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zum neuen Jahr 1914. 


Ein Frühlingsgartenbild von Anno 1913! 


D* alte Jahr 1913 ein Fehljahr. Darum das neue Jahr 1914 ein Hoffnungsjahr. 
Sah ein Frühlingsmonat anno 1913 ſo aus, wie es das Bild hier, das erſt noch 
aus einer der mildeſten Gegenden (Cannſtatt) ſtammt, nur zu deutlich zeigt, ſo ſteht zu 
erwarten, daß das Schwabenland anno 1914 auch wieder einmal Schnee und Froſt zur 
techten Zeit und Blütenwärme zur rechten Zeit genießen darf. 

Ein ſchönes Stück Geld iſt für Moſtobſt aus dem Land gegangen. Millionen Mark 
ſind nach Frankreich gereiſt — auf Nimmerwiederſehen. In einem vielgeleſenen Blatt 
ſtand zu leſen: „Wir führen auch in guten Jahren Obſt ein, weil im Zuſammenhang 
mit dem Aufkommen einer vernünftigeren, das Obſt mehr berückſichtigenden Lebensweiſe 
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Deutſchland ſeinen Tafelobſtbedarf noch lange nicht decken kann. Es muß alſo immer 
mehr Boden dem Obſtbau zur Verfügung geſtellt werden und es gibt noch genug Gegenden 
in Deutſchland, wo Boden und Klima eine Steigerung desſelben zulaſſen. Da nun die 
meteorologiſchen Verhältniſſe in Deutſchland ziemlich verſchieden ſind, ſo wird auch in 
ſchlechten Jahren ein weſentlich größerer Teil des Bedarfs im Inland gedeckt werden 
und werden große Summen, die jetzt für Obſt und Südfrüchte ins Ausland gehen, der 
heimiſchen Volkswirtſchaft erhalten bleiben. Für den Obſtbau aber kann aus verſchiedenen 
Gründen der mittlere und kleinere Beſitz mehr leiſten als der Großgrundbeſitz. Alſo gilt 
es, die erſteren zu erhalten und zu verſtärken.“ 

Möge es dahin kommen, daß vor allem einmal Württemberg, das Hauptobſtland, 
das ja in der „Verſchiedenheit der meteorologiſchen Verhältniſſe“ noch am eheſten die 
Gewähr auf annähernd regelmäßige Obſternten — iſt's nicht in der Gegend A, dann in 
der Gegend B — geben könnte, ſo viel Obſt baut, als es braucht. Nach dem Moſt aus 
franzöſiſchem Obſt würde niemand viel Heimweh bekommen — es kann ſich auch heuer 
wieder in Güte und Kraft entfernt nicht meſſen mit dem, was bei uns bodenſtändig 
gewachſen. Bauet ſelber ſo viel Obſt, ihr Schwaben, als ihr brauchet! Eine weiſe 
Mahnung, gewiß! Wie gelangen wir zur Befolgung und Erfüllung? Wenn wir gemein⸗ 
ſam raten und taten. Auch und gerade auf dem Gebiet des Obſtbaus hilft nur vereinte 
Kraft. Und dieſe Kraftvereinigung iſt ſeit mehr als einem Vierteljahrhundert vorhanden 
im Württembergiſchen Obſtbauverein. Ihr Württemberger im Ober⸗ und im 
Unterland, wollt ihr eigenes Obſt eſſen, eigenen Moſt trinken und, ſtatt Franzoſenobſt zu 
kaufen, noch eigenes verkaufen, ſo tretet dem Württembergiſchen Obſtbauverein bei, der 
dies Ziel verfolgt — zum Nutzen jedes Einzelnen, zum Wohl des ganzen Landes! 


Finladung zur Nertrauknsmünntr⸗ und Generalperſammlung. 


Am Montag den 2. Februar 1914, vormittags / 10 Ahr, findet im 
Dep Großen Saale des Sürgermuſeums (Langeſtr. 4) in Stuttgart 
eine Zuſammenkunft des Ausſchuſſes mit den Herren Vertraueusmännern und 
Freunden des Obſtbaus zu einer gemeinſchaftlichen Beſprechung verſchiedener Fragen 
auf dem Gebiete des Obſtbaus und zur Vorbereitung der Generalverſammlung ſtatt. 

Tagesordnung: N 
1. Ausſtellungsweſen, Referent: Vereinsſekretär Schaal. 
2. Vereins angelegenheiten. 
3. Vorſchläge zum nächſten Obſtbautag (Neckarkreis). 
4. Anträge und Wünſche aus der Verſammlung. 

Nach dieſer Sitzung gemeinſchaftliches Mittageſſen (Kouvert A. 2.— ohne Wein), 
woran ſich dann im gleichen Lokal um 2 Uhr präzis die Generalverſammlung mit 
folgender Tagesordnung anſchließen wird: 

Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 

Bericht über die Tätigkeit der Zentralvermittlungsſtelle. 

Bericht über die Vertrauensmännerverſammlung. 

Ablegung der Jahresrechnung. 

Vorſtandswahl. 

Ergänzungswahl des Ausſchuſſes. 

Vortrag von Herrn Obſtbauinſpektor Winkelmanu-Ulm über „Obſtbauliche 

Lehren des Jahres 1913 unter beſonderer Berückſichtigung der Froſt⸗ und 

Sturmſchäden“. 

Stuttgart, den 31. Dezember 1913. Der Ausſchußb. 

Porfland: Fiſcher. 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


In der Blüte hart! des „Obſtbau“, wie des weiteren im Oktober— 


| . , , 
heft legten Jahres, weiſen allein 23 Aepfel und 
Der vormjährige, ganz riefige Ausfall an Obſt Al Jab pf 


g 8 g 15 Birnen auf, von welch erſteren bei /, von 
richtet in verſtärkter Weiſe unſer Augenmerk auf a 


i j er letzteren etwa die Hälfte als hervorragend 
jene Obſtſorten, die entweder noch ſo weit in der 115 tin der Bl . 55 EN nden 15 
Enwicklung zurück waren, daß die Kälte die ö 


A ae ; iſt zu beachten, daß je nach Jahrgang, Froſt⸗ 
Knoſpen nicht ſchädigen konnte; oder die ſelbſt _. BE 

{ 3 wirkung uſw. dieſe Zahlen ſich naturgemäß etwas 
dei vorgeſchrittener Entfaltung der Blüte in 96 0 f ſe Jah ch gemäß 


verſchieben können. 

öffnetem oder halboffenem Zuſtand doch ſolche ſch 
Widerſtandskraft zeigten, daß eine, wenn auch Neben den dort Wan en allbekannten 
nicht beſonders reiche Ernte erhalten blieb. Sorten ſind es jedoch auch die WEN: a 5 

Spätblühende Sorten! Das iſt ein Schlag: |! orten, welche faſt durchweg widerſtandsfähig 
wort, nach dem ſich viele klug überlegende Obſt⸗ ſind, aber wohl ſtets un dort, wo ſie boden⸗ 
züchter richten, aber leider auch manche — nicht ſtändig ſind. Man belaſſe alſo Lokalſorten an 
ri chen. Nur Iente8 Jahr, in welchem z. B. der ihrem Urſprungsort; denn anderwärts verlieren 


ipätblühende Taffetapfel ſich jo ertragreich zeigte, | fie meist ihre Tragbarkeit und Widerſtandskraft, 


will alles zur Anpflanzung und zum Umpfropfen wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade. 


in eriter Linie dieſe Sorte! Wer aber die Im Oktoberheft wird auch des Punktes Er— 
übrigen Eigenſchaften dieſes Apfels kennt, wird wähnung getan, daß „gutgepflegte und gutgedüngte 
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auf alle Fälle von einer großen Vermehrung Bäume der Kälte — auch in der Blüte — 
der Sorte abſehen. beſſer ſtandgehalten hätten“. 
| 


Daß Goldparmäne, Luiken, Moſtbirnen ꝛc. Das iſt bekannt, oder ſollte doch jedem Obſt— 
ebenfalls, weil ſpätblühend, da und dort dieſes | züchter bekannt ſein. Prof. Müller-Thurgau hat 
Jahr ganz hübſch angeſetzt haben, beweiſt deren z. B. gelegentlich ſeines Vortrags 1910 bei der 
wertvolle Brauchbarkeit. Aber es liegt nicht allein | Deutſchen Pomologenverſammlung in München 
an den ſpätblühenden Sorten, welche uns klar bewieſen, daß die Widerſtandskraft und der 
in ungünſtigen Jahren immer noch auf etwas erfolgreiche Fruchtanſatz unſerer Obſtblüten in 
Ernte hoffen laſſen, ſondern es iſt in weit wich⸗ erſter Linie von deren voller Ernährung ab— 
figerer Weiſe die Widerſtands fähigkeit hängt. 
der Blüte ſelbſt — ganz gleich, ob von früh— | Eines zweiten Punktes wird auch durch Herrn 
oder von ſpätblühendem Obſt, welche die Aus- Schaal im Aprilheft gedacht, nämlich der inter: 
ſicht auf Fruchtertrag bedeutend erhöht. Da eſſanten Beobachtung (mehrerer Einſender), daß 
denke ich z. B. an die Blüte des Apfels „Jakob „an manchem Baum die ganz geſchloſſenen und die 
Lebel“. Wie viel kalter Regen, wie viel Schnee, ganz offenen Blüten erfroren, die halbgeſchloſſenen 
oft mehrere Tage lang, fällt doch oft in die aber teilweiſe unbeſchädigt geblieben ſind“. Der 
ihon weitgeöffnete, zur Befruchtung bereite Blüte, Grund hievon iſt höchſt wahrſcheinlich in der während 
i9 daß man zagend an die Folgen hievon denkt! des Oeffneus der Blüte verſtärkten Aſſimilation, 
Und doch, wie überſteht dieſe Blüte gar oft dieſe wodurch Wärme erzeugt wird, zu ſuchen. Dieſe 
ſchlimme Zeit und bringt uns, während andere Wärmeerzeugung iſt in der geſchloſſenen Blüte 
Sorten verſagten, immer noch eine erfreuliche ganz gering, ſtark während des Aufblühens und 
Ernte! wieder verringert bei offener Blüte. Man hat 

Die Anzahl ſolcher mehr oder minder harter hier natürlich mit Milli- oder auch Dezigraden 
Apfel- und Birnſorten iſt durchaus keine ſehr zu rechnen; aber doch könnte auch dies Wenige 
kleine, und die Antworten auf die diesbezüglichen | genügend Schutz zur Erhaltung von Griffel und 
Fragebogen (vom September 1912) im Aprilheft Narbe ſein. | 
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Eine Reihe von Verſuchen an anderen nicht 
größeren Blüten hat den Beweis für den obigen 
Vorgang erbracht; ja, es iſt die Temperatur in 
der ſich entfaltenden großen Blüte von Victoria 
regia ſogar um einige Grade höher, als die in 
der umgebenden Luft. 

Sollte man nun aber nur ſolche blüten⸗ 
harte Obſtſorten anbauen? Das wäre wohl 
nicht durchweg klug gehandelt. Aber einen Hinweis 
ſollen uns dieſe Sorten geben, auf dieſelben bei 
der Anpflanzung von Obſtbäumen und beim Ilm: 
pfropfen doch beſonders Rückſicht zu nehmen. 

Schelle- Tübingen. 


Zu eng! 


Wenn wir unſere Obſtmarktverhältniſſe der 
letzten Jahre etwas näher betrachten, ſo finden 
wir, daß ſich gegen früher vieles verändert hat, 
hauptſächlich beim Tafelobſt; denn die Nachfrage 
nach beſſerem Tafelobſt ſteigt von Jahr zu Jahr. 
Um aber dieſer Nachfrage gerecht zu werden, 
müſſen wir unſere Baumgüter ſo anlegen, daß 
wir einen möglichſt hohen Prozentſatz Tafelobſt 
von unſern Bäumen ernten. Trotzdem jedem 
Praktiker bekannt iſt, daß nur der Baum die 
meiſten und ſchönſten Früchte zur Reife bringt, 
welcher von allen Seiten Licht und Luft hat, 
findet man landauf landab viele Anlagen, welche 
im Alter von 12—15 Jahren ſchon mit den 
Aeſten ineinander ragen; was Wunder, wenn 
der Beſitzer bei der Ernte enttäuſcht iſt, weil er 
mehr geringe als gute und ſchöne Früchte erntet! 

Abgeſehen davon, daß ein derartiger Obſt⸗ 
wald der Herd von allerlei Krankheiten und 
Schädlingen iſt, beſtehen auch noch andere Nach⸗ 
teile. In den meiſten Fällen müſſen wir auch 
noch Unterkultur betreiben, und da muß das 
Grundſtück mit Ackergerät und Geſpann befahren 
werden, was aber bei ſo enger Pflanzung ohne 
Beſchädigung der Bäume nicht geht. Warum der 
Halbhochſtamm (die idealſte Form für abgängige 
Weinberge) enger gepflanzt wird, als der Hoch⸗ 
ſtamm, iſt vollends nicht zu begreifen; unter⸗ 
ſcheidet er ſich doch durch gar nichts ſonſt, als 
daß der Stamm 50 —60 cm niederer ift, während 
er in der Entwicklung der Krone dem Hochſtamm 
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eher voraus iſt. Verfallen wir daher nicht immer 
wieder in den alten Fehler, daß wir zu eng 
pflanzen, ſondern gönnen wir unſeren Bäumen 
ihren Platz an der Sonne! Dann erſt kommen wir 
in die Lage, mehr und ſchöneres Tafelobſt in den 
Handel zu bringen und der Konkurrenz des Aus⸗ 
lands mit Erfolg zu begegnen. 
Cappel b. Oehringen. 
OA.⸗Baumwart Hornung. 


Stauden. 


Von Ad. Ernſt, Gärtnerei, in Möhringen a. F. 
bei Stuttgart“). 

Nicht ſelten ſind die Anſichten ſelbſt bei er⸗ 
fahrenen Pflanzenfreunden über das, was wir 
Stauden nennen, unrichtig. 5 

Unter Stauden wird ſehr oft ein Strauch 
verſtanden. Ein Strauch iſt jedoch eine Pflanze. 
deren Triebe verholzen und aus dieſen Trieben 
kommen immer wieder neue Triebe hervor, um 
ſo mit der Zeit — bei manchen Arten ſchneller, 
bei anderen langſamer — das zu werden, was 
wir bei höheren und älteren Pflanzen einen 
Baum, bei mittleren vom Boden an verzweigten 
Gebilden einen Strauch nennen. 

Stauden ſind aber etwas ganz anderes. 
Stauden ſind Pflanzen, die jedes Jahr ihre 
krautigen Triebe aus der Erde hervorbringen, an 
deren Endknoſpen ihre Blüten entfalten, um dann. 
beziehungsweiſe nach der Samenreife, wieder zu 
verdorren und abzuſterben, im nächſten Frühjahr 
dieſe Wachstumserſcheinung von neuem beginnend. 

Während wir unter Sträuchern z. B. Flieder, 
Schneeball, Haſelnuß, Weide, Holunder, Weiß⸗ 
dorn, Schlehe und derartiges verſtehen, haben die 
Stauden viele Vertreter, die in unſeren Gegenden 
heimiſch find, jo z. B. Veilchen, Primel, Spiracen, 
Skabioſen, Dotterblumen, Trollblumen, Seifen⸗ 
kraut, Lungenkraut, Judenkirſche, Schwertlilien, 
Wucherblume, Eiſenhut, Schafgarbe, und viele 
andere. Wegen des Umſtands, daß die Teile der 
Pflanze, die die Knoſpen für den kommenden 


*) Wir haben uns an den bekannten Staudenzüchter 
Herrn Adolf Ernſt in Möhringen a. d. F. gewandt, 
mit der Bitte, uns einen Aufſatz über Stauden zu 
ſchreiben, und ſind heute in der erfreulichen Lage, unſeren 
Mitgliedern, die ja auch Gartenbeſitzer find, vorſtehende 
intereſſante Ausführungen bieten zu können. F. 
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Trieb an ſich tragen, im Erdreich liegen, können die | darin, daß beinahe alle ſpätjahrsblühenden Stau⸗ 
Pflanzen faſt ausnahmslos der Winterkälte leicht den ſehr hoch wachſen, die früherblühenden dagegen 
Trotz bieten. niedriger bleiben. Bei einer zu engen Pflanzung 
Die Stauden, obgleich in alten Gärten ſehr würden alſo die kleiner bleibenden von den höheren 
geſchätzt, kamen durch die hervorragenden Erfolge unterdrückt werden. Auch iſt die Wirkung der 
in der Züchtung ſchöner einjähriger, nicht winter⸗ höheren ſpätjahrsblühenden Stauden immer eine 
harter Pflanzeu, jahrzehntelang etwas in den beſſere, wenn ſie von dem Beſchauer aus einiger 
Hintergrund und erſt der neuen Gartengeſtaltung | Entfernung gejehen werden fönnen. 
blieb es vorbehalten, die Stauden im Garten | Die erſten Frühjahrsblüher ſind die niedrigen 
wieder zu Ehren zu bringen. Stauden; ſie haben deshalb hauptſächlich ihren 
Die Staude ift eine Pflanze, für die in Platz im vorderen Teile eines Staudenbeetes, ſo⸗ 
jedem Garten ein paſſender Platz vorhanden iſt. fern nicht beſonders Platz für dieſe meiſt alpinen 
Im kleinen Garten iſt es vorteilhaft, ſich einige Charakter beſitzenden Arten zwiſchen Steinen ge— 
zu verſchiedenen Jahreszeiten blühende Arten an- ſchaffen wird. Dieſe reizenden kleinen Früjahrs⸗ 
zupflanzen, damit immerfort Blüten vorhanden blüher, alſo vornehmlich Gänſekreſſe (Arabis), 
ſind; denn Stauden, die vom Frühjahr bis zum | Aubrieta, Steinbrech (Saxifraga), Schleifen⸗ 
Spätjahr fortblühen, gibt es eigentlich beinahe blume (Iberis), Enzian (Gentiana), Steinkraut 
gar nicht. (Alxssum), Gipskraut (Gypsophila), Xeber: 
Jede Art iſt an ihre Blütezeit gebunden, die blümchen (Hepatica), Zwerg-Iris, Küchenſchelle 
wohl bei der einen von längerer, bei der anderen (Anemone pulsatilla) und niedere Phlox wirken 
von kürzerer Dauer iſt. Sofern eine Stauden- außerordentlich lieblich, wenn ſie in den Fugen 
anpflanzung in einem großen Garten, oder gar von Trockenmauern oder auf deren Kronen ge— 
in einem Park vorgenommen wird, kommen pflanzt denſelben ein blumig buntes Bild ver— 
die Stauden am ſchönſten zur Geltung, wenn leihen. Bedürfnis iſt dieſen kleinen, beſonders 
mehrere Pflanzen einer Art oder Sorte zuſammen- den alpinen Gewächſen, daß ſie einen guten 
gepflanzt werden, um auf dieſe Weiſe eine größere Waſſerabzug haben, ohne jedoch zu ſehr der 
Farbenwirkung hervorzubringen. Gerade dieſe Trockenheit ausgeſetzt zu ſein. 
Farbenwirkung iſt es, was die Stauden in der Aehnlich dem Verhältnis, wie die einzelnen 
Hand des Gartenkünſtlers oder des verſtändigen Stauden ſpäter zur Blüte kommen, ſind ſie auch 
Liebhabers zu einem ſolch wertvollen Schmuck- höher im Wachstum. Nach dieſen allererſten 
material macht. niedrigen Gewächſen kommen in bunter Reiben: 
Die Stauden richtig anzuordnen, das ſoll folge Akelei (Aquilegia), Alpenaſtern, Flocken⸗ 
heißen: jede Art an den richtigen Platz zu ſetzen, blumen (Centaurea), Trollblumen (Trollius), 
iſt natürlich nicht immer gerade leicht; es ſetzt Kamille (Pyrethrum), Federnelken, Mohn 
dies ſchon eine gewiſſe Kenntnis der einzelnen (Papaver nudicaule) und andere. Im Juni 
Sachen, ihrer Entwicklung und Blütenfarbe und Juli glänzen ganz beſonders Ritterſporn 
voraus. Wenn eine größere Staudenpflanzung (Delphinium), Eiſenhut (Aconitum), Pfingſt— 
gemacht werden ſoll, fo iſt es immer zu emp⸗ roſen (Paeonıa), Spiraeen (Astilbe), tür⸗ 
fehlen, die Stauden auf Rabatten oder auf nicht kiſcher Mohn (Papaver orientale), Purpur⸗ 
zu ſchmale Beete einen Weg entlang anzupflanzen. glöckchen (Heuchera), Lupinen (Lupinus 
Tie geeignetſte Breite für ſolche Beete iſt 3 m. polyph.), Gaillardien (Gaillardia), Mädchen⸗ 
Die Wirkung ſolcher Pflanzungen wird erhöht, auge (Coreopsis), Berufskraut (Erigeron), 
wenn die Beete noch breiter gemacht werden. Wo Fingerhut (Digitalis), Glockenblumen (Campa- 
der Plas halbwegs zur Verfügung ſteht, ſollte nula), Margueriten (Chrysanthemum maxi- 
man mit der Anlage von Staudenrabatten nicht mum), Flammenblume (Phlox dec.) und ganz 
unter 2 m heruntergehen. Warum ich ſolche breite beſonders auch Ochſenzunge (Anchusa italıca). 
Standenbeete vorſchlage? Das Hat feinen Grund Im Spätjahr ſind es die verſchiedenen ſonnen⸗ 


— 
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blumenartigen Stauden, die zu der Klaſſe Rud- 
beckia, Harpalium, Heliopsis und Helianthus 
gehören; alle durchweg von impoſantem Wuchs 
und meiſt von gelber Blütenfarbe. Prächtig ſind 
dann auch Skabioſen (Scabiosa), Ehrenpreis 
(Veronica); die blauen Edeldiſteln (Echinops 
und Eryngium), Seidenpflanze (Asclepias), die 
frühblühenden Aſtern, zu der Gruppe Aster 
amellus gehörig, bis dann endlich im September, 
Oktober und noch anfangs November die ſpäter⸗ 
blühenden und höherwachſenden Aſtern, Gold⸗ 
ruten, Helenium und einige andere Spätblüher 
den prächtigen Staudenblumenreigen beſchließen. 

Nicht allein als Schmuckpflanze für den Garten 
ſind die Stauden ſo außerordentlich wertvoll; ſie 
liefern auch in verhältnismäßig großen Mengen 
langſtielige Blumen, die ſich abgeſchnitten im 


ihnen erreichbare Erdreich von den ihnen nützlichen 
Nährſtoffen ziemlich ausgeſaugt und da bedarf 
es nun entweder einer Düngung oder aber eines 
Verſetzens der Pflanzen an einen andern Platz, 
in von Stauden noch unverbrauchten Boden. Ein 
ſolches Verpflanzen wird mit der Zeit immer 
wieder nötig ſein; denn bei einer Zuſammen⸗ 
ſtellung von Stauden wird es ſich nicht ver⸗ 
hüten laſſen, daß ſich die eine üppiger ent⸗ 
wickelt als die andere, und da muß eben von 
Zeit zu Zeit wieder Ordnung geſchaffen werden. 
Eine Deckung der Stauden im Winter iſt in den 
meiſten Fällen nicht gerade nötig, ein leichter 
Schutz mit Tannenreis indeſſen trotzdem emp⸗ 
fehlenswert. In ſchneeloſen Wintern und nament⸗ 
lich gegen das Frühjahr find ſolche Pflanzen, die 
noch über der Erde grüne Pflanzenteile haben, 


Waſſer als Zimmerſchmuck ganz hervorragend 
eignen. Nicht wie bei Blüten von Geſträuchen 
und Roſen muß man da fürchten, daß man den 
Pflanzen ſchadet, wenn man die Blume mit langem 
Stiel von der Pflanze nimmt. Ganz im Gegenteil, 
die Pflanze wird nur gekräftigt, wenn die Blüten 
entfernt werden, ehe fie zur Samenbildung über⸗ 
gehen. An den Pflanzen verblühte Blumen ſollten 
überhaupt immer entfernt werden. Denn das 
Ausſehen einer ganzen Pflanzung gewinnt nur, 
wenn auch in dieſer Hinſicht Ordnung geſchafft 
wird. 

Bei den hochwachſenden Stauden iſt es oft— 
mals nötig, dieſelben etwas anzubinden, be— 
ſonders da, wo ſolche an einem etwas zugigen 
oder ſchattigen Platz ſtehen, an welch letzterem 
hochwachſende Stauden oftmals nicht die ſtarken 
Triebe machen, die nötig ſind, um das Gewicht 
der Blütenfülle, beſonders bei Regenwetter, ſelbſt 
tragen zu können. Letzteres gilt insbeſondere 
von den Herbſtaſtern, hochwachſenden Rudbeckien 
und einigen anderen. 

Noch ein Wort über die Pflege der Stauden. 
Faſt alle Stauden find an den Boden nicht be⸗ 
ſonders anſpruchsvoll; fie find aber für eine Be- 


wie z. B. Campanula und Heuchera und auch 
viele unſerer Alpenpflanzen, bei ſtrenger Kälte 
und ſcharfen Winden doch etwas empfindlich und 
die geringe Mühe hat ſich ſchon oftmals gelohnt. 
Noch beſſer iſt eine Bodenbedeckung mit nicht zit 
friſchem Dünger. Eine ſolche Decke ſchützt vor 
zu ſtarkem Einfrieren der Pflanzen und bringt 
allmählich Nährſtoffe in den Boden. Dieſe 
Deckungsweiſe iſt namentlich bei friſchen Pflan⸗ 
zungen empfehlenswert. 

So mögen die Zeilen dazu dienen, auch in 
den Kreiſen des Württ. Obſtbauvereins den 
Stauden neue Liebhaber zu gewinnen; auch im 
Obſtgarten freut man ſich über die Blüten. Oft⸗ 
mals allerdings bietet leider die Blütezeit im 
Obſtgarten den Beſitzern einen größeren Genuß 
als die Ernte. 


Was man im Gemüſegarten winters 
nicht ſehen ſoll. 


Man ſoll fürs erſte nicht ſehen: ſtehen ac= 
laſſene Strünke von Kraut und Kohl. Vielmehr 
ſind ſolche zu entfernen und am beſten mit Stiel 
und Wurzeln zu verbrennen. Sie können ja ac= 
wäſſerung, wenn es nötig iſt, und für eine ſund geweſen ſein, dieſe Pflanzen. Sie können 
Düngung in magerem Boden ſehr dankbar. Wenn aber auch an den Wurzeln kropfig ſein, die 
Stauden — und dies gilt namentlich von Phlox, „Hernie“ haben, wie man das nennt, und dann 
Herbſtaſtern und anderen — mehrere Jahre auf iſt's ſchlimm für das ganze Krautland! Denn 
einem Platz geſtanden find, jo haben fie das bei dieſer Pilzkrankheit ſchaffen die verkropfte n 
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Wurzeln nicht mehr; Folge: das Welken und 
Abſterben von Kraut und Kohl. Ganze große 
Felder ſind ſchon dadurch verſeucht und gänzlich 
verdorben worden. Alſo Vorſicht und ins Feuer 
mit den Strünken, ob ſie nun geſund oder krank 
ſind! Nebenbei: wo einmal die Hernienſeuche auf⸗ 
trat, da darf mindeſtens zwei Jahre hindurch 
kein Kohl mehr angebaut werden. Aufs ver⸗ 
ſeuchte Krautland ſelber bant man zur Grün⸗ 
düngung und zur Reinigung des Bodens etwa 
die Zottelwicke an. Oder in Gärten ſucht man 
die Seuche mit kräftiger Kalkdüngung zu be— 
kämpfen. Aber jedenfalls zwei Jahre kein Kraut 
mehr! — 

Ferner darf man in einem wohlgeordneten 
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Erde abſchneidet und verbrennt, jo wird man 
auch über die Spargelfliege Herr, deren kleine 
Puppen im Wurzelſtock überwintern, um im Früh⸗ 
jahr als Fliegen auszuſchlüpfen, die im Mai 
und Juni ihre Eier zwiſchen die Schuppen der 
Pfeifen legen, ſo daß die Stengel krumm und 
morſch werden und ſchließlich abſterben. Dem⸗ 
nach fort mit ihrer Winterbehauſung, ſo lange es 


noch Zeit iſt! 


Ubſteinfuhr nach Württemberg. 


| Nach den vorläufigen amtlichen Ermittlungen 
ne im Herbſt 1913 aus dem Ausland nach 
Württemberg 16202 Eiſenbahnwagen Obſt cin: 


* 


Gemüſegarten eine andere Art von Kraut im geführt worden, und zwar von Frankreich 12 368, 
Winter nicht ſtehen ſehen: das Spargelkraut. Italien 3095, Oeſterreich-Ungarn 681, Schweiz 
Wer ſein Spargelbeet durch den Spargelroſt 56, Luxemburg 2 Wagen. Hiervon gingen nach 
ruiniert haben will, der laſſe das Spargelkraut Stuttgart-Nord allein 9470 Wagen, gleich 58 o 


über Winter ſtehen. Der Spargelroſt vernichtet der Geſamtwagenzahl. Stellt man den Waggon— 


oft innerhalb weniger Wochen das Grüne großer 
Spargelfelder und verwandelt es in rotgelbliches 
Roſtrot. Damit wird die Lebenstätigkeit der 
Pflanze, die Kräftigung des Wurzelſtockes für die 
nächſte Ernte aufs empfindlichſte unterbrochen. 
Um eine Uebertragung des Spargelroſtes auf das 
nächſte Jahr möglichſt zu verhindern, iſt das 


Spargelkraut im Winter ſorgfältig zu verbrennen. 
Auch will man hie und da gute Erfolge durch 


Spritzen mit Kupferkalkbrühe gegen den Roſt er⸗ 
zielt haben. Ob aber das den Spargelgenuß 
geſünder macht, iſt eine andere Frage. Wenn 
man das Spargelkraut möglichſt tief unter der 


preis, wie dies dem heurigen Durchſchnitt ige: 
| fähr entſprechen dürfte, mit 800 Mk. berechnet, ſo 
kommt man auf ein Summe von rund 13 Mil: 
lionen Mark, die heuer für Obſt aus Württem— 
berg nach den Ausland bezahlt worden ſind. 
Dieſe enorm hohen Zahlen, die allerdings durch 
die Witterungsverhältniſſe in der Hauptſache ver: 
ſchuldet ſind, müſſen uns auch ein ernſtlicher 
Mahner ſein, jede erdenkliche Sorgfalt und Mühe 
auf den einheimiſchen Obſtban zu verwenden. Nach 
der neueſten amtlichen Statiſtik des württember— 
giſchen Obſtertrags bleibt die diesjährige Ernte 
bis zu 96 % hinter dem Vorjahr zurück. F. 


II. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Vollausſchuß-Sitzung. 


Unter dem Vorſitz von Vorſtand Fiſcher 
hielt der Vollausſchuß am 22. November 1913 
im Rathauskeller in Stuttgart eine mit kurzer 
Mittagspauſe von vormittags 10 Uhr bis abends 
7 Uhr dauernde Sitzung, die wohl zu den be⸗ 
deutungsvollſten in den letzten Jahren gezählt 


demnächſt vergriffen), Obſtbaumtaxation, Baum⸗ 
ſchnitt⸗ und ſonſtige Obſtbauſtreitfragen, Reviſion 
des „Grundblatts“ — lauter Fragen, die auf 
die künftige Geſtaltung des Obſtbaubetriebs von 
weſentlichem Einfluß ſein werden. 

Vom Ausſchuß waren anweſend: Oek.⸗Rat 
Warth, G. Aldinger⸗Burgholzhof, W. Aldinger⸗ 
Feuerbach, Hering, Schädle, Adorno-Tettnang, 


werden darf. Auf der Tagesordnung ſtanden Koppenhöfer-Neuenſtein, Schönberg = Hohenheim 
neben einer Anzahl kleinerer Vereinsangelegen⸗ und Gartenbaulehrer Ed. Lucas anſtelle ſeines 
heiten folgende Hauptgegenſtände: Vorberatung erkrankten Vaters, Oek.⸗Rat Lucas⸗Reutlingen; 
der nächſten Generalverſammlung, Neuauflage ferner die beiden ſtaatlichen Sachverſtändigen, 
des „Württ. Obſtbuchs“ (die erſte Auflage iſt Weinbauinſpektor Mährlen⸗Weinsberg und Obſt⸗ 


” 
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bauinſpektor Winkelmann⸗Ulm, als Schriftführer. 


Vereinsſekretär Schaal. Entſchuldigt Hausmann, 
Herz, Kühnle und Redakteur Gußmann. Den 


Januarhefi 1914. 


abgeſehen, weil es nicht einfach und auf manche 
Verhältniſſe kaum anwendbar iſt, auch verſchiebt 
eine geringe Abweichung im ermittelten Durch⸗ 


Verhandlungen über Baumſchnittfragen wohnten ſchnittserntewert das Endergebnis ganz bedeutend. 
auf beſondere Einladung noch an die Herren Ein von Herrn G. Aldinger aufgeſtelltes neues 


Baumſchulbeſitzer Dederer- Feuerbach 
Feuerbach, Schächterle jr.⸗Cannſtatt, Schlenker⸗ 
Stuttgart, den Beratungen über Reviſion des 
Grundblatts die Herren Pater Michael-Beuron 
und Garteninſpektor Schelle-Tübingen. 


Bei Vorberatung der Generalver: 
ſammlung waren verſchiedene aktuelle Themas 
vorgeſchlagen. Obſtbauinſpektor 


Lehren des Jahres 1913 unter befonderer Be: 
rückſichtigung der Froſt⸗ und Sturmſchäden“ zu 
übernehmen. In der voraufgehenden Vertrauens— 
männerverſammlung wird der Gegenftand „Aus— 
ſtellungsprogramme“ behandelt, Referent Vereins⸗ 
ſekretär Schaal. 

Der Text zum neuen „Obſtbuch“ iſt von 
Hofg.⸗Inſp. Hering und dem Vereinsſekretär be⸗ 
arbeitet, die Abzüge ſind den Ausſchußmitgliedern 
vor einiger Zeit zugeſtellt worden. Der Vor: 
ſitzende gab kurz eine Ueberſicht des Inhalts; 


Winkelmann 
wurde erſucht, einen Vortrag über „Obſtbauliche 


‚ Müller: Syſtem wurde, weil noch nicht vollſtändig durch⸗ 


gearbeitet, zurückgeſtellt. Bei den Beratungen 
war einheitlich die Meinung zum Ausdruck ge⸗ 
kommen, daß jedes Syſtem nur als Grundlage 


bei Abſchätzungen angenommen werden dürfe, und 


Abweichungen von der Taxe nach oben oder 
unten z. B. in folgenden Fällen begründet ſeien: 
1. durch größere oder geringere Ortsnähe, 
2 durch höhere ideelle Werte (Schattenſpendung, 
Flankierung und Zierde von Gebäuden), 

3. durch unzuträgliche Untergrundsverhältniſſe 
(Kies- oder Felsgrund, Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiete). 

Auch darin war die Kommiſſion vollſtändig 
einig, daß bei jeder Schätzung das ſubjektive 
Empfinden immer eine gewiſſe Rolle ſpiele und 
niemals ganz ausgeſchaltet werden dürfe und könne. 

Von einigen „Anträgen zur General⸗ 
verſammlung“ nahm der Ausſchuß Kenntnis. 

Das Geſuch eines Obſtbauvereins im Schwarz⸗ 


in eine ſpezielle Beratung wurde jedoch nicht waldkreis um Bewilligung eines Beitrags zur 


eingetreten. Es ſollen zunächſt die in den ein— 
geforderten Korrekturbogen von den Ausſchuß— 
mitgliedern gemachten Aenderungsvorſchläge vom 


Anlage eines Vereinsgartens mußte u. A. 
der Konſequenzen wegen abgelehnt werden. Die 
Gewährung eines Beitrags zur Anlage von 


Sekretär zuſammengeſtellt werden und dann eine Muſtergärten an dem Landesverein angeſchloſſene 
beſondere Kommiſſion beſtehend aus den Herren Bezirksvereine (ſoweit es der jeweilige Vermögens⸗ 
Hering, Lucas, Mährlen und Schaal in Verbindung ſtand des W. O. V. geftattet) ſoll künftig von 
mit Gußmann die endgültige Redaktion vornehmen. der Erfüllung nachfolgender Bedingungen abhängig 


lleber „Obſtbaumtaxation“ 
ſtellvertretende Vorſtand, Oek.-Rat Warth. Am 
13. November hatte auf dem Burgholzhof in 
Cannſtatt eine Kommiſſionsſitzung ſtattgefunden, 
an der die Herren Warth als Vorſitzender, W. 
Aldinger-Feuerbach, Hering, Kühnle, Mährlen, 
Schaal, als Beiſitzer G. Aldinger-Burgholzhof, 
teilnahmen. Zuerſt theoretiſch, nachher praktiſch 
wurden die bisher bekannten Taxationsmethoden 
und die vom Vereinsſekretär neu aufgeſtellte gründ⸗ 


referierte der 


gemacht werden: 
1. Vorlage eines zweckmäßigen Bepflanzungs⸗ 
plans, mit genauen Angaben über Sorten— 
wahl und Baumformen; 


2. Einreichung eines genauen Koſtenvoran⸗ 
ſchlags; 
3. Angabe der Bezugsquellen für das Pflanz⸗ 


material und des die Pflanzung Aus— 
führenden. 
Aus der Mitte der Verſammlung wurde, wie 


lich geprüft. Herr Kühnle hatte ſich der Mühe ſr. Zt. auch auf der Generalverſammlung, der 
unterzogen, die Grundzüge der verſchiedenen Wert ſolcher Vereinsgärten nach den gemachten 
Syſteme zuſammenzuſtellen. Einige derſelben Erfahrungen als ſehr zweifelhaft bezeichnet. 
wurden, weil entweder zu kompliziert oder zu Einſtimmig beſchloſſen wurde, unſer lang⸗ 
unſicher, gleich zu Anfang ausgeſchaltet. Das jähriges verdientes Ausſchußmitglied, Herrn 
Reſultat der Prüfung war folgendes: in das Albert Herz-Stuttgart, anläßlich ſeines 80. Ge⸗ 
neue „Obſtbuch“ werden aufgenommen die beiden burtstags (3. Dezember) zum Ehrenmitglied zu 
Methoden von Oek.⸗Rat Lucas und Schaal, als ernennen. 

diejenigen, welche am ſchnellſten arbeiten und den Die Beratung der 

reellen Baumwert am ſicherſten treffen; fie wer: : 

den zuvor nochmals revidiert nach den Erfahr— Baumſchnitt⸗ und Obſtbaufragen 

ungen, die bei der Prüfung gemacht worden ſind. leitete der Vorſtand ein mit dem Hinweis, 
Erwähnt ſoll ferner werden das Chriſt-Junge'ſche daß bereits in der Sitzung vom 19. Juli 
Verfahren; von deſſen Empfehlung wird jedoch ds. I8., ein Teil der aufgeſtellten Fragen durch⸗ 
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beraten worden ſei. 
zu den einzelnen Fragen gefaßten Beſchlüſſe be⸗ 
kannt: 

1. Bei Pyramiden auf Zwergunterlage ſoll 
künftig der Serienabſtand niemals unter 30 em, 
bei ſolchen auf Wildling veredelt nicht unter 
35 em angenommen werden. 

2. Der Etagenabſtand bei Kernobſtſpalieren 
wird auf mindeſtens 30 em, bei Pfirſichſpalieren 
auf 60 em, bei Weichſelſpalieren auf mindeſtens 
40 em feſtgeſetzt. 

3. Bei der Aufzucht und dem Weiterbau der 
Formbäume ſollte allgemein mehr nach dem 
Grundſatz verfahren werden, den Mitteltrieb, reſp. 
die oberen Partien zu Gunſten der unteren mehr 
zurückzuhalten, alſo möglichſt nicht jedes Jahr 
eine neue Etage oder Serie anzuſchneiden. 

4. Bei der Formierung von Spalieren ſollten 
die Schrägſtäbe nicht direkt am Anſatz der Seiten⸗ 
arme, ſondern etwa 4—5 cm unterhalb derſelben 
angebracht werden, um die Bäume ſpäter be⸗ 
anemer zu Verrier⸗Palmetten umformen zu können. 

5. Bei den Kronen der Kernobſtbäume iſt 
ſchon in der Baumſchule darauf zu ſehen, daß 


nur höchſtens 6 Seitenzweige um den Mitteltrieb 


belaſſen werden. 

6. Beim Schnitt 2 jähriger Kronen in der 
Baumſchule dürfen die Seitenäſte nicht auf kurze 
Stummel zurückgenommen werden. 


7. Für Aprikoſen iſt die Hoch⸗ und Halb⸗ 


ſtammform den Büſchen vorzuziehen, beim Pfir- 
ſich iſt der Fall umgekehrt. 

S. Bei Heranzucht von Spalieren und Cor— 
dons iſt mehr wie bisher Rückſicht auf die hierzu 
geeigneten Sorten zu nehmen. 

9. Schneiden oder Nichtſchneiden beim Pflan⸗ 
zen? Eine volle Uebereinſtimmung war in dieſer 
Frage nur bezügl. des Steinobſtes zu erzielen, 
das ſtets beim Pflanzen im Frühjahr zurück⸗ 
geſchnitten werden muß. Stein- und Kernobſt, 
das im Herbſt gepflanzt wird, darf nicht ſogleich, 
ſondern erſt nach Winter geſchnitten werden, dann 
aber auch beſtimmt. Im Frühjahr gepflanztes 
Kernobſt kann entweder ſofort oder auch erſt im 
nächſten Frühjahr beſchnitten werden, die Be⸗ 
ſchaffenheit der Bäume und Bodenverhältniſſe 
ſind hier entſcheidend. 

10. Bäume, die am Standort ſtehen, ſollen 
nicht länger einem regelmäßigen Schnitt unter⸗ 
worfen bleiben, als der Aufbau der Krone dies 
unbedingt verlangt; Kernobſthochſtämme 4 bis 
6 Jahre (unter Berückſichtigung der Sorten⸗ 
eigentümlichkeit), Pyramiden dauernd, Buſch⸗ 
bäumen iſt möglichſt bald Freiheit zu laſſen. 

11. Der eigentliche Sommerſchnitt ſoll, wie 
ſchon im erſten Obſtbuch geſchehen, nicht mehr 
als Notwendigkeit gelehrt werden. 


Nachſtehend geben wir die 
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12. Dagegen iſt das Fruchtholz der Hoch⸗ 
ſtämme, ebenſo wie bei Formbäumen, einmal 
im Jahr rechtzeitig zu pinzieren und zwar bis 
zur Fertigſtellung der Krone. 
| 13. Bei Pfirſichbuſchbäumen iſt einmaliger 
Rückſchnitt nach dem Pflanzen im Frühjahr zu 
empfehlen, im zweiten Jahr event. noch ein aus⸗ 
gleichender Schnitt; ein ſpäteres Verjüngen, 
jedenfalls aber nicht zu ſpät, hat nur in beſſeren 
Lagen Erfolg. 

14. Bei Weichſelſpalieren iſt wenig Rückſchnitt 
und öfteres Heften der Zweige (alſo Fächer: 
ſpalier) beſſer als regelmäßiger Schnitt. Die 
Weichſelbüſche, eine ſehr empfehlenswerte Form, 
ſind wie Pfirſichbüſche zu behandeln. 

15. Freiſtehende Spaliere, zu denen beſondere 
Gerüſte angebracht werden müſſen, find nur für Lieb— 
haber zu empfehlen, Wandſpaliere dagegen überall. 

16. Bei umgepfropften Bäumen ſoll im All- 
gemeinen nie mehr als 1 Reis auf einem Kopf 
herangezogen werden: die übrigen ſind im 2. oder 
3. Jahr ganz zu entfernen, nachdem fie gleich 
von Anfang an im Wachstum durch Pincieren 
gehemmt wurden. 

17. Als Veredlungsmethode wird das Geiß— 
fußpfropfen für jüngere Bäume, das ſeitliche 
Spaltpfropfen für ältere Bäume in windigen 
Lagen beſonders empfohlen, Mittelſpaltpfropfen 
— und vollends ohne Verband — dagegen ver— 
worfen. Beim Rindepfropfen iſt es vorteilhaft, 
die Rinde nur einſeitig zu löſen und möglichſt 
lange Schnittflächen an deu Edelreiſern zu machen 
(verbeſſertes Rindepfropfen). 

18. Die umgepfropften Aeſte dürfen auf 
keinen Fall kahl geſchoren werden, alles bisherige 
Fruchtholz iſt ſorgfältig zu ſchonen; es muß nur 
kurz gehalten, kann auch ſpäter noch umgepfropft 
werden. Senkrechte Zugäſte ſind zu vermeiden; 
wo ein Abbrechen der Edelreiſer durch Vögel zu 
fürchten iſt, ſollten ſenkrechte Stangen mit Quer- 
latten aufgeſtellt werden. 

Bei der Beratung waren die Gäſte auch 
ſtimmberechtigt. Man kam einſtimmig darin 
überein, daß bei Vorträgen und prak- 
tiſchen Demonſtrationen völlige Einig— 
keit unter den anweſenden Fachleuten in 
dieſen Fragen herrſchen müſſe und daß 
dieſe Lehren, wie ſie im neuen Obſtbuch 
auf Grund der heutigen Ausſprache auf: 
genommen werden, für alle vom W. O. V. 
beauftragten Sachverſtändigen bis auf 
weiteres bindend ſein ſollen. 

Es hat ſich bei der ſehr gründlichen Aus⸗ 
ſprache über die vorgenannten Punkte wieder 
gezeigt, daß im Großen und Ganzen über die 
Grundzüge des Obſtbau⸗ und Baumſchulbetriebs 
völlige Uebereinſtimmung herrſcht und aufgetauchte 


Pa „ nn T—T—. — A Fine 


10 Der Obſtbau. 


Januarheft 1914. 


Meinungsverſchiedenheiten häufig ihren Grund in blatt aufgenommen werden sollen; über deren 


anderen Anbauverhältniſſen hatten. Soweit in 
gewiſſen Fragen eine volle Uebereinſtimmung nicht 
erzielt werden konnte, hat die offene Ausſprache 
wenigſtens dazu beigetragen, daß man gegneriſche 
Anſichten verſtehen lernte und ſie zweifellos auch 
prüfen wird. 


Die Reviſion des „Grundblatts“ 
nach den Beſchlüſſen auf dem Obſtbautag in 
Spaichingen nahm den Reſt des Nachmittags 
vollauf in Anſpruch. Bei der weitaus größten 


Zahl der bisherigen Grundblattſorten herrſchte 


völlige Uebereinſtimmung bezügl. ihrer Wert⸗ 
ſchätzung. Um neuaufzunehmende Sorten entſpann 
ſich ein lebhaftes Für und Wider. Als Reſultat 
der Beratung wurden die nachfolgenden Ver⸗ 
änderungen im „Grundblatt“ beſchloſſen: 


Zunächſt wurden 12 Apfelſorten als die 
wertvollſten zum allgemeinen Maſſen⸗ 
anbau in Württemberg ausgewählt; es 
ſind dies: Charlamowsky, Apfel aus Croncels, 
Geflammter Kardinal, Goldparmäne, Jakob Lebel, 
Parkers Pepping, Winter-Rambour, Schöner 
v. Boskoop, Boikenapfel, Kleiner Langſtiel, Roter 
Trierer Weinapfel und Großer Bohnapfel. 

Sodann ſoll unter den anderen Sorten eine 
Abtrennung in der Weiſe Platz greifen, als eine 
Anzahl noch wenig erprobter, beſonders anſpruchs⸗ 
voller, oder nicht mehr allgemein empfehlenswerter 
Sorten, beſonders zuſammengefaßt wird zu einem 


„Liebhaber- bezw. Verſuchs-Sortiment“. 
und 


Neu aufzunehmen ſind: Cellini 
Luxemburger Moſtbirn. 

Zu ſtreichen ſind von den ſeitherigen Grund⸗ 
blattſorten: Aepfel: Großherzog Friedrich von 
Baden, Ribſton Pepping, Kanada Renette, Pur⸗ 
purroter Couſinot, Grüner Fürſtenapfel, Roter 
Eiſerapfel; Birnen: Doppelte Philippsbirn, 
Holzfarbige Butterbirn, Esperens Herrenbirn, 
Sommer⸗Eierbirn, Birn v. Tongre, Grumbkower 
Butterbirn, Regentin, Welſche Bratbirn. 

In das Liebhaber-, reſp. Verſuchsſorti⸗ 
ment wurden verwieſen: Aepfel: Coxs Orangen⸗ 


Vorzüglichkeit herrſchte zwar kein Zweifel, ſie 
ſollen aber nur dort in größerem Umfang an⸗ 
gebaut werden, wo ſie ſich eingebürgert haben. 
Das Kapitel „Lokalſorten“ wird in einigen Jahren., 
wenn eine Auswahl zum Verſuch in unſerem 
Vereinsgarten in Leonberg getroffen werden muß. 
eingehend bearbeitet werden. Ein Antrag von 
Garteninſpektor Schelle-Tübingen, die Sorten 
nach klimatiſch und geographiſch abgetrennten 
Gebieten in 4 Gruppen abzuteilen, wurde dem 
Ausſchuß als Material überwieſen. 

Vorſtand Fiſcher ſchloß die Sitzung mit 
dem Wunſch, daß die heutigen Arbeiten wieder 
zur Hebung und Förderung des heimiſchen Obſt⸗ 
baus beitragen mögen. G. Schaal. 


| S 


| Neuordnung der Gebäudehrand- 
verſicherung. 


Wie durch die Preſſe bekanntgegeben wurde. 
hat der Ausſchuß der Erſten Kammer für Innere 
Verwaltung den Herrn Staatsminiſter Dr. von 
Piſchek zum Referenten für dieſe Geſetzvorlage 
beſtellt und am 1. Dezember ſich mit der ſehr 
umfaſſenden Arbeit des Herrn Berichterſtatters 
erſtmals befaßt. 

Auch der württembergiſche Obſtbau hat eit 
großes Intereſſe an dieſer neuen Vorlage, weir 
nach dem ſeitherigen Gebäudebrandverſicherungs⸗ 
geſetz für Obſtbäume, die in Brandfällen zur 
Grunde gingen, oder beſchädigt wurden, eine Ver⸗ 
gütung nur inſoweit gegeben wurde, als ein 
Schaden durch Löſcharbeiten entſtanden iir. 
Im neuen Geſetzentwurf ſoll eine Aenderung dieſe r 
Beſtimmung nicht vorgeſehen ſein. Es hat ſi cu 
deshalb unſer Vereinsvorſtand Fiſcher an Herrn 
von Piſchek mit der Bitte gewandt, er möge Bei 
der Behandlung der Vorlage dafür eintreten, Das: 


künftig für alle in Brandfällen beſchädigt enn 
| Bäume eine ſachgemäße Vergütung gewährt werde. 


Wir glauben, die Hoffnung ausſprechen zu Dürfen: 


Renette, Ananas⸗Renette, Verlepſch Gold⸗Renette; daß der Herr Berichterſtatter der Erſten Kammer 


Birnen: Windſorbirn, Marguérite Marillat, 
Hardenponts Wir. Butterbirn, Jeanne d' Arc, 
Olivier de Serres, Edelcraſſane, Comteſſe de 
Paris, Schöne von Abres. 

Die Rubrik „Bemerkungen“ ſoll noch weiter 
ausgedehnt werden. 

Alle weiteren Anträge wurden abgelehnt, 
insbeſondere der, daß auch Lokalſorten ins „Grund⸗ 


ſowohl als die Landſtände in dieſer nicht 211 
wichtigen Sache dem gewiß berechtigten Wurtyca 
der obſtbautreibenden Bevölkerung entſprec hen 
werden. Namentlich auf dem Lande iſt 0 Fr 


mals der Schaden, den ein Gebäudebrand an Chir 


bäumen verurſacht, ſehr erheblich und für 
Betroffenen ein großes Unglück. 


Di 


Monats⸗Kalender. — 


Schädlings-Kalender. 11 


III. Monats⸗Kalender. 


Januar. 

Faſt konnte man bis in den Anfang Dezem⸗ 
ber hinein von verkehrter Jahreszeit reden. Nicht 
bloß von Herbſtblühern hat man gehört, ſondern 
ſogar von — Wintertragern! So wurde im Novem⸗ 
der aus Stuttgart gemeldet, daß in mehreren Gärten 
an einem Birnbaum eine zweite Ernte heranreife 
— Vollſtändig ausgereifte Walderdbeeren 1 


des 
Seite 203, ſeinen Mitgliedern hilfreich anbiete: 


letzten Dezemberhefies des „Obſtbau“, 
(„Abgabe von Edelreiſern an unſere Vereins- 
mitglieder“). Für neue Obſtaulagen den Plan 
entwerfen. Den für die Bäume beſtimmten Kom- 
poſthaufen wieder einmal umſtechen. Stalldünger. 
feſten und flüſſigen, an Bäume geben. Zur Be— 


handlung zurückgefrorener Nußbäume notierten 


den im Ober: und Unterland gefunden; blühende wir uns —- als Ergänzung des Aufſatzes in 


Preſtlinge und Himbeeren waren keine Seltenheit. 
Veilchen und andere Frühlingsblumen ſchauten 
ſich verwundert in der Herbſtlandſchaft um. Aber 
dann kam, wie es auf Weihnachten zuging, doch 
der erſte Schnee und das war gut ſo. Und es war 
doch auch gut ſo, daß der Herbſt ſo merkwürdig 
milde, faſt ſommerlich geweſen mit ſeinen nächt⸗ 
lichen Novembertemperaturen von 8— 100 Wärme 
und tagsüber gar mit Wärme bis 150! Dank 
dieſer außerordentlich milden Herbſtwitterung 
konnte das Holz der Bäume ausreifen, ſoweit 
dieſe nicht zu ſtark unter dem Frühjahrsunwetter 
gelitten haben. Die Fruchtknoſpen find allent⸗ 
halben zu kräftiger Entfaltung gelangt, ſo daß 
ſie fürs kommende Jahr viel verſprechen. Darum 
mit Freuden an die bekannten Winterarbeiten, 
als da ſind: Umhauen und Ausgraben alter 
nichtsnuziger Bäume („was hindert er das 
Land?“), Abſägen dürrer oder kranker oder über⸗ 
haupt unnützer Aeſte und Zweige, Schneiden der 
Edelreiſer für künftige Umpfropfung (wers ver⸗ 
ſteht! — wers nicht verſteht, lieber durch einen 
Fachmann); wobei zu beachten, was der Württ. 
Obſtbauverein auch jetzt wieder, z. B. am Schluß 


„Obſtbau“ 1913, Oktober, Seite 162, aus einem 
Fachblatt folgendes: Durch den Aprilfroſt haben 
leider die Nußbäume ungeheuer gelitten, immer— 
hin trieben bei der warmen Juniwitterung die 
meiſten in den unteren Kronenteilen oder am 
Stamme wieder aus. Ich möchte auraten, ſolche 
Bäume während des Sommers auszuſchneiden, 
beziehungsweiſe auf den neuen Austrieb zurück— 
zuſtuzen. Der Sommer iſt hiezu die geeiguetſte 
Zeit. Empfehlen möchte ich freilich, die Wunden 
mit Baumwachs oder bei großen Bäumen wenig— 
ſtens mit Teer zu verſtreichen. Andernfalls wäre 
eine Infektion der Wunde durch Baumſchwämme 
unausbleiblich. — 

Im Gemüſegarten: Bepflanzungsplan anlegen. 
Gartengerätſchaften nachſehen und inſtandſetzen. 
Samen beſtellen. — Im Ziergarten: bei ſtarkem 
Schnee ſchütteln, was unter der Laſt brechen 
könnte. Die Ueberwinterungspflanzen in Zimmer 
und Keller recht ſauber halten, und das auf— 


merkſam leſen, was über „Zimmerpflanzen“ — 


auch über ihre winterliche Pflege — im heutigen 
Obſtbauheft ſteht, und das Geleſene anch be— 
folgen. 


IV. Schädlings⸗Kalender. 


Jannar. 


Die Leimringe gegen den Froſtſpanner dürfen 
bis Mitte des Monats und noch länger fängiſch 


d. h. ebrig gehalten werden; den „Froſtſpanner“ 
geniert auch der „Froſt“ nicht. Auch nach ſtarkem 
Regen oder bei langanhaltender windiger Wit⸗ 
terung wird oft ein Neuſtreichen notwendig ſein; 
auch dann, wenn ſich eine Maſſe Froſtſpanner⸗ 
weibchen und andere Schädlinge auf den Ringen 
gefangen haben. Oft genügt, namentlich wenn 
der Leim von Anfang an ziemlich ſtark, 2 bis 
3 mm dick, aufgetragen war, ein Ausſtreichen 
der Oberfläche mit einem Spachtel oder einem 


j 
| 


Bürſtchen, um den Ring wieder fängiſch zu 
machen. Mit Schluß des Monats nimmt man 
die Leimringe ab und verbrennt ſie. Möglich, 
daß ſich unterhalb der Ringe am Stamm Gier: 
ablagen finden von Weibchen, die da ſchon Halt 
gemacht haben. Dieſe Eier müſſen bei dieſer 
Gelegenheit natürlich vernichtet werden. In einem 
badiſchen Flugblatt heißts u. a.: Um einen durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg zu erzielen, iſt dringend zu 
empfehlen, daß innerhalb der einzelnen Gemark⸗ 
ungen alle Bäume, event. durch die Organe der 
Gemeinde, auf Gemeindekoſten gegürtelt werden. 
Im Kampfe gegen Ungeziefer und Krankheiten 
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ſteht der einzelne ziemlich machtlos da; der Er: 
folg iſt umſo leichter und ſicherer zu erringen, 
je allgemeiner und pünktlicher die erforderlichen 
Maßnahmen zur Durchführung gelangen. Zur 
Schädlingsverminderung hat uns wohl wieder 
einmal die Natur geholfen mit ihrem außer: 
ordentlich milden Herbſtwetter 1913 (bis in den 
Dezember hinein!). Wenn die Natur nicht mit: 
tut und zwar nicht kräftig und deutlich mittut, 
ſo ſind wir gegen Schädlinge und das über⸗ 
wuchernde Ungeziefer machtlos. Aber gerade in 
dem Punkt und jenem haben wir gute Ausſicht. 
In milden Tagen hat ſich die gefährliche Brut 
ſehr ſtark entwickelt, war zum Teil ſogar zum 
Ausſchlüpfen gelangt und ſonnte ſich noch an der 
Oberfläche. Maikäfer z. B., geſund und krablig, 
tauchten in verſchiedenen Redaktionen auf. Plötz⸗ 
lich auftretender Froſt würde Unmaſſen töten. 
Auf ſolche Naturhilfen muß ſich bei aller Men— 
ſchenkunſt auch unſer Obſtbauſtand verlaſſen, 
nachdem er im vorigen Jahr ſo ſchlecht weg— 
gekommen iſt. — Zur Naturhilfe rechnen wir 
vor allem unſere nützlichen Singvögel. Für 
dieſe gilt es den Winter über um ein doppeltes 
ſorgen: 1. Fütterung, 2. Niſtkäſtchen. Es iſt 
bekannt: die Vögel können große Inſektenplagen 
nicht beſeitigen, aber ſie können ſie verhüten; 
daher vorſorgen und die Vögel nicht erſt dann 
zu Hilfe rufen, wenn der Raupenfraß begonnen 
hat. Da heißt Numero Eins zur jetzigen Winters— 
zeit: Nahrung geben. Und dann gleich als 
Nummer 2: Wohnung geben. Bei letzterem Punkt 
achte man doch auf die Wichtigkeit richtiger Be— 
feſtigung der Niſthöhlen! Niemals ſollten ſtatt 
Eichenholzleiſten und an Stelle der Schrauben⸗ 
nägel Leiſten und Deckel aus Weichholz und 
Drahtſtifte zum Annageln oder etwa gar Draht 
zum Anbinden verwendet werden! Schlecht be— 
feſtigte Niſtkäſtchen fallen bald herunter, gut an— 
gebrachte hängen noch nach 20 Jahren feſt. 
Niſtkäſtchen aus Birkenholz ſind ihrer geringen 
Haltbarkeit wegen nichts nutz und hinaus— 
geworfenes Geld. Meiſenhöhlen ſind mindeſtens 
30 Schritt voneinander entfernt aufzuhängen, 
aber auch in dieſen Abſtänden erſt dann, wenn 
genügend Vögel vorhanden ſind; andernfalls niſten 
ſich in den leeren Höhlen nur Feinde (Mäuſe, 
Haſelmäuſe, Wanderratten uſw.) ein. Die da 
und dort empfohlenen tönernen Niſturnen ſind 
zwar nicht ganz zu verwerfen; im allgemeinen 
aber ziehen die Vögel, wenn ſie die Wahl haben 
zwiſchen Holzhöhle und Tonurne, die Holzhöhle 
vor, die ſowohl gegen Ueberhitzung wie gegen 


Durchkältung viel mehr Schutz bietet. Künſtliche kommen 
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eins zur menſchlichen Mithilfe in der Schädlings⸗ 
bekriegung: Karbolineum iſt oft über Gebühr 
gelobt und über Gebühr verworfen worden. Nur 
nicht das Kind mit dem Bad ausſchütten! Gegen 
Schildläuſe z. B., zu richtiger Zeit und in rich⸗ 
tiger Weiſe angewendet, hilfts. Die „Geiſenh. 
Mitt.“ ſchreiben darüber (1913, 12): Die Schild: 
läuſe, namentlich die rote auſternförmige und 
die gelbe auſternförmige (Diaspis fallax und 
Aspidiotus ostreaeformis) richten hier großen 
Schaden an; die Birnen insbeſondere haben ſchwer 
zu leiden und werden oft vollſtändig zu Grunde 
gerichtet. Alle angewandten Mittel brachten keinen 
Erfolg, bis wir zum Carbolineum griffen. Durch 
einen Anſtrich mit einer 30- bis 40% igen 
Löſung wurden ſämtliche Schildläuſe getötet. 
ebeuſo auch alle anderen Schädlinge, die ſich am 
Stamm und an den Aeſten aufhalten. Die 
Bäume, die bisher kaum trieben und geringe 
Ernten minderwertiger Früchte lieferten, fingen 
wieder an, zu treiben und reiche Ernten ſchöner 
Früchte zu bringen. Außer zum Beſtreichen der 
Aeſte und Stämme wenden wir das Karbolineum 
noch zum Beſpritzen der Bäume an. Regelmäßig 
im Februar wird ein großer Teil der Bäume 
mit einer 10- bis 15, igen Löſung beſpritzt. 
Seitdem wir dieſe Maßnahmen durchführen, iſt 
eine bedeutende Abnahme der Schädlinge, ins⸗ 
beſondere der Blattläuſe, roten Spinnen und 
Milben feſtzuſtellen. Zum Beſtreichen der Aeſte 
und Stämme empfiehlt es ſich, eine 40% ige 
Löſung zu nehmen, denn durch ſchwächere werden 
die Schildläuſe nicht ſämtlich vernichtet, während 
man zum Beſpritzen nur bis zu 15% gehen 
darf, da durch ſtärkere Löſungen die Knoſpen und 
jungen Triebe beſchädigt werden ſollen. Von 
beſonderer Wichtigkeit iſt der Zeitpunkt der An⸗ 
wendung des Karbolineums. Es darf niemals 
angewendet werden, wenn die Bäume belaubt 
ind, ſondern nur während der Saftruhe. Im 
Sommer darf man auch nicht mit den ſchwächſten 
Löſungen ſpritzen; das würde nur ſchaden, aber 
keinen Nutzen bringen. Wir haben herausgefun⸗ 
den, daß die beſte Zeit zur Anwendung des Kar⸗ 
bolineums im Februar bis Mitte März iſt. Um 
dieſe Zeit regt ſich in den Schädlingen ſchon 
neues Leben; ſie kommen aus ihren Schlupf⸗ 
winkeln und Winterhüllen hervor, ſo daß ſie jetzt 
bedeutend empfindlicher ſind und eher getötet 
werden können wie im Winter. Sobald aber die 
Knoſpen aus ihren Hüllen hervorkommen, darf 
man nicht mehr ſpritzen oder ſtreichen. Das zur 
Verwendung kommende Karbolineum muß voll⸗ 
waſſerlöslich ſein, ſo daß man 


Schwalbenneſter aus Gips find übrigens von es in jeder beliebigen Verdünnung anwenden 


den Schwalben angenommen worden. — Noch 


kann. 
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Der Obſtbau vor 250 Jahren. 


Ernenter und vermehrter Baum⸗ und Obſtgarten / nemlich: Eine kurze / jedoch deut⸗ 
liche Auweiſung zur Baumgärtnerey und Peltzkunſt“) vermittelſt welcher fruchtbringende Bäume 
angerichtet und bäulich erhalten werden können. In zweyen Theilen Aus alten und neuen Schrifften 
wohlerfahrener Baumgärtner / abgefaſſt auch mit eigner Erfahrung bewährt. Zum andern mahl 

herfürgegeben von Wolfgang Jacob Dümler. Nürnberg, im Jahre Chriſti 1664. 

Das ſehr intereßante Buch handelt in einer Reihe von Capiteln: Von der Bäume Luſt 
nnd Nutzen. Von deß baumgartens Gelegenheit. Von deß Grunds Beſchaffenheit. Von Ver⸗ 
wahrung deß Gartens. Vom Unterſchied der Bäume. Von zahmen und wilden Stämmen / wo 
dieſelben zu bekommen. Was daran zu beobachten. Wie ſie ſollen außgegraben und verſetzet 
werden. Wie man dieſelben tungen / Anpfählen / Hacken Schaben / Schneiden / Ihnen laßen 
begieſſen ſoll. Von Verſetzung großer Bäume. Von der Bäume natürlichen Neigung und Wider⸗ 
wertigkeiten. Vom Peltzen insgemein. Abſonderlich von Peltzreiſern. Wann und wie dieſelben zu 
brechen und wie fie vermehrt werden ſollen. Von der Zeit / in welcher das Peltzen geſchehen ſoll? 
Auf welche Bäume zu peltzen. Ueber die verſchiedenen Arten des Peltzens. Von Pfleg und Wert 
der gepeltzten Bäume. Von den Baumkrankheiten / deren Urſachen / und von den Heylmitteln. 
Von Ungezieffer / welches die Bäume beſchädigt / und wie demſelben zu ſteuern. Wie man die mit 
Obſt beſchwerte Bäume unterſtütze / damit dieſelben nicht ſchaden nehmen. Wann und wie das 
zeitige Obſt abzublaten ſeye / damit daſſelbe in die Harre thaure ꝛc. 

Wir glauben den Vereinsmitgliedern zum neuen Jahre eine beſondere Freude zu bereiten, 
wenn wir einzelne Kapitel im „Obſtbau“ zum Abdruck bringen. Fischer. 


9 Belgen = Beredeln, Propfen. 


V. Brief⸗ und Fragekaſten. 


Frage. Wie und wann vermehrt man Stachel⸗ 
beeren ? | 


Antwort. Wenn die Stachelbeeren auf 
gutem lockerem Land ſtehen, ſo iſt die Ver⸗ 
mehrung ſehr leicht. Sofort nach der Ernte 
der Beeren Ende Juli heftet man, wie aus bei⸗ 
ſtehender Abbildung zu erſehen iſt, einige der 


unteren Triebe von jedem Stock nieder, hakt 
ſie in der Erde feſt, bedecket dieſe Stelle etwas 
mit lockerem Grund und heftet die Spitzen an 
eingeſteckten Stäbchen ſenkrecht hoch. Bis zum 
nächſten Frühjahr find die abgeſenkten Zweige be⸗ 
wurzelt und können nun von der Mutterpflanze ge⸗ 
trennt und ſofort zur Pflanzung verwendet werden. 


Frage. Wie ſchütze ich meine Obſtbäume 
am beſten gegen Weidevieh? | 


Antwort. Entweder wie auf „ 
Abbildung durch Umgatterung mit dünnen Latten, 
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oder noch beſſer: Man ſchlägt drei ſtarke Pfähle, ſtand ſpiralförmig von oben nach unten die drei 
im gleichſeitigen Dreieck in 35 ͤ em Durchmeſſer Pfähle mit Stacheldraht. Dieſer letztere Schutz 
um den Baum, kräftig in den Boden ein, hat ſich als ſehr ſicher erwieſen, das Vieh ver⸗ 
ihügt den Baum vorher gegen Haſenfraß mit letzt ſich nicht, weil es nach der erſten Berührung 
einer Drahthoſe und umzieht in 20 em Ab- dauernd von der Stellage abgeſchreckt iſt. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


F. Ueber den Tomatenverbrauch in Nord- löſchter Kalk gebracht, der mit Stroh, Heu, Miſt. 
amerika ſchreibt „Gardener's Chronicle“: „Die Brettern und ähnlichen ſchlechten Wärmeleitern 
Tomatenkultur hat in Amerika binnen verhältnis: abgedeckt und mit reichlichen Mengen WRaffers 
mäßig kurzer Zeit außerordentlich zugenommen. begoſſen wurde. Die beim Löſchen des Kalkes 
Noch 1829 ſollen in den Vereinigten Staaten die ſich entwickelnde Wärme wurde durch die Ab— 
Tomaten allgemein für giftig gehalten worden deckung wirkſam gegen Entweichen nach außen 
iein und gab es dafür noch gar keine Nachfrage. geſchützt, ſodaß zunächſt die Erdoberfläche auf: 
Jetzt find 500 000 Acres (200 000 Hektar) Land taute und jo dem ſich erwärmenden Waſſer Ge⸗ 
mit Tomaten beſtellt, die ſowohl zu Konſerven- legenheit gab, tiefer und tiefer in den Boden 
zwecken als zur Deckung des großen Bedarfs nach einzudringen und ihn völlig aufzuweichen. 
friſchen Tomaten verwendet werden. Der Staat In Stuttgart findet von Mai bis Oktober 


Kalifornien ſoll jährlich allein 300 Waggons 1914 eine Ausſtellung für Geſundheitspflege 
nach den anderen Staaten verſenden. ſtatt, ein gemeinnütziges Unternehmen der Stadt 

F. Ungelöſchter Kalk zum Auftauen der Stuttgart, wiſſenſchaftlich durchgeführt. Durch die 
Erde. Bei im Winter durchzuführenden Erd- Raumfeſtlegung wird bedingt, daß nur ſolche 
arbeiten verurſacht der Froſt häufig große Schwie- Unternehmen ausgewählt werden, die Gegenſtände 
rigkeiten und beträchtliche Koſten, da in den bringen, die vorbildlich die wiſſenſchaftliche Hygiene 
gefrorenen Boden die Aushubwerkzeuge nicht ein- praktiſch zeigen. Leitung: Dr. med. Ingelfinger 
dringen können. Bei einem Schleuſenbau bei (ehemaliger Leiter der populären Abteilung „Der 
Weſt Liberty (Vereinigte Staaten) hat man nun, Menſch“ der Dresduer Hygiene-Ausſtellung). Die 
nach der „Toninduſtriczeitung“, im vergangenen Stuttgarter Ausſtellung wird ein einheitliches, groß 
Winter ein neuartiges Verfahren zum Auftauen zügiges Bild des heutigen Standes der Hygiene 
des bis zu 1.20 Meter tief gefrorenen Bodens geben und fie wird in weitgehendſtem Maße er— 
angewendet, an deſſen Härte naturgemäß alle füllen, was man mit ihrer Gründung bezweckt 
Verſuche der Trockenbagger und Dampfſchaufeln hat: in anſchaulicher, leicht faßlicher Weiſe den 
ſcheitern mußten. Auf den gefrorenen Boden Volke die Geſundheitspflege zum Wohle der Alı- 
wurde zu handlichen Stücken zerkleinerter, unge- gemeinheit zu lehren. 


Mit dem 1. Januar iſt der Mitgliedsbeitrag von 5 Mk. beziehungsweiſe (für Baum⸗ 
warte und Volksſchulen) 3 Mk. für das Jahr 1914 zur Zahlung verfallen. 

Der heutigen Nummer liegt für die auswärtigen Mitglieder eine Zahlkarte bei, mittels 
welcher die Beiträge koſtenlos auf unſer Poſtſcheckkonto 3529 einbezahlt werden können. 
Nach erfolgter Bezahlung werden die Mitgliedskarten zugeſchickt. 

Bei denjenigen auswärtigen Mitgliedern, die am 3. Februar 1914 noch nicht bezahlt 
haben, wird angenommen, daß fie die Erhebung der Beiträge durch Poſtnachnahme wünſch en. 

Wir machen aber beſonders darauf aufmerkſam, daß, nachdem der Verein 
Gelegenheit zur koſtenloſen Einſendung der Beiträge gegeben hat, bei den Nach. 
nahmen ſämtliche Portokoſten zu Laſten der Mitglieder gehen. 

In Groß⸗Stuttgart werden die Beiträge wieder durch den Vereinsdiener eingezogen. 


Der Ausſchuß des Württemb. Obſtbauvereins. 


bſtzüchter! Gedenket in den Wintermonaten der Vögel, 
unſerer treuen Bundesgenoſſen im Kampf gegen das 
V Ungesiefer, und laſſet fie nicht hungern! 


Der Obſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbaupereins, E. v. 


Tie Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artitel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geftattet. 


| * 2. BE Stuttgart, Februar. 1914. 


Preis-Husſchreiben. 


Auf 1. Juni d. J. haben wir zu vergeben: 


Für richtig behandelte, zweckmäßig angelegte, mindeſtens 5 Jahre alte Zwergobſt⸗, 
größere Hochſtamm⸗, Halbhochſtamm⸗ oder gemiſchte Obſt⸗Anlagen in 
für die betreffende Gegend geeigneten Tafel⸗ und Wirtſchaftsſorten, 

1. an Gemeinden und Vereine: eine große ſilberne und eine große bronzene 
Vereinsmedaille ſamt Diplom. 

2. an Private: eine große ſilberne, eine kleine ſilberne und eine kleine bronzene 
Vereinsmedaille ſamt Diplom. 


Für ſchön gezogene und muſterhaft gehaltene, mindeſtens 5 Jahre ausgepflanzte Spalier⸗ 
obſtbäume an Wänden von Gebäuden, Mauern ꝛc. in geeigneten Tafelſorten, 


eine kleine ſilberne und eine kleine bronzene Vereinsmedaille ſamt Diplom. 


An Lehrer und Baumwärter in Württemberg, welche ſich um den Ob ſtbau auf dem 
Lande, insbeſondere auch um die Zwergobſtzucht verdient gemacht haben: 
1. die Zinſen aus der Knohlhammer⸗Stiftung und zwar 
ein Preis von 20 AH. ſamt Diplom an Lehrer, 
zwei Preiſe von 10 — 20 A ſamt Diplom an Baumwärter; 
2. vom Verein je eine Vereinsmedaille und ein Diplom an Lehrer und Baum⸗ 
wärter. 


Für die Beurteilung der zur Prämiierung angemeldeten Obſtbaumpflanz⸗ 
ungen kommt folgendes in Betracht: 


Dieſelben müſſen in Württemberg gelegen und mindeſtens 3 Jahre im Beſtitz 
oder in Pflege des Anmelders ſein. 

Zwerg⸗ oder Formobſt⸗ bezw. Spalierbäume müſſen, neben zweckentſprechenden 
Formen und Sorten, Gleichmäßigkeit und richtige Behandlung des Fruchtholzes auf⸗ 
weiſen; ferner ſind paſſende Unterlagen, richtige Pflanzweite, ſowie Geſundheit der 
Bäume maßgebend. | 

Jüngere Hoch⸗ und Halbhochſtämme müſſen richtig gezogene Baumkronen mit 
nicht mehr Aſten, als zur Bildung einer vollkommenen Krone notwendig find, mit 
ſtets nach außen gerichteten Verlängerungen und möglichſt geradem Mittelaſt, aufweiſen. 


— 


co 
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oder noch beſſer: Man ſchlägt drei ſtarke Pfähle, 
im gleichſeitigen Dreieck in 35 em Durchmeſſer 
um den Baum, kräftig in den Boden ein, 


einer Drahthoſe und umzieht in 20 em Ab— 


Januarheft 1914. 


ſtand ſpiralförmig von oben nach unten die drei 
i Dieſer letztere Schutz 
hat ſich als ſehr ſicher erwieſen, das Vieh ver⸗ 


dauernd von der Stellage abgeſchreckt iſt. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


F. Ueber den Tomatenverbrauch in Nord⸗ 
amerika ſchreibt „Gardener's Chronicle“: „Die 
Tomatenkultur hat in Amerika binnen verhältnis: 
mäßig kurzer Zeit außerordentlich zugenommen. 


löſchter Kalk gebracht, der mit Stroh, Heu, Veit, 
Brettern und ähnlichen ſchlechten Wärmeleitern 
abgedeckt und mit reichlichen Mengen Waſſers 
begoſſen wurde. Die beim Löſchen des Kalkes 


Noch 1829 ſollen in den Vereinigten Staaten die ſich entwickelnde Wärme wurde durch die Ab⸗ 


Tomaten allgemein für giftig gehalten worden 
ſein und gab es dafür noch gar keine Nachfrage. 
Jeut find 500 000 Acres (200 000 Hektar) Land 
mit Tomaten beſtellt, die ſowohl zu Konſerven— 
zwecken als zur Deckung des großen Bedarfs nad) 
friſchen Tomaten verwendet werden. Der Staat 
Kalifornien ſoll jährlich allein 300 Waggons 
nach den anderen Staaten verſenden. 


F. Ungelöſchter Kalk zum Auftauen der 


deckung wirkſam gegen Entweichen nach außen 
geſchützt, ſodaß zunächſt die Erdoberfläche auf⸗ 
taute und jo dem ſich erwärmenden Waller Ge: 
legenheit gab, tiefer und tiefer in den Boden 
einzudringen und ihn völlig aufzuweichen. 

In Stuttgart findet von Mai bis Oktober 
1914 eine Ausſtellung für Geſundheitspflege 
ſtatt, ein gemeinnütziges Unternehmen der Stadt 
Stuttgart, wiſſenſchaftlich durchgeführt. Durch die 


Erde. Bei im Winter durchzuführenden Erd— 
arbeiten verurſacht der Froſt häufig große Schwie— 
rigkeiten und beträchtliche Koſten, da in den 
gefrorenen Boden die Aushubwerkzeuge nicht ein— 
dringen können. Bei einem Schleuſenbau bei 
Weſt Liberty (Vereinigte Staaten) hat man nun, 
nach der „Toninduſtriezeitung“, im vergangenen 
Winter ein neuartiges Verfahren zum Auftauen 
des bis zu 1.20 Meter tief gefrorenen Bodens 
angewendet, an deſſen Härte naturgemäß alle 
Verſuche der Trockenbagger und Dampfſchaufeln 
ſcheitern mußten. Auf den gefrorenen Boden 
wurde zu handlichen Stücken zerkleinerter, unge— 


Raumfeſtlegung wird bedingt, daß nur ſolche 
Unternehmen ausgewählt werden, die Gegenſtände 
bringen, die vorbildlich die wiſſenſchaftliche Hygiene 

praktiſch zeigen. Leitung: Dr. med. Ingelfinger 
(ehemaliger Leiter der populären Abteilung „Der 
Menſch“ der Dresdner Hygiene-Ausſtellung). Die 
Stuttgarter Ausſtellung wird ein einheitliches, groß 
zügiges Bild des heutigen Standes der Hygiene 
geben und ſie wird in weitgehendſtem Maße er— 
füllen, was man mit ihrer Gründung bezweckt 

hat: in anſchaulicher, leicht faßlicher Weiſe dem 

Volke die Geſundheitspflege zum Wohle der Alt: 

gemeinheit zu lehren. 


An die Vereinsmitglieder. 0 


Mit dem 1. Januar iſt der Mitgliedsbeitrag von 5 Mk. beziehungsweile (für Baum: 
warte und Volksſchulen) 3 Mk. für das Jahr 1914 zur Zahlung verfallen. 

Der heutigen Nummer liegt für die auswärtigen Mitglieder eine Zahlkarte bei, mittels 
welcher die Beiträge koſtenlos auf unſer Poſtſcheckkonto 3529 einbezahlt werden können. 
Nach erfolgter Bezahlung werden die Mitgliedskarten zugeſchickt. 

Bei denjenigen auswärtigen Mitgliedern, die am 3. Februar 1914 noch nicht bezahlt 
haben, wird angenommen, daß fie die Erhebung der Beiträge durch Poſtnachnahme wünjchen. 

Wir machen aber beſonders darauf aufmerkſam, daß, nachdem der Verein 
Gelegenheit zur koſtenloſen Einſendung der Beiträge gegeben hat, bei den Nach ⸗ 
* ſämtliche Portokoſten zu Laſten der Mitglieder gehen. 

In Groß ⸗Stuttgart werden die Beiträge wieder durch * Vereinsdiener eingezogen. 


Der Ausſchuß des Württemb. Obſtbauvereins. 


bſtzüchter! Gedenket in den Wintermonaten der Vögel, 
unferer treuen Bundesgenoſſen im Rampf gegen das 
Angeziefer, und laſſet fie nicht hungern! 


Der Oöſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und OGbſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. V. 


Tie Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mt. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artitel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


* 2. E 2. N Stuttgart, Februar. Er 1914. 


Preis Ausichreiben 


Auf 1. Juni d. J. haben wir zu vergeben: 


Für richtig behandelte, zweckmäßig angelegte, mindeſtens 5 Jahre alte Zwergobſt⸗ 
größere Hoch ſtamm⸗, Halbhochſtamm⸗ oder gemiſchte Obſt⸗Anlagen in 
für die betreffende Gegend geeigneten Tafel⸗ und Wirtſchaftsſorten, 

1. an Gemeinden und Vereine: eine große ſilberne und eine große bronzene 
Vereinsmedaille ſamt Diplom. 

2. an Private: eine große ſilberne, eine kleine ſilberne und eine kleine bronzene 
Vereinsmedaille ſamt Diplom. 


Für ſchön gezogene und muſterhaft gehaltene, mindeſteus 5 Jahre ausgepflanzte Spalier⸗ 
obſtbäume an Wänden von Gebäuden, Mauern ꝛc. in geeigneten Tafelſorten, 


eine kleine ſilberne und eine kleine bronzene Vereinsmedaille ſamt Diplom. 


. An Lehrer und Baumwärter in Württemberg, welche ſich um den Ob ſtbau auf dem 
Lande, insbeſondere auch um die Zwergobſtzucht verdient gemacht haben: 
1. die Zinſen aus der Kohlhammer ⸗Stiftung und zwar 
ein Preis von 20 A. ſamt Diplom an Lehrer, 
zwei Preiſe von 10 — 20 1 ſamt Diplom an Baumwärter; 
2. vom Verein je eine Vereinsmedaille und ein Diplom an Lehrer und Baum⸗ 
wärter. 


Für die Weurteilung der zur Prämiierung angemeldeten Obſtbaumpflanz - 
‚ungen kommt folgendes in Betracht: 


Dieſelben müſſen in Württemberg gelegen und mindeſtens 3 Jahre im Beſtitz 
oder in Pflege des Anmelders ſein. 

Zwerg⸗ oder Formobſt⸗ bezw. Spalierbäume müſſen, neben zweckentſprechenden 
Formen und Sorten, Gleichmäßigkeit und richtige Behandlung des Fruchtholzes auf— 
weiſen; ferner ſind paſſende Unterlagen, richtige Pflanzweite, ſowie Geſundheit der 
Bäume maßgebend. 

Jüngere Hoch⸗ und Halbhochſtämme müſſen richtig gezogene Baumkronen mit 
nicht mehr Aſten, als zur Bildung einer vollkommenen Krone notwendig find, mit 
ſtets nach außen gerichteten Verlängerungen und möglichſt geradem Mittelaſt, aufweiſen. 


— 


co 


72 


— — in 


18 Der Obſtbau. Februarheft 1914. 


Die Stämme müſſen in den erften Jahren an geſchälte, bis 10 cm unter 
die Krone gehende Baumpfähle gebunden und die Baumſcheiben mindeſtens auf 
1 m im Durchmeſſer offen, ſowie von Unkraut frei fein. 

Die Bäume müſſen in einer, den Sorten, dem Boden, Klima und Lage ent⸗ 
ſprechenden Entfernung voneinander ſtehen, ſo daß jede Baumkrone ſich frei ent⸗ 
wickeln kann. 

Die Anlage muß eine verſtändige und rationelle Baumpflege erkennen laſſen, 
insbeſondere müſſen die älteren Bäume rein von Moos und Flechten, die Kronen 
richtig gelichtet und frei von Aſtſtumpen, dürrem Holz und entbehrlichen Waſſer⸗ 
ſchoſſen ſein. Auf eine zweckmäßige Wundbehandlung iſt beſonders zu achten. Richtige 
Anbringung von Niſtkäſten iſt erwünſcht. 

Für Lehrer und RNaumwärter (C) kommt außer den eigenen Bäumen noch be⸗ 
ſonders das Maß ihrer Bemühungen und das gute Beiſpiel für andere Gartenbeſitzer in 
Betracht. Jüngere als fünfjährige Baumpflanzungen werden auch bei dieſer Prämiierung 
nicht berüdfichtigt. 

Bewerbungen find bis ſpäteſtens 1. März an das Sekretariat des Würti. 
5 Eßlingerſtraße 15, zu richten, woher auch die Anmeldeformulare zu be⸗ 
ziehen ſind. 

Gewerbsmäßige Baumzüchter und ſelbſtändige Gärtner find von der Konkurrenz aus: 
geſchloſſen. Ein und dieſelbe Pflanzung kann nur einmal mit einem Preis bedacht werden. 

Stuttgart, 1. Februar 1914. 


Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins. 


um koſtenfreien Abdruck dieſes Ausſchreibens in württembergiſchen Zeitungen 
wird höflichſt gebeten. 


Einladung zu Praktischen Demonstrationen. 


Am Sonntag den 22. Februar finden im Vereinsgarten I in Stuttgart und 
am Sonntag den 1. März im Vereiusgarten II in Caunſtatt | 
Praktiſche Demonftrationen über Pflanzung, Ampfropfen und Schnitt der Formsbſtbänm! 


ſtatt. Zuſammenkunft für Stuttgart vormittags 8¼ Uhr an der Straßenbahnhalteſtell 
„Forſtſtraße“ der Linie 5, für Cannſtatt vormittags 8¼⁰ Uhr an der Straßenbahn, 
Endſtation „Haldenſtraße“ der Linie 11. | 


Ei zahlreicher en ladet freundlichſt ein 3 u cher. 


I. Praktiſcher Obſtban. 


Konferveninduftrie und Obſtſorten. koſen und Pfirſiche aus Ungarn, Italien ur 
. * iu f ＋ * * * 
Frankreich. Könnten wir nicht ſelbſt dieſe in de 


(Aus: Berichte über Landwirtſchaft, herausgeg. 


| abgewirtſchafteten Weinbergen unſerer Flußtäl 
vom Reichsamt des Innern, 1913, 28.) 


anbauen ? Nur die Weiſungen für den Obf 

Wir müſſen dahin ſtreben, im Obſtbau die | züchter, was für Sorten gebraucht werden, fehle 
für die Konſerveninduſtrie in Betracht kommen- Wenn z. B. heute ein alter Weinberg n 
den Sorten mehr beim Anbau zu berückſichtigen Pfirſichbäumen bepflanzt wird, ſo werden in d 
und dieſe in größeren Mengen heranzuziehen. Regel die amerikanischen Frühſorten verwend 


Jetzt beziehen z. B. viele Fabrikanten ihre Apri-dieſe aber löſen ſich nicht vom Stein, die Ko 


K* 


Praktiſcher Obſtbau. 


ſervenfabriken können ſie nicht brauchen. Kom⸗ 
men nun die Bäume ins Tragen und geben 
eine große Ernte, ſo iſt trotzdem der Fabrikant 
auf den Bezug von auswärts angewieſen. Auch 
der Anbau von Reineclauden, Mirabellen uſw. 


19 


bau der Williams Chriſtbirne in Amerika ſelbſt 
| geliehen, hunderttauſend, ja Millionen von Bäumen 
dieſer Sorte davon in einem Obſthbaudiſtrikt. 
Es iſt zu verwundern, daß die Verwendungs⸗ 
möglichkeit dieſer Sorte bei uns ſo ſpät erkannt 
wurde. 


muß mehr berückſichtigt werden. So erfuhr ich vor einigen Jahren ge: 

Dem Obſthändler und nicht in letzter Linie ſprächsweiſe von einem bedeutenden Fabrikanten, 
dem Baumzüchter kann kein größerer Gefallen daß er überhaupt noch nicht einmal dieſe Sorte 
getan werden, als wenn ihm geſagt wird: baut kannte; andererſeits weiß ich, daß eine Fabrik 
dieſe oder jene Sorte an, die können wir in ſchon vor 17 Jahren ſelbſt eine Plantage von 
großen Mengen brauchen! Nun trifft es ſich Williams Chriſtbirnen mit mehreren hundert 
auch noch in den meiſten Fällen, daß die zur Bäumen anlegte. Wir brauchen nach meiner 
Konſervierung geeigneten Sorten in der Regel Meinung zur Konſervierung nur 2 Sorten Birnen, 


die beſten Tafel⸗ und Marktſorten ſind, der Obſt⸗ 
züchter geht alſo gar kein Riſiko mit dem Anbau 
der Konſervenſorten ein. 


Von den Aepfeln ſind es hauptſächlich weiß⸗ 


fleiſchige Sorten, welche beim Kochen weiß bleiben, 
die verlaugt werden. 8 Fabriken geben den 
rheiniſchen Bohnapfel als den am beſten 
geeignetſten zur Mus- und Marmeladenberei⸗ 
tung an. 

Als ſehr geeignet wird auch der weiße 
Wintertaffetapfel bezeichnet. Bors dorfer 


und Taubenapfel werden von 
Fabriken beſonders bevorzugt. Gravenſteiner 


wird als beſonders geeignet, aber als zu teuer 
Außer dieſen werden 


im Einkauf angegeben. 
noch genannt: 

Belle fleur, Geflammter Kardinal, Harberts⸗ 
Renette, Boikenapfel, Charlamowsky, Zitronen: 
apfel, Kaiſer Alexander, Rosmarin, Weißer Kant⸗ 


apfel, Schafsnaſe, Sächſiſche gelbe Renette, Graue 


Renette. Von einer Fabrik wird Goldparmäne mit 
angegeben, ich“) bezweifle aber, daß dieſe ein gutes 


Produkt liefert; nach meinen Erfahrungen ſind 


die ſäuerlichen Aepfel vorzuziehen. 

Bei den Birnen wundert es mich, daß die 
Williams Chriſtbirne nicht an erſter 
Stelle ſteht, wohin fie entſchieden gehört. 
Die Amerikaner haben ſich mit den Bart— 


eine große, die geteilt wird und weiß beim Kochen 
bleibt, da kommt nur die Williams Chriſtbirne 
in Betracht; und eine kleine Sorte, die ganz kon⸗ 
ſerviert wird. Für dieſen Zweck wird von den 
„ Fabriken die Beſte Birne oder auch 
Sommer⸗Eierbirne bezeichnet. 

| Während die Williams Chriſtbirne in ganz 
Deutſchland verbreitet iſt und auch vorzüglich ge⸗ 
deiht, kommt als Anbaugebiet für die Beſte 


oder Eierbirne nur Süd- und Weſtdeutſch— 
land in Betracht. Die mittel- und norddeutſchen 
einigen Konſervenfabriken ſind entweder auf den Bezug aus 


dortigen Gegenden angewieſen oder ſie verwenden 
die bei ihnen angebauten kleinen Birnen, wie 
runde Mundnetzbirne, auch Sommer: 
Bergamotte und Beurré Blanc ge— 
ınannt. Jakobsbirne, Petersbirne, Stuttgarter 
Geißhirtle uſw. 

Von größeren Sorten wird von 7 Fabriken 
die Gute Luiſe viel verarbeitet, welche ja 
auch in ganz Deutſchland verbreitet iſt, aber kon— 
ſerviert kein ſolch feines Produkt gibt, wie die 
Williams Chriſtbirne. 

Diel's Bb., Köſtliche von Charneun 
und Napoleons Bb. find mir auch noch an— 
gegeben worden. Erſtere beiden Sorten halte 
ich im Notfalle auch noch für ſehr geeignet; mit 
der Napoleons Butterbirne habe ich jedoch ganz 


len Pears, unſere Williams Chriſtbirne, ſchlechte Erfahrungen gemacht, da die Frucht, 
den Weltmarkt erobert. Die amerikaniſchen wenn ſie reif wird, viel zu weich iſt; außerdem 
Birnen ſind aber nicht beſſer, als unſere hier ge- ſchmeckt ſie nur ſüß, das wenige Aroma, welches 
bauten Früchte, wie ich dieſes wiederholt zu ver: ſie beſitzt, ſchwindet noch ganz beim Kochen und 
gleichen Gelegenheit hatte. Ich habe den An⸗ ſo haben wir dann nur eine ſüße Maſſe ohne 


(Ter Berichterſtatter tft Roſenthal⸗Rötha. jeden ausgeprägten Geſchmack. 
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Von Süßkirſchen werden hauptſächlich 
hellfleiſchige Herz- und Knorpelkirſchen verlangt, 
aber auch viele dunkle großfrüchtige Sorten 
verarbeitet. 

Geeignet ſind folgende Sorten: 

Napoleons Kirſche, 

Große Prinzeſſinkirſche, 

Doktorkirſche, 

Eltonkirſche, 

Dönniſſens gelbe oder Schwefelkirſche, 
Schwarze Herzkirſche, 
Ochſenherzkirſche, 

Hedelfinger Rieſenkirſche, 

Schwarze Knorpelkirſche. 

Sauerkirſchen und halbſaure. 

Oſtheimer Weichſel, 

Großer Gobet oder kurzſtielige Montmorency, 

Königliche Amarelle, 

Schöne von Choiſy, 

Schöne von Chatenay, 

Große lange Lotkirſche oder Schattenmorelle, 

Königin Hortenſia, 

Leopolds kirſche. 

Pflaumen. Die beſte und am meiſten ver: 
arbeitete Sorte iſt die große blaue Haus: 
pflaume, dann die italieniſche Zwetſche 
oder Eierpflaume, aber auch Anna Späth 
eignet ſich vorzüglich. 

Reineclauden. Es kommt zur Konſer— 
vierung ausſchließlich nur die große grüne Reine— 
claude in Betracht, weil dieſe beim Kochen ganz 
bleibt und ziemlich die Farbe behält. 

Mirabellen. Es werden von den Fabriken 
nur die beiden Sorten Metzer Mirabelle 
und Mirabelle von Nancy angegeben, erſtere 
wird bevorzugt. Der Ertrag der Bäume der 
Metzer Mirabelle? ſteht aber weit hinter der 
Mirabelle von Nancy zurück, ſo daß in Zukunft 
letztere vorherrſchen wird. 

Pfirſiche. Nur weißfleiſchige vom Stein 
löſende Sorten kommen in Betracht. Es wer— 
den viel Lokalſorten benutzt. 

Als pomologiſche Sorten ſind genannt: Weiße 
Magdalene, Rote Magdalene, Roter Valparaiſo. 
Als vorzüglich geeignete habe ich noch die Große 


Februarheft 1914. 


Aprikoſen, welche meiſtens von auswärts 
bezogen werden und nur in Süd- und Weit: 
deutſchland in größeren Mengen angebaut iind, 
kommen in den Sorten Aprikoſe von Breda, 
Ambroſia, Aprikoſe von Nancy und Luizet zur 
Verarbeitung. In der Mainzer Gegend iſt als 
Lokalſorte die Wagner-Aprikoſe viel au: 
gepflanzt. 

Erdbeeren. 5 Fabriken gaben mir die 
Sorte Sir Harry an. 
| Im Jahre 1897 ſah ich dieſe Sorte in der 
Hamburger Ausſtellung in prachtvollen Früchten 
ausgeſtellt, was uns auch bewog, dieſelbe anzu⸗ 
pflanzen. Der Ertrag befriedigte aber nicht und 
ſo wurde ſie wieder fallen gelaſſen. 

Als weitere Sorten werden genannt: 
Jucunda, Deutſch⸗Evern, 
Kaiſers Sämling, La Conſtante, 
Laxtons Noble, Garteninſpektor A. Koch, 
König Albert, Belle Alliance. 

Dieſen möchte ich noch anfügen: 
Ruhm von Cöthen, Königin Luiſe, 
Paradies, Amerikaniſche Volltragende, 
welche am beſten beim Kochen die Farbe behalten. 

Himbeeren. Es werden große dunkel- 
früchtige Beeren verlangt, wie Superlative, 
Hornet, Knevetts Rieſen, Faſtolf, Goliath, be: 
ſonders empfehlenswert iſt auch Harzjuwel. 

Johannisbeeren. Vor allem großfrüch⸗ 
tige rote Sorten mit möglichſt wenig Kernen. 
Rote Holländiſche, Rote Verſailler, Rote Kirſch, 
Fay's Fruchtbare, Weiße Verſailler, Weiße von 
Bar le duc, Weiße Holländiſche, wenig bewährt 
hat ſich rote Kernloſe. 

Stachelbeeren. Grünbleibende glatt: 
ſchalige Früchte. Am meiſten wird Whinhams 
Induſtrie (rote Triumphbeere), bei welchen die 
unreifen Früchte lange grün bleiben, verarbeitet. 
Für vorzüglich geeignet halte ich die hellgrüne 
Samtbeere und Weiße Triumphbeere. 

Brombeeren. Sandbrombeere oder Theo: 
dor Reimers, Lucretia, aufrechte amerika niſche 
Sorten. — — 

Welche Obſtarten und Sorten können nun in 
Zukunft von unſeren Obſtzüchtern noch mehr an: 


Mignon, Eiſerner Kanzler und Präſident Griepen— 


kerl gefunden. | 


gebaut werden und find Erfolg veriprechend ? 
Der Apfelbau iſt im Verhältnis zu den 


Praktiſcher Obſtbau. 


übrigen Obſtarten gegenwärtig ſo ſtark, daß er 
für Konſervenzwecke nicht beſonders zu fördern 
wäre. 

Bei den Birnen iſt die Anpflanzung und 
Veredlung der Williams Chriſtbirne noch ſehr 
ausdehnungsfähig, um den Konſervenfabriken das 
nötige Rohmaterial zu liefern. Die Anpflanzung 
iſt nicht an beſtimmte Gegenden gebunden, da 
die Früchte, welche baumreif noch grün und hart 
ſind, jeden Transport aushalten. 

Von Süßkirſchen ſind die hell: und rotfrüch⸗ 
tigen großen Knorpelkirſchen unbeſchränkt anzu: 
bauen, da dieſe neben der Verwertungsmöglichkeit 
in der Konſervenfabrikation auch zugleich einen 
Crportartikel bilden. 

Als Sorten kommen in Betracht: Große 
Prinzeſſin oder Lauermannskirſche, Doktorkirſche, 
Späte rote Knorpelkirſche. 

In Sauerkirſchen hat der Bedarf außer⸗ 
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| Auch dem Anbau der Aprikoſen iſt eine große 


Beachtung zu ſchenken. Die günſtigen Lagen 
in Süd: und Weſtdeutſchland find und werden 
ja ſchon viel bepflanzt, in der Provinz Sachſen 
ſind Anfänge gemacht worden und verſprechen 
Erfolg, wie mir berichtet wurde. 

Die Anbaumöglichkeit für Erdbeeren iſt wohl 
überall gegeben. Die Sorten wechſeln aber ſehr 
unter den verſchiedenen Verhältniſſen, daher auch 
die verſchiedenartigſten Urteile über eine Sorte. 
Als ſehr gute Konſervenfrüchte habe ich, beſonders 
der Farbe wegen Königin Luiſe, Wunder von 
Cöthen und Paradies kennen gelernt. 

Der Anbau von Himbeeren iſt unbeſchränkt 
durchzuführen, ſobald genügende Arbeitskräfte 
zur Ernte zur Verfügung ſtehen, ebenſo von 
Johannisbeeren. Im Anbau von Stachelbeeren 
| iſt jedoch Vorſicht zu üben, teils wegen der Ge: 
fahr des amerikaniſchen Meltaues, teils wegen 


ordentlich zugenommen und wird auch in Zukunft | Abſatzſchwierigkeiten; dagegen ſollten Brombeeren 
immer größer werden. Es werden Große lange mehr bei der Anpflanzung berückſichtigt werden. 
Lotkirſche, Echte Oſtheimer Weichſel, Kgl. Ama⸗ Ich habe z. B. viele große Brombeerpflanzungen 
relle, Großer Gobet und auch die gewöhnliche in Nordamerika geſehen und muß mich immer 
Sauerkirſche, welche viel in der Provinz Sachſen wundern, daß dieſe ſich bei uns ſo ſchwer ein— 
und Anhalt uſw. angepflanzt iſt, zu berückſich⸗ bürgern. So las ich vor kurzer Zeit den Be⸗ 
ligen ſein. richt über die Tätigkeit der Konſervenfabriken 
Der Anbau der Pflaumen und Zwetſchen in Neu-Jerſey, wo allein 892 204 Pfund Brom⸗ 
genügt vollkommen dem Bedarf der Fabriken. beeren verarbeitet wurden. Ein großer Teil der 
Große grüne Reineclauden und Mirabelle von Schuld wird wohl daran liegen, daß einzelne 
Nancy ſind jedoch noch viel anzupflanzen. Firmen eine Menge minderwertiger Sorten bei 
Auch Pfirſiche können unbeſchränkt in der uns eingeführt haben, welche weder reich tragen, 
Wahl angepflanzt werden, vorausgeſetzt, daß das noch ſonſt ſchmackhafte Früchte erzeugen. 
Klima und die Lage dafür paſſen. Das Auf⸗ Der Verbrauch von Obſt nimmt gewaltig zu, 
treten von Harzfluß an den Bäumen iſt immer ſowohl Friſchgenuß, wie verarbeitet. Entſchließen 
noch kein Zeichen, daß die Verhältniſſe dem wir uns, nur die beſten anbauungswürdigſten 
Pfirſichbaume nicht günſtig ſind; wie viele alte Sorten anzupflanzen, vor allem ſolche, welche 
teichtragende Bäume kenne ich, die Harzfluß unſerer Obſtverwertungsinduſtrie von Nutzen ſind, 
baben! Wenn auch einmal ein Aſt abſtirbt, es fo iſt damit dem Züchter und der Verwertungs— 
bilden ſich wieder unter der abgeſtorbenen Stelle | induftrie genützt. 
neue. Selbſt in vorzüglichen Pfirſichlagen, in 
Miſſonri und Kanſas, ſah ich ſehr viele mit 
Harzfluß befallene Bäume. 
Als Sorten kommen nur weißfleiſchige vom Ganze Schätze von „Eingemachtem“ haben 
Stein löſende in Betracht. Hauptſächlich werden unſere fleißige Hausfrauen aufgeſtapelt. Ganze 
jezt viel Lokalſorten und Sämlinge benützt; ich Batterien von gut verſchloſſenen und genau be: 
kenne aber Konſervenfabriken, welche ihren ganzen zeichneten Gläſern ſtehen auf den Wandbrettern 
Bedarf in Italien decken. und die köſtlichſten Aepfel und Birnen ſamt allen 


Acht haben auf die Einmachftüchte! 
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blumenartigen Stauden, die zu der Klaſſe Rud- 
beckia, Harpalium, Heliopsis und Helianthus 
gehören; alle durchweg von impoſantem Wuchs 
und meiſt von gelber Blütenfarbe. Prächtig ſind 
dann auch Skabioſen (Scabiosa), Ehrenpreis 
(Veronica); die blauen Edeldiſteln (Echinops 
und Eryngium), Seidenpflanze (Asclepias), die 
frühblühenden Aſtern, zu der Gruppe Aster 
amellus gehörig, bis dann endlich im September, 
Oktober und noch anfangs November die ſpäter⸗ 
blühenden und höherwachſenden Aſtern, Gold⸗ 
ruten, Helenium und einige andere Spätblüher 
den prächtigen Staudenblumenreigen beſchließen. 

Nicht allein als Schmuckpflanze für den Garten 
ſind die Stauden ſo außerordentlich wertvoll; ſie 
liefern auch in verhältnismäßig großen Mengen 
langſtielige Blumen, die ſich abgeſchnitten im 
Waſſer als Zimmerſchmuck ganz hervorragend 
eignen. Nicht wie bei Blüten von Geſträuchen 
und Roſen muß man da fürchten, daß man den 
Pflanzen ſchadet, wenn man die Blume mit langem 
Stiel von der Pflanze nimmt. Ganz im Gegenteil, 
die Pflanze wird nur gekräftigt, wenn die Blüten 
entfernt werden, ehe fie zur Samenbildung über: 
gehen. An den Pflanzen verblühte Blumen ſollten 
überhaupt immer entfernt werden. Denn das 
Ausſehen einer ganzen Pflanzung gewinnt nur, 
wenn auch in dieſer Hinſicht Ordnung geſchafft 
wird. 

Bei den hochwachſenden Stauden iſt es oft⸗ 
mals nötig, dieſelben etwas anzubinden, be— 
ſonders da, wo ſolche an einem etwas zugigen 
oder ſchattigen Platz ſtehen, an welch letzterem 
hochwachſende Stauden oftmals nicht die ſtarken 
Triebe machen, die nötig ſind, um das Gewicht 
der Blütenfülle, beſonders bei Regenwetter, ſelbſt 
tragen zu können. Letzteres gilt insbeſondere 
von den Herbſtaſtern, hochwachſenden Rudbeckien 
und einigen anderen. 

Noch ein Wort über die Pflege der Stauden. 
Faſt alle Stauden find an den Boden nicht be— 
ſonders anſpruchsvoll; fie find aber für eine Be: 
wäſſerung, wenn es nötig iſt, und für eine 
Düngung in magerem Boden ſehr dankbar. Wenn 
Stauden — und dies gilt namentlich von Phlox, 


ihnen erreichbare Erdreich von den ihnen nützlichen 
Nährſtoffen ziemlich ausgeſaugt und da bedarf 
es nun entweder einer Düngung oder aber eines 
Verſetzens der Pflanzen an einen andern Platz, 
in von Stauden noch unverbrauchten Boden. Ein 
ſolches Verpflanzen wird mit der Zeit immer 
wieder nötig ſein; denn bei einer Zuſammen⸗ 
ſtellung von Stauden wird es ſich nicht ver⸗ 
hüten laſſen, daß ſich die eine üppiger ent⸗ 
wickelt als die andere, und da muß eben von 
Zeit zu Zeit wieder Ordnung geſchaffen werden. 
Eine Deckung der Stauden im Winter iſt in den 
meiſten Fällen nicht gerade nötig, ein leichter 
Schutz mit Tannenreis indeſſen trotzdem emp⸗ 
fehlenswert. In ſchneeloſen Wintern und nament- 
lich gegen das Frühjahr ſind ſolche Pflanzen, die 
noch über der Erde grüne Pflanzenteile haben, 
wie z. B. Campanula und Heuchera und auch 
viele unſerer Alpenpflanzen, bei ſtreuger Kälte 
und ſcharfen Winden doch etwas empfindlich und 
die geringe Mühe hat ſich ſchon oftmals gelohnt. 
Noch beſſer iſt eine Bodenbedeckung mit nicht zu 
friſchem Dünger. Eine ſolche Decke ſchützt vor 
zu ſtarkem Einfrieren der Pflanzen und bringt 
allmählich Nährſtoffe in den Boden. Dieſe 
Deckungsweiſe iſt namentlich bei friſchen Pflan⸗ 
zungen empfehlenswert. 

So mögen die Zeilen dazu dienen, auch in 
den Kreiſen des Württ. Obſtbauvereins den 
Stauden neue Liebhaber zu gewinnen; auch im 
Obſtgarten freut man ſich über die Blüten. Oft⸗ 
mals allerdings bietet leider die Blütezeit im 
Obſtgarten den Beſitzern einen größeren Genuß 
als die Ernte. 


Was man im Gemüſegarten winters 
nicht ſehen ſoll. 


Man ſoll fürs erſte nicht ſehen: ſtehen ge—⸗ 
laſſene Strünke von Kraut und Kohl. Vielmehr 
ſind ſolche zu entfernen und am beſten mit Stiel 
und Wurzeln zu verbrennen. Sie können ja ge— 
ſund geweſen ſein, dieſe Pflanzen. Sie können 
aber auch an den Wurzeln kropfig ſein, die 
„Hernie“ haben, wie man das nennt, und dann 


Herbſtaſtern und anderen — mehrere Jahre auf iſt's ſchlimm für das ganze Krautland! Denn 


einem Platz geſtanden ſind, ſo haben ſie das 


bei dieſer Pilzkrankheit ſchaffen die verkropften 
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Wurzeln nicht mehr; Folge: das Welken und Erde abſchneidet und verbrennt, ſo wird man 
Abſterben von Kraut und Kohl. Ganze große auch über die Spargelfliege Herr, deren kleine 
Felder ſind ſchon dadurch verſeucht und gänzlich Puppen im Wurzelſtock überwintern, um im Früh⸗ 
verdorben worden. Alſo Vorſicht und ins Feuer jahr als Fliegen auszuſchlüpfen, die im Mai 
mit den Strünken, ob ſie nun geſund oder krank und Juni ihre Eier zwiſchen die Schuppen der 
find! Nebenbei: wo einmal die Hernienſeuche auf- Pfeifen legen, fo daß die Stengel krumm und 
trat, da darf mindeſtens zwei Jahre hindurch morſch werden und ſchließlich abſterben. Dem⸗ 
kein Kohl mehr angebaut werden. Aufs ver- nach fort mit ihrer Winterbehauſung, jo lange es 
feuchte Krautland ſelber baut man zur Grün⸗ noch Zeit iſt! 
düngung und zur Reinigung des Bodens etwa — 
die Zottelwicke an. Oder in Gärten ſucht man Mn 
die Seuche mit kräftiger Kalkdüngung zu be⸗ Vblleinfuhr nach Württemberg. 
kämpfen. Aber jedenfalls zwei Jahre kein Kraut Nach den vorläufigen amtlichen Ermittlungen 
mehr! — ſind im Herbſt 1913 aus dem Ausland nach 
Ferner darf man in einem wohlgeordneten Württemberg 16 202 Eiſenbahnwagen Obſt cin: 
Gemüſegarten eine andere Art von Kraut im geführt worden, und zwar von Frankreich 12 368, 
Winter nicht ſtehen ſehen: das Spargelkraut. Italien 3095, Oeſterreich-Ungarn 681, Schweiz 
Wer ſein Spargelbeet durch den Spargelroſt 56, Luxemburg 2 Wagen. Hiervon gingen nach 
ruiniert haben will, der laſſe das Spargelkraut Stuttgart-Nord allein 9470 Wagen, gleich 58 o 
über Winter ſtehen. Der Spargelroſt vernichtet der Geſamtwagenzahl. Stellt man den Waggon⸗ 
oft innerhalb weniger Wochen das Grüne großer preis, wie dies dem heurigen Durchſchnitt unge: 
Spargelfelder und verwandelt es in rotgelbliches fähr entſprechen dürfte, mit 800 Mk. berechnet, ſo 
Roſtrot. Damit wird die Lebenstätigkeit der kommt man auf ein Summe von rund 13 Mil: 
Pflanze, die Kräftigung des Wurzelſtockes für die lionen Mark, die heuer für Obſt aus Württem⸗ 
nächſte Ernte aufs empfindlichſte unterbrochen. berg nach dem Ausland bezahlt worden ſind. 
Um eine Uebertragung des Spargelroſtes auf das Dieſe enorm hohen Zahlen, die allerdings durch 
nächſte Jahr möglichſt zu verhindern, iſt das die Witterungsverhältniſſe in der Hauptſache ver: 
Spargelkraut im Winter forgfältig zu verbrennen. ſchuldet ſind, müſſen uns auch ein ernſtlicher 
Auch will man hie und da gute Erfolge durch Mahner ſein, jede erdenkliche Sorgfalt und Mühe 
Spritzen mit Kupferkalkbrühe gegen den Roſt er- auf den einheimiſchen Obftban zu verwenden. Nach 
zielt haben. Ob aber das den Spargelgenuß der neueſten amtlichen Statiſtik des württember— 
geſünder macht, iſt eine andere Frage. Wenn giſchen Obſtertrags bleibt die diesjährige Ernte 
man das Spargelkraut möglichſt tief unter der bis zu 96 % hinter dem Vorjahr zurück. F. 
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8 demnächſt vergriffen), Obſtbaumtaxation, Baum⸗ 
Vollausſchuß Zitzung. ſchnitt⸗ und ſonſtige Obſtbauſtreitfragen, Reviſion 


Unter dem Vorſitz von Vorſtand Fiſcher des „Grundblatts“ — lauter Fragen, die auf 
hielt der Vollausſchuß am 22. November 1913 die künftige Geſtaltung des Obſtbaubetriebs von 
im Rathauskeller in Stuttgart eine mit kurzer weſentlichem Einfluß ſein werden. 

Mittagspauſe von vormittags 10 Uhr bis abends Vom Ausſchuß waren anweſend: Oek.⸗Rat 
7 Uhr dauernde Sitzung, die wohl zu den be⸗ Warth, G. Aldinger⸗Burgholzhof, W. Aldinger⸗ 
deutungsvollſten in den letzten Jahren gezählt Feuerbach, Hering, Schädle, Adorno-Tettnang. 
werden darf. Auf der Tagesordnung ſtanden Koppenhöfer-Neuenſtein, Schönberg = Hohenheim 
neben einer Anzahl kleinerer Vereinsangelegen⸗ und Gartenbaulehrer Ed. Lucas anſtelle ſeines 
heiten folgende Hauptgegenſtände: Vorberatung erkrankten Vaters, Oek.⸗Rat Lucas: Reutlingen; 
der nächſten Generalverſammlung, Neuauflage ferner die beiden ſtaatlichen Sachverſtändigen, 
des „Württ. Obſtbuchs“ (die erſte Auflage iſt Weinbauinſpektor Mährlen⸗Weinsberg und Obſt⸗ 
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bauinſpektor Winkelmann⸗Ulm, als Schriftführer. abgeſehen, weil es nicht einfach und auf manche 
Vereinsſekretär Schaal. Entſchuldigt Hausmann, Verhältniſſe kaum anwendbar iſt, auch verſchiebt 
Herz, Kühnle und Redakteur Gußmann. Den eine geringe Abweichung im ermittelten Durch⸗ 
Verhandlungen über Baumſchnittfragen wohnten ſchnittserntewert das Endergebnis ganz bedeutend. 
auf beſondere Einladung noch an die Herren Ein von Herrn G. Aldinger aufgeſtelltes neues 
Baumſchulbeſitzer Dederer-Feuerbach, Müller- Syſtem wurde, weil noch nicht vollſtändig durch⸗ 


Feuerbach, Schächterle jr.⸗Cannſtatt, Schlenker⸗ 
Stuttgart, den Beratungen über Reviſion des 
Grundblatts die Herren Pater Michael = Beuron 
und Garteninſpektor Schelle-Tübingen. 


Bei Vorberatung der Seneralver: 
ſammlung waren verſchiedene aktuelle Themas 
vorgeſchlagen. Obſtbauinſpektor Winkelmann 
wurde erſucht, einen Vortrag über „Obſtbauliche 
Lehren des Jahres 1913 unter beſonderer Be— 
rückſichtigung der Froſt- und Sturmſchäden“ zu 
übernehmen. In der voraufgehenden Vertrauens- 
männerverſammlung wird der Gegenſtand „Aus⸗ 
ſtellungsprogramme“ behandelt, Referent Vereins⸗ 
ſekretär Schaal. 

Der Text zum neuen „Obſtbuch“ iſt von 
Hofg.⸗Inſp. Hering und dem Vereinsſekretär be- 
arbeitet, die Abzüge ſind den Ausſchußmitgliedern 
vor einiger Zeit zugeſtellt worden. Der Vor⸗ 
ſitzende gab kurz eine Ueberſicht des Inhalts; 
in eine ſpezielle Beratung wurde jedoch nicht 
eingetreten. Es ſollen zunächſt die in den ein— 
geforderten Korrekturbogen von den Ausſchuß— 
mitgliedern gemachten Aenderungsvorſchläge vom 
Sekretär zuſammengeſtellt werden und dann eine 
beſondere Kommiſſion beſtehend aus den Herren 
Hering, Lucas, Mährlen und Schaal in Verbindung 
mit Gußmann die endgültige Redaktion vornehmen. 

ueber „Obſtbaumtaxation“ referierte der 
ſtellvertretende Vorſtand, Oek.-Rat Warth. Am 
13. November hatte auf dem Burgholzhof in 
Cannſtatt eine Kommiſſionsſitzung ſtattgefunden, 
an der die Herren Warth als Vorſitzender, W. 
Aldinger-Feuerbach, Hering, Kühnle, Mährlen, 
Schaal, als Beiſitzer G. Aldinger-Burgholzhof, 
teilnahmen. Zuerſt theoretiſch, nachher praktiſch 
wurden die bisher bekannten Taxationsmethoden 
und die vom Vereinsſekretär neu aufgeſtellte gründ⸗ 
lich geprüft. Herr Kühnle hatte ſich der Mühe 


unterzogen, die Grundzüge der verſchiedenen 
Syſteme zuſammenzuſtellen. Einige derſelben 
wurden, weil entweder zu kompliziert oder zu 


unſicher, gleich zu Anfang ausgeſchaltet. Das 
Reſultat der Prüfung war folgendes: in das 
neue „Obſtbuch“ werden aufgenommen die beiden 
Methoden von Oek.-Rat Lucas und Schaal, als 
diejenigen, welche am ſchnellſten arbeiten und den 
reellen Baumwert am ſicherſten treffen; ſie wer⸗ 
den zuvor nochmals revidiert nach den Erfahr— 
ungen, die bei der Prüfung gemacht worden ſind. 
Erwähnt ſoll ferner werden das Chriſt-Junge'ſche 
Verfahren; von deſſen Empfehlung wird jedoch 


gearbeitet, zurückgeſtellt. Bei den Beratungen 
war einheitlich die Meinung zum Ausdruck ge: 
kommen, daß jedes Syſtem nur als Grundlage 
bei Abſchätzungen angenommen werden dürfe, und 
Abweichungen von der Taxe nach oben oder 
unten z. B. in folgenden Fällen begründet ſeien: 
1. durch größere oder geringere Ortsnähe, 
2 durch höhere ideelle Werte (Schattenſpendung, 
Flankierung und Zierde von Gebäuden), 

3. durch unzuträgliche Untergrundsverhältniſſe 
(Kies- oder Felsgrund, Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiete). 

Auch darin war die Kommiſſion vollſtändig 
einig, daß bei jeder Schätzung das ſubjektive 
Empfinden immer eine gewiſſe Rolle ſpiele und 
niemals ganz ausgeſchaltet werden dürfe und könne. 

Von einigen „Anträgen zur General⸗ 
verſammlung“ nahm der Ausſchuß Keuntnis. 

Das Geſuch eines Obſtbauvereins im Schwarz— 
waldkreis um Bewilligung eines Beitrags zur 
Anlage eines Vereinsgartens mußte u. A. 
der Konſequenzen wegen abgelehnt werden. Die 
Gewährung eines Beitrags zur Anlage von 
Muſtergärten an dem Landesverein angeſchloſſene 


Bezirksvereine (ſoweit es der jeweilige Vermögens⸗ 


ſtand des W. O.⸗V. geſtattet) ſoll künftig von 
der Erfüllung nachfolgender Bedingungen abhängig 
gemacht werden: 

1. Vorlage eines zweckmäßigen Bepflanzungs⸗ 
plans, mit genauen Angaben über Sorten: 
wahl und Baumformen; 

Einreichung eines genauen Koſtenvoran⸗ 
ſchlags; 

Angabe der Bezugsquellen für das Pflanz⸗ 
material und des die Pflanzung Plus: 
führenden. 

Aus der Mitte der Verſammlung wurde, wie 
ſr. Zt. auch auf der Generalverſammlung, der 
Wert ſolcher Vereinsgärten nach den gemachten 
Erfahrungen als ſehr zweifelhaft bezeichnet. 

Einſtimmig beſchloſſen wurde, unſer lang: 
jähriges verdientes Ausſchußmitglied, Herrn 
Albert Herz-Stuttgart, anläßlich ſeines 80. Ge⸗ 
burtstags (3. Dezember) zum Ehrenmitglied zu 
ernennen. 


Die Beratung der 


Baumſchnitt⸗ und Obſtbaufragen 


leitete der Vorſtand ein mit dem Hinweis, 
daß bereits in der Sitzung vom 19. Juli 
ds. JS., ein Teil der aufgeſtellten Fragen durch— 
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Bereind-Angelegenheiten. 


beraten worden ſei. Nachſtehend geben wir die 
zu den einzelnen Fragen gefaßten Beſchlüſſe be⸗ 
fannt: 

1. Bei Pyramiden auf Zwergunterlage ſoll 
künftig der Serienabſtand niemals unter 30 em, 


bei ſolchen auf Wildling veredelt nicht unter 


35 em angenommen werden. 

2. Der Etagenabſtand bei Kernobſtſpalieren 
wird auf mindeſtens 30 cm, bei Pfirſichſpalieren 
auf 60 em, bei Weichſelſpalieren auf mindeſtens 
40 cm feſtgeſetzt. 

3. Bei der Aufzucht und dem Weiterbau der 
Formbäume ſollte allgemein mehr nach dem 
Grundſatz verfahren werden, den Mitteltrieb, reſp. 
die oberen Partien zu Gunſten der unteren mehr 
zurückzuhalten, alſo möglichſt nicht jedes Jahr 
eine neue Etage oder Serie anzuſchneiden. 

4. Bei der Formierung von Spalieren ſollten 


die Schrägſtäbe nicht direkt am Anſatz der Seiten⸗ 


arme, ſondern etwa 4—5 cm unterhalb derſelben 
angebracht werden, um die Bäume ſpäter be⸗ 
anemer zu Verrier-Palmetten umformen zu können. 

5. Bei den Kronen der Kernobſtbäume iſt 
ſchon in der Baumſchule darauf zu ſehen, daß 
nur höchſtens 6 Seitenzweige um den Mitteltrieb 
belaſſen werden. 

6. Beim Schnitt 2 jähriger Kronen in der 


| 


9 


| 12. Dagegen iſt das Fruchtholz der Hoch⸗ 


ſtämme, ebenſo wie bei Formbäumen, einmal 
im Jahr rechtzeitig zu pinzieren und zwar bis 
zur Fertigſtellung der Krone. 

| 13. Bei Pfirſichbuſchbäumen iſt einmaliger 
Rückſchnitt nach dem Pflanzen im Frühjahr zu 
empfehlen, im zweiten Jahr event. noch ein aus⸗ 
gleichender Schnitt; ein ſpäteres Verjüngen, 
jedenfalls aber nicht zu ſpät, hat nur in beſſeren 
Lagen Erfolg. 

14. Bei Weichſelſpalieren iſt wenig Rückſchnitt 
und öfteres Heften der Zweige (alſo Fächer⸗ 
ſpalier) beſſer als regelmäßiger Schnitt. Die 
Weichſelbüſche, eine ſehr empfehlenswerte Form, 
ſind wie Pfirſichbüſche zu behandeln. 

15. Freiſtehende Spaliere, zu denen beſondere 
Gerüſte angebracht werden müſſen, ſind nur für Lieb⸗ 
haber zu empfehlen, Wandſpaliere dagegen überall. 

16. Bei umgepfropften Bäumen ſoll im All- 
gemeinen nie mehr als 1 Reis auf einem Kopf 
herangezogen werden: die übrigen ſind im 2. oder 
3. Jahr ganz zu entfernen, nachdem ſie gleich 

von Anfang an im Wachstum durch Pincieren 
gehemmt wurden. 
| 17. Als Veredlungsmethode wird das Geiß— 
fußpfropfen für jüngere Bäume, das ſeitliche 
Spaltpfropfen für ältere Bäume in windigen 


| 


Baumſchule dürfen die Seitenäfte nicht auf kurze Lagen beſonders empfohlen, Mittelſpaltpfropfen 


Stummel zurückgenommen werden. 


— und vollends ohne Verband — dagegen ver— 


7. Für Aprikoſen iſt die Hoch⸗ und Halb⸗ worfen. Beim Rindepfropfen iſt es vorteilhaft. 


ſtammform den Büſchen vorzuziehen, beim Pfir- 
ſich iſt der Fall umgekehrt. 


S. Bei Heranzucht von Spalieren und Cor⸗ 


dons iſt mehr wie bisher Rückſicht auf die hierzu 
geeigneten Sorten zu nehmen. 

9. Schneiden oder Nichtſchneiden beim Pflan- 
zen? Eine volle Uebereinſtimmung war in dieſer 
Frage nur bezügl. des Steinobſtes zu erzielen, 
das ſtets beim Pflanzen im Frühjahr zurück⸗ 
geſchnitten werden muß. Stein⸗ und Kernobſt, 
das im Herbſt gepflanzt wird, darf nicht ſogleich, 


ſondern erſt nach Winter geſchnitten werden, dann 


die Rinde nur einſeitig zu löſen und möglichſt 
lange Schnittflächen an den Edelreiſern zu machen 
(verbeſſertes Rindepfropfen). 

18. Die umgepfropften Aeſte dürfen auf 
keinen Fall kahl geſchoren werden, alles bisherige 
Fruchtholz iſt ſorgfältig zu ſchonen; es muß nur 
kurz gehalten, kann auch ſpäter noch umgepfropft 
werden. Senkrechte Zugäſte ſind zu vermeiden; 
wo ein Abbrechen der Edelreiſer durch Vögel zu 
fürchten iſt, ſollten ſenkrechte Stangen mit Quer- 
latten aufgeſtellt werden. 

Bei der Beratung waren die Gäſte auch 


aber auch beſtimmt. Im Frühjahr gepflanztes ſtimmberechtigt. Man kam einſtimmig darin 


Kernobſt kann entweder ſofort oder auch erſt im 
nächſten Frühjahr beſchnitten werden, die Be⸗ 
ſchaffenheit der Bäume und Bodenverhältniſſe 
ſind hier entſcheidend. 

10. Bäume, die am Standort ſtehen, ſollen 
nicht länger einem regelmäßigen Schnitt unter⸗ 
worfen bleiben, als der Aufbau der Krone dies 
unbedingt verlangt; Kernobſthochſtämme 4 bis 
6 Jahre (unter Berückſichtigung der Sorten⸗ 
eigentümlichkeit)h, Pyramiden dauernd, Buſch⸗ 
bäumen iſt möglichſt bald Freiheit zu laſſen. 

11. Der eigentliche Sommerſchnitt ſoll, wie 
ſchon im erſten Obſtbuch geſchehen, nicht mehr 
als Notwendigkeit gelehrt werden. 


überein, daß bei Vorträgen und prak- 
tiſchen Demonſtrationen völlige Einig— 
keit unter den anweſenden Fachleuten in 
dieſen Fragen herrſchen müſſe und daß 
dieſe Lehren, wie ſie im neuen Obſtbuch 
auf Grund der heutigen Ausſprache auf: 
genommen werden, für alle vom W. O. V. 
beauftragten Sachverſtändigen bis auf 
weiteres bindend fein follen. 

Es hat ſich bei der ſehr gründlichen Aus⸗ 
ſprache über die vorgenannten Punkte wieder 
gezeigt, daß im Großen und Ganzen über die 
Grundzüge des Obſtbau⸗ und Baumſchulbetriebs 
völlige Uebereinſtimmung herrſcht und aufgetauchte 
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Meinungsverſchiedenheiten häufig ihren Grund in blatt aufgenommen werden ſollen; über deren 
anderen Anbauverhältniſſen hatten. Soweit in Vorzüglichkeit herrſchte zwar kein Zweifel, ſie 
gewiſſen Fragen eine volle Uebereinſtimmung nicht ſollen aber nur dort in größerem Umfang an⸗ 
erzielt werden konnte, hat die offene Ausſprache gebaut werden, wo ſie ſich eingebürgert haben. 
wenigſtens dazu beigetragen, daß man gegneriſche Das Kapitel „Lokalſorten“ wird in einigen Jahren, 
Anſichten verſtehen lernte und ſie zweifellos auch wenn eine Auswahl zum Verſuch in unſerem 


prüfen wird. Vereinsgarten in Leonberg getroffen werden muß. 
: ’ eingehend bearbeitet werden. Ein Antrag von 
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nach den Beſchlüſſen auf dem Obſtbautag in nach klimatiſch und geographiſch abgetrennten 
Spaichingen nahm den Reſt des Nachmittags Gebieten in 4 Gruppen abzuteilen, wurde dem 
vollauf in Anſpruch. Bei der weitaus größten Ausſchuß als Material überwieſen. 

Zahl der bisherigen Grundblattſorten herrſchte Vorſtand Fiſcher ſchloß die Sitzung mit 
völlige Uebereinſtimmung bezügl. ihrer Wert⸗ dem Wunſch, daß die heutigen Arbeiten wieder 
ſchätzung. Um neuaufzunehmende Sorten entſpann zur Hebung und Förderung des heimiſchen Obſt— 
ſich ein lebhaftes Für und Wider. Als Reſultat baus beitragen mögen. G. Schaal. 
der Beratung wurden die nachfolgenden Ber: 
änderungen im „Grundblatt“ beſchloſſen: 


Zunächſt wurden 12 Apfelſorten als die Neuordnung der Gebäudebrand 


wertvollſten zum allgemeinen Maſſen⸗ 
anban in Württemberg ausgewählt; es verſicherung. 
ind dies: Charlamowsky, Apfel aus Croncels, 
Geflammter Kardinal, Goldparmäne, Jakob Lebel, Wie durch die Preſſe bekanntgegeben wurde. 
Parkers Pepping, Winter-Rambour, Schöner hat der Ausſchuß der Erſten Kammer für Innere 
v. Boskoop, Boikenapfel, Kleiner Langſtiel, Roter[ Verwaltung den Herrn Staatsminiſter Dr. von 
Trierer Weinapfel und Großer Bohnapfel. Piſchek zum Referenten für dieſe Geſetzvorlage 
Sodann ſoll unter den anderen Sorten eine beſtellt und am 1. Dezember ſich mit der ſehr 
Abtrennung in der Weiſe Platz greifen, als eine umfaſſenden Arbeit des Herrn Berichterſtatters 
Anzahl noch wenig erprobter, beſonders anſpruchs- erſtmals befaßt. 
voller, oder nicht mehr allgemein empfehlenswerter Auch der württembergiſche Obſtbau hat ein 
Sorten, beſonders zuſammengefaßt wird zu einem großes Intereſſe an dieſer neuen Vorlage, weil 
„Liebhaber- bezw. Verſuchs-Sortiment“. nach dem ſeitherigen Gebäudebrandverſicherungs⸗ 
Neu aufzunehmen ſind: Cellini und geſetz für Obſtbäume, die in Brandfällen zu 
Luxemburger Moſtbirn. Grunde gingen, oder beſchädigt wurden, eine Ver— 
Zu ſtreichen ſind von den ſeitherigen Grund- gütung nur inſoweit gegeben wurde, als ein 
blattſorten: Aepfel: Großherzog Friedrich von Schaden durch Löſcharbeiten entſtanden iſt. 
Baden, Ribſton Pepping, Kanada Renette, Pur- Im neuen Geſetzentwurf ſoll eine Aenderung dieſer 
purroter Couſinot, Grüner Fürſtenapfel, Roter Beſtimmung nicht vorgeſehen ſein. Es hat ſich 
Eiſerapfel; Birnen: Doppelte Philippsbirn, deshalb unſer Vereinsvorſtand Fiſcher an Herrn 
Holzfarbige Butterbirn, Esperens Herrenbirn, von Piſchek mit der Bitte gewandt, er möge bei 
Sommer⸗Eierbirn, Birn v. Tongre, Grumbkower der Behandlung der Vorlage dafür eintreten, daß 
Butterbirn, Regentin, Welſche Bratbirn. künftig für alle in Brandfällen beſchädigten 
In das Liebhaber-, reſp. Verſuchsſorti-Bänme eine ſachgemäße Vergütung gewährt werde. 
ment wurden verwieſen: Aepfel: Coxs Orangen: Wir glauben, die Hoffnung ausſprechen zu dürfen, 
Renette, Ananas-Renette, Berlepſch' Gold⸗Renette; daß der Herr Berichterſtatter der Erſten Kammer 
Birnen: Windſorbirn, Marguérite Marillat, ſowohl als die Landſtände in dieſer nicht am: 
Hardenponts Wir. Butterbirn, Jeanne d' Arc, wichtigen Sache dem gewiß berechtigten Wunſch 
Olivier de Serres, Edelcraſſane, Comteſſe de der obſtbautreibenden Bevölkerung entſprechen 


Paris, Schöne von Abrés. werden. Namentlich auf dem Lande iſt oft⸗ 
Die Rubrik „Bemerkungen“ ſoll noch weiter mals der Schaden, den ein Gebäudebrand an Obſt⸗ 
ausgedehnt werden. bäumen verurſacht, ſehr erheblich und für die 


Alle weiteren Anträge wurden abgelehnt, Betroffenen ein großes Unglück. 


insbeſondere der, daß auch Lokalſorten ins „Grund— 
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III. Monats⸗Kalender. 


Jannar. des letzten Dezemberheftes des „Obſtbau“, 
Faſt konnte man bis in den Anfang Dezem- Seite 203, ſeinen Mitgliedern hilfreich anbieter 
ber hinein von verkehrter Jahreszeit reden. Nicht („Abgabe von Edelreiſern an unſere Vereins— 
bloß von Herbſtblühern hat man gehört, ſondern mitglieder“). Für neue Obſtanlagen den Plan 
ſogar von — Wintertragern! So wurde im Novem- entwerfen. Den für die Bäume beſtimmten Kom- 
ber aus Stuttgart gemeldet, daß in mehreren Gärten poſthaufen wieder einmal umſtechen. Stalldünger. 
an einem Birnbaum eine zweite Ernte heranreife feſten und flüſſigen, an Bäume geben. Zur Be— 
— Vollſtändig ausgereifte Walderdbeeren wur- handlung zurückgefrorener Nußbäume notierten 
den im Ober⸗ und Unterland gefunden; blühende wir uns — als Ergänzung des Aufſatzes in 
Preſtlinge und Himbeeren waren keine Seltenheit. | „Obſtbau“ 1913, Oktober, Seite 162, aus einem 
Veilchen und andere Frühlingsblumen ſchauten Fachblatt folgendes: Durch den Aprilfroſt haben 
ſich verwundert in der Herbſtlandſchaft um. Aber leider die Nußbäume ungeheuer gelitten, immer⸗ 
dann kam, wie es auf Weihnachten zuging, doch hin trieben bei der warmen Juniwitterung die 
der erſte Schnee und das war gut ſo. Und es war meiſten in den unteren Kronenteilen oder am 
doch auch gut ſo, daß der Herbſt ſo merkwürdig Stamme wieder aus. Ich möchte auraten, ſolche 
milde, faſt ſommerlich geweſen mit ſeinen nächt⸗ Bäume während des Sommers auszuſchneiden, 
lichen Novembertemperaturen von 8— 100 Wärme beziehnngsweiſe auf den neuen Austrieb zurück— 
und tagsüber gar mit Wärme bis 150! Dank zuſtutzen. Der Sommer iſt hiezu die geeiguetite 
dieſer außerordentlich milden Herbſtwitterung Zeit. Empfehlen möchte ich freilich, die Wunden 
konnte das Holz der Bäume ausreifen, ſoweit mit Baumwachs oder bei großen Bäumen wenig: 
dieſe nicht zu ſtark unter dem Frühjahrsunwetter ſtens mit Teer zu verſtreichen. Andernfalls wäre 
gelitten haben. Die Fruchtknoſpen find allent⸗ | eine Infektion der Wunde durch Baumſchwämme 
halben zu kräftiger Entfaltung gelangt, fo daß unausbleiblich. — 
ſie fürs kommende Jahr viel verſprechen. Darum Im Gemüſegarten: Bepflanzungsplan anlegen. 
mit Freuden an die bekannten Winterarbeiten, Gartengerätſchaften nachſehen und inſtandſetzen. 
als da ſind: Umhauen und Ausgraben alter Samen beſtellen. — Im Ziergarten: bei ſtarkem 
nichtsnutziger Bäume („was hindert er das Schnee ſchütteln, was unter der Laſt brechen 
Land?“), Abſägen dürrer oder kranker oder über⸗ könnte. Die Ueberwinterungspflanzen in Zimmer 
haupt unnützer Aeſte und Zweige, Schneiden der und Keller recht ſauber halten, und das auf— 
Edelreiſer für künftige Umpfropfung (wers ver⸗ merkſam leſen, was über „Zimmerpflanzen“ — 
ſteht! — wers nicht verſteht, lieber durch einen auch über ihre winterliche Pflege — im heutigen 
Fachmann) !); wobei zu beachten, was der Württ. Obſtbauheft ſteht, und das Geleſene auch be— 
Obſtbauverein auch jetzt wieder, z. B. am Schluß folgen. 


IV. Schädlings⸗Kalender. 


Jauuar. Bürſtchen, um den Niug wieder fängiſch zu 

Die Leimringe gegen den Froſtſpanner dürfen | machen. Mit Schluß des Monats nimmt man 
bis Mitte des Monats und noch länger fängiſch die Leimringe ab und verbrennt ſie. Möglich, 
d. h. klebrig gehalten werden; den „Froſtſpanner“ daß ſich unterhalb der Ringe am Stamm Eier— 
geniert auch der „Froſt“ nicht. Auch nach ſtarkem ablagen finden von Weibchen, die da ſchon Halt 
Regen oder bei langanhaltender windiger Wit⸗ gemacht haben. Dieſe Eier müſſen bei dieſer 
terung wird oft ein Neuſtreichen notwendig ſein; Gelegenheit natürlich vernichtet werden. In einem 
auch dann, wenn ſich eine Maſſe Froſtſpanner⸗ badiſchen Flugblatt heißts u. a.: Um einen durch⸗ 
weibchen und andere Schädlinge auf den Ringen ſchlagenden Erfolg zu erzielen, iſt dringend zu 
gefangen haben. Oft genügt, namentlich wenn empfehlen, daß innerhalb der einzelnen Gemark— 
der Leim von Anfang an ziemlich ſtark, 2 bis ungen alle Bäume, event. durch die Organe der 
3 mm dick, aufgetragen war, ein Ausſtreichen Gemeinde, auf Gemeindekoſten gegürtelt werden. 
der Oberfläche mit einem Spachtel oder einem Im Kampfe gegen Ungeziefer und Krankheiten 
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zum neuen Jahr 1914. 


D* alte Jahr 1913 ein Fehljahr. Darum das neue Jahr 1914 ein Hoffnungsjahr. 
Sah ein Frühlingsmonat anno 1913 ſo aus, wie es das Bild hier, das erſt noch 
aus einer der mildeſten Gegenden (Cannſtatt) ſtammt, nur zu deutlich zeigt, ſo ſteht zu 
erwarten, daß das Schwabenland anno 1914 auch wieder einmal Schnee und Froſt zur 
rechten Zeit und Blütenwärme zur rechten Zeit genießen darf. 

Ein ſchönes Stück Geld iſt für Moſtobſt aus dem Land gegangen. Millionen Mark 
ſind nach Frankreich gereiſt — auf Nimmerwiederſehen. In einem vielgeleſenen Blatt 
ſtand zu leſen: „Wir führen auch in guten Jahren Obſt ein, weil im Zuſammenhang 
mit dem Aufkommen einer vernünftigeren, das Obſt mehr berückſichtigenden Lebensweiſe 
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Deutſchland feinen Tafelobſtbedarf noch lange nicht decken kann. Es muß aljo immer 
mehr Boden dem Obſtbau zur Verfügung geſtellt werden und es gibt noch genug Gegenden 
in Deutſchland, wo Boden und Klima eine Steigerung desſelben zulaſſen. Da nun die 
meteorologiſchen Verhältniſſe in Deutſchland ziemlich verſchieden ſind, ſo wird auch in 
ſchlechten Jahren ein weſentlich größerer Teil des Bedarfs im Inland gedeckt werden 
und werden große Summen, die jetzt für Obſt und Südfrüchte ins Ausland gehen, der 
heimiſchen Volkswirtſchaft erhalten bleiben. Für den Obſtbau aber kann aus verſchiedenen 
Gründen der mittlere und kleinere Beſitz mehr leiſten als der Großgrundbeſitz. Alſo gilt 
es, die erſteren zu erhalten und zu verſtärken.“ 

Möge es dahin kommen, daß vor allem einmal Württemberg, das Hauptobſtland, 
das ja in der „Verſchiedenheit der meteorologiſchen Verhältniſſe“ noch am eheſten die 
Gewähr auf annähernd regelmäßige Obſternten — iſt's nicht in der Gegend A, dann in 
der Gegend B — geben könnte, ſo viel Obſt baut, als es braucht. Nach dem Moſt aus 
franzöſiſchem Obſt würde niemand viel Heimweh bekommen — es kann ſich auch heuer 
wieder in Güte und Kraft entfernt nicht meſſen mit dem, was bei uns bodenſtändig 
gewachſen. Bauet ſelber ſo viel Obſt, ihr Schwaben, als ihr brauchet! Eine weiſe 
Mahnung, gewiß! Wie gelangen wir zur Befolgung und Erfüllung? Wenn wir gemein— 
ſam raten und taten. Auch und gerade auf dem Gebiet des Obſtbaus hilft nur vereinte 
Kraft. Und dieſe Kraftvereinigung iſt ſeit mehr als einem Vierteljahrhundert vorhanden 
im Württembergiſchen Obſtbauverein. Ihr Württemberger im Ober⸗ und im 
Unterland, wollt ihr eigenes Obſt eſſen, eigenen Moſt trinken und, ſtatt Franzoſenobſt zu 
kaufen, noch eigenes verkaufen, ſo tretet dem Württembergiſchen Obſtbauverein bei, der 
dies Ziel verfolgt — zum Nutzen jedes Einzelnen, zum Wohl des ganzen Landes! 


Finladung zur Jertrauensmänmer: und Generalberſammlung. 


Am Montag den 2. Februar 1914, vormittags ½ 10 Ahr, findet im 
Großen Faale des gürgermuſeums (Langeſtr. 4) in Stuttgart 
eine Bufammenkunft des Ausſchuſſes mit den Herren Vertraueusmännern und 
Freunden des Obſtbaus zu einer gemeinſchaftlichen Beſprechung verſchiedener Fragen 
auf dem Gebiete des Obſtbaus und zur Vorbereitung der Generalverſammlung ſtatt. 

Tagesordnung: 
1. Ausſtellungsweſen, Referent: Vereinsſekretär Schaal. 
2. Vereinsangelegenheiten. 
3. Vorſchläge zum nächſten Obſtbautag (Neckarkreis). 
4. Anträge und Wünſche aus der Verſammlung. | | 

Nach dieſer Sitzung gemeinſchaftliches Mittageſſen (Kouvert l 2.— ohne Wein), 
woran ſich dann im gleichen Lokal um 2 Uhr präzis die Generalverſammlung mit 
folgender Tagesordnung anſchließen wird: 

Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 

Bericht über die Tätigkeit der Zentralvermittlungsſtelle. 

Bericht über die Vertrauensmännerverſammlung. 

Ablegung der Jahresrechnung. 

Vorſtandswahl. 

. Ergänzungswahl des Ausſchuſſes. 

Vortrag von Herrn Obſtbauinſpektor Winkelmann-Ulm über „Obſtbauliche 
Lehren des Jahres 1913 unter beſonderer Berückſichtigung der Froſt⸗ und 
Sturmſchäden“. | 

Stuttgart, den 31. Dezember 1913. | Der Husfchuß. 

Borftand: Filcher. 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


In der Blüte hart! des „Obſtbau“, wie des weiteren im Oktober— 


ö heft letzten Jahres, weiſen allein 23 Aepfel und 
5 5 . om 8 7 
Der vormjährige, ganz rieſige Ausfall an Obſt 15 Birnen auf, von welch erſteren bei /, von 


richtet in verſtärkter Weiſe unſer Augenmerk auf | teren eine: bie Slips e erde 

jene Obſtſorten, die entweder noch fo weit in der : . n 1 

Entwicklung zurück waren, daß die Kälte die part in der Blüte bezeichnet wurden. Hiebei 
i . a „ iſt zu beachten, daß je nach Jahrgang, Froſt⸗ 

Knoſpen nicht ſchädigen konnte; oder die ſelbſt .; ER h 

bei vorgeſchrittener Entfaltung der Blüte in ge: i e 

= verſchieben können. 

öffnetem oder halboffenem Zuſtand doch ſolche 

Widerſtandskraft zeigten, daß eine, wenn auch Neben den dort genannten, allbekannten 

nicht beſonders reiche Ernte erhalten blieb. Sorten ſind es jedoch auch die ſogen. Lokal⸗ 

Spätblühende Sorten! Das ift ein Schlag: ; ſorten, welche faſt durchweg widerſtandsfähig 
wort, nach dem ſich viele klug überlegende Obst- ſind, aber wohl ſtets nur dort, wo fie boden⸗ 
züchter richten, aber leider auch manche — nicht ſtändig ſind. Man belaſſe alſo Lokalſorten an 
richten. Nur letztes Jahr, in welchem z. B. der ihrem Urſprungsort: denn anderwärts verlieren 
ſpätblühende Taffetapfel ſich ſo ertragreich zeigte, ſie meiſt ihre Tragbarkeit und Widerſtandskraft, 
will alles zur Anpflanzung und zum Umpfropfen wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade. 
in erſter Linie dieſe Sorte! Wer aber die Im Oktoberheft wird auch des Punktes Er— 
übrigen Eigenſchaften dieſes Apfels kennt, wird wähnung getan, daß „gutgepflegte und gutgedüngte 
auf alle Fälle von einer großen Vermehrung Bäume der Kälte — auch in der Blüte — 
der Sorte abſehen. beſſer ſtandgehalten hätten“. 

Daß Goldparmäne, Luiken, Moſtbirnen 2c. Das iſt bekannt, oder ſollte doch jedem Obſt— 
ebenfalls, weil ſpätblühend, da und dort dieſes züchter bekannt ſein. Prof. Müller-Thurgau hat 
Jahr ganz hübſch angeſetzt haben, beweiſt deren z. B. gelegentlich ſeines Vortrags 1910 bei der 
wertvolle Brauchbarkeit. Aber es liegt nicht allein Deutſchen Pomologenverſammlung in München 
an den ſpätblühenden Sorten, welche uns klar bewieſen, daß die Widerſtandskraft und der 
in ungünſtigen Jahren immer noch auf etwas erfolgreiche Fruchtanſatz unſerer Obſtblüten in 
Ernte hoffen laſſen, ſondern es iſt in weit wich- erſter Linie von deren voller Ernährung ab: 
tigerer Weiſe die Widerſtandsfähigteit hängt. 
der Blüte ſelbſt — ganz gleich, ob von früh— Eines zweiten Punktes wird auch durch Herru 
oder von ſpätblühendem Obſt, welche die Aus- Schaal im Aprilheft gedacht, nämlich der inter: 
ſicht auf Fruchtertrag bedeutend erhöht. Da eſſanten Beobachtung (mehrerer Einſender), daß 
denke ich z. B. an die Blüte des Apfels „Jakob „an manchem Baum die ganz geſchloſſenen und die 
Lebel“. Wie viel kalter Regen, wie viel Schnee, ganz offenen Blüten erfroren, die halbgeſchloſſenen | 
oft mehrere Tage lang, fällt doch oft in die aber teilweiſe unbeſchädigt geblieben find“. Der 
ſchon weitgeöffnete, zur Befruchtung bereite Blüte, Grund hievon iſt höchſt wahrſcheinlich in der während 
ſo daß man zagend an die Folgen hievon denkt! | des Oeffnens der Blüte verſtärkten Aſſimilation, 
Und doch, wie überſteht dieſe Blüte gar oft dieſe | wodurch Wärme erzeugt wird, zu ſuchen. Dieſe 
ſchlimme Zeit und bringt uns, während andere Wärmeerzeugung iſt in der geſchloſſenen Blüte 
Sorten verſagten, immer noch eine erfreuliche | ganz gering, ſtark während des Aufblühens und 
Ernte! wieder verringert bei offener Blüte. Man hat 

Die Anzahl ſolcher mehr oder minder harter hier natürlich mit Milli- oder auch Dezigraden 
Apfel⸗ und Birnſorten iſt durchaus keine ſehr zu rechnen; aber doch könnte auch dies Wenige 
kleine, und die Antworten auf die diesbezüglichen | genügend Schutz zur Erhaltung von Griffel und 
Fragebogen (vom September 1912) im Aprilheft Narbe ſein. 
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Eine Reihe von Verſuchen an anderen nicht 
größeren Blüten hat den Beweis für den obigen 
Vorgang erbracht; ja, es iſt die Temperatur in 
der ſich entfaltenden großen Blüte von Victoria 
regia ſogar um einige Grade höher, als die in 
der umgebenden Luft. 

Sollte man nun aber nur ſolche blüten— 
harte Obſtſorten anbauen? Das wäre wohl 
nicht durchweg klug gehandelt. Aber einen Hinweis 
ſollen uns dieſe Sorten geben, auf dieſelben bei 
der Anpflanzung von Obſtbäumen und beim Um⸗ 
pfropfen doch beſonders Rückſicht zu nehmen. 

Schelle: Tübingen. 


Zu eng! 


Wenn wir unſere Obſtmarktverhältniſſe der 
letzten Jahre etwas näher betrachten, ſo finden 
wir, daß ſich gegen früher vieles verändert hat, 
hauptſächlich beim Tafelobſt; denn die Nachfrage 
nach beſſerem Tafelobſt ſteigt von Jahr zu Jahr. 
Um aber dieſer Nachfrage gerecht zu werden, 
müſſen wir unſere Baumgüter ſo anlegen, daß 
wir einen möglichſt hohen Prozentſatz Tafelobſt 
von unſern Bäumen ernten. Trotzdem jedem 
Praktiker bekannt iſt, daß nur der Baum die 
meiſten und ſchönſten Früchte zur Reife bringt, 
welcher von allen Seiten Licht und Luft hat, 
findet man landauf landab viele Anlagen, welche 
im Alter von 12—15 Jahren ſchon mit den 
Aeſten ineinander ragen; was Wunder, wenn 
der Beſitzer bei der Ernte enttäuſcht iſt, weil er 
mehr geringe als gute und ſchöne Früchte erntet! 

Abgeſehen davon, daß ein derartiger Obft: 
wald der Herd von allerlei Krankheiten und 
Schädlingen ift, beſtehen auch noch andere Nach— 
teile. In den meiſten Fällen müſſen wir auch 
noch Unterkultur betreiben, und da muß das 
Grundſtück mit Ackergerät und Geſpann befahren 
werden, was aber bei ſo enger Pflanzung ohne 
Beſchädigung der Bäume nicht geht. Warum der 
Halbhochſtamm (die idealſte Form für abgängige 
Weinberge) enger gepflanzt wird, als der Hoch— 
ſtamm, iſt vollends nicht zu begreifen; unter— 
ſcheidet er ſich doch durch gar nichts ſonſt, als 
daß der Stamm 50— 60 cm niederer ift, während 
er in der Entwicklung der Krone dem Hochſtamm 
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eher voraus iſt. Verfallen wir daher nicht immer 
wieder in den alten Fehler, daß wir zu eng 
pflanzen, ſondern gönnen wir unſeren Bäumen 
ihren Platz an der Sonne! Dann erſt kommen wir 
in die Lage, mehr und ſchöneres Tafelobſt in den 
Handel zu bringen und der Konkurrenz des Aus⸗ 
lands mit Erfolg zu begegnen. 
Cappel b. Oehringen. 
OA.⸗Baumwart Hornung. 


Stauden. 
Von Ad. Ernſt, Gärtnerei, in Möhringen a. F. 
bei Stuttgart“). 

Nicht ſelten ſind die Anſichten ſelbſt bei er⸗ 
fahrenen Pflanzenfreunden über das, was wir 
Stauden nennen, unrichtig. 

Unter Stauden wird ſehr oft ein Strauch 
verſtanden. Ein Strauch iſt jedoch eine Pflanze. 
deren Triebe verholzen und aus dieſen Trieben 
kommen immer wieder neue Triebe hervor, um 
ſo mit der Zeit — bei manchen Arten ſchneller, 
bei anderen langſamer — das zu werden, was 
wir bei höheren und älteren Pflanzen einen 
Baum, bei mittleren vom Boden an verzweigten 
Gebilden einen Strauch nennen. 

Stauden ſind aber etwas ganz anderes. 
Stauden ſind Pflanzen, die jedes Jahr ihre 
krautigen Triebe aus der Erde hervorbringen, an 
deren Endknoſpen ihre Blüten entfalten, um dann. 
beziehungsweiſe nach der Samenreife, wieder zu 
verdorren und abzuſterben, im nächſten Frühjahr 
dieſe Wachstumserſcheinung von neuem beginnend. 

Während wir unter Sträuchern z. B. Flieder, 
Schneeball, Haſelnuß, Weide, Holunder, Weiß⸗ 
dorn, Schlehe und derartiges verſtehen, haben die 
Stauden viele Vertreter, die in unſeren Gegenden 
heimiſch find, jo z. B. Veilchen, Primel, Spiraeen, 
Skabioſen, Dotterblumen, Trollblumen, Seifen⸗ 
kraut, Lungenkraut, Judenkirſche, Schwertlilien, 
Wucherblume, Eiſenhut, Schafgarbe, und viele 
andere. Wegen des Umſtands, daß die Teile der 
Pflanze, die die Knoſpen für den kommenden 


*) Wir haben uns an den bekannten Staudenzüchter 
Herrn Adolf Ernſt in Möhringen a. d. F. gewandt, 
mit der Bitte, uns einen Aufſatz über Stauden zu 
ſchreiben, und find heute in der erfreulichen Lage, unſeren 
Mitgliedern, die ja auch Gartenbeſitzer ſind, vorſtehende 
intereſſante Ausführungen bieten zu können. F. 
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Trieb an ſich tragen, im Erdreich liegen, können die darin, daß beinahe alle ſpätjahrsblühenden Staus 
Pflanzen faſt ausnahmslos der Winterkälte leicht den ſehr hoch wachſen, die früherblühenden dagegen 
Trotz bieten. e bleiben. Bei einer zu engen Pflanzung 

Die Stauden, obgleich in alten Gärten ſehr würden alſo die kleiner bleibenden von den höheren 
geſchätzt, kamen durch die hervorragenden Erfolge unterdrückt werden. Auch iſt die Wirkung der 
in der Züchtung ſchöner einjähriger, nicht winter⸗ | höheren ſpätjahrsblühenden Stauden immer eine 
harter Pflanzeu, jahrzehntelang etwas in den beſſere, wenn ſie von dem Beſchauer aus einiger 
Hintergrund und erſt der neuen Gartengeſtaltung Entfernung geſehen werden können. 


blieb es vorbehalten, die Stauden im Garten 
wieder zu Ehren zu bringen. 


Die erſten Frühjahrsblüher ſind die niedrigen 
Stauden; ſie haben deshalb hauptſächlich ihren 
Platz im vorderen Teile eines Staudenbeetes, ſo— 


Die Staude iſt eine Pflanze, für die in 
jedem Garten ein paſſender Platz vorhanden it. fern nicht beſonders Platz für dieſe meiſt alpinen 
Im kleinen Garten iſt es vorteilhaft, ſich einige Charakter beſitzenden Arten zwiſchen Steinen ge— 
zu verſchiedenen Jahreszeiten blühende Arten an- ſchaffen wird. Dieſe reizenden kleinen Früjahrs⸗ 
zupflanzen, damit immerfort Blüten vorhanden blüher, alſo vornehmlich Gänſekreſſe (Arabis), 


ſind; denn Stauden, die vom Frühjahr bis zum Aubrieta, Steinbrech (Saxifraga), Schleifen- 


Spätjahr fortblühen, gibt es eigentlich beinahe 
gar nicht. | 

Jede Art iſt an ihre Blütezeit gebunden, die 
wohl bei der einen von längerer, bei der anderen 
von kürzerer Dauer iſt. Sofern eine Stauden: 
anpflanzung in einem großen Garten, oder gar 
in einem Park vorgenommen wird, kommen 
die Stauden am ſchönſten zur Geltung, wenn 
mehrere Pflanzen einer Art oder Sorte zuſammen⸗ 
gepflanzt werden, um auf dieſe Weiſe eine größere 
Farbenwirkung hervorzubringen. Gerade dieſe 
Farbenwirkung iſt es, was die Stauden in der 
Hand des Gartenkünſtlers oder des verſtändigen 
Liebhabers zu einem ſolch wertvollen Schmuck⸗ 
material macht. 

Die Stauden richtig anzuordnen, das ſoll 
heißen: jede Art an den richtigen Platz zu ſetzen, 


iſt natürlich nicht immer gerade leicht; es ſetzt Kamille 


dies ſchon eine gewiſſe Kenntnis der einzelnen 
Sachen, ihrer Entwicklung und Blütenfarbe 
voraus. Wenn eine größere Staudenpflanzung 
gemacht werden ſoll, ſo iſt es immer zu emp⸗ 
fehlen, die Stauden auf Rabatten oder auf nicht 
zu ſchmale Beete einen Weg entlang anzupflanzen. 
Die geeignetſte Breite für ſolche Beete iſt 3 m. 
Die Wirkung ſolcher Pflanzungen wird erhöht, 
wenn die Beete noch breiter gemacht werden. Wo 
der Blau halbwegs zur Verfügung ſteht, ſollte 
man mit der Anlage von Staudenrabatten nicht 
unter 2 m heruntergehen. Warum ich ſolche breite 
Staudenbeete vorſchlage? Das hat feinen Grund 


blume (Iberis), Enzian (Gentiana), Steinkraut 
(Alvssum), Gipskraut (Gypsophila), Leber— 
blümchen (Hepatica), Zwerg-Iris, Küchenſchelle 
(Anemone pulsatilla) und niedere Phlox wirken 
außerordentlich lieblich, wenn ſie in den Fugen 
von Trockenmauern oder auf deren Kronen ge— 
pflanzt denſelben ein blumig buntes Bild ver— 
leihen. Bedürfnis iſt dieſen kleinen, beſonders 
den alpinen Gewächſen, daß ſie einen guten 
Waſſerabzug haben, ohne jedoch zu ſehr der 
Trockenheit ausgeſetzt zu ſein. 

Aehnlich dem Verhältnis, wie die einzelnen 
Stauden ſpäter zur Blüte kommen, ſind ſie auch 
höher im Wachstum. Nach dieſen allererſten 
niedrigen Gewächſen kommen in bunter Reihen— 
folge Akelei (Aquilegia), Alpenaſtern, Flocken⸗ 
blumen (Centaurea), Trollblumen (Trollius), 
(Pyrethrum), Federnelken, Mohn 
(Papaver nudicaule) und andere. Im Juni 
und Juli glänzen ganz beſonders Ritterſporn 
(Delphinium), Eiſenhut (Aconitum), Pfingſt⸗ 
roſen (Paeonıa), Spiracen (Astilbe), tür: 
kiſcher Mohn (Papaver orientale), Purpur⸗ 
glöckchen (Heuchera), Lupinen (Lupinus 
polyph.), Gaillardien (Gaillardia), Mädchen⸗ 
auge (Coreopsis), Berufskraut (Erigeron), 
Fingerhut (Digitalis), Glockenblumen (Campa- 
nula), Margueriten (Chrysanthemum maxi— 
mum), Flammenblume (Phlox dec.) und ganz 
beſonders auch Ochſenzunge (Anchusa italıca). 

Im Spätjahr ſind es die verſchiedenen ſonnen⸗ 
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blumenartigen Stauden, die zu der Klaſſe Rud- 
beckia, Harpalium, Heliopsis und Helianthus 
gehören; alle durchweg von impoſantem Wuchs 
und meiſt von gelber Blütenfarbe. Prächtig ſind 
dann auch Skabioſen (Scabiosa), Ehrenpreis 
(Veronica); die blauen Edeldiſteln (Echinops 
und Eryngium), Seidenpflanze (Asclepias), die 
frühblühenden Aſtern, zu der Gruppe Aster 
amellus gehörig, bis dann endlich im September, 
Oktober und noch anfangs November die ſpäter⸗ 
blühenden und höherwachſenden Aſtern, Gold: 
ruten, Helenium und einige andere Spätblüher 
den prächtigen Staudenblumenreigen beſchließen. 

Nicht allein als Schmuckpflanze für den Garten 
ſind die Stauden ſo außerordentlich wertvoll; ſie 
liefern auch in verhältnismäßig großen Mengen 
langſtielige Blumen, die ſich abgeſchnitten im 
Waſſer als Zimmerſchmuck ganz hervorragend 
eignen. Nicht wie bei Blüten von Geſträuchen 
und Roſen muß man da fürchten, daß man den 
Pflanzen ſchadet, wenn man die Blume mit langem 
Stiel von der Pflanze nimmt. Ganz im Gegenteil, 
die Pflanze wird nur gekräftigt, wenn die Blüten 
entfernt werden, ehe fie zur Samenbildung über- 
gehen. An den Pflanzen verblühte Blumen ſollten 
überhaupt immer entfernt werden. Denn das 
Ausſehen einer ganzen Pflanzung gewinnt nur, 
wenn auch in dieſer Hinſicht Ordnung geſchafft 
wird. 

Bei den hochwachſenden Stauden iſt es oft: 
mals nötig, dieſelben etwas anzubinden, be= 
ſonders da, wo ſolche an einem etwas zugigen 
oder ſchattigen Platz ſtehen, an welch letzterem 
hochwachſende Stauden oftmals nicht die ſtarken 
Triebe machen, die nötig ſind, um das Gewicht 
der Blütenfülle, beſonders bei Regenwetter, ſelbſt 
tragen zu können. Letzteres gilt insbeſondere 
von den Herbſtaſtern, hochwachſenden Rudbeckien 
und einigen anderen. 

Noch ein Wort über die Pflege der Stauden. 
Faſt alle Stauden find an den Boden nicht be= 
ſonders anſpruchsvoll; ſie ſind aber für eine Be— 
wäſſerung, wenn es nötig iſt, und für eine 


Düngung in magerem Boden ſehr dankbar. Wenn 


Stauden — und dies gilt namentlich von Phlox, 
Herbſtaſtern und anderen — mehrere Jahre auf 
einem Platz geſtanden ſind, ſo haben ſie das, 
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ihnen erreichbare Erdreich von den ihnen nützlichen 
Nährſtoffen ziemlich ausgeſaugt und da bedarf 
es nun entweder einer Düngung oder aber eines 
Verſetzens der Pflanzen an einen andern Platz, 
in von Stauden noch unverbrauchten Boden. Ein 
ſolches Verpflanzen wird mit der Zeit immer 
wieder nötig ſein; denn bei einer Zuſammen⸗ 
ſtellung von Stauden wird es ſich nicht ver⸗ 
hüten laſſen, daß ſich die eine üppiger ent- 
wickelt als die andere, und da muß eben von 
Zeit zu Zeit wieder Ordnung geſchaffen werden. 
Eine Deckung der Stauden im Winter iſt in den 
meiſten Fällen nicht gerade nötig, ein leichter 
Schutz mit Tannenreis indeſſen trotzdem emp⸗ 
fehlenswert. In ſchneeloſen Wintern und nament- 
lich gegen das Frühjahr ſind ſolche Pflanzen, die 
noch über der Erde grüne Pflanzenteile haben, 
wie z. B. Campanula und Heuchera und auch 
viele unſerer Alpenpflanzen, bei ſtreuger Kälte 
und ſcharfen Winden doch etwas empfindlich und 
die geringe Mühe hat ſich ſchon oftmals gelohnt. 
Noch beſſer iſt eine Bodenbedeckung mit nicht zi 
friſchem Dünger. Eine ſolche Decke ſchützt vor 
zu ſtarkem Einfrieren der Pflanzen und bringt 
allmählich Nährſtoffe in den Boden. Dieſe 
Deckungsweiſe iſt namentlich bei friſchen Wich 
zungen empfehlenswert. 

So mögen die Zeilen dazu dienen, auch in 
den Kreiſen des Württ. Obſtbauvereins den 
Stauden neue Liebhaber zu gewinnen; auch im 
Obſtgarten freut man ſich über die Blüten. Oft: 
mals allerdings bietet leider die Blütezeit im 
Obſtgarten den Beſitzern einen größeren Genuß 
als die Ernte. 


Was man im Gemüſegarten winters 
nicht ſehen ſoll. 


Man ſoll fürs erſte nicht ſehen: ſtehen ge⸗ 
laſſene Strünke von Kraut und Kohl. Vielmehr 
ſind ſolche zu entfernen und am beſten mit Stiel 
und Wurzeln zu verbrennen. Sie können ja ge= 
ſund geweſen ſein, dieſe Pflanzen. Sie können 
aber auch an den Wurzeln kropfig ſein, die 
„Hernie“ haben, wie man das nennt, und dann 
iſt's ſchlimm für das ganze Krautland! Denn 
bei dieſer Pilzkrankheit ſchaffen die verkropften 
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Wurzeln nicht mehr; Folge: das Welken und 
Abſterben von Kraut und Kohl. Ganze große 
Felder ſind ſchon dadurch verſeucht und gänzlich 
verdorben worden. Alſo Vorſicht und ins Feuer 
mit den Strünken, ob ſie nun geſund oder krank 
iind! Nebenbei: wo einmal die Hernienſenche auf: 
trat, da darf mindeſtens zwei Jahre hindurch 
kein Kohl mehr angebaut werden. Aufs ver⸗ 
ſeuchte Krautlaud ſelber bant man zur Grün⸗ 
düngung und zur Reinigung des Bodens etwa 
die Jottelwicke an. Oder in Gärten ſucht man 
die Seuche mit kräftiger Kalkdüngung zu be⸗ 
kämpfen. Aber jedenfalls zwei Jahre kein Kraut 
mehr! — 

Ferner darf man in einem wohlgeordneten 


Gemüſegarten eine andere Art von Kraut im 


Winter nicht ſtehen ſehen: das Spargelkraut. 
Wer ſein Spargelbeet durch den Spargelroſt 
ruiniert haben will, der laſſe das Spargelkraut 
über Winter ſtehen. Der Spargelroſt vernichtet 
oft innerhalb weniger Wochen das Grüne großer 
Spargelfelder und verwandelt es in rotgelbliches 
Roſtrot. Damit wird die Lebenstätigkeit der 


Pflanze, die Kräftigung des Wurzelſtockes für die 


nächſte Ernte aufs empfindlichſte unterbrochen. 
Um eine Uebertragung des Spargelroſtes auf das 
nächſte Jahr möglichſt zu verhindern, iſt das 
Spargelkraut im Winter ſorgfältig zu verbrennen. 
Auch will man hie und da gute Erfolge durch 
Spritzen mit Kupferkalkbrühe gegen den Roſt er⸗ 
zielt haben. Ob aber das den Spargelgenuß 
geſünder macht, iſt eine andere Frage. Wenn 
man das Spargelkraut möglichſt tief unter der 
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Erde abſchneidet und verbrennt, ſo wird man 
auch über die Spargelfliege Herr, deren kleine 
Puppen im Wurzelſtock überwintern, um im Früh⸗ 
jahr als Fliegen auszuſchlüpfen, die im Mai 
und Juni ihre Eier zwiſchen die Schuppen der 
Pfeifen legen, ſo daß die Stengel krumm und 
morſch werden und ſchließlich abſterben. Dem⸗ 
nach fort mit ihrer Winterbehauſung, ſo lange es 


noch Zeit iſt! 


Ubſteinfuhr nach Württemberg. 


Nach den vorläufigen amtlichen Ermittlungen 
ſind im Herbſt 1913 aus dem Ausland nach 
Württemberg 16 202 Eiſenbahnwagen Obſt ein⸗ 
geführt worden, und zwar von Frankreich 12 368, 
Italien 3095, Oeſterreich-Ungarn 681, Schweiz 
56, Luxemburg 2 Wagen. Hiervon gingen nach 
ı Stuttgart: Nord allein 9470 Wagen, gleich 58 0 0 
der Geſamtwagenzahl. Stellt man den Waggon— 
preis, wie dies dem heurigen Durchſchnitt unge: 
| fähr entſprechen dürfte, mit 800 Mk. berechnet, ſo 
kommt man auf ein Summe von rund 13 Mil: 
lionen Mark, die heuer für Obſt aus Württem⸗ 
berg nach dem Ausland bezahlt worden ſind. 
Dieſe enorm hohen Zahlen, die allerdings durch 
die Witterungsverhältniſſe in der Hauptſache ver— 
ſchuldet ſind, müſſen uns anch ein ernſtlicher 
Mahner ſein, jede erdenkliche Sorgfalt und Mühe 
auf den einheimiſchen Obſtban zu verwenden. Nach 
der neueſten amtlichen Statiſtik des württember— 
giſchen Obſtertrags bleibt die diesjährige Ernte 
bis zu 96 % hinter dem Vorjahr zurück. F. 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Vollausſchuß-Fitzung. 


Unter dem Vorſitz von Vorſtand Fiſcher 
hielt der Vollausſchuß am 22. November 1913 
im Rathauskeller in Stuttgart eine mit kurzer 


demnächſt vergriffen), Obſtbaumtaxation, Baum⸗ 
ſchnitt⸗ und ſonſtige Obſtbauſtreitfragen, Reviſion 
des „Grundblatts“ — lauter Fragen, die auf 
die künftige Geſtaltung des Obſtbaubetriebs von 
weſentlichem Einfluß ſein werden. 


Mittagspauſe von vormittags 10 Uhr bis abends Vom Ausſchuß waren anweſend: Oek.⸗Rat 
7 Uhr dauernde Sitzung, die wohl zu den be⸗ Warth, G. Aldinger⸗Burgholzhof, W. Aldinger⸗ 
deutungsvollſten in den letzten Jahren gezählt Feuerbach, Hering, Schädle, Adorno-Tettnang, 
werden darf. Auf der Tagesordnung ſtanden Koppenhöfer-Neuenſtein, Schönberg = Hohenheim 
neben einer Anzahl kleinerer Vereinsangelegen⸗ und Gartenbaulehrer Ed. Lucas anſtelle ſeines 
heiten folgende Hauptgegenſtände: Vorberatung erkrankten Vaters, Oek.-Rat Lucas-Reutlingen; 
der nächſten Generalverſammlung, Neuauflage ferner die beiden ſtaatlichen Sachverſtändigen, 
des „Württ. Obſtbuchs“ (die erſte Auflage iſt Weinbauinſpektor Mährlen-Weinsberg und Obſt⸗ 
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bauinſpektor Winkelmann⸗Ulm, als Schriftführer. abgeſehen, weil es nicht einfach und auf manche 
Vereinsſekretär Schaal. Entſchuldigt Hausmann, Verhältniſſe kaum anwendbar iſt, auch verſchiebt 
Herz, Kühnle und Redakteur Gußmann. Den eine geringe Abweichung im ermittelten Durch— 
Verhandlungen über Baumſchnittfragen wohnten ſchnittserntewert das Endergebnis ganz bedeutend. 
auf beſondere Einladung noch an die Herren Ein von Herrn G. Aldinger aufgeſtelltes neues 
Baumſchulbeſitzer Dederer-Feuerbach, Müller- Syſtem wurde, weil noch nicht vollſtändig durch⸗ 
Feuerbach, Schächterle jr.-Cannſtatt, Schlenker⸗ gearbeitet, zurückgeſtellt. Bei den Beratungen 
Stuttgart, den Beratungen über Reviſion des war einheitlich die Meinung zum Ausdruck ge: 
Grundblatts die Herren Pater Michael-Beuron kommen, daß jedes Syſtem nur als Grundlage 
und Garteninſpektor Schelle-Tübingen. bei Abſchätzungen angenommen werden dürfe, und 
Bei Vorberatung der Generalver- Abweichungen von der Taxe nach oben oder 
ſammlung waren verſchiedene aktuelle Themas unten z. B. in folgenden Fällen begründet ſeien: 
vorgeſchlagen. Obſtbauinſpektor Winkelmann 1. durch größere oder geringere Ortsnähe, 
wurde erſucht, einen Vortrag über „Obſtbauliche“ 2 durch höhereideelle Werte (Schattenſpendung. 


Lehren des Jahres 1913 unter beſonderer Be— Flankierung und Zierde von Gebäuden), 
rückſichtigung der Froſt- und Sturmſchäden“ zu 3. durch unzuträgliche Untergrundsverhältniſſe 
übernehmen. In der voraufgehenden Vertrauens- (Kies- oder Felsgrund, Ueberſchwemmungs⸗ 
männerverſammlung wird der Gegenſtand „Aus⸗ gebiete). . 5 
ſtellungsprogramme“ behandelt, Referent Vereins- Auch darin war die Kommiſſion vollſtändig 
ſekretär Schaal. a daß bei jeder Schätzung das ſubjektive 


Der Text zum neuen „Obſtbuch“ iſt von Empfinden immer eine gewiſſe Rolle ſpiele und 
Hofg.⸗Inſp. Hering und dem Vereinsſekretär be- niemals ganz ausgeſchaltet werden dürfe und könne. 
arbeitet, die Abzüge ſind den Ausſchußmitgliedern Von einigen „Anträgen zur General: 
vor einiger Zeit zugeftellt worden. Der Xor: verſammlung“ nahm der Ausſchuß Kenntnis. 
ſitzende gab kurz eine Ueberſicht des Inhalts; Das Geſuch eines Obſtbauvereins im Schwarz⸗ 
in eine ſpezielle Beratung wurde jedoch nicht waldkreis um Bewilligung eines Beitrags zur 
eingetreten. Es ſollen zunächſt die in den ein: Anlage eines Vereinsgartens mußte u. A. 
geforderten Korrekturbogen von den Ausſchuß- der Konſequenzen wegen abgelehnt werden. Die 
mitgliedern gemachten Aenderungsvorſchläge vom Gewährung eines Beitrags zur Anlage von 
Sekretär zuſammengeſtellt werden und dann eine Muſtergärten an dem Landesverein angeſchloſſene 
beſondere Kommiſſion beſtehend aus den Herren Bezirksvereine (ſoweit es der jeweilige Vermögens⸗ 
Hering, Lucas, Mährlen und Schaal in Verbindung ſtand des W. O.⸗V. geſtattet) ſoll künftig von 
mit Gußmann die endgültige Redaktion vornehmen. der Erfüllung nachfolgender Bedingungen abhängig 
ueber „Obſtbaumtaxation“ referierte der gemacht werden: BER: 
ſtellvertretende Vorſtand, Oek.-Rat Warth. Am 1. Vorlage eines zweckmäßigen Bepflanzungs⸗ 


13. November hatte auf dem Burgholzhof in plans, mit genauen Angaben über Sorten: 
Cannſtatt eine Kommiſſionsſitzung ſtattgefunden, wahl und Baumformen; 

an der die Herren Warth als Vorſitzender, W. 2. Einreichung eines genauen Koſtenvoran⸗ 
Aldinger-Feuerbach, Hering, Kühnle, Mährlen, ſchlags; 


Schaal, als Beiſitzer G. Aldinger-Burgholzhof, 3. Angabe der Bezugsquellen für das Pflanz⸗ 
teilnahmen. Zuerſt theoretiſch, nachher praktiſch material und des die Pflanzung Aus⸗ 
wurden die bisher bekannten Taxationsmethoden führenden. . 
und die vom Vereinsſekretär neu aufgeſtellte gründ- Aus der Mitte der Verſammlung wurde, wie 
lich geprüft. Herr Kühnle hatte ſich der Mühe ſr. Zt. auch auf der Generalverſammlung, der 
unterzogen, die Grundzüge der verſchiedenen Wert ſolcher Vereinsgärten nach den gemachten 
Syſteme zuſammenzuſtellen. Einige derſelben Erfahrungen als ſehr zweifelhaft bezeichnet. 
wurden, weil entweder zu kompliziert oder zu . Einſtimmig beſchloſſen wurde, unſer lang: 
unſicher, gleich zu Anfang ausgeſchaltet. Das jähriges verdientes Ausſchußmitglied, Herrn 
Reſultat der Prüfung war folgendes: in das Albert Herz⸗Stuttgart, anläßlich ſeines 80. Ge⸗ 
neue „Obſtbuch“ werden aufgenommen die beiden | burtstags (3. Dezember) zum Ehrenmitglied zu 
Methoden von Oek.-Rat Lucas und Schaal, als ernennen. 

diejenigen, welche am ſchnellſten arbeiten und den Die Beratung der 

reellen Baumwert am ſicherſten treffen; fie wer⸗ 5 
den zuvor nochmals revidiert nach den Erfahr⸗ Baumſchnitt⸗ und Obſtbaufragen 
ungen, die bei der Prüfung gemacht worden find. leitete der Vorſtand ein mit dem Hinweis. 
Erwähnt ſoll ferner werden das Chriſt-Junge'ſche daß bereits in der Sitzung vom 19. Juli 
Verfahren; von deſſen Empfehlung wird jedoch ds. JS., ein Teil der aufgeſtellten Fragen durch: 


Bereins-Angelegenheiten. 


beraten worden jei. 
zu den einzelnen Fragen gefaßten Beſchlüſſe be⸗ 
fannt: 


künftig der Serienabſtand niemals unter 30 em, 
bei ſolchen auf Wildling veredelt nicht unter 
35 em angenommen werden. 

2. Der Etagenabſtand bei Ker nobſtſpalieren 
wird auf mindeſtens 30 em, bei Pfirſichſpalieren 
auf 60 em, bei Weichſelſpalieren auf mindeſtens 
40 em feſtgeſetzt. 

3. Bei der Aufzucht und dem Weiterbau der 
Formbäume ſollte allgemein mehr nach dem 
Grundſatz verfahren werden, den Mitteltrieb, reſp. 
die oberen Partien zu Gunſten der unteren mehr 
zurückzuhalten, alſo möglichſt nicht jedes Jahr 
eine neue Etage oder Serie anzuſchneiden. 

4. Bei der Formierung von Spalieren ſollten 
die Schrägſtäbe nicht direkt am Anſatz der Seiten⸗ 


arme, ſondern etwa 4 —5 cm unterhalb derſelben 


angebracht werden, um die Bäume ſpäter be: 
quemer zu Verrier-Palmetten umformen zu können. 

5. Bei den Kronen der Kernobſtbäume iſt 
ſchon in der Baumſchule darauf zu ſehen, daß 
nur höchſtens 6 Seitenzweige um den Mitteltrieb 
belaſſen werden. 

6. Beim Schnitt 2 jähriger Kronen in der 
Baumſchule dürfen die Seitenäſte nicht auf kurze 
Stummel zurückgenommen werden. 

7. Für Aprikoſen iſt die Hoch⸗ und Halb⸗ 
ſtammform den Büſchen vorzuziehen, beim Pfir— 
ſich iſt der Fall umgekehrt. 

S. Bei Heranzucht von Spalieren und Cor: 
dons iſt mehr wie bisher Rückſicht auf die hierzu 
geeigneten Sorten zu nehmen. 

9. Schneiden oder Nichtſchneiden beim Pflan⸗ 
zen? Eine volle Uebereinſtimmung war in dieſer 


Frage nur bezügl. des Steinobſtes zu erzielen, 


das ſtets beim Pflanzen im Frühjahr zurück— 
geſchnitten werden muß. Stein- und Kernobſt, 
das im Herbſt gepflanzt wird, darf nicht ſogleich, 
ſondern erſt nach Winter geſchnitten werden, dann 
aber auch beſtimmt. Im Frühjahr gepflanztes 
Kernobſt kann entweder ſofort oder auch erſt im 
nächſten Frühjahr beſchnitten werden, die Be⸗ 
ſchaffenheit der Bäume und Bodenverhältniſſe 
ſind hier entſcheidend. 

10. Bäume, die am Standort ſtehen, ſollen 
nicht länger einem regelmäßigen Schnitt unter⸗ 
worfen bleiben, als der Aufbau der Krone dies 
unbedingt verlangt; Kernobſthochſtämme 4 bis 
6 Jahre (unter Berückſichtigung der Sorten⸗ 
eigentümlichkeit), Pyramiden dauernd, Buſch⸗ 
bäumen iſt möglichſt bald Freiheit zu laſſen. 

11. Der eigentliche Sommerſchnitt ſoll, wie 
ſchon im erſten Obſtbuch geſchehen, nicht mehr 
als Notwendigkeit gelehrt werden. 


Nachſtehend geben wir die 
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12. Dagegen iſt das Fruchtholz der Hoch⸗ 
ſtämme, ebenſo wie bei Formbäumen, einmal 


im Jahr rechtzeitig zu pinzieren und zwar bis 


1. Bei Pyramiden auf Zwergunterlage ſoll zur Fertigſtellung der Krone. 
i 13. Bei Pfirſichbuſchbäumen 


iſt einmaliger 
Rückſchnitt nach dem Pflanzen im Frühjahr zu 
e ee im zweiten Jahr event. noch ein aus⸗ 
gleichender Schnitt; ein ſpäteres Verjüngen, 
jedenfalls aber nicht zu ſpät, hat nur in beſſeren 
Lagen Erfolg. | 

! 14. Bei Weichſelſpalieren iſt wenig Rückſchnitt 
und öfteres Heften der Zweige (alſo Fächer— 
ſpalier) beſſer als regelmäßiger Schnitt. Die 
Weichſelbüſche, eine ſehr empfehlenswerte Form, 
ſind wie Pfirſichbüſche zu behandeln. 

15. Freiſtehende Spaliere, zu denen beſondere 
Gerüſte angebracht werden müſſen, find nur für Lieb- 
haber zu empfehlen, Wandſpaliere dagegen überall. 

16. Bei umgepfropften Bäumen fol im All- 
gemeinen nie mehr als 1 Reis auf einem Kopf 
herangezogen werden: die übrigen ſind im 2. oder 
3. Jahr ganz zu entfernen, nachdem ſie gleich 
von Anfang an im Wachstum durch Pincieren 
gehemmt wurden. 

17. Als Veredlungsmethode wird das Geiß— 
fußpfropfen für jüngere Bäume, das ſeitliche 
Spaltpfropfen für ältere Bäume in windigen 
Lagen beſonders empfohlen, Mittelſpaltpfropfen 
— und vollends ohne Verband — dagegen ver— 
worfen. Beim Rindepfropfen iſt es vorteilhaft, 
die Rinde nur einſeitig zu löſen und möglichſt 
| lange Schnittflächen an den Edelreiſern zu machen 
(verbeſſertes Rindepfropfen). 

18. Die umgepfropften Aeſte dürfen auf 
keinen Fall kahl geſchoren werden, alles bisherige 
Fruchtholz iſt ſorgfältig zu ſchonen; es muß nur 
kurz gehalten, kann auch ſpäter noch umgepfropft 
werden. Senkrechte Zugäſte ſind zu vermeiden; 
wo ein Abbrechen der Edelreiſer durch Vögel zu 
fürchten iſt, ſollten ſenkrechte Stangen mit Quer— 
latten aufgeſtellt werden. 

Bei der Beratung waren die Gäſte auch 
ſtimmberechtigt. Man kam einſtimmig darin 
überein, daß bei Vorträgen und prak⸗ 
tiſchen Demonſtrationen völlige Einig— 
keit unter den anweſenden Fachleuten in 
dieſen Fragen herrſchen müſſe und daß 
dieſe Lehren, wie ſie im neuen Obſtbuch 
auf Grund der heutigen Ausſprache auf⸗ 
genommen werden, für alle vom W. O. V. 
beauftragten Sachverſtändigen bis auf 
weiteres bindend ſein ſollen. 

Es hat ſich bei der ſehr gründlichen Aus: 
ſprache über die vorgenannten Punkte wieder 
gezeigt, daß im Großen und Ganzen über die 
Grundzüge des Obſtbau⸗ und Baumſchulbetriebs 
völlige Uebereinſtimmung herrſcht und aufgetauchte 
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Meinungsverſchiedenheiten häufig ihren Grund in blatt aufgenommen werden sollen, über deren 
anderen Anbauverhältniſſen hatten. Soweit in Vorzüglichkeit herrſchte zwar kein Zweifel, ſie 
gewiſſen Fragen eine volle Uebereinſtimmung nicht ſollen aber nur dort in größerem Umfang an: 
erzielt werden konnte, hat die offene Ausſprache | gebaut werden, wo ſie ſich eingebürgert haben. 
wenigſtens dazu beigetragen, daß man gegneriſche Das Kapitel „Lokalſorten“ wird in einigen Jahren, 
Anſichten verſtehen lernte und ſie zweifellos auch wenn eine Auswahl zum Verſuch in unſerem 


prüfen wird. Vereinsgarten in Leonberg getroffen werden muß. 
; 8 eingehend bearbeitet werden. Ein Antrag von 

5 N u . . — 22 N — 
Die Reviſion des „Grundblatts Garteninſpektor Schelle-Tübingen, die Sorten 


nach den Beſchlüſſen auf dem Obſtbautag in nach klimatiſch und geographiſch abgetrennten 
Spaichingen nahm den Reſt des Nachmittags Gebieten in 4 Gruppen abzuteilen, wurde dem 
vollauf in Anſpruch. Bei der weitaus größten Ausſchuß als Material überwieſen. 

Zahl der bisherigen Grundblattſorten herrſchte Vorſtand Fiſcher ſchloß die Sitzung mit 
völlige Uebereinſtimmung bezügl. ihrer Wert- dem Wunſch, daß die heutigen Arbeiten wieder 
ſchätzung. Um neuaufzunehmende Sorten entſpann zur Hebung und Förderung des heimiſchen Obſt— 
ſich ein lebhaftes Für und Wider. Als Reſultat baus beitragen mögen. G. Schaal. 
der Beratung wurden die nachfolgenden Ver— 
änderungen im „Grundblatt“ beſchloſſen: 


Zunächſt wurden 12 Apfelſorten als die Neuordnung der Gebäudebtrand- 


wertvollſten zum allgemeinen Maſſen⸗ 


anbau in Württemberg ausgewählt; es verſicherung. 
ſind dies: Charlamowsky, Apfel aus Croncels, 
Geflammter Kardinal, Goldparmäne, Jakob Lebel, Wie durch die Preſſe bekanntgegeben wurde, 


Parkers Pepping, Winter-Rambour, Schöner hat der Ausſchuß der Erſten Kammer für Innere 
v. Boskoop, Boikenapfel, Kleiner Langſtiel, Roter [ Verwaltung den Herrn Staatsminiſter Dr. von 
Trierer Weinapfel und Großer Bohnapfel. Piſchek zum Referenten für dieſe Geſetvorlage 
Sodann ſoll unter den anderen Sorten eine beſtellt und am 1. Dezember ſich mit der ſehr 
Abtrennung in der Weiſe Platz greifen, als eine umfaſſenden Arbeit des Herrn Berichterſtatters 
Anzahl noch wenig erprobter, beſonders anſpruchs— | erſtmals befaßt. 
voller, oder nicht mehr allgemein empfehlenswerter Auch der württembergiſche Obſtbau hat ein 
Sorten, beſonders zuſammengefaßt wird zu einem großes Intereſſe an dieſer neuen Vorlage, weil 
„Liebhaber- bezw. Verſuchs-Sortiment“. nach dem ſeitherigen Gebäudebrandverſicherungs⸗ 
Neu aufzunehmen ſind: Cellini und geſetz für Obſtbäume, die in Brandfällen zu 
Luxemburger Moſtbirn. Grunde gingen, oder beſchädigt wurden, eine Ver⸗ 
Zu ſtreichen find von den ſeitherigen Grund- gütung nur inſoweit gegeben wurde, als ein 
blattſorten: Aepfel: Großherzog Friedrich von Schaden durch Löſcharbeiten entſtanden iſt. 
Baden, Ribſton Pepping, Kanada Renette, Pur- Im neuen Geſetzentwurf ſoll eine Aenderung dieſer 
purroter Couſinot, Grüner Fürſtenapfel, Roter Beſtimmung nicht vorgeſehen ſein. Es hat ſich 
Eiſerapfel; Birnen: Doppelte Philippsbirn, deshalb unſer Vereinsvorſtand Fiſcher an Herrn 
Holzfarbige Butterbirn, Esperens Herrenbirn, von Piſchek mit der Bitte gewandt, er möge bei 
Sommer⸗Eierbirn, Birn v. Tongre, Grumbkower der Behandlung der Vorlage dafür eintreten, daß 
Butterbirn, Regentin, Welſche Bratbirn. künftig für alle in Brandfällen beſchädigten 
In das Liebhaber-, reſp. Verſuchsſorti- Bäume eine ſachgemäße Vergütung gewährt werde. 
ment wurden verwieſen: Aepfel: Cord Orangen: Wir glauben, die Hoffnung ausſprechen zu dürfen. 
Renette, Ananas-Renette, Verlepſch' Gold⸗Renette; daß der Herr Berichterſtatter der Erſten Kammer 
Birnen: Windſorbirn, Marguérite Marillat, ſowohl als die Landſtände in dieſer nicht un⸗ 
Hardenponts Wtr. Butterbirn, Jeanne d'Arc, wichtigen Sache dem gewiß berechtigten Wunſch 
Olivier de Serres, Edeleraſſane, Comteſſe de der obitbautreibenden Bevölkerung entſprechen 


Paris, Schöne von Abres. werden. Namentlich auf dem Lande iſt oft⸗ 
Die Rubrik „Bemerkungen“ ſoll noch weiter mals der Schaden, den ein Gebäudebrand an Obſt⸗ 
ausgedehnt werden. bäumen verurſacht, ſehr erheblich und für die 


Alle weiteren Anträge wurden abgelehnt, | Betroffenen ein großes Unglück. 
insbeſondere der, daß auch Lokalſorten ins „Grund- 
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des letzten Dezemberheftes des „Obſtbau“, 
Seite 203, ſeinen Mitgliedern hilfreich anbiete: 


Januar. 
Faſt konnte man bis in den Anfang Dezem- 


ber hinein von verkehrter Jahreszeit reden. Nicht 
bloß von Herbſtblühern hat man gehört, ſondern 
ſogar von — Wintertragern! So wurde im Novem— 
ber aus Stuttgart gemeldet, daß in mehreren Gärten 
an einem Birnbaum eine zweite Ernte heranreife 
— Vollſtändig ausgereifte Walderdbeeren wur: 
den im Ober: und Unterland gefunden; blühende 


(„Abgabe von Edelreiſern an unſere Vereins- 
mitglieder“). Für neue Obſtanlagen den Plan 
entwerfen. Den für die Bäume beſtimmten Kom- 
poſthaufen wieder einmal umſtechen. Stalldinger, 
feſten und flüſſigen, an Bäume geben. Zur Be— 
handlung zurückgefrorener Nußbäume notierten 
wir uns — als Ergänzung des Muffages in 


Preſtlinge und Himbeeren waren keine Seltenheit. „Obſtbau“ 1913, Oktober, Seite 162, aus einem 
Veilchen und andere Frühlingsblumen ſchauten | Fachblatt folgendes: Durch den Aprilfroſt haben 
ſich verwundert in der Herbſtlandſchaft um. Aber | leider die Nußbäume ungeheuer gelitten, immer— 
dann kam, wie es auf Weihnachten zuging, doch hin trieben bei der warmen Juniwitterung die 
der erſte Schnee und das war gut ſo. Und es war meiſten in den unteren Kroneuteilen oder ant 
doch auch gut ſo, daß der Herbſt ſo merkwürdig | Stamme wieder aus. Ich möchte auraten, ſolche 
milde, faſt ſommerlich geweſen mit ſeinen nächt: | Bäume während des Sommers auszuſchneiden, 
lichen Novembertemperaturen von 8— 100 Wärme beziehungsweiſe auf den neuen Austrieb zurück— 


und tagsüber gar mit Wärme bis 150! 
dieſer außerordentlich milden Herbſtwitterung 
konnte das Holz der Bäume ausreifen, ſoweit 
dieſe nicht zu ſtark unter dem Frühjahrsunwetter 
gelitten haben. Die Fruchtknoſpen find allent⸗ 
halben zu kräftiger Entfaltung gelangt, ſo daß 
ſie fürs kommende Jahr viel verſprechen. Darum 
mit Freuden an die bekannten Winterarbeiten, 
als da ſind: Umhauen und Ausgraben alter 
nichtsnutziger Bäume („was hindert er das 
Land?“), Abſägen dürrer oder kranker oder über- 


haupt unnützer Aeſte und Zweige, Schneiden der 


Edelreiſer für künftige Umpfropfung (wers ver⸗ 
ſteht! — wers nicht verſteht, lieber durch einen 
Fachmann)!); wobei zu beachten, was der Württ. 
Obſtbauverein auch jetzt wieder, z. B. am Schluß 


Dank zuſtutzen. 


Der Sommer iſt hiezu die geeignetſte 
Zeit. Empfehlen möchte ich freilich, die Wunden 
mit Baumwachs oder bei großen Bäumen wenig— 
ſtens mit Teer zu verſtreichen. Andernfalls wäre 
eine Infektion der Wunde durch Baumſchwämme 
unansbleiblich. — 

Im Gemüſegarten: Bepflanzungsplan anlegen. 
Gartengerätſchaften nachſehen und inſtandſetzen. 
Samen beſtellen. — Im Ziergarten: bei ſtarkem 
Schnee ſchütteln, was unter der Laſt brechen 
könnte. Die Ueberwinterungspflanzen in Zimmer 
und Keller recht ſanber halten, und das aut: 
merkſam leſen, was über „Zimmerpflanzen“ — 


auch über ihre winterliche Pflege — im heutiger: 
Obſtbauheft ſteht, und das Geleſene auch be— 


folgen. 


IV. Schädlings⸗Kalender. 


Januar. 
Die Leimringe gegen den Froſtſpanner dürfen 


bis Mitte des Monats und noch länger fängiich 


d. h. klebrig gehalten werden; den „Froſtſpanner“ 
geniert auch der „Froſt“ nicht. Auch nach ſtarkem 
Regen oder bei langanhaltender windiger Wit: 
terung wird oft ein Neuſtreichen notwendig ſein; 
auch dann, wenn ſich eine Maſſe Froſtſpanner⸗ 
weibchen und andere Schädlinge auf den Ringen 
gefangen haben. Oft genügt, namentlich wenn 
der Leim von Anfang an ziemlich ſtark, 2 bis 
3 mm dick, aufgetragen war, ein Ausſtreichen 
der Oberfläche mit einem Spachtel oder einem 


Bürſtchen, um den Ring wieder fängiſch zu 
machen. Mit Schluß des Monats nimmt man 
die Leimringe ab und verbrennt ſie. Möglich, 
daß ſich unterhalb der Ringe am Stamm Eier: 
ablagen finden von Weibchen, die da ſchon Halt 
gemacht haben. Dieſe Eier müſſen bei dieſer 
Gelegenheit natürlich vernichtet werden. In einem 
badiſchen Flugblatt heißts u. a.: Um einen durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg zu erzielen, iſt dringend zu 
empfehlen, daß innerhalb der einzelnen Gemark— 
ungen alle Bäume, event. durch die Organe der 
Gemeinde, auf Gemeindekoſten gegürtelt werden. 
Im Kampfe gegen Ungeziefer und Krankheiten 
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fteht der einzelne ziemlich machtlos da; der Er: 
folg iſt umſo leichter und ſicherer zu erringen, 
je allgemeiner und pünktlicher die erforderlichen 
Maßnahmen zur Durchführung gelangen. Zur 
Schädlingsverminderung hat uns wohl wieder 
einmal die Natur geholfen mit ihrem außer⸗ 
ordentlich milden Herbſtwetter 1913 (bis in den 
Dezember hinein!). Wenn die Natur nicht mit⸗ 
tut und zwar nicht kräftig und deutlich mittut, 
ſo ſind wir gegen Schädlinge und das über— 
wuchernde Ungeziefer machtlos. Aber gerade in 
dem Punkt und jenem haben wir gute Ausſicht. 
In milden Tagen hat ſich die gefährliche Brut 
ſehr ſtark entwickelt, war zum Teil ſogar zum 
Ausſchlüpfen gelangt und ſonnte ſich noch an der 
Oberfläche. Maikäfer z. B., geſund und krablig, 
tauchten in verſchiedenen Redaktionen auf. Plötz⸗ 
lich auftretender Froſt würde Unmaſſen töten. 
Auf ſolche Naturhilfen muß ſich bei aller Men— 
ſchenkunſt auch unſer Obſthauſtand verlaſſen, 
nachdem er im vorigen Jahr ſo ſchlecht weg— 
gekommen iſt. — Zur Naturhilfe rechnen wir 
vor allem unſere nützlichen Singvögel. Für 
dieſe gilt es den Winter über um ein doppeltes 
ſorgen: 1. Fütterung, 2. Niſtkäſtchen. Es iſt 
bekannt: die Vögel können große Inſektenplagen 
nicht beſeitigen, aber ſie können ſie verhüten; 
daher vorſorgen und die Vögel nicht erſt dann 
zu Hilfe rufen, wenn der Raupenfraß begonnen 
hat. Da heißt Numero Eins zur jetzigen Winters— 
zeit: Nahrung geben. Und dann gleich als 
Nummer 2: Wohnung geben. Bei letzterem Punkt 
achte man doch auf die Wichtigkeit richtiger Be— 
feſtigung der Niſthöhlen! Niemals ſollten ſtatt 
Eichenholzleiſten und an Stelle der Schrauben⸗ 
nägel Leiſten und Deckel aus Weichholz und 
Drahtſtifte zum Annageln oder etwa gar Draht 
zum Anbinden verwendet werden! Schlecht be— 
feſtigte Niſtkäſtchen fallen bald herunter, gut an— 
gebrachte hängen noch nach 20 Jahren feſt. 
Niſtkäſtchen aus Birkenholz ſind ihrer geringen 
Haltbarkeit wegen nichts nutz und hinaus⸗ 
geworfenes Geld. Meiſenhöhlen ſind mindeſtens 
30 Schritt voneinander entfernt aufzuhängen, 
aber auch in dieſen Abſtänden erſt dann, wenn 
genügend Vögel vorhanden ſind; andernfalls niſten 
ſich in den leeren Höhlen nur Feinde (Mäuſe, 
Haſelmäuſe, Wanderratten uſw.) ein. Die da 
und dort empfohlenen tönernen Niſturnen ſind 
zwar nicht ganz zu verwerfen; im allgemeinen 
aber ziehen die Vögel, wenn ſie die Wahl haben 
zwiſchen Holzhöhle und Tonurne, die Holzhöhle 
vor, die ſowohl gegen Ueberhitzung wie gegen 
Durchkältung viel mehr Schutz bietet. Künſtliche 
Schwalbenneſter aus Gips ſind übrigens von 
den Schwalben angenommen worden. — Noch 
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eins zur menſchlichen Mithilfe in der Schädlings⸗ 
bekriegung: Karbolineum iſt oft über Gebühr 
gelobt und über Gebühr verworfen worden. Nur 
nicht das Kind mit dem Bad ausſchütten! Gegen 
Schildläuſe z. B., zu richtiger Zeit und in rich⸗ 
tiger Weiſe angewendet, hilfts. Die „Geiſenh. 
Mitt.“ ſchreiben darüber (1913, 12): Die Schild⸗ 
läuſe, namentlich die rote auſternförmige und 
die gelbe auſternförmige (Diaspis fallax und 
Aspidiotus ostreaeformis) richten hier großen 
Schaden an; die Birnen insbeſondere haben ſchwer 
zu leiden und werden oft vollſtändig zu Grunde 
gerichtet. Alle angewandten Mittel brachten keinen 
Erfolg, bis wir zum Carbolineum griffen. Durch 
einen Anſtrich mit einer 30: bis 40% igen 
Löſung wurden ſämtliche Schildläuſe getötet, 
ebenſo auch alle anderen Schädlinge, die ſich am 
Stamm und an den Aeſten aufhalten. Die 
Bäume, die bisher kaum trieben und geringe 
Ernten minderwertiger Früchte lieferten, fingen 
wieder an, zu treiben und reiche Ernten ſchöner 
Früchte zu bringen. Außer zum Beſtreichen der 
Aeſte und Stämme wenden wir das Karbolineum 
noch zum Beſpritzen der Bäume an. Regelmäßig 
im Februar wird ein großer Teil der Bäume 
mit einer 10= bis 15, igen Löſung beſpritzt. 
Seitdem wir dieſe Maßnahmen durchführen, iſt 
eine bedeutende Abnahme der Schädlinge, ins⸗ 
beſondere der Blattläuſe, roten Spinnen und 
Milben feſtzuſtellen. Zum Beſtreichen der Aeſte 
und Stämme empfiehlt es ſich, eine 40% ige 
Löſung zu nehmen, denn durch ſchwächere werden 
die Schildläuſe nicht ſämtlich vernichtet, während 
man zum Beſpritzen nur bis zu 15 %5 gehen 
darf, da durch ſtärkere Löſungen die Knoſpen und 
jungen Triebe beſchädigt werden ſollen. Von 
beſonderer Wichtigkeit iſt der Zeitpunkt der An⸗ 
wendung des Karbolineums. Es darf niemals 
angewendet werden, wenn die Bäume belaubt 
ſind, ſondern nur während der Saftruhe. Im 
Sommer darf man auch nicht mit den ſchwächſten 
Löſungen ſpritzen; das würde nur ſchaden, aber 
keinen Nutzen bringen. Wir haben herausgefun⸗ 
den, daß die beſte Zeit zur Anwendung des Kar⸗ 
bolineums im Februar bis Mitte März iſt. Um 
dieſe Zeit regt ſich in den Schädlingen ſchon 
neues Leben; ſie kommen aus ihren Schlupf⸗ 
winkeln und Winterhüllen hervor, ſo daß ſie jetzt 
bedeutend empfindlicher ſind und eher getötet 
werden können wie im Winter. Sobald aber die 
Knuoſpen aus ihren Hüllen hervorkommen, darf 
man nicht mehr ſpritzen oder ſtreichen. Das zur 
Verwendung kommende Karbolineum muß voll⸗ 
kommen waſſerlöslich ſein, ſo daß man 
es in jeder beliebigen Verdünnung anwenden 
kann. 
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Ernenter und vermehrter Baum⸗ und Obſtgarten / nemlich: Eine kurze / jedoch deut⸗ 
liche Anweiſung zur Baumgärtnerey und Peltzkunſt“) vermittelſt welcher fruchtbringende Bäume 
angerichtet und bäulich erhalten werden können. In zweyen Theilen, Aus alten und neuen Schrifften 
wohlerfahrener Baumgärtner / abgefailt ; auch mit eigner Erfahrung bewährt. Zum andern mahl 
herfürgegeben von Wolfgang Jacob Dümler. Nürnberg, im Jahre Chriſti 1664. 


Das ſehr intereßante Buch handelt in einer Reihe von Capiteln: Von der Bäume Luſt 
und Nutzen. Von deß baumgartens Gelegenheit. Von deß Grunds Beſchaffenheit. Von Ver⸗ 
wahrung deß Gartens. Vom Unterſchied der Bäume. Von zahmen und wilden Stämmen / wo 
dieſelben zu bekommen. Was daran zu beobachten. Wie fie ſollen außgegraben und verſetzet 
werden. Wie man dieſelben tungen / Anpfählen / Hacken / Schaben / Schneiden / Ihnen laßen 
begieſſen ſoll. Von Verſetzung großer Bäume. Von der Bäume natürlichen Neigung und Wider⸗ 
wertigkeiten. Vom Peltzen insgemein. Abſonderlich von Peltzreiſern. Wann und wie dieſelben zu 
brechen und wie fie vermehrt werden ſollen. Von der Zeit / in welcher das Peltzen geſchehen ſoll? 
Auf welche Bäume zu peltzen. Ueber die verſchiedenen Arten des Peltzens. Von Pfleg und Wert 
der gepeltzten Bäume. Von den Baumkrankheiten / deren Urſachen / und von den Heylmitteln. 
Von Ungezieffer / welches die Bäume beſchädigt / und wie demſelben zu ſteuern. Wie man die mit 
Obſt beſchwerte Bäume unterſtütze / damit dieſelben nicht ſchaden nehmen. Wann und wie das 
zeitige Obſt abzublaten ſeye / damit daſſelbe in die Harre thaure ꝛc. 

Wir glauben den Vereinsmitgliedern zum neuen Jahre eine beſondere Freude zu bereiten, 
wenn wir einzelne Kapitel im „Obſtbau“ zum Abdruck bringen. Fischer. 


*) Belgen = Veredeln, Propfen. 


V. Brief⸗ und Fragekaſten. 


Frage. Wie und wann vermehrt man Stachel⸗ 
beeren? 

Antwort. Wenn die Stachelbeeren auf 
gutem lockerem Land ſtehen, ſo iſt die Ver⸗ 
mehrung ſehr leicht. Sofort nach der Ernte 
der Beeren Ende Juli heftet man, wie aus bei⸗ 
ſtehender Abbildung zu erſehen iſt, einige en 


fie in der Erde feſt, bedecket dieſe Stelle etwas 
mit lockerem Grund und heftet die Spitzen an 
eingeſteckten Stäbchen ſenkrecht hoch. Bis zum 
nächſten Frühjahr ſind die abgeſenkten Zweige be⸗ 
wurzelt und können nun von der Mutterpflanze ge⸗ 
trennt und ſofort zur Pflanzung verwendet werden. 

Frage. Wie ſchütze ich meine Obſtbäume 
am beften gegen Weidevieh ? 

Antwort. Entweder wie auf nebenſtehender 
Abbildung durch Umgatterung mit dünnen Latten, 


unteren Triebe von jedem Stock nieder, u 
| 
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oder noch beſſer: Man ſchlägt drei ſtarke Pfähle, ſtand ſpiralförmig von oben nach unten die drei 


im gleichſeitigen Dreieck in 35 cm Durchmeſſer 
um den Baum, kräftig in den Boden 


Pfähle mit Stacheldraht. 
ein, hat ſich als ſehr ſicher erwieſen, das Vieh ver⸗ 


Dieſer letztere Schus 


ſchützt den Baum vorher gegen Haſenfraß mit letzt ſich nicht, weil es nach der erſten Berührung 
einer Drahthoſe und umzieht in 20 em Ab- dauernd von der Stellage abgeſchreckt iſt. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


F. Ueber den Tomatenverbrauch in Nord- löſchter Kalk gebracht, der mit Stroh, Heu, Miſt. 


amerika ſchreibt „Gardener's Chronicle“: „Die 
Tomatenkultur hat in Amerika binnen verhältnis: 
mäßig kurzer Zeit außerordentlich zugenommen. 


Noch 1829 ſollen in den Vereinigten Staaten die 


Tomaten allgemein für giftig gehalten worden 
ſein und gab es dafür noch gar keine Nachfrage. 
Jeut find 500 000 Acres (200 000 Hektar) Land 
mit Tomaten beſtellt, die ſowohl zu Konſerven— 
zwecken als zur Deckung des großen Bedarfs nach 
friſchen Tomaten verwendet werden. Der Staat 
Kalifornien ſoll jährlich allein 300 Waggons 
nach den anderen Staaten verſenden. 


F. Ungelöſchter Kalk zum Auftauen der 
Erde. Bei im Winter durchzuführenden Erd— 
arbeiten verurſacht der Froſt häufig große Schwie: 
rigkeiten und beträchtliche Koſten, da in den 
gefrorenen Boden die Aushubwerkzeuge nicht ein— 
dringen können. Bei einem Schleuſenbau bei 
Weſt Liberty (Vereinigte Staaten) hat man nun, 
nach der „Toninduſtriezeitung“, im vergaugenen 
Winter ein neuartiges Verfahren zum Auftauen 
des bis zu 1.20 Meter tief gefrorenen Bodens 
angewendet, an deſſen Härte naturgemäß alle 
Verſuche der Trockenbagger und Dampfſchaufeln 
ſcheitern mußten. Auf den gefrorenen Boden 


wurde zu handlichen Stücken zerkleinerter, umge: 


Brettern und ähnlichen ſchlechten Wärmeleitern 
abgedeckt und mit reichlichen Mengen Waſſers 
begoſſen wurde. Die beim Löſchen des Kalkes 
ſich entwickelnde Wärme wurde durch die Ab⸗ 
deckung wirkſam gegen Entweichen nach außen 
geſchützt, ſodaß zunächſt die Erdoberfläche auf: 
taute und jo dem ſich erwärmenden Waſſer Ge⸗ 
legenheit gab, tiefer und tiefer in den Boden 
einzudringen und ihn völlig aufzuweichen. 

In Stuttgart findet von Mai bis Oktober 
1914 eine Ausſtellung für Geſundheitspflege 
ſtatt, ein gemeinnütziges Unternehmen der Stadt 
Stuttgart, wiſſenſchaftlich durchgeführt. Durch die 


Raumfeſtlegung wird bedingt, daß nur ſolche 


Unternehmen ausgewählt werden, die Gegenſtände 
bringen, die vorbildlich die wiſſenſchaftliche Hygiene 
praktiſch zeigen. Leitung: Dr. med. Ingelfinger 
(ehemaliger Leiter der populären Abteilung „Der 
Menſch“ der Dresdner Hygiene-Ausſtellung). Die 
Stuttgarter Ausſtellung wird ein einheitliches, groß⸗ 
zügiges Bild des heutigen Standes der Hygiene 
geben und ſie wird in weitgehendſtem Maße er— 
füllen, was man mit ihrer Gründung bezweckt 
hat: in anſchaulicher, leicht faßlicher Weiſe dem 
Volke die Geſundheitspflege zum Wohle der Au: 
gemeinheit zu lehren. 


D An die Vereinsmitglieder. mE 


Mit dem 1. Januar iſt der Mitgliedsbeitrag von 5 Mk. beziehungsweiſe (für Baum⸗ 
warte und Volksſchulen) 3 Mk. für das Jahr 1914 zur Zahlung verfallen. 

Der heutigen Nummer liegt für die auswärtigen Mitglieder eine Zahlkarte bei, mittels 
welcher die Beiträge koſtenlos auf unſer Poſtſcheckkonto 3529 einbezahlt werden können. 
Nach erfolgter Bezahlung werden die Mitgliedskarten zugeſchickt. 

Bei denjenigen auswärtigen Mitgliedern, die am 3. Februar 1914 noch nicht bezahlt 
haben, wird angenommen, daß fie die Erhebung der Beiträge durch Poſtnachnahme wünſchen. 

Wir machen aber beſonders darauf aufmerkſam, daß, nachdem der Verein 
Gelegenheit zur koſtenloſen Einſendung der Beiträge gegeben hat, bei den Nach⸗ 
nahmen ſämtliche Portokoſten zu Laſten der Mitglieder gehen. 

In Groß⸗Stuttgart werden die Beiträge wieder durch den Vereinsdiener eingezogen. 


Der Ausſchuß des Württemb. Oöſtbauvereins. 


bſtzüchter! Gedenket in den Wintermonaten der Vögel, 
nuſerer trenen Bundesgenoſſen im Kampf gegen das 
> Angeziefer, und lafet fie nicht hungern! 


Der Oöſtbau. 
Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbaupereins, E. D. 


Tie Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artikel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


Preis-Husſchreiben. 


Auf 1. Juni d. J. haben wir zu vergeben: 


A. Für richtig behandelte, zweckmäßig angelegte, mindeſtens 5 Jahre alte Zwergobſt⸗, 
größere Hochſtamm⸗, Halbhochſtamm⸗ oder gemiſchte Obſt⸗ Anlagen in 
für die betreffende Gegend geeigneten Tafel⸗ und Wirtſchaftsſorten, 

1. an Gemeinden und Vereine: eine große ſilberne und eine große bronzene 
Vereinsmedaille ſamt Diplom. 


2. an Privaie: eine große filberne, eine kleine ſilberne und eine kleine bronzene 
Vereinsmedaille ſamt Diplom. 


B. Für ſchön gezogene und muſterhaft gehaltene, mindeſtens 5 Jahre ausgepflanzte Spalier⸗ 
obſtbäume an Wänden von Gebäuden, Mauern ꝛc. in geeigneten Tafelſorten, 


eine kleine ſilberne und eine kleine bronzene Vereinsmedaille ſamt Diplom. 


C. An Lehrer und Baumwärter in Württemberg, welche ſich um den O bſtbau auf dem 
Lande, insbeſondere auch um die Zwergobſtzucht verdient gemacht haben: 
1. die Zinſen aus der Kohlhammer⸗Stiftung und zwar 
ein Preis von 20 , ſamt Diplom an Lehrer, 
zwei Preiſe von 10 — 20 A ſamt Diplom an Baumwärter; 


2. vom Verein je eine Vereinsmedaille und ein Diplom an Lehrer und Baum⸗ 
wärter. 


Für die Reurteilung der zur Prämiierung angemeldeten Obſtbaumpflanz⸗ 
ungen kommt folgendes in Betracht: 


Dieſelben müſſen in Württemberg gelegen und mindeſtens 3 Jahre im Beſtitz 
oder in Pflege des Anmelders ſein. 


Zwerg⸗ oder Formobſt⸗ bezw. Spalierbäume müſſen, neben zweckentſprechenden 
Formen und Sorten, Gleichmäßigkeit und richtige Behandlung des Fruchtholzes auf⸗ 
weiſen; ferner ſind paſſende Unterlagen, richtige Pflanzweite, ſowie Geſundheit der 
Bäume maßgebend. 

Jüngere Hoch⸗ und Halbhochſtämme müſſen richtig gezogene Baumkronen mit 
nicht mehr Aſten, als zur Bildung einer vollkommenen Krone notwendig find, mit 
ſtets nach außen gerichteten Verlängerungen und möglichſt geradem Mittelaſt, aufweiſen. 
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oder noch beſſer: Man ſchlägt drei ſtarke Pfähle, ſtand ſpiralförmig von oben nach unten die drei 
im gleichſeitigen Dreieck in 35 em Durchmeſſer Pfähle mit Stacheldraht. Dieſer letztere Schutz 
um den Baum, kräftig in den Boden ein, hat ſich als ſehr ſicher erwieſen, das Vieh ver⸗ 
ſchützt den Baum vorher gegen Haſenfraß mit letzt ſich nicht, weil es nach der erſten Berührung 
einer Drahthoſe und umzieht in 20 em Ab- dauernd von der Stellage abgeſchreckt iſt. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


F. Ueber den Tomatenverbrauch in Nord- löſchter Kalk gebracht, der mit Stroh, Heu, Miſt, 
amerika ſchreibt „Gardener's Chronicle“: „Die Brettern und ähnlichen ſchlechten Wärmeleitern 
Tomatenkultur hat in Amerika binnen verhältnis: abgedeckt und mit reichlichen Mengen Waſſers 
mäßig kurzer Zeit außerordentlich zugenommen. begoſſen wurde. Die beim Löſchen des Kalkes 
Noch 1829 ſollen in den Vereinigten Staaten die ſich entwickelnde Wärme wurde durch die Ab⸗ 
Tomaten allgemein für giftig gehalten worden deckung wirkſam gegen Entweichen nach außen 


ſein und gab es dafür noch gar keine Nachfrage. 
Jetzt ſind 500 000 Acres (200 000 Hektar) Land 
mit Tomaten beſtellt, die ſowohl zu Konſerven— 
zwecken als zur Deckung des großen Bedarfs nach 
friſchen Tomaten verwendet werden. Der Staat 
Kalifornien ſoll jährlich allein 300 Waggons 
nach den anderen Staaten verſenden. 

F. Ungelöſchter Kalk zum Auftauen der 
Erde. Bei im Winter durchzuführenden Erd— 
arbeiten verurſacht der Froſt häufig große Schwie— 
rigkeiten und beträchtliche Koſten, da in den 
gefrorenen Boden die Aushubwerkzeuge nicht ein— 
dringen können. Bei einem Schleuſenbau bei 
Weſt Liberty (Vereinigte Staaten) hat man nun, 
nach der „Toninduſtriezeitung“, im vergangenen 
Winter ein neuartiges Verfahren zum Auftauen 
des bis zu 1.20 Meter tief gefrorenen Bodens 
angewendet, an deſſen Härte naturgemäß alle 
Verſuche der Trockenbagger und Dampfſchaufeln 
ſcheitern mußten. Auf den gefrorenen Boden 
wurde zu handlichen Stücken zerkleinerter, unge— 


geſchützt, ſodaß zunächſt die Erdoberfläche auf⸗ 
taute und ſo dem ſich erwärmenden Waſſer Ge⸗ 
legenheit gab, tiefer und tiefer in den Boden 
einzudringen und ihn völlig aufzuweichen. 

In Stuttgart findet von Mai bis Oktober 
1914 eine Ausſtellung für Geſundheitspflege 
ſtatt, ein gemeinnütziges Unternehmen der Stadt 
Stuttgart, wiſſenſchaftlich durchgeführt. Durch die 


Raumfeſtlegung wird bedingt, daß nur ſolche 


Unternehmen ausgewählt werden, die Gegenſtände 
bringen, die vorbildlich die wiſſenſchaftliche Hygiene 
praktiſch zeigen. Leitung: Dr. med. Ingelfinger 
(ehemaliger Leiter der populären Abteilung „Der 
Menſch“ der Dresdner Hygiene-Ausſtellung). Die 
Stuttgarter Ausſtellung wird ein einheitliches, groß— 
zügiges Bild des heutigen Standes der Hygiene 
geben und ſie wird in weitgehendſtem Maße er— 
füllen, was man mit ihrer Gründung bezweckt 
hat: in anſchaulicher, leicht faßlicher Weiſe dem 
Volke die Geſundheitspflege zum Wohle der All— 


gemeinheit zu lehren. 


1 Un die Vereins mitglieder. 


Mit dem 1. Januar iſt der Mitgliedsbeitrag von 5 Mk. beziehungsweiſe (für Baum⸗ 
warte und Volksſchulen) 3 Mk. für das Jahr 1914 zur Zahlung verfallen. 

Der heutigen Nummer liegt für die auswärtigen Mitglieder eine Zahlkarte bei, mittels 
welcher die Beiträge koſtenlos auf unſer Poſtſcheckkonto 3529 einbezahlt werden können. 
Nach erfolgter Bezahlung werden die Mitgliedskarten zugeſchickt. 

Bei denjenigen auswärtigen Mitgliedern, die am 3. Februar 1914 noch nicht bezahlt 
haben, wird angenommen, daß fie die Erhebung der Beiträge durch Poſtnachunahme wänſchen. 

Wir machen aber beſonders darauf aufmerkſam, daß, nachdem der Verein 
Gelegenheit zur koſtenloſen Einſendung der Beiträge gegeben hat, bei den Nach - 


nahmen ſämtliche Portokoſten zu Laſten der Mitglieder 


gehen. 


In Groß⸗Stuttgart werden die Beiträge wieder durch den Vereinsdiener eingezogen. 
Der Ausſchuß des Württemb. Oöſtbauvereins. 


bſtzüchter! Gedenket in den Wintermonaten der Vögel, 
nnferer treuen Bundesgenoſſen im Kampf gegen das 
> Angeziefer, und laſſet fie nicht hungern! 


Der Oöſtbau. 
Monatsſchrift für Pomologie und Gbſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbaupereins, E. v. 


Tie Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artitel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geftattet. 


1914. 


* | Stuttgart, Febr. 


Preis-Husſchreiben. 


Auf 1. Juni d. J. haben wir zu vergeben: 


A. Für richtig behandelte, zweckmäßig angelegte, mindeſtens 5 Jahre alte Zwergobſt,, 
größere Hochſtamm⸗, Halbhochſtamm⸗ oder gemiſchte Obſt⸗ Anlagen in 
für die betreffende Gegend geeigneten Tafel⸗ und Wirtſchaftsſorten, 

1. an Gemeinden und Vereine: eine große ſilberne und eine große bronzene 
Vereinsmedaille ſamt Diplom. 


2. an Private: eine große ſilberne, eine kleine ſilberne und eine kleine bronzene 
Vereinsmedaille ſamt Diplom. 
B. Für ſchön gezogene und muſterhaft gehaltene, mindeſtens 5 Jahre ausgepflanzte Spalier⸗ 
obſtbäume an Wänden von Gebäuden, Mauern ꝛc. in geeigneten Tafelſorten, 
eine kleine ſilberne und eine kleine bronzene Vereinsmedaille ſamt Diplom. 


C. An Lehrer und Baumwärter in Württemberg, welche ſich um den Obſtbau auf dem 


Lande, insbeſondere auch um die Zwergobſtzucht verdient gemacht haben: 
1. die Zinſen aus der Kohlhammer⸗Stiftung und zwar 
ein Preis von 20 l. ſamt Diplom an Lehrer, 
zwei Preiſe von 10 — 20 A ſamt Diplom an Baumwärter; 


2. vom Verein je eine Vereinsmedaille und ein Diplom an Lehrer und Baum⸗ 
wärter. 


Für die Reurteilung der zur Prämiierung angemeldeten Obſtbaumpflauz⸗ 


| ungen kommt folgendes in Betracht: 


— 


Pr N 


Dieſelben müſſen in Württemberg gelegen und mindeſtens 3 Jahre im Beſtitz 
oder in Pflege des Anmelders ſein. 

Zwerg⸗ oder Formobſt⸗ bezw. Spalierbäume müſſen, neben zweckentſprechenden 
Formen und Sorten, Gleichmäßigkeit und richtige Behandlung des Fruchtholzes auf⸗ 
weiſen; ferner ſind paſſende Unterlagen, richtige Pflanzweite, ſowie Geſundheit der 
Bäume maßgebend. | 

Jüngere Hoch⸗ und Halbhochſtämme müſſen richtig gezogene Baumkronen mit 
nicht mehr Aſten, als zur Bildung einer vollkommenen Krone notwendig ſind, mit 
ſtets nach außen gerichteten Verlängerungen und möglichſt geradem Mittelaſt, aufweiſen. 
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Die Stämme müſſen in den erften Jahren an geſchälte, bis 10 cm unter 
die Krone gehende Baumpfähle gebunden und die Baumſcheiben mindeſtens auf 
1 m im Durchmeſſer offen, ſowie von Unkraut frei fein. 

Die Bäume müſſen in einer, den Sorten, dem Boden, Klima und Lage ent⸗ 
ſprechenden Entfernung voneinander ſtehen, ſo daß jede Baumkrone ſich frei ent⸗ 
wickeln kann. 

Die Anlage muß eine verſtändige und rationelle Baumpflege erkennen laſſen, 
insbeſondere müſſen die älteren Bäume rein von Moos und Flechten, die Kronen 
richtig gelichtet und frei von Aſtſtumpen, dürrem Holz und entbehrlichen Waſſer⸗ 
ſchoſſen ſein. Auf eine zweckmäßige Wundbehandlung iſt beſonders zu achten. Richtige 
Anbringung von Niſtkäſten iſt erwünſcht. 

Für Lehrer und RNaumwärter (C) kommt außer den eigenen Bäumen noch be 
ſonders das Maß ihrer Bemühungen und das gute Beiſpiel für andere Gartenbeſitzer in 
Betracht. Jüngere als fünfjährige Baumpflanzungen werden auch bei dieſer Prämiierung 
nicht berüdfichtigt. 

Bewerbungen ſind bis ſpäteſtens 1. März an das Sekretariat des Württ. 
Obſtbauvereins, Eßlingerſtraße 15, zu richten, woher auch die Anmeldeformulare zu be⸗ 
ziehen ſind. 

Gewerbsmäßige Baumzichter und ſelbſtändige Gärtner find von der Konkurrenz aus⸗ 
geſchloſſen. Ein und dieſelbe Pflanzung kann nur einmal mit einem Preis bedacht werden. 


Stuttgart, 1. Februar 1914. 
Der Ausſchuß des Württ. Oöſtbauvereins. 


um kfoſtenfreien Abdruck dieſes Ausſchreibens in württembergiſchen Zeitungen 
wird höflichſt gebeten. 


Einladung zu Praktischen Demonstrationen. 


Am Sonntag den 22. Februar finden im Vereinsgarten I in Stuttgart und 
am Sonntag den 1. März im Vereinsgarten II in Cannſtatt 


Praktiſche Demoufirationen über Pflanzung, Umpfropfen und Schnitt der Formobſtbänne 
ſtatt. Zuſammenkunft für Stuttgart vormittags 8 / Uhr an der Straßenbahnhalteſtelle 
„Forſtſtraße“ der Linie 5, für Cannſtatt vormittags 8 ¼ Uhr an der Straßenbahn 
Endſtation „Haldenſtraße“ der Linie 11. 

Zu zahlreicher Beteiligung ladet e ein N Fiſcher. 


J. Praktiſcher Obſtbau. 


Konſerveninduſtrie und Obſtſorten. koſen und Pfirſiche aus Ungarn, Italien und 


1 . . Fr rankreich. Könnten wir nicht ſelbſt dieſe in den 

(Aus: Berichte über Landwirtſchaft, herausgeg. abgewirtſchafteten Weinbergen unſerer Flußtält: 
vom Reichsamt des Innern, 1913, 28.) anbauen! Nur die Weiſungen für den Chir: 
Wir müſſen dahin ſtreben, im Obſtbau die züchter, was für Sorten gebraucht werden, fehlen. 
für die Konſerveninduſtrie in Betracht kommen- Wenn z. B. heute ein alter Weinberg mi: 
den Sorten mehr beim Anbau zu berückſichtigen Pfirſichbäumen bepflanzt wird, ſo werden in der 
und dieſe in größeren Mengen heranzuziehen. Regel die amerikaniſchen Frühſorten verwendet. 
Jetzt beziehen z. B. viele Fabrikanten ihre Apri— dieſe aber löſen ſich nicht vom Stein, die Kon— 


va 
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Praktiſcher Obſtbau. 


jervenfabrifen können fie nicht brauchen. Kom⸗ 
men nun die Bäume ins Tragen und geben 
eine große Ernte, ſo iſt trotzdem der Fabrikant 
auf den Bezug von auswärts angewieſen. Auch 
der Anbau von Reineclauden, Mirabellen uſw. 
muß mehr berückſichtigt werden. 

Dem Obſthändler und nicht in letzter Linie 
dem Baumzüchter kann kein größerer Gefallen 
getan werden, als wenn ihm geſagt wird: baut 
dieſe oder jene Sorte an, die können wir in 
großen Mengen brauchen! Nun trifft es ſich 
auch noch in den meiſten Fällen, daß die zur 
Konſervierung geeigneten Sorten in der Regel 
die beiten Tafel⸗ und Marktſorten ſind, der Obſt⸗ 
züchter geht alſo gar kein Riſiko mit dem Anbau 
der Konſervenſorten ein. 

Von den Aepfeln ſind es hauptſächlich weiß⸗ 
fleiſchige Sorten, welche beim Kochen weiß bleiben, 
die verlaugt werden. 8 Fabriken geben den 
rheiniſchen Bohnapfel als den am beſten 
geeignetſten zur Mus- und Marmeladenberei— 
tung an. 

Als ſehr geeignet wird auch der weiße 
Wintertaffetapfel bezeichnet. Borsdorfer 
und Taubenapfel werden von einigen 
Fabriken beſonders bevorzugt. Gravenſteiner 
wird als beſonders geeignet, aber als zu teuer 
im Einkauf angegeben. Außer dieſen werden 
noch genannt: 

Bellefleur, Geflammter Kardinal, Harberts— 
Renette, Boikenapfel, Charlamowsky, Zitronen- 
apfel, Kaiſer Alexander, Rosmarin, Weißer Kant: 
apfel, Schafsnaſe, Sächſiſche gelbe Renette, Graue 
Renette. Von einer Fabrik wird Goldparmäne mit 
angegeben, ich“) bezweifle aber, daß dieſe ein gutes 
Produkt liefert; nach meinen Erfahrungen ſind 
die ſäuerlichen Aepfel vorzuziehen. 

Bei den Birnen wundert es mich, daß die 
Williams Chriſtbirne nicht an 
Stelle ſteht, wohin ſie entſchieden 
Die Amerikaner haben ſich mit 
lett Pears, unſere Williams Chriſtbirne, 
den Weltmarkt erobert. Die amerikaniſchen 
Birnen ſind aber nicht beſſer, als unſere hier ge— 
bauten Früchte, wie ich dieſes wiederholt zu ver⸗ 
gleichen Gelegenheit hatte. Ich habe den An— 


(Der Berichterſtatter iſt Roſenthal⸗Rötha. 
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bau der Williams Chriſtbirne in Amerika ſelbſt 
geſehen, hunderttauſend, ja Millionen von Bäumen 
dieſer Sorte davon in einem Obſtbaudiſtrikt. 
Es iſt zu verwundern, daß die Verwendungs⸗ 
möglichkeit dieſer Sorte bei uns ſo ſpät erkannt 
wurde. So erfuhr ich vor einigen Jahren ge⸗ 
ſprächsweiſe von einem bedeutenden Fabrikanten, 
daß er überhaupt noch nicht einmal dieſe Sorte 
kaunte; andererſeits weiß ich, daß eine Fabrik 
ſchon vor 17 Jahren ſelbſt eine Plantage von 
Williams Chriſtbirnen mit mehreren hundert 
Bäumen aulegte. Wir brauchen nach meiner 
Meinung zur Konſervierung nur 2 Sorten Birnen, 
eine große, die geteilt wird und weiß beim Kochen 
bleibt, da kommt nur die Williams Chriſtbirne 
in Betracht; und eine kleine Sorte, die ganz kon⸗ 
ſerviert wird. Für dieſen Zweck wird von den 
5 Fabriken die Beſte Birne oder auch 
| 


1 


Sommer⸗Eierbirne bezeichnet. 

! Während die Williams Chriſtbirne in ganz 
Deutſchland verbreitet iſt und auch vorzüglich ge⸗ 
deiht, kommt als Anbaugebiet für die Beſte 
oder Eierbirne nur Süd- und Weſtdeutſch— 
land in Betracht. Die mittel- und norddeutſchen 
Konſervenfabriken ſind entweder auf den Bezug aus 
dortigen Gegenden angewieſen oder ſie verwenden 
die bei ihnen angebauten kleinen Birnen, wie 
runde Mundnetzbirne, auch Sommer: 
Bergamotte und Beurré Blanc ge— 
nannt. Jakobsbirne, Petersbirne, Stuttgarter 
Geiß hirtle uſw. 

| Von größeren Sorten wird von 7 Fabriken 
die Gute Luiſe viel verarbeitet, welche ja 
auch in ganz Deutſchland verbreitet iſt, aber kon— 
ſerviert kein ſolch feines Produkt gibt, wie die 
Williams Chriſtbirne. 

N Diel's Bb., Köſtliche von Charnen 
und Napoleons Bb. find mir auch noch an: 
gegeben worden. Erſtere beiden Sorten halte 
ich im Notfalle auch noch für ſehr geeignet; mit 
der Napoleons Butterbirne habe ich jedoch ganz 
ſchlechte Erfahrungen gemacht, da die Frucht, 
wenn ſie reif wird, viel zu weich iſt; außerdem 
ſchmeckt ſie nur ſüß, das wenige Aroma, welches 
ſie beſitzt, ſchwindet noch ganz beim Kochen und 
ſo haben wir dann nur eine ſüße Maſſe ohne 
jeden ausgeprägten Geſchmack. 
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Von Süßkirſchen werden hauptſächlich 
hellfleiſchige Herz- und Knorpelkirſchen verlangt, 
aber auch viele dunkle großfrüchtige Sorten 
verarbeitet. 

Geeignet ſind folgende Sorten: 

Napoleons Kirſche, 


Februarheft 1914. 


Aprikoſen, welche meiſtens von auswärts 
bezogen werden und nur in Süd⸗ und Weſt⸗ 
deutſchland in größeren Mengen angebaut ſind, 
kommen in den Sorten Aprikoſe von Breda, 
Ambroſia, Aprikoſe von Nancy und Luizet zur 
Verarbeitung. In der Mainzer Gegend iſt als 


Lokalſorte die Wagner⸗Aprikoſe viel an: 
gepflanzt. 
Erdbeeren. 5 Fabriken gaben mir die 


Große Prinzeſſinkirſche, 
Doktorkirſche, 
Eltonkirſche, 
Dönniſſens gelbe oder Schwefelkirſche, Sorte Sir Harry an. 
Schwarze Herzkirſche, | Im Jahre 1897 ſah ich dieſe Sorte in der 
Ochſenherzkirſche, Hamburger Ausſtellung in prachtvollen Früchten 
Hedelfinger Rieſenkirſche, ausgeſtellt, was uns auch bewog, dieſelbe anzu⸗ 
Schwarze Knorpelkirſche. pflanzen. Der Ertrag befriedigte aber nicht und 
Sauerkirſchen und halbſaure. ſo wurde ſie wieder fallen gelaſſen. 
Oſtheimer Weichſel, ö Als weitere Sorten werden genannt: 
Großer Gobet oder kurzſtielige Montmorency, Jucunda, Deutſch⸗Evern, 
Königliche Amarelle, Kaiſers Sämling, La Conſtante, 
Schöne von Choiſy, Laxtons Noble, Garteninſpektor A. Koch, 
Schöne von Chatenay, König Albert, Belle Alliance. 
Große lange Lotkirſche oder Schattenmorelle, Dieſen möchte ich noch anfügen: 
Königin Hortenſia, Ruhm von Cöthen, Königin Luiſe, 
Leopoldskirſche. Paradies, Amerikaniſche Volltragende, 
Pflaumen. Die beſte und am meiſten ver- welche am beiten beim Kochen die Farbe behalten. 
arbeitete Sorte iſt die große blaue Haus: Himbeeren. Es werden große dunkel- 
pflaume, dann die italieniſche Zwetſche früchtige Beeren verlangt, wie Superlative, 
oder Eierpflaume, aber auch Anna Späth Hornet, Knevetts Rieſen, Faſtolf, Goliath, be: 
eignet ſich vorzüglich. ſonders empfehlenswert iſt auch Harz juwel. 
Reineclauden. Es kommt zur Konfer: Johannisbeeren. Vor allem großfrüch⸗ 
vierung ausſchließlich nur die große grüne Reine- tige rote Sorten mit möglichſt wenig Kernen. 
claude in Betracht, weil dieſe beim Kochen ganz Rote Holländiſche, Rote Verſailler, Rote Kirſch, 
bleibt und ziemlich die Farbe behält. Fay's Fruchtbare, Weiße Verſailler, Weiße von 
Mirabellen. Es werden von den Fabriken Bar le duc, Weiße Holländiſche, wenig bewährt 
nur die beiden Sorten Metzer Mirabelle hat ſich rote Kernloſe. 
und Mirabelle von Nancy angegeben, erſtere Stachelbeeren. Grünbleibende glatt⸗ 
wird bevorzugt. Der Ertrag der Bäume der ſchalige Früchte. Am meiſten wird Whinhams 
Metzer Mirabelle? ſteht aber weit hinter der Induſtrie (rote Triumphbeere), bei welchen die 
Mirabelle von Nancy zurück, jo daß in Zukunft unreifen Früchte lange grün bleiben, verarbeitet. 
letztere vorherrſchen wird. Für vorzüglich geeignet halte ich die hellgrüne 
Pfirſiche. Nur weißfleiſchige vom Stein Samtbeere und Weiße Triumphbeere. 
löſende Sorten kommen in Betracht. Es wer⸗ Brombeeren. Sandbrombeere oder Theo⸗ 
den viel Lokalſorten benutzt. dor Reimers, Lucretia, aufrechte amerika niſche 
Als pomologiſche Sorten find genannt: Weiße Sorten. — — 
Magdalene, Rote Magdalene, Roter Valparaiſo. Welche Obſtarten und Sorten können nun in 
Als vorzüglich geeignete habe ich noch die Große Zukunft von unſeren Obſtzüchtern noch mehr an— 
Mignon, Eiſerner Kanzler und Präſident Griepen— gebaut werden und find Erfolg verſprechend? 
kerl gefunden. Der Apfelbau iſt im Verhältnis zu den 
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übrigen Obſtarten gegenwärtig ſo ſtark, daß er Auch dem Anbau der Aprikoſen iſt eine große 
für Konſervenzwecke nicht beſonders zu fördern Beachtung zu ſchenken. Die günſtigen Lagen 
wäre. in Süd⸗ und Weſtdeutſchland ſind und werden 
Bei den Birnen iſt die Anpflanzung und ja ſchon viel bepflanzt, in der Provinz Sachſen 
Veredlung der Williams Chriſtbirne noch ſehr | find Anfänge gemacht worden und versprechen 
aus dehnungsfähig, um den Konſervenfabriken das Erfolg, wie mir berichtet wurde. 
nötige Rohmaterial zu liefern. Die Anpflanzung Die Anbaumöglichkeit für Erdbeeren iſt wohl 
iſt nicht an beſtimmte Gegenden gebunden, da überall gegeben. Die Sorten wechſeln aber ſehr 
die Früchte, welche baumreif noch grün und hart unter den verſchiedenen Verhältniſſen, daher auch 


ſind, jeden Transport aushalten. 

Von Süßkirſchen find die hell⸗ und rotfrüch⸗ 
tigen großen Knorpelkirſchen unbeſchraͤnkt anzu⸗ 
bauen, da dieſe neben der Verwertungsmöglichkeit 
in der Konſervenfabrikation auch zugleich einen 
Exportartikel bilden. 

Als Sorten kommen in Betracht: Große 
Prinzeſſin oder Lauermannskirſche, Doktorkirſche, 
Späte rote Knorpelkirſche. 

In Sauerkirſchen hat der Bedarf außer⸗ 


die verſchiedenartigſten Urteile über eine Sorte. 
Als ſehr gute Konſervenfrüchte habe ich, beſonders 
der Farbe wegen Königin Luiſe, Wunder von 
Cöthen und Paradies kennen gelernt. 

Der Anbau von Himbeeren iſt unbeſchränkt 
durchzuführen, ſobald genügende Arbeitskräfte 
zur Ernte zur Verfügung ſtehen, ebenſo von 
Johannisbeeren. Im Anbau von Stachelbeeren 
iſt jedoch Vorſicht zu üben, teils wegen der Ge: 
fahr des amerikaniſchen Meltaues, teils wegen 


ordentlich zugenommen und wird auch in Zukunft | Abſatzſchwierigkeiten; dagegen follten Brombeeren 
immer größer werden. Es werden Große lange mehr bei der Anpflanzung berückſichtigt werden. 
Lotkirſche, Echte Oſtheimer Weichſel, Kgl. Ama⸗ Ich habe z. B. viele große Brombeerpflanzungen 


relle, Großer Gobet und auch die gewöhnliche in Nordamerika geſehen und muß mich immer 


Sauerkirſche, welche viel in der Provinz Sachſen 
und Anhalt uſw. angepflanzt iſt, zu berückſich⸗ 
tigen ſein. 

Der Anbau der Pflaumen und Zwetſchen 
genügt vollkommen dem Bedarf der Fabriken. 
Große grüne Reineclauden und Mirabelle von 
Nancy ſind jedoch noch viel anzupflanzen. 

Auch Pfirſiche können unbeſchränkt in der 


Wahl angepflanzt werden, vorausgeſetzt, daß das 


Klima und die Lage dafür paſſen. Das Auf⸗ 
treten von Harzfluß an den Bäumen iſt immer 
noch kein Zeichen, daß die Verhältniſſe dem 
Pfirſichbaume nicht günſtig ſind; wie viele alte 
reichtragende Bäume kenne ich, die Harzfluß 
haben! Wenn auch einmal ein Aſt abſtirbt, es 
bilden ſich wieder unter der abgeſtorbenen Stelle 
neue. Selbſt in vorzüglichen Pfirſichlagen, in 
Miſſouri und Kanſas, ſah ich ſehr viele mit 
Harzfluß befallene Bäume. 

Als Sorten kommen nur weißfleiſchige vom 
Stein löſende in Betracht. Hauptſächlich werden 
jetzt viel Lokalſorten und Sämlinge benützt; ich 
kenne aber Konſervenfabriken, welche ihren ganzen 
Bedarf in Italien decken. 


wundern, daß dieſe ſich bei uns ſo ſchwer ein⸗ 
bürgern. So las ich vor kurzer Zeit den Be⸗ 
richt über die Tätigkeit der Konſervenfabriken 
in Neu⸗Jerſey, wo allein 892 204 Pfund Brom⸗ 
beeren verarbeitet wurden. Ein großer Teil der 
Schuld wird wohl daran liegen, daß einzelne 
Firmen eine Menge minderwertiger Sorten bei 
uns eingeführt haben, welche weder reich tragen, 
noch ſonſt ſchmackhafte Früchte erzeugen. 
Der Verbrauch von Obſt nimmt gewaltig zu, 
a Friſchgenuß, wie verarbeitet. Entſchließen 
wir uns, nur die beſten anbauungswürdigſten 
Sorten anzupflanzen, vor allem ſolche, welche 
unſerer Obſtverwertungsinduſtrie von Nutzen ſind, 
jo iſt damit dem Züchter und der Verwertungs⸗ 
induſtrie genützt. 


! en 


Acht haben auf die Einmachfrüchte! 


Ganze Schätze von „Eingemachtem“ haben 
unſere fleißige Hausfrauen aufgeſtapelt. Ganze 
Batterien von gut verſchloſſenen und genau be— 
zeichneten Gläſern ſtehen auf den Wandbrettern 
und die köſtlichſten Aepfel und Birnen ſamt allen 
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übrigen Erzeugniffen des Gartens können uns wieder luftdicht verſchließen. Auch die Blech— 
auf Monate und Jahre hinaus erquicken und büchſen ſind ſtändig zu kontrollieren. Falls ſich 
erfreuen. Wie hat man's doch heutzutage mit ein Gefäß vorfindet, bei welchem der Deckel 
den Friſchhaltungseinrichtungen fo viel beſſer und hochgetrieben iſt (ſog. Bombage), muß dieſes ſo⸗ 
bequemer, als zu Großmutterzeiten! Aber auch fort entfernt werden. Der Inhalt iſt verdorben 
die Hände regen, gilt's für die häusliche Obſt- und verbreitet beim Oeffnen des Gefäßes einen 
verwertung — vielleicht ebenfalls mehr als früher. ſehr üblen Geruch. Dies trifft hauptſächlich für 
Sogar jetzt, wo doch die Einmachzeit ſchon lange | Gemüſekonſerven zu; die Urſache hiefür ift meiſtens 
hinter uns liegt im verfloſſenen Jahr, ſelbſt jezt auf ungenügende und ungleichmäßige Sterilis 
hat die ſorgſame Hausfrau ſich um dieſen ſo ſation zurückzuführen. 
überaus wichtigen Punkt des Haushaltungs⸗ Auch das Dörrobſt muß des öfteren kon— 
weſens zu kümmern, nämlich: ob unter all den trolliert werden; dort, wo ſich Schimmelbildung 
ſüßen Schätzen nichts ſchimmelt? ob nichts loſe bemerkbar macht, ſortiere man ſofort die be— 
und locker geworden iſt? u. dergl. Jetzt heißt fallenen Früchte aus, waſche den Schimmel ab 
es, ſchreibt Hollmann in den Geiſenh. Mitt. Nr. 12, und verwerte dieſelben. Wenn größere Mengen 
dafür ſorgen, daß das, was mit viel Arbeit und vorhanden ſind, müſſen die Früchte ſofort nach— 
Unkoſten gewonnen wurde, auch in gutem Zu- gedörrt werden. 
ſtande erhalten bleibt. Man verſäume nicht, die en 
Marmeladen: und Geleegläſer des öfteren zu 
kontrollieren. Wegen des naſſen Sommers iſt, Aus lichten. 
ſelbſt in Räumen, die trocken liegen, die Gefahr Die Februartage ſind ſo recht dazu geeignet, 
zur Schimmelbildung ſehr groß. Man ſei da- im Baumgarten und Obſtfeld nachzuſehen, wo's 
her ſtets darauf bedacht, nur ſolche Räume noch etwa fehlen könnte. Erdarbeiten können 
für die Aufbewahrung der Dauererzeugniſſe zu wegen des hartgefrorenen Bodens meiſt nicht aus⸗ 
wählen, die trocken und luftig ſind. Keller ſind geführt werden, zum eigentlichen Baumſchnitt iſt 
ſomit von der Aufbewahrung auszuſchalten. So- es öfters zu kalt, aber mit der Säge und Baum- 
bald ſich einige Gläſer vorfinden, die Schimmel- ſcharre kann man auch bei Froſt an ſchönen 
raſen zeigen, entferne man ſofort das Pergament- ſonnigen Nachmittagen recht gut arbeiten. Die 
papier und erneuere das Alkoholblättchen. Es Singvögel ſind dankbar für den Extraſchmaus, 
muß die oberſte Schicht von der Marmelade vor- der für ſie dabei abfällt; in Scharen kommen ſie 
ſichtig abgehoben werden, dann lege man ein die Larven und Käfer abſuchen, die beim Ab— 
Alkoholblättchen wieder auf und verbinde das kratzen der Rindenſchuppen zur Erde fallen. Findet 
Glas von neuem mit Pergamentpapier. man alſo im Baumgarten noch ungereinigte Bäume, 
Auch die in Gläſer und Büchſen eingemachten dann ſollte man ſich unverzüglich mit Säge und 
Früchte ſind des öfteren zu kontrollieren. Der Baumſcharre ans Werk machen. Mit dem nach— 
Inhalt von Gefäßen, bei welchen die Deckel los folgenden Kalkanſtrich wartet man das nächſte 
ſind, wird am beiten gleich verwertet. Ein Nad): | Tauwetter ab. 
ſteriliſieren iſt hiebei nicht am Platze, denn der Untenſtehende Abbildung ſoll auf eine weitere, 
Inhalt ſinkt durch das Nachkochen meiſtens zu leider nur zu oft vernachläſſigte Arbeit hinweiſen, 
viel zuſammen. Um angebrochene Gläſer vor die von vielen nicht einmal für notwendig er— 
dem Schlechtwerden zu ſchützen, tut man gut, achtet wird. Unſer Bild ſtellt einen vor drei 
jedesmal nach dem Oeffnen einen kleinen Watte. Jahren umgepfropften älteren Baum vor. Die 
ſtopfen mit Alkohol zu tränken, deuſelben anzu- Reiſer, die, des Verdienſtes halber, viel zu reich— 
zünden und in das Gefäß hineinzulegen. Dar- lich aufgeſetzt wurden, ſind alle angewachſen, die 
nach drückt man den Deckel auf den Gummiring meiſten Augen haben ausgetrieben, der Pfropfer 
feſt auf, bis die Flamme im Gefäße erloſchen hat ſich um das Schickſal des Baumes, nachdem 
iſt. Auf dieſe Weiſe kann man die Behälter er ſein Geld eingeſchoben, nicht mehr gekümmert. 
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Wahrſcheinlich wurde die Pfropfung nach der 
Zahl der aufgeſetzten Reiſer bezahlt, eine Me⸗ 
thode, mit der ſchon längft hätte aufgeräumt 
werden ſollen. 


Deshalb ſogleich ans Werk! Es iſt ſchon genug 
verſäumt worden. Was früher durch Abzwicken 
grüner Triebſpitzen hätte zurückgehalten werden 
können, das muß jetzt als Aſt mit der Säge 

Hier gibt's Winterarbeit, die, wenn ſie wohl⸗ entfernt werden — viel zu teures Backofenholz 
bedacht ausgeführt wird, dem Beſitzer Freude und viel unnötige Wunden! Nicht vergeſſen darf 
macht und dem Baum und ſeinem Fruchtertrag werden, die letzteren mit Baumwachs zu über⸗ 
ſehr zu ſtatten kommt: der Baum muß gründlich ſtreichen, der Baum könnte ſonſt dieſe zweite 


| 
! 


ausgelichtet werden! Zu dichte Kronen find | Operation fehr übel nehmen. 


G. Schaal. 


Vor drei Jahren umgepfropfter älterer, viel zu dichter Baum; zu viele Pfropfreifer 
aufgeſetzt: nichts geſchnitten oder gelichtet. 


nicht nur wenig fruchtbar, es ſetzen ſich Krank⸗ 
heiten und Ungeziefer darin feſt und die Lebens⸗ 
dauer iſt durch das fortwährende Abſterben ein⸗ 
zelner unterdrückter Aeſte gekürzt. Jeder Aſt muß 
ſoviel Luft und Licht haben, daß er nach allen 
Seiten Fruchtholz entwickeln kann; das Frucht⸗ 
holz muß von der Sonne beſchienen werden 
können, ſonſt iſt der Anſatz mangelhaft, oder er 
fehlt ganz. Jeder Aſt ſoll nur eine Fortſetzung 
haben, die ſich erſt in gewiſſer Entfernung von 
der Pfropfſtelle, nachdem der regelrechte Rück⸗ 
ſchnitt aufgehört hat, vergabeln darf. Wie ſieht 
dagegen der Baum auf unſerer Abbildung aus? 
Ein undurchdringliches Aſtgewirre, das ſich erſt 
durch Abſterben vieler Zweige ſelbſt „putzen“ muß, 
ehe von einer Fruchtbarkeit die Rede ſein kann. 


Teldbepflanzung mit Obſtbäumen und 
landwirtſchaftliche Unterkultur. 


F. Dem neuften Bericht der O bſtbau⸗ 
Anſtalt der Landwirtſchaftskammer für den 
Regierungsbezirk Caſſel zu Oberzwehren über 
ihre Tätigkeit in den Jahren 1911 — 1912 ent⸗ 
nehmen wir zu dieſer intereſſanten Frage: Die im 
Jahre 1902 begonnenen Unterſuchungen über die 
Fragen des wechſelſeitigen Verhältniſſes zwiſchen 
Obſtbäumen und landwirtſchaftlicher Unterkultur 
bei Anbau auf derſelben Fläche, haben auch in 
den Berichtsjahren ihre Fortſetzung erfahren. Die 
Frage: Inwieweit wird die Entwick⸗ 
lung der Bäume in den Feldpflanzungen 
zurückgehalten durch die land wirtſchaft⸗ 
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bauinſpektor Winkelmann⸗UUlm, als Schriftführer.) abgeſehen, 


Vereinsſekretär Schaal. 
Herz, Kühnle und Redakteur Gußmann. Den 
Verhandlungen über Baumſchnittfragen wohnten 
auf beſondere Einladung noch an die Herren 
Baumſchulbeſitzer Dederer-Feuerbach, Müller⸗ 
Feuerbach, Schächterle jr.⸗Cannſtatt, Schlenker⸗ 
Stuttgart, den Beratungen über Reviſion des 
Grundblatts die Herren Pater Michael-Beuron 
und Garteninſpektor Schelle-Tübingen. 


Bei Vorberatung der Generalver: 
ſammlung waren verſchiedene aktuelle Themas 
vorgeſchlagen. Obſtbauinſpektor Winkelmann 
wurde erſucht, einen Vortrag über „Obſtbauliche 
Lehren des Jahres 1913 unter beſonderer Be— 
rückſichtigung der Froſt⸗ und Sturmſchäden“ zu 
übernehmen. In der voraufgehenden Vertrauens— 
männerverſammlung wird der Gegenſtand „Aus⸗ 
ſtellungsprogramme“ behandelt, Referent Vereins⸗ 
ſekretär Schaal. 

Der Text zum neuen „Obſtbuch“ iſt von 
Hofg.⸗Inſp. Hering und dem Vereinsſekretär be- 
arbeitet, die Abzüge ſind den Ausſchußmitgliedern 
vor einiger Zeit zugeſtellt worden. 
ſitzende gab kurz eine Ueberſicht des Inhalts; 
in eine ſpezielle Beratung wurde jedoch nicht 
eingetreten. Es ſollen zunächſt die in den ein- 
geforderten Korrekturbogen von den Ausſchuß— 
mitgliedern gemachten Aenderungsvorſchläge vom 
Sekretär zuſammengeſtellt werden und dann eine 
beſondere Kommiſſion beſtehend aus den Herren 
Hering, Lucas, Mährlen und Schaal in Verbindung 
mit Gußmann die endgültige Redaktion vornehmen. 

leber „Obſtbaumtaxation“ referierte der 
ſtellvertretende Vorſtand, Oek.-Rat Warth. Am 


| 


Der Vor: | 


13. November hatte auf dem Burgholzhof in 


Cannſtatt eine Kommiſſionsſitzung ſtattgefunden, 
an der die Herren Warth als Vorſitzender, W. 


Aldinger-Feuerbach, Hering, Kühnle, Mährlen, 
Schaal, als Beiſitzer G. Aldinger-Burgholzhof, 
teilnahmen. Zuerſt theoretiſch, nachher praktiſch 
wurden die bisher bekannten Taxationsmethoden 


und die vom Vereinsſekretär neu aufgeſtellte gründ⸗ | 


Herr Kühnle hatte fih der Mühe 
unterzogen, die Grundzüge der verſchiedenen 
Syſteme zuſammenzuſtellen. Einige derſelben 
wurden, weil entweder zu kompliziert oder zu 
unſicher, gleich zu Anfang ausgeſchaltet. Das 
Reſultat der Prüfung war folgendes: in das 
neue „Obſtbuch“ werden aufgenommen die beiden 
Methoden von Oek.⸗Rat Lucas und Schaal, als 
diejenigen, welche am ſchnellſten arbeiten und den 
reellen Baumwert am ſicherſten treffen; fie wer⸗ 
den zuvor nochmals revidiert nach den Erfahr— 
ungen, die bei der Prüfung gemacht worden ſind. 
Erwähnt ſoll ferner werden das Chriſt⸗Junge'ſche 


lich geprüft. 


Verfahren; von deſſen Empfehlung wird jedoch 
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weil es nicht einfach und auf manche 


Entſchuldigt Hausmann, Verhältniſſe kaum anwendbar iſt, auch verſchiebt 


eine geringe Abweichung im ermittelten Durch⸗ 
ſchnittserntewert das Endergebnis ganz bedeutend. 
Ein von Herrn G. Aldinger aufgeſtelltes neues 
Syſtem wurde, weil noch nicht vollſtändig durch⸗ 
gearbeitet, zurückgeſtellt. Bei den Beratungen 
war einheitlich die Meinung zum Ausdruck ge⸗ 
kommen, daß jedes Syſtem nur als Grundlage 
bei Abſchätzungen angenommen werden dürfe, und 
Abweichungen von der Taxe nach oben oder 
unten z. B. in folgenden Fällen begründet ſeien: 
1. durch größere oder geringere Ortsnähe, 
2 durch höhere ideelle Werte (Schattenſpendung, 
Flankierung und Zierde von Gebäuden), 

3. durch unzuträgliche Untergrundsverhältniſſe 
(Kies⸗ oder Felsgrund, Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiete). 

Auch darin war die Kommiſſion vollſtändig 
einig, daß bei jeder Schätzung das ſubjektive 
Empfinden immer eine gewiſſe Rolle ſpiele und 
niemals ganz ausgeſchaltet werden dürfe und könne. 

Von einigen „Anträgen zur General: 


verſammlung“ nahm der Ausſchuß Kenntnis. 


Das Geſuch eines Obſtbauvereins im Schwarz— 
waldkreis um Bewilligung eines Beitrags zur 
Anlage eines Vereinsgartens mußte u. A. 
der Konſequenzen wegen abgelehnt werden. Die 
Gewährung eines Beitrags zur Anlage von 
Muſtergärten an dem Landesverein angeſchloſſene 
Bezirksvereine (ſoweit es der jeweilige Vermögens⸗ 
ſtand des W. O.⸗V. geſtattet) ſoll künftig von 
der Erfüllung nachfolgender Bedingungen abhängig 
gemacht werden: 

1. Vorlage eines zweckmäßigen Bepflanzungs⸗ 
plans, mit genauen Angaben über Sorten: 
wahl und Baumformen; 

2. Einreichung eines genauen Koſtenvoran⸗ 
ſchlags; 

3. Angabe der Bezugsquellen für das Pflanz⸗ 
material und des die Pflanzung Aus⸗ 
führenden. 

Aus der Mitte der Verſammlung wurde, wie 
ſr. Zt. auch auf der Generalverſammlung, der 
Wert ſolcher Vereinsgärten nach den gemachten 
Erfahrungen als ſehr zweifelhaft bezeichnet. 

Einſtimmig beſchloſſen wurde, unſer lang⸗ 
jähriges verdientes Ausſchußmitglied, Herrn 
Albert Herz-Stuttgart, anläßlich ſeines 80. Ge⸗ 
burtstags (3. Dezember) zum Ehrenmitglied zu 
ernennen. 


Die Beratung der 


Baumſchnitt⸗ und Obſtbaufragen 


leitete der Vorſtand ein mit dem Hinweis. 
daß bereits in der Sitzung vom 19. Juli 
ds. Is., ein Teil der aufgeſtellten Fragen durch⸗ 


Vereins-Angelegenheiten. 


beraten worden ſei. 
zu den einzelnen Fragen gefaßten Beſchlüſſe be⸗ 
fannt: 

1. Bei Pyramiden auf Zwergunterlage ſoll 


künftig der Serienabſtand niemals unter 30 em, 


bei ſolchen auf Wildling veredelt nicht unter 
35 em angenommen werden. 

2. Der Etagenabſtand bei Kernobſtſpalie ren 
wird auf mindeſtens 30 cm, bei Pfirſichſpalieren 
auf 60 cm, bei Weichſelſpalieren auf mindeſtens 
40 cm feſtgeſetzt. 

3. Bei der Aufzucht und dem Weiterbau der 
Formbäume ſollte allgemein mehr nach dem 
Grundſatz verfahren werden, den Mitteltrieb, reſp. 


die oberen Partien zu Gunſten der unteren mehr 


zurückzuhalten, alſo möglichſt nicht jedes Jahr 
eine neue Etage oder Serie anzuſchneiden. 
4. Bei der Formierung von Spalieren ſollten 


die Schrägſtäbe nicht direkt am Anſatz der Seiten⸗ 


arme, ſondern etwa 4—5 cm unterhalb derſelben 
angebracht werden, um die Bäume ſpäter be: 
quemer zu Verrier-Palmetten umformen zu können. 

5. Bei den Kronen der Kernobſtbäume iſt 
ſchon in der Baumſchule darauf zu ſehen, daß 
nur höchſtens 6 Seitenzweige um den Mitteltrieb 
belaſſen werden. 

6. Beim Schnitt 2 jähriger Kronen in der 
Baumſchule dürfen die Seitenäſte nicht auf kurze 
Stummel zurückgenommen werden. 

7. Für Aprikoſen iſt die Hoch⸗ und Halb⸗ 
ſtammform den Büſchen vorzuziehen, beim Pfir- 
ſich iſt der Fall umgekehrt. 


Nachſtehend geben wir die 
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12. Dagegen iſt das Fruchtholz der Hoch⸗ 
ſtämme, ebenſo wie bei Formbäumen, einmal 
im Jahr rechtzeitig zu pinzieren und zwar bis 
zur Fertigſtellung der Krone. 

13. Bei Pfirſichbuſchbäumen iſt einmaliger 

Rückſchnitt nach dem Pflanzen im Frühjahr zu 
empfehlen, im zweiten Jahr event. noch ein aus⸗ 
gleichender Schnitt; ein ſpäteres Verjüngen, 
jedenfalls aber nicht zu ſpät, hat nur in beſſeren 
Lagen Erfolg. 
14. Bei Weichſelſpalieren iſt wenig Rückſchnitt 
und öfteres Heften der Zweige (alſo Fächer⸗ 
ſpalier) beſſer als regelmäßiger Schnitt. Die 
Weichſelbüſche, eine ſehr empfehlenswerte Form, 
ſind wie Pfirſichbüſche zu behandeln. 

15. Freiſtehende Spaliere, zu denen beſondere 
Gerüſte angebracht werden müſſen, ſind nur für Lieb⸗ 
haber zu empfehlen, Wandſpaliere dagegen überall. 

16. Bei umgepfropften Bäumen ſoll im All: 
gemeinen nie mehr als 1 Reis auf einem Kopf 
herangezogen werden: die übrigen ſind im 2. oder 
3. Jahr ganz zu entfernen, nachdem ſie gleich 
von Anfang an im Wachstum durch Pincieren 
gehemmt wurden. 
| 17. Als Veredlungsmethode wird das Geiß— 
fußpfropfen für jüngere Bäume, das ſeitliche 
Spaltpfropfen für ältere Bäume in windigen 
Lagen beſonders empfohlen, Mittelſpaltpfropfen 
— und vollends ohne Verband — dagegen ver— 
worfen. Beim Rindepfropfen iſt es vorteilhaft, 
die Rinde nur einſeitig zu löſen und möglichſt 
lange Schnittflächen an den Edelreiſern zu machen 


S. Bei Heranzucht von Spalieren und Cor- (verbeſſertes Rindepfropfen). 


dons iſt mehr wie bisher Rückſicht auf die hierzu 
geeigneten Sorten zu nehmen. 


18. Die umgepfropften Aeſte dürfen auf 
keinen Fall kahl geſchoren werden, alles bisherige 


9. Schneiden oder Nichtſchneiden beim Pflan⸗ Fruchtholz iſt ſorgfältig zu ſchonen; es muß nur 


zen? Eine volle Uebereinſtimmung war in dieſer kurz gehalten, kann auch ſpäter noch umgepfropft 
Frage nur bezügl. des Steinobſtes zu erzielen, werden. Senkrechte Zugäſte ſind zu vermeiden; 
das ſtets beim Pflanzen im Frühjahr zurück⸗ wo ein Abbrechen der Edelreiſer durch Vögel zu 
geſchnitten werden muß. Stein- und Kernobſt, fürchten iſt, ſollten ſenkrechte Stangen mit Quer: 


das im Herbſt gepflanzt wird, darf nicht ſogleich, latten aufgeſtellt werden. 


ſondern erſt nach Winter geſchnitten werden, dann 
aber auch beſtimmt. 


Bei der Beratung waren die Gäſte auch 


Im Frühjahr gepflanztes ſtimmberechtigt. Man kam einſtimmig darin 


Kernobſt kann entweder fofort oder auch erſt im überein, daß bei Vorträgen und praf: 


nächſten Frühjahr beſchnitten werden, die Be⸗ 
ſchaffenheit der Bäume und Bodenverhältniſſe 
ſind hier entſcheidend. 

10. Bäume, die am Standort ſtehen, ſollen 
nicht länger einem regelmäßigen Schnitt unter⸗ 
worfen bleiben, als der Aufbau der Krone dies 
unbedingt verlangt; Kernobſthochſtämme 4 bis 
6 Jahre (unter Berückſichtigung der Sorten⸗ 
eigentümlichkeit), Pyramiden dauernd, Buſch— 
bäumen iſt möglichſt bald Freiheit zu laſſen. 

11. Der eigentliche Sommerſchnitt ſoll, wie 
Ihon im erſten Obſtbuch geſchehen, nicht mehr 
als Notwendigkeit gelehrt werden. 


— —— ͤüwuJ— — 


tiſchen Demonſtrationen völlige Einig: 
keit unter den anweſenden Fachleuten in 
dieſen Fragen herrſchen müſſe und daß 
dieſe Lehren, wie ſie im neuen Obſtbuch 
auf Grund der heutigen Ausſprache auf— 
genommen werden, für alle vom W. O. V. 
beauftragten Sachverſtändigen bis auf 
weiteres bindend fein follen. 

Es hat ſich bei der ſehr gründlichen Aus⸗ 
ſprache über die vorgenannten Punkte wieder 
gezeigt, daß im Großen und Ganzen über die 
Grundzüge des Obſtbau⸗ und Baumſchulbetriebs 
völlige Uebereinſtimmung herrſcht und aufgetauchte 


10 Der Obſtbau. Januarheft 1914. 


Meinungsverſchiedenheiten häufig ihren Grund in blatt aufgenommen werden ſollen; über deren 
anderen Anbauverhältniſſen hatten. Soweit in Vorzüglichkeit herrſchte zwar kein Zweifel, ſie 
gewiſſen Fragen eine volle Uebereinſtimmung nicht | jollen aber nur dort in größerem Umfang an: 
erzielt werden konnte, hat die offene Ausſprache gebaut werden, wo ſie ſich eingebürgert haben. 
wenigſtens dazu beigetragen, daß man gegneriſche | Das Kapitel „Lokalſorten“ wird in einigen Jahren. 
Anſichten verſtehen lernte und ſie zweifellos auch wenn eine Auswahl zum Verſuch in unſerem 


prüfen wird. Vereinsgarten in Leonberg getroffen werden muß, 
8 : eingehend bearbeitet werden. Ein Antrag von 

D ö N G 44 u er . — 
ie Reviſion des „Grundblatts Garteninſpektor Schelle-Tübingen, die Sorten 


nach den Beſchlüſſen auf dem Obſtbautag in nach 1 und geographiſch abgetrennten 
Spaichingen nahm den Reſt des Nachmittags Gebieten in 4 Gruppen abzuteilen, wurde dem 
vollauf in Anſpruch. Bei der weitaus größten Ausſchuß als Material überwieſen. 

Zahl der bisherigen Grundblattſorten herrſchte Vorſtand Fiſcher ſchloß die Sitzung mit 
völlige Uebereinſtimmung bezügl. ihrer Wert: dem Wunſch, daß die heutigen Arbeiten wieder 
ſchätzung. Um neuaufzunehmende Sorten entſpann zur Hebung und Förderung des heimiſchen Obit- 
ſich ein lebhaftes Für und Wider. Als Reſultat ; baus beitragen mögen. G. Schaal. 
der Beratung wurden die nachfolgenden Ber: 
änderungen im „Grundblatt“ beſchloſſen: 


Zunächſt wurden 12 Apfelſorten als die Utuordnung der Gebäudebrand 


wertvollſten zum allgemeinen Maſſen— 
anbau in Württemberg ausgewählt; es verſicherung. 
ſind dies: Charlamowsky, Apfel aus Croncels, 
Geflammter Kardinal, Goldparmäne, Jakob Lebel, Wie durch die Preſſe bekanntgegeben wurde. 
Parkers Pepping, Winter-Rambour, Schöner hat der Ausſchuß der Erſten Kammer für Innere 
v. Boskoop, Boikenapfel, Kleiner Langſtiel, Roter [ Verwaltung den Herrn Staatsminiſter Dr. von 
Trierer Weinapfel und Großer Bohnapfel. Piſchek zum Referenten für dieſe Geſetzvorlage 
Sodann ſoll unter den anderen Sorten eine beſtellt und am 1. Dezember ſich mit der ſehr 
Abtrennung in der Weiſe Platz greifen, als eine umfaſſenden Arbeit des Herrn Berichterſtatters 
Anzahl noch wenig erprobter, beſonders anſpruchs- erſtmals befaßt. 
voller, oder nicht mehr allgemein empfehlenswerter Auch der württembergiſche Obſtbau hat ein 
Sorten, beſonders zuſammengefaßt wird zu einem großes Intereſſe an dieſer neuen Vorlage, weil 
„Liebhaber- bezw. Verſuchs-Sortiment“. nach dem ſeitherigen Gebändebrandverſicherungs— 
Neu aufzunehmen find: Cellini und geſetz für Obſtbänme, die in Brandfällen zu 
Luxemburger Moſtbirn. Grunde gingen, oder beſchädigt wurden, eine Ver⸗ 
Zu ſtreichen ſind von den ſeitherigen Grund- gütung nur inſoweit gegeben wurde, als ein 
blattſorten: Aepfel: Großherzog Friedrich von Schaden durch Löſcharbeiten entſtanden iſt. 
Baden, Ribſton Pepping, Kanada Renette, Pur- Im neuen Geſetzentwurf ſoll eine Aenderung dieſer 
purroter Couſinot, Grüner Fürſtenapfel, Roter Beſtimmung nicht vorgeſehen ſein. Es hat ſich 
Eiſerapfel; Birnen: Doppelte Philippsbirn, deshalb unſer Vereinsvorſtand Fiſcher an Herrn 
Holzfarbige Butterbirn, Esperens Herrenbirn, von Piſchek mit der Bitte gewandt, er möge bei 
Sommer⸗Eierbirn, Birn v. Tongre, Grumbkower | der Behandlung der Vorlage dafür eintreten, daß 
Butterbirn, Regentin, Welſche Bratbirn. künftig für alle in Brandfällen beſchädigten 
In das Liebhaber-, reſp. Verſuchsſorti- Bäume eine ſachgemäße Vergütung gewährt werde. 
ment wurden verwieſen: Aepfel: Cord Orangen- Wir glauben, die Hoffnung ausſprechen zu dürfen, 
Renette, Ananas-Renette, Verlepſch' Gold⸗Renette; daß der Herr Berichterſtatter der Erſten Kammer 
Birnen: Windſorbirn, Marguerite Marillat, ſowohl als die Landſtände in dieſer nicht un⸗ 
Hardenponts Wir. Butterbirn, Jeanne d' Arc, wichtigen Sache dem gewiß berechtigten Wunſch 
Olivier de Serres, Edelcraſſane, Comteſſe de der obſtbautreibenden Bevölkerung entſprechen 
Paris, Schöne von Abreés. werden. Namentlich auf dem Lande iſt oft⸗ 
Die Rubrik „Bemerkungen“ ſoll noch weiter | mals der Schaden, den ein Gebäudebrand an Obſt⸗ 
ausgedehnt werden. Bäumen verurſacht, ſehr erheblich und für die 
Alle weiteren Anträge wurden abgelehnt, Betroffenen ein großes Unglück. 
insbeſondere der, daß auch Lokalſorten ins „Grund- 
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III. Monats⸗Kalender. 


Januar. des letzten Dezemberheftes des „Obſtbau“, 
Faſt konnte man bis in den Aufang Dezem⸗ Seite 203, ſeinen Mitgliedern hilfreich anbiete: 
ber hinein von verkehrter Jahreszeit reden. Nicht („Abgabe von Edelreiſern an unſere Vereins- 
bloß von Herbſtblühern hat man gehört, ſondern mitglieder“). Für neue Obſtanlagen den Plan 
ſogar von — Wintertragern! So wurde im Novem- entwerfen. Den für die Bäume beſtimmten Kom- 
ber aus Stuttgart gemeldet, daß in mehreren Gärten poſthaufen wieder einmal umſtechen. Stalldünger, 
an einem Birnbaum eine zweite Ernte heranreife feſten und flüſſigen, an Bäume geben. Zur Be: 
— Vollſtändig ausgereifte Walderdbeeren wir: handlung zurückgefrorener Nußbäume notierten 
den im Ober⸗ und Unterland gefunden; blühende | wir uns — als Ergänzung des Aufſabes in 
Preſtlinge und Himbeeren waren keine Seltenheit. „Obſtbau“ 1913, Oktober, Seite 162, aus einem 
Veilchen und andere Frühlingsblumen ſchauten Fachblatt folgendes: Durch den Aprilfroſt haben 
ſich verwundert in der Herbſtlandſchaft um. Aber leider die Nußbäume ungeheuer gelitten, immer— 
dann kam, wie es auf Weihnachten zuging, doch hin trieben bei der warmen Juniwitterung die 
der erſte Schnee und das war gut ſo. Und es war meiſten in den unteren Kronenteilen oder am 
doch auch gut fo, daß der Herbſt jo merkwürdig Stamme wieder aus. Ich möchte anraten, ſolche 
milde, faſt ſommerlich geweſen mit ſeinen nächt: | Bäume während des Sommers auszuſchneiden, 
lichen Novembertemperaturen von 8 — 100 Wärme beziehungsweiſe auf den neuen Austrieb zurück— 
und tagsüber gar mit Wärme bis 156! Dank zuſtutzen. Der Sommer iſt hiezu die geeignetſte 
dieſer außerordentlich milden Herbſtwitterung Zeit. Empfehlen möchte ich freilich, die Wunden 
konnte das Holz der Bäume ausreifen, ſoweit mit Baumwachs oder bei großen Bäumen wenig: 
dieſe nicht zu ſtark unter dem Frühjahrsunwetter ſtens mit Teer zu verſtreichen. Andernfalls wäre 
gelitten haben. Die Fruchtknoſpen ſind allent- eine Infektion der Wunde durch Baumſchwämme 
halben zu kräftiger Entfaltung gelangt, fo daß unausbleiblich. — 
ſie fürs kommende Jahr viel verſprechen. Darum Im Gemüſegarten: Bepflanzuugsplan anlegen. 
mit Freuden an die bekannten Winterarbeiten, Gartengerätſchaften nachſehen und inſtandſetzen. 
als da ſind: Umhauen und Ausgraben alter Samen beſtellen. — Im Ziergarten: bei ſtarkem 
nichtsnutziger Bäume („was hindert er das Schnee ſchütteln, was unter der Laſt brechen 
Land?“), Abſägen dürrer oder kranker oder über: | könnte. Die Ueberwinterungspflanzen in Zimmer 
haupt unnützer Aeſte und Zweige, Schneiden der und Keller recht ſauber halten, und das auf— 
Edelreiſer für künftige Umpfropfung (wers vers merkſam leſen, was über „Zimmerpflanzen“ — 
ſteht! — wers nicht verſteht, lieber durch einen auch über ihre winterliche Pflege — im heutigen 
Fachmann) !); wobei zu beachten, was der Württ. Obſtbauheft ſteht, und das Geleſene auch be: 
Obſtbauverein auch jetzt wieder, z. B. am Schluß folgen. 


IV. Schädlings⸗Kalender. 


Jauuar. Bürſtchen, um den Riug wieder fängiſch zue 

Die Leimringe gegen den Froſtſpanner dürfen | machen. Mit Schluß des Monats nimmt man 
bis Mitte des Monats und noch länger fängiſch die Leimringe ab und verbrennt ſie. Möglich, 
d. h. klebrig gehalten werden; den „Froſtſpanner“ daß ſich unterhalb der Ringe am Stamm Eier: 
geniert auch der „Froſt“ nicht. Auch nach ſtarkem ablagen finden von Weibchen, die da ſchon Halt 
Regen oder bei langanhaltender windiger Wit⸗ gemacht haben. Dieſe Eier müſſen bei dieſer 
terung wird oft ein Neuſtreichen notwendig ſein; Gelegenheit natürlich vernichtet werden. In einem 
auch dann, wenn ſich eine Maſſe Froſtſpanner⸗ badiſchen Flugblatt heißts u. a.: Um einen durch⸗ 
weibchen und andere Schädlinge auf den Ringen ſchlagenden Erfolg zu erzielen, iſt dringend zu 
gefangen haben. Oft genügt, namentlich wenn empfehlen, daß innerhalb der einzelnen Gemark— 
der Leim von Anfang an ziemlich ſtark, 2 bis ungen alle Bäume, event. durch die Organe der 
3 mm dick, aufgetragen war, ein Ausſtreichen Gemeinde, auf Gemeindekoſten gegürtelt werden. 
der Oberfläche mit einem Spachtel oder einem Im Kampfe gegen Ungeziefer und Krankheiten 
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ſteht der einzelne ziemlich machtlos da; der Er: 
folg iſt umſo leichter und ſicherer zu erringen, 
je allgemeiner und pünktlicher die erforderlichen 
Maßnahmen zur Durchführung gelangen. Zur 
Schädlingsverminderung hat uns wohl wieder 
einmal die Natur geholfen mit ihrem außer⸗ 
ordentlich milden Herbſtwetter 1913 (bis in den 
Dezember hinein!). Wenn die Natur nicht mit⸗ 
tut und zwar nicht kräftig und deutlich mittut, 
ſo find wir gegen Schädlinge und das über: 
wuchernde Ungeziefer machtlos. Aber gerade in 
dem Punkt und jenem haben wir gute Ausſicht. 
In milden Tagen hat ſich die gefährliche Brut 
ſehr ſtark entwickelt, war zum Teil ſogar zum 
Ausſchlüpfen gelangt und ſonnte ſich noch an der 
Oberfläche. Maikäfer z. B., geſund und krablig, 
tauchten in verſchiedenen Redaktionen auf. Plötz⸗ 
lich auftretender Froſt würde Unmaſſen töten. 
Auf ſolche Naturhilfen muß ſich bei aller Men— 
ſchenkunſt auch unſer Obſtbauſtand verlaſſen, 
nachdem er im vorigen Jahr ſo ſchlecht weg— 
gekommen iſt. — Zur Naturhilfe rechnen wir 
vor allem unſere nützlichen Singvögel. Für 
dieſe gilt es den Winter über um ein doppeltes 
ſorgen: 1. Fütterung, 2. Niſtkäſtchen. Es iſt 
bekannt: die Vögel können große Inſektenplagen 
nicht beſeitigen, aber ſie können ſie verhüten; 
daher vorſorgen und die Vögel nicht erſt dann 
zu Hilfe rufen, wenn der Raupenfraß begonnen 
hat. Da heißt Numero Eins zur jetzigen Winters— 
zeit: Nahrung geben. Und dann gleich als 
Nummer 2: Wohnung geben. Bei letzterem Punkt 
achte man doch auf die Wichtigkeit richtiger Be— 
feſtigung der Niſthöhlen! Niemals ſollten ſtatt 
Eichenholzleiſten und an Stelle der Schrauben: 
nägel Leiſten und Deckel aus Weichholz und 
Drahtſtifte zum Annageln oder etwa gar Draht 
zum Anbinden verwendet werden! Schlecht be— 
feſtigte Niſtkäſtchen fallen bald herunter, gut an— 
gebrachte hängen noch nach 20 Jahren feſt. 
Niſtkäſtchen aus Birkenholz ſind ihrer geringen 
Haltbarkeit wegen nichts nutz und hinaus— 
geworfenes Geld. Meiſenhöhlen ſind mindeſtens 
30 Schritt voneinander entfernt aufzuhängen, 
aber auch in dieſen Abſtänden erſt dann, wenn 
genügend Vögel vorhanden ſind; andernfalls niſten 
ſich in den leeren Höhlen nur Feinde (Mäuſe, 
Haſelmäuſe, Wanderratten uſw.) ein. Die da 
und dort empfohlenen tönernen Niſturnen ſind 
zwar nicht ganz zu verwerfen; im allgemeinen 
aber ziehen die Vögel, wenn ſie die Wahl haben 
zwiſchen Holzhöhle und Tonnrne, die Holzhöhle 
vor, die ſowohl gegen Ueberhitzung wie gegen 
Durchkältung viel mehr Schutz bietet. Künſtliche 
Schwalbenneſter aus Gips ſind übrigens von 
den Schwalben angenommen worden. — Noch 


Januarheft 1914. 


eins zur menſchlichen Mithilfe in der Schädlings⸗ 


bekriegung: Karbolineum iſt oft über Gebühr 
gelobt und über Gebühr verworfen worden. Nur 
nicht das Kind mit dem Bad ausſchütten! Gegen 
Schildläuſe z. B., zu richtiger Zeit und in rich⸗ 
tiger Weiſe angewendet, hilfts. Die „Geiſenh. 
Mitt.“ ſchreiben darüber (1913, 12): Die Schild⸗ 
länſe, namentlich die rote auſternförmige und 
die gelbe auſternſörmige (Diaspis fallax und 
Aspidiotus ostreaeformis) richten hier großen 
Schaden an; die Birnen insbeſondere haben ſchwer 
zu leiden und werden oft vollſtändig zu Grunde 
gerichtet. Alle angewandten Mittel brachten keinen 
Erfolg, bis wir zum Carbolineum griffen. Durch 
einen Anſtrich mit einer 30: bis 40% igen 
Löſung wurden ſämtliche Schildläuſe getötet, 
ebenſo auch alle anderen Schädlinge, die ſich am 
Stamm und an den Aeſten aufhalten. Die 
Bäume, die bisher kaum trieben und geringe 
Ernten minderwertiger Früchte lieferten, fingen 
wieder an, zu treiben und reiche Ernten ſchöner 
Früchte zu bringen. Außer zum Beſtreichen der 
Aeſte und Stämme wenden wir das Karbolineum 
noch zum Beſpritzen der Bäume an. Regelmäßig 
im Februar wird ein großer Teil der Bäume 
mit einer 10 bis 15% igen Löſung beſpritzt. 
Seitdem wir dieſe Maßnahmen durchführen, iſt 
eine bedeutende Abnahme der Schädlinge, ins⸗ 
beſondere der Blattläuſe, roten Spinnen und 
Milben feſtzuſtellen. Zum Beſtreichen der Aeſte 
und Stämme empfiehlt es ſich, eine 40% ige 
Löſung zu nehmen, denn durch ſchwächere werden 
die Schildläuſe nicht ſämtlich vernichtet, während 
man zum Beſpritzen nur bis zu 15% gehen 
darf, da durch ſtärkere Löſungen die Knoſpen und 
jungen Triebe beſchädigt werden ſollen. Von 
beſonderer Wichtigkeit iſt der Zeitpunkt der An⸗ 
wendung des Karbolineums. Es darf niemals 
angewendet werden, wenn die Bäume belaubt 
ſind, ſondern nur während der Saftruhe. Im 
Sommer darf man auch nicht mit den ſchwächſten 
Löſungen ſpritzen; das würde nur ſchaden, aber 
keinen Nutzen bringen. Wir haben herausgefun⸗ 
den, daß die beſte Zeit zur Anwendung des Kar⸗ 
bolineums im Februar bis Mitte März iſt. Um 
dieſe Zeit regt ſich in den Schädlingen ſchon 
neues Leben; ſie kommen aus ihren Schlupf⸗ 
winkeln und Winterhüllen hervor, ſo daß ſie jetzt 
bedeutend empfindlicher ſind und eher getötet 
werden können wie im Winter. Sobald aber die 
Knoſpen aus ihren Hüllen hervorkommen, darf 
man nicht mehr ſpritzen oder ſtreichen. Das zur 
Verwendung kommende Karbolineum muß voll⸗ 
kommen waſſerlöslich ſein, ſo daß man 
es in jeder beliebigen Verdünnung anwenden 
kann. 
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Erneuter und vermehrter Baum⸗ und Obſtgarten / nemlich: Eine kurze / jedoch dent: 
liche Auweiſung zur Baumgärtnerey und Peltzkunſt“) vermittelſt welcher fruchtbringende Bäume 
angerichtet und bäulich erhalten werden können. In zweyen Theilen Aus alten und neuen Schrifften 
wohlerfahrener Baumgärtner / abgefaſſt auch mit eigner Erfahrung bewährt. Zum andern mahl 
herfürgegeben von Wolfgang Jacob Dümler. Nürnberg, im Jahre Chriſti 1664. 


Das ſehr intereßante Buch handelt in einer Reihe von Capiteln: Von der Bäume Luſt 
und Nutzen. Von deß baumgartens Gelegenheit. Von deß Grunds Beſchaffenheit. Von Ber: 
wahrung deß Gartens. Vom Unterſchied der Bäume. Von zahmen und wilden Stämmen / wo 
dieſelben zu bekommen. Was daran zu beobachten. Wie ſie ſollen außgegraben und verſetzet 
werden. Wie man dieſelben tungen / Anpfählen / Hacken Schaben / Schneiden / Ihnen laßen 
begieſſen ſoll. Von Verſetzung großer Bäume. Von der Bäume natürlichen Neigung und Wider⸗ 
wertigkeiten. Vom Peltzen insgemein. Abſonderlich von Peltzreiſern. Wann und wie dieſelben zu 
brechen und wie fie vermehrt werden ſollen. Von der Zeit / in welcher das Peltzen geſchehen ſoll? 
Auf welche Bäume zu peltzen. Ueber die verſchiedenen Arten des Peltzens. Von Pfleg und Wert 
der gepeltzten Bäume. Von den Baumkrankheiten / deren Urſachen / und von den Heylmitteln. 
Von Ungezieffer / welches die Bäume beſchädigt / und wie demſelben zu ſteuern. Wie man die mit 
Obſt beſchwerte Bäume unterſtütze / damit dieſelben nicht ſchaden nehmen. Wann und wie das 
zeitige Obſt abzublaten ſeye / damit daſſelbe in die Harre thaure ꝛc. 

Wir glauben den Vereinsmitgliedern zum neuen Jahre eine beſondere Freude zu bereiten, 
wenn wir einzelne Kapitel im „Obſtbau“ zum Abdruck bringen. Fischer. 


9 Belgen = Beredeln, Propfen. 


V. Brief⸗ und Fragekaſten. 


Frage. Wie und wann vermehrt man Stachel⸗ 


beeren? i 

Antwort. Wenn die Stachelbeeren auf . 
gutem lockerem Land ſtehen, ſo iſt die Ver⸗ Ur N Ay, 
mehrung ſehr leicht. Sofort nach der Ernte \ 1 1 
der Beeren Ende Juli heftet man, wie aus bei⸗ XML s 
ftehender Abbildung zu erſehen ift, einige der . PR: 
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unteren Triebe von jedem Stock nieder, hakt 
ſie in der Erde feſt, bedecket dieſe Stelle etwas 
mit lockerem Grund und heftet die Spitzen an 
eingeſteckten Stäbchen ſenkrecht hoch. Bis zum 
nächſten Frühjahr ind die abgeſenkten Zweige be⸗ 
wurzelt und können nun von der Mutterpflanze ge⸗ 
trennt und ſofort zur Pflanzung verwendet werden. 


Frage. Wie ſchütze ich meine Obſtbaume 
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am beſten gegen Weidevieh ? 
Antwort. Entweder wie auf nebenſtehender 
Abbildung durch Umgatterung mit dünnen Latten, 
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oder noch beſſer: Man ſchlägt drei ſtarke Pfähle, 
im gleichſeitigen Dreieck in 35 em Durchmeſſer Pfähle mit Stacheldraht. 
den Boden ein, hat ſich als ſehr ſicher erwieſen, das Vieh ver⸗ 
ne ſich nicht, weil es nach der erſten Berührung 


um den Baum, kräftig in 
ſchützt den Baum vorher gegen Haſenfraß mit 
einer Drahthoſe und umzieht in 20 cm Ab- 
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ſtand ſpiralſörmig von oben nach unten die drei 
Dieſer letztere Schutz 


dauernd von der Stellage abgeſchreckt iſt. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


F. Ueber den Tomatenverbrauch in Nord⸗ 
amerika ſchreibt „Gardener's Chronicle“: „Die 
Tomatenkultur hat in Amerika binnen verhältnis: 


mäßig kurzer Zeit außerordentlich zugenommen. begoſſen wurde. 


löſchter Kalk gebracht, der mit Stroh, Heu, Miſt, 
Brettern und ähnlichen ſchlechten Wärmeleitern 
abgedeckt und mit reichlichen Mengen Waſſers 
Die beim Löſchen des Kalkes 


Noch 1829 ſollen in den Vereinigten Staaten die ſich entwickelnde Wärme wurde durch die Ab: 


Tomaten allgemein für giftig gehalten worden 
ſein und gab es dafür noch gar keine Nachfrage. 
Jeut ſind 500 000 Acres (200 000 Hektar) Land 
mit Tomaten beſtellt, die ſowohl zu Konſerven— 
zwecken als zur Deckung des großen Bedarfs nach 
friſchen Tomaten verwendet werden. Der Staat 
Kalifornien ſoll jährlich allein 300 Waggons 
nach den anderen Staaten verſenden. 


F. Ungelöſchter Kalk zum Auftauen der 
Erde. Bei im Winter durchzuführenden Erd— 
arbeiten verurſacht der Froſt häufig große Schwie— 
rigkeiten und beträchtliche Koſten, da in den 
gefrorenen Boden die Aushubwerkzeuge nicht ein— 
dringen können. Bei einem Schleuſenbau bei 
Weſt Liberty (Vereinigte Staaten) hat man nun, 
nach der „Toninduſtriezeitung“, im vergangenen 
Winter ein neuartiges Verfahren zum Auftauen 
des bis zu 1.20 Meter tief gefrorenen Bodens 
angewendet, an deſſen Härte naturgemäß alle 
Verſuche der Trockenbagger und Dampfſchaufeln 
ſcheitern mußten. Auf den gefrorenen Boden 
wurde zu handlichen Stücken zerkleinerter, unge— 


deckung wirkſam gegen Entweichen nach außen 
geſchützt, ſodaß zunächſt die Erdoberfläche auf⸗ 
taute und jo dem ſich erwärmenden Waſſer Se: 
legenheit gab, tiefer und tiefer in den Boden 
einzudringen und ihn völlig aufzuweichen. 


In Stuttgart findet von Mai bis Oktober 
1914 eine Ausſtellung für Geſundheitspflege 
ſtatt, ein gemeinnütziges Unternehmen der Stadt 
Stuttgart, wiſſenſchaftlich durchgeführt. Durch die 
Raumfeſtlegung wird bedingt, daß nur ſolche 
Unternehmen ausgewählt werden, die Gegenſtände 
bringen, die vorbildlich die wiſſenſchaftliche Hygiene 
praktiſch zeigen. Leitung: Dr. med. Ingelfinger 
(ehemaliger Leiter der populären Abteilung „Der 
Menſch“ der Dresdner Hygiene-Ausſtellung). Die 
Stuttgarter Ausſtellung wird ein einheitliches, groß: 
zügiges Bild des heutigen Standes der Hygiene 
geben und ſie wird in weitgehendſtem Maße er— 
füllen, was man mit ihrer Gründung bezweckt 
hat: in anſchaulicher, leicht faßlicher Weiſe dem 
Volke die Geſundheitspflege zum Wohle der All— 
gemeinheit zu lehren. 


An die Vereins mitglieder. 


Mit dem 1. Januar iſt der Mitgliedsbeitrag von 5 Mk. beziehungsweiſe (für Baum⸗ 
warte und Volksſchulen) 3 Mk. für das Jahr 1914 zur Zahlung verfallen. 

Der heutigen Nummer liegt für die auswärtigen Mitglieder eine Zahlkarte bei, mittels 
welcher die Beiträge koſtenlos auf unſer Poſtſcheckkonto 3529 einbezahlt werden können. 
Nach erfolgter Bezahlung werden die Mitgliedskarten zugeſchickt. 

Bei denjenigen auswärtigen Mitgliedern, die am 3. Februar 1914 noch nicht bezahlt 
haben, wird angenommen, daß fie die Erhebung der Beiträge durch Poſtnachnahme wänſchen. 

Wir machen aber beſonders darauf aufmerkſam, daß, nachdem der Verein 
Gelegenheit zur koſtenloſen Einſendung der Beiträge gegeben hat, bei den Nach⸗ 
nn. ſämtliche Portokoſten zu Laſten der Mitglieder gehen. 

In Groh ⸗Stuttgart werden die Beiträge wieder durch den Vereinsdiener eingezogen. 


Der Ausſchuß des Württemb. Oöſtbauvereins. 
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bſtzüchter! Gedenket in den Wintermonaten der Vögel, 
unferer treuen Zundesgenoſſen im Kampf gegen das 
Angeziefer, und laſfet fie nicht hungern! 


Der Oöſtbau. 
Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. V. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artikel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


Preis-Husſchreiben. 


Auf 1. Juni d. J. haben wir zu vergeben: 


A. Für richtig behandelte, zweckmäßig angelegte, mindeſtens 5 Jahre alte Z w ergobfts, 
größere Hochſtamm⸗, Halbhochſtamm⸗ oder gemiſchte ObftsAnlagen in 
für die betreffende Gegend geeigneten Tafel⸗ und Wirtſchaftsſorten, 

1. an Gemeinden und Vereine: eine große ſilberne und eine große bronzene 
Vereinsmedaille ſamt Diplom. 


2. an Private: eine große ſilberne, eine kleine ſilberne und eine kleine bronzene 
Vereinsmedaille ſamt Diplom. 


B. Für ſchön gezogene und muſterhaft gehaltene, mindeſtens 5 Jahre ausgepflanzte Spalier⸗ 
obſtbäume an Wänden von Gebäuden, Mauern ꝛc. in geeigneten Tafelſorten, 


eine kleine ſilberne und eine kleine bronzene Vereinsmedaille ſamt Diplom. 


C. An Lehrer und Baumwärter in Württemberg, welche ſich um den Obſtbau auf dem 
Lande, insbeſondere auch um die Zwergobſtzucht verdient gemacht haben: 
1. die Zinſen aus der Kohlhammer ⸗Stiftung und zwar 
ein Preis von 20 l. ſamt Diplom an Lehrer, 
zwei Preiſe von 10 — 20 A ſamt Diplom an Baumwärter; 
2. vom Verein je eine Vereinsmedaille und ein Diplom an Lehrer und Baum⸗ 
wärter. 


Für die Neurteilung der zur Prämiierung angemeldeten Oö ſtbaumpflauz- 
ungen kommt folgendes in Betracht: 


Dieſelben müſſen in Württemberg gelegen und mindeſtens 3 Jahre im Beſtitz 
oder in Pflege des Anmelders ſein. 

Zwerg⸗ oder Formobſt⸗ bezw. Spalierbäume müſſen, neben zweckentſprechenden 
Formen und Sorten, Gleichmäßigkeit und richtige Behandlung des Fruchtholzes auf⸗ 
weiſen; ferner ſind paſſende Unterlagen, richtige Pflanzweite, ſowie Geſundheit der 
Bäume maßgebend. | 

Jüngere Hoch⸗ und Halbhochſtämme müſſen richtig gezogene Baumkronen mit 
nicht mehr Aſten, als zur Bildung einer vollkommenen Krone notwendig ſind, mit 
ſtets nach außen gerichteten Verlängerungen und möglichſt geradem Mittelaſt, aufweiſen. 
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Die Stämme müſſen in den erſten Jahren an geſchälte, bis 10 em unter 
die Krone gehende Baumpfähle gebunden und die Baumſcheiben mindeſtens auf 
Im im Durchmeſſer offen, ſowie von Unkraut frei fein. 

Die Bäume müſſen in einer, den Sorten, dem Boden, Klima und Lage ent⸗ 
ſprechenden Entfernung voneinander ſtehen, ſo daß jede Baumkrone ſich frei ent⸗ 
wickeln kann. 

Die Anlage muß eine verſtändige und rationelle Baumpflege erkennen laſſen, 
insbeſondere müſſen die älteren Bäume rein von Moos und Flechten, die Kronen 
richtig gelichtet und frei von Aſtſtumpen, dürrem Holz und entbehrlichen Waſſer⸗ 
ſchoſſen ſein. Auf eine zweckmäßige Wundbehandlung iſt beſonders zu achten. Richtige 
Anbringung von Niſtkäſten iſt erwünſcht. 

Für Lehrer und RNaumwärter (C) kommt außer den eigenen Bäumen noch be: 
ſonders das Maß ihrer Bemühungen und das gute Beiſpiel für andere Gartenbeſitzer in 
Betracht. Jüngere als fünfjährige Baumpflanzungen werden auch bei dieſer Prämiierung 
nicht berückſichtigt. 

Bewerbungen ſind bis ſpäteſtens 1. März an das Sekretariat des Württ. 
5 Eßlingerſtraße 15, zu richten, woher auch die Anmeldeformulare zu be⸗ 
ziehen ſind. 

Gewerbsmäßige Baumzüchter und ſelbſtändige Gärtner ſind von der Konkurrenz aus⸗ 
geſchloſſen. Ein und dieſelbe Pflanzung kann nur einmal mit einem Preis bedacht werden. 


Stuttgart, 1. Februar 1914. 


Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins. 


um koſtenfreien Abdruck dieſes Ausſchreibens in württembergiſchen Zeitungen 
wird höflichſt gebeten. 


Einladung zu Praktischen Demonstrationen. 


Am Sonntag den 22. Februar finden im Vereinsgarten I in Stuttgart und 
am Sonntag den 1. März im Vereinsgarten II in Cannſtatt 
Praktiſche Demonſtrationen über Pflanzung, Umpfropfen und Schnitt der Formebſtbänmt 


ſtatt. Zuſammenkunft für Stuttgart vormittags 8½¼ Uhr an der Straßenbahnhalteſtelle 
„Forſtſtraße“ der Linie 5, für Cannſtatt vormittags 8⅛ Uhr an der Straßenbahn: 


Endſtation „Haldenſtraße“ der Linie 11. 
Vorſtand: Fiſcher. 
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Konferveninduftrie und Obſtſorten. koſen und Pfirſiche aus Ungarn, Italien und 


f . Bu N Frankreich. Könnten wir nicht ſelbſt dieſe in den 
(Aus: Berichte über Landwirtſchaft, herausgeg. abgewirtſchafteten Weinbergen unſerer Flußtäler 
vom Reichsamt des Innern, 1913, 28.) anbauen? Nur die Weiſungen für den Obit- 
Wir müſſen dahin ſtreben, im Obſtbau die züchter, was für Sorten gebraucht werden, fehlen. 
für die Konſerveninduſtrie in Betracht kommen- Wenn z. B. heute ein alter Weinberg mit 
den Sorten mehr beim Anbau zu berückſichtigen Pfirſichbäumen bepflanzt wird, ſo werden in der 
und dieſe in größeren Mengen heranzuziehen. Regel die amerikaniſchen Frühſorten verwendet, 
Jetzt beziehen z. B. viele Fabrikanten ihre Apri— dieſe aber löſen ſich nicht vom Stein, die Kon: | 


Praktiſcher Obſtbau. 19 


ſervenfabriken können fie nicht brauchen. Kom- bau der Williams Chriſtbirne in Amerika ſelbſt 
men nun die Bäume ins Tragen und geben geſehen, hunderttauſend, ja Millionen von Bäumen 
eine große Ernte, ſo iſt trotzdem der Fabrikant dieſer Sorte davon in einem Obſtbaudiſtrikt. 
auf den Bezug von auswärts angewieſen. Auch Es iſt zu verwundern, daß die Verwendungs⸗ 
der Anbau von Reineclauden, Mirabellen uſw. möglichkeit dieſer Sorte bei uns ſo ſpät erkannt 
muß mehr berückſichtigt werden. wurde. So erfuhr ich vor einigen Jahren ge⸗ 
Dem Obſthändler und nicht in letzter Linie ſprächsweiſe von einem bedeutenden Fabrikanten, 
dem Baumzüchter kann kein größerer Gefallen daß er überhaupt noch nicht einmal dieſe Sorte 
getan werden, als wenn ihm geſagt wird: baut kannte; andererſeits weiß ich, daß eine Fabrik 
dieſe oder jene Sorte an, die können wir in ſchon vor 17 Jahren ſelbſt eine Plantage von 
großen Mengen brauchen! Nun trifft es ſich Williams Chriſtbirnen mit mehreren hundert 
auch noch in den meiſten Fällen, daß die zur Bäumen anlegte. Wir brauchen nach meiner 
Konſervierung geeigneten Sorten in der Regel Meinung zur Konſervierung nur 2 Sorten Birnen, 
die beiten Tafel- und Marktſorten find, der Obſt⸗ | eine große, die geteilt wird und weiß beim Kochen 
züchter geht alſo gar kein Riſiko mit dem Anbau bleibt, da kommt nur die Williams Chriſtbirne 
der Konſervenſorten ein. n Betracht; und eine kleine Sorte, die ganz kon⸗ 
Von den Aepfeln find es hauptſächlich weiß⸗ ſerviert wird. Für dieſen Zweck wird von den 
fleiſchige Sorten, welche beim Kochen weiß bleiben, meiſten Fabriken die Beſte Birne oder auch 
die verlangt werden. 8 Fabriken geben den Sommer:Eierbirne bezeichnet. 
rheiniſchen Bohnapfel als den am beſten Während die Williams Chriſtbirne in ganz 
geeignetſten zur Mus- und Marmeladenberei- Deutſchland verbreitet iſt und auch vorzüglich ge⸗ 
tung an. deiht, kommt als Anbaugebiet für die Beſte 
Als ſehr geeignet wird auch der weiße oder Eierbirne nur Süd- und Weſtdeutſch⸗ 
Wintertaffetapfel bezeichnet. Borsdorfer land in Betracht. Die mittel- und norddeutſchen 
und Taubenapfel werden von einigen Konſervenfabriken ſind entweder auf den Bezug aus 
Fabriken beſonders bevorzugt. Gravenſteiner dortigen Gegenden angewieſen oder ſie verwenden 
wird als beſonders geeignet, aber als zu teuer die bei ihnen angebauten kleinen Birnen, wie 
im Einkauf angegeben. Außer dieſen werden runde Mundnetzbirne, auch Sommer— 
noch genannt: Bergamotte und Beurré Blanc ge: 
Bellefleur, Geflammter Kardinal, Harberts⸗ nannt. Jakobsbirne, Petersbirne, Stuttgarter 
Renette, Boikenapfel, Charlamowsky, Zitronen- Geißhirtle uſw. 
apfel, Kaiſer Alexander, Rosmarin, Weißer Kant: Von größeren Sorten wird von 7 Fabriken 
apfel, Schafsnaſe, Sächſiſche gelbe Renette, Graue die Gute Lniſe viel verarbeitet, welche ja 
Renette. Von einer Fabrik wird Goldparmäne mit auch in ganz Deutſchland verbreitet iſt, aber kon— 
angegeben, ich“) bezweifle aber, daß dieſe ein gutes ſerviert kein ſolch feines Produkt gibt, wie die 
Produkt liefert; nach meinen Erfahrungen ſind Williams Chriſtbirne. 
die ſäuerlichen Aepfel vorzuziehen. Diel's Bb., Köſtliche von Charnen 
Bei den Birnen wundert es mich, daß die und Napoleons Bb. ſind mir auch noch an— 
Williams Chriſtbirne nicht an erſter gegeben worden. Erſtere beiden Sorten halte 
Stelle ſteht, wohin ſie entſchieden gehört. ich im Notfalle auch noch für ſehr geeignet; mit 
Die Amerikaner haben ſich mit den Bart- der Napoleons Butterbirne habe ich jedoch ganz 
lett Pears, unſere Williams Chriſtbirne, ſchlechte Erfahrungen gemacht, da die Frucht, 
den Weltmarkt erobert. Die amerikaniſchen wenn ſie reif wird, viel zu weich iſt; außerdem 
Birnen ſind aber nicht beſſer, als unſere hier ge- ſchmeckt ſie nur ſüß, das wenige Aroma, welches 
bauten Früchte, wie ich dieſes wiederholt zu ver: ſie beſitzt, ſchwindet noch ganz beim Kochen und 
gleichen Gelegenheit hatte. Ich habe den An- ſo haben wir dann nur eine ſüße Maſſe ohne 


„Ter Berichterſtatter iſt Roſenthal-Rötha. jeden ausgeprägten Geſchmack. 
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Von Süßkirſchen werden hauptſächlich 
hellfleiſchige Herz- und Knorpelkirſchen verlangt, 
aber auch viele dunkle großfrüchtige Sorten 
verarbeitet. 

Geeignet ſind folgende Sorten: 

Napoleons Kirſche, 

Große Prinzeſſinkirſche, 

Doktorkirſche, 

Eltonkirſche, 

Dönniſſens gelbe oder Schwefelkirſche, 
Schwarze Herzkirſche, 
Ochſenherzkirſche, 

Hedelfinger Rieſenkirſche, 

Schwarze Knorpelkirſche. 

Sauerkirſchen und halbſaure. 

Oſtheimer Weichſel, 
Großer Gobet oder kurzſtielige Montmorency, 
Königliche Amarelle, 

Schöne von Choiſy, 

Schöne von Chatenay, 

Große lange Lotkirſche oder Schattenmorelle, 

Königin Hortenſia, 
Leopolds kirſche. 

Pflaumen. Die beſte und am meiſten ver- 
arbeitete Sorte iſt die große blaue Haus⸗ 
pflaume, dann die italieniſche Zwetſche 
oder Eierpflaume, aber auch Anna Späth 
eignet ſich vorzüglich. 

Reineclauden. Es kommt zur Konſer⸗ 
vierung ausſchließlich nur die große grüne Reine⸗ 
claude in Betracht, weil dieſe beim Kochen ganz 
bleibt und ziemlich die Farbe behält. 

Mirabellen. Es werden von den Fabriken 
nur die beiden Sorten Metzer Mirabelle 
und Mirabelle von Nancy angegeben, erſtere 
wird bevorzugt. Der Ertrag der Bäume der 


Metzer Mirabelle? ſteht aber weit hinter der 


Mirabelle von Nanch zurück, ſo daß in Zukunft 
letztere vorherrſchen wird. 

Pfirſiche. Nur weißfleiſchige vom Stein 
löſende Sorten kommen in Betracht. Es wer: 
den viel Lokalſorten benutzt. 

Als pomologiſche Sorten ſind genannt: Weiße 
Magdalene, Rote Magdalene, Roter Valparaiſo. 
Als vorzüglich geeignete habe ich noch die Große 
Mignon, Eiſerner Kanzler und Präſident Griepen— 
kerl gefunden. 
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Aprikoſen, welche meiſtens von auswärts 
bezogen werden und nur in Süd- und Weſt⸗ 
deutſchland in größeren Mengen angebaut find, 
kommen in den Sorten Aprikoſe von Breda, 
Ambroſia, Aprikoſe von Nancy und Luizet zur 
Verarbeitung. In der Mainzer Gegend iſt als 
Lokalſorte die Wagner-Aprikoſe viel an: 
gepflanzt. 

Erdbeeren. 5 Fabriken gaben mir die 
Sorte Sir Harry an. 

Im Jahre 1897 ſah ich dieſe Sorte in der 
Hamburger Ausſtellung in prachtvollen Früchten 
ausgeſtellt, was uns auch bewog, dieſelbe anzu⸗ 
pflanzen. Der Ertrag befriedigte aber nicht und 
‚jo wurde ſie wieder fallen gelaſſen. 

Als weitere Sorten werden genannt: 
Jucunda, Deutſch⸗Evern, 
Kaiſers Sämling, La Conſtante, 
Laxtons Noble, Garteninſpektor A. Koch, 
König Albert, Belle Alliance. 

Dieſen möchte ich noch anfügen: 
Ruhm von Cöthen, Königin Luiſe, 
Paradies, Amerikaniſche Volltragende, 
welche am beſten beim Kochen die Farbe behalten. 

Himbeeren. Es werden große dunkel⸗ 
früchtige Beeren verlangt, wie Superlative, 
Hornet, Knevetts Rieſen, Faſtolf, Goliath, be— 
ſonders empfehlenswert iſt auch Harzjuwel. 

Johannisbeeren. Vor allem großfrüch⸗ 
tige rote Sorten mit möglichſt wenig Kernen. 
Rote Holländiſche, Rote Verſailler, Rote Kirſch, 
Fay's Fruchtbare, Weiße Verſailler, Weiße von 
Bar le duc, Weiße Holländiſche, wenig bewährt 
hat ſich rote Kernlofe. 

Stachelbeeren. Grünbleibende glatt: 
ſchalige Früchte. Am meiſten wird Whinhams 
Induſtrie (rote Triumphbeere), bei welchen die 
unreifen Früchte lange grün bleiben, verarbeitet. 
Für vorzüglich geeignet halte ich die hellgrüne 
Samtbeere und Weiße Triumphbeere. 

Brombeeren. Sandbrombeere oder Theo— 
dor Reimers, Lucretia, aufrechte amerikaniſche 
Sorten. — — 

Welche Obſtarten und Sorten können nun in 
Zukunft von unſeren Obſtzüchtern noch mehr an— 
gebaut werden und ſind Erfolg verſprechend? 
Der Apfelbau iſt im Verhältnis zu den 


Praktiſcher 


übrigen Obſtarten gegenwärtig ſo ſtark, daß er 


für Konſervenzwecke nicht beſonders zu fördern 


wäre. 

Bei den Birnen iſt die Anpflanzung und 
Veredlung der Williams Chriſtbirne noch ſehr 
ausdehnungsfähig, um den Konſervenfabriken das 
nötige Rohmaterial zu liefern. Die Anpflanzung 
iſt nicht an beſtimmte Gegenden gebunden, da 


| überall gegeben. 
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Auch dem Anbau der Aprikoſen iſt eine große 
Beachtung zu ſchenken. Die günſtigen Lagen 
in Süd⸗ und Weſtdeutſchland ſind und werden 
ja ſchon viel bepflanzt, in der Provinz Sachſen 
ſind Anfänge gemacht worden und verſprechen 
Erfolg, wie mir berichtet wurde. 

Die Anbaumöglichkeit für Erdbeeren iſt wohl 
Die Sorten wechſeln aber ſehr 


die Früchte, welche baumreif noch grün und hart unter den verſchiedenen Verhältniſſen, daher auch 


ſind, jeden Transport aushalten. 

Von Süßkirſchen ſind die hell⸗ und rotfrüch⸗ 
tigen großen Knorpelkirſchen unbeſchränkt anzu⸗ 
bauen, da dieſe neben der Verwertungsmöglichkeit 
in der Konſervenfabrikation auch zugleich einen 
Exportartikel bilden. | 

Als Sorten kommen in Betracht: Große 
Prinzeſſin oder Lauermannskirſche, Doktorkirſche, 
Späte rote Knorpellirſche. 

In Sauerkirſchen hat der Bedarf außer: | 


die verſchiedenartigſten Urteile über eine Sorte. 
Als ſehr gute Konſervenfrüchte habe ich, beſonders 
der Farbe wegen Königin Luiſe, Wunder von 
Cöthen und Paradies kennen gelernt. 

Der Anbau von Himbeeren iſt unbeſchränkt 
durchzuführen, ſobald genügende Arbeitskräfte 
zur Ernte zur Verfügung ſtehen, ebeuſo von 
Johannisbeeren. Im Anbau von Stachelbeeren 
iſt jedoch Vorſicht zu üben, teils wegen der Ge— 
fahr des amerikaniſchen Meltaues, teils wegen 


ordentlich zugenommen und wird auch in Zukunft Abſatzſchwierigkeiten; dagegen ſollten Brombeeren 
immer größer werden. Es werden Große lange mehr bei der Anpflanzung berückſichtigt werden. 
Lotkirſche, Echte Oſtheimer Weichſel, Kgl. Ama⸗ | Ich habe z. B. viele große Brombeerpflanzungen 
relle, Großer Gobet und auch die gewöhnliche in Nordamerika geſehen und muß mich immer 


Sauerkirſche, welche viel in der Provinz Sachſen 
und Anhalt uſw. angepflanzt iſt, zu berückſich⸗ 
tigen ſein. 


Der Anbau der Pflaumen und Zwetſchen 


genügt vollkommen dem Bedarf der Fabriken. 
Große grüne Reineclauden und Mirabelle von 
Nancy ſind jedoch noch viel anzupflanzen. 

Auch Pfirſiche können unbeſchränkt in der 
Wahl angepflanzt werden, vorausgeſetzt, daß das 
Klima und die Lage dafür paſſen. Das Auf- 
treten von Harzfluß an den Bäumen iſt immer 
noch kein Zeichen, daß die Verhältniſſe dem 
Pfirſichbaume nicht günſtig ſind; wie viele alte 
reichtragende Bäume kenne ich, die Harzfluß 
haben! Wenn auch einmal ein Aſt abſtirbt, es 
bilden ſich wieder unter der abgeſtorbenen Stelle 
neue. Selbſt in vorzüglichen Pfirſichlagen, in 
Miſſouri und Kanſas, ſah ich ſehr viele mit 
Harzfluß befallene Bäume. 

Als Sorten kommen nur weißfleiſchige vom 
Stein löſende in Betracht. Hauptſächlich werden 
jetzt viel Lokalſorten und Sämlinge benützt; ich 
kenne aber Konſervenfabriken, welche ihren ganzen 
Bedarf in Italien decken. | 


* 


wundern, daß dieſe ſich bei uns jo ſchwer ein⸗ 
bürgern. So las ich vor kurzer Zeit den Be⸗ 
richt über die Tätigkeit der Konſervenfabriken 
in Neu-Jerſey, wo allein 892 204 Pfund Brom: 
beeren verarbeitet wurden. Ein großer Teil der 
Schuld wird wohl daran liegen, daß einzelne 
Firmen eine Menge minderwertiger Sorten bei 
uns eingeführt haben, welche weder reich tragen, 
noch ſonſt ſchmackhafte Früchte erzeugen. 

Der Verbrauch von Obſt nimmt gewaltig zu, 
ſowohl Friſchgenuß, wie verarbeitet. Entſchließen 
wir uns, nur die beſten anbauungswürdigſten 
Sorten anzupflanzen, vor allem ſolche, welche 


unſerer Obſtverwertungsinduſtrie von Nutzen ſind, 


fo iſt damit dem Züchter und der Verwertungs⸗ 
induſtrie genützt. 


Acht haben auf die Einmachfrüchte! 


Ganze Schätze von „Eingemachtem“ haben 
unſere fleißige Hausfrauen aufgeſtapelt. Ganze 
Batterien von gut verſchloſſenen und genau be: 
zeichneten Gläſern ſtehen auf den Wandbrettern 
und die köſtlichſten Aepfel und Birnen ſamt allen 
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übrigen Erzeugniſſen des Gartens können uns wieder luftdicht verſchließen. Auch die Blech⸗ 
auf Monate und Jahre hinaus erquicken und büchſen find ſtändig zu kontrollieren. Falls ſich 
erfreuen. Wie hat man's doch heutzutage mit ein Gefäß vorfindet, bei welchem der Deckel 
den Friſchhaltungseinrichtungen ſo viel beſſer und | hochgetrieben iſt (ſog. Bombage), muß dieſes ſo⸗ 
bequemer, als zu Großmutterzeiten! Aber auch fort entfernt werden. Der Inhalt iſt verdorben 
die Hände regen, gilt's für die häusliche Obit- und verbreitet beim Oeffnen des Gefäßes einen 
verwertung — vielleicht ebenfalls mehr als früher. ſehr üblen Geruch. Dies trifft hauptſächlich für 


Sogar jetzt, wo doch die Einmachzeit ſchon lange 


hinter uns liegt im verfloſſenen Jahr, ſelbſt jetzt 
hat die ſorgſame Hausfrau ſich um dieſen ſo 
überaus wichtigen Punkt 
weſens zu kümmern, nämlich: ob unter all den 
ſüßen Schätzen nichts ſchimmelt? ob nichts loſe 
und locker geworden iſt? u. dergl. Jetzt heißt 
es, ſchreibt Hollmann in den Geiſenh. Mitt. Nr. 12, 
dafür ſorgen, daß das, was mit viel Arbeit und 
Unkoſten gewonnen wurde, auch in gutem Zu— 
ſtande erhalten bleibt. 
Marmeladen⸗ und Geleegläſer des öfteren zu 
kontrollieren. 
ſelbſt in Räumen, die trocken liegen, die Gefahr 
zur Schimmelbildung ſehr groß. Man ſei da⸗ 
her ſtets darauf bedacht, nur ſolche Räume 


des Haushaltungs⸗ 
trolliert werden; dort, wo ſich Schimmelbildung 
bemerkbar macht, ſortiere man ſofort die be— 


Man verſäume nicht, die 


Wegen des naſſen Sommers iſt, 


Gemüſekonſerven zu; die Urſache hiefür iſt meiſtens 
anf ungenügende und ungleichmäßige Sterili— 
ſation zurückzuführen. 

Auch das Dörrobſt muß des öfteren kon— 


fallenen Früchte aus, waſche den Schimmel ab 
und verwerte dieſelben. Wenn größere Mengen 
vorhanden find, müſſen die Früchte ſofort nach- 
gedörrt werden. 


Auslichten. 


Die Februartage ſind ſo recht dazu geeignet, 


im Baumgarten und Obſtfeld nachzuſehen, wo's 


noch etwa fehlen könnte. Erdarbeiten können 


für die Aufbewahrung der Dauererzeugniſſe zu wegen des hartgefrorenen Bodens meiſt nicht aus— 
wählen, die trocken und luftig ſind. Keller ſind geführt werden, zum eigentlichen Baumſchnitt iſt 
ſomit von der Aufbewahrung auszuſchalten. So— | es öfters zu kalt, aber mit der Säge und Baum- 
bald ſich einige Gläſer vorfinden, die Schimmel- ſcharre kann man auch bei Froſt an ſchönen 


raſen zeigen, entferne man ſofort das Pergament— 
papier und erneuere das Alkoholblättchen. Es 
muß die oberſte Schicht von der Marmelade vor: 
ſichtig abgehoben werden, dann lege man ein 
Alkoholbläitchen wieder auf und verbinde das 
Glas von neuem mit Pergamentpapier. 

Auch die in Gläſer und Büchſen eingemachten 
Früchte ſind des öfteren zu kontrollieren. Der 
Inhalt von Gefäßen, bei welchen die Deckel los 
find, wird am beſten gleich verwertet. Ein Nach— 


ſteriliſieren iſt hiebei nicht am Platze, denn der 


ſonnigen Nachmittagen recht gut arbeiten. Die 


Singvögel ſind dankbar für den Extraſchmaus, 
der für ſie dabei abfällt; in Scharen kommen ſie 
die Larven und Käfer abſuchen, die beim Ab— 


kratzen der Rindenſchuppen zur Erde fallen. Findet 
man alſo im Baumgarten noch ungereinigte Bäume, 


dann ſollte man ſich unverzüglich mit Säge und 
Baumſcharre ans Werk machen. Mit dem nach: 


folgenden Kalkanſtrich wartet man das nächſte 
Tauwetter ab. 


Untenſtehende Abbildung ſoll auf eine weitere, 


Inhalt ſinkt durch das Nachkochen meiſtens zu | leider nur zu oft vernachläſſigte Arbeit hinweiſen, 


viel zuſammen. 


dem Schlechtwerden zu ſchützen, tut man gut, achtet wird. 
Jahren umgepfropften älteren Baum vor. Die 


jedesmal nach dem Oeffnen einen kleinen Watte— 
ſtopfen mit Alkohol zu tränken, denſelben anzu— 
zünden und in das Gefäß hineinzulegen. Dar: 
nach drückt man den Deckel auf den Gummiring 
feſt auf, bis die Flamme im Gefäße erloſchen 
iſt. Auf dieſe Weiſe kann man die Behälter 


Um angebrochene Gläſer vor die von vielen nicht einmal für notwendig er⸗ 


Unſer Bild ſtellt einen vor drei 


Reiſer, die, des Verdienſtes halber, viel zu reich— 
lich aufgeſetzt wurden, ſind alle angewachſen, die 


meiſten Augen haben ausgetrieben, der Pfropfer 


hat ſich um das Schickſal des Baumes, nachdem 


er ſein Geld eingeſchoben, nicht mehr gekümmert. 


— — — — —— — — — — 
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Wahrſcheinlich wurde die Pfropfung nach der Deshalb ſogleich ans Werk! Es iſt ſchon genug 


Zahl der aufgeſetzten Reiſer bezahlt, eine Me⸗ verſäumt worden. 


Was früher durch Abzwicken 


thode, mit der ſchon längſt hätte aufgeräumt | grüner Triebſpitzen hätte zurückgehalten werden 


werden ſollen. 

Hier gibt's Winterarbeit, die, wenn ſie wohl⸗ 
bedacht ausgeführt wird, dem Beſitzer Freude 
macht und dem Baum und ſeinem Fruchtertrag 
ſehr zu ſtatten kommt: der Baum muß gründlich 
ausgelichtet werden! Zu dichte Kronen ſind 
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können, das muß jetzt als Aſt mit der Säge 
entfernt werden — viel zu teures Backofenholz 
und viel unnötige Wunden! Nicht vergeſſen darf 
werden, die letzteren mit Baumwachs zu über⸗ 
ſtreichen, der Baum könnte ſonſt dieſe zweite 
Operation ſehr übel nehmen. G. Schaal. 


r 


| 


Vor drei Jahren umgepfropfter älterer, viel zu dichter Baum; zu viele Pfropfreiſer 
aufgefegt; nichts geſchnitten oder gelichtet. 


nicht nur wenig fruchtbar, es ſetzen ſich Krank⸗ 
heiten und Ungeziefer darin feſt und die Lebens⸗ 
dauer iſt durch das fortwährende Abſterben ein⸗ 
zelner unterdrückter Aeſte gekürzt. Jeder Aſt muß 
ſoviel Luft und Licht haben, daß er nach allen 
Seiten Fruchtholz entwickeln kann; das Frucht⸗ 
holz muß von der Sonne beſchienen werden 
können, ſonſt iſt der Anſatz mangelhaft, oder er 
fehlt ganz. Jeder Aſt ſoll nur eine Fortſetzung 
haben, die ſich erſt in gewiſſer Entfernung von 
der Pfropfſtelle, nachdem der regelrechte Rück⸗ 
ſchnitt aufgehört hat, vergabeln darf. Wie ſieht 
dagegen der Baum auf unſerer Abbildung aus? 
Ein undurchdringliches Aſtgewirre, das ſich erſt 
durch Abſterben vieler Zweige ſelbſt „putzen“ muß, 
ehe von einer Fruchtbarkeit die Rede ſein kann. 


Teldbepflanzung mit Obstbäumen und 
landwirtſchaftliche Unterknltur. 


F. Dem neuften Bericht der O bſtbau⸗ 
Anſtalt der Landwirtſchaftskammer für den 
Regierungsbezirk Caſſel zu Oberzwehren über 
ihre Tätigkeit in den Jahren 1911 — 1912 ent⸗ 
nehmen wir zu dieſer intereſſanten Frage: Die im 
Jahre 1902 begonnenen Unterſuchungen über die 
Fragen des wechſelſeitigen Verhältniſſes zwiſchen 
Obſtbäumen und landwirtſchaftlicher Unterkultur 
bei Anbau auf derſelben Fläche, haben auch in 
den Berichtsjahren ihre Fortſetzung erfahren. Die 
Frage: Inwieweit wird die Entwick⸗ 
lung der Bäume in den Feldpflanzungen 
zurückgehalten durch die land wirtſchaft- 
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liche Unternutzung? hat nach 10 jährigen Unternutzung ſich nicht rechtfertigen ließ und 
Verſuchen eine Beantwortung dahin gefunden, | andererſeits auch ein anderer Ausfall der Ber: 
daß bei ſonſt gleichmäßiger Düngung, Sorten⸗ ſuchsergebniſſe nicht zu erwarten war. 

auswahl und Behandlung, die auf dem Brach⸗ | Die Ergebniszahlen der Zunahme 
feld ſtehenden Bäume im Durchſchnitt jenen, des Stammumfangs der Bäume, welche 
welche auf landwirtſchaftlich benutzter Fläche auf landwirtſchaftlich benutzter Fläche 
ſtehen, im Wachstum etwas voraus ſind. Der ſtehen, im Gegenſatz zu jenen, unter 
feſtgeſtellte Unterſchied iſt jedoch keineswegs ſo, welchen ein landwirtſchaftlicher Anbau 
daß hierdurch der Ernteausfall Deckung fände. nicht betrieben wird, ſeien nachfolgend 
Die Verſuche ſind 1912 zum Abſchluß ge⸗ mitgeteilt: 

kommen, da rn der Ausfall der 


. in mm 


Name der Sorten auf Streifen D mit Streifen F ar Letztere 
. | Unternutzung | (auf F) haben 
Umfang 5 1 ho 1 ner | Ä on 
I 5 1907 1912 in den in den 1907 1912 in ben mehr weniger 
Jahren Jabren Jahren 
1 0257 1902—12 1902 — 07 | 10212 
Y 
Rheiniſcher Bohnapfel. . .| 163 | 228 340 275 155 227 300 | 228 — | —471 
Boilenapfel . . .. 138 | 206 313 | 245 138 132 255 ' 261 | + 16 — 
Landsberger Renette . . 182 | 266 | 388 | 304 || 195 260 400 335 T 31 — 
Purpurroter Coufinot . . .| 131 ! 198 | 312 245 111 | 181 293 223 — — 2 
Roter Eiſer apfel .| 226 310 518 434 | 175 | 245 | 332 260 — —174 
Wintergoldparmäne. . . 150 215 | 357 | 292 213 273 453 393 77101! — 
Graue franz. Renette .| 170 | 250 415 335 202 | 277 467 . 892 | + 57 1 
Harberts Renette . .| 2389 321 510 428 237 310 540 467 J 39 | — 
Parkers Pepping .| 117 | 190 300 227 145 215 367 | 297 | + 76 — 
Baumanns Renette. . . 188 258 | 460 390193 266 448 375 — — 15 
Lanes Prince Albert. 182 252 372 302 222 295 433. 360 ＋ 58 -- 
Silberpeppfin g [ 163 a 450 380 || 195 258 480 417 7 37 — 
| | | 1 | 


1 An Stelle eines eingegangenen bann nachgepflanzt. 2 Im Winter 1909 umveredelt. 


Beſonders beachtenswert iſt hierbei das Zurück⸗ Obſtwert dieſen Verluſt mehr wie ausgeglichen, 
bleiben des im Winter 1909 umveredelten Baumes obgleich an Obſt in den Jahren 1911 und 1912 
auf Streifen F im Jahre 1909. Mißernten herrſchten. 

Der Verſuch: Wie ſtark ift die Ernte⸗ — 
verringerung bei der landwirtſchaft⸗ m 
lichen Unterkultur infolge aufgepflanzter Mindefipreife für 1914er Erute. 

O bſthochſtämme? ift zurzeit noch nicht ab⸗ F. Am 5. Dezember verſammelten ſich in 
geſchloſſen. Nach den bis jetzt vorliegenden Ver⸗ Eiſenach Vertreter deutſcher Konſerven⸗, Saft: 
ſuchsergebniſſen iſt feſtzuſtellen, daß innerhalb und Marmeladenfabriken, des Verbandes von 
der erſten ſechs Jahre ein Unterſchied in dem | Nahrungsmittel⸗Intereſſenten E. V. und Obſt⸗ 
Ertrag der landwirſchaftlichen Gewächſe — Kar⸗ züchter, um wegen Feſtſetzung von Mindeſtpreiſen 
toffeln, Hafer, Erbſen und Runkelrüben — nicht zu verhandeln. 

feſtgeſtellt werden konnte. Nach dieſer Zeit fand Man einigte ſich auf nachſtehende Preiſe für 
man auf den nicht beflanzten Vergleichsfeldern 1914er Ernte: 

im Durchſchnitt etwas höhere Ernten. Inwie⸗ Rote Johannisbeeren . 15.— (15.—) 
weit der feſtzuſtellende Ernteverluſt durch den Weiße Johannisbeeren . 18.— (18.—) 
Erlös an Obſt Deckung findet, muß die Fort: Schwarze Johannisbeeren 22.— (20.—) 
etzung der Verſuche lehren. Zurzeit hat der Stachelbeeren grüne, ungeputzt . 12.— (12.—) 
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Stachelbeeren reife . 10.— (10.—) 
Himbeeren 30.— (35.—) 
Erdbeeren 25.— (25.—) 
Brombeeren . 40.— (40.—) 
Schattenmorellen 25.— (25.—) 
Preßkirſchen . 18.— (18.—) 
Zwetſchen: 
Frühzwetſchen, ſortiert, gepfl. 10.— 
unſortiert 7.— 
Spätzwetſchen, fortiert, gepfl. 5.— ( 6.—) 
unſortiert 4.— (4.50) 
Schüttelware waggonweiſe 3.— (3.50) 
Brennzwetſchen 2.50 (2.50) 
Mirabellen . 15.— (15.—) 
Reineklauden. 12.— (12.—) 
pro 50 Kilo. 


(Die in Klammern geſtellten Preiſe ſind die 
für 1913 feſtgeſetzten Mindeſtpreiſe). Bei den 
roten Johannisbeeren ſoll der Preis auf Grund 
der dann feſtgeſtellten Ernteausſichten im Mai 
nachgeprüft werden. Die Ausſage der Vertreter 
der Induſtrie, daß das deutſche Obſt für die 
Verarbeitung in Konſerven⸗, Saft: und Marme⸗ 
ladenfabriken durch eine größere Ergiebigkeit, 
ſehr ſchönes Aroma, durch ſein im allgemeinen 
ſchönes Fruchtfleiſch und durch den friſchen Zu⸗ 
ſtand, in dem es in die Fabriken gelangt, dem 
ausländiſchen überlegen ſei, iſt ſehr erfreulich und 
wertvoll. Der Bedarf in weißen Johannisbeeren 
ſteigert ſich von Jahr zu Jahr, weil ſie für die 
Sektfabrikation ſehr viel Verwendung finden. Bezüg⸗ 
lich unſerer grünen Stachelbeeren wird anerkannt, 
daß ſie viel fleiſchiger ſind als die holländiſchen 
und deshalb einen höheren Preis rechtfertigen. 
Intereſſant iſt auch, daß bei Himbeeren die Tat⸗ 
ſache feſtgeſtellt wurde, daß die Waldhimbeeren 
bei ihrer Verarbeitung eine viel geringere Aus⸗ 
beute ergeben, als Gartenhimbeeren, dieſe ſollen 
in Saftausbeute, Gehalt und Farbe des Saftes 
beſſer, im Aroma den Waldhimbeeren mindeſtens 
gleichwertig ſein. Hierüber ſind übrigens weitere 
Verſuche im Gang. — Hinſichtlich der deutſchen 
Zwetſchen wird vielfach noch geklagt, daß ſie nicht 
die verlangte ſchöne blaue Farbe beſitzen, nicht 
fleiſchig genug ſind und einen zu großen Stein 
haben. Auch deren Ernte und Verpackung laſſen 
viel zu wünſchen. 


Wer ein Geranium hal — 


weiß in der Regel nicht, daß dieſer griechiſche 
Name Storchſchnabel oder Kranichſchnabel be⸗ 


deutet, daß man zu dieſer allbeliebten Topf⸗ 
pflanze ruhig ſo ſagen dürfte, ſo gut wie zu 
ihren Verwandten auf der Frühlings: und 
Sommerwieſe, und daß der gelehrte Name der 
Pflanze eigentlich Pelargonium zonale (im 
Unterſchied von den engliſchen Pelargonien — 
Odier — Efeu — und dem P. peltatum). Man 
ſagt nun aber einmal landauf landab „Gera⸗ 
nium“ und es muß auch ſo recht ſein. Keine 
andere Topfpflanze findet man ſo häufig in 
Stadt und Land wie dieſe. Und ſie paßt für 
Fenſter und Blumentiſch im Innern der Stube 
zur Winterszeit ſo gut wie aufs Stockbrett und 
den Balkon und aufs Gartenbeet im Sommer. 
Dazu haben viele Bauersleute den ſtarken Ge: 
ruch der Blätter gern, jo daß man zur herr— 
lichen Blüte alſo noch etwas für die Naſe drein 
bekommt. 

Was für eine Erde begehrt das Gera⸗ 
nium? Im Notfall iſt jede Erde recht, wie ſie 
der Maulwurf auf der Wieſe zu Haufen auf: 
wirft und wie man ſie bequem da holen kann. 
Schwer aber ſollte die Erde ſchon fein und ge⸗ 
miſcht mit guter alter Kompoſterde und etwas 
Flußſand. 

Was für Häfen oder Töpfe? Lieber kleine 
als große. In zu großem Topf wird das Gera⸗ 
nium recht üppig an Blättern, aber recht arm an 
Blüten. Und ſchließlich iſt die Blüte doch das 
Wichtigere von beiden. Auf dem Stockbrett 
füttert man die Geraniumtöpfe gern in mit Erde 
gefüllte Käſten ein, was ihnen ſehr wohlbekommt. 
Man merkt's bald am Blühen. 

Wie iſt's mit dem Gießen der Geranien? 
Allzuviel iſt ungeſund. Ja, im Sommer ſchon 
— aber nicht überſpritzen und ja nicht in die Blüte 
hinein! — im Winter recht wenig. Abgeſtandenes, 
laues Waſſer beſſer als friſches und kaltes. 

Darf man die Geranien auch düngen? O ja, 
mit ſtark verdünnter Gülle z. B. (wenn das von 
wegen des Geruchs geht!), oder mit Hornſpänen, 
die man unter die Erde gibt. Auch Wald: 
waſſer und Zigarrenaſche iſt recht. 
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Wann verſetzt man die Geranien? Jetzt im 
Februar und März. Man topft ſie da jedes 
Jahr um und ſchneidet die Stöcke zurück. Die 
Geiltriebe haben keinen oder wenig Wert. Auch 
die Wurzeln darf man hierbei etwas zurück— 
ſchneiden. Noch einmal: nicht große Töpfe, ſon— 
dern lieber kleine! 

Wie werden die Geranien vermehrt? Durch 
Ausſaat, aber ſchneller und einfacher durch Steck— 
linge, die man von März bis Auguſt ſchneiden 
und in ſandiger Erde ſehr leicht heranziehen kann. 
Spitzentrieb mit 4—5 Blättern am beiten; mit 
ſcharfem Meſſer dicht unter dem unterſten Blatt 
in etwas ſchräger Richtung (etwa 2 mm vom 
Stengel darf ſchon ſtehenbleiben); das letzte 
Blatt vor dem Einſtecken dicht am Trieb abzu— 
ſchneiden. 

Wo ſteht das Geranium am beſten? Da, 
wo es recht ſonnig und frei und luftig iſt. Wo 
wenig Sonne und Licht, da werden die Blätter 
bald gelb. Alſo bei Vergilbung der Blätter — 
raſch auf ſonnigen Platz! Winters im mäßig war— 
men Zimmer, ja nicht beim Ofen. Die Geranien 
ind im Winter mit 5—6 Grad Wärme ſchon 
zufrieden und überſtehen den Winter ſo am beſten. 
Ueberwinterung im Keller gibt meiſtens Verluſte. 

Fügen wir noch hinzu, daß in jedem Topf 
unten eine Lage von zerbrochenen Scherben, zum 
mindeſten ein Scherben auf der Abzugsöffnung 
ſein muß, damit das Gießwaſſer gut abziehen 
kann; ſowie, daß im Unterſatz niemals Waſſer 
längere Zeit ſtehen darf, ſo glauben wir, alles 
Wichtige geſagt zu haben, was man wiſſen ſollte 
zur richtigen Pflege dieſes Lieblings unter den 
Topfpflanzen. 


Nutzung eiſenbahnſtskaliſchen Geländes 
für den Obſtbau. 
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friſchen Obſtes zu erleichtern. Das von den 
Beamten hierfür gezeigte Intereſſe und das 
durchweg befriedigende Ergebnis der Verſuche 
haben dem Herrn Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten Veranlaſſung gegeben, die Eiſenbahn- 
direktionen durch einen neuen Erlaß anzuweiſen, 
die zur Förderung der Obſtbaumzucht getroffenen 
Maßnahmen nicht nur fortzuſetzen, ſondern noch 
weiter auszubauen. Die „Neue Hamburger 
Zeitung“ berichtet hierzu u. a. folgendes: Der 
Herr Miniſter iſt mit der unentgeltlichen Ueber— 
laſſung der Nutzung von Obſtbaumpflanzungen 
auf Pachtländereien an die mit ihrer Pflege be= 
trauten Bedienſteten für 8 — 10 Jahre einver- 
ſtanden. Zur weiteren Ausbildung des mit der 
Aufſicht der Anpflanzungen beauftragten Per— 
ſonals will der Miniſter den Beſuch von Obſtbau— 
und Obſtverwertungskurſen durch die Bedienſteten 
mittels Urlaubsgewährung erleichtert wiſſen; auch 
hat er angeordnet, daß entſprechende Vorträge 
in Eiſenbahnvereinen gehalten, einſchlägige 
Schriften für die Aufenthaltsräume angeſchafft und 
Geldprämien für gute Erzeugniſſe gewährt werden. 


Die Obſtbaumdüngung mit Latrinen⸗ 
dünger. 


Herr Inſpektor Schönberg: Hohenheim 
ſchreibt hierüber im Wochenblatt für die Land— 
wirtſchaft: Die Frage der Obſtbaumdüngung iſt 
da, wo Latrinendünger leicht und insbeſondere 
auch billig zu bekommen iſt, ohne Schwierigkeit 
zu löſen. Die Obſtbaumbeſitzer in der Nähe 
größerer Städte ſeien darauf aufmerkſam gemacht, 
daß z. B. der Spätherbſt die beſte Gelegenheit bietet, 
die Obſtbaumdüngung verhältnismäßig billig und 
zweckmäßig durchzuführen. Da im allgemeinen 
im Spätherbſt ſeitens der übrigen landwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebszweige nur geringe Nachfrage für 


F. Dem „Bremer Marktbericht“ entnehmen Latrinendünger beſteht, ſo regelt ſich der Preis 


für denſelben von ſelbſt. Nie während des ganzen 


wir: Die preußiſche Staatsbahnverwaltung u. 
in den letzten Jahren an verſchiedenen Bahn- Jahres kann die Latrine ſo billig bezogen werden, 
ſtrecken Verſuche mit der Nutzbarmachung von wie im Spätherbſt. Was die Wirkung derſelben 
Böſchungen und Trennſtücken zur Anpflanzung bei der Obſtbaumdüngung betrifft, ſo kann die— 
von Obſtbäumen machen laſſen, um bei den ſelbe mit Recht als eine vorzügliche bezeichnet 
Eiſenbahnbedienſteten die Betätigung in der Obſt- werden, zumal nach einer Spätherbſtdüngung nie 
baumpflege anzuregen und ihnen den Erwerb die nachteiligen Folgen einer zu ſtarken Sommer— 


Vereins⸗Angelegenheiten. 


düngung mit Latrine ſich bemerken laſſen. Auf 
Baumwieſen iſt es notwendig, daß man den 
Raſen mit dem Pflug oder Spaten aufreißt, um 
dadurch den Dünger auch den tiefer gelegenen 
Wurzeln zugute kommen zu laſſen. Damit aber 
die mit der Latrine durchgeführte Düngung keine 
einſeitige iſt, empfiehlt es ſich, für Bodenarten, 
welche nur einen mäßigen Kaligehalt aufweiſen, 
als Beidünger ein Kaliſalz und unter Umſtänden 
auch einen Phosphatdünger zur Ergänzung des 
Nährſtoffgehaltes der Latrine anzuwenden. Am 
einfachſten verfährt man folgendermaßen. Die 
Gräben, welche die Latrine aufnehmen ſollen, 
werden in der Hauptſache in der Nähe der 
Kronentraufe gezogen. 


Vor dem Eingießen der 
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Latrine werden je nach dem Bedürfnis der Bäume 
40 —60 Gramm 40 prozentiges Kaliſalz für den 
Quadratmeter Bodenfläche ausgeſtreut und dann 
für dieſelbe Fläche ca. 6 — 10 Liter Latrine 
nachgegoſſen. Nachdem die Latrine verſickert iſt, 
werden 50— 80 Gramm Thomasmehl auf den 
Quadratmeter in die Gräben geſtreut und letztere 
dann, um kein Ammoniak entweichen zu laſſen, 
ſofort zugedeckt. Eine ſolche oder ähnlich durch— 
geführte Düngung der Obſtbäume ſtellt eine Voll⸗ 
düngung dar, welche 2—3 Jahre anhält; ſie 
bewirkt ein geſundes Wachstum und die Wider— 
ſtandsfähigkeit der Bäume gegen manche Krank— 
heiten, und bei fruchtbaren Sorten eine reiche 
Ertragsfähigkeit. 


II. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Monatsverſammlung. 


Der Württ. Obſtbauverein hielt am Freitag 


den 16. Jannar im Charlottenhof-Stuttgart unter 
Leitung ſeines Vorſtands Fiſcher die Januar— 
Monatsverſammlung in Form eines Erörterungs— 
abends ab. Eine ganze Anzahl Fragen wurde 
aus der Mitte der zahlreichen Verſammlung ge— 
ſtellt und beantwortet. 


Frage der Bekämpfung der Blutlaus heraus— 
zugreifen. Es ſcheint nach der eingehenden 
Beantwortung dieſer Frage durch Vereinsſekretär 
Schaal, daß wir nunmehr in der Petroleum— 
Emulſion ein Mittel gefunden haben, das un: 
bedingt zuverläſſig wirkt und unſchädlich für die 
Pflanzen iſt, das auch wegen ſeiner billigen Her— 


Als eine der wichtigſten 
für die hieſigen Gartenbeſitzer iſt zweifellos die 


fache Verſuche mit der Emulſion gemacht, die 
ſehr zufriedenſtellend ausgefalleu ſind. Wenn 
aber ein Mittel helfen ſoll, ſo muß vor allem 
einheitlich vorgegangen werden, nötigenfalls mit 
Zwangsmaßregeln, eine geſetzliche Handhabe 
hierzu iſt vorhanden. 

Eine weitere Frage betraf die Verwendung 
des Romperits beim Herſtellen von Baum— 
gruben. Der Vereinsſekretär hat vielen Verſuchen 
beigewohnt und hält das neue Sprengverfahren 
für ſehr empfehlenswert überall da, wo harter 
Boden in Betracht kommt. Wenn die oberſte 
Erde abgeſtochen und dann eine Patrone einge— 
ſenkt wird, ſo iſt die Wirkung eine vorzügliche. 
Die Koſten verringern ſich weſentlich gegenüber 
der Handarbeit, die Durchlüftung des Unter— 
grundes iſt eine ausgiebigere. Nicht bewährt hat 


ſtellungskoſten (etwa 1½ Pfg. pro Liter fertiger ſich das Verfahren in zu feuchten Böden; die 
Brühe) für größere Bäume verwendet und mit Wirkung der Schüſſe iſt dort, wegen zu geringen 
der Spritze verſpritzt werden kann. Bei geringem Widerſtands, ſehr ſchwach. — Verſchiedene An— 


Befall hatten wir ſchon bisher im Brennſpiritus, 
halb mit Waſſer vermiſcht, ein bequemes ſicheres 
Mittel; es mußte aber mittels Pinſel aufgetragen 
werden — eine zeitraubende und koſtſpielige Be: 
ſchäftigung, wenn die Blutlausplage in ſolch er— 
ſchrecklicher Weiſe überhand genommen hat wie 
im vergangenen Herbſt. Der Württ. Obſtbau⸗ 
verein wird nach einigen Proben in dieſem Früh⸗ 
jahr an belaubten Bäumen genaue Anweiſung 
für das bei den einzelnen Obſtſorten anzuwen⸗ 
dende Miſchungsverhältnis aufſtellen. Das an⸗ 
weſende Mitglied Kaufmann Schöck wird die 
Herſtellung des Mittels in die Hand nehmen. 
In Cannſtatt hat der Güterbeſitzerverein mehr— 


fragen wegen auf umzupfropfende Bäume paſ— 
ſender Obſtſorten wurden dahin beantwortet, 
daß ein ſicheres Urteil nur nach Beſichtigung 
gefällt werden könne. Als Grundregel ſei ſtets 
zu beachten, daß auf kranke ſchwache Bäume nur 
zugige, lebenskräftige Sorten, wie Croncels, Lebel, 
Bos koop, W. Rambour, aufgepfropft werden dürfen. 
Aufſchluß hierüber gibt das „Grundblatt wertvller 
Obſtſorten“ des Württ Obſtbauvereins. 

Die Anfrage, was mit ſchwarzwerdendem Moſt 
zu geſchehen habe, beantwortete das Ausſchuß— 
mitglied Aldinger-Burgholzhof eingehend und 
ſachkundig. Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen 
Braun⸗ und Schwarzwerden. Letzterem Uebel 
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hilft man durch Beigabe von 50 — 100 Gramm 
Zitronenſäure oder Weinſteinſäure ab; braun⸗ 
gewordener Moſt muß unter Luftabſchluß in ein 
ſtark geſchwefeltes Faß abgelaſſen werden. — 
Gegen das ſtarke Faulen der Kelleräpfel hilft 
fleißiges Lüften und Kühlhalten; gut behandelte 
Früchte werden ſelten faulen, während ſchlecht 
geerntete in jedem Keller faulen. Bei unpaſſen— 
den Kellerräumen kann Obſt auch ziemlich lange 
in einer Kammer, verpackt oder unverpackt, auf— 
bewahrt werden. Weitere Fragen betrafen das 
Edelreiſerſchneiden und -Aufbewahren, 
das Welkwerden der Zwetſchen, wie es im ver 
gangenen Herbſt allgemein beobachtet worden iſt 
und das wohl auf den ſchroffen Witterungs- 
wechſel zurückzuführen ſein dürfte, die Behand— 
lung von krank gewordenem Efeu u. a. An der 


Beantwortung beteiligten ſich außer den Ge- 


nannten noch Hofgarteninſpektor Hering und die 
Baumſchulbeſitzer Aldinger und Dederer, Feuer— 
bach. — Der Vereinsvorſtand forderte die An- 
weſenden zur regen Werbung für den Landes: 
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werden, auch ſolche im Winter anzureihen, um 
1. denjenigen Baumwarten, die zur Sommers⸗ 
zeit nicht gut abkommen können, Gelegenheit zu 
geben, einen ſolchen Kurs mitzumachen, und 2., 
um den Baumſchnitt, das Abwerfen, Ausputzen :c. 
auch praktiſch üben zu können. In den Vor⸗ 
mittagsſtunden von 8 — / 12 Uhr fanden Vor: 
träge über Baumſchnitt, Abwerfen und Ber: 
jüngen, Umpfropfen, Baumpflanzung, Sorten: 
wahl, Schädlingsbekämpfung, Wertsberechnung 
und Düngung der Obſtbäume ſtatt; auch eine 
kleine Obſtausſtellung hatte der Kursleiter ar⸗ 
rangiert, deren Zuſammenſetzung bei der vormjäh⸗ 
rigen ſpärlichen Obſternte gewiß nicht leicht war. 


Die Sorten waren in drei Klaſſen eingeteilt: 


1. Sorten, 


die zum allgemeinen Anbau 


empfohlen werden. 
2. Sorten, die zum vereinzelten Anbau 
empfohlen werden. 


| 3. Sorten, die erſt noch erprobt werden 


ſollen. 
Die Vorträge boten viel Wiſſenswertes und 


obſtbauverein, dem im neuen Jahre bereits jchon | gaben beredtes Zeugnis von dem Streben des 


wieder 58 Mitglieder beigetreten ſind, auf und 
lud gleichzeitig zu der am 2. Februar hier im 
Bürgermuſeum ſtattfindenden Generalverſamm— 


lung, ſowie zu den Demonſtrationen in den waren praktiſche 


Vereinsgärten am 22. Februar in Stuttgart und 
am 1. März in Cannſtatt, wobei Schnitt, Pflan- 


Kursleiters, nur das wirklich Gute und Erprobte 
zu empfehlen und weiterzuverbreiten. 

In den Nachmittagsſtunden von 1-5 Uhr 
Arbeiten im Schneiden von 
jungen Hochſtämmen, Formieren der Krone, Ver: 
jüngen, Abwerfen, Ausputzen und Schneiden von 


zung und Umpfropfen gezeigt wird, freundlichſt ein. verjüngten und umgepfropften Bäumen. Für den 


Hnftbaukurfe. 


Auf Veranlaſſung der K. Zentralſtelle für die 
Landwirtſchaft finden im kommenden Frühjahr 
wieder Unterrichtskurſe über Obſtbaumzucht ſtatt, 
und zwar in Hohenheim und in Weinsberg, 
ferner in Ulm in der hierfür eingerichteten 
ſtädtiſchen Obſtanlage und in einer Privatbaum— 
ſchule, ſowie erforderlichenfalls noch am Pomo— 
logiſchen Inſtitut von Oekonomierat Lukas in 
Reutlingen und bei Baumſchulbeſitzer Roll in 
Amlishagen. Die Kurſe dauern 10 Wochen, 
und zwar 8 Wochen im Frühjahr und 2 Wochen 
im Sommer. 


Ubſtbauwiederholungskurs für Baum- 
wätter. 


Unter der Leitung von Obſtbauinſpektor 
Winkelmann fand vom 3.— 10. Dezember v. J. 
ein Obſtbauwiederholungskurs für Baumwärter 
in Ulm ſtatt. Die Abhaltung dieſer Winterkurſe 
iſt dem Gedanken entſprungen, den Obſtbau— 
wiederholungskurſen, die ſchon ſeit einer Reihe 
von Jahren im Sommer in Hohenheim abgehalten 


Zwergobſtſchnitt ſtand eine eigene große Anlage 
zur Verfügung. Die Stadt Ulm hat zu dieſem 
Zweck einen ſchönen, großen Platz zur Verfügung 
geſtellt, wo im vergangenen Frühjahr die An: 
pflanzung ausgeführt wurde. In einigen Jahren 
wird dieſe Anlage ein wertvolles Gelände zu 
Lehrzwecken geben. Die ausgedehnten Hochſtamm⸗ 
anlagen auf den Allmanden der Stadt Ulm 
boten reichlich Gelegenheit, genannte Arbeiten 
gründlich durchzuführen. Es wäre wiünſchens⸗ 
wert, daß ſich in den nächſten Jahren recht 
viele Baumwärter an ſolchen Kurſen beteiligen 
möchten; jeder der Teilnehmer ging mit dem 
Bewußtſein nach Hauſe, in dieſer verhältnis⸗ 
mäßig kurzen Zeit vieles ſehr Wichtige gehört 
und gelernt zu haben. Dem Herrn Kursleiter 
ſei auch an dieſer Stelle für ſeine Mühewaltung 
und eifrige Tätigkeit gebührender Dank geſagt. 
Die K. Zentralſtelle hat mit der Einführung 
dieſer Winterkurſe dem Obſtbau einen ſchätzbaren 
Dienſt geleiſtet und mancher Baumwart und auch 
mancher Oberamtsbaumwart, der glaubt, er ſei 
ſtets auf dem Laufenden, wird bei Beteiligung 
an einem ſolchen Kurs finden, wie vieles ed 
immer wieder zu lernen gibt und wie notwendig 
es iſt, in einem gewiſſen Zeitraum einen ſolchen 
J. R. in N. 
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Kurs wieder mitzumachen. 
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Verichtigung Abdreſſenberichtigungen: 
der im Jaunarheft veröffentlichten Stuttgart. Gunzert, v., Herm., Präſident. 
Mitgliederliſte. „ Reißer, Paul, sen., Fabrikant. 
„ Schüle, Otto. ! im Königl. 
Zu unſerem Bedauern haben ſich einige Fehler a nn Ba Od 
eingeſchlichen: 4 . „ Viſcher-Ihingen, v., Freifrau, geb. v. Röder. 
Nicht aufgeführt ſind: „ Vollmer, Martin, Reallehrer. 


Beilſtein OA. Marbach. Oberlehrer Wegler. Eßlingen. Dick, Paul, Fabrikant, Komm.-Rat. 
Böhmenkirch OA. Geislingen. Fuchs, Alois, Feuerbach. Blicklen, W., Rektor. 


Baumwart. „ Kienzle, Albert, Kaufmann. 
Jagſthauſen OA. Neckarſulm. v. Berlichingen'ſches Geislingen OA. Bal. Miller, Karl, OA.⸗Baumwart. 
Rentamt. Kirchheim u. T. Lauröſch, Finanzrat. 
Mittelſchöntal, OA. Backnang. Klenk, Karl, Obſt⸗ Leonberg. Höſchele, Julius, Oberbahnſekretär. 
baumſchulen. Nufringen OA. Herrenberg. Schmid, Gottl., 
Roſenfeld OA. Sulz. Obſtbauverein. Gärtner. 
Sindringen OA. Oehringen. Steinle, Wilhelm, Schwenningen OA. Rottweil. Schlenker, Alfred 
Gemeindebaumwart. | Eugen, Fabrikant. 
Sigmaringen. Fürſtl. Hohenzollern'ſche Hofkammer. Spielberg OA. Nagold. Heckh, Oberlehrer. 
Beuron, Hohenz. Pater Michael Bertſch. Tübingen. Weber, Johs., Obergärtuer. 
Inneringen, Hohenz. Obſtbauverein. Vogelsberg OA. Künzelsau. Brenner, Johann, 


Schlachters b. Lindau. K. Obſt⸗ u. Weinbauſchule. Gemeindebaumwart. 


III. Monats ⸗Kalender. 


Februar. So ſind's derzeit lauter friſche, fröhliche Hoff- 

In England wird der Dreikönigstag mit nungsarbeiten: Baumpflanzung, Düngung, Viſi⸗ 
allerlei Gebräuchen begangen, die zumeiſt noch tation und Erneuerung von Pfahl und Band, von 
aus vorchriſtlicher Zeit ftammen. So werden in Zaun und Hag; Veredlung und Umpfropfung. 
beſtimmten Gegenden des Landes die Obſtgärten Im Gemüfegarten: bei froſtfreiem Wetter, 
zu ergiebiger Fruchtbarkeit geweiht. Man geht in geſchützter Lage und wärmerer Gegend können 
nach dem Abendeſſen mit einem großen Krug folgende Pflanzen geſät werden: Gartenkreſſe, 
voll Cider (= Obſtmoſt) und mit Vratäpfeln] Acersolat: Spinat, gelbe Rüben, Cichorie, 
in den Obſtgarten; jeder der Anweſenden ſchöpft Krauspeterſilie, Kümmel, Fenchel, Dill, Kerbel, 
ſich aus dem Krug eine Schale voll Cider, den Salbei, Thymian, Schwarzwurzel, Portulak, 
man zur Hälfte trinkt, zur andern Hälfte unter Gartenzwiebel, Puffbohnen, frühe Erbſen. 
einen der beſttragenden Apfelbäume ausſchüttet Auf die mit Erbſen und Puffbohnen beſtellten 


mit den Worten: Beete: eine ſtarke Lage Torfmull, der die kei— 
„Heil dir, guter Apfelbaum! mende Saat bei ſpäterhin eintretenden ſtärkeren 
Trage gut, Taſchen voll, Hüte voll, Fröſten vor Erfrieren mit Erfolg bewahrt. Das 
Metzen, Scheffelſäcke voll!“ — in Kellern, Gruben uſw. eingeſchlagene Gemüſe 

Wir kommen wohl nicht in den Verdacht, ſo oft als möglich lüften. 
als wollten wir gerade engliſche Gebräuche nach⸗ Im Ziergarten: Schneiden der Ziergehölze, 


machen, wenn wir dieſen Wunſch nach reich- Zierbäume und lebenden Zäune. Bei milder 
tragenden Obſtbäumen uns für dieſes Jahr 1914 Witterung kann man die Schutzdecken an feinen 
zu eigen machen, nachdem es im vorhergehenden Nadelhölzern und Sträuchern lüften, bei Froſt 
Jahr leider geheißen hat: „Taſchen leer, Hüte wieder auflegen. Vom Froſt gehobene Pflänz— 
leer, Metzen, Scheffelſäcke leer!“ Es hat allen linge bei wärmerer Witterung feſtdrücken oder 
Anſchein dazu. Man ſieht's an den Bäumen. Und friſch pflanzen. Wo Raſen noch nicht mit kurzem 
der ſchöne nun doch noch ſchneereich gewordene Dung überzogen, da dies jetzt noch zu machen. 
Winter konnte dieſe Hoffnungen wohl verſtärken. Tritt milde Witterung ein, ſo verteilt man den 
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Dung mit dem Rechen gleichmäßig und entfernt wird von jetzt ab reichlicher bewäſſert. Fuchſien, 
Steine, Stroh u. dergl. Ende des Monats ent- Geranien, Pelargonien, Hortenſien, Heliotrop 
fernt man die Schutzdecken von den mit Früh: u. a. werden Ende des Monats geſchnitten, ver⸗ 
lingsblumen beſetzten Beeten. Abgeblühte Blu- pflanzt und dann heller und wärmer geſtellt. Knollen 
menzwiebel hält man ziemlich trocken, damit ſie von Begonien, Gloxinien, Canna, Lilienzwiebel 
langſam einziehen. Was nun neues Leben zeigt, einpflanzen und im warmen Zimmer antreiben. 


IV. Schädlings⸗Kalender. 


Februar. ſchaftlichen Wert geworden. Aber der Stachel⸗ 

„Füttert die Vögel!“ lies und las man in beermehltau aus Amerika! Von einem einzelnen 
allen Blättern. Hoffentlich haben's die Leute Auftreten dieſer Krankheit kann im ganzen „Vor: 
nicht bloß geleſen, ſondern auch getan. Hänget gebirge“ wohl kaum mehr die Rede ſein, ebenſo⸗ 
Niſtkäſten auf, vor allem für die Meiſen! darf | wenig von dem Befall nur einzelner Beſitztümer; 
und ſoll man jetzt als dringend beifügen. ein jeder dort Stachelbeerbau Treibende iſt da⸗ 
Haſenfraßſchutz. Raupenneſtervertilgung. Schild- von betroffen. Und zwar mitunter fo hart, daß 
lausbekämpfung (vergeßt dabei das Beerenobſt und viele ſchon im Laufe des vorigen Jahres ſich 
die Haſelnußſträucher nicht — da wimmelt es ge— | genötigt fühlten, ihre ſämtlichen Stachelbeer⸗ 
wöhnlich von lauter Schildchen !). Blutlausver⸗ | anlagen herauszuwerfen. Im letzten Winter 
nichtung. Miſtelnentfernung. Kein altes Laub konnte man bei einem Rundgang den enormen 
unter den Bäumen. Krebsbehandlung mit Karbo- Schaden an den vielen zu Brennhauſen aufge— 
lineum in laubloſer Zeit. Wenn verſchiedene zu- ſchichteten Stachelbeerſträuchern und Spalieren 
ſammenſtehen oder die Gemeinde ſich entſchließt: ermeſſen. Bewundernswerterweiſe liegt mitten in 
Ankauf von Fuſikladiumſpritzen (vor dem Blatt- einem der verſeuchteſten Diſtrikte eine Anlage, 
austrieb erſte Spritzung!). Allezeit und überall welche ſo viel wie gar keine Spur dieſer Krank— 
Baumputzen. heit aufweiſt. Der Beſitzer, dem einwandfrei 
Wie der amerikaniſche Stachelbeertau auf das Recht zuſteht, ſich glücklich zu ſchätzen, ge— 
deutſchem Boden um ſich gegriffen hat, davon langte zu erſtannenerregendem Erfolg auf nad}: 
erzählt ein Reiſender, der die an dem von Bonn ſtehende Weiſe. Er ſchneidet alljährlich im Winter 
bis Köln ſich hinziehenden Ausläufer der Eifel, | Sämtliche junge Triebe, ob befallen oder nicht, bis 
dem ſog. „Vorgebirge“, belegenen umfangreichen auf einige Augen zurück. Das nachherige ſorgfältige 
Beerenobſtanlagen beſichtigte, die wohl die ausge— Sammeln der abgeſchnittenen Zweige und das 
dehnteſten Kulturen dieſer Art in ganz Deutſch— Verbrennen derſelben betrachtet er als ein Haupt— 
land ſein dürften. Als die Reben dort 5 Ferner nimmt er eine gründliche Be— 
genügende Einnahme mehr brachten, griff man ſpritzung vor mit einer Löſung von Schwefelkalkbrühe 
zum Beerenobſt; und jo herrſcht dieſes ſeit 40 und Waller 1:30, und zwar direkt nach dem Auf: 
bis 50 Jahren und iſt zu einem hohen wirt- treten der Sommerform des Pilzes, etwa April-Mai. 


V. Literatur. 


Kalender 1914 — etwas verſpätet, wenn Hesdörffer's Deutſcher Gartenkalender 
man ſolche erſt jetzt anzeigt; ob auf unſerer 1914. Berlin. Parey. In Leinen geb. 2 Mk., 
Seite mit oder ohne Schuld, ſei dahingeſtellt! in Leder 3 Mk. Neben dem, was man immer 
In jedem Fall wird es Gärtner und Garten- wieder leſen muß: Poſt und Telegraph, Bahn— 
freunde geben, die auch jetzt noch ohne Garten- karte von Deutſchland, Maß und Gewicht, Monats— 
kalender ſind. Ihnen ſeien empfohlen: kalender uſw., gibt dieſes altbewährte handliche 


Brief: und Fragekaſten. 


Buch in 56 Abſchnitten Auskunft über alle 
Gebiete dem Fachmann ſowohl (dieſem in erſter 
Linie) als auch jedem Garten- und Pflanzen⸗ 
freund. Kauf’, nimm, lies, tu's! — In hübſchem 
Bildeinband ſtellt ſich uns Höntſch's Gärtner⸗ 
kalender 1914 (13. Aufl.) vor. Reichenbach'ſche 
Verlagsbuchhandlung. Leipzig. In Leinen geb. 
1 Mk. Dem äußern Umfang nach etwa dem 
vorigen gleich, inhaltlich aber mehr für ein wich: 
tiges Spezialgebiet im Garten⸗ bezw. Gärtnerei⸗ 
betriebe beſtimmt, nämlich für den Bau und die 
Unterhaltung der Gewächshäuſer aller Art, Kalt: 
häuſer, Wintergärten, Palmenhäuſer ꝛc.; für 
Berufsgärtner, Villenbeſitzer, Architekten alſo von 
beſonderem Intereſſe. Spezialartikel über das 
genannte Gebiet, dann vielerlei Tabellen für den 
täglichen Gebrauch. — War dieſer Kalender für 
uns neu, ſo begrüßen wir einen alten Bekannten 
in W. Cronberger's Jahrbuch für den Klein⸗ 
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gartenbau. Frankfurt a. M. Verein zur Förde— 
rung des Kleingartenbaues. 16. Jahrgang. Preis 


40 Pfg. In Partien billiger. Von dem reichen 


Inhalt erwähnen wir: Spindelpyramide, 
Verdünnen der Früchte beim Formobſt, 
„Huppen“, eine neue Veredlungsart bei 


Aprikoſen und Pfirſiche, Schneiden und Nicht: 
ſchneiden, Pflege der Gurken, der Stauden 
(empfehlenswerte Stauden für den Kleinbetrieb), 
Merkſätze für das Miſtbeet, Schutzmaßregeln gegen 
tieriſche Schädlinge, Garten-Apotheke, Neue Vor⸗ 
richtungen für den Obſt- und Gartenbau, Weck⸗ 
ſcher Fruchtſaftſeiher, Verwertung der Tomaten 
in der Küche, Torf im Gartenbau, Ueberſicht der 
Hauptdüngerarten, Beſchaffung von gutem Dünger, 
Aufgaben zu Beobachtungen und Verſuchen, Nütz⸗ 
liches für Garten und Haus. Für jeden Garten- 
freund ein hübſches Notizbüchlein, das ihm das 
ganze Jahr ein treuer Ratgeber ſein wird. 


VI. Brief⸗ und Fragekaſten. 


F. in St. Zur Frage der Rentabilität 
der Haſelnußkultur ſchreibt Johs. Böttner 
in ſeinem Werke „Gartenkulturen, die Geld ein- 
bringen“: 

Haſelnüſſe werden im Herbſt von Delikateß⸗ 
geſchäften und Obſthandlungen geſucht. Beſonders 
ſchätzt man die großen Nüſſe mit dünner Schale 
und vollem Kern. Dieſe Ware iſt in großen 
Mengen der Zentner für 25— 30 Mark, abzu— 
ſetzen. Leider genügt dieſer Preis nicht, um in 
unſerem Klima gewinnbringende Kulturen zu 
etablieren. An den Hängen der Apenninen wachſen 
die herrlichſten Nüſſe ohne viel Kultur, und dieſe 
großen, vollen, italieniſchen Nüſſe werden auch 
in Deutſchland eingeführt. 

Bei uns iſt leider die Ernte der edlen, groß⸗ 
kernigen Sorten nicht ſicher genug — anders 
läßt ſich das Fehlen einer gewinnbringenden 
Haſelnußkultur in Deutſchland nicht erklären. 

Der Haſelnußſtrauch, namentlich die edleren 
Sorten desſelben, z. B. Halleſche Rieſennuß, 
Eckige Barceloner uſw., verlangt einen ſehr guten, 
tiefgründigen, fruchtbaren Boden. Es iſt ein 
großer Irrtum, wenn man den Haſelſtrauch zu 
den anſpruchsloſen Gehölzen rechnet. Der wilde 
Strauch mag ja gelegentlich recht beſcheiden ſein, 
aber ein edler Strauch, der jährlich viel Früchte 
bringen ſoll, gedeiht nicht unter ärmlichen Ver— 
hältniſſen. 

Iſt die Haſelnußkultur im allgemeinen nicht 
vielverſprechend, ſo iſt ſie ſicher verfehlt, wenn 
ſie auf anderem als auf allerbeſtem Boden an- 
gelegt wird. Dieſer Boden muß billig ſein. Er 
darf weit entfernt liegen von Verkehrsverbin⸗ 


digem und fruchtbarem Boden. 


Anfragen nicht beantwortet werden; 


dungen, denn die reife Haſelnuß iſt eine Ware, 
die ſich leicht verſchicken läßt. 
Die Haſelnußkultur könnte alſo in Frage 


kommen für Beſitzer von abgelegenen Ländereien 


mit ausgezeichnetem, von Natur ſehr tiefgrün— 
— Dabei können 
aber in Deutſchland die Gebirgsgegenden nicht 


ſo ſehr wie in Italien für Haſelnußkultur in 


Frage kommen, denn die Haſelnußblüten er— 
ſcheinen ſehr früh und leiden durch Froſt. Flache 
Niederungen erſcheinen ebenſowenig geeignet. 
Ueberall, wo Frühjahrsfröſte häufig und läſtig 
ſind, ſind keine Haſelnußkulturen möglich. 

Die Sträucher pflanzt man in rigoltes Land 
auf 3 3m Abſtand, ſchneidet fie beim Pflanzen, 
läßt dann fernerhin nur die kräftigſten Ruten 
wachſen und ſchneidet jährlich alle überflüſſigen 
Schößlinge glatt weg. Im übrigen wird nichts 
geſchnitten. Das Land wird mit dem Hackpflug 
nur flach abgeſchürft und dadurch rein gehalten. 


Im Herbſt kommt kurzer Dünger zwiſchen die 


Haſelſträucher und wird im Frühjahr unter: 
gepflügt. 
Bei der Ernte ſchlägt man die Nüſſe mit 


Stöcken ab und ſammelt ſie. Nachdem ſie von 


etwa anhaftenden Hüllkelchen befreit und an der 


Luft getrocknet ſind, verſchickt man ſie in Säcken 
von 1 oder 2 Zentner Inhalt. Kultur und 
Ernte verlangen kein beſonders geſchultes Per— 
ſonal. — 

Unter Karl R. iſt eine Anfrage eingelaufen. 
Wir machen darauf aufmerkſam, daß anonyme 
auch ſteht 
der „Briefkaſten“ des „Obſtbau“ nur Mitgliedern 


Hund Ende Auguſt durch bedeutende! 
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zur Verfügung. 
Anfrager, durch Beitritt zum Württ. Obſtbau⸗ 


verein uns ſeine Adreſſe bekannt zu geben, worauf 


Wir erſuchen alſo den Herrn 


Februarheft 1914. 


wir ſeine Frage, die wir inzwiſchen zurückgelegt 
haben, ausführlich und zweckdienlich beantworten 
werden. 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Während der landwirtſchaftlichen Woche in 
Berlin am Dienstag den 17. Februar, vor⸗ 
mittags 9 Uhr, veranſtaltet im Saale des 
Hauſes des Architektenvereins, Wilhelmſtr. 92/93, 


der Deutſche Pomologenverein eine Verſamm⸗ 


Vorſommer, einem verhältnismäßig ſehr trockenen 
Sommer, durch überaus heftige Gewitter und 
Hagelſchauer zeitweilig unterbrochen, weiter von 
einem mittelmäßigen Herbſt und feuchten Winter 
1914/15 ſprechen. Dementſprechend würden dann 


lung mit der Tagesordnung: 1. Notwendige Ver: auch die zu erwartenden Ernteergebniſſe fein, die 
beſſerungen für den Anbau und Abſatz deutſcher im großen ganzen günſtig ausfallen, wenn auch 


Zwetſchen: Kreisobſtbauinſpektor Mazarin-Worms. 
2. Vogelſchutz, ein notwendiger Beſtandteil unſeres 
Obſtbaues: Fr. Schwabe, Leiter der Vogelſchutz⸗ 
ſtation, Schloßgut Seebach bei Langenſalza. 
3. Die künftigen Handelsverträge und die Obſt⸗ 
zölle: Lorgus. 4. Mindeſtpreiſe für Beerenobſt, 


Sauerkirſchen, Mirabellen, Reineclauden, (Kirſchen) 


und Zwetſchen für 1914: Lorgus. 

F. Wetterprognoſe für 1914. In der 
„Deutſchen Obſtbauzeitung“ gibt Andreas Voß— 
Berlin folgendes mutmaßliche Wetterbild für 1914: 
Bis gegen Ende Februar 1914 der Wind mehr 
trocken, aber meiſt kalt. Die Monate März bis 
Mai mittelwarm und mehr feucht, 


Futtergewächſe unter Trockenheit leiden und hier 
und da bedeutendere Hagelſchäden vorkommen 
dürften. Erdbeben dürften 1914 beſonders am 
12. März oder 5. April, 24. Mai, 18. Juni 
oder 12. Juli, 18. Oktober oder 12. November 
vorkommen. Auch der 30. Auguſt 1914 iſt nicht 
ausgeſchloſſen. 

F. Das „Schröpfen“ der Obſtbänme iſt ſchon 
vor 2000 Jahren angewendet worden. In der 
Naturgeſchichte von Plinius iſt darüber zu leſen: 


Wenn die kranke, dürrende Rinde ſich zuſammen⸗ 


zieht und die lebenden Teile des Baumes zu 
ſtark preßt, fo drückt man eine ſcharfe Sichel 


aber ſchon mit beiden Händen hinein, führt einen ununter⸗ 


von Mitte Februar ab und ganz beſonders im brochenen Schnitt hindurch und öffnet ſo gleich— 


März und April viele und furchtbare Stürme, ſam die Haut. 
Wetterſtürze mit Regen dienen die erweiterten Narben, welche durch da⸗ 


zum Teil Schneeſtürme, 
und Graupeln. Die Monate Juni bis Mitte 
September ſehr trocken, aber zeitweilig: Anfang 
und Mitte Juni, Anfang Juli, Anfang, Mitte 


heftige Gewitter, unterbrochen. 
tember allmählich die Weſt- und Nordwinde vor— 


herrſchend und das Wetter unfreundlicher und 


regneriſcher, beſonders zu Anfang der Monate 
September bis Dezember, wobei dem 19. oder 
29. Oktober noch eine beſondere Bedeutung, ſei 
es durch Erdbeben oder erdmagnetiſche Störungen, 
zukommen dürften. Winter 191415 ſehr ver: 
änderlich, 
als kalt, 
weſtwinden. 
können wir von einem feuchten Frühling und 


bei vorherrſchenden Süd- bis Nord— 


„9315848 Obſtbäume, 
Ab Mitte Sep- oder 0,52 Prozent mehr als bei der letzten 


ſtärker, nämlich 33,44 Prozent; 
4080 086 mehr als 1900, nämlich 16 280 880. 
im ganzen mehr feucht und ſchneeig 


Ueberblicken wir das Ganze, ſo 


Als Beweis, daß dieſes geholſen, 


zwiſchengewachſenes Holz ausgefüllt ſind. 

F. Obſtbaumzählung in Preußen. Die 
Zählung für 1913 ergab auf den Gutsbezirken 
das find nur 48 484 


Zählung im Jahre 1900. Dagegen iſt in den 
Landgemeinden die Zahl der Obſtbäume gegen 
1900 um 12 453 864 Stück gleich 18,07 Prozent 
auf 81374140 gewachſen. Und bei den Städten 
iſt die Vermehrung relativ ſogar noch ſehr viel 
es ſind jetzt dort 


Im ganzen Preußen ift von 1900 — 1913 die 
Zahl der Obſtbäume um 18,35 Prozent gleich 
16,58 Millionen geſtiegen; es ſind diesmal 
106 970 868 Stück gezählt worden. 


Klenk Pan Vaumſchult 


oe Mittelſchöntal e 
Poſt⸗ u. Eiſenbahnſtation Backnang, 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


Aufru f. induſtrie gerne zur Verfügung. Der Zu— 


i „ ſammenſchluß in Obſtbauvereine tft 
Die Ausdehnung des Hofbaues iſt für unbedingt notwendig, damit nicht viele 
Württemberg von größter Bedeutung. 


Sorten, ſondern die richtigen am rechten 
Platze ſtehen! Richtige Anlage, rich— 
tige Sortenwahl, geſunde Unterlagen 
aus guten Baumſchulen und richtige 
Pflege ſind die Grundbedingungen 
für erſprießlichen Obſtbau! Rechtzeitige 
Mitteilungen über Ernteausſichten an die ein— 
heimiſche Induſtrie, ebenſo rechtzeitiges Angebot 
ſind von grundlegender Wichtigkeit für die Unter— 
bringung reicher Ernten. Alle Sorten Gartens 
früchte, Waldbeeren, Pilze kann die Induſtrie 
verwerten. Beſonders geeignet für die induſtrielle 
Verwertung ſind die nachfolgende Sorten: 
Aepfel, Tafeläpfel, Durchſchnittswert Mk. 10.— 
per Zentner: 
Baumanns Renette, Bohnapfel, Fleiner, 
Weinapfel, alle dünnſchaligen hellfleiſchigen 
Saueräpfel, Charlamowsky, Apfel aus Cron- 


Millionen und Abermillionen guten a 
Geldes wandern jedes Jahr für fremdes Obſt 
über die deutſche Grenze. Dieſe Werte könnten 
bei einem rationellen Obſtbau dem deutſchen 
Volke erhalten bleiben. 

Mancher Weinberg würde beſſer zu einer 
Tomatenkultur oder Stachelbeer- und Johannis⸗ 
beeranlage, manche moorige ſandige Wieſe zu 
einer reichtragenden Erdbeerplantage umgewandelt 
werden. Auch in den Gärten ſind viele Ge— 
legenheiten zur Himbeer⸗ und Brombeerzucht ge: 
geben. An eine Gefahr der Ueberpro⸗ 
duktion iſt bei dem ſtetigen Anwachſen 
des Obſtkonſums und dem fortwährend 
ſteigenden Verbrauch der Obſtkonſer⸗ 
veninduſtrie nicht zu denken. Preußen 
gewährt Ausnahmetarife für Friſchobſtſendungen, 
auch in Württemberg wird dies erreichbar ſein. cels, Herzogin Olga, wurm-, faul⸗ und 
Unſere Strafanſtalten könnten billiges Packmaterial druckfrei. Für beſtimmte Zwecke laſſen ſich 
für den Obſtverſand herſtellen. Das Obſtpflücken auch Süßäpfel verwerten. 
an den Niederkulturen iſt geſunde Kinderarbeit Moſt⸗ und Falläpfel, möglichſt faul- und birnen⸗ 
in friſcher Luft, die Schulbehörde wird gerne frei, Durchſchnittswert Mk. 3.50 per Zentner. 
dazu Erlaubnis geben. Aprikoſen, ſteinlösliche Sorten, 1. Sorte Mk. 20.—, 

Aber dem Obſtbaum muß gleiche Pflege 2. Sorte Mk. 15.—, 3. Sorte Mk. 10. 
wie dem Weinſtock angedeihen! Mit Rat und Birnen, Durchſchnittswert Mk. 12.— per Zentner: 
Tat ſtehen die Obſtbauvereine, die landwirtſchaft⸗ Diels Butterbirne, Clairgeaus Butter⸗ 
lichen Staatsinſtitute ſowie die Obſtkonſerven⸗ birne, Doppelte Philippsbirne, Jaminette, 
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Stuttgarter Geißhirtle, Gute Luiſe, Williams heimiſchen Induſtrie iſt der beſte Schutz 


Chriſtbirne, Capiaumont. gegen Ueberproduktion und die erſte 
Erdbeeren, Durchſchnittswert Mk. 24.— per Vorausſetzung für die Ausdehnung 
Zentner: des Obſtbaues in Württemberg. Obſt⸗ 


Ananas Erdbeeren, König Albert, Jucunda, annahmeſtellen werden überall gerne errichtet, 
Laxtons Noble, Inſpektor Koch, Sieger, ebenſo Packungsmaterial, ſolange Vorrat, zur 


Ruhm von Cöthen. Verfügung geſtellt. 
Heidelbeeren, Durchſchnittswert bis Mk. 8. — per Im Einverſtändnis mit der Kgl. Zentral⸗ 
Zentner. ſtelle für Landwirtſchaft, dem Verband württ. 


Johannisbeeren rot und ſchwarz, auch weiß oder Darlehenskaſſen und dem Württ. Obſtbauverein 
fleiſchfarbig, Durchſchnittswert Mk. 12.— bis verbreitet durch 
Mk. 15.—. Joh. Gottfr. Goppelt, Heilbronn a. N. 
Kirſchen, Durchſchnittswert M. 25.—: Obſtverwertungsinduſtrie. 

Schwarze Knorpelkirſchen, bunte dto., 
gelbe dto., ſämtliche Sauerkirſchen, rote Mai⸗ 
kirſche, Elton, Große Prinzeſſe, Döniſſens 
gelbe, Winklers weiße Knorpel, Schatten: 
und Königl. Amarelle, Oſtheimer Weichſel. 


Spritzet gegen Schorf (Fusieladium) ! 


Es wird jetzt Zeit zum Kampf gegen das 
Fuſikladium. Wer kennt nicht dieſen maſſenhaft 
Mirabellen, Durchſchnittswert Mk. 15.—: verbreiteten Schadenpilz? Und wer ihn nicht 
Metzer, Doppelte Herrenhäuſer, Nancy. kennt, erkennt ihn ſofort, wenn er dieſe Birne 
Reineclauden, Durchſchnittswert Mk. 12.—. ſamt Zweig auf Abb. 1 anſieht. Was der Pilz 
Pfirſiche, alle ſteinlöslichen Sorten, Durchſchnitts- aber ſchadet, zeigen die Abb. 2 und 3. Erſte 
wert Mk. 18.—: Beſpritzung vor dem Triebbeginn mit 2% Brühe 
Mignonne, Magdalene. (dann zweite nach der Blüte mit 1% ᷑ und dritte 
Pflaumen (Zwetſchen) Durchſchnittswert Mk. 4. — 14 Tage darauf mit 1 %). Nötig eine ent⸗ 
per Zentner. ſprechende Spritze und die Brühe; deren Zu⸗ 
Quitten, alle Sorten, Durchſchnittswert Mk. 10.— bereitung iſt (nach den „Geiſenh. Mitt.“ 1914, 1) 
per Zentner. einfach. Alſo wie macht man Kupferkalk⸗ 
Stachelbeeren, Durchſchnittswert Mk. 10.— per brühe oder Bordelaiſer Brühe? 


Zentner: Gegen die Schorfkrankheit (Fusicladium 
Emeralde, Plain long green, Whinhams dentriticum und pirinum) an den Aepfel- und 
Induſtrie rot. Birnbäumen, den falſchen Mehltau des Wein— 


Tomaten, Durchſchnittswert Mk. 4.— per Zentner: ſtockes (hervorgerufen durch Peronospora viti- 
König Humbert für Doſen, Non een die Kräuſelkrankheit der Pfirſiche (Ver⸗ 


ultra. urſacher Exoascus deformans) und die Blatt- 
Walnüſſe, grün, weich, Durchſchnittswert Mk. fallkrankheit der Johannisbeeren (hervorgerufen 
8.— per Zentuer. durch Gloeosporium ribis) gibt es kein beſſer 
Himbeeren, weiß, rot und gelb, Durchſchnitts— | wirkendes und billigeres Mittel. Auch gegen den 
wert Mk. 20.— per Zentner. amerikaniſchen Stachelbeermehltau (Sphaero- 
Brombeeren, Durchſchnittswert Mk. 12.— per theca mors uvae), die Weißfleckenkrankheit der 
Zentner. Birnen (hervorgerufen durch Microsphaerella 


Auch alle anderen hier nicht genannten Sorten sentina), die Blattbräune der Birnenwildlinge 
ſind für die Induſtrie verwertbar. Die hei- (Verurſacher Stigmatea Mespili), ſowie gegen 
miſche Induſtrie hat die Aufgabe für verſchiedene Pilzkrankheiten am Gemüſe, wie den 
den Verkauf der Obſtſorten zu ſorgen, falſchen Mehltau der Kartoffeln und Tomaten, 
deren Kultur am beſten in Württem⸗ den falſchen Mehltau der Gurken und den Spar: 
berg gelingt. Die Unterſtützung der gelroſt, leiſtet die Kupferkalkbrühe gute Dienſte. 
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Alle Verſuche, die Kupferkalkbrühe aus ihrer | zu neutraliſieren. Würde man fie jo verwenden, 
Stellung zu verdrängen, find bisher mißlungen. jo würden die beſpritzten Pflanzenteile verbrannt 
Insbeſondere hat ſich bei uns (und dieſes Ur- werden. Durch den Zuſatz von Kalk wird aber 
teil wurde uns auch von verſchiedenen anderen die Schwefelſäure an Calcium gebunden, und es 
Seiten beſtätigt) die Schwefelkalkbrühe oder Galis entſteht als wirkſamer Beſtandteil Kupferoxyd— 
forniſche Brühe als der Kupferkalkbrühe nicht hydrat. Verwendet man nur zur Neutraliſation 
ebenbürtig erwieſen, namentlich zur Bekämpfung bereits gelöſchten oder nicht reinen Kalk, ſo kommt 
der Schorfkrankheit. Auch die in den 
Handel gebrachten fertigen Präparate, 
die Kupfer als wirkſames Mittel ent- 
halten, und die man bloß in Waſſer 
aufzulöſen braucht, haben ſich in der 
großen Praxis nicht eingebürgert, weil 
ſie 1. zu teuer ſind, 2. ſich in ihrer 
Zuſammenſetzung nicht kontrollieren 
laſſen, und endlich 3. oft während 
der Lagerung chemiſche Umſetzungen 
erleiden, die ihre Wirkſamkeit und 
Brauchbarkeit ſtark herabſetzen. Zudem 
iſt ja auch die Herſtellung der Kupfer— 
talkbrühe jo einfach, daß es gar nicht 
nötig iſt, die teueren, fertigen Mittel 
zu verwenden. Die Herſtellung z. B. 
einer 2 % -igen Brühe erfolgt in fol— 
gender Weiſe: 

2 kg Kupfervitriol (in allen Apo— 
theken, Drogenhandlungen und ſon— 
ſtigen Geſchäften erhältlich) werden in 
ein Säckchen getan und in einen klei— 
nen Holzbottich mit 10 — 20 1 Waſſer 
gehängt; es löſt ſich hier in etwa 12 
bis 24 Stunden auf. Dann löſt man 
2 kg friſch gebrannten Kalk in 10 1 
Waſſer auf und gießt die Kalkmilch 
durch einen gröberen Sack in einen 
zweiten, genügend großen Holzbottich, 
um die im Kalk enthaltenen gröberen 
Teile, die nachher die Spritzen ver- 
ſtopfen würden, zurückzuhalten. Nun wird es häufig vor, daß noch nicht alle Schwefelſäure 
die Kalkmilch auf 80 reſp. 90 1 verdünnt und | an Kalk gebunden iſt, und dann werden bei der 
dann gießt man unter fortwährendem Um- Beſpritzung der Bäume die Blätter und Früchte 
rühren das aufgelöſte Kupfervitriol hinzu. Ge- verbrannt, ſo daß der Schaden oft viel größer 
wöhnlich wird die Kalkmilch zum Kupfervitriol iſt, als der Nutzen. Ser 
gegoſſen; durch das umgekehrte Verfahren erzielt Vor Anwendung des Mittels iſt ſomit in 
man aber eine feinere Verteilung. jedem Falle zu prüfen, ob es neutral iſt, 

Der Zuſatz von Kalk hat den Zweck, die d. h. ob ſämtliche Schwefelſäure durch Kalk ger 
ſtark ſauer reagierende Löſung des Kupfervitriols bunden iſt. Zu dieſem Zwecke taucht man in 


Abb. 1. Grind an Frucht, Trieb und Blättern. 
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Geſpritzt — 132 g Gewicht. 


die Flüſſigkeit weißes Phenolphtaleinpapier oder 
rotes Lackmuspapier; bei richtiger Zuſammen— 
ſetzung muß ſich das erſtere purpurrot, das 
letztere hellblau färben. Tritt dieſe Färbung 
nicht ein, ſo iſt noch mehr Kalkmilch hinzuzuſetzen. 
Sind Phenolphtaleinpapier oder Lackmuspapier 
nicht zur Hand, ſo kann man auch vermittelſt 
eines Nagels, einer Stricknadel oder eines Meſſers 
die Prüfung vornehmen. Zeigt ſich, nachdem 
man dieſe Gegenſtände etwa ½ Minute in die 
Flüſſigkeit getaucht hat, 


Abb. 2. 


an ihnen ein roter 


Märzheft 1914. 


an 


. 
— 


Nicht geſpritzt — 57 g Gewicht. 


kupferiger Niederſchlag, ſo iſt dies ein Zeichen 
dafür, daß noch mehr Kalk zugeſetzt werden muß. 

Die Kupferkalkbrühe muß gleich nach der 
Herſtellung verwendet werden, da ſie infolge 
chemiſcher Umſätze bald ihre ſchleimige Beſchaffen— 
heit und damit ihre Haftfähigkeit verliert. Es 
gelingt aber, durch einen Zuſatz von Zucker die 
Haftbarkeit zu verbeſſern und die Haltbarkeit 
zu verlängern. Auf 100 1 Brühe genügen 100 g 
Zucker und dann hält ſie ſich längere Zeit. 

An Stelle von Kalk kann man zur Neutraliſa— 


Abb. 3. Fuſitladiumbeſchädigte Bäume (Virgin. Roſenapfel), darunter eine unbeſchädigte Goldparmäne. 
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tion auch Soda verwenden. Zur Herſtellung einer am 6. und 7. Februar d. J. in Stuttgart für 
2% igen Kupferſodabrühe nimmt man 1 kg bie praktiſchen Landwirte in dankenswerter Weiſe 
kalzinierte oder waſſerfreie Soda oder 2½ kg von der Landw. Hochſchule Hohenheim veran⸗ 


kriſtalliſierte Soda. 
keinen ſo ſtarken blauen Belag, wie die Kupfer⸗ 
kalkbrühe. Dadurch wird die Aſſimilationstätig⸗ 
keit der Blätter nicht in dem Maße gehindert, 
wie bei dem ſtarken blauen Belag durch die 
Kupferkalkbrühe. Auf der anderen Seite iſt aber 
auch ſchlecht zu kontrollieren, ob die Bäume richtig 
beſpritzt ſind. Die Kupferſodabrühe zerſetzt ſich 
noch ſchneller wie die Kupferkalkbrühe; ſofortige 
Verwendung nach der Herſtellung iſt daher um 
ſo mehr geboten. 

Die Verwendung der Bordelaiſer Brühe er— 
folgt in einer Stärke von 0,5 bis 2% hl. Das 
Steinobſt, ſpeziell die Pfirſiche und einige Apfel⸗ 
ſorten, wie Weißer Winter-Calvill, Miniſter von 
Hammerſtein, Gelber Bellefleur, Graue Herbſt— 
und Graue franzöſiſche Renette u. a. ſind oft 
ſehr empfindlich gegen Beſpritzungen mit der 
Kupferkalkbrühe; Blätter und Früchte werden 
häufig verbrannt. Man verwendet daher im 
belaubten Zuſtande nur 1% -ige Brühen, ja ſo— 
gar / Co-ige, nimmt aber anſtatt 1 reſp. / kg 
Kalk die doppelte Menge. Ein Ueberſchuß von 
Kalk ſetzt nämlich die Wirkſamkeit der Brühe 
nicht weſentlich herab, verhindert aber, daß die 
Blätter und Früchte verbrannt werden. 

In erwähnen iſt noch, daß es beim Be— 


ſpritzen der Bäume darauf ankommt, die Brühe 
möglichſt fein auf die Blätter und Früchte zu 
Je feiner der Kupferbelag, um ſo 
weniger finden die Pilzſporen Gelegenheit, ein- 


verteilen. 


Die Kupferſodabrühe liefert 


ſtaltet wird. 

Seit einer langen, langen Reihe von Jahren 
findet nun regelmäßig am 2. Februar die 
Generalverſammlung des Württ. Obſtbauvereins 
ebenfalls in Stuttgart ſtatt, welche ſich aus dem 
ganzen Lande ſtets ſeitens der ſchwäb. Landwirte 
einer großen Teilnahme erfreut. 

Ferner finden ſeitens ehemaliger Angehöriger 
Hohenheims jedjährlich regelmäßig gegen Ende 
Januar Zuſammenkünfte ſtatt, ſo daß hiedurch 
für manchen Landwirt eine dreimalige Reiſe in die 
Reſidenz innerhalb 3 —4 Wochen in Frage kommt. 

Wie verhältnismäßig leicht wäre es doch hier, 
das Trennende zu einen und durch eine kleine 
gegenſeitige Verſtändigung die Termine ſo zu 
legen, daß durch eine einmalige Reife nach Stutt- 
gart die Teilnahme an allen Veranſtaltungen zu 
ermöglichen wäre. 

Trotzdem von verſchiedenen Seiten dieſe Frage 
des öfteren angeregt wurde, iſt es immer noch 
beim alten geblieben. 

So gut man eine landw. Woche in Berlin 
hat und wie man eine ähnliche Einrichtung in 
Bayern treffen konnte, ſo ließe ſich gewiß auch 
für Württemberg eine beſcheidene kleine „landw. 
Woche“ einrichten. 

Die gute Sache wäre gewiß eines Verſuchs 
wert, dafür dürfte die Beteiligung aus allen 
Teilen des Landes jährlich eine allgemeine ſein. 
Leider iſt es für dieſes Jahr ja ſchon zu ſpät. 

Wir würden die Einrichtung einer „land— 


zudringen, aber auch um ſo weniger werden die wirtſchaftlichen Woche“ in Stuttgart 


grünen Teile des Baumes in der Aſſimilation 
geſtört. Man verwende daher Spritzen mit feinem 
Dadurch ſpart man auch gleichzeitig wäre. 


Verſtäuber. 
an Spritzflüſſigkeit. 


Einen ſehr beachtenswerten Vorſchlag 


leſen wir im „Württ. Wochenblatt für Land» 


wirtſchaft“ vom 7. Februar. Er lautet: 


ſehr begrüßen und zweifeln nicht, daß die Be— 
teiligung aus allen Landesteilen eine zahlreiche 
Der Obſtbau iſt ja für die Landwirt— 
ſchaft von größter Bedeutung und ſo unterſtützt 
der Württ. Obſtbauverein die Anregung gewiß 
mit großer Freude. F. 


Zut Amſelplage 


In Nr. 4 des landw. Wochenblatts iſt die hatte vor kurzem der Abg. Haag im württ. Landtag 


Bekanntmachung über die Abhaltung eines landw. 


eine Anfrage an den Miniſter des Innern gerichtet. 


Vortragskurſes veröffentlicht, welcher wiederum Darauf iſt jetzt folgende Antwort eingegangen: 
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„Die Miniſterien des Innern und der 
Finanzen ſind zurzeit mit Aenderungen der 
gemeinſchaftlicheu Verfügung betr. den Schutz 


Märzheft 1914. 


Der Obſtban vor 250 Jahren.) 


(Nachdruck verboten.) 
Aus: Der Baum⸗ und Obſtgarten. 


von Vögeln vom 27. Februar 1909 befaßt. Von Wolfgang Jacob Dümler, Nürn— 


Unter den Aenderungen iſt auch eine Beſtim⸗ 
mung vorgeſehen, die die Abwehr des den 
Weinbergen und Obitgärten von der Schwarz⸗ 
droſſel (Amſel) drohenden Schadens ermög— 
lichen ſoll. Es wird darauf Bedacht genommen 
werden, daß die zu erlaſſende Verfügung recht⸗ 
zeitig vor Beginn der Reife der durch den 
Amſelſchaden bedrohten Früchte veröffentlicht 
werden wird.“ — 

Wie die „Zeitſchrift für Obſt⸗ und Garten⸗ 
bau“ des Landes-Obſtbauvereins für das König⸗ 
reich Sachſen berichtet, iſt die Frage auch 
vor kurzem der zweiten Kammer des ſächſiſchen 
Landtags vorgelegt worden. Der Regierungs⸗ 
Entwurf berechtigt die Amtshauptmannſchaft und 
in Städten mit revidierter Städteordnung den 
Stadtrat, das Anſchießen von Am ſeln nach Maß⸗ 


berg 1664. 
1. Von deß Baumgartens Gelegenheit. 


Den Anfang desſelben / mache ich von der 
Gelegenheit deß Orts. Gleich wie der Baurs⸗ 
mann / mit ſeinem Ackerwerck / ſich nach der 
Mittags⸗Sonne richtet / indem er ſeine Acker⸗ 
bette und Furchen gegen Mittag machet und 
richtet / damit die daraus wachſende Früchte 
gleiche wärme haben / und zugleichmäßiger Zeiti⸗ 
gung gelangen; Alſo muß auch derjenige V/ ſo einen 
Obſtgarten anzurichten / und davon Luſt und Nutz 


zuhaben begehrt / der Sonnen Lauff beobachten 


| 


daß / ſo er anderſt Raum und Platz hat / hierzu 
einen Ort gegen der Mittags Sonne erwehle / 
dann die Bäume und deroſelben Früchte / wollen 
fo wol als die Feld und Ackergewächſte / ihre 


gabe des Vogelſchutzgeſetzes vom 30. Mai 1908 gebührende wärme haben / damit nicht allein das 
zu geftatten, und hebt die Schonzeit für Eich— darauf wachſende Obſt zeitige / ſondern auch 


hörnchen auf. Falls Eichhörnchen in Gärten ſchöne 
und Obſtplantagen Schaden anrichten, ſoll die werde. 


Amtshauptmannſchaft bezw. der Stadtrat die Ge⸗ 
nehmigung erteilen können. Von Abgeordneten 
wurde vorgeſchlagen, das Geſetz zunächſt für ein 
Jahr zu genehmigen. Ein teilweiſer Schutz von 
Amſeln und Eichhörnchen wurde befürwortet. 
Von ſeiten der Regierung wurde geltend ge⸗ 
macht, daß nach der Begründung des Entwurfs 
auch der Ausſchuß für Vogelſchutz im Königreich 


Sachſen die Schädlichkeit der Amſeln und die gegen 


Notwendigkeit, ihre Vermehrung zu verhüten, an⸗ 


Geſtalt / gelb / röhtlicht und wohlgeſchmack 
Dann die Erfahrung bezeuget es / daß 


die Obſtbäume / welche gegen Mitternacht, oder 


nahe an Wäldern ſtehen / und die Mittags Sonne 
fie nicht beſcheinen mag etwas ungeſchmacke 
Früchte tragen / die Bäume pflegen mit Moß zu 


überwachſen ! und eine ungeſchlachte Rinden zu: 


gewinnen. Wir ſehen es ſelbſt / an allen Bäu⸗ 
men / dasjenige Obſt / ſo gegen Mittag hänget 
färbet ſich an der Sonnen gar ſchön roth / her⸗ 
die Früchte gegen Mitternacht bleiben grün. 
So aber je einer keinen freyen Platz gegen 


erkannt, und daß auch die Regierung ausdrücklich | Mittag haben kan / fondern mar ſich nach der 
hervorgehoben hat, daß von einer ſyſtematiſchen Beſchaffenheit ſeines Guts richten / jo ift die offne 


Ausrottung der Amſeln und Eichhörnchen nicht 
die Rede ſei. Wenn die Regierung die Amſeln 
nicht, wie es in Preußen geſchehe, zu den jagd⸗ 
baren Tieren erklärt und damit ihnen eine Schon⸗ 
zeit feſtgeſetzt habe, ſo ſei der Grund dafür der, 
daß alsdann bei Gelegenheit der Jagden die 
Amſeln abgeſchoſſen würden wie andere jagdbare 
Vögel. 

Der Entwurf iſt der Geſetzgebungsdeputation 
überwieſen worden. 


Gegend gegen Morgen / und ſeydwärts Abend / 
nicht zu verachten / jondern kan auch daſelbſt 
einen feinen Obſtgarten anrichten; Geſtalt die 
Bäume / ehe als andere Gartengewächs / deß 
Landes / Orts und Art gewohnen / und aus: 
thauren; Jedoch aber muß Fleiß angewendet 
werden / daß von Mitternacht her der Garten 
mit Gebäuen / oder hohen und großen Bäumen 
verwahret werde / damit der kalte Nordwind in 
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etwas aufgehalten / und die zarten Bäume nicht maßen kan die Sonne einen jeden | und alle zu— 
ſchaden nehmen / dannenhero außer dem Garten gleich beſcheinen / der Lufft frey durchdringen / 
gegen Mitternacht / Nuß und Lindenbäume nicht und alle gleiche wärme mitgetheilet werden / wel: 
unfüglich erzogen werden. Es gehöret auch diß ches auf der Ebne / flachen Plau / oder auch in 
hierzu / daß die Bäume / in ſolchen Gärten die | einem Thal / da deß Schattens zu viel iſt / nicht 
gegen Mittag die freye Lufft nicht haben / nicht geſchehen kan / dann da hindert immer ein Baum 
enge ſondern weitläufftig geſetzet werden / damit den andern / und thun einander ſchaden / mit 
die Lufft den gantzen Garten durchſtreichen / und ihren ſelbſt eigenen Schatten / in dem fie der 
der Wind die abfallende Blüte und Blätter ab- Sonnenſtrahlen einander aufhakten; mögen auch 
wehen möge. von der Lufft nicht durchwehet werden. Zwar 
Ein bequemer und zu einem Baumgarten das auf⸗ und abſteigen iſt an bergichten Orten / 
tauglicher Ort / kan an einem Berglein / oder beſchwerlich. Dargegen aber iſt der Nutz / wenn 
Hügel / erwehlet werden / ſintemahl an ſolchem | deß Gartens recht gewartet wird deſto reicher 
abweichenden Ort / ein Baum ob dem andern und größer. 
ſtehet / und einer den andern überhöhet: Solcher (Fortſ. folgt.) 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Hauptverſammlung des Württ. Obſtbau⸗ 
vereins am 2. Februar 1914. 


7 Nißler⸗Heidenheim, 
8 Butz⸗Gmünd, 

I Otto-Nürtingen, 
10 Rall⸗-Eningen, 


1. Vertrauensmänner-Verſammlung 11 Geißler⸗Ulm, 
am 2. Februar 1914, vormittags ½ 10 Uhr 12 Ils-Ochſenhauſen, 


im Bürgermuſeum. 13 Ruchte⸗Unterzeil, 


Anweſend: Vorſtand Fiſcher, vom Ausſchuß 14 Berger⸗Eſchach, 
Warth, G. Aldinger, W. Aldinger, Hering, Herz, 16 Sitermann-Kottieil, 
Kühnle, Schädle; von auswärtigen Mitgliedern 17 Seiz⸗ Dornſtetten, 
Adorno, Lucas, Schönberg und Roller⸗Künzelsau 15 Schmitz⸗Iſingen (Stellv.) 
als Vertreter von Koppenhöfer; ferner die ſtaat⸗ = Schelle Tübingen, 
lichen Sachverſtändigen Mährlen und Winkelmann. 20 Weiß⸗Ottenhauſen. 
Vorſtand Fiſcher eröffnet die Verſammlung Die Gaue 3, 15 und 21 waren leider nicht 
mit Begrüßung der Erſchienenen, insbeſondere vertreten. 
des Vertreters des Kgl. Miniſteriums des Innern Die Tagesordnung lautete: 


und der Kgl. Zentralftelle, Reg.⸗Direktor v. Sting, 1. Ausſtellungsweſen, Referent: Vereins⸗ 
Direktor a. D. v. Strebel und Landesökonomierat ſekretär Schaal. 

Fecht. Zum allgemeinen Bedauern war Herr 2. Vereinsangelegenheiten. 

Staatsrat Freiherr v. Ow⸗Wachendorf, Exzellenz, 3. Vorſchläge zum nächſten Obſtbautag 
dieſes Jahr durch eine nicht aufſchiebbare Reiſe (Neckarkreis). 

verhindert, den Verhandlungen anzuwohnen, was 4. Anträge und Wünſche aus der Ver⸗ 
er in einem warm gehaltenen Brief mitteilte. ſammlung. 


Auch Herr Prof. Dr. Kirchner: Hohenheim hat Punkt 1. Vereinsſekretär Schaal referierte 
ſich wegen dienſtlicher Abhaltung brieflich ent⸗über das „Ausſtellungsweſen“. Das 
ſchuldigt. 1 Weſentliche aus dieſem Referat kommt im „Obſt⸗ 

Die Feſtſtellung der Präſenzliſte ergab die bau“ zum Abdruck. An der lebhaften Diskuſſion 
Anweſenheit folgender Vertrauens männer, beteiligte ſich auch Reg.⸗Direktor v. Sting, der 
reſp. Stellvertreter: auf eine Anregung des Referenten, auch bei Be: 


für Gau 1 Deuſchle-Obereßlingen, zirksausſtellungen zuweilen Staatsmedaillen zur 
2 Metzger⸗Ungeheuerhof, Verfügung zu ſtellen, erwiderte, daß der Wert 
4 Stärk⸗Schwaigern, er Staatsmedaillen ſehr hoch gehalten werden 
5 Gehringer⸗ Weikersheim, müſſe und es fraglich ſei, ob durch deren Ver: 


6 Leyerle⸗Hall (Stellv.), gebung für Bezirksausſtellungen ihr Wert nicht 


40 Der Obſtbau. 

heruntergedrückt würde, der Konſequenzen wegen 
kämen dann auch andere Bezirksausſtellungen in 
Betracht. Er ſtehe auf dem Standpunkt, daß 
ſolche nur bei Landesausſtellungen, wie ſeither 


vergeben werden ſollten. Schädle⸗Vaihingen 


wünſcht, daß der Entwurf für das neue Aus: 
ſtellungsprogramm vor Drucklegung den Bezirks: 
vereinen, die dem Württ. Obſtbauverein ange: 
ſchloſſen ſind, zur Aeußerung zugeſandt werden 
möchte, was vom Vorſitzenden zugeſagt wird. 
Schönberg: Hohenheim meint, es dürfe der 


Märzhefi 1914. 


Punkt 3. Gemeinderat Schwarz: Eßlingen 


ladet namens der Stadt, des dortigen Güter⸗ 
befitzervereins und des Obſtbauvereins Ober: 


eßlingen ein, den nächſten O bſtbautag in 
Eßlingen abzuhalten, wo er eine würdige 
Aufnahme, wenn möglich mit Veranſtaltung 
einer großzügigen Obſtausſtellung, finden werde. 
Vorſtand Fiſcher dankt herzlich, er glaubt, daß 
der Vereinsausſchuß die Einladung in das ſchöne 
und gaſtfreundliche Eßlingen gerne annehme und 
auch die Bereinsmitglieder mit Freuden dahin 


kleine Bauer bei der Prämiierung nicht zu kurz kommen werden. 


kommen, er gerade müſſe aufgemuntert werden. 


Punkt 4. Von der Vereinigung württ. Baum⸗ 


Bühler ⸗Grunbach gibt feine Erfahrungen und warte iſt angefragt worden, in welchem Stadium 


Erfolge bei der Cannſtatter Ausſtellung kund ſich die Eingabe des württ. Obſtbauvereius 


und befürwortet kräftig die Richtſchnur des Refe- 
renten. Schöllhammer-Langenargen hält 
die angeregte Abſatzmöglichkeit großer Obſtaus— 
ſtellungen für das allerwichtigſte und legt dem 
Ausſchuß die Einrichtung ſtändiger Tafelobſt— 
märkte in Stuttgart nahe, worauf Referent ent— 
gegnete, daß eine ſolche Einrichtung nur bei ganz 
zuverläſſiger Anlieferung Erfolg verſpreche. Schön— 


berg ſteht auf dem Standpunkt, daß nur da 


mit Erfolg Obſtbau im Großen getrieben werden 
könne, wo lokale Erfahrungen vorhanden ſeien. 
Bürkle-Heilbronn berichtet über ſehr gute Er— 
folge mit den ſeit vier Jahren dort eingeführten 
Tafelobſtmärkten, die Züchter gewöhnen ſich bald 
an beſſere Anlieferung. Berger-Eſchach unter: 


an das Kal. Miniſterium des Innern um ge: 
eignete Maßnahmen zur Herbeiführung einer Ver⸗ 
beſſerung des Oberamtsbaumwart- und Baum: 
wartſtandes befinde. Regierungsdirektor v. Sting 
gab zur Antwort, daß die betreffenden Vorſchläge 
des Geſamtkollegiums der Zentralſtelle vom 
Miniſterium d. J. geprüft ſeien und eine wohl⸗ 
wollende Autwort direkt an den Vorſtand des 
W. O.⸗V. in nächſter Zeit zu erwarten ſei. 
Schelle-Tübingen bringt darauf die Auf— 
wendungen für den Obſtbau gegenüber dem 
Weinbau zur Sprache. Seine Ausführungen 
geben wir im „Obſtbau“ wieder; ſie gipfeln in 
dem Antrag: der W. O.⸗V. möge in einer „Denk⸗ 
ſchrift“ die Bereitſtellung weiterer ftaatl. 


ſtützt nachträglich die Anregung, Staatsmedaillen Mittel zur Förderung und Ausbreitung 
für Bezirksausſtellungen zu vergeben, Württem- des heimiſchen Obſtbaus anſtreben. Der 
berg dürfe hier nicht hinter ſeinen Nachbarländern Vorſitzende will die Auregungen dem Ausſchuß 
zurückbleiben. Nach einem Schlußwort des Refe- zur Beratung vorlegen, weiſt aber darauf hin, 
renten verſpricht der Vorſitzende für recht- daß es ſich für den W. O.-V. nur um Ver⸗ 
zeitige Fertigſtellung des Entwurfs beſorgt zu willigung höherer ſtaatlicher Mittel für ſeine 
ſein, ſo daß derſelbe nach eingehender Durch- Zentralvermittlungsſtelle handeln könne, denn dieſe 
beratung im Ausſchuß und Einholung gutächt- ſtehe jedermann, Produzenten und Konſumenten, 
licher Aeußerung bei den Bezirksvereinen dem Vereinsmitgliedern wie Nichtmitgliedern, koſten— 


Obſtbautag im Herbſt vorgelegt werden könne. frei zur Verfügung. Er betont, daß es 
Punkt 2. Der Vorſitzende gibt der Verſamm- von jeher Ehrenſache des Landesvereins ge— 


lung bekannt, daß die auf dem letzten Obſtbau- weſen ſei, alle Aufwendungen für ſeine eigent— 
tag gewünſchte jeweilige Benachrichtigung über liche Tätigkeit auch aus eigenen Mitteln zu decken. 
ſtattfindende Vorträge durch das Sekretariat an Darauf fei er während ſeines 34 jährigen Be: 
die Vertrauensmänner und Stellvertreter der be- ſtehens ſtolz geweſen und ſo ſollte es auch bleiben. 
treffenden Gaue ſeine Schwierigkeit habe und dies Es kommt noch zur Sprache, daß dem Deut: 
zweckmäßiger durch die Vereinsvorſtände geſchehe. ſchen Pomologeuverein alljährlich aus Reichs— 
Die Verſammlung iſt damit einverftanden. Eine mitteln 30000 Mk. Beitrag verwilligt werden und 
diesbezügl. Bekanntmachung erfolgt im „Obſtbau“. daß es wünſchenswert wäre, daß dieſe Summe auf 


Der Vorſitzende brachte hierauf eine Statiſtik 


über die im abgelaufenen Jahr ein- und ausge— 
tretenen Mitglieder, nach den einzelnen Gauen 
geordnet, zum Vortrag. Eine ſolche ſoll künftig 
bei jeder Generalverſammlung vorgelegt werden, 
da durch ſie ein Ueberblick möglich iſt über die 
Erfolge der Agitation, ſpeziell auch der Werbe— 


tätigkeit in den einzelnen Bezirken des Landes. 


die einzelnen Länder mit hervorragendem Obſt— 
ban entſprechend verteilt würden. Reg.⸗Direktor 
v. Sting verkennt die große Bedeutung und den 
Wert des Obſtbaus im Lande keineswegs; der 
Vergleich, den Herr Schelle zwiſchen Obſt- und 
Weinban nach den aufgewendeten Mitteln an— 
ſtelle, ſei aber keineswegs ſtichhaltig; auf den Wein⸗ 
bau gründe ſich eine Menge Exiſtenzen, während 
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der Obſtbau doch mehr oder weniger als Neben: Vollmer-Stuttgart fragt an, ob es nicht 
erwerb zu betrachten ſei. Daß im vergangenen angängig ſei, die Generalverſammlung ſtets auf 
Jahr kein höherer Zuſchuß zu den Koſten der einen Sonntag zu verlegen, was von der Ver— 
Zentralvermittlungsſtelle bewilligt wurde, werde ſammlung einſtimmig abgelehnt wurde, da der 
doch nicht beſonders ins Gewicht fallen, es ſei 2. Februar ſeit Beſtehen des Vereins als ſein 
anzunehmen, daß bei der nächſten Etatsaufſtellung Feſttag gelte. 
die Bewilligung einer höheren Summe keinem Adorno -Tettuang ſtellt den Antrag, der 
Anſtand begegne. W. O.⸗V. möge bei der Regierung vorſtellig wer⸗ 
Butz⸗Gmünd wünſcht Einſtellung beſonderer den, damit künftig auch in Württemberg gleich 
Mittel in den Etat für die Landwirtſchaft zur wie in Preußen und Heſſen eine Frachtherab— 
Auspflanzung abgängiger Weinberge. ſetzung für friſches Obſt eingeführt werde. Ebenſo 
Der Obſtbauverein Wangen hat in einer müßten Maßregeln ergriffen werden, um eine 
Eingabe beantragt, eine Beſprechung der Baum- Zollerhöhung oder weuigſtens die Einhaltung der 
marktfrage nochmals auf die Tagesordnung zu derzeit geſetzlich feſtgelegten Obſtzölle zu erwirken. 
jegen. Der Vorſitzende erklärt, daß der Aus- Der Antrag geht an den Vollausſchuß. 


ſchuß einſtimmig beſchloſſen habe, dieſem Wunſch Nach eingenommenem Mittageſſen begann die: 
nicht zu entſprechen, da die betreffende Eingabe 5 
an den Reichstag ſ. 3. im Einvernehmen mit 2. Generalverſammlung. 


drei andern großen obſtbaulichen und gärtneriſchen mit folgender Tagesordnung: 


Vereinigungen abgefaßt und das Reſultat lang— 1. Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 
wieriger, reiflicher Beratung geweſen ſei. Die 2. Bericht über die Tätigkeit der Zentral: 
Verſammlung ſtimmte dieſer Meinung des Aus— vermittlungsſtelle. 

ſchuſſes nahezu einſtimmig zu. Ein Antrag 3. Ablegung der Jahresrechnung. 
Butz-Gmünd bezweckt die Einführung von ge⸗ 4. Vorſtandswahl. N 

ſchloſſenen Vertrauensmänner-Verſammlungen vor 5. Ergänzungswahl des Ausſchuſſes. 

den öffentlichen Verſammlungen, ſo wie im Jahr 6. Vortrag von Herrn Obſthauinſpektor 
1913. Er begründet ſeinen Antrag damit, daß Winkelmann⸗Ulm über: „Obſtbauliche 
manche Angelegenheit im engeren Kreis beſſer be— Lehren des Jahres 1913 unter be— 
ſprochen und Abſtimmungen leichter vorgenommen ſonderer Berückſichtigung der Froſt- und 
werden können. Der Vorſitzende betont, daß Sturmſchäden“. 

nach allgemeiner Anſicht die Vormittagsverſamm- Vorſtand Fiſcher eröffnete dieſelbe mit Be— 
lungen als der wertvollſte Teil des Generalver-grüßung der ſehr zahlreichen Verſammlung und gab 
ſammlungstags gelten, nachmittags ſei der Vor- Punkt 1. den Rechenſchaftsbericht des 


trag ja immer auch von großer Wichtigkeit, der Ausſchuſſes über das abgelaufene Jahr. Der— 
übrige Teil ſei aber meiſtens nur ausgefüllt mit ſelbe kommt im „Obſtbau“ im Wortlaut zum 
formalen Geſchäfts angelegenheiten, die doch ſpäter Abdruck. 


gedrückt werden. Sollten Auträge vorliegen, welche Punkt 2. Der Bericht der Zentralver— 
im engeren Rahmen der Vertrauensmänner und mittlungsſtelle kam gedruckt zur Verteilung. 
nicht öffentlich zu behandeln ſind, ſo könne das Punkt 3. Kaſſier Stähle erſtattete den 


durch beſondere Sitzung geſchehen. Die Verſamm- Kaſſenbericht. Beide Berichte werden eben— 
lung bekundet ihre einmütige Zuſtimmung hierzu. falls im „Obſtbau“ veröffentlicht. 

Ein Antrag Gſell-Eutingen geht dahin, Stähle bittet im Anſchluß an ſeinen Bericht 
daß bei etwaigen künftigen Gratisgaben von um beſſere Bezeichnung der einlaufenden Bei— 
Bältinen anläßlich elementarer Verheerungen in träge, mindeſtens müßte doch bei jeder Sendung 
erſter Linie die zu Schaden gekommenen Vereins— | angegeben fein, von wem und wofür dieſelbe jet. 
mitglieder zu berückſichtigen ſind. Der Vor— | Es erwachſe ihm eine große und völlig unnötige 
ſitzende weiſt auf das frühere Gebahren hin, Arbeit durch ſolch mangelhafte Bezeichnung. Auch 
wonach bei den Kataſtrophen im Balinger Be— ſei eine Aufklärung im Lande über die Benützung 
zirk und im Unterland die Verteilung ſolcher und die Zweckmäßigkeit der „Zahlkarten“ ſehr 
Bäume an die Minderbemittelten ohne Rückſicht erwünſcht. Der Vorſitzen de dankt dem Vereins- 
auf Mitgliedſchaft erfolgt ſei. Die Verſammlung kaſſier und unterſtützt deſſen Bitte. Der beſtellte 
iſt damit einverſtanden, daß auch künftig nach Reviſor habe die Rechnung geprüft und ſie, ab— 
dieſem Modus zu verfahren ſei. Ein weiterer geſehen von einigen unbedeutenden Ausſtellungen 
Anırag Gſell: „die Satzungen dahin zu ergänzen, | z. B. bei einer Inſeratenberechnung ꝛc., für richtig 
daß Vereine nur Aufnahme finden, wenn ſämt— befunden; auch der ſtellv. Vorſitzende Herr Warth 
liche ihrer Mitglieder als paſſive dem W. O.⸗V. habe ſie durchgeſehen und keine Ausſtellung zu 
beitreten“, wurde ebenfalls abgelehnt. machen gehabt. Dem Kaſſier wird unter Dankes— 
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bezeugung Entlaſtung erteilt. Stadtſchultheiß 
Carl-Metzingen iſt dem Ausſchuß ſehr dankbar 
für die Einführung der „Zahlkarten“, ſie be— 
deuten eine Verbilligung und weſentliche Verein— 
fachung für die Mitglieder. 

Herr Herz ſpricht der Verſammlung ſeinen 
Dank aus für die ihm zum 80. Geburtstag zu 
Teil gewordene Ehrung. 


Punkt 4. Stellvertreter Oekonomierat Warth 
übernimmt den Vorſitz während der Vorſtands— 
wahl. Er ſchlug die Wiederwahl des ſeitherigen 
Vorſtandes durch Akklamation vor und konnte 
unter freudiger Zuſtimmung der Verſammlung 
die einſtimmige Wiederwahl von Vorſtaud 
Fiſcher auf weitere zwei Jahre feſtſtellen. 
Vorſtand Fiſcher übernimmt nunmehr den Vor— 
ſitz wieder. Er nimmt die Wahl an und dankt 
für das ihm aufs Neue entgegengebrachte Ver— 
trauen und die ehrende Anerkennung ſeiner Tätigkeit. 

Die Ergänzungswahl des Ausſchuſſes 
wird ebenfalls per Akklamation vorgenommen. 
Nachfolgende Herren werden auf zwei Jahre in 
den Ausſchuß wiedergewählt. 

Ausſchußmitglieder aus Stuttgart und Um— 
gebung: 


bach. 
2. Hering, W., Kgl. Hofgarteninſpektor, 
Stuttgart. 
3. Kühnle, W., Ratſchreiber, Cannſtatt. 
4. Warth, C., Oekonomierat, ſtellv. Vorſtand. 
Ausſchußmitglieder des Donan- und Jagſt⸗ 
kreiſes: 
1. Adorno, O., Gutsbeſitzer, 
bei Tettnang. 
2. Koppenhöfer, J., 
Neuenſtein. 
Stellvertreter: 
1. Brugger, 
Schomburg. 
2. Roller, Chr., Direktor, Künzelsau. 
Zum letzten Punkt der Tagesordnung: Wünſche 
aus der Verſammlung, möchte Rall-Eningen 
wiſſen, ob und weshalb die Landsberger Renette 
aus dem „Grundblatt“ hinausgeworfen worden 
ſei. Der Vorſitzende erwidert, daß die Sorte 
nach wie vor im „Grundblatt“ unter den emp⸗ 
fohlenen Sorten bleibe, nur ſei ſie nicht in das 
neue kleine Sortiment der „12 beſten Maſſen⸗ 
anbauſorten“ aufgenommeu worden. Schmidt- 
Vaihingen wünſcht eine Erklärung darüber, warum 
der Rote Bellefleur vom W. O.-V. empfohlen 
und von Garteninſpektor Schönberg im neueſten 
Landw. Wochenblatt „heruntergeriſſen“ worden 
ſei. Der Vorſitzende erklärt, daß ihm die 
fragliche Briefkaſtennotiz auch aufgefallen ſei. 
Es wäre ihm angenehmer geweſen, wenn Herr 


Kaltenberg 


Baumſchulbeſitzer, 


G., Oberamtsbaumwart, 


Märzheft 1914. 


Schönberg, der ja dem Vereinsausſchuß ange— 
höre, ſeine Anſicht über dieſe Sorte dort kund 
gegeben hätte. Schönberg erwidert, daß er 
vielleicht nicht diejenige Varietät in feinem Hohen⸗ 
heimer Baumbeſtand hätte, die am Rhein ſo ſehr 
gelobt würde. Schaal findet es ebenfalls merk⸗ 
würdig, daß Herr Schönberg während der nun 
ſchon zwei Jahre ſchwebenden Erörterung über 
den Roten Bellefleur bis heute niemals bekannt 
gegeben habe, daß in Hohenheim 60 jährige Bäume 
davon ſtehen. Der Rote Bellefleur ſei keine Neu: 
heit, e eine hundert Jahre alte, in ver: 
ſchiedenen Ländern erprobte und bewährte Sorte, 
die auf der Suche nach Spätblühern am erſten 
ins Auge fallen müſſe. Die Schlußbemerkung 
in Schönbergs Briefkaſtenartikel im Landw. 
Wochenblatt habe beſonders eigentümlich berührt, 
Schönberg habe aber darüber befriedigende Auf— 
klärung gegeben. Aldinger-Feuerbach möchte 
nicht immer neue Sorten empfohlen wiſſen, ſonſt 
könne der Banmſchulbeſitzer nicht folgen, worauf 
ihm Schaal entgegnet, daß vom W. O.⸗V. in 
den letzten fünf Jahren nur zwei neue Sorten 
empfohlen worden ſeien, während in dieſer Zeit 
in den Baumſchulkatalogen eine ganze Menge. 


1. Aldinger, W., Baumſchulbeſitzer, Feuer: | noch völlig unkontrollierbarer Neuheiten empfohlen 


wurde. 


Punkt 6. Obſtbauinſpektor Winkelmann 
hielt einen ſehr intereſſanten, vorzüglich ausge: 
arbeiteten und mit großem Beifall aufgenommenen 
Vortrag ſ über: „Obſtbauliche Lehren des Jahres 
1913 unter beſonderer Berückſichtigung der Froſt⸗ 
und Sturmſchäden“. Der Vortrag wird gleich⸗ 
falls im „Obſtbau“ veröffentlicht. 

Nachdem der Vorſitzende dem Redner gedankt, 
kam Adorno Tettnang nochmals auf die Zoll⸗ 
und Tariffrage zurück. Er betonte weiter, daß 
die Lehren des Jahres 1913 nicht ohne weiteres 
auf andere normale Jahre zu übertragen ſeien. 
daß ferner dieſes Jahr den vollen Wert des 
Obſtertrages zur vollen Erkenntnis gebracht habe 
und daß wir an der Einfuhr vom Ausland die 
zielbewußte Kultur weniger Maſſenſorten erkennen 
konnten. Die „Frankfurter Zeitung“ habe in dieſer 
Hinſicht geſtern einen ſehr beherzigenswerten Artikel 
gebracht. 

Nachdem Herr Herz noch dem ſtellv. Vor⸗ 
ſtand für ſeine Geſchäftsführung, während der 
vorjährigen Interimszeit gedankt und der Vor⸗ 
ſitzende ſich dieſem Dank angeſchloſſen hatte. 
ſchloß dieſer die Verſammlung mit dem Wunſch 
weiterer friedlicher und erſprießlicher Zuſammen— 
arbeit. 

Schluß 12 6 Uhr. 

Eine gemeinſchaftliche Beſichtigung der neuen 
Markthalle ſchloß ſich der anregend und ſehr be— 
friedigend verlaufenen Verſammlung an. 


Bereind- Angelegenheiten. 


Hehenfhaftsberiht des Ausſchuſſes, 
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| Bezüglich der paſſiven Mitglieder habe ich 
eine Bemerkung zu machen. Es iſt — und be— 


erſtattet durch den Vereins vorſtand in der ſonders in der letzten Zeit — vorgekommen, daß 


Generalverſammlung. 


Das abgelaufene Jahr iſt auch für unſern 
Obſtbau ein Unglücks jahr geweſen. Während 
der württembergiſche Obſtertrag in den letzten 
Jahren ein befriedigender war und im Jahr 1911 
ſogar auf 11 Millionen Mark berechnet werden 
konnte, hat das Jahr 1913 eine vollſtändige 


Mißernte ergeben; auf nur 4% des Erträgniſſes, 


von 1912 wird fie amtlich geſchäst und 13 Mil: 
lionen Mark haben wir für eingeführtes Obſt 


an das Ausland bezahlen müſſen! Das haben die u. a. mehr. 


Froſttage, 12.— 14. April, verſchuldet, an denen 


aktive Mitglieder als ſolche ihren Austritt er— 
llärten und ſich gleichzeitig als paſſive anmel⸗ 
deten. Sie wollten nun 30-Pfennigmitglieder 
werden und profitlich Mk. 4.70 pro Jahr ſparen. 
Sie glaubten die Quartalſchrift „Obſtbaumfreund“ 
dafür zu bekommen und das hätte ihnen genügt. 
Die Herren denken gar nicht, wovon dann der 
Obſtbauverein ſeine Agitation für die Verbeſſe— 
rung und Ausbreitung des Obſtbaus betreiben, 


überall im Lande Vorträge halten, Flugblätter 


herausgeben, Edelreiſer koſtenfrei abgeben fol 
Der „Obſtbaumfreund“, der uns, 
genau gerechnet, über 30 Pfennig pro Jahr koſtet, 


bei heftigem Nordwind auch ſtarkes Schnee- wird zurzeit in 22000 Exemplaren für die 
treiben herrſchte. Durch fie ſind die Hoffnungen Mitglieder der Orts- und Bezirksvereine heraus- 
auf eine gute Ernte ‚10 vollkommen vernichtet gegeben, die dadurch auch paſſive Mitglieder des 
worden. Herr Obſtbauinſpektor Winkelmann wird W. O. V. werden, er kann aber ſelbſtredend nicht 
nachher einen Vortrag darüber halten, ob und an einzelne Perſonen direkt abgegeben werden. 
welche Lehren aus dieſem Unglücksjahr für unſern Wenn ſich nun weiter zeigen ſollte, daß durch 


Obſtbau gezogen werden können. Vor allem er- den 


wächſt daraus für uns die Pflicht, keine Mühe 
und keine Koſten zu ſcheuen und unſern Bäumen 


jede Hilfe und Sorgfalt angedeihen zu laſſen. 
Hoffen wir nun auf ein gutes Jahr 1914! Der 


gegenwärtige normale Winter berechtigt ja 
etwas zu guten Hoffnungen. 


Auch im Geſchäftsleben war das Jahr 1913. 


ein höchſt unbefriedigendes und allenthalben wird 
größtmögliche Sparſamkeit geübt. 
auch die Vereine in ihren Mitgliederverzeichniſſen. 
Selbſt der Württ. Obſtbauverein, der doch aus— 
ſchließlich eine gemeinnützige Tätigkeit entfaltet 
und alle ſeine Mitgliederbeiträge auf die Hebung 


Das finden 


„Obſtbaumfreund“ aktive Mitglieder ab— 


springen, ſo wird der Ausſchuß ſich ernſtlich zu 


überlegen haben, ob dieſes Blatt fortbeſtehen kann. 
Durch den Tod iſt uns leider wieder eine 
Anzahl wertvoller Mitglieder entriſſen worden, 
wir haben ihrer ſchon auf dem Obſtbautag in 
Spaichingen ehrend gedacht. — 

Aber auch Feſte durften wir in dieſem Jahr 
begehen: 

Der Obſtbauverein Ochſenhauſen unter der 
bewährten Leitung des Herrn Oberlehrer Ils 
feierte ſein 25 jähriges Jubiläum. Wir ſind ſicher, 


in Ihrem Sinne gehandelt zu haben, wenn wir 


aus dieſem Anlaß ſeinem verdienten Vorſtand, der 


des Obſtbaus verwendet, hat nicht jo zugenom-⸗ auch unſer Vertrauensmann für den 12. Gau iſt, 


men wie in den Vorjahren. 

Die Zahl ſeiner aktiven Mitglieder 
betrug am 1. Januar 1913 . 3162 
neu eingetreten ſind in dieſem Jahr 195 
ausgetreten und mit Tod abgegangen 127 

Zuwachs 
Stand am 31. Dezember 1913 3230 

Die Zahl der paſſiven Mitglieder 
war am 1. Januar 1913 21417 
ſie betrug am 1. Jan. 1914 

Die Geſamtzahl der Mitglieder be⸗ 
trägt ſonach am 1. Januar 1914. 24532 

Dieſem Zuwachs gegenüber ſind aber für 


21302 | 


die große Silberne Vereinsmedaille mit Diplom 


| verlichen haben. 


Und unſerem Senior, langjährigem Kaſſier 


und Mitbegründer unſeres Vereins, Herrn Alb. 
Herz, konnten wir anläßlich ſeines 80. Geburts⸗ 
68 tages die Ehrenmitgliedſchaft unſeres Vereins 


0 


verleihen. 

Der Vermögensſtand des Vereins iſt 
ein befriedigender, wenngleich die vier Vereins⸗ 
gärten in Stuttgart, Cannſtatt, Grunbach und 
Leonberg, die leider noch nicht ſchuldenfrei 
ſind, ſowie die Agitation im ganzen Lande durch 
Vorträge, Gratisabgabe des Obſtbuchs, Heraus⸗ 
gabe der Monatsſchrift „Der Obſtbau“, des 


das Jahr 1914 nahezu 200 Abmeldungen ein⸗„Obſtbaumfreund“, Flugblätter und koſtenfreie 
gegangen, denen allerdings jetzt ſchon wieder SO Edelreiſerverteilung große Mittel erforderten. 
Neuanmeldungen gegenüberſtehen. Unſer Aller Unſere Gärten werden für das ganze Land 
Aufgabe muß nun fein, noch viel energiſcher wie in einigen Jahren von ſehr großer Bedeu— 
bisher die Werbung aktiver Mitglieder zu be- tung fein. Im Stuttgarter ſtellen wir zurzeit 
treiben. umfangreiche Verſuche in Pfirſich⸗ und Aprikoſen⸗ 
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jorten (auch mit verſchiedenen Unterlagen), die trauensmänner wurde ein feſtes Arbeits⸗ 
in andern Ländern wertvolle Handelsware ſind, programm aufgeſtellt (im „Obſtbau“ veröffent⸗ 
an. An Stelle vieler abgehenden Weinberge licht). Den Entwurf einer Neuen Stuttgarter 


werden wir dann auf Grund unſerer Erfahrungen Mar ktordnung haben wir auf Anſuchen des 


einträgliche Pfirſichkulturen in den betreffenden 
Gegenden entſtehen ſehen. Im Grunbacher Garten 
ſind weitgehende Verſuche in Kirſchen angebahnt 
und das Leonberger Grundſtück, von dem zurzeit 
auch ein Teil dem Staat für landwirtſchaftlichen 
Schulunterricht zur Verfügung ſteht, iſt beſtimmt 
für Verſuche in Kernobſt⸗Neuheiten und zur 
Prüfung gut empfohlener Lokalſorten für die 
Allgemeinheit. — Der Garten in Grunbach war 
im April v. J. ſchon mit den wertvollſten Kirſchen 
von uns veredelt, als der verhängnisvolle Froſt 
eintrat und auch dieſe Arbeit zerſtörte. Die Bäume, 
ſoweit ſie ſich erholt haben, ſollen nun demnächſt 
aufs neue gepfropft werden. 

Ausſchuß-Sitzungen wurden 11 abge⸗ 
halten, darunter 3 Vollausſchuß-Sitzungen, ferner 
1 Kommiſſionsſitzung zur Prüfung von Obſtbaum⸗ 
taxationsmethoden. Ueber den Verlauf und die 
Verhandlungen in den Vollausſchuß-Sitzungen 
ſind Sie durch die betreffenden Berichte im „Obſt— 
bau“ orientiert. 


Praktiſche Demonſtrationen mit Vor- 


trägen fanden ſtatt: 
a) in Groß⸗Stuttgart: 4, 


p) im Lande durch unſeren Vereinsſekretär 


Schaal: 33, in Sindringen, Schwaikheim, Hall, 
Stetten i. R., Schlichten, Adelberg O A. Schorn— 
dorf, Cannſtatt, Calw, Königsegg, Zeil, Kißlegg, 
Sindelfingen, Rietenau, Obertürkheim, Ingel— 
fingen, Ehingen, Empfingen, Dornhan, Waib— 
lingen, Lindach, Heubach, Magſtadt, Lorch, Ochſen— 
hauſen, Birkenfeld, Süßen, Bichishauſen, Schorn— 
dorf, Endersbach, Eßlingen, Tettnang, Weilimdorf, 
Rottenburg a. N. 

O bſtausſtellungen fanden der Mißernte 
wegen nur wenige ſtatt, aus beſonderem Anlaß 
in Spaichingen und Ochſenhauſen. — 

Die Auszeichnungen und Prämiierungen, 
die der Ausſchuß im Jahr 1913 vergeben hat, 
ſind im „Obſtbau“ bekannt gegeben worden. 

Im ganzen Berichtsjahr hatte der Ausſchuß 
ein ſehr großes Tätigkeitsfeld. Für die Ver— 


Stadtſchultheißenamtes einer gutächtlichen Prü⸗ 
fung unterzogen und bei den Beſtimmungen, die 
den Obſthandel regulieren, einige zweckentſprechende 
Zuſätze beantragt. — Die I. Auflage unſeres 
O bſtbuchs iſt demnächſt vergriffen. Die Aus: 
arbeitung der Neuauflage iſt den Herren 
Hofgarteninſpektor Hering und Vereinsſekretär 
Schaal übertragen worden. Der Ausſchuß und 
die beiden ſtaatlichen Sachverſtändigen haben 
deren Manuffript nunmehr einer Durchſicht unter: 
zogen. Eine engere Kommiſſion ſoll nun in nächſter 
Zeit die endgültige Redaktion vornehmen, ſo daß 
das Buch in der erſten Hälfte dieſes Jahres er⸗ 
ſcheinen kann. Es ſoll dann bis auf weiteres 
den neu als aktive Vereinsmitglieder Ein: 
tretenden koſtenfrei gegeben werden. Den ſeit— 
herigen aktiven Mitgliedern, welche das erſte 
Obſtbuch ſchon gratis haben, wird es zum Preis 
von Mk. 3.— käuflich zur Verfügung geſtellt. 
(Schluß folgt.) 


An die Vorſtände der Bezirks- und 


Lokalobſtbauvereine! 


Gemäß Verſammlungsbeſchluß vom 2. Febr. 
d. J. werden die Herren Vereinsvorſtände gebeten, 
von Vereinsverſammlungen in ihrem Bezirk jeweils 


den Vertrauensmann ihres Gaues recht— 
zeitig in Kenntnis zu ſetzen. 


Die Herren Vorſtände der Bezirks⸗ und 
Lokalobſtbauvereine werden daran erinnert, daß 
ſie bei koſtenfreier Entſendung eines Redners ſeitens 
des Landesvereins, in der betreffenden Verſamm⸗ 
lung ſowohl, als auch in einem Bericht des Be— 
zirksblatts (wovon ein Exemplar an das Vereins⸗ 
jefretariat in Stuttgart einzuſenden tft) ausdrück⸗ 
lich darauf hinzuweiſen haben, daß der Vortrag 
(event. auch Demonſtration) ſeitens des Württ. 
O bſtbauvereins gehalten wird, auch find die 
Anweſenden zum Beitritt in dieſen einzuladen. 

Der Ausſchuß. 


III. Monats⸗Kalender. 


März. 
„Uns fehlt noch ſehr viel: es mangelt an 


den nötigen Vorrichtungen für die Aufbewahrung 


von Obſt, an Kühlräumen uſw. Auf allen dieſen 


es gelingt, die Obſt- und Gemüſebauer noch 


mehr genoſſenſchaftlich zu organiſieren, als es 
bisher der Fall war. Haben wir überall ber: 
artige Genoſſenſchaften, dann wird auch der Abſatz 


Gebieten muß mehr als bisher geſchehen; aber und Verkauf leichter und beſſer organiſiert werden 


es wird vielfach nur dann möglich ſein, wenn 


können.“ 


Der dies ſprach, war der preußiſche 
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Landwirtſchaftsminiſter im preußiſchen Abgeord- Werbet neue aktive Mitglieder für den Landes— 
netenhauſe in der Sitzung vom 24. Januar d. J. verein! — — 

Es handelte ſich um Bewilligung des Fonds von | Mit den Winterarbeiten hat man nun Schluß 
395 000 Mk. zur Förderung des Obſt-, Wein- gemacht. Es war und iſt noch die richtige Zeit 
und Gartenbaues. An der Ausſprache darüber zum Anlegen eines Baumbeſtandsbuchs, über das 
beteiligten ſich mehr Redner, und zwar aller Par- in dieſen Blättern ſchon manches zu leſen war; 
teien, als früher, und auch der Landwirtſchafts- man konnte und kann Werkzeuge nachſehen und 
miniſter griff wiederholt mit längeren Ausfüh- inſtand ſetzen, Spaliergeſtelle flicken, Gartenbänke 
rungen in die Verhandlungen ein. Ein erfreis ausbeſſern, nach Lücken in der Umzäunung ſehen, 
liches Zeichen für das wachſende Intereſſe am abgängige Baumruinen entfernen, Bäume putzen 
Obſt⸗ und Gemüſebau in Preußen vom rechten und düngen. Jetzt im März wird's Ernſt mit 
bis zum linken Flügel der Volksvertretung! der Frühjahrspflanzung. Für Steinobſt- und 
Ganz ähnlich und vielleicht noch günſtiger für Walnußpflanzung das Frühjahr das einzig Rich— 
den Obſtbau ſteht es ja bekanntlich bei uns in tige. Spaliere anbinden. Beerenobſt pflanzen und 
Württemberg. Regierung und Volksvertretung ſchneiden. Umpfropfen. 

wollen es an nichts fehlen laſſen. „Uns fehlt Im Gemüſegarten: kann man in den 
noch“ die genoſſenſchaftliche Organiſation, d. h. Garten, dann ſofort die erſten Ausſaaten von 
wir haben ſie in den Anfängen und unſer Würt— Monatrettich, Salat, Zwiebeln, Erbſen, Puff— 
tembergiſcher Obſtbauverein iſt Klammer und | bohnen ꝛc. Rhabarber pflanzen. Steckzwiebeln 
Sporn für dieſe Beſtrebungen. Aber gerade dieſer ſtecken. Miſtbeet, Spargelbeet anlegen. 

unſer Verein ſollte noch mehr, als es der Fall Im Blumengarten: Ausſaat von Sommer⸗ 
iſt, noch dichter übers ganze Land verbreitet ſein; | flor ins Miſtbeet. Roſen pflanzen. Sträucher 
dann bekommt die Sache Hand und Fuß. Alſo durch Zerteilung vermehren und verpflanzen. 
auch für dieſen Frühlingsmonat ſoll's gelten: 


IV. Schädlings⸗Kalender. 


März. der Apfelbäume. Ganz beſonders muß daher immer 

Vernichtung der in Kokons eingeſponnenen wieder auf die Blutlausgefahr hingewieſen werden 
Obſtmaden (Raupen des Apfelwicklers), Vernich⸗ | unter gleichzeitiger Betonung, daß fie nur durch 
tung des großen Fuchſes und der Eier des Kirſchen⸗ gemeinſames Vorgehen aller Beteiligten und gleich— 
ſpinners. Früh am Morgen Abklopfen der ſchäd⸗- mäßig ſorgfältig durchgeführte Bekämpfung zu 
lichen Käfer von den Obſtbäumen, beſonders der beſeitigen iſt. Außer den oberirdiſch lebenden 
Apfelblütenſtecher; Abnehmen und Verbrennen Tieren werden nicht ſelten auch an den Wurzeln 
der gegen dieſelben angewendeten Fanggürtel. | der Apfelbäume Blutläuſe beobachtet. Die Haupt: 
Achtung auf Borkenkäfer. Genaue Unterſuchung bekämpfung kann mit dem Beſchneiden und Reini⸗ 
der Bäume auf Blatt⸗, Blut⸗, Schildläuſe, deren gen der Apfelbäume Hand in Hand gehen. Stark 
Vernichtung noch vor dem Laubausbruch erfolgen | befallene und blutlauskrebſige Zweige, ſowie alle 
ſollte. Abwehr der Gartenameiſen durch Auf- mit Blutläuſen behafteten entbehrlichen Pflanzen: 
ſtellen von Tellern mit Honig⸗Hefemiſchung und teile ſind zu entfernen und die entſtandenen 
mit klebrigen Leimringen. 1 Wunden in bekannter Weiſe zu behandeln. Alte 
Fangen und Vernichten aller ſich jetzt ſchon riſſige Rinde der Bäume iſt ſauber abzukratzen 
zeigenden Weſpen: es find überwinterte Weib⸗ oder abzubürſten. Alsdann müſſen alle Stellen, 
chen, alſo doppelt ſchädlich. Was die Blutlaus an denen man Blutläuſe antrifft, mit einem wirk⸗ 
betrifft, ſo iſt ſie nächſt der Obſtmade und dem ſamen Blutlausmittel (Brennſpiritus halb mit 
Apfelblütenſtecher der gefährlichſte tieriſche Feind Waſſer verdünnt) gründlich beſtrichen werden. 
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Ls handelt ſich da meiſt um nicht leicht erkenn⸗ Gegen Roſenroſt: 20 prozentige Kupferkalk⸗ 
bare, in Ritzen und anderen Verſtecken verborgene brühe, mit der man die Roſen ſchon im Frühjahr, 
Anſiedlungen oder auch um einzelne umherlaufende ehe ſie austreiben, mehrmals beſpritzt. Iſt der 
Tiere. Abgeſchnittene Baumteile müſſen ſorg- Roſt einmal aufgetreten, ſo iſt's faſt unmöglich, 
fältig geſammelt und an einem paſſenden Platze ihn zu vertilgen; die befallenen Blätter müſſen 
verbrannt werden. Auch ſind die Baumſcheiben entfernt und verbrannt werden, um wenigſtens 
herabgefallener Läuſe wegen abzukratzen, und die der Weiterverbreitung dieſes gefährlichen Pilzes 
ſo gewonnenen kleinen Erdhaufen zur Abtötung vorzubeugen. Der Roſt erſcheint meiſt bei heißem, 
der Läuſe mit ungelöſchtem Kalk zu vermiſchen. trockenem Wetter; daher ſollen die Roſen immer 
Nach Erledigung all dieſer Arbeiten empfiehlt ſich genügend feucht gehalten werden und in nahr— 
eine gewiſſenhafte vielfeitige Düngung der be- haftem Boden ſtehen; geringer, ausgenützter Boden 
handelten Bäume. Ueber Spritzmittel gegen Blut⸗ iſt durch Dünger zu verbeſſern. 

läuſe vergleiche den Fragekaſten dieſer Nummer. 


V. Brief⸗ und Fragekaſten. 


Frage. Wie wird die zur Blutlausbekämp⸗ ſchloſſen und etwa 80 — 100 Stöße gepumpt, 
fung jo ſehr empfohlene Petroleum-Emulſion zu- dann ift die Emulſion fertig. Sie erſcheint als 
bereitet? G. M. in L. hellroſa gefärbte Flüſſigkeit und kann monatelang 
N Autwort. Zur Herſtellung der Emulſion ift aufbewahrt werden, ohne an Wirkſamkeit merklich 

ein Apparat nötig, wie ihn Holder-Metzingen in | einzubüßen. 

verſchiedenen Größen liefert. In den Apparat Beim Gebrauch wird die Emulſion an Ort 
von 2 Liter Inhalt (mittlere Größe) wird 1 Liter und Stelle ſoweit verdünnt, wie es die Jahres⸗ 
Petroleum geſchüttet, 200 Gramm Schmierſeife zeit vorſchreibt. Im unbelaubten Zuſtand der 
beigegeben und 1 Liter lauwarmes Waſſer zu⸗ Bäume verwendet man die Brühe Sprozentig, 
geſchüttet. Der Apparat muß bis 1 Finger breit alſo auf 1 Liter Petroleum werden 19 Liter 
unter den Rand mit Waſſer angefüllt werden, Waſſer zugeſetzt. Wie hoch der Prozentſatz im 
gleichviel wie groß er iſt und wie viel Petro- belaubten Zuſtand und bei den einzelnen Apfel⸗ 
leum verwendet wurde. Gewöhnlich nimmt man ſorten genommen werden darf, wird der Württ. 
Waſſer und Petroleum in derſelben Menge und Obſtbauverein im Lauf dieſes Sommers aus: 
zu jedem Liter des letzteren 200 Gramm Schmier⸗ probieren. 


ſeife. Nun wird der Deckel des Apparats ge— G. Schaal. 
2 0 Ia. Kkalt flüssiges 
Obſtbäume und Noſen 


in den beſten älteren und neueren Sorten. [73 


Aepfel: Hochſtämme, Halbſtämme, Formbäume, Rhein. Winter: ee 
Zuccalmaglios Renette, Adersleber Kalvill, Lanes Prinz Albert, Ontario 


un 9 Birnen: n d Are, Somtejie 95 1 Jules aue langjährig bewährte Marke 
Birn v. Tongre, Köſtliche v. Charneu u. andere; Ufirſiche als Spezialität 

1 jähr. Veredlungen in den beſten älteren und neueſten Sorten: Steinobft | per Kilo 1 Mk. 30 Pf. 
aller Art, Quitten u. ein vorzügl. Rofen: Sortiment, hoch u. niedrig, empfiehlt empfiehlt [17 


Peter Kling, —— Zuffenhauſen. | Carl Grünzweig, Essling. a. N. 
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Stuttgart, April. 


1914. 


Einladung zum Familienausflug nach Vaihingen a. F. 


Am Sonntag den 10. Mai findet ein Tagesausflug nach Vaihingen a. F., mit Beſuch 


der Gärtnerei Ad. Ernſt in Möhringen, ſtatt. 


Das Nähere wird im Maiheft bekannt gegeben. 
Wir laden unſere verehrlichen Vereinsmitglieder mit Familien und Freunden, 


ins⸗ 


beſondere aber auch die Mitglieder der benachbarten e zu zahlreicher Beteili— 


gung freundlichſt ein. 


Stuttgart, den 25. März 1914. 


Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins. 


Vorſtand: Fiſcher. 


I. Pomologie. 


Geflammter Kardinal. 


(Hierzu 1 farbige Abbildung.) 


mehr rundlich, 
denen immer eine beſonders ſtark ausgebildet iſt; 


ſtets mit Kanten verſehen, von 


Die Apfelſorte, die wir heute unſeren Leſern ſehr wechſelnd in der Form. 


in wohlgelungener Abbildung vor Augen führen, 


iſt eine der weitverbreitetſten; man trifft ſie in 
aller Herren Ländern an, ihre Herkunft iſt wohl 
kaum mehr feſtzuſtellen. Sie geht unter den ver⸗ 
ſchiedenſten Namen; in Württemberg iſt das ver⸗ 
breitetſte Synonym: „Pleißner Rambour“, im 
Bodenjeegebiet „Hohlgacker“. Faſt jedes Land 
hat ſeine eigene Bezeichnung für den Apfel. Ab⸗ 
ſichtlich und unabſichtlich wird er unter dem Namen 
„Gravenſteiner“ gehandelt, weil er dem echten 
Gravenſteiner zum Verwechſeln ähnlich ſieht; oft 
hört man ihn auch „Falſchen Gravenſteiner“ 
nennen. 

Beſchreibung: Markt⸗ und Wirtſchafts⸗ 
apfel, reift Oktober und hält bis Februar. 

Geſtalt: groß, hochgebaut, 


mitunter auch 


Kelch: halboffen, breite grüne Kelchblättchen, 
in tiefer, ſtark gerippter Einſenkung ſitzend. 

Stiel: kurz, mitteldick in ungleicher breiter, 
oft beroſteter flacher Stielhöhle. 

Schale: weißgelbe Grundfarbe mit zahl— 
reichen, auf der Sonnenſeite dunkleren, roten, flam⸗ 
migen Streifen, fettig ſich anfühlend, ſelten Roſt⸗ 
figuren; etwas duftend. 

Fleiſch: weiß (zum Unterſchied vom gelb- 
fleiſchigen „Gravenſteiner“), ſaftig, grobkörnig, 
von erfriſchendem, aber wenig gewürztem Ge— 
ſchmack. 

Kernhaus: weit offen, die braunen Kerne 
liegen frei in den Kammern und ſchlottern, wenn 
die Frucht geſchüttelt wird. 

Baum: kräftig wachſend, breit abſtehende 
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Aeſte, große Krone, ſtarkes wolliges Laub. In Wenn die Sorte reichere Erträge lieferte, könnte 
der Baumſchnule wächſt die Sorte ziemlich auf⸗ man ſie unbedingt zu den anbauwürdigſten rechnen. 
recht, die Kronenzweige legen ſich aber bald aus. Die Früchte haben hohen Handelswert in— 
Die Fruchtbarkeit läßt oft zu wünſchen übrig. folge ihrer leuchtenden Farbe und anichnlichen 
Das Fruchtholz iſt mittellang bis lang. Größe; der Ausfall beim Sortieren iſt gering, 
Der Geflammte Kardinal hat ſich durch mehr weil wenig wurmſtichige und ſchlecht ausgebildete 
als ein Jahrhundert hindurch gut gehalten, bis | Früchte geerntet werden. 
heute iſt von einem Abwärtsgehen noch nichts Zur Anpflanzung als Pyramide und Buſch— 
zu bemerken. Baum und Frucht find von Fuſi⸗ baum eignet ſich die Sorte nicht; als Hochſtamm 
kladium nicht befallen, auch die tieriſchen Schäd- für den Feldobſtbau liefert fie, wenn auch etwas 
linge ſuchen den Baum nicht leicht heim. Die ſpät und nicht zu reichlich, wohlausgebildete 
Blüte beginnt früh und iſt widerſtandsfähig. Früchte. G. Schaal. 


II. Praktiſcher Obſtbau. 


Ibſtbauliche Lehren des Jahres 1913 Lehren ziehen, ſodaß ſie ihn ſpäter nicht un- 


2 5 vorbereitet treffen. Wenn wir für die Zukunft 
unter beſonderer Berückſichtigung der Froſt⸗ 5 g 
und Sturmſchäden. brauchbare Lehren aufſtellen wollen, müſſen wir 


. . die Vergangenheit reden laſſen. Da hilft alles 
Vortrag von Obſtbauinſpektor Winkelmann-Ulm 


eit Oft Theoretiſieren nichts. 
in der Generalverſammlung des Württ. ſtbau⸗ Dieſe Erwägungen mögen den Vorſtand des 
vereins am 2. Februar 1914 in Stuttgart. 


Württ. Obſtbauvereins veranlaßt haben, für den 
Die Obſtbäume waren im Frühjahr 1913 Vortrag der heutigen Hauptverſammlung das 
mit Blütenknoſpen reichlich beſetzt und ließen einen Thema zu wählen: „Obſtbauliche Lehren des 
reichen Obſtſegen erwarten. Doch es ſollte anders Jahres 1913 unter beſonderer Berückſichtigung 
kommen. Frühjahrsfröſte zerſtörten den größten der Froſt- und Sturmſchäden.“ Wenn ich nun: 
Teil der Blüten, ſodaß gleich von vornherein alle mehr zu dieſem mir geſtellten Gegenſtand über: 
Hoffnungen zuſchanden wurden. Ferner hat der gehe, ſo beginne ich mit den Froſtſchäden. 
Sturm arge Verherungen verurſacht. Durch ihn Ich habe bereits erwähnt, daß der Anſas 


wurden zahlreiche Obſtbäume ſtark beſchädigt oder 
vollſtändig vernichtet. Somit hat das Jahr 1913 
den Obſtzüchtern große Enttäuſchungen gebracht 
und dem Obſtbau bedeutende Verluſte zugefügt. 


von Blütenknoſpen im letzten Frühjahr fait iiber: 
all ein recht vorteilhafter war. Nebenbei möchte 
ich aber darauf hinweiſen, daß mancher Obſt— 
züchter ſich täuſchen ließ. Gar oft wurden Bäume 


Derartige Ereigniſſe gehören glücklicherweiſe angetroffen, die auf den erſten Blick über und 
zu den Seltenheiten. Aber es muß doch damit über mit Blütenknoſpen beſetzt waren, in Wirk— 
gerechnet werden, daß ſie ſich wiederholen. Des- lichkeit aber nur voll entwickelte Blatt- oder Ueber⸗ 
halb darf der Obſtzüchter an dem Obſtjahr 1913 gangsknoſpen trugen. In dem naſſen Sommer 
nicht achtlos vorübergehen. Seine Pflicht iſt es 1912 fehlte es den Bäumen an der für das 
vielmehr, die Schäden, die in ſeinen Pflanzungen normale Wachstum und ganz beſonders für die 
entſtanden ſind, genau zu unterſuchen und zu Veranlagung von Blütenknoſpen nötigen Wärme. 
verfolgen und ſich zu fragen, ob und inwieweit Infolgedeſſen konnten ſehr oft nur Blattknoſpen 
er in der Lage iſt, denſelben vorzubeugen oder entſtehen. Im großen und ganzen war aber der 
ſie doch auf ein Mindeſtmaß einzuſchränken. Den Blütenknoſpenanſatz ein befriedigender und mancher 
großen Naturereigniſſen ſteht der Menſch ja ziem— | Obſtzüchter hat ſchon im Geiſte eine reiche Ernte 
lich machtlos gegenüber, aber er kann aus den zu hohen Preiſen verkauft. „Doch mit des Ge— 
Folgen derſelben doch mancherlei vorteilhafte ſchickes Mächten iſt kein ew'ger Bund zu flechten 
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daß fi auch hier ganz einwandfreie Angaben 
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und das Unglück ſchreitet ſchnell.“ Bis Ende Beträchtliche Unterſchiede ergeben ſich nament⸗ 
März war das Wetter für die Entwicklung der lich bei einem Vergleich der Höhenlagen. In den 
Blüten günſtig. Dann ſank die Temperatur. mir zur Verfügung ſtehenden Berichten heißt es 
Gleichzeitig ſtellten ſich Regen und Schnee ein. z. B. von der Goldparmäne und dem Roten 
Um Mitte April — zu annähernd derſelben Zeit Trierer Weinapfel: „Bis zu 450 m über dem 
wie im Vorjahre — herrſchte faſt überall Froſt. Meeresſpiegel geringer, darüber hinaus guter Er- 
Das Thermometer war bis — 12 C herunter: trag. „Von der Baumanns und der Landsberger 
gegangen. Einer derartigen Kälte vermögen die Renette werden unter der genannten Höhe ſehr 
in der Entwicklung begriffenen Blütenkuoſpen und geringe, darüber aber gute Erträge gemeldet. 
Blüten nicht ſtandzuhalten. Dieſelben wurden Hieraus erhellt, daß die Höhenlage einen nicht 
größtenteils vernichtet. Anfangs lauteten die zu unterſchätzenden Einfluß auf den Verlauf der 
Nachrichten nicht ſo ungünſtig, weil zahlreiche Blüte und ſomit auch auf den Fruchtanſatz hat. 
Blüten, deren edle Teile bereits zerſtört waren, Die warmen Flußtäler ſind ja im allgemeinen 
ſich noch öffneten. Aber allmählig wurden die für den Obſtbau recht günftig; denn in ihnen 
Berichte immer troſtloſer. Nur einige Sorten beginnt die Vegetation im Frühjahr ſehr zeitig 
hatten dem Wetterſturz zu trotzen vermocht und und dauert im Herbſt am längſten. In dieſen 
dieſes auch nicht überall. Die Höhenlagen haben Tälern gedeihen die anſpruchsvollen Obſtſorten 
ſich in dieſem Jahre wieder als bedeutend vor⸗ und Arten ſehr gut. Auf der andern Seite 
teilhafter erwieſen und nicht jo ſehr zu leiden haben die Bäume hier häufig unter Spätfröſten 
gehabt als die Tallagen. Die Blüte war hier zu leiden und werden davon oft gerade in voller 
weiter zurück und deshalb nicht ſo empfindlich. Blüte angetroffen. Infolgedeſſen ſind die Er⸗ 

Welche Nutzanwendungen laſſen ſich aus dieſem träge derſelben hier ſehr ſchwankend. Das Ge—⸗ 
Froſtſchaden ziehen? genteil trifft bei Lagen in mäßiger Höhe zu. 

Es iſt verſchiedentlich die Frage aufgeworfen Hier beginnen die Bäume im Frühjahr wohl 
und behandelt worden: In welchem Entwicklungs⸗ ſpäter zu treiben, aber ſie kommen mit ihrer Blüte 
ftabium war die Blüte am empfindlichſten, bezw. in der Regel in Perioden hinein, in denen Nacht: 
am widerſtandsfähigſten? Die diesbezüglichen | fröfte nicht mehr oder doch nicht mehr jo ſehr zu 


121: Angaben widerſprechen ſich ſehr. Es iſt dieſes befürchten find. Hierauf iſt es zurückzuführen, 


leicht verſtändlich, denn nicht die Blüte allein iſt daß die Höhenlagen meiſtens regelmäßiger und 


:* maßgebend, ſondern auch der Standort des ſicher tragen. Dieſe Erfahrungen ſollten die 


Baumes, der natürliche Schutz, ſein Kräftezuſtand Obſtzüchter ſich ſtets zunutze machen. Ich will 
und dergleichen mehr und ſchließlich liegen den nicht empfehlen, die Tallagen vom Obſtbau aus⸗ 


.. Berichten nicht immer einwandfreie Beobachtungen zuſchließen; denn es kann auch mal das umge⸗ 
zugrunde. Nach meinem Dafürhalten iſt dieſe kehrte Verhältnis eintreten. Aber der Regel nach 


Frage von untergeordneter Bedeutung. Soviel verdienen die Höhenlagen den Vorzug. 
aber ſteht feſt, daß die noch vollkommen ge⸗ In den Oſtlagen iſt die Froſtgefahr zu 


= ſchloſſene Knoſpe am meiſten ausgehalten hat. jeder Zeit größer als in den übrigen Lagen. Es 
: Für den Obſtzüchter iſt es weitaus wichtiger zu iſt dies einmal auf die rauhen kalten Oſtwinde, 


dann aber auch auf die ſchnelle Beſtrahlung durch 
die Sonne zurückzuführen. Deshalb iſt der Obſt⸗ 
bau dort bedeutend ſchwieriger und erfordert mehr 
Sorgfalt als an anderen Stellen. 

nicht machen laſſen. Der Froſtſchaden war bei Weiterhin ſpielt bei der Froſtempfindlichkeit 
derſelben Sorte von Fall zu Fall verſchieden; der Blüte der Kräftezuſtand des Baumes ſehr 
denn ſonſt hätten die ſpäter zu nennenden Sorten viel mit. Ein gut ernährter bezw. gedüngter 
ja überall getragen haben müſſen, was aber nicht Baum iſt bedeutend widerſtandsfähiger und kann 
der Fall war. viel mehr vertragen als ein ſolcher, der in der 


erfahren, welche Sorten unter den verſchiedenſten 
Verhältniſſen die Froſtperiode glücklich überſtanden 
haben. Ich möchte zunächſt darauf hinweiſen, 
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Düngung vernachläſſigt wurde. Dieſes gilt von 
ihm in all ſeinen Teilen und ſomit auch von er 
Blüte. In dem kalten Winter 1879/80 find be⸗ 


kanntlich zahlreiche Obſtbäume durch den Froſt 


Aprilheft 1914. 


wird. Wegen der ſpäten Blüte iſt er beſonders 
für Markungsteile geeignet, in denen erfahrungs⸗ 
gemäß Spätfröſte häufig zu erwarten find. Es 
muß immer damit gerechnet werden, daß der⸗ 
artige Froſtſchäden, wie wir ſie 2 Jahre hinter⸗ 


vollſtändig vernichtet worden. Nach den Auf⸗ 
zeichnungen von damals litten ganz beſonders einander zu verzeichnen hatten, ſich in Zukunft 
die Bäume, die im Sommer vorher reichlich ge⸗ | wiederholen. Dann iſt doch eine Sorte, die Obit 
tragen und ſich dadurch geſchwächt hatten. Der bringt, wie der Spätblühende Taffetapfel, immer 
Obſtbaum braucht ganz beſonders im Frühjahr noch angenehmer als eine beſſere, die nichts liefert. 
zur Blütezeit Nährſtoffe in großer Menge. Er Es iſt mir weniger an dem Taffetapfel gelegen, 
ſoll neue Wurzeln, Blätter und Triebe bilden, als an dem ſpäten Blühen. Sobald wir für 
gleichzeitig aber auch die Blütenknoſpen zur Ent⸗ | dieſe Sorte einen paſſenden Erjag haben, dürfen 
faltung bringen und die kleinen Früchte anſetzen. wir ſie eingehen laſſen. Es dürfte ſich wohl 
Handelt es ſich um einen ſchwachen Baum, geht empfehlen, ſich nach einem ſolchen umzuſehen. In 
das Oeffnen der Blütenknoſpen ſehr langſam, Heft 7 vom Jahrgang 1913 des „Obſtbaus“ 


ſchleppend vor ſich. Es liegt die Gefahr vor, 
daß Nachtfröſte und auch Obſtbaumſchädlinge 
großen Schaden anrichten. Je glatter die Blüte 
verläuft, deſto ſicherer iſt der Ertrag. Ein ſach— 
gemäß gedüngter Obſtbaum wird ſomit eher 
tragen als ein anderer, der unter Nährſtoffmangel 
leidet, ſelbſt wenn bei beiden die Zahl der Blü⸗— 
tenknoſpen die gleiche geweſen iſt. Die Düngung 
iſt im Obſtbau die wichtigſte und notwendigſte 
Arbeit. Leider wird dieſe Maßnahme noch ſehr 
vernachläſſigt. 
die nicht wiſſen, warum und wie ſie düngen ſollen. 

Unter dieſem Geſichtswinkel betrachtet, ſind 
die gemeldeten Unterſchiede in der Widerſtands⸗ 
fähigkeit der Obſtſorten erklärlich. | 

Nach den angeſtellten Erhebungen hat der 
Spätblühende Taffetapfel ſich am beſten 


gehalten und einen guten bis ſehr guten Ertrag 


abgeworfen. Dieſe Sorte iſt ja ſchon ſeit langer 
Zeit als ein dankbarer Träger bekannt. Es iſt 
von anderer Seite vor einem zu ſtarken An- 
pflanzen der Sorte gewarnt worden. Hierzu 
kann es vorläufig gar nicht kommen; denn der 
Spätblühende Taffetapfel wird in den Baum⸗ 
ſchulen nur ſehr wenig angetroffen. Die meiſten 
Geſchäfte haben ihn wegen ſeines ſchlechten Wachs⸗ 
tums nicht mehr vermehrt. Aber ich möchte emp⸗ 
fehlen, dieſe Sorte nicht gar zu ſehr zu vernach— 
läſſigen. Ich weiß ſehr wohl, daß dieſelbe 
mancherlei Untugenden aufweiſt. In rauhen und 
bedeutenden Höhenlagen wird der Apfel feſt und 
ſpäter reif, ſodaß er dort ſtets gute Dienſte leiſten 


1 


Es gibt noch viele Obſtzüchter, 


iſt ſeitens des Herrn Schaal der Rote Bellefleur, 
auch Malmedyer und Siebenſchläfer genannt, emp⸗ 
fohlen worden. Das, was dort über dieſe Sorte 
geſagt wurde, kann ich auf Grund jahrelanger 
Beobachtungeu unterſtützen. Mit dem ſehr zweifel⸗ 
haften Gelben Bellefleur hat dieſe Sorte abſolut 
nichts zu tun. Die Frucht iſt wertvoller als 
vom Taffetapfel und wenn dieſe Sorte ſich bei 
uns bewähren ſollte, würden wir etwas Vorzüg⸗ 
liches haben. Zu einem Maſſenbanbau darf es 
aber vorläufig nicht kommen, denn die Sorte iſt 
in Württemberg noch ziemlich unbekannt. 

Als weitere ſpätblühende, bei uns ſelten ver⸗ 
tretene Sorte möchte ich ferner die Luxemburger 
Renette nennen. Es iſt ein großer, weißgelber, 
ſtark gerippter Apfel, der dem Weißen Winter 
Calvill ſehr ähnlich ſieht. Es iſt eine Tafelfrucht 
2. Qualität und eine gute Wirtſchaftsfrucht. Reife⸗ 
zeit: Februar — April. Der Baum bildet dünne, 
weidenartige Triebe und zeigt ein ſehr hängendes 
Wachstum. Deshalb paßt er nicht für Straßen⸗ 
und Feldpflanzungen. Ich habe Gelegenheit ge⸗ 
habt, dieſe Sorte jahrelang zu beobachten. Sie 
war u. a. in einer ungünſtigen Gegend irrtüm⸗ 
licherweiſe an einer Straße verwendet worden. 
Die übrigen Sorten haben oft verſagt, aber die 


Luxemburger Renette war regelmäßig voll be⸗ 


hangen. 

Ferner erwähne ich noch den Ballapfel, eine 
im Oberamtsbezirk Gmünd verbreitete Sorte. 
Die Früchte erreichen die Größe des Taffetapfels 
und haben im Vergleich zu ihm den Vorzug, daß 
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ſie feſt hängen. Es iſt ein guter Wirtſchafts⸗ 
apfel für den Winter. 

Aus den beim Taffetapfel auseinandergeſetzten 
Gründen möchte ich dieſe 3 ſpäten Blüher zum 
Verſuch empfehlen. Wenn vielleicht auch an der 
Qualität der Früchte etwas auszuſetzen iſt, ſo 
liefern die Sorten aber doch regelmäßige Erträge 
und hierauf muß im Obſtbau in allererſter Linie 
Bedacht genommen werden. Denn bei uns ſind 
alljährlich große Maſſen Obſt erforderlich. Die 
genannten Sorten bringen jedenfalls brauchbareres 
Obſt als das, was vom Auslande eingeführt 
wird. Dieſe Spätblüher haben außerdem noch 
den Vorteil, daß ſie unter einzelnen Schädlingen, 
Knoſpenwickler und Apfelblütenſtecher, weniger zu 
leiden haben. 

Aber mit den ſpäten Blühern allein kommen 


wir nicht aus. Wir haben weitere Sorten nötig. 


Erfreulicherweiſe hat ſich neben dem Taffetapfel 
eine Reihe anderer Sorten als „hart in der 
Blüte“ erwieſen und infolgedeſſen getragen. Z. B. 
Charlamowsky, Lord Grosvenor, Lord Suffield, 
Hagedorn, Geflammter Cardinal, Goldparmäne, 
Danziger Kantapfel, Jakob Lebel, Landsberger 
Renette, Bismarckapfel, Lanes Prinz Albert, Bau⸗ 
manns Renette, Boikenapfel, Luiken, Kleiner Lang⸗ 
ſtiel, Roter Trierer Weinapfel, Großer Bohnapfel, 
Goldgelbe Renette, Gubener Waraſchke, Williams 
Chriſtbirne, Stuttgarter Geißhirtle, Gute Luiſe 
von Avranches, Paſtorenbirne, Schweizer Waſſer⸗ 


birne, Wangenheims und Bühler Frühzwetſche, 
Hauszwetſche, Mirabelle von Nancy, Große grüne 


Reineclaude und Königin Victoria. Die Kirſchen 
ſind faſt vollſtändig vernichtet worden, nur die 
Oſtheimer Weichſel hat hie und da etwas gegeben. 

Es ſind hier nur ſolche Sorten namhaft ge⸗ 
macht, die in einer größeren Zahl von Bäumen 
in Hochſtammform getragen haben. Sorten, die 
nur vereinzelt oder in Zwergform Früchte brachten, 
blieben unberückſichtigt. Deshalb wird die Liſte 
örtlich zu ändern bezw. zu ergänzen ſein. Ebenſo 
habe ich aus den ſchon genannten Gründen davon 
abgeſehen, die Sorten auf Grund der Berichte 
in eine beſtimmte Reihenfolge zu bringen. 

Die Herren, die auf dem Obſtbautag in 
Spaichingen waren und im Anſchluß daran auch 
die Ausſtellung in Tuttlingen beſichtigen konnten, 
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werden beſtätigen, daß die genannten Sorten mit 
geringen Ausnahmen dort oft und in anſprechender 
Ausbildung vertreten waren, ein Beweis dafür, 
daß dieſelben gerade für rauhe Lagen beſonders 
zu empfehlen ſind. Es ſoll dieſes kein feſtſtehendes 
und abgeſchloſſenes Sortiment ſein. Denn es 
ſpielt ja bei der Beurteilung der Anbauwürdig⸗ 
keit einer Sorte nicht allein deren Widerſtands⸗ 
fähigkeit, ſondern auch noch manches andere eine 
Rolle. Aber die in derartigen ungünſtigen Obſt⸗ 
jahren gemachten Beobachtungen bieten wertvolle 
Fingerzeige. Bei näherer Betrachtung der Sorten 
zeigt es ſich ja auch, daß es ſich größtenteils um 
ältere und ſtark verbreitete Sorten handelt, die 
ſich nicht nur in dieſem Jahre, ſondern ſchon oft 
gut bewährt haben. Deshalb möchte ich emp⸗ 
fehlen, bei der Aufſtellung oder Durchſicht von 
Obſtſortimenten dieſe Sorten in erſter Linie zu 
berückſichtigen. Mit denſelben werden die Obſt⸗ 
züchter jedenfalls in Zukunft gut fahren und dem 
Froſtſchaden am wirkſamſten vorbeugen. Gewiß 
entſprechen dieſe Sorten noch nicht allen An⸗ 
forderungen. An mancher derſelben wird etwas 
zu tadeln ſein, z. B. die Fuſikladium⸗Empfind⸗ 
lichkeit. Wir müſſen deshalb hie und da beſſere 
zu bekommen ſuchen. Die Sortenfrage wird ſich 
infolgedeſſen niemals endgültig erledigen laſſen. 
Aber erſt muß durch längere und umfangreiche 
Verſuche feſtgeſtellt werden, ob die einzuführende 
gegenüber den bisher angebauten Sorten wirklich 
Vorteile bietet. So lange müſſen wir die alten 
erprobten Sorten anbauen. Leider wird bei der 
Einführung von Sorten und mit der Anderung 
von Obſtſortimenten oft etwas voreilig und gleich⸗ 
gültig verfahren, ſodaß man gar oft ausrufen 
möchte: Wozu in die Ferne ſchweifen, das Gute 
liegt ja doch ſo nahe. 

| Aus dieſem Grunde kann ich auch die Sorten 
nicht verlaſſen, ohne noch der Lokalſorten zu ge⸗ 
denken. Ueber den Wert derſelben iſt ſchon oft 
geſchrieben und geſprochen worden. Aber leider 
werden die guten Worte vielfach nicht genug be⸗ 
| achtet. Manche wertvolle Lokalſorte ift ſchon ſtark 
in Vergeſſenheit geraten. Die Lokalſorten haben 
den großen Vorteil, daß ſie meiſtens ſtattliche 
und geſunde Bäume liefern, die ſich durch eine 
überaus reiche Tragbarkeit auszeichnen. Leider 


54 Der Obſtbau. Aprilheft 1914. 


laſſen dieſe Sorten ſich in der Regel nicht in Rufe wird allzuhart / daß kein Regenwaſſer durch / 
andere Gegenden verpflanzen und ſie ſind auch noch zu den Wurtzeln dringen kan; Im Winter 
in den Baumſchulen nur ſelten zu haben, es ſei bey ſtrenger kält / gefrieret es zu hart / und er⸗ 
denn in Lokalbaumſchulen. Aus allen Berichten, kalten die Wurtzeln allzuſehr. 

die bei mir eingingen, war zu mitnehmen, daß Sandiger und ſteinigter Boden iſt im Sommer 
es überall gute Lokalſorten gibt, die ſich auch in | allzu trocken / weil er der natürlichen Feuchtig⸗ 
dieſem Jahre wieder vorteilhaft n mangelt; in demſelben können die Bäume 
haben. Ja in manchen Gegenden haben einzig auch nicht fort kommen: Daher manche geſchwind 
und allein die Lokalſorten Obſt gebracht. Lokal- abſtehen und verderben. 

ſorten hier namhaft zu machen iſt wohl nicht Das beſte und zur Baumgärtnerey tüglichſte 
nötig. Eine dankbare Aufgabe für die Lokal⸗ Erdreich / iſt feiſt / ſchwarz und mürb / läſſet 
obſtbauvereine dürfte es ſein, dieſen Lokalſorten ſich leicht zwiſchen den Fingern zu kleinen Bröck⸗ 
ihre beſondere Anfmerkſamkeit zu widmen. Es lein zerreiben. Wann aber nicht aller Orten 
dürfte ſich empfehlen, die Lokalſorten eines Ver⸗ dergleichen gut Erdreich zu finden; ſondern ein 
einsgebietes einmal zu ſichten, die brauchbarſten | jeder Haus- Wirth mit feinem Grund muß zu: 
feitzuftellen und für eine größere Verbreitung frieden ſeyn / jo iſt gleihwol Hoffnung und 
derſelben zu ſorgen. Dieſes letztere kann dadurch dieſelbe nicht ſincken zu laſſen / zu wiſſen; daß 


geſchehen, daß die Vereine Reiſer ſammeln und 
an ihre Mitglieder zum Umpfropfen älterer Bäume 
abgeben. Gleichzeitig ſollten ſie einen zuverläſ⸗ 
ſigen Baumſchulenbeſitzer im Bezirk veranlaſſen, 
die Sorte in Vermehrung zu nehmen. Auf dieſe 
Weiſe erhält dieſelbe nach und nach eine große 
Verbreitung und von ihr ſtehen ſpäter einmal 
große Mengen Obſt zu Verfügung. Ueberall 
da, wo brauchbare Lokalſorten in Maſſen an⸗ 
gepflanzt werden, weiß man, worauf es im Obſt⸗ 
bau ankommt. (Fortſ. folgt.) 


— — 


Der Obſtbau vor 250 Jahren. 


(Nachdruck verboten.) 

Aus: Der Baum⸗ und Obſtgarten. 
Von Wolfgang Jacob Dümler, Nürnberg 1864. 
(Jortſetzung.) 

2. Von deß Grunds Beſchaffenheit. 

Nechſt deß Orts Gelegenheit / muß die Be— 
ſchaffenheit des Bodens / oder Erdreich betrachtet 
werden: denn im ſtarck lettigen wie auch im 
ſandigen und ſteinigten Grund kommen die Obſt— 
bäume nicht wol fort / die darauf wachſende 
Früchte werden ungeſchmack / ungeſtaltet / und 
laſſen ſich nicht lang aufheben. 

Das leimichte Erdreich welches eben oder 
flach iſt / und keinen Waſſer-Abſchuß hat iſt den 
Bäumen zu ſumpffig und zu wäſſerig ! in heißer 


Sommers-Zeit aber gar zu trocken / denn die 


man den ungeſchlachten Grund beſſern und durch 
fleißige Arbeit / gut und zum Bau bequem machen 
könne. 

Der leimichte Grund wird mit Sand ver⸗ 


miſchet und wol untereinander gehacket / wel: 


ches geſchieht / wann man die Setzlöcher weit 
und tieff ausgräbet / und hernach dieſelben mit 


vermiſchten Sand und Letten wieder ausfüllet. 


Den ſandigten Grund machet man gut mit 
Zuſatz / dei feiſten und ſchwartzen Erdreichs / 


ingleichen / wann man denſelben mit alten kurtzen 


Miſt dunget / oder mit Schoor⸗Erden vermiſchet 
wird er gar fein zurecht gebracht. 

Iſt der Grund ſteinicht, ſo kan man zwey 
oder drey Elentieff die Erden aufgraben / und 
ſchauen / ob man ein gutes finde; findet ſich das⸗ 
ſelbe / ſo ſolle man eine Grube machen etwa 
zwantzig Schuhe lang / und zehen Schuhe breit 
die böſe Erde herausgraben / jo tieff ſie gehet, 
und auf eine Seite deß Lochs werffen die gute 
Erden aber auf die andere Seiten / und wenn 
man deren gnug heraus hat das Steinichte zu 
erſt hinunter auf den Grund werffen / und die 
gute Erde oben drauf F/ auch wie weit man deß 


Grunds gebrauchen wil / und es derſelbe von: 


nöthen hat / alſo immer fortfahren / fo wird die 
Beſſerung wol anſchlagen. Findet ſich aber kein 
gut Erdreich ſo iſt der beſte Rath / daß man 
im ausgraben die Steine beyſeits werffe / das 
übrige mit Schoor-Erden und alten furgen 
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Miſt vermiſche / und damit die Lucken wieder wenn aber der Auswurf das Loch gleich wieder 
zufülle. einfüllet ſo iſt es mittelmäßig / ſo aber etwas 

Johann Royrer / Fürſtl. Gärtner zu Heilen / | ermangelt / ift es gar ſchlecht und gering. 
erzehlet im 4. Capitel / feiner Garten⸗Beſchreihung Das andere Merckmal giebet das anrühren 
nachfolgende Verbeſſerung: Es begiebet ſich zu oder begreiffen. Mit den Fingern fühlet man: 
Zeiten / daß in einem Garten etliche Plätze ſind / Ob das Erdreich feiſt / mürb und geſchlacht iſt. 
da böſe untüchtige Erde / wie mirs dann felber Denn das Fette hänget ſich an / das mürbe läßt 
in meinem Garten⸗Bau begegnet iſt: Da war ſich zwiſchen den Fingern zerreiben; welches aber 
ein theil Erde roht und gar kleyicht und fo es ſchwer und ſchollig “auch ſich alſo an die Waffen 
trucken wurde / dermaßen hart und veſt, daß es hanget daß es dieſelben beſchweret / dasſelbe 
nicht zu zwingen war. Dieſem zu begegnen habe iſt ungeſchlacht und untauglich. 
ich vors erſte geſehen, daß ich eine gute Noth⸗ Das dritte Merckmal giebet der Geſchmack. 
durfft Aſchen zuſammengebracht / auch ſo von der An dem Ort / da man gedencket einen Obſt oder 
Wäſche oder Büche (auch von den Seiffenfiedern) | Fruchtgarten anzurichten wird ein Erdkloz / 
kommen / dazu genommen / und dieſelbe ebendick / oder ein Hand voll Erde genommen dieſelbe 
über das kleyichte Land geſtreuet / und eine wird in ein Geſchirr gethan / Waſſer darüber 
Wochen zwei oder drey liegen laſſen / damit es gegoſſen / und ein Nacht / oder etliche Stunden 
die Lufft und die Sonne durch-temperiert, und ſtehen gelaſſen / wann nun das Erdreich von 
den Salpeter vors erſt heraus gezogen; Als-[dem Waſſer zerflöſſet und wohl zurgangen iſt / 
dann habe ichs fein umgegraben / und zimlichen jo ſeihet man das Waſſer durch ein Tüchlein / 
Sand / er war gelb oder weiß wie ich ihn oder läſſet es durch Schrentz Papier tropffen; 
haben kunte / darüber geſtreuet ; und denn wieder Alsdann koſtet man das ſelbe, welchen Geſchmack 
ein paar mahl umgegraben / und guten kutzen nun das durchſeihete Waſſer hat / denſelben 
Miſt darüber gethan und wieder umgegraben / bekommen auch hernach die daſelbſt wachſende 
ein mahl oder zwey / daß es alles fein unter Früchte. 
einanderkommen / daraus iſt ein mild / mürbes / Das vierdte Merckmal kan vom Geruch ges 
gutes und fruchtbares Erdreich wurden. nommen werden / wann Sommers Zeit in zim⸗ 

Woraus ſo viel erhellet / daß zu Verbeſſerung licher dürre / ein geſchlachter Regen fället / und 
deß Erdreichs Aſche gar wol / jedoch auf ge- aber das Erdreich bey Anfang desſelben wie 
wiſſe Weiſe / gebraucht werden könne. Geſtalt auch hernach / einen lieblichen Geruch den es 
gedachter Royer / wie auch Colerus, deß Kalcks von der Sonne empfangen / von id) giebet. So 
Meldung thun / und anzeigen: wie das Land iſt das Erdreich ſelbigen Orts, nach Plinii an⸗ 
dadurch fruchtbar gemachet werde. zeig / gut und fruchtbar. 

Das Erdreich aber zuerkennen: ob dasſelbe Nach dieſen vier Merckmalen wird die Güte 
gut oder böſe? können nachgeſetzte vier Merck- unſer aller Mutter / erfennet / und wann nechſt 
mal in acht genommen werden. des Göttlichen Segens / deß Menſchen Mühe 

Das erſte Merkmal beruhet auf dem Augen- und Fleiß darzu kommet / welcher das Erdreich 
ſchein / je ſchwärtzer das Erdreich / je beſſer iſt obbehörter maßen / beſſert und bauet / fo erweiſet 
iſt es zur Gärtnerey / und je mehr es von der es ſich als eine gütige Mutter “welche die Ar⸗ 
Schwärze abweichet je untüchtiger iſt dasſelbe. beit ihren Kindern reichlich belohnet. Sonder— 
Hiehr gehöret dis: Wenn zum Baumſetzen ein lich aber lieben die Bäume ein dünnes und 
Loch gegraben wird / und nach desſelben Zu- mürbes Erdreich / dann welches allzufett und 
füllung etwas von dem ausgegrabenen Erdroich ſchwer / iſt ihnen nicht anſtändig. 
übrig bleibet / ſo iſt der Grund köſtlich und gut / | (Fortſetzung folgt.) 


BREI TIERE . —A— .. . — — t —„— 


der heutigen Nummer liegen die Einbanddecken für die Jahrgänge 1914/15 bei. Auf Rekla⸗ 
mation wegen Nichterhalts der Decke wird dieſelbe bis Ende April koſtenfrei nachgelieſert. Spätere Nach— 
lieferungen können nur gegen Voreinſendung von 30 % in Briefmarken erledigt werden Searetariandts . .J. 
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III. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Nechenſchaſtsbericht des Ausſchuſſes. über den legten Obſtbautag betann gemacht wurde 


ER notwendigerweiſe auf 30 Pfennig erhöht werden. 
Z Gemäß vorjährigen Beſchluſſes iſt nun ein 
Ueber die Beratungen: „Streitfragen ſtändiger Kaſſenreviſor beſtellt und das Amt 
im Obſtbau“ iſt ausführlich im Januarheft dem ſtädtiſchen Reviſor Herrn Jeniſch von uns 
berichtet. Ich kann zu meiner Freude konſtatieren, | übertragen worden. 
daß in allen wichtigen Fragen völlige Ueberein⸗ Zum Beſuch von Wieder holungskurſen 
ſtimmung der Anſichten erreicht wurde. 'find an 10 Baumwärter Beiträge, diesmal von 
In Sache „Frachtherabſetzung für je 15 Mark, bewilligt und an die beiden beſten 
friſches Obſt“ hat der Ausſchuß an die Schüler der Gartenbaukurſe in Hohenheim und 
Generaldirektion der Württ. Staatseiſenbahnen Reutlingen je 1 Prämie (wertvolles Obſtbau⸗ 
eine gutächtliche Aeußerung dahin abgegeben, daß werk) gegeben worden. 
wir zunächſt verſuchsweiſe auf zwei Jahre eine O bſtſorten zur Namensbeſtimmung wur⸗ 
ſolche empfehlen. den trotz des ſchlechten Jahrgangs zahlreich ein— 
An den Verhandlungen im Stuttgarter Rat- geſandt, meiſt Lokalſorten, die ſich durch Unemp: 
haus zur Herbeiführung beſſerer und findlichkeit in der Blüte auszeichneten. 
einheitlicherer Verkaufsbedingungen Wir verteilten heuer 12586 Edelreiſer an 
für Moſtobſt nahm ich mit dem er: aktive Mitglieder. Lieferant war wieder Baum⸗ 
einsſekretär teil. Es iſt dabei ein proviſoriſcher ſchulbeſitzer Schächterle-Cannſtatt. Die Baum: 
Garantieſchein für Kaufabſchlüſſe vereinbart wor⸗ wartvereinigung beſorgte die Lieferungen an 
den. Ein Anſinnen des Verbandes landwirtſch. unſere Baumwartmitglieder, gegen eine Abfindungs⸗ 
Genoſſenſchaften, es möge der W. O. V. Sach- ſumme aus unſerer Vereinskaſſe im Betrag von 
verſtändige als Schiedsrichter für Streitfälle bei | 250 Mk., durch ihre Sammelſtellen. 
der Moſtobſtlieferung erneunen, mußte zunächſt Neue Vereine ſind 15 gegründet worden 
abgelehnt werden, weil eine ſolche Zuſage weit- und haben ſich dem W. O.⸗V. angeſchloſſen, in 
tragende Konſequenzen hätte, der Antrag aber Hofen a. N., Rohrdorf OA. Nagold, Wälde OA. 
auch viel zu ſpät geſtellt wurde. OA. Sulz, Finſterlohr OA. Mergentheim, Grün: 
Unſere Eingabe an den Reichstag mettſtetten OA. Horb, Roſenfeld OA. Sulz, Britt⸗ 
wegen Abſchaffung der Baummärkte (mitunter- heim OA. Sulz, Bittelbronn OA. Horb, Weil: 
zeichnet von der Vereinigung ſelbſtänd. Gärtner imdorf, Gmünd, Fellbach OA. Cannſtatt, Lorch 
Württ., dem Bund württ. Baumſchulbeſitzer und (Bez-O.⸗V.), Oeffingen OA. Cannſtatt, Schwar⸗ 
der Vereinigung württ. Baumwarte) kam im Juli⸗ zenbronn OA. Mergentheim, Rottenburg a. N. 
heft zu Ihrer Kenntnis. Unſer Büroverkehr war im abgelaufenen 
Die Baumſchulkontrolle iſt auch in Jahr weniger lebhaft, wohl ein Zeichen dafür, 
dieſem Jahr weitergediehen; die nunmehr unter daß das Intereſſe, beſonders für Neuanlagen in 
Kontrolle ſtehenden Firmen finden Sie im Sep- Fehljahren geringer iſt. Sehr lebhaſt war aber 
temberheft namentlich aufgeführt. Wir empfehlen der Verkehr vor und während der Moſtobſtkam⸗ 
Ihnen, nur von dieſen Ihren Bedarf zu decken. pagne, ſpeziell durch Anfragen bezw. Auskunfts⸗ 
An die Sturmgeſchädigten im Horber erteilung. Die Vereinszeitſchriften erſchienen 
Bezirk find vom Verein 400 erſtklaſſige Obſt⸗ in der ſeitherigen Auflage. Der „Obſtbau“ 
bäume koſtenfrei geliefert und von den betreffen- wird in Zukunft noch reichhaltiger ausgeſtaltet, 
den Gemeinden zweckmäßig verteilt worden. es finden auch Aufſätze über Blumenzucht, Ge⸗ 
Das Grundblatt wurde nach den auf müſebau und Gehölzzucht Aufnahme. Beiträge 
dem Spaichinger Obſtbautag gefaßten Beſchlüſſen aus Mitgliederkreiſen ſind jederzeit ſehr will⸗ 
einer eingehenden Reviſion unterzogen. Wir haben kommen. Als farbige Abbildungen wurden die 
diejenigen Kernobſtſorten, welche die auf fie ge- zwei wertvollen Obſtſorten „Präſident Drouard“ 
ſtellten Hoffnungen nicht erfüllten, fallen laſſen und „Apfel aus Croncels“ gegeben. 
und beſſere aufgenommen, auch ein kleines Landes- Die Einbanddecken für 191415 werden 
ſortiment von 12 Sorten Aepfeln aufgeſtellt, mit dem Aprilheft verſchickt; ältere Jahrgänge 
deſſen Beachtung für den württ. Handelsobſtbau des „Obſtbau“ find von unſerem Sekretariat 
von großem Wert fein wird. Die Abänderungen gegen Einſendung von Mk. 1.50, ältere Einband: 
werden in der demnächſt notwendigen Neuauflage decken und Einzelnummern zum Preis von 30 Pf. 
enthalten ſein. zu beziehen. Auch von den Flugblättern „Grund⸗ 
Der Beitrag für paſſive Mitglieder mußte blatt der wertvollſten Obſtſorten“ und „Behand⸗ 
ab 1. Januar d. J., wie auch durch den Bericht lung des Tafelobſtes“ werden Einzelexemplare 
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a 10 Pf. mit Porto 13 Pf. von 2—100 Stück 
portofrei à 10 Pf., von 100 —300 a 9 Pf., von 
300 — 600 a 8 Pf, von 600 — 1000 à 7 Pf., und 
von über 1000 Stück portofrei à 6 Pf. abgegeben. 

„Deutſchlands Obſtſorten“ werden wie bis— 
her durch unſer Sekretariat verſandt; augen⸗ 
blicklich liegt der Jahrgang IX auf, zwölf wert⸗ 
volle Aepfelſorten in vorzüglichen Abbildungen 
zum Preis von Mk. 4. —. 

Die im vergangenen Jahre getroffene Neu— 
einteilung unſerer Obſtgaue hat ſich in 
dieſem Jahr ſehr bewährt. Aus den fortlaufen— 
den Berichten im „Obſtbau“ werden Sie erſehen 
haben, daß wir von den Herren Vertrauens- 
männern prompt und zuverläſſig bedient worden 
find, ſpeziell durch ihre Nachrichten über die Froſt⸗ 
verheerungen; einige der Herren haben auch ſchon 
eine recht rege Werbetätigkeit entfaltet und uns 
neue Mitglieder zugeführt. 

Was die Neuorganiſation des Baum: 
wartweſens anbelangt, ſo konnte Ihnen bei 
der vorigen Generalverſammlung mitgeteilt wer— 
den, daß auf unſer Geſuch an das Kgl. 


Miniſterium des Innern vom 5. Septem⸗ 


ber 1911 um Förderung des Obſtbaus 
durch Verbeſſerung des Baumwärter— 
weſens uns durch die Kgl. Zentralſtelle für die 
Landwirtſchaft eniſprechende Entwürfe im Juni 
1912 zugegangen ſind, über die wir uns dann 
Ende Juli nach einer eingehenden Kommiſſions— 
beratung geäußert haben. Ich habe mich in 
letzter Zeit perſönlich nach dem Schickſal der Ent: 
würfe erkundigt und heute morgen haben wir durch 
den Herrn Präſidenten der K. Zentralſtelle für die 
Landwirtſchaft Mitteilungen über den derzeitigen 
Stand der wichtigen Angelegenheiten erhalten. 

Der Bericht unſerer Zentralvermittlungs⸗ 
ſtelle über das Geſchäftsjahr 1913 kommt hier 
gedruckt zur Verteilung, ich brauche daher nur 
darauf hinzuweiſen. Hoffentlich wird die wert— 
volle Einrichtung von Produzenten und Konſu⸗ 
menten in dieſem Jahr recht viel benützt werden 
können. Bekanntlich iſt der Betrieb für beide 
Teile durchaus koſtenfrei. 


Und nun, meine Herren, habe ich noch eine 


Am 1. Januar 1914 
ſeitdem Herr Karl 
be⸗ 


Dankespflicht zu erfüllen. 
waren 25 Jahre verfloſſen, 
Gußmann die Redaktion unſeres „Obſtbau“ 
ſorgte. 

nommen. 


anderweitiger geſchäftlicher Ueberladung nieder⸗ 
legen müſſen. Der Vereindausſchuß ließ an den 
damals ſchon in der pomologiſchen Welt auch außer⸗ 


halb Württembergs wohlbekannten Herrn Pfarrer 12. 


Gußmann in Gutenberg die Aufforderung er— 
gehen, er möge die Herausgabe der Monatsſchrift 


| 


Am 1. Januar 1888 hatte er fie über: 
Herr Oekonomierat Stirm hat mit: 
Ende des Jahres 1887 die Redaktion wegen 
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übernehmen, welchem Wunſche derſelbe auch be— 
reitwilligſt entſprochen hat. Was der neue Re⸗ 
dakteur in dieſem Vierteljahrhundert uns und 
dem Obſtbau geleiſtet hat, das wiſſen wir alle 
und wir danken ihm dafür aufs Herzlichſte. 
Unſerer Anerkennung für dieſe Tätigkeit haben 
wir ſchon vor fünf Jahren durch Ueberreichung 
einer Ehrengabe Ausdruck gegeben und ſo liegt 
mir heute nur ob, dem Herrn Gußmann den 
wärmſten Dank für ſeine Tätigkeit auszuſprechen. 
Leider konnte er aus geſundheitlichen Gründen 
heute nicht erſcheinen. Herr Gußmann hat ſich 
als Redakteur bei uns eingeführt mit einer auch 
heute ſehr zu beachtenden Mahnung: „Das Er— 
ſprießlichſte für einen Verein wie der unſrige, iſt, 
wenn alle zuſammenarbeiten, dann kommen wir 
unſerem Ziel immer näher, das kein anderes iſt, 
als das, dem Schwabenland ſeinen alten Ruhm 
zu erhalten und zu wahren, daß es mit ſeinen 
herrlichen Obſtgärten und Weinbergen dem Auge 
des ſremden Beſuchers in der Tat erſcheint als 
ein wahrer Garten Gottes.“ 

Und mit dieſem Wunſche, daß durch eifriges 
und zielbewußtes Zuſammenarbeiten unſer liebes 
Württemberg immer ein prächtiger Obſtgarten 
ſein und bleiben möge, ſchließe auch ich meinen 
Geſchäftsbericht. 


Jahresrechnung des Württ. Obſtbau- 
vereins 1913. 


Einnahmen: 


1. Kaſſenvorrat vom Vorjahr .. 126. 16. 
2. Ausſtände vom Vorjahr „ 1162. 38. 
3. Von Liegenihaft . . . . „ 216. 30. 
4. Mitgliederbeiträge A „ 19 035. 50. 
5. Ertrag der Vereinsſchriften. „ 2192. 81. 
6. Kapitalien und Zinſe „ 11 668. 85. 
7. Sonſtige Einnahmen. ” 66. 42. 
Hauptſumme der Einnahmen 1 34 468. 42. 
Ausgaben: 
1. Vereinsſchriften . . , 8 677. 16. 
2. Honorare .. „% 3 746. 10. 
3. Vereindgaben . . . . „ 2620. 88. 
4. Für Vorträge, Reiſekoſten . „ 2067. 75. 
5. Inſertionsgebühren a 117. 86. 
6. Portoauslagen. A 778. 44. 
7. Gegen Verzinſung hingefihen „12400. — 
8. Vereinsgärten . : „ 1648. 30. 
9. Allgemeines : 1 236. 85. 
10. Paſſiv⸗Kapitalzinſe 412. 50. 
11. Neuauflage des Württ. Obſt⸗ 
buches . = 16. 76. 
Beihilfe für die Sturmbeichä⸗ 
digten im Oberamt Horb „ 552. 80. 
4 34275. 40. 
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Abſchluß: Vorrat an Feſtſchriften ſind nicht in Rechnung 

Es betragen die genommen. FR 

Einnahmen 34468. 42. . 
Ausgaben. 34 275. 40. | Gewinne und Verluſt⸗ Berechnung. 
ſomit Kaſſenvorrat 4 193. 02. | Einnahmen. 
1 . Ertrag aus der Liegenſchaft. 4 216. 30. 
Vermögens- Berechnung: Zuwachs zu den Legenschate⸗ 

Das Vermögen beſteht in | werten. 9 .. „ 1531. 80. 
Liegenſchaft und zwar Markung: Mitgliederbeiträge . . . „ 19 173. 75. 

Stuttgart 4 27 344. 61. Ertrag der Verennsſcriften i „ 3069. 92. 

Cannſtatt „ 12 944. 64. Zinſen 5 5 519. 19. 

Leonberg 7 829. 18. Sonſtige Einnahmen N 66. 42. 

| 1 OR ‘ 

Grunbach i. R. „ 4969. 20. „ 53 087.68. 24 577. 38. 
Ausſtänden . . „ 10 195. 53. Ab Ausgaben . „22 700. 59. 
Kaſſenvorrat .. „ 1393. 02. Somit Mehreinnahme 4 1876.79 

. Bruttovermögen & 63 476. 18. Aus gaben. 

Hievon ab: Vereinsſchriften . . . % 8677. 16. 
Schulden 10 000. — Honorare „ 3746. 10. 
Zahlungsrückſtand 95 816. 50. 10 816. 50. Vereinsgaben 8 „ 3 437. 38. 

. —— Reiſetoſten, Vorträge . „ 2067. 75. 

Reines Vermögen „ 52 659. 68. Inſertionsgebühren . . „ 117. 86. 

Im Vorjahr betrug dasſelbe „ 50 782. 89. Portoauslagen ee a 778. 44. 
ſomit Zunahme & 1876. 79. Vereinsgärten rennen 1648. 30. 

Die Zunahme beſteht in der Hauptſache in Allgemeines. 1236. 85. 
dem Aufwand, der für die Anlegung der Gärten hen, 4 „412. 50. 
in Stuttgart, Leonberg und Grunbach i. R. zu Neuauflage des Obſtbuches „ 16. 76. 
machen war und der mit / 1531. 80. im Buch⸗ Beihilfe an die e 5 55 2. 80. 
wert der genannten Gärten zugeſchlagen wurde. eng ” S. 69. 


Das Mobiliar, die Bibliothek, 


IV. Monats Kalender. 


durchſchneidet und mit der Meſſerſpitze nicht ins 

Im April und Mai nimmt man am beſten Holz kommt. Auch durch Gummi- und Krebs⸗ 
das Schröpfen vor, das Anbringen der Längs- ſtellen werden mit Vorteil ſolche Schröpfſchnitte 
ſchnitte am Stamm entlang. Dies iſt bei jüngeren geführt. — Baumwunden werden bis aufs Ge— 
Stämmen, die im Dickenwachstum zurückbleiben ſunde ausgeſchnitten und mit Baumſalbe bedeckt. 
und in der Nähe des Bodens Ausläufer machen, — Was nen geſetzt wurde, iſt im Boden feucht 
das beſte Mittel, um die Rinde zu befähigen, zu halten: gießen. — Erdbeeren pflanzen. In 
daß fie ſich ausdehnt, jo daß alsdann der Saft der „Dentſchen Obſtbauzeitg.“ ſchrieb Roſenthal— 
leichter in die Krone ſteigen kann. Die beſte Zeit Rötha über holländiſche Erdbeerfultur: die Erd— 
zur Ausführung dieſer Längsſchnitte oder des beerkultur unterſcheidet ſich dort ganz weſentlich 
Schröpfens (j. Abbild. 1) beginnt jetzt im Früh— üblichen Anbauweiſe. Die 
jahr, wenn keine ſtarken Fröſte mehr zu befürchten Erdbeerfelder ſind gewiſſermaßen als Erdbeer— 
ſind, und dauert bis Ende Mai. Werden die wiefen zu bezeichnen, da ſchon im zweiten Jahre 
Längsſchnitte erſt ſpäter ausgeführt, fo erzielen weder Reihe noch Einzelpflanzen in den Mn: 


ſowie der 


April. 


ſie in der Regel nicht mehr den günſtigen pflanzungen zu unterſcheiden ſind. Nur die Wege 
Erfolg. Ob man die Schnitte in Abſätzen zwiſchen den Beeten ſind zum Gehen noch etwas 


oder durchlaufend macht, darauf wird's weniger freigehalten. Die Anpflanzung erfolgt im zeitigen 
ankommen, als darauf, daß man nur die Rinde Frühjahr; es werden nur die Ränder der Beete 
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bepflanzt, während in die Mitte der Beete Buſch⸗ Schnitt der Buchsbaumeinfaſſung. Lorbeer, Granat, 
bohnen oder Erbſen kommen. Im erſten Jahre Oleander, Evonymus mit ihren Kübeln ins Freie. 
iſt der Ertrag der Erdbeeren naturgemäß ſehr 
gering; dafür geben aber die Erbſen und Bohnen | 
einen Vollertrag, und unter dem Halbſchatten 
dieſer Gemüſe entwickeln ſich die Erdbeerpflanzungen 
ganz vorzüglich. Nach der Ernte der Bohnen und 
Erbſen werden dieſe am Boden abgeſchnitten oder 
herausgezogen, die dann bereits entwickelten Erd⸗ 
beerranken auf die Mitte der Beete gelegt und 
die Wurzeln ſogleich mit etwas Erde bedeckt. Bis 
zum Herbſt gleicht dann das Beet ſchon tat 
einer Wieſe. Das vorzügliche Wachstum der 
Pflanzen iſt wohl zum Teil mit auf die An⸗ 
reicherung des. Bodens mit Stickſtoff durch die 
Wurzeln der Bohnen und Erbſen rühren. 
Im zweiten Jahre der Anpflanzung ift mit einem 
Vollertrag zu rechnen, im dritten Jahre nochmals 
mit einer guten Ernte. Dann Umgrabung und 
Neuanlage. — Für unſere württembergiſchen Ver⸗ 
hältniſſe wird ſich dieſe Kulturart weniger emp⸗ 
fehlen, wir haben eben keinen Holländerboden. — K 8 


Im Gemüſegarten: Ausſaat von Monat⸗ 
rettich, Rettich, Gelbrüben, Rote Rüben, Spinat, 


Erbſen, Buſchbohnen (ſehr frühe). Salat, Kohl⸗ e A 
raben, Zwiebel, Schnittlauch, Knoblauch ins Land. | i 
Frühkartoffeln legen. Anlage von Spargelbeeten. ||: 
Gegen Erdflöhe: Aufſtreuen von Sand oder el 4.—&. 


Kalkſtaub. 
Im Ziergarten: Pflanzung von Nadel⸗ 
hölzern. Schneiden der Roſen. Sommerflor ins 


5 Abb. 1. (Schnitt der Krone von Hoch⸗ bzw. Haldhoch⸗ 
Freie ſäen. Gladiolen auslegen. Raſen anlegen. ftamm.) Bei dl: none m 
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April. Nectria galligena hin, wodurch die Erkrankung 

Mit dem Frühjahr Kampf gegen die Wühl⸗ hervorgerufen wird. Der häufig feſtſtellbare Beginn 
mäuſe. Mittel in früheren Nummern be⸗ der Erkrankung um eine Knoſpe oder einen jungen 
ſprochen. — Fuſikladiumbeſpritzung. — Neu⸗ Trieb (Abb. 2 u. 3) wird dabei damit begründet, daß 
gepflanzte Bäume nicht gleich feſt anbinden; an dieſer Stelle die zuſammengeſchlämmten Sporen 
ſonſt henken fie ſich. — Zur Krebskrank⸗ des Pilzes haften blieben und daß durch dort 
heit: von Robert Hartig und Rudolph Goethe befindliche, dem Auge ſonſt nicht ſichtbare kleine 
war ſeinerzeit der Pilz Nectria ditissima als Rindenſprünge die Keimſchläuche in das Innere 
Urheber dieſer Krankheit bezeichnet worden und der Pflanzen gelangen können; während des 
galt bis neueſtens als ſolcher. Nun weiſen aber Wachstums der Pflanze erfolgt durch Bildung 
die Forſchungen von Weeſe und Höhnel auf von Wundmaſſe zwar eine Ueberbrückung der 
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Wundſtelle, in der vegetationsloſen Zeit aber 
zerſtört der Pilz wieder das, was ſich ſo gebildet 
hatte. Alſo ein ruckweiſer Kampf. Die einzelnen 
Sorten ſind vor allem in ihrer Empfänglichkeit 
verſchieden, aber auch je nach Gegend, Klima 
und Anbauſtätte. Vorbeugende Mittel: richtige 
Sortenwahl, paſſende Pflanzſtätte, ſachgemäße 
Pflanzung, Vermeidung von Beſchädigungen und 
von Ueberdüngung mit Stickſtoffdüngern. Zur 
Heilung: Ausſchneiden der Wunde ſo tief ins 
geſunde Holz, daß auch die letzten Myzelſpuren 
damit entfernt werden. Eine Tiefe von 2 em 


Abb. 2. Eine offene Wunde des echten Krebſes. 

½ nat. Gr. (Bei p Fruchtkörper der Nectria.) 
ins geſunde Holz wird als genügend angegeben. 
Wenn man dann noch die Ausſchneidungsſtelle 
mit Holzteer beſtreicht, ſo hat man getan, 
was zu tun war. Bei ſchwerem, tonigem, 
waſſerhaltendem Boden muß man das Grund⸗ 
ſtück gründlich drainieren und dem Uebel zu 
Leibe gehen mit Kalkzufuhr in den Boden. 
Als krebsſüchtige Sorten werden gegendenweiſe 
angeſehen: Roter Herbſt⸗ und Weißer Winter⸗ 
Kalvill, Geflammter Kardinal, Champagner⸗Re⸗ 
nette, Kanada⸗Renette, Roter Winter⸗Stettiner; 
von Birnen die Grüne Sommer⸗Magdalene und 
die Knausbirne. 
frei: Roter Eiſerapfel, Fürſtenapfel, Carpentin, 
Purpurroter Couſinot, Langtons Sondergleichen, 
Gravenſteiner, Boikenapfel. 


Vielfach ganz oder faſt krebs⸗ 


Aprilheft 1914. 


Gravenſteiner und Langtons Sondergleichen, erſterer 
in trockenem und letzterer in feuchtem Boden 
immerhin häufig vom Krebs befallen. Ziemlich 
krebsfrei iſt auch Transparent von Croncels. — 
Gegen den Gitterroſt der Birnbäume (Abb. 4 u. 5). 
Die von Gymnosporangium Sabinae befallenen 
Sevenbäume erkennt man an den Anſchwellungen 
der Zweige, aus denen Ende April oder Anfang 
Mai die großen lappigen, orangegelben, gallert⸗ 
artigen Gebilde hervortreten. Bei Regenwetter 
platzen dieſe Gebilde auf, ſo daß man ſie nicht 
überſehen kann. Gerade zu derſelben Zeit fangen 


Abb. 3. Ein Aſtwinkelkrebs. *%s nat. Gr. 
(Bei p Fruchtkörper der Nectria.) 
die Blätter des Birnbaumes an mit ihrem 
Wachstum und ihrer Entfaltung. Von jenen 
„Lappen“ trägt nun der Wind die Samen (Baſi⸗ 
dioſporen) auf die Birnblätter, wo ſie ſich in die 
Oberhaut einbohren. 2 — 3 Wochen nachher ſieht 
man auf dem Blatt ſchon die Wirkung (die Pyk⸗ 
niden) und nach 3—4 Monaten die Ancidien. 
Die hier entſtehenden Samen ſind wieder auf 
den Sevenbaum angewieſen, wohin ſie gleichfalls 
der Wind trägt. Außer Juniperus Sabina 
kommt hier in Betracht: J. chinensis, J. vir- 
giniana. Dagegen iſt der gewöhnliche Wacholder 
und vollends der Lebensbaum (Thuja occ.) 
ganz unſchuldig. Die auf Junip. communis 
(dem gewöhnl. W.) auch vorkommenden Gymno⸗ 


Indes werden der ſporangien gehen nicht auf den Birnbaum, ſon⸗ 


[ 
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dern auf Bogelbeeren, Erdbeer, Mehlbeer, Felſen⸗ Geſetz, das die Beſeitigung des Sevenbaums in 
miſpel. — Im Kanton St. Gallen gibt's ein der Nähe von Birnbäumen vorſchreibt. 


Zweig des Sevenbaums (Sade⸗ 
baums), Juniperus Sabina. (Nat. 
r.) Der Zweig iſt an der befalle⸗ 
nen Stelle ſtark verdickt und trägt 
die im Regen ſtark aufgequollenen 
Gallertlappen des Birnenroſtpilzes 
(Gitterroſt) (Anfang Mat). Vor dem 
Regen waren die Zäpfchen noch klein 
und ſchokoladebraun. Der Pilz heißt 
botaniſch Gymnosporangium Sa- 
binae. Er iſt die erſte Generation 
des Birnenroſtpilzes, wie man ihn 
deutſch bezeichnet. 


Mehr Erfolg im Obſtban, praktiſche Anleitung 
zum erfolgreichen Obſtbau, nebſt ausführlichem 
Anhang über Spalierobſtzucht, Buſchobſt, Beeren⸗ 
obſt, Gemüſebau und Blumenpflege, von Joſef 
Rothmund, ſtaatl. geprüfter Obergärtner für 


Abb. 5. 


Beblätterter Zweig eines Birnbaums. Die Blätter zeigen oberſeits orange 
und karminrote Flecke, unterſeits gelbe Gäubchen, aus welchen der Birnen⸗ 
roſtpilz im September ausfliegt und wieder auf den Juniperus Sabina über⸗ 
geht, um in deſſen Rinde zu überwintern. Unten ſind einige Häubchen ver⸗ 
größert gezeichnet. Rechts iſt auch ein Blattſttel von denſelben beſetzt. 


VI. Literatur. 


rendes und Beherzigenswertes vor Augen führt. 
Vorzügliche Bilder, keine Zeichnungen, ſondern 
meiſt Photographien aus der Natur, treffliche 
Gedanken über Selbſterlebtes und Geſehenes in 
gedrängter Kürze gegeben. Das ganze Buch mit 


Obſtbau, Bezirksgärtner in Fürſtenfeldbruck ſeinem weſentlich vergrößerten Anhang in der 
b. München; im Selbſtverlag des Verfaſſers, II. Auflage atmet Praxis und iſt bei dem außer: 


Preis 2 Mk., ab 12 Stück & 1,75 Mk., ab 


gewöhnlich billigen Preis jedermann angelegent⸗ 


24 Stück a 1,50 Mk., II. verb. Auflage mit | lichſt zu empfehlen, namentlich für Obſtbaukurſe 


280 Abbildungen. 


Was wir im Juniheft des „Obſtbau“ 1913 


und landwirtſch. Schulen. G. Schaal. 


Der neue Spezial⸗Katalog über Kellerei ⸗ 
Geräte der Firma Kleemann's Vereinigte 


über die I. Auflage ſagten, können wir bei Durch⸗ 
ſicht der vorliegenden II. Auflage wiederholen: Fabriken, Obertürkheim, ſtellt ſich in buchtech⸗ 
ein eigenartiges Werk, das dem angehenden Obſt⸗ niſcher Hinſicht mit dem Farbendruck ſeiner Vorder⸗ 
züchter, dem Baumwart eine reiche Fülle Beleh⸗ ſeite vorteilhaft vor. Ein Blick in ſein Inneres 
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lehrt, daß ſich beſonders ausgewachſen haben die haben: 


Abteilungen: hydrauliſche Obſt- und Weinpreſſen 
und Hochdruckpumpen, Obſtmühlen mit und ohne 
Wechſelelevator, Treſtermühlen und Spindelpreſſen. 
Angenehm berührt die Ueberſichtlichkeit des über⸗ 
aus reichen Inhalts. 
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es iſt ein Nachſchlagewerk für neueſte 
Konſtruktionen. 

K. Bayr. Obit: u. Weinbauſchule Schlachters 
b. Lindau i. B. X. Jahresbericht 1913. Aus 
den an dieſer ausgezeichneten Fachſchule gemachten 


Es wird jedermann die Beobachtungen heben wir hervor (S. 21), daß 


Genauigkeit auffallen, mit der alle Angaben über „Boskoop 1912 und 1913 völlig verſagte, eine 


die einzelnen Konſtruktionen, über ihre Vorzüge, 


ſehr beklagenswerte Tatſache, die zu größter Vor⸗ 


ihren Zubehör, ihre Leiſtung uſw. gemacht find. ſicht mahnt.“ — Gegen die auch in der See: 
Geſamtaufnahmen von kompletten Kelterei⸗ Ein⸗ gegend zur Landplage gewordene Wühlmaus 


richtungen. 

wünſchenswert erſcheinen, daß alle einichlä= 
gigen Betriebe, wie Weinkeltereien, Apfelkelte⸗ 
reien uſw. ein Exemplar 


Der Inhalt des Katalogs läßt es wurde eine neue Art von Holzfallen (Zimmer⸗ 


mann in Augsburg), wie es ſcheint, mit Erfolg 
probiert. (Wir werden Muſter kommen laſſen 


davon zur Hand und Verſuche damit anſtellen. F.) 


VII. Brief⸗ und Fragekaſten. 


O. W. Auf die Frage: Sind die Bienen für 
die Landwirtſchaft, ſpeziell für den Obſtban 
nützlich oder ſchädlich? kann ich Ihnen bezüglich des 
letzteren aus vollſter Ueberzeugung ſagen: ſie ſind 
dem Obſtbaubetrieb außerordentlich 
nützlich, von einem Schaden kannüber⸗ 
haupt nicht geſprochen werden. 
Schaden die Bienen anderen landwirtſchaftlichen 
Kulturen zufügen könnten, davon kann ich Ihnen 
kein Beiſpiel ſagen, doch auch von einem beſonderen 
Nutzen iſt mir nichts bekannt. 

Ich habe 18 Jahre lang auf einer großen 
Obſtplantage Rheinlands Bienenzucht betrieben, 
zeitweiſe war mein Beſtand über 50 Stöcke. Mag 
die Wiſſenſchaft ſich über den Gegenſtand noch ab 
und zu ſtreiten, für mich ſteht der große Nutzen 
eines Bienenſtandes im Obſtgarten nach den er⸗ 
zielten Reſultaten bezüglich der Befruchtung der 
Obſtblüten außer allem Zweifel. Es dürfte nach⸗ 
gerade in weiteren Kreiſen bekannt ſein, daß die 
Fremdbeſtäubung für manche Obſtſorten eine direkte 
Notwendigkeit iſt, wenn ſie Früchte anſetzen ſollen 
(wertvoll iſt ſie jedenfalls für alle Obſtarten und 
Sorten). Verſuchspflanzungen in Amerika lieferten 
den Beweis hierfür, indem Quartiere mit einer 
einzigen Sorte (Williams Chriſtbirn) ſo lange 
unfruchtbar blieben, bis eine 2. Sorte dazwiſchen⸗ 
gepflanzt wurde. Man nennt ſolche Sorten „ſelbſt— 
ſteril“ im Gegenſatz zu andern die „telbitrertil” 
ſind. Die Uebertragung des Blütenſtaubes kann 
vom Wind nur in der Windrichtung, alſo höchſt 
unvollkommen und unzuverläſſig ſtattfinden, ein 
zahlreiches Bienenvolk beſorgt dieſe Arbeit aus— 
giebig und mit unfehlbarer Sicherheit. Andauernd 
naſſe Witterung iſt kaum imſtand, die Bienen von 
den Obſtblüten fernzuhalten, jeder Sonnenblick, 
jeder regenfreie Augenblick findet ſie ſofort wieder 
an der Arbeit. 


Ich habe zurzeit der Obſtblüte 


| 


Welchen | 


| 


Mühe reichlich belohnt worden, die Fruchtbarkeit 
der Obſtbäume ließ nichts zu wünſchen übrig. 
Der Honiggewinn war im Verhältnis ein viel zu 
geringer, als daß ich mir deshalb die Arbeit des 
Umquartierens der Völker gemacht hätte. Gegen⸗ 
proben konnte ich nicht anſtellen, weil unſere Obſt⸗ 
anlagen auch von fremden Bienen beflogen wurden, 
hielt ſie und halte ſie auch heute noch für unnötig. 

Genaue Beobachtungen konnte ich über den 
vermeintlichen Schaden anſtellen, den die Bienen 
an den Früchten verurſachen ſollen. Ich habe 
nie daran geglaubt, wollte mich aber über den 
Schaden durch Vögel orientieren und bei dieſer 
Gelegenheit habe ich während einer langen Beobach⸗ 
tungszeit, beſonders an Bänmen, die direkt vor 
den Bienenſtänden in der Flugrichtung ſtanden, 
niemals eine Biene beobachtet, die eine unbe 
ſchädigte Frucht angegriffen hätte, weder 
in Kern⸗ noch in Stein⸗ und Beerenobſt. Die 
Miſſetäter ſind in der Reihenfolge der Schädlichkeit 
1. die Amſeln, 2. die Weſpen und Horniſſe, 
3. die Schnecken, 4. die Spatzen, 5. die Stare 
und an den Mauerſpalieren die Feldmäuſe. Bienen 
habe ich nur an bereits verletzten Früchten, 
bei Pfirſichen am häufigſten, gefunden. Ich 
muß demnach eine Schädigung der Früchte durch 
Bienen rundweg verneinen. 

Beläſtigend können die Bienen nur bei un⸗ 
vernünftiger Behandlung und auch dies nur in 
nächſter Nähe der Stöcke, beſonders in der Flug⸗ 
richtung und bei der Honigentnahme werden, auch 
im Fall ein ſchwächerer Stock von einem ſtärkeren 
ausgeraubt werden will. Daß unrichtig, haſtig 
behandelte und fortwährend geſtörte Völker ziemlich 
ſtechluſtig fein können, habe ich zur Genüge erfahren, 
wie ich die Bienen von meinem ſehr nervöſen Vor⸗ 
gänger übernahm. Vom zweiten Jahr meiner eigenen 
Behandlung an habe ich nie mehr, ſelbſt von meiner 


meine Bienenvölker ſtets in den einzelnen Quartieren in dieſer Beziehung ſehr empfindlichen Herrſchaft, 


unſerer Obſtplantage verteilt und bin für dieſe etwas von Beläſtigung gehört. 


G. Schaal. 
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VIII. Kleine Mitteilungen. 


Zur Bepflanzung von ſtaatlichen Gebänden ſie ſelbſt unterrichtet ſind. Nachdem uns die 
mit Obſtbänmen teilt der D. P.⸗V. folgendes vorſtehende Beſtimmung bekannt geworden iſt, 
mit: Es wurde uns mitgeteilt, daß für die bau⸗ haben wir uns an das K. preuß. Miniſterium 
liche Unterhaltung der preußiſchen Forſtdienſt⸗ für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten ge⸗ 
gebäude auch hente noch Beſtimmungen des K. wendet und die folgende Antwort erhalten: „In 
preuß. Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen der im Druck befindlichen „Dienſtwohnungsvor⸗ 
und Forſten beſtehen, die eine derartige Be- ſchrift der Staatsforſtverwaltung', welche mit dem 
pflanzung verbieten. Sehr wahrſcheinlich wird 1. April 1914 in Kraft treten ſoll, iſt das bis⸗ 
dieſe Beſtimmung auch anderweitig erlaſſen ſein herige Verbot der Anpflanzung von Spalierobſt 
und noch beſtehen. Wir bitten die Mitglieder und Rankengewächſen an Forſtdienſtgebäuden nicht 


des D. P.⸗V., uns hierüber zu berichten, ſoweit mehr e (D. a Ztg. 1913, 24.) 


18 Baumſ chul⸗Kontrolle. eg 


Eine Anzahl Baumſchulgeſchäfte Württembergs iſt dem Kontrollverhältnis mit dem 
Württ. Obſtbauverein noch nicht beigetreten. Diejenigen Firmen, welchen im vorigen Jahr 
mitgeteilt wurde, daß ſie zur Aufnahme vorgemerkt ſind, ſowie die übrigen noch nicht 
unter Kontrolle ſtehenden, werden hiermit erſucht, ſich bis ſpäteſtens 1. Mai ds. Js. 
beim Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins hier anzumelden, von welchem auch Vertrags⸗ 
formulare erhältlich ſind. 

Nach der ſtattgefundenen Beſichtigung durch den ſtaatlichen Sachverſtändigen und den 
Vereinsſekretär wird die Liſte der Kontrollfirmen regelmäßig vor der Herbſt⸗ und Früh⸗ 
jahrspflanzung veröffentlicht und mit Nachdruck darauf hingewieſen werden, nur von ſolchen 
Geſchäften Bäume zu beziehen, die das Vertragsverhältnis mit dem Württ. Obſtbauverein 
eingegangen haben. 

Stuttgart, 1. April 1914. 


Der Ausſchuß des Württemb. Oöſtbauvereins. 
Vorſtand: Fiſcher. 


Der heutigen Nummer liegt ei eine Broſchüre über „Rekord⸗Dünger “ 
der Schleſiſchen Düngerwerke Rentz & Co., Goldberg i. Schleſ. bei. 


Yponologsches/nszeg,, 'W Schwefel- 
E mcteuttingen-  Y'8 Ralkbrühe 


| Beginn der Kurse: Gegen Tuſikladium, 
Jahreskurs: Aufang Oktober E ＋ 
5 Sommerkurs: Anfang März. Roſt u. Mehltau uſw. 
= Württ. Obstbauverein. = — Internat — Preiſe influfive Blechkanne 
Unſere X, rosser Baumschulenbetrieb in 5 20 50 kg 
7 J Hochstamm, Formobst, Beerenobst. 2. 5.50 10.— 4 
Jentrunermittlurssgele Gehölze, emüse- u. Blumenculturen . In Fäſſern v. 100 kg 4 16.—. 


I Jllustrierte Kataloge gratis 
:: für Obfinerwertung :: .. | und — Ausführliche 
befindet ſich Statuten der Lehranstalt 
Enfingerfr. 151, Stuttgart, . eee Im. kinds, 
ſie hat Telephon 7161 und iſt 2 
täglich geöffnet von 8 — 12 Uhr 
vorm. und 2—6 Uhr nachm. 
Die Vermittlung geſchieht unentgeltlich 
Angebot- und Kachfrageliſten find 
prompt und franko erhälllich. 


la. kaltil. Naumwachs 


In Dofen von 
un * 1 2 Pfd. 
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4. —.30 —.45 —.70 1.20 
empfiehlt 78 


W. Schönemann. 
Fellbach b. Stuttgart. 
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Neu! 
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Gutachten aus der Praxis: 


Nach dem Abschluß unserer dies- 
jährigen 
Most- 
kampagne 
bezeugen 
wir Ihnen 
gerne, daß 
die von 
Ihnen be- 
zogenen 
Doppel- 
pressen u 

Pr: Pumpen zu 
unserer Zufriedenheit gearbeitet haben. Die Ausführung ist sowohl 
hinsichtlich des Materials, als auch der Dimensionierung tadellos; 
die Anordnung sehr zweckmäßig und die Bedienung äußerst einfach. 
Die Pumpenkonstraktion ist eine äußerst glückliche, da die Pumpen 
mit einem ganz minimalen, der Erneuerung nicht bedürfenden Wasser- 
quantum völlig unabhängig von den Zufälligkeiten einer Wasser- 
leitung arbeiten. Spar- und Consumverein Stuttgart, e.G.m.b.H. 


Spindelpressen, Mühlen in allen Grössen. 


Dh. Mayfarth & Co., Frankiurt a. N. 


Tenax-Kupfervitriolpräparat 


zum Bespritzen der Obstbäume gegen Schorf, 


sowie gegen sämtliche pilzliche Schädlinge. [60 


Wirkung gleich Kupferkalkbrühe. Von Autoritäten vorzügl. begutachtet 
Man verlange Prospekt. Preis p. Kilo 70 &, bei 5-10 Kilo u. mehr 65 J. 


Niederlage b. Albert Schöck, Stuttgart, Soßenstr. 14. Tel. 2811. 
Alleiniger Fabrikant Fr. Gruner, Chem. Fabrik, Esslingen a. N. 


Fr. Ulshöfer, Baumschulen, ang 


Empfehle in la. Qualität unter Garantie für Sortenechtheit grosse 
Vorräte: Obstbäume in allen Formen u Gattungen; Stachel- 
und Johanuisbeer-Hochnt, und -Sträncher, Himbeer, 
Brombeer, Erdbeer, grossfrüchtige Haselnüsse, Rosen- 
Hochstämme, Busch- und Schlingronen, Eierbäume- 
und Sträacher, Obstwildlinge, Edelreiser eto. 
Katalog gratis und franko. 


[26 
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im „Obstbau“ u. „Obstbaumfreund“ finden in 
Anzeigen odsidantreibend. Kreisen weiteste Verbreitung. 
ee a er — ͤ———. ea ea en) 


Aprilheft 1914. 


— Kaltflüssiges = 


Baumwachs 


von J. Bärtschi 
Waldhaus, Emmental, Schweiz. 


Zum Veredeln sowie zum Verheilen 
von Baum wunden, bestes Fabrikat 
im Handel. An allen beschickten 
Ausstellungen mit höchsten Aus- 
zeichnungen prämiiert u. von ersten 
Autoritäten als vorzügl. anerkannt. 
Zu haben in Büchsen à ½6. /, . 12, 
1. 2 u. 5 Kilo in allen Samenhandlgnu. 
Nur echt, wenn jede Büchse 
obenstehende Schutzmarke trägt. 
Hauptniederlage für Württemberg: 
O. A. Schumacher, Ravensburg. 
Musterbüchsen stehen gratis und 
franko zur Verfügung v. Fabrikant 


K. Schumann-Bärtschi, 


Baumschulen E 
Waldhaus (Emmental- Schweiz). 


Julius Raaf, 


Obst- & Forstbaumschulen, 
NAGOLD 


Württ. Schwarzwald. Tel. 77. 
Obstbäume, Ziergehölze, 
Alleebäume, Rosen, Schling- 
pflanzen, Koniferen, Beeren- 
obst. 8 ezialkulturen von 
Forst- u. 


eckenpflanzen. [74 


Reklamationen v5: 12 
bleibens ein. 
— Nummer 

unſerer Zeitſchriften ſind im Laufe des 
folgenden Monats an das Sekretariat 
zu richten, von welchem ſie ſofort un: 
entgeltlich erledigt werden, und ebenio 
wollen Adreß veränderungen dem⸗ 
jelben mitgeteilt werden; für ipäter 
reklamierte Nummern ſind für den 
-Obſtbau“ pro Stück 30 Pfg. mit der 
Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtban vereins. — Für die Redaktion verantwortlich: 
Karl Gußmaun in Gutenberg. — Druck der Pereins-Muchdruckerei in Stuttgart. 


Dr 0 nn nl 


Der Obflbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Gbſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. v. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


_ Nachdruck unferer Artikel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geftattet. 
#5 
Einladung zum Familienausflug nach Vaihingen a. F. 


Am Sonntag den 10. Mai findet ein Tagesausflug nach Vaihingen a. F. (mit Beſuch 
der Gärtnerei Ad. Ernſt in Möhringen) ſtatt. Abfahrt in Stuttgart (Hauptbahnhof) 
vormittags 9°° nach Vaihingen a. F., von da zu Fuß in die Gärtnerei Ernſt. Gemein: 
ſchaftliches Mittageſſen im „Filderhof“ in Vaihingen. Daran anſchließend Beſichtigung 
des Demonſtrationsgartens der Obſt⸗ und Weinbanſektion Stuttgart⸗Amt und der Gärten 
des Brauereibeſitzers Herrn Kommerzienrat Dr. ing. Robert Leicht. Zum Schluß 
muſikaliſche Unterhaltung im „Filderhof“. Rückfahrt von Vaihingen 6'°, Stuttgart an 639. 

Die Teilnehmer von Groß⸗Stuttgart find freundlichſt gebeten, ſich für das Mittag⸗ 
eſſen, mit gefl. Voransbezahlung von Mk. 2.— pro Perſon beim Sekretariat des Württ. 
Obſtbauvereins, Eßlingerſtr. 15, I. Stock, bis ſpäteſtens Freitag den 8. Mai, abends 
6 Uhr, anzumelden. Die ſonſtigen Teilnehmer wollen Plätze für das Mittageſſen direkt 
im Gaſthof zum „Filderhof“ in Vaihingen beſtellen. Für Fahrkarten haben die Teil— 
nehmer ſelbſt zu ſorgen. 

Wir laden unſere verehrl. Vereinsmitglieder mit Familien und Freunden, insbeſon⸗ 
dere aber auch die Mitglieder der Obſtbauvereine aus den anliegenden Oberämtern, zu zahl: 
reicher Beteiligung freundlichſt ein. 

Stuttgart, den 20. April 1914. 


Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins. 
Vorſtand: Fiſcher. 


1 Baumſchul⸗ Kontrolle. 


Eine Anzahl Baumſchulgeſchäfte Württembergs iſt dem Kontrollverhältnis mit dem 
Württ. Obſtbauverein noch nicht beigetreten. Diejenigen Firmen, welchen im vorigen Jahr 
mitgeteilt wurde, daß ſie zur Aufnahme vorgemerkt ſind, ſowie die übrigen noch nicht 
unter Kontrolle ſtehenden, werden hiermit erſucht, ſich bis ſpäteſtens 15. Mai ds. Js. 
beim Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins hier anzumelden, von welchem auch Vertrags- 
formulare erhältlich ſind. 

Nach der ſtattgefundenen Beſichtigung durch den ſtaatlichen Sachverſtändigen und den 
Vereins ſekretär wird die Lifte der Kontrollfirmen regelmäßig vor der Herbſt⸗ und Früh— 
jahrspflanzung veröffentlicht und mit Nachdruck darauf hingewieſen werden, nur von ſolchen 
Geſchäften Bäume zu beziehen, die das Vertragsverhältnis mit dem Württ. Obſtbauverein 
E. V. eingegangen haben. 

Stuttgart, 20. April 1914. 


Der Ausſchuß des Württemb. Obſtbauvereins. 
Vorſtand: Fiſcher. 
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I. Praktiſcher Obſtban. 


Gbſtbaulithe Tthten des Jahres 1913 ringe. Sie grenzte bei den Aepfeln, Birnen und 
unter beſonderer Berückſichtigung der Froſt Kirſchen ſehr an eine Mißernte und war nur bei 
und Sturmſchäden. den Zwetſchen etwas beſſer. Vereinzelt haben 

Vortrag von Obſtbauinſpektor Winkelmann-Ulm allerdings einzelne Gemeinden einen befriedigenden 
in der Generalverſammlung des Württ. Obſtbau- Ertrag bekommen. Nach den Ermittlungen des 


i 2 K 914 1 3 Se 
vereins am 2. 5 in Stuttgart. Kgl. Statiſtiſchen Landesamtes geſtaltete der Chft: 


Im großen und ganzen war die Obſternte ertrag ſich im Vergleich mit dem Mittel der letzten 
im Jahre 1913 landauf landab eine ſehr ge- 10 Jahre folgendermaßen: 


1913 Durchſchnitt 1903/12 weniger: 
Aepfel. . 44230 dz 690 090 dz 645 860 dz oder 93,9 % 
Birnen . . 14760 „ 306810 „ 292050 „ „ 95,2 „ 
Zwetſchen, Pflaumen . 21590 „ 44910 „ 23320 „ 51,9 „ 

Kirſ chens . 1050 „ 28 230 „ 27180 „ „ 96,3 „ 
Die Preiſe ſtellten ſich 1913 ein Durchſchnitt Wert, der in dem heimiſchen Obſtbau ſteckt. Weiter: 
wie folgt: hin mahnt uns dieſelbe, alle erdenklichen Mittel 
Aepfel... 11,55 pro dz anzuwenden, den Obſtbau vorwärts zu bringen, 
Birnen .. 11,06 „ „ um dieſe großen Summen dem eigenen Vater: 
Zwetſchen u. Pflaumen 13,95 „ „ lande zu erhalten. An der Lieferung waren 
Kirſchen .. 42,53 „ „ Frankreich mit ca. 76°/o und Italien mit 19% 


| 
Die Kernobſt-Preiſe können nicht ſehr hoch beteiligt. Der Reſt verteilt ſich auf die Schweiß, 


genannt werden. Dieſe niedrigen Preiſe haben Oeſterreich-Ungarn und Luxemburg. Von dem 
ihre Urſache darin, daß fremdes Obſt in ge— | franzöſiſchen Obſt iſt ſehr viel in faulem Zuſtande 
nügender Menge eingeführt werden konnte. Danach angekommen. Bei einer Sendung von 5 Wagen 
repräſentiert die geſamte Obſternte vom Vorjahre im Geſamtgewicht von 50365 kg waren zu— 
einen Wert von 1020132 Mk., diejenige des ſammen 8974 kg oder 17,8% faule Früchte 
10jährigen Mittels einen ſolchen von 8 580000 Mk. vorhanden. Bei einem Wagen machten dieſelben 
Das Jahr 1913 blieb alſo hinter dem Mittel ſogar 51,4% aus. Es iſt dieſes zunächſt auf 
um 7559868 Mk. zurück. die lange Transportzeit zurückzuführen. Dieſes 
Die Verluſte, die dem Lande durch den Froſt geht ſchon daraus hervor, daß der Gewichtsver— 
zugefügt wurden, ſind ſomit ungeheuer groß. Die luſt während derſelben ein recht beträchtlicher war. 
Ausbildung der wenigen Früchte hatte unter der Derſelbe betrug in einem Falle 10,50%. Weiter: 
naßkalten Witterung, die während des Sommers hin dürfte aber auch die Qualität des Obſtes 
herrſchte, ſehr zu leiden. Sie wurden nicht wohl: eine Rolle ſpielen. Es wird vielfach darüber 
ſchmeckend. geklagt, daß das Obſt ſüß und nicht marklig, 
Um den Bedarf an Obſt zu decken, war es ſondern mehr ſchwammig geweſen ſei. Es hat 
nötig, fremdländiſches Obſt zu kaufen. Dies- beim Zermalen eine breiartige Maſſe gegeben, die 
bezüglich liegen genaue Angaben noch nicht vor. nur eine geringe Saftansbente lieferte. Bei dem 
dach den ungefähren Ermittlungen wurden im Mangel an Säure neigt der Moſt ſehr zum 
letzten Herbſt 16202 Eiſenbahnwagen Moſtobſt Schwarzwerden, eine Erfahrung, die nicht nur 
eingeführt. Der Wagen wird im Durchſchnitt in dieſem Jahre, ſondern auch ſchon früher oft 
mit 800 Mk. bewertet, jo daß durch die Moſt- genung gemacht worden iſt. Hieraus ergibt ſich 1 
obſteinfuhr eine Ausgabe von rund 13000000 Mk. die Mahnung, beim Einkauf von franzöſiſchem it 
entſtanden iſt. Dieſe gewaltige Summe iſt wohl Obſt fehr vorfichtig zu fein und ſich vorher eine 4 
das beſte Zeichen für den außerordentlich großen gute Qualität desſelben garantieren W wm 
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Praktiſcher Obſtbau. 


bezw. ſich von einer ſolchen zu überzeugen. Weiter— 
hin ſollten die Landwirte beim Vermoſten von 
fremdländiſchem Obſt mehr als bisher den Rat 
von Sachverſtändigen, z. B. der Weinbauverſuchs— 
anſtalt in Weinsberg, einholen, damit den ſehr 
leicht entſtehenden Krankheiten des Moſtes gleich 
von vornherein vorgebeugt wird. 

Aber nicht allein die Blüten haben durch den 
Froſt zu leiden gehabt, ſondern auch der Holz— 
körper der Obſtbäume. In zahlreichen Baum— 
ſchulen iſt ein empfindlicher Schaden dadurch ent— 
ſtanden, daß ganze Quartiere junger Bäume, 
beſonders einjährige Veredlungen ſtark zurück— 
gefroren ſind. An den etwas größeren Bäumen 
wurden Knoſpen zerſtört, ſo daß vielfach einſeitige 
Kronen entſtanden. Von den Standbäumen 
haben zunächſt die friſchgepflanzten gelitten. Sehr 
viele derſelben wurden vollſtändig vernichtet, 
andere ſo beſchädigt, daß ihr Weiterkommen in 
Frage geſtellt iſt. Unter den älteren Bäumen 
iſt ganz beſonders der Walnußbaum in Mit— 
leidenſchaft gezogen. Die äußeren Kronpartien 
waren vielfach gänzlich zerſtört und nur die 
inneren blieben lebensfähig. Derartige Bäume 
waren während des Sommers ſehr oft zu be— 
obachten und gewährten einen jammervollen An— 
blick. Der Walnußbaum wird im allgemeinen 
nicht geſchnitten und ausgelichtet. Aus über— 
triebener Aengſtlichkeit iſt das vom Froſt her— 
rührende tote Holz in der Krone belaſſen worden. 
Aber hier muß einmal eine Ausnahme gemacht 
werden, damit das bis heute geſunde Holz nicht 
angegriffen wird. Die Bäume ſind durch den 
Froſt gewiſſermaßen verjüngt worden und zwar mit 
Erfolg, denn ſie haben ſich gut erholt. Das was 
an ihnen geſchieht, iſt nur ein Nachhelfen, ein 
Beſeitigen des für fie entbehrlich gewordenen 
Holzes. Nach den vorliegenden Erfahrungen iſt 
das Sägen am Walnußbaum möglichſt zeitig im 
Winter auszuführen, ſolange derſelbe ſich noch 
völlig in Winterruhe befindet. Wenn dann die 
Wunden ſorgfältig glatt geſchnitten und mit Teer 
oder Baumſalbe verſtrichen werden, iſt ein Nachteil 
nicht zu befürchten. 


Bei der Betrachtung des Froſtſchadens iſt 
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erinnern, daß der Sommer 1912 ſehr viele 
Niederſchläge gebracht hat. Das Holz der Bäume 
iſt nicht genügend ausgereift und da iſt die Mög— 
lichkeit nicht von der Hand zu weiſen, daß ſchon 
die Herbſt⸗ und Winterfröſte ſchädigend gewirkt 
haben. Hierin dürfte auch wohl die Urſache für 
das mangelhafte Gelingen ſo vieler Veredlungen 
vom letzten Frühjahr zu ſuchen ſein. Dieſe Froſt— 
gefahr iſt um ſo größer, je ſchwerer und naſſer 
der Boden iſt. Auf einem naſſen Boden darf 
man nach regenreichen Sommern namentlich beim 
Apfelbaum beſtimmt mit Froſtſchäden rechnen, da 
ja das Holz dieſer Obſtart am ſchlechteſten aus— 
reift. Deshalb iſt es ratſam, Grnndſtücke mit 
zu hohem Feuchtigkeitsgehalt von der Obſtkultur 
auszuſchließen oder vorher durch Ableiten des 
überſchüſſigen Waſſers trockener zu legen. Die 
Hügelpflanzung iſt ein Mittel, die Pflanzſtellen 
etwas zu verbeſſern. Sodann möchte ich daran 
erinnern, daß die Moſtbirnen und die Zwetſchen 
in dieſer Beziehung nicht ſo anſpruchsvoll ſind. 
Mit andern Worten: Es hat eine vorſichtige 
Standortswahl zu erfolgen und nicht allein den 
Anſprüchen der Obſtſorten, ſondern auch der Obſt— 
arten muß mehr Rechnung getragen werden. 
Die Vorteile der Höhenlage ſind bereits ge— 
nannt, ebenſo wies ich darauf hin, daß in den 
rauhen Oſtlagen die Froſtgefahr eine große iſt. 
Ferner habe ich den Einfluß der Düngung auf 
die Widerſtandsfähigkeit der Obſtbäume ſchon 
erwähnt. Bei regelmäßiger Volldüngung bleiben 
die Obſtbäume geſunder und widerſtandsfähiger. 
ſowohl im Holzkörper als auch in der Blüte. 
Auf die günſtige Wirkung des Kalkes möchte ich 
ganz beſonders aufmerkſam machen. Der Kalk 
gelangt heute im Obſtbau noch viel zu wenig zur 
Anwendung. Es liegen aber ſehr günſtige Er— 
fahrungen vor und vor allem beweiſen die auf 
Kalk⸗ oder auf kalkhaltigem Boden ſtehenden 
Bäume, daß der Kalk auf das Wachstum eine 
vorteilhafte Wirkung ausübt. Beſonders ſind 
Apfel: und Steinobſtbäume für Kalk ſehr dankbar. 
Aber der Kalk leiſtet auch in anderer Be— 


ziehung gute Dienſte. Er wird bekanntlich ſchon 
ſeit langer Zeit zum Anſtreichen der Stämme und 


wohl die Frage nach weiteren Vorbeugungs— ſtärkeren Aſtpartien der Obſtbäume benützt. Er 


mitteln gerechtfertigt. 


Ich darf wohl daran 


dient hier zur Beſeitigung der Flechten und Mooſe 
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und gibt den Bäumen eine glatte Rinde, wo- 
durch dem Ungeziefer der natürliche Unterſchlupf 
genommen wird. Ein Vernichten von Inſekten 
erfolgt jedoch nicht, im Gegenteil, dieſelben er- 
halten durch den Kalk einen Winterſchutz. Eine 
inſektentötende Wirkung läßt ſich aber erzielen 
durch einen Zuſatz von Karbolineum. Dort, wo 
die Flechten ſtärker auftreten, hat man die Kalk⸗ 
milch nicht nur auf die Stämme und Aeſte ge⸗ 
ſtrichen, ſondern ſie durch Spritzen auf die ganze 
Krone getragen. Hierdurch wurden die Bäume 
ſauber. Dieſes Spritzen iſt u. a. in den Obſt⸗ 
anlagen des Kloſters Beuron ſeit längerer Zeit 
ausgeführt worden. Daneben hat man dann 
beobachten können, daß die regelmäßig beſpritzten 
Bäume im Frühjahr ſpäter austrieben und blühten 
und vor allem ſicherer trugen als nicht behandelte 
Bäume. Dieſelbe Erfahrung hat man an anderen 
Stellen ſchon früher, wenn vielleicht auch nicht 
in dem Umfange, namentlich an Pfirſichen ge— 
macht. Grade in dem kritiſchen Jahre 1913 hat 
das Spritzen der Bäume in den Beuroner Anz 
lagen vorzüglich gewirkt. Die Bäume haben 
einen reichen Ertrag gebracht. Es iſt wohl nicht 
anzunehmen, daß die dünne Kalkſchicht auf der 
Rinde den Froſt zurückhält. Die günftigen Er: 
folge werden vielmehr darauf zurückzuführen ſein, 
daß der Kalk die Sonnenſtrahlen zurückwirft und 
dadurch einer Erwärmung der Rinde vorbeugt. 
Nach meinen Beobachtungen ſind Froſtſchäden 
mitten im Winter und bei völliger Saftruhe ſehr 
ſelten. Den Hauptſchaden richtet der Froſt ent— 
weder im Herbſt an, wenn die Bäume noch im 
Saft ſtehen, oder im zeitigen Frühjahr, bei Be— 
ginn der Saftzirkulation. Die letztere wird an— 
geregt durch die Sonnenwärme. Erhält nun der 
Baum auf irgend eine Weiſe einen Schutz gegen 
die Beſtrahlung durch die Sonne, ſo kommt er 
ſpäter in Trieb und die Gefahr, daß er durch 
den Froſt notleidet, iſt weniger groß. Durch die 
Kalkſpritzung bleibt der Baum in der Entwick— 
lung zurück und blüht ſpäter und zwar in der 
Regel zu einer Zeit, in der Nachtfröſte nicht 
mehr ſo ſehr zu befürchten ſind. Infolgedeſſen 
nimmt die Blüte bei dieſen Bäumen meiſtens 
einen günſtigen Verlauf und der Behang iſt ein 
guter, normaler. In derſelben Weiſe wirkt der 
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Kalkanſtrich auch am Stamm. Bei ſachgemäßer 
Anwendung desſelben werden Froſtplatten nicht 
ſo häufig entſtehen. Der Kalkanſtrich verdient 
deshalb alle Beachtung. Nach den gegebenen 
Erläuterungen ſollten die Bäume vom Herbſt 
bis zum Frühjahr angekalkt ſein. Ein einmaliger 
Anſtrich wird alſo nicht immer genügen, viel⸗ 
mehr iſt namentlich in gefährlichen Lagen eine 
Erneuerung desſelben angezeigt. Das regel⸗ 
mäßige Spritzen der Obſtbäume mit Kalk, ſo daß 
dieſelben mit einer Kalkſchicht bedeckt ſind, er⸗ 
fordert natürlich einen beträchtlichen Zeitaufwand. 
Deshalb wird es nicht überall zur Durchführung 
gelangen. Aber dort, wo die Kalkſpritzungen 
möglich ſind, werden ſie auch günſtige Reſultate 
zeitigen. 

Als ein weiteres Froſtſchutzmittel wird das 
Räuchern und das Heizen in den Obſtanlagen 
empfohlen. Dieſe Verfahren ſtammen aus Amerika. 
Sie ſind bei uns hie und da probiert worden, 
aber im größeren kamen ſie bis heute nicht zur 
Anwendung, ſo daß brauchbare Ergebniſſe nicht 
vorliegen. Es wäre ja ſehr vorteilhaft, wenn 
wir durch rechtzeitiges Heizen oder Räuchern die 
Froſtgefahr beſeitigen könnten. Aber vorläufig 
bleibt dieſes ein frommer Wunſch; denn bei 
dieſem Verfahren ſpielen die Lage des Grund⸗ 
ſtückes und die Windrichtung eine nicht zu unter⸗ 
ſchätzende Rolle. 

1 

Die Verluſte die der Froſt hervorgerufen hat, 
wurden — glücklicherweiſe nur in einzelnen Teilen 
Landes — durch Sturmſchäden noch vergrößert. 
Am 1. Juni trat in Plochingen ein heftiger 
Wirbelſturm auf, der an Gebäuden, Wald- und 
Obſtbäumen große Verwüſtungen anrichtete. Und 
nach vier Tagen durcheilte ſchon wieder die 
Kunde das Land von einem gewaltigen Sturm. 
der noch größere Verheerungen hervorgerufen 
hatte als in Plochingen. Diesmal waren es die 
Gemeinden Ahldorf, Mühlen, Rohrdorf, Eutingen. 
Göttelfingen und Baiſingen Oberamts Horb und 
Oeſchelbronn, Nebringen und Hof Niederrentin 
Oberamts Herrenberg. Die Felder und Wälder, 
die Obſt⸗ und Hopfenanlagen jener Gegend boten 
ein Bild des Jammers. Was der Boden — 
unterſtützt durch den emſigen Fleiß der Be— 
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ſitzer — im Laufe von Jahrzehnten hervorgebracht entwickelten Bäume bevorzugt, während kleinere, 
hatte, war in wenigen Minuten vollſtändig ver⸗ | verfriippelte und namentlich umgepfropfte Bäume 


nichtet oder doch ſtark beſchädigt worden. 

Um für die Verteilung einer ſtaatlichen Bei⸗ 
hilfe oder von freiwilligen Gaben für die ſo 
hart betroffenen Beſitzer Anhaltspunkte zu be⸗ 
kommen, fand eine Feſtſtellung des geſamten 
Schadens ſtatt. In Plochingen erfolgte die 
Wertberechnung der vernichteten und verletzten 
Obſtbäume durch eine Kommiſſion. In den 
übrigen Gemeinden fiel dieſe Aufgabe den beiden 
Obſtbauſachverſtändigen der Königl. Zentralſtelle 
für die Landwirtſchaft zu. Dieſelben wendeten 
das Chriſt⸗Junge'ſche Abſchätzungsverfahren an, 
das ſich hier ſehr gut bewährt hat. Es war 
keine leichte Arbeit. Denn die zu berechnenden 
Bäume lagen größtenteils am Boden und bil⸗ 
deten ſehr oft einen dichten Wirrwarr. Viele 
Baumteile, ja ganze Bäume mit 40 em Stamm⸗ 
durchmeſſer waren mehr als 50 m weit fortge⸗ 
tragen, ein Beweis für die Heftigkeit des Sturmes. 

Das Ergebnis der Wertberechnung der ver⸗ 
nichteten und beſchädigten Obſtbäume iſt folgendes: 


Plochingen 2000 Bäume 49 850 Mk. 
Ahldorf 631 „ 17489 „ 

Mühlen 977 „ 25 496 „ 

Rohrdorf 202 „ 5 389 „ 

Eutigen 1289 „ 40 180 „ 

Göttelfingen 92 „ 5639 „ 

Baiſingen 3517 „ 147089 „ 

Oeſchelbronn 364 „ 12 499 „ 

Nebringen 87 „ 3376 „ 

Niederreutin 653 „ 70000 


9812 Bäume 377007 Mk. 

Die Bäume auf dem Hofe Niederreutin wur— 
den nicht einzeln berechnet. Hier und in der 
Markung Baiſingen waren vorzügliche Anlagen 
vorhanden, die reiche Erträge abwarfen. 

Bei einem Vergleich der Zahlen ergibt ſich, 
daß der Schaden anfänglich viel zu hoch ange— 
geben worden war. Baiſingen hatte als Wert 
der Bäu me 300000 Mk. genannt. Dieſe Summe 
war nach dem noch ſo beliebten, aber durch 
nichts begründeten Kapitaliſierungsverfahren ge— 
funden. 

Die Verluſte, die hier entſtanden, ſind enorme. 


Denn der Sturm hat in erſter Linie die voll richten nochmals höher zu ſtehen kamen. 


| 


verhältnismäßig wenig gelitten haben. Die um: 
fangreichen Baumkronen konnte es viel beſſer an- 
greifen. Deshalb wird das Unglück ſich noch 
auf Jahre hinaus bemerkbar machen. 

Die Wirkung des Sturmes zeigte ein ver⸗ 
ſchiedenes Bild. Seine Verheerungen waren um 
ſo größer, je höher der Stamm war, während 
niedrige Bäume weniger zu leiden hatten. Bei 
der Auswahl des Pflanzmaterials iſt alſo die 
Länge des Stammes nicht gleichgültig. Im all⸗ 
gemeinen wird es genügen, wenn der Hochſtamm 
einen Stamm von 1,8 m Länge beſitzt. Bei 
Straßen- und Feldpflanzungen darf der Stamm 
etwas höher ſein, er ſollte aber 2 m nicht über: 
ſchreiten. Für dem Sturm ausgeſetzte Lagen 
und Grundſtücke, die eine intenſive Ausnutzung 
nicht erfahren, ſind Halbſtämme empfehlenswerter. 

Wohl die meiſten Bäume waren am Boden 
abgeknickt oder mit dem Wurzelballen herausge⸗ 
worfen. Dieſe gänzliche Vernichtung war aber 
nicht allein bei alten Bäumen zu beobachten, 
ſondern ſogar ſchon bei ganz jungen. Dieſes 
hatte in den meiſten Fällen ſeinen Grund darin, 
daß die Bäume unzureichend angebunden oder 
mit mangelhaften Pfählen verſehen waren. Es 
dürfte ſich deshalb wohl empfehlen, den Bäumen 
genügend lange und ſtarke Pfähle zu geben und 
in regelmäßigen Zwiſchenräumen eine Kontrolle 
der Bäumbänder vorzunehmen. 

Ferner hatten zahlreiche Bäume ſich um- oder 
ſchiefgelegt. Das Wurzelwerk wies wohl Be— 
ſchädigungen auf, aber es war doch och einiger: 
maßen erhalten geblieben. Von dieſen Bäumen 
ſind ſehr viele wieder aufgerichtet worden. 
Dort, wo die Arbeit richtig geſchah, hat ſie 
auch Erfolge gehabt. Die Bäume ſind am 
Leben geblieben. Leider habe ich feſtſtellen 
können, daß die Beſitzer bei dem Aufrichten 
vielfach recht gleichgültig vorgegangen ſind. 
Die Bäume wurden in den meiſten Fällen nur 
gerade geſtellt, notdürftig verankert und hierauf 
der Boden etwas eingeebnet. Hierbei blieb ganz 
unberückſichtigt, daß die Bäume durch das Um— 
fallen gehoben worden ſind und durch das Auf— 
Die 
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meiften Bäume ſtanden nach Beendigung der es ' 
Arbeit zu hoch und werden, wenn wir einen Hilfe durch Obstbau! 
trockenen Sommer bekommen, wahrſcheinlich ſehr Es iſt erfreulich, wie ſelbſt nach einem Obſt⸗ 


leiden, wenn nicht noch nachträglich eingehen. Fehljahr und gerade nach einem ſolchen der Obſtbau 
Bei dem Aufrichten von Bäumen iſt es zu- zu Hilfe gerufen wird für andere notleidende Kul⸗ 
nächſt nötig, das Wurzelwerk nach Möglichkeit turen, vor allem den einheimiſchen Weinbau: Im 
freizulegen, um ſich von deſſen Beſchaffenheit ein Schwäb. Merk.“ wurde die Frage aufgeworfen: 
Bild machen zu können. Alsdann erfolgt das Wie helfen wir unſerem Weingärtner⸗ 
Entfernen aller losgelöſten Teile und ein Glatt: |ftande? Landauf landab ſammeln wir, um 
ſchneiden der ſtarken Wurzelenden. Hierauf wird dem bedrängten und wichtigen Stande der Wein: 
der Baum vorſichtig aufgeſtellt und ſofort mit gärtner in ſeiner Not beizuſpringen. Jeder gibt 
drei Drähten verankert. Das Unterſtellen von | gern und wünſcht, daß ſich fein Scherflein in die 
Stützen iſt nicht empfehlenswert, da ein derartiger Tauſende und Hunderttauſende vermehre. Denn 
Baum nicht feſtſteht und deshalb nur langſam die Not iſt ſchwer. Der Gläubiger wartet auf 
anwurzeln kann. Vor allen Dingen iſt darauf die verfallenen Zinſen; die fälligen Zieler wollen 
zu ſehen, daß die Bäume nicht zu hoch zu ſtehen beglichen ſein und die Bedürfniſſe des täglichen 
kommen. Die Wurzeln ſind mit recht lockerer Erde, Lebens verlangen gebieteriſch Befriedigung. Bei 
unter welche Kompoſterde und Torfmull gemengt aller Opferwilligkeit beſchleicht uns jedoch das 
wurden, zu umgeben. Alle Hohlräume ſind da- Gefühl, daß jede derartige Hilfe nur eine vor— 
mit gehörig auszufüllen. Hierauf folgt ein durch- übergehende Wirkung haben kann. Wer birgt 
dringendes Angießen und das Bedecken des Bo- dafür, daß das nächſte Jahr einen reicheren Er: 
dens mit Stallmiſt. Durch Einbinden der trag bringt? Erfahrungsgemäß ſtehen unſere 
Stämme und der ſtärkeren Aeſte mit Moos, Weingärtner vor der betrübenden Tatſache, daß 
Stroh oder Schilf, oder durch Anſtreichen der- ſie mehr Fehlherbſte als gute Jahre zu ver— 
ſelben mit einem Lehmbrei wird das Weiter- zeichnen haben. Unter dieſen Umſtänden muß 
wachſen unterſtützt. Bei anhaltender Trocken- der ganze Stand wirtſchaftlich immer mehr zu— 
heit iſt zu wäſſern. Wenn die Behandlung der rückbleiben. Schwer zu bekämpfende Schädlinge 
Bäume in dieſer Weiſe erfolgt, wird das Auf- wie der Sauerwurm und die Reblaus und die 
richten ſich lohnen, vorausgeſetzt, daß die Wur⸗ verheerende Blattfallkrankheit beeinträchtigen tros 
zeln nicht zu ſtark beſchädigt waren und es an aller Anſtrengungen ſichtlich den Ertrag. Vor 
der nötigen Nachbehandlung nicht fehlt. Bei der- 25 — 30 Jahren wußte man bei uns kaum etwas 
artigen Bäumen läßt in der Regel der Holztrieb von ihnen. Dieſe Verhältniſſe haben es mit ſich 
nach und die Bildung von Blütenknoſpen nimmt | gebracht, daß heute unſer Weingärtnerſtand tat: 
überhand. Sie erſchöpfen ſich infolgedeſſen ſehr ſächlich vor dem Zuſammenbruch ſtünde, wenn er 
ſchnell und befriedigen dann nicht mehr. Ich ſich nicht durch Nebenbeſchäftigungen noch über 
halte es deshalb für ratſam, alle aufgerichteten Waſſer halten könnte. Auf die Dauer läßt ſich 
Bäume zu verjüngen, ſobald dieſelben voll und aber damit nicht rechnen. Entweder verarmen 
ganz angewachſen find, alſo vielleicht im zweiten die weinbautreibenden Gemeinden langſam — das 
Winter nach dem Aufrichten. Wird damit eine wäre für unſere Volkswirtſchaft ein unerſetzlicher 
tüchtige Düngung verbunden, erfolgt ſpäter ein Verluſt — oder die Weingärtner müſſen ſich ein: 
mehrmaliges Zurück- und Ausſchneiden des neuen träglichere Beſchäſtigungen ſuchen. Dies führt 
Holzes, ſo hat der Beſitzer wieder einen prächtig ſie gewöhnlich den Fabriken zu. Oder endlich 
wachſenden und gut tragenden Baum. ſucht man durch Auswanderung in beſſere Ver— 
(Schluß folgt.) hältniſſe zu gelangen. Dann gehen unſerem 

Volkskörper ſehr wichtige Kräfte verloren. Wie 

e läßt ſich hier helfen? Wir glauben, daß durch 

Ausdehnung unſeres Obſtbaus im weiteſten Sinn 
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eine ſehr ergiebige Einnahmequelle für unſer Obſtbau- und die landwirtſchaftlichen Vereine die 
Land erſchloſſen würde. Nach dem „Statiſtiſchen | gegebenen Träger der Teitrebungen: der einzelne 
Jahrbuch für das Deutſche Reich“ führten wir Kleingrundbeſitzer könnte dem Großhändler ſelten 
im Jahre 1912 ein: friſche Birnen und Ouitten eine ausreichende Warenmenge liefern, jo daß 
für 8 569 000 Mk., friſche Him⸗, Johannis-, der Markt ſeine bisherigen Bezugsquellen nicht 
Stachel⸗, Heidel-, Preiſelbeeren uſw. für 5639000 | aufgeben würde. Aber auch für das Ministerium 
Mk., friſche Zwetſchen für 4 978 000 Mk., ge⸗ des Innern in feiner wirtſchaftlichen Abteilung, 
trocknete und gedörrte Zwetſchen für 15 153000 | für die landwirtſchaftliche Zentralſtelle, für die 
Mk., friſche Aepfel für 25 936000 Mk. getrock- bit: und Weinbauſchule und für die Oberämter 
nete und gedörrte Aepfel für 8 694 000 Mk. zus würden ſich durch entſprechendes Einwirken auf 
ſammen für 68 969 000 Mk. Das iſt eine ganz die Bezirksräte und Gemeinden ebenſo dankbare 
erhebliche Summe. Im Jahr 1910 handelt es als bedeutungsvolle Aufklärungsarbeiten ergeben. 
ſich bei Birnen, Beeren, Zwetſchen und Aepfel | Wir möchten indes auch nicht der Anpflanzung 
um faſt 44 Millionen, in den beiden letzten nur einer einzigen Obſtart das Wort reden. 
Jahren ſogar um rund 66 und 69 Millionen Mk. Gerade in der Zeit der Verſuche iſt es ungemein 
Die Wiederausfuhr haben wir dabei bereits in wichtig, mit mehreren Arten zu beginnen, um 
Abzug gebracht. Alles dieſes Obſt kommt von feſtzuſtellen, wo und wie ſich die beſten Erträge 
Belgien, den Niederlanden, Frankreich, der erzielen laſſen und für was ſich der Markt am 
Schweiz, Italien, Oeſterreich⸗Ungarn, Finland aufnahmefähigſten erweiſt. So aber, wie die 
und Schweden, den Vereinigten Staaten, Canada Verhältniſſe im Weinbau heute liegen, können 
oder Auſtralien, alſo von Ländern, die teils rings ſie auf die Dauer nicht bleiben. Sie ſind nach— 
um uns herum liegen, teils ein gleiches, ja ſogar gerade eine ſchwere, drückende Sorge für unſere 
ein kälteres Klima haben. Deutſchland iſt ſeit Volkswirtſchaft geworden. Darum, Hand aus Werk! 
der Römerzeit bekanntermaßen das Land der Und, fügen wir hinzu, der geweiſte Weg zur 
Birnen. Johannis- und Stachelbeeren wachſen Hilfe führt über unſeren württembergiſchen 
bei uns wild. Warum bauen wir dieſes Obſt | Landesobſtbauverein, der gerade auch dieſe Frage 
nicht felbft an? Gerade Württemberg iſt zum | eines Erſatzes für unrentabel gewordenen Wein: 
Obſtland, beſonders in den milden, weinbau- bau gründlich behandelt hat (vergl. den am 
treibenden Gegenden wie geſchaffen. „Man ſagt, 2. Febr. 1912 gehaltenen und im „Obſtban“ 
du ſeiſt ein Garten.“ Dann können wir jährlich 1912. Nr. 6, S. 82 ff. abgedruckten Vortrag von 
44—70 Millionen unſeres Volksvermögens im Weinbauinſpektor Mährlen in Weinsberg: „Obſt— 
eigenen Reiche zurückhalten, und unſer Wein- bau in abgäugigen Weinbergen“) und fortwährend 
gärtnerſtand hat eine lohnende Beſchäftigung, im Auge behält. Hier erfährt auch jeder auf 
die zudem teilweiſe bereits im Sommer ihre Er- bequemſte Weiſe, was für ihn zum Anbau paßt; 
träge abwirft und überdies lange nicht jo mühe- und daß die Verwertungsmöglichkeit durch den 
voll iſt als der Weinbau. Man verſtehe uns Verein nach und nach zu einer Verwertungs— 
jedoch nicht falſch. Wir ſind keineswegs dafür, ſicherheit geworden iſt, dafür brauchen wir als 
daß man nun alle unſere Weinberge heranshaue. Beweis nur auf die Zentralvermittlungsſtelle 


5 .. 
In manchen Lagen könnte man auch gar nicht des Obſtbauvereins zu verweiſen. 


daran denken. Aber überall da, wo kein be⸗ „Man ſagt, du ſeiſt ein Garten“ — gewiß, 
ſonders guter Tropfen wächſt und wo die Reben aber noch lange nicht in dem Maß, wie es ſein 
ohnehin abgängig find, da mache man Verſuche könnte mit dem Württemberger Land. Nun 
mit erweitertem Anbau der eben angeführten weiſt auch die bittere Not auf den Obſtbau hin. 
Obſtarten. Wegen des Abſatzes müſſen Ver- So geben wir mit aller Beſtimmtheit auf die 
bindungen mit dem Handel und dem Großge- Frage: „Wie helfen wir?“ — die einfache Ant— 
werbe (Dörren und Einmachen) geſucht werden. wort: Die Hilfe liegt im Obſtbau und dem 


dier wären die Weingärtnergenoſſenſchaften, die Obſtbau hilft, wer dem Obſtbauverein beitritt, 
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gens nahrhaften Boden und etwas feuchte ſchattige 
Lage. Ausſaat von Februar — Auguſt (die Samen 


Lebende Veeteinfaſſungen. 


Ein eingefaßtes Beet iſt immer ſchöner als 
ein nicht eingefaßtes und der ganze Blumen: 


und Gemüſegarten ſieht geordnet aus, wenn die 
Beete und Wege hübſch eingefaßt ſind. Lebende 
Einfaſſungen aber, alſo ſolche aus Pflanzen, ſind 
den toten Einfaſſungen, als Holz, Stein, Metall 


in den meiſten Fällen vorzuziehen. Was für 
Pflanzen ſollen wir nun zur Einfaſſung nehmen? 
Die bekannteſte und verbreitetſte Einfaſſungs⸗ 
pflanze iſt unſtreitig der immergrüne, holzige 
Buxbaum mit ſeinen eirundlänglichen, lederartigen 
Blättern (meiſt der halbſtrauchige Buxus suf— 
fruticosa). Außer ihm gibt es noch eine Reihe 
anderer, die ſich gleichfalls gut dazu eignen. Dem 
Buxbaum am nächſten ſteht der äußeren Geſtalt 
nach der Yſop, ein faſt das ganze Jahr über 
grüner, ſüdeuropäiſcher, lippenblütiger Halbſtrauch, 
aus deſſen ſtarkriechenden Blättern und blauen 
Blütenriſpen das offizielle Hſopöl und Y)jops 
waſſer bereitet und der daher in Apotheken und 
Drogenhandlungen, Schattentrocknung voraus⸗ 
geſetzt, gern gekauft wird. Einen gleichen Nutzen 
gewährt auch eine, allerdings nicht ſo dekorative 
Einfaſſung von Salbei. Wem es dagegen mehr 
um einen wirtſchaftlichen Nutzen zu tun iſt, der 
greife, wie Heße in den „Geiſenheimer Mittlg.“ 
rät, zu Pflückſalat und Schnittlauch, auch zu 
rankenloſen Monatserdbeeren. Zu Ziereinfaſſungen 
eignen ſich Gänſeblümchen (jedes Jahr neu ge⸗ 
pflanzt!), Aurikel und vor allem die Grasnelke, 
„Statice armeria“, die in der Hervorbringung 
ihrer bläulichroten oder weißen Blütenköpfchen 
faſt unerſchöpflich iſt und mehrere Jahre auf 
demſelben Orte ſtehen bleiben kaun. — Uebri— 
gens eignet ſich auch Peterſilie im Gemüſegarten 
recht gut als Einfaſſungspflanze. Die Wege, an 
denen derartige Pflanzen zur Einfaſſung dienen 
ſollen, müſſen ziemlich breit ſein, wenn man 


immer ſaubere Blätter haben will. Die Peterſilie 


wird am beſten jährlich neu geſät. Man nehme 
aber eine krausblättrige „gefüllte“ Sorte von 
Peterſilie; die „einfache“ Peterſilie iſt ſchon oft 
mit dem giftigen Schierling verwechſelt worden und 
erſt unlängſt konnte man wieder von dadurch ver— 
urſachten Todesfällen leſen. Peterſilie will übri— 


einige Tage vor der Saat in lauem Waſſer ein⸗ 
quellen, dann keimen ſie leichter). 


Ahabarber in der häuslichen Verwertung. 


Jetzt im Mai freut ſich die Hausfrau des 
erſten verwertbaren Edelgemüſes, des Rhabar⸗ 
bers. Eine von den wenigen Gartenpflanzen, die 
ſowohl zur Zier als zum Genuß und zum Ein⸗ 
machen dienen. Hier einige erprobte Rezepte. 
wie ſie in der Schweiz (nach der „Schweiz. Obſt⸗ 
u, Gartenbau⸗Zeitg.“) bekannt und beliebt jind. 

Rhabarber-Weinbereitung. Die Stengel 
werden in kurze Stücke geſchnitten, und da ſie ſich 
nicht gleich preſſen laſſen, weil ſie zu wenig Saft 
enthalten, werden ſie in eine Bütte oder ein Faß 
getan, mit etwas Waſſer übergoſſen und 3—4 Tage 
ſtehen gelaſſen. Das Gefäß wird mit einem Tuch 
zugedeckt. Darauf werden die Stückchen gemahlen 
und gekeltert. Auf 1 Liter des gewonnenen 
Saftes nimmt man 1 Liter Waſſer und auf 
1 Liter dieſer Miſchung 330 Gramm Zucker. 
Gleich nach dem Einfüllen des Moſtes in das 
Gärgefäß muß der Gärſpund aufgeſetzt werden, 
aber ſo, daß keine Luft von außen zu dem Moſte 
im Faß gelangt, wohl aber die Kohlenſäure, die 
ſich beim Gären bildet, austreten kann. Eine 
gebogene Glasröhre, die man mit einem Ende 
durch den Pfropfen, der den Gärſpund ſchließt, 
durchbohrt, während man das andere Ende in ein 
Glas mit Waſſer reichen läßt, tut ſehr gute Dienſte. 
Der Pfropfen muß noch mit Paraffin, beſonders 
um die Glasröhre herum, übergoſſen werden. 
Nach 6 — 8 Wochen, manchmal auch noch früher, 
wird die Gärung beendet ſein, dann muß der 
Wein in ein anderes, ſauberes Gefäß abgezogen 
werden, damit er nicht auf ſeiner eigenen Hefe 
verdirbt. Vielleicht macht er darin nochmals eine 
Gärung durch; iſt dieſe beendet, kann der Wein 
auf Flaſchen gezogen werden. 

Rhabarber-Einmachen. Auf 1 Silo ge 
ſchälte, in Stücke geſchnittener Rhabarber⸗Stiele 
nimmt man 500 Gramm Zucker und etwas Qu: 
nille, tut dieſes zuſammen in einen Kochtopf und 
läßt es langſam aufwellen. Abgekühlt füllt man 
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den Rhabarber in die Gläſer und ſteriliſiert ihn 
30 Minuten bei 100 Grad. 

Einmachen in Flaſchen. Zu dieſem Zwecke 
werden die Stiele abgerieben, in Stücke geſchnitten 
und in Flaſchen gefüllt. Währenddem man früher 
die Flaſchen im Waſſerbad ſteriliſierte, iſt man 
in den letzten Jahren allgemein dazu über— 
gegangen, die Flaſchen einfach mit friſchem 
Waſſer aufzufüllen und zu verkorken. So behan⸗ 
delt hält ſich der Rhabarber tadellos friſch. Auch 
ohne Waſſerzuſatz läßt ſich der Flaſcheninhalt 
friſch erhalten. 

Rhabarber⸗Kompott. Friſche Rhabarber⸗ 
ſtengel werden abgerieben und in Stückchen ge⸗ 
ſchnitten, dann gewogen. Auf 500 Gramm Rha⸗ 
barber klärt man 250 Gramm an Zitrone ab⸗ 
geriebenem Hutzucker in wenig Waſſer, ſchäumt 
den Saft aus, gibt die Rhabarberftücke hinein 
und läßt fie auf ſchwachem Feuer langſam weich⸗ 
dämpfen, wobei ſie nicht zerfallen dürfen. Dann 
nimmt man die Stücke mit dem Schaumlöffel 
heraus, legt ſie in eine Schüſſel, läßt den Saft 
noch ein wenig dicklich einkochen, füllt ihn dar⸗ 
über und läßt das Kompott erkalten. 

Vielfach werden die Rhabarberſtiele geſchält und 
hernach in Stücke geſchnitten und zu Mus, Kuchen 
oder Konfitüre verarbeitet. Sind die Stiele zart, 
fo ſoll in allen Fällen das Schälen unterbleiben. 
Das Mus wird aromatiſcher und der Kuchen 
wird ein ſchöneres Ausſehen erhalten, ganz ab— 
geſehen davon, daß wir ein Stüd Arbeit ſparen. 
Iſt der Rhabarber gut zubereitet, ſo ſchmeckt er 
wie Apfelmus oder Stachelbeeren. Im allgemeinen 
wird er für geſund und der Verdauung förderlich 
gehalten. Er verlangt zwar eine bedeutende 
Zuckermenge, um genußfähig zu werden, jedoch 
kann man hierbei ſparen, wenn man vor dem 
Abſchmecken mit Zucker eine Meſſerſpitze voll 
doppeltkohlenſaures Natron zugibt, das einen 
großen Teil der Säure neutralijiert. Ferner ift 
es zweckmäßig, den Rhabarber erſt ohne Zucker 
gar zu kochen und ihn dann mit der Zuckergabe 
nur einmal aufkochen zu laſſen. Auch dadurch 
erſpart man noch etwas Zucker. 
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(Nachdruck verboten.) 

Aus: Der Baum- und Obſtgarten. 
Von Wolfgang Jacob Dümler, Nürnberg 1664. 
(Fortſetzung.) 

I. Theil. 

3. Von Verwahrung deß Garten. 

Welcher Geſtalt die Verwahrung der Obſt⸗ 
gärten / damit ſie für ſchädlichen Leuten / und 
allerley Viehe ſicher ſeyn / füglich geſchehen könne / 
iſt unnötig / dieſes Orts, weitläufftig davon zu 
handlen. Dann ein jeder Hausvatter ſich in dieſem 
Fall / nach feinem Vermögen / und Gelegenheit 
des Orts richtet. 

Die Aſſyriſche und mächtige Königin Semi⸗ 
ramis hat zu Babel ſchöne und herrliche Luſt⸗ 
gärten auf ſteinerne Seulen und Schwibbögen 
ſo hoch gebauet / daß ſie von fernen / für / in 
der Lufft hangende Gärten ſind geachtet worden. 
Zu ſolchen haben weder Menſchen noch Viehe 
einen Zutritt gehabt / als nur dieſelben / denen 
es vergünſtigt worden. Dieſer Königin wollen 
nachahmen / diejenigen ſo auf ihre Paläſte und 
Wohnung Altthanen bauen / und ſolche mit luſtigen 
Fruchtbäumen / und Blumen / in Kübeln / Trög— 
lein und Scherben zieren laſſen. Solche und der⸗ 
gleichen dörffen keines Garten: Zauns oder Maur / 
dann die Höhe deß Orts giebet ihnen Sicherheit. 

Wann aber die Obſtgarten / nichts anders 
als auf den Erdboden können gemachet werden / 
auf Menſchen und Viehe herum wandern / fo iſt 
iſt es eine Nothdurfft“ daß man dieſelbe nicht 
offen laſſe / ſondern allerſeits verwahre und ver⸗ 
mache. Etliche Gärten / wo man nahe bey Stein: 
brüchen / oder Ziegelhütten iſt / werden mit 
ſteinernen Mauren von Bruch oder Ziegelſteinen 
umfangen. Etliche werden mit Wänden von 
Tielen / Zimmerholtz und Brettern verwahret: 
Etliche werden verbauet / mit Eichenen Zaun: 
ſtecken; die Zaunſtecken werden am Ende / zuvor 
ein wenig im Feuer gebehet und ſchwartz gemacht / 
als denn nahe aninander / in die Erden geſetzet / 
und die Spitzen oben mit fiechten Ruten zuſammen 
geflochten; Ein ſolcher Zaun thauret lang / etwa 
in der viertzigſte und funfzigſte Jahr. Etliche 
werden an fiechtene Stangen mit fiechtenen Ruthen 
geflochten als denn mit Zaunſtecken verwahret 


— 
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und mit eichenen Nägeln an dieſelben gehäfftet“ Man kan zwar auch einen Hag machen / von 
an denen hat man immer zu bauen und zu beſſern. allerley Arten Kütten / Zellernüßſtauden / Pümper⸗ 
Hat jemand Luſt zu einem lebendigen Zaun oder nüßlein / Johannesbeerlein / Weinäugelein / blauen 
Gehäge / ſo kan dieſelbe / von Weyden / Rein Holder / Schneeballen / Roſenſtauden und andern 
Weyden / Hagbüten / Schlehen / Hüfen / Dornen / | Gattungen. Allein weil ſolche die Leute zu fich 
u. gemachet / dieſelben werden im Herbſt gegraben locken / von welchen das Gehege oder Hecken ver⸗ 
alsdann wieder verſetzet / abgeſchnitten / und vier? wüſtet und zerreißen wird. Iſt am ratſamſten 
fünff oder ſechs Zoll hoch aus der Erden herfür daß man die Hecken von vorerwähnten Stauden 
ragend gelaſſen / wann ſie nun wachſen / werden ſetze / dieſe aber inwendig in den Garten / vor 
fie auch dick in einander geflochten / daß weder der Wand oder Zaun / alſo pflanzte / daß zwi— 


Menſchen noch Viehe hindurch ſchlieffen können. 
Dieſe Hecken / wenn fie hoch und ſtarck gewachſen / | 
geben fie großen Schatten / in den Garten / da: 
rum müſſen fie behauen / beſchnitten und wieder 
gebunden werden / jo geben fie dem Garten Nutz 
und Zier. Hievon wird ein abſonderlicher Bericht 


folgen. | 


ſchen beiden ein freyer Gang ſeye / und jedes 

wachſen könne. Gegen Mittag und Aufgang / 

können auch / inwendig; gegen der Maur / Wand 

und Zaun / Fechſer oder Knothöltzer geleget / 

und dieſelben hernach an Geländern aufgezogen 

werden / fo ſchmücken und zieren ſie den Garten. 
(Fortſetzung folgt.) 


II. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Vollausſchuß⸗Fitzung. 
6. April 1914, vorm. 10 Uhr im Rathauskeller, 
Stuttgart. Leitung: Fiſcher. 


Anweſend waren: Vorſtand Fiſcher, Oek.⸗Rat 
Warth, Aldinger-Burgholzhof, Aldinger-Feuerbach, 
Hofgarteninjpeftor Hering, Handelsgärtner Haus— 
mann, Gutsbeſitzer Adorno-Tettnang und Oek.⸗ 
Rat Lucas-Reutlingen; ferner die ſtaatl. Sach— 
verſtändigen Weinbauinſpektor Mährlen-Weins⸗ 
berg und Obſtbauinſpektor Winkelmann-Ulm, 
Redakteur Gußmann und Schriftführer Schaal. 


Punkt 1. Oek.⸗Rat Warth wurde als ſtellv. 
Vorſtand auf weitere 2 Jahre einſtimmig ge— 
wählt. 

Punkt 2. Der Etat 1914 balanciert in 
Einnahmen und Ausgaben mit 24200 Mk. und 
wird nach gründlicher Durchberatung in ſeiner 
nunmehrigen Faſſung einſtimmig angenommen. | 

Er enthält auch die erſte Rate zu einer m 


das Jahr 1916 (25 jähr. Regierungsjubiläum 
des Königs) vom Ausſchuß geplanten Landes— 
obſtausſtellung. — An der diesjährigen großen 
Ausſtellung für Geſundheitspflege in 
Stuttgart betätigt ſich der W. O. V. durch die 
Aufſtellung der in feinem Grundblatt auf: 
geführten Obſtſorten in prächtig ausgeführter 
plaſtiſcher Darſtellung. | 

Punkt 3. Für den diesjährigen Obſtbautag 


wird Eßlingen gewählt, als Termin der 11. Ok⸗ 
tober; am 10. Oktober nachmittags ſoll eine 


Vertrauensmännerverſammlung vorausgehen. Das 
Oktoberheft des „Obſtbau“ ſoll diesmal als be⸗ 
ſondere Obſtbautagnummer mit Abbildungen und 
Beſchreibungen von Sehenswürdigkeiten des 
Tagungsorts erſcheinen. Vortragsthema wird 
noch beſtimmt; vorgeſchlagen find: „Beeren— 
obſtkulturen“ und „Einrichtung von Tafelobſt— 
märkten“. 
Punkt 4. 
geben werden: 
Preisausſchreiben A. für Gemeinden 
Vereine: 
die große ſilberne Medaille der Gemeinde Flein 
O A. Heilbronn. 
A. 2 für Private: 
die große ſilberne Medaille an 
A. Neunhöffer, Kaufmann, Möckmühl; 
die kleine ſilberne Medaille an 
J. Deuringer, Oekonom, Weingarten; 
ein Diplom an 
A. Geiſel, Kaufmann, Pfullingen, 
Ch. H. Drauz, Oberpoſtſchaffner, Heilbronn, 
H. Gramling, Gemeindepfleger, Pfedelbach. 
für ſchön gezogene Spaliere wurde keine 
Prämie vergeben. 
Aus der Kohlhammerſtiftung: 
Oberlehrer Klotz-Cannſtatt, Mk. 
ſamt Diplom, ö 
O A.⸗Baumwart Blank-Isny, Mk. 
ſamt Diplom, 
J. Bleſſing, Baumwart, Köngen, Mk. 10.— 
ſamt Diplom. 


An Auszeichnungen konnten ver: 


und 


> 


B. 
C. 


De 


20.— 


Monats: 


Für 25 jährige verdienſtvolle Tätigkeit im 

Beruf je 1 Diplom: 
G. Schmid, Baumwart, Schorndorf, 
E. Rhein, OA.⸗Baumwart, Altheim, 
A. Rau, Gde.⸗Baumwart, Ebershardt, 
S. Braun, Gde.⸗Baumwart, Pfrondorf, 
E. Koſt, ſtädt. Baumwart, Cannſtatt. 

Bezüglich der nachgeſuchten Beiträge zum 
Beſuch von Wiederholungskurſen für Baum: 
wärter wurde beſchloſſen, ſolche nur an Unbe⸗— 
mittelte zu geben und die Bewilligung von der 
Einſendung eines ſchultheißenamtlichen Vermögens: 
zeugniſſes und eines Atteſtes vom Kursleiter ab— 
hängig zu machen, auch ſolche Beiträge nur an 
wirklich bedürftige Baumwarte zu vergeben. 
(Siehe Ausſchreiben in der heutigen Nummer.) 

Punkt 5. 
von den im Jahre 1914 neu eingetretenen Mit⸗ 
gliedern (170) und von den für 1915 gemel⸗ 
deten Austritten (25). 

Punkt 6. Die Beratungen der Zoll- und 
Tariffragen nahmen den ganzen übrigen Teil 
des Tages in Anſpruch. Die Anſicht des Aus— 
ſchußmitgliedes Adorno-Tettnang, der gegen jede 
zollfreie Einfuhr von Obſt und für möglichſte 
Tarifherabſetzung war, ſtand im Widerſpruch mit 
den Meinungen der übrigen Herren, die in Be: 
rückſichtigung der in Fehljahren unbedingt not— 
wendigen Einfuhr von Moſtobſt eine Zeit der 
zollfreien Einfuhr vom 1. Oktober bis 15. No⸗ 
vember für angemeſſen hielien. Einer verſuchs— 
weiſen Frachtherabſetzung, wie ſie die preußiſch⸗ 
heſſiſchen Eiſenbahnen vorläufig auf drei Jahre 
einführten, hatten ſich die ſüddeutſchen Eiſen— 
bahnen nicht angeſchloſſen. Der Württ. Obſtbau⸗ 
verein hatte ſich in einem früheren Gutachten an die 
K. Generaldirektion der württ. Staats eiſenbahnen 
(Auguſtheft 1913, S. 136) für die probeweiſe 
Einführung dieſer Detarifierung ausgeſprochen. 
Das Endreſultat der Beratung war der gegen 
die Stimme von Adorno und mit 1 Stimment— 
haltung gefaßte Beſchluß: „In der Zoll frage 
vorläufig nach außen nichts zu unternehmen, bis 
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die Regierung wieder an den Württ. Obſtbau— 
verein herantritt, ſich aber jetzt ſchon mit der 
Denkſchrift zu den Zollvorſchlägen der im gärt— 
neriſchen Arbeitsausſchuß vereinigten Verbände, 
worunter u. a. der Deutſche Pomologenverein und 
der Bund deutſcher Baumſchulbeſitzer, einverſtanden 
zu erklären.“ Die Tariffrage wird, da beſtimmte 
Vorſchläge nicht vorliegen, in der nächſten Voll⸗ 
ausihuß-Sigung am 15. Mai weiter behandelt 
werden, da bis dorthin eine Ueberſicht über die 
zu erwartenden Erntemengen möglich iſt. Adorno— 
Tettnang wird unterdeſſen einen formulierten 
Vorſchlag als Unterlage zu einer eventuellen Ein: 
gabe an die Regierung ausarbeiten. 
Schriftführer G Schaal. 


wurden fchon jeit Jahren an bedürftige Baum: 
warte, die an ſolchen alljährlich im Sommer 
ſtattfindenden Kurſen in Hohenheim teilgenommen 
hatten, bewilligt. Seit dem vorigen Jahr iſt ein 
weiterer derartiger Kurs in Ulm im Lauf der 
Wintermonate eingerichtet worden und die dor— 
tigen Teilnehmer hatten ſich um Bewilligung 
eines Beitrags an uns gewendet. Der Aus— 
ſchuß hat auch für dieſes Jahr Mittel für ſolche 
Unterſtützungen in den Etat eingeſtellt und in 
ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen: künftig Beiträge 
in der Höhe von je 10 bis 15 Mark zum Beſuch 
der Wiederholungskurſe in Hoheuheim oder Ulm 
an bedürftige Baumwarte zu vergeben. Geſuche 
um Bewilligung dieſes Beitrags müſſen unter An— 
ſchluß eines ſchultheißenamtlichen Vermögens— 
zeugniſſes und einer Beſcheinigung über die Teil— 
nahme ſeitens des Kursleiters innerhalb der 
Woche, in welcher der Wiederholungskurs ſtatt— 
findet, beim Sekretariat des Württemb. Obſt⸗ 
bauvereins, Eßlingerſtraße 15, eingereicht werden. 


Stuttgart, 15. April 1914. 
Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins. 
Vorſtand: Fiſcher. 
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Mai. 

Am Zwergobft entſpitzen (= pinzieren). Grund 
und Zweck des Entſpitzens (jetzt das erſte Mal, 
ſpäter ein zweites Mal): gleichmäßigere Vertei— 
lung und Zuführung des Nährſaftes zu den 
ſtehen bleibenden Augen des entſpitzten Triebs, 
ſowie überhaupt zu den unteren Trieben und 
Knoſpen. Nicht damit warten, bis in den Sommer 


binein, ſondern ausführen, wenn die krautigen 
Triebe 15 em lang geworden ſind. Verſpätet 
man ſich damit, ſo gibt's das bekaunte heilloſe 
Durcheinander, das man nur zu oft ſehen kann. 
(leber dieſe Behandlung ſiehe die hier beigege— 
benen Zeichnungen.) 

Bei Trockenheit: 
namentlich 


Bäume 
neugepflanzte, 


und Sträucher, 
eindringend gießen. 
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Abb. 1. Zwei kräftige Holztriebe, die ſich infolge kräf⸗ Abb. 3. Holztrieb von Abb. 1, 4-6 Wochen ſpäter, in 

tigen Rückſchnitts eines üppigen Holztriebs (wie ſolche * z 

an wagrechten Kordons und den Biegungsſtellen an Pal⸗ beim zweiten Pingieren in b zurückzunehmen. 

metten öfters vorkommen) entwickelt haben. a wird beim 

erſten Pinzieren ganz abgeſchnitten und der ſtehenbleibende 
Trieb bei b pinziert. 


— 
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Abb. 2. Oberer Teil des Seitenaſtes einer Pyramide. 
A Aſtverlängerung (Leittrieb). B Afterleittrieb, welcher 
in a auf zwei Augen zu kürzen tft und bei weiterem kräf⸗ | 
tigem Wachstum wieder kurz pinziert und beim Winter: | 
ſchnitt auf Aſtring zu ſchneiden iſt. C gewöhnlicher Holz: ı 
trieb, welcher in a auf 5—6 Augen zu kürzen iſt. 


Löſung der Veredlungsbänder nicht ver— N 
Abb. 4. Junger Aſttrieb (verkleinert). Wurde erſtmals auf 
geſſ en. ſechs Augen bei a pinziert, worauf ſich die drei jungen Triebe 


Im Gemüſegarten: Spargel! Rhabarber! d entwickelten. Der Trieb wird nun beim zweiten Pinzieren 
et 1 ſeg ; 0 ö über dem Entſtehungspunkt des unterſten Triebes in c ab- 
Salat! Gemüſe genug für dieſen Monat. Haupt: genommen und diefer ebenfalls auf einige Blätter getürzt. 


Monats-⸗Kalender. 


ſaat von Gurken und 
Bohnen, Wirſing und 
Blätterkohl, Buſch⸗ und 
Stangenbohnen. Zum 
zweitenmal: Rettich und 
Radieschen. Pflanzung 
von Tomaten, Roſenkohl, 
Rot: und Weißkraut. 
Im Ziergarten: 
Wenn keine Nachtfröſte 
mehr (von Mitte Mai 
ab), dann die Kalthaus⸗ 
pflanzen, vorher durchLüf⸗ 
ten abgehärtet, gruppen⸗ 
weiſe ins Freie. Stecklinge 
von Blütenſträuchern. 


Abb. 5. Ein normales Fruchtholz mit Holztrieben und 
Blütenknoſpe. Der im Winter auf drei Augen und drei 
ſchwache Fruchtſpieße geſchnittene Trieb hat aus den 
oberſten zwei Augen wie in den meiſten Fällen zwei Holz⸗ 
triebe entwickelt, dieſe werden beim erſten Pinzieren bei 
a abgenommen. c find Anſätze zu Frucht⸗ und Ringel⸗ 
ſpießen, während ſich bei d, als einem vollkommenen 
Ringelſpieß, ſchon eine Blütenknoſpe gebildet hat. Beim 
Sommerſchnitt wird der Holztrieb bei b abgefchnitten. 
Wenn die Blütenknoſpe Frucht anſetzt, kann im folgenden 


Sommer der ganze Trieb über derſelben in e abgeſchnitten | 


werden. 


Abb. 6. (Im Sommer des Jahres nach dem Winter: 
ſchnitt. A Aſtverlängerung (Leittrieb). B ſchwacher Holz⸗ 
trieb, welcher aus dem Beiauge des im Winter auf Aſt— 
ring geſchnittenen Afterleitzweiges ſich entwickelte und 
nun wie ein gewöhnlicher Holztrieb in a auf 5—6 Augen 
zu pinzieren iſt. Sollten, was öfters vorkommt, beide 
Augen austreiben, fo wird der kräftigſte Austrieb gleich 
ganz entfernt. C der im Winter auf fünf Augen geſchnit— 
tene Holztrieb; die oberſten zwei Augen haben wieder 
Holztriebe gebildet, das dritte Auge von oben hat ſich zu 
einer kurzen Fruchtrute (D) ausgewachſen, welche Mitte 
Junt ſchon ihren Trieb beendigt und eine Endknoſpe ge⸗ 
bildet hat. Dieſe Fruchtruten werden, ſo lange ſie nicht 
über 20 em lang ſind, nicht beſchnitten. Dieſe beiden 
unterſten Augen haben Anſätze zu Ringelſpießen (E) ge: 
bildet. Auch jene zwei oberſten Triebe ſind in a zurück⸗ 
zunehmen und beim zweiten Pinzieren, bezw. erſt beim 
Sommerſchnitt in b abzuſchneiden. Würde man dieſen 
Schnitt gleich das erſtemal ausführen, ſo würde mit 
Sicherheit die Fruchtrute durchtreiben, anſtatt eine Blüten⸗ 
knoſpe anzuſetzen. 


Angetriebene Lilien- und Georginenknollen aus— 
pflanzen. Jetzt Pflanzzeit für Koniferen und 
immergrüne Laubhölzer (nach dem Verpflanzen 
früh und abends ſpritzen, bei grellem Sonnen- 
ſchein und großer Wärme beſchatten). Das Be⸗ 
gießen aller Pflanzen von Mitte Mai ab: abends. 
Aufbinden blühender Stauden. Bepflanzen, Rei— 
nigen und Lockern der Beete. Gartenraſen von 
10 zu 10 Tagen mähen, ſauber abfegen und 
walzen, bei trockener Witterung tüchtig beſprengen. 
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Maiheft 1914. 


IV. Schädlings⸗Kalender. 


Mai. 

Die Bäume frühmorgens ſchütteln: 
macht allerhand Beute und wenn's nur Mai⸗ 
käfer wären! Fanggläſer aufhängen gegen Wickler⸗ 
raupen, die jetzt in vollem Fraß ſtehen (Apfel⸗ 
wickler vor der Eierablage!) An dem Stachelbeer⸗ 
laub frißt die Harlekinraupe: ableſen, abklopfen. 


man 


Ebenſo Abklopfen der Himbeerkäfer. An Spa⸗ 
lieren die vom Brenner (Kaiwurm) befallenen 
Knoſpen entfernen und verbrennen. Abklopfen 
der jetzt gleichfalls freſſenden Raupen des Froſt⸗ 
ſpanners. Die Ameiſen durch eins der bekannten 
Mittel vertreiben. Die Vögel im Garten ſchützen 
vor Katzen und böſen Buben. 


V. Literatur. 
Für den Erwerbsgärtner wertvoll die neue uſw. anfüllen, ſtellen mannigfache Anforderungen 
Auflage von: an die Kultur. Jungen Gärtnern wird es zumal 


Gartenkulturen die Geld einbringen. Ein⸗ immer ſchwieriger, allen diesbezüglichen Anforde⸗ 
richtung, Betrieb und Gewinnberechnungen für rungen gerecht zu werden. Hier greift Kirſt's 
einträgliche Kultur aller Arten Obſt und Ge: Gewächshausbetrieb erfolgreich ein. In einfacher, 
müſe, ferner Maiblumen, Schnittblumen, Arznei⸗ anſchaulicher Weiſe beſchreibt und erklärt er, wie 
kräuter, Korbweiden, Frühkartoffeln uſw. von die Gewächshäuſer eingerichtet, wie die einzelnen 
Joh. Böttner, Königl. Oekonomierat, Chef- Pflanzen vermehrt und herangezogen werden, wie 
redakteur des „Prakt. Ratgebers im Obſt⸗ u. gedüngt wird, welche Erdmiſchung, welche Luft, 
Gartenbau“. Vierte, verbeſſerte Auflage. Mit welche Wärme ſie zur guten Entfaltung haben 
180 Abbildungen im Text. Verlag Trowitzſch wollen. In einem beſonderen Abſchnitt wird auch 
& Sohn in Frankfurt a. O. In Leinen ge- das Treiben von Obſt und Gemüſe gründlich 
bunden 6 Mk. behandelt. 

Verfaſſer zeigt „wie es gemacht werden muß“ 
und welche Kulturen am lohnendſten ſind. Böttner 
warnt vor unüberlegten Anlagen und will zur 
Einſicht, Selbſtändigkeit und gärtneriſchen Tüch— 
tigkeit erziehen. Was nützen aber die ſchönſten 
Erzeugniſſe, wenn man ſie nicht nutzbringend ver— 
werten kann? Daher werden neben den üblichen 
Kulturanweiſungen vor allem anch die Abſatz— 
möglichkeiten eingehend beſprochen, neue Wege zur etwa 30 Millionen Mark. Die Kultur des Edel⸗ 
Hebung des Abſatzes gewieſen u. a. mehr. Alles pilzes bei geringem Betriebskapital iſt auch bei 
in Böttner's klarer und feſſelnder Sprache. 1. Teil: uns eine verhältnismäßig einfache und rentable. 
die Vorbedingungen, Betrieb, Buchführung, Kultur Beſonders auf dem Lande finden ſich häufig un⸗ 
und Abſatzmöglichkeiten beſprochen. Teil 2: Spe- benützte Keller, Gewölbe, Ställe, überhaupt vor 
zialkulturen in 54 Abſchnitten. Da Verfaſſer ſelbſt Grundwaſſer geſchützte Räumlichkeiten, die leicht 
mitten im praktiſchen Gärtnerei-Geſchäftsbetriebe der Champignonzucht nutzbar zu machen ſind, 
ſteht, gibt er keine theoretiſchen Auseinander- ſowie der erforderliche Pferdedünger, der ſpäter 
ſetzungen, ſondern ſchreibt friſch aus der Praxis | zu landwirtſchaftlichen Zwecken weiter verwandt 
heraus. Betriebsgeheimniſſe, die jedem, der ſie ſich werden kann. Alles Wiſſenswerte über Anzucht, 
nutzbar zu machen weiß, Nutzen bringen werden. Pflege und Verwertung in leichtverſtändlicher 


Gewächshausbetrieb. Bau und Einrichtung der Weiſe zuſammengeſtellt und durch Abbildungen 


Häuſer, Kultur der hauptſächlichſten Warm- eranſchaulicht. Am Schluß Kochrezepte. 
und Kalthauspflanzen und Treiben von Ge: . 
müſe und Obſt unter Glas. Von O Sw. Kirſt,“ 
Obergärtner. Mit 190 Abbildungen. Frank⸗ 
furt a. O., Verlag von Trowitzſch & Sohn. 
In Leinen 6 Mk. 
Die vielen, verſchiedenartigen Gewächſe, die 
unſere Glashäuſer, Wintergärten, Treibhäuſer 


Die Champignonzucht als landwwirtſchaftlicher 
Nebenbetrieb. Von Curt Schüler. Sechſte 
Auflage. Mit 40 Abbild. Frankfurt a. O., 
Verlag von Trowitzſch & Sohn. Preis 1 Mk. 


Die Champignonanlagen bei Paris erzielen 
z. B. einen Jahresertrag von etwa 1 Million 
Mark, die von ganz Frankreich einen ſolchen von 


Er muß Pomolog ſein“, Schwank in 1 Akt 
von M. Pfannmüller. Verlag G. Danner, 
Mühlhauſen i. Th. Mk. 1.50. 

Einfach und ganz nett; zur Aufführung bei 

Familienfeſtlichkeiten von Obſtbauvereinen wohl 

geeignet. 
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VI. Kleine Mitteilungen. 


Das „W. Wochenbl. für d. Landwirtſchaft“] Verbände, abends: Offizielle Begrüßung, im An⸗ 
enthält nachſtehende ſchluß daran gemütlicher Abend des Deutſchen 


Bekanntmachung der K. Zentralſtelle für die Pomologenvereins. 8. Juli: Verband der Han⸗ 


Landwirtſchaft, betreffend die Abhaltung von delsgärtner Deutſchlands. Für alle Verbände: 
Wiederholungskurſen für die Beſucher früherer 


Gemeinſame Verſammlung; Vereinigung ehe— 
maliger Geiſenheimer. 9. Juli: Für alle Ver⸗ 
bände: III. 


Unterrichtskurſe über Obſtbaumzucht. Allgemeiner Deutſcher Gärtnertag, 
Im kommenden Sommer, kurz vor bezw. nach Feſteſſen und Schluß, Elbfahrt. 10. Juli: Für 
der Heuernte, werden unter der Vorausſetzung alle Verbände: Helgolandfahrt. Bund deutſcher 
genügender Beteiligung für die Beſucher früherer Baumſchulenbeſitzer, Beſichtigung von Baumſchulen. 


Unterrichtskurſe über Obſtbaumzucht an der K. 
landwirtſchaftl. Anſtalt in Hohenheim und, ſoweit 
erforderlich, an der K. Weinbauſchule in Weins⸗ 
berg ſowie in Ulm in der hiefür eingerichteten 
ſtädtiſchen Obſtanlage und in einer Privatbaum— 
ſchule durch den Obſtbauinſpektor Winkelman n 
daſelbſt Wiederholungskurſe abgehalten werden, in 
welchen die Teilnehmer Gelegenheit zur Befeſtigung 
und Erweiterung der erworbenen Kenntniſſe, ſowie 
zum Austauſch ihrer Erfahrungen erhalten jollen. 

Die Dauer dieſer Wiederholungskurſe iſt auf 
eine Woche feſtgeſeut. 

Der Unterricht iſt unentgeltlich; dagegen ſind 
die Teilnehmer an den Wiederholungskurſen ver— 
pflichtet, den Weiſungen der Kursleiter nachzu— 
kommen, auch haben ſie für Wohnung und Koſt 
ſelbſt zu ſorgen. 

Bedingungen der Zulaſſung zu den Wieder— 
holungskurſen ſind: 

der Nachweis des Beſuchs eines früheren 
Unterrichtskurſes über Obſtbaumzucht mit An— 
gabe des betreffenden Jahres und Orts, Aus— 
kunft über die ſeitherige Tätigkeit als Bezirks-, 
Gemeindebaumwart oder dergleichen und guter 
Leumund. | 

Geſuche um Zulaſſung zu den Wiederholungs: | 
furjen find mit einem ſchultheißenamtlichen Zeug— | 


— — — — — — — 


ſpäteſtens bis 24. Mai d. J. an das „Se⸗ 

kretariat der Kgl. Zentralſtelle für die 

Landwirtſchaft in Stuttgart einzuſenden. 
Stuttgart, den 15. April 1914. Sting. 


Ausſtelluug. 


(1912 4917,5 Tonnen) Obſt. 
es ſich in der Hauptſache um ebenfalls ein— 
geführtes Obſt, 
nis über die Erfüllung vorſtehender Bedingungen Württemberg 


Ueber den Obſtverkehr auf den württem⸗ 
bergiſchen Staatseiſenbahnen im Herbſt 1913 teilt 
uns das Statiſt. Bureau der K. württ. Staats⸗ 
eiſenbahnen mit: In den Monaten September 
bis Dezember 1913 find auf den württ. Eiſen— 
bahnſtationen von fremden Bahnen 125 565 
Tonnen Obſt angekommen (1912 48 946 Tonnen), 
und zwar aus: Frankreich 52031, Elſaß-Loth⸗ 
ringen 29 681, Italien 25 613, Oeſterreich-Un⸗ 
garn und Hinterländer 11046, Bayern mit Pfalz 
2690, Baden 2639, der Schweiz 971, Luxem- 
burg 320, Preußen 273, Heſſen 269 und Bel⸗ 
gien 32 Tonnen. Hievon gingen nach Stuttgart 
58 344, Cannſtatt 462, Untertürkheim 516, Ulm 
5172, Eßlingen 4083, Göppingen 3177, Fried: 
richshafen 2105, Ravensburg 2117, Tübingen 
2056, Heilbronn 1981, Reutlingen 1830, Lud— 


wigsburg 1168, Süßen 1026 und Horb 1018 


Tonnen. Weitere 123 Stationen hatten einen 
Empfang von 1000 bis 100 Tonnen und 137 
Stationen einen ſolchen unter 100 Tonnen. 
Ausgeführt wurden nach Stationen außerhalb 
Württembergs im Herbſt 1913 6495,5 Tonnen 
(Hiebei handelt 


alſo um den Tranſitverkehr.) 
hat alſo im letzten obſtarmen Jahr 
rund 119000 Tonnen — 2380000 Zentner 
Obſt von auswärts notwendig gehabt. Das macht, 
niedrig gerechnet, eine Summe von 10 Millionen 


Mark, die von Württemberg für ausländiſches 


Obſt aufgewendet werden mußte. Und zwar ging 


dieſe Summe zum größten Teil ins Ausland: 


Gartenbauwoche in Altona (III. Deutſche) 1 800 000 Zentner kamen aus Frankreich, Ita— 


1914. 
3 Uhr nachm.: Bund deutſcher Baumſchulen⸗ 
beſiser. 6. Juli: Bund deutſcher Baumſchulen⸗ 


beſitzer; Verband der Handelsgärtner Deutſch— 


Den 5. Juli: Privatgärtnerverband; lien, Oeſterreich, Schweiz uſw. 


Die Berliner Landwirtſchaft. Der geſamte 
Betriebsüberſchuß der ſtädtiſchen Güterverwaltung 


war im Jahre 1912 mit 744 000 Mk. der bisher 


lands; Verband der Gemüſezüchter Deutſchlands. höchſte. Dabei wurden 180000 Mk. abgeſchrieben. 


7. Juli: Deutſche Geſellſchaft für Gartenkunſt; 
Verband der Handelsgärtner Deutſchlands. Ver: 
band der Gemüſezüchter Deutſchlands. Für alle 


Der darin enthaltene Ertrag an Obſt, haupt: 
ſächlich an Aepfeln und Birnen, betrug 3900 
Doppelzentuner, wofür 123000 Mk. erlöſt wurden. 
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Hergestellt von der Königl. Württ. Anstalt 
fur Pflanzenschutz In Hohenheim. 


Bestes, wirksamstes und 


hilligstes Insektenvertilgungsmittel 


gegen 
Blattiäuse, Blattflöhe, Rote Spinne, Slutlaus, 
Heu- und Sauerwurm, Slattwespen, Raupen 
und anderes Ungezlefer aller Art. 
PREISE DER HOHENHEIMER BRÜHE 


1 Liter Mk. 1.— 1 Liter .... Mk. 2.50 
/ Liter .. Mk. 1.80 5 Liter .. Mk. 11.— 
10 Liter . . . Mk. 20. — 

Ausführliche Prospekte gratis und franko! 
Generalvertretung 


der Hohenheimer Brühe für das In- und Ausland: 


Wilhelm Pfitzer 


Militärstr. Nr. 74 STUTTGART Muiturstr. Nr. 74 


Gärtnerei, Samenbau und Samenhandlung 
Telegramm-Adresse: Oärtnerei Pfitzer, Stuttgart. 
Illustrierte Kataloge gratis und franko! 


Fahrbare Baumspritze 
von Gebrüder Holder, Metzingen 


mit 3—4 m langen Bambusrohren, sehr wenig gebraucht, ist billig zu 
verkaufen. Nähere Auskuntt erteilt 64 


Verwalter Hegner, Hohenkrenz, Esslingen a.N. 


Schwefelkalkbrühe 


I Marke Rex (W. Z. 144 530) ——— 


ist ein vielfach erprobtes Mittel gegen 


Schorf d. Aepfel u. Birnen, Mehltau an d. Pfirsichen u. Rosen, 
Nelken, Gurken und Tomaten, amerik. Stachelbeermehltau, 
Kräuselkrankheit der Pfirsiche, Rosenrost, rote Spinne usw. 
Verlangen Sie Drucksache von [16 
Otto Hinsberg, Nackenheim a. Rh. 


Mitglied der Vereinigung Deutscher Fabriken von Pflanzenschutzmitteln. 


gebrauchte Werte 


| R aufe üb. Obftbau, Wein: 
bau, Gartenbau, 
Landſchafts⸗Gärt⸗ 


nerei, Botanik, Bienenzucht aller 
Zeiten und Sprachen. Gefl. Angebote 
mögl. mit Preis⸗Forderung erbittet 


s. Friedrich in Radegaſt (Anhalt). (63 


Gtſucht zur Liefert 

kſucht zur Lieferung 
während der Saiſon größere Poſten 
ſchwarze und rote Johannisbeeren, 
harte grüne Stachelbeeren, Sauer 
u. Süßkirſchen, echte Reineclauden, 
Aepfel, Blaubeeren (Heidelbeeren) u. 
Pflaumen (Zwetſchen). Off. unt. H. V. 
1968 bef. Rud. Mosse, Hamburg. [la 


f Julius Raaf, 


Obst- & Forstbaumschulen, 
NAGOLD 


Württ. Schwarzwald. Tel. 77, 
Obstbäume, Ziergehölze, 
Alleebäume, Rosen, Schling- 
pflanzen, Koniferen, Beeren- 
obst. — Spezialkulturen von 
Forst- u. Heckenpflanzen. [74 


\ Reutlingen. 
% Höhere Gärtnerlehranstalt. 
Beginn der Kurse: 


Jahreskurs: Anfang Oktober. 
I Sommerkurs: Anfang März. 


— Internat. — 
I Grosser Baumschulenbetrieb in 
v Hochstamm, Formobst, Beerenobst. 
Gehölze, gemüse-u. Blumenculturen 

\\F Jllustrierte Kataloge gratis 
Fund franko. Ausführliche 
N. ‚Statuten der Lehranstalt 
versendet der Direktor: 
Oek.-Rat Fr. Lucas. * 
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Vorrat aller Art u. Formen von 


Obſtbäumen, 


beſonders empfehle noch ſehr viel 
Halbſtämme, Pyramiden, Spa- 
liere, Kordons in d. beſten neues 


ren u. bewährten älteren Sorten 
billigſt. Ein Verſuch lohnt ſich. 


Rarl Köhler, Affaltrach. 


Katalog gratis. 


Telefon Nr. 4. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbanvereins. — Für die Redaktion verantwortlich: 
Karl Gupmann in Gutenberg. — Druck der Vereins- Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Oöſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. V. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artikel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


* 6. Stuttgart, Juni. 1914. 


Scômerdliche Lücken reißt der Tod in unſere Reihen. Wir haben dreier hervor» 
ragender Mitglieder zu gedenken, die in letzter Zeit von uns gegangen ſind. 
Was ein jeder von ihnen für unſere im beſten Sinn vaterländiſche Sache geleiſtet 
hat, wird im Segen weiter blühen. Unſer Dank folgt ihnen nach. 


7 Landesökonomierat Mühlhäuſer. 


Unſer Vertrauensmann Mühlhäuſer iſt uns treu geblieben, auch als er von Weinsberg, 
wo er den Landwirtſch. Bezirksverein, ſowie die neu errichtete K. Weinbauſchule mit der ihn 
auszeichnenden Tatkraft geleitet hatte, im Jahre 1895 die Gräfl. Keſſelſtatt'ſche Verwaltung 
im Rheinland übernahm. Sechs Jahre hatte er dem württ. Landtag angehört, vorübergehend 
auch dem Deutſchen Reichstag. Mit 71 Jahren zog er als Penſionär nach Ulm. Dort iſt 
er nun im ſchönen Alter von 79 Jahren im Frieden geſtorben. Wo man ſchwäbiſchen Wein— 
und Obſtbau zu ſchätzen weiß, hat ſein Tod das Gefühl aufrichtigen Dankes ausgelöſt, der 
auch übers Grab hinaus währt. 


T Landes öbkonomierat Fecht. 


Noch am 2. Februar bei unſerer letzten Hauptverſammlung ſaß unter der zahlreichen 
Zuhörerſchaft unſer geſchättes langjähriges Mitglied, Landesökonomierat Fecht, der nun 
im Alter von 70 Jahren auch aus unſerer Mitte geſchieden iſt. Das Leben des Ent— 
ſchlafenen, hieß es in der Grabrede, ſei emporgeführt worden zur Höhe des Greiſenalters 
und ausgefüllt geweſen zwar mit viel Mühe und Arbeit, aber auch gekrönt mit ſchönem 
Arbeitserfolg, mit anerkannten Früchten ſeines Schaffens, die ſeine Erdenjahre überdauern 
werden. Als Vorſtand der Landw. Winterſchulen in Ulm und Zimmern und in den letzten 
20 Jahren als Landestierzuchtinſpektor und Landesökonomierat hat er ſich große Verdienſte 
um unſer Württemberg erworben. Auf den zahlreichen amtlichen Reiſen war er nicht zu 
ermüden, immer friſch auf dem Poſten und heiter im Umgang. Auch bei uns im Württem⸗ 
bergiſchen Obſtbauverein hinterläßt der Verſtorbene ein gutes Andenken. 


7 Poſtrat Albert Burckhardt. 


Der dritte Treue, dem wir heute einen Frühlingskranz aufs ſriſche Grab legen! Ja, 
der Treueſten einer. Steht doch ſein Name ſchon in der nun ſo ftark zuſammengeſchmol⸗ 
zenen Reihe derer, die am 15. Auguſt 1880 im Engliſchen Garten in Stuttgart die Grüns 
dung des Württembergiſchen Obſtbauvereins vollzogen haben. In all dieſen Jahren hat 
der Verſtorbene ſeine Anhänglichkeit an den Verein bewahrt und bewieſen, zum letzten noch 
dadurch, daß er unſerem Verein in ſeinem letzten Willen ein ſchönes Vermächtnis ausgeſetzt 
hat. Möge ſich der Verein immerdar ſolcher zuverläſſiger Mitglieder von echt ſchwäbiſcher 
Treue zu erfreuen haben! Die Wirkung ſolcher Perjönlichteiten hört nicht auf, auch wenn 
ſie ſchon lange unter dem grünen Raſen ruhen! 
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Einladung zu Praktischen Demonstrationen. 


Am Sonntag den 7. Juni finden im Vereinsgarten I in Stuttgart und am 
Sonntag den 14. Juni im Vereinsgarten II in Cannſtatt 


Praktische Demonstrationen über die Sommerbehandlung der Obstbäume 


statt. Zuſammenkunft für Stuttgart vormittags 8⅛ Uhr an der Straßenbahnhalteſtelle 
„Forſtſtraße“ der Linie 5, für Cannſtatt vormittags 8¼ Uhr an der Straßenbahn: 
Endſtation „Haldenſtraße“ der Linie 11. 

Zu zahlreicher Beteiligung ladet freundlichſt ein Der Ausſchuß. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Schöner von Boskoop als Buſchbaum. 


Schöner von Boskoop als Buſchbaum. Obſtbauvereins und zwar im Vereinsgarten II in 
Cannſtatt. Wie viel gibts zurzeit zu tun mit 


Ein alter und geſchätzter guter Bekannter, Pinzieren an allem, was ſich Formbaum ſchreibt! 
aber vielleicht für manchen Leſer doch neu in dieſer Hier ſo ein Buſchbaum läßt uns in Ruhe; er 
Geſtalt: „Der Schöne von Boskoop“ als wohl- wächſt ſtill und anſpruchslos für ſich weiter. In 
geſtalteter Buſchbaum, ſo geſtaltet, wie der richtige den erſten Jahren ſind die ſtärkeren Leitäſte zu— 
Buſchbaum es ſein ſoll. In Wirklichkeit ſo zu gunſten der ſchwächeren einem jährlichen Rück⸗ 
ſehen in einem der Vereinsgärten des Württ. ſchnitt zu unterwerfen. Andernfalls erhält man 
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zu leicht einſeitige Bäume, die dem Wind keinen Bei den umgeworfenen Bäumen konnte ich 
Widerſtand leiſten können und darum ſchief werden bezüglich der Ausbildung des Wurzelwerkes einige 
müſſen. Dabei ſollte die rechtzeitige Entfernung intereſſante Beobachtungen machen. Zunächſt 
aller für ſpäter überflüſſig erſcheinenden, aller zu möchte ich darauf hinweiſen, daß das Wurzel⸗ 
üppig und ſenkrecht wachſenden Zweige nicht ver⸗ werk im allgemeinen einen weitaus größeren Durch⸗ 
ſäumt werden. Die Erziehung eines kräftigen meſſer aufweiſt, als in der Regel angenommen 
Mittelſtamms iſt ſtets im Auge zu behalten, da- wird. Die alte Regel, das Wurzelvermögen iſt 
mit die Bäume in die Höhe gehen, was bei ebenſo groß als die Krone, fand ich nur ſelten 
Aepfeln nicht immer ganz nach Wunſch geht; aus beſtätigt. Außerhalb der Krone ſind noch ſehr 

dieſem Grunde find auch Sorten, die einen wag: viele Wurzeln vorhanden. 
rechteren Aſtbau haben, weniger als Buſchbäume Wohl in ſämtlichen Obſtbaulehrbüchern heißt 
zu verwenden, weil die Aeſte zu bald auf den es: der Apfelbaum iſt ein Flachwurzler, der Birn⸗ 
Boden zu liegen kommen. baum ein Tiefwurzler. Dieſe bei jeder Gelegen⸗ 
Fangen die Bäume zu tragen an, was bei heit zitierte Regel trifft nur bedingt zu. Ich 
fruchtbaren Sorten ſchon in den erſten Jahren hatte ſehr oft Gelegenheit, das Gegenteil der⸗ 
eintritt, ſo iſt auch eine entſprechende Düngung ſelben feſtzuſtellen. So habe ich Apfelbäume an⸗ 
notwendig. Dieſe Bäume müſſen bei erhöhter getroffen mit ausgeſprochenen Pfahlwurzeln und 
Fruchtbarkeit immer gut im Holztrieb bleiben. ebenſo Birnbäume mit flachgehenden Wurzeln. 
Sobald der Holztrieb nachläßt oder ganz auf: U. a. konnte ich bei 14 faſt unmittelbar aufeinander 
hört, iſt der Anfang vom Ende da. folgenden vollkommen gleich entwickelten Birn⸗ 
Im übrigen find dann im Lauf des Sommers bäumen im Alter von 50 —80 Jahren vier tief⸗ 
höchſtens einzelne ſenkrecht wachſende Zweige im wurzelnde und zehn flachwurzelnde zählen. Bei 
innern Baumgerüſt zu entfernen, fo daß das ganze den letzteren fehlten Pfahlwurzeln vollſtändig. 
Geäſt in wohltätiger Weiſe ausgelichtet wird. Die Wurzeln gingen nicht tiefer als 70 em in 
— — den Boden hinein. Es mag ja ſein, daß die 


bflbauliche Lehren des Jahres 1913 vom Stamm entfernteren Wurzeln mehr der Tiefe 
unter beſonderer Berückſichtignug der Froft- zuſtreben, aber bei Wurzelballen von 3 m Durch⸗ 
und Sturmſchäden. meſſer war dieſes noch nicht der Fall. Dabei 

Vortrag von Obſtbauinſpektor Winkelmann⸗Ulm handelt es ſich nicht etwa um einen flachgrün⸗ 
in der Generalverſammlung des Württ. Obſtbau⸗ digen Boden. Somit ſucht der Apfelbaum ſehr 
vereins am 2. Februar 1914 in Stuttgart. gern auch die tieferen Bodenſchichten auf und iſt 
(Schluß.) für einen tiefgründigen Boden dankbar. Der 

Nach meinen Beobachtungen wäre noch man- Birnbaum aber ſcheint, mehr als bisher ange: 
cher Baum zu retten geweſen. Da aber in jener nommen wurde, befähigt zu ſein, ſich dem Boden 


Zeit ſehr viele Arbeiten — Neparatup der Häuſer, anzupaſſen. 

Aufhacken des verſchlämmten Bodens, Nach⸗ Ferner fand ich bei den meiſten alten Bäumen 
pflanzen der fortgeſpülten Hackfrüchte und Heu⸗ in der Nähe des Stammes, bis zu 1 m von 
ernte zuſammenfielen, iſt es unterblieben. Bei ihm entfernt, zahlreiche Faſerwurzeln vor, wäh⸗ 
Wiederholung ſolcher Sturmſchäden dürfte es | rend ſolche über dieſe Zone hinaus an den 
ratſam fein, Hilfskräfte, z. B. Pioniere, hinzuzu⸗ ſtarken Wurzeln ſehr ſelten waren und ſich in 
ziehen. Wenn dieſelben unter der Leitung einiger größerer Zahl erſt wieder unter der Kronentraufe 
Sachverſtändigen arbeiten, ſo vermögen ſie in und außerhalb derſelben zeigten. Vermutlich iſt 
kurzer Zeit eine große Zahl von Bäumen auf: dieſe Wurzelbildung dicht am Stamm auf das 
zuſtellen und es beſteht dann wenigſtens Aus: Waſſer zurückzuführen, das an demſelben herunter: 
ſicht, daß die Arbeit richtig ausgeführt wird. läuft und in den Boden ſickert. Hierdurch wird 
Die erforderlich werdenden Ausgaben machen ſich beſtätigt, daß der Baum befähigt iſt, dort Faſer⸗ 
ganz beſtimmt bezahlt. wurzeln in großer Zahl zu bilden, wo er Feuch⸗ 
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tigkeit und — was ja gleichbedeutend iſt — 
Nährſtoffe antrifft, daß dieſelben aber dort ein⸗ 


gehen, wo es zu trocken iſt. Im Grasboden 
ſterben die oberen Faſerwurzeln ſehr bald ab, 
weil es ihnen an Feuchtigkeit fehlt, während 


dieſelben bei regelmäßiger Lockerung erhalten 


bleiben, da ihnen hier Waſſer zur Verfügung 
ſteht. Je flacher aber die Wurzeln liegen, deſto 
eher ſind dieſelben einer Düngung zugänglich. 
Hieraus erhellt, daß die Bodenlockerung unter 
den Bäumen einen großen Nutzen bringt. Weiter⸗ 
hin wird es ratſam ſein, im Grasboden nicht 
nur unter und außerhalb der Kronentraufe, ſon— 
dern auch am Stamm ſelbſt zu düngen, damit 
die dort vorhandenen Wurzeln ihren Zweck voll 
und ganz erfüllen. 

Leider gehören genügend große und regel— 
mäßig bearbeitete Baumſcheiben zu den größten 
Seltenheiten. Wenn ein Bauer wirklich mal 
Baumſcheiben macht, ſind dieſelben in der Regel 
zu klein und die Lockerung beſteht darin, daß 
der Boden im Herbſt etwas umgewühlt wird. 
Eine derartige Bodenlockerung hat aber keinen 
Wert; denn im Frühjahr iſt die Baunmſcheibe 
bald wieder feſt und grün. Die Baumſcheibe 
des jungen Baumes ſollte etwa 1,50 m groß 
ſein. Im Herbſt erfolgt unter Schonung der 
Wurzeln ein Umſpaten und im Laufe des Sommers 
nach Bedarf ein öfteres Behacken, damit dieſelbe 
immer locker und unkrautfrei daliegt. Solange 
der Boden noch ſtark mit Wurzelunkräutern durch— 


Wurzeln hatten, im Herbſt. 
ſelben waren über und über mit jungen Trieben 
beſetzt. Beim Zwetſchenbaum und bei der Cit: 


verſchieden. 


Aſtes zur Folge hatte. 


Juniheft 1914. 


Wirtſchafts⸗ und Tafelobſt und ganz beſonders 
um Zwergobſtanlagen handelt, muß der Boden 
unbedingt gelockert werden. Der Verluſt an 
Gras wird durch reiche Erträge und beſonders 
durch beſſere Ausbildung der Früchte bei weitem 
aufgewogen. 

Einen eigenartigen Anblick gewährten die 
nicht beſeitigten Wurzelballen, die noch geſunde 
Sehr viele der⸗ 


heimer Weichſel iſt dieſe Erſcheinung ja hin— 
reichend bekannt durch die Ausläufer, bei den 
übrigen Obſtarten aber wohl weniger. Es müſſen 
ſich auch hier Knoſpenanlagen vorfinden, die nun 


durch die Einwirkung der Luft zu Holzknoſpen 


umgebildet und zum Austrieb gebracht wurden. 

Die Beſchädigungen an den ſtehengebliebenen 
Bäumen waren je nach der Beſchaffenheit der Krone 
Sehr oft fand ſich an der Bruch— 
ſtelle eines Aſtes eine alte von dem Entfernen 
eines Seitenzweiges herrührende Wunde vor. 


Dieſelbe war nicht glattgeſchnitten und auch nicht 


verſtrichen worden. Infolgedeſſen konnte ſie nicht 
verheilen und das Holz fing an zu ſaulen. Das 
geſunde Holz wurde an der betreffenden Stelle 
ſehr ſchwach, was nunmehr den Untergang des 
Deshalb: alle Säge— 
wunden glatt ſchneiden und mit Teer oder Baum— 
ſalbe bedecken. Durch ſachgemäße Wundbehand— 
lung wird das Alter eines Baumes oft nicht nur 


um Jahre, ſondern ſogar um Jahrzehnte ver— 
längert. Aus demſelben Grunde ſind an den 
ſturmbeſchädigten Bäumen alle Schlitzwunden mit 
geeigneten IJuſtrumenten auszuſchneiden, ſo daß 


zogen iſt, bereitet die Bearbeitung desſelben einige 
Schwierigkeiten, iſt er aber erſt mal ſanber, geht 
dieſes Geſchäft ſchnell vonſtatten. In der regel— 
mäßig bearbeiteten Baumſcheibe wird der junge 


Baum ein beſſeres Wachstum zeigen als in der 
vergraſten. Es kommt aber im Obſtbau darauf 


an, gerade das Wachstum der jungen Obſtbäume 


die Holzſplitter gründlich beſeitigt ſind, und hierauf 
ebenfalls zu verſtreichen. 
Weiterhin war das Abbrechen von Aeſten 


| ſehr oft auf mangelhafte Behandlung und Heran— 
daß dieſe Maßnahme nicht überall Anklang fin- zucht der Kronen zurückzuführen. In den nicht 
det. Aber bei den jungen Bäumen iſt ſie nötig beſchnittenen Kronen ſind die Aeſte ſchwach und 
und bei etwas gutem Willen wird ſie ſich dort deshalb iſt hier die Gefahr des Abbrechens ſehr 
auch möglich machen laſſen. Es liegen aber groß. Dieſelbe wird erhöht durch ſtarke Gabel⸗ 
auch genügend Erfahrungen vor, daß die Boden- bildungen. Stehen in einer Krone die Haupt: 
bearbeitung ſelbſt in älteren und alten Beſtänden äſte ſehr dicht über- und nebeneinander, iſt ihre 
von ausgezeichneter Wirkung und lohnend iſt. Anſatzſtelle eine kleine und kommt es zu einer 
Wo es ſich um die Gewinnung von beſſerem genügenden Verzweigung und Kräftigung nicht. 


beſtmöglichſt zu unterſtützen. Ich weiß ſehr wohl, 
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Die Aeſte erreichen wohl eine anſehnliche Länge, hafte Bäume vernichtet worden, was wohl nie⸗ 
bleiben aber ſchwach. Es iſt deshalb unbedingt mand bedauern wird. Bei der Abſchätzung des 
nötig, die Kronen regelrecht zurückzuſchneiden, Baumſchadens konnte ich ſo oft ſehen, wie viele 
Vergabelungen nicht ſo bald eintreten zu laſſen alte Bäume, die ſchon längſt verſchwunden ſein 
und gleichzeitig ein Beſeitigen oder doch wenig⸗ ſollten, noch in den Markungen herumſtehen. Die 
ſtens ein Unterdrücken aller überflüſſigen Zweige Beſitzer können ſich von den alten Veteranen, 
vorzunehmen. Der Hochſtamm ſoll 1,80 m über die einen Ertrag kaum noch zu liefern imftanbe 
dem Boden und 60 — 80 em darüber nochmals | find, nicht trennen, bedenken aber nicht, daß die⸗ 
eine Aſtgruppe, beſtehend aus ca. 5 Aeſten, be⸗ ſelben den Boden unnötig ausſaugen und in der 
ſitzen. Alles Holz, was dazwiſchen ſteht, gehört Regel wahre Brutſtellen für die verſchiedenartigſten 
heraus, oder darf doch nicht zur Geltung kommen. Schädlinge pflanzlicher und tieriſcher Natur ſind. 


Je früher das überflüffige Holz beſeitigt wird, 
deſto beſſer. Dann braucht nicht ſo bald ſtärkeres 
Holz mit der Säge entfernt zu werden. Säge⸗ 
wunden tun dem Baum weh. 

Aber auch die Verwachſung der Hauptäſte 
mit dem Mittelaſt iſt nicht gleichgültig. Beide 
ſollen einen deutlich erkennbaren Winkel bilden. 
Iſt der Winkel ein ſehr ſpitzer, legt der Seiten⸗ 
aſt ſich feſt auf den Mittelaſt, ſo wird dieſes 
leicht verhängnisvoll. (Siehe Abbild.) Hier 
entſtehen ſehr oft Krebswunden, ſo daß 
dann ſchließlich beide, Mittel⸗ und Seitenaſt, 
verloren ſind. Ferner iſt die Gefahr des Ab⸗ 
ſchlitzens eine ſehr große. Bei dem Vorhanden⸗ 
ſein einer derartigen Verzweigung in einer jungen 
Krone muß der Seitenaſt entfernt werden, ſelbſt 
wenn dadurch in der Krone eine Lücke entſtehen 
ſollte. Denn es iſt beſſer einen Seitenzweig zu 
opfern, als ſpäter die ganze Mitte. Die Lücke 
läßt ſich bei vernünftigem Vorgehen immer noch 
wieder ausfüllen. Bei älteren Bäumen iſt natür⸗ 
lich das Beſeitigen ſolcher Aeſte mit großen Ver⸗ 
luſten verknüpft. Ein Ausweg iſt das rechtzeitige 
Anlegen ſtarker Aſtklammern, die die gefährdeten 
Aeſte feſthalten. 

Bei den durch den Sturm lückenhaft gewor⸗ 
denen Kronen iſt ein Verjüngen ſehr angezeigt. 
Mit Hilfe der ſich dann bildenden Waſſerſchoſſe 
wird es möglich ſein, in ganz kurzer Zeit wieder 
eine neue Krone heranzuziehen. Natürlich darf 
man ſich von dieſer Maßnahme nicht zu viel 
verſprechen. Bei zu ſtarken Beſchädigungen und 
Schlitzwunden hat das Verjüngen keinen Wert 
mehr, da kommt der Beſitzer mit einem jungen 
Baum weiter. 

Durch den Sturm ſind auch zahlreiche krüppel⸗ 


Je früher dieſe Baumruinen beſeitigt werden, 
deſto geſünder werden die benachbarten noch 
brauchbare Bäume bleiben. 

Aber nicht nur alte, ſondern auch junge wert⸗ 
loſe Bäume wurden überall angetroffen, ganz 
beſonders an den Straßen. Hier iſt die Ur⸗ 
ſache für das ſchlechte Ausſehen und Gedeihen 
meiſtens in der Verwendung eines geringwertigen 
Pflanzmaterials zu ſuchen. Aus Sparſamkeit 
werden oft noch ſchwache und überſtändige Bäume 
gepflanzt, die abſolut nicht wert ſind, geſetzt zu 
werden. Bei der leider vielfach geringen Pflege 
gehen dieſe Bäume mehr zurück als vorwärts. 
Sie friften ein kümmerliches Daſein und ſterben 
frühzeitig ab, ohne ihren Zweck erfüllt zu haben. 
Hier iſt noch manches Wort der Aufklärung 
nötig, bis alle Obſtzüchter ſo weit ſind, daß ſie 
den teueren, aber geſunden und kräftigen Baum 
für den billigſten anſehen. 

Für die vom Sturm betroffenen Landwirte 
iſt ſeitens des Kgl. Miniſteriums des Innern ein 
gemeinſamer Baumbezug eingeleitet worden. Durch 
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denselben möchte das Miniſterium die Landwirte 
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ereignisreichen Obſtjahre 1913 etwa folgende 


anregen, die verloren gegangenen Bäume ſofort Lehren ziehen: 


zu erſetzen und hierbei nur gute Bäume in brauch⸗ 
baren Sorten zu verwenden. Die Bäume ſollen zu 
einem ermäßigten Preiſe abgegeben werden. Die 
Beſchaffung derſelben in den Baumſchulen war keine 
leichte Aufgabe; denn der Vorrat an guten Bäumen 
iſt in dieſem Jahre ein verhältnismäßig geringer. 
Bei dem Ausſuchen konnte ich — wie ſchon 
früher bei der Baumſchulkontrolle — beobachten, 
daß wir ſehr leiſtungsfähige Baumſchulen haben, 
daneben aber auch ſolche, die die Behandlung 
der Bäume nicht ſorgfältig genug betreiben. 
Dieſes gilt nicht allein von den Formbäumen, 
ſondern auch von den Halb- und Hochſtämmen. 
Vom Baumſchulenbeſitzer verlange ich, daß er 
ſolche Bäume abliefert, die ſachgemäß vorgebildet 
find, damit dieſelben auf ihrem endgültigen Stand— 
ort ohne große Mühe weitergezogen werden 
können. Wie oft habe ich Hochſtämme mit dich⸗ 
ten buſchigen oder mit ganz unregelmäßigen 
Kronen angetroffen. Die Beſitzer wurden auf 
dieſe Mängel aufmerkſam gemacht, aber meiſtens 
erhielt ich die Antwort: „für ſolche Arbeiten haben 
wir keine Zeit.“ Die Geſchäfte fordern heute 
nette Preiſe, da müſſen fie aber auch ein ein- 
wandfreies Pflanzenmaterial liefern. Es iſt ge⸗ 
wiß nichts unrechtes was hier gefordert wird. 
Aber auch in ſonſtiger Beziehung ſollten die 
Baumſchulen etwas mehr Rückſicht auf den Obſt⸗ 
bau nehmen. Erſt kürzlich ſind nach der Durch⸗ 
ſicht eines Obſtſortimentes die recht bezeichnen: 
den Worte gefallen: „Wir, d. h. die Baum⸗ 
ſchulenbeſitzer, haben in erſter Linie ſolche Sorten 
empfohlen, die in der Baumſchule einen ſchönen 
Wuchs haben.“ Vielleicht find die Baumſchulen- 
beſitzer an dieſem Vergehen nicht allein ſchuldig; 
denn das Publikum kauft in vielen Fällen noch 
keine Sorten, ſondern Bäume. Hier iſt noch 
gründliche Aufklärung nötig, aber auch ein beſſeres 
Hand- in «Handarbeiten aller zur Förderung des 
Obſtbaues berufenen Organe mit den Baum— 
ſchulen. 

Sehr geehrte Herren! Damit bin ich am 
Schluſſe meiner Ausführungen angelangt. Wenn 
ich nun das Geſagte nochmals in kurzen Zügen 
zuſammenfaſſen darf, ſo laſſen ſich aus dem 


Im Obſtbau ſind in erſter Linie die Sorten 
zu verwenden, die ſich als hart in der Blüte gezeigt 
haben. Dabei ſind die ſpäten Blüher und die 
Lokalſorten beſonders zu berückfichtigen. 

Die Höhe des Stammes iſt nicht gleichgültig; 
je tiefer die Krone ſteht, deſto geringer iſt die 
Sturmgefahr. 

Auf ſachgemäße Vorbildung in der Baum⸗ 
ſchule iſt mehr Wert zu legen. Die Heranzucht 
darf ſich nicht allein erſtrecken auf die gut wach⸗ 
ſenden Sorten. 

Schwache, krüppelige und überſtändige Bäume 
ſind von der Anpflanzung audzuſchließen. 

Höhenlagen verdienen gegenüber den Tallagen 
den Vorzug. 

Für rauhe Oſtlagen müſſen unbedingt harte 
Sorten genommen werden. 

Die Obſtbäume vermögen ſich bei der Aus⸗ 
bildung des Wurzelwerkes der Mächtigkeit des 
Bodens anzupaſſen. 

Auf naſſem Boden verlieren die Bänme an 
Widerſtandsfähigkeit. 

Junge Bäume haben einen genügend langen 
und ſtarken Pfahl nötig. Für ordentliches An⸗ 
binden iſt Sorge zu tragen. 

Die Kronen müſſen in den erſten Jahren 
nach der Pflanzung regelrecht zurückgeſchnitten 
werden, damit die Aeſte ſich kräftigen. Hiermit 
iſt ein rechtzeitiges Unterdrücken aller überflüſſigen 
Zweige und die Beſeitigung frühzeitiger Ver⸗ 
gabelungen zu verbinden. 

Die Hauptäſte ſollen eine genügend große 
Anſatzſtelle haben und mit dem Mittelaſt einen 
deutlich erkennbaren ſcharfen Winkel bilden. 

Bei älteren Bäumen mit unvorteilhaften Ver⸗ 
zweigungen leiſten ſtarke Aſtklammern gute Dienſte. 

Der Wundbehandlung muß in Zukunft eine 
größere Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. 

Durch regelmäßige Bodenbearbeitung unter den 
Bäumen erhalten dieſelben in den oberen Boden: 
ſchichten zahlreiche wichtige Wurzeln. Im Gras: 
boden ſind die die Nährſtoffaufnahme beſorgen⸗ 
den Wurzeln in der Nähe des Stammes, unter 
und außerhalb der Kronentraufe zu ſuchen. Da: 
nach hat ſich die Düngung zu richten. 
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Durch ſachgemäße Düngung wird die Wider: | meter follen die Samen untereinander entfernt 
ſtandsfähigkeit der Bäume, aber auch der Blüte liegen und 10 Zentimeter die Reihen. Dabei 
erhöht. Der Kalk verdient beſondere Beachtung. wollen runde Sorten eine Tiefe von 2 Zenti— 

Der Kalkanſtrich und das Spritzen mit Kalk⸗ meter, ovale 3 Zentimeter und lange 4 Zenti- 
milch ſind vorzügliche Mittel, die Bäume geſund meter. Am ſchnellſten und gleichmäßigſten führt 
zu erhalten und einen ſicheren Verlauf der Blüte man die Saat aus, wenn man Furchen von ent- 
herbeizuführen. ſprechender Tiefe zieht, die Samen einzeln in 

Nach naſſen Sommern iſt die Froſtgefahr 5 Zentimeter Abſtand hineinſtreut und mit einem 
größer als nach trockenen, heißen Jahrgängen. 30 Zentimeter langen und 8 Zentimeter breiten 

Durch Froſt beſchädigte Obſtbäume ſind bis Brett die Erde von den Seiten der Saatrillen 
auf das geſunde Holz zurückzuſchneiden, einerlei, hineinſtreicht und mit dem Brettchen feſtdrückt. 


um welche Obſtart es ſich handelt. Das Andrücken fördert den Keimprozeß. Das 
Bei größeren Sturmſchäden iſt ſchnelle Hilfe | Wichtigfte von allem aber bei Radieschen iſt das 
unbedingt nötig. Gießen. Kaum glaublich, wieviel Waſſer die 


Das Aufrichten umgewehter Obſtbäume hat Radieschen nötig haben! Täglich ja, bei warmem 
nur dann Wert, wenn das Wurzelwerk nicht zu | Wetter ſogar zwei- bis dreimal am Tage, ſind 
ſtark beſchädigt worden iſt. Es hat nach den- die Radieschen durchdringend zu gießen, ſollen 
ſelben Geſichtspunkten zu erfolgen wie das Pflanzen. ſie recht zart und ſaftig werden. Lockerer, humoſer, 
Ein ſpäteres Verjüngen iſt vorteilhaft. warmer Boden, entſprechend tiefes Unterbringen 

Das letztere gilt auch von den Kronen, die des Samens und reichlich Waſſer: das ſind die 
durch Sturm beſchädigt ſind, jedoch nur dann, Grundbedingungen, die man erfüllen muß, um 
wenn die Bäume dieſen Eingriff noch vertragen. dicke, zarte Radieschen ernten zu können. — 

Bäume mit großen Schlitzwunden und ſtarken Die verſchiedenen Bohnenſorten tun nicht 
Schäden in der Krone ſowie alle Baumruinen gut miteinander, wenn ſie zu nahe Nachbarn ſind. 
gehören rechtzeitig entfernt. Alſo am beſten, wenn jede Bohnenſorte je für 

Beim Einkauf von franzöſiſchem Obſt iſt ſich ein beſonderes Beet bildet, das vom nächſt— 
größte Vorſicht am Platze. liegenden Bohnenbeet durch Zwiebel-, Salat- und 

Ich bin mir wohl bewußt, Ihnen mit meinen ſonſtige Beete getrennt iſt. Sobald die geſteckten 
Ausführungen nicht viel Neues gebracht zu haben. Bohnen aufgegangen ſind, werden die Pflanzen 
Das, was ich Ihnen erzählte, haben Sie in gefelgt, damit Luft und Wärme freieren Zutritt 
Ihren Vereinsverſammlungen ſchon des öfteren in den Boden haben. Kommt Ungeziefer, fo be— 
zu hören bekommen. Es iſt aber auch gar nicht ſtreut man die jungen Pflanzen mit feiner Aſche, 
nötig, in jedem Jahre neue Theorien aufzu- der etwas Ruß beigemengt iſt. Begießen mit 
ſtellen; denn wir haben alte vorzügliche Regeln Seifenwaſſer iſt zu empfehlen. Zur Düngung, wo 
in Hülle und Fülle. Es hat bisher nur daran ſolche ausnahmsweiſe nötig ſein ſollte, darf nur 
gefehlt, dieſelben fleißig in die Praxis umzufegen. ſtark verdünnte Gülle verwendet werden und zwar 
Wenn mein Vortrag dazu beigetragen hat, die kurz vor oder nach einem Regen. Behäufeln, 
Obſtzüchter zu veranlaſſen, den Obſtbau nicht | ſowie überhaupt jede Arbeit an den Bohnen nur 
ſo ſtiefmütterlich zu behandeln, ſondern mit etwas bei vollſtändig trockener Witterung. Zum Kochen, 
mehr Ueberlegung und Ernſt zu arbeiten, ſo iſt Einmachen und Dörren verwendet man nur zarte 
der Zweck desſelben erreicht. Schoten, in denen die Früchte eiſt in der Ent⸗ 

3 wicklung begriffen ſind. Die größten Schoten 
Wine für den Gemüſegarten. läßt man zur Erzielung vollkommen ausgebildeter 

Aergerlich, wenn die Radieschen ſo ſchießen Saatbohnen bis zu völliger Zeitigung am Stock 
und pelzig werden! Nun, da muß man eben die hängen. Den Winter über bleiben die Bohnen 
Monatrettichſamen einzeln und tief genug legen am beſten in ihrem Gehäuſe und werden an 
und Reihenſaat der Beetſaat vorziehen. 5 Zenti⸗ | einem trockenen, luftigen Ort aufbewahrt. — 


ı 
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Aerger wegen Schnecken? Altes Hausmittel 


und immer noch das beſte: Häckſel ſtreuen. Der 
heftet ſich an den Schleim der Schnecke, dieſe 


kann nimmer weiter und geht zu Grund. — 
Bei jungen Spargelſtengeln ſind manch⸗ 
mal die ſog. Spargelhähnchen zu bemerken. Die 
wollen gerade Eier abſetzen. Dieſe Käfer ſind ab⸗ 
zufangen. Treten ſie ſo ſtark auf, daß dies nicht 
möglich iſt, ſo überſpritzt man die Stauden mit 
0,5 Prozent Kupſerkalkbrühe. Nach Beendigung 
der Spargelernte werden die Erdhügel, die vor⸗ 
her über die Pflanzen gezogen wurden, wieder 
abgezogen und die Beete flüſſig gedüngt. Auch 
eine Salzzugabe wird empfohlen. Auch altes Haus⸗ 
mittel und wohl verſtändlich, wenn man bedenkt, 
daß die Heimat des Spargels am ſalzigen Meer iſt. 


Jopfpflanzendüngung. 


Dünge nur im Frühjahr und im Sommer, 
alſo in der Zeit, in der die Pflanze kräftig wächſt 
(Vegetationsperiode). 


Der Obſtbau. Juniheft 1914. 


Gib beim Verpflanzen nahrhafte Erde: das 
iſt die beſte Düngung auf lang hinaus. 

Dünge bloß geſunde Pflanzen — für kränk⸗ 
liche Pflanzen iſt Düngung meiſtens das helle 
Gift. Die Topfpflanzen werden krank weniger 
durch Nahrungsmangel, als durch ſchlechte Auf⸗ 
ſtellung und übermäßiges Gießen. 

Nimm womöglich keine künſtlichen Dünger und 
wenn ſie noch ſo dringend empfohlen werden. 
Nimm natürliche Düngemittel, als da find: Kuh⸗ 
fladen oder Schafdung in Waſſer gelöft, Tierblu, 
zerſetzte Kompoſterde. 

Geniert dich bei Naturdünger der Geruch, 
ſo nimm Hornſpäne in Waſſer. Mäßig gegeben 
wirkt das faſt ſo gut wie Naturdünger und — riecht 
nicht oder doch nur während des Gießens. Man 
übergießt die Hornſpäne oder das Hornmehl mit 
ſiedendem Waſſer und läßt es einige Tage ſtehen; 
beim Gebrauch vorher aufſchütteln. 

Gieb nie viel Düngung auf einmal. 
wenig und öfter. 

Zigarrenaſche vom Hausherrn? Wird genau 


Lieber 


Dünge nur an trüben, regneriſchen Tagen ſo viel nützen wie der Kaffeeſatz der Hausfrau. 
und immer nur abends. Bei kaltem Wetter oder Schön iſt keines von beiden; aber auch nich: 
in Sonnenhitze düngen, iſt vom Uebel. ſchädlich. 


v 

II. Bereind-Angelegenheiten. 
Vollausſchuß⸗Fitzun hat dem W. O. V. teſtamentariſch 100 Mark ver: 
vom 15. Mai ug bent 10 uhr macht. Der Vorſitzende gedenkt ehrend der Ver⸗ 
u OR dienſte des Verſtorbenen, deſſen Anhänglichkeit an 

im Rathauskeller in Stuttgart. den Verein noch über das Grab hinausging. 
Anweſend: Vorſtand Fiſcher, Ausſchußmit⸗ Punkt 3. Auf unſere Eingabe an das Kgl. 
glied G. Aldinger-Burgholzhof, W. Aldinger- Miniſterium in der Baumwartfrage vom 5. Sept. 
Feuerbach, Hering, Herz, Schädle; von aus- 1911 iſt unterm 5. ds. Mts. die an anderer 
wärtigen Mitgliedern: Adorno-Tettnang, Lucas- Stelle zum Abdruck gebrachte Antwort eingelaufen. 
Reutlingen, Schönberg-Hohenheim, die ſtaatlichen Punkt 4. Zur Uebernahme eines Vortrags 
Sachverſtändigen: Weinbauinſpektor Mährlen- über „Beerenobſtkultur“ erklärt ſich Garteninſy. 
Weinsberg und Obſtbauinſpektor Winkelmann-Ulm, Schönberg-Hohenheim bereit. Bei der Vertrauens: 
Redakteur Gußmann und Schriftführer Schaal. männerverſammlung wird Vereinsſekretär Schaal 
Entſchuldigt: Warth, Hausmann, Kühnle und ein Referat über „Tafelobſtmärkte“ halten. Ein 
Koppenhöfer. von ihm ausgearbeitetes Flugblatt, das neben 
Punkt 1. Vorſtand Fiſcher eröffnete die einer Marktordnung für Tafelobſtmärkte auch das 
Beratungen mit der Mitteilung, daß der W. O. V., „Ausſtellungsweſen“ eingehend behandelt, wird 
gemäß dem früheren Ausſchußbeſchluß, die Aus- auf dem Obſtbautag verteilt werden. Auf die 
ſtellung für Geſundheitspflege hier mit einem Tagesordnung der am 10. Okt., dem Tag vor 
ſchönen Sortiment künſtlicher Früchte nach dem dem Obſtbautag, nachm. 4 Uhr, abzuhaltenden 
„Grundblatt“ und mit ſtatiſtiſchen Tafeln be- geſchloſſenen Vertrauensmännerverſammlung wird 
ſchickt habe. einem Antrag Adorno entſprechend die „Zollfrage“ 
Punkt 2. Das am 3. März 1914 verſtor⸗ geſetzt. Das Referat übernimmt der Antragſteller, 
bene Mitglied, Poſtrat Albert Burckhardt hier, das Korreferat Oekonomierat Lucas-Reutlingen. 


— — 


Vereins⸗Angelegenheiten. 


nalen Punkt 5. Vom Stadtſchultheißenamt Stutt⸗ 


ant Yan 
-i 
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gart liegt eine Aufforderung an den W. O. V. 
vor, ſich über die Bedürfnisfrage der Abhaltung 
von Herbſtbaummärkten zu äußern, da die Be⸗ 
rechtigung hierzu Ende dieſes Jahres abläuft. 
Der Ausſchuß verneint einſtimmig die Bedürfnis⸗ 
frage. Der Vorſitzeude wird eine diesbezügliche 
Antwort abgeben; zur Begründung dieſer Stel: 
lungnahme wird der Antwort ein Exemplar des 
Sonderdrucks der Eingabe an den Reichstag 


2 (ogt, „Obſtbau“ 1913, Heft 7, S. 120) beigelegt. 


Punkt 6. Der Beitritt zum „Reichsverband 
Deutſcher Gärtner“ wird mit Stimmenmehrheit 
abgelehnt. 

Punkt 7. In der Monatsſchrift „Der Obit: 
bau“ werden künftig in jedem Heft einige kurze 
Abhandlungen über Blumenzucht und Gemüſebau 
erſccheinen. 

Punkt 8—11. Einige Anregungen und Ein 
gaben über Obſtbaumpflege auf Allmanden, Neu: 
züchtung wertvoller Obſtarten und Einladung der 


gl. Forſtbeamten zum Beitritt in den W. O. V. 


werden erledigt. 

Punkt 12. Der Vorſitzende hat ſich noch- 
mals eingehend über die „Tariffrage“ bei der 
Kgl. Generaldirektion informiert und legt dem 


L Ausſchuß die für den Obſtbau in Betracht kom⸗ 


7 menden Punkte klar. Der Ausſchuß iſt nach dieſen 
Ausführungen einſtimmig der Anſicht, daß zu 
weitgehende Forderungen, wie z. B. die Verſetzung 
der Obſtſendungen in die Tarifklaſſe für Kar— 
toffeln, wobei der Frachtſatz bei 700 km (Stutt⸗ 
gart — Berlin) auf nur 133 Mk., anſtatt 432 Mk. 
käme, zurzeit nicht geſtellt werden dürfen. Er 


„ ſtimmt ebenſo einmütig dem Antrag des Mor: 


71. 


2 
= 


„ſitzenden zu: nochmals mit einer Eingabe an die 
5 Kgl. Generaldirektion heranzutreten. Die Eingabe 
What folgenden Wortlaut: 


An die Generaldirektion 
der Kgl. Württ. Staatseiſenbahnen 
Stuttgart. 

Nachdem unſerer gutächtlichen Aeußerung 
vom 20. Juni v. J., betr. verſuchsweiſe Herab— 
ſetzung der Fruchttarife für friſches Obſt in 
Wagenladungen, auf die Sätze der preußiſch— 
heſſiſchen Staatseiſenbahnen, ſeitens der hohen 
Kgl. Generaldirektion nicht beigetreten worden 
iſt, erlauben wir uns, auf Grund eingehender 
Beſprechung dieſer Frage in der letzten Sitzung 
unſeres Landesausſchuſſes, hiemit die Bitte zu 
ſtellen: 

Es möge die Kgl. Württ. Eiſenbahnver— 
waltung, zunächſt für dieſes Jahr, eine ſolche 
Frachtherabſetzung eintreten laſſen. 

In Württemberg beſteht erfreuliche Aus— 


Acht auf eine ſehr reiche Ernte in allen Obſt- | prüfen zu laſſen. 


89 


warten ſteht. Die wichtige Frage, inwieweit 
die Herabſetzung der Frachtſätze auf den Abſatz 
und die Preisbildung von Einfluß iſt, würde 
daher heuer durch praktiſches Studium für 
unſer Land, in dem der Obſtbau eine ſehr 
große Bedeutung hat, von beſonderem Wert 
ſein. Wir glauben auch, daß ſich bei dem 
Verſuch ein erheblicher Frachtausfall für die 
Kgl. Württ. Staatsbahnen nicht ergeben wird; 
der durch die großen Obſterträge vermehrte 
Umſatz dürfte ausgleichend wirken. 
Gleichzeitig erlauben wir uns das An— 
ſuchen, es möge den Stationsvorſtehern, be— 
ſonders denjenigen auf den Uebergangsſtationen, 
erneut ſchonende Behandlung der als Stückgut 
laufenden Obſtſendungen in Erinnerung ge⸗ 
bracht werden. 
Wir bitten um wohlwollende Aufnahme 
unſerer Geſuche. 
Württ. Obſtbauverein E. V. 
Vorſtand: gez. Fiſcher. 
Nach Schluß der Beratungen fand eine ge— 
meinſchaftliche Beſichtigung der Ausſtellung für 
Geſundheitspflege ſtatt, zu der die Ausſchuß— 
mitglieder Freikarten erhalten hatten. Die Aus- 
ſtellung ſelbſt hat ihre Würdigung bereits in den 
Berichten der Tageszeitungen gefunden; ſie bietet 
fo viel des Intereſſanten, Schönen und Beleh⸗ 
renden, daß ein Beſuch derſelben unſeren Mit: 
gliedern dringend empfohlen werden kann. 
G. Schaal. 


Zur 
Oberamts- und Gemeindebaumwartftage. 


Wir freuen uns, unſern Mitgliedern den nad: 
folgend abgedruckten Erlaß des K. Miniſte⸗ 
riums d. J. zur Kenntnis bringen zu können. 
Es iſt ein dankenswerter Schritt vorwärts und 
wir glauben, auf weitere günſtige Wirkungen 
hoffen zu dürfen. Der Erlaß lautet (mit einigen 
unweſentlichen Auslaſſungen): 

An den Ausſchuß des Württ. Obſtbanvereins. 
Die Wünſche und Vorſchläge in Beziehung 
auf die Ausbildung und die Anſtellungsverhält— 
niſſe der Oberamts- und Gemeindebaumwarte 
ſind mit ihrem weſentlichen Inhalt nebſt den für 
angezeigt erachteten Weiſungen zur Kenntnis der 
K. Oberämter gebracht worden. Insbeſondere ſoll 
den Bezirksräten, denen die Dienſtaufſicht über 
die Oberamtsbaumwarte zuſteht, nahegelegt werden, 
ſoweit dies nicht ſchon geſchieht, die Geſchäfts— 
führung der Oberamtsbaumwarte von Zeit zu 


Zeit durch einen Obſtbauſachverſtändigen nach— 


Die K. Zentralſtelle für die 


arten, fo daß ein reger Bahnverſand zu er: | Landwirtichaft wird zu dieſem Zweck die beiden 
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ſtaatlichen Obſtbauſachverſtändigen unter Weber: 
nahme der durch die Nachprüfungen entſtehenden 
Reiſekoſten auf die Staatskaſſe zur Verfügung 
ſtellen. Hinſichtlich der Einführung einer Ober⸗ 
amtsbaumwartprüfung ſollen zunächſt die Amts⸗ 
verſammlungen, denen nach den Beſtimmungen 
der Bezirksordnung die Anſtellung von Baum— 
aufſehern ohne Einſchränkung der Freiheit in der 
Wahl unter den Bewerbern zukommt, zur Stellung: 
nahme veranlaßt werden, ob ſie ſich für den Fall 
der Einführung einer ſtaatlichen Oberamtsbaum— 
wartprüfung verpflichten, künftig nur noch Be— 
werber, die dieſe Prüfung erſtanden haben, als 
Oberamtsbaumwarte anzuſtellen. Wenn von der 
Geſamtheit oder wenigſtens der überwiegenden 
Mehrheit der in Betracht kommenden Amts— 
verſammlungen in dieſem Sinn Beſchluß gefaßt 
würde, wäre das Miniſterium nicht abgeneigt, 
eine Prüfung für Oberamtsbaumwarte nach den 
bereits vorliegenden Vorſchlägen der K. Zentral: 
ſtelle für die Landwirtſchaft einzurichten und die 
Koſten dieſer Prüfung ohne Erhebung einer 
Prüfungsgebühr auf die Staatskaſſe zu über: 
nehmen. Die vom Württembergiſchen Obfſtbau— 
verein entworfenen Muſter eines Dienſtvertrags 
und einer Dienſtanweiſung für Oberamtsbaum— 
warte, werden in der neuen Faſſung, die ſie bei 
der Durchſicht durch die vom Württ. Obſtbauverein 
eingeſetzte Kommiſſion am 29. Juli 1912 erhalten 
haben, im Württembergiſchen Wochenblatt für 
Landwirtſchaft abgedruckt werden, ebenſo der vom 
Württ. Obſtbauverein im Jahr 1909 Heraus: 
gegebene Entwurf eines Dienſtvertrags für Ge— 
meindebaumwärter. Die K. Oberämter und die 
Gemeindebehörden werden nach dem Erſcheinen 
der Abdrücke noch beſonders darauf aufmerkſam 
gemacht werden. Fleiſchhauer. 


Unſere Jentralvermittlungsſtelle. 


In dieſem Jahr erhoffen wir in allen Obſt⸗ 
arten eine namhafte, teilweiſe ſehr reichliche Ernte. 
Unſere Zentralvermittlungsſtelle hat 
ſchon die erſten Berichte an ſämtliche württem— 
bergiſchen Tageszeitungen und an viele außer— 
württembergiſche Zeitungen und Obſtvermittlungs— 
ſtellen hinausgegeben. Um eine praktiſch wirkende 
Vermittlung zu unterhalten, iſt die Mitarbeit 
unſerer Mitglieder, insbeſondere der Herren Ber: 
trauensmänner, Vereinsvorſtände und Baumwarte 
dringend nötig. Frühzeitige Nachricht über ver— 
käufliche Obſtmengen ſetzen uns in den Stand, 
für deren Unterbringung zu angemeſſenen Preiſen 
zu ſorgen. Eine unſerer wichtigſten Aufgaben 
muß es ſein, die Wochenmärkte zu gewiſſen Zeiten 
zu entlaſten, um ſtarke Preisdrückereien zu Der: ] 


Juniheft 1914. 


hindern. Das erreichen wir, wenn größere ein: 
heitliche Obſtmengen direkt an die Konſumenten 
übergeleitet werden. Wenn die Angebote recht⸗ 
zeitig, d. h. ſchon mehrere Wochen vor der Reife 
der betr. Früchte einlaufen, ſo bleibt uns genügend 
Zeit, für die Bekanntgabe an den geeigneten Ver⸗ 
kaufsſtellen, bei Anmeldungen im legten Mugen: 
blick muß jede Vermittlung verſagen. 

Den Vereinsvorſtänden erwächſt ſomit in dieſem 
Jahr eine beſondere Pflicht; ſie müſſen ihren 
Mitgliedern dazu behilflich ſein, den 
Lohn für ihre Mühe und Aufwendungen 
ungekürzt einzuheimſen. Hierzu iſt not⸗ 
wendig, daß ſie ſtets über Marktlage und Preiſt 
orientiert ſind. Unſere Vermittlungsſtelle gibt 
Berichte über den in- und ausländiſchen Obſt⸗ 
handel jeden Samstag im ganzen Lande, außer⸗ 
dem Dienstag und Donnerstag in den Stutt— 
garter Blättern, bekanut. Wenn eine oder die 
andere Tageszeitung dieſe von uns koſtenlos zur 
Verfügung ſtehenden Berichte nicht veröffentlichen 
ſollte, ſo nimmt ſie eben an, daß ihr Leſer⸗ 
publikum kein Intereſſe dafür hat. Es bedarf 
dann wohl nur einer Anregung ſeitens der betr. 
Obſtbauvereine. Die Blätter werden die Berichte 
zweifellos vollinhaltlich zum Abdruck bringen, ſo— 
bald fie ein Intereſſe dafür erkennen Die Re 
daktionen müſſen wir um genaue Quellen: 
angabe bei Veröffentlichung unſerer Berichte bitten, 
da nebenher viele Notizen über Obſthandel x. 
laufen, deren Zuverläſſigkeit nicht immer ein⸗ 
wandsfrei iſt. 

Wie wichtig es iſt, über die verfügbaren 
Obſtmengen orientiert zu ſein, hat uns das ver⸗ 
gangene Jahr gezeigt. Durch zuverläſſige Nach⸗ 
richten vom Ausland unterſtützt, konnten wir 
auf die vielen an uns gelangten Anfragen zu— 
treffende Auskunft erteilen. Auch in dieſem Jahr 
wird die Frage für unſere Mitglieder dringend: 
was können wir für unſere Produkte erzielen? werden 
die Preiſe für dieſe oder jene Obſtart hoch oder 
niedrig ſein? Die Zeiten ſollten endgültig hinter 
uns liegen, wo wir uns dem blinden Zufall über: 
ließen, oder uns dem Zwiſchenhändler bedingungs⸗ 
los auslieferten. Aber nur mit zuverläſſigen 
Unterlagen können die notwendigen Berechnungen 
aufgeſtellt werden. Und dieſe Unterlagen 
ſind es, um die wir unſere Mitglieder 
heute bitten. Nur einheitliches Zuſammen⸗ 
arbeiten macht unſere Vermittlungsſtelle lebens⸗ 
fähig und wirkſam. 

Möge die hiermit ergehende Aufforderung zur 
regen Berichterſtattung über Ernteausſichten, Schäd— 
lingsauftreten, verkäufliche Obſtmengen von Er: 
folg begleitet ſein. 

Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins. 


ut 


und ſchlechte Ernte nicht zu klagen haben. 


Monats⸗Kalender. 
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III. Monats⸗Kalender. 


Inni. 

Entſpitzen am Zwergobſt (wozu zu vergleichen 
„Obſtbau“, Mai, Nr. 5, S. 75 ff.). Keine Aus⸗ 
ſchläge an Stamm oder von den Wurzeln her 
dulden; Waſſerſchoſſe in der Krone manchmal 
recht geſchickt zum Ausfüllen von Lücken. Unſere 
jo reich behangenen Apfelbäume, Kirſchenbäume ꝛc. 
(die Birnbäume marſchieren heuer etwas hinten 
drein) können den immer mehr heranwachſenden 
Segen kaum tragen. Sie ſind zwar ſelber ſo 
geſcheit, ſich zu „putzen“, und unter manchem 
Kirſchenbaum ſah es ſchwarz aus von abgefallenen 
Blüten und Fruchtanſätzen. Aber auch das, was 
droben bleibt, ift wahrhaftig noch genug und er: 
fordert täglich, ſtündlich eine ganze Menge von 
„Speiſe und Trank“, wenn's etwas Rechtes werden 
ſoll. Darum mit Waſſer und Gülle (an die 
Wurzeln!) fleißig nachhelfen, namentlich wenn es 


"= trodenes, heißes Sommerwetter geworden iſt. Zu 


viel kann man in dieſem Punkt gar nicht tun. 
Das Gleiche gilt bei den ebenfalls überaus reich 
behängten Johannis- und Stachelbeeren; wer jetzt 


tüchtig mit Gießen (Waſſer mit Gülle, oder auch 


Waſſer allein) nachhilft, wird über Beerenabfall 
Vor 
allem werden ſich durch ſolche Zufuhr von Flüſſig⸗ 


t. keit die Früchte, ſeien's nun Aepfel und Birnen 


oder ſeien's Johannis- und Stachelbeeren, viel 
vollkommener und ſchöner entwickeln und aus— 
bilden. Schon der alte Griechendichter Pindar, 
der 521 — 441 v. Chr. lebte, war dieſer Meinung, 
wenn er ſchrieb: „Das Beſte iſt das Waſſer.“ 
Und bei Goethe heißt es: „Ohne Waſſer iſt kein 
Heil.“ Hiezu iſt auch der Tau des Himmels zu 
rechnen, der für die Pflanzenwelt eine Bedeutung 
hat, die wir in ihrem ganzen Ausmaß vielleicht 
noch gar nicht kennen. Darum muß bei Wand⸗ 
bäumen, die unter einem Dach ſtehen und deshalb 
der Wohltat des Taus nicht teilhaftig werden, 
um ſo mehr morgens und abends bei warmem 
Wetter überſpritzt werden, um ſo einen an⸗ 
nähernden Erſatz für den mangelnden Tau zu 
bieten. Bei zu viel Früchten ſchneidet man nun 
die kleinſten und die ungünſtig geſtellten heraus, 
man verdünnt die Früchte; das geſchieht am 


beſten mit einer gewöhnlichen Schere. Bei um- 
gepfropften Bäumen den Verband löſen, ſonſt 
ſchneidet er ein; das angewachſene Edelreis gehört 
gegen das Aufſitzen von Raben ꝛc. durch zwei bei— 
geſteckte Stäbchen in T-Form geſchützt. 

Im Gemüſegarten verlangt der Juni fleißig 
Gießen, Felgen, Jäten. Was zu dicht gewachſen: 
ausdünnen und dann mit feiner Brauſe an— 
gießen. Was friſch geſetzt iſt: morgens und 
abends tüchtig gießen. Wer Pech hatte mit er— 
frorenen Gurken, der ſtecke mit Anfang Juni getroſt 
noch einmal Gurkenkerne. Behacken des Spargel: 
beets; auch flüſſig düngen (mit Salzbeigabe). 
Ranken bei Gurken weg, was zu viel; Ranken 
bei Bohnen an die Stangen binden. Samen 
von Winterrettichen ſtecken. Herbſt- und Winter⸗ 
gemüſe ſäen (Roſenkohl, Wirſing, Gelbrüben ꝛc.). 


Den Erbſen Reiſig geben. Erdbeerblüten 
mit ſchwarzem Auge: erfroren, alſo zeitig 
zu beſeitigen, ſo daß die geſunden Blüten 


ſich beſſer entwickeln können. Damit die nun 
bald reifenden Erdbeeren ſich nicht beſchmutzen 
oder den Schnecken zum Opfer fallen, werden 
die Stengel entweder zuſammengebunden (beſonders 
bei großfrüchtigen Erdbeeren nötig), oder der 
Boden unter ihnen wird mit Torfſtreu oder Holz— 
wolle belegt. Wer Tomaten hat zum Anheften, 
der mache ſich ein Geſtell aus vier Stäben um 
jede einzelne Tomaten-Pflanze. Die 1 m hohen 
Stäbe ſteckt man etwa 30 em voneinander ebenſo 
tief in den Boden und zwar mit der Richtung 
nach auswärts, ſo daß ſie von der Pflanze ſich 
abneigen. Je nach Höhe der Tomaten werden 
2 Holzreifen oder Drähte an die Stäbe au: 
gebunden, an die ſpäter die Pflanzen mit Baſt 
geheftet werden. Licht und Luft können auf dieſe 
Weiſe von allen Seiten eindringen und die Sonne 
wird die Früchte raſcher zur Reife bringen. 

Im Ziergarten: abgeblühte Blumenzwiebel, 
wenn die Blätter gelb geworden ſind und ganz 
eingezogen haben, herausnehmen und trocken und 
ſauber aufbewahren. Krokus, Tulpen, Scilla :c. 
läßt man natürlich im Boden. — Die werden 
mit jedem Jahr ſchöner und vollkommener, was 
man bekanntlich von Hyazinthen nicht ſagen kann. 
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Hochwachſende Blumen, Dahlien, Gladiolen ꝛc. 
mit Pfählen verſehen. Schlingpflanzen anheften. 
Einfaſſungen in Ordnung halten. — Alle Topf⸗ 
pflanzen ſtehen und erfreuen ſich jetzt im 
Freien. Nur haben ſie da oft heiße Sonne 
auszuhalten. Um ſie vor Austrocknen zu ſchützen, 
kommen ſie bis an den Topfrand in die Erde. 
Gegen Regenwürmer und um dem Waſſer un- 
gehinderten Abfluß zu gewähren, ſchafft man einen 


Einſetzen des Topfes einen ſtarken Pfahl tief in 


dreht, jo daß man ein kegel förmiges Loch erhält, 
in das der Topf bequem hineinpaßt und wo er 
vor allem Gewürm geſchützt iſt. — — 

Bei der Vermehrung unſerer groß: 


Juniheft 1914. 


größten und vollkommenſten Früchte haben (um 
ſie für ſpäter zu bezeichnen) kleine Stäbchen ge⸗ 
ſteckt, von allen anderen Pflanzen werden im 


Laufe des Juli und Auguſt alle Ausläufer ſorg⸗ 


fältig abgeſchnitten (nicht abgeriſſen), nur an den 
bezeichneten Pflanzen dürfen ſich dieſe unbehindert 
entwickeln. Im September nun, bei nicht zu 
heißem, beſſer etwas regneriſchem Wetter, werden 


dieſe Ausläufer ſorgfältig mit den Wurzeln, womög⸗ 
Hohlraum unter dem Topf, indem man vor dem 


lich mit etwas Ballen, herausgenommen, von den 


Ranken abgeſchnitten und nun können die jungen 
die Erde ſtößt und ihn ſchräg im Kreiſe herum 


Pflanzen ſofort auf gut hergerichtete Beete ge⸗ 
pflanzt werden. Bedingung iſt, daß ſeit Jahren 
keine Erdbeeren auf dieſen Beeten geſtanden haben. 
Bei guter Pflege, welche nur im genügenden 
Gießen und Spritzen, ſowie Reinhalten beſteht, iſt 


früchtigen Erdbeeren, welche ſo überaus ſchon im nächſten Jahre eine ſehr befriedigende 
einfach und leicht iſt, hat doch ſchon mancher Ernte zu erwarten. Mit dieſer kleinen Mehr⸗ 


Gartenbeſitzer die weniger angenehme Erfahrung 
gemacht, daß die Früchte ſeiner ſelbſtvermehrten 
Erdbeeren (Preſtlinge) mit der Zeit immer kleiner 


und unfruchtbarer wurden, trotzdem er ſtets die 


ſchönſten und kräftigſten Ausläufer zur Neu⸗ 
anlage von Beeten genommen und auch ſonſt in 
der Pflege derſelben, was Düngung und Rein⸗ 
lichkeit anbelangt, nichts verſäumt hat Dieſem 
häufigen Mißerfolg iſt aber leicht zu begegnen 
und mit nur wenig Aufmerkſamkeit ein ſicherer Er: 
folg zu erwarten, wenn man folgendes beachtet. 
Bei Beginn der Erdbeerernte, werden auf den 


arbeit treiben wir eine Art Zuchtwahl, welche 
uns ſicheren Erfolg und damit viel Freude bringt. 
Die Erfahrung hat längſt gelehrt, daß die üppigſten 
und kräftigſten Ausläufer ſtets an den weniger 
fruchtbaren und kleinere Früchte bringenden Erd⸗ 
beerpflanzen wachſen und ſomit bei Verwendung 
derſelben eine Verſchlechterung der Sorten un⸗ 
vermeidlich iſt. Wir ſollten überhaupt ſchon im 
eigenen Intereſſe im ganzen Gartenbetrieb, od 
wir durch Samen, Stecklinge, Ausläufer oder durch 
Edelreiſer vermehren, immer nur von den aller— 
beſten und vollkommenſten Pflanzen, bezw. von 


Beeten, welche natürlich nicht verwildert und ver- den die beiten und vollkommenſten Früchte tragen⸗ 
den Standbäumen, die Weiterzucht und Ver⸗ 


wachſen ſein dürfen, und deren Pflanzen noch 
einzeln ſtehen, an alle Pflanzen, welche die 


mehrung vornehmen. W. Hering. 


IV. Schädlings⸗Kalender. 


Juni. 
Wer jetzt feine Bäume von den Froſtſpanner— 


Nähe iſt, der die Froſtſpanner trotz guten Beiſpicls 


ſorgfältig weiterzüchtet. — Die Froſtſpanner werden 


raupen übel zerfreſſen ſieht, der verſäume nicht, 
im Herbſt Leimringe um ſeine Bäume zu legen. 
Durch Schaden ſoll man bekanntlich klug werden. 
Es iſt faſt kein Schädlingsbekämpfungsmittel ſo 
ſicher wirkſam, wie der Leimring. Wird er richtig 
angelegt und die vorgeſchriebene Zeit unterhalten, 
ſo wirkt er totſicher. Hat man mehrere Jahre 
hintereinander Gürtel angewandt, ſo kann man 
ausſetzen, wenn nicht ein guter Nachbar in nächſter 


bald durch die Geſpinſtmotte an Mepfeln und 
Steinobſt abgelöſt werden. Als ganz junge Räup— 
chen oder Eier überwinternd, erſcheinen ſie Anfang 
Juni mit ihrem ſchleierähnlichen Geſpinſt, wechſeln 
3—4 mal ihren Platz und verpuppen ſich dann. 
Alſo die Baumſpritze zur Hand und als Füllung 
vielleicht am beſten eine Löſung von Harzölſeife. 
Als ſehr praktiſch hat ſich der Selbſtſchluß hahn 
an langem Bambusſtab bewährt, der es ermög— 


. et ee 2 


ſelber. 
und Beiſeiteſchaffen des Fallobſtes, aber immer⸗ 


Schädlings⸗Kalender. 


licht, in jedes ſolches Neſt einen ſcharfen Schuß 
der verderbenbringenden Flüſſigkeit zu geben. Auch 
das Ausbrennen mit der Raupenfackel hilft. — 
Gegen die „Obſtmade“ (Apfelwickler, „Wurm“ 
im Apfel) kennt man eigentlich nur ein Mittel, ſie 
zu vertilgen, und das beſteht darin, daß man 
die Bäume von Zeit zu Zeit leicht ſchüttelt, das 
abgefallene madige Obſt auflieſt und zu Vieh— 
futter verwendet oder ſonſt vernichtet. Aber dem 
wird nicht mit Unrecht entgegengehalten, daß, 
wenn man das wurmſtichige Obſt nicht ſofort 


ſammelt, der „Wurm“ ſchon Abſchied genommen Beſiedelung der Gürtel ſtatt. 


hat und überall eher als im Apfel zu finden iſt. 
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auch ein 5— 7 em breites Henſeil benutzt werden, 
das mit Pergamentpapier überdeckt wird. Man 
ſollte den Fanggürtel nicht zu hoch anbringen. 
Je niedriger er hängt, um ſo ſicherer vernichten 
wir alle Maden. Mehrere Fanggürtel an einem 
Baume anzubringen, iſt nicht nötig, da faſt alle 
Maden den Baum vom Boden aus erſteigen. Der 
Fanggürtel ſollte im Juni bis Juli nach der 
Heuernte angelegt werden, denn die Maden be— 
ziehen Ende Juli bis Mitte Auguſt ihre Winter: 
quartiere. Nach dem 10. Augnſt findet die größte 
Durch Verbrennen 
der Holzwolle- oder Heugürtel werden die Maden 


Und je nach der Unterkultur unter dem Baum unſchädlich gemacht. Durch Anſtrich des Stammes 


verbietet ſich das Zuſammenleſen des Obſtes 


mit 30 prozent. Karbolineum werden die unterhalb 


wegen des nicht zu vermeidenden Schadens von des Gürtels überwinternden Maden abgetötet. — 


Demnach kein Allheilmittel, das Aufleſen 


hin eine nützliche Arbeit, die man, wenn ſie über— 
haupt möglich iſt, nicht unterlaſſen ſollte. Zu 
dieſer Angelegenheit ſchreibt nun Rau-Mönchröden 
in der D. Obſtbauztg. Nr. 14 n. a.: Nur die 
von Weinbauinſpektor Klingmaun in Frankental 
empfohlenen, von mir in meinem Gartenbauverein 


mit glänzendem Erfolge erprobten Holzwollgürtel 


ſind zu empfehlen. Die Holzwollegürtel beſtehen 


Fuſikladium: jetzt dritte Beſpritzung mit 
Kupferkalkbrühe (bei ſehr vielem Regen eine 
vierte und fünſte Beſpritzung zu empfehlen): es 


ſoll damit die Anſteckung verhütet werden, die 


von nicht entfernten Blattreſten und nicht ge— 
troffenen Zweigſtellen aus ſich auf Laub und 
junge Früchte verbreiten könnte. Ungefähr von 
der zweiten Hälfte des Juni ab trifft man auf 
der Oberſeite der Blätter von Weichſel-, Kirſch-, 
Birn- und OQuittenbäumen, ſeltener auch an 


aus einem 15 cm breiten Holzwolleſtreifen, der Aepfel-, Zwetſchen-, Pfirſich- und Aprikoſen— 
feſt um den Baum gelegt und mit Pergament- bäumen, wie auch auf Schlehen, die einer kleinen 
papier überſpannt wird, um die Holzwolle gegen nackten ſchwarzen Schnecke oder einem Egel nicht 


5 Witterungseinflüſſe zu ſchützen, denn naſſe oder unähnlichen, glänzend ſchwarzen Larven der Lirſch— 


feuchte Holzwolle wird von den Schädlingen nur 


ſich ausgezeichnet bewährt. 


blattweſpe, deren grünlicher Körper zum Schutz 
im Notfall angenommen. Da die Holzwolle von einer ſchwarzen Schleimſchicht überzogen iſt. 
elaſtiſch iſt, drückt ſie ſich in alle Ritzen der Rinde, Dieſe Kirſchblattweſpenlarven freſſen das Blatt 
ſo daß es nicht nötig iſt, den Baum vor dem bis auf die Oberhaut der Blattunterſeite und 
Anlegen des Gürtels abzufragen. Auch eine die ſtärkeren Nerven vollſtändig ab, ſie ſkelettieren 
Lehmunterlage erübrigt ſich. Der Gürtel hat das Blatt. Im September verlaſſen die aus— 
Unter einem Holz: gewachſenen Larven den Baum, begeben ſich unter 


Das iſt dem Baum flach unter die Erde und verbringen 


wollegürtel fanden ſich 125 Maden. 


Salt die Hälfte mehr, als unter den Wellpapp- innerhalb eines feſten Kokons (Larvenhülle) den 


fanggürteln wahrgenommen wurden. Es kann Winter. Da die Larven ſich nicht bewegen, iſt 
alſo behauptet werden, daß die Holzwollegürtel die Bekämpfung einfach. Man beſpritzt die Bäume 


den Wellpappgürteln überlegen ſind. Ein Meter oder wenigſtens die befallenen Aeſte mit Tabak⸗ 
Holzwollegürtel ſtellt ſich auf knapp 3 Pfg., jo brühe (Abſud von Tabakſtaub) oder mit Schmier— 
daß es durch Anwendung von Holzwollegürteln ſeifenlöſung (2 Kilo in 100 Liter Waſſer gelöſt); 


möglich iſt, auch in großen Obſtgärten auf dem oder man beſtäubt mit Tabakſtaub oder mit zu 
Lande alle Bäume mit dieſen Fanggürteln zu ver⸗ Pulver zerfallenem, friſch gebranntem Kalk. Auch 
ſehen. Statt der Holzwolle kann auf dem Lande | ein Auflockern der Erde von November bis Mai 
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unter den befallenen Bäumen mit nachherigem 
Feſtſtampfen trägt zur Vernichtung bei; wo es 
möglich iſt, ſollen Hühner auf die aufgelockerte 
Erde gelaſſen werden, da fie die Kokons auf: 
ſuchen und freſſen. Ueberhaupt wird, ſoweit an⸗ 
gängig, überall unter den Obſtbäumen, ſoweit 
die Wurzeln reichen, der Boden gut gelockert. 
Junge Bäume, in dieſem Frühjahre friſch gepflanzt, 
brauchen ſolche Bodenlockerung doppelt und 
dringend zum Anwachſen und Gedeihen. — 


Juniheft 1914. 


Noch etwas zum Schluß für ärgerliche Leute; 
vom alten Peter Hebel: 


Zum Frühling ſprach der liebe Gott: 
„Deck' jetzt dem Bienlein ſeinen Tiſch!“ 
Darauf der Kirſchbaum Blüten trug, 
Viel tauſend Blüten, weiß und friſch. 
Zum Sommer ſprach der liebe Gott: 
„Deck' auch dem Spätzlein ſeinen Tiſch!“ 
Darauf der Kirſchbaum Früchte trug, 
Viel tauſend Kirſchen, rot und friſch. 


V. Literatur. 


Weinbau und Weinbereitung. Von Dr. E. ſchließlich noch einige wichtige Beſtimmungen des 
Molz, Halle. Mit 43 Abb. Thomas Volks- deutſchen Weingeſetzes vom 7. April 1909 an. 


bücher Nr. 102 — 104. Broſch. 60 Pfg., geb. 


85 Pfg., für Mitglieder der Deutſchen Natur: „Die heutige Eiumachkunſt der Hausfrau“ 


wiſſenſchaftl. Geſellſchaft 54 Pfg., geb. 79 Pfg. 
Theod. Thomas Verlag, Leipzig. 

Verfaſſer (ſtellv. Vorſtand der Verſuchsſtation 
für Pflanzenkrankheiten der Landwirtſchaftskammer 
in Halle) legt ſeine Erfahrungen nieder, welche 
er ſich in langjähriger Praxis in eigenem Wein⸗ 
baubetriebe erworben hat. Nach einer kurzen ge⸗ 
ſchichtlichen Einleitung behandelt er den Weinſtock 
und ſeine Organe, die wichtigſten Traubenſorten, 
die Vermehrung des Weinſtockes, die Anlage eines 
Weinberges, die Erziehungsarten der Rebe, die 
regelmäßigen Arbeiten im tragbaren Weinberge, 
Krankheiten und Schädlinge des Weinſtockes, 
Traubenreife, Weinleſe und Behandlung der ge— 
ernteten Trauben, die Weingärung, die ſachgemäße 
Weinverbeſſerung, die Behandlung des Weines 
im Keller, die Rotweinbereitung, die Deſſert- und 
Süßweine und ihre Herſtellung, die Schaumwein⸗ 
bereitung, die Krankheiten und Fehler der Weine, 
die Weinfäſſer und ihre Behandlung und fügt 


Mit Bereitung von Salaten und Kompotts. 
Ein Hilfsbuch für den ſparſamen Haushalt. 
Ueber 150 gute Rezepte und Anweiſungen. 
Herausgegeben von Elfriede Beetz. Preis 
90 Pfg., Porto 10 Pfg. Verlag E. Abigt, 
Wiesbaden. 

Die praktiſche Hausfrau muß ſtets zur rich⸗ 
tigen Zeit größere Vorräte von Obſt⸗- und Beeren: 
früchten, Fruchtſäften, Gemüſen einmachen bezw. 
für ſpäteren Gebrauch konſervieren, denn damit 
wird ſie die beträchtlichſten Erſparniſſe im Haus⸗ 
halt erzielen und die nacheinander folgenden Aus⸗ 
gaben fallen auch ihr nicht ſchwer, weil ſie ſich 
auf die ganze fruchtbare Zeit des Jahres ver⸗ 
teilen. Das vorliegende Buch mit 150 Rezepten 
und Anweiſungen muß der wirtſchaftlich denken⸗ 
den Hausfrau willkommen ſein und wird ſich 
durch die Erſparniſſe im Haushalt bezahlt machen. 
Man wird es ſtets neben einem Kochbuche be⸗ 
nötigen. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Mindeſtpreiſe für 1914. Der Deutſche 
Pomologenverein in Eiſenach hat unter Beteiligung | 
von Vertretern des Obſtbaus, Obſthandels und 
der Konſerveninduſtrie in einer Sitzung am 15. Mai 
folgende Mindeſtpreiſe für die 1914 er Ernte feſt⸗ 


geſetzt: ö 


Rote Johannisbeeren. 15 Mk. p. 50 Kg 
Weiße R 18 el 
Schwarze 5 25 „ „ 50 „ 
Stachelbeeren, grün 12 „ 
6 reif 10 „ „50 „ 
1 verpackt 20 „ „ 50 „ 
Garten⸗Himbeeren 30 „ „ 50 „ 


Erdbeeren, Faßware 25 Mk. p. 50 kg 


5 Korbware 30 „ „ 50 „ 
Garten-Brombeeren . 40 „ „ 50, 
Sauerkirſchen, Oſtheimer W. 23 „ „ 50 „ 

m Schattenmorelle 25 „ „5O, 
Zwetſchen, Früh⸗ 10 „ „ 50 „ 

5 Spät⸗ 5 „ „50, 

„ Schüttelware i. Waggon 3 „ „ 50, 
Mirabellen a ie ID ur. 
Reineclauden . 12 „ „ 50 „ 


Für Süßkirſchen, Aprikoſen, Pfirſiche, Aepfel 
und Birnen ſind keine Mindeſtpreiſe feſtgeſetzt. 
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Aus Baden wird uns geſchrieben: Um den (1912) keine Nachahmerin ihr Vorbild ganz. Und 
Abſatz der auf 10 000 Zentner geſchätzten Erd⸗ merkwürdigerweiſe auch im nächſten Jahre nicht. 
beerernte in der Umgegend von Bühl zu för⸗In dieſem Frühjahr aber (1914) erklingt in 
dern, finden mit Beginn der Ernte täglich zwei jenem Bezirk und im weiteſten Umkreis überall 
Märkte ſtatt, früh um 4 Uhr und nachmittags. der G dur-Dreiklang. Die Künſtlerin hat der 
Die Früchte kommen in 5—6 Pfund faſſenden ganzen Gegend ihr Gepräge aufgedrückt. Die 
Spankörben zum Verkauf, in welche die Erd⸗ auch für unſer Ohr ſchönſte Melodie hat auf der 
beeren gleich auf den Feldern gepflückt werden. ganzen Linie geſiegt und ſelbſt bei den Garten: 
In den ſüdlichen Lagen färben ſich bereits die amſeln des benachbarten Dorfes Sendelbach Ein: 
Beeren, ſo daß, wenn die erſehnte warme Witte⸗ gang gefunden. 
rung eintritt, die Ernte beginnt. Auch die anfangs erwähnten zwei Motive 


F. Zum Ruhme der Amſel. In den letzten treten heute (im dritten Jahre) noch ſehr häufig 
Jahren befaſſen ſich ſogar die geſetzgebenden auf, wenn auch meiſt etwas abgeändert. Aber 
Körperſchaften mit der Frage, ob die Amſel noch ſtets ſind ſie ſofort kenntlich am Rhythmus. Der 
einen Schutz verdient. Es iſt feſtgeſtellt, daß einmal feſtgelegte Rhythmus ſcheint am längſten 
ſie entartet iſt, und den guten Ruf ihrer Vor⸗ beibehalten zu werden, die Intervalle verſchieben 
eltern ſchmählich zunichte gemacht habe. Der „Obſt⸗ ſich leichter. . . 
bauler“ beklagt ſich bitter über den ungezogenen Die Amſel, die im vorigen Jahre in unſerem 
Kerl, der es gerade auf die wertvollſten Früchte Hausgarten niftete und von uns aufs eingehendſte 
ſeines Gartens abgeſehen habe, ein „Schlecker“ beobachtet worden war, hat zuerſt die zwei ſchon 
ſchlimmſter Sorte! Trotz dieſer ſchlechten Eigen⸗ öfter erwähnten Motive wundervoll verknüpft. 
ſchaften entſchließt man ſich aber nur ſehr ſchwer Dann fand ſie Gefallen an der Trillerpfeife des 
gegen ſie vorzugehen, iſt ſie doch ein Verkünder Eiſenbahnſchaffners, denn der Garten liegt zwei 
des Frühlings und erfreut das geplagte Menſchen⸗ Minuten vom Vahnhof entfernt; dann brachte ſie 
kind vom frühſten Morgen bis Abend durch ihre dieſe Imitation an ſehr geeigneter Stelle ihrer 
Liebeslieder. Und nun iſt in ihr ſogar eine Ge⸗ erſten Komposition an, ſchuf durch Umkehrung des 
ſangskünſtlerin erſter Güte „entdeckt“ worden. zweiten Motivs einen nach oben geführten Lauf 
In der Ffter.⸗Zeitg. teilen die Herren Cornell in Sekundenſchritten und brachte zum Schluß das 
Schmitt und Dr. Hans Stadler (Lohr) ihre dies⸗ ganze Lied in einer Formvollendung, daß es den 
bezüglichen, ſehr intereſſanten Beobachtungen mit, hellen Neid der Nachbaramſeln erregte. Zu 
denen wir u. a. entnehmen, daß ſie ſeit drei unſerer Freude ſingt die Künſtlerin auch in dieſem 
Jahren an die dreitauſend Amſelſtrophen auf⸗ Jahre wieder an gewohnter Stelle. Immer 
gezeichnet haben und bei der Vergleichung zu dem wieder kehren die einzelnen Teile ihres Geſanges 
Ergebnis gekommen ſind, daß der Amſelgeſang vom Vorjahr wieder, aber zu einer ſchönen Ver: 
ſich von Jahr zu Jahr ändert. bindung iſt ſie bis jetzt noch nicht gelangt. 

In dem Artikel wird dann erzählt: Als wir Daß die Amſel überhaupt gern imitiert, be⸗ 
im Jahre 1912 Anfang März mit unſeren Be- ſonders dann, wenn fie im Vorfrühling ihren 
obachtungen begannen, fiel uns auf, daß keine Pianiſſimo-Geſang anſtimmt, verträumt plaudert, 
Amſelſtrophe der anderen glich. Nach unſeren wie man es nennen köunte, iſt bekannt. Wir 
neueſten Erfahrungen iſt es aber doch anders. hörten, wie die Amſel den Grün- und Schwarz⸗ 
Jedenfalls war zuerſt unſer Ohr noch nicht ſo ſpecht, Baumläufer und Star vorzüglich kopierte da= 
auf das Charakteriſtiſche eingeſtellt. Im Mai zu an vier Orten, die an Bahnhöfen liegen, die ſchon 
1912 tauchten zwei Motive auf, die von den erwähnte Imitation der Schaffnerpfeife. Darum 
Nachbaramſeln begierig aufgenommen wurden und nahm es uns nicht Wunder, als wir ſogar mit 
gegen Schluß der Geſangszeit (Ende Juni) Ge⸗Liedanfängen überraſcht wurden, wie „Mein 
meingut ſämtlicher Garten⸗ und Waldamſeln ges lieber Schwan“, „Brüderlein fein“, und „Ich 
worden waren. Nur eine Enklave, etwas abſeits bin die Tochter des Regiments“. Ja, eine gab 
der Straße Lohr⸗Steinfeld gelegen, wehrte ſich ſich ganz modern und erfreute einen der beiden 
gegen das Eindringen dieſer banalen Geſänge. Beobachter mit einem Morgenſtändchen, indem ſie 
Die Gelbſchnäbel dieſes Bezirkes ſtrebten einem „Puppchen“ vortrug mit einem Eifer, der einer 
künſtleriſchen Vorbild nach. Die Erfinderin dieſes beſſeren Sache würdig geweſen wäre. 

Geſanges war in ihrer Mitte aufgetaucht und So ſieht man alſo, daß die Amſel dem Fort⸗ 
hatte aus vier einfachen Tönen unter Anwendung ſchritt huldigt, das brauchbare Neue da nimmt, 
vieler dem Kontrapunktiſten bekannten Kniffe ein wo ſie es immer findet und mit bewährtem Alten 
prachtvolles Lied gezimmert, das ſtets mit dem verbindet. Nur die konſervativen Vogelſänger wie 
aufwärtsgeſchlagenen, gebrochenen Gdur⸗Drei⸗ 3. B. der Kuckuck bleiben beim Althergebrachten. 


klang endete. Freilich erreichte in dieſem Jahre So hat es der Vater, der Großvater und der 
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Urahne gehalten. Warum follten fie mit dem mit vitalen Vorgängen in unmittelbare Verbin⸗ 
Brauch brechen? Po a a - wa 
; : ; rmeproduktion im lebenden Gewebe kann den 
0 55 5 12 Temperaturzuſtand des geſamten Stammes nur 
ſitzen, iſt ſchon oſt zu löſen verſucht worden, erſt⸗ in ſo in . 1 ur an 
mals im Jahre 1775. Neuerdings hat Erich ber zah reichen Fehlerque e 
Leick, der „Naturwiſſenſchaftlichen Wochenſchrift“ methoden niemals durch direkte Meſſung ermittelt 
zufolge, die ſeitherigen zahlreichen Verſuche, die werden un 
Innentemperatur von Baumſtämmen zu meſſen, F. Bienenzucht. In der Reichstagsſitzung 
in einer intereſſanten hiſtoriſch⸗kritiſchen Dar⸗ vom 11. Februar d. J. teilte Miniſterialdirektor 
ftellung zuſammengeſtellt („Ueber den Temperatur⸗ v. Jonquieres mit, daß ein Geſetzentwurf zur 
zuſtand verholzter Achſenorgane“. „Mittei- Bekämpfung der Bienenkrankheiten bereits der 
lung des naturwiſſenſchaftlichen Ver- kommiſſariſchen Beratung unterliege, es ſtehe aber 
eins für Neuvorpommern und Rügen“). noch nicht feſt, wann die Vorlage an den Reichs⸗ 
Das Ergebnis iſt, daß die Temperaturen im tag komme. 
Innern von Baumſtämmen in der Tat mehr 
oder weniger erheblich von den Luſttemperaturen Brief⸗ und Fragekaſten. 
abweichen. Dieſe Abweichungen find aber aus⸗ H. in D. Schöner von Boskoop. Nach 
ſchließlich durch die phyſikaliſchen Verhältniſſe her⸗ dem holländiſchen Gärtnerort Boskoop. Dreißig 
vorgerufen (ſchlechtes Wärmeleitungsvermögen des Prozent aller holländiſchen Baumſchulen findet 
Holzes und des Korkes, Kommunikation des man im Boskooper Bezirk. — Die Champagner⸗ 
Bauminnern mit den tieferen Erdſchichten ver⸗ Renette ſtammt aus der Champagne (Frank⸗ 
mittels des Saftſtroms uſw.) und dürfen nicht reich). F. 
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Oberamtsbaumwart Giray T. 


Erſt nachträglich ſind wir in der Lage, einem treuen Mitglied unſeres Württ. Obſtbau⸗ 
vereins den letzten Gruß in das ſchon ſeit über zwei Monaten geſchloſſene Grab nachzurufen. 
Es iſt Oberamtsbaumwart Giray, in Wittſchwende im Alter von 74 Jahren geſtorben. 
Faſt zwei Jahrzehnte hindurch hat der Verſtorbene die Geſchäfte des Oberamtsbaumwarts 
für das Oberamt Leutkirch mit Fleiß und Treue beſorgt und mehr als einmal konnte ihm 


der Ausſchuß unſeres Vereins ſeine Anerkennung durch Auszeichnungen, Prämien und Diplome 
z ausſprechen. Der große Leichenzug in Bergatreute bewies, daß ein überall geſchätzter Mann 


zur letzten Ruhe getragen wurde. Am Grabe wurden Kränze niedergelegt von der Amts⸗ 
körperſchaft des Oberamtsbezirks Leutkirch, vom Landwirtſch. Bezirksverein Leutkirch und 
von deſſen Obſtbauabteilung, vom Obſtbauverein Waldſee, vom Militärverein und Geſang⸗ 
verein Bergatreute und von der Baumwärtervereinigung des Bezirks Leutkirch. Auch der 
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Württ. Obſtbauverein widmet dem Verſtorbenen ein dankbares Andenken. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Veteinsgätten. 


Mit einer Abbildung. 


Einen eigenen Muſtergarten zu beſitzen, in 
welchem den Mitgliedern Belehrungen über Pflan⸗ 
zung. Schnitt uſw. erteilt, wo Sorten auf ihre 
Brauchbarkeit erprobt werden können, iſt der 
Wunſch faſt aller Obſtbauvereine. Dieſer Wunſch 
iſt auch mancherorts in die Tat umgeſetzt worden. 
Mit welchem Erfolg — davon verlautet leider 
ſelten etwas. Leider! Es wäre doch für einen 
Verein, der ſich mit der Abſicht trägt, einen eigenen 
Garten anzulegen, gewiß von Vorteil, wenn er 
gewiſſenhaſte Berichte über Erfolge oder Miß⸗ 


| erfolge von anderer Seite vorfinden würde. Un: 
willkürlich drängt ſich uns hierbei die Mutmaßung 
auf, als ob die Erfolge ſtark in der Minderheit 

in müßten; denn wenn ſolche vorhanden wären, 
würden ſie auch mehr an die Offentlichkeit kommen. 
Betrachten wir deshalb dieſe gewiß nicht unwichtige 
Frage und die dabei in Betracht kommenden 
Geſichtspunkte einmal hier in unſerem Vereins⸗ 
organ näher und zwar das einfache Für und 
Wider ohne jede Schlußfolgerung; die letztere 
mögen ſich die Intereſſenten ſelbſt ziehen. Ob 
ſolch ein Muſtergarten für einen Verein vorteilhaft 
iſt oder nicht, das unterſteht dem alleinigen Urteil 
der Beteiligten; ſprechen doch ſo viele beſondere 
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Umſtände hier mit, Platzfragen, Geldfragen, lokale 
Verhältniſſe, Güterwert, Perſonenfragen uſw., 
ſo daß von fremder Seite weder zu- noch ab⸗ 
geraten werden kann. 

Wenn ein Orts- oder Bezirksverein die Anlage 
eines eigenen Gartens ins Auge faßt, ſo tritt an 
ihn zuerſt die Frage heran: Wo finden wir 
ein paſſendes Grundſtück? 
die Geldfrage hier abſichtlich, denn ohne einen 


Ich übergehe 
Das Vereinsvermögen reicht nur für ein kleines 


Juliheft 1914. 


aufrecht erhalten werden muß. Alſo womöglich 
beſter Ackerboden. Wo ſoll der Garten 
liegen? Dieſe Frage iſt, zum Schaden der 
Beteiligten, ſelten mit der nötigen Gründlichkeit 
vorberaten worden. In nächſter Nähe des Orts, 
der Stadt, werden die Demonſtrationen viel zahl⸗ 
reicher beſucht ſein, als an abgelegener Stelle. 
Aber hier iſt Grund und Boden meiſt ſehr teuer. 


Landwirtſchaftlicher Teil unſeres Vereinsgarten II in Cannſtatt. 


entſprechenden Kaſſenbeſtand iſt der Gegenſtand 
überhaupt nicht diskutabel. Die etwa vom Staat, 
von der Gemeinde, von landwirtſchaftlichen Vereinen 
zu erhoffenden Beiträge ſpielen eine kleine Rolle, 
da ſie bei der Anlage aufgebraucht werden. Grund 


und Boden muß mindeſtens von ſolcher Beſchaffen- 


heit ſein, daß ein geſundes, kräftiges Pflanzen— 
wachstum von vornherein garantiert iſt. Nichts 
macht einen traurigeren Eindruck, als eine ge— 
meinſchaftliche Anlage, die nach wenigen Jahren 


ins Stocken gerät und mit künſtlichen Mitteln 


Fleckchen und damit iſt nicht viel anzufangen. 


Alſo weiter ab! Damit iſt der erſte Fehlet 


begangen. Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß 


der Garten nur kurze Zeit ſeinem Zweck dienlich 
ſein kann — wenn die Bäume herangewachſen 
ſind, jo kann nur wenig mehr an denſelben demon⸗ 
ſtriert werden —, ſo ſollte man möglichſt die 
Ortsnähe aufſuchen; man hat dann die Gewißheit, 


daß der Platz in dieſer Zeit erheblich im Grund: 
wert ſteigt. 


Eine Anleihe, die man zum Zweck 
des Ankaufs aufnehmen müßte, braucht uns keine 
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* Sorgezu machen. Die Frage: „Welchem Zweck ſchützt die herangewachſene Weißdornhecke. Eine 
ſoll der Garten dienen“? kommt ſchon bei ſolche Einzäunung koſtet etwa den dritten Teil 
Auswahl des Grundſtücks in Erwägung. Handelt der vorgenannten. Sparſamkeit iſt hier bei der 
= es ſih darum, dem ſtädtiſchen Gartenbefiger | verhältnismäßig kurzen Dauer der Anlage wohl 
a. Belehrung über die Behandlung von Formbäumen angebracht. Anders verhält es ſich mit der 
e zu verſchaffen, fo ift ein abgelegener Platz zwecklos. Bodenbearbeitung. Hier darf nicht geſpart 
a Der Garten muß im Gegenteil ſo liegen, daß werden. Formobſtbäume können ſich nur auf 
. der Vorübergehende tagtäglich erinnert wird: es rigoltem Boden dauernd wohlbefinden. Iſt das 
gibt hier einen Obſtbauverein, der mir viel Nutzen Rigolen mit Pflugarbeit möglich, umſo beſſer. 
bringen kann, wenn ich ihm als Mitglied beitrete. Vorherige Bodenunterſuchung und Beibringung 
— Dit Vereinsmitglieder felbit jagen ſich: das habe ich etwa fehlender Nährſtoffe als Vorratsdüngung 
mitſchaffen helfen! Sie ſind ſtolz darauf und ahmen ſchützt vor ſpäteren Mißerfolgen. 
das hier gegebene Beiſpiel in ihren Gärten nach. Bei Anlage der Wege muß auf zahlreiches 
Nur höchſt ſelten kommt ein Verein in die Publikum Rückſicht genommen werden; die meiſten 
Lage, von der Gemeinde oder einem wohlwollenden Wege in Demonſtrationsgärten ſind zu ſchmal 
Obſtbauförderer ein paſſendes Gelände zur Ver- angelegt. Die wenigſten Unterhaltungskoſten ver- 
fügung geſtellt zu erhalten. In den weitaus urſachen Graswege; richtig angelegt, nach der 
meiſten Fällen verſchlingt die Erwerbung des Mitte zu erhöht, mit gutem Grasſamen beſät und 
Platzes ein bedeutendes Kapital, und ein Verein öfters abgemäht, ſind dieſe Wege bei jedem Wetter 
muß ſchon auf ſehr feſten Füßen ſtehen, wenn begehbar. Die Unterhaltungskoſten beſchränken ſich 
er ſich zum Ankauf entſchließt. Andererſeits haben auf das Abmähen des Graſes und das alljährliche 
1 weitblickende Vereinsleitungen durch die Erwerbung Abſtechen der Kanten. Bei der Bepflanzung 
1 paſſender Plätze den Vermögensſtand ihrer Vereine muß vor allen Dingen auf die Zukunft des Grund— 


weſentlich gehoben. Zur einſtweiligen Benützung ſtücks Rückſicht genommen werden. Innerhalb der 
überlaſſene Gärten befriedigen nicht in dem Maße Baulinie ſollte von Hochſtämmen ganz abgeſehen 
wie erworbene, da über die Zeit der Ablöſung werden. Einige Halbſtämme, wenige wagrechte 
in den wenigſten Fällen vorherige Abmachungen Cordons, eine nicht zu ausgedehnte Spalierwand, 
getroffen werden können. Weitabgelegene Gärten im übrigen Pyramiden und Buſchbäume auf die 
kommen nur für landwirtſchaftlichen Obſtbau in entſprechenden Entfernungen verteilt und in den 
Betracht. Sie ſind eigentlich völlig überflüſſig, wertvollſten, für die einzelnen Formen am beſten 

da ein Rundgang in der Flur unter ſachverſtändiger paſſenden Sorten — damit können wir eine 
Leitung ungleich mehr Belehrendes bietet, als muſterhafte Pflanzung ſchaffen. Je jünger die 
eine Vereinsanlage zeigen kann. Bäume genommen werden, deſto länger kann man 
Vor der Bepflanzung ſind die vorbereitenden ihre Weitererziehung vordemonſtrieren. Hier iſt 
Arbeiten zu erledigen. Da iſt zuerſt die Um- mancher Verein in den Fehler verfallen, zu große 
zäunung. In der Stadt muß jchon etwas aufs und natürlich dementſprechend auch teure Bäume 

„ „Aeußere“ verwendet werden. Einbetonierte T⸗Eiſen⸗ zu pflanzen, zum Schaden ſeiner Kaffe; in kurzer 
: ſtäbe oder gebrauchte Siederohre mit 1,20 m hohem Zeit hat der Garten an Wert eingebüßt, weil 
3 Drahtgeflecht und 2 Stacheldrähten, erfüllen den es nichts mehr darin zu zeigen gibt. Ein Vereins: 
. Zweck am beſten. 1,50 Mark per laufenden garten braucht auch durchaus nicht auf einmal 
Meter, ohne Türe und Einfahrt, müſſen hier fertig bepflanzt zu werden, umſo länger erfüllt 
b mindeſtens in Voranſchlag genommen werden. er ſeinen Zweck. Erſt der Zweck und dann die 
. Auf dem Land dagegen genügt ein mit Holz⸗ Rückſicht auf das Ausſehen! Wo irgend in ab— 
P pfoſten befeſtigtes, 1 m hohes, billiges Draht- ſehbarer Zeit eine vorteilhafte Veräußerung des 
„beflecht, das auf der Innenſeite einreihig mit Gartens nicht in Ausſicht ſteht, muß eine ein- 
Weißdorn bepflanzt iſt. Gegen Diebſtahl ſchützen heitliche Bepflanzung mit Hoch- oder Halbſtämmen, 
vorläufig einige Stacheldrähte; nach 5— 6 Jahren ſozuſagen als Gerippe, den Grundſtock bilden, 
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Lebende Veeteinfaſſungen. | 


Ein eingefaßtes Beet iſt immer ſchöner als 
ein nicht eingefaßtes und der ganze Blumen: 
und Gemüſegarten ſieht geordnet aus, wenn die 
Beete und Wege hübſch eingefaßt ſind. Lebende 
Einfaſſungen aber, alſo ſolche aus Pflanzen, ſind 
den toten Einfaſſungen, als Holz, Stein, Metall 
in den meiſten Fällen vorzuziehen. Was für 
Pflanzen ſollen wir nun zur Einfaſſung nehmen? 
Die bekannteſte und verbreitetſte Einſaſſungs⸗ 
pflanze iſt unſtreitig der immergrüne, holzige 
Buxbaum mit ſeinen eirundlänglichen, lederartigen 
Blättern (meiſt der halbſtrauchige Buxus suf— 
fruticosa). Außer ihm gibt es noch eine Reihe 
anderer, die ſich gleichfalls gut dazu eignen. Dem 
Buxbaum am nächſten ſteht der äußeren Geſtalt 
nach der Yſop, ein faſt das ganze Jahr über 
grüner, ſüdeuropäiſcher, lippenblütiger Halbſtrauch, 
aus deſſen ſtarkriechenden Blättern und blauen 
Blütenriſpen das offizielle Yſopöl und Y)jop» 
waſſer bereitet und der daher in Apotheken und 
Drogenhandlungen, Schattentrocknung voraus⸗ 
geſetzt, gern gekauft wird. Einen gleichen Nutzen 
gewährt auch eine, allerdings nicht ſo dekorative 
Einfaſſung von Salbei. Wem es dagegen mehr 
um einen wirtſchaftlichen Nutzen zu tun iſt, der 
greife, wie Heße in den „Geiſenheimer Mittlg.“ 
rät, zu Pflückſalat und Schnittlauch, auch zu 
rankenloſen Monatserdbeeren. Zu Ziereinfaſſungen 
eignen ſich Gänſeblümchen (jedes Jahr neu ge— 
pflanzt!), Aurikel und vor allem die Grasnelke, 
„Statice armeria“, die in der Hervorbringung 
ihrer bläulichroten oder weißen Blütenköpfchen 
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gens nahrhaften Boden und etwas feuchte ſchattige 
Lage. Ausſaat von Februar — Auguſt (die Samen 
einige Tage vor der Saat in lauem Waſſer ein⸗ 


quellen, dann keimen ſie leichter). 


Ahabarber in der häuslichen Verwertung. 


Jetzt im Mai freut ſich die Hausfrau des 
erſten verwertbaren Edelgemüſes, des Rhabar⸗ 
bers. Eine von den wenigen Gartenpflanzen, die 
ſowohl zur Zier als zum Genuß und zum Ein⸗ 
machen dienen. Hier einige erprobte Rezepte, 
wie ſie in der Schweiz (nach der „Schweiz. Obſt⸗ 
u, Gartenbau-Zeitg.“) bekannt und beliebt find. 

Rhabarber-Weinbereitung. Die Stengel 
werden in kurze Stücke geſchnitten, und da ſie ſich 
nicht gleich preſſen laſſen, weil ſie zu wenig Saft 
enthalten, werden ſie in eine Bütte oder ein Faß 
getan, mit etwas Waſſer übergoſſen und 3—4 Tage 
ſtehen gelaſſen. Das Gefäß wird mit einem Tuch 
zugedeckt. Darauf werden die Stückchen gemahlen 
und gekeltert. Auf 1 Liter des gewonnenen 
Saftes nimmt man 1 Liter Waſſer und auf 
1 Liter dieſer Miſchung 330 Gramm Zucker. 
Gleich nach dem Einfüllen des Moſtes in das 
Gärgefäß muß der Gärſpund aufgeſetzt werden, 
aber ſo, daß keine Luft von außen zu dem Moſte 
im Faß gelangt, wohl aber die Kohlenſäure, die 
ſich beim Gären bildet, austreten kann. Eine 
gebogene Glasröhre, die man mit einem Ende 
durch den Pfropfen, der den Gärſpund ſchließt, 
durchbohrt, während man das andere Ende in ein 
Glas mit Waſſer reichen läßt, tut ſehr gute Dienſte. 
Der Pfropfen muß noch mit Paraffin, beſonders 


faſt unerſchöpflich iſt und mehrere Jahre auf um die Glasröhre herum, übergoſſen werden. 
demſelben Orte ſtehen bleiben kann. — Uebri- Nach 6 — 8 Wochen, manchmal auch noch früher, 
gens eignet ſich auch Peterſilie im Gemüſegarten wird die Gärung beendet ſein, dann muß der 


recht gut als Einfaſſungspflanze. Die Wege, an 
denen derartige Pflanzen zur Einfaſſung dienen 
ſollen, müſſen ziemlich breit ſein, wenn man 
immer ſaubere Blätter haben will. Die Peterſilie 
wird am beſten jährlich neu geſät. Man nehme 
aber eine krausblättrige „gefüllte“ Sorte von 
Peterſilie; die „einfache“ Peterſilie iſt ſchon oft 
mit dem giftigen Schierling verwechſelt worden und 
erſt unlängſt konnte man wieder von dadurch ver— 
urſachten Todesfällen leſen. Peterſilie will übri— 


Wein in ein anderes, ſauberes Gefäß abgezogen 
werden, damit er nicht auf ſeiner eigenen Hefe 
verdirbt. Vielleicht macht er darin nochmals eine 
Gärung durch; iſt dieſe beendet, kann der Wein 
auf Flaſchen gezogen werden. 
Rhabarber-Einmachen. Auf 1 Kilo ge— 
ſchälte, in Stücke geſchnittener Rhabarber-Stiele 
nimmt man 500 Gramm Zucker und etwas Va— 
nille, tut dieſes zuſammen in einen Kochtopf und 
läßt es langſam aufwellen. Abgekühlt füllt man 
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den Rhabarber in die Gläſer und ſteriliſiert ihn 
30 Minuten bei 100 Grad. 

Einmachen in Flaſchen. Zu dieſem Zwecke 
werden die Stiele abgerieben, in Stücke geſchnitten 
und in Flaſchen gefüllt. Währenddem man früher 
die Flaſchen im Waſſerbad ſteriliſierte, iſt man 
in den letzten Jahren allgemein dazu über⸗ 
gegangen, die Flaſchen einfach mit friſchem 
Waſſer aufzufüllen und zu verkorken. So behan⸗ 
delt hält ſich der Rhabarber tadellos friſch. Auch 
ohne Waſſerzuſatz läßt ſich der Flaſcheninhalt 
friſch erhalten. 

Rhabarber⸗Kompott. Friſche Rhabarber⸗ 
ſtengel werden abgerieben und in Stückchen ge: 
ſchnitten, dann gewogen. Auf 500 Gramm Rha⸗ 
barber klärt man 250 Gramm an Zitrone ab- 
geriebenem Hutzucker in wenig Waſſer, ſchäumt 
den Saft aus, gibt die Rhabarberſtücke hinein 
und läßt ſie auf ſchwachem Fener langſam weich⸗ 
dämpfen, wobei ſie nicht zerfallen dürfen. Dann 
nimmt man die Stücke mit dem Schaumlöffel 
heraus, legt ſie in eine Schüſſel, läßt den Saft 
noch ein wenig dicklich einkochen, füllt ihn dar⸗ 
über und läßt das Kompott erkalten. 

Vielfach werden die Rhabarberſtiele geſchält und 
hernach in Stücke geſchnitten und zu Mus, Kuchen 
oder Konfitüre verarbeitet. Sind die Stiele zart, 
ſo ſoll in allen Fällen das Schälen unterbleiben. 
Das Mus wird aromatiſcher und der Kuchen 
wird ein ſchöneres Ausſehen erhalten, ganz ab— 
geſehen davon, daß wir ein Stück Arbeit ſparen. 
Iſt der Rhabarber gut zubereitet, ſo ſchmeckt er 
wie Apfelmus oder Stachelbeeren. Im allgemeinen 
wird er für geſund und der Verdauung förderlich 
gehalten. Er verlangt zwar eine bedeutende 
Zuckermenge, um genußfähig zu werden, jedoch 
kann man hierbei ſparen, wenn man vor dem 
Abſchmecken mit Zucker eine Meſſerſpitze voll 
doppeltkohlenſaures Natron zugibt, das einen 
großen Teil der Säure neutraliſiert. Ferner iſt 
es zweckmäßig, den Rhabarber erſt ohne Zucker 
gar zu kochen und ihn dann mit der Zuckergabe 
nur einmal aufkochen zu laſſen. Auch dadurch 
erſpart man noch etwas Zucker. 


Der Obſtbau vor 250 Jahren. 


(Nachdruck verboten.) 
Aus: Der Baum- und Obſtgarten. 
Von Wolfgang Jacob Dümler, Nürnberg 1664. 
(Fortſetzung.) 
I. Theil. 
3. Von Verwahrung deß Garten. 

Welcher Geſtalt die Verwahrung der hit: 
gärten / damit ſie für ſchädlichen Leuten / und 
allerley Viehe ſicher ſeyn / füglich geſchehen könne / 
iſt unnötig / dieſes Orts / weitläufftig davon zu 
handlen. Dann ein jeder Hausvatter ſich in dieſem 
Fall / nach ſeinem Vermögen / und Gelegenheit 
des Orts / richtet. 

Die Aſſyriſche und mächtige Königin Semi⸗ 
ramis hat zu Babel ſchöne und herrliche Luſt— 
gärten auf ſteinerne Seulen und Schwibbögen 
ſo hoch gebauet / daß ſie von fernen / für / in 
der Lufft hangende Gärten ſind geachtet worden. 
Zu ſolchen haben weder Menſchen noch Viehe 
einen Zutritt gehabt / als nur dieſelben / denen 
es vergünftigt worden. Dieſer Königin wollen 
nachahmen / diejenigen ſo auf ihre Paläſte und 
Wohnung Altthanen bauen / und ſolche mit luſtigen 
Fruchtbäumen / und Blumen / in Kübeln / Trög⸗ 
lein und Scherben zieren laſſen. Solche und der⸗ 
gleichen dörffen keines Garten» Zauns oder Maur / 
dann die Höhe deß Orts giebet ihnen Sicherheit. 

Wann aber die Obſtgarten / nichts anders 
als auf den Erdboden können gemachet werden ij 
auf Menſchen und Viehe herum wandern / fo iſt 
iſt es eine Nothdurfft daß man dieſelbe nicht 
offen laſſe / ſondern allerſeits verwahre und ver⸗ 
mache. Etliche Gärten / wo man nahe bey Stein: 
brüchen / oder Ziegelhütten iſt / werden mit 
ſteinernen Mauren von Bruch oder Ziegelſteinen 
umfangen. Etliche werden mit Wänden von 
Tielen / Zimmerholtz und Brettern verwahret: 
Etliche werden verbauet / mit Eichenen Zaun⸗ 
ſtecken; die Zaunſtecken werden am Ende / zuvor 
ein wenig im Feuer gebehet und ſchwartz gemacht / 
als denn nahe aninander / in die Erden geſetzet / 
und die Spitzen oben mit fiechten Ruten zuſammen 
geflochten; Ein ſolcher Zaun thauret lang / etwa 
in der viertzigſte und funfzigſte Jahr. Etliche 
werden an fiechtene Stangen mit fiechtenen Ruthen 
geflochten Tals denn mit Zaunſtecken verwahret / 
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und mit eichenen Nägeln an dieſelben gehäfftet / Man kan zwar auch einen Hag machen / von 
an denen hat man immer zu bauen und zu beſſern. allerley Arten Kütten / Zellernüßſtauden / Pümper⸗ 
Hat jemand Luſt zu einem lebendigen Zaun oder nüßlein / Johannesbeerlein / Weinängelein / blauen 
Gehäge / ſo kan dieſelbe / von Weyden / Rein Holder, Schneeballen / Roſenſtauden und andern 
Weyden / Hagbüten / Schlehen / Hüfen / Dornen / | Gattungen. Allein weil ſolche die Leute zu ſich 
u. gemachet / dieſelben werden im Herbſt gegraben / | Tocen / von welchen das Gehege oder Hecken ver: 
alsdann wieder verſetzet / abgeſchnitten / und vier“ wüſtet und zerreißen wird. Iſt am ratſamſten 
fünff oder ſechs Zoll hoch aus der Erden herfür daß man die Hecken von vorerwähnten Stauden 
ragend gelaſſen / wann ſie nun wachſen / werden ſetze / dieſe aber inwendig in den Garten / vor 
fie auch dick in einander geflochten / daß weder der Wand oder Zaun alſo pflanzte ! daß zii: 
Menſchen noch Viehe hindurch ſchlieffen können. ſchen beiden ein freyer Gang ſeye / und jedes 
Dieſe Hecken ! wenn fie hoch und ſtarck gewachſen / | wachen könne. Gegen Mittag und Aufgang / 
geben fie großen Schatten / in den Garten / da- können auch / inwendig; gegen der Maur / Wand 
rum müſſen ſie behauen / beſchnitten und wieder und Zaun / Fechſer oder Knothöltzer geleget / 
gebunden werden ſo geben ſie dem Garten Nutz und dieſelben hernach an Geländern aufgezogen 
und Zier. Hievon wird ein abſonderlicher Bericht werden / jo ſchmücken und zieren ſie den Garten. 
folgen. (Fortſetzung folgt.) 


II. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


. Vertrauensmännerverſammlung vorausgehen. Das 

a ar Vollausſchuß Jitzung. 5 des „Obſtbau“ ſoll diesmal als be⸗ 

6. April 1914, vorm. 10 Uhr im Rathauskeller, ſondere Obſtbautagnummer mit Abbildungen und 
Stuttgart. Leitung: Fiſcher. 


Beſchreibungen von Sehenswürdigkeiten des 
Anweſend waren: Vorſtand Fiſcher, Oek.-Rat 


Tagungsorts erſcheinen. Vortragsthema wird 

Warth, Aldinger⸗Burgholzhof, Aldinger⸗Feuerbach, noch beſtimmt; vorgeſchlagen find: „Beeren: 

Hofgarteninjpeftor Hering, Handelsgärtner Haus— obſtkulturen und „Einrichtung von Tafelobſt⸗ 

mann, Gutsbeſitzer Adorno-Tettnang und Oek.- mann TO 

Rat Lucas Reutlingen; ferner die ftaatl. Sach- Punkt 4. An Auszeichnungen konnten ver: 

verſtändigen Weinbauinſpektor Mährlen-Weins— N werden: a 

berg und Obſtbauinſpektor Winkelmann-Ulm, sr na A. für Gemeinden und 

Redakteur Gußmann und Schriftführer Schaal. Vereine: i . 
Punkt 1. Oek.⸗Rat Warth 1 ſtellv die große ſilberne Medaille der Gemeinde Flein 

f 8 en 5 " O A. Heilbronn. 
Vorſtand auf weitere 2 Jahre einſtimmig ge— A. 2 für Private: 


wählt. . die große ſilberne Medaille an 
Punkt 2. Der Etat 1914 balanciert in A. Neunhöffer, Kaufmann, Möckmühl: 
Einnahmen und Ausgaben mit 24200 Mk. und die kleine ſilberne Medaille an 
wird nach gründlicher Durchberatung in nn J. Deuringer, Oekonom, Weingarten; 
nunmehrigen Faſſunug einſtimmig angenommen. je ein Diplom an 
Er enthält auch die erſte Rate zu einer für A. Geiſel, Kaufmann, Pfullingen, 
das Jahr 1916 (25 jähr. Regierungsjubiläum Ch H. Drauz, Oberpoſtſchaffner, Heilbronn, 
des Königs) vom Ausſchuß geplanten Landes- H. Gramling, Gemeindepfleger, Pfedelbach. 
obſtausſtellung. — An der diesjährigen großen B. für ſchön gezogene Spaliere wurde keine 
Ansſtellung für Geſundheitspflege in Prämie vergeben. 
Stuttgart betätigt ſich der W. O. V. durch die (,. Aus der Kohlhammerſtiftung: 
Aufſtellung der in ſeinem Grundblatt auf- Oberlehrer Klotz-Caunſtatt, Mk. 20.— 
geführten Obſtſorten in prächtig ausgeführter ſamt Diplom, : 
plaſtiſcher Darſtellung. | OA.⸗Baumwart Blank-JIsuy, Mk. 20.— 
Punkt 3. Für den diesjährigen Obſtbautag ſamt Diplom, 
wird Eßlingen gewählt, als Termin der 11. Ok- J. Bleſſing, Baumwart, Köngen, Mk. 10.— 


tober; am 10. Oktober nachmittags ſoll eine ſamt Diplom. 
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Für 25 jährige verdienſtvolle Tätigkeit im 
Beruf je 1 Diplom: 
. Schmid, Baumwart, Schorndorf, 
Rhein, OA.⸗Baumwart, Altheim, 
. Rau, Gde.⸗Baumwart, Ebershardt, 
Braun, Gde.-Baumwart, Pfrondorf, 
. Koft, ſtädt. Baumwart, Cannſtatt. 

Bezüglich der nachgeſuchten Beiträge zum 
Beſuch von Wiederholungskurſen für Baum: 
wärter wurde beſchloſſen, ſolche nur an Unbe— 
mittelte zu geben und die Bewilligung von der 
Einſendung eines ſchultheißenamtlichen Vermögen: 
zeugniſſes und eines Atteſtes vom Kursleiter ab: 
hängig zu machen, auch ſolche Beiträge nur an 
wirklich bedürftige Baumwarte zu vergeben. 
(Siehe Ausſchreiben in der heutigen Nummer.) 

Punkt 5. Der Ausſchuß nimmt Kenntnis 
von den im Jahre 1914 neu eingetretenen Mit⸗ 
gliedern (170) und von den für 1915 gemel⸗ 
deten Austritten (25). 

Punkt 6. Die Beratungen der Zoll- und 
Tariffragen nahmen den ganzen übrigen Teil | 


G S S 


des Tages in Anſpruch. Die Anſicht des Aus— 
ſchiißmitgliedes Adorno-Tettnang, der gegen jede 
zollfreie Einfuhr von Obſt und für möglichſte 
Tarifherabſetzung war, ſtand im Widerſpruch mit 
den Meinungen der übrigen Herren, die in Be— 
rückſichtigung der in Fehljahren unbedingt not— 
wendigen Einfuhr von Moſtobſt eine Zeit der 
zollfreien Einfuhr vom 1. Oktober bis 15. No⸗ 
vember für angemeſſen hielten. Einer verſuchs— 
weiſen Frachtherabſetzung, wie fie die preußiſch⸗ 
heſſiſchen Eiſenbahnen vorläufig auf drei Jahre 
einführten, hatten ſich die ſüddeutſchen Eiſen— 
bahnen nicht angeſchloſſen. Der Württ. Obſtbau— 
verein hatte ſich in einem früheren Gutachten an die 
st. Generaldirektion der württ. Staats eiſenbahnen 
(Aunguſtheft 1913, S. 136) für die probeweiſe 
Einführung dieſer Detarifierung ausgeſprochen. 
Das Endreſultat der Beratung war der gegen 
die Stimme von Adorno und mit 1 Stimment— 
haltung gefaßte Beſchluß: „In der Zoll frage 


vorläufig nach außen nichts zu unternehmen, bis 
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die Regierung wieder au den Württ. Obſtbau— 
verein herantritt, ſich aber jetzt ſchon mit der 
Denkſchrift zu den Zollvorſchlägen der im gärt— 
neriſchen Arbeitsausſchuß vereinigten Verbände, 
worunter u. a. der Deutſche Pomologenverein und 
der Bund deutſcher Baumſchulbeſitzer, einverſtanden 
zu erklären.“ Die Tariffrage wird, da beſtimmte 
Vorſchläge nicht vorliegen, in der nächſten Voll⸗ 
ausſchuß⸗Sitzung am 15. Mai weiter behandelt 
werden, da bis dorthin eine Ueberſicht über die 
zu erwartenden Erntemengen möglich iſt. Adorno: 
Tettnang wird unterdeſſen einen formulierten 
Vorſchlag als Unterlage zu einer eventuellen Ein⸗ 
gabe an die Regierung ausarbeiten. 
Schriftführer G Schaal. 


Beiträge zu Wiederholungskurſen 


wurden ſchon ſeit Jahren an bedürftige Baum: 
warte, die an ſolchen alljährlich im Sommer 
ſtattfindenden Kurſen in Hohenheim teilgenommen 
hatten, bewilligt. Seit dem vorigen Jahr iſt ein 
weiterer derartiger Kurs in Ulm im Lauf der 
Wintermonate eingerichtet worden und die dor: 
tigen Teilnehmer hatten ſich um Bewilligung 
eines Beitrags an uns gewendet. Der Aus— 
ſchuß hat auch für dieſes Jahr Mittel für ſolche 
Unterſtützungen in den Etat eingeſtellt und in 
ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen: künftig Beiträge 
in der Höhe von je 10 bis 15 Mark zum Beſuch 
der Wiederholungskurſe in Hohenheim oder Ulm 
an bedürftige Baumwarte zu vergeben. Geſuche 
um Bewilligung dieſes Beitrags müſſen unter An— 
ſchluß eines ſchultheißenamtlichen Vermögens— 
zeugniſſes und einer Beſcheinigung über die Zeil: 
nahme ſeitens des Kursleiters innerhalb der 
Woche, in welcher der Wiederholungskurs ſtatt— 
findet, beim Sekretariat des Württemb. Obſt⸗ 
bauvereins, Eßlingerſtraße 15, eingereicht werden. 


Stuttgart, 15. April 1914. 
Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins. 
Vorſtand: Fiſcher. 


III. Monats⸗Kalender. 


Mai. 

Am Zwergobſt entſpitzen (= pinzieren). Grund 
und Zweck des Entſpitzens (jetzt das erſte Mal, 
ſpäter ein zweites Mal): gleichmäßigere Vertei⸗ 
lung und Zuführung des Nährſaftes zu den 
ſtehen bleibenden Augen des entſpitzten Triebs, 
ſowie überhaupt zu den unteren Trieben und 
senofpen. Nicht damit warten, bis in den Sommer 


hinein, ſondern ausführen, wenn die krautigen 
Triebe 15 em lang geworden ſind. Verſpätet 
man ſich damit, fo gibt's das bekaunte heilloſe 
Durcheinander, das man nur zu oft ſehen kann. 
(leber dieſe Behandlung ſiehe die hier beigege— 
benen Zeichnungen.) 

Bei Trockenheit: Bäume und Sträucher, 
namentlich neugepflanzte, eindringend gießen. 
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Abb. 1. Zwei kräftige Holztriebe, die ſich infolge kräf⸗ | b. 3 Holztrieb von Abb. 1, 4-6 Wochen ſpäter, iſt 

tigen Rückſchnitts eines üppigen Holztriebs (wie ſolche 1 5 5 

an wagrechten Kordons und den Biegungsſtellen an Pal⸗ beim zweiten Wingieren In d aurdzuneimen, 

metten öfters vorkommen) entwickelt haben. a wird beim 

erſten Pinzieren ganz abgeſchnitten und der ſtehenbleibende 
Trieb bei b pinziert. 


Abb. 2. Oberer Teil des Seitenaſtes einer Pyramide. 
A Aſtverlängerung (Leittrieb). B Afterleittrieb, welcher 
in a auf zwei Augen zu kürzen tft und bei weiterem kräf⸗ 
tigem Wachstum wieder kurz pinziert und beim Winter⸗ | 
ſchnitt auf Aſtring zu fchneiden iſt. C gewöhnlicher Holz⸗ 
trieb, welcher in a auf 5—6 Augen zu kürzen iſt. 


Löſung der Veredlungsbänder nicht ver— * 
6 Abb. 4. Junger Aſttrieb (verkleinert). Wurde erſtmals auf 
geſſen. ſechs Augen bei a pinziert, worauf ſich die drei jungen Triebe 
Im Gemüſe garten: Spargel! Rhabarber! b entwickelten. Der Trieb wird nun beim zweiten Pinzieren 
Salat! Gemi 1 über dem Entſtehungspunkt des unterſten Triebes in c ab⸗ 
alat! Gemüſe genug für dieſen Monat. Haupt: genommen und dieſer ebenfalls auf einige Blätter getürzt. 


“E 
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ſaat von Gurken und 
Bohnen, Wirſing und 
Blätterkohl, Buſch⸗ und 
Stangenbohnen. Zum 
zweitenmal: Retlich und 
Radieschen. Pflanzung 
von Tomaten, Roſenkohl, 
Rot: und Weißkraut. 
Im Ziergarten: 
Wenn keine Nachtfröſte 
mehr (von Mitte Mai 
ab), dann die Kalthaus⸗ 
pflanzen, vorher durchLüf⸗ 
ten abgehärtet, gruppen⸗ 
weiſe ins Freie. Stecklinge 
von Blütenſträuchern. 


Abb. 6. (Im Sommer des Jahres nach dem Winter— 
ſchnitt. A Aſtverlängerung (Leittrieb). B ſchwacher Holz⸗ 
trieb, welcher aus dem Betauge des im Winter auf Aſt⸗ 
ring geſchnittenen Afterleitzweiges ſich entwickelte und 
nun wie ein gewöhnlicher Holztrieb in a auf 5—6 Augen 
zu pinzieren iſt. Sollten, was öfters vorkommt, beide 
Augen austreiben, ſo wird der kräftigſte Austrieb gleich 
ganz entfernt. C der im Winter auf fünf Augen geſchnit⸗ 
tene Holztrieb; die oberſten zwei Augen haben wieder 
Holztriebe gebildet, das dritte Auge von oben hat ſich zu 
einer kurzen Fruchtrute (D) ausgewachſen, welche Mitte 
Junt ſchon ihren Trieb beendigt und eine Endknoſpe ge⸗ 
bildet hat. Dieſe Fruchtruten werden, ſo lange ſie nicht 
über 20 em lang find, nicht befchnitten. Dieſe beiden 
unterſten Augen haben Anſätze zu Ringelſpießen (E) ge⸗ 
bildet. Auch jene zwei oberſten Triebe ſind in a zurück⸗ 
zunehmen und beim zweiten Pinzieren, bezw. erſt beim 
Sommerſchnitt in b abzuſchneiden. Würde man dieſen 
Schnitt gleich das erſtemal ausführen, ſo würde mit 
Sicherheit die Fruchtrute durchtreiben, anſtatt eine Blüten⸗ 
knoſpe anzuſetzen. 


Angetriebene Lilien- und Georginenknollen aus— 
pflanzen. Jetzt Pflanzzeit für Koniferen und 


Abb. 5. Ein normales Fruchtholz mit Holztrieben und immergrüne Laubhölzer (nach dem Verpflanzen 


Blütenknoſpe. Der im Winter auf drei Augen und drei ; i 2 

ſchwache Fruchtſpieße geſchnittene Trieb hat aus den früh und abends ſpritzen, bei grellem Sonnen 

oberſten 5 arm ar in den meiften Fällen zwet Holz⸗ ſchein und großer Wärme beſchatten). Das Be⸗ 

triebe entw 7 e werden beim erſten Pinzteren bei | _; : : 8 

a abgenommen. o ſind Anſätze zu Frucht⸗ A Rtingel⸗ gießen aller Pflanzen von Mitte Mai ab: abends. 

ee . 155 a ar e Aufbinden blühender Stauden. Bepflanzen, Rei— 

ngellp 7 on eine en pe ge et hat. eim . 

„ Bis Ir Solairien ber b. aforanikten, | nigen und Lockern der Beete. Gartenraſen von 

10 zu 10 Tagen mähen, ſauber abfegen und 


Wonn ce Frucht anſetzt, kann im folgenden 
Sommer der ganze Trieb über derſelben i b itten ‚ 
Er RN | walzen, bei trockener Witterung tüchtig beſprengen. 


Pr 
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IV. Schädlings⸗Kalender. 


Mai. 

Die Bäume frühmorgens ſchütteln: man 
macht allerhand Beute und wenn's nur Mai: 
käfer wären! Fanggläſer aufhängen gegen Widler- 
raupen, die jetzt in vollem Fraß ſtehen (Apfel⸗ 
wickler vor der Eierablage!) An dem Stachelbeer— 
laub frißt die Harlekinraupe: ableſen, abklopfen. 


Ebenſo Abklopfen der Himbeerkäfer. 


An Spa⸗ 
lieren die vom Brenner (Kaiwurm) befallenen 
Knoſpen entfernen und verbrennen. Abklopfen 
der jetzt gleichfalls ſreſſenden Raupen des Froſt⸗ 
ſpanners. Die Ameiſen durch eins der bekannten 
Mittel vertreiben. Die Vögel im Garten ſchützen 
vor Katzen und böſen Buben. 


V. Literatur. 


Für den Erwerbsgärtner wertvoll die neue uſw. anfüllen, ſtellen mannigfache Anforderungen 
Auflage von: an die Kultur. Jungen Gärtnern wird es zumal 


Gartenkulturen die Geld einbringen. Ein⸗ immer ſchwieriger, allen diesbezüglichen Anforde: 
richtung, Betrieb und Gewinnberechnungen für rungen gerecht zu werden. Hier greift Kirſt's 
einträgliche Kultur aller Arten Obſt und Ge- Gewächshausbetrieb erfolgreich ein. In einfacher, 


müſe, ferner Maiblumen, Schnittblumen, Arznei⸗ 
kräuter, Korbweiden, Frühkartoffeln uſw. von 
Joh. Böttner, Königl. Oekonomierat, Chef⸗ 
redakteur des „Prakt. Ratgebers im Obſt- u. 
Gartenbau“. Vierte, verbeſſerte Auflage. Mit 
180 Abbildungen im Text. Verlag Trowitzſch 
& Sohn in Frankfurt a. O. In Leinen ge⸗ 
bunden 6 Mk. 

Verfaſſer zeigt „wie es gemacht werden muß“ 
und welche Kulturen am lohnendſten ſind. Böttner 
warnt vor unüberlegten Anlagen und will zur 
Einſicht, Selbſtändigkeit und gärtneriſchen Tüch— 
tigkeit erziehen. Was nützen aber die ſchönſten 
Erzeugniſſe, wenn man fie nicht nutzbringend ver: 
werten kann? Daher werden neben den üblichen 
Kulturanweiſungen vor allem auch die Abſatz— 
möglichkeiten eingehend beſprochen, neue Wege zur 
Hebung des Abſatzes gewieſen u. a. mehr. Alles 
in Böttner's klarer und feſſelnder Sprache. 1. Teil: 
die Vorbedingungen, Betrieb, Buchführung, Kultur 
und Abſatzmöglichkeiten beſprochen. Teil 2: Spe⸗ 
zialkulturen in 54 Abſchnitten. Da Verfaſſer ſelbſt 
mitten im praktiſchen Gärtnerei-Geſchäftsbetriebe 
ſteht, gibt er keine theoretiſchen Auseinander- 
ſetzungen, ſondern ſchreibt friſch aus der Praxis 
heraus. Betriebsgeheimniſſe, die jedem, der ſie ſich 
nutzbar zu machen weiß, Nutzen bringen werden. 


Gewächshausbetrieb. Bau und Einrichtung der 
Häuſer, Kultur der hauptſächlichſten Warm— 
und Kalthauspflanzen und Treiben von Ge— 
müſe und Obſt unter Glas. Von OS w. Kirſt, 
Obergärtner. Mit 190 Abbildungen. Franf: 
furt a. O., Verlag von Trowitzſch & Sohn. 
In Leinen 6 Mk. 

Die vielen, verſchiedenartigen Gewächſe, die 
unſere Glashäuſer, Wintergärten, Treibhäuſer 


anſchaulicher Weiſe beſchreibt und erklärt er, wie 
die Gewächshäuſer eingerichtet, wie die einzelnen 
Pflanzen vermehrt und herangezogen werden, wie 
gedüngt wird, welche Erdmiſchung, welche Luft, 
welche Wärme ſie zur guten Entfaltung haben 
wollen. In einem beſonderen Abſchnitt wird auch 
das Treiben von Obſt und Gemüſe gründlich 
behandelt. 


Die Champignonzucht als landwwirtſchaftlicher 
Nebenbetrieb. Von Curt Schüler. Sechſte 
Auflage. Mit 40 Abbild. Frankfurt a. O., 
Verlag von Trowitzſch & Sohn. Preis 1 Mk. 
Die Champignonanlagen bei Paris erzielen 
z. B. einen Jahresertrag von etwa 1 Million 
Mark, die von ganz Frankreich einen ſolchen von 
etwa 30 Millionen Mark. Die Kultur des Edel⸗ 
pilzes bei geringem Betriebskapital iſt auch bei 
uns eine verhältnismäßig einfache und rentable. 
Beſonders auf dem Lande finden ſich häufig un— 
benützte Keller, Gewölbe, Ställe, überhaupt vor 


Grundwaſſer geſchützte Räumlichkeiten, die leicht 


der Champignonzucht nutzbar zu machen ſind, 
ſowie der erforderliche Pferdedünger, der ſpäter 
zu landwirtſchaftlichen Zwecken weiter verwandt 


werden kann. Alles Wiſſenswerte über Anzucht, 


Pflege und Verwertung in leichtverſtändlicher 
Weiſe zuſammengeſtellt und durch Abbildungen 
veranſchaulicht. Am Schluß Kochrezepte. 


„Er muß Pomolog ſein“, Schwank in 1 Akt 


von M. Pfannmüller. Verlag G. Danner, 

Mühlhauſen i. Th. Mk. 1.50. 

Einfach und ganz nett; zur Aufführung bei 
Familienfeſtlichkeiten von Obſtbauvereinen wohl 


geeignet. 
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VI. Kleine Mitteilungen. 


Das „W. Wochenbl. für d. Landwirtſchaft“ Verbände, abends: Offizielle Begrüßung, im An— 
enthält nachſtehende ſchluß daran gemütlicher Abend des Deutſchen 
Bekanntmachung der K. Zentralſtelle für die Pomologenvereins. 8. Juli: Verband der Han⸗ 
5 5 Kae von delsgärtner Deutſchlands. Für alle Verbände: 
Wiederholungskurſen für die Beſucher früherer Gemeinſame Verſammlung; Vereinigung ehe— 


g 5 maliger Geiſenheimer. 9. Juli: Für alle Ver: 
Unterrichtskurſe über Obſtbaumzucht. bände: III. Allgemeiner Deutſcher Gärtnertag, 


Im kommenden Sommer, kurz vor bezw. nach Feſteſſen und Schluß, Elbfahrt. 10. Juli: Für 
der Heuernte, werden unter der Vorausſetzung alle Verbände: Helgolandfahrt. Bund deutſcher 
genügender Beteiligung für die Beſucher früherer Baumſchulenbeſitzer, Beſichtigung von Baumſchulen. 
Unterrichtskurſe über Obſtbaumzucht an der K. 2 
landwirtſchaftl. Anſtalt in Hohenheim und, ſoweit Ueber den Obſtverkehr auf den württem⸗ 
erforderlich, an der K. Weinbauſchule in Weins- bergiſchen Staatseiſenbahnen im Herbſt 1913 teilt 
berg ſowie in Ulm in der hiefür eingerichteten uns das Statiſt. Bureau der K. württ. Staats— 
ſtädtiſchen Obſtanlage und in einer Privatbaum⸗ eiſenbahnen mit: In den Monaten September 
ſchule durch den Obſtbauinſpektor Winkelmann bis Dezember 1913 find auf den württ. Eiſen⸗ 
daſelbſt Wiederholungskurſe abgehalten werden, in bahnſtationen von fremden Bahnen 125 565 
welchen die Teilnehmer Gelegenheit zur Befeſtigung Tonnen Obſt angekommen (1912 48946 Tonnen), 
und Erweiterung der erworbenen Kenntniſſe, ſowie und zwar aus: Frankreich 52 031, Elſaß-Loth⸗ 
zum Austauſch ihrer Erfahrungen erhalten ſollen. ringen 29 681, Italien 25 613, Oeſterreich⸗Un⸗ 
Die Dauer dieſer Wiederholungskurſe iſt auf garn und Hinterländer 11046, Bayern mit Pfalz 


eine Woche feſtgeſetzt. 2690, Baden 2639, der Schweiz 971, Luxem⸗ 
Der Unterricht iſt unentgeltlich; dagegen ſind burg 320, Preußen 273, Heſſen 269 und Bel⸗ 

die Teilnehmer an den Wiederholungskurſen ver⸗ gien 32 Tonnen. Hievon gingen nach Stuttgart 
pflichtet, den Weiſungen der Kursleiter nachzu- 58 344, Cannſtatt 462, Untertürkheim 516, Ulm 
kommen, auch haben ſie für Wohnung und Koſt 5172, Eßlingen 4083, Göppingen 3177, Fried— 
ſelbſt zu ſorgen. richshafen 2105, Ravensburg 2117, Tübingen 
Bedingungen der Zulaſſung zu den Wieder- 2056, Heilbronn 1981, Reutlingen 1830, Lud— 
holungskurſen ſind: wigsburg 1168, Süßen 1026 und Horb 1018 
der Nachweis des Beſuchs eines früheren Tonnen. Weitere 123 Stationen hatten einen 
Unterrichtskurſes über Obſtbaumzucht mit Ans | Empfang von 1000 bis 100 Tonnen und 137 
gabe des betreffenden Jahres und Orts, Aus⸗ Stationen einen ſolchen unter 100 Tonnen. 
kunft über die ſeitherige Tätigkeit als Bezirks⸗, Ausgeführt wurden nach Stationen außerhalb 
Gemeindebaumwart oder dergleichen und guter Württembergs im Herbſt 1913 6495,5 Tonnen 
Leumund. (1912 4917,5 Tonnen) Obſt. (Hiebei handelt 
Geſuche um Zulaſſung zu den Wiederholungs- es ſich in der Hauptſache um ebenfalls ein- 
kurſen find mit einem ſchultheißenamtlichen Zeug: | geführtes Obſt, alſo um den Tranſitverkehr.) 
nis über die Erfüllung vorſtehender Bedingungen Württemberg hat alſo im letzten obſtarmen Jahr 
ſpäteſtens bis 24. Mai d. J. an das „Se⸗ rund 119000 Tonnen — 2380000 Zentner 
kretariat der Kgl. Zentralftelle für die | Obſt von auswärts notwendig gehabt. Das macht, 
Landwirtſchaft in Stuttgart einzuſenden. niedrig gerechnet, eine Summe von 10 Millionen 
Stuttgart, den 15. April 1911. Sting. Mark, die von Württemberg für ausländiſches 
ee Obſt aufgewendet werden mußte. Und zwar ging 

Ausſtellung. dieſe Summe zum größten Teil ins Ausland: 


Gartenbauwoche in Altona (III. Deutſche) 1 800 000 Zentner kamen aus Frankreich, Ita⸗ 
1914. Den 5. Juli: Privatgärtnerverband; lien, Oeſterreich, Schweiz uſw. 
3 Uhr nachm.: Bund deutſcher Kaumſchulen⸗ Die Berliner Landwirtſchaft. Der geſamte 
beſitzer. 6. Juli: Bund deutſcher Baumſchulen— Betriebsüberſchuß der ſtädtiſchen Güterverwaltung 
beſitzer; Verband der Handelsgärtner Deutſch-[ war im Jahre 1912 mit 744000 Mk. der bisher 
lands; Verband der Gemüſezüchter Deutſchlands. höchſte. Dabei wurden 180000 Mk. abgeſchrieben. 
7. Juli: Deutſche Geſellſchaft für Gartenkunſt; Der darin enthaltene Ertrag an Obſt, haupt— 
Verband der Handelsgärtner Deutſchlands. Ver- ſächlich an Aepfeln und Birnen, betrug 3900 
band der Gemüſezüchter Deutſchlands. Für alle Doppelzentier, wofür 123000 Mk. erlöſt wurden. 
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Hohenheimer 


Hergestellt von der Königl. Württ. Anstalt 
für Pflanzenschutz In Hohenhelm. 


Bestes, wirksamstes und 


billigstes Insektenvertilgungsmitiei 


gegen 
Blattläuse, Blattflöhe, Rote Spinne, Blutlaus, 
Heu- und Sauerwurm, Blattwespen, Raupen 
und anderes Ungeziefer aller Art. 
PREISE DER HOHENHEIMER BRÜHE 
la Lite. Mk. 1.— 1 Liter. . . Mk. 2.50 
/ Liter . . Mk. 1.80 5 Liter . . . Mk. 11.— 
10 Liter . . . Mk. 20.— 
Ausführliche Prospekte gratis und franko! 
Generalvertretung 
der Hohenheimer Brühe für das In- und Ausland: 


Wilhelm Pfitzer 


Militärstr. Nr. 74 STUTTGART Militärstr. Nr. 74 


Gärtnerei, Samenbau und Samenhandlung 
Telegramm-Adresse: Oärtnerei Pfitzer, Stuttgart. 
Illustrierte Kataloge gratis und franko! 


fahrbare Baumspritze 


von Gebrüder Holder, Metzingen 


mit 3-4 m uBen Bambusrohren, sehr wenig eee ist billig zu 


verkaufen. Nähere Ausk unit erteilt 


Verwalter Hegner, Hohenkreuz, Esslingen a. N. 


Schwefelkalkbrühe 


I Marke Rex (W. Z. 144530) 
ist ein vielfach erprobtes Mittel gegen 
Schorf d. Aepfel u. Birnen, Mehltau an d. Pfirsichen u. Rosen, 


Nelken, Gurken und Tomaten, amerik. Stachelbeermehltau, 
Kräuselkrankheit der Pfirsiche, Rosenrost, rote Spinne usw. 
Verlangen Sie Drucksache von [16 
Otto Hinsberg, Nackenheim a. Rh. 


Mitglied der Vereinigung Deutscher Fabriken von Pflanzenschutzmitteln. 


Eigentum des Württembergiſchen Oöſtbau vereins. — 


gebrauchte Werte 
üb. Obſtbau, Wein: 
bau, Gartenbau, 
Landſchafts⸗Gärt⸗ 
neret, Botanik, Bienenzucht aller 
Zeiten und Sprachen. Gefl. Angebote 
mögl. mit Preis⸗ = orderung erbittet 
Hs. Friedrich in Radegaſt (Anhalt). [63 


Geſucht zur Lieferung 


während der 1 größere Poſten 
ſchwarze und rote Johannisbeeren, 
harte grüne Stachelbeeren, Sauer 
u. Süßktirſchen, echte Reineclauden, 
Aepfel, Blaubeeren (Heidelbeeren) u. 
Pflaumen (Zwetſchen). Off. unt. H. V. 
1968 bef Rud. Mosse, Hamburg. [la 


5 Julius Raaf, 


Obst- & Forstbaumschulen, 


NAGOLD 
Württ. Schwarzwald. Tel. 77, 
Obstbäume, Ziergehölze, 
Alleebäume, Rosen, Schling- 
pflanzen, Koniferen, Beeren- 
obst. — Spezialkulturen von 
Forst- u. Heckenpflanzen. [74 


Epgmologisches Institu- 
\ Reutlingen. 
% Höhere Gärtnerlehranstalt, 


Beginn der Kurse: 
Jahreskurs: Anfang Oktober. 
Sommerkurs: Anfang März. 

— Internat. — 
Grosser Baumschulenbetriebin 

, Hochstamm, Formobst, Beerenobst. 
Gehölze,Gemüse-u.Blumencnulturen. 
Illustrierte Kataloge gratis 
Fund franko. Ausführliche 
Statuten der Lehranstalt 
versendet der Direktor: 
Oek.-Bat Pr. Lucas. 4 
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Großer 8 


Vorrat aller Art u. Formen von 


Obſtbäumen, 


beſonders empfehle noch ſehr viel 
Halbſtämme, Pyramiden, Spa- 
liere, Kordons in d. beften neues 
ren u. bewährten älteren Sorten 
billigſt. Ein Verſuch lohnt ſich. 


Karl Böhler, Affaltrach. 


Katalog gratis. Telefon Nr. 4. 


Für die Redaktion verantwortlich: 


Karl Gupmann in Gutenberg. — Druck der Nereins-uchdruckerei in Stuttgart. 


Der Oöſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und OGbſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. U. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artikel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


i A 6. Stuttgart, Juni. 


1914. 


Sômerdliche Lücken reißt der Tod in unſere Reihen. Wir haben dreier hervor⸗ 
ragender Mitglieder zu gedenken, die in letzter Zeit von uns gegangen ſind. 
Was ein jeder von ihnen für unſere im beſten Sinn vaterländiſche Sache geleiſtet 
hat, wird im Segen weiter blühen. Unſer Dank folgt ihnen nach. 


T Landesökonomierat Mühl häuſer. 


Unſer Vertrauensmann Mühlhäuſer iſt uns treu geblieben, auch als er von Weinsberg, 
wo er den Landwirtſch. Bezirksverein, ſowie die neu errichtete K. Weinbauſchule mit der ihn 
auszeichnenden Tatkraft geleitet hatte, im Jahre 1895 die Gräfl. Keſſelſtatt'ſche Verwaltung 
im Rheinland übernahm. Sechs Jahre hatte er dem württ. Landtag angehört, vorübergehend 
auch dem Deutſchen Reichstag. Mit 71 Jahren zog er als Penſionär nach Ulm. Dort iſt 
er nun im ſchönen Alter von 79 Jahren im Frieden geſtorben. Wo man ſchwäbiſchen Wein— 
und Obſtbau zu ſchätzen weiß, hat ſein Tod das Gefühl aufrichtigen Dankes ausgelöſt, der 
auch übers Grab hinaus währt. 


F Landesökonomierat Fecht. 


Noch am 2. Februar bei unſerer letzten Hauptverſammlung ſaß unter der zahlreichen 
Zuhörerſchaft unſer geſchätztes langjähriges Mitglied, Landesökonomierat Fecht, der nun 
im Alter von 70 Jahren auch aus unſerer Mitte geſchieden iſt. Das Leben des Ent— 
ſchlafenen, hieß es in der Grabrede, ſei emporgeführt worden zur Höhe des Greiſenalters 
und ausgefüllt geweſen zwar mit viel Mühe und Arbeit, aber auch gekrönt mit ſchönem 
Arbeitserfolg, mit anerkannten Früchten ſeines Schaffens, die ſeine Erdenjahre überdauern 
werden. Als Vorſtand der Landw. Winterſchulen in Ulm und Zimmern und in den letzten 
20 Jahren als Landestierzuchtinſpektor und Landesökonomierat hat er ſich große Verdienſte 
um unſer Württemberg erworben. Auf den zahlreichen amtlichen Reiſen war er nicht zu 
ermüden, immer friſch auf dem Poſten und heiter im Umgang. Auch bei uns im Württem⸗ 
bergiſchen Obſtbauverein hinterläßt der Verſtorbene ein gutes Andenken. 


7 Poſtrat Albert Burckhardt. 


Der dritte Treue, dem wir heute einen Frühlingskranz aufs friihe Grab legen! Ja, 
der Treueſten einer. Steht doch ſein Name ſchon in der nun ſo ſtark zuſammengeſchmol⸗ 
zenen Reihe derer, die am 15. Auguſt 1880 im Engliſchen Garten in Stuttgart die Grün⸗ 
dung des Württembergiſchen Obſtbauvereins vollzogen haben. In all dieſen Jahren hat 
der Verſtorbene ſeine Anhänglichkeit an den Verein bewahrt und bewieſen, zum letzten noch 
dadurch, daß er unſerem Verein in ſeinem letzten Willen ein ſchönes Vermächtnis ausgeſetzt 
hat. Möge ſich der Verein immerdar ſolcher zuverläſſiger Mitglieder von echt ſchwäbiſcher 
Treue zu erfreuen haben! Die Wirkung ſolcher werjonfichletten hört ua auf, auch wenn 
fie Schon lange unter dem grünen Raſen ruhen! 
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Einladung zu Praktischen Demonstrationen. 


Am Sonntag den 7. Juni finden im Vereinsgarten I in Stuttgart und am 
Sonntag den 14. Juni im Vereinsgarten II in Cannſtatt 


Praktische Demonstrationen über die Sommerbehandlung der Obstbäume 


ſtatt. Zuſammenkunft für Stuttgart vormittags 8 ¼ Uhr an der Straßenbahnhalteſtelle 
„Forſtſtraße“ der Linie 5, für Cannſtatt vormittags 8¼ Uhr an der Straßenbahn— 
Endſtation „Haldenſtraße“ der Linie 11. 

Zu zahlreicher Beteiligung ladet freundlichſt ein Der Ausſchuß. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Schöner von Boskoop als Buſchbaum. 


1 f . Obſtbauvereins und zwar im Vereinsgarten II in 
3 Möner von Vos 00p als Buſchbaum Cannſtatt. Wie viel gibts zurzeit zu tun mit 


Ein alter und geſchätzter guter Bekannter, Pinzieren an allem, was ſich Formbaum ſchreibt! 
aber vielleicht für manchen Leſer doch neu in dieſer Hier ſo ein Buſchbaum läßt uns in Ruhe; er 
Geſtalt: „Der Schöne von Boskoop“ als wohl- wächſt ſtill und anſpruchslos für ſich weiter. In 
geſtalteter Buſchbaum, fo geſtaltet, wie der richtige den erſten Jahren find die ſtärkeren Leitäſte zu: 
Buſchbaum es ſein ſoll. In Wirklichkeit fo zu gunſten der ſchwächeren einem jährlichen Rüd: 
ſehen in einem der Vereinsgärten des Württ. ſchnitt zu unterwerfen. Andernfalls erhält man 
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zu leicht einſeitige Bäume, die dem Wind keinen Bei den umgeworfenen Bäumen konnte ich 
Widerſtand leiſten können und darum ſchief werden | bezüglich der Ausbildung des Wurzelwerkes einige 
müſſen. Dabei ſollte die rechtzeitige Entfernung intereſſante Beobachtungen machen. Zunächſt 
aller für ſpäter überflüſſig erſcheinenden, aller zu möchte ich darauf hinweiſen, daß das Wurzel⸗ 
üppig und ſenkrecht wachſenden Zweige nicht ver⸗ werk im allgemeinen einen weitaus größeren Durch⸗ 
ſäumt werden. Die Erziehung eines kräftigen meſſer aufweiſt, als in der Regel angenommen 
Mittelſtamms iſt ſtets im Auge zu behalten, da— | wird. Die alte Regel, das Wurzelvermögen ift 
mit die Bäume in die Höhe gehen, was bei ebenſo groß als die Krone, fand ich nur ſelten 
Aepfeln nicht immer ganz nach Wunſch geht; aus beſtätigt. Außerhalb der Krone find noch ſehr 

dieſem Grunde ſind auch Sorten, die einen wag- viele Wurzeln vorhanden. 
rechteren Aſtbaun haben, weniger als Buſchbäume Wohl in ſämtlichen Obſtbaulehrbüchern heißt 
zu verwenden, weil die Aeſte zu bald auf den es: der Apfelbaum iſt ein Flachwurzler, der Birn⸗ 
Boden zu liegen kommen. baum ein Tiefwurzler. Dieſe bei jeder Gelegen⸗ 
Fangen die Bäume zu tragen an, was bei heit zitierte Regel trifft nur bedingt zu. Ich 
fruchtbaren Sorten ſchon in den erſten Jahren hatte ſehr oft Gelegenheit, das Gegenteil der⸗ 
eintritt, ſo iſt auch eine entſprechende Düngung ſelben feſtzuſtellen. So habe ich Apfelbäume an⸗ 
notwendig. Dieſe Bäume müſſen bei erhöhter getroffen mit ausgeſprochenen Pfahlwurzeln und 
Fruchtbarkeit immer gut im Holztrieb bleiben. ebenſo Birnbäume mit flachgehenden Wurzeln. 
Sobald der Holztrieb nachläßt oder ganz auf: U. a. konnte ich bei 14 faſt unmittelbar aufeinander 
hört, iſt der Anfang vom Ende da. folgenden vollkommen gleich entwickelten Birn⸗ 
Im übrigen find dann im Lauf des Sommers bäumen im Alter von 50—80 Jahren vier tief: 
höchſtens einzelne ſenkrecht wachſende Zweige im wurzelnde und zehn flachwurzelnde zählen. Bei 
innern Baumgerüſt zu entfernen, ſo daß das ganze den letzteren fehlten Pfahlwurzeln vollſtändig. 
Geäſt in wohltätiger Weiſe ausgelichtet wird. Die Wurzeln gingen nicht tiefer als 70 em in 
— — den Boden hinein. Es mag ja ſein, daß die 


Obſlbauliche kehren des Jahres 1913 vom Stamm entfernteren Wurzeln mehr der Tiefe 
unter beſonderer Berückſichtigung der Froft- zuſtreben, aber bei Wurzelballen von 3 m Durch⸗ 
und Sturmſchäden. meſſer war dieſes noch nicht der Fall. Dabei 
Vortrag von Obſtbauinſpektor Winkelmann-Ulm handelt es ſich nicht etwa um einen flachgrün⸗ 
in der Generalverſammlung des Württ. Obſtbau⸗ digen Boden. Somit ſucht der Apfelbaum ſehr 
vereins am 2. Februar 1914 in Stuttgart. gern auch die tieferen Bodenſchichten auf und iſt 
(Schluß.) für einen tiefgründigen Boden dankbar. Der 
Nach meinen Beobachtungen wäre noch man- Birnbaum aber ſcheint, mehr als bisher ange: 
cher Baum zu retten geweſen. Da aber in jener nommen wurde, befähigt zu jein, fi) dem Boden 
Zeit ſehr viele Arbeiten — Reparatup der Häuſer, anzupaſſen. 
Aufhacken des verſchlämmten Bodens, Nach: Ferner fand ich bei den meiſten alten Bäumen 
pflanzen der fortgeſpülten Hackfrüchte und Heu⸗ in der Nähe des Stammes, bis zu 1 m von 
ernte zuſammenfielen, iſt es unterblieben. Bei ihm entfernt, zahlreiche Faſerwurzeln vor, wäh⸗ 
Wiederholung ſolcher Sturmſchäden dürfte es rend fokhe über dieſe Zone hinaus an den 
ratſam ſein, Hilfskräfte, z. B. Pioniere, hinzuzu⸗ ſtarken Wurzeln ſehr ſelten waren und ſich in 
ziehen. Wenn dieſelben unter der Leitung einiger größerer Zahl erſt wieder unter der Kronentraufe 
Sachverſtändigen arbeiten, ſo vermögen ſie in und außerhalb derſelben zeigten. Vermutlich iſt 
kurzer Zeit eine große Zahl von Bäumen auf: dieſe Wurzelbildung dicht am Stamm auf das 
zuſtellen und es beſteht dann wenigſtens Aus: Waſſer zurückzuführen, das an demſelben herunter⸗ 
ſicht, daß die Arbeit richtig ausgeführt wird. läuft und in den Boden ſickert. Hierdurch wird 
Die erforderlich werdenden Ausgaben machen ſich beſtätigt, daß der Baum befähigt iſt, dort Faſer⸗ 
ganz beſtimmt bezahlt. wurzeln in großer Zahl zu bilden, wo er Feuch⸗ 
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tigkeit und — was ja gleichbedeutend iſt — Wirtſchafts⸗ und Tafelobſt und ganz beſonders 
Nährſtoffe antrifft, daß dieſelben aber dort ein- um Zwergobſtanlagen handelt, muß der Boden 
gehen, wo es zu trocken iſt. Im Grasboden unbedingt gelockert werden. Der Verluſt an 
ſterben die oberen Faſerwurzeln ſehr bald ab, Gras wird durch reiche Erträge und beſonders 
weil es ihnen an Feuchtigkeit fehlt, während durch beſſere Ausbildung der Früchte bei weitem 
dieſelben bei regelmäßiger Lockerung erhalten aufgewogen. 

bleiben, da ihnen hier Waſſer zur Verfügung Einen eigenartigen Anblick gewährten die 
ſteht. Je flacher aber die Wurzeln liegen, deſto nicht beſeitigten Wurzelballen, die noch geſunde 
eher ſind dieſelben einer Düngung zugänglich. Wurzeln hatten, im Herbſt. Sehr viele der⸗ 
Hieraus erhellt, daß die Bodenlockerung unter ſelben waren über und über mit jungen Trieben 
den Bäumen einen großen Nutzen bringt. Weiter⸗ | bejegt. Beim Zwetſchenbaum und bei der Oſt— 
hin wird es ratſam fein, im Grasboden nicht heimer Weichſel iſt dieſe Erſcheinung ja bin: 
nur unter und außerhalb der Kronentraufe, ſon- reichend bekannt durch die Ausläufer, bei den 
dern auch am Stamm ſelbſt zu düngen, damit | übrigen Obſtarten aber wohl weniger. Es müſſen 
die dort vorhandenen Wurzeln ihren Zweck voll ſich auch hier Knoſpenanlagen vorfinden, die nun 
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und ganz erfüllen. 

Leider gehören genügend große und regel— 
mäßig bearbeitete Baumſcheiben zu den größten 
Seltenheiten. Wenn ein Bauer wirklich mal 
Baumſcheiben macht, ſind dieſelben in der Regel 
zu klein und die Lockerung beſteht darin, daß 
der Boden im Herbſt etwas umgewühlt wird. 
Eine derartige Bodenlockerung hat aber keinen 
Wert; denn im Frühjahr iſt die Baumſcheibe 
bald wieder feſt und grün. Die Baumſcheibe 
des jungen Baumes ſollte etwa 1,50 m groß 
ſein. 
Wurzeln ein Umſpaten und im Laufe des Sommers 


nach Bedarf ein öfteres Behacken, damit dieſelbe 


immer locker und unkrautfrei daliegt. Solange 
der Boden noch ſtark mit Wurzelunkräutern durch— 
zogen iſt, bereitet die Bearbeitung desſelben einige 
Schwierigkeiten, iſt er aber erſt mal ſauber, geht 
dieſes Geſchäft ſchnell vonſtatten. In der regel— 
mäßig bearbeiteten Baumſcheibe wird der junge 
Baum ein beſſeres Wachstum zeigen als in der 


vergraſten. Es kommt aber im Obſtbau darauf 
an, gerade das Wachstum der jungen Obſtbäume 
beſtmöglichſt zu unterſtützen. Ich weiß ſehr wohl, 


verſchieden. 


Im Herbſt erfolgt unter Schonung der 


durch die Einwirkung der Luft zu Holzknoſpen 
umgebildet und zum Austrieb gebracht wurden. 

Die Beſchädigungen an den ſtehengebliebenen 
Bäumen waren je nach der Beſchaffenheit der Krone 
Sehr oft fand ſich an der Bruch— 
ſtelle eines Aſtes eine alte von dem Entfernen 
eines Seitenzweiges herrührende Wunde vor. 


Dieſelbe war nicht glattgeſchnitten und auch nicht 


verſtrichen worden. Infolgedeſſen konnte ſie nicht 
verheilen und das Holz fing an zu ſaulen. 
geſunde Holz wurde an der betreffenden Stelle 
ſehr ſchwach, was nunmehr den Untergang des 
Aſtes zur Folge hatte. Deshalb: alle Säge— 
wunden glatt ſchneiden und mit Teer oder Baum— 
ſalbe bedecken. Durch ſachgemäße Wundbehand— 
lung wird das Alter eines Baumes oft nicht nur 
um Jahre, ſondern ſogar um Jahrzehnte ver— 
längert. Aus demſelben Grunde ſind an den 
ſturmbeſchädigten Bäumen alle Schlitzwunden mit 
geeigneten Inſtrumenten auszuſchneiden, ſo daß 
die Holzſplitter gründlich beſeitigt ſind, und hierauf 
ebenfalls zu verſtreichen. 

Weiterhin war das Abbrechen von Aeſten 
ſehr oft auf mangelhafte Behandlung und Heran— 


Das 
Tas 


daß dieſe Maßnahme nicht überall Anklang fin- zucht der Kronen zurückzuführen. In den nicht 
det. Aber bei den jungen Bäumen iſt ſie nötig beſchnittenen Kronen ſind die Aeſte ſchwach und 
und bei etwas gutem Willen wird ſie ſich dort deshalb iſt hier die Gefahr des Abbrechens ſehr 
auch möglich machen laſſen. Es liegen aber groß. Dieſelbe wird erhöht durch ſtarke Gabel: 
auch genügend Erfahrungen vor, daß die Boden- bildungen. Stehen in einer Krone die Haupt: 
bearbeitung ſelbſt in älteren und alten Beſtänden äſte ſehr dicht über- und nebeneinander, iſt ihre 
von ausgezeichneter Wirkung und lohnend iſt. Anſatzſtelle eine kleine und kommt es zu einer 
Wo es ſich um die Gewinnung von beſſerem genügenden Verzweigung und Kräftigung nicht. 
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Die Aeſte erreichen wohl eine anſehnliche Länge, hafte Bäume vernichtet worden, was wohl nie⸗ 
bleiben aber ſchwach. Es iſt deshalb unbedingt mand bedauern wird. Bei der Abſchätzung des 
nötig, die Kronen regelrecht zurückzuſchneiden, Baumſchadens konnte ich ſo oft ſehen, wie viele 
Vergabelungen nicht ſo bald eintreten zu laſſen alte Bäume, die ſchon längſt verſchwunden ſein 
und gleichzeitig ein Beſeitigen oder doch wenig⸗ ſollten, noch in den Markungen herumſtehen. Die 
ſtens ein Unterdrücken aller überflüſſigen Zweige Befitzer können ſich von den alten Veteranen, 
vorzunehmen. Der Hochſtamm ſoll 1,80 m über die einen Ertrag kaum noch zu liefern imſtande 
dem Boden und 60 — 80 em darüber nochmals | find, nicht trennen, bedenken aber nicht, daß die⸗ 
eine Aſtgruppe, beſtehend aus ca. 5 Aeſten, be⸗ | felben den Boden unnötig ausſaugen und in der 
figen. Alles Holz, was dazwiſchen ſteht, gehört Regel wahre Brutſtellen für die verſchiedenartigſten 
heraus, oder darf doch nicht zur Geltung kommen. Schädlinge pflanzlicher und tieriſcher Natur ſind. 


Je früher das überflüſſige Holz beſeitigt wird, 
deſto beſſer. Dann braucht nicht ſo bald ſtärkeres 
Holz mit der Säge entfernt zu werden. Säge⸗ 
wunden tun dem Baum weh. 

Aber auch die Verwachſung der Hauptäſte 
mit dem Mittelaſt iſt nicht gleichgültig. Beide 
ſollen einen deutlich erkennbaren Winkel bilden. 
Iſt der Winkel ein ſehr ſpitzer, legt der Seiten⸗ 
aſt ſich feſt auf den Mittelaſt, ſo wird dieſes 
leicht verhängnisvoll. (Siehe Abbild.) Hier 
entſtehen ſehr oft Krebswunden, ſo daß 
dann ſchließlich beide, Mittel⸗ und Seitenaſt, 
verloren ſind. Ferner iſt die Gefahr des Ab⸗ 
ſchlitzens eine ſehr große. Bei dem Vorhanden⸗ 
ſein einer derartigen Verzweigung in einer jungen 
Krone muß der Seitenaſt entfernt werden, ſelbſt 
wenn dadurch in der Krone eine Lücke entſtehen 
ſollte. Denn es iſt beſſer einen Seitenzweig zu 
opfern, als ſpäter die ganze Mitte. Die Lücke 
läßt ſich bei vernünftigem Vorgehen immer noch 
wieder ausfüllen. Bei älteren Bäumen iſt natür⸗ 
lich das Beſeitigen ſolcher Aeſte mit großen Ver⸗ 
luſten verknüpft. Ein Ausweg iſt das rechtzeitige 
Anlegen ſtarker Aſtklammern, die die gefährdeten 
Aeſte feſthalten. 

Bei den durch den Sturm lückenhaft gewor⸗ 
denen Kronen iſt ein Verjüngen ſehr angezeigt. 
Mit Hilfe der ſich dann bildenden Waſſerſchoſſe 
wird es möglich ſein, in ganz kurzer Zeit wieder 
eine neue Krone heranzuziehen. Natürlich darf 
man ſich von dieſer Maßnahme nicht zu viel 
verſprechen. Bei zu ſtarken Beſchädigungen und 
Schlitzwunden hat das Verjüngen keinen Wert 
mehr, da kommt der Beſitzer mit einem jungen 
Baum weiter. 

Durch den Sturm ſind auch zahlreiche krüppel⸗ 


ul 
Normale Verzweigung. 


Je früher dieſe Baumruinen beſeitigt werden, 
deſto geſünder werden die benachbarten noch 
brauchbare Bäume bleiben. 

Aber nicht nur alte, ſondern auch junge wert⸗ 
loſe Bäume wurden überall angetroffen, ganz 
beſonders an den Straßen. Hier iſt die Ur⸗ 
ſache für das ſchlechte Ausſehen und Gedeihen 
meiſtens in der Verwendung eines geringwertigen 
Pflanzmaterials zu ſuchen. Aus Sparſamkeit 
werden oft noch ſchwache und überſtändige Bäume 
gepflanzt, die abſolut nicht wert ſind, geſetzt zu 
werden. Bei der leider vielfach geringen Pflege 
gehen dieſe Bäume mehr zurück als vorwärts. 
Sie friſten ein kümmerliches Daſein und ſterben 
frühzeitig ab, ohne ihren Zweck erfüllt zu haben. 
Hier iſt noch manches Wort der Aufklärung 
nötig, bis alle Obſtzüchter ſo weit ſind, daß ſie 
den teueren, aber geſunden und kräftigen Baum 
für den billigſten anſehen. 

Für die vom Sturm betroffenen Landwirte 
iſt ſeitens des Kgl. Miniſteriums des Innern ein 
gemeinſamer Baumbezug eingeleitet worden. Durch 
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denſelben möchte das Miniſterium die Landwirte 
anregen, die verloren gegangenen Bäume ſofort 
zu erſetzen und hierbei nur gute Bäume in brauch⸗ 
baren Sorten zu verwenden. Die Bäume ſollen zu 
einem ermäßigten Preiſe abgegeben werden. Die 
Beſchaffung derſelben in den Baumſchulen war keine 
leichte Aufgabe; denn der Vorrat an guten Bäumen 
iſt in dieſem Jahre ein verhältnismäßig geringer. 
Bei dem Ausſuchen konnte ich — wie ſchon 
früher bei der Baumſchulkontrolle — beobachten, 
daß wir ſehr leiſtungsfähige Baumſchulen haben, 
daneben aber auch ſolche, die die Behandlung 
der Bäume nicht ſorgfältig genug betreiben. 
Dieſes gilt nicht allein von den Formbäumen, 
ſondern auch von den Halb- und Hochſtämmen. 
Vom Baumſchulenbeſitzer verlange ich, daß er 
ſolche Bäume abliefert, die ſachgemäß vorgebildet 
ſind, damit dieſelben auf ihrem endgültigen Stand⸗ 
ort ohne große Mühe weitergezogen werden 
können. Wie oft habe ich Hochſtämme mit dich⸗ 
ten buſchigen oder mit ganz unregelmäßigen 
Kronen angetroffen. Die Beſitzer wurden auf 
dieſe Mängel aufmerkſam gemacht, aber meiſtens 
erhielt ich die Antwort: „für ſolche Arbeiten haben 
wir keine Zeit.“ Die Geſchäfte fordern heute 
nette Preiſe, da müſſen ſie aber auch ein ein 
wandfreies Pflanzenmaterial liefern. Es iſt ge⸗ 
wiß nichts unrechtes was hier gefordert wird. 
Aber auch in ſonſtiger Beziehung ſollten die 
Baumſchulen etwas mehr Rückſicht auf den Obſt⸗ 
bau nehmen. Erſt kürzlich find nach der Durch— 
ſicht eines Obſtſortimentes die recht bezeichnen⸗ 
den Worte gefallen: „Wir, d. h. die Baunm⸗ 
ſchulenbeſitzer, haben in erſter Linie ſolche Sorten 
empfohlen, die in der Baumſchule einen ſchönen 
Wuchs haben.“ Vielleicht find die Baumſchulen⸗ 
beſitzer an dieſem Vergehen nicht allein ſchuldig; 
denn das Publikum kauft in vielen Fällen noch 
keine Sorten, ſondern Bäume. Hier iſt noch 
gründliche Aufklärung nötig, aber auch ein beſſeres 
Hand- in⸗ Handarbeiten aller zur Förderung des 
Obſtbaues berufenen Organe mit den Baum— 
ſchulen. 

Sehr geehrte Herren! Damit bin ich am 
Schluſſe meiner Ausführungen angelangt. Wenn 
ich nun das Geſagte nochmals in kurzen Zügen 
zuſammenfaſſen darf, ſo laſſen ſich aus dem 
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ereignisreichen Obſtjahre 1913 etwa folgende 
Lehren ziehen: 


Im Obſtban ſind in erſter Linie die Sorten 
zu verwenden, die ſich als hart in der Blüte gezeigt 
haben. Dabei ſind die ſpäten Blüher und die 
Lokalſorten beſonders zu berückfichtigen. 

Die Höhe des Stammes iſt nicht gleichgültig; 
je tiefer die Krone ſteht, deſto geringer iſt die 
Sturmgefahr. 

Auf ſachgemäße Vorbildung in der Yaum: 
ſchule iſt mehr Wert zu legen. Die Heranzucht 
darf ſich nicht allein erſtrecken auf die gut wach⸗ 
ſenden Sorten. 

Schwache, krüppelige und überſtändige Bäume 
ſind von der Anpflanzung auszuſchließen. 

Höhenlagen verdienen gegenüber den Tallagen 
den Vorzug. 

Für rauhe Oſtlagen müſſen unbedingt harte 
Sorten genommen werden. 

Die Obſtbäume vermögen ſich bei der Aus: 
bildung des Wurzelwerkes der Mächtigkeit des 
Bodens anzupaſſen. 

Auf naſſem Boden verlieren die Bänme an 
Widerſtandsfähigkeit. 

Junge Bäume haben einen genügend langen 
und ſtarken Pfahl nötig. Für ordentliches An⸗ 
binden iſt Sorge zu tragen. 

Die Kronen müſſen in den erſten Jahren 
nach der Pflanzung regelrecht zurückgeſchnitten 
werden, damit die Aeſte ſich kräftigen. Hiermit 
iſt ein rechtzeitiges Unterdrücken aller überflüſſigen 
Zweige und die Beſeitigung frühzeitiger Ver⸗ 
gabelungen zu verbinden. 

Die Hauptäſte ſollen eine genügend große 
Anſatzſtelle haben und mit dem Mittelaſt einen 
deutlich erkennbaren ſcharfen Winkel bilden. 

Bei älteren Bäumen mit unvorteilhaften Ver⸗ 
zweigungen leiſten ſtarke Aſtklammern gute Dienſte. 

Der Wundbehandlung muß in Zukunft eine 
größere Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. 

Durch regelmäßige Bodenbearbeitung unter den 
Bäumen erhalten dieſelben in den oberen Boden⸗ 
ſchichten zahlreiche wichtige Wurzeln. Im Gras⸗ 
boden ſind die die Nährſtoffaufnahme beſorgen⸗ 
den Wurzeln in der Nähe des Stammes, unter 
und außerhalb der Kronentraufe zu ſuchen. Da⸗ 
nach hat ſich die Düngung zu richten. 
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Durch ſachgemäße Düngung wird die Wider: 
ſtandsfähigkeit der Bäume, aber auch der Blüte 
erhöht. Der Kalk verdient beſondere Beachtung. 

Der Kalkanſtrich und das Spritzen mit Kalk⸗ 
milch ſind vorzügliche Mittel, die Bäume geſund 
zu erhalten und einen ſicheren Verlauf der Blüte 
herbeizuführen. 

Nach naſſen Sommern iſt die Froſtgefahr 
größer als nach trockenen, heißen Jahrgängen. 

Durch Froſt beſchädigte Obſtbäume ſind bis 
auf das geſunde Holz zurückzuſchneiden, einerlei, 
um welche Obſtart es ſich handelt. 

Bei größeren Sturmſchäden iſt ſchnelle Hilfe 
unbedingt nötig. 

Das Aufrichten umgewehter Obſtbäume hat 
nur dann Wert, wenn das Wurzelwerk nicht zu 
ſtark beſchädigt worden iſt. Es hat nach den: 
ſelben Geſichtspunkten zu erfolgen wie das Pflanzen. 
Ein ſpäteres Verjüngen iſt vorteilhaft. 

Das letztere gilt auch von den Kronen, die 
durch Sturm beſchädigt ſind, jedoch nur dann, 
wenn die Bäume dieſen Eingriff noch vertragen. 

Bäume mit großen Schlitzwunden und ſtarken 
Schäden in der Krone ſowie alle Baumruinen 
gehören rechtzeitig entfernt. 

Beim Einkauf von franzöſiſchem Obſt iſt 
größte Vorſicht am Platze. 

Ich bin mir wohl bewußt, Ihnen mit meinen 
Ausführungen nicht viel Neues gebracht zu haben. 
Das, was ich Ihnen erzählte, haben Sie in 
Ihren Vereinsverſammlungen ſchon des öfteren 
zu hören bekommen. Es iſt aber auch gar nicht 
nötig, in jedem Jahre neue Theorien aufzu: 
ſtellen; denn wir haben alte vorzügliche Regeln 
in Hülle und Fülle. Es hat bisher nur daran 
gefehlt, dieſelben fleißig in die Praxis umzuſetzen. 
Wenn mein Vortrag dazu beigetragen hat, die 
Obſtzüchter zu veranlaſſen, den Obſtbau nicht 
ſo ſtiefmütterlich zu behandeln, ſondern mit etwas 
mehr Ueberlegung und Ernſt zu arbeiten, ſo iſt 
der Zweck desſelben erreicht. 


Winke für den Gemüfegarten. 
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meter ſollen die Samen untereinander entfernt 
liegen und 10 Zentimeter die Reihen. Dabei 
wollen runde Sorten eine Tiefe von 2 Zenti— 
meter, ovale 3 Zentimeter und lange 4 Zenti⸗ 
meter. Am ſchnellſten und gleichmäßigſten führt 
man die Saat aus, wenn man Furchen von ent⸗ 
ſprechender Tieſe zieht, die Samen einzeln in 
5 Zentimeter Abſtand hineinſtreut und mit einem 
30 Zentimeter langen und 8 Zentimeter breiten 
Brett die Erde von den Seiten der Saatrillen 
hineinſtreicht und mit dem Brettchen feſtdrückt. 
Das Andrücken fördert den Keimprozeß. Das 
Wichtigſte von allem aber bei Radieschen iſt das 
Gießen. Kaum glaublich, wieviel Waſſer die 
Radieschen nötig haben! Täglich ja, bei warmem 
Wetter ſogar zwei- bis dreimal am Tage, ſind 
die Radieschen durchdringend zu gießen, ſollen 
ſie recht zart und ſaftig werden. Lockerer, humoſer, 
warmer Boden, entſprechend tiefes Unterbringen 
des Samens und reichlich Waſſer: das ſind die 
Grundbedingungen, die man erfüllen muß, um 
dicke, zarte Radieschen ernten zu können. — 
Die verſchiedenen Bohnenſorten tun nicht 
gut miteinander, wenn ſie zu nahe Nachbarn ſind. 
Alſo am beſten, wenn jede Bohnenſorte je für 
ſich ein beſonderes Beet bildet, das vom nächſt— 
liegenden Bohnenbeet durch Zwiebel-, Salat- und 
ſonſtige Beete getrennt iſt. Sobald die geſteckten 
Bohnen aufgegangen ſind, werden die Pflanzen 
gefelgt, damit Luft und Wärme freieren Zutritt 
in den Boden haben. Kommt Ungeziefer, ſo be— 
ſtreut man die jungen Pflanzen mit feiner Aſche, 
der etwas Ruß beigemengt iſt. Begießen mit 
Seifenwaſſer iſt zu empfehlen. Zur Düngung, wo 
ſolche ausnahmsweiſe nötig ſein ſollte, darf nur 
ſtark verdünnte Gülle verwendet werden und zwar 
kurz vor oder nach einem Regen. Behänfeln, 
ſowie überhaupt jede Arbeit an den Bohnen nur 


bei vollſtändig trockener Witterung. Zum Kochen, 


Einmachen und Dörren verwendet man nur zarte 
Schoten, in denen die Früchte eiſt in der Ent— 
wicklung begriffen ſind. Die größten Schoten 
läßt man zur Erzielung vollkommen ausgebildeter 


Aergerlich, wenn die Radieschen ſo ſchießen Saatbohnen bis zu völliger Zeitigung am Stock 


und pelzig werden! Nun, da muß man eben die 


Monatrettichſamen einzeln und tief genug legen 


| hängen. 


Den Winter über bleiben die Bohnen 
am beſten in ihrem Gehäuſe und werden an 


und Reihenſaat der Beetſaat vorziehen. 5 Zenti- einem trockenen, luftigen Ort aufbewahrt. — 
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Aerger wegen Schnecken? Altes Hausmittel 
und immer noch das beſte: Häckſel ſtreuen. Der 
heftet ſich an den Schleim der Schnecke, dieſe 


Der Obſtbau. Juniheft 1914. 


Gib beim Verpflanzen nahrhafte Erde: das 
iſt die beſte Düngung auf lang hinaus. 
Dünge bloß geſunde Pflanzen — für kränk⸗ 


kann nimmer weiter und geht zu Grund. — 
Bei jungen Spargelſtengeln ſind manch⸗ 
mal die ſog. Spargelhähnchen zu bemerken. Die 
wollen gerade Eier abſetzen. Dieſe Käfer ſind ab⸗ 
zufangen. Treten ſie ſo ſtark auf, daß dies nicht 
möglich iſt, ſo überſpritzt man die Stauden mit 
0,5 Prozent Kupferkalkbrühe. Nach Beendigung 
der Spargelernte werden die Erdhügel, die vor: 
her über die Pflanzen gezogen wurden, wieder 
abgezogen und die Beete flüſſig gedüngt. Auch 
eine Salzzugabe wird empfohlen. Auch altes Haus— 
mittel und wohl verſtändlich, wenn man bedenkt, 
daß die Heimat des Spargels am ſalzigen Meer iſt. 


Topfpflanzendüngung. 


Dünge nur im Frühjahr und im Sommer, 
alſo in der Zeit, in der die Pflanze kräftig wächſt 
(Vegetationsperiode). 

Dünge nur an trüben, regneriſchen Tagen 
und immer nur abends. Bei kaltem Wetter oder 
in Sonnenhitze düngen, iſt vom Uebel. 


liche Pflanzen iſt Düngung meiſtens das helle 
Gift. Die Topfpflanzen werden krank weniger 
durch Nahrungsmangel, als durch ſchlechte Auf⸗ 
ſtellung und übermäßiges Gießen. 

Nimm womöglich keine künſtlichen Dünger und 
wenn ſie noch ſo dringend empfohlen werden. 
Nimm natürliche Düngemittel, als da ſind: Kuh⸗ 
fladen oder Schafdung in Waſſer gelöſt, Tierblut, 
zerſetzte Kompoſterde. 

Geniert dich bei Naturdünger der Geruch, 
ſo nimm Hornſpäne in Waſſer. Mäßig gegeben 
wirkt das faſt ſo gut wie Naturdünger und — riecht 
nicht oder doch nur während des Gießens. Man 
übergießt die Hornſpäne oder das Hornmehl mit 
ſiedendem Waſſer und läßt es einige Tage ſtehen; 
beim Gebrauch vorher aufſchütteln. 

Gieb nie viel Düngung auf einmal. 
wenig und öfter. 

Zigarrenaſche vom Hausherrn? Wird genau 
ſo viel nützen wie der Kaffeeſatz der Hausfrau. 
Schön iſt keines von beiden; aber auch nicht 
ſchädlich. 


Lieber 


II. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Vollausſchuß⸗Jitzung 
vom 15. Mai 1912, vormittags 10 Uhr, 
im Rathauskeller in Stuttgart. 


Anweſend: Vorſtand Fiſcher, Ausſchußmit⸗ 
glied G. Aldinger-Burgholzhof, W. Aldinger— 
Feuerbach, Hering, Herz, Schädle; von aus— 
wärtigen Mitgliedern: Adorno-Tettnang, Lucas⸗ 
Reutlingen, Schönberg-Hohenheim, die ſtaatlichen 
Sachverſtändigen: Weinbauinſpektor Mährlen⸗ 
Weinsberg und Obſtbauinſpektor Winkelmann⸗-Ulm, 
Redakteur Gußmann und Schriftführer Schaal. 

Entſchuldigt: Warth, Hausmann, Kühnle und 
Koppenhöfer. 

Punkt 1. Vorſtand Fiſcher eröffnete die 
Beratungen mit der Mitteilung, daß der W. O. V., 
gemäß dem früheren Ausſchußbeſchluß, die Aus— 
ſtellung für Geſundheitspflege hier mit einem 
ſchönen Sortiment künſtlicher Früchte nach dem 
„Grundblatt“ und mit ſtatiſtiſchen Tafeln be— 
ſchickt habe. 

Punkt 2. Das am 3. März 1914 verſtor⸗ 
bene Mitglied, Poſtrat Albert Burckhardt hier, 


auf dem Obſtbautag verteilt werden. 


hat dem W. O. V. teſtamentariſch 100 Mark ver⸗ 
macht. Der Vorſitzende gedenkt ehrend der er: 
dienſte des Verſtorbenen, deſſen Anhänglichkeit an 
den Verein noch über das Grab hinausging. 
Punkt 3. Auf unſere Eingabe an das Kgl. 
Miniſterium in der Baumwartfrage vom 5. Sept. 
1911 iſt unterm 5. ds. Mts. die an anderer 


Stelle zum Abdruck gebrachte Antwort eingelaufen. 


Punkt 4. Zur Uebernahme eines Vortrags 


über „Beerenobſtkultur“ erklärt ſich Garteninſp. 
Schönberg-Hohenheim bereit. Bei der Vertrauens⸗ 
männerverſammlung wird Vereinsſekretär Schaal 
ein Referat über „Tafelobſtmärkte“ halten. 
von ihm ausgearbeitetes Flugblatt, das neben 


Ein 


einer Marktordnung für Tafelobſtmärkte auch das 
„Ausſtellungsweſen“ eingehend behandelt, wird 
Auf die 
Tagesordnung der am 10. Okt., dem Tag vor 


dem Obſtbautag, nachm. 4 Uhr, abzuhaltenden 
geſchloſſenen Vertrauensmännerverſammlung wird 


einem Antrag Adorno entſprechend die „Zollfrage“ 
gelegt. Das Referat übernimmt der Antragſteller, 
das Korreferat Oekonomierat Lucas-Reutlingen. 
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Vereins⸗Angelegenheiten. 


Punkt 5. Vom Stadtſchultheißenamt Stuit⸗ 
gart liegt eine Aufforderung an den W. O. V. 
vor, ih über die Bedürfnisfrage der Abhaltung 
von Herbſtbaummärkten zu äußern, da die Be: 
tehtigung hierzu Ende dieſes Jahres abläuft. 
Der Ausſchuß verneint einſtimmig die Bedürfnis⸗ 
frage. Der Vorſitzeude wird eine diesbezügliche 
Antwort abgeben; zur Begründung dieſer Stel— 
lungnahme wird der Antwort ein Exemplar des 
Sonderdrucks der Eingabe an den Reichstag 
(vgl. „Obſtbau“ 1913, Heft 7, S. 120) beigelegt. 

Punkt 6. Der Beitritt zum „Reichsverband 
Deutſcher Gärtner“ wird mit Stimmenmehrheit 
abgelehnt. 

Punkt 7. In der Monatsſchrift „Der Obit- 
bau“ werden künftig in jedem Heft einige kurze 
Abhandlungen über Blumenzucht und Gemüſebau 
erscheinen. 

Punkt 8—11. Einige Anregungen und Ein⸗ 
gaben über Obſtbaumpflege auf Allmanden, Neu⸗ 
züchtung wertvoller Obſtarten und Einladung der 
Kgl. Forſtbeamten zum Beitritt in den W. O. V. 
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warten ſteht. Die wichtige Frage, inwieweit 
die Herabſetzung der Frachtſätze auf den Abſatz 
und die Preisbildung von Einfluß iſt, würde 
daher heuer durch praktiſches Studium für 
unſer Land, in dem der Obſtbau eine ſehr 
große Bedeutung hat, von beſonderem Wert 
ſein. Wir glauben auch, daß ſich bei dem 
Verſuch ein erheblicher Frachtausfall für die 
Kgl. Württ. Staatsbahnen nicht ergeben wird; 
der durch die großen Obſterträge vermehrte 
Umſatz dürfte ausgleichend wirken. 

Gleichzeitig erlauben wir uns das Ans 
ſuchen, es möge den Stationsvorſtehern, be⸗ 
ſonders denjenigen auf den Uebergangsſtationen, 
erneut ſchonende Behandlung der als Stückgut 
laufenden Obſtſendungen in Erinnerung ge: 
bracht werden. 

Wir bitten um wohlwollende Aufnahme 
unſerer Geſuche. 

Württ. Obſtbauverein E. V. 
Vorſtand: gez. Fiſcher. 
Nach Schluß der Beratungen fand eine ge— 


meinſchaftliche Beſichtigung der Ausſtellung für 
Geſundheitspflege ſtatt, zu der die Ausſchuß— 
mitglieder Freikarten erhalten hatten. Die Aus⸗ 
ſtellung ſelbſt hat ihre Würdigung bereits in den 
Berichten der Tageszeitungen gefunden; ſie bietet 
fo viel des Intereſſanten, Schönen und Beleh— 
renden, daß ein Beſuch derſelben unſeren Mit: 
gliedern dringend empfohlen werden kann. 
G. Schaal. 


werden erledigt. 

Punkt 12. Der Vorſitzende hat ſich noch— 
mals eingehend über die „Tariffrage“ bei der 
Kgl. Generaldirektion informiert und legt dem 
Ausſchuß die für den Obſtbau in Betracht kom⸗ 
menden Punkte klar. Der Ausſchuß iſt nach dieſen 
Ausführungen einſtimmig der Anſicht, daß zu 
weitgehende Forderungen, wie z. B. die Verſetzung 
der Obſtſendungen in die Tarifklaſſe für Kar⸗ 
toffeln, wobei der Frachtſatz bei 700 km (Stutt- 
gart — Berlin) auf nur 133 Mk., anſtatt 432 Mk. 
käme, zurzeit nicht geſtellt werden dürfen. Er 
ſtimmt ebenſo einmütig dem Antrag des or: 
ſizenden zu: nochmals mit einer Eingabe an die 
Kgl. Generaldirektion heranzutreten. Die Eingabe 
hat folgenden Wortlaut: 

An die Generaldirektion 
der Kgl. Württ. Staatseiſenbahnen 

Stuttgart. 
Nachdem unſerer gutächtlichen Aeußerung 
vom 20. Juni v. J., betr. verſuchsweiſe Herab— 

ſetzung der Fruchttarife für friſches Obſt in) An den Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins. 
Wagenladungen, auf die Sätze der preußiſch— Die Wünſche und Vorſchläge in Beziehung 
heſſiſchen Staatseiſenbahnen, ſeitens der hohen auf die Ausbildung und die Anſtellungsverhält— 
Kgl. Generaldirektion nicht beigetreten worden niſſe der Oberamts- und Gemeindebaumwarte 
iſt, erlauben wir uns, auf Grund eingehender ſind mit ihrem weſentlichen Inhalt nebſt den für 
Bejprechung dieſer Frage in der letzten Sitzung angezeigt erachteten Weiſungen zur Kenntnis der 
unſeres Landesausſchuſſes, hiemit die Bitte zu K. Oberämter gebracht worden. Insbeſondere ſoll 
ſtellen: den Bezirksräten, denen die Dienſtaufſicht über 
Es möge die Kgl. Württ. Eiſenbahnver- die Oberamtsbaumwarte zuſteht, nahegelegt werden, 
waltung, zunächſt für dieſes Jahr, eine ſolche Soweit dies nicht ſchon geſchieht, die Geſchäfts— 
Frachtherabſetzung eintreten laſſen. führung der Oberamtsbaumwarte von Zeit zu 

In Württemberg beſteht erfreuliche Aus- Zeit durch einen Obſtbauſachverſtändigen nach— 
ßſicht auf eine ſehr reiche Ernte in allen Obſt- prüfen zu laſſen. Die K. Zentralſtelle für die 
arten, fo daß ein reger Bahnverſand zu er: | Yandwirtichaft wird zu dieſem Zweck die beiden 


Zut 
Oberamts- und Gemeindebaummartfrage. 


Wir freuen uns, unſern Mitgliedern den nach: 
folgend abgedruckten Erlaß des K. Miniſte⸗ 
riums d. J. zur Kenntnis bringen zu können. 
Es iſt ein dankenswerter Schritt vorwärts und 
wir glauben, auf weitere günſtige Wirkungen 
hoffen zu dürfen. Der Erlaß lautet (mit einigen 
unweſentlichen Auslaſſungen): 


90 Der Obſtbau. 
ſtaatlichen Obſtbauſachverſtändigen unter Ueber: 
nahme der durch die Nachprüfungen entſtehenden 
Reiſekoſten auf die Staatskaſſe zur Verfügung 
ſtellen. Hinſichtlich der Einführung einer Ober— 
amtsbaumwartprüfung ſollen zunächſt die Amts⸗ 
verſammlungen, denen nach den Beſtimmungen 
der Bezirksordnung die Anſtellung von Baum— 
aufſehern ohne Einſchränkung der Freiheit in der 
Wahl unter den Bewerbern zukommt, zur Stellung⸗ 
nahme veranlaßt werden, ob ſie ſich für den Fall 
der Einführung einer ſtaatlichen Oberamtsbaum⸗ 
wartprüfung verpflichten, künftig nur noch Bes 
werber, die dieſe Prüfung erſtanden haben, als 
Oberamtsbaumwarte anzuſtellen. Wenn von der 
Geſamtheit oder wenigſtens der überwiegenden 
Mehrheit der in Betracht kommenden Amts— 
verſammlungen in dieſem Sinn Beſchluß gefaßt 
würde, wäre das Miniſterium nicht abgeneigt, 
eine Prüfung für Oberamtsbaumwarte nach den 
bereits vorliegenden Vorſchlägen der K. Zentral⸗ 
ſtelle für die Landwirtſchaft einzurichten und die 
Koſten dieſer Prüfung ohne Erhebung einer 
Prüfungsgebühr auf die Staatskaſſe zu über: 
nehmen. Die vom Württembergiſchen Obſtbau⸗ 
verein entworfenen Muſter eines Dienſtvertrags 
und einer Dienſtanweiſung für Oberamts baum- 
warte, werden in der neuen Faſſung, die ſie bei 
der Durchſicht durch die vom Württ. Obſtbauverein 
eingeſetzte Kommiſſion am 29. Juli 1912 erhalten 
haben, im Württembergiſchen Wochenblatt für 
Landwirtſchaft abgedruckt werden, ebenſo der vom 
Württ. Obſtbauverein im Jahr 1909 heraus— 
gegebene Entwurf eines Dienſtvertrags für Ge— 
meindebaumwärter. Die K. Oberämter und die 
Gemeindebehörden werden nach dem Erſcheinen 
der Abdrücke noch beſonders darauf aufmerkſam 
gemacht werden. Fleiſchhauer. 


Unſere JZentralvermittlungsſtelle. 


In dieſem Jahr erhoffen wir in allen Obit- 
arten eine namhafte, teilweiſe ſehr reichliche Ernte. 
Unſere Zentralvermittlungsſtelle hat 
ſchon die erſten Berichte an ſämtliche württem⸗ 
bergiſchen Tageszeitungen und an viele außer— 
württembergiſche Zeitungen und Obſtvermittlungs— 
ſtellen hinausgegeben. Um eine praktiſch wirkende 
Vermittlung zu unterhalten, iſt die Mitarbeit 
unſerer Mitglieder, insbeſondere der Herren Ber: 
trauensmänner, Vereinsvorſtände und Baumwarte 
dringend nötig. Frühzeitige Nachricht über ver— 
käufliche Obſtmengen ſetzen uns in den Stand, 
für deren Unterbringung zu angemeſſenen Preiſen 
zu ſorgen. Eine unſerer wichtigſten Aufgaben 


Juniheft 1914. 


hindern. Das erreichen wir, wenn größere ein⸗ 
heitliche Obſtmengen direkt an die Konſumenten 
übergeleitet werden. Wenn die Angebote recht⸗ 
zeitig, d. h. ſchon mehrere Wochen vor der Reife 
der betr. Früchte einlaufen, ſo bleibt uns genügend 
Zeit, für die Bekanntgabe an den geeigneten Ver⸗ 
kaufsſtellen, bei Anmeldungen im letzten Augen⸗ 
blick muß jede Vermittlung verſagen. 

Den Vereinsvorſtänden erwächſt ſomit in dieſem 
Jahr eine beſondere Pflicht; ſie müſſen ihren 
Mitgliedern dazu behilflich ſein, den 
Lohn für ihre Mühe und Aufwendungen 
ungekürzt einzuheimſen. Hierzu iſt not⸗ 
wendig, daß ſie ſtets über Marktlage und Preiſe 
orientiert ſind. Unſere Vermittlungsſtelle gibt 
Berichte über den in⸗ und ausländiſchen Obſt⸗ 
handel jeden Samstag im ganzen Lande, außer⸗ 
dem Dienstag und Donnerstag in den Stutt⸗ 
garter Blättern, bekannt. Wenn eine oder die 
andere Tageszeitung dieſe von uns koſtenlos zur 
Verfügung ſtehenden Berichte nicht veröffentlichen 
ſollte, fo nimmt fie eben an, daß ihr Leſer⸗ 
publikum kein Intereſſe dafür hat. Es bedarf 
dann wohl nur einer Anregung ſeitens der betr. 
Obſtbauvereine. Die Blätter werden die Berichte 
zweifellos vollinhaltlich zum Abdruck bringen, ſo— 
bald fie ein Intereſſe dafür erkennen Die Re 
daktionen müſſen wir um genaue Quellen: 
angabe bei Veröffentlichung unſerer Berichte bitten, 
da nebenher viele Notizen über Obſthandel x. 
laufen, deren Zuverläſſigkeit nicht immer ein: 
wandsfrei iſt. 

Wie wichtig es iſt, über die verfügbaren 
Obſtmengen orientiert zu ſein, hat uns das ver⸗ 
gangene Jahr gezeigt. Durch zuverläſſige Nach⸗ 
richten vom Ausland unterſtützt, konnten wir 
auf die vielen an uns gelangten Anfragen zu— 
treffende Auskunft erteilen. Auch in dieſem Jahr 
wird die Frage für unſere Mitglieder dringend: 
was können wir für unſere Produkte erzielen? werden 
die Preiſe für dieſe oder jene Obſtart hoch oder 
niedrig ſein? Die Zeiten ſollten endgültig hinter 
uns liegen, wo wir uns dem blinden Zufall über⸗ 
ließen, oder uns dem Zwiſchenhändler bedingungs⸗ 
los auslieferten. Aber nur mit zuverläſſigen 
Unterlagen können die notwendigen Berechnungen 
aufgeſtellt werden. Und dieſe Unterlagen 
ſind es, um die wir unſere Mitglieder 
heute bitten. Nur einheitliches Zufammen: 
arbeiten macht unſere Vermittlungsſtelle lebens⸗ 
fähig und wirkſam. 

Möge die hiermit ergehende Aufforderung zur 
regen Berichterſtattung über Ernteausſichten, Schäd⸗ 
lingsauftreten, verkäufliche Obſtmengen von Er— 


muß es ſein, die Wochenmärkte zu gewiſſen Zeiten folg begleitet ſein. 


zu entlaften, um ſtarke Preisdrückereien zu ver: 
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III. Monats ⸗Kalender. 


Juni. 

Entſpitzen am Zwergobſt (wozu zu vergleichen 
„Obſtbau“, Mai, Nr. 5, S. 75 ff.). Keine Aus⸗ 
ſchläge an Stamm oder von den Wurzeln her 
dulden; Waſſerſchoſſe in der Krone manchmal 
recht geſchickt zum Ausfüllen von Lücken. Unſere 
jo reich behangenen Apfelbäume, Kirſchenbäume :c. 
(die Birnbäume marſchieren heuer etwas hinten 
drein) können den immer mehr heranwachſenden 
Segen kaum tragen. Sie ſind zwar ſelber ſo 
geſcheit, ſich zu „putzen“, und unter manchem 
Kirſchenbaum ſah es ſchwarz aus von abgefallenen 
Blüten und Fruchtanſätzen. Aber auch das, was 
droben bleibt, iſt wahrhaftig noch genug und er⸗ 
fordert täglich, ſtündlich eine ganze Menge von 
„Speiſe und Trank“, wenn's etwas Rechtes werden 
ſoll. Darum mit Waſſer und Gülle (an die 
Wurzeln!) fleißig nachhelfen, namentlich wenn es 
trockenes, heißes Sommerwetter geworden iſt. Zu 
viel kann man in dieſem Punkt gar nicht tun. 
Das Gleiche gilt bei den ebenfalls überaus reich 
behängten Johannis- und Stachelbeeren; wer jetzt 
tüchtig mit Gießen (Waſſer mit Gülle, oder auch 
Waſſer allein) nachhilft, wird über Beerenabfall 

und ſchlechte Ernte nicht zu klagen haben. Vor 
allem werden ſich durch ſolche Zufuhr von Flüſſig⸗ 
keit die Früchte, ſeien'8s nun Aepfel und Birnen 
oder ſeien's Johannis⸗ und Stachelbeeren, viel 
vollkommener und ſchöner entwickeln und aus— 
bilden. Schon der alte Griechendichter Pindar, 
der 521 — 441 v. Chr. lebte, war dieſer Meinung, 
wenn er ſchrieb: „Das Beſte iſt das Waſſer.“ 
Und bei Goethe heißt es: „Ohne Waſſer iſt kein 
Heil.“ Hiezu iſt auch der Tau des Himmels zu 
rechnen, der für die Pflanzenwelt eine Bedeutung 
hat, die wir in ihrem ganzen Ausmaß vielleicht 
noch gar nicht kennen. Darum muß bei Wand⸗ 
bäumen, die unter einem Dach ſtehen und deshalb 
der Wohltat des Taus nicht teilhaftig werden, 
um ſo mehr morgens und abends bei warmem 
Wetter überſpritzt werden, um ſo einen an⸗ 
nähernden Erſatz für den mangelnden Tau zu 
bieten. Bei zu viel Früchten ſchneidet man nun 
die Heinften und die ungünſtig geſtellten heraus, 


beſten mit einer gewöhnlichen Schere. Bei um: 
gepfropften Bäumen den Verband löſen, ſonſt 
ſchneidet er ein; das angewachſene Edelreis gehört 
gegen das Aufſitzen von Raben ꝛc. durch zwei bei⸗ 
geſteckte Stäbchen in T-Form geſchützt. 

Im Gemüſegarten verlangt der Juni fleißig 
Gießen, Felgen, Jäten. Was zu dicht gewachſen: 
ausdünnen und dann mit feiner Brauſe an— 
gießen. Was friſch geſetzt iſt: morgens und 
abends tüchtig gießen. Wer Pech hatte mit er- 
frorenen Gurken, der ſtecke mit Anfang Juni getroſt 
noch einmal Gurkenkerne. Behacken des Spargel⸗ 
beets; auch flüſſig düngen (mit Salzbeigabe). 
Ranken bei Gurken weg, was zu viel; Ranken 
bei Bohnen an die Stangen binden. Samen 
von Winterrettichen ſtecken. Herbſt⸗ und Winter: 
gemüſe ſäen (Roſenkohl, Wirſing, Gelbrüben :c.). 
Den Erbſen Reiſig geben. Erdbeerblüten 
mit ſchwarzem Auge: erfroren, alſo zeitig 
zu beſeitigen, ſo daß die geſunden Blüten 
ſich beſſer entwickeln können. Damit die nun 
bald reifenden Erdbeeren ſich nicht beſchmutzen 
oder den Schnecken zum Opfer fallen, werden 
die Stengel entweder zuſammengebunden (beſonders 
bei großfrüchtigen Erdbeeren nötig), oder der 
Boden unter ihnen wird mit Torfſtreu oder Holz— 
wolle belegt. Wer Tomaten hat zum Anheften, 
der mache ſich ein Geſtell aus vier Stäben um 
jede einzelne Tomaten⸗Pflanze. Die 1m hohen 
Stäbe ſteckt man etwa 30 cm voneinander ebenſo 
tief in den Boden und zwar mit der Richtung 
nach auswärts, ſo daß ſie von der Pflanze ſich 
abneigen. Je nach Höhe der Tomaten werden 
2 Holzreifen oder Drähte an die Stäbe an: 
gebunden, an die ſpäter die Pflanzen mit Baſt 
geheftet werden. Licht und Luft können auf dieſe 
Weiſe von allen Seiten eindringen und die Sonne 
wird die Früchte raſcher zur Reife bringen. 

Im Ziergarten: abgeblühte Blumenzwiebel, 
wenn die Blätter gelb geworden ſind und ganz 
eingezogen haben, herausnehmen und trocken und 
jauber aufbewahren. Krokus, Tulpen, Scilla :c. 
läßt man natürlich im Boden. — Die werden 
mit jedem Jahr ſchöner und vollkommener, was 


man verdünnt die Früchte; das geſchieht am man bekanntlich von Hyazinthen nicht ſagen kann. 
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Hochwachſende Blumen, Dahlien, Gladiolen ꝛc. größten und vollkommenſten Früchte haben (um 
mit Pfählen verſehen. Schlingpflanzen anheften. | fie für ſpäter zu bezeichnen) kleine Stäbchen ge: 
Einfaſſungen in Ordnung halten. — Alle Topf⸗ ſteckt, von allen anderen Pflanzen werden im 
pflanzen ſtehen und erfreuen ſich jetzt im Laufe des Juli und Auguſt alle Ausläufer ſorg⸗ 
Freien. Nur haben ſie da oft heiße Sonne fältig abgeſchnitten (nicht abgeriſſen), nur an den 
auszuhalten. Um fie vor Austrocknen zu ſchützen, bezeichneten Pflanzen dürfen ſich dieſe unbehindert 
kommen ſie bis an den Topfrand in die Erde. entwickeln. Im September nun, bei nicht zu 
Gegen Regenwürmer und um dem Waſſer un- heißem, beſſer etwas regneriſchem Wetter, werden 
gehinderten Abfluß zu gewähren, ſchafft man einen | dieſe Ausläufer ſorgfältig mit den Wurzeln, womög: 
Hohlraum unter dem Topf, indem man vor dem lich mit etwas Ballen, herausgenommen, von den 
Einſetzen des Topfes einen ſtarken Pfahl tief in Ranken abgeſchnitten und nun können die jungen 
die Erde ſtößt und ihn ſchräg im Kreiſe herum Pflanzen ſofort auf gut hergerichtete Beete ge⸗ 
dreht, ſo daß man ein kegelförmiges Loch erhält, pflanzt werden. Bedingung iſt, daß ſeit Jahren 
in das der Topf bequem hineinpaßt und wo er keine Erdbeeren auf dieſen Beeten geſtanden haben. 
vor allem Gewürm geſchützt ift. — — Bei guter Pflege, welche nur im genügenden 
Bei der Vermehrung unſerer groß- Gießen und Spritzen, ſowie Reinhalten beſteht, iſt 
früchtigen Erdbeeren, welche ſo überaus ſchon im nächſten Jahre eine ſehr befriedigende 
einfach und leicht iſt, hat doch ſchon mancher Ernte zu erwarten. Mit dieſer kleinen Mehr⸗ 
Gartenbeſitzer die weniger angenehme Erfahrung arbeit treiben wir eine Art Zuchtwahl, welche 
gemacht, daß die Früchte ſeiner ſelbſtvermehrten uns ſicheren Erfolg und damit viel Freude bringt. 
Erdbeeren (Preſtlinge) mit der Zeit immer kleiner | Die Erfahrung hat längſt gelehrt, daß die üppigſten 


und unfruchtbarer wurden, trotzdem er ſtets die 
ſchönſten und kräftigſten Ausläufer zur Neu⸗ 
anlage von Beeten genommen und auch ſonſt in 
der Pflege derſelben, was Düngung und Rein⸗ 
lichkeit anbelangt, nichts verſäumt hat Dieſem 


und kräftigſten Ausläufer ſtets an den weniger 
fruchtbaren und kleinere Früchte bringenden Erd— 
beerpflanzen wachſen und ſomit bei Verwendung 
derſelben eine Verſchlechterung der Sorten un: 
vermeidlich iſt. Wir ſollten überhaupt ſchon im 


häufigen Mißerfolg iſt aber leicht zu begegnen eigenen Intereſſe im ganzen Gartenbetrieb, ot 
und mit nur wenig Aufmerkſamkeit ein ſicherer Er- wir durch Samen, Stecklinge, Ausläufer oder durch 
folg zu erwarten, wenn man folgendes beachtet. Edelreiſer vermehren, immer nur von den allet⸗ 


Bei Beginn der Erdbeerernte, werden auf den beſten und vollkommenſten Pflanzen, bezw. von! 


Beeten, welche natürlich nicht verwildert und ver— | den die beiten und vollkommenſten Früchte trager⸗ 
wachſen ſein dürfen, und deren Pflanzen noch den Standbäumen, die Weiterzucht und Ver 


einzeln ſtehen, an alle Pflanzen, welche die mehrung vornehmen. 


Iv. Schädlings⸗Kalender. 


W. Hering. 


Juni. 

Wer jetzt ſeine Bäume von den Froſtſpanner— 
raupen übel zerfreſſen ſieht, der verſäume nicht, 
im Herbſt Leimringe um ſeine Bäume zu legen. 
Durch Schaden ſoll man bekanntlich klug werden. 
Es iſt faſt kein Schädlingsbekämpfungsmittel ſo 
ſicher wirkſam, wie der Leimring. Wird er richtig 
augelegt und die vorgeſchriebene Zeit unterhalten, 
ſo wirkt er totſicher. Hat man mehrere Jahre 
hintereinander Gürtel angewandt, ſo kann man 
ausſetzen, wenn nicht ein guter Nachbar in nächſter 


Nähe iſt, der die Froſtſpanner trotz guten Beiſpiels 
ſorgfältig weiterzüchtet. — Die Froſtſpanner werder 
bald durch die Geſpinſtmotte an Aepfeln und 
Steinobſt abgelöſt werden. Als ganz junge Räur 
chen oder Eier überwinternd, erſcheinen ſie Anfan: 


Juni mit ihrem ſchleierähnlichen Geſpinſt, wechſeir, 


3—4 mal ihren Platz und verpuppen ſich dare 
Alſo die Baumſpritze zur Hand und als Füllune 
vielleicht am beſten eine Löſung von Harzölſeife 


1 


Als ſehr praktiſch hat ſich der Selbſtſchlußhahr! 
an langem Bambusſtab bewährt, der es ermög 


| 


im Notfall angenommen. 


Schädlings⸗Kalender. 


licht, in jedes ſolches Neſt einen ſcharfen Schuß 
der verderbenbringenden Flüſſigkeit zu geben. Auch 
das Ausbrennen mit der Raupenfackel hilft. — 
Gegen die „Obſtmade“ (Apfelwickler, „Wurm“ 
im Apfel) kennt man eigentlich nur ein Mittel, ſie 
zu vertilgen, und das beſteht darin, daß man 
die Bäume von Zeit zu Zeit leicht ſchüttelt, das 
abgefallene madige Obſt auflieſt und zu Vieh⸗ 
futter verwendet oder ſonſt vernichtet. Aber dem 
wird nicht mit Unrecht entgegengehalten, daß, 


93 


auch ein 5— 7 em breites Henſeil benutzt werden, 
das mit Pergamentpapier überdeckt wird. Man 
ſollte den Fanggürtel nicht zu hoch anbringen. 
Je niedriger er hängt, um ſo ſicherer vernichten 
wir alle Maden. Mehrere Fanggürtel an einem 
Baume anzubringen, iſt nicht nötig, da faſt alle 
Maden den Baum vom Boden aus erſteigen. Der 
Fanggürtel ſollte im Juni bis Juli nach der 
Heuernte angelegt werden, denn die Maden be— 
ziehen Ende Juli bis Mitte Auguſt ihre Winter⸗ 


wenn man das wurmſtichige Obſt nicht fofort quartiere. Nach dem 10. Auguſt findet die größte 


ſammelt, der „Wurm“ ſchon Abſchied genommen 
hat und überall eher als im Apfel zu finden iſt. 
Und je nach der Unterkultur unter dem Baum 
verbietet ſich das Zuſammenleſen des Obſtes 
wegen des nicht zu vermeidenden Schadens von 
ſelber. Demnach kein Allheilmittel, das Aufleſen 
und Beiſeiteſchaffen des Fallobſtes, aber immer— 
hin eine nützliche Arbeit, die man, wenn ſie iiber: 
haupt möglich iſt, nicht unterlaſſen ſollte. Zu 
dieſer Angelegenheit ſchreibt nun Rau-Mönchröden 
in der D. Obſtbauztg. Nr. 14 u. a.: Nur die 
von Weinbauinſpektor Klingmann in Frankental 
empfohlenen, von mir in meinem Gartenbauverein 
mit glänzendem Erfolge erprobten Holzwollgürtel 
ſind zu empfehlen. Die Holzwollegürtel beſtehen 
aus einem 15 cm breiten Holzwolleſtreifen, der 
feſt um den Baum gelegt und mit Pergament— 
papier überſpannt wird, um die Holzwolle gegen 


Witterungseinflüſſe zu ſchützen, denn naſſe oder 


feuchte Holzwolle wird von den Schädlingen nur 
Da die 
elaſtiſch iſt, drückt ſie ſich in alle Ritzen der Rinde, 
ſo daß es nicht nötig iſt, den Baum vor dem 
Anlegen des Gürtels abzukratzen. Auch eine 
Lehmunterlage erübrigt ſich. Der Gürtel hat 
ih ausgezeichnet bewährt. Unter einem Holz⸗ 
wollegürtel fanden ſich 125 Maden. Das iſt 


faſt die Hälfte mehr, als unter den Wellpapp⸗ 


fanggürteln wahrgenommen wurden. Es kann 
alſo behauptet werden, daß die Holzwollegürtel 


den Wellpappgürteln überlegen ſind. Ein Meter 


Holzwollegürtel ſtellt ſich auf knapp 3 Pfg., ſo 


daß es durch Anwendung von Holzwollegürteln 


möglich iſt, auch in großen Obſtgärten auf dem 
Lande alle Bäume mit dieſen Fanggürteln zu ver⸗ 
ſehen. Statt der Holzwolle kann auf dem Lande 


Beſiedelung der Gürtel ſtatt. Durch Verbrennen 
der Holzwolle- oder Heugürtel werden die Maden 
unſchädlich gemacht. Durch Anſtrich des Stammes 
mit 30 prozent. Karbolineum werden die unterhalb 


Holzwolle | 


des Gürtels überwinternden Maden abgetötet. — 

Fuſikladinm: jetzt dritte Beſpritzung mit 
Kupferkalkbrühe (bei ſehr vielem Regen eine 
vierte und fünfte Beſpritzung zu empfehlen): es 
‚el damit die Auſteckung verhütet werden, die 
von nicht entfernten Blattreſten und nicht ge— 
troffenen Zweigſtellen aus ſich auf Laub und 
junge Früchte verbreiten könnte. Ungefähr von 
der zweiten Hälfte des Juni ab trifft man auf 
der Oberſeite der Blätter von Weichſel-, Kirſch-⸗, 
Birn⸗ und Quittenbäumen, ſeltener auch an 
Aepfel⸗, Zwelſchen-, Pfirſich- und Aprikoſen⸗ 
bäumen, wie auch auf Schlehen, die einer kleinen 
nackten ſchwarzen Schnecke oder einem Egel nicht 
unähnlichen, glänzend ſchwarzen Larven der Kirſch— 
blattweſpe, deren grünlicher Körper zum Schutz 
von einer ſchwarzen Schleimſchicht überzogen iſt. 
Dieſe Kirſchblattweſpenlarven freſſen das Blatt 
bis auf die Oberhaut der Blattunterſeite und 
die ſtärkeren Nerven vollſtändig ab, fie ſkelettieren 
das Blatt. Im September verlaſſen die aus⸗ 
gewachſenen Larven den Baum, begeben ſich unter 
dem Baum flach unter die Erde und verbringen 
innerhalb eines feſten Kokons (Larvenhülle) den 
Winter. Da die Larven ſich nicht bewegen, iſt 
die Bekämpfung einfach. Man beſpritzt die Bäume 
oder wenigſtens die befallenen Aeſte mit Tabak⸗ 
brühe (Abſud von Tabakſtaub) oder mit Schmier- 
ſeifenlöſung (2 Kilo in 100 Liter Waſſer gelöſt); 
oder man beſtäubt mit Tabakſtaub oder mit zu 
Pulver zerfallenem, friſch gebranntem Kalk. Auch 
ein Auflockern der Erde von November bis Mai 
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ſtaatlichen Obſtbauſachverſtändigen unter Ueber⸗ 
nahme der durch die Nachprüfungen entſtehenden 
Reiſekoſten auf die Staatskaſſe zur Verfügung 
ſtellen. Hinſichtlich der Einführung einer Ober⸗ 
amtsbaumwartprüfung ſollen zunächſt die Amts⸗ 
verſammlungen, denen nach den Beſtimmungen 
der Bezirksordnung die Anſtellung von Baum⸗ 
aufſehern ohne Einſchränkung der Freiheit in der 
Wahl unter den Bewerbern zukommt, zur Stellung⸗ 
nahme veranlaßt werden, ob ſie ſich für den Fall 
der Einführung einer ſtaatlichen Oberamtsbaum⸗ 
wartprüfung verpflichten, künftig nur noch Be⸗ 
werber, die dieſe Prüfung erſtanden haben, als 
Oberamtsbaumwarte anzuſtellen. Wenn von der 
Geſamtheit oder wenigſtens der überwiegenden 
Mehrheit der in Betracht kommenden Amts- 
verſammlungen in dieſem Sinn Beſchluß gefaßt 
würde, wäre das Miniſterium nicht abgeneigt, 
eine Prüfung für Oberamtsbaumwarte nach den 
bereits vorliegenden Vorſchlägen der K. Zentral⸗ 
ſtelle für die Landwirtſchaft einzurichten und die 
Koſten dieſer Prüfung ohne Erhebung einer 
Prüfungsgebühr auf die Staatskaſſe zu über⸗ 
nehmen. Die vom Württembergiſchen Obſtbau⸗ 
verein entworfenen Muſter eines Dienſtvertrags 
und einer Dienſtanweiſung für Oberamtsbaum⸗ 
warte, werden in der neuen Faſſung, die ſie bei 
der Durchſicht durch die vom Württ. Obſtbauverein 
eingeſetzte Kommiſſion am 29. Juli 1912 erhalten 
haben, im Württembergiſchen Wochenblatt für 
Landwirtſchaft abgedruckt werden, ebenſo der vom 
Württ. Obſtbauverein im Jahr 1909 heraus⸗ 
gegebene Entwurf eines Dienſtvertrags für Ge— 
meindebaumwärter. Die K. Oberämter und die 
Gemeindebehörden werden nach dem Erſcheinen 
der Abdrücke noch beſonders darauf aufmerkſam 
gemacht werden. Fleiſchhauer. 


Unſere Bentralvermittiungsfelle. 


In dieſem Jahr erhoffen wir in allen Obſt⸗ 
arten eine namhafte, teilweiſe ſehr reichliche Ernte. 
Unſere Zentralvermittlungsſtelle hat 
ſchon die erſten Berichte an ſämtliche württem⸗ 
bergiſchen Tageszeitungen und an viele außer⸗ 
württembergiſche Zeitungen und Obſtvermittlungs⸗ 
ſtellen hinausgegeben. Um eine praktiſch wirkende 
Vermittlung zu unterhalten, iſt die Mitarbeit 
unſerer Mitglieder, insbeſondere der Herren Ber: 
trauensmänner, Vereinsvorſtände und Baumwarte 
dringend nötig. Frühzeitige Nachricht über ver⸗ 
käufliche Obſtmengen ſetzen uns in den Stand, 
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hindern. Das erreichen wir, wenn größere cin: 
heitliche Obſtmengen direkt an die Konſumenten 
übergeleitet werden. Wenn die Angebote recht⸗ 
zeitig, d. h. ſchon mehrere Wochen vor der Reife 
der betr. Früchte einlaufen, ſo bleibt uns genügend 
Zeit, für die Bekanntgabe an den geeigneten Ver⸗ 
kaufsſtellen, bei Anmeldungen im letzten Augen: 
blick muß jede Vermittlung verſagen. 

Den Vereinsvorſtänden erwächſt ſomit in dieſem 
Jahr eine beſondere Pflicht; ſie müſſen ihren 
Mitgliedern dazu behilflich ſein, den 
Lohn für ihre Mühe und Aufwendungen 
ungekürzt einzuheimſen. Hierzu iſt not⸗ 
wendig, daß ſie ſtets über Marktlage und Preiſe 
orientiert ſind. Unſere Vermittlungsſtelle gibt 
Berichte über den in⸗ und ausländiſchen Obſt⸗ 
handel jeden Samstag im ganzen Lande, außer⸗ 
dem Dienstag und Donnerstag in den Stutt⸗ 
garter Blättern, bekannt. Wenn eine oder die 
andere Tageszeitung dieſe von uns koſtenlos zur 
Verfügung ſtehenden Berichte nicht veröffentlichen 
ſollte, ſo nimmt ſie eben an, daß ihr Leſer⸗ 
publikum kein Intereſſe dafür hat. Es bedarf 
dann wohl nur einer Anregung ſeitens der betr. 
Obſtbauvereine. Die Blätter werden die Berichte 
zweifellos vollinhaltlich zum Abdruck bringen, ſo⸗ 
bald ſie ein Intereſſe dafür erkennen Die Re⸗ 
daktionen müſſen wir um genaue Quellen: 
angabe bei Veröffentlichung unſerer Berichte bitten, 
da nebenher viele Notizen über Obſthandel :c. 
laufen, deren Zuverläſſigkeit nicht immer ein⸗ 
wandsfrei iſt. 

Wie wichtig es iſt, über die verfügbaren 
Obſtmengen orientiert zu ſein, hat uns das ver⸗ 
gangene Jahr gezeigt. Durch zuverläſſige Nach⸗ 
richten vom Ausland unterſtützt, konnten wir 
auf die vielen an uns gelangten Anfragen zu— 
treffende Auskunft erteilen. Auch in dieſem Jahr 
wird die Frage für unſere Mitglieder dringend: 
was können wir für unſere Produkte erzielen? werden 
die Preiſe für dieſe oder jene Obſtart hoch oder 
niedrig ſein? Die Zeiten ſollten endgültig hinter 
uns liegen, wo wir uns dem blinden Zufall über⸗ 
ließen, oder uns dem Zwiſchenhändler bedingungs⸗ 
los auslieferten. Aber nur mit zuverläſſigen 
Unterlagen können die notwendigen Berechnungen 
aufgeſtellt werden. Und dieſe Unterlagen 
ſind es, um die wir unſere Mitglieder 
heute bitten. Nur einheitliches Zuſammen⸗ 
arbeiten macht unſere Vermittlungsſtelle lebens⸗ 
fähig und wirkſam. 

Möge die hiermit ergehende Aufforderung zur 


für deren Unterbringung zu angemeſſenen Preiſen regen Verichterſtattung über Ernteausſichten, Schäd⸗ 


zu ſorgen. 


Eine unſerer wichtigſten Aufgaben lingsauftreten, verkäufliche Obſtmengen von Gr: 


muß es ſein, die Wochenmärkte zu gewiſſen Zeiten folg begleitet ſein. 


zu entlaſten, um ſtarke Preisdrückereien zu ver— 


Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereinz. 


| 
| 


’ 


Monats⸗Kalender. 
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III. Monats⸗Kalender. 


Juni. 

Entſpitzen am Zwergobſt (wozu zu vergleichen 
„Obſtbau“, Mai, Nr. 5, S. 75 ff.). Keine Aus⸗ 
ſchläge an Stamm oder von den Wurzeln her 
dulden; Waſſerſchoſſe in der Krone manchmal 
recht geſchickt zum Ausfüllen von Lücken. Unſere 
jo reich behangenen Apfelbäume, Kirſchenbäume ꝛc. 
(die Birnbäume marſchieren heuer etwas hinten 
drein) können den immer mehr heranwachſenden 
Segen kaum tragen. Sie ſind zwar ſelber ſo 
geſcheit, ſich zu „putzen“, und unter manchem 
Kirſchenbaum ſah es ſchwarz aus von abgefallenen 
Blüten und Fruchtanſätzen. Aber auch das, was 
droben bleibt, iſt wahrhaftig noch genug und er: 
fordert täglich, ſtündlich eine ganze Menge von 
„Speiſe und Trank“, wenn's etwas Rechtes werden 
ſoll. Darum mit Waſſer und Gülle (an die 
Wurzeln!) fleißig nachhelfen, namentlich wenn es 
trockenes, heißes Sommerwetter geworden iſt. Zu 
viel kann man in dieſem Punkt gar nicht tun. 
Das Gleiche gilt bei den ebenfalls überaus reich 
behängten Johannis- und Stachelbeeren; wer jetzt 
tüchtig mit Gießen (Waſſer mit Gülle, oder auch 
Waſſer allein) nachhilft, wird über Beerenabfall 
und ſchlechte Ernte nicht zu klagen haben. Vor 
allem werden ſich durch ſolche Zufuhr von Flüſſig⸗ 
keit die Früchte, ſeien's nun Aepfel und Birnen 
oder ſeien's Johannis- und Stachelbeeren, viel 
vollkommener und ſchöner entwickeln und aus— 
bilden. Schon der alte Griechendichter Pindar, 
der 521 — 441 v. Chr. lebte, war dieſer Meinung, 
wenn er ſchrieb: „Das Beſte iſt das Waſſer.“ 
Und bei Goethe heißt es: „Ohne Waſſer iſt kein 
Heil.“ Hiezu iſt auch der Tau des Himmels zu 
rechnen, der für die Pflanzenwelt eine Bedeutung 
hat, die wir in ihrem ganzen Ausmaß vielleicht 
noch gar nicht kennen. Darum muß bei Wand⸗ 
bäumen, die unter einem Dach ſtehen und deshalb 
der Wohltat des Taus nicht teilhaftig werden, 
um ſo mehr morgens und abends bei warmem 
Wetter überſpritzt werden, um ſo einen an⸗ 
nähernden Erſatz für den mangelnden Tau zu 
bieten. Bei zu viel Früchten ſchneidet man nun 
die kleinſten und die ungünſtig geſtellten heraus, 
man verdünnt die Früchte; das geſchieht am 


beſten mit einer gewöhnlichen Schere. Bei um— 
gepfropften Bäumen den Verband löſen, ſonſt 
ſchneidet er ein; das angewachſene Edelreis gehört 
gegen das Aufſitzen von Raben ꝛc. durch zwei bei— 
geſteckte Stäbchen in T-Form geſchützt. 

Im Gemüſegarten verlangt der Juni fleißig 
Gießen, Felgen, Jäten. Was zu dicht gewachſen: 
ausdünnen und dann mit feiner Brauſe an— 
gießen. Was frisch geſetzt iſt: morgens und 
abends tüchtig gießen. Wer Pech hatte mit er: 
frorenen Gurken, der ſtecke mit Anfang Juni getroſt 
noch einmal Gurkenkerne. Behacken des Spargel: 
beets; auch flüſſig düngen (mit Salzbeigabe). 
Ranken bei Gurken weg, was zu viel; Ranken 
bei Bohnen an die Stangen binden. Samen 
von Winterrettichen ſtecken. Herbſt- und Winter: 
gemüſe ſäen (Roſenkohl, Wirſing, Gelbrüben ꝛc.). 


Den Erbſen Reiſig geben. Erdbeerblüten 
mit ſchwarzem Auge: erfroren, alſo zeitig 
zu beſeitigen, ſo daß die geſunden Blüten 


ſich beſſer entwickeln können. Damit die nun 
bald reifenden Erdbeeren ſich nicht beſchmutzen 
oder den Schnecken zum Opfer fallen, werden 
die Stengel entweder zuſammengebunden (beſonders 
bei großfrüchtigen Erdbeeren nötig), oder der 
Boden unter ihnen wird mit Torfſtreu oder Holz— 
wolle belegt. Wer Tomaten hat zum Anheften, 
der mache ſich ein Geſtell aus vier Stäben um 
jede einzelne Tomaten-Pflanze. Die 1 m hohen 
Stäbe ſteckt man etwa 30 em voneinander ebenſo 
tief in den Boden und zwar mit der Richtung 
nach auswärts, ſo daß ſie von der Pflanze ſich 
abneigen. Je nach Höhe der Tomaten werden 
2 Holzreifen oder Drähte an die Stäbe an— 
gebunden, an die ſpäter die Pflanzen mit Baſt 
geheftet werden. Licht und Luft können auf dieſe 
Weiſe von allen Seiten eindringen und die Sonne 
wird die Früchte raſcher zur Reife bringen. 

Im Ziergarten: abgeblühte Blumenzwiebel, 
wenn die Blätter gelb geworden ſind und ganz 
eingezogen haben, herausnehmen und trocken und 
ſauber aufbewahren. Krokus, Tulpen, Scilla :c. 
läßt man natürlich im Boden. — Die werden 
mit jedem Jahr ſchöner und vollkommener, was 
man bekanntlich von Hyazinthen nicht ſagen kann. 
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Hochwachſende Blumen, Dahlien, Gladiolen ꝛc. größten und vollkommenſten Früchte haben (um 
mit Pfählen verſehen. Schlingpflanzen anheften. | fie für ſpäter zu bezeichnen) kleine Stäbchen ge: 
Einfaſſungen in Ordnung halten. — Alle Topf- ſteckt, von allen anderen Pflanzen werden im 
pflanzen ſtehen und erfreuen ſich jetzt im Laufe des Juli und Auguſt alle Ausläufer ſorg⸗ 
Freien. Nur haben fie da oft heiße Sonne fältig abgeſchnitten (nicht abgeriſſen), nur an den 
auszuhalten. Um ſie vor Austrocknen zu ſchützen, bezeichneten Pflanzen dürfen ſich dieſe unbehindert 
kommen ſie bis an den Topfrand in die Erde. entwickeln. Im September nun, bei nicht zu 
Gegen Regenwürmer und um dem Waſſer un- heißem, beſſer etwas regneriſchem Wetter, werden 
gehinderten Abfluß zu gewähren, ſchafft man einen dieſe Ausläufer ſorgfältig mit den Wurzeln, womög⸗ 
Hohlraum unter dem Topf, indem man vor dem lich mit etwas Ballen, herausgenommen, von den 
Einſetzen des Topfes einen ſtarken Pfahl tief in Ranken abgeſchnitten und nun können die jungen 
die Erde ſtößt und ihn ſchräg im Kreiſe herum Pflanzen ſofort auf gut hergerichtete Beete ge⸗ 
dreht, jo daß man ein kegel förmiges Loch erhält, pflanzt werden. Bedingung iſt, daß ſeit Jahren 
in das der Topf bequem hineinpaßt und wo er keine Erdbeeren auf dieſen Beeten geſtanden haben. 
vor allem Gewürm geſchützt tft. — — Bei guter Pflege, welche nur im genügenden 
Bei der Vermehrung unſerer groß- Gießen und Spritzen, ſowie Reinhalten beſteht, iſt 
früchtigen Erdbeeren, welche jo überaus ſchon im nächſten Jahre eine ſehr befriedigende 
einfach und leicht iſt, hat doch ſchon mancher Ernte zu erwarten. Mit dieſer kleinen Mehr⸗ 
Gartenbeſitzer die weniger angenehme Erfahrung arbeit treiben wir eine Art Zuchtwahl, welche 
gemacht, daß die Früchte ſeiner ſelbſtvermehrten uns ſicheren Erfolg und damit viel Freude bringt. 
Erdbeeren (Preſtlinge) mit der Zeit immer kleiner Die Erfahrung hat längſt gelehrt, daß die üppigſten 
und unfruchtbarer wurden, trotzdem er ſtets die | und kräftigſten Ausläufer ſtets an den weniger 
ſchönſten und kräftigſten Ausläufer zur Neu- fruchtbaren und kleinere Früchte bringenden Erd⸗ 
anlage von Beeten genommen und auch ſonſt in beerpflanzen wachſen und ſomit bei Verwendung 
der Pflege derſelben, was Düngung und Rein- derſelben eine Verſchlechterung der Sorten un⸗ 
lichkeit anbelangt, nichts verſäumt hat Dieſem vermeidlich iſt. Wir ſollten überhaupt ſchon im 
häufigen Mißerfolg iſt aber leicht zu begegnen eigenen Intereſſe im ganzen Gartenbetrieb, ob 
und mit nur wenig Aufmerkſamkeit ein ſicherer Er- wir durch Samen, Stecklinge, Ausläufer oder durch 
folg zu erwarten, wenn man folgendes beachtet. Edelreiſer vermehren, immer nur von den aller⸗ 
Bei Beginn der Erdbeerernte, werden auf den beſten und vollkommenſten Pflanzen, bezw. von 
Beeten, welche natürlich nicht verwildert und ver: | den die beiten und vollkommenſten Früchte tragen: 
wachſen fein dürfen, und deren Pflanzen noch den Standbäumen, die Weiterzucht und Wer: 
einzeln ſtehen, an alle Pflanzen, welche die mehrung vornehmen. W. Hering. 


IV. Schädlings⸗Kalender. 


Juni. 

Wer jetzt ſeine Bäume von den Froſtſpanner— 
raupen übel zerfreſſen ſieht, der verſäume nicht, 
im Herbſt Leimringe um ſeine Bäume zu legen. 
Durch Schaden ſoll man bekanntlich klug werden. 


Es iſt faſt kein Schädlingsbekämpfungsmittel ſo 


ſicher wirkſam, wie der Leimring. Wird er richtig 
angelegt und die vorgeſchriebene Zeit unterhalten, 
ſo wirkt er totſicher. Hat man mehrere Jahre 
hintereinander Gürtel angewandt, ſo kann man 


ausſetzen, wenn nicht ein guter Nachbar in nächſter 


Nähe iſt, der die Froſtſpanner trotz guten Beiſpiels 


ſorgfältig weiterzüchtet. — Die Froſtſpanner werden 
bald durch die Geſpinſtmotte an Aepfeln und 
Steinobſt abgelöſt werden. Als ganz junge Räup— 
chen oder Eier überwinternd, erſcheinen ſie Anfang 
Juni mit ihrem ſchleierähnlichen Geſpinſt, wechſelr 


3—4 mal ihren Platz und verpuppen ſich dann. 
Alſo die Baumſpritze zur Hand und als Füllung“ 
vielleicht am beſten eine Löſung von Harzölſeife. } 
Als ſehr praktiſch hat ſich der Selbſtſchlußhahn | 


an langem Bambusſtab bewährt, der es ermög— 


Schädlings⸗Kalender. 


licht, in jedes ſolches Neſt einen ſcharfen Schuß 
der verderbenbringenden Flüſſigkeit zu geben. Auch 
das Ausbrennen mit der Raupenfackel hilft. — 
Gegen die „Obſtmade“ (Apfelwickler, „Wurm“ 
im Apfel) kennt man eigentlich nur ein Mittel, ſie 
zu vertilgen, und das beſteht darin, daß man 
die Bäume von Zeit zu Zeit leicht ſchüttelt, das 
abgefallene madige Obſt auflieſt und zu Vieh— 
futter verwendet oder ſonſt vernichtet. Aber dem 
wird nicht mit Unrecht entgegengehalten, daß, 
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auch ein 5— 7 em breites Heuſeil benutzt werden, 
das mit Pergamentpapier überdeckt wird. Man 
ſollte den Fanggürtel nicht zu hoch anbringen. 
Je niedriger er hängt, um ſo ſicherer vernichten 
wir alle Maden. Mehrere Fanggürtel an einem 
Baume anzubringen, iſt nicht nötig, da faſt alle 
Maden den Baum vom Boden aus erſteigen. Der 
Fanggürtel ſollte im Juni bis Juli nach der 
Heuernte angelegt werden, denn die Maden be— 
ziehen Ende Juli bis Mitte Auguſt ihre Winter— 


wenn man das wurmſtichige Obſt nicht fofort | quartiere. Nach dem 10. Auguſt findet die größte 
ſammelt, der „Wurm“ ſchon Abſchied genommen | Beſiedelung der Gürtel ſtatt. Durch Verbrennen 
hat und überall eher als im Apfel zu finden iſt. der Holzwolle- oder Heugürtel werden die Maden 
Und je nach der Unterkultur unter dem Baum unſchädlich gemacht. Durch Anſtrich des Stammes 
verbietet ſich das Zuſammenleſen des Obſtes mit 30 prozent. Karbolineum werden die unterhalb 
wegen des nicht zu vermeidenden Schadens von des Gürtels überwinternden Maden abgetötet. — 
ſelber. Demnach kein Allheilmittel, das Aufleſen Fuſikladium: jetzt dritte Beſpritzung mit 
und Beiſeiteſchaffen des Fallobſtes, aber immer- Kupferkalkbrühe (bei ſehr vielem Regen eine 
hin eine nützliche Arbeit, die man, wenn ſie über— vierte und fünfte Beſpritzung zu empfehlen): es 
haupt möglich iſt, nicht unterlaſſen ſollte. Zu ſoll damit die Anſteckung verhütet werden, die 
dieſer Angelegenheit ſchreibt nun Rau⸗Mönchröden von nicht entfernten Blattreſten und nicht ge⸗ 
in der D. Obſtbauztg. Nr. 14 u. a.: Nur die troffenen Zweigſtellen aus ſich auf Laub und 
von Weinbauinſpektor Klingmann in Frankental junge Früchte verbreiten könnte. Ungefähr von 
empfohlenen, von mir in meinem Gartenbauverein | der zweiten Hälfte des Juni ab trifft man auf 
mit glänzendem Erfolge erprobten Holzwollgürtel der Oberſeite der Blätter von Weichſel-, Kirſch-, 
ſind zu empfehlen. Die Holzwollegürtel beſtehen Birn- und Quittenbäumen, ſeltener auch an 
aus einem 15 cm breiten Holzwolleſtreifen, der Aepfel-, Zwelſchen-, Pfirſich- und Aprikoſen— 
feſt um den Baum gelegt und mit Pergament- bäumen, wie auch auf Schlehen, die einer kleinen 
papier überſpannt wird, um die Holzwolle gegen nackten ſchwarzen Schnecke oder einem Egel nicht 
Witterungseinflüſſe zu ſchützen, denn naſſe oder unähnlichen, glänzend ſchwarzen Larven der Kirſch— 
feuchte Holzwolle wird von den Schädlingen nur | blattweſpe, deren grünlicher Körper zum Schutz 
im Notfall angenommen. Da die Holzwolle von einer ſchwarzen Schleimſchicht überzogen iſt. 
elaſtiſch iſt, drückt ſie ſich in alle Ritzen der Rinde, Dieſe Kirſchblattweſpenlarven freſſen das Blatt 
ſo daß es nicht nötig iſt, den Baum vor dem bis auf die Oberhaut der Blattunterſeite und 
Anlegen des Gürtels abzufragen. Auch eine die ſtärkeren Nerven vollſtändig ab, fie ſkelettieren 
Lehmunterlage erübrigt ſich. Der Gürtel hat das Blatt. Im September verlaſſen die aus— 
ſich ausgezeichnet bewährt. Unter einem Holz- gewachſenen Larven den Baum, begeben ſich unter 


wollegürtel fanden ſich 125 Maden. Das iſt dem Baum flach unter die Erde und verbringen 
innerhalb eines feſten Kokons (Larvenhülle) den 
Winter. Da die Larven ſich nicht bewegen, iſt 
die Bekämpfung einfach. Man beſpritzt die Bäume 
oder wenigſtens die befallenen Aeſte mit Tabak⸗ 
brühe (Abſud von Tabakſtaub) oder mit Schmier- 
ſeifenlöſung (2 Kilo in 100 Liter Waſſer gelöſt); 
oder man beſtäubt mit Tabakſtaub oder mit zu 
Pulver zerfallenem, friſch gebranntem Kalk. Auch 
ein Auflockern der Erde von November bis Mai 


faſt die Hälfte mehr, als unter den Wellpapp— 
fanggürteln wahrgenommen wurden. Es kann 
alſo behauptet werden, daß die Holzwollegürtel 
den Wellpappgürteln überlegen ſind. Ein Meter 
Holzwollegürtel ſtellt ſich auf knapp 3 Pfg., ſo 
daß es durch Anwendung von Holzwollegürteln 
möglich iſt, auch in großen Obſtgärten auf dem 
Lande alle Bäume mit dieſen Fanggürteln zu ver⸗ 
ſehen. Statt der Holzwolle kann auf dem Lande 
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unter den befallenen Bäumen mit nachherigem 
Feſtſtampfen trägt zur Vernichtung bei; wo es 
möglich iſt, ſollen Hühner auf die aufgelockerte 
Erde gelaſſen werden, da fie die Kokons auf: 
ſuchen und freſſen. Ueberhaupt wird, ſoweit an— 


gängig, überall unter den Obſtbäumen, ſoweit 


die Wurzeln reichen, der Boden gut gelockert. 
Junge Bäume, in dieſem Frühjahre friſch gepflanzt, 
brauchen ſolche Bodenlockerung doppelt und 
dringend zum Anwachſen und Gedeihen. — 


Juniheft 1914. 


Noch etwas zum Schluß für ärgerliche Leute; 
vom alten Peter Hebel: 


Zum Frühling ſprach der liebe Gott: 
„Deck' jetzt dem Bienlein ſeinen Tiſch!“ 
Darauf der Kirſchbaum Blüten trug, 
Viel tauſend Blüten, weiß und friſch. 
Zum Sommer ſprach der liebe Gott: 
„Deck' auch dem Spätzlein ſeinen Tiſch!“ 
Darauf der Kirſchbaum Früchte trug, 
Viel tauſend Kirſchen, rot und friſch. 


V. Literatur. 


Weinbau und Weinbereitung. Von Dr. E. 
Molz, Halle. Mit 43 Abb. Thomas Volks- 
bücher Nr. 102 — 104. Broſch. 60 Pfg., geb. 
85 Pfg., für Mitglieder der Deutſchen Natur⸗ 
wiſſenſchaftl. Geſellſchaft 54 Pfg., geb. 79 Pfg. 
Theod. Thomas Verlag, Leipzig. 

Verfaſſer (ſtellv. Vorſtand der Verſuchsſtation 
für Pflanzenkrankheiten der Landwirtſchaftskammer 
in Halle) legt ſeine Erfahrungen nieder, welche 
er ſich in langjähriger Praxis in eigenem Wein⸗ 
baubetriebe erworben hat. Nach einer kurzen ge— 
ſchichtlichen Einleitung behandelt er den Weinſtock 
und ſeine Organe, die wichtigſten Traubenſorten, 
die Vermehrung des Weinſtockes, die Anlage eines 
Weinberges, die Erziehungsarten der Rebe, die 
regelmäßigen Arbeiten im tragbaren Weinberge, 
Krankheiten und Schädlinge des Weinſtockes, 
Traubenreife, Weinleſe und Behandlung der ge⸗ 
ernteten Trauben, die Weingärung, die ſachgemäße 
Weinverbeſſerung, die Behandlung des Weines 
im Keller, die Rotweinbereitung, die Deſſert- und 
Süßweine und ihre Herſtellung, die Schaumwein⸗ 
bereitung, die Krankheiten und Fehler der Weine, 
die Weinfäſſer und ihre Behandlung und fügt 


ſchließlich noch einige wichtige Beſtimmungen des 
deutſchen Weingeſetzes vom 7. April 1909 an. 


„Die heutige Einmachknuſt der Hausfrau“ 
Mit Bereitung von Salaten und Kompotts. 
Ein Hilfsbuch für den ſparſamen Haushalt. 
Ueber 150 gute Rezepte und Anweiſungen. 
Herausgegeben von Elfriede Beetz. Preis 
90 Pfg., Porto 10 Pfg. Verlag E. Abigt, 
Wiesbaden. 

Die praktiſche Hausfrau muß ſtets zur rich⸗ 
tigen Zeit größere Vorräte von Obſt- und Beeren⸗ 
früchten, Fruchtſäften, Gemüſen einmachen bezw. 
für ſpäteren Gebrauch konſervieren, denn damit 
wird ſie die beträchtlichſten Erſparniſſe im Haus⸗ 
halt erzielen und die nacheinander folgenden Aus⸗ 
gaben fallen auch ihr nicht ſchwer, weil ſie ſich 
auf die ganze fruchtbare Zeit des Jahres ver⸗ 
teilen. Das vorliegende Buch mit 150 Rezepten 
und Anweiſungen muß der wirtſchaftlich denken⸗ 
den Hausfrau willkommen ſein und wird ſich 
durch die Erſparniſſe im Haushalt bezahlt machen. 
Man wird es ſtets neben einem Kochbuche be⸗ 
nötigen. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Mindeſtpreiſe für 1914. Der Deutſche 
Pomologenverein in Eiſenach hat unter Beteiligung 
von Vertretern des Obſtbaus, Obſthandels und 
der Konſerveninduſtrie in einer Sitzung am 15. Mai 
folgende Mindeſtpreiſe für die 1914 er Ernte feſt⸗ 
geſetzt: 


Rote Johannisbeeren. 15 Mk. p. 50 ke 
Weiße 2 18 „ „ 0 „ 
Schwarze 5 25 „ „ 50 „ 
Stachelbeeren, grün „ 
= reif 10 „ 0 
8 verpackt 20 „ „ 50 „ 
Garten-Himbeeren 30 „ „ 50 „ 


Erdbeeren, Faßware 25 Mk. p. 50 kg 
5 Korbware 30 „ „ 50 „ 
Garten⸗Brombeeren . 40 „ „ 50 „ 
Sauerkirſchen, Oſtheimer W. 23 „ „ 50 „ 
Schattenmorelle 25 „ „ 50 „ 

Zwetſchen, Früh⸗ 10 „ „ 50 „ 
5 Spät⸗ N 

„ Schüttelware i. Waggon 3 „ „ 50 „ 
Mirabellen „ „ i e 
Reineclauden . 12 „ „50 „ 


Für Süßkirſchen, Aprikoſen, Pfirſiche, Aepfel 
und Birnen ſind keine Mindeſtpreiſe feſtgeſetzt. 


Kleine Mitteilungen. 


Aus Baden wird uns geſchrieben: Um den 
Abſatz der auf 10 000 Zentner geſchätzten Erd⸗ 
beerernte in der Umgegend von Bühl zu ſör⸗ 


dern, finden mit Beginn der Ernte täglich zwei 


Märkte ſtatt, früh um 4 Uhr und nachmittags. 
Die Früchte kommen in 5—6 Pfund faſſenden 
Spankörben zum Verkauf, in welche die Erd⸗ 
beeren gleich auf den Feldern gepflückt werden. 
In den ſüdlichen Lagen färben ſich bereits die 
Beeren, ſo daß, wenn die erſehnte warme Witte⸗ 
rung eintritt, die Ernte beginnt. 


F. Zum Ruhme der Amſel. In den letzten 
Jahren befaſſen ſich ſogar die geſetzgebenden 
Körperſchaften mit der Frage, ob die Amſel noch 
einen Schutz verdient. Es iſt feſtgeſtellt, daß 
ſie entartet iſt, und den guten Ruf ihrer Vor⸗ 
eltern ſchmählich zunichte gemacht habe. Der „Obſt⸗ 
bauler“ beklagt ſich bitter über den ungezogenen 
Kerl, der es gerade auf die wertvollſten Früchte 
ſeines Gartens abgeſehen habe, ein „Schlecker“ 
ſchlimmſter Sorte! Trotz dieſer ſchlechten Eigen⸗ 
ſchaften entſchließt man ſich aber nur ſehr ſchwer 
gegen ſie vorzugehen, iſt ſie doch ein Verkünder 
des Frühlings und erfreut das geplagte Menſchen⸗ 
kind vom frühſten Morgen bis Abend durch ihre 
Liebeslieder. Und nun iſt in ihr ſogar eine Ge⸗ 
ſangskünſtlerin erſter Güte „entdeckt“ worden. 
In der Ffter.⸗Zeitg. teilen die Herren Cornell 
Schmitt und Dr. Hans Stadler (Lohr) ihre dies⸗ 
bezüglichen, ſehr intereſſanten Beobachtungen mit, 
denen wir u. a. entnehmen, daß ſie ſeit drei 
Jahren an die dreitanſend Amſelſtrophen auf— 
gezeichnet haben und bei der Vergleichung zu dem 
Ergebnis gekommen ſind, daß der Amſelgeſang 
ſich von Jahr zu Jahr ändert. 

In dem Artikel wird dann erzählt: Als wir 
im Jahre 1912 Anfang März mit unſeren Bes 
obachtungen begannen, fiel uns auf, daß keine 
Amſelſtrophe der anderen glich. Nach unſeren 
neueſten Erfahrungen iſt es aber doch anders. 
Jedenfalls war zuerſt unſer Ohr noch nicht ſo 
auf das Charakteriſtiſche eingeſtellt. 
1912 tauchten zwei Motive auf, die von den 
Nachbaramſeln begierig aufgenommen wurden und 
gegen Schluß der Geſangszeit (Ende Juni) Ge⸗ 


meingut ſämtlicher Garten- und Waldamſeln ge⸗ 
worden waren. Nur eine Enklave, etwas abſeits 


der Straße Lohr⸗Steinfeld gelegen, wehrte ſich 


Im Mai 
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(1912) keine Nachahmerin ihr Vorbild ganz. Und 


merkwürdigerweiſe auch im nächſten Jahre nicht. 
In dieſem Frühjahr aber (1914) erklingt in 
jenem Bezirk und im weiteſten Umkreis überall 
der G dur:Dreiflang. Die Künſtlerin hat der 
ganzen Gegend ihr Gepräge aufgedrückt. Die 
auch für unſer Ohr ſchönſte Melodie hat auf der 
ganzen Linie geſiegt und ſelbſt bei den Garten— 
amſeln des benachbarten Dorfes Sendelbach Ein— 
gang gefunden. 

Auch die anfangs erwähnten zwei Motive 
treten heute (im dritten Jahre) noch ſehr häufig 
auf, wenn auch meiſt etwas abgeändert. Aber 
ſtets ſind ſie ſofort kenntlich am Rhythmus. Der 
einmal feſtgelegte Rhythmus ſcheint am längſten 
beibehalten zu werden, die Intervalle verſchieben 
ſich leichter. 

Die Amſel, die im vorigen Jahre in unſerem 
Hausgarten niſtete und von uns aufs eingehendſte 
beobachtet worden war, hat zuerſt die zwei ſchon 
öfter erwähnten Motive wundervoll verknüpft. 
Dann fand ſie Gefallen an der Trillerpfeife des 
Eiſenbahnſchaffners, denn der Garten liegt zwei 
Minuten vom Bahnhof entfernt; dann brachte ſie 
dieſe Imitation an ſehr geeigneter Stelle ihrer 
erſten Kompoſition an, ſchuf durch Umkehrung des 
zweiten Motivs einen nach oben geführten Lauf 
in Sekundenſchritten und brachte zum Schluß das 
ganze Lied in einer Formvollendung, daß es den 
hellen Neid der Nachbaramſeln erregte. Zu 
unſerer Freude ſingt die Künſtlerin auch in dieſem 
Jahre wieder au gewohnter Stelle. Immer 
wieder kehren die einzelnen Teile ihres Geſanges 
vom Vorjahr wieder, aber zu einer ſchönen Ver— 
bindung iſt ſie bis jetzt noch nicht gelangt. 

6 Daß die Amſel überhaupt gern imitiert, be— 
ſonders dann, wenn fie im Vorfrühling ihren 
Pianiſſimo-Geſang anſtimmt, verträumt plaudert, 
wie man es nennen könnte, iſt bekannt. Wir 
hörten, wie die Amſel den Grün- und Schwarz: 
ſpecht, Baumläufer und Star vorzüglich kopierte da⸗ 
zu an vier Orten, die an Bahnhöfen liegen, die ſchon 
erwähnte Imitation der Schaffnerpfeife. Darum 
nahm es uns nicht Wunder, als wir ſogar mit 
Liedanfängen überraſcht wurden, wie „Mein 
lieber Schwan“, „Brüderlein fein“, und „Ich 
bin die Tochter des Regiments“. Ja, eine gab 
ſich ganz modern und erfreute einen der beiden 


——— . UUÜ— — ne 


gegen das Eindringen dieſer banalen Geſänge. Beobachter mit einem Morgenſtändchen, indem ſie 
Die Gelbſchnäbel dieſes Bezirkes ſtrebten einem „Puppchen“ vortrug mit einem Eifer, der einer 
künſtleriſchen Vorbild nach. Die Erfinderin dieſes beſſeren Sache würdig geweſen wäre. 

Geſanges war in ihrer Mitte aufgetaucht und So ſieht man alſo, daß die Amſel dem Fort⸗ 
hatte aus vier einfachen Tönen unter Anwendung ſchritt huldigt, das brauchbare Neue da nimmt, 
vieler dem Kontrapunktiſten bekannten Kniffe ein wo ſie es immer findet und mit bewährtem Alten 
prachtvolles Lied gezimmert, das ſtets mit dem verbindet. Nur die konſervativen Vogelſänger wie 
aufwärtsgeſchlagenen, gebrochenen Gdur-Drei⸗ 3. B. der Kuckuck bleiben beim Althergebrachten. 
klang endete. Freilich erreichte in dieſem Jahre So hat es der Vater, der Großvater und der 
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Urahne gehalten. Warum ſollten ſie mit dem | mit vitalen Vorgängen im unmittelbare Verbin⸗ 
Brauch brechen? 185 5 nn 3 . 
; ; ; irmeproduktion im lebenden Gewebe kann den 
. Temperatur im Banmftamme. 815 1 des geſamten Stammes nur 
Frage, ob die Pflanzen eine Eigenwärme be⸗ a . 
. a in ſo geringem Maße beeinfluſſen, daß ſie wegen 
ſitzen, iſt ſchon oft zu löſen verſucht worden, erſt⸗ : 5 j 
der zahlreichen Fehlerquellen der Unterſuchungs⸗ 
mals im Jahre 1775. Neuerdings hat Erich 0 jemals d direkte Meſſung ermittelt 
Leick, der „Naturwiſſenſchaftlichen Wochenſchrift“ u. 1 urch dire 8 
zufolge, die ſeitherigen zahlreichen Verſuche, die EDEN un 
Innentemperatur von Baumſtämmen zu meſſen, F. Bienenzucht. In der Reichstagsſitzung 
in einer intereſſanten hiſtoriſch⸗kritiſchen Dar⸗ vom 11. Februar d. J. teilte Miniſterialdirektor 
ſtellung zuſammengeſtellt („Ueber den Temperatur: v. Jonquières mit, daß ein Geſetzentwurf zur 
zuſtand verholzter Achſenorgane“. „Mittei⸗ Bekämpfung der Bienenkrantheiten bereits der 
lung des naturwiſſenſchaftlichen Ver- kommiſſariſchen Beratung unterliege, es ſtehe aber 
eins für Neuvorpommern und Rügen“). noch nicht feſt, wann die Vorlage an den Reichs⸗ 
Das Ergebnis iſt, daß die Temperaturen im tag komme. 
Innern von Baumſtämmen in der Tat mehr 
oder weniger erheblich von den Lufttemperaturen Brief⸗ und Fragelaſten. 
abweichen. Dieſe Abweichungen find aber aus⸗ H. in D. Schöner von Boskoop. Nach 
ſchließlich durch die phyſikaliſchen Verhältniſſe her⸗ dem holländiſchen Gärtnerort Boskoop. Dreißig 
vorgerufen (ſchlechtes Wärmeleitungsvermögen des Prozent aller holländiſchen Baumſchulen findet 
Holzes und des Korkes, Kommunikation des man im Boskooper Bezirk. — Die Champagner⸗ 
Bauminnern mit den tieferen Erdſchichten ver⸗ Renette ſtammt aus der Champagne (Frank⸗ 
mittels des Saftſtroms uſw.) und dürfen nicht reich). F. 


FREENET 
Albert Schöck, Stuttgart) e 


Sofienstr. 14 u. 14a, Ecke Gerberstr. Tel. 2811. 
Fabrik und Lager künstlicher Düngemittel, 
Unkrautvertilger, Pflanzenschutz- 


und Hilfsmittel zur Gartenpflege. 1*# 
Ausführlicher Katalog gratis und franko. 


3entralvermittiungsfehle 
2: für Obftuerwertung :: 


Ehfingerfir- 151, Stuttgart, 
fie hat Telephon 7164 und ift 
täglich geöffnet von 8 —12 Uhr 
vorm. und 2—6 8 nachm., 
FR Samstag nachm. bis 2 Uhr. 
Baum- und Hagpfähle u un da nd 1 
, , j = t und franko erhältlich. 
mit Quecklilberlublimat imprägniert C 


= Haltbarkeit durchſchnittlich 17 Jahre = Reklamationen “ Bleisens ein. 


empfiehlt preiswert 


ei i d i 
Tettnang Hermann König, folgenden rc u be Saufe bp 
(Württemberg). Imprãgnier- Merke. e 


entgeltlich erledigt werden, und ebenis 
wollen ae Mr ou dem: 


zum Bespritzen der Obstbäume gegen Schorf, ji 


sowie gegen sämtliche pilzliche Schädlinge. [60 
Wirkung gleich Kupferkalkbrühe. Von Autoritäten vorzügl. begutachtet. 


ee Die os» 


tuttgarter Vereins- 


Man verlange Prospekt. Preis p. Kilo 70 &, bei5—10 Kilo u. mehr 65 &. Buchdruckerei 
Niederlage b. Albert Schöck, Stuttgart, Soflenstr. 4. Tel. 2811. Aunrnant fon ech zur 
Alleiniger Fabrikant Fr. Gruner, Chem. Fabrik, Esslingen a.. „e Aller Ir 2 „ 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins. — Für die Redaktion verantwortlich: 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Pereins-Auchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Gbſtkultur. 
| Organ des Württembergiſchen Obfbanvereins, E. D. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poft bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artikel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


N 7. Stuttgart, Juli. 


Oberamtsbaumwart Giray 7. 


Erſt nachträglich ſind wir in der Lage, einem treuen Mitglied unſeres Württ. Obſtbau⸗ 
vereins den letzten Gruß in das ſchon ſeit über zwei Monaten geſchloſſene Grab nachzurufen. 
Es iſt Oberamtsbaumwart Giray, in Wittſchwende im Alter von 74 Jahren geſtorben. 
Faſt zwei Jahrzehnte hindurch hat der Verſtorbene die Geſchäfte des Oberamtsbaumwarts 
für das Oberamt Leutkirch mit Fleiß und Treue beſorgt und mehr als einmal konnte ihm 


der Ausſchuß unſeres Vereins ſeine Anerkennung durch Auszeichnungen, Prämien und Diplome 

z ausſprechen. Der große Leichenzug in Bergatreute bewies, daß ein überall geſchätzter Mann 
zur letzten Ruhe getragen wurde. Am Grabe wurden Kränze niedergelegt von der Amts⸗ 
körperſchaft des Oberamtsbezirks Leutkirch, vom Landwirtſch. Bezirksverein Leutkirch und 
von deſſen Obſtbauabteilung, vom Obſtbauverein Waldſee, vom Militärverein und Geſang⸗ 
verein Bergatreute und von der Baumwärtervereinigung des Bezirks Leutkirch. Auch der 
Württ. Obſtbauverein widmet dem Verſtorbenen ein dankbares Andenken. 


| I. Praktiſcher Obſtbau. 


* tre { 13 9 arten. | erfolge von anderer Seite vorfinden würde. Un: 
willkürlich drängt ſich uns hierbei die Mutmaßung 
auf, als ob die Erfolge ſtark in der Minderheit 

Einen eigenen Muſtergarten zu beſitzen, in jgin müßten; denn wenn ſolche vorhanden wären, 
welchem den Mitgliedern Belehrungen über Pflan⸗ würden fie auch mehr an die Offentlichkeit kommen. 
zung, Schnitt uſw. erteilt, wo Sorten auf ihre Betrachten wir deshalb dieſe gewiß nicht unwichtige 
Brauchbarkeit erprobt werden können, iſt der Frage und die dabei in Betracht kommenden 
Wunſch faſt aller Obſtbauvereine. Dieſer Wunſch Geſichtspunkte einmal hier in unſerem Vereins- 
iſt auch mancherorts in die Tat umgeſetzt worden. organ näher und zwar das einfache Für und 
Mit welchem Erfolg — davon verlautet leider Wider ohne jede Schlußfolgerung; die letztere 
ſelten etwas. Leider! Es wäre doch für einen mögen ſich die Intereſſenten ſelbſt ziehen. Ob 
Verein, der ſich mit der Abſicht trägt, einen eigenen ſolch ein Muſtergarten für einen Verein vorteilhaft 
Garten anzulegen, gewiß von Vorteil, wenn er iſt oder nicht, das unterſteht dem alleinigen Urteil 
gewiſſenhafte Berichte über Erfolge oder Miß⸗ der Beteiligten; ſprechen doch ſo viele beſondere 


Mit einer Abbildung. 
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Umſtände hier mit, Platzfragen, Geldfragen, lokale aufrecht erhalten werden muß. Alſo womöglich 
Verhältniſſe, Güterwert, Perſonenfragen uſw., beſter Ackerboden. Wo ſoll der Garten 
fo daß von fremder Seite weder zu- noch ab- liegen? Dieſe Frage iſt, zum Schaden der 
geraten werden kann. Beteiligten, ſelten mit der nötigen Gründlichkeit 

Wenn ein Orts- oder Bezirksverein die Anlage vorberaten worden. In nächſter Nähe des Orts, 
eines eigenen Gartens ins Auge faßt, ſo tritt an der Stadt, werden die Demonſtrationen viel zahl⸗ 
ihn zuerſt die Frage heran: Wo finden wir reicher beſucht ſein, als an abgelegener Stelle. 
ein paſſendes Grundſtück? Ich übergehe Aber hier iſt Grund und Boden meiſt ſehr teuer. 
die Geldfrage hier abſichtlich, denn ohne einen Das Vereinsvermögen reicht nur für ein kleines 


Landwirtſchaftlicher Teil unſeres Vereinsgarten II in Cannſtatt. 


entſprechenden Kaſſenbeſtand iſt der Gegenſtand 
überhaupt nicht diskutabel. Die etwa vom Staat, 
von der Gemeinde, von landwirtſchaftlichen Vereinen 
zu erhoffenden Beiträge ſpielen eine kleine Rolle, 


da ſie bei der Anlage aufgebraucht werden. Grund 
ſind, jo kann nur wenig mehr an denſelben demon- 


und Boden muß mindeſtens von ſolcher Beſchaffen— 
heit ſein, daß ein geſundes, kräftiges Pflanzen— 
wachstum von vornherein garantiert iſt. Nichts 
macht einen traurigeren Eindruck, als eine ge— 


meinſchaftliche Anlage, die nach wenigen Jahren 
ins Stocken gerät und mit künſtlichen Mitteln 


Fleckchen und damit iſt nicht viel anzufangen. 
Alſo weiter ab! Damit iſt der erſte Fehler 
begangen. Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß 


der Garten nur kurze Zeit ſeinem Zweck dienlich 


ſein kann — wenn die Bäume herangewachſen 


ſtriert werden —, ſo ſollte man möglichſt die 
Ortsnähe aufſuchen; man hat dann die Gewißheit, 
daß der Platz in dieſer Zeit erheblich im Grund: 
wert ſteigt. Eine Anleihe, die man zum Zweck 
des Ankaufs aufnehmen müßte, braucht uns keine 


Praktiſcher Obſtbau. 


Sorge zu machen. Die Frage: „Welchem Zweck 
ſoll der Garten dienen“? kommt ſchon bei 


ſchütt die herangewachſene Weißdornhecke. 
ſolche Einzäunung koſtet etwa den dritten Teil 
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Eine 


Auswahl des Grundſtücks in Erwägung. Handelt | der vorgenannten. Sparſamkeit ift hier bei der 


es ſich darum, 
Belehrung über die Behandlung von Formbäumen 
zu verſchaffen, ſo iſt ein abgelegener Platz zwecklos. 
Der Garten muß im Gegenteil ſo liegen, daß 
der Vorübergehende tagtäglich erinnert wird: es 
gibt hier einen Obſtbauverein, der mir viel Nutzen 
bringen kann, wenn ich ihm als Mitglied beitrete. 
Die Vereinsmitglieder ſelbſt ſagen ſich: das habe ich 
mitſchaffen helfen! Sie ſind ſtolz darauf und ahmen 


das hier gegebene Beiſpiel in ihren Gärten nach. 


Nur höchſt ſelten kommt ein Verein in die 
Lage, von der Gemeinde oder einem wohlwollenden 
Obſtbauförderer ein paſſendes Gelände zur Ver⸗ 
fügung geſtellt zu erhalten. In den weitaus 
meiſten Fällen verſchlingt die Erwerbung des 


Platzes ein bedeutendes Kapital, und ein Verein 


muß ſchon auf ſehr feſten Füßen ſtehen, wenn 
er ſich zum Ankauf entſchließt. Andererſeits haben 
weitblickende Vereinsleitungen durch die Erwerbung 
paſſender Plätze den Vermögensſtand ihrer Vereine 
weſentlich gehoben. Zur einſtweiligen Benützung 
überlaſſene Gärten befriedigen nicht in dem Maße 
wie erworbene, da über die Zeit der Ablöſung 
in den wenigſten Fällen vorherige Abmachungen 
getroffen werden können. Weitabgelegene Gärten 
kommen nur für landwirtſchaftlichen Obſtbau in 
Betracht. Sie ſind eigentlich völlig überflüſſig, 
da ein Rundgang in der Flur unter ſachverſtändiger 
Leitung ungleich mehr Belehrendes bietet, als 
eine Vereinsanlage zeigen kann. 

Vor der Bepflanzung ſind die vorbereitenden 
Arbeiten zu erledigen. Da iſt zuerſt die Um- 


dem ſtädtiſchen Gartenbeſitzer verhältnismäßig kurzen Dauer der Anlage wohl 


angebracht. Anders verhält es ſich mit der 
Bodenbearbeitung. Hier darf nicht geſpart 
werden. Formobſtbäume können ſich nur auf 
rigoltem Boden dauernd wohlbefinden. Iſt das 
Rigolen mit Pflugarbeit möglich, umſo beſſer. 
Vorherige Bodenunterſuchung und Beibringung 
etwa fehlender Nährſtoffe als Vorratsdüngung 
ſchützt vor ſpäteren Mißerfolgen. 

Bei Anlage der Wege muß auf zahlreiches 
Publikum Rückſicht genommen werden; die meiſten 
Wege in Demonſtrationsgärten ſind zu ſchmal 
angelegt. Die wenigſten Unterhaltungskoſten ver- 
urſachen Graswege; richtig angelegt, nach der 
Mitte zu erhöht, mit gutem Grasſamen beſät und 
öfters abgemäht, ſind dieſe Wege bei jedem Wetter 
begehbar. Die Unterhaltungskoſten beſchränken ſich 
auf das Abmähen des Graſes und das alljährliche 
Abſtechen der Kanten. Bei der Bepflanzung 
muß vor allen Dingen auf die Zukunft des Grund⸗ 
ſtücks Rückſicht genommen werden. Innerhalb der 
Baulinie ſollte von Hochſtämmen ganz abgeſehen 
werden. Einige Halbſtämme, wenige wagrechte 
Cordons, eine nicht zu ausgedehnte Spalierwand, 
im übrigen Pyramiden und Buſchbäume auf die 
entſprechenden Entfernungen verteilt und in den 
wertvollſten, für die einzelnen Formen am beſten 
paſſenden Sorten — damit können wir eine 
muſterhafte Pflanzung ſchaffen. Je jünger die 
Bäume genommen werden, deſto länger kann man 
ihre Weitererziehung vordemonſtrieren. Hier iſt 
mancher Verein in den Fehler verfallen, zu große 


f 


zäunung. In der Stadt muß ſchon etwas aufs und natürlich dementſprechend auch teure Bäume 
„Aeußere “verwendet werden. Cinbetonierte T-Eiſen⸗ zu pflanzen, zum Schaden ſeiner Kaffe; in kurzer 
ſtäbe oder gebrauchte Siederohre mit 1.20 m hohem Zeit hat der Garten an Wert eingebüßt, weil 
Drahtgeflecht und 2 Stacheldrähten, erfüllen den es nichts mehr darin zu zeigen gibt. Ein Vereins⸗ 
Zweck am beſten. 1,50 Mark per laufenden garten braucht auch durchaus nicht auf einmal 


Meter, ohne Türe und Einfahrt, müſſen hier 
mindeſtens in Voranſchlag genommen werden. 
Auf dem Land dagegen genügt ein mit Holz⸗— 
pfoſten befeſtigtes, 1 m hohes, billiges Draht: 
geflecht, das auf der Innenſeite einreihig mit 
Weißdorn bepflanzt iſt. Gegen Diebſtahl ſchützen 
vorläufig einige Stacheldrähte; nach 5— 6 Jahren 


fertig bepflanzt zu werden, umſo länger erfüllt 
er ſeinen Zweck. Erſt der Zweck und dann die 
Rückſicht auf das Ausſehen! Wo irgend in ab— 
ſehbarer Zeit eine vorteilhafte Veräußerung des 
Gartens nicht in Ausſicht ſteht, muß eine ein⸗ 
heitliche Bepflanzung mit Hoch- oder Halbſtämmen, 
ſozuſagen als Gerippe, den Grundſtock bilden, 
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(fiehe die beigegebene Abbildung des Iandiwirt= 


ſchaftlichen Teils unſeres Vereinsgartens II in 
Cannſtatt). Nur ſolcherart angelegte Gärten bilden 
ſpäter ein wertvolles Verkaufsobjekt. Dazwiſchen 
kann als Demonſtrationsmaterial alles gepflanzt 
werden, was zu dieſem Zweck den lokalen Ver— 
hältniſſen entſprechend gebraucht wird. Verſäumt 
man dieſe Grundlage, ſo kann eine Entwertung 
mit der Zeit nicht ausbleiben. 

Die Unterhaltungskoſten müſſen aufs 
unumgänglichſte beſchränkt bleiben, das beachte man 
wohl von vornherein. Eine Verpachtung, wenn 
möglich an den Pfleger und Beaufſichtiger der 
Anlage und Unterbau von Gemüſe, Kartoffeln, 
vermindert die Unterhaltungskoſten, hebt ſie unter 
Umſtänden auf; ſie tut dem Wachstum der Bäume 
keinen Eintrag, der Garten kann ſeinen Zweck 
trotzdem erfüllen. 

Daß ein Vereinsgarten nur dann einen Wert 
hat, wenn der richtige Fachmann zur Vorzeigung 
und Erklärung der Arbeiten an den Bäumen zur 
Verfügung ſteht, iſt ſelbſtverſtändlich; ein Baum⸗ 
wart mit einer zehnwöchentlichen Ausbildung 
genügt nicht. : 

Der Nutzen von Vereinsgärten ift ſtets ein 
indirekter und zwar je nach den gebotenen Be⸗ 
lehrungen mitunter ein recht erheblicher. Mit 
Reinerträgen iſt nicht zu rechnen oder früheſtens in 
dem Augenblick, wenn der Garten für Demon— 
ſtrationszwecke wertlos wird. Jeder Verein, der 
ſich künftig mit der Anlage eines Muſtergartens 
befaßt, möge deshalb die Frage, ob notwendig 
oder nicht, in den Vordergrund ſtellen. Wenn 
der erhoffte erzieheriſche Wert für eine größere 
Zahl ungeſchulter Obſtzüchter die aufzuwendenden 
Mittel rechtfertigt, und wenn kein vorbildliches 
Material bei Privatbeſitzern in der Nähe vorhanden 
iſt, dann dürfte der Angelegenheit unter Beachtung 
der oben angeführten Geſichtspunkte näher getreten | 
werben. G. Schaal. 


Bitnenabfall. 
Man hat in der letzten Zeit beinahe über⸗ 


einſtimmend geleſen, daß die Birnen fo ſtark ab- 
fallen, was bei der allzureichen Blüte nicht au 
ſehr überraſchen konnte. Es waren damals die 


f N ö 
nicht befruchteten Blüten und man konnte trotz⸗ 
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dem bei normaler Witterung eine ordentliche 
Ernte erwarten. 
Nun zeigt ſich aber eine zweite Periode des 


Abfallens der Birnen, wobei Paſtorenbirn, Holz 


farbige und teilweiſe auch Eierbirn ausgenommen 
werden könnten. Es iſt dies um ſo auffallender, 
als in den abgefallenen Früchten mit Ausnahme 
der gelben Stiele keinerlei Abnormität zu be— 
merken iſt. Die von der Birntrauermücke ange⸗ 
ſtochenen ſind leicht zu erkennen und kommen 
nur bei einzelnen Sorten häufig vor. — Ich 
halte es für mehr als zweifelhaft, daß dieſes 
zweite Abfallen von der Froſtgefahr im vorigen 
Jahre herrühre, da die Bäume nicht ſo reichlich 
hätten Blüten anſetzen können. Es wäre eint 
zwar ſchwierige aber dankbare Aufgabe für die 
Inſtitute und die Herren Sachverſtändigen, auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage die Urſache zu er: 
forſchen. A. H. 


Winke für erfolgreiche Pflanzenpflegt. 
Herausgegeben von der Vereinigung ſelbſtändiget 
Gärtner Württembergs, E. V., Stuttgart. 


Pflanzzeit. Die beſte Zeit zum Verpflanzen 
von Palmen und Blattpflanzen ſind im allge⸗ 
meinen die Monate März bis Mai; für kraut⸗ 
artige Pflanzen, wie Geranium, Fuchſien uſw. 
von April bis Juni; krautartige Pflanzen folen 


nicht vor Mitte Mai ins Freie gebracht werden. 


Erde. Die für Töpfe, Kiſtchen und dergl. 


beſtimmten Samen und Pflanzen müſſen in friiht 


und nahrhafte Erde gebracht werden; am beſten 
iſt gut abgelagerte Miſtbeet⸗ oder Kompoſterdt 
mit etwas Sand vermiſcht, die in jeder Gärtnerei 
erhältlich iſt. 

Es ſoll jedoch nie Erde, die ſchon in Töpfen 
war, wieder verwendet werden, da dieſe meiltens 
nährſtoffarm oder ſauer und deshalb nicht brauch⸗ 


bar iſt. 
Beſchaffenheit der Gefäße. Waſſer⸗ 
Es iſt zu beachten, daß die betreffen: 


Abzug. 
den Behälter, wie Töpfe, Kiſtchen, Ampeln und 
dergl., innen wie außen gut gereinigt, nicht glaſien 
ſind und am Boden ein oder mehrere Oeffnungen 
haben, damit überflüſſiges Waſſer abziehen kann: 
man verſäume nicht, vor dem Füllen derſelben 


„ 
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einige Topfſcherben oder Steinchen auf die Löcher 
zu legen. 
Ausſaat. Wichtig iſt, daß feinkörnige Samen 


möglichſt flach, grobkörnige dagegen entſprechend 


tiefer geſät, das heißt mit mehr Erde bedeckt werden. 

Düngen. Aeltere Pflanzen, welche üppig 
wachſen und durchwurzelt ſind, haben meiſt die 
vorhandenen Nährſtoffe aufgebraucht und es muß 
von Zeit zu Zeit mit etwas Dünger nachgeholfen 
werden, der in jeder Gärtnerei, Blumen- und 
Samenhandlung zu haben iſt. — Vor vielem, 
und insbeſondere vor zu ſtarkem Düngen iſt zu 
warnen. 

Verpflanzen. Jüngere Pflanzen wer: 
den in dieſem Falle beſſer in größere Töpſe ver⸗ 
pflanzt, man hüte ſich jedoch, beim Verpflanzen 
zu große Töpfe zu verwenden; denn öfters iſt 
dies die Schuld an dem Mißerfolg und dem 
Eingehen der Pflanzen. Der Wurzelballen iſt 
möglichſt zu ſchonen. 

Gießen. Beſchaffenheit des Waſſers. 
Beim Gießen achte man darauf, daß nur reines 
Waſſer verwendet wird, ferner daß das Waſſer 
nicht zu kalt ſei; dasſelbe ſoll, beſonders im 
Winter, möglichſt die Temperatur des betreffenden 
Raumes haben. 

Zeit zum Gießen. Wie oft und wie— 
viel gegoſſen werden muß, hängt vom Wachstum, 
vom Geſundheitszuſtand und vom Blätterreichtum 
der Pflanze ab; hiefür läßt ſich keine beſtimmte 
Regel aufſtellen und muß dies der Liebhaber 
ſelbſt nach und nach herausfinden, doch gieße 
man durchdringend im Winter morgens, im 
Sommer abends. 


Kränkliche Pflanzen. Die Pflanze darf 
sehen iſt, da bleibt der Beſchauer ſtehen und 


nie ganz austrocknen, aber auch nie zuviel ge— 
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viel Luft und Licht haben, während Blattpflanzen 
weniger Licht und Luft bedürfen und Palmen 
vor Zugluft und Sonne zu ſchützen ſind. 

Waſchen der Pflanzen. Von Zeit zu 
Zeit iſt die Erde mit einem Hölzchen vorſichtig 
aufzuzulockern, ohne die Wurzeln dabei zu beſchä— 
digen; ebenſo ſollen die Blätter der Blattpflanzen 
(Palmen uſw.) alle 8—10 Tage mit weichem 
Schwamm und lauwarmem Waſſer auf der Über: 
und Unterſeite abgewaſchen werden. Ein tägliches 
Beſpritzen mit einem Zerſtäuber iſt vorteilhaft. 

Ordnung und Reinlichkeit. Auf dem 
Blumentiſch, vor dem Fenſter, auf dem Balkon, 
im Garten ſoll ſtets peinliche Ordnung und Rein— 
lichkeit beobachtet werden. 

Aufbinden der Pflanzen. Faule und 
welke Blätter müſſen entfernt und Triebe, die 
nicht hängen ſollen, an einem Stab aufgebunden 
werden. 

Allgemeiner Schutz. Ebenſo iſt zu be— 
achten, daß Zimmerpflanzen rechtzeitig vor Sonnen: 
ſtich und Froſt geſchützt werden und daß der 
Blumeufreund ein aufmerkſamer Beobachter der 
Natur fein ſoll. 


Das Prauenhetz, eine alte Gartenzier. 


Das „Frauenherz“, auch „Herzblume“ ge: 
e oder „Hängendes Herz“ oder „Flie— 
gendes Herz“ oder „Jungfernherz“, iſt, ob: 
wohl urſprünglich aus China ſtammend, 
auch eine von den alten edlen Bauern— 
gartenblumen, die nicht aus dem ſchwäbiſchen 
Hausgarten verſchwinden ſollten. Wo ſie noch 
in einem Garten vom Mai bis Juli blühend zu 


goſſen werden, da ſonſt die Erde ſauer und ie fen ſich der roſigen Herzblumen, die ſich in 
Wurzeln faul werden. Man überzeuge ſich des- prächtigen überhängenden Ranken zeigen. Man 
halb, beſonders bei kränklichen Pflanzen und im kann ſie vor einer Gebüſch- und Gehölzgruppe 
Winter durch Befühlen der Erde, ob ein Be- brauchen, oder auf einer Felsgruppe, oder als 
dürfnis für das Gießen derſelben vorliegt und Mittelpflanze in einem Vergißmeinnichtbeet (als 
gieße nie planlos darauf los. Palmen werden ſolche ganz reizend!). Und ſo dankbar blühend! 
möglichſt wöchentlich 1 mal eine Stunde lang in Ja im Herbſt manchmal noch remontierend! 
ein Gefäß geſtellt, in welchem das Waſſer bis Halbſchattige, geſchützte Lage, friſcher, lockerer 
über den Topfrand geht. Humusboden — das iſt alles, was fie verlangt. 

Luft und Licht, Auflockern. Eine Vermehrung durch Wurzelſtecklinge und durch 
Hauptbedingung iſt ferner. daß blühende Pflanzen Teilung des ganzen Wurzelſtocks. Verpflanzung 
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nur im Herbſt. Vor Maifroſt durch übergeſtülpten billig von einer Zigarrenfabrik. Ruß und Aſche 
Korb zu ſchützen. Sonſt keines Schutzes bedürftig. erfüllen den gleichen Zweck, wenn auf die noch 
Der botaniſche Name: Dielytra spectabilis | betauten oder vorher übergoſſenen Pflanzen dicht 
(faſt immer fehlerhaft Diclytra geſchrieben) kommt ausgeſtreut. Man kann die Erdflöhe ſogar mit 
vom griechiſchen dis = doppelt und élytron Raupenleim fangen. Zu dieſem Zwecke nehme 
(Ton auf e) = Futteral, alfo „Doppelfutteral“; man ein Kiſtchen ohne Deckel, entferne eine der 
spectabilis vom lat. = anſehnlich; die andere Längsſeiten und beſtreiche den Innenraum des 
wiſſenſchaftlich häufigere Bezeichnung iſt Dicentra Kiſtchens mit Raupenleim, wie man ihn auf 
spectabilis, dicentra (Ton auf e) griech. — Froſtſpannergürtel aufſtreicht. Ein geſchickter Junge 
Doppelſporn. Die Blütenform erklärte dieſe und ſtreicht dann mit der offenen Seite des Kiſtchens 
jene Bezeichnung. — Es gibt auch eine kali-⸗ leicht an die Kohlpflanzen, und ein großer Teil 
ſorniſche Art mit goldgelben Blüten, Dicentra der Erdflöhe ſpringt in das Käſtchen, wo ſie an 
chrysanthea; dieſe iſt aber kleiner als die unſrige dem Raupenleim kleben bleiben. Wird dieſes Ver⸗ 
und kann nicht im Freien überwintert werden. — fahren einige Zeit fortgeſetzt, jo verſchwinden die 
Reſpekt vor ſolchen alten Bauernblumen! Sie Erdflöhe bald, ohne daß die Pflanzen im ge 
paſſen, an den richtigen Platz geſetzt, in den vor⸗ ringiten leiden. Der Leim muß natürlich manch 
nehmſten Garten. Denn ihre Schönheit veraltet mal erneuert werden. — 

nicht und unſere Vorvordern auf dem Land haben Gegen die Schnecken haben wir ſchon 
immer guten Geſchmack bewieſen, ſei's an ſich im Juniheft (Seite 88) das alte Hausmitte 
ſelber in der alten Tracht, ſei's im und am Haus, empfohlen: Häckſel. Auch zur Bertreibun: 
ſei's im Garten. Und neuerdings holt man dieſes der Schnecken, die in dieſem Jahr wieder ir 
alte ſchwäbiſche Gut immer mehr wieder hervor. jo großer Menge auftreten, iſt der ſchon ge: 
Dazu gehört auch als Gartenblume das liebliche nannte Tabakſtaub oder auch Atzkalk mit 


Frauenherz. Erfolg anzuwenden. Zu bemerken iſt nur. 
* daß man den Tabakſtaub ziemlich dick aut: 
Feinde im Gemüfegarten ſtreuen muß, wenn er wirkſam fein fol. 


Dies kann ohne Gefahr für das Wohlbefinder 
Von den Erdflöhen hat man in dieſem naſſen der Pflanzen geſchehen. Ein ausgezeichnete 
Frühjahr und Vorſommer wenig Beläſtigung ge- Schneckenmittel iſt auch: ein paar Kröten in der 
habt. Der Erdfloh mag die Feuchtigkeit nicht Garten. — 
leiden, weshalb bekanntlich fleißiges Begießen Der Maulwurf iſt bekanntlich recht nützlich 
der Gemüſebeete eins der wirkſamſten Mittel gegen aber manchmal im Gemüſeland läſtig. Nützlich: 
dieſen ſchlimmen Frühjahrsſchädliug bildet. So er frißt Engerlinge, Drahtwürmer, Regenwürmtt 
ein Beet ſoll eigentlich gar nicht mehr trocken u. dergl. in Menge und vergreift ſich nie an 
werden — das iſt dann dem Erdfloh doch zu einem Pflänzchen. Läſtig: wenn er das ihm ar 
viel und er verflüchtigt ſich. Da zu hoffen ſteht, geborene Wühlen in den eingeſäten Beeten an: 
daß doch auch wieder trockenere und ſonnige fängt. Wenn Maulwürfe auf dieſe Weiſe im 
Frühlinge kommen werden, jo ſei immerhin für Garten läſtig werden, tränke man einige alte 
künftig der Gartenfreundin geraten, was fie als- wollene Lappen mit Petroleum und ſchiebe 
dann gegen dieſe alles junge zarte Gras und dieſe in die Gänge der Maulwürfe, die mar 


Kraut freſſenden, hüpfenden Käferchen zu tun dann mit der Erde wieder ſchließt. Bringt man 


hat. Das Wirkſamſte wird immerhin wieder mehrere Lappen auf ein Beet, in dem der Maul: 


fein: Tabakſtaub über die Beete ſtreuen, ein wurf fein Weſen treibt, jo wird er bald ur 
gutes und billiges Mittel. Man ſtreut den Tabak ſchwinden. Eintauchen der Lappen öfter wieder. | 


früh morgens, wenn die Gewächſe vom Tau noch holen. — 
befeuchtet ſind, aus, weil der Staub alsdann Gegen die Raupenplage bei Kohlpflar— 
beſſer haften bleibt. Den Tabakſtaub bezieht man zungen: man laſſe die Krautpflanzen rechtzeitig 
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nach den gelben Eierhäufchen abſuchen und dieſe ſie überwintern mit den Puppen, und die aus 
zerdrücken. Dieſe Arbeit iſt bei weitem nicht ſo | ihnen entſtehenden Weſpen fegen ihr Zerſtörungs⸗ 
zeitraubend, wie das Abſuchen der Raupen und werk nächſtes Frühjahr fort. Sie find alſo unſere 
kann gut von Kindern ausgeführt werden. Einen Gehilfen im Kampf gegen den Kohlweißling. So⸗ 
Bundesgenoſſen im Kampf gegen die Raupen bald der wohlbekannte Schmetterling über dem 
des Kohlweißlings haben wir bekanntlich in einer Kraut fliegt, genieren wir uns nicht, mit dem 
Schlupfweſpe, Microgaster glomeratus L., Finger die Eierhäufchen zu zerdrücken, wobei wir 
deren Larve in den Kohlraupen ſchmarotzt. Dieſe anfangs Blatt für Blatt abſuchen. Wer jetzt die 
kleinen graugelben Maden bewohnen in großer Eier zerdrückt, braucht ſpäter keine Raupen zu 
Anzahl den Körper der Kohlraupen und ver- zerdrücken. — 

puppen ſich nach beendetem Wachstum in gelb⸗ Gegen Ameiſen: Erdöl oder gebrannten 
wollige Kokons, die man möglichſt ſchonen muß; Kalk (Waſſer darauf) ins Neſt. 


Notizen über Blüte 1914. 


Anfang Ende Bemerkungen 
Aprikoſen, verſchiedene Sorten. 1 3. April 10,12. April Fruchtanſatz gut 
Pfirſich, 5 u . 6/8. „ 12 15. „ „ 3. gut bis gut 
Süßkirſchen, „ 2a 5 DHL, 10/14. „ 5 ſehr gut 
Weichſelkirſchtrtn 8 10. „ 12/15. „ 5 ſehr gut 
Schattenmor ellen 9. „ 14,16. „ 5 zieml. gut 
Mirabellen von Nane nd. a 12/14. „ 8 gut 
Grüne Reineclaudeen .. 910. „ 14:16. „ 2 gut 
Hauszweiſ chens 10. „ 12/14. „ ’ ſehr gut 
Mirabellen von Metz 11. „ 15/17. „ 1 zieml. gut 
Erdbeeren (Preſtlinge )) 11 22/25. „ 5 zieml. gut 
Doppelte e e 3 15/17. „ 5 ſehr gut 
Paſtorenbiin „ e Fa: 14. „ 16/18. „ 3 ſehr gut 
Geißhir lde 14. „ 17/19. „ 8 zieml. gut 
Roter Aſtr achse 14. „ 16718. „ 1 gut 
Madame Favre. eee 14. „ 16:18. „ 5 gut 
Junge Paſtoren bin 14. „ 17/19. „ b zieml. gut 
Colomas Herbſtbutterbirn: . 15. „ 18/20. „ 5 gut bis ſ. gut 
Präſident Drou ard 15. „ 18/20. „ 5 zieml. gut 
Alexander Lucas 19,5% 18/20. „ 2 gut 
Forellenbirn . . N 11 & 18/20. „ 5 gut 
Le Lectier (verkrüppeli) e 15. „ 18/20. „ 8 z. gut bis gut 
Liegels Winterbutterbirn . 19... 5 18/20. „ 1 gut 
Amanlis Butterb iin 14. „ 17/19. „ 5 gut 
Triumph von Vienne 15. „ 18/20. „ 1 gut 
Präſident Mass 15. 18 / 20. „ N zieml. gut 
Vereinsdechantsbirn 15. „ 18 20. „ 5 gut 
Gute Luiſe „ e 15. „ 18/20. „ 2 ſehr wenig 
Holzfarbige Butterbirn. 1 15. „ 18/20. „ „ gut 
Edelkraſſa k 15. „ 18/20. „ 0 zieml. gut 
Jeanne d'Arc (neu) * 123 1820. „ 2 wenig 
Comteſſe de Paris (junger Baum) 5 193 18/20. „ 5 wenig 
Clapps Liebling . 14. 17/19. „ 8 zieml. gut 
Gellerts Butterbin 15. „ 18/20. „ 1 3. gut bis gut 
Diels Butterbirn 8 14. „ 17/19. „ 5 ſehr gut 
Hardenponts Winterbutterbirn . 2 Se 15. „ 18/20. „ Br gut 
Joſephine von MechelalUulns 19... z 18/20. „ ® wenig 
Königin der Mira bellen 14. „ 17/18. „ 1 mittelmäßig 
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(ſiehe die beigegebene Abbildung des landwirt- dem bei normaler Witterung eine ordentliche 
ſchaftlichen Teils unſeres Vereinsgartens II in Ernte erwarten. 


Cannſtatt). Nur ſolcherart angelegte Gärten bilden | 
Abfallens der Birnen, wobei Paſtorenbirn, Holz⸗ 


ſpäter ein wertvolles Verkaufsobjekt. Dazwiſchen 
kann als Demonſtrationsmaterial alles gepflanzt 
werden, was zu dieſem Zweck den lokalen Ver⸗ 
hältniſſen entſprechend gebraucht wird. Verſäumt 
man dieſe Grundlage, ſo kann eine Entwertung 
mit der Zeit nicht ausbleiben. 

Die Unterhaltungskoſten müſſen aufs 
unumgänglichſte beſchränkt bleiben, das beachte man 
wohl von vornherein. Eine Verpachtung, wenn 
möglich an den Pfleger und Beaufſichtiger der 
Anlage und Unterbau von Gemüſe, Kartoffeln, 
vermindert die Unterhaltungskoſten, hebt ſie unter 
Umſtänden auf; ſie tut dem Wachstum der Bäume 
feinen Eintrag, der Garten kann ſeinen Zweck 
trotzdem erfüllen. 

Daß ein Vereinsgarten nur dann einen Wert 
hat, wenn der richtige Fachmann zur Vorzeigung 
und Erklärung der Arbeiten an den Bäumen zur 
Verfügung ſteht, iſt ſelbſtverſtändlich; ein Baum⸗ 
wart mit einer zehnwöchentlichen Ausbildung 
genügt nicht. : 

Der Nutzen von Vereinsgärten iſt ſtets ein 
indirekter und zwar je nach den gebotenen Be⸗ 
lehrungen mitunter ein recht erheblicher. Mit 
Reinerträgen iſt nicht zu rechnen oder früheſtens in 
dem Augenblick, wenn der Garten für Demon⸗ 
ſtrationszwecke wertlos wird. Jeder Verein, der 
ſich künftig mit der Anlage eines Muſtergartens 
befaßt, möge deshalb die Frage, ob notwendig 
oder nicht, in den Vordergrund ſtellen. Wenn 
der erhoffte erzieheriſche Wert für eine größere 
Zahl ungeſchulter Obſtzüchter die aufzuwendenden 
Mittel rechtfertigt, und wenn kein vorbildliches 
Material bei Privatbeſitzern in der Nähe vorhanden 
iſt, dann dürfte der Angelegenheit unter Beachtung 
der oben angeführten Geſichtspunkte näher getreten 
werden. G. Schaal. 


VBirnenabfall. 


Man hat in der letzten Zeit beinahe über⸗ 
einſtimmend geleſen, daß die Birnen ſo ſtark ab⸗ 
fallen, was bei der allzureichen Blüte nicht zu 
ſehr überraſchen konnte. 


Nun zeigt ſich aber eine zweite Periode des 


farbige und teilweiſe auch Eierbirn ausgenommen 
werden könnten. Es iſt dies um ſo auffallender, 
als in den abgefallenen Früchten mit Ausnahme 
der gelben Stiele keinerlei Abnormität zu be⸗ 
merken iſt. Die von der Birntrauermücke ange⸗ 
ſtochenen ſind leicht zu erkennen und kommen 
nur bei einzelnen Sorten häufig vor. — Ich 
halte es für mehr als zweifelhaft, daß dieſes 
zweite Abfallen von der Froſtgefahr im vorigen 
Jahre herrühre, da die Bäume nicht ſo reichlich 
hätten Blüten anſetzen können. Es wäre eine 
zwar ſchwierige aber dankbare Aufgabe für dit 
Inſtitute und die Herren Sachverſtändigen, auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage die Urſache zu er⸗ 
forſchen. A. H. 


MWinke für erfolgreiche Pflanzenpflege. 
Herausgegeben von der Vereinigung ſelbſtändiger 
Gärtner Württembergs, E. V., Stuttgart. 


Pflanzzeit. Die beſte Zeit zum Verpflanzen 
von Palmen und Blattpflanzen find im allge: 
meinen die Monate März bis Mai; für kraut⸗ 
artige Pflanzen, wie Geranium, Fuchſien uſw. 
von April bis Juni; krautartige Pflanzen ſollen 
nicht vor Mitte Mai ins Freie gebracht werden. 

Erde. Die für Töpfe, Kiſtchen und dergl. 
beſtimmten Samen und Pflanzen müſſen in friſche 
und nahrhafte Erde gebracht werden; am beſten 
iſt gut abgelagerte Miſtbeet⸗ oder Kompoſterde 
mit etwas Sand vermiſcht, die in jeder Gärtnerei 
erhältlich iſt. 

Es ſoll jedoch nie Erde, die ſchon in Töpfen 
war, wieder verwendet werden, da dieſe meiſtens 
nährſtoffarm oder ſauer und deshalb nicht brauch⸗ 


bar iſt. 


0 


Beſchaffenheit der Gefäße. Waſſer⸗ 
Ab zug. Es iſt zu beachten, daß die betreffen: 
den Behälter, wie Töpfe, Kiſtchen, Ampeln und 
dergl., innen wie außen gut gereinigt, nicht glaſiert 
ſind und am Boden ein oder mehrere Oeffnungen 


Es waren damals die haben, damit überflüffiges Waſſer abziehen kann: 


nicht befruchteten Blüten und man konnte trotz- man verſäume nicht, vor dem Füllen derſelben 
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einige Topfſcherben oder Steinchen auf die Löcher 
weniger Licht und Luft bedürfen und Palmen 


zu legen. 
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viel Luft und Licht haben, während Blattpflanzen 


Ausſaat. Wichtig iſt, daß feinkörnige Samen | vor Zugluft und Sonne zu ſchützen find. 


möglichſt flach, grobkörnige dagegen entſprechend 
tiefer geſät, das heißt mit mehr Erde bedeckt werden. 

Düngen. Aeltere Pflanzen, welche üppig 
wachſen und durchwurzelt ſind, haben meiſt die 
vorhandenen Nährſtoffe aufgebraucht und es muß 
von Zeit zu Zeit mit etwas Dünger nachgeholfen 
werden, der in jeder Gärtnerei, Blumen- und 
Samenhandlung zu haben iſt. — Vor vielem, 
und insbeſondere vor zu ſtarkem Düngen iſt zu 


- warnen. 


Verpflanzen. Jüngere Pflanzen wer: 
den in dieſem Falle beſſer in größere Töpfe ver: 


„* pflanzt, man hüte ſich jedoch, beim Verpflanzen 


1 
vn 
— ku) 


1a 


zu große Töpfe zu verwenden; denn öfters iſt 
dies die Schuld an dem Mißerfolg und dem 
Eingehen der Pflanzen. Der Wurzelballen iſt 
möglichſt zu ſchonen. 

Gießen. Beſchaffenheit des Waſſers. 
Beim Gießen achte man darauf, daß nur reines 
Waſſer verwendet wird, ferner daß das Waſſer 
nicht zu kalt ſei; dasſelbe ſoll, beſonders im 
Winter, möglichſt die Temperatur des betreffenden 
Raumes haben. 

Zeit zum Gießen. Wie oft und wie— 
viel gegoſſen werden muß, hängt vom Wachstum, 
vom Geſundheitszuſtand und vom Blätterreichtum 


„ der Pflanze ab; hiefür läßt ſich keine beſtimmte 


Regel aufſtellen und muß dies der Liebhaber 
ſelbſt nach und nach herausfinden, doch gieße 
man durchdringend im Winter morgens, im 
Sommer abends. 

Kränkliche Pflanzen. Die Pflanze darf 
nie ganz austrocknen, aber auch nie zuviel ge— 
goſſen werden, da ſonſt die Erde ſauer und die 
Wurzeln faul werden. Man überzeuge ſich des— 
halb, beſonders bei kränklichen Pflanzen und im 
Winter durch Befühlen der Erde, ob ein Be— 
dürfnis für das Gießen derſelben vorliegt und 
gieße nie planlos darauf los. Palmen werden 
möglichſt wöchentlich 1 mal eine Stunde lang in 
ein Gefäß geſtellt, in welchem das Waſſer bis 
über den Topfrand geht. 

Luft und Licht, Auflockern. Eine 
Hauptbedingung iſt ferner. daß blühende Pflanzen 


Waſchen der Pflanzen. Von Zeit zu 
Zeit iſt die Erde mit einem Hölzchen vorſichtig 
aufzuzulockern, ohne die Wurzeln dabei zu beſchä— 
digen; ebenſo ſollen die Blätter der Blattpflanzen 
(Palmen uſw.) alle 8—10 Tage mit weichem 
Schwamm und lauwarmem Waſſer auf der Ober: 
und Unterſeite abgewaſchen werden. Ein tägliches 
Beſpritzen mit einem Zerſtäuber iſt vorteilhaft. 

Ordnung und Reinlichkeit. Auf dem 
Blumentiſch, vor dem Fenſter, auf dem Balkon, 
im Garten ſoll ſtets peinliche Ordnung und Rein— 
lichkeit beobachtet werden. 

Aufbinden der Pflanzen. Faule und 
welke Blätter müſſen entfernt und Triebe, die 
nicht hängen ſollen, an einem Stab aufgebunden 
werden. 

Allgemeiner Schutz. Ebenſo iſt zu be— 
achten, daß Zimmerpflanzen rechtzeitig vor Sonnen— 
ſtich und Froſt geſchützt werden und daß der 
Blumeufreund ein aufmerkſamer Beobachter der 
Natttr ſein ſoll. 


Das Stauenherz, eine alte Gartenzier. 


Das „Frauenherz“, auch „Herzblume“ ge— 
nannt oder „Hängendes Herz“ oder „Flie— 
gendes Herz“ oder „Jungfernherz“, iſt, ob— 
wohl urſprünglich aus China ſtammend, 
auch eine von den alten edlen Bauern— 
gartenblumen, die nicht aus dem ſchwäbiſchen 
Hausgarten verſchwinden ſollten. Wo ſie noch 
in einem Garten vom Mai bis Juli blühend zu 
ſehen iſt, da bleibt der Beſchauer ſtehen und 
freut ſich der roſigen Herzblumen, die ſich in 
prächtigen überhängenden Ranken zeigen. Man 
kann ſie vor einer Gebüſch- und Gehölzgruppe 
brauchen, oder auf einer Felsgruppe, oder als 
Mittelpflanze in einem Vergißmeinnichtbeet (als 
ſolche ganz reizend!). Und ſo dankbar blühend! 
Ja im Herbſt manchmal noch remontierend! 
Halbſchattige, geſchützte Lage, friſcher, lockerer 
Humusboden — das iſt alles, was ſie verlangt. 
Vermehrung durch Wurzelſtecklinge und durch 
Teilung des ganzen Wurzelſtocks. Verpflanzung 
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nur im Herbſt. Vor Maifroſt durch übergeſtülpten billig von einer Zigarrenfabrik. Ruß und Aſche 
Korb zu ſchützen. Sonſt keines Schutzes bedürftig. erfüllen den gleichen Zweck, wenn auf die noch 
Der botaniſche Name: Dielytra spectabilis betauten oder vorher übergoſſenen Pflanzen dicht 
(faſt immer fehlerhaft Dielytra geſchrieben) kommt | ausgeſtreut. Man kann die Erdflöhe ſogar mu 
vom griechiſchen dis — doppelt und elytron Raupenleim fangen. Zu dieſem Zwecke nehme 
(Ton auf e) = Futteral, alſo „Doppel futteral“; man ein Kiſtchen ohne Deckel, entferne eine der 
spectabilis vom lat. = anſehnlich; die andere Längsſeiten und beſtreiche den Innenraum des 
wiſſenſchaftlich häufigere Bezeichnung iſt Dicentra Kiſtchens mit Raupenleim, wie man ihn auf 
spectabilis, dicentra (Ton auf e) griech. — Froſtſpannergürtel aufſtreicht. Ein geſchickter Junge 
Doppelſporn. Die Blütenform erklärte dieſe und ſtreicht dann mit der offenen Seite des Kiſtchens 
jene Bezeichnung. — Es gibt auch eine kali⸗ | leicht an die Kohlpflanzen, und ein großer Teil 
forniſche Art mit goldgelben Blüten, Dicentra der Erdflöhe ſpringt in das Käſtchen, wo ſie an 
chrysanthea; dieſe iſt aber kleiner als die unſrige dem Raupenleim kleben bleiben. Wird dieſes Ver⸗ 
und kann nicht im Freien überwintert werden. — fahren einige Zeit fortgeſetzt, ſo verſchwinden die 
Reſpekt vor ſolchen alten Bauernblumen! Sie Erdflöhe bald, ohne daß die Pflanzen im ge: 
paſſen, an den richtigen Platz geſetzt, in den vor⸗ ringſten leiden. Der Leim muß natürlich manch⸗ 
nehmſten Garten. Denn ihre Schönheit veraltet | mal erneuert werden. — 
nicht und unſere Vorvordern auf dem Land haben | Gegen die Schnecken haben wir ſchon 
immer guten Geſchmack bewieſen, ſei's an ſich im Juniheft (Seite 88) das alte Hausmittel 
ſelber in der alten Tracht, ſei's im und am Haus, empfohlen: Häckſel. Auch zur Vertreibung 
ſei's im Garten. Und neuerdings holt man dieſes der Schnecken, die in dieſem Jahr wieder in 
alte ſchwäbiſche Gut immer mehr wieder hervor. ſo großer Menge auftreten, iſt der ſchon ge⸗ 
Dazu gehört auch als Gartenblume das liebliche | nannte Tabakſtaub oder auch Atzkalk mit 
Frauenherz. Erfolg anzuwenden. Zu bemerken iſt uur. 
a cur, daß man den Tabakſtaub ziemlich dick auf⸗ 
ſtreuen muß, wenn er wirkſam fein fol. 


Seinde im Gemüfegarten. Dies kann ohne Gefahr für das Wohlbefinden 
Von den Erdflöhen hat man in dieſem naſſen der Pflanzen geſchehen. Ein ausgezeichnete 


Frühjahr und Vorſommer wenig Beläſtigung ge⸗ 
habt. Der Erdfloh mag die Feuchtigkeit nicht 
leiden, weshalb bekanntlich fleißiges Begießen 
der Gemüſebeete eins der wirkſamſten Mittel gegen 
dieſen ſchlimmen Frühjahrsſchädliug bildet. So 
ein Beet ſoll eigentlich gar nicht mehr trocken 
werden — das iſt dann dem Erdfloh doch zu 
viel und er verflüchtigt ſich. Da zu hoffen ſteht, 
daß doch auch wieder trockenere und ſonnige 


Schneckenmittel iſt auch: ein paar Kröten in den 
Garten. — 

Der Maulwurf iſt bekanntlich recht nützlich. 
aber manchmal im Gemüſeland läſtig. Nützlich: 
er frißt Engerlinge, Drahtwürmer, Regenwürmer 
u. dergl. in Menge und vergreift ſich nie an 
Ba Pflänzchen. Läſtig: wenn er das ihm an 
geborene Wühlen in den eingeſäten Beeten an: 
fängt. Wenn Maulwürfe auf dieſe Weiſe im 


Frühlinge kommen werden, ſo ſei immerhin für Garten läſtig werden, tränke man einige alte 
künftig der Gartenfreundin geraten, was fie als- wollene Lappen mit Petroleum und ſchiebe 
dann gegen dieſe alles junge zarte Gras und dieſe in die Gänge der Maulwürfe, die man 
Kraut freſſenden, hüpfenden Käferchen zu tun dann mit der Erde wieder ſchließt. Bringt man 
hat. Das Wirkſamſte wird immerhin wieder mehrere Lappen auf ein Beet, in dem der Maul: 
fein: Tabakſtaub über die Beete ſtreuen, ein wurf ſein Weſen treibt, jo wird er bald ver: 
gutes und billiges Mittel. Man ſtreut den Tabak ſchwinden. Eintauchen der Lappen öfter wieder: 
früh morgens, wenn die Gewächſe vom Tau noch | holen. — | 

befeuchtet find, aus, weil der Staub alsdann Gegen die Raupenplage bei Kohlpflan⸗ 
beſſer haften bleibt. Den Tabakſtaub bezieht man zungen: man laſſe die Krautpflanzen rechtzeitig 
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nach den gelben Eierhäufchen abſuchen und dieje ſie überwintern mit den Puppen, und die aus 
zerdrücken. Dieſe Arbeit iſt bei weitem nicht ſo | ihnen entftehenden Welpen fegen ihr Zerſtörungs⸗ 
zeitraubend, wie das Abſuchen der Raupen und | werk nächſtes Frühjahr fort. Sie find alſo unſere 
kann gut von Kindern ausgeführt werden. Einen Gehilfen im Kampf gegen den Kohlweißling. So⸗ 
Bundesgenoſſen im Kampf gegen die Raupen bald der wohlbekannte Schmetterling über dem 
des Kohlweißlings haben wir bekanntlich in einer Kraut fliegt, genieren wir uns nicht, mit dem 
Schlupfweſpe, Microgaster glomeratus L., Finger die Eierhäufchen zu zerdrücken, wobei wir 
deren Larve in den Kohlraupen ſchmarotzt. Dieſe | anfangs Blatt für Blatt abſuchen. Wer jetzt die 
kleinen graugelben Maden bewohnen in großer | Eier zerdrückt, braucht ſpäter keine Raupen zu 
Anzahl den Körper der Kohlraupen und ver- zerdrücken. — 

puppen ſich nach beendetem Wachstum in gelb⸗ Gegen Ameiſen: Erdöl oder gebrannten 


wollige Kokons, die man möglichſt ſchonen muß; Kalk (Waſſer darauf) ins Neſt. 


Notizen über Blüte 1914. 


Anfang Ende Bemerkungen 
Aprikoſen, verſchiedene Sorten. 1 3. April 10,12. April Fruchtanſatz gut 
Pfirſich, a „ „ OLD: 2 5 z. gut bis gut 
Süßkirſchen, „ a ia SO 10/14. „ 5 ſehr gut 
Weichſelkirſ chen . 8,10. „ 12/15. „ A ſehr gut 
Schattenmor ellen 8 14/16. „ 5 zieml. gut 
Mirabellen von Nane... 9 12/14. „ z gut 
Grüne Reineclauden n.. 9.10. „ 14 16. „ 5 gut 
Sauszweahen 2: 2 rn 10. „ 12/14. „ 1 ſehr gut 
Mirabellen von Metz A 1 N zieml. gut 
Erdbeeren (Preſt linge 11. \, 22/25. „ 2 zieml. gut 
Doppelte Philippob irn 2 15/17. „ 1 ſehr gut 
Paſtorenb iin 14. „ 16/18. „ 1 ſehr gut 
Geißhirille 13 17/19. „ zieml. gut 
Roter Aſtra che 14. „ 16718. „ 1 gut 
Madame Favrrerte 14. „ 16/18. „ 5 gut 
Junge Paſtoren biin 14. 17/19. „ ’ zieml. gut 
Colomas Herbſtbutterb irn 15. „ 18 / 20. „ 1 gut bis ſ. gut 
Präſident Drouar dz 15 .; 18/20. „ 4 zieml. gut 
Alexander Lucasass 15. „ 18/20. „ 3 gut 
Forellenbirn 3 ae 18 ; 18/20. „ 1 gut 
Le Lectier (verfrüppelt) re 15. „ 18/20. „ 8 3. gut bis gut 
Liegels Winterbutter biin. 15. „ 18/20. „ 5 gut 
Amanlis Butterbii n 14. „ 17/19. „ er gut 
Triumph von Vienne 15. „ 18/20. „ 5 gut 
Präſident Mañ gs. 8 18/20. „ a zieml. gut 
Vereinsdechantsblirn 15. & 18 20. „ r gut 
Gute Luiſe a 15. „ 18/20. „ “ fehr wenig 
Holzfarbige Butterbirn. u Ver u 19: 18/20. „ 5 gut 
Edel kraſſaaeee nns 15. „ 18/20. „ 8 zieml. gut 
Jeanne d'Arc (nen) . . in pi 15 % 18720. „ u wenig 
Comteſſe de Paris . Saum) 8 15. „ 18/20. „ * wenig 
Clapps Liebling. . . a . 14. „ 17/19. „ * zieml. gut 
Gellerts Butterbirn 15. „ 18/20. „ Mr 3. gut bis gut 
Diels Butterbiinn . Bra 14. „ 17/19. „ 1 ſehr gut 
Hardenponts Winterbutterbirn . 15. „ 18/20. „ 5 gut 
Joſephine von Mechellsnsns . 15. „ 18 / 20. „ = wenig 
Königin der Mirabellen 14. „ 17/18. „ 1 mittelmäßig 


104 Der Obſtbau. Juliheft 1914. 


Engliſche Zwetſche 
Italieniſche Zwetſche 
Serbiſche Zwetſche. 
Claude Blanchet. 

Eierbirn 8 
Mohringer Roſenapfel 
Jakob Lebel 
Transparent von Croncels 
Berlepſch' Goldrenette . 
Ernſt Boſch 


Zuccalmaglios Renette (hunger Baum) 


Bismarckapfel 

Baumanns Renette. 
Sommergewürzapfel 
Charlamowsky 

Miniſter von Hammerſtein 
Adersleber Kalvill . 
Oberdiecks Renette 
Weißer Ananadapfel 
Schöner von Pontoiſe. 
Peasgoods Goldrenette 
Ontario. 

Goldrenette von Blenheim 
Kaiſer Alexander 

Graue franzöſiſche Renette 
Deans Codlin . 
Lord Suffield (junger Baum) 
Goldparmäne (junger Baum) 
Apfelquitten . 
Portugieſiſche Quitte 
Bereczki⸗Quitte . 
Kanada-Renette . 
Boikenapfel 


Schöner von Boskoop (junger Baum) 


Jonathan (junger Baum). 
Zigeunerapfel . 
Lanes Prinz Albert (neu geottanı) 
Birne Charles Ernſt 

„ Schöne Julie f 
Peter Heusgens Goldrenette . 
Ungariſche müskierte Zwetſche 
Wiener Frühzwetſche 
Längliche rote Pflaume 
Pitmaſton (junger Baum) 
Paſtorenbirn auf Wildling 


Grotz' Liebling (Gurückgebliebener Baum) 


Anfang Ende 

12. April 15 17. April 
14. „ 17/18. „ 
15. „ 18/20. „ 
14. „ 17 19. „ 
14. „ 17/19. „ 
15. „ 18/20. „ 
16. „ 19/21. „ 
16. „ 19/20. „ 
16. „ 19 20. „ 


17. „ 20 21. „ 


15. April 17,19. April 
16 17. „ 20/22. 

18. „ 21. „ 
15. „ 18/20. „ 


16. 20/21. 


17. April 21,2 


17. April 21/22. April 
16. April 20. April 
16. „ 20. „ 
I: 21. „ 
15. „ 19. „ 
15. „ 19. „ 
22/23. April 24. April 
26. „ 30. „ 
25. „ 209. „ 
16. 9 el: 5 
17. „ 22. „ 
16. April 21. April 


im zweiten Jahr geſetzt 


Hedelfinger Knorpelkirſche, einige na! Bäume — 


Blaue runde Pflaume. 
Späte ſpitzige Pflaume 


Schöne v. Abres (Baum > gang gehn) 


Königin Hortenſie 
General Tottleben . 


Stuttgart. 


10. April 15. April 
13. April 17. April 
12. April 16. April 
14. " 18. " 
13. „ 18. „ 
17 Zu 
16. „ 212%, 


2. April 
hat im letzten Jahr gut getr. 


Bemerkungen 
Fruchtanſatz gut 

„ gut 

n gut 

2 3. gut bis gut 

n gut 

. zieml. gut 

R wenig 

gut 


Frchtſtz. verſch. ab. nicht gz. beft. 


Fruchtanſatz zieml. gut 
ohne Blüten 
Fruchtanſatz gut 


„ gut 

5 zieml. gut 

„ zieml. gut 

R wenig 
ohne Blüten 


Fruchtanſatz zieml. gut 
keine Blüten 
Fruchtanſatz mäßig. 
keine Blüten 

keine Blüten 
Fruchtanſatz mittelmäßig 


5 gut 

2 gut 

9 zieml. gut 
3 mittelmäßig 


feine Blüten 
Fruchtanſatz gut 


5 mäßig 
5 zieml. gut 
m gut 


5 3. gut bis gut 
keine Blüten 
keine Blüten 
keine Blüten 
hat einige Blüten 
Fruchtanſatz zieml. gut 
neu gepflanzt 
neu gepflanzt 
hat noch keine Blüten 
zeigt einige Blüten 
Fruchtanſatz gut bis ſ. gut 
zeigt einige Blüten 
Fruchtanſatz zieml. gut 
zeigt nur einige Blüten 
zeigen die erften Blüten 
Fruchtanſatz gut 

1 gut 

8 zieml. gut 

5 ſehr gut 

R gut. 


A. H. 


Praktiſcher Obſtbau. 


Auf unſere Eingabe an die X. General- 
direktion der württembergiſchen Eiſen⸗ 
bahnen vom 18. Mai 
(ſiehe „Obſtbau“ Nr. 6) ft uns am 5. Juni d. J. 

nachſtehende Antwort zugegangen: 

„Nach den bisherigen Erfahrungen muß be⸗ 
zweifelt werden, daß die Höhe der Bahnfracht für 
Obſt einen irgendwie fühlbaren Einfluß auf Abſatz 
und Preisbildung ausübt. 

Hinſichtlich des Abſatzes iſt feſtgeſtellt, daß 
in Jahren mit geringer Obſternte in Württem⸗ 
berg die Einfuhr von außerwürttembergiſchen 
Plätzen ſehr hoch iſt und der Obſtverkehr inner⸗ 
halb Württembergs nur geringe Frachteinnahmen 
bringt, während in Jahren mit ſtarker Ernte in 
Württemberg einem ſtarken württembergiſchen 
Binnenverkehr eine verhältnismäßig geringe Ein⸗ 
fuhr gegenüberſteht. 

Daß der in der Hauptſache vom inländiſchen 
Bedarf abhängige Verkehr, vor allem der Ver⸗ 
kehr mit inländiſchem Obſt geſteigert werden 
könnte, wenn die gewünſchte Frachtermäßigung 
bewilligt würde, iſt nicht anzunehmen. 

Weiter haben die Erfahrungen in Baden mit 
dem im Jahr 1908 auf feinen Strecken ein: 
geführten Obſtausnahmetarif gezeigt, daß eine 
Frachtermäßigung die Preisbildung nicht merklich 
zu beeinfluſſen vermag. Die häufig zu beobach⸗ 
tenden beträchtlichen Schwankungen der Obſt⸗ 
preiſe, bei denen es ſich um höhere Beträge 
handelt, als die von Ihnen gewünſchte Fracht⸗ 
ermäßigung für württemb. Sendungen betragen 
würde, laſſen erkennen, daß für die Preisbildung 
ganz andere Umſtände entſcheidend ſind als für 
die Beförderungspreiſe. 

Es wäre hiernach zu befürchten, daß die 
großen, den Staatsbahnen aus einer Fracht⸗ 
ermäßigung für Obſt entſtehenden Opfer nicht 
den Obſterzeugern und »verbrauchern, ſondern 
nur einer kleinen Zahl von Händlern zugute 
kommen würden. 

Die Generaldirektion bedauert daher, dem 


Geſuche um Frachtermäßigung für Obſt keine 


Folge geben zu können. 
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zwetſchen eingeführt worden; im übrigen wird 
aber vorausſichtlich keine der ſüddeutſchen Eiſen⸗ 
bahnverwaltungen dem preußiſchen Ausnahme⸗ 
tarif für Wirtſchaftsobſt beitreten. 

Eine Erleichterung könnte in der Weiſe ge⸗ 
währt werden, daß für Sendungen von wenigſtens 
5 t nach und von preußiſch⸗heſſiſchen Stationen 
unter Benützung des preußiſchen Ausnahmetarifs 
für Wirtſchaftsobſt beſondere Stationsfrachtſätze 
(etwa nach den norddeutſchen Großſtädten und 
Induſtriezentren) eingeführt würden. 

Die Generaldirektion iſt bereit, das hierwegen 
Erforderliche zu veranlaſſen und darf anheim⸗ 
geben, die württemb. Stationen und die nord— 
deutſchen Großſtädte uſw. zu nennen, nach denen 
mit einiger Sicherheit Wirtſchaftsobſt in Ladungen 
von wenigſtens 5 t verſchickt werden wird. 

Den württemb. Dienſtſtellen wird auf Ihr 


Anſuchen erneut die ſchonende Behandlung der 
als Stückgut laufenden Obſtſendungen in Er— 


innerung gebracht werden.“ — 


Die wichtige Angelegenheit wird 
im Vereinsausſchuß weiter behandelt 
werden. F. 


Unſere Eingabe an den deutſchen Reichstag 
betr. den Erlaß eines direkten Verbots des 
öffeutlichen Feilbietens von Obſtbäumen, ſo⸗ 
wohl im Umherziehen als auch auf Märkten 
iſt vom Direktor des Reichstags an uns zurück— 
geſandt worden, da ſie infolge des am 20. Mai 
eingetretenen Seſſionsſchluſſes nicht mehr zur 
Beratung und Beſchlußfaſſung im Plenum des 
Reichstags gelangen konnte. 

Wir werden zu gegebener Zeit die Eingabe 
wiederholen. F. 


Die Beförderung von DR. 

Aus Berlin wird berichtet, daß der preußische 
Miniſter v. Breitenbach die ihm unterſtellten 
Eiſenbahndirektionen angewieſen habe, der Beför⸗ 
derung von Obſt ihr beſonderes Augenmerk zu— 
zuwenden. In dem Erlaß heißt es: 

„Ich lege Wert darauf, daß in Preußen der 


Bis jetzt iſt nur auf der Badiſchen Staats: | Obſtbeförderung jede irgend zuläſſige Erleichterung 
bahn eine beſchränkte Frachtermäßigung auf Früh: zuteil wird und beauftrage das kgl. Eiſenbahn⸗ 
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zentralamt, nach Benehmen mit den Verwaltungen 
des Staatsbahnwagenverbandes und erforderlichen⸗ 
falls unter Hinzuziehung geeigneter — Obſtbau⸗ 
vereine — namentlich der Rheinprovinz, die 
Grundſätze der Wagengeſtellung für Obſt nachzu⸗ 
prüfen. Die von manchen Seiten angeregte 
Beſchaffung von Spezialwagen für die Obſt⸗ 
beförderung kommt natürlich nicht in Frage. Doch 
laſſen ſich die Wünſche der Obſtverſender vielleicht 
durch gleichmäßigere Verſorgung mit Wagen vor⸗ 
handener Gattungen oder durch geringere Aende⸗ 
rungen der Bauart der Güterwagen befriedigen.“ 
Wir begrüßen dieſen Erlaß als einen Fort⸗ 
ſchritt und mit dem Wunſche, daß ſich die württe m⸗ 
bergiſche Eiſenbahnverwaltung demſelben alsbald 
anſchließen möge. F. 


Ueber die Obſternteausſichlen 
in Württemberg. 


Die Obſternteausſichten in Württemberg ſind 
auf Grund der Nachrichten über den Saatenſtand 
zu Anfang des Monats Juni 1914, zuſammen⸗ 
geſtellt vom K. Statiſtiſchen Landesamt, folgende: 
im Neckarkreis: Aepfel mittel — gut, 
Birnen mittel — gering, 
Aepfel faſt gering, 
Birnen untermittel, 
Aepfel mittel, 

Birnen mittel — gering, 
Aepfel gut — mittel, 
Birnen untermittel, 
im Landesdurchſchnitt: 
Aepfel (2,7) mittel —gut, 
Birnen (3,4) mittel —gering. 

Im allgemeinen ſtehen in den Tälern die 
Obſtbäume beſſer als in den Höhenlagen. Nach 
dem jetzigen Stand iſt in Aepfeln immerhin 
noch ein mittlerer bis guter Ertrag, in Birnen 
dagegen, welche von Anfang an weniger erhoffen 
ließen, ein kaum mittlerer Ertrag zu erwarten. 


„ Schwarzwaldkreis: 
„ Jagſtkreis: 


„ Donaukreis: 
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Wir teilen hier ein weiteres Lied vom Apfel⸗ 
baum mit, in dem zwar nicht der Baum ſelber, 
ſondern das deutſche Heimweh den Hauptinhalt 
bildet, das jedoch den Apfelbaum in der dritten 
Strophe als den deutſchen Baum ſchlechthin be⸗ 
zeichnet. Das ergreifend ſchöne Lied iſt vergeſſen 
wie ſein Dichter auch. Es war der Achtund⸗ 
vierziger Konrad Krez, in Deutſchland zum Tod 
verurteilt, übers Meer geflohen, drüben ſchließlich 
Brigadegeneral im Sezeſſionskrieg geworden und 
— was noch mehr — der bedeutendſten deutſch⸗ 
amerikaniſchen Dichter einer, vielleicht der größte. 
Unbekannt, wie bei uns der Dichter ſelber, iſt 
wohl auch die ihn betreffende Tatſache, daß der 
alte Kaiſer Wilhelm, der die ſüddeutſchen In: 
ruhen ſ. 3. niedergeworfen hatte. ſpäter das Gedicht 
von Krez „An mein Vaterland“ beſonders gelich: 
und ſich oft von ſeinem Hofprediger Kögel hei 
vorleſen laſſen. 

Wilhelm Kaufmann behandelt in dem inter: 
eſſanten biographiſchen Anhang ſeines Buches 
„Die Deutſchen im amerikaniſchen Bürgerkriege“ 
(München 1911) kurz auch Konrad Krez. 

Das zum Vortrag in Vereinen wohl zu 
empfehlende Gedicht lautet: 


An mein Vaterland. 


Kein Baum gehörte mir von deinen Wäldern, 
Mein war kein Halm auf deinen Roggenfeldern. 
Und ſchutzlos haſt du mich hinausgetrieben, 
Weil ich in meiner Jugend nicht verſtand, 
Dich weniger und mehr mich ſelbſt zu lieben — 
Und dennoch lieb ich dich, mein Vaterland! 


Wo iſt ein Herz, in dem nicht dauernd bliebe 
Der ſüße Traum der erſten Jugendliebe? 
Und heiliger als Liebe war das Feuer, 

Das einſt für dich in meiner Bruſt gebrannt! 
Nie war die Braut dem Bräutigam ſo teuer, 
Wie du mir warſt, geliebtes Vaterland! 


Hat es auch Manna nicht auf dich geregnet, 
Hat doch dein Himmel reichlich dich geſegnet, 
Ich ſah die Wunder ſüdlicherer Zonen, 

Seit ich zuletzt auf deinem Boden ſtand; 
Doch ſchöner iſt als Palmen und Zitronen 
Der Apfelbaum in meinem Vaterland. 


Land meiner Väter, länger nicht das meine, 
So heilig iſt kein Boden wie der deine! 


Der Apfelbaum — der deutſche Baum. 
Nie wird dein Bild aus meiner Seele ſchwinden. 


Wer freut ſich nicht immer wieder an Uhlands Und knüpfte mich an dich kein lebend Band — 
„wundermildem Wirte“! So echt deutſch und ſo Es würden mich die Toten an dich binden, 
echt ſchwäbiſch wie nur möglich! Die deine Erde deckt, mein Vaterland! 


Praktiſcher 


O würden jene, die zu Hauſe blieben, 

Wie deine Fortgewanderten dich lieben, 

Bald würdeſt du zu einem Reiche werden, 

Und deine Kinder gingen Hand in Hand, 

Und machten dich zum größten Land auf Erden, 
Wie du das beſte biſt, o Vaterland! 


Der Obstbau vor 250 Jahren. 


(Nachdruck verboten.) 

Aus: Der Baum- und Obſtgarten. 

Von Wolfgang Jacob Dümler, Nürnberg 1664. 
(Fortſetzung.) 
Das 2. Capitel. 

1. Von unterſchied der Bäume. 

2. Von zahmen und wilden Stämmern / wo 
dieſelben zu bekommen. 

3. Was daran zu beobachten. 

4. Wie ſie ſollen ausgegraben und verſetzet 
werden. 

1. Die Bäume ſind die Materia / welche den 
Obſtgarten machet / dieſelben ſind zahme und 
wilde. Dieſe Sylveſtres, oder wilden wachſen 
von ſich ſelbſt auf / ohne menſchliche Hülffe und 
und Arbeit / jene ſativä, die zahmen / werden 
durch Fleiße und Mühe der Menſchen erziehlet 
und erzogen. 

Etliche werffen jährlich im Herbſt die Blätter 
ab / und bekleiden ſich im Frühling wiederum. 
Solche haben einen wäſſerichten Safft in ſich / 
welcher im Ende deß Sommers entweichet / daher 
muß hernach das Laub abfallen. Etliche behalten 
ihre Blätter fort und fort / weil ſie einen Hartz 
oder Pechſafft in ſich haben / dieſe ſind durchs 
gantze Jahr hin grün und luſtig. 

Etliche Bäume ſind fruchtbar / etliche un⸗ 
fruchtbar. Die Fruchtbaren tragen Aepffel / Birn / 
Nuß / Pflaumen / Feigen / Beer / ꝛc. Die Un⸗ 
fruchtbaren haben nur Blätter / mit welchen ſie 
Schatten geben / oder nur den Garten zieren. 

2. Aus dieſen unterſchiedenen Gattungen 


nehmen wir jetzo die Erſte an die Hand / und 


ſagen: Beedes zahme und wilde Stämme gehören 
zu Anrichtung eines Obſtgarten / kan man zahme / 
geſchlachtete / und gepeltzte Stämmer in der nähe 
haben / fo iſt es ſehr gut. Dann weil ein aus⸗ 
gegrabener Baum / immer zu ſeinem Mutter: 
Erdreich belieben trägt; als iſt rathſam / daß man 
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die Setzſtämmer / wo noch kein Baum und Petz⸗ 
ſchul hat / in der Nachbarſchafft zuſamm trachte / 
und damit / den zuvor zubereiteten Platz beſetze. 
Wenn man aber zahme und gute Stämmer 
in der nähe nicht haben kan / fie iſt der ſicherſte 
Weg / daß man aus dem nächſten Wald oder 
Gehäge / wo der Grund am allergeringſten iſt / 
wilde Aepfel und Birnſtämmer / zweyer oder 
dreyer Finger dick ausgrabe / ſolche / wenn ſie 
hernach den guten Gartengrund empfunden / 
wurtzeln ſie deſto lieber und wachſen deſto luſtiger. 
So man aber die wilden Stämmer / aus guten 
Grund nimmet / als in Gründen und Thälern / 
bey Sümpffen / Teichen und Bächen zu ſein pfleget / 
und hernach in geringer Erdreich ſetzet / ſo bleiben 
ſie ſtecken / verbutten oder verderben. Sie ſollen 
nicht zu dünn noch zu dick genommen werden. 
Denn die dünnen wachſen langſam auf / und die 
dicken / überwallen nach dem peltzen langſam. 
Dannenhero wann die wilden Stämmer zween 
oder drey Finger dick / wie ein Kunckel oder 
Rockenſtock ſind / daß man zwey Peltzreiſer / dar⸗ 
auf ſetzen kan / ſo ſind ſie am bequemſten. 
Allhie / zu Nürnberg / werden beedes im 
Herbſt und im Frühling / von denen / in dem 
Forchheimer Gebiet / wohnenden Baumgärtnern / 
junge gepeltzte Bäume / Dutzend / Hunderiweiß / 
oder nach den Gulden, in großer Anzahl, jähr⸗ 
lich / verkauffet. Damit kan zwar ein Platz be⸗ 
ſetzet werden; Aber der Anrichter deß Gartens / 
mag ſich davon keiner Frucht vergewiſſern / die⸗ 
weil vielmals und offt Betrug damit getrieben 
wird. In dem Aepffel und Birn⸗Reiſer auf Hagen⸗ 
dorn gepeltzet ſind / welche hernach keinen Beſtand 
haben / ſondern bald verderben. Darnach / ob ſie 
gleich auf Aepffel und Birnſtämmer gezweiget find / 
ſo iſt gemeiniglich das Peltzen zur Unzeit ge⸗ 
ſchehen / daher die Früchte ſehr ſpat, etwa nach 
zehen oder mehr Jahren allererſt folgen / wor⸗ 
auf verdrießlich zu warten iſt. Ueber diß / iſt man 
auch wegen der Art / was für Aepffel oder Birn 
fie / mit der Zeit tragen werden / nicht verſichert / 
dieweil die Forchheimer und Sendelbacher Baum⸗ 
ziehler / felten gerechte Peltz⸗Reiſer / ſondern nur 
dasjenige / welches ſie von den jungen Bäumen 
ſo niemahls getragen und ſie verkauffen / oben 
obſchneiden über Winter eingraben / und gegen 
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dem Sommer / anftatt der rechten Peltzreiſer auf: Früchte. Die Mangelhafften aber thauren nicht 
ſetzen / dann zu ſo viel Bäumen wie ſie derer in die Länge / dann ob ſie ſchon nach dem Ein⸗ 
Orten zuziehen pflegen / würde ihnen niemand ſetzen bekleiben / ein / zwey oder drey Jahr fort⸗ 
gern geſtatten / Peltzreiſer zubrechen / darum iſt wachſen / ſo gehen ſie doch wieder zurück und 


wegen ſolcher Stämmer / das beſte Mittel ! daß ſtehen ab. 


man ſie wieder abpeltze / und gute Reiſer darauf 
ſetze / damit man ſich der Frucht und deroſelben 
Art vergewiſſert wiſſe. 

3. Gnau und fleißig müſſen die Setzſtämmer 
beobachtet werden: Ob dieſelben an Wurtzeln / 
Stämmern Rinden / und Obergewächſt geſund 
find: Dann wann die wilden Stämmer / welche 
im Gehöltz / oder Hecken werden ausgegraben / 
grobe harte Rinden / dazu an den Stämmern / 
ehe die obern Zweige angehen / neben Aeſte 
haben / welche wann ſie von den Ausgrabern 
hinweg geſchneidelt werden / Plätzlein bekommen 
oder aber wenn ſolche junge Stämmer / die etwa 
neben andern Bäumen aufgewachſen, oder von 
derenſelben Wurtzeln oder Brut herkommen und 
davon abgeriſſen / etwa große neben- oder Spitz⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


Dem Jemenverwüſtet! 


Halt ein! Halt ein! 
Ein Frevler biſt du! 
Weg Karſt und Pickel, 
Laß Hecken in Ruh! 


Kein Rain, keine Schlucht 
Eden mehr bleiben 
Vor gieriger Sucht? 


Eden für Ammern, 

Für Schmätzer, Grasmück, 
Daß ſie da finden 

Ihr trauliches Glück? 
Herrgott, fahr nieder, 
Wie einſt ins Paradies! 
Heckenverwüſtern 


wurtzeln haben / die ſind zum einſetzen untüchtig. 
Dann die von der Brut genommene laſſen nicht 
von ihrer Art / ſondern bruten immerzu 1 
Schüſſe aus / und treiben dieſelben häuffig her⸗ 
für / und bringen dagegen wenig oder gar keine 


| Ein ernit Wörtlein lies! 


Mache noch ſpitzer 

Die Dornen der Hed’, 

Daß auch der Dumme merk': 

Hier heißt's: „Hand weg!“ 
Martin Vollmer. 


Soll denn kein Steilhang, 


II. Monats⸗Kalender. 


in nur zu reichlichem Maß hat die Witterung 

Regen, Regen, unerſchöpflicher Regen, ſogar ausgedünnt! Gute Ernährung für das, was 
Graupeln und Schnee — das waren ſchlimme hängt, iſt jedenfalls notwendig: alſo flüſſig düngen. 
Enttäuſchungen nach den prächtigen Blütetagen! Und wo man doch in der Lage iſt, auszudünnen, 
Kein Wunder, daß faſt überall die Obſtbäume, nehme man natürlich vor allem die ſchadhaften 
deren hervorragend ſchöne Blüte auf eine reiche Früchte weg, an denen leider kein Mangel ſein 
Ernte hoffen ließ, durch eine derartig abnorme wird. Marche angefreſſenen Früchte wird man 
Frühjahrswitterung notlitten! Wurde doch auf erſt entdecken, wenn man die zuſammenhängenden 
dieſe Weiſe wieder einmal die Blütezu lange hin- Früchte etwas dreht: gerade an den Berührungs⸗ 
gezogen und das Auftreten von Schädlingen (Apfel- ſtellen der Früchte ſitzt gewöhnlich der Schaden. — 
blütenſtecher, Raupen, Schorfkrankheit) befördert! Namensſchildchen können mit dem Draht an jungen 
Doch — hoffen wir immer noch das Beſte! Alle Bäumen einſchneiden. Baumbänder ſind vielleicht 
angeſetzten Früchte wären von den Bäumen doch zu eng geworden. In beiden Fällen die Sache 
nicht zu ernähren geweſen — was freilich nach- in Ordnung bringen. Auch Reibungen durch 
träglich ein ziemlich zweifelhafter Troſt ſein mag! Baumpfähle kommen nicht ſelten vor und den 
Mit dem Ausdünnen der zu dicht hängenden daraus entſtehenden Stammwunden ſollte durch 
Früchte wird man ſo nicht viel Mühe haben — Zwiſchenlagen von Filz, Leder ꝛc. vorgebeugt 
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werden. Sind ſie ſchon eingetreten, ſo müſſen Buſchbohnen. Spargelbeete flach umgraben und 
die Wunden ausgeſchnitten und gut mit Baum- flüſſig düngen. Beſchneiden der Tomaten. Kampf 
wachs verſtrichen werden. Keine Wurzel- gegen den Kohlweißling, der bekanntlich im Juli, 
ausſchläge und keine überflüſſigen Waſſerſchoſſe weniger noch im Auguſt auftritt und meiſtens auf 
dulden. Spalierbäume heften. Den Boden inter die Unterſeite der Blätter ſeine zartgefurchten, 
Obſtbäumen und Beerenobſt ſauber halten. Letz⸗ gelblich ausſehenden Eier in der Zahl bis zu 
teren gleichfalls Dunggüſſe verabreichen. 150 Stück in einem kleinen Häufchen ablegt. 
Im Gemüſegarten: Düngung nach der Dieſe Eier ſind zu zerdrücken, was nicht ſehr 
Erdbeerernte (Erdbeeren ſind für alles dankbar), appetitlich, aber ſehr notwendig und immer noch 
Anlage neuer Beete (nicht über drei Jahre alt werden das Einfachſte iſt. — 
laſſen!), die alten unkrautfrei halten. Erbſen und Im Ziergarten: nichts Abgeblühtes an 
Bohnen fleißig durchhäkeln. Am Blumenkohl die Roſen ꝛc. ſtehen laſſen, damit umſomehr neue 
zwei oder drei inneren Blätter der Blume einbrechen | Blüten kommen. Roſen ofulieren. Ausſaat des 
als Schutz gegen die Sonne, damit der „Käs“ Frühjahrsflors 1915 (Penſee, Vergißmeinnicht). 
ſchön weiß wird. Letzte Saat von Endivien, Pflanzung von Goldlack. 


III. Schädlings⸗Kalender. 


Juli. 

Heu⸗ oder Holzwollegürtel anbringen (ſiehe 
„Obſtbau“, Juniheft, S. 93). Bekämpfung der 
Blattläuſe und Blutläuſe. Weſpen und Horniſſe, 
die beſonders den Trauben und allen feinen 
Früchten ſehr nachſtellen, müſſen vertilgt werden. 
Vertilgung der Neſter am frühen Morgen durch 
Schwefeldämpfe oder Fangen in Gläſern mit 
Waſſer, dem etwas Gelee oder Zucker bei⸗ 
gemiſcht iſt. Bienen verurſachen keine Schä— 
digungen (man ſieht ſie nur an bereits verletzten 
Früchten). Verdächtigungen dieſer Art beruhen 
auf Unwahrheit. Der Schmetterling des Weiden⸗ 
bohrers fliegt jetzt in den Abendſtunden und kann 
leicht gefangen werden. Dieſer große Nacht⸗ 
ſchmetterling mit einer der Rinde ähnlichen Fär⸗ 
bung iſt ſehr faul in ſeinem Gehaben und legt 
die Eier in der nächſten Umgebung ſeines Geburts⸗ 
ortes zwiſchen die Rindenſchuppen. Die aus den 
Eiern entſtehenden Raupen leben zwei bis drei 
Jahre im Holze, werden ſehr groß und dick und 
verurſachen Bohrlöcher von der Dicke eines kleinen 
Fingers. Mancher Baum weiſt mehrere ſolcher 


Löcher auf und geht an deren Folgen zus 


grunde. Man findet den Weidenbohrer außer 
an Weiden und Pappeln, hauptſächlich an 
Apfel⸗ und Birnbäumen. Saubere Rindenpflege 
ein gutes Schutzmittel. Alte Weidenbüſche mit 


großen Bohrlöchern ſollte man in der Nähe von 
Obſtanlagen nie dulden. Stärker befallene, ältere 
Obſtbäume haue man im nächſten Winter aus 
und verbrenne ſie. Weidenbohrerraupen werden 
bekanntlich vertilgt durch Einführung eines ſtärkeren 
und biegſamen Drahtes in die Bohrlöcher. Manche 
ſpritzen mit Nähmaſchinenöler ſcharfriechende Stoffe, 
Benzin, Erdöl ꝛc., hinein. Die Bohrlöcher werden 
nachher mit Baumwachs ꝛc. luftdicht verkittet. — 
Gegen den jetzt am Werk befindlichen Haſelnußbohrer 
hilft Abklopfen der braunen Rüſſelkäfer und dann 
das Aufſammeln oder Abnehmen der angebohrten 
Nüſſe. — Die Goldafterfalter fliegen jetzt; nicht 
ſchwer zu fangen. Die Eierſchwämmchen ver⸗ 
nichten. — Die Ameiſen, die gern an allerlei Süßes 
im Garten gehen, z. B. mit Vorliebe an die 
Aprikoſen, auf irgend eine Weiſe vertilgen. — 
Wer ſich über Froſtſpannerſchaden beklagen muß, 
denke im Oktober an die Leimringe. — Gegen 
die Kräuſelkrankheit der Pfirſiche, die ſich dadurch 
kennzeichnet, daß die Blätter blaſig aufgetrieben 
ſind, oft auch ſeitlich gekrümmte Mittelrippen 
en und dabei häufig rot gefärbt find, iſt das 
ſofortige Abnehmen und Verbrennen der befalle— 
nen Blätter das geeignetſte Bekämpfungsgmittel. 
— Gegen die Maulwurfsgrille oder Werre 
verſucht man vielleicht einmal folgendes Mittel, 
das ſich jedenfalls durch Einfachheit auszeichnet: 


| 
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bei recht trockenem, warmem Wetter begießt man 
morgens in aller Frühe den Ort, wo man Werren 


bemerkt hat, und deckt eine Strohdecke darüber. 


Gegen Mittag ziehen ſich die Werren, von der 
Kühle, die unter der Decke herrſcht, angezogen, 
dahin zurück und können dann leicht weggenom⸗ 
men und getötet werden. Noch wirkſamer iſt 
natürlich das direkte Aufſuchen der Eier. Im 
Juni und jetzt im Juli legt das Weibchen ſeine 
linſenförmigen, gelblichen Eier (bis 200 Stück) 
ab und zwar in einer flachen Höhlung. Das 


abgemäht, 


Juliheft 1914. 


verſeuchtes Land Mitte Mai mit Raigras (Lo- 


lium perenne) zu beſtellen, da ſich dann die 


Neſter am leichteſten auffinden laſſen (nach der 
„D. Obſtbauztg.“). Von Anfang Juni bis Mitte 


Juli muß man an das Aufſuchen und Vernichten 
der Eierneſter gehen. Das Gras wird ganz kurz 
feſtgewalzt und abends überſpritzt. 
Am Morgen markieren ſich die neuangelegten 
Gänge der Maulwurfsgrille recht deutlich an der 
Oberfläche. Man muß nun jeden einzelnen der 
markierten Gänge mit dem Zeigefinger ſoweit 


Weibchen verlängert einen der dicht unter der verfolgen, bis er zu der nach unten laufenden 


Erdoberfläche befindlichen Gänge nach unten und 
bildet da 10 cm unter der Erde einen fauſt⸗ 
großen Neſtklumpen in taubeneigroßer, glattwan⸗ 
diger Höhlung. Am beſten mit Maulwurfsgrillen 


Stelle führt und trifft hier ſicher auf den Neſt⸗ 
klumpen. Das Auffinden der Neſter macht nur 
am Anfang Schwierigkeiten, denn bald bekommt 
man große Fertigkeit darin. 


IV. Literatur. 


In A. Hartlebens Verlag in Wien und 
Leipzig iſt in der Chemiſch⸗techniſchen Bibliothek 
als Band 211 in zweiter Auflage erſchienen: 
Die Obſtweinbereitung nebſt Obſt⸗ und Beeren⸗ 

brauntwein-Brennerei. Von A. Antonio 
dal Piaz, Oenotechniker. Herausgeber und 
Eigentümer des Weinfachblattes: „Praktiſcher 
Ratgeber für Kellereiwirtſchaft und Weinbau“. 

70 Abb. Gebunden Mk. 5.30. 

Das Werk (352 S.) iſt uns von der 1. Aufl. 
her wohl bekannt und hat uns ſchon mehr als 
einmal Auskunft gegeben. Das Buch kann 
überall als Ratgeber dienen, wo Gelegenheit ge: 
boten iſt, das vorkommende Obſt und alle Arten 
von Früchten zur Weinbereitung und zur Brannt- 
weingewinnung zu benützen. Jedem größeren 
Obſtproduzenten, wie auch den praktiſchen Brennern 
von Obſt⸗ und Beerenbranntweinen, nicht minder 
aber auch dem kleinen Obſtproduzenten als brauch- 
barer und verläßlicher Ratgeber zu empfehlen. 


Auf die Beerenfrüchte ſpeziell beſchränkt ſich 
das den Band 344 in Hartlebens Chemiſch-lech⸗ 
niſcher Bibliothek bildende, gebunden Mk. 4.80 
koſtende, 272 Seiten umfaſſende Buch: 

Joſef Pordeller, Die Beereufrüchte Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs, Verarbeitung und 
Verwertung in der Hauswirtſchaft, Technik 
und Heilkunde, 42 Abbildungen. Wien und 
Leipzig. E. Hartleben. 
„Beeren“ eingehend, von deren Verwertbarkeit 
wir keine Ahnung hatten, wertvoller bota⸗ 


Intereſſant, auf 


niſcher Teil, etwas kurz weggekommen „Kultur“ 
der Beeren, aber immerhin „kurz und gut“, 
um ſo ausführlicher — und das war ja auch 
der Zweck der Schrift — die Verwertung, 
wozu im XII. Buch die „therapeutiſchen und 
techniſchen Beerenſpezialitäten“. Viel Neues, 
viel daraus zu lernen. 


„Das Vaterhaus“ von Prof. O. Schwindraz⸗ 
heim. Preis 1 Mk. Weſtdeutſche Verlage: 
geſellſchaft m. b. H. Heimkultur⸗Verlag. 

Gewiß weiß man gerade noch den Wert des 

Elternhauſes, eines Vaterhauſes zu ſchätzen oder 

lernt es, wenn man die Verwandten auf dem 

Lande beſucht oder die Ferien im ländlichen Ein⸗ 

familienhauſe verlebt, wo die Kinder ſich im 

Garten tummeln und rote Wangen bekommen, 

die Hausfrau ihr Gemüſe und Obſt ſelbſt zieht, 

der Hausherr ſeine Roſen, und wo Hühner und 

Tauben auf dem Hofe flattern. Darum ſtreben 

wir nach Wohnungsreform, nach dem Eigenheim 

auf eigener Scholle, ſuchen dem Mietshauſe mit 
ſeinen ethiſchen Nachteilen zu entfliehen. ‘ro: 
feſſor O. Schwindrazheim, einer unſerer beſten 
volkstümlichen Schriftſteller erzählt uns die Leiden 
und ſpäteren Freuden einer Familie, die ſich aus 
der oft gewechſelten Mietsetage wieder hinaus 
ins Eigenheim flüchten in „Das Vaterhaus“. 

Wie Suchers zu einem Vaterhaus kamen. Ten 

Eltern im Mietshauſe wieder erzählt, wie man 

heute noch ohne große Mittel leicht zu einem idyli: 

ſchen eigenen Haufe mit ertragreichen Garten kommt. 


u, 
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V. Kleine Mitteilungen. 


Hecken und Vögel! Im Verkehrsverband 
für den Schwäb. Wald kam dieſes Frühjahr eine 
Zuſchrift aus dem Wieslauftal zur Beſprechung, 
die eine Anordnung der Waſſerſchau betraf, der⸗ 
zufolge Büſche und Bäume an den Waſſerläufen 
mit Stumpf und Stiel auszurotten ſind. Mag 
auch dieſe Maßregel dem raſcheren Waſſerablauf 
dienen, ſo würde ihre Ausführung doch eine 
Verödung des Landſchaltsbildes bedeuten, auch 
vielen Vögeln die Niſtgelegenheit nehmen. Die 
Mitglieder des Verbands wollen, in Fühlung mit 
dem Verein für Natur⸗ und Heimatſchutz wie mit 
dem Vogelſchutzverein dahin wirken, daß der Buſch⸗ 
und Baumſchmuck der Bäche und Flüſſe, der der 
Landſchaft einen ſo eigenen Zauber verleiht, erhalten 
bleibt. Ebenſo möge bei den Gemeinden auf 
Erhaltung der überall von der Axt bedrohten Hecken 
wenigſtens auf kommunalem Boden Bedacht ge— 
nommen werden. 


Gegen Schnecken und Engerlinge im Garten 
gibt's wohl kein beſſeres Mittel, als das Halten 
von ein paar Stück indischer Laufenten oder feder⸗ 
füßiger Zwerghühner. Wobei allerdings zu merken: 
zuviel Geflügel im Garten iſt vom Uebel! Und 


während der Erdbeerreife muß ſelbſtverſtändlich 


eingeſperrt werden. Von September bis Februar 
Enten und Hühner in den Garten, dann gibt's 
keine Engerlinge und keine Schnecken. Enten ſuchen 
gründlich den Boden ab, ohne zu ſcharren, was 


ein beſonderer Vorteil iſt. 


F. Vogelſchutz im 16. Jahrhundert. In 
einem Ratsprotokoll der Stadt Freiburg i. Br. 
findet ſich, nach den badiſchen volkstüml. Blättern 
„Mein Heimatland“, nachſtehender Beſchluß vom 
Freitag den andern (2.) Auguſti 1555. „Diveil 


halt, wo man die maiſen nit fienge, die ſie uf: 
freſſen, das man deren abkommen mochte, jo iſt 


erkant das maiſenfahen mit kloben und ſteckruoten 


bei einem pfund rappen zu verbieten und das 


— . 


uszeruefen und ſehen, ob es etwas erſchließlichs 
ſein wollte.“ 


Die Schwalben und die Störche nehmen 

Zu dieſer, jeden Tierfreund betrübenden 
die Fachzeitſchrift „Der 
Weidmann“ in einer ihrer letzten Nummern. 
Auch im vorigen Frühjahr ſind wieder zahl— 
reiche Schwalbenbruten verlaſſen worden und 
die Jungen tatſächlich verhungert. Selbſt die 
wenigen alten Schwalben, die noch bei uns 
auszuhalten verſuchen, leiden Mangel, ſeitdem 
die Entwäſſerung einen ſo hohen Grad erreicht 
und die Bodentrockenheit zugenommen hat. In 
den Ortſchaften mit unterirdiſchen Waſſerleitungen, 


ab! 


| 
nun etliche jar vil raupen geweſen und man = 
Feſtſtellung gelangt 


ausgetrockneten Teichen und verdeckten Dungſtätten 
fehlen die Schwalben längſt. Dagegen ſind ſie 
häufig über Sumpf⸗ und Seengegenden, wo die 
Ernährung beſſer ausfällt, anzutreffen. Je weiter 
der Herbſt vorrückte, deſto auffälliger wurden ſie 
hier; ſie ſchwärmten ſogar zu Hunderttauſenden. 
Natürlich waren dieſe Schwalben vermehrt durch 
den Zuzug aus dem Norden. Dann aber, als 
ſchon die meiſten weitergewandert waren, er⸗ 
ſchienen überall über den Teichen, an Ding: 
haufen und in den warmen Häuſerecken kleine 
Trupps, die ſich durch den Oktober hindurch 
hier hielten, um ſchließlich vollſtändig aufgerieben 
zu werden. Ermattet, verkümmert fallen ſie zu 
Boden, ins Waſſer und gehen ein. Es ſind 
verſpätet ausgebrütete Junge, die ſich noch nicht 
derart entwickelt ausweiſen, daß ſie die Reiſe 
mitmachen können. Aber auch auf der Reiſe 
gehen viele an Entkräftung ein. Aus ähnlichen 
Gründen iſt das Zurückgehen der Störche er— 
klärlich. Durch das Verſchwinden der Sümpfe 
und Waſſerſtellen iſt es auch mit ihrer Ernährung 
ſehr kümmerlich beſtellt. Mehr und mehr meiden 
ſie die Oertlichkeiten, die ſie früher oft zu 
Dutzenden bewohnen, leere und verfallene Storch⸗ 
neſter findet man noch häufig, brütende Störche 
aber ſeltener. In zäher Anhänglichkeit an die 
alte Heimat hielten ſie zunächſt noch aus und 
ſtelzten die Aecker ab, aber dieſe Umgewöhnung 
gereichte ihnen nach keiner Hinſicht zum dauernden 
Vorteil, ſie vergriffen ſich in der Not an Vogel: 
neſtern, Junghaſen, ſo daß der Jäger auf ſie 
fahndete. Mit dem höher kommenden Korn ver— 
bot ſich dann die Verſorgung hier von ſelbſt. 
Noch einen zweiten Schritt taten ſie, ſie gingen 
auf den Bettel, wurden zu „Strichvögeln“. 
Trotzdem gingen fie von Jahr zu Jahr immer 
mehr zurück. 


F. Fremde Vögel als Wintergäſte. Der 
letztjährige ſtrenge Winter machte ſich auch in der 
Vogelwelt wieder bemerkbar. So iſt beobachtet 
worden, daß Bachſtelzen, Rotkehlchen, Rotſchwänz⸗ 
chen und Finken, die in früheren Wintern bei 
uns Stammgäſte waren, plötzlich verſchwanden 
und nach und nach ſich fremde Arten einſtellten. 
Beſonders die Rheinebene, dieſe uralte Vogelzug⸗ 
ſtraße, und ihre Nebentäler erfreuten ſich recht 
zahlreichen fremden Vogelbeſuches. So wurde 
in den Niederungswäldern der bei uns ſo ſelten 
vorkommende Seidenſchwanz geſehen. Die Heimat 
dieſes ſeltſamen, buntgefärbten Vogels iſt im 
hohen Norden, in den Gegenden jenſeits des 
Polarkreiſes, in Lappland und den nordruſſiſchen 
Tundren. Wenn dort die verſchiedenen Beeren— 
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arten, wie Wacholder⸗, Rauſch⸗- und Preifelbeeren daß in dieſem Winter die Meiſen die jeitherigen 
einmal mißraten oder wenn außergewöhnlich Futterplätze fo wenig aufſuchten. 

heftige Schneeſtürme die beerentragenden Sträu— Obſteſſen in Paris Mode. Der „Fünfuhr⸗ 
cher mit einem dichten, undurchdringlichen Schnee- Tee“ ſoll in Paris abgeſchafft werden. Den 
mantel decken, fo daß fie kein Futter mehr her-W Gebrauch, ſich um dieſe Stunde zu verſammeln 
geben. dann begeben ſich die Seidenſchwänze auf und eine Erfriſchung zu nehmen, will man aller: 
die Reiſe nach ſüdlicheren Gebieten. Aber nur dings beibehalten, aber das Abgeſchafftwerden 
einige Tage dauerte ihr Beſuch. Auch der ſibi— | gilt dem Tee und dem Kuchenwerk, deſſen über: 
riſche Tannenhäher, ein Vetter unſeres jo wohl mäßiger Genuß den Teint verderbe und den 
bekannten Eichelhähers, traf in dieſem Winter Magen erſchlaffe. Man will dies jetzt durch Früchte 
wieder in den Waldungen der Rheinebene ein. und Wein erſetzt ſehen und ſingt den Obſtſorten, 
Der dunkel gefärbte, große Vogel hat in jüngſter die ja gerade Frankreich in folder Güte hervor: 
Zeit öfter bei uns Aufenthalt genommen; ſein bringt, ein begeiſtertes Loblied. Die berühmten 
Beſuch wird ebenfalls durch Nahrungsmangel in Tafeläpfel Mirette und jene von Calville, der 
ſeiner Heimat bedingt. Der ſibiriſche Tannen- herrliche Pfirſich von Montmorency, die Pflaumen 
häher iſt weit weniger ſcheu und ſchlau, als unſer von Agen. die Birnen von Tours. die Muskat⸗ 
einheimiſcher Häher und läßt den Wanderer, trauben von Fontainebleau kommen nun vollauf 
welcher einen Stock trägt, ganz nahe an ſich zu Ehren. Noch vor einem Jahre waren die 
herankommen. Ueberhaupt zeigen die nordiſchen Pariſer Aerzte, in ihrer übertriebenen Mikroben⸗ 
Gäſte eine außerordentliche Vertrauensſeligkeit Furcht, geſchworene Feinde des roh gegeſſenen 
und ſcheinen die ihnen durch Menſchen drohende Obſtes, das ſie nur in Form von Kompott geffen 
Gefahr wenig zu kennen. In den Buchenwäldern laſſen wollten. Darin iſt man jetzt toleranter ge: 
der Haardt hielten ſich die nordiſchen Berg- worden. Der Gebrauch von Mineralwäſſern hat 
finken, die ſogenannten „Böhämmer“, zahlreich nach der jüngſten Statiſtik bedeutend nachgelaſſen, 
auf. Dieſe Finken gehen den Bucheckern nach man erſetzt ſie durch gute und unverfälſchte Weine, 
und miſchen ſich auch in die Flüge des Buch- und man kann jetzt in allen Modeblättern rei⸗ 
finken. Der Bergfink bleibt manchmal bis ins zende Photographien ſchöner Schauſpielerinnen 
Frühjahr bei uns und ſoll durch Abfreſſen der ſehen, wie fie in den Teeſalons vor einem ge 
jungen Buchentriebe erheblichen Schaden anrichten, füllten Obitauffag und einem Glaſe roman. 
weshalb der gefräßige Vogel auch nicht unter (ſehr feiner franzöſiſcher) Wein tronen. Wenn 
Schutz ſteht. Bemerkenswert erſcheint, daß ver- die Pariſer keine dümmere Mode aufbringen, als 
ſchiedene Mövenarten, jedenfalls infolge Zu- die des Obſtgenuſſes, ſo kann man ſich die 
frierens zahlreicher Flüſſe, die höher gelegenen Pariſer Moden ſchon gefallen laſſen. Denn das 
Gebiete der Rheinebene aufſuchten und bis an iſt ſo ziemlich das Geſcheiteſte, was man tun 
das Haardtgebirg kamen. Auffallend war auch, kann in Frankreich und — bei uns! 
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Anſer 


Württembergiſches Obſtbuch 


iſt nun in der Neuauflage fertiggeſtellt und wird in den nächſten Tagen denjenigen 
Mitgliedern, die eingetreten ſind, nachdem die erſte Auflage vergriffen war, zugeſandt. 

Den übrigen Mitgliedern ſteht das Buch zum Ausnahmepreis von 3 Mark 
gegen vorherige Einſendung dieſes Betrags (durch Poſtſcheckkonto 3529) poſtfrei 
zu Dienſten. 

Wir zweifeln nicht, daß das Werk allſeitig mit Freude aufgenommen und 
der Förderung unſeres einheimiſchen Obſtbaus dienlich ſein wird; neueintretende 
Mitglieder erhalten es gratis. Für den Ausſchuß: 

Vorſtand: J. Fiſcher. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Große lange Cotkirſche (Schattenmorelle). tember bis Anfang Oktober ein. Beigefügtes 


(Mit 2 Abbildungen.) Bild iſt ein kleiner Teil einer 140 Meter langen 

Einer unſerer wertvollſten Sauerkirſchen, haupt: | Wand im kgl. Küchengarten, deren Nordſeite mit 
ſächlich zum Einmachen von Konſervenfabriken 56 Palmetten der Schattenmorelle und deren 
immer ſehr geſucht und mit am beſten bezahlt, Südſeite mit edlen Tafeltrauben bepflanzt iſt. 
möchten wir hiermit das Wort reden. Die Die Sauerkirſchen wurden 1909 gepflanzt und 
Schattenmorelle iſt die größte und beſte Weichſel, als Verrier-Palmetten gezogen, weil mit dieſen 
der Raum am vollſtändigſten ausgenützt werden 
allen kalkhaltigen, nicht zu trockenen Böden. Die kann; dieſelben bedecken jetzt die 2½ —3 Meter 


Reifezeit iſt in guten Lagen im Auguſt. Ihre hohe Mauer vollſtändig. Der Fruchtholßzſchnitt iſt 


gute Verwendbarkeit beſonders für Nordwände ein ſehr langer und die Tragbarkeit, wie das 
an Gebäuden, Zäunen :c., wo ſonſt kaum eine 1. Bild zeigt, eine ſehr gute. Es iſt nun durch 
andere Obſtart befriedigend gedeiht, macht ſie aus nicht nötig, regelmäßige Formen zu ziehen. 
uns beſonders wertvoll, denn ſie liefert hier noch | Mit einfachen Palmetten in einer Entfernung von 
gute Ernten, wenn auch etwas ſpät, ja an ſolchen 3—5 Meter je nach Größe der Mauer, von Ans 
Nordſeiten ſtellt fich die Reife erſt Ende Sep- fang an unter mäßiger Zurückhaltung des Mittel: 
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aſtes, breit gezogen und geheftet, damit der ganze 
Raum von unten herauf möglichſt ausgefüllt iſt, darf als bekannt vorausſetzen, daß gerade dieſe 
kommt man auch zum Ziel (Abb. 2.). Notwendig Grundſtücke durch Vögel und Inſekten zu leiden 
iſt, daß die abgetragenen Zweige beim Winter⸗ haben. Um dies zu vermindern, man kann bei⸗ 
ſchnitt entfernt werden und auf dieſe Weiſe recht⸗ nahe ſagen: ganz zu verhüten, laſſe ich je nach 
zeitig für Erſatz geſorgt wird und keine Lücken dem Jahrgang im Auguſt oder anfangs Sep⸗ 
entſtehen. Im allgemeinen und beſonders für tember alle beſſeren Aepfel und Birnen in Papier⸗ 
Erwerbspflanzungen dieſer Sorte iſt der Buſch⸗ düten bringen, die ich mir aus Zeitungspapier 


von großen Wohnungsquartieren befinden. Ich 


Abb. 


baum die beſte Form, das gibt geſunde, ſehr frucht⸗ 
bare Bäume. Außer einem entſprechenden ſach⸗ 
gemäßen Auslichten und dem Entfernen dürrer, 
Zweige iſt wenig an den Bäumen zu tun. Für 
eine gute Bodenpflege und entſprechende, ins⸗ 
beſondere auch mineraliſche Düngung werden die 
Bäume mit reichem Fruchtertrag quittieren. 
Mögen dieſe Zeilen der Kultur dieſes immer noch 
viel zu wenig gepflanzten Baumes förderlich ſein! 
W. Hering. 


Schutz der Früchte durch Düten. 


Ich möchte jetzt auf eine Sache aufmerkſam 
machen, die für den Tafelobſtbau von Bedeutung 
iſt, beſonders in Gärten, die ſich in der Nähe 


1. 


in einer angegebenen Größe bei der Paulinen⸗ 
pflege in Stuttgart fertigen laſſe (für das 
Tauſend derſelben 80 Pfennig bei Lieferung 
des Zeitungspapiers). Die Einpackung erfordert 
allerdings Arbeit und Zeit, lohnt ſich aber durch 
das tadelloſe Ausſehen der Früchte. Ich möchte 
die Anwendung dringend empfehlen. Bei Früh⸗ 
birnen muß die Sache ſelbſtredend früher ge⸗ 
ſchehen, iſt aber nicht ſo abſolut notwendig, weil 
die Vögel und Inſekten noch Beerenfrüchte zur 
Verfügung haben. Die Papierdüten haben gegen⸗ 
über den käuflichen den Vorzug, daß die Luft 
leichter Zutritt hat und daß ſie bei ſtarkem Regen 
leichter wieder trocknen. A. H. 


PRY ZI. 
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Heber toſt-Widerſtandsfähigkeit der ſorten nach ihrer Froſthärte in 4 Gruppen eingeteilt. 


Unberückſichtigt blieb dabei, ob bei der und jener 
Apfelſorten nuch Beobachtungen in den | Sorte die Widerſtandsfähigkeit mehr von der Be⸗ 


Jahren 1912, 1913 und 1914. | 


Von M. Vollmer, Stuttgart. 

Obſtzüchter haben gottlob ſelten Gelegenheit, 
3 Jahre hintereinander Beobachtungen zu machen 
über Widerſtands fähigkeit der einzelnen Sorten 
gegen Froſt. 

Bekannt find die Froſtſchäden von 1912 und 
1913. 
mometer am Morgen des 16. April in Dußlingen 


Nun zeigte auch dieſes Jahr das Ther⸗ 


ſchaffenheit des Zellgewebes herrührt, oder ob ſie in 
ſpätem Blühen ihren Hauptgrund hat. Da die Sache 
für die Allgemeinheit nicht ohne Bedeutung ſein 
dürfte, ſeien nachſtehende Ausführungen geſtattet. 
I. Gruppe — vollwiderſtandsfähig. 
Steinlacher Fleiner, Ballapfel, Hochberger 
Ratsſämling, Roter Trierer Weinapfel, Spät⸗ 
blühender Taffetapfel und eine noch unbenannte 
Sorte, die wertvoll zu werden verſpricht. 


bei Tübingen, an der Steinlach, noch — 30 R. II. Gruppe — befriedigend widerſtandsfähig. 
An den Fenſterſcheiben blühten Eisblumen, und Nehrener Kernapfel (Lokalſorte), verſchiedene 
im Freien ſtehendes Waſſer hatte eine Eisdecke. Sämlinge, Luikenapfel, Goldparmäne, Lanes 
Auch am 17. früh war die Temperatur etwas Prinz Albert, Boikenapfel, Champagner Renette, 
unter Null. Ich fürchtete höchſtens für Tafel⸗ Cox Orangen Renette, Berner Roſenapfel, Purpur⸗ 
birnſorten. In den nächſten Tagen aber mußte roter Couſinot, Lord Grosvenor, Prinzenapfel. 
ich ziemlichen Schaden entdecken. Die Unter⸗ III. Gruppe — wenig widerſtandsfähig. 
ſuchung, die begonnen wurde bei den empfind⸗ Kleiner Langſtiel, Transparent von Croncels, 
lichſten Apfelſorten, denen mit in auffallendem Manks Codlin, Danziger Kantapfel, Landsberger 
Maße weichbehaarten Blättern (ſuche die froſt⸗ Renette, Ananas Renette, Cellini, Langtons Sonder⸗ 
harten Sorten in der Reihe derer mit glatten, gleichen, Lord Suffield, Charlamowsky, Schöner 
glänzenden Blättern), ergab gleich bei der erſten v. Pontoiſe, Grüner Fürſtenapfel, Bohnapfel, 
unterſuchten Sorte, dem Deans Codlin, daß die Kaiſer Alexander, Berlepſch Goldrenette, Aders⸗ 
meiſten Blüten zerſtört waren. Auf Grund nun leber Kalvill, Signe Tilliſch, Herzogin Olga, 
der von mir gemachten Beobachtungen in den Zuccalmaglios Renette, Parkers Pepping, Königin⸗ 
Jahren 1912, 1913 und 1914 habe ich die Apfel⸗ apfel, Hagedorn, Gravenfteiner, Bismarckapfel, 
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Kaſſeler Renette, Lebel, Boskoop, Baumanns 
Renette, Oehringer Blutſtreifling. 
IV. Gruppe — gar nicht widerſtandsfähig. 

Fieſers Erſtling, Großherzog Friedrich von 
Baden, Ribſton Pepping, Deans Codlin. 

Dieſer Zuſammenſtellung ſeien allerlei Einzel⸗ 
heiten angefügt. Lebel, der ſeit etwa 15 Jahren 
zu großer Wertſchätzung gekommen iſt, hat unter 
unſern wichtigſten Sorten in den Jahren 1912 und 
1913 in beſonders ſchlimmem Maße gelitten. In 
dieſen beiden Jahren hat er bei mir wegen Froſt⸗ 
ſchadens keine Früchte bringen können. Wenn ihm 
Widerſtandsfähigkeit in der Blüte zugeſchrieben 
wird, ſo kann das nur auf die geöffnete Blüte 
bezogen werden. Die Blüte im Knoſpenzuſtand 
iſt ſehr empfindlich. Wahrſcheinlich hat der Saft 
der beſonders üppigen Knoſpe im Verhältnis etwas 
weniger Aſſimilateſtoffe, als der Saft magerer 
Blüten, weshalb er auch raſcher in den Gefrier⸗ 
zuſtand übergeführt werden kann. 

Auch von Widerſtandsfähigkeit der Baumanns 
Renette kann für mein Beobachtungsgebiet keine 
Rede ſein. Weder 1912 noch 1913 hat ſie bei 
reichem Blüteuanſatz Früchte gerettet, und dieſes 
Jahr hat der Froſt vom 15. auf 16. April 
60 — 70% der Blüten vernichtet; dies gleicher⸗ 
maßen bei Lebel und Boskoop. 

Von beſonderem Intereſſe war mir bei meinen 
Unterſuchungen nach dem 16. April dieſes Jahres 
die Wahrnehmung, daß Lanes Prinz Albert, auf 
den ich Hoffnungen zu ſetzen beginne, beſonders 
auch wegen ſeines geſunden Wachstums, voll⸗ 
ſtändig widerſtanden hat. Auch beim Winter: 
rambour, deſſen Blüten zu beobachten ich dieſes 
Jahr zum erſtenmal Gelegenheit hatte, war die 
Sache noch günſtig; denn nur 10—15 % der 
Blüten hatten erfrorene Stempel. Ontario hatte 
in geringem Maße mehr gelitten, bemerkenswert 
mehr Zuccalmaglios Renette. 

Die unter I und II aufgeführten Sorten 
hatten dieſes Jahr gar keinen Schaden erlitten; 
bei denen von Gruppe III war ein kleinerer bis 
größerer Teil der Blüten vernichtet, und bei denen 
von Gruppe IV der weit überwiegende Teil. 

Da ſich das Ergebnis der heurigen Beob— 
achtungen im ganzen deckt mit den 1912 und 
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der Empfindlichkeit der einzelnen Sorten zueinander, 
ſo dürfte die nach dieſen Tatſachen vorgenommene 


Gruppierung der Sorten im allgemeinen den An⸗ 


ſpruch auf Richtigkeit haben, umſomehr, als ſie 
ſich ſtützt auf wiederholte Beobachtungen an ein 
und denſelben Bäumen, dazu an Bäumen in ver⸗ 
ſchiedenerlei örtlichen Lagen, letzteres wenigſtens 
bei der Mehrzahl der Sorten. 
können freilich für die und jene Gegend ſich noch 
ergeben, inſofern als veränderte Verhältniſſe des 
Klimas und Bodens die phyſiologiſchen Eigen⸗ 
ſchaften der Sorten in günſtiger oder ungünſtiger 
Richtung beeinfluſſen, alſo die Sorten mehr oder 
weniger widerſtandsfähig machen. Auch zwiſchen 
den Sorten der einzelnen Gruppen beſtehen zum 
Teil noch bemerkenswerte Unterſchiede in der 
Empfindlichkeit der Blüten. 
den Gruppen bringt die Sorten nach ihrer Froſt⸗ 
härte in abſteigender Linie. Die 3 Jahre haben 
ſogar die Erkennung kleinſter Unterſchiede in der 
Froſthärte der einzelnen Sorten ermöglicht. Wäh⸗ 
rend z. B. das Jahr 1912 noch glauben ließ, 
Steinlacher Fleiner, Hochberger Ratsſämling und 
Trierer Weinapfel (von Gruppe I) ſeien in gan; 
gleichem Maße widerſtandsfähig, zeigte das Jahr 


Abweichungen 


Die Reihenfolge in 


1913 auf einem Grundſtück in beſonders kalter 
Lage die Sache ſo: Fleiner widerſtand vollſtändig. 
Ratsſämling zu /, während Trierer Weinapfel 
total erfror. In anderer, etwas geſchütztetet 
Lage hatte der Trierer neben Fleiner noch auf: 
gehalten. 

Beſondern Wert hat ein Blick auf die Sorten 
der 1. Gruppe. Wir finden da außer 2 be⸗ 
kannten Moſtobſtſorten 4 Sorten, die als Lokal 
ſorten (bezw. Sämlinge) zu bezeichnen find. Be 
züglich des Ballapfels, einer Lokalſorte aus dem 
Remstal, eines Spärblühers, ſei geſagt, daß er 
1912 und 1913 prachtvoll getragen hat. Er 
verdient ernſte Beachtung, namentlich auch ſeines 
geſunden, kräftigen Wachstums wegen. Es hat 
mich gefreut, daß auch Herr Obſtbauinſpektor 
Winkelmann⸗Ulm in ſeinem auf der diesjährigen 
Generalverſammlung gehaltenen Vortrag einen 
empfehlenden Hinweis auf ihn gemacht hat, wit 
ich überhaupt des Referenten Ausführungen über 


die Bedeutung der Lokalſorten als ganz beſondertt 


1913 feſtgeſtellten Tatſachen bezüglich des Grades Beachtung wert erachte. Die Jahre 1912 und 
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1913 haben in dieſer Hinficht ſehr deutlich ge⸗ geſucht werden nach einer vollwertigen, insbeſondere 
redet. Ich habe ihre Lehren in gebührendem lange genußfähigen Tafelapfelſorte, die ſo weit 
Maße mitwirken laſſen bei der Bildung meines als möglich wie die Moſtobſtſorten anſpruchslos, 
Urteils über das, was ich nun nach 20 Jahren widerſtandsfähig, kräftig wachſend und fruchtbar 


des Probierens und Beobachtens mit vielen Sorten 
in verſchiedenerlei Bodenarten und Lagen als den 
Kernpunkt des zu Beachtenden anſehen muß für 
den Obſtbau, wie er ſich geſtaltet im Zuſammen⸗ 
hang mit landwirtſchaftlichem Betrieb, bei mittel⸗ 
günſtigen klimatiſchen Verhältniſſen (380 — 440 m 
Meereshöhe), in der Hauptſache mit Hochſtamm⸗ 
kultur. Es iſt keine neue Wahrheit — der 


iſt — die in allen württembergiſchen Gauen ge⸗ 
deiht, ähnlich wie heute etwa der Trierer Wein⸗ 
apfel. Ich bin der Hoffnung, daß eine ſolche 
noch gefunden wird. Wird gar der Winter⸗ 
rambour ſchon dieſe Hoffnung erfüllen? Immer 
vorwärts! 


Kranke Obstbäume. 


Württembergiſche Obſtbauverein läßt ſie durch 
ſeine berufenſten Männer immer wieder verkünden | Leider ſieht man derzeit ſowohl an den Straßen 
— aber ich habe bis zu ihrer vollen Würdigung als auch in den Gärten viele Obſtbäume, bei 
meinerſeits nicht wenig Enttäuſchung erleben welchen zuerſt die Zweige und dann die Aeſte 
müſſen mit meinem etwa 100 Sorten zählenden dürr werden, was ein allmähliches Abſterben der 
Sortiment, das allerdings in erſter Linie Ver⸗ | Bäume zur Folge hat. Daß die Wühlmaus 
ſuchszwecken dienen ſollte. Selbſt in Hinſicht auf durch Abnagen der Wurzeln dieſen Zuſtand der 


unſre in beſtem Anſehen ſtehenden Sorten wie 
Baumanns Renette, Landsberger Renette, Bos⸗ 


Bäume herbeiführen kann, iſt ſicher. Allein dieſes 
Kränkeln der Bäume tritt ſo verbreitet auf, daß 


koop, Lebel, Parkers Pepping u. a. klingt es andere Gründe und Urſachen vorliegen müſſen, 


immer deutlicher mahnend: Vorſicht! 


Urſachen, welche weder in Grund und Boden, noch 


Wo aber bei oben bezeichneten Verhältniſſen in den klimatiſchen Verhältniſſen zu ſuchen ſind. 


unter Geſichtspunkten des Erwerbsobſtbaues vor— 
gegangen werden ſoll — höchſte Werte zu er⸗ 
zielen —, da gilt als Kernpunkt der Lehre be— 
züglich der Sortenwahl das: 


| 
bei welchen die Krankheit ſchon länger beobachtet 


Schon der Umſtand, daß ſowohl bei den Birnen 
als auch bei den Aepfeln hauptſächlich gewiſſe 
Sorten kränkeln, ſpricht dafür. Bei den Birnen, 


Beſchränke dein Sortiment auf ganz wird, hat man früher den Birnſauger gar als den 


wenige Sorten, die rentabelſten! 


einzigen Uebeltäter bezeichnet, der das Dürrwerden 


Dies ſind nicht feine, teure Tafelſorten, der Zweige und Aeſte verſchuldet, und man iſt 


ſondern widerſtandsfähige, anſpruchsloſe, 
billigere Wirtſchafts- und Moſtſorten. 

Die Frage, welches die rentabelſten 
Sorten ſind, muß nach örtlichen Beob— 
achtungen gelöſt werden. So werden ſich 
Spezialgebiete für einzelne Sorten heraus: 
bilden. 

Wenn etwa in Dußlingen eine neue Anlage 
gemacht werden will bei bloßem Abſehen auf den 
höchſten möglichen Ertrag im Durchſchnitt der 
Jahre, ſo dürfen nach der gegenwärtigen Sach— 
lage nur die Sorten gepflanzt werden: Stein- 
lacher Fleiner, Trierer Weinapfel und Schillings— 
birne, eine wertvolle Moſtbirne, die in den Jahren 
1912 und 1913 als einzige reich getragen hat. 


Von allen Freunden des Obſtbaus muß aber 


ihm da und dort durch Beſpritzen der Bäume 
mit einem Abſud von Quaſſiaſpänen zu Leibe 
gerückt; allein man hat nicht viel erreicht. Immer 
mehr Birnbäume ſieht man gipfeldürr werden. 
Dabei erſcheint charakteriſtiſch, daß an den ab: 
ſterbenden Aeſten immer kleine Partien von grünem 
Laub zu finden ſind. Ich habe über die Urſache 
des Abſterbens der Zweige und der Aeſte ſchon 
Sachverſtändige befragt, ohne jedoch über die Ur— 
ſachen und die Mittel zur Heilung eine ganz 
entſprechende und ſichere Auskunft zu erhalten. 
Es kann eine Stoffwechſelkrankheit vorliegen, es 
können die Folgen der Aprilfröſte vom Jahr 1913 
auch jetzt erſt zutage treten; es können Pilze 
oder Schädlinge die Krankheit verurſachen — 
eines iſt ſicher, daß eine Urſache vorliegt, die 
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zu erforſchen derzeit eine der wichtigſten Aufgaben 
pomologiſcher Fachkreiſe ſein dürfte. Vor kurzem 
wurde ich von einem Obſtzüchter in der An⸗ 
gelegenheit zu Rate gezogen. Bei vielen ſeiner 
Obſtbäume werden die äußeren Zweige dürr; es 
vergeht kein Jahr und der ganze Baum bietet 
ein trauriges Bild. In meinem Bezirk muß ich 
beobachten, wie die ſchönſten 20 —30 jährigen 
Apfel⸗ und Birnbäume an der Krankheit ein⸗ 
gehen. Ich habe bei Birnbäumen ſchon den Rat 
gegeben, umzupfropfen und wo es rechtzeitig ge⸗ 
ſchehen iſt, war der Erfolg bis jetzt befriedigend. 
Auffallend iſt, daß gewiſſe Sorten namentlich bei 
den Birnen beſonders gerne in beſchriebener Art 
kränkeln. Man bezeichnete früher die Krankheit ge⸗ 
wöhnlich als Gipfeldürre, deren Urſache im kieſigen 
Untergrund liegt. Allein da die Krankheit immer 
mehr auch bei den günſtigſten Bodenverhältniſſen 
auftritt, kann obige Urſache nicht mehr allein in 
Betracht kommen. Es müſſen andere Urſachen 
vorliegen und es wäre im Intereſſe des heimiſchen 
Obſtbaues wünſchenswert, wenn Fachkreiſe der 
Sache in vollem Umfange ihre Aufmerkſamkeit 
ſchenken würden. 
Ochſenhauſen. 


Der Obſtbau vor 250 Jahren. 


(Nachdruck verboten.) 
Aus: Der Baum- und Obſtgarten. 
Von Wolfgang Jacob Dümler, Nürnberg 1664. 
(Fortſetzung.) 

Deßgleichen befinden ſich bißweilen / auch an 
den Kauffſtämmern oder jungen Bäumen folgende 
Gebreſten: Daß fie an Wurtzeln gering / und am 
Obergewächs unhübſch ſind. Theils ſind allbereit 
mit dem Brand behafft / weil ſie zuvor in leichten 
ſandigen Feldern geſtanden; Theils find mangels: 
hafft an dem Kern / dann weil man ſie nach dem 


Ils. 


Auguſtheft 1914. 


So man mit ſolchen und dergleichen ſchad⸗ 
hafften Bäumen / den Obſtgarten beſetzet und 
wie fleißig man auch derſelben wartet / ſo ſtehen 
ſie doch einſten gehling ab. Alsdann ereignet ſich im 
Garten eine merkliche Ungleichheit / fo die Ordnung 
unformlich machet / in dem große und kleine 
Bäume / weil man die ledigen Stellen / mit 
jungen erſetzen muß / neben einander ſtehen. Dero⸗ 
halben wil einem Garten⸗Herrn / oder desſelben 
Gärtner / ſo den Obſtgarten anrichtet / in allen⸗ 
wegen obliegen und geziemen; in Erwehlung der 
Sätzlinge aufſicht zu haben / damit er geſunde 
friſche / gerade und unſchadhaffte Stämmer / tt: 
ſeyen gleich wild oder zahm / erhalte; Für allen 
Dingen beobachte / daß ſie an Wurzeln zaſicht 
an Rinden glatt / an Stämmern hoch und gerad 
auch am Obergewächs ſchön und hübſch ſeyen. 

4. Wegen Ausgrab⸗ und Verſetzung der jungen 
Stämmer oder Peltzſtöcke iſt zu mercken; daß man 
ſäuberlich und ſittig verfahre. Unvorſichtige Gärt⸗ 
ner graben ungeſchwungen / am Stamm / nach 
den Wurtzeln / nicht achtend; ob ſie den Stamm 
mit der Hauen verletzen / raumen ein wenig das 
Erdreich von den Wurtzeln hinweg / alsdann er⸗ 
greiffen ſie den Baum / mit beeden Händen 
und reißen ihn mit Gewalt heraus / daß die 
Wurtzeln krachen / und ſchaden nehmen / weil 
die zarteſten / ſo dem Baum / den beſten Saßt 
geben / abreißen / und im Grund bleiben. 

Fleißige Gärtner aber / betrachten für aller 
Dingen den Baum / und nach dem derſelbe klein 
oder groß / ſo umgraben ſie ihn anderthalb 
oder zween Schuh von dem Stämmer / rings 
herum / ſchonen der Wurtzel / ſo viel als immer 
möglich / ledigen den Baum gemachſam ,und 
löſen ihn von den großen Zwerch oder Spitz 
wurtzeln / als welche den Bäumen wenig Nur 
geben / mit einem Meſſer ab. Nach ſolcher Aus: 


Peltzen / an den Orten da ſie gezweiget worden / grabung beſchneiden fie abermals die Zwerch oder 
nicht fleißig verwahret / ſondern das wilde Holtz zerriſſenen Wurtzeln / die ſonſt der Fäulung 
bloß ſtehen laſſen / welches von der Sonnen aus- unterworffen / werffen auch die neben Aeſte ſam! 
gedorret / und Kraftlos worden / fo ſtößet der den Gipffeln ab / und ſetzen ihn dann an das 
Kern davon ab. Ob wol mit kommender Zeit / zuverbeſtimte Ort. Doch ſoll mit dem abſchneiden 
ſolch gedorret Holtz mit Rinden überwächſet 7Tſo der kleinen und unverſehrten Wurtzeln / welcke 
iſt doch der inwendige Kern nicht vollkommlich an den großen auswachſen / geſchonet werden 
friſch / ſondern mangelhaft / deßwegen ſolche Bäume dann ſolche Würtzelein / wie erſtgemeldet ' geben 
auch nicht in die harre thauren. dem Baum die beſte Feuchtigkeit / die großen 
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Wurtzeln aber halten den Baum wider den hart aus / und kommt aus dieſer einigen Urſach 
Wind. der Brand in die Bäume. Dann man keinen 
Mit dem Einſetzen hats mehr bedenkens / Brand leichtlich an einem andern Ort / als auf 
als mit dem ausgraben / dannenhero das Sprich: der Mittags Seiten finden wird. 
wort erwachſen: Ein guter Graber / ein böſer Die Stämmer / wozu ein Loch / nach breite 
Setzer. Damit man aber gleichwol wegen def oder umfang der Wurtzeln ſoll bereitet werden / 
ſetzens ſatten Bericht erhalten möge / iſt der dörfen im guten Grund nicht tieffer / als fle 
fleißigen Baumgärtner Setzlehre / im nachfolgen- zuvor geſtanden geſetzet werden. Iſt aber der 


den Inhalt begriffen: Am allererſten muß beob⸗ 
achtet werden / daß der Baum nach ſeiner alten 
Stell eingeſetzt werde; welche Seiten vorher gegen 
Aufgang geſtanden / dieſelbe muß wieder dahin 
gewendet werden. Deßwegen muß man vor dem 
ausgraben der Stämmer oben unter den Aeſten 
gegen der Sonnen Aufgang / mit einem Creutz⸗ 
lein zeichnen / damit derſelbe im einſetzen nicht 
verkehrt werde. Erfahrene Gärtner erkennen den 
Baum an der Rinden / und von derſelben Bräune 
urtheilen ſie / daß er damit gegen Morgen ge⸗ 
ſtanden; Andere / die ſich nicht alsbald in eines 
Garten Gelegenheit finden können / gebrauchen 
ſich eines Compaſten / denſelben ſetzen ſie neben 
den Baum / ſo auszugraben iſt / zeichnen darnach 
den Baum / und ſetzen ihn / neben gerichten 
Compaſt wieder ein. 

Dieſe Einſetzung iſt eine treffliche Artzney 
wider den Brand. Dann wann der Stämmer 
verwendet wird / ſo empfähet er ſchaden / ehe 
er auf der Seiten / damit er vorhin gegen Mitter⸗ 
nacht geſtanden / der Mittags Sonnen gewohnet / 
ziehet ihm Frühling / ſobald der Safft ein⸗ 
getretten / der Nachtfroſt die Schelffen / in die 
Höhe: Wann nun andern Tags die Sonne da: 
rauf kommt / ſo trocknet ſie die Schelffen zu 


Grund trocken oder dürr / fo mögen fie etwas 


tieffers geſetzt / und ihnen um den Stämmer ein 
Keſſel gelaſſen werden / damit das Regenwaſſer 
deſto baß ſich dahin ſammle / und die Wurtzeln 


ihre bedörfftige Feuchtigkeit erlangen mögen. 


Im zuſcharren iſt auch gute Aufſicht zu haben / 
daß man nicht nur das Erdreich auf die Wurtzel 
werffe / ſondern daß im ziehen desſelben / der 
Baumſetzer den Stämmer in einer Hand behalte / 
denſelben ſchüttle / und bewege / damit das Erd⸗ 
reich unter den Wurtzeln zuſammenfalle / dann 
welche Bäume unter den Wurtzeln von dem Erd⸗ 
reich entblößet ſind / daß ſie Hölen oder Löcher 
haben die nehmen ein böß Alter / und tragen 
ungeſchmacke Früchte. 

Die beſte Zeit Bäume zuſetzen iſt im Herbſt 
nach Michaelis / oder um Allerheiligen. Dann 
wie im Sommer die Bäume ſich ob der Erden 
ausbreiten / alſo wachſen ſie im Winter / in 
und unter der Erden / ziehen auch im Winter 
die Krafft an ſich / davon ſie im Sommer über 
ſich wachſen. Hingegen die jenigen Bäume / 
welche im Frühling geſetzt werden / verderben 
zeitlich im Sommer / wann ſie nicht fleißig be⸗ 
goſſen werden. 

(Fortſetzung folgt.) 


II. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


VBlumenſtecklinge. 
Jetzt iſt die rechte Zeit, um Stecklinge wie 
Geranien (Pelargonien), Fuchſien, Heliotrop, Co⸗ 
leus ꝛc. zu machen. 


Vorbedingung: ſcharfes Meſſer. Ausgeſchloſſen 
geil getriebene Zweige. 


gleich bleibt. 


| ſchneiden; ohne Spitze: zweifelhaft. 
vier Blätter ſoll der Steckling haben; der Schnitt 


Möglichſt gleichmäßig 
große Stecklinge ſchneiden, damit das Wachstum 
Nur Spitzentriebe als Stecklinge 


Drei bis 


1-2 mm unter dem unterſten Blatt. Dieſes unterſte 
Blatt wird mit dem Stiel dicht am Trieb weg— 
geſchnitten. Hiermit iſt der Steckling pflanzfertig. 
Nicht lang liegen laſſen, nicht welk werden laſſen, 
lieber für alle Fälle überſpritzen. Dann folgt 
das Stecken, wovon der „Steckling“ ja ſeinen 
Namen hat. Nimm einen Blumentopf (neue 
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Auguſtheft 1914. 


Solche, die ſich nicht mehr durchbrechen laſſen, 


und überhaupt vor dem Einpflanzen einige Stun⸗ ſind zu hart und eignen ſich für dieſen Zweck 


den in Waſſer, damit die Wände getränkt werden; 
geſchieht dies nicht, ſo entziehen dieſelben in der 
erſten Zeit dem Erdballen die Feuchtigkeit und 
letzterer wird leicht austrocknen), derſelbe darf oben 
6—7 cm weit fein, lege zum behuf des leichten 
Waſſerabzugs einen Scherben über das Loch im 
Boden, fülle ihn mit ſandiger Gartenerde (die 
von Maulwurfshaufen meiſt recht brauchbar) und 
ſtecke die Stecklinge außen am Rand herum, einen 
oder zwei in die Mitte. In kleine Stecklings⸗ 
töpfe ſteckt man nur einen Steckling, der es dann 
umſo beſſer hat. Auch Kiſtchen werden verwendet. 
Die ſolchergeſtalt eingepflanzten Stecklinge werden 
nun auf einen ſchattigen Platz im Garten ver⸗ 
bracht und feucht gehalten. So wird man ſich 
ohne viel Mühe, aber mit viel Freude ſeine 
Geranien, Fuchſien, Coleus ſelber heranziehen und 
braucht kein Geld dafür auszugeben. 


Wie ſollen unfere Hausfrauen die Bohnen 
einmachen? 


Bekannt iſt das Einſäuren der Bohnen mit 


Salz: Abkochung der 3— 4 mal gebrochenen grünen 


Schoten in leicht geſalzenem Waſſer, Ablaufen 
durch einen Durchſchlag, Erkalten auf ſauberem 
Tuch, andern Tags Feſtdrücken im Steintopf, 
Uebergießung mit abgekochtem, kaltem Salzwaſſer 
(auf 15 Pfund Bohnen ½ Pfund Salz); leinenes 
Tuch auf die Bohnen; darauf mit Stein be— 


nicht mehr. Man kann ſowohl Stangen⸗, wie 
auch Buſchbohnen zum Einmachen verwenden; 
letztere werden ſchneller hart, weshalb man ge⸗ 
rade bei dieſen rechtzeitig die Ernte vornehmen 
muß. Die erſte Arbeit iſt das Abfäden der 
Bohnen. Es macht ſich beim Genuß der Gemüſe 
nichts unangenehmer bemerkbar, als wie ſchlecht 
abgefädete Hülſen. 

Am beſten eignen ſich zum Einmachen als 
Salatbohnen die rundſchotigen Sorten; breit⸗ 
ſchotige Sorten ſollten mehr als Schneidebohnen 
eingemacht werden. Als beſonders empfehlens⸗ 
werte Sorten ſind folgende zu nennen: von 
Stangenbohnenſorten, die als Schneidebohnen 
eingemacht werden können: „Schlachtſchwert“, 
„Korbfüller“; als Brechbohnen: „Hinrichs Rieſen“, 
„Kaiſer Wilhelm“ (Buſchbohnen). Zum Schneiden 
der Bohnen bekommt man in den Haushaltungs⸗ 
geſchäften Bohnenſchneidemaſchinen zu kaufen, die 
teilweiſe ſehr gut arbeiten. Zum Einmachen in 
Gläſer oder Büchſen ſollte man jedoch in erſter 
Linie Brechbohnen verwenden. 

Nach dem ſauberen Abfäden und Brechen 
werden die Bohnen gründlich gewaſchen und in 


einem Keſſel in heißem Waſſer abgebrüht. Auch 


mit Hilfe des Weck'ſchen Gemüſedämpfers kann 
das Abbrühen vorgenommen werden. Nach dem 
Abbrühen bringt man die Bohnen in ſaubete 
Gefäße und übergießt ſie mit einer ſchwachen 
Salzlöſung. Zur Erhöhung des Wohlgeſchmackes 


ſchwerter Porzellanteller; kühle Aufbewahrung. kann man auf den Inhalt eines jeden Gefäßes 


Bei der Verwendung werden die Bohnen am 


Abend vorher herausgenommen, eingewäſſert und 
andern Tags gekocht. Dies ungefähr das Bött— 
ner'ſche Rezept, das ſchon vielfach bekannt und 
befolgt war. 

Ein beſſeres Einmacherzeugnis erzielt man 
zweifelsohne durch das Einmachen in Büchſen 


noch etwas Bohnenkraut legen. Hierbei iſt jedoch 
größte Vorſicht am Platze; ſobald man zuviel 
Bohnenkraut beifügt, bekommen die Bohnen einen 
bitteren Beigeſchmack und werden meiſt ungenieß⸗ 
bar. Die Bitterſtoffe, welche in den Blättern 
des Bohnenkrautes enthalten ſind, durchdringen 
das ganze Gefäß und machen den Inhalt wertlos. 


und Gläſern — etwas teurer, aber auch im kleinen Danach werden die Gefäße mit Deckeln ver 
anzuwenden. Hierüber geben wir nach den Geiſenh. ſchloſſen und / —1 Stunde bei 100% C. te 
Mitt. (XXVIII, 8) folgende Anweiſung: kriliſiert. Der Sicherheit halber kocht man die 

Zum Einmachen beſtimmte Bohnen ſollten in | Bohnen nach 2—3 Tagen nochmals 20 Minuten 
fungem, zartem Zuſtande Verwendung finden. nach. — 


a ro, 
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III. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Nachtrag zum Mitglieder -Verzeichnis. 


Neueintritte vom 1. Januar bis 1. Juli 1914. 


A. Qedarktreis. 
Groß-Stuttgart. 


a) Stuttgart, 
Aupperle, Wilh., Fabrikant. 
Bauer, Gottlieb, Kantineführer. 
Bayha, Dr. med., Sanitätsrat. 
Beck, Ludwig, Reſtaurateur. 
Buſch, Karl, Xylograph. 
Fiſcher, Albert, Mechaniker. 
Fiſcher, Otto, Werkführer. 
Fiſchle, Chriſt., Poſtverwalter. 
Gebert, Chriſt., Hausmeiſter. 


« Guther, Karl, Kaufmann. 


Henne, Friedrich, Kaufmann. 
Herre, Hermann, Mechaniker. 
Herrmann, Ulr., Kanzleirat. 
Holz, Dr. med., prakt. Arzt. 
Horn, Paul, Sattler. 
Kaempff, Otto, Kaufmann. 
Kenngott, Ernſt, Werkführer. 
Kilgus, Karl, Gartenarbeiter. 


Kraus, Johann, Eiſenbahnſekretär. 


* * 


* 


Mangold, Chriſtian, Bäckermeiſter, Gemeinderat. 
Männer, Otto, Oberwerkführer. 

Oeburg, Er nſt, Kaufmann. 

Reutter, Ge org, Gewerbelehrer. 


Roſenfelder, Joh., Maſchinenmeiſter. 


Rühle, Guſt av, Weingärtner. 

Stegmeyer, Otto, Privatier. 

Wörner, Ad olf, Bauamtswerkmeiſter. 
b) Cannſtatt. 

Baſtian, Ernſt, Maler. 

Gläſer, Wilh., ſtädt. techn. Aſſiſtent. 


Hartner, Hermann, Weingärtner. 


Kalmbach, Wilh., Mechanikermeiſter. 


Koch, Adolf, Oberbahnſekretär. 


- TR mr 


Kröhner, Chriſtian, Eiſenbahnſchaffner. 
Pflieger, Chriſtian, Metzgermeiſter. 
Schaich, Gottlieb, Flaſchnermeiſter. 
Schüle, Jakob, Weingärtner. 
Wörner, Fritz, Privatier. 
c) Degerloch. 
Brändle, Wilhelm, Metalldrücker. 
Buri, Johs., Kaufmann. 
Gaiſer, Wilhelm, Baumwart. 
O A. Backnang. 
Zügel, Albert, Gaſthaus z. Engel. 
Laier, Karl, Landwirt. 
O A. Beſigheim. 
Mundelsheim. Kitzler, Wilh., Weingärtner. 


Murrhardt. 
Schönbronn. 


Leonberg. 


O A. Böblingen. 
Klein, Hermann. 
Volksſchule. 

O A. Brackenheim. 
Haberſchlacht. Wörner, Pfarrer. 
O A. Cannſtatt. 
Krehl, Paul, Landwirt. 
Über, Franz, Werkführer. 

O A. Eßlingen. 
Eßlingen. Boley, Hans, Fabrikant. 

„ Bonart, Anna. 

„ Kurz, Ernſt, Damenſchneider. 

„ Wenninger, Franz, Gärtner, Kennenburg. 
Sulzgries. Knoll, Wilh., Gärtner. 
Wiflinghauſen. Berner, Friedr., Baumwart. 
Zell. Hermann, Gottlob, Landwirt. 

O A. Heilbronn. 
Heilbronn. Drauz, Chr. H., Oberpoſtſchaffner. 

„  Goppelt, Joh. Gottfr., Nahrungsmittelfabr. 

Verein f. Kinderbeſchäftigung. 

„ Weingand, Adolf, Kaufmann. 

„ Weingand, Chr., Stiftungspfleger. 

Flein. Sander, Richard, Baumwart. 
Happenbach. Unkauf, Hermann, Baumwart. 
Sontheim. Eckert, Aug., Bauwerkmeiſter. 

„ Bindereif, Frz., Gemeindebaumwart. 

Leopold, Verwalter. 

O A. Leonberg. 

Gloß, Chriſtian, Handelsgärtner. 
Gerlingen. Jauß, Gg., Fabrikarbeiter. 

„ Oueck, Karl, Buchdrucker. 

Heimerdingen. Leibbrand, Wilh., Kaufmann. 
O A. Ludwigsburg. 
Zuffenhauſen. Krebs, Joſef, Poſtunterbeamter. 

„ Schwämmle, Ernſt, Gärtner. 

O A. Marbach. 
Blind, Friedrich, Gemeindebaumwart. 

O A. Maulbronn. 
Dürrmenz⸗Mühlacker. Meißner, Erwin, Baumwart. 

„ Neuffer, Hans, Kraftwagenführer. 
Lieningen. Straub, Johs., Staatsſtraßenwärter. 

O A. Neckarſulm. 


Böblingen. 
Magſtadt. 


Zazenhauſen. 


Hofen. 


Gronau. 


Neckarſulm. Rall, Chr., Baumſchulbeſitzer. 
Kochendorf. Neher, G., Forſtbaumſchulen. 
Möckmühl. Neunhöffer, A., Kaufmann. 


O A. Stuttgart. 
Feuerbach. Hommel, Friedr., Elementarlehrer. 
„ Mößner, Jakob, Weingärtner. 
Echterdingen. Alber, Ludwig, Baumwart. 
Leinfelden. Renz, Wilhelm, Baumwart. 
Möhringen a. F. Rebſtock, Eugen, Lehrer. 
Sillenbuch. Krayl, Oskar, stud. phil. 
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Scharnhauſen. Kögler, Karl, Baumwart. O A. Sulz. 

„ Streib, Albert, Baumwart. Holzhauſen. Wegenaſt, Adolf, Baumwart. 
Vaihingen a. F. Scharr, Karl, Buchdruckereibeſitzer. Vöhringen. Kipp, J. G., Baumwart. 


O A. Waiblingen. 


Endersbach. Silberhorn, David, Landſch.⸗Gärtner. Tuttlingen. Enslin, Adolf, Inſtrumentenmacher. 


Neuſtadt. 
Oppelsbohm. Kull, Paul, Baumwart. 


Obſtbauverein. 


” 


O A. Tuttlingen. 


Goll, Wilh., Hofgutsbeſitzer. 
Manz, Andreas, Lederhandlung. 


O A. Weinsberg. „ Strohm, Jakob, Rektor. 5 
Weinsberg. Bezirks⸗Obſtbauverein. „ a F 
„ Röck, Wilh., Buchdruckereibeſitzer. „ Zeeb, Friedr. Wrauereibefiger 
Eſchenau. Gailing, Karl, Baumwart. " ’ " : 
Unterheimbach. Dietz, Hauptlehrer. O A. Urach. 
Wünſtenrot. Noller, Friedr., Baumwart. Urach. Schradin, G., Verwalter. 
Donnſtetten. Schulkaſſe. 
B. Schwarzwaldäreis. Metzingen. Volksſchule. 


O A. Balingen. 
Bitz. Schick, Schultheiß a. D. 
O A. Calw. 
Simozheim. Nüßle, Friedrich, Baumwart. 
O A. Freudenſtadt. 


Aalen. 


Freudenſtadt. Eſſig, A., Privatier. 
Pfalzgrafenweiler. Fetzer, Karl, Baumwart. 
„ Gemeinde. 


O A. Herrenberg. 


Seeburg. Warburg, Rittergutsbeſitzer; Uhenfelk. 


C. Jagſtäreis. 


O A. Aalen. 
Bezirks⸗Obſtbauverein. 


O A. Crailsheim. 


Jagſtheim. Volksſchule. 


O A. Ellwangen. 


Jagſtzell. Stäbler, Vitus, Baumwart. 


O A. Gaildorf. 


Herrenberg. Sigmund, Bezirksnotar. Gſchwend. Teilgemeinde. 
Hildrizhauſen. Holder, Wilhelm, Baumwart. O A. Gmünd 
Oeſchelbronn. Deißer, Wilh., Baumgärtner. Herlikofen. Mack, Paul, Baumwart. 

N O A. Nagold. Heubach. Mayer, Joſ. 
Emmingen. Renz, Friedr., Baumwart. Straßdorf. Maier, Anton, Baumwart. 
Pfrondorf. Renz, Konrad, Baumwart. Waldſtetten. Obſtbauverein. 


O A. Neuenbürg. 


O A. Heidenheim. 


Calmbach. Barth, Chriſt., Straßenwart. 
Oberniebelsbach. Glauner, Friedr., Baumwart. 
O A. Nürtingen. 

Nürtingen. Kocher, Joh., Gärtner. 

Beuren. Doſter, A., Teigwarenfabrik. 

Doſter J. Söhne, Likörfabrik. 
Schwarzmann, Friedr., Brennereibeſitzer. 


Heidenheim. Hartmann, Armin, Fabrikant. 
Hartmann, Emil, Güterbeförderer. 

O A. Oehringen. 
Langenbeutingen. Erb, Karl, Baumwart. 
Michelbach. Meißner, Ernſt, Bauer. 
Pfedelbach. Gramling, Heinr., Gemeindepfleget. 
Waldenburg. Bergold, Paul, Fürftl. Hofgärtner. 


” 


" 


” 


Grafenberg. Buchmann, Emil, Baumwart. Weinsbach. Roth, Friedr., Landwirt. 
Hinterſulgen. Schmieder, Chriſt., Landwirt. O A. Schorndorf. 


Geradſtetten. Seybold, Imanuel, Baumwart. 


O A. Welzheim. 
Alfdorf. Gebhardt, Fr., Ortsſteuerbeamter. 
Läpple, Ernſt, Gutspächter. 


O A. Reutlingen. 
Pfullingen. Fried, Otto, Verwaltungspraktikant. 
„ Geiſel, Alwin, Kaufmann. 
Rommelsbach. Beſch, Friedr., Baumwart. ler: 
a ſch. 5 „ Notdurft, Chriſt., Schneidermeiſter. 


O A. Rottenburg. Wuſtenriet. Vetter, Jakob, Baumwart. 
Rottenburg. Hoſpitalverwaltung. „ Weiſſert, Jakob, Baumwart. 


n 


Kath. Volksſchule. 5 
Plicksburg, Priv., Apotheker. Ziegerhof. Wahl, Joſ., Baumwart. 
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Schwalldorf. Baur, Johann, Baumwart. D. Donaukreis. 
O A. Rottweil. O A. Biberach. 
Rottweil. Obſt- und Gartenbauverein. Hürbel. Bayer, Georg, Baumwart. 
„ Reichert, Jean, Kgl. Baumwart. Langenſchemmern. v. Bank, Matth., Müller. 


Monats⸗Kalender. 


Mittelbuch. Hörnle, Baumwart. 
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O A. Ulm. 


Ochſenhauſen. Chriſt., B., Wwe., Kronenbrauerei. Ulm. Junginger, Wilh., Bäuermeiſter. 


„ Hummler, Rich., Oberamtsbaumeiſter. 
Unterſulmetingen. Petermann, Michael, Baumwart. 
O A. Ehingen. 
Kirchbierlingen. Hepp, Joſef, Baumwart. 
O A. Geislingen. 
Heß, Matthäus, Baumwart. 
O A. Göppingen. 
Göppingen. Rückert, Ernſt, Gärtner. 
Hohenſtaufen. Kull, Gottlieb, Schreiner. 
Schlat. Obſtbauverein. 

O A. Kirchheim. 
Zell u. A. Auwärter, Konrad, Hauptlehrer. 
Wellingen. Heilemann, Jakob, Bauer und Weber. 
O A. Münſingen. 
Lieb, Karl, Baumwart. 


O A. Ravensburg. 
Aichach. Bundſchu, Werner, Baumwart. 
Hatzenturm. Merz, Rupert, Pomolog. 
Weingarten. Deuringer, Joh. Gg., Oekonom. 
O A. Saulgau. 

Altshauſen. Kohlöffel, Georg, Baumwart. 
Neher, Joſ., Baumwart. 
Weiß, Bruno, Schmiedmeiſter. 
Buchmüller, Theodor, Landwirt. 
Sauter, Aug., Landwirt. 
Burth, Max, Landwirt. 


Ueberkingen. 


Gomadingen. 


Bondorf. 

Königsegg. 
Milpishaus. 
Riedhauſen. 


Altheim. Fink, Stefan, Baumwart. 

Biſſingen. Eberhardt, Georg, Baumwart. 

Langenau. Mauchart, Otto, Baumſchulbeſitzer. 

Vorderdenkental. Ott, Martin, Gemeindebaumwart. 
O A. Wangen. 

Chriſtazhofen. König, Fridolin, Obſtzüchter. 

Eiſenharz. Weizenegger, Ottmar, Baumwart. 

Isny. Binder, Peter, Hafnermeiſter. 

Wallmusried. Müller, Alfons, Baumwart. 


Außerhals Württemberg Wohnende. 
Baden. 


Bittelbronn. Fehringer, E., Baumſchulbeſitzer. 
Bühl. Zentralvermittlungsſtelle. 
Heidelberg. Kopp, Lorenz, Obergärtner. 
Pforzheim. Buyer, Wilh., ſtädt. Baumwart. 
Gräßle, Andr., Privatier. 

Ohnmacht, Ulrich, Fabrikant. 

Rivoir, Joh., Kabinetmeiſter. 
Weizäcker, Eugen, Privatier. 
Schänzlin, H., Kabinetmeiſter. 
Willadt, C., Kaufmann. 

Willadt, Louis, Fabrikant. 


Hohenzollern'ſche Lande. 


Dettingen. Baur, Alois, Baumwart. 
Empfingen. Obſtbauverein. 


2 2 2 2 2 2 2 


Unterwaldhauſen. Schmied, Wendelin, Landwirt. Ettisweiler. Wetz, Otto, Baumwart. 


„ Rauch, Hugo, Baumwart; Spitalhof. 
Unterweiler. Geiger, Alfred, Baumwart. 
Scheer. Kraemer, Alfred, Fabrikant. 

O A. Tettnang. 
Langenargen. Schenzle, Landesgeſtütsinſpektor a.D. 


Oberdorf. Bucher, Georg, Baumwart; Hofſtatt. Winniza. 


Haigerloch. Obſtbauverein. 


Veringenſtadt. Obſtbauverein. 
Elxleben, Schwarzburg⸗Rudolſtadt. Böhm, Fritz, 
Baumwart. 
Rußland. 
Slobodniik, Gregor, Obergärtner. 


IV. Monats⸗Kalender. 


Auguſt. 

Auch wenn es nicht jedes Jahr klappt mit 
dem Ertrag — man freut ſich doch ſeines Gartens 
und Baumguts und der idealen Werte, die wir 
in früchtereichen Jahren umſonſt drein bekommen 
und an denen wir uns im früchtenarmen Jahr 
genügen laſſen. Die großen deutſchen Männer 
ind faſt durchweg Gartenfreunde geweſen. Be: 
kannt iſt Goethe als Gartenfreund. 

„Weit und ſchön iſt die Welt, doch o wie dank 
ich dem Himmel, 

Daß ein Gärtchen, beſchränkt, zierlich mein eigen 
gehört! 


Bringet mich wieder nach Hauſe! Was hat ein 
Gärtner zu reiſen? 

Ehre bringt's ihm und Glück, wenn er fein Gärt⸗ 
chen beſorgt.“ 

Dies ſchöne, von Goethe aus Venedig an 
Herder geſandte Gedicht läßt uns Goethe, den 
großen „Urfreund der Natur“, in ſeinem Garten 
auf⸗ und abwandelnd denken, wie er mit Pflanzen 
und Steinen, mit Wolken und Winden Zwie— 
ſprach hält. Goethe hat ſich noch als 82 jähriger 
Greis in Gottes freier Welt ſtets am wohlſten 
gefühlt und aus ſeinem Gartenleben „Fülle der Kraft 
und des Lebens geſogen“. Die erſten Weimarer 
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Jahre des Dichters, ſein Leben im ſtillen Garten⸗ 
haus am „Stern“ des Weimarer Parks mitten reiche Ernte gibt und der Blumen Zier Aug 
unter Bäumen iſt von einer ſchwärmeriſchen Ver⸗ und Herz ergötzt. 
ehrung der Natur getragen. „Hab ein kleines Jeder Monat bietet Gelegenheit, fleißig die 
Gärtchen vor dem Tor an der Ilm“, ſchreibt er | Hände zu regen. Fruchtbeladene Bäume ſtlützen, 
an Auguſte Stolberg, „iſt ein altes Häuschen bei Trockenheit gießen; hiebei vor allem die an 
darin, das ich reparieren laſſe. Alles blüht, alle | Hauswänden ſtehenden Pfirſiche und Aprikoſen nicht 
Vögel ſingen!“ Mit und in dieſem Garten lebt vergeſſen, die nicht ſelten zu wenig Feuchtigkeit 
und webt er nun viele Jahre. bekommen. Fallobſt aufleſen und zwar täglich. 
Bäume pflanzt er, „wie die Kinder Iſrael Baumbänder nachſehen, ob fie nicht einſchneiden. 
Steine legten zum Zeugnis“, und ſinnend ſteht Totes Holz ausſchneiden. Erdbeerbeete bepflanzen 


Bäume ihr Obſt tragen, das Gemüſeland ſeine 


er vor den heranwachſenden: (die jetzt bewurzelten Ausläufer mit Erbbalen 

„Sag' ich's euch, geliebte Bäume, pflanzen, wobei aber das Herz der Roſette nicht 

Die ich ahndevoll gepflanzt, in die Erde kommen darf!) Bei Himbeeren das 

Als die wunderbarſten Träume alte Holz ausſchneiden, an welchem die Früchte 
Morgenrötlich mich umtanzt —.“ ſaßen. — 

Im Frühling grüßt er den an ſeiner Seite Im Gemüſegarten hatten unter den Folgen 

arbeitenden Gärtner: des naßkalten Frühjahrs vor allem die Bohnen 

„Gott ſegne mir den Mann und Gurken zu leiden. Immerhin ließ ſich noch 


In ſeinem Garten dort. manches nachholen. Ackerſalat, Schwarzwurzeln, 
Wie zeitig fängt er an, | 


Ein lockres Bett dem Samen zu bereiten!“ Spinat wiederholt zu ſäen. Tomaten anheften, 


. : Endivie binden. Zwiebel ernten. — 
Und im Sommer bewirtet er eine fröhliche Im Ziergarten kann man jetzt Stauder 


Geſellſchaft mit den ſelbſt gezogenen Früchten. durch Teilung vermehren, z. B. das in „Obi: 
Der Stadtgarten an Goethes Haus auf dem bau,“ Juli, Seite 101 f. beſchriebene Frauenherz. 
Frauenplan war und blieb der Lieblingsaufenthalt Dann Narziſſen, Lilien, Ausſaat von Frühlings⸗ 
des alten Goethe. flor (Silenen, Stiefmütterchen, Alpenvergißmein⸗ 
So mag ſich auch unſereins freuen, wenn nicht ꝛc.), Stecklinge von Geranien und Fuchſien 
ihm ein Stück Land zuteil wurde, auf dem die machen. 


V. Schädlings⸗Kaleuder. 


Auguſt. Krankheit erſtmals in den Bezirken Urach und 
Das Jahr 1914 iſt ein ziemlich bedenkliches Reutlingen aufgetreten. Die von der Krankheit 
Ungezieferjahr geworden. Man ſah es mit eigenen befallenen Sträucher müſſen ausgehauen und ver 
Augen und die Blätter berichteten darüber; z. B. brannt werden.“ Im dortigen Fürſtengarten 
aus der Metzinger Gegend: „An den Obſtbäumen ſcheinen außerdem die Platanen an der gleichen. 
hat Ungeziefer großen Schaden angerichtet. Die von den Botanikern noch nicht feſtgeſtellten Krank 
Kirſchenbäume liefern nur noch einen mageren heit zu leiden wie die zu Tübingen. Die in 
Ertrag.“ Aus Hechingen: „In einer Reihe hieſiger früheren Jahren im üppigſten Blätterſchmuck 
Gärten macht fi der „amerikaniſche Stachel- prangenden prächtigen Bäume bieten in dieſem 
beermehltau“ geltend, eine Krankheit, die bisher Sommer in ihrem Aeußeren einen troſtloſen An 
in Hohenzollern noch nicht beobachtet worden iſt blick dar. Die Blätter ſind zum größten Teil 
und ſich durch ſchimmeligen, ſpäter eine braune nur ganz kümmerlich entwickelt und an vielen 
Färbung annehmenden Befall der jungen Triebe Stellen bereits völlig verdorrt. 
und der grünen Beeren zeigt. 1908 war dieſe Und im amtlichen Saatenſtandsbericht von 
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Juli hieß es über den Obſtbau: „Die Obſt⸗ kurzer Zeit ſterben; auch das Beſprengen mit 
ausſichten haben ſich vielfach infolge ſtarken, durch Kalkwaſſer tötet ſie. — 
Raupenfraß und Blattfallkrankheit verurſachten Ab⸗ Die Blutlaus, dieſer gefährliche Obſtfeind. 
fallens der Früchte noch weiter verſchlechtert; in gehört zu den Schädlingen, mit welchen man 
Aepfeln wird man im Landesmittel mit nicht mehr fertig wird, wenn die Bekämpfung gemeinſam 
als einer mittleren Ernte zu rechnen haben, und durchgeführt wird. Das iſt ermöglicht durch 
in Birnen iſt im ganzen genommen nur ein ge- polizeiliche Vorſchrift, wie eine ſolche in der Nr. 137 
ringer Ertrag zu erwarten.“ Stand in Noten des Amts- und Anzeigeblatts der Stadt Stutt⸗ 
(1 ſehr gut, 2 = gut, 3 —= mittel, 4 = ge= gart (16. VI. 1914) von der Städt. Polizeidirektion 
ring, 5 = ſehr gering): Aepfel 3,1, Birnen 3,9, erlaſſen worden iſt. Die Hauptbekämpfung kann 
Weinberge 3,1. Die lang anhaltende naſſe Wit: mit dem Beſchneiden und Reinigen der Apfel⸗ 
terung war für die Entwicklung ſämtlicher Früchte bäume Hand in Hand gehen. Stark befallene 
nicht günſtig. und blutlauskrebſige Zweige, ſowie alle mit Blut⸗ 
Gegen dieſen Schädling, das ungünſtige Wetter, läuſen behafteten entbehrlichen Pflanzenteile ſind 
läßt ſich nun freilich nichts machen. zu entfernen und die entſtandenen Wunden in 
Dagegen gegen die meiſten tieriſchen Schäd⸗ bekannter Weiſe zu behandeln. Alte, riſſige Borke 
linge, vor allem gegen den Froſtſpanner (nicht der Bäume iſt ſauber abzukratzen oder abzubürſten, 
„Froſtſpinner“, wie in den Blättern häufig zu damit alle unter ihr verborgenen Blutlausanſie⸗ 
leſen war: er „ſpinnt“ nicht, aber er „ſpannt“, delungen freigelegt werden. Alsdann müſſen alle 
wenn er ſich fortbewegt). Dieſer Schädling hat Stellen, an denen man Blutläuſe antrifft, mit 
wahrhaftig ſeine Gemeingefährlichkeit wieder ein⸗ einem wirkſamen Blutlausmittel gründlich be⸗ 
mal glänzend bewieſen! In jedem Ort ſollte ſtrichen werden. Zur Vertilgung der nicht leicht 
man polizeilich ausſchellen, daß bis 20. Oktober erkennbaren, in Ritzen und anderen Verſtecken 
alle Bäume mit Leimringen verſehen ſein müſſen, verborgenen Anſiedelungen oder einzelner umher— 
die ſteis bis in den Dezember hinein klebrig zu laufenden Tiere beſprengt man mit Hilfe einer 
erhalten ſind. Gemeinſame Beſtellung von Raupen⸗ guten Baumſpritze den betreffenden Baum mit 
leim ſamt Zubehör empfiehlt ſich dringend. Bei einer wirkſamen Flüſſigkeit fo reichlich, bis man 
ſtarkem Befall einfach zwei Leimringe übereinander. annehmen kann, daß alle Läuſe benetzt ſind. Be⸗ 
Gegen die Raupen wird auch Beſpritzung an- merkt man bald darauf trotzdem noch lebende 
gewendet, Beſtreuung der aufgelockerten Baum⸗ Blutläuſe, ſo iſt dieſe Arbeit, ſoweit nötig, noch 
ſcheibe mit gepulvertem Kalk jetzt und im Oktober. einmal zu wiederholen. Im Anſchluß daran müſſen 
— Zum Abfangen des Apfelwicklers Sacktuchbän-⸗ die abgeſchnittenen Baumteile ſorgfältig geſammelt 
der, Heuſeile, Holzwolleringe um die Stämme. — und an einem paſſenden Platze verbrannt werden. 
Die Larve der Kirſch⸗-Blattweſpe kommt im Auch find die Baumſcheiben herabgefallener Läufe 
Sommer nicht nur auf den Blättern der Kirſch⸗ | wegen abzufragen und die fo gewonnenen kleinen 
bäume, ſondern auch anderer Obſtgehölze, e zur Abtötung der Läuſe mit un⸗ 
z. B. der Birn⸗ und Pflaumenbäume vor, welche gelöſchtem Kalk zu vermiſchen. Nach Erledigung 
fe durch Abfreſſen der Oberhaut der Blätter jo | all dieſer Arbeiten empfiehlt fich eine gewiſſenhafte 
ſchädigt, daß nur die Hauptnerven übrig bleiben vielſeitige Düngung der behandelten Bäume, um 
(„Skelettierung“). Die Kirſchblattweſpe iſt zwanzig- ihnen zur Geneſung und Sammlung friſcher Kräfte 
füßig, hinter dem eingezogenen Kopfe etwas ans | reichlich Nahrung zuzuführen, wie denn überhaupt 
geſchwollen, grünlich-gelb, am Kopfe ſchwarz, auf | vor der Bekämpfung der Obſtbaumfeinde eine 
der ganzen Oberfläche mit einem glänzend ſchwarzen ſorgfältige Pflege der Bäume nicht vernachläſſigt 
Schleim überzogen, der dem Tiere das Ausſehen werden darf. Zur Vernichtung der bisweilen in 
einer nackten Schnecke verleiht. Länge 10 mm. großer Zahl auftretenden Wurzel-Blutläuſe iſt 
Mit ſolchen Larven behaftete Bäume beſtäubt wiederholt, namentlich von amerikaniſcher Seite, 
man mit Schwefelblüte, wodurch die Larven nach auf die Wirkung kalireicher Düngung hingewieſen 
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worden, die den Wurzelläuſen nachteilig ſein ſoll. | des Frühjahrs find alle behandelten Bäume auf 
Sind zahlreiche Blutläuſe im Boden vorhanden, das Auftreten von Blutläuſen hin gründlich zu 
ſo kann man nach amerikaniſchem Vorgang die revidieren. Zeigen ſich neue Blutlausherde, ſo 
oberflächlich freigelegten Wurzeln mit geriebenen iſt es gewöhnlich ein leichtes, dieſe rechtzeitig 
Tabaksrippen beſtreuen, oder man bediene ſich zu vernichten. In Obſtanlagen mit großen, alten 
verſuchsweiſe des Schwefelkohlenſtoffs, ähnlich wie Apfelbäumen wird man der Blutlaus nicht in 
im Kampfe gegen die Reblaus; doch würde man einem Jahre Herr; doch laſſe man ſich dadurch 
gut tun, die Ausführung dieſes Verfahrens nur nicht abſchrecken, die angegebene Behandlung all⸗ 
einem Sachverſtändigen anzuvertrauen. Auch das jährlich regelmäßig zu wiederholen, bis die Seuche 
Ausſtreuen von Aetzkalk auf die oberflächlich frei⸗ in der ganzen in Betracht kommenden Gegend 
gelegten Wurzeln verſpricht Erfolg. Zu Beginn erloſchen iſt. 


VI. Literatur. 


„Die Ausnützung nurentabler Rebberge mit Wie jede Familie im Eigenhauſe billiger 
anderen Kulturen“ von Großhzgl. Obſtbau⸗ als zu Miete wohnen kann. Das uns jetzt in 


lehrer H. Grote in Ueberlingen a. B. Preis 

franko Mk. 0.60. Selbſtverlag des Verfaſſers. 

Auf 36 Oktapſeiten behandelt der Verfaſſer 
alle die Kulturen, die an Stelle des abgehenden 
Weinbaus treten können. Neben den ſtets wieder⸗ 
kehrenden Hinweiſen bei den einzelnen Abhand⸗ 
lungen über die Wichtigkeit des Abſatzes der 
Produkte, die Rentabilität der einzelnen Kulturen, 
zieren 12 nach der Natur und Entwürfen des 
Verfaſſers wiedergegebene Abbildungen die lehr⸗ 
reiche Schrift. Auch jeder Gartenbeſitzer wird 


doppeltem Umfange vorliegende Werk hat ſchon 
über 90 000 Familien wertvolle Anregungen 
geben können, wie man zum Beſitz eines Eigen⸗ 
hauſes gelangt, Baukapital und Hypotheken be⸗ 
ſchafft, wie man zweckmäßig und beſonders billig 
bauen kann, Rentabilität des eigenen Hauſes er⸗ 
reicht, welche Vorteile gute haustechniſche Nat: 
ſchläge bringen, welche Heizungsart für das Eigen: 
haus die beſte iſt und wie ein Hausgarten den 
Hauszins mit aufbringen hilft. Das Werk iſt 
im Heimkulturverlag Weſtdeutſche Verlagsgeſell⸗ 


übrigens in der Schrift brauchbare Winke finden. ſchaft in Wiesbaden erſchienen, 176 Seiten ſtark 
Wir erinnern bei dieſer Gelegenheit an den vor⸗ mit 160 Plänen und Abbildungen von Muſter⸗ 
trefflichen Aufſatz von Weinbauinſpektor Mährlen häuſern mit Angabe der Baukoſten ꝛc. und koſtet 


über „Oſtbau in abgängigen Weinbergen“, der 
im „Obſtbau“, Juni, Nr. 6. 1912, erſchienen iſt. 


. nur Mk. 1.80 (Porto 20 Pfg.). 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Eingeſandte Früchte. Von Baumſchulbeſitzer 
Karl Mauk⸗Heilbronn find am 20. Juli auf unſerem 
Büro eingetroffen: ein übervollbehangener Zweig 
Gute von Bry, mittelgroße bis kleine voll⸗ 
ſtändig reife, wohlſchmeckende runde rötlichblaue 
Pflaume, die Beachtung verdient; ein Zweig, 
gut behangen, von Flotow's Mirabelle. 
Die Früchte ſind noch nicht reif, beginnen erſt 
weich zu werden, das Frucht-Fleiſch war noch 
ſauer. Ferner ein Zweig Riſſing Sommers, 
ſehr voll behangen, die Früchte etwas kleiner als 
in früheren Jahren, zwar ſehr ſchön, aber ziem— 
lich trocken und wenig gewürzt. Die ſchwarze 
Johannisbeere Boskoop Giant ſcheint, nach 
dem eingeſandten Zweig zu urteilen, ganz außer— 
ordentlich fruchtbar zu ſein. 


Ueber „die Portion Obſt“ ſchreibt die „T. A.“: 
Auf einen oft empfundenen Mangel in der Ver⸗ 
pflegung unſerer Gartenwirtſchaften und Ausflugs⸗ 
orte möchte ich einmal hinweiſen. Jetzt in der 
Zeit der ſommerlichen Hitze, der Hochſaiſon der 
großen und kleinen Ausflüge, hört man häufig 
die Klage: „Ja einkehren möchte ich ſchon, aber 
was ſoll man wieder verzehren? Zweimal Kaffee 
kann ich nicht vertragen, Bier außer der Zeit 
macht mich müde, Selters — brrr!“ Milch iſt 
auch nicht immer in einwandfreiem Zuſtand zu 
haben, und man kann wohl ein Gegner des 
Alkohols und doch kein Freund der ſogen. alko⸗ 
holfreien Getränke ſein. Unſere Kinder ſind 
erſt recht übel daran. Milch iſt das einzige 
für ſie; iſt die nicht zu haben oder haben die 
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Kinder einen Widerwillen dagegen, jo bleiben zu Felder werden mit Gräben umzogen und die 
ihrer Erfriſchung nur jene verſchiedenen farben⸗ Schädlinge mit ganzen Ladungen von Benzol 
prächtigen Limonaden, deren Farbe meiſt ihre vernichtet. Die Koſten übernimmt das Reich, 
einzige Schönheit iſt und die oftmals keineswegs die Grundſtückbeſitzer ſollen für den Ausfall der 
billig ſind. Da gibt es nun etwas, das geeignet Ernte entſchädigt werden. 

wäre, dieſe Lücke aufs trefflichſte auszufüllen — Was iſt Apfelmoſt? Vor der Strafkammer 
die Portion Obſt. Obſt löſcht nicht nur den des Kaiſerl. Landgerichtes in Kolmar (Elſaß) 
Durſt, kühlt und erfriſcht, man kann es auch zu ſtand im Dezember v. J. ein intereſſanter Prozeß 
jeder Tageszeit zu ſich nehmen, ohne dadurch den zur Verhandlung. Der Weinhändler und Obſt⸗ 
Appetit auf die regelmäßigen Mahlzeiten zu be- weinfabrikant M. aus K. bei Kolmar hatte in 


f einträchtigen. Vorausgeſetzt, daß man es nicht den Jahren 1910 — 1912 einen Obſtmoſt, dem 
im Uebermaß genießt. Beſondere Schwierigkeiten nach der Berechnung von Sachverſtändigen 20% 


1 


ſtehen der allgemeinen Einführung nicht e Zucker zugeſetzt waren, unter der Bezeichnung 
Bietet uns doch die heimiſche Natur eine unend⸗ Apfelmoſt mit Zuckerwaſſerzuſatz“ verkauft. Er 
liche Mannigfaltigkeit an Früchten. Den Beginn ſtellte dieſen Moſt her, indem er / Naturobſt⸗ 
macht die köſtliche Erdbeere. Johannisbeeren, Saft mit / einer Flüſſigkeit miſchte, die ihrer— 
Himbeeren, Stachelbeeren, Kirſchen, Heidelbeeren, ſeits wieder hergeſtellt wurde durch 24 ſtündiges 
Aprikoſen, Mirabellen, Frühbirnen, Auguſt⸗ Auslaugen der nach der erſten Preſſung zurück⸗ 
pflaumen, Pfirſiche, Reineclauden, Zwetſchen uſw. bleibenden Obſtrückſtände und Zuckern dieſes 
bis zum Winterobſt folgen einander in ſchier un⸗ Nachdruckes. Die Anklage nahm nun an, erſtens, 


überſehbarer Reihe. Da läßt es ſich leicht er⸗ der Apfelmoſt ſei zu ſtark gewäſſert und zweitens 
möglichen, immer Obſt vorrätig zu haben. Bis ſei der Naturſaft mit Trebermoſt verſchnitten. 
gegen Oſtern reicht unſer einheimiſches Obſt für Im Laufe der Verhandlung, zu welcher von 
die, die es auch in der kalten Jahreszeit dem ſeiten der Verteidigung nicht weniger wie 13 Sach⸗ 


Laffee. Kuchen oder Bier vorziehen. Dann können verſtändige aus Elſaß und den verſchiedenen an: 
Abpfelſinen und Bananen an ihre Stelle treten. grenzenden Bundesſtaaten geladen waren, wor— 


Und ſollte wirklich kein friſches Obſt vorhanden unter auch ein Chemiker aus Stuttgart, ließ der 


* * 


ſein, da würde mancher mit einer Portion ein⸗ Staatsanwalt den zweiten Anklagepunkt fallen, 


gemachter Früchte vorliebnehmen. Die Haupt⸗ da er nach den Ausſagen der obigen Sachver— 
ſache iſt, daß es dahin kommt, die Portion Obſt ſtändigen ſich überzeugt hatte, daß es ſich bei 


zu den ſtändigen Vorräten zu rechnen, wie Kaffee, der Verwendung des Nachdruckes nicht um Treber⸗ 
Selters oder Bier. Für Reſtaurants würde ſich wein im Sinne des Weingeſetzes, ſondern lediglich 


— — — * 


die Einführung gewiß empfehlen, nicht zum wenig⸗ um einen Nachpreßſaft handelt, der nur deshalb 
ſten aber für Konditoreien. Die Damen, die hergeſtellt wurde, um die in den Treſtern noch 
dort das Stammpublikum bilden, würden ſchon enthaltenen Extraktiv- und Aromaſtoffe möglichſt 
vielfach im Intereſſe ihrer ſchlanken Figur eine vollſtändig zu gewinnen. Was den erſten An⸗ 
Portion Obſt dem Kuchen und der Schokolade klagepunkt anbetraf, jo waren ſich die Sachver— 
vorziehen. Alſo ihr Wirte, verſucht's einmal mit ſtändigen darüber einig, daß ein Waſſerzuſatz in 
der Portion Obſt! | der oben genannten Höhe in Württemberg, Baden 

Chädlings-Belämpfung. Aus Hamburg und der Schweiz allgemein üblich ſei. Trotzdem 
wird berichtet: Auf eine bisher noch nicht ganz beantragte der Staatsanwalt 500 Mk. Geld— 
aufgeklärte Weiſe — man vermutet als Larve ſtrafe, das Gericht ſprach jedoch den Angeklagten 
mit dem Verpackungsmaterial einer Bananen: unter Uebernahme der ihm durch die Ladung der 
ſendung — iſt der in den Tälern des Kolorado- Gegenſachverſtändigen entſtandenen beträchtlichen 
fluſſes im Weſten der Vereinigten Staaten heimiſche Koſten auf die Staatskaſſe frei. Der Ausgang 
Kartoffel⸗(Kolorado⸗ Käfer Doryphora decem- iſt inſofern von Intereſſe, als es für das Elſaß 
lineata nach dem Hohenwedel bei Stade ein- eine prinzipielle Entſcheidung bedeutet, ob ein 
geſchleppt worden und hat ſich ſchon in einer nach württembergiſcher Methode hergeſtellter Apfel⸗ 


Anzahl Kartoffelfelder eingeniſtet. Der Schädling moſt unter dieſer Bezeichnung auch dort ohne 
wurde zuerſt von einem Stader Lehrer entdeckt. Beanſtandung verkauft werden darf. Bis vor 
„Die Behörden haben unverzüglich umfangreiche einigen Jahren verſtand man im Elſaß unter 
Maßnahmen vorgenommen zur Vernichtung der Apfelmoſt nur das unvergorene, noch ſüße Ge⸗ 
maſſenhaften Larven und der ſich ſtark vermehren- tränk, während der vergorene Moſt Apfelwein 


ſchleppung auf andere Gebiete. Jeden Tag werden 
200 Soldaten beordert, um die Felder nach 


den Käfer und zur Vermeidung einer Ueber- genannt wurde. 
Schwindler! Die K. W. Beratungsſtelle 
für gewerblichen Rechtsſchutz läßt in Nr. 37 des 


I 


Larven und Käfern abzuſuchen. Die bedrohten Gewerbeblatts aus Württemberg (13. Septem: 
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ſchied gegen den Fuchs. Jetzt kommen an Inden 
wirtſchaftlichen Kreiſen lebhafte Klagen über nade: 
teilige Folgen der Ausrottung des Fuchſes. Wo 
der Fuchs verſchwindet, vermehren ſich die wilden 
Kaninchen derart, daß ſie eine Landplage bilden, 
Sie unterwühlen den Boden, daß er für den land 
wirtſchaftlichen Betrieb nicht mehr vermwenbbag 
iſt und nur durch Aufforſtung einen he . 
Nutzen abwerfen kann. Land wirtſchaftliche V 
treten deshalb jetzt für die Schonung des Fus 
des beſten Vertilgers der wilden Kaninchen, 
Somit dürfte dieſes für das Land ſchaftſ 


ber 1913) eine Warnung vor Schwindel im Er⸗ 
findungsweſen ergehen. Nach Wahrnehmung der 
K. Zentralſtelle für Gewerbe und Handel und 
der bei ihr beſtehenden Beratungsſtelle für ge⸗ 
werblichen Rechtsſchutz mehren ſich die Fälle, in 
welchen Erfinder durch Anreiz zur Anmeldung 
von Patenten und Gebrauchsmuſtern und durch 
Verwertungsanerbietungen, andere Perſonen durch 
Verkauf derartiger Schutzrechte und insbeſondere 
von Lizenzen an ſie ſeitens zweifelhafter und 
gewiſſenloſer Firmen, Reiſender u. dergl. ausge⸗ 
beutet worden ſind. Zahlreiche ſog. Patentbureaus, 
Patentverwertungsbureaus und ⸗Geſellſchaften und charakteriſtiſche Tier uns erhalten bleiben.“ 
ſonſtige Firmen nähren ſich von ſolchem Schwin⸗ Der Transport franzöſiſchen Moftsbik 
del, und Millionen von Volksvermögen, meiſt nach Dentſchland. Im vergangenen Monat sand 


Gelder mittlerer und kleiner Leute, gehen heut⸗ in Paris auf Einladung des Direktors der 
zutage auf dieſe Weiſe verloren. Alſo: Vorſicht zzſiſchen Bahnen in deſſen Bureau eine Beſpre 
nach jeder Richtung! Ein Sonderabdruck der War⸗ ſtatt, bei der über den letztjährigen Tran 
nung, in dem verſchiedene ſolche Schwindelfirmen von franzöſiſchen Moſtäpfeln nach Deutſchl 
namhaft gemacht find, die nicht ſelten auch auf dem geſprochen wurde. Gleichzeitig wurden die nei 
Gebiet des Obſtbaus ihr Unweſen treiben, iſt von Berichte über die Ausſichten des kommenden He 
der genannten Zentralſtelle umſonſt zu beziehen. marktes mitgeteilt und in der Hauptſache dart 

Für den Fuchs. Aus Kiel ſchreibt man: geſprochen, wie eine Verkürzung der Neifezeit. 
„In unſerer Provinz iſt der Fuchs als aus⸗ franzöſiſchen Waggons in Frankreich herbeige 
gemachter Schädling faſt ausgerottet. Freunde werden könne. Es ſollen 5 Tage an der Lieft 
des Heimatſchutzes befürworteten bisher vergeblich gekürzt werden können. Es waren etwa 80 Tei 
die Erhaltung dieſes anſehnlichſten Raubtieres mer bei der Konferenz, worunter auch ein Vertreter 
der Nordmark. Der Nützlichkeitsgrundſatz ent⸗ deutſchen Obſthandels, der in Stuttgart anſäſſig 
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Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Vereins-Vuchdruckerei in Stuttgart. 
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Monatsſchrift für Pomologie und OGbſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. V. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artikel iſt nur mit vollſtändiger Quellenaugabe geſtattet. 
M9. | Stuttgart, September. 1914. 


TR. Hofgarteninſpektor Wilhelm Hering. 


Einer unferer Beſten iſt von uns gegangen. Noch in der letzten Nummer dieſer 
Zeitſchrift trug der erſte Aufſatz die ſtets willkommene Unterſchrift: „W. Hering.“ Und 
nun ſteht in dieſem Septemberheft wiederum dieſer Name an erſter Stelle, aber mit dem 
ſo ernſten und ſchmerzlichen Kreuzeszeichen! Schon länger leidend, konnte er doch mit der 
ihn auszeichnenden Gewiſſenhaftigkeit ſeinem ſchönen Amt ſtets wohl vorſtehen. Und was 
ihm das Amt an Zeit übrig ließ, das widmete er bis in die letzten Tage unſerem Verein. 
Einer notwendig gewordenen Magenoperation iſt er am zweiten Tag erlegen. Man mußte 
ihn liebgewinnen, dieſen freundlichen, ſtets dienſtbereiten Mann. Man mußte ihn hochachten, 
dieſen Mann des Wiſſens und Gewiſſens, des Wirkens und des Schaffens. Man hatte 
Reſpekt vor der Ueberzeugungstreue, mit der er in ſeiner lebhaften Art ſeine Anſichten vor 
Hunderten und im Einzelverkehr zu vertreten wußte. In dieſer ohnehin ſo ſchweren Zeit 
tragen wir ſchwer an ſeinem Verluſt. Aber wir tröſten uns: was er in den vielen Jahren 
innerhalb unſerer Vereinstätigkeit mit kundiger Hand ausgeſät, das iſt kräftig aufgegangen 
und hat der Früchte ſchon mancherlei gebracht. Seine Arbeit war nicht umſonſt — ſie 
wirkt weiter auch über ſeinen Tod hinaus. Wir trauern bitter um ihn; aber wir ſind 
dankbar, daß wir einen ſolchen Mann ſo lange den Unſern nennen durften. 

Es war den vielen Tauſenden unſerer Mitglieder aus dem Herzen geſprochen, was 
unſer Vorſtand bei der Beſtattung in folgenden Nachruf faßte: „Im Namen des W. O.⸗V. 
nehme ich Abſchied von Wilhelm Hering. Ich nehme Abſchied von ihm, indem ich mich 
erinnere an all das, was er uns in der Vereinsleitung, was er unſern Mitgliedern, und 
was er der obſtbautreibenden Bevölkerung des Landes geweſen iſt. Im Jahr 1891 hat 
der Entſchlafene das Schriftführeramt in unſerem Verein übernommen und 14 Jahre in 
vorzüglicher Weiſe beſorgt; ſeit 24 Jahren gehört er unſerm Ausſchuß an. Unter den 
Pomologen zählte Hering zu den tüchtigſten Obſtbaufachleuten. Seine reichen Kenntniſſe, 
ſeine praktiſchen Erfahrungen hat er, ſoweit ſein verantwortungsvoller Beruf ihm Zeit gab, 
vorzugsweiſe unſeren Vereinsbeſtrebungen zugute kommen laſſen. In dieſen Tagen verläßt 
unſer neues „Württemb. Obſtbuch“, an dem er, wie ſ. 3. bei der I. Auflage, eifrigſt mit: 
gearbeitet hat, die Preſſe. Seine Artikel in unſerer Vereinszeitſchrift waren belehrend und 
wurden beſonders gerne geleſen. Seine Vorträge waren volkstümlich gehalten. Bei Ein⸗ 
richtung unſerer großen Ausſtellungen ſtand er mit praktiſchem Rat immer mit an erſter Stelle. 
Alle die, welche mit ihm in perſönlichem Verkehr ſtanden, liebten den immer dienſtbereiten, 
mit vorzüglichen Charaktereigenſchaften ausgeſtatteten, geraden Menſchen. — Ich nehme 
Abſchied, indem ich dem Entſchlafenen herzlich danke für all das, was er uns geweſen iſt. 
Ein Mann in des Wortes vollſter Bedeutung iſt von uns gegangen! — So ruhe nun, 
lieber Freund, von deiner vielen und erſprießlichen Arbeit. Wir werden deiner immer in 
Treue gedenken! Wilhelm Hering, habe Dank! — Als äußerliches Zeichen des Dankes 
widmen wir dir dieſen Lorbeer.“ 
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An unſere Mitglieder. 


Draußen donnern die Kanonen. Im Feld ſteht das wehrhafte Deutſchland. 
Keine Familie, die nicht einen oder mehrere der Ihrigen vor dem Feind ſtehen 
hätte! Wie viele mögen's nur ſein aus der Familie, die wir den „Württembergiſchen 
Obſtbauverein“ nennen! So können wir, die wir nicht mitdurften, daheim nicht 
Feſte wie ſonſt feiern, auch wenn es ein Feſt der Arbeit ſein ſollte, wie der für 
Eßlingen geplante und ſchon eingeleitete diesjährige O b ſtbautag. Zu ſchwer liegt 
der Ernſt dieſer Kriegszeit auf uns. Zu viele unſerer Freunde ſtehen unter der 
Fahne. Zu wenig geneigt iſt man, derzeit Haus und Hof, Weib und Kind zu 
verlaſſen, auch wenn's nur auf einen Tag wäre! So wird es keiner weiteren 
Begründung bedürfen, wenn wir unter dem Zwang der vis major, der höheren 


Gewalt, den diesjährigen 
Obſtbautag 
ſamt damit verbundener Vertrauens männerverſammlung 


nicht ſtattfſinden 


laſſen. Leuchtet wieder des ſiegreichen Friedens goldene Sonne über dem Schwaben- 
land, dem „Garten Deutſchlands“, ſo werden wir aufs neue unſere Reihen ſchließen 


zu freudiger, früchtereicher Tagung. 
Württ. Obſtbauverein, E. V. 


— öʒl— — — — — — — 


Aufruf an die Gartenbeſitzer! 


Infolge ſchon ergangener Aufrufe, hat eine große Zahl von Gartenbeſitzern 
Obſt, Gemüſe zc. unentgeltlich zur Verfügung geſtellt, das teils in friſchem 
Zuſtand den Spitälern, Lazaretten, Kinderküchen, Kinderhorten und ſonſtigen 
Wohltätigkeitsanſtalten überwieſen, teils zu Konſerven verarbeitet und für ſpäteren 
Bedarf aufbewahrt wird. Insbeſondere wird den Verwundeten durch ſolche 
Darbietung eine große Wohltat erwieſen. 

Der Bedarf iſt jetzt ſchon ſehr erheblich und wird vorausſichtlich weiter 
wachſen. Ich richte daher an die verehrlichen Vereinsmitglieder die dringende 
Bitte um gütige Leberweiſung möglichſt großer Mengen von Obſt, Gemüſe zc. 
an die Hilfsvereinigungen in ihren Bezirken. 

Den Ertrag unſeres Vereinsgartens haben wir an das Note Kreuz gegeben. 


Stuttgart, im Auguſt 1914. 
Der Vorſtand des Württ. Obſtbauvereins, E. V. 
J. Fiſcher. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Pomologie. — Madame Vert. bringen! Damit ſoll aber ja nicht zur An— 


pflanzung dieſer Birne als Hochſtamm auf— 

Die Zahl der wirklich guten Winterbirnen iſt gemuntert werden. Winterbirnen gehören ein 
keine allzugroße, insbeſondere derjenigen, die auch für allemal auf Niederſtamm, wenn ſie konkurrenz— 
in rauherem Klima ihre Vollreife erlangen. fähig auf den Markt kommen ſollen. Mit reicher, 
Madame Verte gehört in erſter Linie zu dieſen; faſt alljährlicher Fruchtbarkeit und gutem Ge— 
ſollen doch im bayeriſchen Allgäu Hochſtämme ſchmack verbindet die Madame Verté noch die 
derſelben reichen Ertrag vollwertiger Früchte weitere gute Eigenſchaft: fie hat eine harte, gegen 
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Druck wenig empfindliche Schale, ein Umſtand, 
der beim Verſand ſehr ins Gewicht fällt, be— 
ſonders wenn man damit Hardenponts W. B. B., 
Le Lectier, Präſident Drouard vergleicht. 
Beſchreibung: 

Madame Verté ſtammt aus Frankreich, ſie 
wurde in der erſten Hälfte vorigen Jahrhunderts 
in Deutſchland verbreitet. 

Tafelfrucht 1. Qualität, reift Ende Oktober 
und hält bis Dezember — Januar. 

Geſtalt: mittelgroß, regelmäßig, bauchig 
birnförmig. 

Kelch: 
Kelchblätter. 

Stiel: kurz, ſtark und holzig, am Anſatz 
verdickt, gerade eingeſteckt, ſelten auf einem 
Fleiſchwulſt aufſitzend. 

Schale: hart, grünliche Grundfarbe, die 
ſpäter matt gelb wird, ganz mit graubraunem, 
metalliſch glänzendem Roſt überzogen. 

Fleiſch: weiß ſchmelzend, ſaſtig und ges 
würzt, ums Kernhaus etwas ſteinig. 

Kernhaus: leicht ausgehöhlt, mit rund— 
lichen geräumigen Kammern, wenige Kerne ent— 
haltend. 

Baum: mittelſtark breitpyramidal wachſend, 
auf Ouitte gut-, aber mäßig ſtarkwüchſig, hoch: 
ſtrebend; bildet ſehr ſchöne Pyramiden mit kurzem 
Fruchtholz; auch für Spaliere geeignet. Die 


weitoffen, graugrün, harte dicke, 


Fruchtbarkeit tritt früh ein und iſt faſt alljähr⸗ 


lich eine reiche. Der Baum erreicht kein be— 
ſonders hohes Alter; für Düngung und gute 
Pflege iſt er ſehr dankbar. Das Blatt iſt 
äußerſt 
Die Früchte hängen feſt im Wind. 

Wegen 
findet die Madame Verté nicht immer gleich 
Käufer, doch greift der Kenner gerne zu den 
bronzefarbenen Birnen. Um Weihnachten und 
Neujahr ſind gute Birnen ſelten, deshalb dürfte 
dieſe Sorte dem Gartenbeſitzer hochwillkommen 
ſein. Leider teigt die Frucht in manchen Jahren, 
ohne daß dies wegen der rauhen Schale gleich 
bemerkt wird; es iſt deshalb Vorſicht auf dem 
Lager geboten. 

Einige Pyramiden längs der Wege von dieſer 
Sorte machen jedem Gartenbeſitzer Freude; zum 
Anbau im großen kaun die Sorte wegen der 
oben erwähnten Eigenſchaft nicht empfohlen 
werden. G. Schaal. 


Vaumſchulkontrolle. 


Unter Mitwirkung der beiden ſtaatlichen 


Sachverſtändigen, Weinbauinſpektor Mährlen⸗ 


widerſtandsfähig gegen . 


ihrer grauen unſcheinbaren Farbe 


Sorten empfohlen wurden. 
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Weinsberg und Obſtbauinſpektor Winkelmann: 
Ulm, iſt in dieſem Jahr wieder eine Anzahl 
zur Kontrolle angemeldeter Baumſchulbetriebe 
beſichtigt worden, insbeſondere auch ſolche, die 
im vorigen Jahre aus beſonderen Gründen 
zurückgeſtellt werden mußten. Die neu in das 
Kontrollverhältnis aufgenommenen Baumſchulen 
ſind in dem nachfolgenden Verzeichnis mit aufs 
geführt. 

Es iſt nach unſerer übereinſtimmenden An— 
ſicht gar nicht mehr zu leugnen, daß das wirt: 
tembergiſche Baumſchulgewerbe ſeit Einführung 
der Kontrolle einen Auſſchwung genommen hat. 
Es ſondern ſich allmählich die ſchlecht geleiteten 
Betriebe ab, beſonders nachdem der anfänglich 
vorhanden geweſene Widerſtand der guten Ge— 
ſchäfte gegen die Neuerung einer beſſeren Wert: 
ſchätzung derſelben Platz gemacht hat. O bſt⸗ 
züchter und Obſtbaumzüchter, ſoweit letztere 
ſich den von uns geſtellten Anforderungen ge— 
wachſen gezeigt haben, arbeiten jetzt Hand in 
Hand miteinander. 

Es kann und darf auch gar nicht anders 
ſein! Wir befinden uns augenblicklich in einer 
Periode, die von uns Anſpannung aller Kräfte 
verlangt, um der immer mehr ſich ausdehnenden 
Obſteinfuhr vom Ausland wirkſam entgegen- 
treten zu können. Man kann den gegenwärtigen 
Zuſtand faſt eine „Kriſe“ nennen, die nicht zum 
kleinſten Teil durch die Fehlernten mehrerer Jahre 
hintereinander hervorgerufen wurde. 

Der Obſtbau im großen, der Maſſenanbau, 


muß ſich nach ganz beſtimmten Geſichtspunkten 


richten, für die allein der Handel maßgebend 
ſein darf. Es iſt in letzter Zeit wiederholt aus 
Baumſchulbeſitzerkreiſen getadelt worden, daß von 
neuere, noch wenig verbreitete 
Es mag dieſe Emp⸗ 
fehlung auch hier und da unliebſam empfunden 
worden ſein, wenn die Baumſchulbeſiver der 
Nachfrage nicht genügen konnten. Das durfte 
uns aber keineswegs abhalten, die Sorten hervor— 
zuheben, die der Handel braucht. Selbſt 
auf die Gefahr hin, daß hin und wieder Bäume 
außer Lands beſtellt werden mußten! Ein weit 
größerer Teil — gerade die allerbeſte Ware — 
geht ja auch von unſeren Baumſchulen ins Aus— 
land. Viel ſchwerwiegender iſt dagegen die Eins 
fuhr ganz bedeutender Mengen fremden Obſtes 
nach unſeren Märkten. Durchaus nicht nur 
Moſtobſt, nein auch Tafelobſt, und zwar in 
Mengen, von denen der Uneingeweihte gar keine 
Ahnung hat, über die auch die Einfuhrſtatiſtik 
keinen genügenden Aufſchluß gibt. Hier ſtehen 
hohe Werte auf dem Spiel, es handelt ſich 
um Millionen verloren gehenden National- 
vermögens. 


unſerer Seite 
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Nicht jede Sorte, die im Handel wertvoll 


und geſucht iſt, wächſt zugleich auch gut. Hierin 
liegt vielleicht der einzige Grund des Wider— 
ſtands einzelner Baumſchulbeſitzer gegen 
weitere Verbreitung ſolcher Sorten. Und leider 
ſind wir, trotz reichlicher Belehrung von allen 
führenden Korporationen, noch nicht ſo weit ge— 
kommen, dem obſtbautreibenden Publikum klar 
zu machen, daß gering wachſende, aber in Be— 
ziehung auf Rentabilität hochwertige Sorten 
höher bezahlt werden müſſen. Wir werden auch 
fernerhin keine Gelegenheit vorübergehen laſſen, 
überall da, wohin unſer Einfluß reicht, dafür 
einzutreten, daß der Obſtbau des Landes nicht 
durch planloſe Baumvermehrung, nicht durch 
Anpflanzung beliebiger wüchſiger Sorten gehoben 
werden kann, ſondern einzig und allein durch 
reich und ſichertragende Moſtobſtſorten in 
ungünſtigeren Gebieten, und durch im 
Handel geſuchte wertvolle Tafeljorten 
in klimatiſch bevorzugten Lagen! 

Nötig iſt nun noch eine engere Fühlung 
unſererſeits mit dem Baumſchulbeſitzerverband. 
Keine Stelle iſt beſſer orientiert über die Be⸗ 
dürfniſſe des Marktes, über den Handelswert 
der einzelnen Sorten, als der Württ. Obſtbau⸗ 
verein durch ſeine Zentralvermittlungsſtelle. Recht⸗ 
zeitige gegenſeitige Ausſprache wird die Baum— 
züchter in die Lage verſetzen, mit den von uns 
empfohlenen Sorten in genügenden Vorräten 
aufwarten zu können. Die Anbahnung dieſes 
„Verhältniſſes auf Gegenſeitigkeit“ iſt durch die 
Baumſchulkontrolle geſchaffen. Bauen wir es in 
Bälde bis zur allſeitigen Befriedigung aus! 

Nach dieſem Appell an die Baumſchulbeſitzer 
müſſen wir noch einen ebenſo dringenden an 
unſere Obſtzüchter richten. Nicht nur an den 
Einzelnen, ſondern auch an alle Züchtervereini— 
gungen, an alle Gemeinden und ſtaatlichen Kor— 
porationen, denen die Bepflanzung von Grund— 
ſtücken, Straßen, Eiſenbahndämmen uſw. mit 
Obſtbäumen obliegt: 

Kauft künftig euer Pflanzenmaterial 
nur noch von Kontrollbaumſchulen! 

Verlangt Garantie für Sortenechtheit! 

Bezahlt die feſtgeſetzten Preiſe und 
wählt das Beſte aus! 

Ein einheitliches Vorgehen in dieſer Richtung 
würde dem Obſtbau des Landes große Werte 
ſchaffen; die Gründe hiefür find ja in Vor— 
ſtehendem und in unſeren früheren Aufrufen 
genügend erläutert. Wir vermöchten in Zukunft 
keine Korporation mehr als „obſtbaufördernd“ 
anzuerkennen, die weiter ihre Anpflanzungen nach 
dem Grundſatz „nur ſo billig als möglich“ aus— 
führte und ihren Bedarf von zweifelhaften Quellen 
bezöge. 


die 


Septemberheft 1914. 


Nachſtehende Baumſchulbeſitzer haben mit 
dem W. O. V. das Kontrollverhältnis (ſ. Heft 1, 
Obſtbau 1912) eingegangen: 


A. Neckarkreis. 


Abel, J. H., Heilbronn. 

Aldinger, Wilhelm, Feuerbach. 

Bantlin, P., Birkach b. Stuttgart. 
Brecht, Julius, Ditzingen. 

Dederer, Ernſt, Feuerbach. 

Eichhorn, G., Ludwigsburg. 

Freihofer, Wilh., Tamm OA. Ludwigsburg. 
Greiner, Fr., Vaihingen a. F. 

Haag, Friedrich, Degerloch. 

Haid, Karl, Vaihingen a. F. 

Hartmann, D., Hedelfingen. 

Heermann, Wilhelm, Cannſtatt. 

Jeutter, Oberamtsbaumwart, Korntal. 
Kayſer, E., Hegnach b. Waiblingen. 
Klenk, Karl, Mittelſchöntal b. Backnang. 
Kling, Peter, Zuffenhauſen. 

Köhler, Karl, Affaltrach. 

Krug, Robert, Weilderſtadt. 

Mauk, Karl, Heilbronn. 

Mayer, Ernſt, Cannſtatt. 

Müller, Leonhard, Feuerbach. 

Pfau, A., Weinsberg. 

Rall, Chr., Neckarſulm. 

Roll, L., Backnang. 

Schächterle, Heinrich, Cannſtatt. 
Schlenker, Karl, Stuttgart. 

Schmidt, Hans, Vaihingen a. F. 
Schmidt, Chr., Kirchheim a. N. 
Schweizer, Wilhelm, Offingen OA. Cannſtatt. 
Treiber, Guſtav, Sillenbuch b. Stuttgart. 


B. Schwarzwaldkreis. 


Blocher, Chriſt., Gundelshauſen OA. Sulz. 
Hofherr, Fr., Kuppingen OA. Herrenberg. 
Otto, Emanuel, Nürtingen. 

Pfänder, J., Beuren OA. Nürtingen. 
Pomologiſches Inſtitut, Reutlingen. 

Raaf, Julius, Nagold. 

Rall, W., Eningen u. A. 

Rau, W., Birkenfeld OA. Neuenbürg. 
Späth, Chr., Hopfau OA. Sulz. 

Treiber, E., Neunthauſen OA. Sulz. 
Weckler, Konrad, Reutlingen. 

Weiß, Erich, Ottenhauſen OA. Neuenbürg. 


C. Jagſtkreis. 
Koppenhöfer & Vogg, Neuenſtein. 
Megerle, Friedrich, Neuenſtein. 
Schleicher, J., Ilshofen. 
Seeger, M., Chauſſeehaus b. Gaildorf. 
Ulshöfer, Fr., Edelfingen OA. Mergentheim. 
Waller, Friedrich, Hall. 
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D. Donaukreis. Ulmer, Gebrüder, Weilheim u. T. 
Armbruſter, Chriſt., Biſſingen a. T. Fürſtlich Zeil'ſche Baumſchulen, Unterzeil. 
Binter, P., Ravensburg. Wir wiederholen hier den ſchon im Oktober⸗ 
Ellwanger, Felix, Fiſchbach O A. Biberach. heft 1912 S. 147 zum Ausdruck gebrachten 
Herrmann, U., Ulm a. D. Wunſch, daß alle Obſtbauintereſſenten, ſpeziell 
Igel, Friedrich, Tettnang. auch alle Vereinigungen, nur noch von Kon- 
Sailer, Joh. Gg., Binzwangen OA. Riedlingen. trollfirmen Bäume beziehen ſollen. 
Sailer, Ferdinand, Riedlingen a. D. Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins. 
Scherer, B., Albeck OA. Ulm. | Vorſtand: Fiſcher. 


Vom Bund deutſcher Baumſchulenbeſitzer auf ſeiner Generalverſammlung in Breslau feſtgeſetzte 


Mindeſtpreiſe 
für den 
Verkauf an das Privatpublikum für 1914/15. 


Die nachſtehenden Preiſe haben Gültigkeit für ſämtliche Käufer, die nicht erwerbstätige 
Wiederverkäufer ſind. An Behörden, Verwaltungen, Stadtgärtnereien, Vereine und ſonſtige 
Großabnehmer können auf die Preiſe 10 Prozent Rabatt oder Frankolieferung bewilligt werden. 
Da, wo bei Offerten und Lieferungen Tauſendpreiſe zu notieren ſind — aber nicht feſtgeſetzt 
wurden — ſind dieſelben den Hundertpreiſen entſprechend und der Konjunktur folgend ſinngemäß 


abzuſtufen. 
A. Oßfidäume, 1 St. 10 St. 100 St. 
a . . MIMAM 
Aepfel, Birnen, Kirſchen, Pflaumen und Zwetſchen, Hochſtämme, 7 bis- 
8 cm Umfang. Je 1 — 10 — 100 St. einer Obſtart . 1,60 45, ze 140 


Aepfel, Birnen, Kirſchen, Pflaumen und Zwetſchen, Halbhochſtämme, 
7—8 cm Umfang. Je 1—10—100 St. einer Obftforte . . 1,25 12,— 100 
1000 St. 900 AM 


Pfirſiche, Aprikoſen, Hochſtämme, 7—8 cm Umfaaagg 2,50 24,.— 230 
Walnuß, Hochſtämme in ſchöner kräftiger Qualit 2,— 18.— 
Aepfel, Birnen, Pflaumen, Zwetſchen und Weichſel, formierte 
Pyramiden, 1 Serie 1.50 14.— 130 
= ; : „ Weichſel, formierte | | 
Pyramiden, 2 Serien 2,50 24,.— | 230 
2 5 Pfirſiche, Aprikoſen, zu Buſchbäumen, 2 jährig 1,25 11. — 100 
1000 St. 900 A. 
= 3 1 * a " 3 u. vierjährig 1,50 14,.— 130 
1000 St. 1200 A 
3 Kirſchen, . Spalier, 1 Etage und Fächer 1,50 14,.— 130 
Pfirſiche, Aprikoſen R Luz R 2,— 18,.— 160 
Aepfel, Birnen, Weichſeln, Pflaumen a 2 5 N 5 2,50 24,.— 230 
Pfirſiche, Aprikoſen 8 3,— 28,— 260 
Aepfel, Birnen, Pflaumen, Kirſchen, 1 jährige 8 . q . . I2—,60 5,50 50 


1000 St. 450 A. 
Sauerkirſchen (Weichſeln), ſtark verzweigte, 1 und 2jährige Veredelungen 1.— 9.— 8 
1000 St. 700 A. 


Pfirſichen, Aprikoſen, 1jährige Veredelungen e ae 1,25 11,.— 100 
Aepfel, Birnen, ſenkrechte Schnurbäume, 2 und 3 jährige „ RER GBR 1,25 11,— 100 
A ; N 3 und 4 jährige 1,75 16,.— 150 
5 e wagrechte 8 einarmig, 1 jährig . 1,25 11,.— 100 
P „ 1 8 n 3 und 4 jährig... 1,75 16,.— 150 
8 * 5 5 zweiarmig, 2jährig A 1.75 16,.— 150 
ri „ 5 = 1 3 und Ljährig 2,50 24,.— 230 
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Das Artikelſchreiben und ſeine Wirkung. 
Von W. Rall, Eningen u. A. 


Im „Obſtbau“ und „Oſtbaumfreund“ finden 
ſich öfters Artikel, die meines Erachtens im 
Intereſſe des württembergiſchen Obſtbau-Vereins 
beſſer nicht erſchienen wären. Ich weiß, daß 
viele Artikel geſchrieben werden, um andere zur 
Beobachtung und zu Proben zu veranlaſſen; 
manche Ausführungen ſind aber ſo gehalten, daß, 
obwohl zu wenig erprobt, ſie doch mehr zur 
Empfehlung und Nachahmung zugeſchnitten ſind. 
Das iſt falſch. Wenn z. B. einem Neuling 
in der Obſtbaumzucht eine ſolche empfohlene Nach: 
ahmung fehlſchlägt, dann verliert er das Ver— 
trauen zum W. O. V.; er ſagt ſich: hier wird's 
ſo warm empfohlen und taugt doch nichts. Ich 
habe in der Generalverſammlung am 2. Februar 
ds. Is. hervorgehoben, daß es nicht zur Ver⸗ 
mehrung der Mitglieder beiträgt, wenn z. B. für 
eine Sorte wie die Landsberger⸗-Renette jahrelang 
von allen Seiten Artikel und Empfehlungen geſchrie⸗ 
ben werden, kolorierte Früchtetafeln erſcheinen und 
kaum 1 Jahr ſpäter dringt die Kunde des Aus⸗ 
ſchußbeſchluſſes als leiſer Hauch durch die Lüfte: 
„Die Landsberger-Renette iſt nicht würdig, im 
inneren Normal-Sortiment des W. O. V. weiter 
geführt zu werden!“ Da müſſen ſich doch die 
Mitglieder ſagen: „Unſere Berater ſind ja ſelbſt 
nicht ſchlüſſig, ſie ſollen doch, bevor ſolch warme 
Empfehlungen hinausgehen, genügend erproben!“ 

Auch beim folgenden Beiſpiel, wo die guten 
Abſichten im Artikel vom Juli 1913, in welchem 
der rote Bellefleur als Spätblüher empfohlen iſt, 
durchaus nicht zu verkennen ſind, erlaube ich mir 
zu bemerken, daß es auch hier heißt: abwarten 
und den Tag nicht vor dem Abend loben. Es 
ſollte nur verſuchsweiſe zur Anpflanzung aufgefor— 
dert werden. Die warmen Empfehlungen des roten 
Bellefleur, die ſo manchen zur Anpflanzung im 
großen veranlaſſen können, gehen zu weit. Meines 
Erachtens fehlt bei uns faſt jede ſichere Grund— 
lage hiefür. Es werden in Württemberg kaum 
ſo viele tragbare rote Bellefleurs ſtehen, daß man 
nach den grundverſchiedenen klimatiſchen Verhält— 


niſſen Württembergs wird ſagen können, wie der Halbſtämmen anzupflanzen. 
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Langlebigkeit, Unempfindlichkeit gegen Krank⸗ 
heiten, Urteile in Württemberg übereinſtimmend 
ſehr günſtig.“ 

Dieſes überaus große Lob mag in der Rhein⸗ 
gegend bei Bonn zutreffen: ob dies auch in unſerem 
Schwabenland zutrifft, wo 2/3 davon ſich zur 
milden Rheingegend verhält, wie die Heilbronner 
Gegend zur rauhen Alb und zum Heuberg?! Hier 
muß erſt erprobt werden. Deshalb zur Hebung 
und Kräftigung des W. O. V. nur in abgeſchwäch⸗ 
terem Tempo empfehlen! 

In einem weiteren Artikel Nr. 1 vom Jahre 
1914 ſteht im Obſtbaumfreund (S. 3), daß die 
Baumanns⸗Renette wegen Gipfeldürre nicht 
wert ſei, umgepropft zu werden. Von dieſer 
Sorte glaube ich, weil jeder Trieb mit einer 
vollentwickelten Endknoſpe abſchließt, daß im all⸗ 
gemeinen keine 30% an Gipfeldürre leiden, ſelbſt 
die Gegend des Artikelſchreibers mit inbegriffen. 
Dasſelbe ſei der Fall bei: Geflammter Kardinal, 
Landsberger⸗Renette, Ribſtons Pepping. Pariſer 
Rambour, Goldparmäne, Champagner Renette, 
Weiße Herbſtbutterbirne, Paſtorenbirne, St. Ger⸗ 
main und Großer Katzenkopf, die alle das Auf⸗ 
pfropfen nicht wert ſeien. Das heißt: das Kind 
mit dem Bad ausſchütten. Das geht doch zu 
weit! Wenn über das Umpfropfen aus 4 ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden Württembergs 4 Berichte 
kämen, dann blieben wohl kaum mehr einige gute 
Sorten übrig. 

Ferner werden Laien veranlaßt, ja keine 
ſtärkeren Pyramiden mit 2 oder gar mehr Aſtſerien 
zu pflanzen, höchſtens 2 jährige Bäume, oder ſo⸗ 
gar einjährig veredelte Ruten. Bei ſolchen Empfeh⸗ 
lungen vergeſſen die Herren Artikelſchreiber, daß 
Fachmänner wohl Bäume formieren und ziehen 
können, die meiſten Mitglieder des Obſtbau-Vereins 
aber dazu nicht in der Lage ſind; und wenn der 
Baum in der Jugend keine Form hat, dann er⸗ 
hält er überhaupt keine mehr! Wenn nun aber 
für den Laien die Erziehung und Formierung 
doch ſo leicht iſt, ſo könnte vielleicht mein folgen⸗ 
der Vorſchlag zum mindeſten als Verſuch nichts 
ſchaden: Lieber Leſer, du beabſichtigſt, ein 
möglichſt billiges Obſtbaumgut in Pyramiden und 
Ich rate dir: ſtecke 


Artikel lautet: „Geſundheit, reiche Tragbarkeit, | 100 Apfel-, 100 Birn- und 100 Zwetſchen-Kerne: 


be +43 
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in einem Jahr haſt du die ſchönſten Wildlinge; 
wenn im erſten Sommer okuliert, haſt du im 
zweiten Jahre einjährig veredelte Ruten, im dritten 
Jahre ſchon deine 280 fertige Pyramiden und 
Halbſtämme (7% Abgang). Siehſt du, lieber 


Baumfreund, wie ſchnell haſt du was erlebt, ohne 


einem Baumſchulbeſitzer nur auch einen Pfennig 
in die Taſche gejagt zu haben! — 

In einem anderen Fall wird publiziert, daß 
Palmetten mit 2 Etagen zum Verpflanzen ſchon 
zu alt ſind und daß 2 Jahre ſpäter verpflanzte 
2 jährige Veredlungen derſelben Sorte die Pal⸗ 
metten in Größe und Fruchtbarkeit weit über⸗ 
troffen haben. 
nicht an zu hohem Alter und nicht an der Größe 
2ctagiger Palmetten gelegen und ganz wo anders 


zu ſuchen iſt, liegt klar auf der Hand. In dieſem 


Artikel heißt es im Schlußſatz, daß ſolche junge 
Bäume in jeder gewünſchten Form tadellos er⸗ 
zogen werden können, „wenn man es ver⸗ 
ſte ht.“ In den letzten 4 Worten liegt alles 
Wahre, das wirklich Richtige! Dieſe 4 Worte 
ſind anerkennenswert und für den Laien ge— 
ſchrieben. 

Wie muß ſich für den Baumſchulenbeſitzer in 
Heft 2, Seite 30, Jahrgang 1913 die Aufklärung 
leſen: 

„Die Wurzelkrone ſei untadelhaft in Wurzel— 
werk, Stamm und Krone, nicht ein wirres Durch⸗ 
einander von fingersdicken Hauptwurzeln, 4—5 
derſelben genügen vollſtändig zur Befeſtigung des 
Baumes im Boden“. Hierauf erwidere ich: der 
Baumſchulbeſitzer kann als Beſtes nur verſchulte, 
gut bewurzelte, wüchſige Wildlinge pflanzen. Außer 
guter Bodenbearbeitung und richtiger Wahl des 
Standorts iſt er zur weiteren Wurzelbildung und 
Entwicklung machtlos. Dieſe Vorſchrift des Ein- 
ſenders, die Wurzel untadelhaft formieren und 
14 —5 Wurzeln wachſen zu laſſen, geht doch zu 
weit, und einen Röntgen⸗Aparat in die Baum: 
ſchulen mitzunehmen und vor dem Ausgraben 
das Wurzel⸗Vermögen und die Wurzelſtellung zu 
photographieren, lohnt ſich bei jetzigen Obſtbaum⸗ 
preiſen nicht. Alles, was recht iſt; aber ſolche 
Wurzelvorſchrift iſt geradezu ein Hohn für die 
Baumſchulbeſitzer. 

Wie falſch auf Grund theoretiſcher Beurteilung 


Daß hier aber der Fehler ſicher 
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etwas angewendet wird, mag folgender Fall be⸗ 
leuchten. Der Obſtbau⸗Verein Eningen beſitzt 
einen Obſt⸗Muſtergarten von zirka 30 ar. Bei 
den Demonſtrationen im April wurde unter anderem 
gezeigt, wie durch Kerbſchnitte, über den ſchwächeren 
Trieben ausgeführt, ungleiche Größenverhältniſſe 
der Triebe einer Palmette oder Pyramide aus⸗ 
geglichen werden können. Ein anweſender Herr 
Oberreallehrer, der viel Luſt und Liebe zum Obſt⸗ 
bau hat, ſtellte nun die Behauptung auf, daß 
nach der Pflanzen-Phyſiologie der Einſchnitt am 
ſchwächeren Triebe unterhalb dem Triebe und 
nicht oberhalb gemacht werden müſſe, weil nach 
den neuen Forſchungen der aufſteigende Saft im 
Innern des Holzes beſonders im Herz in die 
Höhe gehe; erſt der abſteigende Saft, welcher 
allein das Wachstum fördere, verteile ſich in die 
dan Wenn nun etwas derartig Falſches den 


1 


Zuhörern vorgetragen und von einem ſolch ge: 
lehrten Neuling, wie geſchehen, begründet, oder 
wenn dies in einem Artikel veröffentlicht würde, 
ſo wären hier die Laien wieder einmal ſo falſch 
inſtruiert, wie es nicht ſchlimmer ſein könnte. Die 
zwei demonſtrierenden Fachmänner haben jedoch 
die Anweſenden eines Beſſeren belehrt. 

So mancher meint, wenn er etwas geſehen 
oder gehört, oder ihm durch Zufall etwas für 
ihn Neues gelungen iſt, ſo ſei dies auch richtig 
und müſſe in die Oeffentlichkeit; anſtatt abzu— 
warten, ob es wirklich empfehlenswert iſt. 

Ja, mein lieber Leſer, hierin liegt der wun⸗ 
deſte Punkt: das Uebel der Artikelſchreiberei von 
Mitgliedern, die es wohl gut meinen, aber oft 
auch zu wenig praktiſch Erprobtes zur Nach⸗ 
ahmung empfehlen! Wenn im Organ des W. O. V. 
Artikel kommen, womit die Mitglieder ſchlechte 
Erfahrungen machen, kann der W. O. V. nur Mit⸗ 
glieder verlieren, aber keine gewinnen; deshalb 
ſollte die Schriftleitung hier beſſer auf der Hut 
ſein und nicht alle Artikel aufnehmen. 

Es liegt mir durchaus ferne, jemanden mit 
dieſen Zeilen beleidigen zu wollen; vielmehr 
ſchreibe ich dies als Vertrauensmann des 10. Be⸗ 
zirkes im Intereſſe des württembergiſchen Obſt— 
bau⸗Vereins ſowohl, wie auch vom Standpunkt 
des Baumſchulenbeſitzers, von dem heute und 
5— 6 Jahre lang gewiſſe Obſtſorten und Allee⸗ 
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Nicht jede Sorte, die im Handel wertvoll 
und geſucht iſt, wächſt zugleich auch gut. Hierin 
liegt vielleicht der einzige Grund des Wider— 
ſtands einzelner Baumſchulbeſitzer gegen die 
weitere Verbreitung ſolcher Sorten. Und leider 


ſind wir, trotz reichlicher Belehrung von allen 


führenden Korporationen, noch nicht ſo weit ge— 
kommen, dem obſtbautreibenden Publikum klar 
zu machen, daß gering wachſende, aber in Be— 
ziehung auf Rentabilität hochwertige Sorten 
höher bezahlt werden müſſen. Wir werden auch 
fernerhin keine Gelegenheit vorübergehen laſſen, 
überall da, wohin unſer Einfluß reicht, dafür 
einzutreten, daß der Obſtbau des Landes nicht 
durch planloſe Baumvermehrung, nicht durch 
Anpflanzung beliebiger wüchſiger Sorten gehoben 
werden kann, ſondern einzig und allein durch 
reich und ſichertragende Moſtobſtſorten in 
ungünſtigeren Gebieten, und durch im 
Handel geſuchte wertvolle Tafelſorten 
in klimatiſch bevorzugten Lagen! 

Nötig iſt nun noch eine engere Fühlung 
unſererſeites mit dem Baumſchulbeſitzerverband. 
Keine Stelle iſt beſſer orientiert über die Be— 
dürfniſſe des Marktes, über den Handelswert 
der einzelnen Sorten, als der Württ. Obſtbau⸗ 
verein durch feine Zentralvermittlungsſtelle. Recht: 
zeitige gegenſeitige Ausſprache wird die Baum: 
züchter in die Lage verſetzen, mit den von uns 
empfohlenen Sorten in genügenden Vorräten 
aufwarten zu können. Die Anbahnung dieſes 
„Verhältniſſes auf Gegenſeitigkeit“ iſt durch die 
Baumſchulkontrolle geſchaffen. Bauen wir es in 
Bälde bis zur allſeitigen Befriedigung aus! 

Nach dieſem Appell an die Baumſchulbeſitzer 
müſſen wir noch einen ebenſo dringenden an 
unſere Obſtzüchter richten. Nicht nur an den 
Einzelnen, ſondern auch an alle Züchtervereini— 
gungen, an alle Gemeinden und ſtaatlichen Kor: 
porationen, denen die Bepflanzung von Grund— 
ſtücken, Straßen, Eiſenbahndämmen uſw. mit 
Obſtbäumen obliegt: 

Kauft künftig euer Pflanzenmaterial 
nur noch von Kontrollbaumſchulen! 

Verlangt Garantie für Sortenechtheit! 

Bezahlt die feſtgeſetzten Preiſe und 
wählt das Beſte aus! 

Ein einheitliches Vorgehen in dieſer Richtung 
würde dem Obſtbau des Landes große Werte 
ſchaffen; die Gründe hiefür ſind ja in Vor— 
ſtehendem und in unſeren früheren Aufrufen 
genügend erläutert. Wir vermöchten in Zukunft 
keine Korporation mehr als „obſtbaufördernd“ 
anzuerkennen, die weiter ihre Anpflanzungen nach 
dem Grundſatz „nur ſo billig als möglich“ aus— 
führte und ihren Bedarf von zweifelhaften Quellen 
bezöge. 
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Nachſtehende Baumſchulbeſitzer haben mit 
dem W. O. V. das Kontrollverhältnis (ſ. Heft 1, 
Obſtbau 1912) eingegangen: 


A. Neckarkreis. 


Abel, J. H., Heilbronn. 

Aldinger, Wilhelm, Feuerbach. 

Bantlin, P., Birkach b. Stuttgart. 
Brecht, Julius, Ditzingen. 

Dederer, Ernſt, Feuerbach. 

Eichhorn, G., Ludwigsburg. 

Freihofer, Wilh., Tamm OA. Ludwigsburg. 
Greiner, Fr., Vaihingen a. F. 

Haag, Friedrich, Degerloch. 

Haid, Karl, Vaihingen a. F. 

Hartmann, D., Hedelfingen. 

Heermann, Wilhelm, Cannſtatt. 

Jeutter, Oberamtsbaumwart, Korntal. 
Kayſer, E., Hegnach b. Waiblingen. 
Klenk, Karl, Mittelſchöntal b. Backnang. 
Kling, Peter, Zuffenhauſen. 

Köhler, Karl, Affaltrach. 

Krug, Robert, Weilderſtadt. 

Mauk, Karl, Heilbronn. 

Mayer, Ernſt, Cannſtatt. 

Müller, Leonhard, Feuerbach. 

Pfau, A., Weinsberg. 

Rall, Chr., Neckarſulm. 

Roll, L., Backnang. 

Schächterle, Heinrich, Cannſtatt. 
Schlenker, Karl, Stuttgart. 

Schmidt, Hans, Vaihingen a. F. 
Schmidt, Chr., Kirchheim a. N. 
Schweizer, Wilhelm, Offingen OA. Cannſtatt. 
Treiber, Guſtav, Sillenbuch b. Stuttgart. 


B. Schwarzwaldkreis. 


Blocher, Chriſt., Gundelshauſen OA. Sulz. 
Hofherr, Fr., Kuppingen OA. Herrenberg. 
Otto, Emanuel, Nürtingen. 

Pfänder, J., Beuren OA. Nürtingen. 
Pomologiſches Inſtitut, Reutlingen. 

Raaf, Julius, Nagold. 

Rall, W., Eningen u. A. 

Rau, W., Birkenfeld OA. Neuenbürg. 
Späth, Chr., Hopfau OA. Sulz. 

Treiber, E., Neunthauſen OA. Sulz. 
Weckler, Konrad, Reutlingen. 

Weiß, Erich, Ottenhauſen OA. Neuenbürg. 


C. Jagſtkreis. 
Koppenhöfer & Vogg, Neuenſtein. 
Megerle, Friedrich, Neuenſtein. 
Schleicher, J., Ilshofen. 
Seeger, M., Chauſſeehaus b. Gaildorf. 
Ulshöfer, Fr., Edelfingen OA. Mergentheim. 
Waller, Friedrich, Hall. 
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D. Donaukreis. Ulmer, Gebrüder, Weilheim u. T. 
Armbruſter, Chriſt., Biſſingen a. T. Fürſtlich Zeil'ſche Baumſchulen, Unterzeil. 
Binter, P., Ravensburg. Wir wiederholen hier den ſchon im Oktober⸗ 
Ellwanger, Felix, Fiſchbach O A. Biberach. heft 1912 S. 147 zum Ausdruck gebrachten 
Herrmann, U., Ulm a. D. Wunſch, daß alle Obſtbauintereſſenten, ſpeziell 
Igel, Friedrich, Tettnang. auch alle Vereinigungen, nur noch von Kon- 
Sailer, Joh. Gg., Binzwangen OA. Riedlingen. trollfirmen Bäume beziehen ſollen. 
Sailer, Ferdinand, Riedlingen a. D. Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins. 
Scherer, B., Albeck OA. Ulm. | Vorſtand: Fiſcher. 


Vom Bund deutſcher Baumſchulenbeſitzer auf ſeiner Generalverſammlung in Breslau feſtgeſetzte 


Mindeſtpreiſe 
für den 
Verkauf an das Privatpublikum für 1914/15. 


Die nachſtehenden Preiſe haben Gültigkeit für ſämtliche Käufer, die nicht erwerbstätige 
Wiederverkäufer ſind. An Behörden, Verwaltungen, Stadtgärtnereien, Vereine und ſonſtige 
Großabnehmer können auf die Preiſe 10 Prozent Rabatt oder Frankolieferung bewilligt werden. 
Da, wo bei Offerten und Lieferungen Tauſendpreiſe zu notieren ſind — aber nicht feſtgeſetzt 
wurden — ſind dieſelben den Hundertpreiſen entſprechend und der Konjunktur folgend ſinngemäß 
abzuſtufen. 


A. Obſtsäume. 1 St. 10 St. 100 St. 
MM M 

Aepfel, Birnen, Kirſchen, Pflaumen und Zwetſchen, Hochſtämme, 7 bis! 
8 em Umfang. Je 1—10—100 St. einer Obftart . . . . | 1,60 15,.— 140 

1000 St. 1300 / 


Aepfel, Birnen, Kirſchen, Pflaumen und Zwetſchen, Halbhochſtämme, 
7—8 em Umfang. Je 1—10— 100 St. einer Obſtſorte . 125 12,— 100 
1000 St. 900 A 


Pfirſiche, Aprikoſen, Hochſtämme, 7—8 em Umfang 2,50 24,.— 230 
Walnuß, Hochſtämme in ſchöner kräftiger Qualitltvee. 2. — 18.— 
Aepfel, Birnen, Pflaumen, Zwetſchen und Weichſel, formierte 
Pyramiden, 1 Serie 1,50 1 130 
= 8 8 a „ Weichſel, formierte 
Pyramiden, 2 Serien 2,50 Se 230 
= A Pfirſiche, Aprikoſen, zu Buſchbäumen, 2jährig . . 1.25 11. — 100 
1000 St. 900 . 
0 A A x 2 1 3 u. vierjährig 1,50 14,— 130 


1000 St. 1200 A 
Kirſchen, . Spalier, 1 Etage und Fächer 1,50 14,.— 130 


Pfirſiche, Aprikoſen 8 8 . x a 2,— 13,— 160 
Aepfel, Birnen, Weichſeln, Pflaumen 1 a 5 1 a 2,50 24.— 230 
Pfirſiche, Aprikoſen 0 3.— 28,.— 260 
Aepfel, Birnen, Pflaumen, Kirſchen, 1 jährige Be 01,60 5,50 50 
1000 St. 450 . 

Sauerkirſchen (Weichſeln), ſtark verzweigte, 1 und 2jährige Veredelungen 1.— 9,.— 80 
1000 St. 700 AH 

Pfirſichen, Aprikoſen, 1 jährige Veredeluugen r nl 1.25 11,.— 100 
Aepfel, Birnen, ſenkrechte Schnurbäume, 2 und 3 jährige u VE 125 11,— 100 
8 1 5 3 und 4jährige 1,75 16,.— 150 

= = wagrechte A einarmig, 1jährig 2. 1,25 11,— 100 

r n 0 2 5 3 und J jährig... 1,75 16,-— 150 

Mr = 5 R zweiarmig, 2 jährig i 1.75 16,— 150 

5 5 5 5 - 3 und 4jährig 2,50 24,.— 230 
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Das Artikelfhreiben und feine Wirkung. 
Von W. Rall, Eningen u. A. 


Im „Obſtbau“ und „Oſtbaumfreund“ finden 
ſich öfters Artikel, die meines Erachtens im 
Intereſſe des württembergiſchen Obſtbau-Vereins 
beſſer nicht erſchienen wären. Ich weiß, daß 
viele Artikel geſchrieben werden, um andere zur 
Beobachtung und zu Proben zu veranlaſſen; 
manche Ausführungen ſind aber ſo gehalten, daß, 
obwohl zu wenig erprobt, ſie doch mehr zur 
Empfehlung und Nachahmung zugeſchnitten ſind. 
Das iſt falſch. Wenn z. B. einem Neuling 
in der Obſtbaumzucht eine ſolche empfohlene Nach: 
ahmung fehlſchlägt, dann verliert er das Ver: 
trauen zum W. O. V.; er ſagt ſich: hier wird's 
ſo warm empfohlen und taugt doch nichts. Ich 
habe in der Generalverſammlung am 2. Februar 
ds. Is. hervorgehoben, daß es nicht zur Ver⸗ 
mehrung der Mitglieder beiträgt, wenn z. B. für 
eine Sorte wie die Landsberger⸗Renette jahrelang 
von allen Seiten Artikel und Empfehlungen geſchrie⸗ 
ben werden, kolorierte Früchtetafeln erſcheinen und 
kaum 1 Jahr ſpäter dringt die Kunde des Aus⸗ 
ſchußbeſchluſſes als leiſer Hauch durch die Lüfte: 
„Die Landsberger-Renette iſt nicht würdig, im 
inneren Normal-Sortiment des W. O. V. weiter 
geführt zu werden!“ Da müſſen ſich doch die 
Mitglieder ſagen: „Unſere Berater ſind ja ſelbſt 
nicht ſchlüſſig, ſie ſollen doch, bevor ſolch warme 
Empfehlungen hinausgehen, genügend erproben!“ 

Auch beim folgenden Beiſpiel, wo die guten 
Abſichten im Artikel vom Juli 1913, in welchem 
der rote Bellefleur als Spätblüher empfohlen iſt, 
durchaus nicht zu verkennen ſind, erlaube ich mir 
zu bemerken, daß es auch hier heißt: abwarten 
und den Tag nicht vor dem Abend loben. Es 
ſollte nur verſuchsweiſe zur Anpflanzung aufgefor— 
dert werden. Die warmen Empfehlungen des roten 
Bellefleur, die ſo manchen zur Anpflanzung im 
großen veranlaſſen können, gehen zu weit. Meines 
Erachtens ſehlt bei uns faſt jede ſichere Grund— 
lage hiefür. Es werden in Württemberg kaum 
ſo viele tragbare rote Bellefleurs ſtehen, daß man 
nach den grundverſchiedenen klimatiſchen Verhält— 
niſſen Württembergs wird ſagen können, wie der 
Artikel lautet: „Geſundheit, reiche Tragbarkeit, 
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Langlebigkeit, Unempfindlichkeit gegen Krank⸗ 
heiten, Urteile in Württemberg übereinſtimmend 
ſehr günſtig.“ 

Dieſes überaus große Lob mag in der Rhein⸗ 
gegend bei Bonn zutreffen: ob dies auch in unſerem 
Schwabenland zutrifft, wo / davon ſich zur 
milden Rheingegend verhält, wie die Heilbronner 
Gegend zur rauhen Alb und zum Heuberg?! Hier 
muß erſt erprobt werden. Deshalb zur Hebung 
und Kräftigung des W. O. V. nur in abgeſchwäch⸗ 
terem Tempo empfehlen! 

In einem weiteren Artikel Nr. 1 vom Jahre 
1914 ſteht im Obſtbaumfreund (S. 3), daß die 
Baumanns⸗-Renette wegen Gipfeldürre nicht 
wert ſei, umgepropft zu werden. Von dieſer 
Sorte glaube ich, weil jeder Trieb mit einer 
vollentwickelten Endknoſpe abſchließt, daß im all⸗ 
gemeinen keine 3% an Gipfeldürre leiden, ſelbſt 
die Gegend des Artikelſchreibers mit inbegriffen. 
Dasſelbe ſei der Fall bei: Geflammter Kardinal, 
Landsberger⸗Renette, Ribſtons Pepping. Pariſer 
Rambour, Goldparmäne, Champagner Renette, 
Weiße Herbſtbutterbirne, Paſtorenbirne, St. Ger⸗ 
main und Großer Katzenkopf, die alle das Auf: 
pfropfen nicht wert ſeien. Das heißt: das Kind 
mit dem Bad ausſchütten. Das geht doch zu 
weit! Wenn über das Umpfropfen aus 4 ver: 
ſchiedenen Gegenden Württembergs 4 Berichte 
kämen, dann blieben wohl kaum mehr einige gute 
Sorten übrig. 

Ferner werden Laien veranlaßt, ja keine 
ſtärkeren Pyramiden mit 2 oder gar mehr Aſtſerien 
zu pflanzen, höchſtens 2 jährige Bäume, oder ſo⸗ 
gar einjährig veredelte Ruten. Bei ſolchen Empfeh⸗ 
lungen vergeſſen die Herren Artikelſchreiber, daß 
Fachmänner wohl Bäume formieren und ziehen 
können, die meiſten Mitglieder des Obſtbau-Vereins 
aber dazu nicht in der Lage ſind; und wenn der 
Baum in der Jugend keine Form hat, dann er⸗ 
hält er überhaupt keine mehr! Wenn nun aber 
für den Laien die Erziehung und Formierung 
doch ſo leicht iſt, ſo könnte vielleicht mein folgen⸗ 
der Vorſchlag zum mindeſten als Verſuch nichts 


ſchaden: Lieber Leſer, du beabſichtigſt, ein 


möglichſt billiges Obſtbaumgut in Pyramiden und 
Halbſtämmen anzupflanzen. Ich rate dir: ſtecke 


100 Apfel-, 100 Birn- und 100 Zwetſchen-Kerne: 
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in einem Jahr haſt du die ſchönſten Wildlinge; 
wenn im erſten Sommer okuliert, haſt du im 
zweiten Jahre einjährig veredelte Ruten, im dritten 
Jahre ſchon deine 280 fertige Pyramiden und 
Halbſtämme (7% Abgang). Siehſt du, lieber 
Baumfreund, wie ſchnell haſt du was erlebt, ohne 


einem Baumſchulbeſitzer nur auch einen Pfennig 


in die Taſche gejagt zu haben! — 
In einem anderen Fall wird publiziert, daß 


Palmetten mit 2 Etagen zum Verpflanzen ſchon 


zu alt ſind und daß 2 Jahre ſpäter verpflanzte 
2 jährige Veredlungen derſelben Sorte die Pal⸗ 
metten in Größe und Fruchtbarkeit weit über⸗ 
troffen haben. 
nicht an zu hohem Alter und nicht an der Größe 


zetagiger Palmetten gelegen und ganz wo anders 
zu ſuchen iſt, liegt klar auf der Hand. In dieſem 


Artikel heißt es im Schlußſatz, daß ſolche junge 
Bäume in jeder gewünſchten Form tadellos er⸗ 
zogen werden können, „wenn man es ber: 
ſte ht.“ In den letzten 4 Worten liegt alles 
Wahre, das wirklich Richtige! Dieſe 4 Worte 
iind anerkennenswert und für den Laien ge— 
ſchrieben. 5 

Wie muß ſich für den Baumſchulenbeſitzer in 
Heft 2, Seite 30, Jahrgang 1913 die Aufklärung 
leſen: 

„Die Wurzelkrone ſei untadelhaft in Wurzel— 
werk, Stamm und Krone, nicht ein wirres Durch⸗ 
einander von fingerddicken Hauptwurzeln, 4 —5 
derſelben genügen vollſtändig zur Befeſtigung des 
Baumes im Boden“. Hierauf erwidere ich: der 
Baumſchulbeſitzer kann als Beſtes nur verſchulte, 
gut bewurzelte, wüchſige Wildlinge pflanzen. Außer 
guter Bodenbearbeitung und richtiger Wahl des 
Standorts iſt er zur weiteren Wurzelbildung und 
Entwicklung machtlos. Dieſe Vorſchrift des Ein⸗ 
ſenders, die Wurzel untadelhaft formieren und 
1—5 Wurzeln wachſen zu laſſen, geht doch zu 
weit, und einen Röntgen-Aparat in die Baum- 
ſchulen mitzunehmen und vor dem Ausgraben 
das Wurzel⸗Vermögen und die Wurzelſtellung zu 
photographieren, lohnt ſich bei jetzigen Obſtbaum⸗ 
preiſen nicht. Alles, was recht iſt; aber ſolche 
Wurzelvorſchriſt iſt geradezu ein Hohn für die 
Baumſchulbeſitzer. 

Wie falſch auf Grund theoretiſcher Beurteilung 


Daß hier aber der Fehler ſicher 
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etwas angewendet wird, mag folgender Fall be⸗ 
leuchten. Der Obſtbau-Verein Eningen beſitzt 
einen Obſt⸗Muſtergarten von zirka 30 ar. Bei 
den Demonſtrationen im April wurde unter anderem 
gezeigt, wie durch Kerbſchnitte, über den ſchwächeren 
Trieben ausgeführt, ungleiche Größenverhältniſſe 
der Triebe einer Palmette oder Pyramide aus: 
geglichen werden können. Ein anweſender Herr 
| Oberreallehrer, der viel Luſt und Liebe zum Obſt⸗ 
bau hat, ſtellte nun die Behauptung auf, daß 
nach der Pflanzen-Phyſiologie der Einſchnitt am 
ſchwächeren Triebe unterhalb dem Triebe und 
nicht oberhalb gemacht werden müſſe, weil nach 
den neuen Forſchungen der aufſteigende Saft im 
Innern des Holzes beſonders im Herz in die 
Höhe gehe; erſt der abſteigende Saft, welcher 
allein das Wachstum fördere, verteile ſich in die 
Triebe. Wenn nun etwas derartig Falſches den 
Zuhörern vorgetragen und von einem ſolch ge— 
lehrten Neuling, wie geſchehen, begründet, oder 
wenn dies in einem Artikel veröffentlicht würde, 
ſo wären hier die Laien wieder einmal ſo falſch 
inſtruiert, wie es nicht ſchlimmer ſein könnte. Die 
zwei demonſtrierenden Fachmänner haben jedoch 
die Anweſenden eines Beſſeren belehrt. 

So mancher meint, wenn er etwas geſehen 
oder gehört, oder ihm durch Zufall etwas für 
ihn Neues gelungen iſt, ſo ſei dies auch richtig 
und müſſe in die Oeffentlichkeit; anſtatt abzu— 
warten, ob es wirklich empfehlenswert iſt. 

Ja, mein lieber Leſer, hierin liegt der wun⸗ 
deſte Punkt: das Uebel der Artikelſchreiberei von 
Mitgliedern, die es wohl gut meinen, aber oft 
auch zu wenig praktiſch Erprobtes zur Nach⸗ 
ahmung empfehlen! Wenn im Organ des W. O. V. 
Artikel kommen, womit die Mitglieder ſchlechte 
Erfahrungen machen, kann der W. O. V. nur Mit⸗ 
glieder verlieren, aber keine gewinnen; deshalb 
ſollte die Schriftleitung hier beſſer auf der Hut 
ſein und nicht alle Artikel aufnehmen. 

Es liegt mir durchaus ferne, jemanden mit 
dieſen Zeilen beleidigen zu wollen; vielmehr 
ſchreibe ich dies als Vertrauensmann des 10. Be⸗ 
zirkes im Intereſſe des württembergiſchen Obſt— 
bau⸗Vereins ſowohl, wie auch vom Standpunkt 
des Baumſchulenbeſitzers, von dem heute und 
5— 6 Jahre lang gewiſſe Obſtſorten und Allee— 


! 
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baumſorten in Maſſe verlangt werden; wenn 
ſolche in 4—6 Jahren herangezogen und 4—5 
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Mehltau und Brand ſind bei ihr öfters ſehr 
ſtark in Erſcheinung getreten. Grund genug, ſie 


jüngere Jahrgänge in den Baumſchulen veredelt nicht mehr an allererſter Stelle aufzuführen. 


ſind, dann heißt es: dieſe Sorten will ich nicht, 
ſie werden nimmer gepflanzt weil ſolche nicht 
mehr empfohlen werden! Und der Baumſchul⸗ 
beſitzer hat den Schaden! Im günſtigſten Falle 
kann er ſeine Bäume umveredeln und dann heißt 
es: die Bäume ſind zu alt! 

Weil in dieſem Fach niemand auslernt, wer⸗ 
den noch in 100 Jahren wie heute die Anſichten 
ſtets verſchieden ſein und bleiben. 

Bei den Bäumen und Pflanzen iſt es wie 
bei Menſchen und Tieren: es entwickeln ſich trotz 
aller Kunſt nicht alle gleich. 

(Anm. d. Red.) Wir haben den vorſtehenden 
Aufſatz gerne zum Abdruck gebracht, da es der 
Schriftleitung nur angenehm ſein kann, wenn die 
Meinungsäußerung ſeitens der Mitglieder eine 
recht rege iſt. Der Tendenz desſelben müſſen wir 
aber aus eben demſelben Grunde entgegentreten. 
Verlangt doch der Einſender nicht mehr und nicht 
weniger, als daß mit Meinungsäußerungen zurück⸗ 
gehalten werden ſolle! Der Fortſchritt im Obſt⸗ 
bau verlangt gebieteriſch einen möglichſt regen 
Austauſch der Anſichten; wenn eine falſche ge⸗ 
legentlich mit unterläuft, ſo bauen wir auf das 
geſunde Urteil der Leſer, daß ſie die richtige Unter⸗ 
ſcheidung zu treffen verſtehen. Ein Körnchen Wahr⸗ 
heit liegt in jeder Aeußerung und von der endgültigen 
unumſtößlichen Wahrheit ſind wir — den Herrn 
Einſender mit eingeſchloſſen — noch weit entfernt. 

Herr Rall beharrt, trotz der Belehrung in 
der Generalverſammlung, darauf, daß „die Lands— 
berger Renette nicht würdig ſei, im inneren Normal⸗ 
ſortiment des W. O. V. weiter geführt zu werden.“ 
Das iſt falſch! Sie ſteht heute noch im neu— 
redigierten „Grundblatt“ unter den empfehlens⸗ 
werten Sorten und rangiert mit: Danziger Kant⸗ 
apfel, Graue franzöſiſche Renette, Baumanns 
Renette, Blenheims Gold Renette uſw. auf gleicher 
Stufe, ja ſie wird vorläufig wohl noch als die 
beſte der eben genaunten geachtet. Sie iſt aber 
nicht mehr unter den fettgedruckten „zum Maſſen— 
anbau ganz beſonders empfohlenen Sorten“ mit 
aufgeführt. Warum? Sie hat in den letzten 
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Der rote Bellefleur ift eine in vieler Herren 
Ländern längſt erprobte Sorte — in der Gegend 
von Bonn wird ſie nicht gebaut, dort pflanzt man 
nur das alleredelſte —; von den Spätblühern 
ſteht ſie jedenfalls weit über dem Luiken, Kgl. 
Kurzſtiel und Spätblühenden Taffetapfel, was 
die mit ihr erlöſten Reinerträge anbetrifft. Aber 
ſie hat einen Fehler, wegen deſſen die Baum⸗ 
ſchulbeſitzer ſie nicht früher „entdeckt“ haben: ſie 
wächſt langſam! In der Beſchreibung iſt be⸗ 
ſonders betont, daß bei der Suche nach „Spät: 
blühern“ der beſte derſelben nicht unbeachtet bleiben 
ſollte. Und das iſt doch wohl berechtigt! Herr 
Rall ſchweigt über den „Roten Eiſerapfel“, der 
gänzlich geſtrichen wurde, weil er im Baumſchul⸗ 
ſortiment infolge ſeines unbotmäßigen Wachs⸗ 
tums ſchwerlich vermißt werden wird. Wir müßten 
keine Fachleute ſein, wenn wir nicht ebenfalls die 
Zurückſetzung einer ſo ſchön wachſenden Sorte. 
wie Landsberger, bedauerten. Aber ſelbſt die 
Goldparmäne wird eines Tages — leider — 
verſchwinden müſſen, nach dem ewigen Geſetz von 
der Vergänglichkeit alles Irdiſchen. 

Wir treten aus Gerechtigkeitsgefühl jederzeit 
dafür ein, daß ſchlecht wachſende, aber für den 
Erwerbsobſtbau wertvolle Sorten in den Baum— 
ſchulen höher bezahlt werden müſſen, als ſogen. 
Stammbildner. Sache des Bundes D. Baum⸗ 
ſchulbeſitzer muß es aber ſein, die richtigen Sätze 
hierfür zu finden. 

Ueber die Baumanns Renette herrſcht heute 
vielerorts Enttäuſchung; jedenfalls ſind mit dem 
Aufpfropfen derſelben recht traurige Erfahrungen 
gemacht worden. Ebenſo mit dem Pflanzen älterer 
Obſtbäume. Warum will man denn in Württem⸗ 
berg ſich gar nicht der Anſicht zuneigen, die alle 
Welt heute teilt, ſoweit es ſich um O bſt⸗ 
züchter und nicht um Baumzüchter han⸗ 
delt, daß die ſchönſten, gleichmäßigſten, geſündeſten 
Anlagen nur mit möglichſt jungen Bäumen zu 
erzielen ſind? Die Folgerung, die H. Rall aus 
der auch von uns jederzeit verbreiteten Lehre 
zieht, indem er rät, Obſtkerne auszuſäen, ſchieß: 


Jahren an manchen Stellen verſagt. Fuſikladium, etwas ſtark über das Ziel hinaus. 


1 
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„Wenn man es verſteht“ — ſagt der Ein⸗ 
ſender und meint damit die Heranzucht einer 
ſchönen Form. Darauf kommt es heute wohl 
den wenigſten mehr an; ſie wollen Früchte ernten. 
Es iſt ihnen herzlich gleichgültig, ob die Form 
des Baumes genau nach ſymmetriſchen Regeln 
gebaut iſt oder nicht. Gott ſei Dank, daß wir 
endlich ſoweit find! Unſer Apfelbaum, der ſich 
noch nie in einer korrekten Form wohlgefühlt 
hat, wird uns dieſe Erkenntnis danken. Daß 
die meiſten unſerer Mitglieder nicht imſtande 
ſein ſollten, aus einer jährigen Pyramide einen 
ſchönen tragbaren Baum weiterzuziehen, nach der 
Ausbildung, die / unſerer Mitglieder auf den 
Lehranſtalten, und ſehr viele bei unſeren Demon⸗ 
ſtrationen erhalten haben, wollen wir zu ihrer 
Ehre nicht annehmen. Jedermann ſoll auch nicht 
zur Schere greifen; wofür ſind denn die Fach⸗ 
leute da? wozu bilden wir Baumwärter und 
Gartenbauſchüler aus? Wir hätten den Aufſatz 
wie jeden anderen ohne Kommentar veröffentlicht, 
wenn in demſelben nicht eine direkte Zurück- 
weiſung von Meinungsäußerungen erblickt werden 
müßte. Einer ſolchen aber treten wir entſchieden 
entgegen. Der Obſtbau iſt Allgemeingut. Die Ge⸗ 
ſamtheit allein kann etwas Erſprießliches leiſten. 
Jeder Bauſtein zum fortſchreitenden Werk iſt will⸗ 
kommen. Sache der Vereinsleitung wird es ſein, 
aus dem Zuſammengetragenen das Beſte auszu— 
ſondern und dieſes zum Weiterbau zu verwenden. 
In dieſem Sinn waren uns auch die Ausführungen 


von Herrn Rall willkommen. 


Nützliche Kleinigkeiten im Obſtgarten. 


„Es gibt im Menſchenleben Augenblicke,“ ſagt 


der Dichter und knüpft daran eine Wahrheit, die 


hente als „Binſenwahrheit“ gelten kann. Man 
kann nun dieſes geflügelte Wort variieren und 
ſagen: „Es gibt im Menſchenleben Kleinigkeiten,“ 
die zum Schaden der Beteiligten unbeachtet bleiben. 
Wollten wir nun alle dieſe Kleinigkeiten durch: 
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Im Vorjahr hatten wir hier einmal wirkliche 
„Klebgürtel“ angelegt, d. h. ein Papier, auf 
dem der Leim ſchon von der Fabrik aufgetragen 
war. Das geleimte Papier wurde von der Fabrik 
nach innen zuſammengebogen (d. h. die Klebe⸗ 
fläche zuſammengelegt) geliefert und man hat 
beim Anlegen nur nötig, das Papier ausein⸗ 
anderzubiegen. Das hat außer der Zeiterſparnis 
noch den Vorteil, daß das Papier bis zum 
äußerſten Rande klebt, und man braucht es beim 
Anlegen des Gürtels nur ein wenig auf das 
unten (innen) überragende Ende anzudrücken, 
dann hält es, bis man die Schnur umgelegt 
hat. Wenn etwa das Papier nicht hält, hilft 
man mit einer Stecknadel nach. 

Das Befeſtigen des Bindfadens. Wer das 
einen ganzen Tag treibt, hat, wenn er nicht dicke 
Hornhäute beſitzt, Blaſen, oder was noch ſchlimmer 
iſt, Schnitte vom Anziehen in der Hand. Da 
habe ich mich, nach dem Vorbild unſres Gaucher, 
umgeſehen, ob ich da nicht bei andern Berufen 
lernen könnte; denn das Anziehen des Bind⸗ 
fadens mit Hebel zerreißt oft das Band, andern⸗ 
falls ſitzt es nicht feſt. Ich ließ mir von Ge: 
ſchäftsleuten zeigen, wie ſie ihre Pakete ſchnüren 
und fand dies probat. Beſchreiben läßt ſich ſo 
eine Schlinge nicht. Auf dieſe Art befeſtigt hält 
das Band und ſitzt ſo feſt wie mit einem Hebel 
angezogen. 

Weiter im Text. 

Wer Spalierlatten befeſtigen will, ſieht 
oft mit Aerger, daß ſich der Bindedraht beim 
Abwickeln von der Rolle (beim Herſtellen der 


Wickel) unlösbar verſchlingt, zumal wenn, was 


bisweilen vorkommt, am falſchen Ende abge— 
wickelt wird. Da ſah ich ſ. Z. bei Maurern zu, 
wie dieſe ihren Draht abwickeln. Sie legen den 
Ring auf die Erde und werfen, nachdem ſie das 
richtige Ende abgewickelt, einige Schaufeln Sand 
auf den Ring. Dem Abwickeln ſah ich ſeitdem 
oft zu, aber noch nie habe ich Verwicklungen 
bemerkt. 

Die Zeit der Obſternte iſt vorbei; es 


ſprechen, dann würden wir wohl in 100 Jahren war auch meiſt wenig da; aber für künftige 


Obſtbau. 


noch nicht fertig ſein. Bleiben wir alſo, wie der Zeiten kann man ſchon heute lernen. — Es iſt 
„bekannte Schuſter“, bei unſerm „Leiſten“, dem 


unvorteilhaft, das Obſt direkt vom Pflückkorb in 
den gepolſterten Wagen zu legen. Doch wir 
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wollen uns erſt einmal den Pflückkorb anſehen; pentinöl ꝛc. die vom Heften mit Weiden 
er iſt nach Vorſchrift gepolſtert; eine mühevolle ſchmutzigen Häude vergeblich zu reinigen ver⸗ 
Arbeit, wenn wir ihn nicht von der Fabrik ge- ſucht? Nun: ich verwende ſeit zwei Jahren 
polſtert beziehen. Wenn man nun plötzlich mehr Drahtkordel, die hält beſſer wie Weiden, 
Pflückkörbe gebraucht, als man gepolſtert vorrätig bricht nicht, beſchmutzt nicht, und ſieht ſtets 
hat, dann ſteht man da, wie ein derber Aus⸗ ſauber aus. Geht auch bei einiger Uebung jo 
druck beſagt: „wie der Ochſe am Berg.“ Ich ſchnell wie mit Weiden. 

habe zu einem ſofort zu erörternden Zweck ſtets Wer hat, wenn er mit Baſt bindet, nicht 
eine Rolle Wellpappe auf Lager. Tritt nun ſchon über ſchlechte Ware zu klagen gehabt? 
der vorhin erwähnte Fall ein, dann ſchneide ich Wer hat nicht ſchon den Baſt, der meines 
ein paſſendes Stück Wellpappe von der Rolle Wiſſens aus Indien, der Heimat von Peſt und 
ab und belege damit Boden und Wände eines Cholera, ſtammt, in den Mund genommen? 
beliebigen Korbes mit Henkel, und — der Pflück⸗ | Man mag auch von jenen Krankheiten verſchont 


korb comme il faut iſt fertig. — Jetzt aber: bleiben, appetitlich iſt das „in den Mund 


wozu werde ich die übrige Wellpappe benutzen? nehmen“ keinenfalls! Seitdem ich den Kunſt⸗ 
Eine Rolle hat ca. 75 laufende Meter (Preis baſt, auf Rollen bis zu 1000 m gewickelt, an 
Mk. 5.50); man kann dafür rund 150 Körbe einer Kordel um den Hals hänge und meinen 
als Pflückkörbe umändern. Das will ich nun Baſt nach Bedarf abſchneide, bin ich von jener 
nicht, ſondern ich will damit Kiſten polſtern, üblen Angewöhnung geheilt. Der von mir be⸗ 
in die ich das Obſt beim Ernten hineinbringe, zogene Rollenbaſt iſt alſo ſparſam, da kein un⸗ 
direkt aus dem Pflückkorb. Dieſe Kiſten, die ich benütztes Ende bleibt, weil man ihn noch teilen 
von Nudel⸗ oder Zuckerlieferanten ꝛc. beziehe, kann, ſparſam, weil er immer gleich ſtark iſt, 
faſſen ca. 60 — 65 Pfund Aepfel. Wenn die und man ſich in kurzem klar iſt, wie ſtark man 
Kiſten alle gefüllt find, werden fie auf den Wagen anziehen darf. Alſo, alles in allem ein: idealts 
gehoben (es braucht keiner mit Federn zu ſein) | Bindemittel. 
und, wenn nötig, in zwei Etagen aufgebaut, und Nun noch etwas vom Obſtpacken. 
dann gehi's heimwärts, wo der Wagen in kurzem Die vom Württ. Obſtbauverein empfohlenen 
abgeladen und zu neuen Fuhren bereit iſt. Man Kiſten find gut. Aber — wenn nun die Kund⸗ 
gebraucht hierzu allerdings ziemlich viele Kiſten ſchaft nicht ſachgemäß damit umgeht, ſondern 
aber man hat ja, wenn nicht in dieſem, jo doch die Bügel trotz der außen auf der Kiſte ange: 
im nächſten Jahr Verwendung dafür beim Ver- brachten Angabe zum Zweck des Oeffnens oft ab- 
ſand; beſonders aber iſt die Erſparnis an Zeit reißt?! Ich halte die Idee von der Rückſendung 
beim Auf⸗ und Abladen, ſowie das minder oft der Verpackung, auch abgeſehen von den gegen⸗ 
nötige Aufaſſen des Obſtes zu beachten, was teiligen Geſchäftsgebräuchen im Ausland, für 
den etwaigen Zinsverluſt für die Kiſten ſicher unpraktiſch, weil man ſein Verpackungsmaterial 
einbringt. Auf dieſe Idee kam ich, als ich ſ. Z. doch nie oder faſt nie vollſtändig zurückbekommt. 
in einem Schokoladehaus Tonnen innen mit Zumeiſt ſind es Abfälle, die man zurückerhält 
Wellpappe belegt ſah zur Aufnahme von Kon- und bei denen man vom Glück ſagen kann, wenn 
fitüren. ſie nicht durch üblen Geruch die Kiſte unbrauchbar 
Eine weitere „Kleinigkeit“. machen: kurz, die Zurücknahme der Verpackung 
Wer hat ſich nicht ſchon beim Winter- wird ſtets ein Grund zu Reibereien ſein. Will 
anbinden über das Brechen der Weiden geärgert man abſolut die Kiſten wieder zurücknehmen, 
(Schloſſenſchaden ſind die Urſache — nicht des dann kann man ja „Kiſtenſchoner“ verwenden, 
Aergers, ſondern der Brüchigkeit der Weiden)? mit ihrer Hilfe kann man die Nägel ſtets wo⸗ 
Wer hat nicht abends verzweiflungsvoll mit anders einſchlagen und die Kiſte wird geſchont. 
kaltem und warmem Waſſer, mit und ohne Gar mancher — auch ich — litt früher beim 
Soda, mit Sand, Salzſäure, Bimsſtein, Ter- Zunageln Schiffbruch. Da habe ich einem Schreiner 
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zugeſehen und gemerkt, daß dieſer die Nägel zu machen; dann aber vermitteln fie den größten⸗ 

ſchräg einſchlägt, und ſie ſtets am äußerſten teils einſam wohnenden Wärtern das Glück der 

Rande des Deckels anſetzt und ſchräg nach innen Naturbeobachtung, und unmerklich wird ihnen 

laufen läßt; auf dieſe Weiſe kommt ſelten ein Vogel-, Natur- und Heimatſchutz zur Herzensſache. 

Nagel — ſei es außen oder innen — heraus. Wir möchten eine ähnliche Verfügung auch 

Ibersheim. O. Dahlem. . unſer Württemberg wünſchen und glauben, 
BEE EEE. Ku es nur der Anregung hierzu bedarf. 


Eiſenbahn und Vogelſchuß. | 


Es ift nicht genügend bekannt, aber um jo 2 
dankbarer gerade auch vom Standpunkt des Obſt⸗ Anpflanzung von Obſtbäumen in und an 
bauers anzuerkennen, daß deutſche Eiſenbahn⸗ Kaſernen. 
direktionen ſich ſeit längerem in ganz bemerkens⸗ Das Kgl. Preußiſche Kriegs-Miniſterium 
werter Weiſe am Vogelſchutz beteiligt haben, in hat folgenden zeitgemäßen, wirtſchaftlich und ſozial 
erſter Linie an der Schaffung von Niſtgelegenheit. vorzüglich wirkenden, daher hocherfreulichen Erlaß 
Eine neuerliche Verfügung des Preußiſchen Mi- hinausgegeben: „Die von den Kgl. Intendanturen 
niſteriums der öffentlichen Arbeiten ordnete für und Militärbauämtern vorgelegten Berichte laſſen 
Neubauten von Eiſenbahn-Dienſtgebäuden an, daß erkennen, daß die Anpflanzung von Obſtbäumen, 
darauf Bedacht genommen werden ſoll, den Schwal⸗ Obſtſpalieren ꝛc. in und an Kaſernen leider nur 
ben für ihren Neſtbau Plätze zu ſchaffen. Eine wenig gefördert wird. — Die Gründe für die 
echt deutſche Verfügung, über die man ſich ablehnende Haltung der Truppe zu dieſer Frage 
freuen darf! beſtehen neben der hauptſächlich ausgeſprochenen 

Weiterhin ſchicken ſich die gleichen Behörden Befürchtung, daß widerrechtliche Entwendung des 
an, ihre Vogelſchutzmaßnahmen zu erweitern und Obſtes Anlaß zu Beſtrafungen geben und der 
ſich an einer vernunftgemäßen Winterfütterung Genuß unreifer Früchte zu Erkrankungen führen 
zu beteiligen. Die Eiſenbahndirektion Halle würde, wohl vielfach in der mangelnden Erfah: 
ließ an das geſamte Streckenperſonal das Flug- rung über den Wert und die Pflege derartiger 
blatt des Verlag Parus, Hamburg 36, über Anlagen. 
ſpatzenſichere Winterfütterung verteilen, „um das Die von den verſchiedenen Dienſtſtellen er— 
Intereſſe für den Vogelſchutz zu wecken“. hobenen Bedenken vermag das Kriegs-Miniſterium 
Die Generaldirektion der Bayriſchen Staats- um ſo weniger zu teilen, als im Bereiche der 
bahnen ſprach ihr Intereſſe daran aus, daß ſolche Bayriſchen und Sächſiſchen Heeres verwaltung der— 
Fütterapparate zunächſt probeweiſe bei den artige Befürchtungen im allgemeinen nicht laut 
bayriſchen Staatsbahnen Verwendung finden. wurden. Dieſe Truppen ſprechen ſich vielmehr 
Eine ausgiebige Ausſtattung der Bahnwärter mit | ausdrücklich für die Obſtbaumanpflanzungen aus. 
Fütterapparaten haben aber bereits die preußiſchen | Auch das Kriegs-Miniſterium iſt der Ueberzeugung, 
Eiſenbahndirektionen zum Bromberg. Hannover, daß die zur Sprache gebrachten Uebelſtände durch 
Mainz u. a. eingeführt. Verwendet wurden die eutſprechende Belehrung unſchwer behoben werden 
ſogenannten „Antiſpatz“⸗Meiſendoſen, nach den können. Bei der ſeit Jahren zu beobachtenden 
Angaben des Arztes Dr. Bruhn in Reinbek her: Landflucht iſt es von großer Bedeutung, wenn in 
geſtellt. den Mannſchaften wieder ein regeres Intereſſe 

Dieſe geringe Ausgabe ſtiftet doppelten Nutzen: für die Natur geweckt wird. Hierzu erſcheint aber 
die Apparate bilden in ihrer von keinem Wetter | der Obſtbau beſonders geeignet, da derſelbe nicht 
beeinflußbaren Selbſttätigkeit ein Depot, das in | nur durch den Blütenſchmuck einen freundlichen 
der Stunde der Not den zarten nützlichen Vögeln Anblick gewährt, ſondern weil er auch durch reiche 
mit Sicherheit das Nötige bietet, ohne ſie durch | Erträge die auf die Pflege verwendete Mühe lohnt. 
die Körnerfütterung dem Larvenfang abwendig Es wird nicht verkannt, daß in manchen 
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Gegenden die Vorbedingungen für eine gedeihliche 
Entwicklung von Obſtbaumpflanzungen nicht be⸗ 
ſonders günſtig ſind. Um Fehlſchlägen nach 
Möglichkeit vorzubeugen, iſt eine ſorgfältige Aus⸗ 
wahl der anzupflanzenden Sorten unter ſach⸗ 
verſtändiger Anleitung unerläßlich. Wo 
ſonſtige geeignete Kräfte den örtlichen Dienſtſtellen 
nicht zur Verfügung ſtehen, dürften die Obſtban⸗ 
beamten und Obſtbauwanderlehrer gerne bereit 
ſein, die Beſtrebungen der Heeresverwaltung auf 
Förderung des Obſtbaues mit Rat und Tat zu 
unterſtützen. 

Die Königlichen Intendanturen und Militär⸗ 
bauämter werden erſucht, der Frage der Obſt⸗ 
baumpflanzungen ihre beſondere Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden und in Verbindung mit den Truppen⸗ 
teilen auf eine möglichſt große Verbreitung der: 
artiger Anlagen hinzuwirken. 

Zum 1. März 1915 iſt zu berichten, in wel⸗ 
chem Umfang den vorſtehenden Anregungen ent— 
ſprochen iſt.“ 

Der Erlaß des preußiſchen Kriegs— 
Miniſters iſt ein hocherfreulicher, dankbarſt zu 
begrüßender. Er beweiſt, daß in der oberſten 
Heeresleitung die wirtſchaftliche, ſoziale und ge: 
ſundheitliche Förderung einer wichtigen und dring⸗ 
lichen Volksangelegenheit richtig und voll erkannt, 
gewürdigt und betätigt wird. Der Erlaß zeigt, 
daß General von Falkenhayn neben ſeiner um— 
fangreichen und verantwortungsvollen militäriſchen 
Pflichterfüllung doch noch Zeit findet, Sinn und 
Verſtändnis beſitzt, auch wirtſchaftlichen 
Dingen ein Augenmerk zuzuwenden und ſie 
kräftig und tätig zu unterſtützen, alſo nicht 
nur mit Schönen Worten; er findet nicht im reſſort— 
begrenzten Kreis den Abſchluß ſeiner Geſamt— 
leiſtung und ſeiner Beſtrebungen und iſt hierin 
geradezu vorbildlich für ſo manche Kollegen auf 
Miniſterſtühlen. Sein Gedankengang und ſein 
Beiſpiel moderner Anſchauung und Auffaſſung wird 
ſich nicht nur auf die Intendanturen und Militär: 
baubehörden, ſondern auch auf die höheren Kom— 
mandoſtellen und die Offizierskorps übertragen, 
und deſſen wollen wir uns freuen aus mehrfachen 
Gründen. 

Sache der Obſtbauvereine und der 


Obſtbaubeamten aller Grade iſt es nun, entfernt werden muß. 
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in Friedenszeit mit den Truppenteilen ſich in 
Verbindung zu ſetzen und ſie mit Rat und Tat 
allſeitig zu unterſtützen. Sp. 


Julpen und Bnzellen. 

Tulpen im Frühling — eine Pracht und 
ein Stolz! Sie gehören zu den farbenprächtigſten 
Frühlingsblumen. Selbſt der Beſitzer des kleinſten 
Hausgartens kann während der Monate April 
und Mai durch die Tulpen in ſeinem Garten eine 
wundervolle Farbenpracht entfalten, falls er eine 
geeignete Sortenauswahl trifft. Bei der großen 
Sortenzahl iſt es nicht leicht, ſofort die beſte 
Sorte für einen beſtimmten Zweck auszuwählen. 
überdies iſt ja der Geſchmack in bezug auf Farbe. 
Form und Größe der Tulpen bei den einzelnen 
Menſchen ſehr verſchieden. Wer wenig Tulpen⸗ 
ſorten kennt, beſtelle ſich bei einer reellen großen 
Firma ein Tulpenſortiment. Er lernt dann im 
Frühjahr die einzelnen Sorten kennen und kann 
für die folgenden Jahre die Tulpen anpflanzen, 
die ſeinem Geſchmacke entſprechen. Tulpen zählen 
zu den Gewächſen, die die größte Kälte aushalten., 
weit mehr als die Hyazinthen. Will man ſchönt 
Blumen erzielen, ſo kaufe man nur die größten 
und nur kerngeſunde Zwiebeln. Pflanzzeit An⸗ 
fang Oktober. Die Zwiebeln haben dann Zeit. 
ſich vor dem Froſte gut zu bewurzeln, was für 
die ſpätere Blüte unbedingt erforderlich iſt. Man 
pflanzt fie in Beeten, in Gruppen und als Gin: 
faſſung. Zur Kultur im freien Lande muß das 
Beet ſorgfältig vorbereitet werden, indem man 
dem Gartenboden in ſonniger Lage groben Sand 
und gut verrotteten Kuhmiſtdünger zuſetzt, das 
Ganze recht tief umgräbt und die Erde gut durch— 
einander miſcht, ebnet, die obere Schicht 10 em 
tief abhebt und beiſeite ſetzt. Man ebnet die ſo 
gewonnene Fläche, überzieht ſie mit einer dünnen 
Lage Sand, markiert die Entfernungen unter⸗ 
einander, 15 cm, ſetzt die Zwiebeln auf die er: 
haltenen Punkte, drückt ſie etwas ein und füllt 
die abgehobene Erde behutſam über, ſo daß die 
aufgelegten Zwiebeln nicht verſchoben werden. 
Bei ſtrengem Froſt im Winter bedeckt man die 
Beete mit einer Laubdecke, die im Frühjahr bald 
Wie man die Zwiebeln 
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in bezug auf die Zuſammenſtellung der Farben 


legen will, iſt Geſchmackſache; meiſtens ordnet 
man ſie harmoniſch nach der Farbenfolge. Man 


verlängert die Blütezeit, wenn man die blühen⸗ 
den Beete durch ein übergebreitetes Schattentuch 
gegen die Mittagsſonne ſchützt. Wenn im Juni 
die Blätter abgewelkt ſind, ſo nimmt man die 
Zwiebeln aus der Erde, breitet fie an einem luf— 
tigen und kühlen Orte zum Abtrocknen aus, 
reinigt ſie dann und hebt ſie, nebeneinander ge— 
legt, kühl und luftig bis zum Wiederlegen im 


Oktober auf. — Die Tazetten erfreuen mit 


ihren gelben und weißen, einfachen und gefüllten 
Blumen. Sie können ſowohl im freien Lande, 
wie auch in Töpfen und Glasſchalen zur Blüte 


- gebracht werden. Zu Vaſenſträußen ſehr geeignet. 


* 


Bei der Landkultur verteilt man die Tazetten 


auf Rabatten mit lockerer, kräftiger Gartenerde 
„oder benutzt fie zu Einfaſſungen; doch iſt es 


„ a 


* 


gut, ſie alle drei Jahre nach dem Abſterben der 
Blätter umzulegen. Treibverfahren: man pflanzt 
im Herbſt je nach der Größe des Topfes oder der 
Glasſchale 3 — 6 Zwiebeln, die groß und voll ſein 


mmüſſen, ein. Die Beſchaffenheit der Erde hat keine 


5 ri 
a 8 


Bedeutung, da die Entwicklung der Blüte ledig⸗ 


lich von der in der Zwiebel abgelagerten Kraft 
5 unter Beihilfe von Wärme und Feuchtigkeit ab⸗ 


hängt. Erde mäßig feucht. Nun ſtellt man die Ge⸗ 


fäße an einen kühlen und dunklen Ort. Hier bleiben 


„ 


ſie ſtehen, bis die Keime etwa 2 em hoch hervor⸗ 


betreten find, was nach etwa 6 Wochen der Fall 


ſein wird. 
„beginnt mit dem Antreiben. 


Dann befeuchtet man die Erde und 
Man kann damit 


’ ſchon Anfang Dezember beginnen, am ſicherſten 
„Faber iſt der Erfolg, wenn das Warmſtellen erſt 


von Anfang Jannar ab geſchieht. 


Man ſtellt 


die Gefäße, nachdem der Ballen durchfeuchtet 
war, anfangs kühler, d. h. dem Ofen ſehr ent— 
fernt, am beſten ins Doppelfenſter und bringt 
j ſie daun nach etwa 8—10 Tagen an eine warme 


Stelle ans Fenſter des Wohnzimmers. 


Hier 


darf es nun an Feuchtigkeit nicht fehlen; am 
beſten verwendet man warmes Waſſer. Sobald 
die gelbe Blüte aus dem Boden der Zwiebel 
eraustritt, brauchen die Pflanzen Licht. 
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Wichtig wird jetzt bald wieder das Ein— 
bringen der Gemüſe zur Aufbewahrung im Winter. 
Schwarzwurzeln oder Skorzoneren werden am 
beſten im Freien aufbewahrt. Will man ſich 
einigen Vorrat vor dem Zuwintern ſichern, ſo 
gräbt man einige Wurzeln aus und legt ſie 
unter Sand in den Keller, die übrigen bedeckt 
man mit Tannenreiſig, Laub oder kurzem Dünger 


oder auch — mit gar nichts. Sieh aber fleißig 
im Winter nach, ob nicht Mäuſe den Beeten 


einen Beſuch abſtatten, ſie tun's mit Vorliebe. 
Ihre Viſitenkarte: wenn die Stengel, welche 
bisher aufrecht ſtanden, abgenagt und umgefallen 
ſind. Sellerieknollen werden am beſten im Keller 
überwintert und in Sand ſo eingeſchlagen, daß 
die Krone der Knolle frei bleibt. Kohlrüben, 
Rettiche und Mohrrüben werden am beſten, 
nachdem man den Wintervorrat im Keller ein— 
geſchlagen hat, tief in die Erde aufeinander ge⸗ 
ſchichtet eingegraben, wie das mit Kartoffeln 
und Rüben gemacht wird. Derartig überwinterte 
Knollen und Wurzeln behalten im Gegenſatze zu 
denjenigen, welche im Keller ihr winterliches 
Daſein friſten, ihren würzigen Geſchmack und 
ihre ſaftige Kraft. Von Meerrettich nimmt man 
nur ſoviel Wurzeln heraus, als man für den 
Winter nötig hat, und befreit ſie von Erde und 
Faſern, da ſie ſonſt leicht ſtockig und holzig 
werden. Porree hält nur bei gelinden oder 
ſchneereichen Wintern im Freien aus. Trockener 
Froſt ſchadet ihm ſehr. Man wird alſo gut 
tun, ihm eine leichte Stroh- oder Laubdecke zu 
geben. Kohlrabi zieht man mit den Wurzeln 
heraus, ſchneidet alle größeren Blätter bis auf 
5 —56 kleine Herzblätter ab und ſchlägt ihn im Sande 
im Keller ein. Auch vom Kopfkohl und Wirſing 
ſchneidet man die äußeren Blätter ſo ab, daß noch 
ein etwa 4 cm langes Stück vor der Mittelrippe 
ſtehen bleibt und läßt die Köpfe etwas abtrocknen. 
Bringt man die Gewächſe dann in den Keller, ſo legt 
man zunächſt eine Schicht kreisförmig mit den Köpfen 
nach außen, mit den Wurzeln nach innen und fährt 
jo fort, daß der Haufen, 1 — 1,25 m hoch, die Form 
eines umgeſtülpten Keſſels erhält. Winterkraus— 
kohl und Roſenkohl kann gut im Freien aushalten. 
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II. Monats ⸗Kalender. 


September. oder Kompoſt belegen (das Herz der Pflanze ſtei⸗ 
Kein Gießen mehr im Obſtgarten: wir wollen laſſen!). 

keine unreifen Triebe in den Winter bringen. Wenig gießen im Gemüſegarten. Notwendig na: 
Sorgfältige Obſternte. Was iſt unſer Obſt heuer türlich bei langer Trockenheit und windigem Wetter. 
wert als köſtliche Labung für unſere Soldaten Ausſaat von Ackerſalat, Spinat, Monatrettigen. 
draußen im Feld und für die daheim auf dem Endivienſalat bleichen. Hacken der Spargelbeete. 
Krankenlager! Je ſorgfältiger gepflückt, je wert— Im Ziergarten: Baſt löſen an den okulierten 
voller und geſunder. Baumbeſtellung für den Roſen; roſtiges Roſenlaub verbrennen. Blumen: 
Herbſtſatz; man beſtelle bei einer unſerer Kontroll- zwiebelbeete richten und bepflanzen. Im Freien 
baumſchulen. Erdbeerbeete von allen Ausläufern geſtandene Zimmerpflanzen eintopfen, aber noch 
und dürrem Laub reinigen und mit kurzem Dung draußen laſſen — ſo lang wie möglich! 


III. Schädlings⸗Kalender. 


September. Raupen ans ihren Neſtern hervor und richten 
Leimgürtel gegen Froſtnachtſpanner beſorgen. dann durch ihren Fraß an den neugetriebenen 
Wie und wozu — oft genug ſchon geſagt. Blättern einen großen Schaden an. Ende Mai 
Die Raupe des Goldafters trat da und bis Anfang Juni verpuppen ſich die Raupen. 
dort auf; ganze Baumkronen können von dem Die Puppe ruht in einer weißen Hülle zwiſchen 
weißen Geſpinnſte der Raupen überzogen ſein. Blättern und Zweigen. Bekämpfung einfach, 
Schmetterling: ſchneeweiße Flügel, an ſeinem wenn man in Verbindung mit der Obſternte 
hinteren Ende mit einem Büſchel goldgelber gleich die Raupenneſter abſchneidet und ver: 
Haare beſetzt. Flugzeit Juni oder Juli. Das brennt. 
Weibchen legt nach der Begattung 300—400 Kalkanſtrich der Bäume: zweckmäßig, das 
Eier auf die Unterſeite der Blätter und überzieht Kalken vor Anlage der Klebgürtel vorzunehmen. 
ſie zum Schutze gegen die Witterung mit feinen, Die Kalkbrühe, die ſonſt auf den Klebring ab: 
gelben Afterhaaren, jo daß das Ganze einem tropft und abläuft, macht den Klebleim unwirl— 
Zunderſchwämmchen gleichſieht. Das Eierlegen ſam und trocken durch Bildung von Kalkſeife. 
dauert etwa 1—2 Tage. Nach etwa 14 Tagen, Der Herbſtwind als Schädling: wo Bäume, 
gegen Ende Juli, Anfang Auguſt kriechen die Hochſtämme, Spindeln oder Buſchbäume ſchiei 
Raupen aus und freſſen zunächſt die in ihrer geſtellt ſind, kommt die Gefahr, daß ſie vom 
Nähe befindlichen Blättchen nnd Blütentriebe Sturm vollends ganz umgeworfen werden; alid 
an. Gegen Herbſt beziehen dieſe Raupen ihre aufrecht halten mit 3 Drähten im Boden. Wo 
Winterquartiere, indem sie ſich zwiſchen den lite ſich vom Stamm trennen wollen, wenn es 
Baumzweigen und den zerfreſſenen Blättern ein- ſtürmt, da ſorgt man durch Klammern ode: 
ſpinnen. Im nächſten Frühjahr kriechen dieſe Anbinden bei Seit vor. 


IV. Literatur. 


Krankeukoſt. Fleiſchloſe Küche. Speiſezettel f Ein kleines Handbuch für die diätetiſche Küche, 
alle Jahreszeiten. Diätetiſche Präparate. Von | als Ergänzung der allgemeinen Küchenhandbücher. 
Elfriede Beetz. Preis 90 Pfg. (Porto Da man in teurer Zeit vielfach den Fleiſchgennß 
10 Pfg.) Verlag E. Abigt, Wiesbaden. einſchränkt — es geht auch ſo recht aut — ſo 


as. 
11 


Literatur. — Kleine Mitteilungen. 


werden abwechſlungsweiſe Küchenzettel ohne Fleiſch— 
gerichte recht willkommen ſein, wo man im Haus— 
halte ſparen will und muß. Obſt und Gemüſe 


kommen natürlich ſehr in Betracht und — wie 


wir gern feſtſtellen — zu ihrem Recht. 


In der Sammlung wiſſenſchaftlich⸗gemeinver⸗ 


ſtändlicher Darſtellungen aus allen Gebieten des 
Wiſſens „Aus Natur und Geiſtes welt“ erſchien: 
Die Gartenſtadt Bewegung. Von Hans 
Kampffmeyer, Generalſekretär der Deutſchen 
Gartenſtadtgeſellſchaft Karlsruhe. 2. Auflage. 
Mit 27 Abbildungen. Verlag von B. G. 
Teubner in Leipzig und Berlin. 8. 1913. 
Preis geh. Mk. 1.—, in Leinw. geb. Mk. 1.25. 
Das ungeheure Anwachſen der modernen 
Großſtädte, die Zentraliſation des geſamten In— 
duſtrie⸗ und Erwerbslebens in ihnen und der 
hieraus entſpringende Komplex bedenklicher und 
gefährlicher Verhältniſſe in ſozialer, hygieniſcher, 
moraliſcher, äſthetiſcher und allgemein⸗kultureller 
Hinſicht haben als Reaktion die Gartenſtadt— 
bewegung hervorgerufen, die ſeit der kurzen Zeit 
ihres Beſtehens bereits auf erfreuliche praktiſche 
Erfolge zurückblicken kann und täglich mehr in 


der Bedeutung, die fie für das Wohl jedes ein: 


zelnen und ſeiner Familie beſitzt, erkannt wird. 


Daß eine zuſammenfaſſende Uleberſicht über dieſes 


Gebiet auf das Intereſſe vieler rechnen kann, 


beweiſt die ſchnelle Folge der Auflagen dieſes 


„ Beündchens, das in klarer, gemeinverſtändlicher 


* 


Form eine auf den neueſten Stand gebrachte 
Ueberſicht bietet. Ausgehend von den volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Vorausſetzungen der Gartenſtadt— 


bewegung, vor allem der Wohnungsnot in ihren 


verſchiedenen Erſcheinungsformen, gibt es eine 
leberſicht über die Geſchichte der Gartenſtadt— 


er: bewegung zunächſt in England und anderen 


Ländern, ſodann in Deutſchland, um weiter auf 
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blick auf die Aufgaben und Ausſichten der Garten— 
ſtadtbewegung in Deutſchland. So darf das aus der 
berufenen Feder des Generalſekretärs der Deutſchen 
Gartenſtadtgeſellſchaft ſtammende, klar und an— 
ziehend geſchriebene Büchlein, das durch reiche 
Beigabe von Plänen und für die neue Auflage 
gänzlich umgearbeiteten Abbildungen nach Ori— 
ginalaufnahmen der bereits ſtehenden, auch künſt⸗ 
leriſch höchſt intereſſanten Gartenſtadtanlagen be— 
lebt wird, bei der Bedeutung, die das behandelte 
Problem für jede Familie beſitzt, wohl des leb— 
hafteſten Intereſſes weiteſter Kreiſe ſicher ſein. 


Dr. Doebereiner's Mediziniſches Hanslexikon. 
Mk. 3.—. Neubearbeitung des ſeit ca. 25 Jahren 
vergriffenen Medizin. Lexikons. 

Dieſes Hauslexikon war ſchon vor 25 Jahren 
bei unſeren Eltern und Großeltern als ein Schatz— 
käſtlein im Gebrauch. Von jedem einſeitigen 

Standpunkte fern, bietet es für jede Krankheit 

nur die bewährteſten Behandlungsarten und die— 
jenigen allgemein zugänglichen Mittel, die ſich 

Generationen hindurch in der Praxis als wirkſam 

erwieſen haben. Es werden ſo manche Heilmittel 
und Verfahren dargeſtellt, von denen wir uns oft 
erinnern, daß ſie unſere Großeltern als wirkſam 
benutzten und nichts darauf kommen ließen, die 
bei uns aber längſt in Vergeſſenheit geraten waren. 
Darunter ſind viele als unfehlbar angeſehene 
Mittel wie z. B. für Waſſerſucht ꝛc. die als 

Familiengeheimniſſe Generationen hindur n ängſt— 

lich gehütet wurden, wie ja auch die Heilkräuter 

keinen außerordentlichen Erfolg zeitigten. Das 

Buch iſt nicht in gelehrter, ſondern in einfacher 

leichtverſtändlicher Sprache für jedermann ge— 

ſchrieben und die alphabetiſche Reihenfolge der 

Artikel ermöglicht es, auf jede Frage ſogleich die 

belehrende Unterweiſung zu finden. 


. Pr die wichtigſten Einzelfragen der Gartenftadtpraris, Die Blumenpflege, ein praktiſches Erziehungs— 


e ſtadtbewegung in volkswirtſchaftlicher und kommu— 


die Wahl des Geländes, Bauprobleme, Boden- 
und Wohnungspolitik und die Frage der Finan— 
zierung ſolcher Gründungen einzugehen, woran 
ſich eine Ueberſicht über die Bedeutung der Garten: | 
naler Hinſicht für das Leben der Frau, für 
Volksgeſundheit, Induſtrie, Landwirtſchaft und 
Gartenbau, ſowie für die allgemeine Kulturent— 
wicklung anſchließt. Den Schluß bildet ein Aus— 


uns bekannt vor. 


mittel in Schule und Haus, von A. Berg: 
mann I, Lehrer und Sekretär des Gartens 
bauvereins in Erfurt. Fr. E. Köhler, Gera— 
Untermhaus. 5.— 10. Tauſend. 

Ganz hübſches Büchlein mit manchem Altem 
und recht vielem Neuem. Die Abbildungen kamen 
Der Verfaſſer bedankt ſich dann 
auch im Vorwort bei den Erfurter Firmen, die 
ihm die Kliſchees überlaſſen haben. 


V. Kleine Mitteilungen. 


Verwertung unſeres Obſtſegens. Vom 


* Landesobſtbauverein für das Königreich Sachſen 


En wird über die Verwertung unſeres Obſtſegens 
. die nachfolgende, auch für uns zutreffende und, 


beherzigenswerte Mahnung ausgegeben: Wenn 
es an ſich ſchon im volkswirtſchaftlichen und im 
Intereſſe einer jeden Haushaltung liegt, Obſt, 
das vielfach nicht geachtet wird (Fallobſt) oder 
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dem ſchnellen Verderben ausgeſetzt iſt, als ſchen Verhältniſſe und der entſprechenden Sorten 
Dauerware — Fruchtkonſerven, Gelees, mit Kohlrabi, Kohlrüben, Grünkohl und 
Saft, Marmeladen — zu verwerten (wobei Kopfſalat bepflanzt oder mit frühen Ka⸗ 
größere Schulkinder behilflich ſein können), ſo rotten, Rapünzchen, Rettich (Mai-, Dres⸗ 
wird dies in dieſem Jahre, in dem mit einem dner, Winter-), Speiſerüben und Spinat 
gewiſſen Steigen der Lebensmittelpreiſe zu rechnen beſät werden; von letzterem empfiehlt es ſich, 
ſein wird, beſonders angezeigt ſein, auch wenn Ausſaaten in Abſtänden — jetzt, im September 
die ſonſt übliche Art und Weiſe der Verwertung und im Oktober — zu machen. Soweit als 
nicht eingehalten und die ſonſt gebräuchlichen möglich, ſollte auch beim Gemüſe die Kon— 
Gläſer nicht benutzt werden könnten. Hierzu ſervierung für den eigenen Gebrauch, ſei es 
kommt noch, daß dieſe Erzeugniſſe in den durch Steriliſieren, Einſalzen (Einſauern) oder 
Lazaretten dankbare Aufnahme finden. en Ice vorgenommen werden. Viele und 


erſter Linie empfiehlt ſich die Herſtellung von ſcheinbar geringe Arbeitskräfte können durch den 
Fruchtſäften aus noch vorhandenem Beeren- vorſtehend empfohlenen Gemüſebau und durch 
obſt, aus Sauerkirſchen und aus Aepfeln. Die die reſtloſe Ausnützung der Obſternte zur beſſeren 
Verarbeitung könnte in einfachſter Weiſe ge- Ernährung der Bevölkerung und des Militärs 
ſchehen. Fruchtſäfte laſſen ſich ohne oder mit mit beitragen und damit dem Vaterlande wert— 
nur geringem Zuckerzuſatz in Flaſchen, wie ſie volle Dienſte erweiſen. 

in faft jedem Haushalt in größerer Anzahl nutz⸗ Anſchließend daran verweiſen wir auf das 
los lagern oder die ſich billig beſchaffen laſſen, 
nach vollzogener Steriliſation leicht aufbewahren gegebene Buch „Obſt- und Küchenvorräte im Haus⸗ 
und verſenden. Die Rückſtände bei der Saft- halt“, Verlag von Eugen Ulmer, Stuttgart, Preis 
gewinnung können unter Zuſatz von einem Teil 2.40 Mk. Auch macht uns Oberreallehrer Glemſer 
friſcher Früchte zu Marmeladen oder Mus in Eningen auf das Leuthold'ſche Verfahren „Ein⸗ 
genügend eingekocht (eingedickt) und in Steingut⸗ fachſte und billigſte Selbſtherſtellung alkoholfreier 
töpfen oder einfachen Gläſern aufbewahrt werden. Obſtſäfte ꝛc.“, Verlag Mimier, Nadlerſtr. 15, Stutt⸗ 
Fruchtſaft oder Fruchtmark können auch ohne gart, Preis 40 Pf., aufmerkſam. Wer Ob ſt Dörren 
Zuckerzuſatz durch genügend langes Kochen in will, findet die geeignetften Apparate im Preis: 
haltbare Beſchaffenheit gebracht werden — Shit: verzeichnis von Val. Vaas, Hoflieferant, Geiſen⸗ 
kraut, Obſtmus. Die Aufbewahrung erfolgt heim a. Rhein, und zwar von der kleinſten Hand— 
gleichfalls in Steinguttöpfen oder einfachen Gläſern. dörre bis zum großen Trockenapparat, ebenſo im 
Zerkleinerte oder zermuſte Früchte können in ge- Preisverzeichnis von Ph. Mayfarth & Cie, Frank— 
wöhnlichen Flaſchen ſteriliſiert werden. Konſer- furt a. M. (ſ. Anzeige). 

vierende Zuſätze, als Salizyl, Alkohol und Die Mönche vom Großen St. Bernhard 
übermäßige Zuckerung ſind zu meiden, als Tierfrennde. Die Mönche vom Großen 
man befolge die in den Obſtverwertungskurſen St. Bernhard retten und beherbergen nicht nur 
gegebenen Anweiſungen. Billige und doch ſchmack-Reiſende; fie nehmen gelegentlich ſogar Zugvögel 
hafte und nährende Obſtmuſe und Marme- als Säfte auf. So ſahen ſie eine große ſchwarze 
laden laſſen ſich auch dadurch herſtellen, daß Wolke von Norden kommen, die ſich raſch dem 
man das Mark aromatiſcher Fruchtarten, als Hoſpiz näherte. Die Mönche erkannten, daß 
rote, weiße und ſchwarze Johannisbeeren, Him- es ein großer Schwarm Zugvögel war, der ſich 
beeren, Aprikoſen, Pfirſiche und Quitten mit dem nach Süden bewegte und vor dem ſchweren Schnee⸗ 
Mark von Aepfeln, Birnen (die an ſich ſchwerer ſturm einen Schutz ſuchte. Sofort öffneten fie 
zu Dauererzeugniſſen zu verarbeiten und weniger alle Türen und Fenſter des Kloſtergebäudes. Es 
haltbar find) und Möhren oder Karotten ver- war die höchſte Zeit. Die Vögel flogen bereit: 
mischt und zuſammen eingedidt. In gleicher willig herein und füllten im Augenblick Säle und 
Weiſe laſſen ſich auch Tomaten verwenden. Bei Zellen der Mönche. Es waren Schwalben, die vor 
Beſchaffung der Mahlzeiten ſollte das Hunger, Ermüdung und Kälte zitterten. Die Mönche 
Augenmerk tunlichſt auf Obſt- und Gemüſe⸗- heizten ſofort ſämtliche Räume, um die armen Tier: 
gerichte gerichtet werden. Weiter iſt auf die chen zu erwärmen. Am folgenden Morgen, als die 
größte Ausnützung der Grundſtücke (Gärten) Sonne wieder ſtrahlte, flogen die Schwalben weiter 
durch Anban von Gemüſen, die in dieſem nach Süden. Leider hat eine große Anzahl der 
Jahre noch benutzt werden können, Bedacht zu Vögel in dem Schneeſturm das ſchützende Obdach 
nehmen. Abgeerntete Ländereien und abgetragene nicht mehr erreichen können. Die Mönche fanden 
Erdbeerbeete können unter Beachtung der klimati- hunderte von Vogelleichen im Schnee liegen. 


— 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins. — Für die Redaktion verantwortlich: u 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Bereins-Wuhdruderei in Stuttgart. 


Der Sbſtbau. 


= Monatsjchrift für Pomologie und Obftkultur. 
. 5 Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. v. 


.. Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 


— in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 
Ve Nachdruck unſerer Artilel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geftattet. 


. . N 10. Stuttgart, Oktober. | 1914. . 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


a Heine Dnfertragsaufjeihinungen. Roter Aſtrachan gut. Colomas Herbſtbutterbirne 
nn ziemlich gut bis gut. Holzfarbige Butterbirne 


. Zu der diesjährigen reichen Obſternte, zu ſehr gut. Gellerts Butterbirne gut. General 
„err der wir uns in dem uns aufgedrungenen Kriege Tottleben gut. Charlamowsky gut. Sommer⸗ 
2 beglückwünſchen können, erlaube ich mir, meine gewürzapfel ziemlich gut. Kaiſer Alexander ſehr 
7 Erfahrungen zu veröffentlichen. Ich muß dabei gut, Lord Suffield ziemlich gut. Große rote ſpitzige 
, borausſchicken, daß ich die mit großer Sorgfalt Pflaumen gut. Blaue runde Pflaumen ziemlich 
5 en zuſammengeſtellten Berichte über Blüte uſw., wie gut. Serbiſche Zwetſchen gut. Engliſche Zwetſchen 
zz ſie z. B. von Herrn Hauptlehrer Vollmer ein- ſehr gut. Italieniſche Zwetſchen gut. Jakob 
drr geſandt worden find, in keiner Weiſe herunter- Lebel ziemlich gur. Transparent von Croncels 
b ſetzen, aber doch dabei geltend machen will, daß gut. Mohringer Roſenapfel mittelmäßig. Berlepſch' 
„ „ſie mehr dem wiſſenſchaftlichen als dem prak- Goldrenette gut. Ernſt Boſch ziemlich gut. Graue 
4 * liſchen Obſtbau dienen können, da, wie längſt franz. Renette gut. Kirſche K. Hortenſia gut. 
ark anerkannt, ſogar in unſerem kleinen Württem- Baumanns Renette ſehr gut. Bismarckapfel gut. 
„ berg die Boden- und klimatiſchen Verhältniſſe zu Oberdiecks Renette gut. Goldrenette von Blen— 
berſchieden find, um allgemeine Schlüſſe daraus heim ziemlich gut. Schöner von Pontoiſe mittel- 
ar ziehen zu können. — Ich möchte nicht vergeſſen mäßig. Goldrenette von Blenheim ziemlich gut. 
: zu bemerken, daß ich meinen Bericht über die Kanadarenette ziemlich gut. Boikenapfel ſehr gut. 
ar Blüte in dieſem Jahre auch nicht höher einſchätze, Präſident Drouard ziemlich gut. Alexander Lucas 
e und bringe nun als etwaigen Beweis für die gut. Paſtorenbirn ſehr gut, Forellenbirn ſehr gut. 
5 Unfigerheit einer Ertragsſchätzung infolge des Liegels Winterbutterbirn gut. Schöne von Abres 
=". Verlaufs der Blüte meine Aufzeichnungen über ziemlich gut. Vereinsdechantsbirne ziemlich gut. 
275 die einzelnen Erträge bei mir zur Kenntnis. Diels Butterbirne gut. Hardenpont gut. Joſe⸗ 
ee Aprikoſen gut. Pfirſich gut. Süßkirſchen phine von Mecheln mittelmäßig. Apfelquitten 
„ gut bis ſehr gut. Weichſelkirſchen gut. Mira⸗ mittelmäßig bis ziemlich gut. 

2 bellen ziemlich gut bis gut. Grüne Reineclauden Die übrigen im Blüteverzeichnis aufgeführten 
e gut. Hauszwetſchen ſehr gut. Geißhirtle ziem⸗ Sorten haben teils nur einzelne Früchte oder 
5 lich gut. Madame Favre ziemlich gut. Dop- nichts; ein großer Teil dieſer Bäume iſt noch 
de: belte Philippsbirn ſehr gut, Amanlis gut. Clapps zu jung dafür. 

2 2. Liebling mittelmäßig. Claude Blanchet gut. Eier: In meiner Abweſenheit wurde vom Ausſchuß 
gr, birn gut. Triumph von Vienne mittelmäßig, die Doppelte Philippsbirn aus dem Grundblatt⸗ 
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II. Monats⸗Kalender. 


September. | oder Kompoſt belegen (das Herz der Pflanze frei⸗ 
Kein Gießen mehr im Obſtgarten: wir wollen laſſen!). 

keine unreifen Triebe in den Winter bringen. Wenig gießen im Gemüſegarten. Notwendig na⸗ 
Sorgfältige Obſternte. Was iſt unſer Obſt heuer türlich bei langer Trockenheit und windigem Wetter. 
wert als köſtliche Labung für unſere Soldaten Ausſaat von Ackerſalat, Spinat, Monatrettigen. 
draußen im Feld und für die daheim auf dem Endivienſalat bleichen. Hacken der Spargelbeete. 
Krankenlager! Je ſorgfältiger gepflückt, je wert⸗ Im Ziergarten: Baſt löſen an den ofulierten 
voller und geſunder. Baumbeſtellung für den Roſen; roſtiges Roſenlaub verbrennen. Blumen⸗ 
Herbſtſatz; man beſtelle bei einer unſerer Kontroll- zwiebelbeete richten und bepflanzen. Im Freien 
baumſchulen. Erdbeerbeete von allen Ausläufern geſtandene Zimmerpflanzen eintopfen, aber noch 
und dürrem Laub reinigen und mit kurzem Dung draußen laſſen — ſo lang wie möglich! 


III. Schädlings⸗Kalender. 


September. Raupen ans ihren Neſtern hervor und richten 
Leimgürtel gegen Froſtnachtſpanner beſorgen. dann durch ihren Fraß an den neugetriebenen 
Wie und wozu — oft genug ſchon geſagt. Blättern einen großen Schaden an. Ende Mai 


Die Raupe des Goldafters trat da und bis Anfang Juni verpuppen ſich die Raupen. 

dort auf; ganze Baumkronen können von dem Die Puppe ruht in einer weißen Hülle zwiſchen 
weißen Geſpinnſte der Raupen überzogen ſein. Blättern und Zweigen. Bekämpfung einfach, 
Schmetterling: ſchneeweiße Flügel, an ſeinem wenn man in Verbindung mit der Obſternte 
hinteren Ende mit einem Büſchel goldgelber gleich die Raupenneſter abſchneidet und ver: 
Haare beſetzt. Flugzeit Juni oder Juli. Das brennt. 
Weibchen legt nach der Begattung 300 —400 Kalkanſtrich der Bäume: zweckmäßig, das 
Eier auf die Unterſeite der Blätter und überzieht Kalken vor Anlage der Klebgürtel vorzunehmen. 
ſie zum Schutze gegen die Witterung mit ſeinen Die Kalkbrühe, die ſonſt auf den Klebring ab— 
gelben Afterhaaren, ſo daß das Ganze einem tropft und abläuft, macht den Klebleim unwirk— 
Zunderſchwämmchen gleichſieht. Das Eierlegen ſam und trocken durch Bildung von Kalkſeife. 
dauert etwa 1—2 Tage. Nach etwa 14 Tagen, Der Herbſtwind als Schädling: wo Bäume, 
gegen Ende Juli, Anfang Auguſt kriechen die Hochſtämme, Spindeln oder Buſchbäume ſchief 
Raupen aus und freſſen zunächſt die in ihrer geſtellt ſind, kommt die Gefahr, daß ſie vom 
Nähe befindlichen Blättchen und Blütentriebe Sturm vollends ganz umgeworfen werden; alſo 
an. Gegen Herbſt beziehen dieſe Raupen ihre aufrecht halten mit 3 Drähten im Boden. Wo 
Winterquartiere, indem sie ſich zwiſchen den Aſte ſich vom Stamm trennen wollen, wenn es 
Baumzweigen und den zerfreſſenen Blättern ein- ſtürmt, da ſorgt man durch Klammern oder 
ſpinnen. Im nächſten Frühjahr kriechen dieſe Anbinden bei Zeit vor. 


IV. Literatur. 


Krankenkoſt. Fleiſchloſe Küche. Speiſezettel für Ein kleines Handbuch für die diätetiſche Küche. 
alle Jahreszeiten. Diätetiſche Präparate. Von als Ergänzung der allgemeinen Küchenhandbücher. 
Elfriede Beetz. Preis 90 Pfg. (Porto Da man in teurer Zeit vielfach den Fleiſchgenuß 
10 Pfg.) Verlag E. Abigt, Wiesbaden. einſchränkt — es geht auch ſo recht gut — ſo 
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werden abwechſlungsweiſe Küchenzettel ohne Fleiſch- blick auf die Aufgaben und Ausſichten der Garten: 
gerichte recht willkommen ſein, wo man im Haus- ſtadtbewegung in Deutſchland. So darf das aus der 
halte ſparen will und muß. Obſt und Gemüſe berufenen Feder des Generalſekretärs der Deutſchen 
kommen natürlich ſehr in Betracht und — wie Gartenſtadtgeſellſchaft ſtammende, klar und an— 
wir gern feſtſtellen — zu ihrem Recht. ziehend geſchriebene Büchlein, das durch reiche 


; ; ; Beigabe von Plänen und für die neue Auflage 

e zgeme „ f 

hönblicer Darſtelungen aus allen Gebieten des ganzlich umgearbeiteien Abbildungen nach Ori 
Wiſſens „Aus Natur und Geiſteswelt“ erſchien: ginalaufnahmen der bereits ſtehenden, auch künſt⸗ 
Die Gartenjtadt- Bewegung. Von Hans leriſch höchſt intereſſanten Gartenſtadtanlagen be⸗ 
Kampffmeyer, Generalſekretär der Deutſchen lebt wird, bei der Bedeutung, die das behandelte 


Problem für jede Familie beſitzt, wohl des leb— 
* 5 hafteſten Intereſſes weiteſter Kreiſe ſicher ſein. 


Teubner in Leipzig und Berlin. 8. 1913. Dr. Doebereiner's Mediziniſches Hanslexikon. 
Preis geh. Mk. 1.—, in Leinw. geb. Mk. 125. Mk. 3.—. Neubearbeitung des ſeit ca. 25 Jahren 
Das ungeheure Anwachſen der modernen vergriffenen Medizin. Lexikons. 

Großſtädte, die Zentralifation des geſamten In⸗ Dieſes Hauslexikon war ſchon vor 25 Jahren 
duſtrie⸗ und Erwerbslebens in ihnen und der bei unſeren Eltern und Großeltern als ein Schatz— 
hieraus entſpringende Komplex bedenklicher und käſtlein im Gebrauch. Von jedem einſeitigen 
gefährlicher Verhältniſſe in ſozialer, hygieniſcher, Standpunkte fern, bietet es für jede Krankheit 
moraliſcher, äſthetiſcher und allgemein⸗kultureller nur die bewährteſten Behandlungsarten und die— 
Hinſicht haben als Reaktion die Gartenſtadt⸗ jenigen allgemein zugänglichen Mittel, die ſich 
bewegung hervorgerufen, die ſeit der kurzen Zeit Generationen hindurch in der Praxis als wirkſam 
ihres Beſtehens bereits auf erfreuliche praktiſche erwieſen haben. Es werden ſo manche Heilmittel 
Erfolge zurückblicken kann und täglich mehr in und Verfahren dargeſtellt, von denen wir uns oft 
der Bedeutung, die ſie für das Wohl jedes ein⸗ erinnern, daß ſie unſere Großeltern als wirkſam 
zelnen und ſeiner Familie beſitzt, erkannt wird. benutzten und nichts darauf kommen ließen, die 
Daß eine zuſammenfaſſende Ueberſicht über dieſes bei uns aber längſt in Vergeſſenheit geraten waren. 
Gebiet auf das Intereſſe vieler rechnen kann, Darunter ſind viele als unfehlbar angeſehene 
beweiſt die ſchnelle Folge der Auflagen dieſes Mittel wie z. B. für Waſſerſucht ꝛc. die als 
Bändchens, das in klarer, gemeinverſtändlicher Familiengeheimniſſe Generationen hindur m ängſt— 
Form eine auf den neueſten Stand gebrachte lich gehütet wurden, wie ja auch die Heilkräuter 
Ueberſicht bietet. Ausgehend von den volkswirt- keinen außerordentlichen Erfolg zeitigten. Das 
ſchaftlichen Vorausſetzungen der Gartenſtadt⸗ Buch iſt nicht in gelehrter, ſondern in einfacher 
bewegung, vor allem der Wohnungsnot in ihren leichtverſtändlicher Sprache für jedermann ge— 
verſchiedenen Erſcheinungsformen, gibt es eine ſchrieben und die alphabetiſche Reihenſolge der 
Ueberſicht über die Geſchichte der Gartenſtadt- Artikel ermöglicht es, auf jede Frage ſogleich die 
bewegung zunächſt in England und anderen belehrende Unterweiſung zu finden. 
Ländern, ſodann in Deutſchland, um weiter auf 
die wichtigſten Einzelfragen der Gartenſtadtpraxis, Die Blumenpflege, ein praktiſches Erziehungs— 
die Wahl des Geländes, Bauprobleme, Boden-, mittel in Schule und Haus, von A. Berg: 
und Wohnungspolitik und die Frage der Finan— mann J, Lehrer und Sekretär des Garten— 
zierung folder Gründungen einzugehen, woran bauvereins in Erfurt. Fr. E. Köhler, Gera— 
ſich eine Ueberſicht über die Bedeutung der Garten-“ Untermhaus. 5.— 10. Tauſend. 
ſtadtbewegung in volkswirtſchaftlicher und kommu— Ganz hübſches Büchlein mit manchem Altem 
naler Hinſicht für das Leben der Frau, für und recht vielem Neuem. Die Abbildungen kamen 
Volksgeſundheit, Induſtrie, Landwirtſchaft und uns bekannt vor. Der Verfaſſer bedankt ſich dann 
Gartenbau, ſowie für die allgemeine Kulturent- auch im Vorwort bei den Erfurter Firmen, die 
wicklung anſchließt. Den Schluß bildet ein Aus- ihm die Kliſchees überlaſſen haben. 


V. Kleine Mitteilungen. 


Verwertung unſeres Obſtſegens. Vom beherzigenswerte Mahnung ausgegeben: Wenn 
Landesobſtbauverein für das Königreich Sachſen es an ſich ſchon im volkswirtſchaftlichen und im 
wird über die Verwertung unſeres Obſtſegens Intereſſe einer jeden Haushaltung liegt, Obſt, 
die nachfolgende, auch für uns zutreffende und das vielfach nicht geachtet wird (Fallobſt) oder 
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dem ſchnellen Verderben ausgeſetzt iſt, als ſchen Verhältniſſe und der entſprechenden Sorten 
Dauerware — Fruchtkonſerven, Gelees, mit Kohlrabi, Kohlrüben, Grünkohl und 
Saft, Marmeladen — zu verwerten (wobei Kopfſalat bepflanzt oder mit frühen Ka— 
größere Schulkinder behilflich ſein können), ſo rotten, Rapünzchen, Rettich (Mai-, Dres: 
wird dies in dieſem Jahre, in dem mit einem dner, Winter-), Speiſerüben und Spinat 
gewiſſen Steigen der Lebensmittelpreiſe zu rechnen beſät werden; von letzterem empfiehlt es ſich, 
ſein wird, beſonders angezeigt ſein, auch wenn Ausſaaten in Abſtänden — jetzt, im September 


die ſonſt übliche Art und Weiſe der Verwertung 
nicht eingehalten und die ſonſt gebräuchlichen 
Gläſer nicht benutzt werden könnten. Hierzu 
kommt noch, daß dieſe Erzeugniſſe in den 
Lazaretten dankbare Aufnahme finden. In 
erſter Linie empfiehlt ſich die Herſtellung von 
Fruchtſäften aus noch vorhandenem Beeren— 
obſt, aus Sauerkirſchen und aus Aepfeln. Die 
Verarbeitung könnte in einfachſter Weiſe ge— 
ſchehen. Fruchtſäfte laſſen ſich ohne oder mit 
nur geringem Zuckerzuſatz in Flaſchen, wie ſie 


in faſt jedem Haushalt in größerer Anzahl nutz- 


los lagern oder die ſich billig beſchaffen laſſen, 
nach vollzogener Steriliſation leicht aufbewahren 
und verſenden. Die Rückſtände bei der Saft: 
gewinnung können unter Zuſatz von einem Teil 
friſcher Früchte zu Marmeladen oder Mus 
genügend eingekocht (eingedickt) und in Steingut⸗ 
töpfen oder einfachen Gläſern aufbewahrt werden. 
Fruchtſaft oder Fruchtmark können auch ohne 
Zuckerzuſatz durch genügend langes Kochen in 
haltbare Beſchaffenheit gebracht werden — Obſt— 
kraut, Obſtmus. Die Aufbewahrung erfolgt 
gleichfalls in Steinguttöpfen oder einfachen Gläſern. 
Zerkleinerte oder zermuſte Früchte können in ges 
wöhnlichen Flaſchen ſteriliſiert werden. Konſer— 
vierende Zuſätze, als Salizyl, Alkohol und 
übermäßige Zuckerung ſind zu meiden, 
man befolge die in den Obſtverwertungskurſen 
gegebenen Anweiſungen. Billige und doch ſchmack— 
hafte und nährende Obſtmuſe und Marme— 
laden laſſen ſich auch dadurch herſtellen, daß 
man das Mark aromatiſcher Fruchtarten, als 
rote, weiße und ſchwarze Johannisbeeren, Him— 
beeren, Aprikoſen, Pfirſiche und Quitten mit dem 
Mark von Aepfeln, Birnen (die an ſich ſchwerer 
zu Dauererzeugniſſen zu verarbeiten und weniger 
haltbar find) und Möhren oder Karotten ver— 
miſcht und zuſammen eingedickt. In gleicher 
Weiſe laſſen ſich auch Tomaten verwenden. Bei 
Beſchaffung der Mahlzeiten ſollte das 
Augenmerk tunlichſt auf Obſt- und Gemüſe— 
gerichte gerichtet werden. 
größte Ausnützung der Grundſtücke (Gärten) 
durch Anbau von Gemüſen, die in dieſem 
Jahre noch benutzt werden können, Bedacht zu 
nehmen. Abgeerntete Ländereien und abgetragene 
Erdbeerbeete können unter Beachtung der klimati— 


Weiter iſt auf die 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins. — Für die Redaktion verantwortlich: 


und im Oktober — zu machen. Soweit als 
möglich, ſollte auch beim Gemüſe die Kon 
ſervierung für den eigenen Gebrauch, ſei es 
durch Steriliſieren, Einſalzen (Einſauern) oder 
Trocknen vorgenommen werden. Viele und 


ſcheinbar geringe Arbeitskräfte können durch den 


vorſtehend empfohlenen Gemüſebau und durch 
die reſtloſe Ausnützung der Obſternte zur beſſeren 
Ernährung der Bevölkerung und des Militärs 
mit beitragen und damit dem Vaterlande wert⸗ 
volle Dienſte erweiſen. 

Anſchließend daran verweiſen wir auf das 
von Oberlehrer Burkhardt-Weinsberg Heraus: 
gegebene Buch „Obſt- und Küchenvorräte im Haus⸗ 
halt“, Verlag von Engen Ulmer, Stuttgart, Preis 
2.40 Mk. Auch macht uns Oberreallehrer Glemſer 
in Eningen auf das Leuthold'ſche Verfahren „Ein: 
fachſte und billigſte Selbſtherſtellung alkoholfreier 
Obſtſäfte ꝛc.“, Verlag Mimier, Nadlerftr. 15, Stutt: 
gart, Preis 40 Pf., aufmerkſam. Wer Obſt dörren 
will, findet die geeignetſten Apparate im Preis: 
verzeichnis von Val. Vaas, Hoflieferant, Geiſen⸗ 
heim a. Rhein, und zwar von der kleinſten Hand⸗ 
dörre bis zum großen Trockenapparat, ebenſo im 
Preisverzeichnis von Ph. Mayfarth & Cie, Frank⸗ 
furt a. M. (ſ. Anzeige). 

Die Mönche vom Großen St. Bernhard 
als Tierfreunde. Die Mönche vom Großen 
St. Bernhard retten und beherbergen nicht nur 
Reiſende; ſie nehmen gelegentlich ſogar Zugvögel 
als Gäſte auf. So ſahen ſie eine große ſchwarze 
Wolke von Norden kommen, die ſich raſch dem 
Hoſpiz näherte. Die Mönche erkannten, daß 
es ein großer Schwarm Zugvögel war, der ſich 
nach Süden bewegte und vor dem ſchweren Schnee⸗ 
ſturm einen Schutz ſuchte. Sofort öffneten ſie 
alle Türen und Fenſter des Kloſtergebäudes. Es 
war die höchſte Zeit. Die Vögel flogen bereit— 
willig herein und füllten im Augenblick Säle und 
Zellen der Mönche. Es waren Schwalben, die vor 
Hunger, Ermüdung und Kälte zitterten. Die Mönche 
heizten ſofort ſämtliche Räume, um die armen Tier: 
chen zu erwärmen. Am folgenden Morgen, als die 
Sonne wieder ſtrahlte, flogen die Schwalben weiter 
nach Süden. Leider hat eine große Anzahl der 
Vögel in dem Schneeſturm das ſchützende Obdach 
nicht mehr erreichen können. Die Mönche fanden 
hunderte von Vogelleichen im Schnee liegen. 


— 


Karl Gußmaun in Gutenberg. — Druck der Vereins- Buchdruckerei in Stuttgart. 
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A 10. Stuttgart, Oktober. 1914. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Meine Hbllertragsaufzeichnungen. Roter Aſtrachan gut. Colomas Herbſtbutterbirne 
ziemlich gut bis gut. Holzfarbige Butterbirne 


Zu der diesjährigen reichen Obſternte, zu ſehr gut. Gellerts Butterbirne gut. General 
der wir uns in dem uns aufgedrungenen Kriege Tottleben gut. Charlamowsky gut. Sommer⸗ 
beglückwünſchen können, erlaube ich mir, meine gewürzapfel ziemlich gut. Kaiſer Alexander ſehr 
Erfahrungen zu veröffentlichen. Ich muß dabei gut, Lord Suffield ziemlich gut. Große rote ſpitzige 
vorausſchicken, daß ich die mit großer Sorgfalt Pflaumen gut. Blaue runde Pflaumen ziemlich 
zuſammengeſtellten Berichte über Blüte uſw., wie | gut. Serbiſche Zwetſchen gut. Engliſche Zwetſchen 
ſie z. B. von Herrn Hauptlehrer Vollmer ein- ſehr gut. Italieniſche Zwetſchen gut. Jakob 
geſandt worden find, in keiner Weiſe herunter: Lebel ziemlich gur. Transparent von Croncels 
ſetzen, aber doch dabei geltend machen will, daß gut. Mohringer Roſenapfel mittelmäßig. Berlepſch' 
ſie mehr dem wiſſenſchaftlichen als dem prak— Goldrenette gut. Ernſt Boſch ziemlich gut. Graue 
tiſchen Obſtbau dienen können, da, wie längſt franz. Renette gut. Kirſche K. Hortenſia gut. 
anerkannt, ſogar in unſerem kleinen Württem- Baumanns Renette ſehr gut. Bismarckapfel gut. 
berg die Boden- und klimariſchen Verhältniſſe zu Oberdiecks Renette gut. Goldrenette von Blen— 
verſchieden ſind, um allgemeine Schlüſſe daraus heim ziemlich gut. Schöner von Pontoiſe mittel: 
ziehen zu können. — Ich möchte nicht vergeſſen mäßig. Goldrenette von Blenheim ziemlich gut. 
zu bemerken, daß ich meinen Bericht über die Kanadarenette ziemlich gut. Boikenapfel ſehr gut. 
Blüte in dieſem Jahre auch nicht höher einſchätze, Präſident Drouard ziemlich gut. Alexander Lucas 
und bringe nun als etwaigen Beweis für die | gut. Paſtorenbirn ſehr gut, Forellenbirn ſehr gut. 
Unſicherheit einer Ertragsſchätzung infolge des Liegels Winterbutterbirn gut. Schöne von Abres 
Verlaufs der Blüte meine Aufzeichnungen über ziemlich gut. Vereinsdechantsbirne ziemlich gut. 
die einzelnen Erträge bei mir zur Kenntnis. Diels Butterbirne gut. Hardenpont gut. Joſe— 


Aprikoſen gut. Pfirſich gut. Süßkirſchen phine von Mecheln mittelmäßig. Apfelquitten 
gut bis ſehr gut. Weichſelkirſchen gut. Mira⸗- mittelmäßig bis ziemlich gut. 
bellen ziemlich gut bis gut. Grüne Reineclauden Die übrigen im Blüteverzeichnis aufgeführten 
gut. Hauszwetſchen ſehr gut. Geißhirtle ziem⸗ Sorten haben teils nur einzelne Früchte oder 
lich gut. Madame Favre ziemlich gut. Dop⸗ nichts; ein großer Teil dieſer Bäume iſt noch 
pelte Philippsbirn ſehr gut, Amanlis gut. Clapps zu jung dafür. 
Liebling mittelmäßig. Claude Blanchet gut. Eier: In meiner Abweſenheit wurde vom Ausſchuß 
birn gut. Triumph von Vienne mittelmäßig, die Doppelte Philippsbirn aus dem Grundblatt⸗ 
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jortiment geſtrichen, was ich umſo weniger be⸗ ſchädling und Abb. 1 zeigt ihn, wie er links auf 
greifen kann, als ich außer der Paſtorenbirn der befallenen Birne ringförmig geordnete Polſter 
keine Sorte kenne, die ſo regelmäßig gute Ernten angelegt hat, während die Kirſche rechts ohne 
einbringt. Ich beantrage, ſolche wieder auf- Reihe und Regel gewachſene Wucherungen auf⸗ 
zunehmen. weiſt. Die Abb. 2 zeigt Kirſchtriebe, die durch 

Mirabellen kommen bei uns jetzt auch mehr dieſe Krankheit abgetötet wurden; und zwar iſt 
in Aufnahme. Die von Nancy fol die beſte der Trieb rechts dargeſtellt im Zuſtand bald nach 
ſein. Meine Erfahrung geht dahin, daß die dem Abſterben, der Trieb links, wie er im Winter 
von Nancy und die Königin der Mirabellen auf den Kirſchbäumen zu erblicken iſt. Noch be⸗ 
8 Tage etwa früher reif ſind, als die von Metz, kannter werden dem Leſer die Dinger auf Abb. 3 
welche aber bei der gleichen Größe der Frucht vorkommen: Pflaumenmumien, die den ganzen 
einen kleineren Stein hat. Winter über droben hängen, jedem Sturm und 

Das Obſt im allgemeinen iſt ſehr gut aus- Stoß und Froſt zum Trotz! Am allermeiſten 
gebildet und iſt meiſtens 14 Tage bis 3 Wochen geſchädigt werden übrigens Sauerkirſchen, Apri⸗ 
früher reif. Am Laub der Bäume ſieht man koſen, Quitten. Sicher iſt nichts vor ihm, weder 
hier ſo gut wie keine Krankheit. A. H. Aepſel noch Birnen, weder Kirſchen noch Pflau⸗ 

men noch Pfirſiche. Und je minder die Baum⸗ 
a pflege ift, um jo kräftiger der Befall. Ganz plötz⸗ 
Grind fü ule. lich ſterben da ganze Blütenbüſchel, ganze Zweig⸗ 

Grindige Pflaumen oder Kirſchen oder Birnen ſpitzen ab; und dieſe traurigen Reſte bleiben als 
— wer kennt nicht die „Winterfrüchte“ auf den Zeugen wider den Unhold noch lange ſichtbar auf 
Bäumen, die kein Herbſt⸗ und Winterſturm herab⸗ den Bäumen, wenn längſt ſchon das Laub ge⸗ 
wirft, die vielmehr, bis die Bäume wieder aus⸗ fallen iſt. Nimmt das Uebel zu, fo iſt der Frucht⸗ 
ertrag aufs äußerſte gefährdet und beein⸗ 
trächtigt. Mit der Zeit wird überhaupt 
der Baum ruiniert. 

Was tun gegen dieſes gefährliche 
Uebel, das auch in dieſem Jahr ſcharf auf⸗ 
getreten iſt? 

Sobald du ſolche dürre Blütenbüſchel 
und Zweigſpitzen auf einem Apfelbaum 
(der Weiße Aſtrachan z. B. wird gerne 
davon befallen!) oder einem Steinobſt⸗ 
baum ſiehſt, ſo mußt du das ſorgfältig 
abſchneiden und alsbald verbrennen. Was 
an Früchten angeſteckt und faulig abfällt 
— Sofort aufſammeln und verbrennen. 
Jetzt aber vor Winterbeginn ſollſt du deine 
Bäume genau viſitieren auf jene Frucht⸗ 


Abb. 1. Birne mit ringförmig geordneten Polſtern von Monilia mumien und auf verdorrte Zweige und 
fructigena ; Kirſche mit regellos geordneten Polſtern von dies alles dem Feuer überantworten. 


n Wird der Baum noch mit dem üb⸗ 
treiben, und oft noch länger droben hängen bleiben, lichen Kalkanſtrich verſehen und dazu die Krone, 
eingeſchnurrt, verſchrumpft, mumienartig wie die ſo kräftig man es nur machen kann, mit Kalk⸗ 
lederartigen Mumien, die man in Aegypten aus milch überſpritzt, ſo haſt du deine Pflicht und 
vieltauſendjährigem Sand herausſchaufelt! „Mo- Schuldigkeit getan. Weitere Mittel gegen Monilia 
nilia* nennt man auf lateiniſch dieſen Pilz- ſind zurzeit als voll wirkſam noch nicht bekannt. 
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Die Mumien find der Hauptanſteckungsherd fürs 
nächſte Jahr und die ſicherſte Winterherberge für 
den Schädling. Somit iſt deren Vernichtung bis 
auf weiteres das zuverläſſigſte und ein⸗ 
fachſte Mittel gegen Monilia. 

Unſere Leſer mögen nun noch vor 
Winter nach dieſem nur zu verbreiteten 
Schädling ſehen und ſich ſeiner wie gezeigt 
nach Kräften erwehren! 


allem die in ſo reicher Ernte ſtehenden Holunder⸗ 
beeren, aus denen ſich ein haltbarer und höchſt 
erfriſchender und geſunder Saft bereiten läßt, 


Dnfkonferven, 


Schade, daß man für das Fremdwort 
„Konſerven“ noch kein richtiges, geläufiges 
deutſches Wort gefunden hat! Bis dahin 
mũſſen wir eben wie bisher auch von Obſt⸗ 
und Gemüſekonſerven reden. Aber nicht 
bloß davon reden oder leſen, ſondern ſolche 
Konſerven bereiten, ſoviel man nur kann: 
das gilt jedoch für dieſen Kriegsherbſt 1914! 
Noch nie zuvor iſt der hohe geſundheit⸗ 
liche Wert unſerer Gartenerzeugniſſe für 
Geſunde und Kranke ſo deutlich erkannt 
und gepredigt worden, als in dieſem ſchick⸗ 
ſalſchweren Jahr; und landauf landab 
wird der koſtbare und gottlob vielfach 
ſo reiche Gartenertrag zu verwenden 
getrachtet: 1. für unſere verwundeten Abb. 2. Durch Monilia cinerea abgetötete Kirſchtriebe. Rechts 
und kranken Krieger, 2. für die in der bald nach dem Abſterben, links winterlicher Zuſtand. 
Front ſtehenden Soldaten, 3. für alle in 
der Heimat, die alle ohne Ausnahme ſich be⸗ E22 
ſinnen müſſen, wie man für etwa kommende teure — 

Zeit ſich jetzt ſchon einrichten ſoll und kann. 
Was kann nur das Rote Kreuz nicht alles 
brauchen! Friſchobſt, wie es Garten und Baum⸗ 
gut liefern; Dörrobſt, Obſtmus, Obſtgallert (ſo 
der beſſere deutſche Ausdruck für das ſchreckliche 
„Gelee!“), Obſtſaft, Obſtpaſten, Obſtwein — 
von Gemüſen alle die Arten, die konſervierungs⸗ Abb. 3. Einige Pflaumenmumten, wie fie über Winter 
fähig find. Und dabei iſt wohl zu beachten, daß auf den Bäumen hängen bleiben und im Frühjahr 
für dieſen Liebeszweck, alſo für unſere Ver⸗ ene 

wundeten und Kranken, das Beſte gerade gut ge⸗ ebenſo das auf dem Lande ja wohlbekannte und 
nug ſein muß. Nicht, damit das Wort „Liebes⸗ beliebte Mus. Welch ein Nährwert ſteckt ferner 
gabe“. „Liebeszigarren“ uſw. wieder in ähn⸗ in dem Pilzreichtum unſerer Wälder, in den 
lichen Mißkredit kommt, wie anno 70 geſchehen! vielen Tauſenden von Zentnern dieſes freien 

Auch was Wald und Heide an „Wildobft“ Nahrungsmittels, das meiſt ungenützt draußen 
birgt, mag heuer ſeine Verwertung finden; vor verfault! | | 
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Doch — bleiben wir bei unſerem „zahmen“ 
Obſt! Ueber die Verwendung des Obſtes wäh: 
rend des Kriegs ſchrieb Univerſitätsprofeſſor 
Dr. v. Grützner in Tübingen: „Sparſamkeit 
mit den Nahrungsmitteln iſt am Platze. Eine 
gute Obſternte ſteht in Ausſicht. Glänzend ſtrahlen 
jetzt die Aepfel und Birnen von den Bäumen 
im Sonnenlicht. Was machen wir mit ihnen? 
Man ſoll möglichſt wenig vermoſten. Denn ſonſt 
beraubt ihr euch ſelbſt eines außerordentlich wich— 
tigen Nahrungsmittels. Beim Moſten wird durchs 
Vergären eine große Menge koſtbaren Nahrungs— 
ſtoffs, namentlich Fruchtzucker, zerſtört. Der 
Moſt iſt kein Nahrungsmittel, ſondern nur ein 
Genußmittel, und richtet erfahrungsgemäß vielen 
Schaden an. Alſo brecht einen Teil der Aepfel 
und Birnen von den Bäumen, hebt ſie ſorgfältig 
auf, um ſie friſch zu genießen, oder verkauft ſie; 
kocht Mus aus ihnen, das euch, euren Kindern 
und den Verwundeten prächtig ſchmecken wird; 
dörrt fie und macht durſtlöſchende Schnitze da— 
raus; aber moſtet nicht mehr als unbedingt 
nötig iſt! Euch ſelbſt, den Eurigen, den Ber: 
wundeten, den heimkehrenden Kriegern werden 
dieſe köſtlichen Früchte eine umſo größere Freude 
bereiten, als ſie ein billiges und geſundes Nah— 
rungsmittel ſind. Die Not der Zeit verlangt, 
die Nahrungsſtoffe (es gilt auch für Gerſte, 
Korn uſw.) möglichſt ungeſchmälert unſerer Volks— 
ernährung zu erhalten.“ — 

Wenn wir auch als „ dickköpfige Schwaben“ 
über den Obſtmoſt, deſſen geſundheitlichen und 
volkswirtſchaftlich ganz bedeutenden Wert wir, 
mäßigen Genuß vorausgeſetzt, nachdrücklich ver— 
teidigen, etwas anders denken als der Herr Pro— 
feſſor, ſo geben wir ihm im übrigen doch voll— 
kommen recht. — Friſchlagerung im Keller iſt 
immer noch die einfachſte und billigſte „Obſt— 
konſervierung“. Haltbar müſſen die dafür be— 
ſtimmten Sorten ſein, feſtfleiſchig, und gerade 
auch Moſtäpfel eignen ſich in der Regel dafür. 
Die Konſumvereiue ſollten vor allem große Obſt— 
mengen in eigenen oder gemieteten Kellern einlagern. 

Was ſich nicht zur Friſchaufbewahrung eignet, 
paßt für „Konſerven“. 


Nehmen wir das mit Recht von Herrn v. kann. 


Grützner beſonders betonte Obſtdörren. 
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Faſt verſchollen! Die Schnitztruhen bald nur 
noch als Altertümer geſchätzt. Hervor damit 
jetzt im Jahr 19141! Beſondere Obſtdörreinrich⸗ 
tungen werden ſich im Lande ſelten genug finden. 
Alſo verwendet man die alten Brotbacköfen wegen 
des Kriegs dazu, wie ſie noch vielfach vorhanden 
ſind. Auch in ſtillſtehenden Fabriken ließen ſich 
wohl da und dort ohne viel Koſten Dörreinrich⸗ 
tungen anbringen; namentlich in ſolchen Fabriken, 
wo ſchon Trocknungsräume vorhanden ſind. 

Was für Obſt eignet ſich nun zum Dörren? 
Nach den Mitt. d. Schweiz. Verſuchsanſtalt in 
Wädenswil von Aepfeln alle gro ßfrüchtigen 
Sorten, die ihrer kurzen Haltbarkeit wegen nicht 
für den Winter aufbewahrt werden können. Der 
Einfachheit und der raſcheren Verarbeitung halber 
wird man auch die ſauren Aepfel ungeſchält 
dörren. Die gewaſchenen Früchte werden in 
etwa 1 cm dicke Schnitze (je nach der Große 
8-10 Stück) geſchnitten und das Kernhaus zu: 
gleich entfernt. Einſchichtig auf Hurden gelegt 


find die Schnitze in 3 —4 Stunden gedörrt. Die 


Ausbeute beträgt 12 — 15 Proz. 
Birnen werden am zweckmäßigſten erſt 
geſchwellt (in Waſſer oder Dampf weichgekocht, 


> 


dann, nachdem mit ſpitzem Meſſer der Kelch aus: | 


geſchnitten, ganz oder halbiert gedörrt. Kern⸗ 
teige Moſtbirnen ſind nicht vorzuſchwellen. Die 
Dörrzeit beträgt je nach Fruchtgröße und Trod: 
nungsanlage 24 — 36 Stunden und die Aus: 
beute etwa 25 Proz. j 

Steinobſt (Zwetſchen, Pflaumen, Aprikoſen 
uſw.) wird am raſcheſten gedörrt, indem der 
Stein durch Zuſammendrücken der Früchte ent⸗ 
fernt und die noch zuſammenhängenden Fruchi⸗ 
hälften geöffnet und auf die Hurden gelegt werden. 
In 2—2½½ Tagen ſind auch große Zwetſchen 
auf dieſe Weiſe getrocknet. Ausbeute 18 — 25 Proz. 
Bei ſchönem trockenem Wetter kann man Obſt 
auch im Freien auf Hurden oder an durch⸗ 
gezogenen Schnüren dörren. — 

Wie geſchieht das Bereiten von O bſt mus 
(Marmelade) und Obſtpaſten? Hierfür eignet 
ſich alles Obſt, auch das Windfallobſt, das tag⸗ 
täglich unter den Bäumen geſammelt werden 
Empfohlen ſei folgendes Vorgehen. Die 
Früchte werden gewaſchen, wurmſtichige oder an⸗ 
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zu beachten, daß der Rand der Gefäße vollſtändig 
ſauber bleibt. Die vollſtändig gefüllten Gläſer 
werden erſt nach dem Erkalten verſchloſſen. Hierfür 
handhoch mit Waſſer gefüllt, 2—3 große flache kann man rundgeſchnittenes Pergamentpapier, das 
Steine hineingelegt; die Steine müſſen etwas in etwas Alkohol getaucht wird, Streuzuder, 
über die Oberfläche des Waſſers hervorragen. Auf Paraffin, Paraffinöl, Wachs uſw. benutzen. Iſt 
dieſe Steine ſtellt man den Korb und deckt den Koch: das Obſtmus aber derart ſtark eingedickt worden, 
keſſel mit einem Deckel oder mit Tüchern zu. Wenn | daß die Maſſe in kaltem Zuſtande feſt und zähe 
das Waſſer zu kochen beginnt, bewirken die ent⸗ wi 


gefaulte Stellen herausgeſchnitten und das Obſt 
in einen ſauberen Weidenkorb getan. Ein großer 
ſauberer Keſſel oder Suppenhafen wird etwa 


wird, jo iſt ein ſolcher Verſchluß nicht einmal 
ſtehenden Waſſerdämpfe ein raſches Weichwerden nötig und man hat nur die Töpfe mit Papier 
zu verſchließen, um ein Eindringen von Unreinig: 


keiten zu verhüten oder aber das Obſtmus 1 bis 


der Früchte. Selbſtverſtändlich können die Früchte 
aber auch im Waſſer weich gekocht werden. Dieſes 
letzte Verfahren hat aber den Nachteil, daß das 
erhaltene Obſtmark mehr Waſſer enthält und 
infolgedeſſen viel länger eingekocht werden muß, 
bis dieſes flüſſige Waſſer vollſtändig entfernt iſt. 


Das Weichkochen im Dampf bedeutet alſo eine 
beträchtliche Erſparnis an Feuerungsmaterial 


und an Zeit. Sobald das erfolgt iſt, treibt 
man das weiche Obſt durch ein Salat» oder 
Kartoffelſieb, damit die unverdaulichen Teile des 


2 cm dick auf Pergamentpapier auszuſtreichen. 


Nach dem Erkalten befeuchtet man das Perga— 
mentpapier auf der Rückſeite mit etwas warmem 


Waſſer, wodurch ſich das Papier leicht abziehen 


läßt. Die ſo erhaltenen großen Obſttafeln werden 
noch etwas an der Luft getrocknet, dann in 
kleinere Würfel oder Stücke geſchnitten und in 
Pergamentpapier eingewickelt aufbewahrt. Es 
ſind das die ſogenannten Obſtpaſten, die ſowohl 


Kerngehäuſes, des Kelches und Stieles entfernt in dieſer Form als auch ſpäter mit Waſſer auf⸗ 
werden. Das durchgetriebene Mark wird nun gekocht genoſſen werden können. 
über gutem Feuer unter ſtetem Umrühren ſo 


. lange eingedickt, bis die Maſſe beim Erkalten 


ſeſtdreiig oder gallertartig feſt wird. Durch eine Die Ueberwinterung von Speifehartoffeln 


Zeitpunkt beſtimmen. 
fügung, fo kann ſolcher bis zu 3/4 des Obſt⸗ 
markgewichtes während des Kochens zugefügt 


* 


Friſiertem Zimtſtengel und Nelken angezeigt. Letz⸗ 
f teres wäre namentlich bei unreifem Obſt ratſam. 
Das fertige Obſtmus füllt man in Töpfe, weit⸗ 


herausgenommene kleine Probe läßt ſich dieſer 
Steht Zucker zur Ver⸗ 


für den Haushalt. 


Die Kartoffeln gehören zu den küchenwirt- 
ſchaftlich bekannteſten und volkswirtſchaftlich wich⸗ 
tigſten und unentbehrlichſten Nähr- und Speiſe⸗ 
früchten. Aus dieſem Grunde werden denn auch 
Kartoffeln faſt in jedem Haushalte als Produkte 
des eigenen Garten- oder Feldbaues oder als 
ſolche des herbſtlichen Ankaufes auf Wintervorrat 


werden. Zieht man etwas gewürzte Speiſen 
vor, ſo iſt ein ganz ſchwacher Zuſatz von pulve⸗ 


halſige Gläſer, größere Quantitäten ſelbſt in genommen, um fie zunächſt für den täglichen Ge⸗ 


: Moſtfäßchen ein. 


daß man ein entſprechendes Stück Schwefelſchnitte 


Alle dieſe Gefäße müſſen aber brauch bequem zur Hand zu haben, dann aber 
vor dem Gebrauche ganz tüchtig ausgeſchwefelt auch, um nicht durch den täglichen Ankauf 
werden. Es erfolgt das am beſten in der Weiſe, des benötigten Bedarfes fortwährend mit der 
Sorte und deren Geſchmack wechſeln zu müſſen; 
im Freien zwiſchen zwei Steinen einklemmt, den und ſchließlich auch aus rein wirtſchaftlichen 
Schwefel entzündet und die friſch ausgeſpülten Gründen, da bei Ankauf größerer Mengen von 


Gläſer, Töpfe uſw. über die Schwefeldämpfe Kartoffeln ſich die Preiſe hierfür im allgemeinen 
hält mit der Mündung nach unten, und etwas doch billiger ſtellen. — Wie bei allen Gemüſe⸗ 
dreht. Die ausgeſchwefelten Gefäße ſtellt man | früchten, muß der Ueberwinterungsplatz der Kar: 
dis zur Einfüllung ebenfalls mit der Oeffnung toffeln kühl, hell und luftig gelegen ſein 
nach unten auf den Tiſch. Beim Einfüllen iſt und vor allem die Möglichkeit bieten, ihn vor 
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Froſteinwirkungen ficher zu ſchützen, und nur wo 
dieſe grundwertigen Vorausſetzungen erfüllt werden 
können, wird die Vorratseinnahme von Winter⸗ 
kartoffeln den betreffenden Haushaltungen den 
erhofften wirtſchaftlichen Nutzen bringen. Denn 
ſobald die Temperatur des Ueberwinterungs⸗ 
platzes nur ein Grad Minus zeigt, verwandelt 
ſich ein Teil der in den Kartoffeln enthaltenen 
Stärke in Zucker, wonach fie den bekannten ſüßlich⸗ 
widerlichen Geſchmack annehmen und erſt dadurch 
wieder genießbar werden, daß man die geſchälten 
Knollen mehrere Stunden lang vor dem Gebrauch 
in kaltes Waſſer legt. Eine völlige wirtſchaft⸗ 
liche Entwertung der Kartoffelfrucht tritt aber 
ſchon ein, wenn ſie einen Froſt von 2— 3 Grad 
Celſius erleidet, da dann das ganze Zellengewebe 
zerſtört und infolgedeſſen das Fleiſch ſtarr und 
gläſern wird. Je zentraler ſich die Tempera⸗ 
tur in dem Lagerraum um den Gefrierpunkt be⸗ 
wegt, um ſo beſſer konſervieren ſich die Kartoffeln. 
Hiernach würden in erſter Linie die Hauskeller 
als die geeignetſten Räume für Kartoffelüber⸗ 
winterung in Betracht kommen, und auch im 
Freien hergerichtete Erdgruben (Mieten) ſind für 
dieſen Zweck brauchbare Einrichtungen; nur ſind 
ſtädtiſche, und insbeſondere großſtädtiſche Haus⸗ 
haltungen in den ſeltenſten Fällen in der Lage, 
derartige zweckdienliche Einrichtungen zur Der: 
fügung zu haben. Hier muß zumeiſt der Haus⸗ 
boden oder ein ſonſt verfügbarer Wirtſchaftsraum 
an deren Stelle treten, und wenn in ſolchen Räu⸗ 
men nur entſprechende Behälter für die 
Aufnahme der Kartoffeln untergebracht und mit 
aufmerkſamer wirtſchaftlicher Sorgfalt behandelt 
werden können, fo läßt ſich auch hier eine erfolg: 
reiche Ueberwinterung und ſpeiſewirtſchaftliche 
Friſchhaltung der Kartoffeln erzwingen. In ſolchen 
hauswirtſchaftlichen Verhältniſſen find als Auf: 
nahmebehälter in erſter Linie mehr flache als 
hochgeformte, einfache oder noch beſſer Doppel: 
wandige, dicht gefugte Holzkiſten mit feſtem 
Deckelverſchluß zu wählen, und erſt in Ermange— 
lung dieſer kommen auch gewöhnliche, mit paſſen⸗ 
dem Deckel verſehene Holztonuen in Betracht. 
Letztere laſſen ſich für den beabſichtigten Zweck 
inſofern noch brauchbarer machen, als man zwei 
verſchieden große Tonnen derart ineinanderſtellt, 
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daß der entſtehende Zwiſchenraum mit Torfmull 
oder ähnlichem Material ausgefüllt werden kann, 
um dadurch eine kälteſchützende Iſolierwand für 
ihren Inhalt herzuſtellen. In dieſen Behältern 
werden die Kartoffeln nun zu dünnen Schichten 
angeſchüttet; müſſen ſie aus räumlichen Gründen 
höher angeſchüttet werden, ſo iſt eine wiederholte 
Umlagerung vorzunehmen, da ſich ſonſt die Knollen 
bei längerer und zu dichter Lagerung erwärmen, 
und infolgedeſſen viel Feuchtigkeit ausſchwitzen 
würden, was ſchließlich die Bildung von Fäulnis⸗ 
herden und Krankheitserſcheinungen aller Art im 
Fleiſche mit ſich bringt. Auch das vorzeitige 
Auskeimen iſt hierbei eine unliebſame Folge⸗ 
erſcheinung, da dadurch bekanntlich eine chemiſche 
Auflöſung der vorwiegend aus Stärkemehl, Fett, 
Eiweiß und Waſſer beſtehenden Aufbauſtoffe in 
die weit weniger wirkſamen Amide ſtattfindet, 
die den Nährwert der Kartoffeln nicht nur be⸗ 
deutend verringern, ſondern ſie durch eine größere 
Anſammlung des giftigen Solanin unter der 
Schale ſogar geſundheitsſchädlich machen 
können. Handelt es ſich nur um kleine Kartoffel⸗ 
vorräte, ſo läßt ſich eine vorzeitige Keimung leicht 
dadurch vermeiden, daß man die Knollen völlig 
in Kohlenſchlacke oder Aſche vergräbt, ſowie für 
möglichſt niedere Temperaturen bis zum Gefrier⸗ 
punkt Sorge trägt. Kellerloſen und raumbe⸗ 
ſchränkten Haushaltungen iſt deshalb die Praxis 
zu empfehlen, im Herbſte zunächſt nur die Hälfte 
des eigentlichen Winterbedarfes an Kartoffeln ein⸗ 
zunehmen und den Reſt nach Weihnachten zu er⸗ 
gänzen, welche Rückſichtnahme beim Vorhanden⸗ 
ſein luftiger und kühler Keller, in denen die Kar⸗ 
toffeln in flachen Lagerungen angeſchüttet und in 
beſtimmten Zwiſchenräumen ruheſtörend umge⸗ 
ſchaufelt werden können, nicht erforderlich iſt. — 
Selbſtverſtändlich müſſen die auf Wintervorrat 
zu nehmenden Kartoffeln abſolut frei von inneren 
Erkrankungen und äußeren Beſchädigungen ſein, 
worauf bei der Selbſternte ebenſoſehr wie beim 
Ankaufe auf dem Markte zu achten iſt. — Ebeuſo 
müſſen ſie ſauber von Erde gereinigt und von 
der Luft gut abgetrocknet ſein. Die etwa in 
Säcken hereingebrachten Kartoffeln ſind ſofort 
aus dieſen zu entleeren, da die Knollen gerade 
nach der erſten Zeit der Ernte ſehr ausdünſten 
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und ſich dann leichter denn je Fäulnisſtellen Die Vorliebe Friedrichs d. Gr. für Obſt iſt 
bemerkbar machen werden. — Bezüglich der ein- hinlänglich bekannt. Trotz ſeiner ſonſtigen großen 
zulagernden Sorten iſt der Nicht-Selbſtzüchter Sparſamkeit gab er gerade für Obſt große Be— 
völlig von den jeweiligen Marktſorten abhängig, träge aus. Als er im Jahr 1740 die Regierung 
und nur der eigene Anbau bietet die Garantie, übernahm, erließ er an ſämtliche Kriegs- und 
die perſönlich bevorzugte Sorte auf Wintervorrat Domänenkammern eine Zirkularorder, in der er 
zu nehmen. Da nebenher die feineren Kartoffel- beſtimmte, daß „die Anpflanzung von allerlei 
ſorten wegen ihrer im allgemeinen geringeren Obſtbäumen im ganzen Lande, wo es nur immer 
Erträgniſſe auch höhere Preiſe, als großſtückige, practicable, aufs möglichſte pouſſiert werde. 
im Anbau in der Regel aber ergiebigere Sorten Künftighin ſolle nicht nur überall, nach jedes 


bedingen, ſo ſpielt hierbei auch das wirtſchaftliche 
Ein⸗ und Auskommen eine nicht unbedeutende 
Rolle, ſo daß namentlich bei kinderreichen Familien 


oft die Menge und nicht die Güte der Knollen 


für einen beſtimmten Preis ausſchlaggebend blei— 
ben wird. Nichtsdeſtoweniger ſollte aber auch in den 
wirtſchaftlich beſchränkten Haushaltungen immer 


der Grundſatz Geltung behalten, ſtets eine feſte, 


Orts Beſchaffenheit, eine größere Quantität Obſt⸗ 
bäume als bisher alljährlich zur rechten Pflanz— 
zeit geſetzt, ſondern auch vor deren Konſervation 
und Fortbringung mit äußerſtem Fleiße geſorgt 
werden.“ 

In einer im Jahre 1743 erlaſſenen Order 
werden nicht nur ſämtliche Dorf-, ſondern auch 
Stadtgemeinden aufgefordert, auf allen ſich eig: 


mehlige und wohlſchmeckende, anſtatt eine grob-( nenden Plätzen Obſtbäume anzupflanzen. Den 
fleiſchige und wäſſerige, ſtärkemehlarme Kartoffel Gemeindebehörden wurde eine Strafe von zwölf 
auf den Tiſch zu bringen, da minderwertige oder Groſchen für jedes Schock nicht gepflanzter Obſt— 
gar ſchlecht ſchmeckende Knollen den Nährwert bäume angedroht. Damit aber die Bewohner 
und die Bekömmlichkeit der ganzen Mahlzeit in der Dörfer mit geeigneten Bäumen verſehen wer⸗ 
Frage ſtellen können, alſo am Ende geſundheitlich den, beſtimmte der König im Jahre 1752 durch 
mehr Schaden als wirtſchaftliche Vorteile bringen. | ein Wirtſchaftsreglement, daß in allen Dörfern 
Als ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung möge Gemeindebaumſchulen geſchaffen werden ſollten. 
dann ſchließlich noch erwähnt werden, daß zur Ebenſo ſollten die Bewohner der Dörfer Unter: 
Erreichung des in Frage ſtehenden Zweckes immer richt in der Obſtbaumpflege erhalten. Aus der 
genügend transportables Deckmaterial in Form Pfalz ließ er eine große Zahl von Gärtnern 
von Säcken, Strohmatten uſw. zur Hand ſein kommen, denen die Leitung der Gemeindebaum— 
muß, um hiermit bei plötzlich eintretenden Froſt- ſchulen übertragen wurde. Infolge feiner vielen 
perioden die Kartoffelbehälter bzw. die Lüftungs- Reiſen war es ihm denn auch möglich, ſich von 
einrichtungen in den Lagerräumen kälteſchützend der Ausführung ſeiner Befehle zu überzeugen. 
verſchließen zu können, was aber ſofort wieder Auch für die Bepflanzung der öffentlichen ſo— 
zu entfernen iſt, wenn ein Umſchlag in der genannten Heerwege mit Obſtbäumen durch die 
Witterung eintreten ſollte. anliegenden Feldbeſitzer trat er ein. Strenge 
H. Strafen ſtanden auf den Baumfrevel, ebenſo 
wurde die Beſchädigung von Obſtbäumen ſchwer 
geahndet. Die Beſtrafung richtete ſich nach der 
Schwere des Vergehens, vom Staupenſchlag oder 

friedrich 0. 6. und det preußiſcht Hoden. Karrenlaufen bis zur Feſtungshaft auf Lebenszeit. 
Seit alten Zeiten waren große Fürſten auch Wie Friedrich d. Gr. zu feinem Leidweſen bes 
faſt immer große Obſt⸗ und Gartenfreunde. Das merkte, erfreute ſich in Schleſien der Obſtbau nur 
trifft vor allem zu bei Friedrich d. Gr., und es einer ſehr geringen Verehrerſchaft. Die Folge 
iſt (nach einem Aufſatz in der „T. R.“) intereſſant, war, daß dem Staatsminiſter v. Hayn eine ent⸗ 
zu hören, wie der „Alte Fritz“ den Obſtban in ſprechende Order zuging. Aus ihr ſeien nur 
Preußen förderte. folgende Zeilen erwähnt: „Indeſſen approbiere 
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ich ungemein, wenn Ihr vorläufig auf den Obſt⸗ 
bau, den die Schleſier ſchlechterdings nicht ver⸗ 
ſtehen, ernſtlich Bedacht nehmt. Wenn auch nur 
ein Pfälzer in jeder Stadt angeſetzt wird, ſo 
können auch die anderen Einwohner es von ihm 
lernen, denn das Obſt macht auch eine Art von 
Nahrung und Verkehr aus, und wenn das eine 
ausfällt, ſo gerät doch das andere, und die Leute 
können ſich doch mit etwas helfen. In den Jahren 
des Ueberfluſſes ſollen die Leute das Obſt trocknen. 
Das Gartenland iſt ja weit vorteilhafter zu be- 
nützen, als wenn Getreide darin geſät wird; 
denn ein ſolches Stück, was mit Getreide beſät 
50 Thaler bringet, muß ja, wenn es als Garten: 
land recht genützt wird, wenigſtens 150 Thaler 
und noch mehr einbringen.“ 


Hieraus geht auch ſchon die ſpätere Förde: 
rung des Gemüſebaues hervor. Ein an die Hof: 
gärtner in Potsdam erlaſſener Befehl vom Jahre 
1779 lautet, daß ſie „ein jeder ſeines Ortes ſich 
beſſer darauf legen und alle Mühe geben ſollen, 
allerhand grüne Vorſpeiſen als Spinat, Bohnen, 
Erbſen und dergleichen Sachen mehr zu ziehen, 
wozu Raum und Platz genug iſt, beſonders unter 
den Kirſchbäumen, wo die ſtehen, damit kein Fleck 
leer und unbenutzt bleibt“. 


Dieſer Befehl wurde auch auf die Kurmark 
ausgedehnt, inſofern, als unter bewährten Fach— 
leuten Kreisgärtnereien geſchaffen werden ſollten, 
die als Vorbild, zugleich aber auch als Verſuchs— 
gärten dienen ſollten, um zu ermitteln, welche 
Gemüſearten ſich für die betreffende Gegend zur 
Anpflanzung eignen. Als wiſſenſchaftlicher Ver— 
ſuchsgarten wurden dagegen die wunderbaren 
Anlagen von Sansſouci betrachtet. Hier wurden 
aus dem Auslande eingeführte Pflanzen und 
Bäume für hieſige Kulturzwecke aufs eingehendſte 
geprüft. 

Daß der Düngung der gärtneriſchen Anlagen 
die Aufmerkſamkeit des Königs gewidmet war, 
geht aus einer an den Kammerpräſidenten der 
Neumark erlaſſenen Order hervor. In dieſer 
heißt es: „Auf das Förderſamſte zu beſorgen, 
damit auf das ſchleunigſte und ſobald es nur 
Menſchmöglich ſeyn wird, 27 Breslauer Kähne 
mit verfaulten Kühe-Miſt anhero transportieret 
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und vor meinen Garten allhier zu Sansſouci 
abgeliefert werden müſſen.“ 

Der Obſt⸗ und Gemüſebau war unter Fried⸗ 
rich d. Gr. ſehr gefördert worden, beſonders in 
Werder. Die Baumblüte ſetzte ſchon zu damaliger 
Zeit die Durchreiſenden in Entzücken. Der den 
König behandelnde Arzt Zimmermann drückt dem 
König ſeine Freude und Bewunderung über die 
Fruchtbarkeit des Havellandes aus. Der König 
entgegnete ihm: „Mit der Induſtrie meiner Unter⸗ 
thanen in dieſer Gegend bin ich äußerſt zufrieden. 
Aber es gibt auch Weinberge in Schleſien. Man 
baut dort jedes Jahr Wein für 300 000 Thaler. 
Aus einem Theile dieſes Weines macht man zwar 
Eſſig, und mit dem anderen treibt man viele 
Betrügereien; man verſendet ihn nach Stettin, 
und dann kommt er von da als Kognak zurück.“ 

Kg. 


Welche Vögel ſind durch das neue 
Vogelſchutzgeſetz geſchützt? 


Vom 30. Juli d. J. ab iſt in Württemberg 
eine neue Verfügung der Miniſterien des Innern 
und der Finanzen über den Schutz der Vögel in 
ı Kraft getreten, die für Obſtbaukreiſe großes Inter⸗ 
eſſe hat und die jeder einzelne Gartenbeſitzer 
kennen muß. 

Wir geben deshalb im nachfolgenden Auszug 
das uns Wichtigſte aus dieſer Verfügung. — 

Bis jetzt war nicht verboten das Sammeln 
und Feilbieten der Eier von Lachmöven und 
Kiebitzen. Für dieſe Vogelarten kommt nur der 
Donaukreis in Betracht. Nunmehr iſt das Ein⸗ 
ſammeln der Eier von Lachmöven und Kiebitzen 
im Donaukreis unterſagt. 

Verboten war bis jetzt und bleibt verboten: 
das Fangen von Vögeln, 1. ſo lang der Boden 
mit Schnee bedeckt iſt, 2. mit Leim und Schlingen. 
3. nachts (von Sonnenuntergang —-aufgang) mit 
Netzen oder Waffen, 4. mit betäubenden oder ver⸗ 
gifteten Körnern und andern Futterſtoffen, 5. mit 
geblendeten Lockvögeln, 6. mit Fallkäfigen und 
sfäften, Reuſen, großen Schlag- und Zugnetzen, 
beweglichen und tragbaren, auf dem Boden oder 
quer übers Feld, Niederholz, Rohr, Weg ge⸗ 
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ſpannten Netzen. Hiezu tritt jetzt weiter als 7.: 
das Verbot des Vogelfangs mit Pfahleiſen. 
Reiherfang mit Fallen durch Fiſchereiberechtigte 


153 


Säger, Kormoran, 
Möve, Taucher. 
Wenn Vögel, die nicht zu den oben mit 


bleibt; dagegen mit Fallen verboten das ganze Meiſen, Ammern 2c. aufgeführten Arten gehören, 
Jahr hindurch (nicht mehr bloß vom 1. März in Weinbergen, Gärten, beſtellten Feldern, Baum— 


bis 1. Oktober) iſt das Fangen und die Er⸗ 
legung, Kauf, Verkauf, Feilbieten, Ein-, Aus- und 
Durchfuhr von lebenden und toten Tieren, näm- 
lich von: 


Meiſen, Kleiber und Baumläufer, 
für dieſe ſchon bisher Jahresverbot, neu für: 


Ammern, Lachmöve, 
Bachſtelzen, Laubvögel, 
Blaukehlchen, Lerche,. 
Braunellen, Mauerſegler, 
Buchfinken, Nachtigall, 
Diſtelfinken, Nachtſchwalbe 
Droſſeln (Sing⸗, Miftel:, („Ziegenmelker“), 
Schwarz⸗, Wacholder⸗, Pieper, 
droſſeln; alſo nament⸗ Rohrſänger, 
lich auch Schwarz⸗ Rotkehlchen, 
droſſel oder Amſel!), Rotſchwanz, 
Eisvogel, Schmätzer, 
Eulen außer Uhu, Schwalbe, 
Fliegenfänger, Specht, 
Gimpel („Golle“, Sproſſer, 
„Dompfaffen“), Turmfalke, 
Goldamſel (Pirol), Waſſeramſel, 
Goldhähnchen, Wendehals, 
Grasmücke, Wiedehopf, 
Hänfling, Zaunkönig, 
Kiebitz, Zeiſig. 
Kuckuck, 


Für nicht hier aufgeführte, geſetzlich geſchützte 
Vogelarten kann die Schonzeit, 1. März — 1. Okt., 
durch orts- oder bezirks polizeiliche Vor: 
ſchriften verlängert oder auf ein ganzes Jahr 
erſtreckt werden. Auf demſelben Weg können 
nach Bedarf geſchützt werden: 


Tagraubvögel, Raben, 

Uhu, Wildtauben, 
Würger, Waſſerhühner, 
Sperling, Reiher, 


pflanzungen, Saatkämpen, Schonungen Schaden 
anrichten, kann das Oberamt das Töten ſolcher 
Vögel mit Flinte an den betreffenden Oertlich— 
keiten auch während 1. März — 1. Okt. geſtatten. 
Ebenſo das Töten der Schwarzdroſſel (Amſel) 
mit Flinte in Weinbergen, Obſtpflanzungen, Gär⸗ 
ten, wo fie ſchadet. Geſuche an die Markungs— 
Gemeindebehörde. In erſter Linie wird die Er: 
laubnis den Jagdberechtigten erteilt werden. 
Näheres hierüber bei der Gemeindebehörde zu er— 
fahren (nach Reg.⸗Blait Nr. 24, 9. Sept. 1914, 
85, S. 365 f.). 

Vögel, die nicht zu den das ganze Jahr ge— 
ſchützten Arten gehören, auf die aber das Vogel- 
ſchutzgeſez im allgemeinen Anwendung findet, 
können nur mit beſonderer Ermächtigung des 
Oberamts gefangen und erlegt werden. 

Bei ſchädlicher Ueberhandnahme der oben mit 
Tagraubvögel, Uhn ꝛc. aufgeführten Vogelarten, 
was beſonders bei Würger, Elſter, Eichelhäher, 
Rabenkrähe, Fiſchreiher, Tagraubvögeln (mit Aus- 
nahme von Turmfalke, Buſſard, Gabelweihe) 
der Fall ſein kann, fordert das Oberamt die 
betr. Jagdberechtigten bezw. andere berechtigte 
Perſonen zur Erlegung auf, ſoweit die Vögel 
nicht zu den jagdbaren Vögeln gehören. 

Das Verbot des Betretens fremder Grund— 
ſtücke ohne Erlaubnis bleibt. 

Ebenſo das Verbot, Hunde oder Katzen im 
Wald oder freien Feld umherſchweifen zu laſſen. 
— Wir begrüßen dieſes Geſetz, ſofern es den 
jeweiligen örtlichen Bedürfniſſen mehr als bisher 
Rechnung zu tragen bemüht iſt, und erhoffen 
davon das Beſte für unſern Obſtbau, der ja 
recht weſentlich auf die Mithilfe ſeiner gefiederten 
Freunde angewieſen iſt. Wer noch Näheres zu 
wiſſen wünſcht, kann dies auf jedem Rathaus 
durch dort zu erbittende Einſichtnahme der ge= 
nannten Nummer des Regierungsblatts erfahren. 
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II. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


Balkon- und Plumenbeetpflanzen zu Verfügung, jo find die zweckdienlichen Voraus⸗ 


durchwintern. 


Dem Grunde nach kann es ſich bei der Ueber⸗ 
winterung von Balkon- und Blumenbeetpflanzen 
natürlich nur um ſolche handeln, die ihrem Cha: 
rakter nach zwei⸗ oder mehrjähriger Lebensdauer 
ſind, alſo nicht wie ſämtliche Sommerblumen nach 
Art der Aſtern, Levkoyen uſw. im Herbſte abſterben 
und dann für jede Weiterkultur wertlos ſind. 
Ferner kommen auch nur ſolche Pflanzen der Lieb: 
haberpflege in Betracht, die in ihren Exiſtenz— 
bedingungen nicht beſonders anſpruchsvoll oder in 
der Ueberwinterungspraxis nicht ſehr empfindlich 
ſind. Es wird ſich alſo vorwiegend um Fuchſien und 
Pelargonien, Heliotrop und Begonien als Balkon- 
pflanzen, um Staudenlobelien, Canna-, Gladiolen- 
und Georginenknollen als Gartenpflanzen, ſowie 
ſchließlich um Hortenſien, Yucca- oder Palmen: 
lilien, Aukuben, Kirſch- und echte Lorbeerbäume 
neben einigen anderen kulturharten Blatt- und 
Blütenpflanzen als Dekorationspflanzen handeln. 
Bei allen dieſen Pflanzen ſtellt ſich mit dem 
Kommen des Winters eine naturbedingte Vege⸗ 
tationsruhe ein. Je glücklicher es nun dem Be— 
ſitzer gelingt, ſeine pflanzlichen Pfleglinge während 
dieſer Zeit organiſch geſund zu erhalten, d. h. 
alfo, fie durch aufmerkſames Gießen vor organiſchen 
Störungen und Gefahren zu bewahren, ſie vor 
vorzeitiger Triebbildung und ſtaubtrockener Dürre 
zu ſchützen und ſchädigende Froſteinwirkungen fern— 
zuhalten, um ſo beſſer wird der Erfolg der Durch— 
winterung ſein. Als Ueberwinterungsplätze werden 
ſich demzufolge in erſter Linie ſolche Räume eignen, 
deren Minustemperatur ſich möglichſt um den Ge— 
frierpunkt konzentriert, nicht aber mehr als 1 bis 
2 Grad unter dieſen ſinkt, die trocken gelegen ſind 
und durch das Vorhandenſein von Fenſtern uſw. 
eine genügende Belichtung und gelegentliche Durch— 
lüftung zulaſſen. Iſt außerdem eine Heizvorrich— 
tung vorhanden, die im Notfalle betätigt werden 
kann, und ſtehen außerdem alte Decken, Stroh— 
oder Rohrmatten zur gelegentlichen Bedienung zur 
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dem Grunde nach erfüllt. Ob dann in den haus⸗ 
wirtſchaftlichen Gelaſſen hierfür Keller oder Boden. 
unbewohnte Kammern oder froſtſichere Schuppen 
und Stallungen gewählt werden, bleibt von Fall 
zu Fall der praktiſchen Einſicht und Beurteilung 
des Pflanzenliebhabers überlaſſen, wenn er nur 
bemüht iſt, die Temperatur in dieſen Räumen 
entſprechend dem Witterungswechſel zu regulieren 
und eventuell die erforderlichen Vorkehrungen gegen 
Froſtgefahr uſw. rechtzeitig und vor allem wirk⸗ 
ſam zu treffen. 

Sofern es ſich alſo lediglich um Fuchſien, 
Pelargonien oder dieſen im Wuchſe und in den 
Lebenbedingungen ähnliche mehrjährige Pflanzen 
handelt, werden ſie nach Eintritt der erften ge: 
linden Nachtfröſte aus dem Balkonkaſten oder 
Blumenbeete genommen und entweder einzeln 
oder zu mehreren in entſprechend größere Be— 
hälter (Blumentöpfe, Kiſten oder Kübel) geſetzt 
und dann an froſtfreien Plätzen in den häus⸗ 
lichen Räumen aufgeſtellt. Während der erſten 
Wochen iſt dann dafür zu ſorgen, daß die in: 
zwiſchen ſich vollziehende Entlaubung der Pflanzen 
nicht zu Fäulnisbildungen an ihren Gliederungen 
führt, welchem Uebelſtande durch Entfernen der 
abgefallenen Blätter ſowie durch reichliches Lüften 
vorgebeugt wird. Im übrigen bleiben ſich dieſe 
Pflanzenarten dann den ganzen Winter hindurch 
ſelbſt überlaſſen, wenn es nicht erforderlich wird. 
ſie gelegentlich einmal auf ihre Feuchtigkeit hin 
zu prüfen und eventuell zu gießen. Empfindlicher 
in der Winterpflege ſind dagegen das Heliotrop, 
die Margueriten, Ageratum, Latanen und Ran: 
toffelblumen (Calceolaria rugosa); dieſe ver: 
langen einige Grad Wärme und miütjen bereits 
im Hochſommer ſo früh in Töpfe gepflanzt werden, 
daß ſie bis zum Einbringen in das Winterquartier 
ordentlich eingewurzelt ſind. — Verhältnismäßig 
einfach ſind alle Zwiebel- und Knollengewächſe 
zu überwintern. Canna, Georginen (Dahlien), 
Gladiolen uſw. werden nach der Zerſtörung ihres 
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Blattwuchſes etwa 10 em über dem Boden ab- von mehreren Wochen ein dringendes Bedürfnis 
geſchnitten und ſorgſam ausgegraben. Nachdem vorliegt. Im übrigen empfiehlt ſich auch die 
die ebenfalls abgeſtorbenen Wurzeln bis auf die Praxis, nicht zu früh mit der Einräumung dieſer 
eigentliche Knolle bezw. Zwiebel entfernt ſind, Pflanzen ins Winterquartier zu beginnen; die 
werden die Gladiolenzwiebeln an den reſtlichen erſten Nachtfröſte mit 2—3 Grad Minustempe— 
Blütenſtielen zuſammengebunden und irgendwo raturen ſind für ſie gefahrlos, bewirken vielmehr 
froſtfrei aufgehängt, während die Canua- und eine organiſche Abhärtung und eine größere Wider— 
Georginenknollen zu flachen Schichten neben- ſtandsfähigkeit während der Ueberwinterung. 
einander auf Bördern und Stellungen, auch frei Sind für den Balkonſchmuck in Töpfen 
auf dem Kellerboden liegend, eingelagert werden. ſtehende Schling- und Berankungspflanzen (Roſen, 
Ein gleiches Verfahren gilt von den ſtauden- wilder Wein, Efeu, Clematis uſw.) verwendet, 
artigen Fulgens-Lobelien, den japaniſchen Primeln deren Berankungen jedoch nicht ohne weiteres los— 
(Primula obconica) und den verſchiedenen Zier— | gebunden und in Winterſchutz gebracht werden 
gräſern (Arundo, Bambuſa, Gymnotrix, Eulalien können, fo müſſen die Kulturbehälter in Laub, Säge: 
uſw.), allerdings mit dem Unterſchiede, daß ſie ſpähnen oder mit alten Säcken uſw. eingepackt 
nicht wie jene trocken liegen können, ſondern und die Berankungen eventuell mit Tannenbuſch 
zwiſchen Sand und Erde mit den Wurzeln in verkleidet werden, um zu verhüten, daß die hier 
dichter Reihe eingeſchichtet werden müſſen. Selbſt⸗ weit leichter wie im Erdboden gefrierenden Pflanzen 
verſtändlich ſind auch dieſe Lagerungen im Laufe durch den Witterungswechſel ebenſo plötzlich er— 
des Winters wiederholt auf Bildung von Fäul⸗- ſtarren wie auftauen, und das dadurch aufs Höchſte 
nisherden zu unterſuchen und dieſe ſchleunigſt zu geſpannte Zellengewebe gelegentlich zerriſſen und 
beſeitigen. für ſeine organiſchen Funktionen unbrauchbar ge— 
Kommt es nun bei der Ueberwinterungspraxis | macht wird. — Je nachdem dann der Frühling 
der bisher genannten Pflanzen weniger auf eine früher oder ſpäter einſetzt, werden alle Schutz- 
gute Belichtung als auf eine gründliche Durch- decken nach und nach gelüftet und ſchließ— 
lüftung und eine aufmerkſame Entſernung aller lich ganz entfernt, ohne hierbei allzu voreilig zu 
Fäulniserreger an, ſo verlangen alle wintergrünen ſein, da bekanntlich ein plötzliches Erſtarren und 
Dekorationspflanzen in Blatt- und Wiederauftauen der pulſierenden Säfte im Früh: 
Blüte in erſter Linie einen hellbelichteten ling dem pflanzlichen Organismus weit verderb— 
und dabei froſtgeſchützten Standplatz. Zu ihnen licher werden kann, als wenn im Winter bei 
gehören alle ſogenannten Neuholländerpflanzen, ruhenden Säften vorübergehende Minustempera— 
harte Palmen, Agaven, Yucca, Viburnum Tinus, turen auftreten und dann ein langſames Auf— 
Granat- und Lorbeerbäume, Oleander, Agapan- tauen erfolgt. 
thus und Hortenſien. Ihre Zelaubung und Be: H. G. 
zweigung zeigt in den vegetationsloſen . — — 
monaten eine große Empfindlichkeit, und . 


mehr als durch eine gelegentliche Minustemperatur 
wird ihr Organismus durch Licht- und Luft— 
mangel beeinträchtigt. Die Folgen find Fanul— 
und Stockflecke, die Blätter und Zweige ergreifen 
und in kurzer Zeit arge Verwüſtungen anrichten. 
Um dieſer Gefahr vorzubeugen, ſind größere Exem— 


Gemüſe für die Armee. 


Hinter dem in überraſchend kurzer Zeit aus 
der Erde geſchoſſenen Induſtrieviertel zwiſchen 
Spandau und Charlottenburg, genannt „Siemens: 
ſtadt“, biegt rechts ein Weg ab, der zu einer der 
plare von Agaven, Yucca uſw. möglichſt ſo auf- zahlreichen Militärwerkſtätten führt. Es iſt dies 
zuſtellen, daß fie von allen Seiten freiſtehen und die Armeekonſervenfabrik in der Garten: 
insbeſondere vor Tropfenfall geſchützt ſind; ſie felderſtraße zu Haſelhorſt. Wenn man den 
dürfen nur dann und ohne Berührung der Blätter „ſchwarzen Weg“ entlang kommt, ſo ſieht man 
begoſſen werden, wenn hierzu in Zwiſchenräumen | ſchon von weitem qualmende Schlote, zahlreiche 
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kleinere und größere Gebäude, unterbrochen von z. B. Kohlrabi, ziemlich hoch (5 v. H.) iſt, durch 
ſchmucken, kleinen Gärten, in denen die Herbſt- jenes Verfahren in keiner Weiſe verringert wird. 
aſtern ihre Blüten leuchten laſſen. Eine umfang⸗ In einer anderen Abteilung ſind viele Tauſende 
reihe ſtaatliche Fabrik iſt hier erſtanden, in der der bekannten Konſervenbüchſen aufgeſtapelt. Mäch⸗ 
zurzeit mit Hochdruck gearbeitet wird. Schon in tige durch Dampf geheizte Keſſel nehmen jedes⸗ 
Friedenszeiten iſt die Verpflegung der Truppen mal mehrere Hundert der fertig gefüllten und 
keine einfache Sache; es helfen dann aber die bis auf eine kleine Oeffnung ſchon verlöteten 
zahlreichen privaten Betriebe. Im Kriegsfalle, Büchſen auf. Sobald das au jedem Keſſel an: 
wenn es heißt, die im Felde ſtehenden Truppen gebrachte Thermometer eine beſtimmte Temperatur 
mit Lebensmitteln zu verſehen, wenn die privaten zeigt, werden die Büchſen an einem kleinen Flaſchen⸗ 
Betriebe teils durch Einziehung ihrer Arbeiter zug aus dem Keſſel gehoben und einer kleinen 
zum Heere, teils durch mangelnde Zuführung der Maſchine zugeführt, welche die noch gebliebene 
Rohſtoffe zum Teil lahmgelegt ſind, dann geht kleine Oeffnung zulötet. Dieſes „ ſteriliſierte“ 
hier in der ſtaatlichen Fabrik der eigentliche Betrieb Verfahren, das zuerſt von dem 1840 verſtorbe⸗ 
erſt los. Gemüſe, Hülſenfrüchte u. a. werden zu nen Franz Appert vorgenommen worden war, 
Tauſenden von Zentnern angekauft und in großen hat den Zweck, den Inhalt der Büchſen durch 
Kraftlaſtwagen nach Haſelhorſt geſchafft, um dort Austreibung der Luft und Schaffung eines ge— 
verarbeitet zu werden. ringen Vakuums vor der Entwicklung von Fäulnis⸗ 
Viele Tauſende fleißiger Frauenhände ſind in keimen zu bewahren. Täglich werden hier viele 
der einen Abteilnng beſchäftigt, das ſoeben von Tauſende derartiger Büchſen hergeſtellt, die dann 
weit hergekommene friſche Gemüſe zu waſchen und ſofort zur Bahn geſchafft und den Truppen nach⸗ 
zu putzen. In großen Bottichen geht es dann | gejandt werden. 
in einen feucht-heißen Raum, in dem der Dampf In einer anderen Abteilung, in der es nach 
ziſchend und gurgelnd durch ein Gewirr von Röhren Erbſen und Speck duftet, werden koloſſale Mengen 
ſtrömt. gelber Erbſen, denen auch Bohnen beigemengt 
ſind, vermahlen. Unter Hinzufügung geringer 
Mengen Kartoffelmehl kommt die Maſſe in große 
Keſſel, wo ſie mit ziemlich reichlichen Mengen von 
Speckwürfeln durcheinander gearbeitet wird. Das 
Endprodukt, das erſt noch einen Trockenprozeß 
in Vakuumapparaten durchmachen muß, find dann 
die ſauber in Pergamentpapier eingewickelten Erbs: 
Preſſe, wo die trockenen Pflanzenſtoffe zu Tafeln würſte, die am Biwackfeuer zubereitet, einen guten, 
gepreßt werden. Ein einziges Kilo dieſes Preßge- nahrhaften Imbiß darſtellen. 
müſes liefert 40 Portionen, und in einem Raummeter Die Organiſation, welche dieſen Betrieb in 
Raum können 25 000 Portionen untergebracht muſtergültigſter Ordnung leitet, liegt in den Händen 
werden. Im Felde liefern dieſe unſcheinbaren der Militärbehörde. Alles „klappt“ auf das vor: 
kleinen Tafeln, mit Fleiſch gekocht, ein ſchmack- züglichſte, und jeder, der dieſen Maſſenbetrieb 
haftes Gemüſegericht. Hinzu kommt, daß der geſehen hat, wird zu dem Schluſſe kommen, daß 
Nährwert der gleiche iſt, wie bei friſchem Gemüſe, unſere braven Vaterlandsverteidiger, auch wenn fie 
da der Eiweißgehalt, der bei manchen Gemüſen, weit in Feindesland ſind, keinesfalls Not leiden. 


Große Keſſel, mächtigen Braupfannen gleich, 
nehmen das zugerichtete Gemüſe in Maſſen auf, 
um es unter ſtarkem Dampfdruck für die nächſte 
Bearbeitung vorzubereiten. Aus den Keſſeln kommt 
es in große röhrenartige Apparate, wo es in 
einem ſtarken erwärmten Luftſtrom ſchnell getrocknet 
wird; dann geht es unter eine ſchwere hydrauliſche 


—— —— — — 
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Württembergiſches Obſtbuch. 


Praktiſches Handbuch für Obſtzüchter. 


Herausgegeben vom Württemb. Obſtbauverein. 


2. Aufl. 


E. V. Selbſtverlag. 


Stuttgart 1914. 


Ein Buch muß ſich ſelber loben, d. h. der 
Leſer muß beim Durchleſen des Buchs den Ein: 
druck gewinnen: Das iſt ein gutes, brauchbares, 
für mich nützliches und notwendiges Buch. Man 
darf es bei dieſer neuen Auflage des Württ. 
Obſtbuchs getroſt auf dieſe Probe ankommen laſſen. 
Aber man muß die Leute veranlaſſen, ſo ein 
Buch zu kaufen und zu leſen. Und das iſt der 
Zweck dieſer Zeilen. Mit dem Kaufen iſt es in 
dieſem Fall eine einfache Sache: man wird 
aktives Mitglied des Württemb. Obſtbauvereins 
(Meldung beim Sekretariat des Württ. Obſtban⸗ 
vereins in Stuttgart, Eßlingerſtr. 15, I) und 
erhält zu den übrigen Vorteilen, die der Verein 
freigebig bietet, dieſes Buch mit ſeinen 280 Seiten | 
und feinen Hunderten von ſchwarzen und farbigen 
Abbildungen geſchenkt darein. Für Nichtmitglieder 
iſt der Preis 5 Mk., für ſeitherige Vereinsmit— 
glieder, die das Obſtbuch der I. Auflage ſchon 
gratis erhielten, nur 3 Mk. (Selbſt koſtenpreis). 
Das Leſen des Buchs aber wird jeden, der eine 
ſtille oder offene Neigung zum Obſtbaum hat — 
und welcher Schwabe hätte ſie nicht?! — von 
Anfang bis zum Schluß feſſeln: praktiſch, gutes 
Altes und neues Gute bringend, dem Fachmann 


dienend wie dem Liebhaber, und — das letzte 
nicht das Schlechteſte! — gut deutſch geſchrieben! 
Die Einleitung ſagt uns die hübſche Neuigkeit: 
nicht etwa bloß der wilde Obſtbaum, ſondern 
der Kulturobſtbau ſelber iſt uraltes bodenſtändiges 
Alemannen- und Schwabengut — im Gegenſatz 
zu der landläufigen Meinung, man hätte ſich 
dafür bei den alten Römern zu bedanken! Nicht 
immer, aber vielfach neu und ſtets bewährt, was 
zu leſen ſteht über Baumerziehung, Pflanzung 
und Pflege, Veredlung, Düngung, Sortenwahl 
(mit Hereinnahme von Schalen- und Beerenobſt). 
Neu und wertvoll: Abſchätzungsverfahren nach 
Lucas und Schaal. Selbſt die für Körbe, Pad: 
ung, Bindung nicht zu entbehrende Weide fehlt 
nicht. Obſtweinbereitung im Moſtland ſelbſt— 
verſtändlich. Schädlinge und Nützlinge (auch die 
des Weinſtocks). Pflanzen- und Vogelſchutz. 
Tafelobſtbehandlung. Ausſtellungen. Märkte. 
Nachbarrecht. Vereinsſatzungen. — Es gibt eine 
Menge Obſtbücher, die über den alten Kaiſer 
Barbaroſſa gelobt werden müſſen. Wir glauben 
nicht zu viel zu ſagen: „Dieſes Schwabenbuch 
lobt ſich ſelber!“ 
V. St. 


III. Monats⸗Kalender. 


Oktober. | 


„Mehr Obſt!“ lautet die Ueberſchrift eines 


Volksgeſundheit wegen — müßte. Die geringe 
Nachfrage mag hier und da mit ungenügender 


Aufrufs in einer bekannten Zeitſchrift. Mehr Obſt! Kenntnis vom Wert reichlichen Obſtgenuſſes zu 
Der Deutſche verbraucht durchſchnittlich noch nicht erklären ſein; im allgemeinen aber wird es keinem 
20 Pfund Obſt (dagegen über 100 Pfund Fleiſch) Widerſpruch begegnen, wenn man die Haupt: 
im Jahre, während Engländer, Franzoſen, Ita- urſache des geringen Obſtverbrauches darin ſieht, 
liener die drei⸗ bis vierfache Menge Obſt ver- daß den unbemittelten Schichten der Genuß von 
zehren. Offenſichtlich iſt alſo der wirkliche Be- Obſt des hohen Preiſes wegen vielfach als Luxus 
darf an Obſt in Deutſchland nicht gedeckt; der erſcheint. Trotz des geringen Durchſchnittsver- 
Verbrauch iſt ſo gering, daß er zweifellos ganz brauches kann das deutſche Volk ſeinen Bedarf 
gewaltig geſteigert werden könnte und — der zurzeit nicht annähernd in deutſchem Obſt decken. 
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Deutſchland bezieht vielmehr alljährlich für weit ein öfteres genaues Nachſehen, wobei alle faulen 
über 100 Mill. Mk. Obſt aus dem Auslande. oder angefaulten Früchte ſofort entfernt werden 
Aus dieſem Sachverhalt geht hervor, daß die müſſen. Ein Bedecken des aufgeſchichteten Obſtes 
deutſche Obſtzucht noch ſehr im Rückſtande iſt. mit Stroh oder dergleichen iſt nicht zu empfehlen, 
Sie muß ihre Erzeugung ganz außerordentlich weil dadurch das Ausreifen der Früchte auf 
vermehren, wenn ſie die Obſtverſorgung des Volkes Koſten des Wohlgeſchmackes beſchleunigt wird 
im weſentlichen ſelbſt übernehmen und auch die und weil es das Ausdünſten des Obſtes und 
künftige, ums Vielfache geſteigerte Nachfrage be- die Luftzirkulation erſchwert. — 

friedigen will. Es wäre ſicherlich ſehr zu be— Moſtrezepte: Zu 300 Liter guten Moſt 
grüßen, wenn das gelingen ſollte, und es darf nimm 7 Simri (ca. 3 Ztr. — 150 kg) Obſt. 
nichts unterlaſſen werden, was die Obſterzeugung 30 Pfd. (15 gk) Zucker, 375 g Weinſteinſäurt, 
zu ſolcher Anſpannung ihrer Leiſtungen anregen 21 Weingeiſt und 1 Hand voll Salz. Von dem 
könnte. — Gerade im Kriegsjahr zeigt ſich's, Zucker werden einige Pfund braun geröſtet, der 


wie das Obſt e mehr zu den unentbehr⸗ übrige in heißem Waſſer aufgelöſt beigegeben. 
lichſten, weil geſündeſten und angenehmſten Nähr- Das Waſſer ſoll nicht kalt, eher bei kühlem 


. f st 
mitteln zu rechnen iſt. Darum: mehr Obſt! Wetter ſtark lau ſein. — In obſtarmen Jahren 


mehr Obſtbaun! — 5 5 5 und Gegenden: auf 300 1 Waſſer nimm 100 kr 
haben ſich beim Obſt, deſſen Reife bei der ſon⸗ Aepfel, 15 kg Zucker und 350 g Weinſäure, 


nigen, warmen Witterung raſch voranſchritt, die die Aepfel gemahlen, das Waſſer, Zucker und 
Ausſichten auf einen mittelguten Ertrag in Aepfeln Weinſäure zugeſetzt. Laſſe fünf Tage unter Um: 
erhalten. während die Birnen, die von Anfang rühren ziehen und preſſe dann aus. 

ſchlechter ſtanden, nur einen geringen Ertrag geben. 

Obſtbäume pflanzen, das iſt die Vorbedingung Im Gemüſegarten: Ernte des Winter: 
für „mehr Obſt“. Herbſtpflanzung faſt immer gemüſes (oder auch erſt im November — je 
vorzuziehen. Entfernung dürrer Aeſte (jetzt ſieht länger die Wurzeln in der Erde, um ſo friſcher 
man ſie noch). Rinde abſcharren und mit Kalk und ſchmackhafter hält ſich das Gemüſe!) Trocken 
anſtreichen. Baumſcheiben lockern. Ernte und ſoll alles Gemüſe herein kommen. Was draußen 
Einlagerung des Herbſt- und dann des Winter- bleibt (Roſenkohl, Blätterkohl, Grünkohl), iſt vor 
obſtes. Das Auflagern des Obſtes geſchieht am Haſen zu ſichern — die ſind gefährlicher, als der 
beſten auf Hürden oder Stellaſchen von Holz, | droit! Umgraben und grobſchollig die Erde 
deren Böden mit Latten oder durchlöcherten liegen laſſen. Endivie in Blumentöpfe und in 
Brettern verſehen ſind, über welche eine dünne den Keller. Schnittlauch und Peterſilie auch in 
Schicht trockenes, geruchfreies Langſtroh ſo aus— | Töpfe, aber nicht in den Keller, ſondern in die 
gebreitet wird, daß ein Luftzutritt von unten Küche. 

unbehindert erfolgen kann. Man legt nun die Im Ziergarten: Roſen zum Winterſchus 
Früchte einzeln in flachen Schichten auf die richten (endgültig einwintern: je ſpäter, je beſſer !). 
Lagerſtellen, und zwar nicht mehr wie zwei oder Dürres Laub zuſammenkehren und kompoſtieren. 
höchſtens drei Schichten übereinander, wobei zu Kübelpflanzen ins Winterquartier (die härteren 
beachten iſt, daß bei Birnen der Kelch nach unten noch nicht!). Knollen von Canna, Dahlien, Gla: 
und der Stiel nach oben, dagegen bei Aepfeln diolen aus dem Boden; froſtſicher und feuchtig— 
der Stiel nach unten und der Kelch nach oben keitsſicher aufbewahren. Pflanzung von Zier— 
zu liegen kommt. Nicht verſäumen darf man ſträuchern. Alles Land graben und düngen. 
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IV. Schädlings⸗Kalender. 


Oktober. bleibende Früchte vernichten. Alles abgefallene 
Leimgürtel gegen Froſtſpanner. Obſtbaumlaub verbrennen (Schädlingsherberge 
Keine wurmigen Früchte in den Obſtauf- erſten Rangs). Kranke Triebe am Beerenobſt 


bewahrungsraum! Denn damit bewahrt man (Amerik. Stachelbeermehltau!) verbrennen. Keine 
nur die Obſtmade und die neue Generation des abgefallenen Haſelnüſſe liegen laſſen (Herberge 
Apfelwicklers auf. Kranke, am Baum hängen des Haſelnußbohrers bezw. ſeiner Larve). 
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V. Literatur. 


: Bomologifches Bilderbuch für jung und alt. der „Oberlader“ gebührend berückſichtigt, fo daß 


Aquarelle und Text von Franz Bley. Gera die Anhänger beider Richtungen ſich des Buches 
(Reuß), Friedrich v. Zezſchwitz. 1910. bedienen können. Winke über die Selbſtanferti⸗ 
Der Titel iſt ganz richtig und durchaus zu⸗ gung von Bienenwohnungen und Geräten klar 


treffend: „Bilderbuch“. Die Bilder find das und einfach und nett geſchrieben. Auch wir vom 
Wichtigſte in dem ganz hübſchen Werkchen, das Obſtbau, der ja mit der Bienenzucht ſo vielfach 


11 


2 Mk. 95 Pf. koſtet, entſprechen aber den An- verhängt iſt, freuen uns dieſes Büchleins, das 


forderungen nicht immer, die man ſeit 1910 an dem Verfaſſer wie dem Verlag zur Ehre gereicht. 
farbige Abbildungen zu ſtellen ſich gewöhnt hat. Für Straßenaufſichtsbeamte iſt zu empfehlen die 


Der Text iſt manchmal doch wohl nur „für jung“. 
Sehr nett und fein ausgewählt find die dich: 

teriſchen Beigaben aus alter und neuer Zeit, 
„ 3. B. der Vers von Houwald: 


Zu 


in 3. Auflage erſchienene Anleitung für Pflan⸗ 
| zung und Pflege von Obſtbäumen, i. ©. 
des Landeshauptmanns der Rheinprovinz be— 

arbeitet von dem Landesbauinſp. K. Baurat 


„Herr Apfelbaum, dich lieb ich recht, Dann, Landesbauinſp. K. Baurat Becker, 
Du biſt ein alter, getreuer Knecht. Laudesbauinſp. K. Baurat Eſſer und dem 
Zu dir komm' ich manch' Jahr ſchon her Lehrer an der landwirtſch. Schule zu Bitburg 
Und finde nie deine Taſchen leer. Arnold. Verlag Adolf Schneider, Düſſeldorf. 
Drum ſag' ich's frei: Dich lieb' ich recht, Preis 1 Mk. 25 Pf. 61 Seiten. 

Du biſt ein alter, getreuer Knecht!“ Ueber die Sortenwahl kann man ſtreiten. 


1 J. G. Beßlers Juluſtriertes Lehrbuch der Aber im allgemeinen kann man dem hier Ge— 


„ „* 
1 * 
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iz zerfaſſers von dem bekannten ſchwäbiſchen Bienens 
üchter J. Elſäßer in 3. und nunmehr auch in In dieſem Buche werden alle Zweige: Die 


1 
142 
a. 


Vorſtandsmitglied des Württ. Landesvereins 


ſagten wohl beiſtimmen. Für unſere württem⸗ 
bergiſchen Verhältniſſe gibt unſer „Obſtbuch“ die 
wünſchenswerte Belehrung und unſere Beamten 


für Bienenzucht, Verfaſſer des Illuſtr. Taſchen⸗ ee POLEN eee 
kalenders. VII und 390 Seiten mit 217 Ab⸗ Praktiſches Lehrbuch des Obſtbaues von Joh. 
bildungen. Dauerhaft gebdn. Preis Mk. 2.50. Böttner, Königl. Oekonomierat, Chefredakteur 
(Verlag von W. Kohlhammer in Stuttgart.) des praktiſchen Ratgebers in Obſt- und Garten— 
Das Illuſtrierte Lehrbuch der Bienenzucht bau. Fünfte Auflage. Mit 580 Abbildungen. 
on J. G. Beßler iſt nach dem Tode feines; Frankfurt a. O., Verlag von Trowitzſch & Sohn. 
In Leinen gebunden 6 Mark. 


Bienenzucht. 4., umgearbeitete u. verbeſſerte 
Auflage. Neu bearbeitet von J. Elſäßer, 


Auflage bearbeitet worden und von 300 Seiten Einrichtung des Obſtgartens, die Baumſchule, das 


d. uf 390 angewachſen. Beſonders wichtige Kapitel Pflanzen, Veredeln, der Baumſchnitt, die Baum— 


1 
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„ jurden erweitert, jo die vom Bau der Biene, pflege, die Formobſtzucht, Obſtſortenkunde und 
ben Bienenkrankheiten und der Königinnenzucht. der Obſtbau als Erwerbsquelle, die Mittel zur 


“ egtere umfaßt allein 35 Seiten und bildet einen Bekämpfung der pflanzlichen und tieriſchen Schäd— 
Ind 


eſonders wertvollen Abſchnitt der neuen Auf- linge — gründlich und klar behandelt. Wir 
ige. Auch die andern Abſchnitte wurden gründ- behalten uns vor, auf das vorzügliche Werk 
ch umgearbeitet und in Einklang mit dem neueſten | zurückzukommen, vielleicht durch Proben daraus. 
stand gebracht. Im praktiſchen Teil iſt neben Böttner gehört längſt zu den Meiſtern des deutſchen 


er Behandlung der „Hinterladerſtöcke“ auch die Obſtbaus. 
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VI. Kleine Mitteilungen. 


Gemüſe und Obſt als Wintervorrat. 
Die Kriegsfürſorge macht ſich das reichliche Vor⸗ 
handenſein von grünem Gemüſe und Steinobſt 
dadurch zu nutze, daß ſie beides zur ſpäteren 
Verwendung in den Lazaretten einkocht. In der 
gleichen Richtung ſollten auch die Privathaus— 
haltungen tätig ſein. So können grüne Bohnen 
auf verſchiedene Weiſe konſerviert werden, ohne 
daß es beſonderer Apparate bedarf. Falläpfel 
und Steinobſt bieten ausgezeichnetes Material zu 
Gelee und Marmelade, die als reines Natur: 
produkt im Winter ein ſehr willkommener Butter: 
erſatz werden können. Es liegt im Intereſſe 
jedes Einzelnen, auch nach dieſer Richtung hin 
auf die Erleichterung der Lebenshaltung hinzu— 
wirken. 


Obſt oder Wein? In Geiſenheim, mitten 
im Zentrum des deutſchen Rheinweingebietes, und 
in der unmittelbarſten Nachbarſchaft des Schloſſes 
Johannisberg, das den edelſten Tropfen des Rhein- 
gaues liefert, befindet ſich eine ſtaatliche Lehr— 
anſtalt für Wein-, Obit: und Gartenbau. Dieſe 
hat auf einer ihrer beſten Lagen intereſſante Ver— 
gleiche über die Rentabilität der Obſt- und Ge— 
müſekultur auf der einen und der Weinkultur auf 
der anderen Seite angeſtellt, und die Verſuche 
haben ergeben, daß der Weinbau hinſichtlich ſeines 
finanziellen Ertrages ſogar hier beträchtlich hinter 
der Obſt- und Gemüſekultur zurückſteht. Dieſe 
Erfahrungen ſind überaus lehrreich, und es müßte 
mit aller Kraft dahin gearbeitet werden, daß ſie 
in allen Weinbaugebieten Deutſchlands die ge— 
bührende Beachtung finden. Der Deutſche hängt 
ja leider in vielen Dingen allzuſehr an der Tra— 
dition; bei den Winzern kommt noch hinzu, daß 
es ſich bei ihnen um das edelſte aller Gewächſe 
handelt. Aber der Gewalt und der Macht der 
Tatſachen darf man ſich nicht verſchließen. Einen 
Untergang der deutſchen Weinkultur braucht man 
nicht zu befürchten, ſolange die beſten Gewächſe 
unſerer Weinbaugebiete erſtaunlich hohe Lieb— 
haberpreiſe erzielen; den Beſitzern der nicht in 
derſelben Weiſe bevorzugten Lagen iſt aber drin— 


gend zu raten, daß fie ſich die in Geiſenheim 
gemachten Erfahrungen zunutze machen. 
Obſtgarten und Wünſchelrute. Die Probe: 
gänge auf dem deutſchen Wünſchelruten⸗Kongreß 
in Halle, die unter Aufſicht von Geologen und 


Bergfachleuten unter Führung des Berghaus 


manns Scharf ſtattfanden, lieferten ausgezeich— 


nete Ergebniſſe, die in einem Falle auch hohe 


praktiſche Bedeutung hatten. Im Diemitzer Pro⸗ 
vinzialobſtgarten nämlich, deſſen Fortbeſtehen 
durch Waſſermangel in Frage geſtellt war, da 
alle Bohrungen ergebnislos blieben, wurde durch 
den Rutengänger, Baumſchulenbeſiser Boehme 
Mühlhauſen, eine unterirdiſche Waſſerader nad: 
gewieſen. Sofort vorgenommene Bohrungen er: 
gaben in zehn Meter Tiefe große Waſſermenger, 
jo daß der Waſſermangel als dauernd beſeing 
gelten kann. 


Pflanzenſchutz ſchon vor 100 Jahren 
Als Beweis, wie bereits vor 100 Jahren ein: 


zelne Behörden den Pflanzenſchutzdienſt regelten. 
mag folgende Bekanntmachung aus dem Jahre 18185 
dienen. Die Bekanntmachung (in den „Berlin: 
iſchen Nachrichten von Staats- und Gelehnen⸗ 
ſachen“, im Verlage der Haude- und Spener' schen 
Buchhandlung am 23. März 1813 erſchienen) lautet: 

„Polizeiliche Bekanntmachung. 
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Den Bigen 


tümern und Beſitzern von Gärten im hieſigen ; 


Polizei⸗Bezirke wird das Abraupen der Bäume 


hierdurch in Erinnerung gebracht, und muß 
ſolches ſpäteſtens binnen 8 Tagen bewirkt werden. 


Derjenige, deſſen Garten allein liegt, und an 


keinen anderen Garten grenzt, hat ſich die, aus 
der Unterlaſſung eniſtehenden nachteiligen Folger 
ſelbſt zuzuſchreiben; inſofern aber ein Nachbat 
durch eine ſolche Nachläſſigkeit leidet oder zu 
leiden Gefahr läuft, wird das Abraupen auf 
Koſten des Säumigen bewirkt werden, und bleibt 
derſelbe außerdem noch dem Nachbarn wegen des 
aus dem Verzuge entſtehenden Schadens haftbar. 
Berlin, den 17. März 1813. 
Königl. Staatsrat und Polizeipräſident von Berlin 
' Le Cog.“ 


für den 


Württembergischen Obstbauverein, E.V. 
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N 11. Stuttgart, November. 1914. 


Schon wieder haben wir das Hinſcheiden eines alten Freundes zu 
beklagen. 


Kaufmann Ferdinand Groß-Stuttgart, 


einer der Gründer unſeres Vereins und deſſen Schriftführer von 1887 bis 
1891, iſt am 27. September nach kurzem Krankenlager im Alter von 75 Jahren 
verſtorben. Der Entſchlafene war wegen feiner vorzüglichen Charaktereigen⸗ 
ſchaften im Privat: wie im Geſchäftsleben ſehr geachtet. Mit unſerem 
Verein blieb er bis an ſein Lebensende innig verbunden und freute ſich über 
deſſen Entwicklung und jetzige Bedeutung für unſer Land. Immer hat er 
gern unſere Verſammlungen aufgeſucht und ſich wohl gefühlt beim Meinungs⸗ 
austauſch mit den alten und jungen „Obſtbauleuten“. Dieſe Treue wollen 
wir mit Treue vergelten, indem wir Ferdinand Groß in dankbarem Andenken 
behalten. Ä F. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Ein Apfelbauminvalide. truppler ſtrikteſter Obſervanz zu ſein, um in 


(Mit Abbildung.) obiger Forderung eine Gefühlsroheit zu erblicken. 

Invalide Obſtbäume paſſen nicht mehr in Jeder Naturfreund muß ſeine helle Freude an 
unſeren neuzeitlichen Obſtbaubetrieb. Nicht nur, einem ſolchen Krüppel, wie ihn unſer Bild dar⸗ 
daß fie den Platz verſperren — eine Menge tieriſcher ſtellt, haben, der trotz ſeines „herzloſen“ Zus 
und pflanzlicher Schmarotzer wählen ſich mit Vor⸗ ſtandes Jahr für Jahr ſeine Früchte trägt. Dies⸗ 
liebe invalide Bäume zu ihrer Niſtſtätte. Darum: mal allerdings ſind es derer nicht gar zu viele 
weg mit ihnen! geweſen, die er zur Reife bringen konnte. 

Doch gemach! Es wäre unangebracht, in Bei flüchtiger Beobachtung könnte man ver⸗ 
ſummariſcher Weiſe jedem alten, wenn auch noch ſucht ſein zu glauben, es liege ein Naturwunder 
ſo verdienten Recken die Axt an die Wurzel zu vor, derart, daß ſich der Stamm juſt über der 
legen. Man braucht nicht gerade Naturſchutz⸗ | Erde geteilt hätte und weiter oben wieder zu⸗ 
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ſammengewachſen wäre. Dem iſt aber nicht ſo. blieb vor dieſem Baume ſtehen. Einen Rückſchluß 
Der hohle Stamm iſt dadurch entſtanden, daß | auf frühere Behandlung des Baumes wollen wir 
auf der Rück⸗ und Vorderſeite je ein Hauptaſt, unterlaſſen. Mir iſt er ein ſtummer Zeuge des 
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Ein Apfelbauminvalide. 


weil ungeſtützt, die Laſt ſeines Behangs nicht zu bekannten Sprichworts: Undank iſt der Welt Lohn. 
tragen vermochte, daher abſchlitzte und jedesmal Immerhin iſt es erfreulich, daß der jetzige Be⸗ 
einen Teil des Stammes noch mitriß. Der Zahn ſitzer dieſen Fleinerbaum, der ſeither ſchon ſehr 
der Zeit ſorgte dann für die Vergrößerung der viele Früchte getragen, noch ſtehen läßt. Es 


Oeffnung im Stamme. Schon mancher Wanderer wäre wahrſcheinlich kein Schade, wenn man auch 


— 
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anderwärts ſolche Invaliden, die, ökonomiſch ge⸗ 
redet, ihre Prozente noch einbringen, „in Schön- 
heit erſterben laſſen würde“. 


Pfaffenhofen. 


G. Sommer. 


Die Uuitte. 


Als letzte Frucht, die wir zu dem Obſt zählen, 
ſchenkt uns die gütige Natur, die Quitte. Wenn 
die Blätter bereits beginnen, durch ihre Färbung 
den Herbſt anzuzeigen, ſo behauptet die Quitte 
noch beharrlich ihren Platz, goldig leuchtend durch 
ein kräftiges ſchönes Blätterwerk. Sie hat viele 
Freunde. Viele gehen achtlos an ihr vorbei und 
manche behaupten gar, es ſei nichts Rechtes mit 
ihr anzufangen. Sie kennen ſie nicht in ihren 
nützlichen Eigenſchaften. — Ihr Aroma iſt köſt⸗ 
lich, reicher als das aller anderen Früchte und 
man wendet daher bei Quittenmarmelade gern 
noch einen Zuſatz von milderer Frucht, wie Birnen 
oder Aepfel, an. — Eine Marmelade aus gleichen 
Teilen von Quitten und Aepfeln iſt beſonders 
wohlſchmeckend. Vor der Zeit ſtehend, wo wir 
beides für ein billiges erwerben können, iſt nicht 
dringend genug zu der Herſtellung im Haushalt 
zu raten. Aepfel wie Quitten werden nach Säu⸗ 
berung geſchält, entkernt, in kleine Stücke zer— 
ſchnitten und unter Waſſer knapp bedeckt und unter 
ſtändigem Rühren zu einem glatten Brei verkocht, 
ſo daß das Durchtreiben, welches zeitraubend und 
nicht ökonomiſch iſt, nicht nötig wird. Dann gibt 
man auf 1 Pfd. Fruchtmark 250 g Zucker und 
kocht es nun zu einer Konſiſtenz ein, bis es breit 
vom Löffel fließt. Die Gläſer oder andere Ge— 
ſäße, die zur Aufnahme beſtimmt find, müſſen 
kurz vor Anwendung heiß gereinigt ſein und heiß 
wird die Marmelade hineingefüllt. Die Gläſer 
dürfen aber nicht eher geſchloſſen werden, als bis die 
Maſſe ausgekühlt iſt. Das feine Häutchen, welches 
ſich gleich durch die Luft bildet, darf nicht zer⸗ 
ſtört werden. Es iſt ein natürlicher Schutz, denn 
die Oberfläche muß trocken ſein, um die Auf⸗ 
nahme von Bakterien zu verhindern. Mit chemiſch 
reinem Pergamentpapier, welches durch kochendes 
Waſſer gezogen wird um es geſchmeidig zu machen, 
aber wieder trocknen muß, werden die Gläſer 
dann mittels angefeuchteten Bindfadens feſt zu⸗ 
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gebunden und in einem durchaus trockenem Raum 
aufbewahrt. Die Temperatur des Raumes kommt 
weniger in Betracht, als die Trockenheit. Neuer⸗ 
dings erſcheint im Handel ein durchſichtiges Papier 
„Cellophane“ oder Glashaut genannt, welches 
ſich vorzüglich zum Verbinden von Gläſern eignet. 
Es iſt waſſerklar, ſehr zähe und geſchmeidig und 
es können Gläſer damit verbunden, auch ſterili⸗ 
ſiert werden, ohne daß dieſe Haut von dem Dampf 
leidet. Sie geſtattet durch ihre Durchſichtigkeit 
vollen Einblick in das Glas und ſomit eine aus- 
gezeichnete Kontrolle. Steriliſiert man die Marme⸗ 
lade, ſo iſt das die beſte Bürgſchaft für ihre Halt⸗ 
barkeit. Dieſes erfordert 20 Minuten bei 75 bis 
80% C. 

Eigentlich von Natur beſtimmt iſt die Quitte zu 
Gelee. Sie beſitzt einen ſo hohen Grad von Gallert⸗ 
ſtoffen, daß man es als ein Kunſtſtück bezeichnen 
müßte, wenn die Herſtellung mißlänge. Zu dieſem 
Zweck wird die Frucht nur abgerieben, in Stücke 
ſamt Kernhaus geſchnitten, mit Waſſer bedeckt zu 
völliger Weiche gekocht und dann auf ein aus— 
geſpanntes Tuch gegeben zum Durchlaufen, ohne 
einen Druck auf die Maſſe auszuüben, ſonſt wird 
das Gelee nicht klar. Um die Geduld nicht zu 
ſehr auf die Probe zu ſtellen und möglichſt viel 
Saft zu erhalten, läßt man den Saft über Nacht 
ablaufen. Dann gibt man auf ½ 1 Saft 500 g 
beſten ungebläuten Zucker und kocht beides unter 
ſtändigem Rühren, bis der Saft ſich ſo verdickt, daß 
einige Tropfen, auf einen Teller gegeben, ſchnell 
erſtarren und ſich kraus vom Teller ſchieben laſſen. 
Länger darf das nun fertige Gelee dann nicht 
kochen; es wird heiß in heiße Gläſer gegoſſen und 
nach dem Erkalten, wie oben angegeben, verbunden. 
Die Rückſtände, die dadurch, daß ſie nicht gepreßt 
wurden, noch ein gut Teil Saft beſitzen, ſind dann 
noch ſehr gut zu Marmelade, namentlich unter Zu⸗ 
ſatz von Aepfeln, zu verwenden. 

In Viertel oder Achtel nach Abſchälen und 
Entkernen geteilt, eignet ſich die Quitte vorzüg⸗ 
lich zur Konſerve. Hübſch in ein Glas geordnet, 
gibt man eine Flüſſigkeit von 1 Pfd. Zucker auf 
11 Waſſer, nebſt dem Saft einer Zitrone, in der 
man die Frucht erſt einige Male überkochte, da⸗ 
rüber, und ſteriliſiert ſie dann 30 Minuten bei 75 
bis 800% C. 
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Quittenbrot wird aus gleichen Teilen Quitten⸗ 
mark und Zucker hergeſtellt. Man läßt die Maſſe 


ganz dick einkochen, ſtreicht ſie dann auf eine nit: 


Oel beſtrichene Porzellanplatte, trocknet fie in ganz 
milder Wärme, was nicht allzu ſchnell geht, und 
ſchneidet ſie dann in Stücke. 

Als Quittenkäſe ſetzt man vorhin genannter 
Maſſe den ſteif geſchlagenen Schnee von 6 Eiweiß 
zu, etwa auf 3 Pfd., trocknet ſie und ſchneidet 
ebenfalls in beliebige Stücke. Wer kennt die 
Quittenwürſtchen nicht am Weihnachtsbaum? Viel⸗ 
leicht intereſſiert es manche Hausfrau, das Ver⸗ 
fahren dabei zu kennen. Es iſt nicht ſo ſchwer, 
und macht um Weihnachten, namentlich wenn die 
Kinder dabei mithelfen dürfen, rechten Spaß. Es 
werden dazu 2 Pfd. Quittenmark, welches man 
dazu aufbewahrt, mit 2 Pfd. Zucker zu einer ge⸗ 
ſchmeidigen Maſſe verkocht und dann mit etwas 
Kochenille, in jeder Droguenhandlung erhält⸗ 
lich, rot gefärbt. Unter dieſe Maſſe miſcht man 
125 g geriebene ſüße Mandeln und 50 g ſehr 
fein gehacktes Zitronat, die abgeriebene Schale 
einer Zitrone, etwas feinen Zimmet und Karda⸗ 
mon. Dann läßt man ſich vom Fleiſcher gut 
gereinigte Hammeldärme geben und füllt die Maſſe 
mittels einer Wurſtſpritze hinein. Damit keine 
Luft darin bleibt, muß man den Darm hie und 
da mit einer Nadel durchſtechen. Die Würſtchen 
werden in beliebiger Länge mit bunten Fäden 
abgebunden und einige Tage zum Trocknen auf: 
gehängt. 

Auch zu Likör leiſtet die Quitte gute Dienſte. 
Und die Kerne geben zerquetſcht und mit deſtil⸗ 
liertem Waſſer aufgelöſt eine ſchleimige Maſſe, 
die kosmetiſchen Zwecken dient, zur Heilung bei 
Wunden und auch durch Ueberſtreichen bei ent⸗ 
zündeten Augen Verwendung findet. Der Kon⸗ 
ditor kann die Quitte kaum entbehren. Sie ſollte 
uns ſchon deshalb nicht weniger wert ſein, weil 
ihr großer Gehalt an Kieſelerde und Natron ſie 
zu einer kräftig blutreinigenden Frucht macht, ſo 
daß ſie ſchon deshalb verdiente, reichlicher angebaut 
zu werden, um ſo mehr, als der Quittenbaum 
in bezug auf Pflege in Beſcheidenheit ohuegleichen 
daſteht. Wilhelmine Bird. 
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Noch einmal der Virnenab fall. 


In Nr. 7 dieſer Monatsſchrift fragt einer 
unſerer Leſer nach der Urſache des Birnenabfalles. 
Ich kenne zwar die Verhältniſſe, wie ſie liegen, 
in der fraglichen Gegend zurzeit nicht; trotzdem 
glaube ich einiges zur Klärung dieſer Frage bei⸗ 
tragen zu können. Wir haben oft eine Zeit großer 
Feuchtigkeitsſchwankungen; es iſt bekanntlich die 
Wirkung dieſer Feuchtigkeitsſchwankungen viel 
ungünſtiger für die normale Entwicklung unſerer 
Pflanzen, als dauernde Trocknis. Nach Prof. 
Dr. Graetner tritt Früh⸗ oder Notreife ein, bezw. 
das Obſt wird wenig haltbar und fällt ab, wenn 
ſich eine Trockenperiode fühlbar macht zur Zeit 
der beginnenden Fruchtreife. Es wird daher an⸗ 
gebracht ſein, während einer ſolchen Trockenperiode 
unſern Bäumen genügend Feuchtigkeit zukommen 
zu laſſen. Es wäre alſo zu erwägen, ob dieſe 
Bäume zu der fraglichen Zeit, trotz der Ge⸗ 
witterregen, welche uns dieſes Jahr ſo oft über⸗ 
raſchen, nicht doch an Trocknis gelitten haben. 

Mögen dieſe Zeilen zur Klärung dieſer Frage 
beitragen. Hugo Schädle, Berlin-Steglitz. 

Anmerkung der Schriftleitung: Die 
Trockenheit war ſicher nicht die Urſache, nach jol: 
chen zwei naſſen Jahren! Es war wohl ber 
Kälterückſchlag vom Vorjahr, dem wir die Schuld 
zumeſſen müſſen. 


Der Obſtgenuß in der Kriegszeit. 


In Kreiſen der Obſtzüchter wird Klage darüber 
geführt, daß auf den Verpflegungsſtationen für 
die durchreiſenden Krieger teilweiſe die Verab⸗ 
reichung von Obſt verboten ſei. Auch in den 
Tageszeitungen begegnet man Warnungen vor 
dem Obſtgenuß beſonders für Verwundete. Beides 
iſt bedauerlich. Das Märchen von einer be⸗ 
ſonderen Gefährlichkeit des Obſtes ſollte eigentlich 


ſo viel an Glaubwürdigkeit eingebüßt haben, daß 


eine beſondere Stellungnahme hiergegen nicht not⸗ 
wendig wäre. 


Die Hemmung einer ausgiebigen 


Verwendung von Obft fchädigt jetzt nach zwei 
Richtungen. Einmal hindert ſie die Verabreichung 


des natürlichſten und bei mäßigem Genuſſe be⸗ 
kömmlichſten Erquickungsmittels, dann aber trägt 


Praktiſcher Obſtbau. 


ſie die Schuld am Verluſte wirtſchaftlicher Werte Zehn Gebote für den Obſtgenuß! 

von hoher Bedeutung. Während die übrigen I. Sorge dafür, daß Obſt von Dir 
Nahrungsmittel, veranlaßt durch die Kriegswirren, und den Deinen täglich gegeſſen 
mit Ausnahme der friſchen Gemüſe, eine erheb⸗ wird. Obſt iſt eine geſunde Speiſe. Sein 
liche Preissteigerung zeigen, iſt Obft reichlich ge⸗ zährwert wird dadurch erhöht, daß die in 
wachſen und, obgleich wir z. Z. auf einen großen 
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Teil der ausländiſchen Zufuhr verzichten müſſen, | 
Es iſt eine volkswirtſchaftliche 


billig erlangbar. 
Sünde, in den jetzigen Kriegszeiten von doppelter 


Schwere ein fo wertvolles Nahrungsmittel un⸗ 


benutzt verkommen zu laſſen. Darum ſollte man 


im Gegenteil jetzt alle Hebel in Bewegung ſetzen, 
den Verbrauch des Obſtes zu fördern, ſtatt ihn 


zu hemmen. 
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größere Sorgfalt wie ſonſt erfordert. 


Ohne weiteres ſei zugegeben, daß bei Kriegs⸗ 
zeiten die Verhütung von Krankheitsfällen noch 
Die ver⸗ 
änderte Lebensweiſe von Millionen von Menſchen, 
das Herausreißen aus alten Gewohnheiten, andere 


Verköſtigung, ungewohnte Anſtrengung bei großer 
: Hitze, Zuſammenleben vieler Menſchen in kleinen 
Räumen und ſo manches andere macht gegen 


Krankheiten leicht empfänglich und trägt zu deren 
Weiterverbreiten ſtark bei. 

Unrecht aber iſt es, hieran immer dem Obſt⸗ 
genuß Schuld zu geben. An den vielen Magen⸗ 
und Darmerkrankungen, welche durch den Obſt⸗ 
genuß verurſacht ſein ſollen, haben vielfach andere 
Urſachen größere Schuld. 

Bei den zu den Fahnen eingezogenen Mann⸗ 
ſchaften dürfte jetzt der Genuß des ſehr nahr⸗ 


„ haften, für viele aber ungewohnten Schwarz⸗ 
brotes, das reichliche Trinken ſogenannter Mineral⸗ 
wäſſer, das Verſpeiſen belegter Brote mit ur: 
ßſprünglich wohl einwandfreien, leicht aber zum 
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Verderben neigenden Fleiſchſpeiſen, mindeſtens ſo 
große Gefahren mit ſich bringen, wie der mäßige 
Genuß reifen Obſtes. Unreifes Obſt ſoll vom 
Rohgenuß allerdings unbedingt ausgeſchloſſen ſein, 
denn über ſeine Schädlichkeit beſteht kein Zweifel. 
leberhaupt ſollte jedermann, vor allem aber unſere 


5 Obſtzüchter, dahin ſtreben, daß beim Obſtgenuß 
ſo verfahren werde, daß die hier und da noch 


üblichen Einwendungen verſtummen müſſen. An 
diefer Stelle ſei deshalb auch nochmals auf nach⸗ 


f ſtehend abgedruckte Zuſammenſtellung der wich⸗ 


tigten Grundſätze für den Obſtgenuß hingewieſen. 


III. 


IV. 


ihm vorhandenen Nährſtoffe leicht aufge⸗ 
nommen und verarbeitet werden. Die Nähr⸗ 
ſalze und Fruchtſäuren des Obſtes fehlen 
den anderen Nahrungsmitteln vielfach. Reich⸗ 
licher Obſtgenuß ermöglicht durch ſie eine 
wirkſamere Ausnutzung der letzteren. 


. Ejfe nur genügend ausgereiftes 


Obſt. So angenehm und erfriſchend der 
Geſchmack und ſo wohltätig die Beſtand⸗ 
teile reifen Obſtes für die Geſundheit ſind, 
ſo gefährlich kann das Eſſen unreifer Früchte 
werden. Für die Jugend, welche dieſer 
Unſitte beſonders huldigt, erhöht ſich die 
Gefahr infolge der Empfindlichkeit der Ver⸗ 
dauungsorgane im jugendlichen Alter. 


Reinige die Früchte vor dem Ver⸗ 
ſpeiſen. Staub, die Tätigkeit von In⸗ 
ſekten und anderen Tieren, pilzliche Er⸗ 
krankungen und manches andere, bewirken, 
daß die Oberhaut der Früchte ſtets mit 
Unreinlichkeiten bedeckt iſt. Hartſchalige 
Früchte reibe mit einem Tuche ab. Weich⸗ 
ſchalige Früchte und Beeren ſind, wenn 
ſtark beſchmutzt, durch kurzes Eintauchen 
in Waſſer zu reinigen. Bei letzteren aber 
bedenke ſtets, daß durch das Eindringen 
von Waſſer in die Frucht deren Wohl⸗ 
geſchmack notleidet. 


Schäle die Frucht nur, wenn dies 
wirklich notwendig. Da wertvolle 
Stoffe der Frucht unmittelbar unter der 
Schale gelagert ſind, unterlaſſe, wo mög⸗ 
lich, das Schälen. Da aber, wo die 
Schalen ſehr hart ſind, oder wo die Ver⸗ 
dauung der Holzfaſerſtoffe Schwierigkeiten 
machen würde, oder wo drittens die Schale 
pilzliche Erkrankungen zeigt, verzichte auf 
die Befolgung dieſes Gebotes. 


Genieße die Steine der Früchte 


nicht mit. Ganz abgeſehen von der un⸗ 
nötigen Ueberlaſtung von Magen und Darm 
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VII. 


IX. 


Bevorzuge 


Der Obſtbau. 


mit unverdaulichen Stoffen, bringt dieſe 
Unſitte die große Gefahr einer Verletzung 
der Darmwände und Darmverſtopfung 
(Blinddarmentzündung) mit ſich. Gewöhne 
Dich auch nicht daran, die inneren Kerne 
von Steinobſt zu genießen; dieſe enthalten 
Blauſäure, für den Körper ein ſchweres Gift. 


. Werfe Schalen und Kerne nicht 


auf die Straße. Nicht nur Leben und 
Geſundheit Deiner Mitmenſchen werden hier⸗ 
durch bedroht, ſondern Du machſt Dich auch 
haftpflichtig für etwa eintretende Unfälle. 
Trinke kein Waſſer unmittelbar 
nach dem Obſtgenuß oder gar zwi⸗ 
ſchen demſelben; nicht jeder Körper 
verträgt dies. Laſſe auch allzu kalte Früchte 
erſt etwas anwärmen, damit Zähne und 
Magen nicht notleiden. 


. Halte Maß auch im Obſtgenuß. 


Im Uebermaß genoſſen wird auch die be⸗ 
kömmlichſte Speiſe zum Gift für Deinen 
Körper. Dies beachte nicht nur bei den 
täglichen Mahlzeiten, ſondern auch bei den 
viel empfohlenen Obſt- und Traubenkuren, 
bei deren Durchführung man ſich ſtets nach 
den Anordnungen der Aerzte richten ſollte. 
Suche Erſatz in reinen gut zube⸗ 
reiteten Obſtwaren, wenn es Dir 
in obſtarmen Jahren nicht möglich iſt, friſche 
Früchte zu genießen. Es gibt von dieſen 
Waren eine ſolche Fülle, daß Du nicht 
nötig Haft, zu Miſch-Erzeugniſſen zweifel⸗ 
hafter Herkunft mit hochtönenden Phantaſie⸗ 
namen Deine Zuflucht zu nehmen. 

deutſches Obſt und 
deutſche Obſtwaren. Mache Dich frei 
von dem Irrtum, das Gute nur im Aus— 
land zu ſuchen. Ganz abgeſehen davon, 
daß die heimiſchen Erzeugniſſe in Friſche, 
Güte und Wohlgeſchmack von anderen ſo 
leicht nicht übertroffen werden, bedenke auch, 
daß es für Dich als Deutſcher nicht not⸗ 
wendig iſt, des Auslands Wohlſtand zu 
kräftigen durch Bevorzugung ſeiner Ware 
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Vom Anbau der ſchwatzen Johannis- und 
Ahlbeeren. 


Es iſt eine geradezu auffallende und im 
Intereſſe des haus gärtneriſchen Beerenobſt⸗ 
baues höchſt bedauerliche Erſcheinung, daß die 
ſaft⸗ und aromareichen, haus- und küchenwirtſchaft⸗ 
lich ſo vielſeitig nutzbaren ſcharzen Johannis⸗ 
beeren verhältnismäßig ſelten als beerenfrüch⸗ 
tige Nutzſträucher in Feld und Garten an⸗ 
gepflanzt werden. Und doch iſt die ſchwarzfrüchtige 
Johannisbeere nutz⸗ und ſpeiſewirtſchaftlich um 
nichts weniger brauchbar als ihre weiß⸗ und rot⸗ 
farbigen Fruchtgenoſſinnen, und hinſichtlich kul⸗ 
tureller und pflanzlicher Widerſtands fähigkeit und 
marktfähiger Bewertung ſind ſie letzteren ſogar 
fraglos überlegen. Auf einem ſandigen, trockenen 
und kalkarmen Boden teilen ſie zwar mit allen 
Fruchtjohannisbeeren die unliebſame Eigenſchaft 
des „Rieſelns“, d. h. des Abwerfens eines Teiles der 
angeſetzten Beeren, ſind aber bei zuſagendem 
Kulturplatze auf einem durchläſſigen, genügend 
feuchten, lehmigen und warmen Boden 
alljährlich gleichmäßige Fruchtbringer, von raſchem 
Wuchſe und ſtets geſundem und kraftvollem Aus⸗ 
ſehen, ſo daß ſie ſogar als gärtneriſche Zier⸗ 
ſträucher Verwendung finden können, wo 
der eigenartige und ſtrenge Geruch der Blätter 
und des Holzes nicht beanſtandet wird. — Mit 
Rückſicht auf die breitausladende Aufbaugliederung 
darf die Pflanzweite der ſchwarzen Johannis⸗ 
beerenſträucher allſeitig nicht unter 2 m betragen, 
damit Licht, Luft und Sonnenſchein in das 
Strauchinnere eindringen und eine ordentliche Be⸗ 
fruchtung der Blüten, ſowie eine gute Reife der 
Beeren und des Holzes herbeiführen können. 
Bekanntlich iſt hier aber nur das Jungholz 
tragbar. Damit letzteres immer genügend und 
in kräftigem Zuſtande am Strauche vorhanden 
iſt, muß dieſer längſtens alle 3 Jahre, und zwar 
am beſten unmittelbar nach der Beerenernte, mit 
dem Zwecke geſchnitten werden, daß das ältere 
Holz zu Gunſten des jüngeren entfernt wird. 
Ebenſo iſt auch für eine gründliche und regel⸗ 


zum Schaden des heimatlichen Obſtbaues mäßig im Herbſte oder gleich nach der Ernte 


und der deutſchen Obſtbauern. 
(Aus: Obſtb. Nachrichten, Caſſel.) 


gegebene flüſſige Düngung (Jauche) Sorge zu 
tragen, da ſich hierfür nach alter Erfahrung der 


| 


| 
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ſchwarze Johannisbeerſtrauch als beſonders auf- | uvae) ſind indeſſen die ſchwarzen Johannisbeeren 
nahmefähig erwieſen und eine ſolche Düngergabe bisher noch verſchont geblieben, was jedenfalls 
durch größere Fruchtbarkeit belohnt hat. Wenn als ein Zeichen ihrer größeren kulturellen Wider: 
es ſich aus kulturtechniſchen Gründen auch eigent- ſtandsfähigkeit angeſehen werden muß. — Als 
lich von ſelbſt verſteht, ſo ſoll doch nicht unbemerkt regelmäßige und reiche Fruchtbringer haben ſich 
bleiben, daß auch eine gründliche Boden- beſonders bewährt: Für ſchweren Boden: 
lüftung, die im Sommer wiederholt unter Lee's Schwarze (Lee's prolific blac) mit 
gleichzeitiger Vertilgung etwa vorhandenen . aber gut und voll ausgebildeten 
krautes vorgenommen wird, ganz außerordentlich Trauben und großen Beeren; für leichten 
zur Förderung des Wachstums und der Frucht⸗ Boden: Bang up. mit vollen, mittellangen 
barkeit der Sträucher beiträgt. 5 Trauben und anſehnlich großen und beſonders 

Wie ſchon erwähnt, haben die ſchwarzen Jo⸗ feſten und vollſaftigen Beeren; und für leichten 
hannisbeeren ungleich weniger als die roten und und ſchweren Boden: Goliath, eine noch 
weißen Sorten unter tieriſchen und e Sorte holländiſcher Züchtung, von großer 
Schädlingen zu leiden. Von den erfteren find Fruchtbarkeit und mit gut ausgebildeten, großen 
es zumeiſt grüne und graue Blattläuſe und zu= Beeren. Dieſe und die vorgenannte Sorte Bang 
weilen auch wohl braunſchuppige Schildläuſe, die | up eignen ſich als die beiten für den Maſſen⸗ 
ſich teils an den krautigen Jungtrieben, teils auch anbau. — Eine ſehr feinwürzige und nament- 
an der holzigen Bezweigung in größerer oder lich für Einmachefrüchte brauchbare Sorte iſt 
kleinerer Anzahl einfinden, die aber verhältnis- ſchließlich noch die neapolitaniſche Schwarze; 
mäßig leicht durch Anwendung von Quaſſiabrühe ihre Fruchtbarkeit befriedigt jedoch nur bei ſorg⸗ 
bezw. Schwefelkalkbrühe mit ſicherem Erfolge be- ſamer Kulturpflege und bei beſonders zuſagenden 
kämpft werden können. Gefährlicher iſt ſchon der | Exiſtenzverhältniſſen bezüglich Bodenart und Lage. 
Johannisbeerblattpilz, der ſich in der Regel vom Was nun den wirtſchaftlichen Nutz- und Ge⸗ 
Mai ab durch kleine braune Flecke auf den Blät⸗ | brauchswert der ſchwarzfrüchtigen Johannisbeeren 
tern erkenntbar macht und ſich namentlich bei anbetrifft, ſo liegt dieſer hauptſächlich in der viel⸗ 
feuchtwarmer Witterung derart ſchnell ausbreitet, ſeitigen Verwendung als Koch- und Einmache⸗ 
daß auch die Blattſtiele mit vernichtet werden früchte, ſowie ihre Nutzbarkeit für Deſtillations⸗ 
und die Sträucher ſchon Ende Juli ein herbſt- und Weinbereitungszwecke. Für den Rohgenuß 
liches Ausſehen haben. Dieſer Pilz wird um ſo kommen ſie im allgemeinen wenig und nur für 
gefährlicher, je mehr er ſich zuerſt an den oberen einen beſonderen Geſchmack in Betracht. Geſund— 
Strauchteilen einfindet und dann durch Regen und heitlich beſonders bekömmlich iſt der aus ſchwarzen 
Tropfenfall ſchnell auf die unteren Gliederungen Johannisbeeren bereitete Saft; er iſt ein aus⸗ 
übertragen wird. Als wirkſamſtes Bekämpfungs⸗ gezeichnetes Heilmittel bei Huſtenreiz und Heiſer⸗ 
mittel dieſes gefährlichen Paraſiten iſt das recht: keit und überhaupt bei allen und felbit chroniſchen 
zeitige und ſorgſame Abſchneiden und Verbrennen katarrhaliſchen Erkrankungen der Atmungsorgane. 
der befallenen Blätter durchzuführen; daneben Dasſelbe gilt von der aus dem Safte bereiteten 
ſind die angeſteckten Sträucher von Mitte Mai bis Suppe; für magen- und darmkranke Perſonen 
Ende Juni in etwa 14 tägigen Zwiſchenräumen iſt fie eine ausgezeichnete Diätkoſt. — Küchen⸗ 
mit Kupfer⸗ oder Schwefelkalkbrühe energiſch zu und ſpeiſewirtſchaftlich beſonders wertvoll iſt das 
beſpritzen, und dieſes Verfahren iſt auch zur aus ſchwarzen Johannisbeeren bereitete Gelee; 
Abtötung etwaüberwinternder Dauer- es beſitzt auch den Vorzug, daß es ſehr leicht 
ſporen in den Wintermonaten alle 4 Wochen geliert und nur etwa die Hälfte Zucker gegen⸗ 
zu wiederholen. — Von dem gefährlichen und über anderen Johannisbeeren gebraucht. Auch 
ſich alljährlich immer mehr auch auf Johannis- ein lieblich ſchmeckender und als Magenſtärker 
beerſträucher ausbreitenden amerikaniſchen ſehr geſchätzter Likör läßt ſich aus ſchwarzen Jo— 
Stachelbeermehltau (Sphaerotheca mors hannisbeeren bereiten. Zu dieſem Zweck ſteckt 
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man eine Literflaſche ungefähr bis zur Hälfte | Schleier bedeckt, unter dem Millionen von Raupen 
voll mit tadelloſen, reifen Früchten, füllt die hauſen, die gerade daran ſind, ihre Neſter zu 


Flaſche mit reinem Kornbranntwein, der vorher 


verlaſſen; fie haben bereits ihr Zerſtörungswerk 


mit etwa dem vierten Teile feiner Menge mit begonnen, und in wenigen Tagen werden fie 


Zucker aufgekocht ſein muß, nach und läßt ſie 
dann einige Wochen in der Sonne zur Gärung 
ſtehen. — Schließlich liefern die ſchwarzfrüchtigen 
Johannisbeeren für ſich allein oder mit roten 
Johannisbeeren vermiſcht ein erfriſchend und an⸗ 
genehm ſchmeckendes Weingetränk, deſſen Gewin⸗ 
nung ſich die wirtſchaftstüchtige Hausfrau mehr 
wie bisher angelegen laſſen ſein ſollte. Die re⸗ 
zeptiſchen Formen hierfür ſowie für die übrigen 
Koch⸗ und Einmachemöglichkeiten der ſchwarzen 
Johannisbeeren finden ſich zu mehreren in jedem 
Kochbuche verzeichnet, ſo daß ſich eine nähere An⸗ 
gabe hierüber an dieſer Stelle wohl erübrigt. 
Intereſſenten dieſer oder jener Verwertungsmög⸗ 
lichkeit und Zubereitungsmethode können ſich aus 
den genannten Büchern ja leicht belehren laſſen. 
H. E. G. 


Unſchöne Erinnerungen an eine ſchöne 
Jommerfriſche. 
(Eingeſandt.) 


Die Stadtgemeinde W. hat uns vor einiger Zeit 
durch Zuſendung eines ſchönen Proſpektes mit 
reizenden Bildern erfreut. Ich habe einen Feiertag 
zu einem Ausflug dahin und zur Beſichtigung benützt 
und muß ſagen: der Ort ſelbſt, ſeine Lage, ſeine 
ſchönen alten Gebäude ſind in jeder Beziehung 
intereſſant, ſehenswert und ein Aufenthalt zu 
empfehlen; ich muß aber zugleich fragen: wie 
kann man zur Sommerfriſche einladen und ſolch 
eckelerregende Zuſtände in der Stadt ſelbſt und 
deren Umgebung belaſſen? 

Der Südhang des Bergrückens, auf dem W. 
liegt, iſt ſehr ſteil und für Bau: und Kultur⸗ 
zwecke wenig ausnutzbar; die ſcharf anſteigende 
Zufahrtsſtraße iſt einſeitig bebaut und auf der 
Talſeite mit üppig wucherndem Geſtrüpp von 
Weißdorn, wilden Roſen und Akazien bewachſen. 
Das wäre nun ein reizendes Bild — aber? Die 
Hecken ſehen aus wie mit einem dicken, grauen 


alles, auch die eingeſtreuten ſchönen Obſtbäume 
kahlgefreſſen haben. — Das Bild iſt heute ſchon 
für den zum Aufenthalte geladenen Fremden 
wegen des Eindrucks der Unſauberkeit abſtoßend, 
wie muß es erſt ſpäterhin wirken! Wie im Ort, 
ſo ſieht es auch außerhalb desſelben aus. Der 
Weg direkt vom Bahnhof zu dem prächtigen 
Ausſichtspunkte S. E. iſt in ſeiner ganzen Länge 
beiderſeits mit dichten Hecken eingeſäumt, die 
wilden Roſen ſtrömen einen herrlichen Duft aus, 
aber — ja nicht hinſehen: alles iſt mit grauem 
Geſpinſt überzogen und voller Raupen, und dieſe 
werden in kurzer Zeit den Obſtbau und die 
Landwirtſchaft aufs allerſchwerſte ſchädigen. 
Mein gutgemeinter Rat für 1915 geht dahin: 
Stadtgemeinde W., bewaffne ſchnellſtens zwei 
fixe Leute mit guten Raupenfackeln, dieſe können 
in wenigen Tagen die ganze Gemarkung von 
dem häßlichen und ſchadenbringenden Getier 
ſäubern! Die Ausgabe iſt klein und ſie wird 
ſich in jeder Beziehung lohnen. 3. 


Der Obstbau vor 250 Jahren. 


(Nachdruck verboten.) 


Ans: Der Baum- und Obſtgarten. 
Von Wolfgang Jacob Dümler, Nürnberg 1664. 
(Fortſetzung.) 
Das 3. Capitel. 


Von der Ordnung / nach welcher die 
Bäume ſollen geſetzet werden. 


Gleich wie alles Thun und Weſen der Men⸗ 
ſchen durch gute Ordnung angerichtet / erhalten 
und fort gebracht werden; Alſo iſt an guter 
Baum⸗Ordnung im Obſtgarten ſehr viel gelegen / 
dann wann dieſelbe unterlaſſen / und alles ohne 
Unterſchied ineinander geſetzet wird / kan der 
Garten leichtlich in eine Wildnis verwandelt werden. 

Demnach wil einem Anrichter deß Obſtgarten 
gebühren / daß er die Bäume nach ihrer Art 
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fleißig unterſcheide / jeder Gattung / nach ihrer 
Natur / Eigenſchafft und Erforderung eine be⸗ 
queme Stelle gebe / und dahin ſetze / daß ſie 
in rechten Grund ſtehe / auch gebührende Lufft / 
Wärme und Sonnenſchein habe. Daher läſſet 
es ſich nicht thun / daß man Kern⸗ und Stein⸗ 
Obſt zu einander ſetze. Dann die Kern⸗Obſt⸗ 
Bäume / überwachſen und überhöhen die Stein⸗ 
Obſt⸗Bäume / halten ihnen die Sonnen auf / 
und hindern ſie mit ihren Schatten / beedes an 
Frucht und am Wachstum. Darum ſoll eine 
jede Gattung zuſamm geſetzet werden / jedoch daß 
das Stein⸗Obſt / ſonderlich welche Kirſchen / 
Weichſel / Amarellen / Pfürſing / etc. gegen 
dem Morgen oder Mittag die wärmſte Stellen 
haben / damit ſie deſto ehe zeitigen. Die Kirſchen⸗ 
Bäume ſo hoch und groß werden / können ihn 
nach geſetzet werden. 

Etliche Bäume / wachſen und bringen Früchte 
im Waſen / als wir am Kern⸗Obſt erfahren / 
dargegen aber der Marillen / Pfirſich und Maul⸗ 
beer⸗Bäume / Zwetſchken und Kitten aber bringen 
keine oder gar wenig Frucht im Waſen. Etliche 
wollen gedunget werden mit Miſt / welcher doch 
dem Kirſch⸗Bäumen zuwider iſt / ja gar dadurch 
verdirbet. Die Aepffel⸗Bäume können kühle Lufft 
erdulden / dargegen lieben die Birn⸗Bäume warme 
Lufft / deßwegen man ſich auch darnach / im 
ſetzen richten muß. 

Darnach iſt auch auf die rechte weite zuſehen / 
welche bey allen Bäumen nicht gleich iſt. Kern⸗ 
Obſt / Birn⸗ und Aepffel⸗Bäume können viertzig 
Schuhe weit und minder; Das Stein⸗Obſt aber / 
zwantzig Schuhe und weniger / in der Länge 
und in der Breite von einander geſetzet werden. 
Doch ſoll man den Kirſchen⸗Bäumen / für andern 
Stein⸗Obſt / einen weitern Raum geben; Dabey 
allezeit den Grund fleißig betrachten / iſt derſelbe 
feiſt und gut / ſo kan man bey dem Kernobſt 
viertzig Schuhe von ein ander weichen / iſt aber 
derſelbe gering / ſo kan man auf dreißig Schuhe 
die Weite nehmen / und gleicher maßen mit dem 
Steinobſt / nach beſchaffen deß Grunds / die 
Bäume weit oder nahe ſetzen. Dann aus guten 
Erdreich haben die Bäume einen reichen Nahrungs 
Zugang / und werden deroſelben Aeſte groß und 
breit, aus geringen Grund aber wachſen ſie etwas 
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geſchmeidiger / und bedürffen keines ſo großen 
Raums. 

Über diß erfordert die Garten / Ordnung / 
daß man die Bäume / nach gewiſſer Form Zeit⸗ 
weis ſetze / welche zu eines jeden Garten⸗Herrn 
Beliebung ſtehet / dieſelbe in einen Quadrat, 
Triangel / oder in einen Circel oder Schreg an⸗ 
zuordnen und anzurichten. Dann die Ordnung 
muß alſo gemacht werden / daß man neben deß 
Platzes Gelegenheit / der Sonnen-Lauff beob⸗ 
achte. 

Zu dem Quadrat oder viereckichten Form kan 
man gar leicht gelangen: So man mit einer 
Haſpelſchnur / zwo Perſonen / die gleich gegen 
einander / eine gerade Linien ziehen läſſet; Dar⸗ 
nach von derſelben dreißig Schuhe miſſet / und 
wieder dergleichen ſo fort / biß man den Platz 
durchkommen. Alsdann werden ſolche Linien 
wieder dreißig Schuhe breit von einander durch⸗ 
zogen; jo offt ſich nun ein Creutzſtrich befindet / 
ſo kann ein Pſahl eingeſteckt / und dahin ein 
Loch zum einſetzen gegraben werden. Auf ſolche 
Weiſe iſt zu Baſel auf St. Peters Plan / von 
Linden und Ruſtbäumen / ein lieblidere Hayn 
gepflantzet. Die Bäume ſtehen viertzig Schuhe 
weit von einander / und machen drey anmuthige 
Spatziergänge / deren ſich die fürnehmen Bürger / 
Profeſſores und Studenten / Sommerzeit / zu ihrer 
Ergetzung gebrauchen. Daſelbſt iſt auch ein großer 
Eichbaum / welcher ſeine Aeſte weit ausgebreitet / 
und eine anmuthige Lauben machet / unter deſſen 
Schatten hat Anno 1474 im Anfang deß No⸗ 
vembris, Kaiſer Fridericus, mit ſeinem Sohn 
Maximiliano vielen Fürſten / und mit dem gantzen 
Rath zu Baſel / Tafel gehalten. 

Die allerzierlichſte Form iſt dieſe / welche 
die Laſteiner Quincunx heißen / dieſelbe kan alſo 
geordnet werden: Setze fünff Bäume in eine 
gerade Zeil / jeden viertzig Schuh / von dem 
andern: Die Bäume aber der andern Zeil / 
richte nicht gleich die Bäume in der erſten Zeil / 
ſondern nimm eine Ruthe / und miſſe dreißig 
Schuh Schreg / vom erſten zu dem andern Baum / 
doch alſo / daß du im Abſtrich zum andern Baum 
auch dreißig Schuhe habeſt / ſo machet dir ſolche 
Meſſung einen Triangel / fahr alſo fort / biß 
du vier Bäume in die andere Zeil eingebracht 
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Haft; wann mit der dritten Zeil nach der 1 
verfahren wird / ſo machen allweg fünff Bäume 
ein Schreges Creutz; welches man ſonſt ein An⸗ 
dreas Creutz heißet. So nun die fünffte / fiebente | 
und neunte etc. Zeil nach der erſten und dritten 
eingerichtet werden / daß deroſelben Bäume gleich 
gegen die Bäume in der erſten und dritten Zeil 
ſtehen; Die Bäume aber / in der vierdten / 
ſechsten und achten etc. Zeil / auf die Bäume 
in der andern Zeil ſehen / ſo wird ſich eine 
luſtige und durchſichtige Ordnung / nach der 
Geräde / Schrege / und über Zwerch ereignen. 
Dann wo ein Menſch in dem Baumgarten ſich 
hinkehret / kan er ungehindert durchaus ſchauen / 
wie an den Lindenbäumen auf der Hallerwieſen / 
nechſt vor hieſiger Stadt Nürnberg zuſehen / 
welche alſo geſetzet ſind / daß man allerſeits 
durchſchauen kan / und der Burgerſchafft ge= 
meiner Luſtgarten iſt. 

Wil jemand die Form nach vorgedachten 
Andreas Creutz machen / fo kommet dieſe Ge— 
ſtalt heraus. 


e 


Beliebt aber einem eine runde Form / ſo 
kan er dieſelbe / nach folgendem Unterricht ordnen: 
Nim einen Baum / ſetze ihn mitten in den Platz / 
ſtelle dich vor ſolchen / und ziehe vor deinen 
beeden Augen zwo ſchrege Linien / jede dreißig 
oder viertzig Schuhe nach der Bäume Beſchaffen— 
heit / und mache / mit ſechs Bäumen einen Krais 
um den Erſten / und ſtelle dich denn wieder / 
daß ein jeder der äußerſten zween andere vor 
ſich habe / und fo fortan / fo kommet dieſe 
Figur heraus. 
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Solche ordentliche Setzung der Bäume / mache 


nicht allein die Geſtalt deß Gartens anmuthig 


und lieblich / ſondern iſt auch den Bäumen zum 
Wachstum gar bequem dann der Lufft kan 
frey hindurch gehen / Sonn und Mond einen 
ieden / mit jeinem Schein / berühren / auch 
jedem Aſt ſeine Würckung mittheilen: Imgleichen 
können die Wurtzeln den Safft der Erden / un⸗ 
verhinderlich an ſich ziehen. 

Mancher Garten-Herr ſtellet die Ordnung der 
Bäume nach der Art an: ſetzet das Winter⸗Obſt 


an einen gewiſſen / und dann das Sommer⸗Obſt 


auf einen abſonderlichen Platz / und zwar aus 
dieſer Urſach / damit im abnehmen / deß frühen 
Obſt / das Späte von dem abnehmen / mit Lai⸗ 
tern und auf andere Wege nicht beſchädigt werde. 
Andere ſetzen die Birnbäume in gewiſſe / und die 
Aepffelbäume in abſonderliche Zeilen / aber ſolche 
Ordnung kan nicht überall / und allerdings ge⸗ 
halten werden / weil darzu gar ein großer Platz 
erfordert wird. Dann die Bäume einerley Gat⸗ 
tung / ſonderlich die Apffelbäume einen weiten 
Raum begehren. So iſt man auch zuvor nicht 
verſichert / ob ein Baum früh oder ſpates Obſt 
tragen werde. 

Derohalben iſt die beſte Ordnung dieß: Daß 
man die Bäume wechſels Weiſe ſetze. Erſtlich 
einen Apffel / darnach einen Birn / dann wieder 
einen Apffel / und abermals einen Birnbaum / 
und ſo fortan; und zwar aus dieſer Urſach. Die⸗ 
weil im guten Boden die Mepffelbäum nicht all 
zuhoch aufwachſen / ſondern ſich mit ihren Aeſten / 
nur weit ausbreiten / hergegen die Birnbäume 
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Im Blumen- und Gemüſegarten. 


mit ihrer Wachſung ſich in die Höhe begeben: 
damit nun eine jede Gattung mit ihren Aeſten 
einander nicht berühren / als ſollen zweyerley 
Gattung / wechſels Weis zuſammen geſetzet wer⸗ 
den. Solcher Geſtalt kan ihnen auch die Lufft 
und Wärme deſto ungehinderter zukommen / und 
die Blüte unverſehret erhalten werden. 

In den hieſigen Nürmbergiſchen Gärten / in 
welchen gemeiniglich Blumen / Obſt und Kuchen⸗ 
gärten bey einander ſind / wird dieſe Ordnung 
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iſt dem Garten eine Zierd / in dem die Bäume 
in den Roſen⸗Zeilen / oder Geländern / an den 
Gängen ſchnurgleich ſtehen. 

Dabey iſt aber diß in acht zu nehmen / daß 
ſolche Gärten-Feldlein / mehrertheils mit Stein⸗ 
Obſt / Kerſchen / Weichſeln / Amarellen / Zwetſch⸗ 
gen / Maiſchen / Marillen / Pfirſing / Mira⸗ 
balanien / etc. als mit Kern-Obſt umfangen 
werden: und zwar aus dieſer Urſach: damit die 
Lufft und Sonnenſchein / denen in Feldlein 


gehalten: Daß zwar die Blumenfelder / und die | wachſenden Früchten ungehindert könne zukommen: 
Oerter / da die Blumen und Wurtzſcherben ſtehen / Deßwegen ſollen die weit auslauffende Aepffel / 
von den Bäumen befreyet ſind: Aber die Garten⸗ und hochſteigende Birnbäume / im Garten an 
feldlein / in welchen Kuchenſpeis wächſet / ſind einen ſondern Ort / da kein Feld / ſondern wo 
mit frucht⸗ tragenden Bäumen umſetzet. Solches Waſen iſt / geſetzt werden. (Fortſ. folgt.) 


II. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


die Aufſtellung von Schalen mit warmem Waſſer 
Der Bimmergarten im Winter. zwiſchen dem Pflanzenbeſtand hat ſich als Froſt⸗ 
Die winterliche Zeit des Licht⸗ und Luft⸗ wehr beſtens bewährt. 
mangels in Verbindung mit den oft plötzlich Werden am Tage die Zimmer gelüftet, ſo iſt 
wechſelnden Temperaturverhältniſſen der Wohn⸗ darauf zu achten, daß keine Pflanze von Zugluft 
räume erfordert von der Blumenpflege eine ganz geſtreift wird, da dieſe für ihre organiſche Ge⸗ 
beſondere Liebe und Sorgfalt, und weit ſchwieriger ſundheit von großer Schädigung ſein kann. Die 
als zur triebfreudigen Sommerzszeit ſind jetzt die Regeln des Gießens werden jetzt weit mehr als 
kulturellen Vorausſetzungen zu erfüllen, die die im Sommer lediglich durch das vorhandene Waſſer⸗ 
verſchiedenen Zimmerpflanzen⸗Arten zum gedeih⸗ bedürfnis bedingt; eine generelle Anweiſung läßt 
lichen Fortkommen erfordern. Möglichſt gleich⸗ ſich hierfür nicht geben. Entſcheidend kommen 
mäßig geregelte Temperaturen und ſorgſames dabei in Betracht zunächſt die abweichenden 
Gießen in Verbindung mit reichlicher Lüftung Pflanzenarten ſelbſt, dann deren mehr oder 
und Beſeitigung aller ſich einniſtenden pflanz⸗ weniger ſonnige oder ſchattige Standplatz, der 
lichen und tieriſchen Schädlinge gelten jetzt als veränderliche Temperatur- und Luftwechſel, der 
die wichtigſten Kulturerfüllungen. Die am Tage jeweilige Trieb:, Geſundheits- und Ernährungs: 
auf normale Wärme zwiſchen 14— 16 Grad tem⸗ zuſtand und der je nach Pflanzenart anders zu⸗ 
perierten Räume ſollen auch während der Nacht ſammengeſetzte Kulturboden aus leichter oder 
auf 8— 10 Grad erwärmt bleiben; und wo dies ſchwerer Erde. Alle dieſe Umſtände muß der 
bei ſtarker Außenkälte nicht möglich iſt, muß Pflanzenfreund richtig zu- und gegeneinander ab⸗ 
abends aller Pflanzenwuchs von den Fenſtern zuwägen verſtehen, um danach das vorhandene 
weggeräumt und in Oſennähe aufgeſtellt werden; | Waſſerbedürfnis richtig beurteilen zu können. Im 
ergeben ſich hierbei Schwierigkeiten, fo find zwiſchen allgemeinen gilt indeſſen auch im Winter die 


Pflanzen und Fenſtern mehrere Lagen Zeitungs⸗ 
papier auszubreiten oder eigens beſchaffte Pappen 
als bewährte Kälteſchutzmittel aufzuſtellen. Auch 


Gießpraxis, die Pflanzen einmal ordentlich aus⸗ 
trocknen zu laſſen und dann gründlich zu be- 


gießen, als durch zu häufiges Bewäſſern in ge⸗ 
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ringen Mengen die Gefahr des „Verſauerns“ 
der Erde heraufzubeſchwören. Auf alle Fälle 
iſt aber Gießwaſſer, das ſich in den Unterſätzen 
oder auf den Böden ſogenannter „Paradetöpfe“ 
anſammelt, immer ſchnellſtens zu entfernen, da 
es ſonſt zu allen möglichen organiſchen Er⸗ 
krankungen in der Pflanzenſtruktur Anlaß gibt. 

Das Gießwaſſer ſoll beim Verbrauch auf 
Zimmerwärme temperiert ſein (allerdings auch 
nicht weſentlich höher!), was entweder durch 
längeres Stehen in dem betreffenden Raume oder 
durch Zugießen von warmem Waſſer erreicht wird. 
Kalkhaltiges und in der Regel viele mineraliſche 
Stoffe mitführendes Brunnen⸗ oder Leitungs⸗ 
waſſer muß außerdem zur Ausſcheidung derſelben 
durch etwas Pottaſche oder kohlenſaueres Kali 
weicher und zweckdienlicher gemacht werden. 

Ferner iſt es erforderlich, alle Zimmerpflanzen 
mindeſtens einmal wöchentlich von den in der 
trockenen Luft beſonders angehäuften Staub⸗ 
ablagerungen gründlich zu reinigen. Zu dieſem 
Zwecke werden die Blätter der Blütenpflanzen 
(Alpenveilchen, chineſiſche und japaniſche Primeln, 
Kamelien, Begonien uſw.) einzeln mit einem weichen 
Schwamme feucht abgewaſchen, die Blattpflanzen 
aber gemeinſchaftlich in eine Wanne geſtellt und 
dann von oben her mit erwärmtem Waſſer gründ⸗ 
lich unter die Brauſe genommen, damit die Blatt⸗ 
poren als die notwendigen Almungsorgane ſtändig 
geöffnet bleiben und der Saftumlauf nicht ge⸗ 
hemmt wird. 

Ganz beſonders vernotwendigt ſich dieſe Rei⸗ 
nigungsarbeit bei ſolchen Pflanzen, die in Räumen 
mit Gasbeleuchtung untergebracht ſind, und zwar 
durch den ſich in der Praxis herausgeſtellten Um⸗ 


ſtand, daß fich durch die Verbrennungsgaſe ſchmierige 


Ablagerungen bilden, die Blatt und Blüten ſchließ⸗ 


lich kruſtenartig einſchließen und außerordentlich trocknet. 
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ſchädigend auf die organiſche Geſundheit der 
Pflanzen einwirken. Beſſere und kulturempfind⸗ 
liche Pflanzen erreichen denn auch ſelten in gas⸗ 
beleuchteten Räumen eine hohe Lebensdauer, da 
ſelbſt die dichteſte Rohrverlegung bei dem Ver⸗ 
brennungsprozeſſe ſchließlich Gaſe entweichen läßt, 
die aber von keinem Pflanzenwuchs vertragen 
werden. 

Unliebſame Plagegeiſter an den Pflanzen 
ſind zur Winterszeit infolge unzureichender 
Lüftung verſchiedene Blattlausarten und bei den 
Palmen auch die wollige Schmierlaus und die 
braune Schildlaus. Laſſen ſich die Blattläuſe 
durch Beſtreuen mit Tabakſtaub und Eintauchen 
der befallenen Pflanzen in 20 prozentige Quaſſia⸗ 
brühe, gut ſchäumende Seifenlauge oder in ver⸗ 
dünnte Tabaksjauche verhältnismäßig leicht ver⸗ 
treiben, ſo erfordert die Unſchädlichmachung der 
Schild⸗ und Schmierlaus mühſame Arbeit, da 
ſich dieſe zumeiſt zwiſchen den unzugänglichſten 
Pflanzenteilen, ſo namentlich bei Palmen an den 
unteren Blattſtielen und den Herzblättern, feſt⸗ 
ſetzen und hier einzeln abgeſucht werden müſſen, 
um die Brutherde wirkſam zu zerſtören. Sind 
ſie mit den bloßen Fingern nicht zu erreichen, 
ſo muß ein flachgeſchnittenes Stäbchen zur Hilfe 
genommen werden. 

Eine ſtändige Kontrolle erfordern auch die 
im Keller überwinterten Balkon⸗ und Garten⸗ 
pflanzen. An froſtfreien Tagen iſt ihr Stand⸗ 
platz gründlich durchzulüften und etwaige faule 
Blätter oder ſich an den Triebgliederungen bil⸗ 
dende Fäulnisherde ſind ſorgſam zu beſeitigen. 
Die blattharten Dekorationspflanzen find auf ihren 
Feuchtigkeitsgehalt zu prüfen und eventuell ein⸗ 
mal ordentlich zu begießen und dann abzulüften, 
damit das etwa verſprengte Gießwaſſer gut ab⸗ 
E. Gg. 


III. Monats⸗Kalender. 


November. 


und Fichtenreiſig vor Froſtſchaden ſchützen. Von 


Pflanzungszeit für Kern⸗ und für Beeren⸗ Beerenſträuchern und Quitten Stecklinge machen 


obſt. Ebenſo Düngungzszeit. 


Aprikoſen⸗ und (man ſchlägt ſie bundweiſe ein, Johannis⸗, Stachel⸗ 


Pfirſichſpaliere durch Verhängen mit Tannen⸗ und Himbeeranlagen vorbereiten. Alle etwa be⸗ 


a 
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Schädlings⸗Kalender. 


ſchädigten Einfriedigungen wieder herſtellen. Die 
Stämme und Aeſte der Obſtbäume von alter 
Borke reinigen, ebenſo von Moos, Flechten, 
Schwämmen. Hexenbeſen entfernen. Kalkmilch⸗ 
anſtrich. 

Im Gemüſegarten alle Kohlſtrunke heraus⸗ 
ziehen und verbrennen (ſicherſtes Mittel gegen 
die Kropfkrankheit — Hernie — des Kohls). 
Spargelpflanzen möglichſt tief im Boden ab⸗ 
ſchneiden und gleichfalls verbrennen (ſicherſtes 
Mittel gegen Spargelroſt und Spargelfliege. 
Das Land tief graben und rauh liegen laſſen. 
Düngung. Die meiſten Wintergemüſe ſind nun 
alle im Einſchlag: Gemüſegrube oder Keller. 
Die Gemüſegrube nahe am Haus; denn man 
muß ihr im Winter ſchnell den nötigen Bedarf 
entnehmen können. Zweckmäßig: überdachte Grube 
(Zutritt bei jeder Witterung, das Gemüſe gegen 
Näſſe von oben geſchützt). In richtig angelegter 
Gemüſegrube hält ſich das Gemüſe beſſer und 
bleibt friſcher und ſchmackhafter, als im ſchlechten 
Keller. Eine tiefe Grube iſt natürlich wärmer 
und das Gemüſe liegt froſtgeſchützter als in einer 


flachen Grube; alſo nicht unter 60 em tief; 


wenn der niedrige Waſſerſtand es erlaubt: ſogar 
noch tiefer, aber nicht über einen Meter breit, 
da es in einer breiten Grube leichter als in 
einer ſchmalen friert. Blumenkohl ohne aus⸗ 


173 


gebildete Blumen bringt man in ein tiefes 
Miſtbeet unter Glas, in feuchtem Sand ein 
geſchlagen und feucht gehalten; wenn die 
Blumen auch nicht groß werden, ſo ſind ſie doch 
zu Suppen gut verwendbar. Die Küche keinen 
Tag ohne Schnittpeterſilie! Deshalb jetzt die 
kleineren Peterſilienwurzeln in Töpfe und die ſo 
beſetzten Töpfe im Winter am Küchenfenſter. 
Rote Rüben beim Einernten ja nicht beſchädigen. 
ſie bluten und verlieren ihre Farbe. Sellerie, 
wenn keine ſtärkeren Fröſte, bis in den November 
ſtehen laſſen. Auch das Einernten der verſchie— 
denen Kohlarten nicht zu früh, ſie wachſen noch. 

Aus dem Ziergarten alles, was den deutſchen 
Winter nicht aushält, ins Winterquartier. Die 
zarteren Gewächſe ſind natürlich ſchon längſt 
geborgen. Derzeit werden noch Palmenlilie, 
Aukuba, Evonymus, Lorbeer, Oleander, Kirſch⸗ 
lorbeer uſw. draußen ſein. Höchſte Zeit, auch 
dieſe Pflanzen jetzt zu bergen. Mit dem 
Decken der Roſen kann man immer noch zu— 
warten; trifft je nach Witterung auch für Rho⸗ 
dodendron, Tritoma uſw. zu. Im Garten düngen 
und umgraben. Den Kompoſthaufen umſtechen. 
Kompoſt auf den vorher noch geſchnittenen Raſen. 
Bei den Zimmerpflanzen ſtets auf Sauberkeit 
ſehen und daß alles Welke und Verdorrte ſofort 
entfernt wird. 


IV. Schädlings⸗Kalender. 


November. 

Die Leimringe gegen den Froſtſpanner muß 
man immer wieder viſitieren und wenn nötig 
nachſtreichen. Gegen Blutlaus möge nachgeleſen 
werden „Obſtbau“, Auguſtheft, S. 125. Was 
gegen Monilia zu tun iſt, kann aus „Obſtbau“, 
Oktober, S. 146 erſehen werden. Ausputzen 


und Kalkanſtrich: ein bekanntes gutes Mittel 
gegen Schädlinge; dabei aber nicht verſäumen, 
alles Abgeputzte, Moos, Flechten, Rindenſtücke zu 
Auf Hexenbeſen und Schwämme | wohnten Neſter geſtört. Hierdurch werden die 


verbrennen. 
wurde ſchon oben aufmerkſam gemacht. 
Bekannt iſt oder ſollte wenigſtens ſein der 


ſchutz. Jetzt und gerade jetzt iſt es immer noch 
Zeit, lebende Hecken zu ſchneiden. Der Sommer 
iſt hierzu unter Umſtänden ungeeignet, vor 
allem mit Rückſicht auf den Vogelſchutz. Winters, 
wo die Pflanzen entblättert ſind, können Lücken in 
den Hecken leicht gefunden und durch Nachpflan⸗ 
zung uſw. rechtzeitig ausgebeſſert werden. Bei dem 
Heckenſchnitt im frühen Sommer werden zahl⸗ 
reiche Neſter nützlicher Vögel entweder vernichtet 
oder aber mindeſtens durch Freiſtellung der be⸗ 


Vögel veranlaßt, ihre Gelege zu verlaſſen, oder 
die jungen Vögel fallen, ſoweit ſie nicht ſonſt zu 


Zuſammenhang zwiſchen Heckenſchnitt und Vogel⸗ Grunde gehen, jeglicher Nachſtellung anheim. 
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Außerdem ftehen im Winter Arbeitskräfte zur den zu laſſen, ſondern auch allen Beiigern von 
Verfügung — im Sommer ſehlt es an ſolchen Hecken auf Privatgrundſtücken zu empfehlen, im 
überall. Aus dieſen Gründen hat der Landrat Intereſſe des Vogelſchutzes dieſer Anregung zu 
des Kreiſes Limburg bereits im November v. 38. folgen. Es wäre mit Freuden zu begrüßen, wenn 
in öffentlicher Bekanntmachung Aufforderung er- auch bei uns in derſelben Weiſe vorgegangen 
laſſen, nicht nur alle auf Gemeindeeigentum würde. 

ſtehenden Hecken im Laufe des Winters beſchnei— 


V. Brief⸗ und Fragekaſten. 


G. B. in Sch. Sie haben ganz recht: „In mappe ſteckenden Rezepte ſind verſehentlich und 
wirklich obſtarmen Jahren, wo Moſtobſt um zur Unzeit aufgetaucht, und man hätte ruhig davor 
teures Geld kaum erhältlich iſt, ſind ja die Moſt- ſchreiben können: „Wie man heuer im Jahr 1914 
rezepte — Obſtbau Oktoberheft S. 158 — ganz Obſtmoſt nicht machen ſoll.“ Freundlichen Gruß 
gut angebracht, aber heuer trifft das doch nicht und Dank. 
ganz zu.“ Die ſchon länger in der Redaktions- 


VI. Kleine Mitteilungeu. 


Ueber ein neues Mittel zur Aufbewahrung genießbar ſind, während anderes Obſt, das ohne 
von Obſt ſchreibt die „Frankf. Ztg.“: Dieſer weiteres aufbewahrt wurde, ſchon längſt ſchimm⸗ 
Herbſt hat uns eine ſolche Fülle von Obſt be- lig geworden war. Im allgemeinen tritt eine 
ſchert, daß es vielfach ſchwer hält, all den Reich- Zerſetzung bei Kirſchen ſchon nach ſieben Tagen 
tum an Früchten zu bergen und vor Fäulnis zu und bei Birnen nach zehn Tagen ein. Das 
ſchützen. Da wird denn allgemein ein Verfahren Bedenken, daß die Früchte bei dieſer Behand: 
zur Aufbewahrung des Obſtes intereſſieren, das lung zwar erhalten bleiben, aber für den Ver— 
ſich ſehr bewährt hat Es beſteht darin, daß brauch minderwertig oder gar geſundheitsſchädlich 
die Früchte in kaltes Waſſer getaucht werden, in | werden könnten, ſcheint unbegründet zu fein, da 
dem drei Teile v. H. einer 40 prozentigen Formal⸗ nach den bisherigen Erfahrungen das Formal⸗ 
dehydlöſung enthalten ſind. Nach 10 Minuten dehyd von der Oberfläche der Früchte vollſtändig 
werden fie herausgenommen und auf Drahtnetze wieder verdunſtet. Demnach könnte die Behand: 
gelegt, wo ſie abtropfen und wieder trocken werden. lung ſogar beliebig oft wiederholt werden und 
Früchte mit weichem Fleiſch, von denen man auch ſo eine Erhaltung der Früchte für ſehr lange 
die Schale mit in den Mund führt, wie Trauben, Zeit gewährleiſten.“ Probieren! F. 
Kirſchen, Pflaumen, werden nach ihrem Aufent— Vom Säuregehalt der Obſtfrüchte. Was 
halt in der Löſung noch fünf Minuten lang in an den verſchiedenen Früchten oder Obſtſorten 
klares Waſſer getaucht, ehe man ſie wieder trocknen geſchätzt wird, richtet ſich nach dem Geſchmack 
läßt. Für Früchte mit hartem Fleiſch, die ge- des einzelnen Menſchen, der danach auch ſeine 
wöhnlich geſchält gegeſſen werden, wie Aepfel und Auswahl zu treffen pflegt. Der eine liebt den 
Birnen, iſt dieſe zweite Waſchung nicht geboten. eigentümlichen Birnengeſchmack, der für andere 
Die Ergebniſſe dieſes Verfahrens find außer- wiederum dies Obſt herabſetzt. Ferner wollen 
ordentlich erfolgreich. Das Formaldehyd wirkt einige die Früchte ſaftig, aber recht ſäuerlich 
ſehr ſtark keimtötend und vernichtet ſicher und in haben, andere dagegen ſo ſüß wie möglich. Das 
Kürze allerhand Pilze und andere Fäulniserreger, aber kann man wohl ſagen, daß gerade der 
Bakterien und überhaupt alle Kleinweſen, die auf Säuregehalt des Obſtes feinen eigentümlichen 
der Oberfläche von Früchten leben und deren Wert ausmacht, denn ohne ihn würden wahr: 
Zerſetzung einleiten. Vergleichende Verſuche haben ſcheinlich nur kindiſche Leckermäuler Gefallen daran 
auch gezeigt, daß die fo behandelten Früchte finden. Viele Obſtſorten werden freilich außer: 
durchaus geſund bleiben und noch vollkommen dem vor dem Verſpeiſen noch mit Zucker verſetzt, 


| 
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aber die Säure des Obſtes hat gerade die Eigen- ſolchen Mengen und jo ungeniert geſchähe, hatte 
ſchaft, ſich durch Zucker nicht überdecken zu laſſen; ich nicht für möglich gehalten. Meine Freundin, 
vielmehr wird behauptet, das Aroma, zu dem eine warmherzige, ideal geſinnte Frau, erwiderte 
auch die Säure gehört, käme z. B. bei Erdbeeren zu meiner Ueberraſchung ganz ruhig: „Ja, was 
durch den Zucker erſt recht heraus. Der Apfel willſt du denn? Wir fangen und verſpeiſen frei: 
hat der wichtigſten Obſtſäure den Namen ge- lich alle Vögel, die wir bekommen können. Ich 
geben, denn auch in Pflaumen und Kirſchen be- kenne eine auf dem Lande lebende Dame, die 
ſteht die Säure ſcheinbar ganz aus Apfelſäure, mir kürzlich erzählte, daß ſie monatelang kein 
die ſich übrigens zum größten Teil in freiem Fleiſch kaufen laſſe, da ihr Gärtner genug Vögel 
Zuſtand und nicht etwa in einer chemiſchen Ver- bringe, die in Netzen gefangen, nicht geſchoſſen 
bindung vorfindet. Anders ſteht es mit dem werden, denn das letztere wäre viel zu teuer und 
Becrenobit. Johannisbeeren enthalten ſtets Zitro: | mühſam. Aber ſag mir doch — fuhr ſie fort 
nenſäure; daneben kommt Apfelſäure vor, aber — ihr Deutſchen eßt doch auch z. B. alle Fiſche, 
nicht immer. In Stachelbeeren dagegen finden die ihr aus Flüſſen und Seen bekommen könnt? 
ſich große Mengen beider Säuren nebeneinander. Iſt das etwas anderes?“ Darüber hatte ich nun 
Die ſchwach bemerkbare Säure der Bananen und freilich noch nicht nachgedacht. Ein merkwürdiger 
auch die der Dattelpflaumen beſteht wiederum Vergleich immerhin und echt italieniſch. (Die 
aus Apfelſäure, was ein feiner Gaumen wohl Antwort iſt raſch gegeben: Wir Deutſche treiben 
auch ſchon mit dem Geſchmack wahrnimmt. Die in unſeren Flüſſen keine Raubwirtſchaft, ſondern 
Granatäpfel und Warzenmelonen haben nach den ſorgen durch eine vernünftige Fiſchzucht für den 
bisherigen Unterſuchungen nur Zitronenſäure ohne Nachwuchs. D Red.) — Außerdem — fügen 
Apfelſäure, ebenſo wahrſcheinlich die Waſſer- wir hinzu — haben wir noch nie gehört, daß 
melone, der Pfirſich und die gewöhnliche Quitte. Fiſche auf Obſtbäume klettern und dieſe von 
In der Preißelbeere ſind Apfelſäure und Zitronen- allen möglichen Schädlingen befreien, daß alſo 
ſaure gemiſcht. Die rote Himbeere ähnelt der Fiſche land- und volksewirtſchaftlich aktiv tätig 
Johannisbeere, indem ſie auch Zitronenſäure, wären, in ähnlicher Weiſe, wie dies bei unſerer 
vielleicht mit Spuren von Apfelſäure enthält. einheimiſchen Vogelwelt der Fall iſt. Auch haben 
Eine große Mannigfaltigkeit weiſen die Brom- wir noch niemals vernommen, daß die Fiſche ſo 
beeren auf, indem ſie bald nur Zitronenſäure, lieblich ſingen könnten, wie unſere Singvögel — 
bald nur Apfelſäure, bald beide Säuren in ſich von ſonſtigen Gemütswerten zu ſchweigen, über 
ſchließen. Ueber die Art der Aprikoſenſäure hat die der Germane mit dem Romanen nie und 
man ſich bisher überhaupt noch nicht mit Sicher- | nirgends einerlei Meinung fein wird. 

heit ſchlüſſig machen können, wahrſcheinlich iſt F. Fiſche als Wetterpropheten. Der Gin: 
bei ihnen auch Weinſteinſäure im Spiel. Ebenſo fluß 55 mn. = die Ken ift 5 
unſicher bleibt die Säure der Heidelbeere. Es unterſucht worden. So wurden hier im vorigen 


gibt übrigens auch Birnen, die wenig oder gar Jahr die Ergebniſſe der Forſchungen mitgeteilt, 


keine Apfelſäure enthalten, dafür aber Zitronen- die H. Philippſen (Flensburg) über Vögel als 
ſaure. Wetterpropheten (ſ. Obſtbau 1913, Heft 8) an⸗ 

Zum Kapitel Vogelmord in Welſchland geſtellt hat. Ueber den Einfluß des Wetters auf 
wurde unlängſt dem „Schw. M.“ von einer Heil- die Bewohner des Waſſers liegen noch wenig Beob— 
bronner Leſerin geſchrieben: Es war im vorletzten achtungen vor, obgleich die Frage noch oft ge— 
Oktober in Lugano, wo ich mit einer alten Freundin ſtellt wurde, ob das Wetter einen Einfluß auf 
aus Italien zuſammentraf. Wir ſahen uns das die Fiſche ausüben kann und ob ſie gleichfalls 
Straßenleben an und kamen auf den Markt, wo ich imſtande ſind, einen Witterungswechſel vorher zu 
mit Erſtaunen an jedem Stand dicke Büſchel empfinden. Herr Philippſen hält dies, wie er 
einer federigen Maſſe hängen ſah. Bei näherer im „Prometheus“ ausführt, für ſehr wahr— 
Betrachtung bemerkte ich, daß es nichts als kleine ſcheinlich. Da das Waſſer in ſeiner phyſikaliſchen 
Vögel waren, lauter liebe alte Bekannte, die da Beſchaffenheit von der Luft ſtark abhängig iſt, 
dutzendweiſe in Sorten aufgebunden waren. Nicht ſo ſcheint es wohl möglich, daß auch die Waſſer— 
nur unſer biederer Spatz war in Mengen ver- tiere Wetterpropheten ſein können. Die Luft: 
treten, nein, auch Diſtelfinken, Rotſchwänze, die temperatur teilt ſich dem Waſſer ziemlich ſchnell 
reizenden Meiſen, Rotkehlchen, Amſeln, Gold- mit, damit hängt aber bis zu einem gewiſſen 
ammern, ja, alles was wir in unſern Gärten Grade die Dichtigkeit des Waſſers zuſammen, und 
und Wäldern mit Liebe hegen. Ich ſprach mein es iſt wohl außer Zweifel, daß die Fiſche bei— 
Befremden unverhohlen aus, denn, wenn ich auch des empfinden können. Aber die Dichtigkeit des 
wohl wußte, daß unſere Singvögel in Italien Waſſers hängt auch von dem Luftdruck ab. (Bei 
gefangen und verſpeiſt werden — daß es in Schwimmblaſenfiſchen hängt der Auftrieb mit 
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dem Luftdruck zuſammen.) Aehnlich wie bei liegen die Fiſche fo ruhig, ſelbſt wenn das Wener 
niedrigem Barometerſtand in der Atmoſphäre ein ſchön iſt. Manchmal kommt es vor, daß die 
Auftrieb ſtattfindet, wird es auch im Waſſer fein, | Ströme direkt von Fiſchen wimmeln, aber trotz 
wo die verſchiedenen Gaſe aus dem Boden auf- aller Kunſt läßt ſich kein Tier fangen, wie wild 
ſteigen und eine Trübung des Waſſers verur⸗ fahren ſie bei der kleinſten Bewegung davon; 
ſachen; dies ſcheinen ſicher die Fiſche zu emp⸗ der Fiſcher weiß, daß dann ein Unwetter mit 
finden und damit auch die Witterungserſchei⸗ Sturm kommen wird. Ganz ähnlich benehmen 
nungen, die mit niedrigem Luftdruck in Ver⸗ ſich die Fiſche vor einem Gewitter. Jedesmal 
bindung ſtehen. Umgekehrt wird auch ein hoher iſt alsdann das Barometer ſtark gefallen. Sturm 
Barometerſtand auf das Waſſer einen Einfluß und Gewitter ſtehen ja mit einem barometriſchen 
ausüben und ſomit auch auf die Fiſche. Die Minimum in Verbindung, und es iſt nicht zweifel⸗ 
Witterung vermag alſo wohl einen Einfluß anf haft, die Fiſche den veränderten Luftdruck emp⸗ 
die Fiſche auszuüben. Dem Angler iſt es z. B. finden können, und das ſchon zu einer Zeit, wo 
bekannt, daß vor einem Gewitter Hechte, Aale, wir mit unſern Sinnesorganen noch keine Spur 
Barſche und Braſſen gerne beißen. Da vor von einem Witterungswechſel merken können. An 
einem Gewitter ſtets das Barometer fällt, fo iſt den Nordſeeküſten tritt eine Aenderung des Wetters 
das Benehmen der Fiſche ſicher damit in Zu⸗ gewöhnlich zurzeit der Springfluten ein, und um dieſt 
ſammenhang zu bringen. Reiches Material zur Zeit ſind die Fiſche beſonders unruhig. Auch 
Beobachtung geben im Sommer die Schollen in das Eintreffen der täglichen Flutwelle empfinden 
den flachen Wattenſtrömen an der Nordſeeküſte. fie vorher bereits dann ſchon, wenn die etwas 
Erfahrene Fiſcher ziehen aus dem Benehmen der vorauseilende Flutwelle der Atmoſphäre eintrifft. 
Fiſche einen Schluß auf die Witterung, der ſelten Nun bleibt es immerhin zweifelhaft, ob ſie den 
trügt. Wie bekannt, ſammeln ſich zur Ebbezeit | Eintritt der atmoſpäriſchen Flut empfinden oder 
alle Fiſche in den ſeichten Prielen der Watten, ob fie die Zeit kennen, zu der ihnen täglich der 
wo ſie mehr oder weniger tief im Sande liegen Tiſch neu gedeckt wird. Vielleicht wirken beide 
und von den Wattenfiſchern gefangen werden. Faktoren zuſammen. Eigenartig iſt das Be⸗ 
Aber Lage und Benehmen der Tiere ſind nicht nehmen der Fiſche vor dem Regen. Eine Aende⸗ 
immer gleich, und man findet bald heraus, daß | rung ihres Benehmens iſt vorher nicht zu er: 
dies mit dem Wetter im Zuſammenhang ſteht. kennen, aber mit Eintritt des Regens find fie 
Bei gutem und beſtändigem Wetter liegen die alle ſofort verſchwunden. Wahrſcheinlich iſt es 
Fiſche ruhig, tief im Sande, der Fiſcher hat das Geräuſch des niederplätſchernden Regens, das 
dann bequemes Fangen und bringt reiche Aus- ſie verſcheucht, aber es iſt ungewiß, ob ſie ſich 
beute mit heim. Stellt im Herbſt bei ruhigem in das tiefe Waſſer flüchten oder ſich tief in den 
Wetter ſich Kälte ein, ſo liegen die Fiſche ſo tief | Sand betten. Man kann mit Sicherheit an: 
im Sande, daß ſie nur mit einer Harpune her- nehmen, daß nicht nur die Schollen, ſondern auch 
ausgeholt werden können, und im Winter ziehen andere Fiſche ein ähnliches Benehmen zeigen, 
ſie alle in das tiefe Meer. Aber nicht immer doch ſind dieſe ſchwer zu beobachten. 


1 Flugblätter. 


„Grundblatt der empfehlenswerteſten älteren und neueren Apfel⸗ und 
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aar, Dezember. 1914 


Tür unſere Ausmarſchierten. 


Der Vereins ausſchuß hat in feiner heutigen Sitzung beſchloſſen, 
an die im Felde ſtehenden aktiven Mitglieder einen Weihnachtsgruß 
zu ſenden. Um dies bewerkſtelligen zu können, wird um alsbaldige 
Mitteilung ſolcher Adreſſen auf beiliegender Poſtkarte gebeten. 

Den 18. November 1914. Vorſtand: Fiſcher. 


Finladung zur Pertrauensmänner- und Generalverfammlung. 


Am Sonntag den 28. Ießruar 1915 findet im Zürgermuſeum (Langeſtr. 4) 
in Stuttgart eine Bnfammenkunft des Ausſchuſſes mit den Herren Vertrauens- 
männern und Freunden des Hbflbans zu einer gemeinſchaftlichen Beſprechung verſchiedener 
Fragen auf dem Gebiete des Obſtbaus und zur Vorbereitung der Generalverſammlung ſtatt. 

Dieſen Beratungen ſchließt ſich dann präzis 2 Uhr im gleichen Lokal die 

Generalverſammlung 
an. Die Tagesordnung wird im Februarheft bekannt gegeben. 

Anträge und Wünſche ſind ſpäteſtens bis zum 20. Dezember an 
das Vereinsſekretariat einzuſenden. 

Stuttgart, den 20. November 1914. Der Husfchuß. 

BDorfland: Filcher. 


Jn Rückſicht auf die Kriegsverhältniſſe muß in dieſem Jahre 
unſere Weihnachtsfeier unterbleiben. 


Herein in den Württembergiſchen Obſtbauverein! 


In dieſer ſchweren Kriegszeit haben nicht wenige Vereine ihre Tätigkeit eingeſtellt oder 
unterbrochen. Die Verſammlungen fielen aus, die Vereinszeitſchriften ſtellten ihr Erſcheinen ein. 
Unſern Obſtbautag haben wir ja auch ausfallen laſſen und die hiefür maßgebenden Gründe 
ſeinerzeit in dieſen Blättern mitgeteilt. Unſere Zeitſchriften dagegen erſcheinen unverändert im Krieg 


178 Der Obſtbau. Dezemberheft 1914. 


wie im Frieden und die geſamte Vereinstätigkeit hat in dieſen ſchickſalsreichen Monaten eher zu⸗ 
als abgenommen (wenn wir nur an die dankbar anerkannte Liebestätigkeit in Obſt im ganzen 
Land erinnern). Die Fortdauer dieſer Tätigkeit hängt damit zuſammen, daß der Württembergiſche 
Obſtbauverein ein gemeinnütziges vaterländiſches Werk im ſtrengſten Sinn dieſes Wortes treibt. 

Unabhängig vom feindlichen Ausland — das muß die Loſung ſein auf möglichſt allen 
Gebieten des Lebens und Schaffens, des Handels und Wandels, des Säens und Erntens! Das 
trifft nicht am wenigſten und durchaus nicht zuletzt zu auch auf dem Gebiet des Obſtbaus. Wie 
viel gutes ſchwäbiſches Geld iſt nur in den letzten Jahren nach dem feindlichen Frankreich hinüber— 
getragen worden für den einzigen Handelsgegenſtand Moſtobſt! Welch ungeheure Summen im Lauf 
der Jahre ſind hiefür nach „neutralen“ Ländern ausgewandert, die ſchließlich mit uns gehen, 
weil es uns gut geht, und gegen uns gehen, ſobald es uns ſchlecht ginge! Von franzöſiſchen 
Sorten, franzöſiſchem Baumſchnitt, franzöſiſchen oder engliſchen oder gar japaniſchen Gärten, was 
alles uns vor noch gar nicht langer Zeit durchaus vorbildlich und unfehlbar ſchien, bis herab 
zum Ruſſenapfel und zum gelben Japangeſchmack! Wenn's nur von answärts kam und womöglich 
mit ausländiſchem Namen getauft war, dann war's „prima“! Die deutſchen und ſchwäbiſchen 
Bäume und Gärten und Baumſchulen mochten hintendrein marſchieren. 

Das iſt ſchon anders geworden und muß noch ganz anders werden. Die deutſchen und 
in erſter Linie die ſchwäbiſchen Baumſchulen ſind „prima“ geworden. Unſere württembergiſche 
Sortenwahl gilt draußen im Reich und darüber hinaus in weiten Kreiſen als muſtergültig. Und 
mag’3 auch noch da und dort fehlen (und es fehlt auch!) — ohne Selbſtruhm dürfen wir doch 
ſagen: es geht vorwärts im Obſtbau Württembergs, vorwärts in beſonnener Art auf ſicherem 
Weg. Hege und Pflege des Obſtbaums, Ernte und Verwertung der Früchte, Ausleſe und Anbau 
des Beſten, emſige Tätigkeit in Wort und Schrift und Beiſpiel — das ſind nur einige Punkte, 
die man dem heutigen obſtbantreibenden Schwabenland gutſchreiben muß. | 

Und wer geht voran auf dieſer Bahn und ebnet fie ſeit mehr als einem Menfchenalter ? 
Das war und iſt unſer Württembergiſcher Obſtbauverein! Sein oberſter Grundſatz 
von jeher: „Für die Heimat!“ Die immer treu eingehaltene Richtungslinie: „Fürs Volk!“ Mit 
Dankbarkeit erkennt der Verein die Unterſtützung an, die ihm von jeher durch die K. Regierung 
des Obſtlandes Württemberg zuteil wurde, und die Förderung, die er von eifrigen Freunden aus 
allen Kreiſen der Bevölkerung hat erfahren dürfen. Jetzt gilt es, dieſe Kraft zu mehren und zu 
ſtärken; und das geſchieht dadurch, daß der Verein immer mehr Mitglieder gewinnt. Es iſt 
gerade diesmal nicht ſchwer, neue Mitglieder zu werben: denn abgeſehen von den vielen andern 
Vorteilen, die der Verein, wie bekannt, aus reichem Füllhorn über feine Mitglieder ausſchüttet. 
iſt es diesmal die Willkommgabe, die jedem jetzt neu eintretenden Mitglied frei in die 
Hand gegeben wird: das 280 Seiten umfaſſende, ſchön bebilderte „Württembergiſche Obſtbuch“ 
in ſeiner neueſten (2.) Auflage. Der Mitgliedsbeitrag wird allein durch dieſes Buch mehr als 
aufgewogen. — 

Pflanzt und pflegt Bäume! Setzet Obſtbäume dreimal und zehumal ſoviel in dieſer 
Kriegszeit als zuvor im Frieden! Wählt weiſe die Sorten! Hegt Nützlinge und vertilget Schäd⸗ 
linge! Prediget den Obſtgenuß in jeglicher Form als geſund für Leib und Seele! Erntet mit 
kluger Hand und verwertet mit kühlem Verſtand! Seid einig mit warmem Herzen und ſteht 
zuſammen, dann ſeid ihr ſtark und macht das Vaterland ſtark und frei vom feindlichen Ausland! 

Das ſei unſere Parole in dieſem Kriegsjahr! Und wer mit ihr einverſtanden iſt, der trete 
„furchtlos und treu“ dem Württembergiſchen Obſtbauverein bei: jeder ein Bauſtein weiter am 
ſelbſtändigen, auslandsfreien Aufbau unſeres Heimatlands und des deutſchen Vaterlands auf 


dieſem ſo überaus wichtigen Gebiet! 
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l. Praktiſcher Obſtbau. 


f 50 Die Zeiten find vorüber, wo der feine fran— 

Der Par rn. re zöſiſche Edelpfirſich allein herrſchte, und für den 
een kel Pfirſich die ſchönſte Spalierlage ausgeſucht wurde, 

(Mit 2 Abbildungen.) an der er dann mit ſcheuer Andacht gepflegt und 

Der Pfirſich, den unſere heutigen Abbildungen gehegt, mit großer Liebe und wenig Verſtand in 

in vorzüglicher Weiſe darſtellen, iſt eine der ameri- ſtrenge Formen gedrängt und durch Beſchneiden 
kaniſchen Pfirſichſorten, die bei uns den Pfirſich- und Binden derartig beunruhigt wurde, daß es 


Ameritaniſche Pfirſichfarm mit Zwiſchenkulturen. 


verbrauch eingeführt und den Pfirſichanbau loh- tatſächlich eine Kunſt war, Früchte zu erzielen. 
nend gemacht haben. Dieſe Amerikaner erfreuen Es waren dann allerdings Prachtſtücke in Ge— 
ſich weniger ihres Geſchmackes, als ihrer Früh- ſchmack, Geruch, Form und Farbe, die zu teuren 
reife wegen der allgemeinen Wertſchätzung. Das Preiſen ſtückweiſe bezahlt wurden — aber ver— 
Edlere wird ſpäter nicht ſo geſucht und ſo gut dient wurde nichts! Jetzt iſt der Pfirſichbuſch— 
bezahlt, wie im Anfang das Geringere. So i baum im allgemeinen ein einträglicher Obſtbaum, 
jeder Züchter und Gartenbeſitzer gezwungen, Früh- der ſeine kurze Lebenszeit von 12— 15 Jahren 
ſorten anzupflanzen, um Verdienſt zu finden. durch zeitigen und regelmäßigen Fruchtertrag 
Einen deutſchen Frühpfirſich gibt es nicht, und einholt. Auch der immer noch verhältnismäßig 
deshalb müſſen wir zu den Amerikanern greifen, | gute Preis der Früchte trägt zum Gewinn bei. 
die ſich außerdem durch regelmäßige Fruchtbar— | Tatſächlich waren die Amerikaner unſere Lehr— 
keit und große Widerſtandsfähigkeit auch in meiſter, ſie legten Pflanzungen von einer Ausdeh— 
weniger günſtigen Verhältniſſen auszeichnen. nung an, die bei uns unmöglich iſt. Keine Spa⸗ 
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Pfirſich (Amygdalus Persica) Sorte Frühe Alexander. 


liere, keinen Schutz irgend welcher Art, nur Bodenpflege und Schädlingsbekämpfung eingeführt 
günſtige Lage kannten ſie. Buſchbäume mit kurzem und alles mit ſtaunenswertem Erfolg. Wieweit 
Wurzel- und Aſtſchnitt, die dann nach Belieben Klima und Boden hierzu beitrugen, können wir 
wachſen konnten, wurden gepflanzt, großzügige von hier aus nicht beurteilen. 


— — 


Praktiſcher Obſtbau. 


Eine der bewährteſten amerikaniſchen Sorten 
iſt der „Frühe Alexander“, der in ſeiner Reife 
die Erdbeere ablöſt, und damit eine Lücke in der 
Fruchtfolge ausfüllt, die dem Liebhaber und 
Händler bisher unangenehm war. Der Baum iſt 
anſpruchslos, wächſt gut und trägt früh und regel: 
mäßig. Die Früchte ſind groß, mehr breit als 
hochgebaut und beſitzen eine einſeitige, tiefe Furche, 
die ſie in ungleiche Hälften teilt. Die gelblich— 


grüne, an der Sonnenſeite ſtark karminrot ge⸗ 


färbte Haut iſt ziemlich derb und von feinwolligem 
Flaum überzogen. Das etwas gelbliche Fleiſch 
iſt ſehr ſaftreich, hat einen ſüßweinigen, ange— 
nehmen Geſchmack, und löſt ſich ſchwer vom 
Stein, ein Nachteil, den alle frühe Sorten beſitzen. 

Es gibt aber auch noch einen (echten) Alexander⸗ 
pfirſich, eine deutſche Sorte, die allerdings bei 
uns ſehr ſelten geworden iſt, dagegen in Südtirol 
und Oberitalien faſt ausſchließlich als Ansfuhr⸗ 
frucht gezogen wird. Dieſer löſt ſich leicht vom 
Stein, aber ſonſt iſt er nicht ſo empfehlenswert. 
Die Früchte find weniger groß und ſchön und 
reifen erſt, wenn beſſere und edlere Sorten vor— 
handen ſind. Man beſtelle, um nicht falſch be— 
dient zu werden, ausdrücklich „Frühen Ale— 
xander“. 

Er wird nur als Buſchbaum gezogen, Spa— 
lier wäre Verſchwendung, und erhält nur den 
üblichen ſtarken Rückſchnitt beim Pflanzen; der 
weitere Schnitt beſchränkt ſich auf das Auslichten 
zu eng ſtehender Zweige und das Entfernen ver— 
trockneter Aſte, eine Eigentümlichkeit aller Pfirſich— 
ſorten. 

Kräuſelkrankheit und Blattlausbefall treten 
nur vereinzelt auf und der Gummifluß macht 


ſich nur mäßig bemerkbar, natürlich nur bei Ein⸗ 


haltung der unbedingt notwendigen Kulturerforder⸗ 
niſſe. Durch die Empfehlung dieſes Pfirſichbaumes 
ſoll nicht einem allgemeinen Anbau das Wort 
geredet werden, als ob nun Pfirſiche überall ge⸗ 
baut werden könnten, denn auch dieſe kräftige, 
widerſtandsfähige Sorte verlangt gewiſſe Vor⸗ 
bedingungen: durchläſſigen, warmen, kalkhaltigen 
Boden, letzteres durch reichliches Kalken auch er⸗ 
ſetzbar, und warme, ſonnige, etwas geſchützte Lage. 
Obwohl der Pfirſich zur Zeit der Fruchtausbil⸗ 
dung viel Waſſer und auch Dunggüſſe gebraucht, 
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kann bei undurchläſſigem feuchtem Boden ſein 
Holz nicht ausreifen, es muß im Winter er— 
frieren; ſtarker Gummifluß tritt gleichfalls ſchwä— 
chend ein. In zugiger, ungeſchützter Lage fallen 
die ſich naturgemäß ſehr früh entwickelnden Blüten 
den Nachfröſten zum Opfer. Im unſeligen Jahr 
1911 z. B. hatte der Spätfroſt um die Mitte 
Mai an meinem frei und ungeſchützt ſtehenden 
Buſchbaum alle ſchon haſelnußgroßen Früchte 
vernichtet, während die übrigen vier Bäumchen, 
von denen nur eines durch die Hauswand direkt 
geſchützt war, eine Ernte von über 350 Stück 
(ohne die geſtohlenen) erbrachten. 


Was iſt im Obſtbau jetzt unbedingt not- 
wendig? 


Bei der Generalverſammlung am 2. Februar in 
Stuttgart gehaltenes Referat von Garteninſpektor 
Schelle: Tübingen ). 


Das ominöſe Jahr 1913 iſt in vielen Dingen 
ein Unglücksjahr geweſen, ſo auch z. T. in der 
Landwirtſchaft ſpeziell in Wein- und Obſtbau. 
Solange in Württemberg Wein gebaut wurde, 
iſt noch niemals ein ſolches Mißjahr zu ver— 
zeichnen geweſen; der Geldwert des geſamten 
Weinerträgniſſes dieſes Jahres belief ſich auf nur 
527077 Mark, gegen 1 Million in ſonſtigen 
ſchlechten Jahren, gegen 5, 10 und mehr Millionen 
in guten Jahren, wobei wir allerdings ſehr in 
Berechnung ziehen müſſen, daß der rapide Nieder— 
gang des Weinbaues in Württemberg, bezw. die 
erſchreckende Verringerung der Weinbauflächen 
ſelbſt in Gegenden, welche als zu den beſſern 
gehörend betrachtet werden müſſen, ſolch hohe Er— 
träge von 10, 15—20 Millionen, wie ſolche vor 
Jahrzehnten verzeichnet werden konnten, für die 
Zukunft nahezu endgültig ausſchließen. Ein Zus 
ſtand, den ich als nationales Unglück bezeichnen 
möchte! 

Dieſes Unglück abzuwenden, ſtand und ſteht 
zur Zeit nicht in unſerer Macht. 

Auch für den württembergiſchen O bſtbau 
war das Jahr ein Fehljahr, ja ein Unglücksjahr, 
beſonders in den milderen Gegenden unſeres 


— —— Cm — — 


») Das Referat konnte wegen Raummangel leider nur 
verkürzt wiedergegeben werden. 
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Landes. Nur in höher oder kälter gelegenen Landes⸗ Der Kürze halber möchte ich hier nur das 
teilen, in welchen die Vegetation noch nicht zu Geſamtergebnis angeben. 
weit vorgeſchritten war, alſo der Spätfroſt nicht Der Geldwert der geſamten Weinerträg⸗ 
dieſen ſchrecklichen Schaden anrichten konnte, wurde ni je aus den Jahren 1892 — 1913 betrug 
— ſogar ein Glücksherbſt erreicht. — 233 386 138 Mark, welchem gegenüberſteht in 
Den Geſamtwert des Obſtertrags in Württem⸗ 1 175 der 5 . en 
berg im vorigen Jahr war allerdings nur erträgniſſe mit ark — welche 
1020 123 Mark, womit derſelbe erheblich hinter 5 ein nn 6 8 75 1:2 ¼½. 
jenen früherer Jahre mit 3, 7—10 und 14 Milio: | abe nun die feſte Ueberzeugung (nach 
nen (z. B. 1902) zurückbleibt. allem, wie ich die Entwicklung, den früheren und 
Hier mag aber gleich bemerkt werden, daß jetzigen Stand des Weinbaues nach genauen 
die amtlich ſo feſtgeſtellten Summen in der Haupt⸗ Studium 5 ee zn 5 3 faſt 
ſache den Wert des Moſtobſtes in ſich begreifen, . 5 5 5 it), daß I 1 
dem württembergiſches Tafelobſt mit ſeinem Zukunft dieſes Verhältni f . 5 5 
doppelten, dreifachen und noch höheren Wart ig ae mebr zugunf en des ſtbane 
gegenüberſteht. Tafelobſt in ſeiner vorteil⸗ ſich = 0 5 e 
aften Behandlung, wie es jetzt im Handel iſt, ’ ; 
nn 1 a ne Iſt 95 1 wicklungszweige des Staates in maßgebenden Ver⸗ 
obſtverwertung erſt im ganzen Land in die rich⸗ hältniſſen kräftigſt fördert und unterſtützt, Kunſt, 
tigen Bahnen gelangt und werden dann Wert— Schule, Induſtrie und Gewerbe, Landwirtſchaft uſw., 
erhebungen auf amtlichem Wege vorgenommen, bei welch letzterer ſachgemäß Weinbau und Obſt⸗ 
dann werden ſich ganz andere, gewaltig größere | ge n 
Summen zeigen. 
. pri d i EN bin ich auch in den Beſitz ſtatiſtiſchen Materiald 
1 85 : Aa a = 3 5 einer Ueberſicht über die zur Förderung des Obſt⸗ 
i 12 0 : * 3 5 ‚gen it u | und Wein baues, der Reblausbekämpfung, ſowie 
nahmen von: Aepfel, (von welchen kein weitere der Rebenveredlung, der Weinbauſchule und der 


| 
. er ſo viel erzeugt = 1 Weinbauverſuchsanſtalt Weinsberg bereitgeſtellten 
erg), von Birnen, Pflaumen, Zwetſchen un Staatsmitteln in den Jahren 1891—1912 ge⸗ 


Kirſchen, während alles andere Obſt, das wir kommen 
produzieren, hier nicht mitgerechnet wurde, das Daraus ergibt ſich, daß ſich die Staats 


005 a. zeitigt, die ganz reſpektabel wären beiträge beliefen in genannten Jahren für Obſt⸗ 
oder ſind. bau auf 164000 Mark; für Weinbau an 


Vergeſſen wollen wir auch weiter nicht, daß ſich auf 174 800 Mark; für die Rebenvered: 
die Verkäufe unter der Hand ſich der amtlichen, lungsanſtalt in Offenau (1907) auf 45 680 


ſtatiſtiſchen Berechnung entziehen, Verkäufe, welche Mark; für die Weinbauſchule Weinsberg auf 
wohl Tauſende von Zentner betragen. 375 950 Mark; für die Weinbau⸗Verſuchs⸗ 
Im übrigen ſtehen bezw. beruhen auch noch anſtalt: auf 195 300 Mark. 
viele der amtlichen Notizen auf Angaben über Nun kommt noch ein ſchwerer Poſten, um fo 
Schätzungen in den verſchiedenſten Teilen des ſchwerer, als 1. ſein Beſtehen ſich nicht umgehen 
Landes und „Schätzen kann bekanntlich fehlen.“ läßt, trotzdem man oft vor einer Siſyphusarbeit 
Durch das große Entgegenkommen der Be- ſteht, und 2., weil dieſer Poſten durch reichs⸗ 
hörden erhielt ich ſolch genaues ſtatiſtiſches Material, geſetzliche Beſtimmung eingeſtellt werden muß — 
daß ich ziemlich mühelos berechnen konnte, wie es iſt der Betrag für die Reblaus bekämpfung: 
hoch ſich die Erträgniſſe aus Wein- und Obſtbau derſelbe betrug 980 820 Mark! 
in den letzten zwei Jahrzehnten, bezw. in den Stellen wir alle Poſten zuſammen, und das 
letzten 22 Jahren alſo 1892 — 1913 ſtellten. Jahr 1913 dazu, weil auch die Obſterträgniſſe 


a 


Praktiſcher Obſtbau. 


pro 1913 mitberechnet wurden, ſo ergibt ſich, 
wenn wir die von den Kammern neuerdings für 
die Bekämpfung der Rebenſchädlinge genehmigten, 
wenn auch noch nicht ganz ausbezahlten 140 000 
Mark mit hereinziehen, eine Geſamtſumme für 
Förderung des Wein baues von 2021440 Mark, 
dem 175000 Mark des Obſtbaues gegenüberſtehen. 

Ziehen wir das Verhältnis zwiſchen beiden, 
jo ergibt ſich ein ſolches von 1: 11,5. Rechnen 
wir das Jahr 1913 mit ferner ſehr großen Aus⸗ 
gaben nicht mit, ſo erhalten wir das Verhältnis 
von 1:10,8. Berechnen wir nur einen Jahr: 
gang, alſo etwa 1912, ſo erſehen wir ein Ver⸗ 
hältnis von 1: 9,9. Gehen wir aber noch einen 
Schritt weiter und ziehen ſogar den „Muß⸗Poſten“ 
der Reblausbekämpfung ab — obwohl er eben 
nun doch zum Erhalt unſeres Weinbaues un⸗ 
bedingt gehört —, ſo ergibt ſich ſelbſt hier noch 
ein Verhältnis von 1: 4,8, pro 1912 berechnet: 
von 1:5! 

Das Verhältnis der Erträge aus O bit und 
Weinbau war wie 1:2½, dem nun alſo die 
ſtaatlichen Beiträge, ſelbſt wenn wir den Reblaus⸗ 
bekämpfungspoſten ausſchalten, wie 1:4,8 bezw. 
1: 5 gegenüberſtehen! 

Wollen wir die Behauptung vertreten — und 
wir müſſen dafür eintreten, — daß der Obſtbau 
im Verhältnis dem Weinbau gleichberechtigt iſt, 
dann aber auch gleichberechtigt vom Staate ge⸗ 
fördert und unterſtützt werden ſollte, ſo ergibt 
ſich, wenn wir dies auf den ſtaatlichen Beitrag 
beziehen, nun eine Förderungsſumme von 
25 000 Mark pro Jahr. Würden wir den Reb⸗ 
lausbekämpfungspoſten noch mitnehmen, ſo ent⸗ 
ſtünde nahezu eine doppelt fo hohe Beitrags: 
ſumme! Dazu wollen und dürfen wir uns heute 
aber nicht verſteigen. 

Jeder Obſtzüchter wird es unbedingt unter⸗ 
laſſen, nur im geringften an die Beſtrebungen 
des Staates für den Weinbau zu taſten; denn 
es handelt ſich hier nicht nur um einen ſehr 
wichtigen Erwerbszweig, den Weinbau, ſondern 
es hängen auch ſelbſt gegenwärtig noch Tauſende 
von Exiſtenzen davon ab. 

Aber ebeufo darf uns Obſt züchter 
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in Württemberg auch nicht abgeſprochen 
werden, darin ſind wir wohl ebenſo einig. 

Es heißt eigentlich Eulen nach Athen tragen, 
wenn ich hier ausführlich kommentieren würde, 
ob dem Obſtbau höhere Unterſtützung notwendig 
iſt. Allein hinweiſen möchte ich doch nochmals 
auf die Wünſche, wie ich ſolche in meinem Vor⸗ 
trag auf dem Obſtbautage in Heilbronn, dann 
wiederholt im württ. landwirtſch. Blatte, ſowie 
in unſerem Organ, dem „Obſtbau“, niedergelegt 
habe. Aber fragen wir z. B. auch noch des 
weiteren etwa unſere O bſt bau ſchulen, ob — um 
nur einen Punkt herauszugreifen — ob die Er⸗ 
weiterung ihres Lehrplanes in einer Reihe wich⸗ 
tiger Punkte nicht ſehr erwünſcht und notwendig 
wäre? Ferner: wo haben wir eine mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Einrichtungen verſehene O bſtbau⸗ 
ſchule, analog der praktiſch und theoretiſch ſo 
ſegensreich wirkenden Weinbauſchule Weinsberg? 
Vor Jahren frug ich beim k. Direktorium in Hohen⸗ 
heim an, ob es nicht möglich wäre, für die Be⸗ 
antwortung längſt und dringend wartender, wohl 
nur auf wiſſenſchaftlichem Wege zu beantwortender 
Fragen im Obſtbau: z. B. über Blattfallkrankheit, 
Krebs ꝛc. 2c. eine eigene Kraft am „Pflanzenphy⸗ 
ſiologiſchen Inſtitut“ dortſelbſt anzuſtellen? — 
Ich erhielt den Beſcheid, daß dies zur Zeit un⸗ 
tunlich ſei. — 

Wo haben wir eine O bſtbau-Verſuchs⸗ 
anftalt analog der Weinbau⸗-Verſuchsanſtalt? 
— Nirgends in Württemberg! Warum 
ſollte Hohenheim nicht in dieſer Beziehung er⸗ 
weitert werden können? Oder warum könnte es 
nicht an Weinsberg angegliedert werden? 

Eine unbedingte Notwendigkeit ſind dieſe 
Inſtitute für uns Obſtzüchter, denn der ein⸗ 
zelne Obſtzüchter kann ſich wohl unmöglich er⸗ 
folgreich mit den angegebenen Punkten befaſſen. 

Und nun ſteht neuerdings das württem⸗ 
bergiſche Unterland, ſtehen die Weingärtner vor 
uns und vor dem Staat und rufen um Rat 
und Tat, damit ſie nicht untergehen! Sie wollen 
O bſt bauen, da der Wein längſt vielerorts nicht 
mehr lohnt! 

Im Mittagsblatt Nr. 570 des „Schwäbiſchen 


das Verlangen nach einer ſtaatlichen Merkur“ (vom 6. Dez. 13) erſchien ein ſehr be⸗ 


größeren Unterſtützung des Obſtbaues 


herzigenswerter Aufruf: Wie helfen wir 
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Verſuchend find ſchon viele Gemeinden vor: 
gegangen, ohne ſachverſtändigen Rat; aber ein 
Blick in dieſe mit Obſtbäumen angepflanzten Wein⸗ 


unſerem Weingärtnerſtand? — In dem: 
ſelben iſt auf eine etwaige Verarmung der Wein⸗ 
gärtner als einen unerſetzlichen Verluſt hingewieſen, 
und betont, daß wohl nur durch die Ausdehnung bauareale zeigt dem kundigen Mann, daß allein 
unſeres Obſtbaus hier Abhilfe geſchaffen werden ſchon bei der Anpflanzung die Sache verpfuſcht 
kann. — Nach weiteren Mitteilungen über die wurde, auf eine Menſchengeneration hinaus ver⸗ 
rieſigen, ſich immer ſteigernden Einfuhren von pfuſcht iſt! — 
Obſt aller Art in Deutſchland appelliert der Um hier vorteilhaft und auch für die Zukunft 
Einſender an ſämtliche intereſſierten Kreiſe, vom eingreifen zu können, iſt es eben jetzt eine nicht 
Miniſterium bis zu der einzelnen Gemeinde, doch mehr zu umgehende Forderung, daß die not⸗ 
dieſe ebenſo dankbare als bedeutungsvolle Auf- wendigen Hilfsmittel, ſtändige Hilfsmittel, zur 
klärungsarbeit zu leiſten. Der Aufruf ſchließt Verfügung geſtellt werden. 
mit den Worten: „So aber, wie die Verhältniſſe Der württemb. Obſtbau⸗Verein wird wie bis⸗ 
im Weinbau heute liegen, können ſie auf . mit eigenen Mitteln ſeine große Wirkſam⸗ 
Dauer nicht bleiben. Sie ſind nachgerade eine keit weiter betreiben. 
ſchwere, drückende Sorge für unſere Volkswirt⸗ So bleibt uns alſo noch der zweite große 
ſchaft geworden. Darum, Hand ans Werk!“ Wunſch übrig, daß es einer K. Zentralſtelle für die 
Dieſen Aufruf wollte ich im Schwäbiſchen Merkur | Landwirtſchaft möglich gemacht wird, für den Obſt⸗ 
ausführlich beantworten, hielt es aber dann für bau in Württemberg ſo zu wirken, wie es der 
beſſer, ihn hier in die Beſprechung zu ziehen. Wert desſelben, wie es die Umſtände, nicht nur 
Wir haben die Hand am Werk, das wiſſen in gegenwärtiger Notlage der Weingärtner, ſon⸗ 
Sie alle. Allein unſerer Hand fehlt eben bei vielen dern auch in Zukunft überhaupt, erfordern. 
Ausführungen der kräftige Hebeldruck des Armes, Wir haben es vergangenes Jahr erfahren 
um raſch und überall eingreifen zu können. dürfen, daß die Kammer der Abgeordneten bei 
Der württemb. Obſtban-Verein, ſtark ver- einer kleinen Forderung — Freund Sommer von 
breitet über das ganze Land, wirkt in bewunderns— | Beizkofen war ja hiebei jo dankenswert tätig — 
werter Weiſe äußerſt befruchtend auf die ganze in allen Fraktionen ihr Wohlwollen und ihr voll⸗ 
Entwicklung des Obſtbaues, im letzten Jahrzehnt 
auch beſonders auf den rationellen Obſtbau ein, 
und ſeine ausführenden Perſönlichkeiten, inſonder⸗ 
heit der Vereinsſekretär, überbieten ſich in Obſt⸗ 
bautätigkeit. wenn wir — es ſei dies nur ein Vorſchlag — 
Die k. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft hat etwa eine Denkſchrift an ſämtliche Abgeord— 
2 Obſtbau-Sachverſtändige ernannt, welche ihre nete beider Kammern, inſonderheit aber an die 
ſehr erſprießliche Tätigkeit ſtändig entfalten. Aber der Landwirtſchaft mehr oder minder naheſtehenden 
jeder der Herrn Sachverſtändigen hat 2 Kreiſe Mitglieder, ſenden, enthaltend eine genaue Er: 
Württembergs unter ſich, wobei der eine Sach- klärung der Sachlage des Obſtbaues in Württem⸗ 
verſtändige auch noch ſolcher des Weinbaues iſt. berg, daß dieſe Herren dann gewiß für eine 
— Es iſt ja die reine Unmöglichkeit, allen An- kräftige, zweckdienliche Erhöhung des Etats für 
forderungen in ſolch rieſigem Wirkungskreis auch die Forderung des Obſtbaues in Württemberg 
nur zur Hälfte gerecht werden zu können. — zu gewinnen ſein werden. 
Und nun kommt dieſer Notſchrei aus dem Ein weiteres Moment kommt noch in Betracht. 
Unterlaud! Und da fehlen uns die Männer, | Unſere Nachbarſtaaten, welche unſer Land — ehe 
die nicht nur raten, ſondern auch taten mals die Obſtkammer Deutſchlands genannt — 
können! um ſeinen Obſtbau beneiden, weil ſie den hohen 
Nicht von heute auf morgen. Hier iſt jahres volkswirſchaftlichen Wert des Obſtbaues über: 
lange Arbeit notwendig. haupt erkannt haben, machen die weitgehendſten 


Obſtbaues in Württemberg einmütig zum Aus: 
druck brachte. 


— — — 


ſtändiges Verſtändnis für die Wichtigkeit des 


Da habe ich nun die feſte Ueberzeugung, daß | 


Im Blumen- und Gemüſegarten. 


Anſtrengungen, großen Obſtbau in ihr Land zu 
Ich will nur Heſſen, Bayern und 


bekommen. 
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Es iſt klar, daß dieſe Futterplätze jederzeit 
zur Einkehr bereit und gerichtet und vor Näſſe 


Preußen nennen, von welchen z. B. die beiden und Wind möglichſt vollſtändig geſchützt ſein 


“egtgenannten Staaten: Bayern ca. 98 000 Mark 
Ind Preußen 500 000! Mark in den jährlichen 
Stat zur Förderung des Obſtbaues eingeſtellt 
jaben. Und der deutſche Pomologenverein erhält 
Jom Staat außerdem noch 30000 Mark! Sorgen 
vir beizeiten, daß wir nicht, wie in ſo 
nanchen andern Dingen, von den Nach— 
sarländern überholt werden! 

Hier mitzuhelfen möchte ich nicht allein den 
dusſchuß des württ. Obſtbauvereins und deſſen 
erdienſtvollen Vorſtand, ſondern alle Obſtzüchter 
ind Obſtbaumfreunde bitten, dringend bitten, 
nit allen Kräften beizuſteuern, zu helfen, daß 
bir die beſprochenen Ziele erreichen. Nicht nur 
‘mer Wille muß dies ſein, nein, das iſt auch 
inſere Pflicht! 


* 


Für unſere guten Freunde, die Meifen. 


Was der Vogelſchutz für den Obſtbau be— 
deutet, das hebt auch die neue Auflage unſeres 
„Württembergiſchen Obſtbuchs“ Seite 197 ff. in 
nerkennenswerter Weiſe hervor. Über den 
‚ejeglihen Vogelſchutz haben dieſe Blätter den 
Stand der Dinge nach der gegenwärtigen Geſetz— 
ſebung in Heft 10 (Oktober) 1914 S. 192 ff. 
nitgeteilt. So beſchränken wir uns hier auf 
inige Bemerkungen und Winke, die deshalb zeit— 
jemäß ſein dürften, weil man die Niſtkäſten für 
bie Meiſen mit Vorteil jetzt ſchon aufhängt, da— 
nit ſich die Meiſen daran gewöhnen. Ebenſo 
vird man die Fütterungsgelegenheiten ſchon der— 
zeit aufmachen und aufſtellen, damit die Vögel 
ſich mit ihnen vertraut machen und die Plätze 
kennen und ſofort aufſuchen können, wenn die 
Zeit der Not kommt. 


müſſen. Ein Schuppen, eine Veranda u. dergl. 
iſt vorzüglich. Als regen- und ſturmſicheres 
Fütterungsgeräte haben wir nun ſchon ſeit einigen 
Jahren die Meiſendoſe „Antiſpatz“ im Gebrauch: 
hat ſich ausgezeichnet erprobt und iſt, wie der 
Name ſchon ſagt, auch ſpatzenſicher. Womöglich 
ſteckt man einige Fichtenzweige in der Nähe des 
Fütterungsorts auf; die Fichten find die Lieb⸗ 
lingsbäume der Meiſen. Sie ſind für ſie die 
deutlich ſichtbaren und freundlich einladenden 
Wegweiſer zum Futterplatz, der Wirtshausſchild. 
Man hüte ſich aber dabei, dieſe Zweige in uns 
mittelbare Berührung mit dem Futtertiſch zu 
bringen, ſonſt ſpazieren die Mäuſe auf dieſen 
grünen Brücken herüber und die Vögel haben 
das Nachſehen. 

Hanfſamen iſt wohl das beliebteſte Meiſen— 
futter (nicht gebrochen !). Ebenſo Sonnenblumen: 
kerne. Dazu Speck, Talg, Knochen ꝛc. Ja nicht 
zu viel und nicht bei milder Witterung — die 
Meiſen ſollen nicht faul werden, ſondern auch 
fleißig ſchädliche Inſekten vertilgen! Wir wollen 
ja keine gemäſteten Meiſen, ſondern wuſelige In⸗ 
ſektenfreſſer. Mit Kartoffelfütterung — auch g- 
trocknet oder gebraten — an Meiſen konnten wir 
uns nicht befreunden, weil nämlich tatſächlich die 
Meiſen ſich nicht leicht damit befreunden mochten. 
Und die werden ſchon willen, warum? Zweifel— 
los geſundheitsſchädlich und Durchfall verur— 
ſachend. 

Daß die „abgelegten“ Chriſtbäume mit Nutzen 
noch als Futterbäume verwendet werden können 
(in flüſſigen Talg getaucht ꝛc.), wurde früher 
ſchon in dieſen Blättern mitgeteilt. Man denke 
zu Ende dieſes Chriſtmonats daran! 


II. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


Winterſchutz der Noſen. 


eigentliche Winter fo fpät anfängt“) (was wir 
namentlich auch unſern braven Feldſoldaten ge: 


Noch jetzt habe ich meine Roſen oben; und gönnt haben — man denkt ja doch gegenwärtig 


das iſt erſt nichts Beſonderes, am wenigſten, 
wenn der Spätherbſt ſo lang dauert und der 


) Geſchrieben vor der Novemberkälte! Vom 20. Nov. 
ab wurde es bekanntlich anders! 
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bei allem an den Krieg!). Aber die Regel gilt Trotz des Niederlegens der Kronen in 
überhaupt: die Roſen nicht zu früh decken, ſon- die Erde oder des Einbindens derſelben 
dern ſo ſpät wie möglich. Die Hochſtämme kann in Leinwand oder auch in Stroh erfrieren 
man ja ſchon anfangs November zur Erde nieder: | häufig Roſen. Für dieſen Fall wäre zu 
biegen, damit ſie's „lernen“ und fie nicht in ge- empfehlen, die Roſenſträucher künftig nach den 
frorenem Zuſtand — was ſehr bedenklich und erſten Fröſten, wenn ſie ihre Blätter vollſtändig 
gefährlich wäre! — niedergebogen werden müſſen. abgeworfen haben, natürlich an einem froſtfreien 
Bricht übrigens mal ein Roſenſtamm und bricht 
er nicht ganz und gar ab, ſo kann in den meiſten kühlen, lichten Keller einzuſchlagen. Mitte April 
Fällen noch durch Schienen mit Holzſtäbchen, werden die Roſen an einem bewölkten Tage 
Verſchmieren mit Lehm und Kuhfladen und ſtarken | wieder an ihren alten Plat geſetzt. Sie fangen 
Verband geholfen werden. Bei Gelegenheit des bald an zu treiben und entwickeln ihren gewohnter 
Niederbiegens nimmt man dem Bäumchen auch Blütenflor; Schaden iſt bei ſorgfältiger Behand⸗ 
gleich das Laub; die Blätter faulen ja doch nur lung nicht zu befürchten. Die Arbeit des Aus⸗ 


Tage, ſorgfältig auszuheben und in einem trockenen, 


über Winter. hebens und Einſetzens iſt, namentlich wenn die | 


Deckt man endgültig, ſei's nun im November, Stöcke 2—3 mal verpflanzt worden ſind, jeh 
ei's erſt im Dezember, ſo merke man ſich als leicht, doppelt, wenn man Drahtgittertöpfe ver⸗ 
oberſten Grundſatz: trocken, nicht ſeucht bette die wendet, und hat keinerlei Gefahr für das Leden 
Roſe über Winter! Darum iſt es am beſten, des Stockes. 
die Roſen auf den Boden, nicht unter den Boden Das Aufdecken der im Freien überwinterten 
zu legen; kann man einen Gartenweg als Unter- Roſen (das wird die Regel fein) wird bei wär: 


lage benützen, ſo wird das das Beſte ſein. Wenn merer Witterung ſchon Mitte März erfolgen 


nicht, dann eben das Beet; während das Auf— dürfen. Nämlich nur das Aufdecken! Mit den 
legen auf Grasboden weniger anzuraten iſt (oder Aufrichten und Aufbinden eilt es noch nicht ir 
wenn doch, dann eine Schicht trockenen Sand ſehr; da darf es ſchon April werden. Sollte es 
auf den kurz geſchnittenen Raſen und erſt darauf | nach dem Aufdecken der Roſen wieder ſcharf ge: 


die Roſen). Auf die Kronen der ſo oder ſo zu frieren, ſo deckt man ſie mit etwas Tannenreiſig 


Boden gelegten Roſen legt man Fichten- oder zu, das man zu dieſem Zweck in der Nähe liegen 


Tannenzweige und macht einen Hügel aus Garten- ließ. Bei dauerndem Sonnenſchein gleich nach 


erde darüber, der etwa 25—30 em hoch fein dem Aufdecken wird es gut fein, die Roſen mit 
darf. Bei feuchtem und ſchwerem Boden nimmt Moos bedeckt zu halten. 

man an Stelle von Gartenerde Sand. In jedem 

Fall muß dieſer Deckungshügel ſo gebildet ſein, 

daß er alle Roſenzweige bedeckt und ſchützt und Im Pflanzenkeller. 


————5— . — ——— — 


daß das Waſſer ablaufen kann. Auf dieſe Weiſe Das Wintergemüſe beanſprucht feinen beſon⸗ 


wäre die Krone genügend geſchützt. deren Raum im Keller und in dieſem Raum darf 
Der Roſenſtamm iſt aber auch recht empfind- kein Platz ſein für ſtarkriechende Stoffe, als 


lich gegen Kälte, umſomehr, je ſtärker er beim z. B. Erdöl oder Käſe ꝛc. Eine ſolche Nachbar: 


Niederlegen gebogen wird. Somit bedecke man ſchaft gibt wie dem Moſt, jo auch jedem Gemüte 
ihn auch mit Nadelholzzweigen oder wickle ihn | einen ſchlechten Beigeſchmack. 

mit Rupfen gut ein. Wo der Stamm ſich nicht Häufige und regelmäßige Lüftung iſt not⸗ 
biegen läßt, zieht man einen bodenloſen Sack wendig, ſowie es die Witterung irgendwie er⸗ 
über die Krone bis herab mindeſtens handbreit laubt. Das Gemüſe hält ſich um fo länger und 
unter die Veredlungsſtelle, bindet den Sack unten iſt um ſo friſcher im Geſchmack, je mehr es friſcht 
am Stamm zu, füllt ihn mit Torfmull und bindet Luft erhält. Wärmegrad: 2—8 0 C. 

ihn gefüllt auch oben zu. Selbſtverſtändlich iſt Was welkt und fault, muß ſtets ſofort ent⸗ 
die Befeſtigung am Pfahl. fernt werden. Wer faulende oder auch nur welk 


Monats⸗-⸗Kalender. 


gewordene Blätter am Gemüſe läßt, darf ſich 
nicht wundern, wenn bald alles angeſteckt wird 
und welkt und fault. — 

Lüftung braucht der Keller auch als Obſt— 
feller. Immer wieder ſoll (nach der „Schweizer. 
Obſt⸗ u. Gartenbauztg.“) der Obſtkeller gelüftet 
werden, jedoch nie länger offen gelaſſen werden, 
als zur Erhaltung einer geſunden Luft notwendig 
iſt, da durch anhaltenden und kräftigen Luft— 
wechſel den Früchten nur Waſſerſtoffe entzogen 
werden und ſie daher nur vorzeitig zum Ein— 
ſchrumpfen neigen. Die Temperatur im Obſtkeller 
ſoll annähernd auf den Gefrierpunkt bezw. bis 
zu 2 Grad darüber hinaus reguliert werden; 
eine höhere Temperatur iſt zu verwerfen, da eine 
ſolche nur den Lagerungs- und Reifevorgang be— 
chleunigt und den vorzeitigen Zerfall des Frucht— 
leiſches zur Folge haben kann. Bei ſtrenger 
Außenkälte ſchadet es der Güte der Früchte 
nichts, wenn auch die Temperatur im Obſtkeller 
zeitweiſe auf 1—2 Grad unter Null ſinkt; zwar 
titarrt das Obſt dann, es gefriert, aber es er: 
riert nicht. Erfrieren des Obſtes kann erſt ein— 
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treten, wenn die Temperatur bis zu 7 Grad 
unter Null ſinkt. Dadurch bilden ſich im Frucht- 
fleiſch Eiskriſtalle, durch welche dasſelbe in einen 
glaſigen Zuſtand übertritt; dadurch wird eine 
Trennung und Tötung der Zellenwände herbei— 
geführt; es bilden ſich braune Flecke, wodurch 
die Frucht für den Roh- und Ganzgenuß wert: 
los wird und nur noch für Moſtzwecke Verwen— 
dung finden kann. Erfrorene Früchte verlieren 
ihre natürliche Farbe und Feſtigkeit; ſie werden 
weich, mehlig und breiig und bleiben nicht ſelten 
durch und durch in einem glaſigen Zuſtande. — 

Die im trockenen Keller aufbewahrten Blumen: 
knollen bedürfen auch des Nachſchauens, ob nicht 
Fäulnis oder Schimmelbildung eingetreten iſt. 
Dahlienknollen ſollten in ganz trockenem Auf— 
bewahrungsraum ganz leicht feucht aufbewahrt 
werden; ebenſo Cannaknollen, wenn fie anfangen 
wollen, einzuſchrumpfen. Auch Begonienknollen 
dürfen von Zeit zu Zeit ganz leicht überbrauſt 
werden, Gladiolenknollen wollen nicht zu warm; 
wenn zu warm, dann treiben ſie ſchon im Februar 
wieder aus. 


III. Monats⸗Kalender. 


Dezember. 

Pflanzet Obſtbäume! Das gilt in der Jetzt— 
eit mehr als je. Hätten wir nicht in den meiſten 
gegenden des Landes ein gutes Obſtjahr ge— 
yabt, fo wären wir bei dieſem faft völligen Ab— 
chluß vom Ausland in recht große Not gekom— 
nen. So aber geht's und ging's auch ohne — 
jranfreih! Aber für künftige Zeiten brauchen 
vir mehr Obſtbäume, um unſern Bedarf 
Hecken zu können, unabhängig von Freund und 
Feind im Ausland. Darum pflanzet Obſtbäume! 
Ittzt im Dezember natürlich lieber nur jo, daß 
vir zwar unſere benötigten jungen Obſtbäume 
yon den ſich unter die Kontrolle unſeres Vereins 
iellenden, ausgezeichneten heimiſchen Banmſchulen 
beziehen und ſie bis zur Pflanzung im Frühjahr 
in gutem Einſchlag halten. Ueber die Pflanzung 
ſelbſt leſe man im nenen „Obſtbuch“ S. 74 auf: 
merkſam nach. 

Alls vorbereiten für den Frühjahrsſatz. Für 


nur trocken 


i 


die ausgeworfenen Pflanzgruben wirkt das Durch— 
frieren über den Winter ganz ausgezeichnet. 

| Fort mit dürrem Aſtwerk! Abgängige alte 
Bäume ausroden und — keinen neuen Baum 
an dieſelbe Stelle pflanzen! Sorgfältiger Wunden— 
verſtrich hinter größerer Säge- und Schnittfläche. 
Im Gemüſegarten: beim Roſenkohl im 
Garten den Boden handhoch mit Laub überdecken; 
über das Ackerſalatbeet Fichtenzweige leicht breiten. 
Rigolen, Düngen. Beſtellzettel machen. Zäune 
flicken. 

Im Ziergarten: Roſen decken, wer's bis 
jetzt mit dem Drobenlaſſen riskiert hat. Und man 
kann's meiſtens ohne viele Gefahr wagen. Aber 
und nicht feucht. Heckenpflanzen 
lüften und ſauber halten. Die Stubenpflanzen 
ſachgemäß pflegen und ſich nochmals geſagt ſein 


laſſen, was im vorigen Heft hierüber zu leſen 


war („Obſtbau“, November, Nr. 11, S. 171 ff.). 


Nach Zaun oder Hecke ſehen und ausbeſſern. 
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IV. Schädlings⸗Kalender. 


Dezember. Baumkratzer oder Rindenſcharre). bezw. mit dem 

An Niſtkäſten für unſere Nützlinge, die Sing- Abbürſten (mit Meſſingdraht⸗ oder Wurzelbürſten 
vögel, nicht bloß denken, ſondern fie ſchon jetzt oder Abreiben (mit rauhen Lappen) nicht zu. 
beſtellen und anbringen (ſ. neues „Württ. Obſt- lange gezögert werden; auch verſäume man nicht, 
buch“, Seite 197 ff.). Wer Johannis- (oder Tücher um den Stamm herum und unter der 
Marien-) Käferchen ſchutzſuchend umherkrabbeln Krone auszubreiten, damit das Abſchabſel ſicher 
ſieht, verſetzt fie als kluger Mann oder als ge- aufgefangen wird und ſamt dem darin jteder: 
ſcheite Frau auf den Blumentiſch: sie räumen den Ungeziefer dem Feuertode überantworte: 


auf mit Ungeziefer. werden kann. Hierbei wird eine Menge von 


Pflug und Egge, dieſe ſo nützlichen Geräte, Rindeninſekten (einſchließlich Schild- und Blur: 
können im Ackerſeld auch Obſtbaumſchädlinge Läufe) vernichtet; auch werden hierbei viele Splin:⸗ 
werden: die von ihnen bedrohten Bäume durch und Holßſchädlinge tötlich verletzt oder deren 
drei, mit Latten verbundene Pfähle ſchützen. Wer Gänge entdeckt, ſo daß man ſie ausſchneiden oder 
ſeine im Freien ſtehenden Bäume nicht mit Draht- mit Drähten heraushacken und vernichten kaun 
hoſen verſieht — dem iſt gegen Haſen- und Schaf- (z. B. den gefährlichen Weidenbohrer). Mil: 
ſchaden halt gar nicht zu raten! Kalkmilchanſtrich man dem auf das Abkratzen folgenden Anitrid 
bei milder Witterung ſchützt vor Froſt und Un- des Stamms und der größeren Aeſte mit durch 
geziefer. Raupenneſter — Brut und Eier: ins Waſſer verdünntem Baummörtel, beſtehend aus 
Feuer! Ganz und gar ſplintkäferige Bäume je / geſiebter Lehmerde, / Rindsfladen und ½ Kal! 
bälder je beſſer entfernen (über den Splintkäfer etwa den 20. Teil Steinkohlenteer bei, ſo vernichtet 
ſ. „Württ. Obſtbuch“, S. 171): wegen Verbrei- man ein ganz beträchtliches Schädlingsheer. 
tung und Anſteckung geradezu gemeingefährlich. Wenn wir noch zur Vogelfütterung ermahner. 

Beim Baumputzen, beſonders beim Abſcharren jo geſchieht das nicht als etwas Neues, aber als 
von toter Rinde und Moos und Flechten merke: etwas Notwendiges und für jeden Baum- und 
ein großer Teil der Obſtbaumſchädlinge befindet Tierfreund Selbſtverſtändliches. Die Vögel ſind 
ſich winters auf Stamm und Aeſten, wo ſie unter für erwieſene Guttat dankbarer als oft die Men— 
der abgeſtorbenen Rinde oder auch unter den dar- ſchen — wobei man, wenn mau an Japaner 
auf wuchernden Flechten und Mooſen gegen die und Konſorten denkt, nicht lang zu ſuchen braucht. 
Unbilden des Winters ſicheren Schutz finden. Da Auch der Kampf gegen das Pflanzenunge— 
die meiſten nach Eintritt von einigen warmen ziefer iſt ein Kampf gegen das feindliche Aus 
Tagen ſchon gegen Ende des Winters wiederum land: weniger Schädlinge, mehr Obſt, wenige: 
„lebig“ werden, ſo darf mit dem Abkratzen (mit Abhängigkeit von Welſchen und Gelben! 


V. Brief⸗ und Fragekaſteu. 


Frage. An einem Apfelbaum von etwa im wunde entſtanden ſei, durch welche Regenwaſſer 
Umfang hat ſich etwa 40 em über dem Wurzel- von oben eindringe. Die Heilung der Wunde ſei 
hals eine Stelle gebildet, ans welcher unter ſtarkem alſo nicht durch Verſtreichen der Wunde, fondern 
Druck Saft ausfließt. Die Vermutung, daß ein durch Auſſuchen und Abſchließen der ſchadhafter 
Weidenbohrerloch vorliege, hat ſich nicht beſtätigt. Stelle zu bewirken. Daraufhin habe ich den Baum 
Verſuche, durch Rindeneinſchnitte und Verſtreichen ſofort unterſucht und gefunden, daß beim Umpfropfen 
den Ausfluß zum Stillſtehen zu bringen, waren ein Aſt ſo abgeſägt war, daß unterhalb der Gegend 
vergeblich. Pf. B. eine ſchadhafte Stelle blieb, unter welcher ein 

Antwort. Es iſt ein Fehler beim Um- zweiter Aſt war. Dieſer Aſtwinkel bildete einen 
pfropfen anzunehmen, ſo daß durch eine ſchlecht förmlichen Trichter, durch welchen das Regen— 
geſchütte Stelle Waſſer ins Mark eindringt. — waſſer direkt dem Kern zugeleitet wurde, nach 

Hierzu teilt uns der Herr Anfrager weiter welchem zu ſich ſchon eine beträchtliche Höhlung 
mit: Da Frage und Anwort vielleicht auch an- gebildet hatte. Ich laſſe das Loch ſofort mit 
dern wertvoll ſein kann, ſo teile ich die Autwort Zement ſchließen und hoffe den Baum damit zu 
mit, woruach der Saftaustritt am Stamm davon retten. 
herrühren kann, daß beim Umpfropfen eine Aſt⸗ H., 23. Okt. 1914. Pf. B. 
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Froſteinwirkungen ſicher zu ſchützen, und nur wo 
dieſe grundwertigen Vorausſetzungen erfüllt werden 
können, wird die Vorratseinnahme von Winter⸗ 
kartoffeln den betreffenden Haushaltungen den 
erhofften wirtſchaftlichen Nutzen bringen. Denn 
ſobald die Temperatur des Ueberwinterungs⸗ 
platzes nur ein Grad Minus zeigt, verwandelt 
ſich ein Teil der in den Kartoffeln enthaltenen 
Stärke in Zucker, wonach fie den bekannten ſüßlich⸗ 
widerlichen Geſchmack annehmen und erſt dadurch 
wieder genießbar werden, daß man die geſchälten 
Knollen mehrere Stunden lang vor dem Gebrauch 
in kaltes Waſſer legt. Eine völlige wirtſchaft⸗ 
liche Entwertung der Kartoffelfrucht tritt aber 
ſchon ein, wenn fie einen Froſt von 2 — 3 Grad 
Celſius erleidet, da dann das ganze Zellengewebe 
zerſtört und infolgedeſſen das Fleiſch ſtarr und 
gläſern wird. Je zentraler ſich die Tempera⸗ 
tur in dem Lagerraum um den Gefrierpunkt be⸗ 
wegt, um ſo beſſer konſervieren ſich die Kartoffeln. 
Hiernach würden in erſter Linie die Hauskeller 
als die geeignetſten Räume für Kartoffelüber⸗ 
winterung in Betracht kommen, und auch im 
Freien hergerichtete Erdgruben (Mieten) ſind für 
dieſen Zweck brauchbare Einrichtungen; nur ſind 
ſtädtiſche, und insbeſondere großſtädtiſche Haus⸗ 
haltungen in den ſeltenſten Fällen in der Lage, 
derartige zweckdienliche Einrichtungen zur Ver⸗ 
fügung zu haben. Hier muß zumeiſt der Haus— 
boden oder ein ſonſt verfügbarer Wirtſchaftsraum 
an deren Stelle treten, und wenn in ſolchen Räu⸗ 
men nur entſprechende Behälter für die 
Aufnahme der Kartoffeln untergebracht und mit 
aufmerkſamer wirtſchaftlicher Sorgfalt behandelt 
werden können, ſo läßt ſich auch hier eine erfolg⸗ 
reiche Ueberwinterung und ſpeiſewirtſchaftliche 
Friſchhaltung der Kartoffeln erzwingen. In ſolchen 
hauswirtſchaftlichen Verhältniſſen ſind als Auf— 
nahmebehälter in erſter Linie mehr flache als 
hochgeformte, einfache oder noch beſſer Doppel: 
wandige, dicht gefugte Holzkiſten mit feſtem 
Deckelverſchluß zu wählen, und erſt in Ermange⸗ 
lung dieſer kommen auch gewöhnliche, mit paſſen— 
dem Deckel verſehene Holztonnen in Betracht. 
Letztere laſſen ſich für den beabſichtigten Zweck 
inſofern noch brauchbarer machen, als man zwei 
verſchieden große Tonnen derart ineinanderſtellt, 
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daß der entſtehende Zwiſchenraum mit Torfmull 
oder ähnlichem Material ausgefüllt werden kann, 
um dadurch eine kälteſchützende Iſolierwand für 
ihren Inhalt herzuſtellen. In dieſen Behältern 
werden die Kartoffeln nun zu dünnen Schichten 
angeſchüttet; müſſen ſie aus räumlichen Gründen 
höher angeſchüttet werden, ſo iſt eine wiederholte 
Umlagerung vorzunehmen, da ſich ſonſt die Knollen 
bei längerer und zu dichter Lagerung erwärmen, 
und infolgedeſſen viel Feuchtigkeit ausſchwitzen 
würden, was ſchließlich die Bildung von Fäulnis⸗ 
herden und Krankheitserſcheinungen aller Art im 
Fleiſche mit ſich bringt. Auch das vorzeitige 
Auskeimen iſt hierbei eine unliebſame Folge⸗ 
erſcheinung, da dadurch bekanntlich eine chemiſche 
Auflöſung der vorwiegend aus Stärkemehl, Fett, 
Eiweiß und Waſſer beſtehenden Aufbauſtoffe in 
die weit weniger wirkſamen Amide ſtattfindet, 
die den Nährwert der Kartoffeln nicht nur be⸗ 
deutend verringern, ſondern ſie durch eine größere 
Anſammlung des giftigen Solanin unter der 
Schale ſogar geſundheitsſchädlich machen 
können. Handelt es ſich nur um kleine Kartoffel⸗ 
vorräte, ſo läßt ſich eine vorzeitige Keimung leicht 
dadurch vermeiden, daß man die Knollen völlig 
in Kohlenſchlacke oder Aſche vergräbt, ſowie für 
möglichſt niedere Temperaturen bis zum Gefrier⸗ 
punkt Sorge trägt. Kellerloſen und raumbe⸗ 
ſchränkten Haushaltungen iſt deshalb die Praxis 
zu empfehlen, im Herbſte zunächſt nur die Hälfte 
des eigentlichen Winterbedarfes an Kartoffeln ein⸗ 
zunehmen und den Reſt nach Weihnachten zu er⸗ 
gänzen, welche Rückſichtnahme beim Vorhanden⸗ 
ſein luftiger und kühler Keller, in denen die Kar⸗ 
toffeln in flachen Lagerungen angeſchüttet und in 
beſtimmten Zwiſchenräumen ruheſtörend umge⸗ 
ſchaufelt werden können, nicht erforderlich iſt. — 
Selbſtverſtändlich müſſen die auf Wintervorrat 
zu nehmenden Kartoffeln abſolut frei von inneren 
Erkrankungen und äußeren Beſchädigungen ſein, 
worauf bei der Selbſternte ebenſoſehr wie beim 
Ankaufe auf dem Markte zu achten iſt. — Ebeuſo 
müſſen ſie ſauber von Erde gereinigt und von 
der Luft gut abgetrocknet ſein. Die etwa in 
Säcken hereingebrachten Kartoffeln ſind ſofort 
aus dieſen zu entleeren, da die Knollen gerade 
nach der erſten Zeit der Ernte ſehr ausdünſten 
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und fi) dann leichter denn je Fäulnisſtellen 
bemerkbar machen werden. — Bezüglich der ein- 
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Die Vorliebe Friedrichs d. Gr. für Obſt iſt 
hinlänglich bekannt. Trotz ſeiner ſonſtigen großen 


zulagernden Sorten iſt der Nicht-Selbſtzüchter Sparſamkeit gab er gerade für Obſt große Be— 


völlig von den jeweiligen Marktſorten abhängig, 
und nur der eigene Anbau bietet die Garantie, 
die perſönlich bevorzugte Sorte auf Wintervorrat 
zu nehmen. Da nebenher die feineren Startoffel: 
ſorten wegen ihrer im allgemeinen geringeren 
Erträgniſſe auch höhere Preiſe, als großſtückige, 
im Anbau in der Regel aber ergiebigere Sorten 
bedingen, ſo ſpielt hierbei auch das wirtſchaftliche 
Ein⸗ und Auskommen eine nicht unbedeutende 
Rolle, ſo daß namentlich bei kinderreichen Familien 
oft die Menge und nicht die Güte der Knollen 
für einen beſtimmten Preis ausſchlaggebend blei— 
ben wird. Nichtsdeſtoweniger ſollte aber auch in den 
wirtſchaſtlich beſchränkten Haushaltungen immer 
der Grundſatz Geltung behalten, ſtets eine feſte, 
mehlige und wohlſchmeckende, anſtatt eine grob— 
fleiſchige und wäſſerige, ſtärkemehlarme Kartoffel 
auf den Tiſch zu bringen, da minderwertige oder 
gar ſchlecht ſchmeckende Knollen den Nährwert 
und die Bekömmlichkeit der ganzen Mahlzeit in 
Frage ſtellen können, alſo am Ende geſundheitlich 
mehr Schaden als wirtſchaftliche Vorteile bringen. 

Als ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung möge 
dann ſchließlich noch erwähnt werden, daß zur 
Erreichung des in Frage ſtehenden Zweckes immer 


wwäge aus. Als er im Jahr 1740 die Regierung 

übernahm, erließ er an ſämtliche Kriegs- und 
Domänenkammern eine Zirkularorder, in der er 
beſtimmte, daß „die Anpflanzung von allerlei 
Obſtbäumen im ganzen Lande, wo es nur immer 
practicable, aufs möglichſte pouſſiert werde. 
Künftighin ſolle nicht nur überall, nach jedes 
Orts Beſchaffenheit, eine größere Quantität Obſt⸗ 
bäume als bisher alljährlich zur rechten Pflanz— 
zeit geſetzt, ſondern auch vor deren Konſervation 
und Fortbringung mit äußerſtem Fleiße geſorgt 
werden.“ 

In einer im Jahre 1743 erlaſſenen Order 
werden nicht nur ſämtliche Dorf-, ſondern auch 
Stadtgemeinden aufgefordert, auf allen ſich eig— 
nenden Plätzen Obſtbäume anzupflanzen. Den 
Gemeindebehörden wurde eine Strafe von zwölf 
Groſchen für jedes Schock nicht gepflanzter Obſt⸗ 
bäume angedroht. Damit aber die Bewohner 
der Dörfer mit geeigneten Bäumen verſehen wer⸗ 
den, beſtimmte der König im Jahre 1752 durch 
ein Wirtſchaftsreglement, daß in allen Dörfern 
Gemeindebaumſchulen geſchaffen werden ſollten. 
Ebenſo ſollten die Bewohner der Dörfer Unter- 
richt in der Obſtbaumpflege erhalten. Aus der 


1 


genügend transportables Deckmaterial in Form Pfalz ließ er eine große Zahl von Gärtnern 
von Säcken, Strohmatten uſw. zur Hand ſein kommen, denen die Leitung der Gemeindebaum: 
muß, um hiermit bei plötzlich eintretenden Froſt⸗ ſchnlen übertragen wurde. Infolge ſeiner vielen 
perioden die Kartoffelbehälter bzw. die Lüftungs: Reiſen war es ihm denn auch möglich, ſich von 


einrichtungen in den Lagerräumen kälteſchützend 

verſchließen zu können, was aber ſofort wieder 

zu entfernen iſt, wenn ein Umſchlag in der 

Witterung eintreten ſollte. 
H. 


E. G. 


Friedrich d. G. und der preußiſche Obſbau. 


Seit alten Zeiten waren große Fürſten auch 


der Ausführung ſeiner Befehle zu überzeugen. 


Auch für die Bepflanzung der öffentlichen ſo— 
genannten Heerwege mit Obſtbäumen durch die 
anliegenden Feldbeſitzer trat er ein. Strenge 
Strafen ſtanden auf den Baumfrevel, ebenſo 
wurde die Beſchädigung von Obſtbäumen ſchwer 
geahndet Die Beſtrafung richtete ſich nach der 
Schwere des Vergehens, vom Staupenſchlag oder 
Karrenlaufen bis zur Feſtungshaft auf Lebenszeit. 
Wie Friedrich d. Gr. zu ſeinem Leidweſen be⸗ 


faſt immer große Obſt⸗ und Gartenfreunde. Das merkte, erfreute ſich in Schleſien der Obſtbau nur 
trifft vor allem zu bei Friedrich d. Gr., und es einer ſehr geringen Verehrerſchaft. Die Folge 
iſt (nach einem Aufſatz in der „T. R.“) intereſſant, | war, daß dem Staatsminiſter v. Hayn eine ent: 
zu hören, wie der „Alte Fritz“ den Obſtbau in ſprechende Order zuging. Aus ihr ſeien nur 
Preußen förderte. folgende Zeilen erwähnt: „Indeſſen approbiere 
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ich ungemein, wenn Ihr vorläufig auf den Obſt-⸗ und vor meinen Garten allhier zu Sansſouci 
bau, den die Schleſier ſchlechterdings nicht ver⸗ abgeliefert werden müſſen.“ 


ſtehen, ernſtlich Bedacht nehmt. Wenn auch nur 


Der Obſt⸗ und Gemüſebau war unter Fried⸗ 


ein Pfälzer in jeder Stadt angeſetzt wird, ſo rich d. Gr. ſehr gefördert worden, beſonders in 


können auch die anderen Einwohner es von ihm 
lernen, denn das Obſt macht auch eine Art von 
Nahrung und Verkehr aus, und wenn das eine 
ausfällt, ſo gerät doch das andere, und die Leute 
können ſich doch mit etwas helfen. In den Jahren 
des Ueberfluſſes ſollen die Leute das Obſt trocknen. 
Das Gartenland iſt ja Weit vorteilhafter zu be⸗ 
nützen, als wenn Getreide darin geſät wird; 
denn ein ſolches Stück, was mit Getreide beſät 
50 Thaler bringet, muß ja, wenn es als Garten- 
land recht genützt wird, wenigſtens 150 Thaler 
und noch mehr einbringen.“ 


Hieraus geht auch ſchon die ſpätere Förde⸗ 
rung des Gemüſebaues hervor. Ein an die Hof⸗ 
gärtner in Potsdam erlaſſener Befehl vom Jahre 
1779 lautet, daß ſie „ein jeder ſeines Ortes ſich 
beſſer darauf legen und alle Mühe geben ſollen, 
allerhand grüne Vorſpeiſen als Spinat, Bohnen, 
Erbſen und dergleichen Sachen mehr zu ziehen, 
wozu Raum und Platz genug iſt, beſonders unter 
den Kirſchbäumen, wo die ſtehen, damit kein Fleck 
leer und unbenutzt bleibt“. 


Dieſer Befehl wurde auch auf die Kurmark 
ausgedehnt, inſofern, als unter bewährten Fach⸗ 
leuten Kreisgärtnereien geſchaffen werden ſollten, 
die als Vorbild, zugleich aber auch als Verſuchs⸗ 
gärten dienen ſollten, um zu ermitteln, welche 
Gemüſearten ſich für die betreffende Gegend zur 
Anpflanzung eignen. Als wiſſenſchaftlicher Ver— 
ſuchsgarten wurden dagegen die wunderbaren 
Anlagen von Sansſouci betrachtet. Hier wurden 
aus dem Auslande eingeführte Pflanzen und 
Bäume für hieſige Kulturzwecke aufs eingehendſte 
geprüft. 

Daß der Düngung der gärtneriſchen Anlagen 
die Aufmerkſamkeit des Königs gewidmet war, 
geht aus einer an den Kammerpräſidenten der 
Neumark erlaſſenen Order hervor. In dieſer 
heißt es: „Auf das Förderſamſte zu beſorgen, 
damit auf das ſchleunigſte und ſobald es nur 
Menſchmöglich ſeyn wird, 27 Breslauer Kähne 
mit verfaulten Kühe-Miſt anhero transportieret 


Werder. Die Baumblüte ſetzte ſchon zu damaliger 
Zeit die Durchreiſenden in Entzücken. Der den 
König behandelnde Arzt Zimmermann drückt dem 
König ſeine Freude und Bewunderung über die 
Fruchtbarkeit des Havellandes aus. Der König 
entgegnete ihm: „Mit der Induſtrie meiner Unter⸗ 
thanen in dieſer Gegend bin ich äußerſt zufrieden. 
Aber es gibt auch Weinberge in Schleſien. Man 
baut dort jedes Jahr Wein für 300 000 Thaler. 
Aus einem Theile dieſes Weines macht man zwar 
Eſſig, und mit dem anderen treibt man viele 
Betrügereien; man verſendet ihn nach Stettin, 
und dann kommt er von da als Kognak zurück.“ 
Kg. 


Welche Vögel ſind durch das neue 
Vogelſchutzgeſetz geſchützt? 


Vom 30. Juli d. J. ab iſt in Württemberg 
eine neue Verfügung der Miniſterien des Innern 
und der Finanzen über den Schutz der Vögel in 
Kraft getreten, die für Obſtbaukreiſe großes Inter⸗ 
eſſe hat und die jeder einzelne Gartenbeſitzer 
kennen muß. 

Wir geben deshalb im nachfolgenden Auszug 
das uns Wichtigſte aus dieſer Verfügung. — 

Bis jetzt war nicht verboten das Sammeln 
und Feilbieten der Eier von Lachmöven und 
Kiebitzen. Für dieſe Vogelarten kommt nur der 
Donaukreis in Betracht. Nunmehr iſt das Ein: 
ſammeln der Eier von Lachmöven und Kiebitzen 
im Donaukreis unterjagt. 

Verboten war bis jetzt und bleibt verboten: 
das Fangen von Vögeln, 1. ſo lang der Boden 
mit Schnee bedeckt iſt, 2. mit Leim und Schlingen, 
3. nachts (von Sonnenuntergang —-aufgang) mit 
Netzen oder Waffen, 4. mit betäubenden oder ver⸗ 
gifteten Körnern und andern Futterſtoffen, 5. mit 
geblendeten Lockvögeln, 6. mit Fallkäfigen und 
⸗käſten, Reuſen, großen Schlag- und Zugnetzen, 
beweglichen und tragbaren, auf dem Boden oder 
quer übers Feld, Niederholz, Rohr, Weg ge— 
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ſpannten Netzen. Hiezu tritt jetzt weiter als 7.: 
das Verbot des Vogelfangs mit Pfahleiſen. 
Reiherfang mit Fallen durch Fiſchereiberechtigte 


Säger, Kormoran, 
Möve, Taucher. 
Wenn Vögel, die nicht zu den oben mit 


bleibt; dagegen mit Fallen verboten das ganze Meiſen, Ammern 2c. aufgeführten Arten gehören, 


Jahr hindurch (nicht mehr bloß vom 1. März 
bis 1. Oktober) iſt das Fangen und die Er⸗ 
legung, Kauf, Verkauf, Feilbieten, Ein-, Aus- und 
Durchfuhr von lebenden und toten Tieren, näm⸗ 
lich von: 


Meiſen, Kleiber und Baumläufer, 
für dieſe ſchon bisher Jahresverbot, neu für: 


Ammern, Lachmöve, 
Bachſtelzen, Laubvögel, 
Blaukehlchen, Lerche, 
Braunellen, Mauerſegler, 
Buchfinken, Nachtigall, 
Diſtelfinken, Nachtſchwalbe 
Droſſeln (Sing⸗, Miſtel⸗, („Ziegenmelker“), 
Schwarz⸗, Wacholder⸗, Pieper, 
droſſeln; alſo nament⸗ Rohrſänger, 
lich auch Schwarz⸗ Rotkehlchen, 
droſſel oder Amſel!), Rotſchwanz, 
Eisvogel, Schmätzer, 
Eulen außer Uhu, Schwalbe, 
Fliegenfänger, Specht, 
Gimpel („Golle“, Sproſſer, 
„Dompfaffen“), Turmfalke, 
Goldamſel (Pirol), Waſſeramſel, 
Goldhähnchen, Wendehals, 
Grasmücke, Wiedehopf, 
Hänfling, Zaunkönig, 
Kiebitz, Zeiſig. 
Kuckuck, 


Für nicht hier aufgeführte, geſetzlich geſchützte 
Vogelarten kann die Schonzeit, 1. März — 1. Okt., 
durch orts⸗ oder bezirkspolizeiliche Vor: 
ſchriften verlängert oder auf ein ganzes Jahr 
erſtreckt werden. Auf demſelben Weg können 
nach Bedarf geſchützt werden: 


Tagraubvögel, Raben, 

Uhu, Wildtauben, 
Würger, Waſſerhühner, 
Sperling, Reiher, 


in Weinbergen, Gärten, beſtellten Feldern, Baum— 


pflanzungen, Saatkämpen, Schonungen Schaden 
anrichten, kann das Oberamt das Töten ſolcher 
Vögel mit Flinte an den betreffenden Oertlich— 
keiten auch während 1. März — 1. Okt. geſtatten. 
Ebenſo das Töten der Schwarzdroſſel (Amſel) 
mit Flinte in Weinbergen, Obſtpflanzungen, Gär— 
ten, wo fie ſchadet. Geſuche an die Markungs— 
Gemeindebehörde. In erſter Linie wird die Er⸗ 
laubnis den Jagdͤberechtigten erteilt werden. 
Näheres hierüber bei der Gemeindebehörde zu er— 
fahren (nach Reg.⸗Blait Nr. 24, 9. Sept. 1914, 
§ 5, S. 365 f.). 

Vögel, die nicht zu den das ganze Jahr ge— 
ſchützten Arten gehören, auf die aber das Vogels: 
ſchutzgeſez im allgemeinen Anwendung findet, 
können nur mit beſonderer Ermächtigung des 
Oberamts gefangen und erlegt werden. 

Bei ſchädlicher Ueberhandnahme der oben mit 
Tagraubvögel, Uhu ꝛc. aufgeführten Vogelarten, 
was beſonders bei Würger, Elſter, Eichelhäher, 
Rabenkrähe, Fiſchreiher, Tagraubvögeln (mit Aus⸗ 
nahme von Turmfalke, Buſſard, Gabelweihe) 
der Fall ſein kann, fordert das Oberamt die 
betr. Jagdberechtigten bezw. andere berechtigte 
Perſonen zur Erlegung auf, ſoweit die Vögel 
nicht zu den jagdbaren Vögeln gehören. 

Das Verbot des Betretens fremder Grund— 
ſtücke ohne Erlaubnis bleibt. 

Ebenſo das Verbot, Hunde oder Katzen im 
Wald oder freien Feld umherſchweifen zu laſſen. 
— Wir begrüßen dieſes Geſetz, ſoſern es den 
jeweiligen örtlichen Bedürfniſſen mehr als bisher 
Rechnung zu tragen bemüht iſt, und erhoffen 
davon das Beſte für unſern Obſtbau, der ja 
recht weſentlich auf die Mithilfe ſeiner gefiederten 
Freunde angewieſen iſt. Wer noch Näheres zu 
wiſſen wünſcht, kann dies auf jedem Rathaus 
durch dort zu erbittende Einſichtnahme der ge⸗ 
nannten Nummer des Regierungsblatts erfahren. 
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II. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


Balkon- und Blumenbeetpflanzen zu 
durchwintern. 


Dem Grunde nach kann es ſich bei der Ueber: 
winterung von Balkon- und Blumenbeetpflanzen 
natürlich nur um ſolche handeln, die ihrem Cha: 
rakter nach zwei- oder mehrjähriger Lebensdauer 
ſind, alſo nicht wie ſämtliche Sommerblumen nach 
Art der Aſtern, Levkoyen uſw. im Herbſte abſterben 
und dann für jede Weiterkultur wertlos ſind. 
Ferner kommen auch nur ſolche Pflanzen der Lieb: 
haberpflege in Betracht, die in ihren Exiſtenz⸗ 
bedingungen nicht beſonders anſpruchsvoll oder in 
der Ueberwinterungspraxis nicht ſehr empfindlich 
ſind. Es wird ſich alſo vorwiegend um Fuchſien und 
Pelargonien, Heliotrop und Begonien als Balkon- 
pflanzen, um Staudenlobelien, Canna-, Gladiolen⸗ 
und Georginenknollen als Gartenpflanzen, ſowie 
ſchließlich um Hortenſien, Yucca: oder Palmen⸗ 
lilien, Aukuben, Kirſch- und echte Lorbeerbäume 
neben einigen anderen fulturharten Blatt- und 
Blütenpflanzen als Dekorationspflanzen handeln. 
Bei allen dieſen Pflanzen ſtellt ſich mit dem 
Kommen des Winters eine naturbedingte Vege— 
tationsruhe ein. Je glücklicher es nun dem Be⸗ 
ſitzer gelingt, ſeine pflanzlichen Pfleglinge während 
dieſer Zeit organiſch geſund zu erhalten, d. h. 
alſo, ſie durch aufmerkſames Gießen vor organiſchen 
Störungen und Gefahren zu bewahren, ſie vor 
vorzeitiger Triebbildung und ſtaubtrockener Dürre 
zu ſchützen und ſchädigende Froſteinwirkungen fern⸗ 
zuhalten, um ſo beſſer wird der Erfolg der Durch— 
winterung ſein. Als Ueberwinterungsplätze werden 
ſich demzufolge in erſter Linie ſolche Räume eignen, 
deren Minustemperatur ſich möglichſt um den Ge— 
frierpunkt konzentriert, nicht aber mehr als 1 bis 
2 Grad unter dieſen ſinkt, die trocken gelegen ſind 
und durch das Vorhandenſein von Fenſtern uſw. 
eine genügende Belichtung und gelegentliche Durch— 
lüftung zulaſſen. Iſt außerdem eine Heizvorrich— 
tung vorhanden, die im Notfalle betätigt werden 
kann, und ſtehen außerdem alte Decken, Stroh— 
oder Rohrmatten zur gelegentlichen Bedienung zur 


Verfügung, jo find die zweckdienlichen Voraus⸗ 
ſetzungen eines praktiſchen Ueberwinterungsraumes 
dem Grunde nach erfüllt. Ob dann in den haus⸗ 
wirtſchaftlichen Gelaſſen hierfür Keller oder Boden, 
unbewohnte Kammern oder froſtſichere Schuppen 
und Stallungen gewählt werden, bleibt von Fall 
zu Fall der praktiſchen Einſicht und Beurteilung 
des Pflanzenliebhabers überlaſſen, wenn er nur 
bemüht iſt, die Temperatur in dieſen Räumen 
entſprechend dem Witterungswechſel zu regulieren 
und eventuell die erforderlichen Vorkehrungen gegen 
Froſtgefahr uſw. rechtzeitig und vor allem wirk⸗ 
ſam zu treffen. 

Sofern es ſich alſo lediglich um Fuchſien, 
Pelargonien oder dieſen im Wuchſe und in den 
Lebenbedingungen ähnliche mehrjährige Pflanzen 
handelt, werden ſie nach Eintritt der erſten ge⸗ 
linden Nachtfröſte aus dem Balkonkaſten oder 
Blumenbeete genommen und entweder einzeln 
oder zu mehreren in entſprechend größere Be⸗ 
hälter (Blumentöpfe, Kiſten oder Kübel) geſetzt 
und dann an froſtfreien Plätzen in den häus⸗ 
lichen Räumen aufgeſtellt. Während der erſten 
Wochen iſt dann dafür zu ſorgen, daß die in⸗ 
zwiſchen ſich vollziehende Entlaubung der Pflanzen 
nicht zu Fäulnisbildungen an ihren Gliederungen 
führt, welchem Uebelſtande durch Entfernen der 
abgefallenen Blätter ſowie durch reichliches Lüften 
vorgebeugt wird. Im übrigen bleiben ſich dieſe 
Pflanzenarten dann den ganzen Winter hindurch 
ſelbſt überlaſſen, wenn es nicht erforderlich wird, 
ſie gelegentlich einmal auf ihre Feuchtigkeit hin 
zu prüfen und eventuell zu gießen. Empfindlicher 
in der Winterpflege ſind dagegen das Heliotrop, 
die Margueriten, Ageratum, Latanen und Pan— 
toffelblumen (Calceolaria rugosa); dieſe ver- 
langen einige Grad Wärme und müſſen bereits 
im Hochſommer ſo früh in Töpfe gepflanzt werden, 
daß ſie bis zum Einbringen in das Winterquartier 
ordentlich eingewurzelt ſind. — Verhältnismäßig 
einfach ſind alle Zwiebel- und Knollengewächſe 
zu überwintern. Canna, Georginen (Dahlien), 
Gladiolen uſw. werden nach der Zerſtörung ihres 


Im Blumen: und Gemüſegarten. 


Blattwuchſes etwa 10 em über dem Boden ab— 
geſchnitten und ſorgſam ausgegraben. Nachdem 
die ebenfalls abgeſtorbenen Wurzeln bis auf die 
eigentliche Knolle bezw. Zwiebel entfernt ſind, 
werden die Gladiolenzwiebeln an den reſtlichen 
Blütenſtielen zuſammengebunden und irgendwo 
froſtfrei aufgehängt, während die Canna- und 
Georginenknollen zu flachen Schichten neben— 
einander auf Bördern und Stellungen, auch frei 
auf dem Kellerboden liegend, eingelagert werden. 
Ein gleiches Verfahren gilt von den ſtauden— 
artigen Fulgens⸗Lobelien, den japanischen Primeln 
(Primula obconica) und den verſchiedenen Zier— 
gräſern (Arundo, Bambuſa, Gymnotrix, Eulalien 
uſw.), allerdings mit dem Unterſchiede, daß ſie 
nicht wie jene trocken liegen können, ſondern 
zwiſchen Sand und Erde mit den Wurzeln in 
dichter Reihe eingeſchichtet werden müſſen. Selbſt⸗ 
verſtändlich ſind auch dieſe Lagerungen im Laufe 
des Winters wiederholt auf Bildung von Fäul⸗— 
nisherden zu unterſuchen und dieſe ſchleunigſt zu 
beſeitigen. 

Kommt es nun bei der Ueberwinterungspraxis 
der bisher genannten Pflanzen weniger auf eine 
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von mehreren Wochen ein dringendes Bedürfnis 
vorliegt. Im übrigen empfiehlt ſich auch die 
Praxis, nicht zu früh mit der Einräumung dieſer 
Pflanzen ins Winterquartier zu beginnen; die 
erſten Nachtfröſte mit 2—3 Grad Minustempe⸗ 
raturen ſind für ſie gefahrlos, bewirken vielmehr 
eine organiſche Abhärtung und eine größere Wider— 
ſtandsfähigkeit während der Ueberwinterung. 

| Sind für den Balkonſchmuck in Töpfen 
ſtehende Schling- und Berankungspflanzen (Roſen, 
wilder Wein, Efeu, Clematis uſw.) verwendet, 
deren Berankungen jedoch nicht ohne weiteres los— 
gebunden und in Winterſchutz gebracht werden 
können, ſo müſſen die Kulturbehälter in Laub, Säge— 
ſpähnen oder mit alten Säcken uſw. eingepackt 
und die Berankungen eventuell mit Tannenbuſch 
verkleidet werden, um zu verhüten, daß die hier 
weit leichter wie im Erdboden gefrierenden Pflanzen 
durch den Witterungswechſel ebenſo plötzlich er— 
ſtarren wie auftauen, und das dadurch aufs Höchſte 
geſpannte Zellengewebe gelegentlich zerriſſen und 
für ſeine organiſchen Funktionen unbrauchbar ge: 
macht wird. — Je nachdem dann der Frühling 
früher oder ſpäter einſetzt, werden alle Schuß: 


gute Belichtung als auf eine gründliche Durch- decken nach und nach gelüftet und ſchließ— 
lüftung und eine aufmerkſame Entfernung aller lich ganz entfernt, ohne hierbei allzu voreilig zu 
Fäulniserreger an, ſo verlangen alle wintergrünen | ſein, da bekanntlich ein plötzliches Erſtarren und 
Dekorationspflanzen in Blatt- und Wiederauftauen der pulſierenden Säfte im Früh: 
Blüte in erſter Linie einen hellbelichteten ling dem pflanzlichen Organismus weit verderb— 
und dabei froſtgeſchützten Standplatz. Zu ihnen licher werden kann, als wenn im Winter bei 
gehören alle ſogenannten Neuholländerpflanzen, ruhenden Säften vorübergehende Minustempera— 
harte Palmen, Agaven, Yucca, Viburnum Tinus, turen auftreten und dann ein langſames Auf— 
Granat- und Lorbeerbäume, Oleander, Agapan- tauen erfolgt. 

thus und Hortenſien. Ihre Belaubung und Be— H. 
zweigung zeigt in den vegetationsloſen Winter⸗ 
monaten eine große Empfindlichkeit, und weit 

mehr als durch eine gelegentliche Minustemperatur 

wird ihr Organismus durch Licht- und Luft- 
mangel beeinträchtigt. Die Folgen ſind Faul— 
und Stockflecke, die Blätter und Zweige e Erde geſchoſſenen Induſtrieviertel zwiſchen 
und in kurzer Zeit arge Verwüſtungen anrichten. Spandau und Charlottenburg, genannt „Siemens: 
Um dieſer Gefahr vorzubeugen, ſind größere Exem- ſtadt“, biegt rechts ein Weg ab, der zu einer der 
plare von Agaven, Yucca uſw. möglichſt jo auf: | zahlreichen Militärwerkſtätten führt. Es ift dies 
zuſtellen, daß fie von allen Seiten freiſtehen und die Armeekonſervenfabrik in der Garten: 
insbeſondere vor Tropfenfall geſchützt ſind; ſie felderſtraße zu Haſelhorſt. Wenn man den 
dürfen nur dann und ohne Berührung der Blätter „ſchwarzen Weg“ entlang kommt, jo ſieht man 
begoſſen werden, wenn hierzu in Zwiſchenräumen ſchon von weitem qualmende Schlote, zahlreiche 


G. 


Gemüſe für die Armee. 


Hinter dem in überraſchend kurzer Zeit aus 
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kleinere und größere Gebäude, unterbrochen von z. B. Kohlrabi, ziemlich hoch (5 v. H.) iſt, durch 
ſchmucken, kleinen Gärten, in denen die Herbſt⸗ | jenes Verfahren in keiner Weiſe verringert wird. 
aſtern ihre Blüten leuchten laſſen. Eine umfang⸗ In einer anderen Abteilung ſind viele Tauſen de 
reiche ſtaatliche Fabrik iſt hier erſtanden, in der der bekannten Konſervenbüchſen aufgeſtapelt. Mäch⸗ 
zurzeit mit Hochdruck gearbeitet wird. Schon in tige durch Dampf geheizte Keſſel nehmen jedes⸗ 
Friedenszeiten iſt die Verpflegung der Truppen mal mehrere Hundert der fertig gefüllten und 
keine einfache Sache; es helfen dann aber die bis auf eine kleine Oeffnung ſchon verlöteten 
zahlreichen privaten Betriebe. Im Kriegsfalle, Büchſen auf. Sobald das an jedem Keſſel ans 
wenn es heißt, die im Felde ſtehenden Truppen gebrachte Thermometer eine beſtimmte Temperatur 
mit Lebensmitteln zu verſehen, wenn die privaten zeigt, werden die Büchſen an einem kleinen Flaſchen⸗ 
Betriebe teils durch Einziehung ihrer Arbeiter | zug aus dem Keſſel gehoben und einer kleinen 
zum Heere, teils durch mangelnde Zuführung der Maſchine zugeführt, welche die noch gebliebene 
Rohſtoffe zum Teil lahmgelegt find, dann geht kleine Oeffnung zulötet. Dieſes „ ſteriliſierte“ 
hier in der ſtaatlichen Fabrik der eigentliche Betrieb Verfahren, das zuerſt von dem 1840 verſtorbe⸗ 
erſt los. Gemüſe, Hülſenfrüchte u. a. werden zu nen Franz Appert vorgenommen worden war, 
Tauſenden von Zentnern angekauft und in großen hat den Zweck, den Inhalt der Büchſen durch 
Kraftlaſtwagen nach Haſelhorſt geſchafft, um dort Austreibung der Luft und Schaffung eines ge— 
verarbeitet zu werden. ringen Vakuums vor der Entwicklung von Fäulnis⸗ 
Viele Tauſende fleißiger Frauenhände ſind in keimen zu bewahren. Täglich werden hier viele 
der einen Abteilung beſchäftigt, das ſoeben von Tauſende derartiger Büchſen hergeſtellt, die dann 
weit hergekommene friſche Gemüſe zu waſchen und ſofort zur Bahn geſchafft und den Truppen nad: 
zu putzen. In großen Bottichen geht es dann geſandt werden. 
in einen feucht-heißen Raum, in dem der Dampf 
ziſchend und gurgelnd durch ein Gewirr von Röhren 
ſtrömt. 


Große Keſſel, mächtigen Braupfannen gleich, 
nehmen das zugerichtete Gemüſe in Maſſen auf, 
um es unter ſtarkem Dampfdruck für die nächſte 
Bearbeitung vorzubereiten. Aus den Keſſeln kommt 
es in große röhrenartige Apparate, wo es in 


In einer anderen Abteilung, in der es nach 
einem ſtarken erwärmten Luftſtrom ſchnell getrocknet 


Erbſen und Speck duftet, werden koloſſale Mengen 
gelber Erbſen, denen auch Bohnen beigemengt 
ſind, vermahlen. Unter Hinzufügung geringer 
Mengen Kartoffelmehl kommt die Maſſe in große 
Keſſel, wo ſie mit ziemlich reichlichen Mengen von 
Speckwürfeln durcheinander gearbeitet wird. Das 
Endprodukt, das erſt noch einen Trockenprozeß 
in Vakuumapparaten durchmachen muß, ſind dann 
die ſauber in Pergamentpapier eingewickelten Erbs⸗ 
würſte, die am Biwackfeuer zubereitet, einen guten, 
nahrhaften Imbiß darſtellen. 


Die Organiſation, welche dieſen Betrieb in 
muſtergültigſter Ordnung leitet, liegt in den Händen 
der Militärbehörde. Alles „klappt“ auf das vor: 
züglichſte, und jeder, der dieſen Maſſenbetrieb 
geſehen hat, wird zu dem Schluſſe kommen, daß 
unſere braven Vaterlandsverteidiger, auch wenn fie 
weit in Feindesland ſind, keinesfalls Not leiden. 


wird; dann geht es unter eine ſchwere hydrauliſche 
Preſſe, wo die trockenen Pflanzenſtoffe zu Tafeln 
gepreßt werden. Ein einziges Kilo dieſes Preßge— 
müſes liefert 40 Portionen, und in einem Raummeter 
Raum können 25 000 Portionen untergebracht 
werden. Im Felde liefern dieſe unſcheinbaren 
kleinen Tafeln, mit Fleiſch gekocht, ein ſchmack— 
haftes Gemüſegericht. Hinzu kommt, daß der 
Nährwert der gleiche iſt, wie bei friſchem Gemüſe, 
da der Eiweißgehalt, der bei manchen Gemüſen, 


Württ. Obſtbuch. — Monard:Kalender. 


Württembergiſches Obſtbuch. 
Praktiſches Handbuch für Obſtzüchter. 2. Aufl. 
E. V. Selbſtverlag. 
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Herausgegeben vom Württemb. Obſtbauverein. 
Stuttgart 1914. 


Ein Buch muß ſich ſelber loben, d. h. der dienend wie dem Liebhaber, und — das letzte 
Leſer muß beim Durchleſen des Buchs den Ein- nicht das Schlechteſte! — gut deutſch geſchrieben! 
druck gewinnen: Das iſt ein gutes, brauchbares, Die Einleitung ſagt uns die hübſche Neuigkeit: 


für mich nützliches und notwendiges Buch. Man 
darf es bei dieſer neuen Auflage des Württ. 
Obſtbuchs getroſt auf dieſe Probe ankommen laſſen. 
Aber man muß die Leute veranlaſſen, ſo ein 


nicht etwa bloß der wilde Obſtbaum, ſondern 
der Kulturobſtbau ſelber iſt uraltes bodenſtändiges 
Alemannen- und Schwabengut — im Gegenſatz 
zu der landläufigen Meinung, man hätte ſich 


Buch zu kaufen und zu leſen. Und das iſt der dafür bei den alten Römern zu bedanken! Nicht 
Zweck dieſer Zeilen. Mit dem Kaufen iſt es in immer, aber vielfach neu und ſtets bewährt, was 
dieſem Fall eine einfache Sache: man wird zu leſen ſteht über Baumerziehung, Pflanzung 
aktives Mitglied des Württemb. Obſtbauvereins und Pflege, Veredlung, Düngung, Sortenwahl 
(Meldung beim Sekretariat des Württ. Obſtbau- (mit Hereinnahme von Schalen- und Beerenobſt). 


vereins in Stuttgart, Eßlingerſtr. 15, I) und 
erhält zu den übrigen Vorteilen, die der Verein 


Neu und wertvoll: Abſchätzungsverfahren nach 
Lucas und Schaal. Selbſt die für Körbe, Pad: 


freigebig bietet, dieſes Buch mit ſeinen 280 Seiten | ung, Bindung nicht zu entbehrende Meide fehlt 


und feinen Hunderten von ſchwarzen und farbigen 
Abbildungen geſchenkt darein. Für Nichtmitglieder 
iſt der Preis 5 Mk., für ſeitherige Vereinsmit— 


glieder, die das Obſtbuch der I. Auflage ſchon 


gratis erhielten, nur 3 Mk. (Selbſt koſtenpreis). 
Das Leſen des Buchs aber wird jeden, der eine 
ſtille oder offene Neigung zum Obſtbaum hat — 
und welcher Schwabe hätte ſie nicht?!! — von 
Anfang bis zum Schluß feſſeln: praktiſch, gutes 
Altes und neues Gute bringend, dem Fachmann 


nicht. Obſtweinbereitung im Moſtland ſelbſt— 
verſtändlich. Schädlinge und Nützlinge (auch die 
des Weinſtocks). Pflanzen- und Vogelſchutz. 
Tafelobſtbehandlung. Ausſtellungen. Märkte. 
Nachbarrecht. Vereinsſatzungen. — Es gibt eine 
Menge Obſtbücher, die über den alten Kaiſer 
Barbaroſſa gelobt werden müſſen. Wir glauben 
nicht zu viel zu ſagen: „Dieſes Schwabenbuch 
lobt ſich ſelber!“ 
V. St. 


III. Monats ⸗Kalender. 


Oktober. Volksgeſundheit wegen — müßte. Die geringe 

„Mehr Obſt!“ lautet die Ueberſchrift eines Nachfrage mag hier und da mit ungenügender 
Aufrufs in einer bekannten Zeitſchrift. Mehr Obſt! Kenntnis vom Wert reichlichen Obſtgenuſſes zu 
Der Deutſche verbraucht durchſchnittlich noch nicht erklären ſein; im allgemeinen aber wird es keinem 
20 Pfund Obſt (dagegen über 100 Pfund Fleiſch) Widerſpruch begegnen, wenn man die Haupt— 
im Jahre, während Engländer, Franzoſen, Ita- urſache des geringen Obſtverbrauches darin ſieht, 
liener die drei⸗ bis vierfache Menge Obſt ver- daß den unbemittelten Schichten der Genuß von 
zehren. Offenſichtlich iſt alſo der wirlliche Be- Obſt des hohen Preiſes wegen vielfach als Luxus 
darf an Obſt in Deutſchland nicht gedeckt; der erſcheint. Trotz des geringen Durchſchnittsver— 
Verbrauch iſt ſo gering, daß er zweifellos ganz brauches kann das deutſche Volk ſeinen Bedarf 
gewaltig geſteigert werden könnte und — der zurzeit nicht annähernd in deutſchem Obſt decken. 
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Deutſchland bezieht vielmehr alljährlich für weit ein öfteres genaues Nachſehen, wobei alle faulen 
über 100 Mill. Mk. Obſt aus dem Auslande. oder angefaulten Früchte ſofort entfernt werden 
Aus dieſem Sachverhalt geht hervor, daß die müſſen. Ein Bedecken des aufgeſchichteten Obſtes 
deutſche Obſtzucht noch ſehr im Rückſtande iſt. mit Stroh oder dergleichen iſt nicht zu empfehlen, 
Sie muß ihre Erzeugung ganz außerordentlich weil dadurch das Ausreifen der Früchte auf 
vermehren, wenn ſie die Obſtverſorgung des Volkes | Koſten des Wohlgeſchmackes befchleunigt wird 
im weſentlichen ſelbſt übernehmen und auch die und weil es das Ausdünſten des Obſtes und 
künftige, ums Vielfache geſteigerte Nachfrage be- die Luftzirkulation erſchwert. — 

friedigen will. Es wäre ſicherlich ſehr zu be: Moſtrezepte: Zu 300 Liter guten Moſt 
grüßen, wenn das gelingen ſollte, und es darf | nimm 7 Simri (ca. 3 Ztr. — 150 kg) Obſt, 
nichts unterlaſſen werden, was die Obſterzeugung 30 Pfd. (15 gk) Zucker, 375 g Weinſteinſäurt, 
zu ſolcher Anſpannung ihrer Leiſtungen anregen 21 Weingeiſt und 1 Hand voll Salz. Von dem 
küngte⸗ = Gerade im Kriegsjahr zeigt ſich 8, Zucker werden einige Pfund braun geröſtet, der 
wie das Obſt immer mehr zu den unentbehr⸗ üßrige in heißem Waſſer aufgelöſt beigegeben. 
lichſten, weil geſündeſten und angenehmſten Nähr— Das Waſſer ſoll nicht kalt, eher bei kühlem 
mitteln zu rechnen iſt. Darum: mehr Obſt! Petter ſtark lau fein. — In obſtarmen Jahren 


mehr Obſtbau! — Bei uns in Württemberg und Gegenden: auf 300 1 Waſſer nimm 100 kg 
haben ſich beim Obſt, deſſen Reife bei der ſon⸗ Aepfel, 15 kg Zucker und 350 g Weinſäure, 


nigen, warmen Witterung raſch voranſchritt, die die Aepfel gemahlen, das Waſſer, Zucker und 

Ausſichten auf einen mittelguten Ertrag in Aepfeln Weinſäure zugeſetzt. Laſſe fünf Tage unter Um: 

erhalten, während die Birnen, die von Anfang rühren ziehen und preſſe dann aus. 

ſchlechter ſtanden, nur einen geringen Ertrag geben. 

Obſtbäume pflanzen, das iſt die Vorbedingung Im Gemüſegarten: Ernte des Winter⸗ 
gemüſes (oder auch erſt im November — je 


für „mehr Obſt“. Herbſtpflanzung faſt immer 
länger die Wurzeln in der Erde, um ſo friſcher 


vorzuziehen. Entfernung dürrer Aeſte (jetzt ſieht 
und ſchmackhafter hält ſich das Gemüſe!) Trocken 


man ſie noch). Rinde abſcharren und mit Kalk! g g 
anſtreichen. Baumſcheiben lockern. Ernte und ſoll alles Gemüſe herein kommen. Was draußen 


Einlagerung des Herbſt- und dann des Winter— 
obſtes. Das Auflagern des Obſtes geſchieht am 
beſten auf Hürden oder Stellaſchen von Holz, 


bleibt (Roſenkohl, Blätterkohl, Grünkohl), iſt vor 


Haſen zu ſichern — die ſind gefährlicher, als der 
Froſt! Umgraben und grobſchollig die Erde 


deren Böden mit Latten oder durchlöcherten 
Brettern verſehen ſind, über welche eine dünne 
Schicht trockenes, geruchfreies Langſtroh ſo aus— 


den Keller. 


liegen laſſen. Endivie in Blumentöpfe und in 
Schnittlauch und Peterſilie auch in 
Töpfe, aber nicht in den Keller, ſondern in die 


gebreitet wird, daß ein Luftzutritt von unten Küche. 

unbehindert erfolgen kann. Man legt nun die Im Ziergarten: Roſen zum Winterſchutz 
Früchte einzeln in flachen Schichten auf die richten (endgültig einwintern: je ſpäter, je beſſer!). 
Lagerſtellen, und zwar nicht mehr wie zwei oder Dürres Laub zuſammenkehren und kompoſtieren. 
höchſtens drei Schichten übereinander, wobei zu Kübelpflanzen ins Winterquartier (die härteren 
beachten iſt, daß bei Birnen der Kelch nach unten noch nicht!). Knollen von Canna, Dahlien, Gla— 
und der Stiel nach oben, dagegen bei Aepfeln diolen aus dem Boden; froſtſicher und feuchtig— 
der Stiel nach unten und der Kelch nach oben keitsſicher aufbewahren. Pflanzung von Zier— 
zu liegen kommt. Nicht verſäumen darf man ſträuchern. Alles Land graben und düngen. 


Schädlings-Kalender. — Literatur. 
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IV. Schädlings⸗Kalender. 


Oktober. 
Leimgürtel gegen Froſtſpanner. 
Keine wurmigen Früchte in den Obſtauf⸗ 
bewahrungsraum! Denn damit bewahrt man 


nur die Obſtmade und die neue Generation des 


Apfelwicklers auf. Kranke, am Baum hängen 


bleibende Früchte vernichten. Alles abgefallene 
„ verbrennen (Schädlingsherberge 
erſten Rangs). Kranke Triebe am Beerenobſt 
(Amerik. Stachelbeermehltau!) verbrennen. Keine 
abgefallenen Haſelnüſſe liegen laſſen (Herberge 
des Haſelnußbohrers bezw. feiner Larve). 


V. Literatur. 


Pomologiſches Bilderbuch für jung und alt. 
Aquarelle und Text von Franz Bley. Gera 
(Reuß), Friedrich v. Zezſchwitz. 1910. 


Der Titel iſt ganz richtig und durchaus zu— 
treffend: „Bilderbuch“. Die Bilder ſind das 
Wichtigſte in dem ganz hübſchen Werkchen, das 
2 Mk. 95 Pf. koſtet, 
forderungen nicht immer, die man ſeit 1910 an 
farbige Abbildungen zu ſtellen ſich gewöhnt hat. 
Der Text iſt manchmal doch wohl nur „für jung“. 
Sehr nett und fein ausgewählt ſind die dich⸗ 
teriſchen Beigaben aus alter und neuer Zeit, 
3. B. der Vers von Houwald: 

„Herr Apfelbaum, dich lieb ich recht, 

Du biſt ein alter, getreuer Knecht. 

Zu dir komm' ich manch' Jahr ſchon her 

Und finde nie deine Taſchen leer. 

Drum ſag' ich's frei: Dich lieb' ich recht, 

Du biſt ein alter, getreuer Knecht!“ 


J. G. Beßlers Illuſtriertes Lehrbuch der 


ſagten wohl beiſtimmen. 


Bienenzucht. 4., umgearbeitete u. verbeſſerte 
Auflage. Neu bearbeitet von J. Elſäßer, 
Vorſtandsmitglied des Württ. Landesvereins 
für Bienenzucht, Verfaſſer des Illuſtr. Taſchen— 
kalenders. VII und 390 Seiten mit 217 Ab⸗ 
bildungen. Dauerhaft gebdn. Preis Mk. 2.50 
(Verlag von W. Kohlhammer in Stuttgart.) 


Das Illuſtrierte Lehrbuch der Bienenzucht, 


von J. G. Beßler iſt nach dem Tode ſeines 


Verfaſſers von dem bekannten ſchwäbiſchen Bienen⸗ 


züchter J. Elſäßer in 3. und nunmehr auch in 
4. Auflage bearbeitet worden und von 300 Seiten 


auf 390 angewachſen. Beſonders wichtige Kapitel 


wurden erweitert, ſo die vom Bau der Biene, 
den Bienenkrankheiten und der Königinnenzucht. 


beſonders wertvollen Abſchnitt der neuen Auf- 
lage. Auch die andern Abſchnitte wurden gründ⸗ 
lich umgearbeitet und in Einklang mit dem neueſten 
Stand gebracht. Im praktiſchen Teil iſt neben 
der Behandlung der „Hinterladerſtöcke“ auch die 


Obſtbau, 
entſprechen aber den An⸗ 


pflege, 
der Obſtbau als Erwerbsquelle, 
Letztere umfaßt allein 35 Seiten und bildet einen 


der „Oberlader“ gebührend berückſichtigt, ſo daß 
die Anhänger beider Richtungen ſich des Buches 
bedienen können. Winke über die Selbſtanferti— 
gung von Bienenwohnungen und Geräten klar 
und einfach und nett geſchrieben. Auch wir vom 
der ja mit der Bienenzucht ſo vielfach 
verhängt iſt, freuen uns dieſes Büchleins, das 
dem Verfaſſer wie dem Verlag zur Ehre gereicht. 


Kon Straßenaufſichtsbeamte ift zu empfehlen die 
in 3. Auflage erſchienene Anleitung für Pflan- 
zung und Pflege von Obſtbäumen, i. G. 
des Landeshauptmanns der Rheinprovinz be— 
arbeitet von dem Landesbauinſp. K. Baurat 
Dann, Landesbauinſp. K. Baurat Becker, 
Laudesbauinſp. K. Baurat Eſſer und dem 
Lehrer an der landwirtſch. Schule zu Bitburg 
Arnold. Verlag Adolf Schneider, Düſſeldorf. 
Preis 1 Mk. 25 Pf. 61 Seiten. 

Ueber die Sortenwahl kann man ftreiten. 
Aber im allgemeinen kann man dem hier Ge— 
Für unſere württem⸗ 
bergiſchen Verhältniſſe gibt unſer „Obſtbuch“ die 
wünſchenswerte Belehrung und unſere Beamten 
werden darin alles Nötige finden. 


Praktiſches Lehrbuch des Obſtbaues von Joh. 
Böttner, Königl. Oekonomierat, Chefredakteur 
des praktiſchen Ratgebers in Obſt- und Garten 
bau. Fünfte Auflage. Mit 580 Abbildungen. 
Frankfurt a. O., Verlag von Trowitzſch & Sohn. 
In Leinen gebunden 6 Mark. 


In dieſem Buche werden alle Zweige: Die 
Einrichtung des Obſtgartens, die Baumſchule, das 
Pflanzen, Veredeln, der Baumſchnitt, die Baum— 
die Formobſtzucht, Obſtſortenkunde und 
die Mittel zur 
Bekämpfung der pflanzlichen und tieriſchen Schäd— 
linge — gründlich und klar behandelt. Wir 
behalten uns vor, auf das vorzügliche Werk 
zurückzukommen, vielleicht durch Proben daraus. 
Böttner gehört längſt zu den Meiſtern des deutſchen 


Obſtbaus. 
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VI. Kleine Mitteilungen. 


Gemüſe und Obſt als Wintervorrat. gend zu raten, daß ſie ſich die in Geiſenheim 
Die Kriegsfürſorge macht ſich das reichliche Vor- gemachten Erfahrungen zunutze machen. 
handenſein von grünem Gemüſe und Steinobſt Obſtgarten und Wünſchelrute. Die Probe⸗ 
dadurch zu nutze, daß ſie beides zur ſpäteren gänge auf dem deutſchen Wünſchelruten-Kongreß 
Verwendung in den Lazaretten einkocht. In der in Halle, die unter Aufſicht von Geologen und 
gleichen Richtung ſollten auch die Privathaus-Bergfachleuten unter Führung des Berghaupt⸗ 
haltungen tätig ſein. So können grüne Bohnen manns Scharf ſtattfanden, lieferten ausgezeich⸗ 
auf verſchiedene Weiſe konſerviert werden, ohne nete Ergebniſſe, die in einem Falle auch hohe 
daß es beſonderer Apparate bedarf. Falläpfel praktiſche Bedeutung hatten. Im Diemitzer Pro⸗ 
und Steinobſt bieten ausgezeichnetes Material zu vinzialovſtgarten nämlich, deſſen Fortbeſtehen 
Gelee und Marmelade, die als reines Natur: durch Waſſermaugel in Frage geſtellt war, da 
produkt im Winter ein ſehr willkommener Butter⸗ alle Bohrungen ergebnislos blieben, wurde durch 
erjag werden können. Es liegt im Intereſſe den Rntengänger, Baumſchulenbeſitzer Boehme⸗ 
jedes Einzelnen, auch nach dieſer Richtung hin Mühlhauſen, eine unterirdiſche Waſſerader nach⸗ 
auf die Erleichterung der Lebenshaltung hinzu- gewieſen. Sofort vorgenommene Bohrungen er- 
wirken. gaben in zehn Meter Tiefe große Waſſermengen, 
Obſt oder Wein? In Geiſenheim, mitten ſo daß der Waſſermangel als dauernd beſeitigt 
im Zentrum des deutſchen Rheinweingebietes, und gelten kann. 
in der unmittelbarſten Nachbarſchaft des Schloſſes Pflanzenſchutz ſchon vor 100 Jahren! 
Johannisberg, das den edelſten Tropfen des Rhein- Als Beweis, wie bereits vor 100 Jahren ein— 
gaues liefert, befindet ſich eine ftaatliche Lehr- zelne Behörden den Pflanzenſchutzdienſt regelten, 
anſtalt für Wein-, Obſt⸗ und Gartenbau. Dieſe mag folgende Bekanntmachung aus dem Jahre 1813 
hat auf einer ihrer beiten Lagen intereſſante Ver- dienen. Die Bekanntmachung (in den „Berlin: 
gleiche über die Rentabilität der Obſt- und Ge- iſchen Nachrichten von Staats- und Gelehrten— 
müſekultur auf der einen und der Weinkultur auf ſachen“, im Verlage der Haude- und Spener'ſchen 
der anderen Seite angeſtellt, und die Verſuche Buchhandlung am 23. März 1813 erſchienen) lautet: 
haben ergeben, daß der Weinbau hinſichtlich ſeines „Polizeiliche Bekanntmachung. Den Eigen: 
finanziellen Ertrages ſogar hier beträchtlich hinter tümern und Beſitzern von Gärten im hieſigen 
der Obſt- und Gemüſekultur zurückſteht. Dieſe Polizei-Bezirke wird das Abraupen der Bäume 
Erfahrungen ſind überaus lehrreich, und es müßte hierdurch in Erinnerung gebracht, und muß 
mit aller Kraft dahin gearbeitet werden, daß ſie ſolches ſpäteſtens binnen 8 Tagen bewirkt werden. 
in allen Weinbaugebieten Deutſchlands die ge- Derjenige, deſſen Garten allein liegt, und an 
bührende Beachtung finden. Der Deutſche hängt keinen anderen Garten grenzt, hat ſich die, aus 
ja leider in vielen Dingen allzuſehr an der Tra— | der Unterlaſſung eniſtehenden nachteiligen Folgen 
dition; bei den Winzern kommt noch hinzu, daß ſelbſt zuzuſchreiben; inſofern aber ein Nachbar 
es ſich bei ihnen um das edelſte aller Gewächſe durch eine ſolche Nachläſſigkeit leidet oder zu 
handelt. Aber der Gewalt und der Macht der leiden Gefahr läuft, wird das Abraupen auf 
Tatſachen darf man ſich nicht verſchließen. Einen Koſten des Säumigen bewirkt werden, und bleibt 
Untergang der deutſchen Weinkultur braucht man derſelbe außerdem noch dem Nachbarn wegen des 
nicht zu befürchten, ſolange die beſten Gewächſe aus dem Verzuge entſtehenden Schadens haftbar. 
unſerer Weinbaugebiete erſtaunlich hohe Lieb— Berlin, den 17. März 1813. 
haberpreiſe erzielen; den Beſitzern der nicht in Königl. Staatsrat und Polizeipräſident von Berlin 


derſelben Weiſe bevorzugten Lagen iſt aber drin— Le Coq.“ 
Werbet neue Mitglieder 


für den 


Württembergischen Obstbauverein, E. V. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins. — Für die Redaktion verantwortlich: 
Karl Gußmaun in Gutenberg. — Druck der Vereins- Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Oöſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und OGbſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbanvereins, E. V. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artikel ift nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


11. Stuttgart, November. 1914 


Schon wieder haben wir das Hinſcheiden eines alten Freundes zu 
beklagen. 


Kaufmann Ferdinand Groß-Stuttgart, 


einer der Gründer unſeres Vereins und deſſen Schriftführer von 1887 bis 
1891, iſt am 27. September nach kurzem Krankenlager im Alter von 75 Jahren 
verſtorben. Der Entſchlafene war wegen feiner vorzüglichen Charaftereigen- 
ſchaften im Privat- wie im Geſchäftsleben ſehr geachtet. Mit unferem 
Verein blieb er bis an ſein Lebensende innig verbunden und freute ſich über 
deſſen Entwicklung und jetzige Bedeutung für unſer Land. Immer hat er 
gern unſere Verſammlungen aufgeſucht und ſich wohl gefühlt beim Meinungs⸗ 
austauſch mit den alten und jungen „Obſtbauleuten“. Dieſe Treue wollen 
wir mit Treue vergelten, indem wir Ferdinand Groß in dankbarem Andenken 
behalten. F. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Ein Apfelbauminvalide. truppler ſtrikteſter Obſervanz zu ſein, um in 


(Mit Abbildung.) obiger Forderung eine Gefühlsroheit zu erblicken. 

Invalide Obſtbäume paſſen nicht mehr in Jeder Naturfreund muß ſeine helle Freude an 
unſeren neuzeitlichen Obſtbaubetrieb. Nicht nur, einem ſolchen Krüppel, wie ihn unſer Bild dar— 
daß fie den Platz verſperren — eine Menge tieriſcher ſtellt, haben, der trotz ſeines „herzloſen“ Zus 
und pflanzlicher Schmarotzer wählen ſich mit Vor⸗ ſtandes Jahr für Jahr ſeine Früchte trägt. Dies⸗ 
liebe invalide Bäume zu ihrer Niſtſtätte. Darum: mal allerdings ſind es derer nicht gar zu viele 
weg mit ihnen! geweſen, die er zur Reife bringen konnte. 

Doch gemach! Es wäre unangebracht, in Bei flüchtiger Beobachtung könnte man ver⸗ 
ſummariſcher Weiſe jedem alten, wenn auch noch | fucht fein zu glauben, es liege ein Naturwunder 
ſo verdienten Recken die Axt an die Wurzel zu vor, derart, daß ſich der Stamm juſt über der 
legen. Man braucht nicht gerade Naturſchutz⸗ | Erde geteilt hätte und weiter oben wieder zu⸗ 
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ſammengewachſen wäre. Dem iſt aber nicht fo. blieb vor dieſem Baume ſtehen. Einen Rückſchluß 
Der hohle Stamm iſt dadurch entſtanden, daß | auf frühere Behandlung des Baumes wollen wir 
auf der Rück⸗ und Vorderſeite je ein Hauptaſt, unterlaſſen. Mir iſt er ein ſtummer Zeuge des 


Ein Apfelbauminvalide. 


weil ungeſtützt, die Laſt ſeines Behangs nicht zu bekannten Sprichworts: Undank iſt der Welt Lohn. 


tragen vermochte, daher abſchlitzte und jedesmal Immerhin iſt es erfreulich, daß der jetzige Be⸗ 


einen Teil des Stammes noch mitriß. Der Zahn ſitzer dieſen Fleinerbaum, der ſeither ſchon ſehr 
der Zeit ſorgte dann für die Vergrößerung der viele Früchte getragen, noch ſtehen läßt. Es 
Oeffnung im Stamme. Schon mancher Wanderer waͤre wahrſcheinlich kein Schade, wenn man auch 


Praktiſcher Obſtbau. 


anderwärts ſolche Invaliden, die, ökonomiſch ge⸗ 
redet, ihre Prozente noch einbringen, „in Schön— 


heit erſterben laſſen würde“. 


Pfaffenhofen. 


G. Sommer. 


Die Uuitte. 


Als letzte Frucht, die wir zu dem Obſt zählen, 
ſchenkt uns die gütige Natur, die Quitte. Wenn 
die Blätter bereits beginnen, durch ihre Färbung 
den Herbſt anzuzeigen, ſo behauptet die Quitte 
noch beharrlich ihren Platz, goldig leuchtend durch 
ein kräftiges ſchönes Blätterwerk. Sie hat viele 
Freunde. Viele gehen achtlos an ihr vorbei und 
manche behaupten gar, es ſei nichts Rechtes mit 
ihr anzufangen. Sie kennen ſie nicht in ihren 
nützlichen Eigenſchaften. — Ihr Aroma iſt köſt— 
lich, reicher als das aller anderen Früchte und 
man wendet daher bei Quittenmarmelade gern 
noch einen Zuſatz von milderer Frucht, wie Birnen 
oder Aepfel, an. — Eine Marmelade aus gleichen 
Teilen von Quitten und Aepfeln iſt beſonders 
wohlſchmeckend. Vor der Zeit ſtehend, wo wir 
beides für ein billiges erwerben können, iſt nicht 
dringend genug zu der Herſtellung im Haushalt 
zu raten. Aepfel wie Quitten werden nach Säu⸗ 
derung geſchält, entkernt, in kleine Stücke zer: 
ichnitten und unter Waſſer knapp bedeckt und unter 
tändigem Rühren zu einem glatten Brei verkocht, 
iv daß das Durchtreiben, welches zeitraubend und 
nicht ökonomiſch iſt, nicht nötig wird. Dann gibt 
nan auf 1 Pfd. Fruchtmark 250 g Zucker und 
kocht es nun zu einer Konſiſtenz ein, bis es breit 
dom Löffel fließt. Die Gläſer oder andere Ge⸗ 
füße, die zur Aufnahme beſtimmt ſind, müſſen 
kurz vor Anwendung heiß gereinigt fein und heiß 
mird die Marmelade hineingefüllt. Die Gläſer 
dürfen aber nicht eher geſchloſſen werden, als bis die 
Naſſe ausgekühlt iſt. Das feine Häutchen, welches 
ich gleich durch die Luft bildet, darf nicht zer⸗ 
Ar werden. Es iſt ein natürlicher Schutz, denn 
die Oberfläche muß trocken fein, um die Auf⸗ 

‚, :ahme von Bakterien zu verhindern. Mit chemiſch 
J ninem Pergamentpapier, welches durch kochendes 
4 Buffer gezogen wird um es geſchmeidig zu machen, 
aber wieder trocknen muß, werden die Gläſer 
dann mittels angefeuchteten Bindfadens feſt zu⸗ 
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gebunden und in einem durchaus trockenem Raum 
aufbewahrt. Die Temperatur des Raumes kommt 
weniger in Betracht, als die Trockenheit. Neuer⸗ 
dings erſcheint im Handel ein durchſichtiges Papier 
„Cellophane“ oder Glashaut genannt, welches 
ſich vorzüglich zum Verbinden von Gläſern eignet. 
Es iſt waſſerklar, ſehr zähe und geſchmeidig und 
es können Gläſer damit verbunden, auch ſterili⸗ 
ſiert werden, ohne daß dieſe Haut von dem Dampf 
leidet. Sie geſtattet durch ihre Durchſichtigkeit 
vollen Einblick in das Glas und ſomit eine aus⸗ 
gezeichnete Kontrolle. Steriliſiert man die Marme: 
lade, ſo iſt das die beſte Bürgſchaft für ihre Halt⸗ 
barkeit. Dieſes erfordert 20 Minuten bei 75 bis 
80% C. 

Eigentlich von Natur beſtimmt iſt die Quitte zu 
Gelee. Sie beſitzt einen ſo hohen Grad von Gallert⸗ 
ſtoffen, daß man es als ein Kunſtſtück bezeichnen 
müßte, wenn die Herſtellung mißlänge. Zu dieſem 
Zweck wird die Frucht nur abgerieben, in Stücke 
ſamt Kernhaus geſchnitten, mit Waſſer bedeckt zu 
völliger Weiche gekocht und dann auf ein aus— 
geſpanntes Tuch gegeben zum Durchlaufen, ohne 
einen Druck auf die Maſſe auszuüben, ſonſt wird 
das Gelee nicht klar. Um die Geduld nicht zu 
ſehr auf die Probe zu ſtellen und möglichſt viel 
Saft zu erhalten, läßt man den Saft über Nacht 
ablaufen. Dann gibt man auf 1 1 Saft 500 g 
beſten ungebläuten Zucker und kocht beides unter 
ſtändigem Rühren, bis der Saft ſich ſo verdickt, daß 
einige Tropfen, auf einen Teller gegeben, ſchnell 
erſtarren und ſich kraus vom Teller ſchieben laſſen. 
Länger darf das nun fertige Gelee dann nicht 
kochen; es wird heiß in heiße Gläſer gegoſſen und 
nach dem Erkalten, wie oben angegeben, verbunden. 
Die Rückſtände, die dadurch, daß ſie nicht gepreßt 
wurden, noch ein gut Teil Saft beſitzen, ſind dann 
noch ſehr gut zu Marmelade, namentlich unter Zu⸗ 
ſatz von Aepfeln, zu verwenden. 

In Viertel oder Achtel nach Abſchälen und 
Entkernen geteilt, eignet ſich die Quitte vorzüg⸗ 
lich zur Konſerve. Hübſch in ein Glas geordnet, 
gibt man eine Flüſſigkeit von 1 Pfd. Zucker auf 
11 Waſſer, nebſt dem Saft einer Zitrone, in der 
man die Frucht erſt einige Male überkochte, da- 
rüber, und ſteriliſiert ſie dann 30 Minuten bei 75 
bis 800% C. 
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Oktoberheft 1914. 


VI. Kleine Mitteilungeu. 


Gemüſe und Obſt als Wintervorrat. 
Die Kriegsfürſorge macht ſich das reichliche Vor⸗ 
handenſein von grünem Gemüſe und Steinobſt 
dadurch zu nutze, daß ſie beides zur ſpäteren 
Verwendung in den Lazaretten einkocht. In der 
gleichen Richtung ſollten auch die Privathaus— 
haltungen tätig ſein. So können grüne Bohnen 
auf verſchiedene Weiſe konſerviert werden, ohne 
daß es beſonderer Apparate bedarf. Falläpfel 
und Steinobſt bieten ausgezeichnetes Material zu 
Gelee und Marmelade, die als reines Natur— 
produkt im Winter ein ſehr willkommener Butter: 
erſatz werden können. Es liegt im Intereſſe 
jedes Einzelnen, auch nach dieſer Richtung hin 
auf die Erleichterung der Lebenshaltung hinzu- 
wirken. 


Obſt oder Wein? In Geiſenheim, mitten 
im Zentrum des deutſchen Rheinweingebietes, und 
in der unmittelbarſten Nachbarſchaft des Schloſſes 
Johannisberg, das den edelſten Tropfen des Rhein— 
gaues liefert, befindet ſich eine ſtaatliche Lehr— 
anſtalt für Wein-, Obſt- und Gartenbau. Dieſe 
hat auf einer ihrer beiten Lagen intereſſante Ver- 
gleiche über die Rentabilität der Obſt- und Ge⸗ 
müſekultur auf der einen und der Weinkultur auf 
der anderen Seite angeſtellt, und die Verſuche 
haben ergeben, daß der Weinbau hinſichtlich ſeines 
finanziellen Ertrages ſogar hier beträchtlich hinter 
der Obſt- und Gemüſekultur zurückſteht. Dieſe 
Erfahrungen ſind überaus lehrreich, und es müßte 
mit aller Kraft dahin gearbeitet werden, daß ſie 
in allen Weinbaugebieten Deutſchlands die ge— 
bührende Beachtung finden. Der Deutſche hängt 
ja leider in vielen Dingen allzuſehr an der Tra— 
dition; bei den Winzern kommt noch hinzu, daß 
es ſich bei ihnen um das edelſte aller Gewächſe 
handelt. Aber der Gewalt und der Macht der 
Tatſachen darf man ſich nicht verſchließen. Einen 
Untergang der deutſchen Weinkultur braucht man 
nicht zu befürchten, ſolange die beſten Gewächſe 
unſerer Weinbaugebiete erſtaunlich hohe Lieb— 
haberpreiſe erzielen; den Beſitzern der nicht in 
derſelben Weiſe bevorzugten Lagen iſt aber drin— 


gend zu raten, daß ſie ſich die in Geiſenheim 
gemachten Erfahrungen zunutze machen. 

Obſtgarten und Wünſchelrute. Die Probe⸗ 
gänge auf dem deutſchen Wünſchelruten-Kongreß 
in Halle, die unter Aufſicht von Geologen und 
Bergfachleuten unter Führung des Berghaupt⸗ 
manns Scharf ftattfanden, lieferten ausgezeich— 
nete Ergebniſſe, die in einem Falle auch hohe 
praktiſche Bedeutung hatten. Im Diemitzer Pro⸗ 
vinzialobſtgarten nämlich, deſſen Fortbeſtehen 
durch Waſſermangel in Frage geſtellt war, da 
alle Bohrungen ergebnislos blieben, wurde durch 
den Rutengänger, Baumſchulenbeſiser Boehme⸗ 
Mühlhauſen, eine unterirdiſche Waſſerader nach⸗ 
gewieſen. Sofort vorgenommene Bohrungen er: 
gaben in zehn Meter Tiefe große Waſſermengen, 
jo daß der Waſſermangel als dauernd beſeitigt 
gelten kann. 

Pflanzenſchutz ſchon vor 100 Jahren! 
Als Beweis, wie bereits vor 100 Jahren ein: 
zelne Behörden den Pflanzenſchutzdienſt regelten, 
mag folgende Bekanntmachung aus dem Jahre 1813 
dienen. Die Bekanntmachung (in den „Berlin⸗ 
iſchen Nachrichten von Staats- und Gelehrten: 
ſachen“, im Verlage der Haude- und Spener'ſchen 
Buchhandlung am 23. März 1813 erſchienen) lautet: 

„Polizeiliche Bekanntmachung. Den Eigen— 
tümern und Beſitzern von Gärten im hieſigen 
Polizei-Bezirke wird das Abraupen der Bäume 
hierdurch in Erinnerung gebracht, und muß 
ſolches ſpäteſtens binnen 8 Tagen bewirkt werden. 
Derjenige, deſſen Garten allein liegt, und an 
keinen anderen Garten grenzt, hat ſich die, aus 
der Unterlaſſung eniſtehenden nachteiligen Folgen 
ſelbſt zuzuſchreiben; inſofern aber ein Nachbar 
durch eine ſolche Nachläſſigkeit leidet oder zu 
leiden Gefahr läuft, wird das Abraupen auf 
Koſten des Säumigen bewirkt werden, und bleibt 
derſelbe außerdem noch dem Nachbarn wegen des 
aus dem Verzuge entſtehenden Schadens haftbar. 

Berlin, den 17. März 1813. 

Königl. Staatsrat und Polizeipräſident von Berlin 
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N 11. Stuttgart, November. 


1914. 


Schon wieder haben wir das Hinſcheiden eines alten Freundes zu 
beklagen. 


Kaufmann Ferdinand Groß-Stuttgart, 


einer der Gründer unſeres Vereins und deſſen Schriftführer von 1887 bis 
1891, iſt am 27. September nach kurzem Krankenlager im Alter von 75 Jahren 
verſtorben. Der Entſchlafene war wegen feiner vorzüglichen Charaftereigen- 


ſchaften im Privat- wie im Geſchäftsleben ſehr geachtet. Mit unſerem 
Verein blieb er bis an ſein Lebensende innig verbunden und freute ſich über 
deſſen Entwicklung und jetzige Bedeutung für unſer Land. Immer hat er 
gern unſere Verſammlungen aufgeſucht und ſich wohl gefühlt beim Meinungs- 
austauſch mit den alten und jungen „Obſtbauleuten“. Dieſe Treue wollen 
wir mit Treue vergelten, indem wir Ferdinand Groß in dankbarem Andenken 
behalten. F. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Gin Apfelbauminvallide. truppler ſtrikteſter Obſervanz zu fein, um in 


(Mit Abbildung) obiger Forderung eine Gefühlsroheit zu erblicken. 

Invalide Obſtbäume paſſen nicht mehr in Jeder Naturfreund muß ſeine helle Freude an 
unſeren neuzeitlichen Obſtbaubetrieb. Nicht nur, einem ſolchen Krüppel, wie ihn unſer Bild dar⸗ 
daß fie den Platz verſperren — eine Menge tieriſcher ſtellt, haben, der trotz ſeines „herzloſen“ Zus 

und pflanzlicher Schmarotzer wählen ſich mit Vor⸗ ſtandes Jahr für Jahr feine Früchte trägt. Dies⸗ 
liebe invalide Bäume zu ihrer Niſtſtätte. Darum: mal allerdings ſind es derer nicht gar zu viele 
weg mit ihnen! geweſen, die er zur Reife bringen konnte. 

Doch gemach! Es wäre unangebracht, in Bei flüchtiger Beobachtung könnte man ver⸗ 
ſummariſcher Weiſe jedem alten, wenn auch noch | fucht fein zu glauben, es liege ein Naturwunder 
ſo verdienten Recken die Axt an die Wurzel zu vor, derart, daß ſich der Stamm juſt über der 
legen. Man braucht nicht gerade Naturſchutz⸗ Erde geteilt hätte und weiter oben wieder zu⸗ 
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ſammengewachſen wäre. Dem ift aber nicht fo. blieb vor dieſem Baume ſtehen. Einen Rückſchluß 
Der hohle Stamm iſt dadurch entſtanden, daß auf frühere Behandlung des Baumes wollen wir 
auf der Rück⸗ und Vorderſeite je ein Hauptaſt, unterlaſſen. Mir ift er ein ſtummer Zeuge des 
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Ein Apfelbauminvalide. 


weil ungeſtützt, die Laſt ſeines Behangs nicht zu bekannten Sprichworts: Undank iſt der Welt Lohn. 
tragen vermochte, daher abſchlitzte und jedesmal Immerhin iſt es erfreulich, daß der jetzige dr: 
einen Teil des Stammes noch mitriß. Der Zahn | figer diefen Fleinerbaum, der ſeither ſchon ker 
der Zeit ſorgte dann für die Vergrößerung der viele Früchte getragen, noch ſtehen läßt. 65 


Oeffnung im Stamme. Schon mancher Wanderer waͤre wahrſcheinlich kein Schade, wenn man au 


Praktiſcher Obſtbau. 


anderwärts ſolche Invaliden, die, ökonomiſch ge— 
redet, ihre Prozente noch einbringen, „in Schön— 
heit erſterben laſſen würde“. 


Pfaffenhofen. 


G. Sommer. 


Die Uuitte. 


Als letzte Frucht, die wir zu dem Obſt zählen, 
ſchenkt uns die gütige Natur, die Quitte. Wenn 
die Blätter bereits beginnen, durch ihre Färbung 
den Herbſt anzuzeigen, ſo behauptet die Quitte 
noch beharrlich ihren Platz, goldig leuchtend durch 
ein kräftiges ſchönes Blätterwerk. Sie hat viele 
Freunde. Viele gehen achtlos an ihr vorbei und 
manche behaupten gar, es ſei nichts Rechtes mit 
ihr anzufangen. Sie kennen ſie nicht in ihren 
nützlichen Eigenſchaften. — Ihr Aroma iſt köſt⸗ 
lich, reicher als das aller anderen Früchte und 
man wendet daher bei Quittenmarmelade gern 
noch einen Zuſatz von milderer Frucht, wie Birnen 
oder Aepfel, an. — Eine Marmelade aus gleichen 
Teilen von Quitten und Aepfeln iſt beſonders 
wohlſchmeckend. Vor der Zeit ſtehend, wo wir 
beides für ein billiges erwerben können, iſt nicht 
dringend genug zu der Herſtellung im Haushalt 
zu raten. Aepfel wie Quitten werden nach Säu— 
derung geſchält, entkernt, in kleine Stücke zer: 
ſchnitten und unter Waſſer knapp bedeckt und unter 
ſtändigem Rühren zu einem glatten Brei verkocht, 
ſo daß das Durchtreiben, welches zeitraubend und 
nicht ökonomiſch iſt, nicht nötig wird. Dann gibt 
man auf 1 Pfd. Fruchtmark 250 g Zucker und 
kocht es nun zu einer Konſiſtenz ein, bis es breit 
vom Löffel fließt. Die Gläſer oder andere Ge— 
fäße, die zur Aufnahme beſtimmt ſind, müſſen 
kurz vor Anwendung heiß gereinigt ſein und heiß 
wird die Marmelade hineingefüllt. Die Gläſer 
dürfen aber nicht eher geſchloſſen werden, als bis die 
Maſſe aus gekühlt iſt. Das feine Häutchen, welches 
ſich gleich durch die Luft bildet, darf nicht zer⸗ 
ſtört werden. Es iſt ein natürlicher Schutz, denn 
die Oberfläche muß trocken ſein, um die Auf⸗ 
nahme von Bakterien zu verhindern. Mit chemiſch 
reinem Pergamentpapier, welches durch kochendes 
Waſſer gezogen wird um es geſchmeidig zu machen, 
aber wieder trocknen muß, werden die Gläſer 
dann mittels angefeuchteten Bindfadens feſt zu⸗ 
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gebunden und in einem durchaus trockenem Raum 
aufbewahrt. Die Temperatur des Raumes kommt 
weniger in Betracht, als die Trockenheit. Neuere 
dings erſcheint im Handel ein durchſichtiges Papier 
„Cellophane“ oder Glashaut genannt, welches 
ſich vorzüglich zum Verbinden von Gläſern eignet. 
Es iſt waſſerklar, ſehr zähe und geſchmeidig und 
es können Gläſer damit verbunden, auch fterili- 
ſiert werden, ohne daß dieſe Haut von dem Dampf 
leidet. Sie geſtattet durch ihre Durchſichtigkeit 
vollen Einblick in das Glas und ſomit eine aus— 
gezeichnete Kontrolle. Steriliſiert man die Marme— 
lade, ſo iſt das die beſte Bürgſchaft für ihre Halt⸗ 
barkeit. Dieſes erfordert 20 Minuten bei 75 bis 
800% C. 

Eigentlich von Natur beſtimmt iſt die Quitte zu 
Gelee. Sie beſitzt einen jo hohen Grad von Gallert— 
ſtoffen, daß man es als ein Kunſtſtück bezeichnen 
müßte, wenn die Herſtellung mißlänge. Zu dieſem 
Zweck wird die Frucht nur abgerieben, in Stücke 
ſamt Kernhaus geſchnitten, mit Waſſer bedeckt zu 
völliger Weiche gekocht und dann auf ein aus— 
geſpanntes Tuch gegeben zum Durchlaufen, ohne 
einen Druck auf die Maſſe auszuüben, ſonſt wird 
das Gelee nicht klar. Um die Geduld nicht zu 
ſehr auf die Probe zu ſtellen und möglichſt viel 
Saft zu erhalten, läßt man den Saft über Nacht 
ablaufen. Dann gibt man auf / 1 Saft 500 g 
beſten ungebläuten Zucker und kocht beides unter 
ſtändigem Rühren, bis der Saft ſich ſo verdickt, daß 
einige Tropfen, auf einen Teller gegeben, ſchnell 
erſtarren und ſich kraus vom Teller ſchieben laſſen. 
Länger darf das nun fertige Gelee dann nicht 
kochen; es wird heiß in heiße Gläſer gegoſſen und 
nach dem Erkalten, wie oben angegeben, verbunden. 
Die Rückſtände, die dadurch, daß ſie nicht gepreßt 
wurden, noch ein gut Teil Saft beſitzen, ſind dann 
noch ſehr gut zu Marmelade, namentlich unter Zu⸗ 
ſatz von Aepfeln, zu verwenden. 

In Viertel oder Achtel nach Abſchälen und 
Entkernen geteilt, eignet ſich die Quitte vorzüg⸗ 
lich zur Konſerve. Hübſch in ein Glas geordnet, 
gibt man eine Flüſſigkeit von 1 Pfd. Zucker auf 
11 Waſſer, nebſt dem Saft einer Zitrone, in der 
man die Frucht erſt einige Male überkochte, da⸗ 
rüber, und ſteriliſiert ſie dann 30 Minuten bei 75 
bis 800% C. 
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Quittenbrot wird aus gleichen Teilen Quitten⸗ 
mark und Zucker hergeſtellt. Man läßt die Maſſe 
ganz dick einkochen, ſtreicht ſie dann auf eine mit 
Oel beſtrichene Porzellanplatte, trocknet ſie in ganz 
milder Wärme, was nicht allzu ſchnell geht, und 
ſchneidet ſie dann in Stücke. | 

Als Quittenkäſe ſetzt man vorhin genannter 
Maſſe den ſteif geſchlagenen Schnee von 6 Eiweiß | 
zu, etwa auf 3 Pfd., trocknet fie und ſchneidet 
ebenfalls in beliebige Stücke. Wer kennt die 
Quittenwürſtchen nicht am Weihnachtsbaum? Viel⸗ 
leicht intereſſiert es manche Hausfrau, das Ver⸗ 
fahren dabei zu kennen. Es iſt nicht ſo ſchwer, 
und macht um Weihnachten, namentlich wenn die 
Kinder dabei mithelfen dürfen, rechten Spaß. Es 
werden dazu 2 Pfd. Quittenmark, welches man 
dazu aufbewahrt, mit 2 Pfd. Zucker zu einer ge⸗ 
ſchmeidigen Maſſe verkocht und dann mit etwas 
Kochenille, in jeder Droguenhandlung erhält⸗ 
lich, rot gefärbt. Unter dieſe Maſſe miſcht man 
125 g geriebene ſüße Mandeln und 50 g jehr 
fein gehacktes Zitronat, die abgeriebene Schale 
einer Zitrone, etwas feinen Zimmet und Karda⸗ 
mon. Dann läßt man ſich vom Fleiſcher gut 
gereinigte Hammeldärme geben und füllt die Maſſe 
mittels einer Wurſtſpritze hinein. Damit keine 
Luft darin bleibt, muß man den Darm hie und 
da mit einer Nadel durchſtechen. Die Würſtchen 
werden in beliebiger Länge mit bunten Fäden 
abgebunden und einige Tage zum Trocknen auf: 
gehängt. 

Auch zu Likör leiſtet die Quitte gute Dienſte. 
Und die Kerne geben zerquetſcht und mit deſtil⸗ 
liertem Waſſer aufgelöſt eine ſchleimige Maſſe, 
die kosmetiſchen Zwecken dient, zur Heilung bei 
Wunden und auch durch Ueberſtreichen bei ent: 
zündeten Augen Verwendung findet. Der Kon- 
ditor kann die Quitte kaum entbehren. Sie ſollte 
uns ſchon deshalb nicht weniger wert ſein, weil 
ihr großer Gehalt an Kieſelerde und Natron ſie 
zu einer kräftig blutreinigenden Frucht macht, ſo 
daß ſie ſchon deshalb verdiente, reichlicher angebaut 
zu werden, um ſo mehr, als der Quittenbaum 
in bezug auf Pflege in Beſcheidenheit ohnegleichen 
daſteht. Wilhelmine Bird. 
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Noch einmal der Virnenabfall. 


In Nr. 7 dieſer Monatsſchrift fragt einer 
unſerer Leſer nach der Urſache des Birnenabfalles. 
Ich kenne zwar die Verhältniſſe, wie ſie liegen, 
in der fraglichen Gegend zurzeit nicht; trotzdem 
glaube ich einiges zur Klärung dieſer Frage bei⸗ 
tragen zu können. Wir haben oft eine Zeit großer 
Feuchtigkeitsſchwankungen; es iſt bekanntlich die 
Wirkung dieſer Feuchtigkeitsſchwankungen viel 


ungünſtiger für die normale Entwicklung unſerer 


Pflanzen, als dauernde Trocknis. Nach Prof. 
Dr. Graetner tritt Früh⸗ oder Notreife ein, bezw. 
das Obſt wird wenig haltbar und fällt ab, wenn 
ſich eine Trockenperiode fühlbar macht zur Zeit 
der beginnenden Fruchtreife. Es wird daher an⸗ 


gebracht ſein, während einer ſolchen Trockenperiode 
unſern Bäumen genügend Feuchtigkeit zukommen 


zu laſſen. Es wäre alſo zu erwägen, ob dieſt 
Bäume zu der fraglichen Zeit, trotz der Ge⸗ 
witterregen, welche uns dieſes Jahr ſo oft über⸗ 
raſchen, nicht doch an Trocknis gelitten haben. 

Mögen dieſe Zeilen zur Klärung dieſer Frage 
beitragen. Hugo Schädle, Berlin-Steglitz. 

Anmerkung der Schriftleitung: Dit 
Trockenheit war ſicher nicht die Urſache, nach fol: 
chen zwei naſſen Jahren! Es war wohl der 
Kälterückſchlag vom Vorjahr, dem wir die Schuld 
zumeſſen müſſen. 


Der Obſtgenuß in der Ariegszeit. 


In Kreiſen der Obſtzüchter wird Klage darüber 


i 


t 


geführt, daß auf den Verpflegungsſtationen für 
die durchreiſenden Krieger teilweife die Werab: | 


reichung von Obſt verboten ſei. Auch in den 
Tageszeitungen begegnet man Warnungen vor 
dem Obſtgenuß beſonders für Verwundete. Beides 
iſt bedauerlich. Das Märchen von einer be⸗ 
ſonderen Gefährlichkeit des Obſtes ſollte eigentlich 
ſo viel an Glaubwürdigkeit eingebüßt haben, daß 
eine beſondere Stellungnahme hiergegen nicht not⸗ 
wendig wäre. Die Hemmung einer ausgiebigen 
Verwendung von Obſt ſchädigt jetzt nach zwei 
Richtungen. Einmal hindert ſie die Verabreichung 
des natürlichſten und bei mäßigem Genuſſe be 
kömmlichſten Erquickungsmittels, dann aber trägt 


Praktiſcher Obſtbau. 


Zehn Gebote für den Obftgenuß! 


I. Sorge dafür, daß Obſt von Dir 
und den Deinen täglich gegeſſen 
wird. Obſt iſt eine geſunde Speiſe. Sein 

tährwert wird dadurch erhöht, daß die in 
ihm vorhandenen Nährſtoffe leicht aufge⸗ 
nommen und verarbeitet werden. Die Nähr⸗ 
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ſie die Schuld am Verluſte wirtſchaftlicher Werte 
von hoher Bedeutung. Während die übrigen 
Nahrungsmittel, veranlaßt durch die Kriegswirren, 
mit Ausnahme der friſchen Gemüſe, eine erheb⸗ 
liche Preisſteigerung zeigen, iſt Obſt reichlich ge⸗ 
wachſen und, obgleich wir z. Z. auf einen großen 
Teil der ausländiſchen Zufuhr verzichten müſſen, 


billig erlangbar. Es iſt eine volkswirtſchaftliche 


Sünde, in den jetzigen Kriegszeiten von doppelter 
Schwere ein ſo wertvolles Nahrungsmittel un⸗ 
benutzt verkommen zu laſſen. Darum ſollte man 
im Gegenteil jetzt alle Hebel in Bewegung ſetzen, 
den Verbrauch des Obſtes zu fördern, ſtatt ihn 
zu hemmen. 

Ohne weiteres ſei zugegeben, daß bei Kriegs⸗ 
zeiten die Verhütung von Krankheitsfällen noch 
größere Sorgfalt wie ſonſt erfordert. Die ver⸗ 
änderte Lebensweiſe von Millionen von Menſchen, 
das Herausreißen aus alten Gewohnheiten, andere 
Verköſtigung, ungewohnte Anſtrengung bei großer 
Hitze, Zuſammenleben vieler Menſchen in kleinen 
Räumen und ſo manches andere macht gegen 
Krankheiten leicht empfänglich und trägt zu deren 
Weiterverbreiten ſtark bei. 

Unrecht aber iſt es, hieran immer dem Obſt⸗ 
genuß Schuld zu geben. An den vielen Magen⸗ 


; und Darmerkrankungen, welche durch den Obſt⸗ 


genuß verurſacht ſein ſollen, haben vielfach andere 
Urſachen größere Schuld. 

Bei den zu den Fahnen eingezogenen Mann⸗ 
ſchaften dürfte jetzt der Genuß des ſehr nahr⸗ 
haften, für viele aber ungewohnten Schwarz: 


brotes, das reichliche Trinken ſogenannter Mineral⸗ 


wäſſer, das Verſpeiſen belegter Brote mit ur⸗ 


ſprünglich wohl einwandfreien, leicht aber zum 


Verderben neigenden Fleiſchſpeiſen, mindeſtens ſo 
große Gefahren mit ſich bringen, wie der mäßige 


Genuß reifen Obſtes. Unreifes Obſt ſoll vom 


Rohgenuß allerdings unbedingt ausgeſchloſſen ſein, 
denn über ſeine Schädlichkeit beſteht kein Zweifel. 
Ueberhaupt ſollte jedermann, vor allem aber unſere 
Obſtzüchter, dahin ſtreben, daß beim Obſtgenuß 
ſo verfahren werde, daß die hier und da noch 
üblichen Einwendungen verſtummen müſſen. An 
dieſer Stelle ſei deshalb auch nochmals auf nach⸗ 
ſtehend abgedruckte Zuſammenſtellung der wich⸗ 
tigſten Grundſätze für den Obſtgenuß hingewieſen. 


III. 


IV. 


ſalze und Fruchtſäuren des Obſtes fehlen 
den anderen Nahrungsmitteln vielfach. Reich⸗ 
licher Obſtgenuß ermöglicht durch ſie eine 
wirkſamere Ausnutzung der letzteren. 


. Ejje nur genügend ausgereiftes 


Obſt. So angenehm und erfriſchend der 
Geſchmack und fo wohltätig die Beſtand⸗ 
teile reifen Obſtes für die Geſundheit ſind, 
ſo gefährlich kann das Eſſen unreifer Früchte 
werden. Für die Jugend, welche dieſer 
Unſitte beſonders huldigt, erhöht ſich die 
Gefahr infolge der Empfindlichkeit der Ver⸗ 
dauungsorgane im jugendlichen Alter. 


Reinige die Früchte vor dem Ver⸗ 
ſpeiſen. Staub, die Tätigkeit von In⸗ 
ſekten und anderen Tieren, pilzliche Er⸗ 
krankungen und manches andere, bewirken, 
daß die Oberhaut der Früchte ſtets mit 
Unreinlichkeiten bedeckt iſt. Hartſchalige 
Früchte reibe mit einem Tuche ab. Weich⸗ 
ſchalige Früchte und Beeren ſind, wenn 
ſtark beſchmutzt, durch kurzes Eintauchen 
in Waſſer zu reinigen. Bei letzteren aber 
bedenke ſtets, daß durch das Eindringen 
von Waſſer in die Frucht deren Wohl⸗ 
geſchmack notleidet. 

Schäle die Frucht nur, wenn dies 
wirklich notwendig. Da wertvolle 
Stoffe der Frucht unmittelbar unter der 
Schale gelagert ſind, unterlaſſe, wo mög⸗ 
lich, das Schälen. Da aber, wo die 
Schalen ſehr hart ſind, oder wo die Ver⸗ 
dauung der Holzfaſerſtoffe Schwierigkeiten 
machen würde, oder wo drittens die Schale 
pilzliche Erkrankungen zeigt, verzichte auf 
die Befolgung dieſes Gebotes. 


Genieße die Steine der Früchte 


nicht mit. Ganz abgeſehen von der un⸗ 
nötigen Ueberlaſtung von Magen und Darm 
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VII. 


Bevorzuge 
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mit unverdaulichen Stoffen, bringt dieſe 
Unſitte die große Gefahr einer Verletzung 
der Darmwände und Darmverſtopfung 
(Blinddarmentzündung) mit ſich. Gewöhne 
Dich auch nicht daran, die inneren Kerne 
von Steinobſt zu genießen; dieſe enthalten 
Blauſäure, für den Körper ein ſchweres Gift. 
Werfe Schalen und Kerne nicht 
auf die Straße. Nicht nur Leben und 
Geſundheit Deiner Mitmenſchen werden hier: 
durch bedroht, ſondern Du machſt Dich auch 
haftpflichtig für etwa eintretende Unfälle. 
Trinke kein Waſſer unmittelbar 
nach dem Obſtgenuß oder gar zwi⸗ 
ſchen demſelben; nicht jeder Körper 
verträgt dies. Laſſe auch allzu kalte Früchte 
erſt etwas anwärmen, damit Zähne und 
Magen nicht notleiden. 


„Halte Maß auch im Obſtgenuß. 


Im Uebermaß genoſſen wird auch die be⸗ 
kömmlichſte Speiſe zum Gift für Deinen 
Körper. Dies beachte nicht nur bei den 
täglichen Mahlzeiten, ſondern auch bei den 
viel empfohlenen Obſt- und Traubenkuren, 
bei deren Durchführung man ſich ſtets nach 
den Anordnungen der Aerzte richten ſollte. 


Suche Erſatz in reinen gut zube⸗ 


reiteten Obſtwaren, wenn es Dir 
in obſtarmen Jahren nicht möglich iſt, friſche 
Früchte zu genießen. Es gibt von dieſen 
Waren eine ſolche Fülle, daß Du nicht 
nötig halt, zu Miſch-Erzeugniſſen zweifel⸗ 
hafter Herkunft mit hochtönenden Phantaſie⸗ 
namen Deine Zuflucht zu nehmen. 
deutſches Obſt und 
deutſche Obſtwaren. Mache Dich frei 
von dem Irrtum, das Gute nur im Aus— 
land zu ſuchen. Ganz abgeſehen davon, 
daß die heimiſchen Erzeugniſſe in Friſche, 
Güte und Wohlgeſchmack von anderen ſo 
leicht nicht übertroffen werden, bedenke auch, 
daß es für Dich als Deutſcher nicht not= 
wendig iſt, des Auslands Wohlſtand zu 
kräftigen durch Bevorzugung ſeiner Ware 
zum Schaden des heimatlichen Obſtbaues 
und der deutſchen Obſtbauern. 
(Aus: Obſtb. Nachrichten, Caſſel.) 


Novemberheft 1914. 


Vom Anbau der ſchwarzen Johannis- und 
Ahlbeeren. 


Es iſt eine geradezu auffallende und im 
Intereſſe des hausgärtneriſchen Beerenobſt⸗ 
baues höchſt bedauerliche Erſcheinung, daß die 
ſaft⸗ und aromareichen, haus- und küchenwirtſchafi⸗ 
lich fo vielſeitig nutzbaren ſcharzen Johannis⸗ 
beeren verhältnismäßig ſelten als beerenfrüch⸗ 
tige Nutzſträucher in Feld und Garten an: 
gepflanzt werden. Und doch iſt die ſchwarzfrüchtige 
Johannisbeere nutz⸗ und ſpeiſewirtſchaftlich um 
nichts weniger brauchbar als ihre weiß⸗ und rot⸗ 
farbigen Fruchtgenoſſinnen, und hinſichtlich kul⸗ 
tureller und pflanzlicher Widerſtands fähigkeit und 
marktfähiger Bewertung find fie letzteren ſogar 
fraglos überlegen. Auf einem ſandigen, trockenen 
und kalkarmen Boden teilen ſie zwar mit allen 
Fruchtjohannisbeeren die unliebſame Eigenſchaft 
des „Rieſelns“, d. h. des Abwerfens eines Teiles der 
angeſetzten Beeren, ſind aber bei zuſagendem 
Kulturplatze auf einem durchläſſigen, genügend 
feuchten, lehmigen und warmen Boden 
alljährlich gleichmäßige Fruchtbringer, von raſchem 
Wuchſe und ſtets geſundem und kraftvollem Aus⸗ 
ſehen, ſo daß ſie ſogar als gärtneriſche Zier⸗ 
ſträucher Verwendung finden können, wo 
der eigenartige und ſtrenge Geruch der Blätter 
und des Holzes nicht beanſtandet wird. — Mit 
Rückſicht auf die breitausladende Aufbaugliederung 
darf die Pflanzweite der ſchwarzen Johannis⸗ 
beerenſträucher allſeitig nicht unter 2 m betragen, 
damit Licht, Luft und Sonnenſchein in das 
Strauchinnere eindringen und eine ordentliche Be⸗ 
fruchtung der Blüten, ſowie eine gute Reife der 
Beeren und des Holzes herbeiführen können. 
Bekanntlich iſt hier aber nur das Jungholz 
tragbar. Damit letzteres immer genügend und 
in kräftigem Zuſtande am Strauche vorhanden 
iſt, muß dieſer längſtens alle 3 Jahre, und zwar 
am beſten unmittelbar nach der Beerenernte, mit 
dem Zwecke geſchnitten werden, daß das ältere 
Holz zu Gunſten des jüngeren entfernt wird. 
Ebenſo iſt auch für eine gründliche und regel⸗ 


mäßig im Herbſte oder gleich nach der Ernte 


gegebene flüſſige Düngung (Jauche) Sorge zu 
tragen, da ſich hierfür nach alter Erfahrung der 


Praktiſcher Obſtbau. 


ſchwarze Johannisbeerſtrauch als beſonders auf— 
nahmefähig erwieſen und eine ſolche Düngergabe 
durch größere Fruchtbarkeit belohnt hat. Wenn 
es ſich aus kulturtechniſchen Gründen auch eigent⸗ 
lich von ſelbſt verſteht, ſo ſoll doch nicht unbemerkt 
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uvae) ſind indeſſen die ſchwarzen Johannisbeeren 
bisher noch verſchont geblieben, was jedenfalls 
als ein Zeichen ihrer größeren kulturellen Wider- 
ſtandsfähigkeit angeſehen werden muß. — Als 
regelmäßige und reiche Fruchtbringer haben ſich 


bleiben, daß auch eine gründliche Boden- beſonders bewährt: Für ſchweren Boden: 
lüftung, die im Sommer wiederholt unter Lees Schwarze (Lee's prolific blac) mit 
gleichzeitiger Vertilgung etwa vorhandenen Un- mittellangen, aber gut und voll ausgebildeten 
krautes vorgenommen wird, ganz außerordentlich Trauben und großen Beeren; für leichten 
zur Förderung des Wachstums und der Frucht⸗ Boden: Bang up. mit vollen, mittellangen 
barkeit der Sträucher beiträgt. Trauben und anſehnlich großen und beſonders 

Wie ſchon erwähnt, haben die ſchwarzen Jo- feſten und vollſaftigen Beeren; und für leichten 
hannisbeeren ungleich weniger als die roten und und ſchweren Boden: Goliath, eine noch 
weißen Sorten unter tieriſchen und pflanzlichen neuere Sorte holländiſcher Züchtung, von großer 
Schädlingen zu leiden. Von den erſteren find Fruchtbarkeit und mit gut ausgebildeten, großen 
es zumeiſt grüne und graue Blattläuſe und zu⸗ Beeren. Dieſe und die vorgenannte Sorte Bang 
weilen auch wohl braunſchuppige Schildläuſe, die | up eignen ſich als die beiten für den Maſſen⸗ 
ſich teils an den krautigen Jungtrieben, teils auch anbau. — Eine ſehr feinwürzige und nament⸗ 
an der holzigen Bezweigung in größerer oder lich für Einmachefrüchte brauchbare Sorte iſt 
kleinerer Anzahl einfinden, die aber verhältnis- ſchließlich noch die neapolitaniſche Schwarze; 
mäßig leicht durch Anwendung von Quaſſiabrühe ihre Fruchtbarkeit befriedigt jedoch nur bei ſorg⸗ 
bezw. Schwefelkalkbrühe mit ſicherem Erfolge be⸗ | ſamer Kulturpflege und bei beſonders zuſagenden 
kämpft werden können. Gefährlicher iſt ſchon der Exiſtenzverhältniſſen bezüglich Bodenart und Lage. 
Johannisbeerblattpilz, der ſich in der Regel vom Was nun den wirtſchaftlichen Nutz⸗ und Ge⸗ 
Mai ab durch kleine braune Flecke auf den Blät⸗ brauchswert der ſchwarzfrüchtigen Johannisbeeren 
tern erkenntbar macht und ſich namentlich bei | anbetrifft, jo liegt dieſer hauptſächlich in der viel⸗ 
feuchtwarmer Witterung derart ſchnell ausbreitet, ſeitigen Verwendung als Koch- und Einmache⸗ 
daß auch die Blattſtiele mit vernichtet werden früchte, ſowie ihre Nutzbarkeit für Deſtillations⸗ 
und die Sträucher ſchon Ende Juli ein herbſt⸗ und Weinbereitungszwecke. Für den Rohgenuß 
liches Ausſehen haben. Dieſer Pilz wird um fo kommen fie im allgemeinen wenig und nur für 
gefährlicher, je mehr er ſich zuerſt an den oberen | einen beſonderen Geſchmack in Betracht. Geſund— 
Strauchteilen einfindet und dann durch Regen und heitlich beſonders bekömmlich iſt der aus ſchwarzen 
Tropfenfall ſchnell auf die unteren Gliederungen Johannisbeeren bereitete Saft; er iſt ein aus— 


übertragen wird. Als wirkſamſtes Bekämpfungs⸗ 


mittel dieſes gefährlichen Paraſiten iſt das recht⸗ 


gezeichnetes Heilmittel bei Huſtenreiz und Heiſer⸗ 
keit und überhaupt bei allen und ſelbſt chroniſchen 


zeitige und ſorgſame Abſchneiden und Verbrennen katarrhaliſchen Erkrankungen der Atmungsorgane. 


der befallenen Blätter durchzuführen; daneben 
ſind die angeſteckten Sträucher von Mitte Mai bis 
Ende Juni in etwa 14 tägigen Zwiſchenräumen 


Dasſelbe gilt von der aus dem Safte bereiteten 
Suppe; für magen: und darmkranke Perſonen 
iſt ſie eine ausgezeichnete Diätkoſt. — Küchen⸗ 


mit Kupfer⸗ oder Schwefelkalkbrühe energiſch zu | und ſpeiſewirtſchaftlich beſonders wertvoll iſt das 


beſpritzen, und dieſes Verfahren iſt auch zur 
Abtötung etwaüberwinternder Dauer⸗ 
ſporen in den Wintermonaten alle 4 Wochen 
zu wiederholen. — Von dem gefährlichen und 
ſich alljährlich immer mehr auch auf Johannis⸗ 
beerſträucher ausbreitenden amerikaniſchen 
Stachelbeermehltau (Sphaerotheca mors 


über anderen Johannisbeeren gebraucht. 


aus ſchwarzen Johannisbeeren bereitete Gelee; 


es beſitzt auch den Vorzug, daß es ſehr leicht 
geliert und nur etwa die Hälfte Zucker gegen 
Auch 
ein lieblich ſchmeckender und als Magenſtärker 
ſehr geſchätzter Likör läßt ſich aus ſchwarzen Jo— 
hannisbeeren bereiten. Zu dieſem Zweck ſteckt 
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man eine Literflaſche ungefähr bis zur Hälfte Schleier bedeckt, unter dem Millionen von Raupen 


voll mit tadelloſen, reifen Früchten, füllt die 


hauſen, die gerade daran ſind, ihre Neſter zu 


Flaſche mit reinem Kornbranntwein, der vorher verlaſſen; ſie haben bereits ihr Zerſtörungswerk 
mit etwa dem vierten Teile feiner Menge mit begonnen, und in wenigen Tagen werden fie 


Zucker aufgekocht ſein muß, nach und läßt ſie 
dann einige Wochen in der Sonne zur Gärung 
ſtehen. — Schließlich liefern die ſchwarzfrüchtigen 
Johannisbeeren für ſich allein oder mit roten 
Johannisbeeren vermiſcht ein erfriſchend und an⸗ 
genehm ſchmeckendes Weingetränk, deſſen Gewin⸗ 
nung ſich die wirtſchaftstüchtige Hausfrau mehr 
wie bisher angelegen laſſen ſein ſollte. Die re⸗ 
zeptiſchen Formen hierfür ſowie für die übrigen 
Koch⸗ und Einmachemöglichkeiten der ſchwarzen 
Johannisbeeren finden ſich zu mehreren in jedem 
Kochbuche verzeichnet, ſo daß ſich eine nähere An⸗ 
gabe hierüber an dieſer Stelle wohl erübrigt. 
Intereſſenten dieſer oder jener Verwertungsmög⸗ 
lichkeit und Zubereitungsmethode können ſich aus 
den genannten Büchern ja leicht belehren laſſen. 
H. E. G. 


Unſchöne Erinnerungen an eine ſchöne 
Jommerfriſche. | 
(Eingeſandt.) 


Die Stadtgemeinde W. hat uns vor einiger Zeit 
durch Zuſendung eines ſchönen Proſpektes mit 
reizenden Bildern erfreut. Ich habe einen Feiertag 
zu einem Ausflug dahin und zur Beſichtigung benützt 
und muß ſagen: der Ort ſelbſt, ſeine Lage, ſeine 
ſchönen alten Gebäude ſind in jeder Beziehung 
intereſſant, ſehenswert und ein Aufenthalt zu 
empfehlen; ich muß aber zugleich fragen: wie 
kann man zur Sommerfriſche einladen und ſolch 
eckelerregende Zuſtände in der Stadt ſelbſt und 
deren Umgebung belaſſen? 

Der Südhang des Bergrückens, auf dem W. 
liegt, iſt ſehr ſteil und für Bau- und Kultur⸗ 
zwecke wenig ausnutzbar; die ſcharf anſteigende 
Zufahrtsſtraße iſt einſeitig bebaut und auf der 
Talſeite mit üppig wucherndem Geſtrüpp von 
Weißdorn, wilden Roſen und Akazien bewachſen. 
Das wäre nun ein reizendes Bild — aber? Die 
Hecken ſehen aus wie mit einem dicken, grauen 


alles, auch die eingeſtreuten ſchönen Obſtbäume 
kahlgefreſſen haben. — Das Bild iſt heute ſchon 
für den zum Aufenthalte geladenen Fremden 
wegen des Eindrucks der Unſauberkeit abſtoßend, 
wie muß es erſt ſpäterhin wirken! Wie im Ort, 
ſo ſieht es auch außerhalb desſelben aus. Der 
Weg direkt vom Bahnhof zu dem prächtigen 
Ausſichtspunkte S. E. iſt in ſeiner ganzen Länge 
beiderſeits mit dichten Hecken eingefäumt, die 
wilden Roſen ſtrömen einen herrlichen Duft aus, 
aber — ja nicht hinſehen: alles iſt mit grauem 
Geſpinſt überzogen und voller Raupen, und dieſe 
werden in kurzer Zeit den Obſtbau und die 
Landwirtſchaft aufs allerſchwerſte ſchädigen. 
Mein gutgemeinter Rat für 1915 geht dahin: 
Stadtgemeinde W., bewaffne ſchnellſtens zwei 
fixe Leute mit guten Raupenfackeln, dieſe können 
in wenigen Tagen die ganze Gemarkung von 
dem häßlichen und ſchadenbringenden Getier 
ſäubern! Die Ausgabe iſt klein und ſie wird 
ſich in jeder Beziehung lohnen. 3. 


Der Obſtbau vor 250 Jahren. 


(Nachdruck verboten.) 


Aus: Der Baum- und Obſtgarten. 
Von Wolfgang Jacob Dümler, Nürnberg 1664. 
(Fortſetzung.) 

Das 3. Capitel. 

Von der Ordnung / nach welcher die 
Bäume ſollen geſetzet werden. 


Gleich wie alles Thun und Weſen der Men⸗ 
ſchen durch gute Ordnung angerichtet / erhalten 
und fort gebracht werden; Alſo iſt an guter 
Baum⸗Ordnung im Obſtgarten ſehr viel gelegen / 
dann wann dieſelbe unterlaſſen / und alles ohne 
Unterſchied ineinander geſetzet wird / kan der 
Garten leichtlich in eine Wildnis verwandelt werden. 

Demnach wil einem Anrichter deß Obſtgarten 
gebühren / daß er die Bäume nach ihrer Art 
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fleißig unterſcheide / jeder Gattung / nach ihrer 
Natur / Eigenſchafft und Erforderung eine be⸗ 
queme Stelle gebe / und dahin ſetze / daß ſie 
in rechten Grund ſtehe / auch gebührende Lufft / 
Wärme und Sonnenſchein habe. Daher läſſet 
es ſich nicht thun / daß man Kern» und Stein⸗ 
Obſt zu einander ſetze. Dann die Kern⸗Obſt⸗ 
«= Bäume / überwachſen und überhöhen die Stein⸗ 
Obſt⸗Bäume / halten ihnen die Sonnen auf / 
‚= und hindern fie mit ihren Schatten / beedes an 
1 1 Frucht und am Wachstum. Darum ſoll eine 
deer jede Gattung zuſamm geſetzet werden / jedoch daß 
24 das Stein⸗Obſt / ſonderlich welche Kirſchen / 
„=. Weichſel / Amarellen / Pfürſing / etc. gegen 
dem Morgen oder Mittag die wärmſte Stellen 
„ haben / damit fie deſto ehe zeitigen. Die Kirſchen⸗ 
„z Bäume fo hoch und groß werden / können ihn 
8 nach geſetzet werden. 
| Etliche Bäume / wachſen und bringen Früchte 
„im Waſen / als wir am Kern⸗Obſt erfahren / 
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geſchmeidiger / und bedürffen keines fo großen 
Raums. 

Über diß erfordert die Garten / Ordnung / 
daß man die Bäume / nach gewiſſer Form Zeit⸗ 
weis ſetze / welche zu eines jeden Garten-Herrn 
Beliebung ſtehet / dieſelbe in einen Quadrat, 
Triangel / oder in einen Circel oder Schreg an⸗ 
zuordnen und anzurichten. Dann die Ordnung 
muß alſo gemacht werden / daß man neben deß 
Platzes Gelegenheit / der Sonnen-Lauff beob⸗ 
achte. 

Zu dem Quadrat oder viereckichten Form kan 
man gar leicht gelangen: So man mit einer 
Haſpelſchnur / zwo Perſonen / die gleich gegen 
einander / eine gerade Linien ziehen läſſet; Dar⸗ 
nach von derſelben dreißig Schuhe miſſet / und 
wieder dergleichen ſo fort / biß man den Platz 
durchkommen. Alsdann werden ſolche Linien 
wieder dreißig Schuhe breit von einander durch⸗ 
zogen; ſo offt ſich nun ein Creutzſtrich befindet / 


5 i dargegen aber der Marillen / Pfirſich und Maul: ſo kann ein Pfahl eingeſteckt / und dahin ein 


ee beer⸗Bäume / Zwetſchken und Kitten aber bringen 
Pr „feine oder gar wenig Frucht im Waſen. Etliche 
Re wollen gedunget werden mit Miſt / welcher doch 

dem Kirſch⸗Bäumen zuwider iſt / ja gar dadurch 


Loch zum einſetzen gegraben werden. Auf ſolche 
Weiſe iſt zu Baſel auf St. Peters Plan / von 
Linden und Ruſtbäumen ein lieblichere Hayn 
gepflantzet. Die Bäume ſtehen viertzig Schuhe 


verdirbet. Die Aepffel⸗Bäume können kühle Lufft weit von einander / und machen drey anmuthige 


erdulden / dargegen lieben die Birn⸗Bäume warme 
Lufft / deßwegen man ſich auch darnach / im 
ſetzen richten muß. 

Darnach iſt auch auf die rechte weite zuſehen / 
welche bey allen Bäumen nicht gleich iſt. Kern⸗ 
Obſt / Birn⸗ und Aepffel⸗Bäume können viertzig 
tus Schuhe weit und minder; Das Stein⸗Obſt aber / 
= zwantzig Schuhe und weniger / in der Länge 

und in der Breite von einander geſetzet werden. 

Doch ſoll man den Kirſchen⸗Bäumen / für andern 


aM 


Spatziergänge / deren ſich die fürnehmen Bürger / 
Profeſſores und Studenten / Sommerzeit / zu ihrer 
Ergetzung gebrauchen. Daſelbſt iſt auch ein großer 
Eichbaum / welcher ſeine Aeſte weit ausgebreitet / 
und eine anmuthige Lauben machet / unter deſſen 
Schatten hat Anno 1474 im Anfang deß No⸗ 
vembris, Kaiſer Fridericus, mit ſeinem Sohn 
Maximiliano vielen Fürſten / und mit dem gantzen 
Rath / zu Baſel / Tafel gehalten. 

Die allerzierlichſte Form iſt dieſe / welche 


„ Stein⸗Obſt / einen weitern Raum geben; Dabey die Laſteiner Quincunx heißen / dieſelbe kan alſo 

» allezeit den Grund fleißig betrachten / iſt derſelbe geordnet werden: Setze fünff Bäume in eine 
“ei und gut / jo kan man bey dem Kernobſt gerade Zeil / jeden viergig Schuh / von dem 
en viertzig Schuhe von ein ander weichen / ift aber andern: Die Bäume aber der andern Zeil / 
derſelbe gering / ſo kan man auf dreißig Schuhe richte nicht gleich die Bäume in der erſten Zeil / 
die Weite nehmen / und gleicher maßen mit dem ſondern nimm eine Ruthe / und miſſe dreißig 

N Steinobſt nach beſchaffen deß Grunds / die Schuh Schreg / vom erſten zu dem andern Baum / 

. 2 Bäume weit oder nahe ſetzen. Dann aus guten doch alſo daß du im Abſtrich zum andern Baum 
Erdreich haben die Bäume einen reichen Nahrungs auch dreißig Schuhe habeſt / jo machet dir ſolche 
* Zugang / und werden deroſelben Aeſte groß und Meſſung einen Triangel / fahr alſo fort / biß 


Se “breit, aus geringen Grund aber wachen fie etwas du vier Bäume in die andere Zeil eingebracht 
x Pa 
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haft; wann mit der dritten Zeil nach der erſten 
verfahren wird / ſo machen allweg fünff Bäume 
ein Schreges Creutz; welches man ſonſt ein An⸗ 
dreas Creutz heißet. So nun die fünffte / fiebente | 
und neunte etc. Zeil nach der erſten und dritten 
eingerichtet werden / daß deroſelben Bäume gleich 
gegen die Bäume in der erſten und dritten Zeil 
ſtehen; Die Bäume aber / in der vierdten 
ſechsten und achten etc. Zeil / auf die Bäume 
in der andern Zeil ſehen / ſo wird ſich eine 
luſtige und durchſichtige Ordnung / nach der 
Geräde / Schrege / und über Zwerch ereignen. 
Dann wo ein Menſch in dem Baumgarten ſich 
hinkehret / kan er ungehindert durchaus ſchauen / 
wie an den Lindenbäumen auf der Hallerwieſen / 
nechſt vor hieſiger Stadt Nürnberg zuſehen 
welche alſo geſetzet ſind / daß man allerseits 
durchſchauen kan / und der Burgerſchafft ge⸗ 
meiner Luſtgarten iſt. 

Wil jemand die Form nach vorgedachten 
Andreas Creutz machen / fo kommet dieſe Ge⸗ 
ſtalt heraus. 


F | 
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Beliebt aber einem eine runde Form / fo. 

kan er dieſelbe / nach folgendem Unterricht ordnen: | 


Nim einen Baum / ſetze ihn mitten in den Platz / 
ſtelle dich vor ſolchen / und ziehe vor deinen 


beeden Augen zwo ſchrege Linien / jede dreißig man die Bäume wechſels Weiſe ſetze. 


oder viertzig Schuhe nach der Bäume Beſchaffen— 
heit / und mache / mit ſechs Bäumen einen Krais 
um den Erſten / und ſtelle dich denn wieder / 
daß ein jeder der äußerſten zween andere vor 
ſich habe ! und jo fortan / fo kommet dieſe 
Figur heraus. 
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Solche ordentliche Setzung der Bäume / mache 
nicht allein die Geſtalt deß Gartens anmuthig 
und lieblich / ſondern iſt auch den Bäumen zum 
Wachstum gar bequem / dann der Lufft far 
frey hindurch gehen / Sonn und Mond einen 
jeden / mit ſeinem Schein / berühren / auch 
jedem Aſt ſeine Würckung mittheilen: Imgleicher 
können die Wurtzeln den Safft der Erden / un⸗ 
verhinderlich an ſich ziehen. 

Mancher Garten-Herr ſtellet die Ordnung der 
Bäume nach der Art an: ſetzet das Winter-Chi 
an einen gewiſſen / und dann das Sommer ⸗Obft 
auf einen abſonderlichen Platz / und zwar au: 
dieſer Urſach / damit im abnehmen / deß frühen 
Obſt / das Späte von dem abnehmen / mit Lai⸗ 
tern und auf andere Wege nicht beſchädigt werdet. 


Andere ſetzen die Birnbäume in gewiſſe / und dit 


Aepffelbäume in abſonderliche Zeilen / aber ſolche 
Ordnung kan nicht überall / und allerdings ge⸗ 
halten werden / weil darzu gar ein großer Plat 


erfordert wird. Dann die Bäume einerley Gar 


tung / ſonderlich die Apffelbäume einen weiter 
Raum begehren. So iſt man auch zuvor nicht 
verſichert / ob ein Baum früh oder ſpates hi: 
tragen werde. 

Derohalben iſt die beſte Ordnung dieß: Daß 
Erſtlich 
einen Apffel / darnach einen Birn / dann wieder 
einen Apffel / und abermals einen Birnbaum 
und ſo fortan; und zwar aus dieſer Urſach. Die⸗ 
weil im guten Boden die Aepffelbäum nicht all⸗ 
zuhoch aufwachſen / ſondern ſich mit ihren Neiten ; 
nur weit ausbreiten / hergegen die Birnbäume 
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mit ihrer Wachſung ſich in die Höhe begeben: iſt dem Garten eine Zierd / in dem die Bäume 
damit nun eine jede Gattung mit ihren Aeſten in den Roſen-Zeilen / oder Geländern / an den 
einander nicht berühren / als ſollen zweyerley Gängen ſchnurgleich ſtehen. 
Gattung / wechſels Weis zuſammen geſetzet wer⸗ Dabey iſt aber diß in acht zu nehmen / daß 
den. Solcher Geſtalt kan ihnen auch die Lufft ſolche Gärten-Feldlein / mehrertheils mit Stein- 
und Wärme deſto ungehinderter zukommen / und Obſt / Kerſchen / Weichſeln / Amarellen / Zwetſch⸗ 
die Blüte unverſehret erhalten werden. gen / Maiſchen / Marillen / Pfirſing / Mira⸗ 
In den hieſigen Nürmbergiſchen Gärten / in balanien / etc. als mit Kern⸗-Obſt umfangen 
welchen gemeiniglich Blumen / Obſt und Kuchen- werden: und zwar aus dieſer Urſach: damit die 
gärten bey einander find / wird dieſe Ordnung Lufft und Sonnenſchein / denen in Feldlein 
gehalten: Daß zwar die Blumenfelder / und die wachſenden Früchten ungehindert könne zukommen: 
Oerter / da die Blumen und Wurtzſcherben ſtehen / Deßwegen ſollen die weit auslauffende Aepffel | 
von den Bäumen befreyet ſind: Aber die Garten⸗ und hochſteigende Birnbäume / im Garten an 
feldlein / in welchen Kuchenſpeis wächſet / ſind einen ſondern Ort / da kein Feld / ſondern wo 
mit frucht⸗tragenden Bäumen umſetzet. Solches Waſen iſt / geſetzt werden. (Fortſ. folgt.) 


II. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


die Aufſtellung von Schalen mit warmem Waſſer 
der Bimmergarten im Winter, zwiſchen dem Pflanzenbeſtand hat ſich als Froſt⸗ 


Die winterliche Zeit des Licht⸗ und Luft⸗ wehr beſtens bewährt. 
mangels in Verbindung mit den oft plötzlich Werden am Tage die Zimmer gelüftet, ſo iſt 
wechſelnden Temperaturverhältniſſen der Wohn: darauf zu achten, daß keine Pflanze von Zugluft 
räume erfordert von der Blumenpflege eine ganz geſtreift wird, da dieſe für ihre organiſche Ge⸗ 
beſondere Liebe und Sorgfalt, und weit ſchwieriger ſundheit von großer Schädigung ſein kann. Die 
als zur triebfreudigen Sommerszeit ſind jetzt die Regeln des Gießens werden jetzt weit mehr als 
kulturellen Vorausſetzungen zu erfüllen, die die im Sommer lediglich durch das vorhandene Waffer: 
verſchiedenen Zimmerpflanzen⸗Arten zum gedeih- bedürfnis bedingt; eine generelle Anweiſung läßt 
lichen Fortkommen erfordern. Möglichſt gleich: ſich hierfür nicht geben. Entſcheidend kommen 
mäßig geregelte Temperaturen und ſorgſames dabei in Betracht zunächſt die abweichenden 
Gießen in Verbindung mit reichlicher Lüftung Pflanzenarten ſelbſt, dann deren mehr oder 
und Beſeitigung aller ſich einniſtenden pflanz⸗ weniger ſonnige oder ſchattige Standplatz, der 
lichen und tieriſchen Schädlinge gelten jetzt als veränderliche Temperatur- und Luftwechſel, der 
die wichtigſten Kulturerfüllungen. Die am Tage jeweilige Trieb⸗, Geſundheits- und Ernährungs: 
auf normale Wärme zwiſchen 14 — 16 Grad tem⸗ zuſtand und der je nach Pflanzenart anders zu: 
perierten Räume ſollen auch während der Nacht ſammengeſetzte Kulturboden aus leichter oder 
auf 8— 10 Grad erwärmt bleiben; und wo dies ſchwerer Erde. Alle dieſe Umſtände muß der 
bei ſtarker Außenkälte nicht möglich iſt, muß Pflanzenfreund richtig zu- und gegeneinander ab— 
abends aller Pflanzenwuchs von den Fenſtern zuwägen verſtehen, um danach das vorhandene 
weggeräumt und in Ofennähe aufgeſtellt werden; Waſſerbedürfnis richtig beurteilen zu können. Im 
ergeben ſich hierbei Schwierigkeiten, ſo ſind zwiſchen allgemeinen gilt indeſſen auch im Winter die 
Pflanzen und Fenſtern mehrere Lagen Zeitungs- Gießpraxis, die Pflanzen einmal ordentlich aus— 
papier auszubreiten oder eigens beſchaffte Pappen trocknen zu laſſen und dann gründlich zu be— 
als bewährte Kälteſchutzmittel aufzuſtellen. Auch | gießen, als durch zu häufiges Bewäſſern in ge: 
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ringen Mengen die Gefahr des „Verſauerns“ 
der Erde heraufzubeſchwören. Auf alle Fälle 
iſt aber Gießwaſſer, das ſich in den Unterſätzen 
oder auf den Böden ſogenannter „Paradetöpfe“ 
anſammelt, immer ſchnellſtens zu entfernen, da 
es ſonſt zu allen möglichen organiſchen Er⸗ 
krankungen in der Pflanzenſtruktur Anlaß gibt. 

Das Gießwaſſer ſoll beim Verbrauch auf 
Zimmerwärme temperiert fein (allerdings auch 
nicht weſentlich höher!), was entweder durch 
längeres Stehen in dem betreffenden Raume oder 
durch Zugießen von warmem Waſſer erreicht wird. 
Kalkhaltiges und in der Regel viele mineraliſche 
Stoffe mitführendes Brunnen⸗ oder Leitungs⸗ 
waſſer muß außerdem zur Ausſcheidung derſelben 
durch etwas Pottaſche oder kohlenſaueres Kali 
weicher und zweckdienlicher gemacht werden. 

Ferner iſt es erforderlich, alle Zimmerpflanzen 
mindeſtens einmal wöchentlich von den in der 
trockenen Luft beſonders angehäuften Staub⸗ 
ablagerungen gründlich zu reinigen. Zu dieſem 
Zwecke werden die Blätter der Blütenpflanzen 
(Alpenveilchen, chineſiſche und japaniſche Primeln, 
Kamelien, Begonien uſw.) einzeln mit einem weichen 
Schwamme feucht abgewaſchen, die Blattpflanzen 
aber gemeinſchaftlich in eine Wanne geſtellt und 
dann von oben her mit erwärmtem Waſſer gründ⸗ 
lich unter die Brauſe genommen, damit die Blatt⸗ 
poren als die notwendigen Atmungsorgane ſtändig 
geöffnet bleiben und der Saftumlauf nicht ge⸗ 
hemmt wird. 

Ganz beſonders vernotwendigt ſich dieſe Rei⸗ 
nigungsarbeit bei ſolchen Pflanzen, die in Räumen 
mit Gasbeleuchtung untergebracht ſind, und zwar 
durch den ſich in der Praxis herausgeſtellten Um⸗ 
ſtand, daß ſich durch die Verbrennungsgaſe ſchmierige 
Ablagerungen bilden, die Blatt und Blüten ſchließ⸗ 


lich kruſtenartig einſchließen und außerordentlich trocknet. 
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ſchädigend auf die organiſche Geſundheit der 
Pflanzen einwirken. Beſſere und kulturempfind⸗ 
liche Pflanzen erreichen denn auch ſelten in gas⸗ 
beleuchteten Räumen eine hohe Lebensdauer, da 
ſelbſt die dichteſte Rohrverlegung bei dem Ver⸗ 
brennungsprozeſſe ſchließlich Gaſe entweichen läßt, 
die aber von keinem Pflanzenwuchs vertragen 
werden. 

Unliebſame Plagegeiſter an den Pflanzen 
ſind zur Winterszeit infolge unzureichender 
Lüftung verſchiedene Blattlausarten und bei den 
Palmen auch die wollige Schmierlaus und die 
braune Schildlaus. Laſſen ſich die Blattläuſe 
durch Beſtreuen mit Tabakſtaub und Eintauchen 
der befallenen Pflanzen in 20 prozentige Quaſſia⸗ 
brühe, gut ſchäumende Seifenlauge oder in ver⸗ 
dünnte Tabaksjauche verhältnismäßig leicht ver⸗ 
treiben, ſo erfordert die Unſchädlichmachung der 
Schild⸗ und Schmierlaus mühſame Arbeit, da 
ſich dieſe zumeiſt zwiſchen den unzugänglichſten 
Pflanzenteilen, ſo namentlich bei Palmen an den 
unteren Blattſtielen und den Herzblättern, feſt⸗ 
ſetzen und hier einzeln abgeſucht werden müſſen, 
um die Brutherde wirkſam zu zerſtören. Sind 
ſie mit den bloßen Fingern nicht zu erreichen, 
ſo muß ein flachgeſchnittenes Stäbchen zur Hilfe 
genommen werden. 

Eine ſtändige Kontrolle erfordern auch die 
im Keller überwinterten Balkon⸗ und Garten⸗ 
pflanzen. An froſtfreien Tagen iſt ihr Stand⸗ 
platz gründlich durchzulüften und etwaige faule 
Blätter oder ſich an den Triebgliederungen bil⸗ 
dende Fäulnisherde ſind ſorgſam zu beſeitigen. 
Die blattharten Dekorationspflanzen ſind auf ihren 
Feuchtigkeitsgehalt zu prüfen und eventuell ein⸗ 
mal ordentlich zu begießen und dann abzulüften, 
damit das etwa verſprengte Gießwaſſer gut ab⸗ 
E. Gg. 


III. Monats⸗Kalender. 


November. 
Pflanzungszeit für Kern- und für Beeren⸗ 
obſt. Ebenſo Düngungszeit. Aprikoſen⸗ und 
Pfirſichſpaliere durch Verhängen mit Tannen: 


und Fichtenreiſig vor Froſtſchaden ſchützen. Von 
Beerenſträuchern und Quitten Stecklinge machen 
(man ſchlägt ſie bundweiſe ein, Johannis⸗, Stachel⸗ 
und Himbeeranlagen vorbereiten. Alle etwa be⸗ 
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ſchädigten Einfriedigungen wieder herſtellen. Die gebildete Blumen bringt man in ein tiefes 
Stämme und Aeſte der Obſtbäume von alter Miſtbeet unter Glas, in feuchtem Sand ein⸗ 
Borke reinigen, ebenſo von Moos, Flechten, geſchlagen und feucht gehalten; wenn die 
Schwämmen. Hexenbeſen entfernen. Kalkmilch⸗ Blumen auch nicht groß werden, fo find fie doch 
anſtrich. en Suppen gut verwendbar. Die Küche keinen 

Im Gemüſegarten alle Kohlſtrunke heraus- Tag ohne Schnittpeterſilie! Deshalb jetzt die 
ziehen und verbrennen (ſicherſtes Mittel gegen kleineren Peterſilienwurzeln in Töpfe und die ſo 
die Kropfkrankheit — Hernie — des Kohls). beſetzten Töpfe im Winter am Küchenfenſter. 
Spargelpflanzen möglichſt tief im Boden ab- Rote Rüben beim Einernten ja nicht beſchädigen, 
ſchneiden und gleichfalls verbrennen (ſicherſtes ſie bluten und verlieren ihre Farbe. Sellerie, 
Mittel gegen Spargelroſt und Spargelfliege. wenn keine ſtärkeren Fröſte, bis in den November 
Das Land tief graben und rauh liegen laſſen. ſtehen laſſen. Auch das Einernten der verſchie⸗ 
Düngung. Die meiſten Wintergemüſe ſind nun denen Kohlarten nicht zu früh, ſie wachſen noch. 
alle im Einſchlag: Gemüſegrube oder Keller. Aus dem Ziergarten alles, was den deutſchen 
Die Gemüſegrube nahe am Haus; denn man Winter nicht aushält, ins Winterquartier. Die 
muß ihr im Winter ſchnell den nötigen Bedarf zarteren Gewächſe ſind natürlich ſchon längſt 
entnehmen können. Zweckmäßig: überdachte Grube geborgen. Derzeit werden noch Palmenlilie, 
(Zutritt bei jeder Witterung, das Gemüſe gegen Aukuba, Evonymus, Lorbeer, Oleander, Kirſch— 
Jhaäſſe von oben geſchützt). In richtig angelegter lorbeer uſw. draußen ſein. Höchſte Zeit, auch 
Gemüſegrube hält ſich das Gemüſe beſſer und dieſe Pflanzen jetzt zu bergen. Mit dem 
bleibt friſcher und ſchmackhaſter, als im ſchlechten Decken der Roſen kann man immer noch zu— 
Keller. Eine tiefe Grube iſt natürlich wärmer warten; trifft je nach Witterung auch für Rho= 
und das Gemüſe liegt froſtgeſchützter als in einer dodendron, Tritoma uſw. zu. Im Garten düngen 
flachen Grube; alſo nicht unter 60 em tief; und umgraben. Den Kompoſthaufen umſtechen. 
wenn der niedrige Waſſerſtand es erlaubt: ſogar Kompoſt auf den vorher noch geſchnittenen Raſen. 
noch tiefer, aber nicht über einen Meter breit, Bei den Zimmerpflanzen ſtets auf Sauberkeit 
da es in einer breiten Grube leichter als in ſehen und daß alles Welke und Verdorrte ſofort 


einer ſchmalen friert. Blumenkohl ohne aus- entfernt wird. 
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November. ſchutz. Jetzt und gerade jetzt iſt es immer noch 

Die Leimringe gegen den Froſtſpanner muß Zeit, lebende Hecken zu ſchneiden. Der Sommer 
man immer wieder viſitieren und wenn nötig if hierzu unter Umſtänden ungeeignet, vor 
nachſtreichen. Gegen Blutlaus möge nachgeleſen allem mit Rückſicht auf den Vogelſchutz. Winters, 
werden „Obſtbau“, Auguſtheft, S. 125. Was wo die Pflanzen entblättert find, können Lücken in 
gegen Monilia zu tun iſt, kann aus „Obſtbau“, den Hecken leicht gefunden und durch Nachpflan⸗ 
Oktober, S. 146 erſehen werden. Ausputzen zung uſw. rechtzeitig ausgebeſſert werden. Bei dem 
und Kalkanſtrich: ein bekanntes gutes Mittel Heckenſchnitt im frühen Sommer werden zahl- 
gegen Schädlinge; dabei aber nicht verſäumen, reiche Neſter nützlicher Vögel entweder vernichtet 
alles Abgeputzte, Moos, Flechten, Rindenſtücke zu oder aber mindeſtens durch Freiſtellung der be⸗ 
verbrennen. Auf Hexenbeſen und Schwämme wohnten Neſter geſtört. Hierdurch werden die 
wurde ſchon oben aufmerkſam gemacht. Vögel veranlaßt, ihre Gelege zu verlaſſen, oder 
Bekannt iſt oder ſollte wenigſtens ſein der die jungen Vögel fallen, ſoweit ſie nicht ſonſt zu 
Zuſammenhang zwiſchen Heckenſchnitt und Vogel⸗ Grunde gehen, jeglicher Nachſtellung anheim. 
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Außerdem ſtehen im Winter Arbeitskräfte zur den zu laſſen, ſondern auch allen Beſitzern von 
Verfügung — im Sommer ſehlt es an ſolchen Hecken auf Privatgrundſtücken zu empfehlen, im 
überall. Aus dieſen Gründen hat der Landrat Intereſſe des Vogelſchutzes dieſer Anregung zu 
des Kreiſes Limburg bereits im November v. Js. folgen. Es wäre mit Freuden zu begrüßen, wenn 
in öffentlicher Bekanntmachung Aufforderung er- auch bei uns in derſelben Weiſe vorgegangen 
laſſen, nicht nur alle auf Gemeindeeigentum würde. 

ſtehenden Hecken im Laufe des Winters beſchnei⸗ 


V. Brief⸗ und Fragekaſten. 


G. B. in Sch. Sie haben ganz recht: „In mappe ſteckenden Rezepte ſind verſehentlich und 
wirklich obſtarmen Jahren, wo Moſtobſt um zur Unzeit aufgetaucht, und man hätte ruhig davor 
teures Geld kaum erhältlich iſt, find ja die Moſt- ſchreiben können: „Wie man heuer im Jahr 1914 
rezepte — Obſtbau Oktoberheft S. 158 — ganz Obſtmoſt nicht machen ſoll.“ Freundlichen Gruß 
gut angebracht, aber heuer trifft das doch nicht und Dank. 
ganz zu.“ Die Schon länger in der Redaktions- 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Ueber ein neues Mittel zur Aufbewahrung genießbar ſind, während anderes Obſt, das ohne 
von Obſt ſchreibt die „Frankf. Ztg.“: Dieſer weiteres aufbewahrt wurde, ſchon längſt ſchimm— 
Herbſt hat uns eine ſolche Fülle von Obſt be- lig geworden war. Im allgemeinen tritt eine 
ſchert, daß es vielfach ſchwer hält, all den Reich-Zerſetzung bei Kirſchen ſchon nach ſieben Tagen 
tum an Früchten zu bergen und vor Fäulnis zu und bei Birnen nach zehn Tagen ein. Das 
ſchützen. Da wird denn allgemein ein Verfahren Bedenken, daß die Früchte bei dieſer Behand: 
zur Aufbewahrung des Obſtes intereſſieren, das lung zwar erhalten bleiben, aber für den Ver⸗ 
ſich ſehr bewährt hat Es beſteht darin, daß brauch minderwertig oder gar geſundheitsſchädlich 
die Früchte in kaltes Waſſer getaucht werden, in werden könnten, ſcheint unbegründet zu ſein, da 
dem drei Teile v. H. einer 40 prozentigen Formal: (nach den bisherigen Erfahrungen das Formal: 


dehydlöſung enthalten ſind. Nach 10 Minuten 
werden ſie herausgenommen und auf Drahtnetze 
gelegt, wo ſie abtropfen und wieder trocken werden. 
Früchte mit weichem Fleiſch, von denen man auch 
die Schale mit in den Mund führt, wie Trauben, 
Kirſchen, Pflaumen, werden nach ihrem Aufent— 


halt in der Löſung noch fünf Minuten laug in 
geſchätzt wird, richtet ſich nach dem Geſchmack 


klares Waſſer getaucht, ehe man ſie wieder trocknen 
läßt. Für Früchte mit hartem Fleiſch, die ges 


wöhnlich geſchält gegeſſen werden, wie Aepfel und Auswahl zu treffen pflegt. 


dehyd von der Oberfläche der Früchte vollſtändig 
wieder verdunſtet. Demnach könnte die Behand⸗ 


lung ſogar beliebig oft wiederholt werden und 
‚jo eine Erhaltung der Früchte für ſehr lange 


Zeit gewährleiſten.“ Probieren! F. 
Vom Säuregehalt der Obſtfrüchte. Was 
an den verſchiedenen Früchten oder Obſtſorten 


des einzelnen Menſchen, der danach auch ſeine 
Der eine liebt den 


Birnen, iſt dieſe zweite Waſchung nicht geboten. eigentümlichen Birnengeſchmack, der für andere 


Die Ergebniſſe dieſes Verfahrens ſind außer— 
ordentlich erfolgreich. Das Formaldehyd wirkt 
ſehr ſtark keimtötend und vernichtet ſicher und in 


wiederum dies Obſt herabſetzt. 
einige die Früchte ſaftig, aber recht ſäuerlich 
haben, andere dagegen ſo ſüß wie möglich. Das 


Ferner wollen 


Kürze allerhand Pilze und andere Fäulniserreger, aber kann man wohl ſagen, daß gerade der 
Bakterien und überhaupt alle Kleinweſen. die auf Säuregehalt des Obſtes ſeinen eigentümlichen 


der Oberfläche von Früchten leben und deren 
Zerſetzung einleiten. Vergleichende Verſuche haben 


auch gezeigt, daß die ſo behandelten Früchte finden. 


Wert ausmacht, denn ohne ihn würden wahr⸗ 
ſcheinlich nur kindiſche Leckermäuler Gefallen daran 
Viele Obſtſorten werden freilich außer⸗ 


durchaus geſund bleiben und noch vollkommen dem vor dem Verſpeiſen noch mit Zucker verſetzt, 
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aber die Säure des Obſtes hat gerade die Eigen— 
ſchaft, ſich durch Zucker nicht überdecken zu laſſen; 
vielmehr wird behauptet, das Aroma, zu dem 
auch die Säure gehört, käme z. B. bei Erdbeeren 
durch den Zucker erſt recht heraus. Der Apfel willſt du denn? Wir fangen und verſpeiſen frei⸗ 
hat der wichtigſten Obſtſäure den Namen ge- lich alle Vögel, die wir bekommen können. Ich 
geben, denn auch in Pflaumen und Kirſchen de- kenne eine auf dem Lande lebende Dame, die 
ſteht die Säure ſcheinbar ganz aus Apfelſäure, mir kürzlich erzählte, daß ſie monatelang kein 
die ſich übrigens zum größten Teil in freiem Fleiſch kaufen laſſe, da ihr Gärtner genug Vögel 
Zuſtand und nicht etwa in einer chemiſchen Ver- bringe, die in Netzen gefangen, nicht geſchoſſen 
bindung vorfindet. Anders ſteht es mit dem werden, denn das letztere wäre viel zu teuer und 
Beerenobſt. Johannisbeeren enthalten ſtets Zitro: | mühſam. Aber ſag mir doch — fuhr ſie fort 
nenſäure; daneben kommt Apfelſäure vor, aber — ihr Deutſchen eßt doch auch z. B. alle Fiſche, 
nicht immer. In Stachelbeeren dagegen finden | die ihr aus Flüſſen und Seen bekommen könnt? 
ſich große Mengen beider Säuren nebeneinander. | Iſt das etwas anderes?“ Darüber hatte ich nun 
Die ſchwach bemerkbare Säure der Bananen und freilich noch nicht nachgedacht. Ein merkwürdiger 
auch die der Dattelpflaumen beſteht wiederum Vergleich immerhin und echt italieniſch. (Die 
aus Apfelſäure, was ein feiner Gaumen wohl Antwort iſt raſch gegeben: Wir Deuntſche treiben 
auch ſchon mit dem Geſchmack wahrnimmt. Die in unſeren Flüſſen keine Raubwirtſchaft, ſondern 
Granatäpfel und Warzenmelonen haben nach den | ſorgen durch eine vernünftige Fiſchzucht für den 
bisherigen Unterſuchungen nur Zitronenſäure ohne Nachwuchs. D Red.) Außerdem — fügen 
Apfelſäure, ebenſo wahrſcheinlich die Waſſer- wir hinzu — haben wir noch nie gehört, daß 
melone, der Pfirſich und die gewöhnliche Quitte. | Fiſche auf Obſtbäume klettern und dieſe von 
In der Preißelbeere find Apfelſäure und Zitronen: | allen möglichen Schädlingen befreien, daß alſo 
ſäure gemiſcht. Die rote Himbeere ähnelt der Fiſche land- und volkswirtſchaftlich aktiv tätig 
Johannisbeere, indem ſie auch Zitronenſäure, wären, in ähnlicher Weiſe, wie dies bei unſerer 
vielleicht mit Spuren von Apfelſäure enthält. einheimiſchen Vogelwelt der Fall iſt. Auch haben 
Eine große Mannigfaltigkeit weiſen die Brom⸗ wir noch niemals vernommen, daß die Fiſche ſo 
beeren auf, indem ſie bald nur Zitronenſäure, lieblich ſingen könnten, wie unſere Singvögel — 
bald nur Apfelſäure, bald beide Säuren in ſich von ſonſtigen Gemütswerten zu ſchweigen, über 
ſchließen. Ueber die Art der Aprikoſenſäure hat die der Germane mit dem Romanen nie und 
man ſich bisher überhaupt noch nicht mit Sicher: nirgends einerlei Meinung ſein wird. 


ſolchen Mengen und ſo ungeniert geſchähe, hatte 
ich nicht für möglich gehalten. Meine Freundin, 
eine warmherzige, ideal geſinnte Frau, erwiderte 
zu meiner Ueberraſchung ganz ruhig: „Ja, was 


heit ſchlüſſig machen können, wahrſcheinlich iſt 
bei ihnen auch Weinſteinſäure im Spiel. Ebenſo 
unſicher bleibt die Säure der Heidelbeere. Es 
gibt übrigens auch Birnen, die wenig oder gar 
keine Apfelſäure enthalten, dafür aber Zitronen⸗ 
ſäure. 


Zum Kapitel Vogelmord in Welſchland 


wurde unlängſt dem „Schw. M.“ von einer Heil⸗ 


bronner Leſerin geſchrieben: Es war im vorletzten 


Oktober in Lugano, wo ich mit einer alten Freundin 
aus Italien zuſammentraf. 
Straßenleben an und kamen auf den Markt, wo ich 


mit Erſtaunen an jedem Stand dicke Büſchel 


einer federigen Maſſe hängen ſah. Bei näherer 
Betrachtung bemerkte ich, daß es nichts als kleine 
Vögel waren, lauter liebe alte Bekannte, die da 
dutzendweiſe in Sorten aufgebunden waren. Nicht 
nur unſer biederer Spatz war in Mengen vers 
treten, nein, auch Diſtelfinken, Rotſchwänze, die 
reizenden Meiſen, Rotkehlchen, Amſeln, Gold—⸗ 
ammern, ja, alles was wir in unſern Gärten 
und Wäldern mit Liebe hegen. Ich ſprach mein 
Befremden unverhohlen aus, denn, wenn ich auch 
wohl wußte, daß unſere Singvögel in Italien 
gefangen. und verſpeiſt werden — daß es in 


Wir ſahen uns das 


| F. Fiſche als Wetterpropheten. Der Ein: 
fluß des Wetters auf die Tierwelt iſt ſchon oft 
unterſucht worden. So wurden hier im vorigen 
Jahr die Ergebniſſe der Forſchungen mitgeteilt, 
die H. Philippſen (Flensburg) über Vögel als 
Wetterpropheten (ſ. Obſtbau 1913, Heft 8) an- 
geſtellt hat. Ueber den Einfluß des Wetters auf 
die Bewohner des Waſſers liegen noch wenig Beob— 
achtungen vor, obgleich die Frage noch oft ge— 
ſtellt wurde, ob das Wetter einen Einfluß auf 
die Fiſche ausüben kann und ob ſie gleichfalls 
imſtande ſind, einen Witterungswechſel vorher zu 
empfinden. Herr Philippſen hält dies, wie er 
im „Prometheus“ ausführt, für ſehr wahr— 
ſcheinlich. Da das Waſſer in ſeiner phyſikaliſchen 
Beſchaffenheit von der Luft ſtark abhängig iſt, 
ſo ſcheint es wohl möglich, daß auch die Waſſer— 
tiere Wetterpropheten fein können. Die Luft- 
temperatur teilt ſich dem Waſſer ziemlich ſchnell 
mit, damit hängt aber bis zu einem gewiſſen 
Grade die Dichtigkeit des Waſſers zuſammen, und 
es iſt wohl außer Zweifel, daß die Fiſche bei— 
des empfinden können. Aber die Dichtigkeit des 
Waſſers hängt auch von dem Luftdruck ab. (Bei 
Schwimmblaſenfiſchen hängt der Auftrieb mit 
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ringen Mengen die Gefahr des „Verſauerns“ ſchädigend auf die organiſche Geſundheit der 
der Erde heraufzubeſchwören. Auf alle Fälle Pflanzen einwirken. Beſſere und kulturempfind⸗ 
iſt aber Gießwaſſer, das ſich in den Unterſätzen liche Pflanzen erreichen denn auch ſelten in gas⸗ 
oder auf den Böden ſogenannter „Paradetöpfe“ beleuchteten Räumen eine hohe Lebensdauer, da 
anſammelt, immer ſchnellſtens zu entfernen, da ſelbſt die dichteſte Rohrverlegung bei dem Ver⸗ 
es ſonſt zu allen möglichen organiſchen Er: brennungsprozeſſe ſchließlich Gaſe entweichen läßt, 
krankungen in der Pflanzenſtruktur Anlaß gibt. die aber von keinem Pflanzenwuchs vertragen 
Das Gießwaſſer ſoll beim Verbrauch auf werden. 
Zimmerwärme temperiert fein (allerdings auch Unliebſame Plagegeiſter an den Pflanzen 
nicht weſentlich höher!), was entweder durch ſind zur Winterszeit infolge unzureichender 
längeres Stehen in dem betreffenden Raume oder Lüftung verſchiedene Blattlausarten und bei den 
durch Zugießen von warmem Waſſer erreicht wird. Palmen auch die wollige Schmierlaus und die 
Kalkhaltiges und in der Regel viele mineraliſche braune Schildlaus. Laſſen ſich die Blattläuſe 
Stoffe mitführendes Brunnen⸗ oder Leitungs⸗ durch Beſtreuen mit Tabakſtaub und Eintauchen 
waſſer muß außerdem zur Ausscheidung derſelben der befallenen Pflanzen in 20 prozentige Quaſſia⸗ 
durch etwas Pottaſche oder kohlenſaueres Kali brühe, gut ſchäumende Seifenlauge oder in ver: 
weicher und zweckdienlicher gemacht werden. dünnte Tabaksjauche verhältnismäßig leicht ver⸗ 
Ferner iſt es erforderlich, alle Zimmerpflanzen treiben, fo erfordert die Unſchädlichmachung der 
mindeſtens einmal wöchentlich von den in der Schild⸗ und Schmierlaus mühſame Arbeit, da 
trockenen Luft beſonders angehäuften Staub: ſich dieſe zumeiſt zwiſchen den unzugänglichſten 
ablagerungen gründlich zu reinigen. Zu dieſem Pflanzenteilen, ſo namentlich bei Palmen an den 
Zwecke werden die Blätter der Blütenpflanzen unteren Blattſtielen und den Herzblättern, feſt⸗ 
(Alpenveilchen, chineſiſche und japaniſche Primeln, ſetzen und hier einzeln abgeſucht werden müſſen, 
Kamelien, Begonien uſw.) einzeln mit einem weichen um die Brutherde wirkſam zu zerſtören. Sind 
Schwamme feucht abgewaſchen, die Blattpflanzen ſie mit den bloßen Fingern nicht zu erreichen, 
aber gemeinſchaftlich in eine Wanne geſtellt und ſo muß ein flachgeſchnittenes Stäbchen zur Hilie 
dann von oben her mit erwärmtem Waſſer gründ⸗ genommen werden. 
lich unter die Brauſe genommen, damit die Blatt⸗ Eine ſtändige Kontrolle erfordern auch die 
poren als die notwendigen Atmungsorgane ſtändig im Keller überwinterten Balkon⸗ und Garten⸗ 
geöffnet bleiben und der Saftumlauf nicht ge: pflanzen. An froſtfreien Tagen iſt ihr Stand⸗ 
hemmt wird. platz gründlich durchzulüften und etwaige faule 
Ganz beſonders vernotwendigt ſich dieſe Rei⸗ Blätter oder ſich an den Triebgliederungen bil: 
nigungsarbeit bei ſolchen Pflanzen, die in Räumen dende Fäulnisherde ſind ſorgſam zu beſeitigen. 
mit Gasbeleuchtung untergebracht find, und zwar Die blattharten Dekorationspflanzen find auf ihren 
durch den ſich in der Praxis herausgeſtellten Um⸗ Feuchtigkeitsgehalt zu prüfen und eventuell ein: 
ſtand, daß ſich durch die Verbrennungsgaſe ſchmierige mal ordentlich zu begießen und dann abzulüften, 
Ablagerungen bilden, die Blatt und Blüten ſchließ⸗ damit das etwa verſprengte Gießwaſſer gut ab⸗ 
lich kruſtenartig einſchließen und außerordentlich | trocknet. E. Gg. 


III. Monats ⸗Kalender. 


November. und Fichtenreiſig vor Froſtſchaden ſchützen. Von 

Pflanzungszeit für Kern- und für Beeren⸗ Beerenſträuchern und Quitten Stecklinge machen 
obſt. Ebenſo Düngungszeit. Aprikoſen⸗ und (man ſchlägt fie bundweiſe ein, Johannis⸗, Stachel⸗ 
Pfirſichſpaliere durch Verhängen mit Tannen- und Himbeeranlagen vorbereiten. Alle etwa be⸗ 
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ſchädigten Einfriedigungen wieder herſtellen. Die gebildete Blumen bringt 
Stämme und Aeſte der Obſtbäume von alter 


man in ein tiefes 
Miſtbeet unter Glas, in feuchtem Sand eins 


Borke reinigen, ebenſo von Moos, Flechten, geſchlagen und feucht gehalten; wenn die 
Schwämmen. Hexenbeſen entfernen. Kalkmilch⸗ Blumen auch nicht groß werden, ſo ſind ſie doch 
anſtrich. zu Suppen gut verwendbar. Die Küche keinen 


Tag ohne Schnittpeterſilie! Deshalb jetzt die 
kleineren Peterſilienwurzeln in Töpfe und die ſo 
beſetzten Töpfe im Winter am Küchenfenſter. 
Rote Rüben beim Einernten ja nicht beſchädigen, 
ſie bluten und verlieren ihre Farbe. Sellerie, 
wenn keine ſtärkeren Fröſte, bis in den November 
ſtehen laſſen. Auch das Einernten der verſchie⸗ 
denen Kohlarten nicht zu früh, ſie wachſen noch. 
alle im Einſchlag: Gemüſegrube oder Keller. Aus dem Ziergarten alles, was den deutſchen 
Die Gemüſegrube nahe am Haus; denn man Winter nicht aushält, ins Winterquartier. Die 
muß ihr im Winter ſchnell den nötigen Bedarf zarteren Gewächſe ſind natürlich ſchon längſt 
entnehmen können. Zweckmäßig: überdachte Grube geborgen. Derzeit werden noch Palmenlilie, 
(Zutritt bei jeder Witterung, das Gemüſe gegen Aukuba, Evonymus, Lorbeer, Oleander, Kirſch— 
Näſſe von oben geſchützt). In richtig angelegter lorbeer uſw. draußen ſein. Höchſte Zeit, auch 


Im Gemüſegarten alle Kohlſtrunke heraus⸗ 
ziehen und verbrennen (ſicherſtes Mittel gegen 
die Kropfkrankheit — Hernie — des Kohls). 
Spargelpflanzen möglichſt tief im Boden ab⸗ 
ſchneiden und gleichfalls verbrennen ( ſicherſtes 
Mittel gegen Spargelroſt und Spargelfliege. 
Das Land tief graben und rauh liegen laſſen. 
Düngung. Die meiſten Wintergemüſe ſind nun 


Gemüſegrube hält ſich das Gemüſe beſſer und 


bleibt friſcher und ſchmackhafter, als im ſchlechten 


Keller. Eine tiefe Grube iſt natürlich wärmer 
und das Gemüſe liegt froſtgeſchützter als in einer 
flachen Grube; alſo nicht unter 60 em tief; 


: wenn der niedrige Waſſerſtand es erlaubt: ſogar 


noch tiefer, aber nicht über einen Meter breit, 
da es in einer breiten Grube leichter als in 
einer ſchmalen friert. Blumenkohl ohne aus⸗ 


dieſe Pflanzen jetzt zu bergen. Mit dem 
Decken der Roſen kann man immer noch zus 
warten; trifft je nach Witterung auch für Rho⸗ 


dodendron, Tritoma uſw. zu. Im Garten düngen 


und umgraben. Den Kompoſthaufen umſtechen. 
Kompoſt auf den vorher noch geſchnittenen Raſen. 
Bei den Zimmerpflanzen ſtets auf Sauberkeit 
ſehen und daß alles Welke und Verdorrte ſofort 
entfernt wird. 


IV. Schädlings⸗Kalender. 


November. 


ſchutz. Jetzt und gerade jetzt iſt es immer noch 


Die Leimringe gegen den Froſtſpanner muß Zeit, lebende Hecken zu ſchneiden. Der Sommer 


man immer wieder viſitieren und wenn nötig iſt hierzu unter Umſtänden ungeeignet, 
Gegen Blutlaus möge nachgeleſen allem mit Rückſicht auf den Vogelſchutz. Winters, 
Was wo die Pflanzen entblättert ſind, können Lücken in 
den Hecken leicht gefunden und durch Nachpflan⸗ 


nachſtreichen. 
werden „Obſtbau“, Auguſtheft, S. 125. 
gegen Monilia zu tun iſt, kann aus „Obſtbau“, 
Oktober, S. 146 erſehen werden. Ausputzen 


und Kalkanſtrich: ein bekanntes gutes Mittel 


gegen Schädlinge; dabei aber nicht verſäumen, 


vor 


zung uſw. rechtzeitig ausgebeſſert werden. Bei dem 
Heckenſchnitt im frühen Sommer werden zahl: 
reiche Neſter nützlicher Vögel entweder vernichtet 


alles Abgeputzte, Moos, Flechten, Rindenſtücke zu | oder aber mindeſtens durch Freiſtellung der be⸗ 


verbrennen. 
wurde ſchon oben aufmerkſam gemacht. 


Bekannt iſt oder ſollte wenigſtens ſein der 
Zuſammenhang zwiſchen Heckenſchnitt und Vogel⸗ 


Auf Hexenbeſen und Schwämme wohnten Neſter geſtört. Hierdurch werden die 


Vögel veranlaßt, ihre Gelege zu verlaſſen, oder 
die jungen Vögel fallen, ſoweit ſie nicht ſonſt zu 
Grunde gehen, jeglicher Nachſtellung anheim. 
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Außerdem Stehen im Winter Arbeitskräfte zur|den zu laſſen, ſondern auch allen Beſitzern von 
Verfügung — im Sommer ſehlt es an ſolchen Hecken auf Privatgrundſtücken zu empfehlen, im 
überall. Aus dieſen Gründen hat der Landrat Intereſſe des Vogelſchutzes dieſer Anregung zu 
des Kreiſes Limburg bereits im November v. Js. folgen. Es wäre mit Freuden zu begrüßen, wenn 
in öffentlicher Bekanntmachung Aufforderung er- auch bei uns in derſelben Weiſe vorgegangen 
laſſen, nicht nur alle auf Gemeindeeigentum würde. 

ſtehenden Hecken im Laufe des Winters beſchnei⸗ 


V. Brief⸗ und Fragekaſten. 


G. B. in Sch. Sie haben ganz recht: „In mappe ſteckenden Rezepte ſind verſehentlich und 
wirklich obſtarmen Jahren, wo Moſtobſt um zur Unzeit aufgetaucht, und man hätte ruhig davor 
teures Geld kaum erhältlich iſt, find ja die Moſt- ſchreiben können: „Wie man heuer im Jahr 1914 
rezepte — Obſtbau Oktoberheft S. 158 — ganz Obſtmoſt nicht machen ſoll.“ Freundlichen Gruß 
gut angebracht, aber heuer trifft das doch nicht und Dank. 
ganz zu.“ Die ſchon länger in der Redaktions- 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Ueber ein neues Mittel zur Aufbewahrung 
von Obſt ſchreibt die „Frankf. Ztg.“: Dieſer 
Herbſt hat uns eine ſolche Fülle von Obſt be— 
ſchert, daß es vielfach ſchwer hält, all den Reich⸗ 
tum an Früchten zu bergen und vor Fäulnis zu 
ſchützen. Da wird denn allgemein ein Verfahren 
zur Aufbewahrung des Obſtes intereſſieren, das 
ſich ſehr bewährt hat Es beſteht darin, daß 
die Früchte in kaltes Waſſer getaucht werden, in 
dem drei Teile v. H. einer 40 prozentigen Formal: 
dehydlöſung enthalten ſind. Nach 10 Minuten 
werden ſie herausgenommen und auf Drahtnetze 
gelegt, wo ſie abtropfen und wieder trocken werden. 


Früchte mit weichem Fleiſch, von denen man auch 


die Schale mit in den Mund führt, wie Trauben, 
Kirſchen, Pflaumen, werden nach ihrem Aufent- 
halt in der Löſung noch fünf Minuten lang in 


klares Waſſer getaucht, ehe man ſie wieder trocknen 


genießbar ſind, während anderes Obſt, das ohne 
weiteres aufbewahrt wurde, ſchon längſt ſchimm⸗ 
lig geworden war. Im allgemeinen tritt eine 
Zerſetzung bei Kirſchen ſchon nach ſieben Tagen 
und bei Birnen nach zehn Tagen ein. Das 
Bedenken, daß die Früchte bei dieſer Behand: 
lung zwar erhalten bleiben, aber für den Ver⸗ 
brauch minderwertig oder gar geſundheitsſchädlich 
werden könnten, ſcheint unbegründet zu ſein, da 
nach den bisherigen Erfahrungen das Formal⸗ 
dehyd von der Oberfläche der Früchte vollſtändig 
wieder verdunſtet. Demnach könnte die Behand⸗ 
lung ſogar beliebig oft wiederholt werden und 
ſo eine Erhaltung der Früchte für ſehr lange 
Zeit gewährleiſten.“ Probieren! F. 
Vom Säuregehalt der Obſtfrüchte. Was 
an den verſchiedenen Früchten oder Obſtſorten 
geſchätzt wird, richtet ſich nach dem Geſchmack 


läßt. Für Früchte mit hartem Fleiſch, die ge- des einzelnen Menſchen, der danach auch ſeine 
wöhnlich geſchält gegeſſen werden, wie Aepfel und Auswahl zu treffen pflegt. Der eine liebt den 
Birnen, iſt dieſe zweite Waſchung nicht geboten. | eigentümlichen Birnengeſchmack, der für andere 
Die Ergebniſſe dieſes Verfahrens ſind außer- wiederum dies Obſt herabſetzt. Ferner wollen 
ordentlich erfolgreich. Das Formaldehyd wirkt einige die Früchte ſaftig, aber recht ſäuerlich 
ſehr ſtark keimtötend und vernichtet ſicher und in haben, andere dagegen ſo ſüß wie möglich. Das 
Kürze allerhand Pilze und andere Fäulniserreger, aber kann man wohl ſagen, daß gerade der 
Bakterien und überhaupt alle Kleinweſen, die auf Säuregehalt des Obſtes ſeinen eigentümlichen 
der Oberfläche von Früchten leben und deren Wert ausmacht, denn ohne ihn würden wahr— 
Zerſetzung einleiten. Vergleichende Verſuche haben ſcheinlich nur kindiſche Leckermäuler Gefallen daran 
auch gezeigt, daß die ſo behandelten Früchte finden. Viele Obſtſorten werden freilich außer⸗ 
durchaus geſund bleiben und noch vollkommen dem vor dem Verſpeiſen noch mit Zucker verſetzt, 


—— 


— — 
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aber die Säure des Obſtes hat gerade die Cigenz 


ſchaft, ſich durch Zucker nicht überdecken zu laſſen; 
vielmehr wird behauptet, das Aroma, zu dem 
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ſolchen Mengen und ſo ungeniert geſchähe, hatte 
ich nicht für möglich gehalten. Meine Freundin, 
eine warmherzige, ideal geſinnte Frau, erwiderte 


auch die Säure gehört, käme z. B. bei Erdbeeren zu meiner Ueberraſchung ganz ruhig: „Ja, was 
durch den Zucker erſt recht heraus. Der Apfel willſt du denn? Wir fangen und verſpeiſen frei: 
hat der wichtigſten Obſtſäure den Namen ge- lich alle Vögel, die wir bekommen können. Ich 
geben, denn auch in Pflaumen und Kirſchen be- kenne eine auf dem Lande lebende Dame, die 
ſteht die Säure ſcheinbar ganz aus Apfelſäure, mir kürzlich erzählte, daß ſie monatelang kein 
die ſich übrigens zum größten Teil in freiem Fleiſch kanſen laſſe, da ihr Gärtner genug Vögel 
Zuſtand und nicht etwa in einer chemiſchen Ver- bringe, die in Netzen gefangen, nicht geſchoſſen 
bindung vorfindet. Anders ſteht es mit dem werden, denn das letztere wäre viel zu teuer und 
Beerenobſt. Johannisbeeren enthalten ſtets Zitro- mühſam. Aber ſag mir doch — fuhr ſie fort 
nenſäure; daneben kommt Apfelſäure vor, aber — ihr Deutſchen eßt doch auch z. B. alle Fiſche, 
nicht immer. In Stachelbeeren dagegen finden die ihr aus Flüſſen und Seen bekommen könnt? 
ſich große Mengen beider Säuren nebeneinander. Iſt das etwas anderes?“ Darüber hatte ich nun 
Die ſchwach bemerkbare Säure der Bananen und freilich noch nicht nachgedacht. Ein merkwürdiger 
auch die der Dattelpflaumen beſteht wiederum Vergleich immerhin und echt italieniſch. (Die 
aus Apfelſäure, was ein feiner Gaumen wohl Antwort iſt raſch gegeben: Wir Deutſche treiben 
auch ſchon mit dem Geſchmack wahrnimmt. Die in unſeren Flüſſen keine Raubwirtſchaft, ſondern 
Granatäpfel und Warzenmelonen haben nach den ſorgen durch eine vernünſtige Fiſchzucht für den 
bisherigen Unterſuchungen nur Zitronenſäure ohne Nachwuchs. D Red.) Außerdem — fügen 
Apfelſäure, ebenſo wahrſcheinlich die Waſſer- wir hinzu — haben wir noch nie gehört, daß 
melone, der Pfirſich und die gewöhnliche Quitte. Fiſche auf Obſtbäume klettern und dieſe von 
In der Preißelbeere ſind Apfelſäure und Zitronen- allen möglichen Schädlingen befreien, daß alſo 
jaure gemiſcht. Die rote Himbeere ähnelt der Fiſche land⸗ und volfawirtichaftlid aktiv tätig 
Johannisbeere, indem ſie auch Zitronenſäure, wären, in ähnlicher Weiſe, wie dies bei unſerer 
vielleicht mit Spuren von Apfelſäure enthält. einheimiſchen Vogelwelt der Fall iſt. Auch haben 
Eine große Mannigfaltigkeit weiſen die Brom- wir noch niemals vernommen, daß die Fiſche ſo 
beeren auf, indem fie bald nur Zitronenſäure, lieblich fingen könnten, wie unſere Singvögel — 
bald nur Apfelſäure, bald beide Säuren in ſich von ſonſtigen Gemütswerten zu ſchweigen, über 
ſchließen. Ueber die Art der Aprikoſenſäure hat die der Germane mit dem Romanen nie und 
man ſich bisher überhaupt noch nicht mit Sicher- nirgends einerlei Meinung ſein wird. 

heit ſchlüſſig machen können, wahrſcheinlich iſt ; an 
bei ihnen auch Weinſteinſäure im Spiel. Ebenſo | V 1 5 5 7 
unſicher bleibt die Säure der Heidelbeere. Es unterſucht worden. So wurden hier im vorigen 
gibt übrigens auch Birnen, die wenig oder gar Jahr die Ergebniſſe der Forſchungen mitgeteilt, 


keine Apfelſäure enthalten, dafür aber Zitronen- die H. Philippſen (Flensburg) über Vögel als 
ſdure. 


Wetterpropheten (0. Obſtbau 1913, Heft 8) an⸗ 

Zum Kapitel Vogelmord in Welſchland geſtellt hat. Ueber den Einfluß des Wetters auf 
wurde unlängſt dem „Schw. M.“ von einer Heil- die Bewohner des Waſſers liegen noch wenig Beob— 
bronner Leſerin geſchrieben: Es war im vorletzten achtungen vor, obgleich die Frage noch oft ge— 
Oktober in Lugano, wo ich mit einer alten Freundin | ſtellt wurde, ob das Wetter einen Einfluß auf 
aus Italien zuſammentraf. Wir ſahen uns das die Fiſche ausüben kann und ob ſie gleichfalls 


Straßenleben an und kamen auf den Markt, wo ich 
mit Erſtaunen an jedem Stand dicke Büſchel 
einer federigen Maſſe hängen ſah. Bei näherer 
Betrachtung bemerkte ich, daß es nichts als kleine 
Vögel waren, lauter liebe alte Bekannte, die da 
dutzendweiſe in Sorten aufgebunden waren. Nicht 


imſtande ſind, einen Witterungswechſel vorher zu 
empfinden. Herr Philippſen hält dies, wie er 
im „Prometheus“ ausführt, für ſehr wahr— 
ſcheinlich. Da das Waſſer in ſeiner phyſikaliſchen 
Beſchaffenheit von der Luft ſtark abhängig iſt, 
ſo ſcheint es wohl möglich, daß auch die Waſſer— 


nur unſer biederer Spatz war in Mengen ver- tiere Wetterpropheten ſein können. Die Luft⸗ 
treten, nein, auch Diſtelfinken, Rotſchwänze, die temperatur teilt ſich dem Waſſer ziemlich ſchnell 
reizenden Meiſen, Rotkehlchen, Amſeln, Gold- mit, damit hängt aber bis zu einem gewiſſen 
ammern, ja, alles was wir in unſern Gärten Grade die Dichtigkeit des Waſſers zuſammen, und 
und Wäldern mit Liebe hegen. Ich ſprach mein es iſt wohl außer Zweifel, daß die Fiſche bei— 
Befremden unverhohlen aus, denn, wenn ich auch des empfinden können. Aber die Dichtigkeit des 
wohl wußte, daß unſere Singvögel in Italien Waſſers hängt auch von dem Luftdruck ab. (Bei 
gefangen und verſpeiſt werden — daß es in Schwimmblaſenfiſchen hängt der Auftrieb mit 
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dem Luftdruck zuſammen.) Aehnlich wie bei liegen die Fiſche fo ruhig, ſelbſt wenn das Wetter 
niedrigem Barometerſtand in der Atmoſphäre ein ſchön iſt. Manchmal kommt es vor, daß die 
Auftrieb ſtattfindet, wird es auch im Waſſer ſein, Ströme direkt von Fiſchen wimmeln, aber trotz 
wo die verſchiedenen Safe aus dem Boden auf- aller Kunſt läßt ſich kein Tier fangen, wie wild 
ſteigen und eine Trübung des Waſſers verur- fahren fie bei der kleinſten Bewegung davon; 
ſachen; dies ſcheinen ſicher die Fiſche zu emp- der Fiſcher weiß, daß dann ein Unwetter mit 
finden und damit auch die Witterungserſchei⸗ Sturm kommen wird. Ganz ähnlich benehmen 
nungen, die mit niedrigem Luftdruck in Ver- ſich die Fiſche vor einem Gewitter. Jedesmal 
bindung ſtehen. Umgekehrt wird auch ein hoher iſt alsdann das Barometer ſtark gefallen. Sturm 
Barometerſtand auf das Waſſer einen Einfluß und Gewitter ſtehen ja mit einem barometriſchen 
ausüben und ſomit auch auf die Fiſche. Die Minimum in Verbindung, und es iſt nicht zweifel⸗ 
Witterung vermag alſo wohl einen Einfluß auf haft, die Fiſche den veränderten Luftdruck emp⸗ 
die Fiſche auszuüben. Dem Angler iſt es z. B. finden können, und das ſchon zu einer Zeit, wo 
bekannt, daß vor einem Gewitter Hechte, Aale, wir mit unſern Sinnesorganen noch keine Spur 
Barſche und Braſſen gerne beißen. Da vor von einem Witterungswechſel merken können. An 
einem Gewitter ſtets das Barometer fällt, jo iſt den Nordſeeküſten tritt eine Aenderung des Wetters 
das Benehmen der Fiſche ſicher damit in Zu- gewöhnlich zurzeit der Springfluten ein, und um dieſe 
ſammenhang zu bringen. Reiches Material zur Zeit ſind die Fiſche beſonders unruhig. Auch 
Beobachtung geben im Sommer die Schollen in das Eintreffen der täglichen Flutwelle empfinden 
den flachen Wattenſtrömen an der Nordſeeküſte. ſie vorher bereits dann ſchon, wenn die etwas 
Erfahrene Fiſcher ziehen aus dem Benehmen der vorauseilende Flutwelle der Atmoſphäre eintrifft. 
Fiſche einen Schluß auf die Witterung, der ſelten Nun bleibt es immerhin zweifelhaft, ob ſie den 
trügt. Wie bekannt, ſammeln ſich zur Ebbezeit Eintritt der atmoſpäriſchen Flut empfinden oder 
alle Fiſche in den ſeichten Prielen der Watten, ob ſie die Zeit kennen, zu der ihnen täglich der 
wo ſie mehr oder weniger tief im Sande liegen Tiſch neu gedeckt wird. Vielleicht wirken beide 
und von den Wattenfiſchern gefangen werden. Faktoren zuſammen. Eigenartig iſt das Be⸗ 
Aber Lage und Benehmen der Tiere ſind nicht nehmen der Fiſche vor dem Regen. Eine Aende⸗ 
immer gleich, und man findet bald heraus, daß rung ihres Benehmens iſt vorher nicht zu er⸗ 
dies mit dem Wetter im Zuſammenhang fteht. kennen, aber mit Eintritt des Regens find fie 
Bei gutem und beſtändigem Wetter liegen die alle ſofort verſchwunden. Wahrſcheinlich iſt es 
Fiſche ruhig, tief im Sande, der Fiſcher hat das Geräuſch des niederplätſchernden Regens, das 
dann bequemes Fangen und bringt reiche Aus- ſie verſcheucht, aber es iſt ungewiß, ob ſie ſich 
beute mit heim. Stellt im Herbſt bei ruhigem in das tiefe Waſſer flüchten oder ſich tief in den 
Wetter ſich Kälte ein, ſo liegen die Fiſche ſo tief Sand betten. Man kann mit Sicherheit an⸗ 
im Sande, daß fie nur mit einer Harpune her- nehmen, daß nicht nur die Schollen, ſondern auch 
ausgeholt werden können, und im Winter ziehen andere Fiſche ein ähnliches Benehmen zeigen, 
ſie alle in das tiefe Meer. Aber nicht immer doch ſind dieſe ſchwer zu beobachten. 
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„Grundblatt der empfehlenswerteſten älteren und neueren Apfel⸗ und 
Birnforten Württembergs“, herausgegeben vom Württ. Obſtbauverein zum IV. Obſt⸗ 
bautag in Heilbronn. Neueſte (VII.) Auflage. 

„Die Behandlung des Tafelobſtes, Ernte, Sortierung, Verpackung, Ver⸗ 
fand und Aufbewahrung, mit einem Anhang über Poſt⸗ und Bahn⸗ 
vorſchriften und die wichtigſten Handelsgebränche“, herausgegeben vom Württ. 
Obſtbauverein zum VI. Obſtbautag in Ehingen a. D. 

Beide Broſchüren können vom Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart, Eßlinger⸗ 
ſtraße 15, zu nachfolgenden Preiſen bezogen werden: 
Von 2—100 Stück per St. 10 Pfg. 600 — 1000 Stück per St. 7 Pfg. 
100-350 „ „ „ 5 5 über 1000 „ „ 
300-600 „ bei freier Zusendung. 
Bei Einzelverkauf iſt das u (3 Pfg.) in Briefmarken der Beſtellung beizufügen. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtban vereins. — Für die Redaktion verantwortlich: 
Karl Gußmaun in Gutenberg. — Druck der Pereins- Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Oöſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbanvereins, E. D. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artikel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


12. Stuttgart; Oehenbe— 1914. 


Tür unſere Ausmarſchierten. 


Der Vereins ausſchuß hat in feiner heutigen Sitzung beſchloſſen, 
an die im Felde ſtehenden aktiven Mitglieder einen Weihnachtsgruß 
zu ſenden. Um dies bewerkſtelligen zu können, wird um alsbaldige 
Mitteilung ſolcher Adreſſen auf beiliegender Poſtkarte gebeten. 


Den 18. November 1914. Vorſtand: Fiſcher. 


Sinladung zur Pertrauensmänner- und Generalberſammlung. 


Am Sonntag den 28. Jebruar 1915 findet im gürgermuſeum (Langeſtr. 4) 
in Stuttgart eine Zuſammenkunft des Ausſchuſſes mit den Herren Vertrauens- 
männern und Freunden des Oöbſtbaus zu einer gemeinſchaftlichen Beſprechung verſchiedener 
Fragen auf dem Gebiete des Obſtbaus und zur Vorbereitung der Generalverſammlung ſtatt. 

Dieſen Beratungen ſchließt ſich dann präzis 2 Uhr im gleichen Lokal die 

Generalvnerſammlung 
an. Die Tagesordnung wird im Februarheft bekannt gegeben. 


Anträge und Wünſche ſind ſpäteſtens bis zum 20. Dezember an 
das Vereinsſekretariat einzuſenden. 


Stuttgart, den 20. November 1914. Der Ausſchuß. 
Horſtand: Filcher. 


DB In Rückſicht auf die Kriegsverhältniſſe muß in dieſem Jahre 
unſere Weihnachtsfeier unterbleiben. 


Herein in den Württembergiſchen Obſtbauverein! 


In dieſer ſchweren Kriegszeit haben nicht wenige Vereine ihre Tätigkeit eingeſtellt oder 
unterbrochen. Die Verſammlungen fielen aus, die Vereinszeitſchriften ſtellten ihr Erſcheinen ein. 
Unſern Obſtbautag haben wir ja auch ausfallen laſſen und die hiefür maßgebenden Gründe 
ſeinerzeit in dieſen Blättern mitgeteilt. Unſere Zeitſchriften dagegen erſcheinen unverändert im Krieg 
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wie im Frieden und die geſamte Vereinstätigkeit hat in dieſen ſchickſalsreichen Monaten eher zu— 
als abgenommen (wenn wir nur an die dankbar anerkannte Liebestätigkeit in Obſt im ganzen 
Land erinnern). Die Fortdauer dieſer Tätigkeit hängt damit zuſammen, daß der Württembergiſche 
Obſtbauverein ein gemeinnütziges vaterländiſches Werk im ſtrengſten Sinn dieſes Wortes treibt. 

Unabhängig vom feindlichen Ausland — das muß die Loſung ſein auf möglichſt allen 
Gebieten des Lebens und Schaffens, des Handels und Wandels, des Säens und Erntens! Das 
trifft nicht am wenigſten und durchaus nicht zuletzt zu auch auf dem Gebiet des Obſtbaus. Wie 
viel gutes ſchwäbiſches Geld iſt nur in den letzten Jahren nach dem feindlichen Frankreich hinüber— 
getragen worden für den einzigen Handelsgegenſtand Moſtobſt! Welch ungeheure Summen im Lauf 
der Jahre ſind hiefür nach „neutralen“ Ländern ausgewandert, die ſchließlich mit uns gehen, 
weil es uns gut geht, und gegen uns gehen, ſobald es uns ſchlecht ginge! Von franzöſiſchen 
Sorten, franzöſiſchem Baumſchnitt, franzöſiſchen oder engliſchen oder gar japaniſchen Gärten, was 
alles uns vor noch gar nicht langer Zeit durchaus vorbildlich und unfehlbar ſchien, bis herab 
zum Ruſſenapfel und zum gelben Japangeſchmack! Wenn's nur von auswärts kam und womöglich 
mit ausländiſchem Namen getauft war, dann war's „prima“! Die deutſchen und ſchwäbiſchen 
Bäume und Gärten und Baumſchulen mochten hintendrein marſchieren. 

Das iſt ſchon anders geworden und muß noch ganz anders werden. Die deutſchen und 
in erſter Linie die ſchwäbiſchen Baumſchulen ſind „prima“ geworden. Unſere württembergiſche 
Sortenwahl gilt draußen im Reich und darüber hinaus in weiten Kreiſen als muſtergültig. Und 
mag's auch noch da und dort fehlen (und es fehlt auch!) — ohne Selbſtruhm dürfen wir doch 
ſagen: es geht vorwärts im Obſtbau Württembergs, vorwärts in beſonnener Art auf ſicherem 
Weg. Hege und Pflege des Obſtbaums, Ernte und Verwertung der Früchte, Ausleſe und Anbau 
des Beſten, emſige Tätigkeit in Wort und Schrift und Beiſpiel — das ſind nur einige Punkte, 
die man dem heutigen obſtbautreibenden Schwabenland gutſchreiben muß. 

Und wer geht voran auf dieſer Bahn und ebnet ſie ſeit mehr als einem Menſchenalter? 
Das war und iſt unſer Württembergiſcher Obſtbauverein! Sein oberſter Grundſatz 
von jeher: „Für die Heimat!“ Die immer treu eingehaltene Richtungslinie: „Fürs Volk!“ Mit 
Dankbarkeit erkennt der Verein die Unterſtützung an, die ihm von jeher durch die K. Regierung 
des Obſtlandes Württemberg zuteil wurde, und die Förderung, die er von eifrigen Freunden aus 
allen Kreiſen der Bevölkerung hat erfahren dürfen. Jetzt gilt es, dieſe Kraft zu mehren und zu 
ſtärken; und das geſchieht dadurch, daß der Verein immer mehr Mitglieder gewinnt. Es iſt 
gerade diesmal nicht ſchwer, neue Mitglieder zu werben: denn abgeſehen von den vielen andern 
Vorteilen, die der Verein, wie bekannt, aus reichem Füllhorn über feine Mitglieder ausſchüttet. 
iſt es diesmal die Willkommgabe, die jedem jetzt neu eintretenden Mitglied frei in die 
Hand gegeben wird: das 280 Seiten umfaſſende, ſchön bebilderte „ Württembergiſche Obſtbuch“ 
in ſeiner neueſten (2.) Auflage. Der Mitgliedsbeitrag wird allein durch dieſes Buch mehr als 
aufgewogen. — 

Pflanzt und pflegt Bäume! Setzet Obſtbäume dreimal und zehnmal ſoviel in dieſer 
Kriegszeit als zuvor im Frieden! Wählt weile die Sorten! Hegt Nützlinge und vertilget Schäd— 
linge! Prediget den Obſtgenuß in jeglicher Form als geſund für Leib und Seele! Erntet mit 
kluger Hand und verwertet mit kühlem Verſtand! Seid einig mit warmem Herzen und ſteht 
zuſammen, dann ſeid ihr ſtark und macht das Vaterland ſtark und frei vom feindlichen Ausland! 

Das ſei unſere Parole in dieſem Kriegsjahr! Und wer mit ihr einverſtanden iſt, der trete 
„furchtlos und treu“ dem Württembergiſchen Obſtbauverein bei: jeder ein Bauſtein weiter am 
ſelbſtändigen, auslandsfreien Aufbau unſeres Heimatlands und des deutſchen Vaterlands auß 


dieſem ſo überaus wichtigen Gebiet! 
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J. Praktiſcher Obſtbau. 


f 9 Die Zeiten ſind vorüber, wo der feine fran— 

Der wurde 3 . f zöſiſche Edelpfirſich allein herrſchte, und für den 
in e Pfirſich die ſchönſte Spalierlage ausgeſucht wurde, 

(Nit 2 Abbildungen.) an der er dann mit ſcheuer Andacht gepflegt und 

Der Pfirſich, den unſere heutigen Abbildungen gehegt, mit großer Liebe und wenig Verſtand in 

in vorzüglicher Weiſe darſtellen, iſt eine der ameri- ſtrenge Formen gedrängt und durch Beſchneiden 
kaniſchen Pfirſichſorten, die bei uns den Pfirſich- und Binden derartig beunruhigt wurde, daß es 


Ameritaniſche Pfirfichfarm mit Zwiſchenkulturen. 


verbrauch eingeführt und den Pfirſichanban loh- tatſächlich eine Kunſt war, Früchte zu erzielen. 
nend gemacht haben. Dieſe Amerikaner erfreuen Es waren dann allerdings Prachtſtücke in Ge— 
ſich weniger ihres Geſchmackes, als ihrer Früh- ſchmack, Geruch, Form und Farbe, die zu teuren 
reife wegen der allgemeinen Wertſchätzung. Das Preiſen ſtückweiſe bezahlt wurden — aber ver— 
Edlere wird ſpäter nicht ſo geſucht und ſo gut dient wurde nichts! Jetzt iſt der Pfirſichbuſch— 
bezahlt, wie im Anfang das Geringere. So iſt baum im allgemeinen ein einträglicher Obſtbaum, 
jeder Züchter und Gartenbeſitzer gezwungen, Früh— | der ſeine kurze Lebenszeit von 12—15 Jahren 
ſorten anzupflanzen, um Verdienſt zu finden. durch zeitigen und regelmäßigen Fruchtertrag 
Einen deutſchen Frühpfirſich gibt es nicht, und einholt. Auch der immer noch verhältnismäßig 
deshalb müſſen wir zu den Amerikanern greifen, | gute Preis der Früchte trägt zum Gewinn bei. 
die ſich außerdem durch regelmäßige Fruchtbar⸗ Tatſächlich waren die Amerikaner unſere Lehr— 
keit und große Widerſtandsfähigkeit auch in meiſter, ſie legten Pflanzungen von einer Ausdeh— 
weniger günſtigen Verhältniſſen auszeichnen. nung an, die bei uns unmöglich iſt. Keine Spa⸗ 
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Pfirſich (Amygdalus Persica) Sorte Frühe Alexander. 


liere, keinen Schutz irgend welcher Art, nur Bodenpflege und Schädlingsbekämpfung eingeführt 
günſtige Lage kannten ſie. Buſchbäume mit kurzem | und alles mit ſtaunenswertem Erfolg. Wieweit 
Wurzel- und Aſtſchnitt, die dann nach Belieben Klima und Boden hierzu beitrugen, können wir 
wachſen konnten, wurden gepflanzt, großzügige von hier aus nicht beurteilen. 


Praktiſcher Obſtbau. 


Eine der bewährteſten amerikaniſchen Sorten 
iſt der „Frühe Alexander“, der in ſeiner Reife 
die Erdbeere ablöſt, und damit eine Lücke in der 
Fruchtfolge ausfüllt, die dem Liebhaber und 
Händler bisher unangenehm war. Der Baum iſt 
anſpruchslos, wächſt gut und trägt früh und regel⸗ 
mäßig. Die Früchte ſind groß, mehr breit als 
hochgebaut und beſitzen eine einſeitige, tiefe Furche, 
die ſie in ungleiche Hälften teilt. Die gelblich⸗ 
grüne, an der Sonnenſeite ſtark karminrot ges 
färbte Haut iſt ziemlich derb und von feinwolligem 
Flaum überzogen. Das etwas gelbliche Fleiſch 
iſt ſehr ſaftreich, hat einen ſüßweinigen, ange⸗ 
nehmen Geſchmack, und löſt ſich ſchwer vom 
Stein, ein Nachteil, den alle frühe Sorten beſitzen. 

Es gibt aber auch noch einen (echten) Alexander⸗ 
pfirſich, eine deutſche Sorte, die allerdings bei 
uns ſehr ſelten geworden iſt, dagegen in Südtirol 
und Oberitalien faſt ausſchließlich als Ausfuhr⸗ 
frucht gezogen wird. Dieſer löſt ſich leicht vom 
Stein, aber ſonſt iſt er nicht ſo empfehlenswert. 
Die Früchte find weniger groß und ſchön und 
reifen erſt, wenn beſſere und edlere Sorten vor: 
handen find. Man beſtelle, um nicht falſch be⸗ 
dient zu werden, ausdrücklich „Frühen Ale 
xander“. 

Er wird nur als Buſchbaum gezogen, Spa: 
lier wäre Verſchwendung, und erhält nur den 
üblichen ſtarken Rückſchnitt beim Pflanzen; der 
weitere Schnitt beſchränkt ſich auf das Auslichten 
zu eng ſtehender Zweige und das Entfernen ders 
trockneter Aſte, eine Eigentümlichkeit aller Pfirſich⸗ 
ſorten. 

Kräuſelkrankheit und Blattlausbefall treten 
nur vereinzelt auf und der Gummifluß macht 
fich nur mäßig bemerkbar, natürlich nur bei Ein⸗ 
haltung der unbedingt notwendigen Kulturerforder⸗ 
niſſe. Durch die Empfehlung dieſes Pfirſichbaumes 
ſoll nicht einem allgemeinen Anbau das Wort 
geredet werden, als ob nun Pfirſiche überall ge⸗ 
baut werden könnten, denn auch dieſe kräftige, 
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kaun bei undurchläſſigem feuchtem Boden ſein 
Holz nicht ausreifen, es muß im Winter er— 
frieren; ſtarker Gummifluß tritt gleichfalls ſchwä⸗ 
chend ein. In zugiger, ungeſchützter Lage fallen 
die ſich naturgemäß ſehr früh entwickelnden Blüten 
den Nachfröſten zum Opfer. Im unſeligen Jahr 
Se z. B. hatte der Spätfroſt um die Mitte 
Mai an meinem frei und ungeſchützt ſtehenden 
Buſchbaum alle ſchon haſelnußgroßen Früchte 
vernichtet, während die übrigen vier Bäumchen, 
von denen nur eines durch die Hauswand direkt 
geſchüst war, eine Ernte von über 350 Stück 
(ohne die geſtohlenen) erbrachten. 


Was iſt im Ibſtbau jetzt unbedingt not⸗ 
wendig? 
Bei der Generalverſammlung am 2. Februar in 


Stuttgart gehaltenes Referat von Garteninſpektor 
Schelle: Tübingen“). 


Das ominöſe Jahr 1913 iſt in vielen Dingen 
ein Unglücksjahr geweſen, ſo auch z. T. in der 
Landwirtſchaft ſpeziell in Wein- und Obſtbau. 
Solange in Württemberg Wein gebaut wurde, 
iſt noch niemals ein ſolches Mißjahr zu ver⸗ 
zeichnen geweſen; der Geldwert des geſamten 
Weinerträgniſſes dieſes Jahres belief ſich auf nur 
a 077 Mark, gegen 1 Million in ſonſtigen 
| ſchlechten Jahren, gegen 5, 10 und mehr Millionen 
in guten Jahren, wobei wir allerdings ſehr in 
Berechnung ziehen müſſen, daß der rapide Nieder- 
gang des Weinbaues in Württemberg, bezw. die 
erſchreckende Verringerung der Weinbauflächen 
ſelbſt in Gegenden, welche als zu den beſſern 
gehörend betrachtet werden müſſen, ſolch hohe Er⸗ 
träge von 10, 15— 20 Millionen, wie ſolche vor 
Jahrzehnten verzeichnet werden konnten, für die 
Zukunft nahezu endgültig ausſchließen. Ein Zu⸗ 
ſtand, den ich als nationales Unglück bezeichnen 
möchte! 

Dieſes Unglück abzuwenden, ſtand und ſteht 


widerſtandsfähige Sorte verlangt gewiſſe Vor⸗ zur Zeit nicht in unſerer Macht. 


bedingungen: durchläſſigen, warmen, kalkhaltigen 
Boden, letzteres durch reichliches Kalken auch er⸗ 


| Auch für den württembergiſchen O bſtbau 


war das Jahr ein Fehljahr, ja ein Unglücksjahr, 


ſetzbar, und warme, ſonnige, etwas geſchützte Lage. beſonders in den milderen Gegenden unſeres 


Obwohl der Pfirſich zur Zeit der Fruchtausbil⸗—. 


dung viel Waſſer und auch Dunggüſſe gebraucht, 


e) Das Referat konnte wegen Raummangel leider nur 
verkürzt wiedergegeben werden. 
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Landes. Nur in höher oder kälter gelegenen Landes⸗ Der Kürze halber möchte ich hier nur das 
teilen, in welchen die Vegetation noch nicht zu Geſamtergebnis angeben. 


weit vorgeſchritten war, alſo der Spätfroſt nicht 
dieſen ſchrecklichen Schaden anrichten konnte, wurde 
— ſogar ein Glücksherbſt erreicht. — 

Den Geſamtwert des Obſtertrags in Württem⸗ 
berg im vorigen Jahr war allerdings nur 
1020 123 Mark, womit derſelbe erheblich hinter 
jenen früherer Jahre mit 3, 7 — 10 und 14 Millio⸗ 
nen (z. B. 1902) zurückbleibt. 

Hier mag aber gleich bemerkt werden, daß 
die amtlich ſo feſtgeſtellten Summen in der Haupt⸗ 
ſache den Wert des Moſtobſtes in ſich begreifen, 
dem württembergiſches Tafelobſt mit ſeinem 
doppelten, dreifachen und noch höheren Wert 
gegenüberſteht. Tafelobſt in ſeiner vorteil⸗ 
haften Behandlung, wie es jetzt im Handel iſt, 
iſt ein Produkt neueſter Zeiten. Iſt die Tafel: 
obſtverwertung erſt im ganzen Land in die rich⸗ 
tigen Bahnen gelangt und werden dann Wert⸗ 
erhebungen auf amtlichem Wege vorgenommen, 
dann werden ſich ganz andere, gewaltig größere 
Summen zeigen. 


Ferner entſpringen die uns vorliegenden 
ſtatiſtiſchen Verwertungen den amtlichen Auf— 
nahmen von: Aepfel, (von welchen kein weiteres 
Land Deutſchlands jo viel erzeugt wie Württem⸗ 
berg), von Birnen, Pflaumen, Zwetſchen und 
Kirſchen, während alles andere Obſt, das wir 
produzieren, hier nicht mitgerechnet wurde, das 
aber Summen zeitigt, die ganz reſpektabel wären 
oder ſind. 

Vergeſſen wollen wir auch weiter nicht, daß 
die Verkäufe unter der Hand ſich der amtlichen, 
ſtatiſtiſchen Berechnung entziehen, Verkäufe, welche 
wohl Tauſende von Zentner betragen. 


Im übrigen ſtehen bezw. beruhen auch noch 


viele der amtlichen Notizen auf Angaben über 


Schätzungen in den verſchiedenſten Teilen des 
Landes und „Schätzen kann bekanntlich fehlen.“ 


Durch das große Entgegenkommen der Be: 
hörden erhielt ich ſolch genaues ſtatiſtiſches Material, 
daß ich ziemlich mühelos berechnen konnte, wie 
hoch ſich die Erträgniſſe aus Wein- und Obſtbau 
in den letzten zwei Jahrzehnten, bezw. in den 
letzten 22 Jahren alſo 1892 — 1913 ſtellten. 


Der Geldwert der geſamten Wein erträg⸗ 
ınifje aus den Jahren 1892 — 1913 betrug 
233 386138 Mark, welchem gegenüberſteht in 
dieſen Jahren der Geldwert der geſamten Obſt⸗ 
erträgniſſe mit 103472026 Mark — welche 
beiden Poſten ein Verhältnis ergeben 1:2½¼. 

Ich habe nun die feſte Ueberzeugung (nach 
allem, wie ich die Entwicklung, den früheren und 
jetzigen Stand des Weinbaues nach genauem 
Studium kenne, und wie mir dies faſt ebenſo 
genau vom Obſtbau bekannt iſt), daß für die 
Zukunft dieſes Verhältnis in raſcher Folge 
immer mehr zugunſten des Obſtbanes 
ſich geſtalten wird. 
| Es iſt bekannt, daß die Regierung alle Ent: 
wicklungszweige des Staates in maßgebenden Ver⸗ 
hältniſſen kräftigſt fördert und unterſtützt, Kunſt, 
Schule, Induſtrie und Gewerbe, Landwirtſchaft uſw., 
bei welch letzterer ſachgemäß Weinbau und Obft: 
bau eingerechnet werden. 

Durch bereits erwähnte gütige Vermittlung 
bin ich auch in den Beſitz ſtatiſtiſchen Materials 
einer Ueberſicht über die zur Förderung des Obſt⸗ 
und Wein baues, der Reblausbekämpfung, ſowie 
der Rebenveredlung, der Weinbauſchule und der 
Weinbauverſuchsanſtalt Weinsberg bereitgeſtellten 
Staatsmitteln in den Jahren 1891 — 1912 ge 
kommen. 

Daraus ergibt ſich, daß ſich die Staats⸗ 
beiträge beliefen in genannten Jahren für Obit: 
ban auf 164000 Mark; für Weinbau an 
ſich auf 174800 Mark; für die Rebenvered⸗ 
lungsanſtalt in Offenau (1907) auf 45 680 
Mark; für die Weinbauſchule Weinsberg auf 
375 950 Mark; für die Weinbau⸗Verſuchs⸗ 
anſtalt: auf 195 300 Mark. 

Nun kommt noch ein ſchwerer Poſten, um ſo 


ſchwerer, als 1. ſein Beſtehen ſich nicht umgehen 


läßt, trotzdem man oft vor einer Siſyphusarbeit 
ſteht, und 2., weil dieſer Poſten durch reichs⸗ 
geſetzliche Beſtimmung eingeſtellt werden muß — 
es ift der Betrag für die Reblaus bekämpfung: 
derſelbe betrug 980 820 Mark! 

Stellen wir alle Poſten zuſammen, und das 
Jahr 1913 dazu, weil auch die Obſterträgniſſe 


Praktiſcher Obſtbau. 


pro 1913 mitberechnet wurden, ſo ergibt ſich, 
wenn wir die von den Kammern neuerdings für 
die Bekämpfung der Rebenſchädlinge genehmigten, 
wenn auch noch nicht ganz ausbezahlten 140 000 
Mark mit hereinziehen, eine Geſamtſumme für 
Förderung des Wein baues von 2021440 Mark, 
dem 175000 Mark des Obſtbaues gegenüberſtehen. 

Ziehen wir das Verhältnis zwiſchen beiden, 
jo ergibt ſich ein ſolches von 1: 11,5. Rechnen 
wir das Jahr 1913 mit ferner ſehr großen Aus⸗ 
gaben nicht mit, ſo erhalten wir das Verhältnis 
von 1:10,8. Berechnen wir nur einen Jahr⸗ 
gang, alſo etwa 1912, ſo erſehen wir ein Ver⸗ 
hältnis von 1:9,9. Gehen wir aber noch einen 
Schritt weiter und ziehen ſogar den „Muß⸗Poſten“ 
der Reblausbekämpfung ab — obwohl er eben 
nun doch zum Erhalt unſeres Weinbaues un⸗ 
bedingt gehört —, ſo ergibt ſich ſelbſt hier noch 
ein Verhältnis von 1: 4,8, pro 1912 berechnet: 
von 1:5! 

Das Verhältnis der Erträge aus O bſt und 
Weinbau war wie 1:2¼, dem nun alſo die 
ſtaatlichen Beiträge, ſelbſt wenn wir den Reblaus⸗ 
bekämpfungspoſten ausſchalten, wie 1:4,8 bezw. 
1:5 gegenüberſtehen! 

Wollen wir die Behauptung vertreten — und 
wir müſſen dafür eintreten, — daß der Obſtban 
im Verhältnis dem Weinbau gleichberechtigt iſt, 
dann aber auch gleichberechtigt vom Staate ge⸗ 
fördert und unterſtützt werden ſollte, ſo ergibt 
ſich, wenn wir dies auf den ſtaatlichen Beitrag 
beziehen, nun eine Förderungsſumme von 
25 000 Mark pro Jahr. Würden wir den Reb⸗ 
lausbekämpfungspoſten noch mitnehmen, fo ent⸗ 
ſtünde nahezu eine doppelt ſo hohe Beitrags⸗ 
ſumme! Dazu wollen und dürfen wir uns heute 
aber nicht verſteigen. 

Jeder Obſtzüchter wird es unbedingt unter⸗ 
laſſen, nur im geringſten an die Beſtrebungen 
des Staates für den Weinbau zu taſten; denn 
es handelt ſich hier nicht nur um einen ſehr 
wichtigen Erwerbszweig, den Weinbau, ſondern 
es hängen auch ſelbſt gegenwärtig noch Tauſende 
von Exiſtenzen davon ab. 

Aber ehenſo darf uns Obſt züchter 
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in Württemberg auch nicht abgeſprochen 
werden, darin ſind wir wohl ebenſo einig. 

Es heißt eigentlich Eulen nach Athen tragen, 
wenn ich hier ausführlich kommentieren würde, 
ob dem Obſtbau höhere Unterſtützung notwendig 
iſt. Allein hinweiſen möchte ich doch nochmals 
auf die Wünſche, wie ich ſolche in meinem Vor⸗ 
trag auf dem Obſtbautage in Heilbronn, dann 
wiederholt im württ. landwirtſch. Blatte, ſowie 
in unſerem Organ, dem „Obſtbau“, niedergelegt 
habe. Aber fragen wir z. B. auch noch des 
weiteren etwa unſere Obſtbau ſchulen, ob — um 
nur einen Punkt herauszugreifen — ob die Er⸗ 
weiterung ihres Lehrplanes in einer Reihe wich⸗ 
tiger Punkte nicht ſehr erwünſcht und notwendig 
wäre? Ferner: wo haben wir eine mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Einrichtungen verſehene Obſtbau⸗ 
ſchule, analog der praktiſch und theoretiſch ſo 
ſegensreich wirkenden Weinbauſchule Weinsberg? 
Vor Jahren frug ich beim k. Direktorium in Hohen: 
heim an, ob es nicht möglich wäre, für die Be— 
antwortung längſt und dringend wartender, wohl 
nur auf wiſſenſchaftlichem Wege zu beantwortender 
Fragen im Obſtbau: z. B. über Blattfallkrankheit, 
Krebs ꝛc. ꝛc. eine eigene Kraft am „Pflanzenphy— 
ſiologiſchen Inſtitut“ dortſelbſt anzuſtellen? — 
Ich erhielt den Beſcheid, daß dies zur Zeit un: 
tunlich ſei. — 

Wo haben wir eine Obſtbau-Verſuchs⸗ 
anſtalt analog der Weinbau-Verſuchsanſtalt? 
— Nirgends in Württemberg! Warum 
ſollte Hohenheim nicht in dieſer Beziehung er⸗ 
weitert werden können? Oder warum könnte es 
nicht an Weinsberg angegliedert werden? 

Eine unbedingte Notwendigkeit ſind dieſe 
Inſtitute für uns Obſtzüchter, denn der ein⸗ 
zelne Obſtzüchter kann ſich wohl unmöglich er⸗ 
folgreich mit den angegebenen Punkten befaſſen. 

Und nun fteht neuerdings das württem⸗ 
bergiſche Unterland, ſtehen die Weingärtner vor 
uns und vor dem Staat und rufen um Rat 
und Tat, damit ſie nicht untergehen! Sie wollen 
O bſt bauen, da der Wein längſt vielerorts nicht 
mehr lohnt! 

Im Mittagsblatt Nr. 570 des „Schwäbiſchen 


das Berlangen nach einer ſtaatlichen Merkur“ (vom 6. Dez. 13) erſchien ein ſehr be⸗ 
größeren Unterſtützung des Obſtbaues herzigenswerter Aufruf: Wie helfen wir 
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unſerem Weingärtnerſtand? — In dem: Verſuchend find ſchon viele Gemeinden vor: 
ſelben iſt auf eine etwaige Verarmung der Wein- | gegangen, ohne ſachverſtändigen Rat; aber ein 
gärtner als einen unerſetzlichen Verluſt hingewieſen, | Blick in dieſe mit Obſtbäumen angepflanzten Wein: 
und betont, daß wohl nur durch die Ausdehnung bauareale zeigt dem kundigen Mann, daß allein 
unſeres Obſtbaus hier Abhilfe geſchaffen werden ſchon bei der Anpflanzung die Sache verpfuſcht 


kann. — Nach weiteren Mitteilungen über die 
rieſigen, ſich immer ſteigernden Einfuhren von 


Obſt aller Art in Deutſchland appelliert der 
Einſender an ſämtliche intereſſierten Kreiſe, vom 


Miniſterium bis zu der einzelnen Gemeinde, doch 
dieſe ebenſo dankbare als bedeutungsvolle Auf⸗ 
klärungsarbeit zu leiſten. Der Aufruf ſchließt 
mit den Worten: „So aber, wie die Verhältniſſe 


im Weinbau heute liegen, können ſie auf die 
Sie ſind nachgerade eine 


Dauer nicht bleiben. 
ſchwere, drückende Sorge für unſere Volkswirt⸗ 
ſchaft geworden. Darum, Hand ans Werk!“ 
Dieſen Aufruf wollte ich im Schwäbiſchen Merkur 
ausführlich beantworten, hielt es aber dann für 
beſſer, ihn hier in die Beſprechung zu ziehen. 


wurde, auf eine Menſchengeneration hinaus ver⸗ 
pfuſcht iſt! — 

Um hier vorteilhaft und auch für die Zukunft 
eingreifen zu können, iſt es eben jetzt eine nicht 
mehr zu umgehende Forderung, daß die not⸗ 
wendigen Hilfsmittel, ſtändige Hilfsmittel, zur 
Verfügung geſtellt werden. 

Der württemb. Obſtbau⸗Verein wird wie bis⸗ 
her mit eigenen Mitteln ſeine große Wirkſam⸗ 
keit weiter betreiben. 

So bleibt uns alſo noch der zweite große 
Wunſch übrig, daß es einer K. Zentralſtelle für die 
Landwirtſchaft möglich gemacht wird, für den Obſt⸗ 
bau in Württemberg ſo zu wirken, wie es der 
Wert desſelben, wie es die Umſtände, nicht nur 


Wir haben die Hand am Werk, das wiſſen | in gegenwärtiger Notlage der Weingärtner, ſon⸗ 
Sie alle. Allein unſerer Hand fehlt eben bei vielen dern auch in Zukunft überhaupt, erfordern. 


Ausführungen der kräftige Hebeldruck des Armes, 
um raſch und überall eingreifen zu können. 


Der württemb. Obſtbau-Verein, ſtark ver: 


breitet über das ganze Land, wirkt in bewunderns— 
werter Weiſe äußerſt befruchtend auf die ganze 


Wir haben es vergangenes Jahr erfahren 
dürfen, daß die Kammer der Abgeordneten bei 
einer kleinen Forderung — Freund Sommer von 
Beizkofen war ja hiebei ſo dankenswert tätig — 
in allen Fraktionen ihr Wohlwollen und ihr voll⸗ 


Entwicklung des Obſtbaues, im letzten Jahrzehnt ſtändiges Verſtändnis für die Wichtigkeit des 


auch beſonders auf den rationellen Obſtbau ein, 


und ſeine ausführenden Perſönlichkeiten, inſonder— 


heit der Vereinsſekretär, überbieten ſich in Obſt⸗ 


bautätigkeit. 


Die k. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft hat etwa eine 
2 Obſtbau-Sachverſtändige ernannt, welche ihre 
ſehr erſprießliche Tätigkeit ſtändig entfalten. Aber 
jeder der Herrn Sachverſtändigen hat 2 Kreiſe 
Württembergs unter ſich, wobei der eine Sach— 
verſtändige auch noch ſolcher des Weinbaues iſt. 
— Es iſt ja die reine Unmöglichkeit, allen Ans 


Obſtbaues in Württemberg einmütig zum Aus⸗ 
druck brachte. 

Da habe ich nun die feſte Ueberzeugung, daß 
wenn wir — es ſei dies nur ein Vorſchlag — 
Denkſchrift an ſämtliche Abgeord⸗ 
nete beider Kammern, inſonderheit aber an die 
der Landwirtſchaft mehr oder minder naheſtehenden 
Mitglieder, ſenden, enthaltend eine genaue Er⸗ 
klärung der Sachlage des Obſtbaues in Württem⸗ 
berg, daß dieſe Herren dann gewiß für eine 
kräftige, zweckdienliche Erhöhung des Etats für 
die Forderung des Obſtbaues in Württemberg 


forderungen in ſolch rieſigem Wirkungskreis auch 

nur zur Hälfte gerecht werden zu können. — zu gewinnen ſein werden. 

Und nun kommt dieſer Notſchrei aus dem Ein weiteres Moment kommt noch in Betracht. 

Unterland! Und da fehlen uns die Männer, Unſere Nachbarſtaaten, welche unſer Land — ehe: 

die nicht nur raten, ſondern auch taten mals die Obſtkammer Deutſchlands genannt — 

können! um ſeinen Obſtbau beneiden, weil ſie den hohen 
Nicht von heute auf morgen. Hier iſt jahre- volkswirſchaftlichen Wert des Obſtbaues über: 


lange Arbeit notwendig. haupt erkannt haben, machen die weitgehendſten 


i Anſtrengungen, großen Obſtbau in ihr Land zu 


Im Blumen- und Gemüſegarten. 
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Es iſt klar, daß dieſe Futterplätze jederzeit 


bekommen. Ich will nur Heſſen, Bayern und zur Einkehr bereit und gerichtet und vor Näſſe 


* 


Preußen nennen, von welchen z. B. die beiden 


und Preußen 500 000! Mark in den jährlichen 
Etat zur Förderung des Obſtbaues eingeſtellt 


haben. Und der deutſche Pomologenverein erhält 


vom Staat außerdem noch 30000 Mark! Sorgen 
wir beizeiten, daß wir nicht, wie in ſo 


manchen andern Dingen, von den Nach⸗ 
barländern überholt werden! 
Hier mitzuhelfen möchte ich nicht allein den 


Ausſchuß des württ. Obſtbauvereins und deſſen 


N 


verdienſtvollen Vorſtand, ſondern alle Obſtzüchter 
und Obſtbaumfreunde bitten, dringend bitten, 


mit allen Kräften beizuſteuern, zu helfen, daß 


wir die beſprochenen Ziele erreichen. Nicht nur 


unſer Wille muß dies ſein, nein, das iſt auch 


Inſere Pflicht! 


für unſere guten Freunde, die Meiſen. 


Was der Vogelſchutz für den Obſtbau be— 


deutet, das hebt auch die neue Auflage unſeres 


„Württembergiſchen Obſtbuchs“ Seite 197 ff. in 
anerkennenswerter Weiſe hervor. Über den 
geſetzlichen Vogelſchuz haben dieſe Blätter den 
Stand der Dinge nach der gegenwärtigen Geſetz— 
gebung in Heft 10 (Oktober) 1914 S. 152 ff. 
mitgeteilt. So beſchränken wir uns hier auf 
einige Bemerkungen und Winke, die deshalb zeit— 
gemäß ſein dürften, weil man die Niſtkäſten ſür 
die Meiſen mit Vorteil jetzt ſchon aufhängt, da— 
mit ſich die Meiſen daran gewöhnen. Ebenſo 
wird man die Fütterungsgelegenheiten ſchon der— 
zeit aufmachen und aufſtellen, damit die Vögel 
ſich mit ihnen vertraut machen und die Plätze 
kennen und ſofort aufſuchen können, wenn die 
Zeit der Not kommt. 


und Wind möglichſt vollſtändig geſchützt ſein 


letztgenannten Staaten: Bayern ca. 98 000 Mark müſſen. Ein Schuppen, eine Veranda u. dergl. 


iſt vorzüglich. Als regen- und ſturmſicheres 
Fütterungsgeräte haben wir nun ſchon ſeit einigen 
Jahren die Meiſendoſe „Antiſpatz“ im Gebranch: 
hat ſich ausgezeichnet erprobt und iſt, wie der 
Name ſchon ſagt, auch ſpatzenſicher. Womöglich 
ſteckt man einige Fichtenzweige in der Nähe des 
Fütterungsorts auf; die Fichten find die Lieb— 
lingsbäume der Meiſen. Sie ſind für ſie die 
deutlich ſichtbaren und freundlich einladenden 
Wegweiſer zum Futterplatz, der Wirtshausſchild. 
Man hüte ſich aber dabei, dieſe Zweige in un— 
mittelbare Berührung mit dem Futtertiſch zu 
bringen, ſonſt ſpazieren die Mäuſe auf dieſen 
grünen Brücken herüber und die Vögel haben 
das Nachſehen. 

Hanfſamen iſt wohl das beliebteſte Meiſen— 
futter (nicht gebrochen !). Ebenſo Sonnenblumen— 
kerne. Dazu Speck, Talg, Knochen ꝛc. Ja nicht 
zu viel und nicht bei milder Witterung — die 
Meiſen ſollen nicht faul werden, ſondern auch 
fleißig ſchädliche Inſekten vertilgen! Wir wollen 
ja keine gemäſteten Meiſen, ſondern wuſelige In- 
ſektenfreſſer. Mit Kartoffelfütterung — auch ge— 
trocknet oder gebraten — an Meiſen konnten wir 
uns nicht befreunden, weil nämlich tatſächlich die 

teijen ſich nicht leicht damit befreunden mochten. 
Und die werden ſchon wiſſen, warum? Zweifel— 
los geſundheitsſchädlich und Durchfall verur— 
ſachend. 

Daß die „abgelegten“ Chriſtbäume mit Nutzen 
noch als Futterbäume verwendet werden können 
(in flüſſigen Talg getaucht ꝛc.), wurde früher 
ſchon in dieſen Blättern mitgeteilt. Man denke 
zu Ende dieſes Chriſtmonats daran! 


II. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


Winterſchutz der Hofen. 


eigentliche Winter fo ſpät anfängt“) (was wir 
namentlich auch unſern braven Feldſoldaten ge: 


Noch jetzt habe ich meine Roſen oben; und gönnt haben — man denkt ja doch gegenwärtig 


das iſt erſt nichts Beſonderes, am wenigſten, 


wenn der Spätherbſt ſo lang dauert und der ab 


*) Geſchrieben vor der Novemberkälte! Vom 20. Nov. 
wurde es bekanntlich anders! 
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bei allem an den Krieg!). Aber die Regel gilt Trotz des Niederlegens der Kronen in 
überhaupt: die Roſen nicht zu früh decken, ſon⸗ die Erde oder des Einbindens derſelben 
dern ſo ſpät wie möglich. Die Hochſtämme kann in Leinwand oder auch in Stroh erfrieren 
man ja ſchon anfangs November zur Erde nieder: ı häufig Roſen. Für dieſen Fall wäre zu 
biegen, damit ſie's „lernen“ und ſie nicht in ge- empfehlen, die Roſenſträucher künftig nach den 
frorenem Zuſtand — was ſehr bedenklich und erſten Fröſten, wenn fie ihre Blätter vollftändig 
gefährlich wäre! — niedergebogen werden müſſen. abgeworfen haben, natürlich an einem froftfreien 
Bricht übrigens mal ein Roſenſtamm und bricht Tage, ſorgfältig auszuheben und in einem trockenen, 
er nicht ganz und gar ab, ſo kann in den meiſten kühlen, lichten Keller einzuſchlagen. Mitte April 
Fällen noch durch Schienen mit Holzſtäbchen, werden die Roſen an einem bewölkten Tage 
Verſchmieren mit Lehm und Kuhfladen und ſtarken wieder an ihren alten Platz geſezt. Sie fangen 
Verband geholfen werden. Bei Gelegenheit des bald an zu treiben und entwickeln ihren gewohnten 
Niederbiegens nimmt man dem Bäumchen auch | Blütenflor; Schaden iſt bei forgfältiger Behand⸗ 
gleich das Laub; die Blätter faulen ja doch nur lung nicht zu befürchten. Die Arbeit des Aus⸗ 
über Winter. hebens und Einſetzens iſt, namentlich wenn dit 
Deckt man endgültig, ſei's nun im November, Stöcke 2—3 mal verpflanzt worden ſind, ſehr 
ei's erſt im Dezember, ſo merke man ſich als leicht, doppelt, wenn man Drahtgittertöpfe ver⸗ 
oberſten Grundſatz: trocken, nicht feucht bette die wendet, und hat keinerlei Gefahr für das Leben 
Roſe über Winter! Darum iſt es am beſten, des Stockes. 
die Roſen auf den Boden, nicht unter den Boden Das Aufdecken der im Freien überwinterten 
zu legen; kann man einen Gartenweg als Unter- Roſen (das wird die Regel fein) wird bei wär: 
lage benützen, fo wird das das Beſte ſein. Wenn merer Witterung ſchon Mitte März erfolgen 
nicht, dann eben das Beet; während das Auf— dürfen. Nämlich nur das Aufdecken! Mit dem 
legen auf Grasboden weniger anzuraten iſt (oder | Aufrichten und Aufbinden eilt es noch nicht ſo 
wenn doch, dann eine Schicht trockenen Sand | ſehr; da darf es ſchon April werden. Sollte es 
auf den kurz geſchnittenen Raſen und erſt darauf nach dem Aufdecken der Roſen wieder ſcharf ge: 
die Roſen). Auf die Kronen der ſo oder ſo zu frieren, ſo deckt man ſie mit etwas Tannenreiſig 
Boden gelegten Roſen legt man Fichten- oder zu, das man zu dieſem Zweck in der Nähe liegen 
Tannenzweige und macht einen Hügel aus Garten- ließ. Bei dauerndem Sonnenſchein gleich nach 
erde darüber, der etwa 25—30 em hoch fein! dem Aufdecken wird es gut fein, die Roſen mit 
darf. Bei feuchtem und ſchwerem Boden nimmt Moos bedeckt zu halten. 
man an Stelle von Gartenerde Sand. In jedem 
Fall muß dieſer Deckungshügel ſo gebildet ſein, 


daß er alle Roſenzweige bedeckt und ſchützt und I m Pflanzenkeller. 
daß das Waſſer ablaufen kann. Auf dieſe Weiſe Das Wintergemüſe beanſprucht ſeinen beſon⸗ 
wäre die Krone genügend geſchützt. deren Raum im Keller und in dieſem Raum darf 


Der Roſenſtamm iſt aber auch recht empfind⸗ kein Platz ſein für ſtarkriechende Stoffe, als 
lich gegen Kälte, umſomehr, je ſtärker er beim | z. B. Erdöl oder Käſe ꝛc. Eine ſolche Nachbar: 
Niederlegen gebogen wird. Somit bedecke man ſchaft gibt wie dem Moſt, fo auch jedem N 
ihn auch mit Nadelholzzweigen oder wickle ihn einen ſchlechten Beigeſchmack. 
mit Rupfen gut ein. Wo der Stamm ſich nicht Häufige und regelmäßige Lüftung iſt not⸗ 
biegen läßt, zieht man einen bodenloſen Sack wendig, ſowie es die Witterung irgendwie er⸗ 
über die Krone bis herab mindeſtens handbreit laubt. Das Gemüſe hält ſich um ſo länger und 
unter die Veredlungsſtelle, bindet den Sack unten iſt um jo friſcher im Geſchmack, je mehr es friſche 
am Stamm zu, füllt ihn mit Torfmull und bindet Luft erhält. Wärmegrad: 2—8 0 C. 
ihn gefüllt auch oben zu. Selbſtverſtändlich iſt Was welkt und fault, muß ſtets ſofort ent⸗ 
die Befeſtigung am Pfahl. fernt werden. Wer faulende oder auch nur welk 
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jewordene Blätter am Gemüſe läßt, darf ſich treten, wenn die Temperatur bis zu 7 Grad 
ticht wundern, wenn bald alles angeſteckt wird unter Null ſinkt. Dadurch bilden ſich im Frucht— 
ind welkt und fault. — fleiſch Eiskriſtalle, durch welche dasſelbe in einen 

Lüftung braucht der Keller auch als Obſt- glafigen Zuſtand übertritt; dadurch wird eine 
teller. Immer wieder ſoll (nach der „Schweizer. Trennung und Tötung der Zellenwände herbei: 
Obſt⸗ u. Gartenbauztg.“) der Obſtkeller gelüftet geführt; es bilden ſich braune Flecke, wodurch 
verden, jedoch nie länger offen gelaſſen werden, die Frucht für den Roh- und Ganzgenuß wert- 
als zur Erhaltung einer gefunden Luft notwendig los wird und nur noch für Moſtzwecke Verwen— 
it, da durch anhaltenden und kräftigen Luft- dung finden kann. Erfrorene Früchte verlieren 
wechſel den Früchten nur Waſſerſtoffe entzogen ihre natürliche Farbe und Feſtigkeit; ſie werden 
werden und fie daher nur vorzeitig zum Ein- weich, mehlig und breiig und bleiben nicht ſelten 
ſchrumpfen neigen. Die Temperatur im Obſtkeller durch und durch in einem glaſigen Zuſtande. — 
ſoll annähernd auf den Gefrierpunkt bezw. bis Die im trockenen Keller aufbewahrten Blumen— 
zu 2 Grad darüber hinaus reguliert werden; knollen bedürfen auch des Nachſchauens, ob nicht 
eine höhere Temperatur iſt zu verwerfen, da eine Fäulnis oder Schimmelbildung eingetreten iſt. 
ſolche nur den Lagerungs- und Reifevorgang be- Dahlienknollen ſollten in ganz trockenem Auf— 
ſchleunigt und den vorzeitigen Zerfall des Frucht- bewahrungsraum ganz leicht feucht aufbewahrt 
fleiſches zur Folge haben kann. Bei ſtrenger werden; ebenſo Cannaknollen, wenn ſie anfangen 
Außenkälte ſchadet es der Güte der Früchte wollen, einzuſchrumpfen. Auch Begonienknollen 
nichts, wenn auch die Temperatur im Obſtkeller dürfen von Zeit zu Zeit ganz leicht überbrauſt 
zeitweiſe auf 1—2 Grad unter Null ſinkt; zwar werden, Gladiolenknollen wollen nicht zu warm; 
erſtarrt das Obſt dann, es gefriert, aber es er— | wenn zu warm, dann treiben fie ſchon im Februar 
friert nicht. Erfrieren des Obſtes kann erſt ein- wieder aus. 


III. Monats⸗Kalender. 


Dezember. die ausgeworfenen Pflanzgruben wirkt das Durch— 

Pflanzet Obſtbäume! Das gilt in der Jetzt- frieren über den Winter ganz ausgezeichnet. 
ztit mehr als je. Hätten wir nicht in den meiſten Fort mit dürrem Aſtwerk! Abgängige alte 
Gegenden des Landes ein gutes Obſtjahr ge⸗ Bäume ausroden und — keinen neuen Baum 


habt, fo wären wir bei dieſem faſt völligen Ab- an dieſelbe Stelle pflanzen! Sorgfältiger Wunden: 
ſchluß vom Ausland in recht große Not gekom- verſtrich hinter größerer Säge- und Schnittfläche. 
men. So aber geht's und ging's auch ohne — Im Gemüſegarten: beim Roſenkohl im 
Frankreich! Aber für künftige Zeiten brauchen Garten den Boden handhoch mit Laub überdecken; 
wir mehr Obſtbäume, um unſern Bedarf über das Ackerſalatbeet Fichtenzweige leicht breiten. 
decken zu können, unabhängig von Freund und Rigolen, Düngen. Beſtellzettel machen. Zäune 
Feind im Ausland. Darum pflanzet Obſtbäume! flicken. 
‚Seht im Dezember natürlich lieber nur ſo, daß Im Ziergarten: Roſen decken, wer's bis 
wir zwar unſere benötigten jungen Obſtbäume jetzt mit dem Drobenlaſſen riskiert hat. Und man 
von den ſich unter die Kontrolle unſeres Vereins kann's meiſtens ohne viele Gefahr wagen. Aber 
ſellenden, ausgezeichneten heimiſchen Baunmſchulen nur trocken und nicht feucht. Heckenpflanzen 
ö beziehen und ſie bis zur Pflanzung im Frühjahr lüften und ſauber halten. Die Stubenpflanzen 
g N gutem Einſchlag halten. Ueber die Pflanzung ſachgemäß pflegen und ſich nochmals gejagt fein 
elbſt leſe man im neuen „Obſtbnch“ S. 74 auf⸗ laſſen, was im vorigen Heft hierüber zu leſen 
merkſam nach. war („Obſtban“, November, Nr. 11, S. 171 fl.). 
Alles vorbereiten für den Frühjahrsſatz. Für Nach Zaun oder Hecke ſehen und ausbeſſern. 
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IV. Schädlings⸗Kalender. 


Dezember. 

An Niſtkäſten für unſere Nützlinge, die Sing: 
vögel, nicht bloß denken, ſondern ſie ſchon jetzt 
beſtellen und anbringen (ſ. neues „Württ. Obit: 
buch“, Seite 197 fl.). 


ſieht, verſetzt ſie als kluger Mann oder als ge— 
ſcheite Frau auf den Blumentiſch: ſie räumen 
auf mit Ungeziefer. 

Pflug und Egge, dieſe ſo nützlichen Geräte, 
können im Ackerfeld auch Obſtbaumſchädlinge 
werden: die von ihnen bedrohten Bäume durch 
drei, mit Latten verbundene Pfähle ſchützen. Wer 
ſeine im Freien ſtehenden Bäume nicht mit Draht: 
hoſen verſieht — dem iſt gegen Haſen- und Schaf⸗ 
ſchaden halt gar nicht zu raten! Kalkmilchanſtrich 
bei milder Witterung ſchützt vor Froſt und Un— 
geziefer. Raupenneſter — Brut und Eier: ins 
Feuer! Ganz und gar ſplintkäferige Bäume je 
bälder je beſſer entfernen (über den Splintkäfer 
ſ. „Württ. Obſtbuch“, S. 171): wegen Verbrei⸗ 
tung und Anſteckung geradezu gemeingefährlich. 

Beim Baumputzen, beſonders beim Abſcharren 


von toter Rinde und Moos und Flechten merke: 


ein großer Teil der Obſtbaumſchädlinge befindet 
ſich winters auf Stamm und Aeſten, wo ſie unter 
der abgeſtorbenen Rinde oder auch unter den dar— 


auf wuchernden Flechten und Mooſen gegen die 
Unbilden des Winters ſicheren Schutz finden. Da 


die meiſten nach Eintritt von einigen warmen 
Tagen ſchon gegen Ende des Winters wiederum 
„lebig“ werden, ſo darf mit dem Abkratzen (mit 


Wer Johannis- (oder 
Marien:) Käferchen ſchutzſuchend umherkrabbeln 


(z. B. den gefährlichen Weidenbohrer). 
man dem auf das Abkratzen folgenden Anſtrich 


Baumkratzer oder Rindenſcharre). bezw. mit den 


Abbürſten (mit Meſſingdraht⸗ oder Wurzelbüriten 
oder Abreiben (mit rauhen Lappen) nicht zu 
lange gezögert werden; auch verſäume man nicht. 
Tücher um den Stamm herum und unter der 
Krone auszubreiten, damit das Abſchabſel ſicher 


aufgefangen wird und ſamt dem darin ſtecken⸗ 


den Ungeziefer dem Feuertode überantwortet 
werden kann. Hierbei wird eine Menge vor 
Rindeninſekten (einſchließlich Schild: und Blu: 
läuſe) vernichtet; auch werden hierbei viele Splint⸗ 
und Holzſchädlinge tötlich verletzt oder derer 
Gänge entdeckt, ſo daß man ſie ausſchneiden oder 
mit Drähten heraushacken und vernichten kann 
Mid: 


des Stamms und der größeren Aeſte mit durch 
Waſſer verdünntem Baummörtel, beſtehend au: 
/ geſiebter Lehmerde, 2/; Rindsfladen und ½ Kal! 
etwa den 20. Teil Steinkohlenteer bei, fo vernidtt: 
man ein ganz beträchtliches Schädlingsheer. 
Wenn wir noch zur Vogelfütterung ermahner. 
jo geſchieht das nicht als etwas Neues, aber al: 
etwas Notwendiges und für jeden Baum- und 
Tierfreund Selbſtverſtändliches. Die Vögel ſind 
für erwieſene Guttat dankbarer als oft die Mer 
ſchen — wobei man, wenn man an Japaner 
und Konſorten denkt, nicht lang zu ſuchen braucht:. 
Auch der Kampf gegen das Pflanzenunge⸗ 
ziefer iſt ein Kampf gegen das feindliche Aus⸗ 
land: weniger Schädlinge, mehr Obſt, wenige: 


Abhängigkeit von Welſchen und Gelben! 


V. Brief⸗ und Fragekaſteu. 


Frage. An einem Apfelbaum von etwa 1 m wunde entſtanden ſei, durch welche Regenwaſer 
Umfang hat ſich etwa 40 em über dem Wurzel- von oben eindringe. Die Heilung der Wunde ſei 
hals eine Stelle gebildet, aus welcher unter ſtarkem alſo nicht durch Verſtreichen der Wunde, ſondern 
Druck Saft ausfließt. Die Vermutung, daß ein durch Aufſuchen und Abſchließen der ſchadhafter 
Weidenbohrerloch vorliege, hat ſich nicht beſtätigt. Stelle zu bewirken. Daraufhin habe ich den Baum 
Verſuche, durch Rindeneinſchnitte und Verſtreichen ſofort unterſucht und gefunden, daß beim Umpfropfen 
den Ausfluß zum Stillſtehen zu bringen, waren ein Aſt ſo abgeſägt war, daß unterhalb der Gegend 
vergeblich. Pf. B. eine ſchadhafte Stelle blieb, unter welcher ein 

Autwort. Es iſt ein Fehler beim Um⸗ zweiter Aſt war. Dieſer Aſtwinkel bildete einen 
pfropfen anzunehmen, ſo daß durch eine ſchlecht förmlichen Trichter, durch welchen das Regen— 
geſchützte Stelle Waſſer ins Mark eindringt. — waſſer direkt dem Kern zugeleitet wurde, nach 

Hierzu teilt uns der Herr Anfrager weiter welchem zu ſich ſchon eine beträchtliche Höblung 
mit: Da Frage und Antwort vielleicht auch an- gebildet hatte. Ich laſſe das Loch ſofort mi: 
dern wertvoll ſein kann, ſo teile ich die Antwort Zement ſchließen und hoffe den Baum damit zu 
mit, wornach der Saftaustritt am Stamm davon retten. 
herrühren kann, daß beim Umpfropfen eine Aſt— H., 23. Okt. 1914. Pf. B. 


— — — — 


Eigentum des Württembergifhen Oöſtbauvereius. — Für die Redaktion verantwortlich: 
Karl Gußmaun in Gutenberg. — Druck der Vereins- Buchdruckerei in Stuttgart. 
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* 1. Stuttgart, Januar. 1915. 


Zum neuen jahr 1915. 


Niemand von den Lebenden hat einen ſolchen jahreswechſel erlebt. 
ird Deutſchland fein oder nicht fein? Das ift diesmal die Schicklalsfrage an 
der jahreswende. Es wird fein! — rufen von Oft und Weſt unfere Feldfoldaten 
herüber in die Heimat. Deutſchland wird fein und wird größer fein denn Zu- 
vor! — Das fei das Gelöbnis derer daheim. Und jeder an feinem Plat, in 
feinem Beruf und Fach kann und muß daran mitſchaffen. Was der Boden und 
die vom Boden erzeugten Güter in einer Zeit bedeuten, da das Reich von Feinden 
umfchloffen und von der Außenwelt falt abgefchloffen ift, das hat ſchon der 
bisherige Derlauf gezeigt. Deutſchland muß ſich ſelbſt ernähren und es kann 
lich ſelbſt ernähren. 

Zu den edelften Erzeugniffen des deutfchen Bodens gehört das deutſche 
Obſt. Raum genug hat die deutſche Erde, um die Obſtfrüchte zu erzeugen, die 
das deutſche Dolk verzehrt, und um auch darin die Unabhängigkeit vom Aus= 
land zu erreichen. Es ift vaterländiſche Pflicht, den deutſchen Obſtbau zu heben 
und zu fördern. 

Draußen im Feld gelten die Schwaben etwas. Ihre mannbhafte Tapferkeit 
trägt auch in diefem Rrieg die Reſchsſturmfahne voran. 

Wir daheim wollen vorangehen in Werken des Friedens und mehr als 
bisher ein Beifpiel und Dorbild geben, wie der Obſtbau eines Landes fein foll 
und was aus ihm zu machen it zum allgemeinen Beſten — uns zum Nut’, 
dem Feind zum Trutz! 


— —— — — — — —— — — — — —— — —— — ä—‚4ů 


Einladung zur Monatsverſammlung. 


Am Donnerstag den 21. Jaunar 1915, abends 8 Ahr, findet im Blumen- 
ſaal des Charlottenhofs (Charlottenſtraße) eine Monatsverſammlung ſtatt. 

Tagesordnung: Referat des Vereinsſekretärs Schaal über die bei eingehender 
Beſichtigung vieler Privatobſtgärten gemachten Wahrnehmungen; daran anſchließend, 
Beſprechung obſtbaulicher Fragen. 

Wir laden die Vereins mitglieder und ſonſtige Obſtbaufreunde hiezu freundlichſt ein. 


Stuttgart, den 2. Januar 1915. 
g Der Vorſtand: 
Fiſcher. 


Der Obſtbau. Dezemberheft 1914. 


Pfirſich (Amygdalus Persica) Sorte Frühe Alexander. 


Bodenpflege und Schädlingsbekämpfung eingeführt 
günſtige Lage kannten ſie. Buſchbäume mit kurzem und alles mit ſtaunenswertem Erfolg. Wieweit 
Wurzel- und Aſtſchnitt, die dann nach Belieben Klima und Boden hierzu beitrugen, können wir 
wachſen konnten, wurden gepflanzt, großzügige von hier aus nicht beurteilen. 


liere, keinen Schutz irgend welcher Art, nur 
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Eine der bewährteſten amerikaniſchen Sorten kann bei undurchläſſigem feuchtem Boden ſein 
iſt der „Frühe Alexander“, der in ſeiner Reife Holz nicht ausreifen, es muß im Winter er: 
die Erdbeere ablöſt, und damit eine Lücke in der frieren; ſtarker Gummifluß tritt gleichfalls ſchwä— 
Fruchtfolge ausfüllt, die dem Liebhaber und (chend ein. In zugiger, ungeſchützter Lage fallen 
Händler bisher unangenehm war. Der Baum iſt die ſich naturgemäß ſehr früh entwickelnden Blüten 
anſpruchslos, wächſt gut und trägt früh und regel: | den Nachfröſten zum Opfer. Im unſeligen Jahr 
mäßig. Die Früchte ſind groß, mehr breit als 1911 z. B. hatte der Spätfroſt um die Mitte 
hochgebaut und beſitzen eine einſeitige, tiefe Furche, Mai an meinem frei und ungeſchützt ſtehenden 
die fie in ungleiche Hälften teilt. Die gelblich: | Bujchbaum alle ſchon haſelnußgroßen Früchte 
grüne, an der Sonnenſeite ſtark karminrot ge— | vernichtet, während die übrigen vier Bäumchen, 
färbte Haut iſt ziemlich derb und von feinwolligem von denen nur eines durch die Hauswand direkt 
Flaum überzogen. Das etwas gelbliche Fleiſch geſchützt war, eine Ernte von über 350 Stück 
iſt ſehr ſaftreich, hat einen ſüßweinigen, ange- (ohne die geſtohlenen) erbrachten. 
nehmen Geſchmack, und löſt ſich ſchwer vom 3 
Stein, ein Nachteil, den alle frühe Sorten beſitzen. 


Es gibt aber auch noch einen (echten) Alexander⸗ | Was if im Obstbau jetzt unbedingt nol- 
pfirſich, eine deutſche Sorte, die allerdings bei 


wendig? 


uns ſehr ſelten geworden iſt, dagegen in Südtirol | Bei der Generalverſammlung am 2. Februar in 
und Oberitalien faſt ausſchließlich als Ausfuhr- Stuttgart gehaltenes Referat von Garteninſpektor 
frucht gezogen wird. Dieſer löſt ſich leicht vom Schelle-Tübingen )). 
Stein, aber ſonſt iſt er nicht jo empfehlenswert. Das ominöſe Jahr 1913 iſt in vielen Dingen 
Die Früchte find Wanger groß und ſchön und ein Unglücksjahr geweſen, ſo auch z. T. in der 
reifen erſt, wenn beſſere und edlere Sorten vor— Landwirtſchaft ſpeziell in Weine und Obſtbau. 
handen find. Man ente un ua falſch be⸗ Solange in Württemberg Wein gebaut wurde, 
dient zu werden, ausdrücklich „Frühen Ale- iſt noch niemals ein ſolches Mißjahr zu ver- 
rander“. 6 N !keeichnen geweſen; der Geldwert des geſamten 
er wird nur als Buſchbaum gezogen, Spa- Weinerträgniſſes dieſes Jahres belief ſich auf nur 
lier wäre Verſchwendung, und erhält nur den 527 077 Mark, gegen 1 Million in ſonſtigen 
ae — . : \ 1 | E 
üblichen ſtarken Rückſchnitt beim Pflanzen: der ſchlechten Jahren, gegen 5, 10 und mehr Millionen 
weitere Schnitt beſchränkt ſich auf das Auslichten in guten Jahren, wobei wir allerdings ſehr in 
zu eng ſtehender Zweige und das ene Ren | Berechnung ziehen müſſen, daß der rapide Nieder— 
trockneter Aſte, eine Eigentümlichkeit aller Pfirſich— | gang des Weinbaues in Württemberg, bezw. die 
ſorten. erſchreckende Verringerun ä 
. g der Weinbauflächen 
Kräuſelkrankheit und Blattlausbefall treten ſelbſt in Gegenden, welche als zu den beſſern 
nur vereinzelt auf und der Gummifluß macht gehörend betrachtet werden müſſen, ſolch hohe Er— 
fich nur mäßig bemerkbar, natürlich nur bei Ein⸗ träge von 10, 15—20 Millionen, wie ſolche vor 
haltung der unbedingt notwendigen Kulturerforder⸗ Jahrzehnten verzeichnet werden unten für die 
niſſe. Durch die Empfehlung dieſes Pfirſichbaumes | Zukunft nahezu endgültig ausſchließen. Ein Zu— 
ſoll nicht einem allgemeinen Anbau das Wort ſtand, den ich als nationales Unglück bezeichnen 
geredet werden, als ob nun Pfirſiche überall ge: möchte! 
baut werden könnten, denn auch dieſe kräftige, Dieſes Unglück abzuwenden, ſtand und ſteht 
widerſtandsfähige Sorte verlangt gewiſſe Vor- zur Zeit nicht in unſerer Macht. 
bedingungen: durchläſſigen, warmen, kalkhaltigen Auch für den württembergiſchen O bſt bau 
Boden, lebteres durch reichliches Kalken auch er- war das Jahr ein Fehljahr, ja ein Unglücksjahr, 
9 ar warme, ſonnige, 0 geſchützte Lage. peſonders in den milderen Gegenden unſeres 
wohl der Pfir Zei E 
5! PR id an Zeit der Fruchtausbil ) Das Referat konnte wegen Raummangel leider nur 
dung viel Waſſer und auch Dunggüſſe gebraucht, | verkürzt wiedergegeben werden. 
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man eine Literflaſche ungefähr bis zur Hälfte 
voll mit tadelloſen, reifen Früchten, füllt die 
Flaſche mit reinem Kornbranntwein, der vorher 
mit etwa dem vierten Teile ſeiner Menge mit 
Zucker aufgekocht ſein muß, nach und läßt ſie 
dann einige Wochen in der Sonne zur Gärung 
ſtehen. — Schließlich liefern die ſchwarzfrüchtigen 
Johannisbeeren für ſich allein oder mit roten 
Johannisbeeren vermiſcht ein erfriſchend und an⸗ 
genehm ſchmeckendes Weingetränk, deſſen Gewin⸗ 
nung ſich die wirtſchaftstüchtige Hausfrau mehr 
wie bisher angelegen laſſen ſein ſollte. Die re⸗ 
zeptiſchen Formen hierfür ſowie für die übrigen 
Koch⸗ und Einmachemöglichkeiten der ſchwarzen 
Johannisbeeren finden ſich zu mehreren in jedem 
Kochbuche verzeichnet, ſo daß ſich eine nähere An⸗ 
gabe hierüber an dieſer Stelle wohl erübrigt. 
Intereſſenten dieſer oder jener Verwertungsmög⸗ 
lichkeit und Zubereitungsmethode können ſich aus 
den genannten Büchern ja leicht belehren laſſen. 
H. E. G. 


Unſchöne Erinnerungen an eine ſchöne 
Jommerfriſche. 
(Eingeſandt.) 


Die Stadtgemeinde W. hat uns vor einiger Zeit 
durch Zuſendung eines ſchönen Proſpektes mit 
reizenden Bildern erfreut. Ich habe einen Feiertag 
zu einem Ausflug dahin und zur Beſichtigung benützt 
und muß ſagen: der Ort ſelbſt, ſeine Lage, ſeine 
ſchönen alten Gebäude ſind in jeder Beziehung 
intereſſant, ſehenswert und ein Aufenthalt zu 
empfehlen; ich muß aber zugleich fragen: wie 
kann man zur Sommerfriſche einladen und ſolch 
eckelerregende Zuſtände in der Stadt ſelbſt und 
deren Umgebung belaſſen? 

Der Südhang des Bergrückens, auf dem W. 
liegt, iſt ſehr ſteil und für Bau⸗ und Kultur⸗ 
zwecke wenig ausnutzbar; die ſcharf anſteigende 
Zufahrtsſtraße iſt einſeitig bebaut und auf der 
Talſeite mit üppig wucherndem Geſtrüpp von 
Weißdorn, wilden Roſen und Akazien bewachſen. 
Das wäre nun ein reizendes Bild — aber? Die 
Hecken ſehen aus wie mit einem dicken, grauen 
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Schleier bedeckt, unter dem Millionen von Raupen 
hauſen, die gerade daran ſind, ihre Neſter zu 
verlaſſen; fie haben bereits ihr Zerſtörungswerk 
begonnen, und in wenigen Tagen werden fie 
alles, auch die eingeſtreuten ſchönen Obſtbäume 
kahlgefreſſen haben. — Das Bild iſt heute ſchon 
für den zum Aufenthalte geladenen Fremden 
wegen des Eindrucks der Unſauberkeit abſtoßend, 
wie muß es erſt ſpäterhin wirken! Wie im Ort, 
ſo ſieht es auch außerhalb desſelben aus. Der 
Weg direkt vom Bahnhof zu dem prächtigen 
Ausſichtspunkte S. E. iſt in ſeiner ganzen Länge 
beiderſeits mit dichten Hecken eingeſäumt, die 
wilden Roſen ſtrömen einen herrlichen Duft aus, 
aber — ja nicht hinſehen: alles iſt mit grauem 
Geſpinſt überzogen und voller Raupen, und dieſe 
werden in kurzer Zeit den Obſtbau und die 
Landwirtſchaft aufs allerſchwerſte ſchädigen. 
Mein gutgemeinter Rat für 1915 geht dahin: 
Stadtgemeinde W., bewaffne ſchnellſtens zwei 
fixe Leute mit guten Raupenfackeln, dieſe können 
in wenigen Tagen die ganze Gemarkung von 
dem häßlichen und ſchadenbringenden Getier 
ſäubern! Die Ausgabe iſt klein und ſie wird 
ſich in jeder Beziehung lohnen. 3. 


Der Obſtbau vor 250 Jahren. 


(Nachdruck verboten.) 


Aus: Der Baum- und Obſtgarten. 
Von Wolfgang Jacob Dümler, Nürnberg 1664. 
(Fortſetzung.) 
Das 3. Capitel. 
Von der Ordnung / nach welcher die 
Bäume ſollen geſetzet werden. 


Gleich wie alles Thun und Weſen der Men⸗ 
ſchen durch gute Ordnung angerichtet / erhalten 
und fort gebracht werden; Alſo iſt an guter 
Baum⸗ Ordnung im Obſtgarten ſehr viel gelegen / 
dann wann dieſelbe unterlaſſen / und alles ohne 
Unterſchied ineinander geſetzet wird / kan der 
Garten leichtlich in eine Wildnis verwandelt werden. 

Demnach wil einem Anrichter deß Obſtgarten 
gebühren / daß er die Bäume nach ihrer Art 
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fleißig unterſcheide / jeder Gattung / nach ihrer geſchmeidiger / und bedürffen keines fo großen 
Natur / Eigenſchafft und Erforderung eine be= | Raums. 
queme Stelle gebe / und dahin ſetze / daß ſie Uber diß erfordert die Garten / Ordnung / 
in rechten Grund ſtehe / auch gebührende Lufft / daß man die Bäume / nach gewiſſer Form Zeit⸗ 
Wärme und Sonnenſchein habe. Daher läſſet weis ſetze / welche zu eines jeden Garten-Herrn 
es ſich nicht thun / daß man Kern» und Stein: Beliebung ſtehet / dieſelbe in einen Quadrat, 
Obſt zu einander ſetze. Dann die Kern⸗Obſt⸗ Triangel / oder in einen Circel oder Schreg an⸗ 
Bäume / überwachſen und überhöhen die Stein⸗ zuordnen und anzurichten. Dann die Ordnung 
Obſt⸗Bäume / halten ihnen die Sonnen auf / muß alſo gemacht werden / daß man neben deß 
und hindern ſie mit ihren Schatten / beedes an Platzes Gelegenheit / der Sonnen-Lauff beob⸗ 
Frucht und am Wachstum. Darum ſoll eine achte. 
jede Gattung zuſamm geſetzet werden / jedoch daß Zu dem Quadrat oder viereckichten Form kan 
das Stein⸗Obſt / ſonderlich welche Kirſchen / man gar leicht gelangen: So man mit einer 
Weichſel / Amarellen / Pfürſing / etc. gegen Haſpelſchnur / zwo Perſonen / die gleich gegen 
dem Morgen oder Mittag die wärmſte Stellen einander / eine gerade Linien ziehen läſſet; Dar: 
haben / damit ſie deſto ehe zeitigen. Die Kirſchen⸗ nach von derſelben dreißig Schuhe miſſet / und 
Bäume ſo hoch und groß werden / können ihn wieder dergleichen ſo fort / biß man den Platz 
nach geſetzet werden. durchkommen. Alsdann werden ſolche Linien 
Etliche Bäume / wachſen und bringen Früchte wieder dreißig Schuhe breit von einander durch- 
im Waſen / als wir am Kern⸗Obſt erfahren / zogen; ſo offt ſich nun ein Creutzſtrich befindet / 
dargegen aber der Marillen / Pfirſich und Maul⸗ | fo kann ein Pfahl eingeftedt / und dahin ein 
beer⸗Bäume / Zwetſchken und Kitten aber bringen Loch zum einſetzen gegraben werden. Auf ſolche 
keine oder gar wenig Frucht im Waſen. Etliche | Weiſe ift zu Baſel auf St. Peters Plan / von 
wollen gedunget werden mit Miſt welcher doch Linden und Ruſtbäumen / ein lieblichere Hayn 
dem Kirſch⸗Bäumen zuwider iſt / ja gar dadurch gepflantzet. Die Bäume ſtehen viertzig Schuhe 
verdirbet. Die Aepffel⸗Bäume können kühle Lufft | weit von einander / und machen drey anmuthige 
erdulden / dargegen lieben die Birn⸗Bäume warme Spatziergänge / deren ſich die fürnehmen Bürger / 
Lufft / deßwegen man ſich auch darnach / im Profeſſores und Studenten / Sommerzeit / zu ihrer 
ſetzen richten muß. Ergetzung gebrauchen. Daſelbſt iſt auch ein großer 
Darnach iſt auch auf die rechte weite zuſehen / Eichbaum / welcher feine Aeſte weit ausgebreitet / 
welche bey allen Bäumen nicht gleich iſt. Kern⸗ und eine anmuthige Lauben machet / unter deſſen 
Obft / Birn⸗ und Aepffel⸗Bäume können viertzig Schatten hat Anno 1474 im Anfang deß No: 
Schuhe weit und minder; Das Stein⸗Obſt aber / vembris, Kaiſer Fridericus, mit ſeinem Sohn 
zwantzig Schuhe und weniger / in der Länge Mapimiliano vielen Fürſten / und mit dem gantzen 
und in der Breite von einander geſetzet werden. Rath zu Baſel / Tafel gehalten. 
Doch ſoll man den Kirſchen⸗Bäumen / für andern Die allerzierlichſte Form iſt dieſe / welche 
Stein⸗Obſt / einen weitern Raum geben; Dabey die Laſteiner Quincunx heißen / dieſelbe kan alſo 
allezeit den Grund fleißig betrachten / iſt derſelbe | geordnet werden: Setze fünff Bäume in eine 
feiſt und gut / ſo kan man bey dem Sternodft gerade Zeil / jeden viertzig Schuh / von dem 
viertzig Schuhe von ein ander weichen / iſt aber andern: Die Bäume aber der andern Zeil / 
derſelbe gering / ſo kan man auf dreißig Schuhe | richte nicht gleich die Bäume in der erſten Zeil / 
die Weite nehmen / und gleicher maßen mit dem ſondern nimm eine Ruthe / und miſſe dreißig 
Steinobſt / nach beſchaffen deß Grunds / die Schuh Schreg / vom erſten zu dem andern Baum / 
Bäume weit oder nahe ſetzen. Dann aus guten doch alſo daß du im Abſtrich zum andern Baum 
Erdreich haben die Bäume einen reichen Nahrungs auch dreißig Schuhe habeſt / fo machet dir ſolche 
Zugang / und werden deroſelben Aeſte groß und Meſſung einen Triangel / fahr alſo fort / biß 
breit, aus geringen Grund aber wachſen ſie etwas du vier Bäume in die andere Zeil eingebracht 


170 Der Obſtbau. Novemberheft 1914. 


haſt; wann mit der dritten Zeil nach der erſten ES 
verfahren wird / ſo machen allweg fünff Bäume 8 

ein Schreges Creutz; welches man ſonſt ein An⸗ 
dreas Creutz heißet. So nun die fünffte / fiebente O 

und neunte etc. Zeil nach der erſten und dritten seem, 
eingerichtet werden / daß deroſelben Bäume gleich | 

gegen die Bäume in der erſten und dritten Zeil | © 

ftehen; Die Bäume aber / in der vierdten / O 8 = O 
ſechsten und achten etc. Zeil / auf die Bäume | 

in der andern Zeil ſehen / jo wird ſich eine O 

luſtige und durchſichtige Ordnung / nach der © O 
Geräde / Schrege / und über Zwerch ereignen. 

Dann wo ein Menſch in dem Baumgarten ſich | us 
hinkehret / kan er ungehindert durchaus ſchauen / | 


wie an den Lindenbäumen auf der Hallerwieſen / FF | 
nechſt vor hieſiger Stadt Nürnberg zufchen / nicht allein die Geſtalt deß Gartens anmuthig 


welche alſo geſetzet find / daß man allerſeits und lieblich / ſondern iſt auch den Bäumen zum 
durchſchauen kan / und der Burgerſchafft ge- Wachstum gar bequem / dann der Lufft kan 
meiner Suftgarten: if, frey hindurch gehen / Sonn und Mond einen 
Wil jemand die Form nach vorgedachten en / a Pe . ee us 
Arden Gene machen. | for konte bitte Ger jebem alt feine Würckung mittheilen: Imgleichen 
können die Wurtzeln den Safft der Erden / un⸗ 

ſtalt heraus. verhinderlich an ſich ziehen. 


Solche ordentliche Setzung der Bäume / made 


F Mancher Garten⸗Herr ſtellet die Ordnung der 
5 Bäume nach der Art an: ſetzet das Winter⸗Obſt 
= an einen gewiſſen / und dann das Sommer⸗Obſt 
. auf einen abſonderlichen Platz / und zwar aus 
A dieſer Urſach / damit im abnehmen / deß frühen 
6 Obſt / das Späte von dem abnehmen / mit Lai⸗ 
„ tern und auf andere Wege nicht beſchädigt werde. 
0 Andere ſetzen die Birnbäume in gewiſſe / und die 
— Aepffelbäume in abſonderliche Zeilen / aber ſolche 
DA Ordnung kan nicht überall / und allerdings ge 
. halten werden / weil darzu gar ein großer Platz 


erfordert wird. Dann die Bäume einerley Gaı: 
e tung / ſonderlich die Apffelbäume einen weiten 
Beliebt aber einem eine runde Form / ſo Raum begehren. So iſt man auch zuvor nicht 
kan er dieſelbe / nach folgendem Unterricht ordnen: verſichert / ob ein Baum früh oder ſpates Obſt 
Nim einen Baum 7 ſetze ihn mitten in den Platz / tragen werde. 
ſtelle dich vor ſolchen / und ziehe vor deinen Derohalben iſt die beſte Ordnung dieß: Daß 
beeden Augen zwo ſchrege Linien / jede dreißig man die Bäume wechſels Weiſe ſetze. Erſtlich 
oder viertzig Schuhe nach der Bäume Beſchaffen- einen Apffel / darnach einen Birn / dann wieder 
heit / und mache / mit ſechs Bäumen einen Krais einen Apffel / und abermals einen Birnbaum / 
um den Erſten / und ſtelle dich denn wieder / und ſo fortan; und zwar aus dieſer Urſach. Die⸗ 
daß ein jeder der äußerſten zween andere vor weil im guten Boden die Aepffelbäum nicht all⸗ 
ſich habe / und fo fortan / jo kommet dieſe zuhoch aufwachſen / ſondern ſich mit ihren Aeſten / 
Figur heraus. nur weit ausbreiten / hergegen die Birnbäume 
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mit ihrer Wachſung ſich in die Höhe begeben: iſt dem Garten eine Zierd / in dem die Bäume 
damit nun eine jede Gattung mit ihren Aeſten in den Roſen-Zeilen / oder Geländern / an den 
einander nicht berühren / als ſollen zweyerley Gängen ſchnurgleich ſtehen. 
Gattung / wechſels Weis zuſammen geſetzet wer⸗ Dabey iſt aber diß in acht zu nehmen / daß 
den. Solcher Geſtalt kan ihnen auch die Lufft ſolche Gärten-Feldlein / mehrertheils mit Stein⸗ 
und Wärme deſto ungehinderter zukommen / und Obſt / Kerſchen / Weichſeln / Amarellen / Zwetſch— 
die Blüte unverſehret erhalten werden. gen / Maiſchen / Marillen / Pfirſing / Mira: 
In den hieſigen Nürmbergiſchen Gärten / in balanien / etc. als mit Kern-Obſt umfangen 
welchen gemeiniglich Blumen / Obſt und Kuchen- werden: und zwar aus dieſer Urſach: damit die 
gärten bey einander find / wird dieſe Ordnung Lufft und Sonnenſchein / denen in Feldlein 
gehalten: Daß zwar die Blumenfelder / und die wachſenden Früchten ungehindert könne zukommen: 
Oerter / da die Blumen und Wurtzſcherben ſtehen / Deßwegen ſollen die weit auslauffende Aepffel / 
von den Bäumen befreyet ſind: Aber die Garten- und hochſteigende Birnbäume / im Garten an 
feldlein / in welchen Kuchenſpeis wächſet / find einen ſondern Ort / da kein Feld / ſondern wo 
mit frucht⸗ tragenden Bäumen umſetzet. Solches Waſen iſt / geſetzt werden. (Fortſ. folgt.) 


II. Im Blumen: und Gemüſegarteu. 


die Aufſtellung von Schalen mit warmem Waſſer 
Der Jimmergarten im Winter. zwiſchen dem Pflanzenbeſtand hat ſich als Froſt— 


Die winterliche Zeit des Licht⸗ und Luft⸗ wehr beſtens bewährt. 
mangels in Verbindung mit den oft plötzlich Werden am Tage die Zimmer gelüftet, ſo iſt 
wechſelnden Temperaturverhältniſſen der Wohn: darauf zu achten, daß keine Pflanze von Zugluft 
räume erfordert von der Blumenpflege eine ganz geſtreift wird, da dieſe für ihre organiſche Ge: 
beſondere Liebe und Sorgfalt, und weit ſchwieriger ſundheit von großer Schädigung ſein kann. Die 
als zur triebfreudigen Sommerszeit ſind jetzt die Regeln des Gießens werden jetzt weit mehr als 
kulturellen Vorausſetzungen zu erfüllen, die die im Sommer lediglich durch das vorhandene Waſſer— 
verſchiedenen Zimmerpflanzen⸗Arten zum gedeih⸗ bedürfnis bedingt; eine generelle Anweiſung läßt 
lichen Fortkommen erfordern. Möglichſt gleich- ſich hierfür nicht geben. Entſcheidend kommen 
mäßig geregelte Temperaturen und ſorgſames dabei in Betracht zunächſt die abweichenden 
Gießen in Verbindung mit reichlicher Lüftung Pflanzenarten ſelbſt, dann deren mehr oder 
und Beſeitigung aller ſich einniſtenden pflanz⸗ weniger ſonnige oder ſchattige Standplatz, der 
lichen und tieriſchen Schädlinge gelten jetzt als veränderliche Temperatur- und Luftwechſel, der 
die wichtigſten Kulturerfüllungen. Die am Tage jeweilige Trieb:, Geſundheits- und Ernährungs: 
auf normale Wärme zwiſchen 14 — 16 Grad tem⸗ | zuſtand und der je nach Pflanzenart anders zu— 
perierten Räume ſollen auch während der Nacht ſammengeſetzte Kulturboden aus leichter oder 
auf 8— 10 Grad erwärmt bleiben; und wo dies | Schwerer Erde. Alle dieſe Umſtände muß der 
bei ſtarker Außenkälte nicht möglich iſt, muß Pflanzenfreund richtig zu- und gegeneinander ab: 
abends aller Pflanzenwuchs von den Fenſtern zuwägen verſtehen, um danach das vorhandene 
weggeräumt und in Ofennähe aufgeſtellt werden; Waſſerbedürfnis richtig beurteilen zu können. Im 
ergeben ſich hierbei Schwierigkeiten, ſo ſind zwiſchen allgemeinen gilt indeſſen auch im Winter die 
Pflanzen und Fenſtern mehrere Lagen Zeitungs- Gießpraxis, die Pflanzen einmal ordentlich aus— 
papier auszubreiten oder eigens beſchaffte Pappen trocknen zu laſſen und dann gründlich zu. bes 
als bewährte Kälteſchutzmittel aufzuſtellen. Auch gießen, als durch zu häufiges Bewäſſern in ge— 
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ringen Mengen die Gefahr des „Verſauerns“ 
der Erde heraufzubeſchwören. Auf alle Fälle 
iſt aber Gießwaſſer, das ſich in den Unterſätzen 
oder auf den Böden ſogenannter „Paradetöpfe“ 
anſammelt, immer ſchnellſtens zu entfernen, da 
es ſonſt zu allen möglichen organiſchen Er⸗ 
krankungen in der Pflanzenſtruktur Anlaß gibt. 

Das Gießwaſſer ſoll beim Verbrauch auf 
Zimmerwärme temperiert ſein (allerdings auch 
nicht weſentlich höher!), was entweder durch 
längeres Stehen in dem betreffenden Raume oder 
durch Zugießen von warmem Waſſer erreicht wird. 
Kalkhaltiges und in der Regel viele mineraliſche 
Stoffe mitführendes Brunnen⸗ oder Leitungs⸗ 
waſſer muß außerdem zur Ausſcheidung derſelben 
durch etwas Pottaſche oder kohlenſaueres Kali 
weicher und zweckdienlicher gemacht werden. 

Ferner iſt es erforderlich, alle Zimmerpflanzen 
mindeſtens einmal wöchentlich von den in der 
trockenen Luft beſonders angehäuften Staub⸗ 
ablagerungen gründlich zu reinigen. Zu dieſem 
Zwecke werden die Blätter der Blütenpflanzen 
(Alpenveilchen, chineſiſche und japaniſche Primeln, 
Kamelien, Begonien uſw.) einzeln mit einem weichen 
Schwamme feucht abgewaſchen, die Blattpflanzen 
aber gemeinſchaftlich in eine Wanne geſtellt und 
dann von oben her mit erwärmtem Waſſer gründ⸗ 
lich unter die Brauſe genommen, damit die Blatt⸗ 
poren als die notwendigen Atmungsorgane ſtändig 
geöffnet bleiben und der Saftumlauf nicht ge⸗ 
hemmt wird. 

Ganz beſonders vernotwendigt ſich dieſe Rei⸗ 
nigungsarbeit bei ſolchen Pflanzen, die in Räumen 
mit Gasbeleuchtung untergebracht ſind, und zwar 
durch den ſich in der Praxis herausgeſtellten Um⸗ 
ſtand, daß ſich durch die Verbrennungsgaſe ſchmierige 
Ablagerungen bilden, die Blatt und Blüten ſchließ⸗ 
lich kruſtenartig einſchließen und außerordentlich 
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ſchädigend auf die organiſche Geſundheit der 
Pflanzen einwirken. Beſſere und kulturempfind⸗ 
liche Pflanzen erreichen denn auch ſelten in gas⸗ 
beleuchteten Räumen eine hohe Lebensdauer, da 
ſelbſt die dichteſte Rohrverlegung bei dem Ver⸗ 
brennungsprozeſſe ſchließlich Gaſe entweichen läßt, 
die aber von keinem Pflanzenwuchs vertragen 
werden. 

Unliebſame Plagegeiſter an den Pflanzen 
ſind zur Winterszeit infolge unzureichender 
Lüftung verſchiedene Blattlausarten und bei den 
Palmen auch die wollige Schmierlaus und die 
braune Schildlaus. Laſſen ſich die Blattläuſe 
durch Beſtreuen mit Tabakſtaub und Eintauchen 
der befallenen Pflanzen in 20 prozentige Quaſſia⸗ 
brühe, gut ſchäumende Seifenlauge oder in ver⸗ 
dünnte Tabaksjauche verhältnismäßig leicht ver⸗ 
treiben, ſo erfordert die Unſchädlichmachung der 
Schild⸗ und Schmierlaus mühſame Arbeit, da 
ſich dieſe zumeiſt zwiſchen den unzugänglichſten 
Pflanzenteilen, ſo namentlich bei Palmen an den 
unteren Blattſtielen und den Herzblättern, feſt⸗ 
ſetzen und hier einzeln abgeſucht werden müſſen, 
um die Brutherde wirkſam zu zerſtören. Sind 
ſie mit den bloßen Fingern nicht zu erreichen, 
ſo muß ein flachgeſchnittenes Stäbchen zur Hilfe 
genommen werden. 

Eine ſtändige Kontrolle erfordern auch die 
im Keller überwinterten Balkon⸗ und Garten⸗ 
pflanzen. An froſtfreien Tagen iſt ihr Stand⸗ 
platz gründlich durchzulüften und etwaige faule 
Blätter oder ſich an den Triebgliederungen bil⸗ 
dende Fäulnisherde ſind ſorgſam zu beſeitigen. 
Die blattharten Dekorationspflanzen find auf ihren 
Feuchtigkeitsgehalt zu prüfen und eventuell ein⸗ 


mal ordentlich zu begießen und dann abzulüften, 


damit das etwa verſprengte Gießwaſſer gut ab⸗ 
trocknet. E. Gg. 


III. Monats⸗Kalender. 


November. 


und Fichtenreiſig vor Froſtſchaden ſchützen. Von 


Pflanzungszeit für Kern- und für Beeren⸗ Beerenſträuchern und Quitten Stecklinge machen 


obſt. Ebenſo Düngungszeit. 


Aprikoſen⸗ und (man ſchlägt ſie bundweiſe ein, Johannis⸗, Stachel⸗ 


Pfirſichſpaliere durch Verhängen mit Tannen- und Himbeeranlagen vorbereiten. Alle etwa be⸗ 
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ſchädigten Einfriedigungen wieder herſtellen. Die gebildete Blumen bringt man in ein tiefes 
Stämme und Aeſte der Obſtbäume von alter Miſtbeet unter Glas, in feuchtem Sand ein⸗ 
Borke reinigen, ebenſo von Moos, Flechten, geſchlagen und feucht gehalten; wenn die 
Schwämmen. Hexenbeſen entfernen. Kalkmilch⸗ Blumen auch nicht groß werden, ſo ſind ſie doch 
anſtrich. zu Suppen gut verwendbar. Die Küche keinen 

Im Gemüjegarten alle Kohlſtrunke heraus- Tag ohne Schnittpeterſilie! Deshalb jetzt die 
ziehen und verbrennen (ſicherſtes Mittel gegen | kleineren Peterſilienwurzeln in Töpfe und die ſo 
die Kropfkrankheit — Hernie — des Kohls). beſetzten Töpfe im Winter am Küchenfenſter. 
Spargelpflanzen möglichſt tief im Boden ab- Rote Rüben beim Einernten ja nicht beſchädigen. 
ſchneiden und gleichfalls verbrennen (ſicherſtes ſie bluten und verlieren ihre Farbe. Sellerie, 
Mittel gegen Spargelroſt und Spargelfliege. wenn keine ſtärkeren Fröſte, bis in den November 
Das Land tief graben und rauh liegen laſſen. ſtehen laſſen. Auch das Einernten der verſchie— 
Düngung. Die meiſten Wintergemüſe ſind nun denen Kohlarten nicht zu früh, ſie wachſen noch. 
alle im Einſchlag: Gemüſegrube oder Keller. Aus dem Ziergarten alles, was den deutſchen 
Die Gemüſegrube nahe am Haus; denn man Winter nicht aushält, ins Winterquartier. Die 
muß ihr im Winter ſchnell den nötigen Bedarf zarteren Gewächſe ſind natürlich ſchon längſt 
entnehmen können. Zweckmäßig: überdachte Grube geborgen. Derzeit werden noch Palmenlilie, 
(Zutritt bei jeder Witterung, das Gemüſe gegen Aukuba, Evonymus, Lorbeer, Oleander, Kirſch— 
Näſſe von oben geſchützt). In richtig angelegter lorbeer uſw. draußen ſein. Höchſte Zeit, auch 
Gemüſegrube hält ſich das Gemüſe beſſer und dieſe Pflanzen jetzt zu bergen. Mit dem 
bleibt friſcher und ſchmackhafter, als im ſchlechten Decken der Roſen kann man immer noch zu— 
Keller. Eine tiefe Grube iſt natürlich wärmer warten; trifft je nach Witterung auch für Rho— 
und das Gemüſe liegt froſtgeſchützter als in einer | dodendron, Tritoma uſw. zu. Im Garten düngen 
flachen Grube; alſo nicht unter 60 em tief; und umgraben. Den Kompoſthaufen umſtechen. 
wenn der niedrige Waſſerſtand es erlaubt: ſogar Kompoſt auf den vorher noch geſchnittenen Raſen. 
noch tiefer, aber nicht über einen Meter breit, Bei den Zimmerpflanzen ſtets auf Sauberkeit 
da es in einer breiten Grube leichter als in ſehen und daß alles Welke und Verdorrte ſofort 
einer ſchmalen friert. Blumenkohl ohne aus- entfernt wird. 


IV. Schädlings⸗Kalender. 


November. ſchutz. Jetzt und gerade jetzt iſt es immer noch 

Die Leimringe gegen den Froſtſpanner muß Zeit, lebende Hecken zu ſchneiden. Der Sommer 
man immer wieder viſitieren und wenn nötig iſt hierzu unter Umſtänden ungeeignet, vor 
nachſtreichen. Gegen Blutlaus möge nachgeleſen allem mit Rückſicht auf den Vogelſchutz. Winters, 
werden „Obſtbau“, Auguſtheft, S. 125. Was | wo die Pflanzen entblättert find, können Lücken in 
gegen Monilia zu tun iſt, kann aus „Obſtbau“, | den Hecken leicht gefunden und durch Nachpflan⸗ 
Oktober, S. 146 erſehen werden. Auspugen zung uſw. rechtzeitig ausgebeſſert werden. Bei dem 
und Kalkanſtrich: ein bekanntes gutes Mittel Heckenſchnitt im frühen Sommer werden zahl- 
gegen Schädlinge; dabei aber nicht verſäumen, reiche Neſter nützlicher Vögel entweder vernichtet 
alles Abgeputzte, Moos, Flechten, Rindenſtücke zu oder aber mindeſtens durch Freiſtellung der be⸗ 
verbrennen. Auf Hexenbeſen und Schwämme wohnten Neſter geſtört. Hierdurch werden die 
wurde ſchon oben aufmerkſam gemacht. Vögel veranlaßt, ihre Gelege zu verlaſſen, oder 
Bekannt iſt oder ſollte wenigſtens ſein der die jungen Vögel fallen, ſoweit ſie nicht ſonſt zu 
Zuſammenhang zwiſchen Heckenſchnitt und Vogel⸗ Grunde gehen, jeglicher Nachſtellung anheim. 


174 Der Obſtbau. Novemberheft 1914. 


Außerdem ſtehen im Winter Arbeitskräſte zur den zu laſſen, ſondern auch allen Beſitzern von 
Verfügung — im Sommer ſehlt es an ſolchen Hecken auf Privatgrundſtücken zu empfehlen, im 
überall. Aus dieſen Gründen hat der Landrat Intereſſe des Vogelſchutzes dieſer Anregung zu 
des Kreiſes Limburg bereits im November v. Js. folgen. Es wäre mit Freuden zu begrüßen, wenn 
in öffentlicher Bekanntmachung Aufforderung er- auch bei uns in derſelben Weiſe vorgegangen 
laſſen, nicht nur alle auf Gemeindeeigentum würde. 

ſtehenden Hecken im Laufe des Winters beſchnei— 


V. Brief⸗ und Fragekaſten. 


G. B. in Sch. Sie haben ganz recht: „In mappe ſteckenden Rezepte ſind verſehentlich und 
wirklich obſtarmen Jahren, wo Moſtobſt um zur Unzeit aufgetaucht, und man hätte ruhig davor 


teures Geld kaum erhältlich iſt, ſind ja die Moſt⸗ 
rezepte — Obſtbau Oktoberheft S. 158 — ganz 
gut angebracht, aber heuer trifft das doch nicht 
ganz zu.“ Die ſchon länger in der Redaktions— 


ſchreiben können: „Wie man heuer im Jahr 1914 
Obſtmoſt nicht machen ſoll.“ Freundlichen Gruß 
und Dank. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Ueber ein neues Mittel zur Aufbewahrung 
von Obſt ſchreibt die „Frankf. Ztg.“: Dieſer 
Herbſt hat uns eine ſolche Fülle von Obſt be— 
ſchert, daß es vielfach ſchwer hält, all den Reich: 
tum an Früchten zu bergen und vor Fäulnis zu 
ſchützen. Da wird denn allgemein ein Verfahren 


zur Aufbewahrung des Obſtes intereſſieren, das 


ſich ſehr bewährt hat Es beſteht darin, daß 
die Früchte in kaltes Waſſer getaucht werden, in 
dem drei Teile v. H. einer 40 prozentigen Formal⸗- 
dehydlöſung enthalten ſind. Nach 10 Minuten 
werden fie herausgenommen und auf Drahtnetze 
gelegt, wo ſie abtropfen und wieder trocken werden. 
Früchte mit weichem Fleiſch, von denen man auch 
die Schale mit in den Mund führt, wie Trauben, 
Kirſchen, Pflaumen, werden nach ihrem Aufent- 
halt in der Löſung noch fünf Minuten lang in 


klares Waſſer getaucht, ehe man ſie wieder trocknen 
Für Früchte mit hartem Fleiſch, die ges 


läßt. 


genießbar ſind, während anderes Obſt, das ohne 
weiteres aufbewahrt wurde, ſchon längſt ſchimm 
lig geworden war. Im allgemeinen tritt eine 
Zerſetzung bei Kirſchen ſchon nach ſieben Tagen 
und bei Birnen nach zehn Tagen ein. Das 
Bedenken, daß die Früchte bei dieſer Behand: 
lung zwar erhalten bleiben, aber für den Ver⸗ 
brauch minderwertig oder gar geſundheitsſchädlich 
werden könnten, ſcheint unbegründet zu ſein, da 
nach den bisherigen Erfahrungen das Formal⸗ 
dehyd von der Oberfläche der Früchte vollſtändig 
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wieder verdunſtet. Demnach könnte die Behand— 


lung ſogar beliebig oft wiederholt werden und 
ſo eine Erhaltung der Früchte für ſehr lange 
Zeit gewährleiſten.“ Probieren! F. 
Vom Säuregehalt der Obſtfrüchte. Was 
an den verſchiedenen Früchten oder Obſtſorten 
geſchätzt wird, richtet ſich nach dem Geſchmack 
des einzelnen Menſchen, der danach auch ſeine 
Auswahl zu treffen pflegt. Der eine liebt den 


wöhnlich geſchält gegeſſen werden, wie Aepfel und 
Birnen, iſt dieſe zweite Waſchung nicht geboten. 
Die Ergebniſſe dieſes Verfahrens ſind außer— 


wiederum dies Obſt herabſetzt. 


eigentümlichen Birnengeſchmack, der für andere 
Ferner wollen 


ordentlich erfolgreich. Das Formaldehyd wirkt einige die Früchte ſaftig, aber recht ſäuerlich 
ſehr ſtark keimtötend und vernichtet ſicher und in haben, andere dagegen ſo ſüß wie möglich. Das 
Kürze allerhand Pilze und andere Fäulniserreger, aber kann man wohl ſagen, daß gerade der 
Bakterien und überhaupt alle Kleinweſen. die auf Säuregehalt des Obſtes ſeinen eigentümlichen 
der Oberfläche von Früchten leben und deren Wert ausmacht, denn ohne ihn würden wahr: 
Zerſetzung einleiten. Vergleichende Verſuche haben ſcheinlich nur kindiſche Leckermäuler Gefallen daran 
auch gezeigt, daß die ſo behandelten Früchte finden. Viele Obſtſorten werden freilich außer⸗ 
durchaus geſund bleiben und noch vollkommen dem vor dem Verſpeiſen noch mit Zucker verſetzt, 
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aber die Säure des Obſtes hat gerade die Eigen- 


ſchaft, ſich durch Zucker nicht überdecken zu laſſen; 
vielmehr wird behauptet, 
auch die Säure gehört, käme z. B. bei Erdbeeren 
durch den Zucker erſt recht heraus. Der Apfel 


hat der wichtigſten Obſtſäure den Namen ges 


geben, denn auch in Pflaumen und Kirſchen be— 


ſteht die Säure ſcheinbar ganz aus Apfelſäure, mir kürzlich erzählte, 
die ſich übrigens zum größten Teil in freiem 
Zuſtand und nicht etwa in einer chemiſchen Ver- 
Anders ſteht es mit dem werden, denn das letztere wäre viel zu teuer und 
Becrenobſt. Johannisbeeren enthalten ſtets Zitro- mühſam. 
aber — ihr Deutſchen eßt doch auch z. B. alle Fiſche, 


bindung vorfindet. 


nenſäure; daneben kommt Apfelſäure vor, 
nicht immer. In Stachelbeeren dagegen finden 
ſich große Mengen beider Säuren nebeneinander. 
Die ſchwach bemerkbare Säure der Bananen und 
auch die der Dattelpflaumen beſteht wiederum 
aus Apfelſäure, was ein feiner Gaumen wohl 
auch ſchon mit dem Geſchmack wahrnimmt. Die 
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ſolchen Mengen und ſo ungeniert geſchähe, hatte 
ich nicht für möglich gehalten. Meine Freundin, 


das Aroma, zu dem eine warmherzige, ideal geſinnte Frau, erwiderte 
zu meiner Ueberraſchung ganz ruhig: 


„Ja, was 
willſt du denn? Wir fangen und verſpeiſen frei— 
lich alle Vögel, die wir bekommen können. Ich 
kenne eine auf dem Lande lebende Dame, die 
daß ſie monatelang kein 
Fleiſch kaufen laſſe, da ihr Gärtner genug Vögel 
bringe, die in Netzen gefangen, nicht geſchoſſen 


Aber ſag mir doch — fuhr ſie fort 


die ihr aus Flüſſen und Seen bekommen könnt? 
Iſt das etwas anderes?“ Darüber hatte ich nun 


freilich noch nicht nachgedacht. Ein merkwürdiger 


Vergleich immerhin und echt italieniſch. (Die 
Antwort iſt raſch gegeben: Wir Deutiche treiben 
in unſeren Flüſſen keine Raubwirtſchaft, ſondern 


Granatäpfel und Warzenmelonen haben nach den | ſorgen durch eine vernünftige Fiſchzucht für den 


bisherigen Unterſuchungen nur Zitronenſäure ohne, 


Abfelſäure, ebenſo wahrſcheinlich die 
melone, der Pfirſich und die gewöhnliche Quitte. 


In der Preißelbeere ſind Apfelſäure und Zitronen- allen möglichen Schädlingen befreien, 


ſaure gemiſcht. Die rote Himbeere ähnelt der 
Johannisbeere, indem fie auch Zitronenſäure, 
vielleicht mit Spuren von Apfelſäure enthält. 
Eine große Mannigfaltigkeit weiſen die Brom⸗ 
beeren auf, 
bald nur Apfelſäure, bald beide Säuren in ſich 
ſchließen. 
man ſich bisher überhaupt noch nicht mit Sicher⸗ 
heit ſchlüſſig machen können, wahrſcheinlich iſt 
bei ihnen auch Weinſteinſäure im Spiel. 


unſicher bleibt die Säure der Heidelbeere. ES 


gibt übrigens auch Birnen, die wenig oder gar 


keine Apfelſäure enthalten, dafür aber Zitronen⸗ 
ſaure. 

Zum Kapitel Vogelmord in Welſchland 
wurde unlängſt dem „Schw. M.“ von einer Heil⸗ 
bronner Leſerin geſchrieben: Es war im vorletzten 
Oktober in Lugano, wo ich mit einer alten Freundin 
aus Italien zuſammentraf. 


mit Erſtaunen an jedem Stand dicke Büſchel 


einer federigen Maſſe hängen ſah. Bei näherer 


Ueber die Art der Aprikoſenſäure hat, 


Ebenſo fluß 


Wir ſahen uns das 
Straßenleben an und kamen auf den Markt, wo ich, 


Nachwuchs. D Red.) 


Außerdem — fügen 


Waller: wir hinzu — haben wir noch nie gehört, daß 
Fiſche auf Obſtbäume klettern und dieſe von 
daß alſo 


Fiſche land- und volkswirtſchaftlich aktiv tätig 
wären, in ähnlicher Weiſe, wie dies bei unſerer 
einheimiſchen Vogelwelt der Fall iſt. Auch haben 
wir noch niemals vernommen, daß die Fiſche ſo 


indem ſie bald nur Zitronenſäure, | lieblich ſingen könnten, wie unſere Singvögel — 


von ſonſtigen Gemütswerten zu ſchweigen, über 
die der Germane mit dem Romanen nie und 
nirgends einerlei Meinung ſein wird. 


P. Fiſche als Wetterpropheten. Der Ein⸗ 
des Wetters auf die Tierwelt iſt ſchon oft 
unterſucht worden. So wurden hier im vorigen 
Jahr die Ergebniſſe der Forſchungen mitgeteilt, 
die H. Philippſen (Flensburg) über Vögel als 
Wetterpropheten (ſ. Obſtbau 1913, Heft 8) an⸗ 
geſtellt hat. Ueber den Einfluß des Wetters auf 
die Bewohner des Waſſers liegen noch wenig Beob— 
achtungen vor, obgleich die Frage noch oft ge— 
ſtellt wurde, ob das Wetter einen Einfluß auf 
die Fiſche ausüben kann und ob ſie gleichfalls 
imſtande ſind, einen Witterungswechſel vorher zu 
empfinden. Herr Philippſen hält dies, wie er 
im „Prometheus“ ausführt, für ſehr wahr: 


| 


Betrachtung bemerkte ich, daß es nichts als kleine ſcheinlich. Da das Waſſer in feiner phyſikaliſchen 
Vögel waren, lauter liebe alte Bekannte, die da Beſchaffenheit von der Luft ſtark abhängig iſt, 
dutzendweiſe in Sorten aufgebunden waren. Nicht ſo ſcheint es wohl möglich, daß auch die Waſſer— 
nur unſer biederer Spatz war in Mengen ver- tiere Wetterpropheten ſein können. Die Luft— 
treten, nein, auch Diſtelfinken, Rotſchwänze, die temperatur teilt ſich dem Waſſer ziemlich ſchnell 
reizenden Meiſen, Rotkehlchen, Amſeln, Gold- mit, damit hängt aber bis zu einem gewiſſen 
ammern, ja, alles was wir in unſern Gärten Grade die Dichtigkeit des Waſſers zuſammen, und 
und Wäldern mit Liebe hegen. Ich ſprach mein es iſt wohl außer Zweifel, daß die Fiſche bei— 
Befremden unverhohlen aus, denn, wenn ich auch des empfinden können. Aber die Dichtigkeit des 
wohl wußte, daß unſere Singvögel in Italien Waſſers hängt auch von dem Luftdruck ab. (Bei 
gefangen und verſpeiſt werden — daß es in Schwimmblaſenfiſchen hängt der Auftrieb mit 
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dem Luftdruck zuſammen.) Aehnlich wie bei liegen die Fiſche ſo ruhig, ſelbſt wenn das Wetter 
niedrigem Barometerſtand in der Atmoſphäre ein ſchön iſt. Manchmal kommt es vor, daß die 
Auftrieb ſtattfindet, wird es auch im Waſſer ſein, Ströme direkt von Fiſchen wimmeln, aber trotz 
wo die verſchiedenen Gaſe aus dem Boden auf- aller Kunſt läßt ſich kein Tier fangen, wie wild 
ſteigen und eine Trübung des Waſſers verur⸗ fahren ſie bei der kleinſten Bewegung davon; 
ſachen; dies ſcheinen ſicher die Fiſche zu emp⸗ der Fiſcher weiß, daß dann ein Unwetter mit 
finden und damit auch die Witterungserſchei⸗ Sturm kommen wird. Ganz ähnlich benehmen 
nungen, die mit niedrigem Luftdruck in Ver⸗ ſich die Fiſche vor einem Gewitter. Jedesmal 
bindung ſtehen. Umgekehrt wird auch ein hoher iſt alsdann das Barometer ſtark gefallen. Sturm 
Barometerſtand auf das Waſſer einen Einfluß und Gewitter ſtehen ja mit einem barometriſchen 
ausüben und ſomit auch auf die Fiſche. Die Minimum in Verbindung, und es iſt nicht zweifel⸗ 
Witterung vermag alſo wohl einen Einfluß auf haft, die Fiſche den veränderten Luftdruck emp⸗ 
die Fiſche auszuüben. Dem Angler iſt es z. B. finden können, und das ſchon zu einer Zeit, wo 
bekannt, daß vor einem Gewitter Hechte, Aale, wir mit unſern Sinnesorganen noch keine Spur 
Barſche und Braſſen gerne beißen. Da vor von einem Witterungswechſel merken können. An 
einem Gewitter ſtets das Barometer fällt. fo iſt den Nordſeeküſten tritt eine Aenderung des Wetters 
das Benehmen der Fiſche ſicher damit in Zu⸗ gewöhnlich zurzeit der Springfluten ein, und um dieſe 
ſammenhang zu bringen. Reiches Material zur Zeit ſind die Fiſche beſonders unruhig. Auch 
Beobachtung geben im Sommer die Schollen in das Eintreffen der täglichen Flutwelle empfinden 
den flachen Wattenſtrömen an der Nordſeeküſte. fie vorher bereits dann ſchon, wenn die etwas 
Erfahrene Fiſcher ziehen aus dem Benehmen der vorauseilende Flutwelle der Atmoſphäre eintrifft. 
Fiſche einen Schluß auf die Witterung, der ſelten | Nun bleibt es immerhin zweifelhaft, ob fie den 
trügt. Wie bekannt, ſammeln ſich zur Ebbezeit | Eintritt der atmoſpäriſchen Flut empfinden oder 
alle Fiſche in den ſeichten Prielen der Warten, ob fie die Zeit kennen, zu der ihnen täglich der 
wo ſie mehr oder weniger tief im Sande liegen Tiſch neu gedeckt wird. Vielleicht wirken beide 
und von den Wattenfiſchern gefangen werden. Faktoren zuſammen. Eigenartig iſt das Be⸗ 
Aber Lage und Benehmen der Tiere ſind nicht nehmen der Fiſche vor dem Regen. Eine Aende⸗ 
immer gleich, und man findet bald heraus, daß | rung ihres Benehmens ift vorher nicht zu er⸗ 
dies mit dem Wetter im Zuſammenhang fteht., kennen, aber mit Eintritt des Regens find fie 
Bei gutem und beſtändigem Wetter liegen die alle ſofort verſchwunden. Wahrſcheinlich iſt es 
Fiſche ruhig, tief im Sande, der Fiſcher hat das Geräuſch des niederplätſchernden Regens, das 
dann bequemes Fangen und bringt reiche Aus: | fie verſcheucht, aber es iſt ungewiß, ob fie ſich 
beute mit heim. Stellt im Herbſt bei ruhigem in das tiefe Waſſer flüchten oder ſich tief in den 
Wetter ſich Kälte ein, ſo liegen die Fiſche ſo tief Sand betten. Man kann mit Sicherheit an⸗ 
im Sande, daß ſie nur mit einer Harpune her⸗ nehmen, daß nicht nur die Schollen, ſondern auch 
ausgeholt werden können, und im Winter ziehen andere Fiſche ein ähnliches Benehmen zeigen, 
ſie alle in das tiefe Meer. Aber nicht immer doch ſind dieſe ſchwer zu beobachten. 


2 Slugbläfter. 


„Grundblatt der empfehlenswerteſten älteren und neueren Apfel⸗ und 
Biruſorten Württembergs“, herausgegeben vom Württ. Obſtbauverein zum IV. Obſt⸗ 
bautag in Heilbronn. Neueſte (VII.) Auflage. 


„Die Behandlung des Tafelobſtes, Ernte, Sortierung, Verpackung, Ver⸗ 
ſand und Aufbewahrung, mit einem Anhang über Poſt⸗ und Bahn⸗ 
vorſchriften und die wichtigſten Handelsgebräuche“, herausgegeben vom Württ. 
Obſtbauverein zum VI. Obſtbautag in Ehingen a. D. 

Beide Broſchüren können vom Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart, Eßlinger⸗ 
ſtraße 15, zu nachfolgenden Preiſen bezogen werden: 
Von 2—100 Stück per St. 10 Pfg. 600 —1000 Stück per St. 7 Pfg. 
100 — 300 „ „ Az über 1000 3 in 
300-600 „ „ „ 8 „ bei freier Zuſendung. 
Bei Einzelverkauf iſt das Porto (3 Pfg.) in Briefmarken der Beſtellung beizufügen. 


Eigentum des Württembergiſchen Söſtbauvereins. — Für die Redaktion verantwortlich: 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Pereins- Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Oöſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und OGbſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. V. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 
Nachdruck unſerer Artikel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


* 12. Stuttgart, Dezember, 1914. 


Für unſere Ausmarſchierten. 


Der Vereins ausſchuß hat in feiner heutigen Sitzung beſchloſſen, 
an die im Felde ſtehenden aktiven Mitglieder einen Weihnachtsgruß 
zu ſenden. Um dies bewerkſtelligen zu können, wird um alsbaldige 
Mitteilung ſolcher Adreſſen auf beiliegender Poſtkarte gebeten. 

Den 18. November 1914. Vorſtand: Fiſcher. 


Sinfadung zur Pertrauensmänner- und Generalperſammlung. 


Am Sonntag den 28. Jebrnar 1915 findet im Bürgermuſeum (Langeſtr. 4) 
in Stuttgart eine Zuſammenkunft des Ausſchuſſes mit den Herren Vertrauens- 
männern und Freunden des Obſtbaus zu einer gemeinſchaftlichen Beſprechung verſchiedener 
Fragen auf dem Gebiete des Obſtbaus und zur Vorbereitung der Generalverſammlung ſtatt. 

Dieſen Beratungen ſchließt ſich dann präzis 2 Uhr im gleichen Lokal die 

Generalverſammlung 
an. Die Tagesordnung wird im Februarheft bekannt gegeben. 


Anträge und Wünſche ſind ſpäteſtens bis zum 20. Dezember an 
das Vereinsſekretariat einzuſenden. 


Stuttgart, den 20. November 1914. Der Ausfchuß. 
Dorfland: Filcher. 


FIJn Rückſicht auf die Kriegsverhältniſſe muß in dieſem Jahre 
unſere Weihnachtsfeier unterbleiben. 


Herein in den Württembergiſchen Obſtbauverein! 


In dieſer ſchweren Kriegszeit haben nicht wenige Vereine ihre Tätigkeit eingeſtellt oder 
unterbrochen. Die Verſammlungen fielen aus, die Vereinszeitſchriften ſtellten ihr Erſcheinen ein. 
Unſern Obſtbautag haben wir ja auch ausfallen laſſen und die hiefür maßgebenden Gründe 
ſeinerzeit in dieſen Blättern mitgeteilt. Unſere Zeitſchriften dagegen erſcheinen unverändert im Krieg 


178 Der Obſtbau. Dezemberheft 1914. 


wie im Frieden und die geſamte Vereinstätigkeit hat in dieſen ſchickſalsreichen Monaten eher zu⸗ 
als abgenommen (wenn wir nur an die dankbar anerkannte Liebestätigkeit in Obſt im ganzen 
Land erinnern). Die Fortdauer dieſer Tätigkeit hängt damit zuſammen, daß der Württembergiſche 
Obſtbauverein ein gemeinnütziges vaterländiſches Werk im ſtrengſten Sinn dieſes Wortes treibt. 

Unabhängig vom feindlichen Ausland — das muß die Loſung ſein auf möglichſt allen 
Gebieten des Lebens und Schaffens, des Handels und Wandels, des Säens und Erntens! Das 
trifft nicht am wenigſten und durchaus nicht zuletzt zu auch auf dem Gebiet des Obſtbaus. Wie 
viel gutes ſchwäbiſches Geld iſt nur in den letzten Jahren nach dem feindlichen Frankreich hinüber— 
getragen worden für den einzigen Handelsgegenſtand Moſtobſt! Welch ungeheure Summen im Lauf 
der Jahre find hiefür nach „neutralen“ Ländern ausgewandert, die ſchließlich mit uns gehen. 
weil es uns gut geht, und gegen uns gehen, ſobald es uns ſchlecht ginge! Von franzöſiſchen 
Sorten, franzöſiſchem Baumſchnitt, franzöſiſchen oder engliſchen oder gar japaniſchen Gärten, was 
alles uns vor noch gar nicht langer Zeit durchaus vorbildlich und unfehlbar ſchien, bis herab 
zum Ruſſenapfel und zum gelben Japangeſchmack! Wenn's nur von auswärts kam und womöglich 
mit ausländiſchem Namen getauft war, dann war's „prima“! Die deutſchen und ſchwäbiſchen 
Bäume und Gärten und Baumſchulen mochten hintendrein marſchieren. 

Das iſt ſchon anders geworden und muß noch ganz anders werden. Die deutſchen und 
in erſter Linie die ſchwäbiſchen Baumſchulen ſind „prima“ geworden. Unſere württembergiſche 
Sortenwahl gilt draußen im Reich und darüber hinaus in weiten Kreiſen als muſtergültig. Und 
mag's auch noch da und dort fehlen (und es fehlt auch!) — ohne Selbſtruhm dürfen wir doch 
ſagen: es geht vorwärts im Obſtbau Württembergs, vorwärts in beſonnener Art auf ſicherem 
Weg. Hege und Pflege des Obſtbaums, Ernte und Verwertung der Früchte, Ausleſe und Anbau 
des Beſten, emſige Tätigkeit in Wort und Schrift und Beiſpiel — das ſind uur einige Punkte, 
die man dem heutigen obſtbautreibenden Schwabenland gutſchreiben muß. 

Und wer geht voran auf dieſer Bahn und ebnet fie ſeit mehr als einem Menſchenalter? 
Das war und iſt unſer Württembergiſcher Obſtbauverein! Sein oberſter Grundſatz 
von jeher: „Für die Heimat!“ Die immer treu eingehaltene Richtungsliuie: „Fürs Volk!“ Mit 
Dankbarkeit erkennt der Verein die Unterſtützung au, die ihm von jeher durch die K. Regierung 
des Obſtlandes Württemberg zuteil wurde, und die Förderung, die er von eifrigen Freunden aus 
allen Kreiſen der Bevölkerung hat erfahren dürfen. Jetzt gilt es, dieſe Kraft zu mehren und zu 
ſtärken; und das geſchieht dadurch, daß der Verein immer mehr Mitglieder gewinnt. Es iſt 
gerade diesmal nicht ſchwer, neue Mitglieder zu werben: denn abgeſehen von den vielen andern 
Vorteilen, die der Verein, wie bekannt, aus reichem Füllhorn über ſeine Mitglieder ausſchüttet. 
iſt es diesmal die Willkommgabe, die jedem jetzt neu eintretenden Mitglied frei in die 
Hand gegeben wird: das 280 Seiten umfaſſende, ſchön bebilderte „Württembergiſche Obſtbuch“ 
in ſeiner neueſten (2.) Auflage. Der Mitgliedsbeitrag wird allein durch dieſes Buch mehr als 
aufgewogen. — 

Pflanzt und pflegt Bäume! Setzet Obſtbäume dreimal und zehumal ſoviel in dieſer 
Kriegszeit als zuvor im Frieden! Wählt weiſe die Sorten! Hegt Nützlinge und vertilget Schäd— 
linge! Prediget den Obſtgenuß in jeglicher Form als geſund für Leib und Seele! Erntet mit 
kluger Hand und verwertet mit kühlem Verſtand! Seid einig mit warmem Herzen und ſteht 
zuſammen, dann ſeid ihr ftark und macht das Vaterland ſtark und frei vom feindlichen Ausland! 

Das ſei unſere Parole in dieſem Kriegsjahr! Und wer mit ihr einverſtanden iſt, der trete 
„furchtlos und treu“ dem Württembergiſchen Obſtbauverein bei: jeder ein Bauſtein weiter am 
ſelbſtändigen, auslandsfreien Aufban unſeres Heimatlands und des denutſchen Vaterlands auf 


dieſem ſo überaus wichtigen Gebiet! 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


Der Pfirſich ‚Srüher Alexander“. Die Zeiten find vorüber, wo der feine fran⸗ 
Von Bruno Schönfelder | zöfiſche Edelpfirſich allein herrſchte, und für den 
Pfirſich die ſchönſte Spalierlage ausgeſucht wurde, 

(Mit 2 Abbildungen.) an der er dann mit ſcheuer Andacht gepflegt und 

Der Pfirſich, den unſere heutigen Abbildungen gehegt, mit großer Liebe und wenig Verſtand in 

in vorzüglicher Weiſe darſtellen, iſt eine der ameri⸗ ſtrenge Formen gedrängt und durch Beſchneiden 
kaniſchen Pfirſichſorten, die bei uns den Pfirſich⸗ und Binden derartig beunruhigt wurde, daß es 


Amerikaniſche Pfirſtchfarm mit Zwiſchenkulturen. 


verbrauch eingeführt und den Pfirſichanbau loh⸗ tatſächlich eine Kunſt war, Früchte zu erzielen. 
nend gemacht haben. Dieſe Amerikaner erfreuen Es waren dann allerdings Prachtſtücke in Ge⸗ 
ſich weniger ihres Geſchmackes, als ihrer Früh: ſchmack, Geruch, Form und Farbe, die zu teuren 
reife wegen der allgemeinen Wertſchätzung. Das Preiſen ſtückweiſe bezahlt wurden — aber ver⸗ 
Edlere wird ſpäter nicht ſo geſucht und ſo gut dient wurde nichts! Jetzt iſt der Pfirſichbuſch⸗ 
bezahlt, wie im Anfang das Geringere. So iſt baum im allgemeinen ein einträglicher Obſtbaum, 
jeder Züchter und Gartenbeſitzer gezwungen, Früh- der ſeine kurze Lebenszeit von 12— 15 Jahren 
ſorten anzupflanzen, um Verdienſt zu finden. durch zeitigen und regelmäßigen Fruchtertrag 
Einen deutſchen Frühpfirſich gibt es nicht, und einholt. Auch der immer noch verhältnismäßig 
deshalb müſſen wir zu den Amerikanern greifen, gute Preis der Früchte trägt zum Gewinn bei. 
die ſich außerdem durch regelmäßige Fruchtbar⸗ Tatſächlich waren die Amerikaner unſere Lehr⸗ 
keit und große Widerſtandsfähigkeit auch in meiſter, ſie legten Pflanzungen von einer Ausdeh⸗ 
weniger günſtigen Verhältniſſen auszeichnen. nung an, die bei uns unmöglich iſt. Keine Spa⸗ 
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Pfirfich (Amygdalus Persica) Sorte Frühe Alexander. 


liere, keinen Schutz irgend welcher Art, nur Bodenpflege und Schädlingsbekämpfung eingeführt 
günſtige Lage kannten ſie. Buſchbäume mit kurzem und alles mit ſtaunenswertem Erfolg. Wieweit 
Wurzel- und Aſtſchnitt, die dann nach Belieben Klima und Boden hierzu beitrugen, können wir 
wachſen konnten, wurden gepflanzt, großzügige von hier aus nicht beurteilen. 
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Eine der bewährteſten amerikaniſchen Sorten kann bei undurchläſſigem feuchtem Boden ſein 
iſt der „Frühe Alexander“, der in ſeiner Reife Holz nicht ausreifen, es muß im Winter er— 
die Erdbeere ablöſt, und damit eine Lücke in der frieren; ſtarker Gummifluß tritt gleichfalls ſchwä— 
Fruchtfolge ausfüllt, die dem Liebhaber und chend ein. In zugiger, ungeſchützter Lage fallen 
Händler bisher unangenehm war. Der Baum iſt die ſich naturgemäß ſehr früh entwickelnden Blüten 
anſpruchslos, wächſt gut und trägt früh und regel- den Nachfröſten zum Opfer. Im unſeligen Jahr 
mäßig. Die Früchte ſind groß, mehr breit als 1911 z. B. hatte der Spätfroſt um die Mitte 
hochgebaut und beſitzen eine einſeitige, tiefe Furche, Mai an meinem frei und ungeſchützt ſtehenden 
die fie in ungleiche Hälften teilt. Die gelblich- Buſchbaum alle ſchon haſelnußgroßen Früchte 
grüne, an der Sonnenſeite ſtark karminrot ge— | vernichtet, während die übrigen vier Bäumchen, 
färbte Haut iſt ziemlich derb und von feinwolligem von denen nur eines durch die Hauswand direkt 
Flaum überzogen. Das etwas gelbliche Fleiſch geſchützt war, eine Ernte von über 350 Stück 
iſt ſehr ſaftreich, hat einen ſüßweinigen, ange- (ohne die geſtohlenen) erbrachten. 
nehmen Geſchmack, und löſt ſich ſchwer vom „ 

Stein, ein Nachteil, den alle frühe Sorten beſitzen. 

Es gibt aber auch noch einen (echten) Alexander⸗ Was if im Horbau Jetzt unbedingt not- 
pfirſich, eine deutſche Sorte, die allerdings bei wendig? 
uns ſehr ſelten geworden iſt, dagegen in Südtirol Bei der Generalverſammlung am 2. Februar in 
und Oberitalien faſt ausſchließlich als Ansfuhr⸗ Stuttgart gehaltenes Referat von Garteninſpektor 


frucht gezogen wird. Dieſer löſt ſich leicht vom 
Stein, aber ſonſt iſt er nicht ſo empfehlenswert. 
Die Früchte find weniger groß und ſchön und 
reifen erſt, wenn beſſere und edlere Sorten vor: 
handen ſind. Man beſtelle, um nicht falſch be— 
dient zu werden, ausdrücklich „Frühen Ale— 
xander“. 

Er wird nur als Buſchbaum gezogen, Spa: 
lier wäre Verſchwendung, und erhält nur den 
üblichen ſtarken Rückſchnitt beim Pflanzen; der 
weitere Schnitt beſchränkt ſich auf das Auslichten 
zu eng ſtehender Zweige und das Entfernen ver— 
trockneter Aſte, eine Eigentümlichkeit aller Pfirfich: 
ſorten. 


Kräuſelkrankheit und Blattlausbefall treten 
! 


nur vereinzelt auf und der Gummifluß macht 
fich nur mäßig bemerkbar, natürlich nur bei Ein⸗ 
haltung der unbedingt notwendigen Kulturerforder⸗ 
niſſe. Durch die Empfehlung dieſes Pfirſichbaumes 
ſoll nicht einem allgemeinen Anbau das Wort 
geredet werden, als ob nun Pfirſiche überall ge⸗ 


baut werden könnten, denn auch dieſe kräftige, 


widerſtandsfähige Sorte verlangt gewiſſe Vor⸗ 
bedingungen: durchläſſigen, warmen, kalkhaltigen 
Boden, letzteres durch reichliches Kalken auch er⸗ 
ſetzbar, und warme, ſonnige, etwas geſchützte Lage. 


Obwohl der Pfirſich zur Zeit der Fruchtausbil-⸗ — 


dung viel Waſſer und auch Dunggüſſe gebraucht, 


Schelle-Tübingen ). 


Das ominöſe Jahr 1913 iſt in vielen Dingen 
ein Unglücksjahr geweſen, ſo auch z. T. in der 
Landwirtſchaft ſpeziell in Wein: und Obſtbau. 
Solange in Württemberg Wein gebaut wurde, 
iſt noch niemals ein ſolches Mißjahr zu ver- 
zeichnen geweſen; der Geldwert des geſamten 
Weinerträgniſſes dieſes Jahres belief ſich auf nur 
527 077 Mark, gegen 1 Million in ſonſtigen 
ſchlechten Jahren, gegen 5, 10 und mehr Millionen 
in guten Jahren, wobei wir allerdings ſehr in 
Berechnung ziehen müſſen, daß der rapide Nieder- 
gang des Weinbaues in Württemberg, bezw. die 
erſchreckende Verringerung der Weinbauflächen 
ſelbſt in Gegenden, welche als zu den beſſern 
gehörend betrachtet werden müſſen, ſolch hohe Er: 
träge von 10, 15—20 Millionen, wie ſolche vor 
Jahrzehnten verzeichnet werden konnten, für die 
Zukunft nahezu endgültig ausſchließen. Ein Zu- 
‚Stand, den ich als nationales Unglück bezeichnen 
möchte! 

Dieſes Unglück abzuwenden, ſtand und ſteht 
zur Zeit nicht in unſerer Macht. 


ö 


| Auch für den württembergiſchen O bſtbau 


war das Jahr ein Fehljahr, ja ein Unglücksjahr, 
beſonders in den milderen Gegenden unſeres 


) Das Referat konnte wegen Raummangel leider nur 
verkürzt wiedergegeben werden. 
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Landes. Nur in höher oder kälter gelegenen Landes: 


teilen, in welchen die Vegetation noch nicht zu 
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Der Kürze halber möchte ich hier nur das 


Geſamtergebnis angeben. 
weit vorgeſchritten war, alſo der Spätfroſt nicht 


Der Geldwert der geſamten Weinerträg⸗ 


dieſen ſchrecklichen Schaden anrichten konnte, wurde niſſ e aus den Jahren 1892 — 1913 betrug 


— ſogar ein Glücksherbſt erreicht. — 
Den Geſamtwert des Obſtertrags in Württem⸗ 


233386138 Mark, welchem gegenüberfteht in 
dieſen Jahren der Geldwert der geſamten O bſt⸗ 


berg im vorigen Jahr war allerdings nur erträgniſſe mit 103472026 Mark — welche 
1020123 Mark, womit derſelbe erheblich hinter beiden Poſten ein Verhältnis ergeben 1:2 /. 


jenen früherer Jahre mit 3, 7— 10 und 14 Millio⸗ 
nen (3. B. 1902) zurückbleibt. 


Hier mag aber gleich bemerkt werden, daß 
die amtlich ſo feſtgeſtellten Summen in der Haupt⸗ 
ſache den Wert des Moſtobſtes in ſich begreifen, 
dem württembergiſches Tafelobſt mit ſeinem 
doppelten, dreifachen und noch höheren Wert 
gegenüberſteht. Tafelobſt in ſeiner vorteil⸗ 
haften Behandlung, wie es jetzt im Handel iſt, 
iſt ein Produkt neueſter Zeiten. Iſt die Tafel⸗ 
obſtverwertung erſt im ganzen Land in die rich⸗ 
tigen Bahnen gelangt und werden dann Wert⸗ 
erhebungen auf amtlichem Wege vorgenommen, 
dann werden ſich ganz andere, gewaltig größere 
Summen zeigen. 


Ferner entſpringen die uns vorliegenden 


ſtatiſtiſchen Verwertungen den amtlichen end Wein baues, der Reblausbekämpfung, ſowie 


der Rebenveredlung, der Weinbauſchule und der 
| Weinbauverſuchsanſtalt Weinsberg bereitgeſtellten 


nahmen von: Aepfel, (von welchen kein weiteres 
Land Deutſchlands ſo viel erzeugt wie Württem⸗ 
berg), von Birnen, Pflaumen, Zwetſchen und 
Kirſchen, während alles andere Obſt, das wir 


produzieren, hier nicht mitgerechnet wurde, das 


aber Summen zeitigt, die ganz reſpektabel wären 
oder ſind. 

Vergeſſen wollen wir auch weiter nicht, daß 
die Verkäufe unter der Hand ſich der amtlichen, 
ſtatiſtiſchen Berechnung entziehen, Verkäufe, welche 
wohl Tauſende von Zentner betragen. 

Im übrigen ſtehen bezw. beruhen auch noch 
viele der amtlichen Notizen auf Angaben über 
Schätzungen in den verſchiedenſten Teilen des 
Landes und „Schätzen kann bekanntlich fehlen.“ 


Durch das große Entgegenkommen der Be⸗ 
hörden erhielt ich ſolch genaues ſtatiſtiſches Material, 
daß ich ziemlich mühelos berechnen konnte, wie 
hoch ſich die Erträgniſſe aus Wein⸗ und Obſtbau 
in den letzten zwei Jahrzehnten, bezw. in den 
letzten 22 Jahren alſo 1892 — 1913 ſtellten. 


Ich habe nun die feſte Ueberzeugung (nach 
allem, wie ich die Entwicklung, den früheren und 
jetzigen Stand des Weinbaues nach genauem 


Studium kenne, und wie mir dies faſt ebenfo 


genau vom Obſtbau bekannt iſt), daß für die 
Zukunft dieſes Verhältnis in raſcher Folge 


‚immer mehr zugunſten des Obſtbaues 


ſich geſtalten wird. 

Es iſt bekannt, daß die Regierung alle Ent⸗ 
wicklungszweige des Staates in maßgebenden Ver⸗ 
hältniſſen kräftigſt fördert und unterſtützt, Kunſt, 
Schule, Induſtrie und Gewerbe, Landwirtſchaft uſw., 
bei welch letzterer ſachgemäß Weinbau und Obſt⸗ 
bau eingerechnet werden. 

Durch bereits erwähnte gütige Vermittlung 
bin ich auch in den Beſitz ſtatiſtiſchen Materials 
einer Ueberſicht über die zur Förderung des Obſt⸗ 


Staatsmitteln in den Jahren 1891— 1912 ge⸗ 
kommen. 


Daraus ergibt ſich, daß ſich die Staats⸗ 


beiträge beliefen in genannten Jahren für O bſt⸗ 
bau auf 164000 Mark; für Weinbau an 


ſich auf 174 800 Mark; für die Rebenvered⸗ 
lungsanſtalt in Offenau (1907) auf 45 680 
Mark; für die Weinbauſchule Weinsberg auf 
375 950 Mark; für die Weinbau⸗Verſuchs⸗ 
anſtalt: auf 195 300 Mark. 

Nun kommt noch ein ſchwerer Poſten, um ſo 
ſchwerer, als 1. ſein Beſtehen ſich nicht umgehen 
läßt, trotzdem man oft vor einer Siſyphusarbeit 
ſteht, und 2., weil dieſer Poſten durch reichs⸗ 
geſetzliche Beſtimmung eingeſtellt werden muß — 
es iſt der Betrag für die Reblausbekämpfung: 
derſelbe betrug 980 820 Mark! 

Stellen wir alle Poſten zuſammen, und das 
Jahr 1913 dazu, weil auch die Obſterträgniſſe 


Praktiſcher Obſtbau. 
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pro 1913 mitberechnet wurden, ſo ergibt ſich, in Württemberg auch nicht abgeſprochen 


wenn wir die von den Kammern neuerdings für 
die Bekämpfung der Rebenſchädlinge genehmigten, 
wenn auch noch nicht ganz ausbezahlten 140 000 
Mark mit hereinziehen, eine Geſamtſumme für 
Förderung des Wein baues von 2021440 Mark, 
dem 175000 Mark des Obſtbaues gegenüberſtehen. 

Ziehen wir das Verhältnis zwiſchen beiden, 
jo ergibt ſich ein ſolches von 111,5. Rechnen 
wir das Jahr 1913 mit ferner ſehr großen Aus⸗ 
gaben nicht mit, ſo erhalten wir das Verhältnis 
von 1: 10,8. Berechnen wir nur einen Jahr⸗ 
gang, alſo etwa 1912, ſo erſehen wir ein Ver⸗ 


werden, darin ſind wir wohl ebenſo einig. 

Es heißt eigentlich Eulen nach Athen tragen, 
wenn ich hier ausführlich kommentieren würde, 
ob dem Obſtbau höhere Unterſtützung notwendig 
iſt. Allein hinweiſen möchte ich doch nochmals 
auf die Wünſche, wie ich ſolche in meinem Vor⸗ 
trag auf dem Obſtbautage in Heilbronn, dann 
wiederholt im württ. landwirtſch. Blatte, ſowie 


in unſerem Organ, dem „Obſtbau“, niedergelegt 


habe. Aber fragen wir z. B. auch noch des 
weiteren etwa unſere O bſtbauſchulen, ob — um 
nur einen Punkt herauszugreifen — ob die Er⸗ 


hältnis von 1:9,9. Gehen wir aber noch einen | weiterung ihres Lehrplanes in einer Reihe wich⸗ 


Schritt weiter und ziehen ſogar den „Muß: Boften“ 
der Reblausbekämpfung ab — obwohl er eben 
nun doch zum Erhalt unſeres Weinbaues un⸗ 
bedingt gehört —, ſo ergibt ſich ſelbſt hier noch 
ein Verhältnis von 1:4,8, pro 1912 berechnet: 
von 1:5! 

Das Verhältnis der Erträge aus O bit und 
Weinbau war wie 1:2½, dem nun alſo die 
ſtaatlichen Beiträge, ſelbſt wenn wir den Reblaus⸗ 
bekämpfungspoſten ausſchalten, wie 1:4,8 bezw. 
1:5 gegenüberſtehen! 

Wollen wir die Behauptung vertreten — und 
wir müſſen dafür eintreten, — daß der Obſtbau 
im Verhältnis dem Weinbau gleichberechtigt iſt, 
dann aber auch gleichberechtigt vom Staate ge⸗ 
fördert und unterſtützt werden ſollte, ſo ergibt 
ſich, wenn wir dies auf den ſtaatlichen Beitrag 
beziehen, nun eine Förderungsſumme von 
25 000 Mark pro Jahr. Würden wir den Reb⸗ 
lausbekämpfungspoſten noch mitnehmen, ſo ent⸗ 
ſtünde nahezu eine doppelt fo hohe Beitrags⸗ 
ſumme! Dazu wollen und dürfen wir uns heute 
aber nicht verſteigen. 

Jeder Obſtzüchter wird es unbedingt unter⸗ 
laſſen, nur im geringſten an die Beſtrebungen 
des Staates für den Weinbau zu taſten; denn 
es handelt ſich hier nicht nur um einen ſehr 
wichtigen Erwerbszweig, den Weinbau, ſondern 
es hängen auch ſelbſt gegenwärtig noch Tauſende 
von Exiſtenzen davon ab. 

Aber ehenſo darf uns Obſt züchter 
das Verlangen nach einer ſtaatlichen 
größeren Unterſtützung des Obſtbaues 


tiger Punkte nicht ſehr erwünſcht und notwendig 
wäre? Ferner: wo haben wir eine mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Einrichtungen verſehene O bſtbau⸗ 
ſchule, analog der praktiſch und theoretiſch ſo 
ſegensreich wirkenden Weinbauſchule Weinsberg? 
Vor Jahren frug ich beim k. Direktorium in Hohen⸗ 
heim an, ob es nicht möglich wäre, für die Be— 
antwortung längſt und dringend wartender, wohl 
nur auf wiſſenſchaftlichem Wege zu beantwortender 
Fragen im Obſtbau: z. B. über Blattfallkrankheit, 
Krebs ꝛc. ꝛc. eine eigene Kraft am „Pflanzenphy— 
ſiologiſchen Inſtitut“ dortſelbſt anzuſtellen? — 
Ich erhielt den Beſcheid, daß dies zur Zeit un- 
tunlich ſei. — 

Wo haben wir eine O bſtbau-Verſuchs⸗ 
anſtalt analog der Weinbau-Verſuchsanſtalt? 
— Nirgends in Württemberg! Warum 
ſollte Hohenheim nicht in dieſer Beziehung er: 
weitert werden können? Oder warum könnte es 
nicht an Weinsberg angegliedert werden? 

Eine unbedingte Notwendigkeit ſind dieſe 
Inſtitute für uns Obſtzüchter, denn der ein⸗ 
zelne Obſtzüchter kann ſich wohl unmöglich er⸗ 
folgreich mit den angegebenen Punkten befaſſen. 

Und nun ſteht neuerdings das württem— 
bergiſche Unterland, ſtehen die Weingärtner vor 
uns und vor dem Staat und rufen um Rat 
und Tat, damit ſie nicht untergehen! Sie wollen 
O bſt bauen, da der Wein längſt vielerorts nicht 
mehr lohnt! 

Im Mittagsblatt Nr. 570 des „Schwäbiſchen 


Merkur“ (vom 6. Dez. 13) erſchien ein ſehr be⸗ 
herzigenswerter Aufruf: 


Wie helfen wir 
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Verſuchend find ſchon viele Gemeinden vor: 
gegangen, ohne ſachverſtändigen Rat; aber ein 
Blick in dieſe mit Obſtbäumen angepflanzten Wein⸗ 


unſerem Weingärtnerſtand? — In dem⸗ 
ſelben iſt auf eine etwaige Verarmung der Wein⸗ 
gärtner als einen unerſetzlichen Verluſt hingewieſen, 
und betont, daß wohl nur durch die Ausdehnung bauareale zeigt dem kundigen Mann, daß allein 
unſeres Obſtbaus hier Abhilfe geſchaffen werden ſchon bei der Anpflanzung die Sache verpfuſcht 
kann. — Nach weiteren Mitteilungen über die wurde, auf eine Menſchengeneration hinaus ver⸗ 
rieſigen, ſich immer ſteigernden Einfuhren von pfuſcht iſt! — 

Obſt aller Art in Deutſchland appelliert der Um hier vorteilhaft und auch für die Zukunft 
Einſender an ſämtliche intereſſierten Kreiſe, vom eingreifen zu können, iſt es eben jetzt eine nicht 
Miniſterium bis zu der einzelnen Gemeinde, doch mehr zu umgehende Forderung, daß die not⸗ 
dieſe ebenſo dankbare als bedeutungsvolle Auf- wendigen Hilfsmittel, ſtändige Hilfsmittel, zur 
klärungsarbeit zu leiſten. Der Aufruf ſchließt Verfügung geſtellt werden. 

mit den Worten: „So aber, wie die Verhältniſſe Der württemb. Obſtbau⸗Verein wird wie bis⸗ 
im Weinbau heute liegen, können ſie auf die her mit eigenen Mitteln ſeine große Wirkſam⸗ 
Dauer nicht bleiben. Sie ſind nachgerade eine keit weiter betreiben. 

ſchwere, drückende Sorge für unſere Volkswirt⸗ So bleibt uns alſo noch der zweite große 
ſchaft geworden. Darum, Hand ans Werk!“ Wunſch übrig, daß es einer K. Zentralſtelle für die 
Dieſen Aufruf wollte ich im Schwäbiſchen Merkur Landwirtſchaft möglich gemacht wird, für den Obſt⸗ 
ausführlich beantworten, hielt es aber dann für bau in Württemberg ſo zu wirken, wie es der 


t 


beſſer, ihn hier in die Beſprechung zu ziehen. Wert desselben, wie es die Umſtände, nicht nur 
Wir haben die Hand am Werk, das wiſſen in gegenwärtiger Notlage der Weingärtner, ſon⸗ 
Sie alle. Allein unſerer Hand fehlt eben bei vielen dern auch in Zukunft überhaupt, erfordern. 
Ausführungen der kräftige Hebeldruck des Armes, Wir haben es vergangenes Jahr erfahren 
um raſch und überall eingreifen zu können. dürfen, daß die Kammer der Abgeordneten bei 
Der württemb. Obſtbau-Verein, ſtark ver- einer kleinen Forderung — Freund Sommer von 
breitet über das ganze Land, wirkt in bewunderns- Beizkofen war ja hiebei fo dankenswert tätig — 
werter Weiſe äußerſt befruchtend auf die ganze | in allen Fraktionen ihr Wohlwollen und ihr voll 
Entwicklung des Obſtbaues, im letzten Jahrzehnt ſtändiges Verſtändnis für die Wichtigkeit des 
auch beſonders auf den rationellen Obſtbau ein, Obſtbaues in Württemberg einmütig zum Aus⸗ 
und ſeine ausführenden Perſönlichkeiten, inſonder⸗ druck brachte. 
heit der Vereinsſekretär, überbieten ſich in Obſt— Da habe ich nun die feſte Ueberzeugung, daß 
bautätigkeit. wenn wir — es ſei dies nur ein Vorſchlag — 
Die k. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft hat etwa eine Denkſchrift an ſämtliche Abgeord⸗ 
2 Obſtbau⸗Sachverſtändige ernannt, welche ihre nete beider Kammern, inſonderheit aber an die 
ſehr erſprießliche Tätigkeit ſtändig entfalten. Aber der Landwirtſchaft mehr oder minder naheſtehenden 
jeder der Herrn Sachverſtändigen hat 2 Kreiſe Mitglieder, ſenden, enthaltend eine genaue Er⸗ 
Württembergs unter ſich, wobei der eine Sach- klärung der Sachlage des Obſtbaues in Württem⸗ 
verſtändige auch noch ſolcher des Weinbaues iſt. berg, daß dieſe Herren dann gewiß für eine 
— Es iſt ja die reine Unmöglichkeit, allen An- kräftige, zweckdienliche Erhöhung des Etats für 
forderungen in ſolch rieſigem Wirkungskreis auch die Forderung des Obſtbaues in Württemberg 
nur zur Hälfte gerecht werden zu können. — zu gewinnen ſein werden. 
Und nun kommt dieſer Notſchrei aus dem Ein weiteres Moment kommt noch in Betracht. 
Unterland! Und da fehlen uns die Männer, | Unſere Nachbarſtaaten, welche unſer Land — ehe: 
die nicht nur raten, ſondern auch taten mals die Obſtkammer Deutſchlands genannt — 
können! um feinen Obſtban beneiden, weil fie den hohen 
Nicht von heute auf morgen. Hier iſt jahres | volkswirſchaftlichen Wert des Obſtbaues über: 
lange Arbeit notwendig. haupt erkannt haben, machen die weitgehendſten 


| 


Im Blumen- und Gemüſegarten. 


Anſtrengungen, großen Obſtban in ihr Land zu 


bekommen. Ich will nur Heſſen, Bayern und 


Preußen nennen, von welchen z. B. die beiden 


letztgenannten Staaten: Bayern ca. 98 000 Mark 
und Preußen 500 000! Mark in den jährlichen 
Frat zur Förderung des Obſtbaues eingeſtellt 
haben. Und der deutſche Pomologenverein erhält 
vom Staat außerdem noch 30000 Mark! Sorgen 
wir beizeiten, daß wir nicht, wie in ſo 
manchen andern Dingen, von den Nach⸗— 
barländern überholt werden! 

Hier mitzuhelfen möchte ich nicht allein den 
Ausſchuß des württ. Obſtbauvereins und deſſen 
berdienſtvollen Vorſtand, ſondern alle Obſtzüchter 
und Obſtbaumfreunde bitten, dringend bitten, 
mit allen Kräften beizuſteuern, zu helfen, daß 
wir die beſprochenen Ziele erreichen. Nicht nur 
unſer Wille muß dies ſein, nein, das iſt auch 

unſere Pflicht! 


füt unfere guten Freunde, die Meiſen. 


Was der Vogelſchutz für den Obſtbau be— 
deutet, das hebt auch die neue Auflage unſeres 
„Württembergiſchen Obſtbuchs“ Seite 197 ff. in 
anerkennenswerter Weiſe hervor. Über den 
geſetzlichen Vogelſchutz haben dieſe Blätter den 
Stand der Dinge nach der gegenwärtigen Geſetz— 
gebung in Heft 10 (Oktober) 1914 S. 152 ff. 
mitgeteilt. So beſchränken wir uns hier auf 
einige Bemerkungen und Winke, die deshalb zeit— 
gemäß ſein dürften, weil man die Niſtkäſten für 
die Meiſen mit Vorteil jetzt ſchon aufhängt, da— 
mit ſich die Meiſen daran gewöhnen. Gbenjo 
wird man die Fütterungsgelegenheiten ſchon der— 
zeit aufmachen und aufſtellen, damit die Vögel 
ſch mit ihnen vertraut machen und die Plätze 
lennen und ſofort aufſuchen können, wenn die 
geit der Not kommt. 
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Es iſt klar, daß dieſe Futterplätze jederzeit 
zur Einkehr bereit und gerichtet und vor Näſſe 
und Wind möglichſt vollſtändig geſchützt ſein 
müſſen. Ein Schuppen, eine Veranda u. dergl. 
iſt vorzüglich. Als regen: und ſturmſicheres 
Fütterungsgeräte haben wir nun ſchon ſeit einigen 
Jahren die Meiſendoſe „Antiſpatz“ im Gebrauch: 
hat ſich ausgezeichnet erprobt und iſt, wie der 
Name ſchon jagt, auch ſpatzenſicher. Womöglich 
ſteckt man einige Fichtenzweige in der Nähe des 
Fütterungsorts auf; die Fichten ſind die Lieb— 
lingsbäume der Meiſen. Sie ſind für ſie die 
deutlich ſichtbaren und freundlich einladenden 
Wegweiſer zum Futterplatz, der Wirtshausſchild. 
Man hüte ſich aber dabei, dieſe Zweige in un— 
mittelbare Berührung mit dem Futtertiſch zu 
bringen, ſonſt ſpazieren die Mäuſe auf dieſen 
grünen Brücken herüber und die Vögel haben 
das Nachſehen. 

Hanfſamen iſt wohl das beliebteſte Meiſen— 
futter (nicht gebrochen !). Ebenſo Sonnenblumen: 
kerne. Dazu Speck, Talg, Knochen ꝛc. Ja nicht 
zu viel und nicht bei milder Witterung — die 
Meiſen ſollen nicht faul werden, ſondern auch 
fleißig ſchädliche Inſekten vertilgen! Wir wollen 
ja keine gemäſteten Meiſen, ſondern wuſelige Sn: 
ſektenfreſſer. Mit Kartoffelfütterung — auch ge— 
trocknet oder gebraten — an Meiſen konnten wir 
uns nicht befreunden, weil nämlich tatſächlich die 
Meiſen ſich nicht leicht damit befreunden mochten. 
Und die werden ſchon wiſſen, warum? Zweifel— 
los geſundheitsſchädlich und Durchfall verur— 
ſachend. 

Daß die „abgelegten“ Chriſtbäume mit Nutzen 
noch als Futterbäume verwendet werden können 
(in flüſſigen Talg getaucht ꝛc.), wurde früher 
Ihon in dieſen Blättern mitgeteilt. Man denke 
zu Ende dieſes Chriſtmonats daran! 


II. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


Winterfhuß der ofen. 


Noch jetzt habe ich meine Roſen oben; und 
das iſt erſt nichts Beſonderes, am wenigſten, 
wenn der Spätherbſt ſo lang dauert und der 


eigentliche Winter jo fpät anfängt“) (was wir 
namentlich auch unſern braven Feldſoldaten ge⸗ 
gönnt haben — man denkt ja doch gegenwärtig 


») Geſchrieben vor der Novemberkälte! Vom 20. Nov. 
ab wurde es bekanntlich anders! 
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bei allem an den Krieg). 
überhaupt: die Roſen nicht zu früh decken, ſon⸗ 
dern ſo ſpät wie möglich. Die Hochſtämme kann 
man ja ſchon anfangs November zur Erde nieder⸗ 
biegen, damit ſie's „lernen“ und ſie nicht in ge⸗ 
frorenem Zuſtand — was ſehr bedenklich und 
gefährlich wäre! — niedergebogen werden müſſen. 
Bricht übrigens mal ein Roſenſtamm und bricht 
er nicht ganz und gar ab, ſo kann in den meiſten 


Fällen noch durch Schienen mit Holzſtäbchen, 


Verſchmieren mit Lehm und Kuhfladen und ſtarken 
Verband geholfen werden. 


Aber die Regel gilt 


Bei Gelegenheit des 
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Trotz des Niederlegens der Kronen in; 
die Erde oder des Einbindens derſelben 
in Leinwand oder auch in Stroh erfrieren , 
häufig Roſen. Für dieſen Fall wäre zu, 
empfehlen, die Roſenſträucher künftig nach den 
erſten Fröſten, wenn ſie ihre Blätter vollſtändig 
abgeworfen haben, natürlich an einem froftfreien . 
Tage, ſorgfältig auszuheben und in einem trockenen, 
kühlen, lichten Keller einzuſchlagen. Mitte April 
werden die Roſen an einem bewölkten Tage 
Sie fangen 
bald an zu treiben und entwickeln ihren gewohnten 


Niederbiegens nimmt man dem Bäumchen auch Blütenflor; Schaden iſt bei ſorgfältiger Behand⸗ 


gleich das Laub; die Blätter faulen ja doch nur lung nicht zu befürchten. 

hebens und Einſetzens it, 
Stöcke 2— mal verpflanzt worden ſind, 
leicht, 


über Winter. 

Deckt man endgültig, ſei's nun im November, 
ei's erſt im Dezember, ſo merke man ſich als 
oberſten Grundſatz: trocken, nicht feucht bette die 
Roſe über Winter! Darum iſt es am beſten 


lage benützen, ſo wird das das Beſte ſein. Wenn 
nicht, dann eben das Beet; während das Auf— 
legen auf Grasboden weniger anzuraten iſt (oder 
wenn doch, dann eine Schicht trockenen Sand 


die Roſen). Auf die Kronen der ſo oder ſo 
Boden gelegten Roſen legt man Fichten- oder 
Tannenzweige und macht einen Hügel aus Garten: 
erde darüber, 
darf. 


Fall muß dieſer Deckungshügel ſo gebildet ſein, 
daß er alle Roſenzweige bedeckt und ſchützt und 
daß das Waſſer ablaufen kann. 
wäre die Krone genügend geſchützt. 


merer Witterung ſchon 
dürfen. 
Aufrichten und Aufbinden eilt es noch nicht ſo 
ſehr; da darf es ſchon April werden. 
auf den kurz geſchnittenen Raſen und erſt darauf 
zu 
ließ. 
der etwa 25—30 em hoch fein 


Bei feuchtem und ſchwerem Boden nimmt Moos bedeckt zu halten. 
man an Stelle von Gartenerde Sand. In jedem 


Auf dieſe Weiſe 


Die Arbeit des Aus: 
namentlich wenn die 
ſeht 
doppelt, wenn man Drahtgittertöpfe ver⸗ 
wendet, und hat keinerlei Gefahr für das Leben 


„des Stockes. 
die Roſen auf den Boden, nicht unter den Boden 
zu legen; kann man einen Gartenweg als Unter- 


Das Aufdecken der im Freien überwinterten 
Roſen (das wird die Regel ſein) wird bei wär: 
Mitte März erfolgen 
Nämlich nur das Aufdecken! Mit dem 


Sollte es 
nach dem Aufdecken der Roſen wieder ſcharf ge 
frieren, ſo deckt man ſie mit etwas Tannenreiſig 
zu, das man zu dieſem Zweck in der Nähe liegen 
Bei danerndem Sonnenſchein gleich nach 
dem Aufdecken wird es gut ſein, die Roſen mit 


Im Pflanzenkellet. 


Das Wintergemüſe beanſprucht ſeinen beſon⸗ 


deren Raum im Keller und in dieſem Raum dari 


Der Roſenſtamm iſt aber auch recht empfind- kein Platz ſein für ſtarkriechende Stoffe, als 


lich gegen Kälte, 
Niederlegen gebogen wird. 


umſomehr, je ſtärker er beim z. B. Erdöl oder Käſe ꝛc. 


Eine ſolche Nachbar⸗ 


Somit bedecke man ſchaft gibt wie dem Moſt, jo auch jedem Gemüſe 


ihn auch mit Nadelholzzweigen oder wickle ihn | einen ſchlechten Beigeſchmack. 


mit Rupfen gut ein. Wo der Stamm ſich nicht 


biegen läßt, zieht man einen bodenloſen Sack wendig, 


Häufige und regelmäßige Lüftung iſt nor: 
ſowie es die Witterung irgendwie er⸗ 


über die Krone bis herab mindeſtens handbreit laubt. Das Gemüſe hält ſich um fo länger und 
unter die Veredlungsſtelle, bindet den Sack unten iſt um ſo friſcher im Geſchmack, je mehr es friſche 
am Stamm zu, füllt ihn mit Torfmull und bindet Luft erhält. Wärmegrad: 2—8 0 C. 

ihn gefüllt auch oben zu. Selbſtverſtändlich iſt Was welkt und fault, muß ſtets ſofort ent⸗ 
die Befeſtigung am Pfahl. fernt werden. Wer faulende oder auch nur welk 


werden, jedoch nie länger offen gelaſſen werden, 


Monats-Kalender. 


gewordene Blätter am Gemüſe läßt, darf ſich 
nicht wundern, wenn bald alles angeſteckt wird 
und welkt und fault. — 

Lüftung braucht der Keller auch als bit: 
keller. Immer wieder ſoll (nach der „Schweizer. 
Obſt⸗ u. Gartenbanztg.“) der Obſtkeller gelüftet 


als zur Erhaltung einer geſunden Luft notwendig 


it, da durch anhaltenden und kräftigen Luft- 


bechſel den Früchten nur Waſſerſtoffe entzogen 
werden und Ste daher nur vorzeitig zum Ein— 


ſichrumpfen neigen. Die Temperatur im Obſtkeller 


oll annähernd auf den Gefrierpunkt bezw. bis 


zu 2 Grad darüber hinaus reguliert werden; 
tine höhere Temperatur iſt zu verwerfen, da eine 


ſolche nur den Lagerungs- und Reifevorgang be: 


Reiches zur Folge haben kann. 
Außenkälte 


ſcleunigt und den vorzeitigen Zerfall des Frucht— 
Bei ſtrenger 
ſchadet es der Güte der 
nichts, wenn auch die Temperatur im Obſtkeller 


ztitweiſe auf 1—2 Grad unter Null ſinkt; zwar 


ertarrt das Obſt dann, es gefriert, aber es er: 
frictt nicht. Erfrieren des Obſtes kann erſt ein: 


Früchte 
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treten, wenn die Temperatur bis zu 7 Grad 
unter Null ſinkt. Dadurch bilden ſich im Frucht- 
fleiſch Eiskriſtalle, durch welche dasſelbe in einen 
glaſigen Zuſtand übertritt; dadurch wird eine 
Trennung und Tötung der Zellenwände herbei— 
geführt; es bilden ſich braune Flecke, wodurch 
die Frucht für den Roh- und Ganzgenuß wert— 
los wird und nur noch für Moſtzwecke Verwen— 
dung finden kann. Erfrorene Früchte verlieren 
ihre natürliche Farbe und Feſtigkeit; ſie werden 
weich, mehlig und breiig und bleiben nicht ſelten 
durch und durch in einem glaſigen Zuſtande. — 

Die im trockenen Keller aufbewahrten Blumen: 
knollen bedürſen auch des Nachſchauens, ob nicht 
Fäulnis oder Schimmelbildung eingetreten iſt. 
Dahlienknollen ſollten in ganz trockenem Auf— 
bewahrungsraum ganz leicht feucht aufbewahrt 
werden; ebenſo Cannaknollen, wenn ſie anfangen 
wollen, einzuſchrumpfen. Auch Begonienknollen 
dürfen von Zeit zu Zeit ganz leicht überbrauſt 
werden, Gladiolenknollen wollen nicht zu warm; 
wenn zu warm, dann treiben ſie ſchon im Februar 
wieder aus. 


III. Monats⸗Kalender. 


Dezember. 
Pflanzet Obſtbäume! Das gilt in der Jetzt— 


fit mehr als je. Hätten wir nicht in den meiſten 
liegenden des Landes ein gutes Obſtjahr ge— 


bab, jo wären wir bei dieſem faſt völligen Ab- 
Muß vom Ausland in recht große Not gekom— 
nen. So aber geht's und ging's auch ohne — 
Sranfreih! Aber für künftige Zeiten brauchen 


vir mehr Obſtbäume, um unſern Bedarf 
: decken zu können, unabhängig von Freund und 
feind im Ausland. Darum pflanzet Obſtbäume! 


‚Gt im Dezember natürlich lieber nur jo, daß 


wir zwar unſere benötigten jungen Obſtbäume 
ven den ſich unter die Kontrolle unſeres Vereins 


elenden, ausgezeichneten heimiſchen Baumſchulen 


1 


beziehen und ſie bis zur Pflanzung im Frühjahr 


in gutem Einſchlag halten. Ueber die Pflanzung 


et leſe man im nenen „Obſtbuch“ S. 74 auf: 


merkſam nach. 
Alles vorbereiten für den Frühjahrsſatz. Für 


die ausgeworfenen Pflanzgruben wirkt das Durch— 
frieren über den Winter ganz ausgezeichnet. 
Fort mit dürrem Aſtwerk! Abgängige alte 
Bäume ausroden und — keinen neuen Baum 
an dieſelbe Stelle pflanzen! Sorgfältiger Wunden: 
verſtrich hinter größerer Säge- und Schnittfläche. 
Im Gemüſegarten: beim Roſenkohl im 
Garten den Boden handhoch mit Laub überdecken; 
über das Ackerſalatbeet Fichtenzweige leicht breiten. 
Rigolen, Düngen. Beſtellzettel machen. Zäune 
flicken. 
| Im Ziergarten: Roſen decken, wer's bis 
jetzt mit dem Drobenlaſſen riskiert hat. Und man 
kann's meiſtens ohne viele Gefahr wagen. Aber 
nur trocken und nicht feucht. Heckenpflanzen 
lüften und ſauber halten. Die Stubenpflanzen 
ſachgemäß pflegen und ſich nochmals geſagt ſein 
laſſen, was im vorigen Heft hierüber zu leſen 
war (-„Obſtbau“, November, Nr. 11, S. 171 ff.). 
Nach Zaun oder Hecke ſehen und ausbeſſern. 
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IV. Schädlings⸗Kalender. 


Dezember. 
An Niſtkäſten für unſere Nützlinge, die Sing- 
vögel, nicht bloß denken, ſondern ſie ſchon jetzt 


beſtellen und anbringen (ſ. neues „Württ. Obſt⸗ 


buch“, Seite 197 ff.). Wer Johannis- (oder 
Marien:) Käferchen ſchutzſuchend umherkrabbeln 
ſieht, verſetzt ſie als kluger Mann oder als ge— 
ſcheite Frau auf den Blumentiſch: ſie räumen 
auf mit Ungeziefer. 

Pflug und Egge, dieſe ſo nützlichen Geräte, 
können im Ackerfeld auch 
werden: die von ihnen bedrohten Bäume durch 


drei, mit Latten verbundene Pfähle ſchützen. Wer 
ſeine im Freien ſtehenden Bäume nicht mit Draht⸗ 


hoſen verſieht — dem iſt gegen Haſen- und Schaf— 
ſchaden halt gar nicht zu raten! Kalkmilchanſtrich 
bei milder Witterung ſchützt vor Froſt und Un— 
geziefer. Raupenneſter — Brut und Eier: ins 
Feuer! Ganz und gar ſplintkäferige Bäume je 
bälder je beſſer entfernen (über den Splintkäfer 
ſ. „Württ. Obſtbuch“, S. 171): wegen Verbrei⸗ 
tung und Anſteckung geradezu gemeingefährlich. 

Beim Baumputzen, beſonders beim Abſcharren 


von toter Rinde und Moos und Flechten merke: 
ein großer Teil der Obſtbaumſchädlinge befindet 


Obſtbaumſchädlinge 


Baumkratzer oder Rindenſcharre). bezw. mit dem 
Abbürſten (mit Meſſingdraht- oder Wurzelbürſten 
oder Abreiben (mit rauhen Lappen) nicht zu 
lange gezögert werden; auch verſäume man nicht, 
Tücher um den Stamm herum und unter der 
Krone auszubreiten, damit das Abſchabſel ſicher 
aufgefangen wird und ſamt dem darin ſtecken⸗ 
den Ungeziefer dem Feuertode überantwortei 
werden kann. Hierbei wird eine Menge von 
Rindeninſekten (einſchließlich Schild- und Blur: 
läuſe) vernichtet; auch werden hierbei viele Splint⸗ 
und Holzſchädlinge tötlich verletzt oder deren 
Gänge entdeckt, ſo daß man ſie ausſchneiden oder 
mit Drähten heraushacken und vernichten kann 
(z. B. den gefährlichen Weidenbohrer). Miſch: 
man dem auf das Abfragen folgenden Anitrid 
des Stamms und der größeren Aeſte mit durd 
Waſſer verdünntem Baummörtel, beſtehend aus 
2/5 geſiebter Lehmerde, ?) Rindsfladen und ½ Kalk 
etwa den 20. Teil Steinkohlenteer bei, fo vernichte 
man ein ganz beträchtliches Schädlingsheer. 
Wenn wir noch zur Vogelfütterung ermahnen 
jo geſchieht das nicht als etwas Neues, aber al: 
etwas Notwendiges und für jeden Baum un! 
Tierfreund Selbſtverſtändliches. Die Vögel ſin! 


ſich winters auf Stamm und Aeſten, wo fie unter für erwieſene Guttat dankbarer als oft die Men 


der abgeſtorbenen Rinde oder auch unter den dar- 
auf wuchernden Flechten und Mooſen gegen die 
Unbilden des Winters ſicheren Schutz finden. Da 
die meiſten nach Eintritt von einigen warmen 


Tagen ſchon gegen Ende des Winters wiederum, 


„lebig“ werden, ſo darf mit dem Abkratzen (mit 


ſchen — wobei man, wenn man an Japan 
und Konſorten denkt, nicht lang zu ſuchen brauch: 
Auch der Kampf gegen das Pflanzenunge 
ziefer iſt ein Kampf gegen das feindliche Aus: 
land: weniger Schädlinge, mehr Obſt, wenige! 
Abhängigkeit von Welſchen und Gelben! 


V. Brief⸗ und Fragekaſten. 


Frage. An einem Apfelbaum von etwa 1 m, 


Umfang hat ſich etwa 40 em über dem Wurzel— 


hals eine Stelle gebildet, aus welcher unter ſtarkem 


Druck Saft ausfließt. Die Vermutung, daß ein 
Weidenbohrerloch vorliege, hat ſich nicht beſtätigt. 
Verſuche, durch Rindeneinſchnitte und Verſtreichen 
den Ausfluß zum Stillſtehen zu bringen, waren 
vergeblich. Pf. 
Antwort. Es iſt ein Fehler beim Um— 
pfropfen anzunehmen, ſo daß durch eine ſchlecht 
geſchützte Stelle Waſſer ins Mark eindringt. — 
Hierzu teilt uns der Herr Anfrager weiter 
mit: Da Frage und Antwort vielleicht auch an— 
dern wertvoll ſein kann, ſo teile ich die Antwort 
mit, wornach der Saftaustritt am Stamm davon 
herrühren kaun, daß beim Umpfropfen eine Aſt⸗ 


wunde entſtanden ſei, durch welche Regenwaſſe 
von oben eindringe. Die Heilung der Wunde ſe 
alſo nicht durch Verſtreichen der Wunde, fonderi 
durch Aufſuchen und Abſchließen der ſchadhaften 
Stelle zu bewirken. Daraufhin habe ich den Baun 
ſofort unterſucht und gefunden, daß beim Umpfropfe' 
ein Aſt ſo abgeſägt war, daß unterhalb der Gegen 
eine ſchadhafte Stelle blieb, unter welcher ei 
zweiter Aſt war. Dieſer Aſtwinkel bildete eine 
förmlichen Trichter, durch welchen das Regen 
waſſer direkt dem Kern zugeleitet wurde, nat 
welchem zu ſich ſchon eine beträchtliche Höhlun 
gebildet hatte. Ich laſſe das Loch ſofort m 
Zement ſchließen und hoffe den Baum damit 3 


retten. 
Pf. B. 


H., 23. Okt. 1914. 
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unſerem Weingärtnerſtand? — In dem⸗ Verſuchend ſind ſchon viele Gemeinden vor⸗ 
ſelben iſt auf eine etwaige Verarmung der Wein⸗ gegangen, ohne ſachverſtändigen Rat; aber ein 
gärtner als einen unerſetzlichen Verluſt hingewieſen, Blick in dieſe mit Obſtbäumen angepflanzten Wein⸗ 


und betont, daß wohl nur durch die Ausdehnung bauareale zeigt dem kundigen Mann, daß allein 


unſeres Obſtbaus hier Abhilfe geſchaffen werden 


kann. — Nach weiteren Mitteilungen über die 


rieſigen, ſich immer ſteigernden Einfuhren von 


Obſt aller Art in Deutſchland appelliert der 
Einſender an ſämtliche intereſſierten Kreiſe, vom 


Miniſterium bis zu der einzelnen Gemeinde, doch 
dieſe ebenſo dankbare als bedeutungsvolle Auf: 


ſchon bei der Anpflanzung die Sache verpfuſcht 
wurde, auf eine Menſchengeneration hinaus ver⸗ 


pfuſcht iſt! — 


Um hier vorteilhaft und auch für die Zukunft 
eingreifen zu können, iſt es eben jetzt eine nicht 
mehr zu umgehende Forderung, daß die not⸗ 
wendigen Hilfsmittel, ſtändige Hilfsmittel, zur 


klärungsarbeit zu leiſten. Der Aufruf ſchließt Verfügung geſtellt werden. 


mit den Worten: „So aber, wie die Verhältniſſe 


im Weinbau heute liegen, können ſie auf die 
Dauer nicht bleiben. Sie ſind nachgerade eine 
ſchwere, drückende Sorge für unſere Volkswirt⸗ 
ſchaft geworden. Darum, Hand ans Werk!“ 
Dieſen Aufruf wollte ich im Schwäbiſchen Merkur 
ausführlich beantworten, hielt es aber dann für 
beſſer, ihn hier in die Beſprechung zu ziehen. 

Wir haben die Hand am Werk, das wiſſen 
Sie alle. Allein unſerer Hand fehlt eben bei vielen 
Ausführungen der kräftige Hebeldruck des Armes, 
um raſch und überall eingreifen zu können. 

Der württemb. Objtbau:Berein, ſtark ver: 


breitet über das ganze Land, wirkt in bewunderns⸗ 


werter Weiſe äußerſt befruchtend auf die ganze 
Entwicklung des Obſtbaues, im letzten Jahrzehnt 
auch beſonders auf den rationellen Obſtbau ein, 


Der württemb. Obſtbau⸗Verein wird wie bis⸗ 
her mit eigenen Mitteln ſeine große Wirkſam⸗ 
keit weiter betreiben. 

So bleibt uns alſo noch der zweite große 
Wunſch übrig, daß es einer K. Zentralſtelle für die 
Landwirtſchaft möglich gemacht wird, für den Obſt⸗ 
bau in Württemberg ſo zu wirken, wie es der 
Wert desſelben, wie es die Umſtände, nicht nur 
in gegenwärtiger Notlage der Weingärtner, ſon⸗ 
dern auch in Zukunft überhaupt, erfordern. 

Wir haben es vergangenes Jahr erfahren 
dürfen, daß die Kammer der Abgeordneten bei 
einer kleinen Forderung — Freund Sommer von 
Beizkofen war ja hiebei ſo dankenswert tätig — 
in allen Fraktionen ihr Wohlwollen und ihr voll⸗ 
ſtändiges Verſtändnis für die Wichtigkeit des 
Obſtbaues in Württemberg einmütig zum Aus⸗ 


und ſeine ausführenden Perſönlichkeiten, inſonder⸗ druck brachte. 


heit der Vereinsſekretär, überbieten ſich in Obſt— 
bautätigkeit. 

Die k. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft hat 
2 Obſtbau⸗Sachverſtändige ernannt, welche ihre 
ſehr erſprießliche Tätigkeit ſtändig entfalten. Aber 
jeder der Herrn Sachverſtändigen hat 2 Kreiſe 
Württembergs unter ſich, wobei der eine Sach— 
verſtändige auch noch ſolcher des Weinbaues iſt. 
— Es iſt ja die reine Unmöglichkeit, allen An— 
forderungen in ſolch rieſigem Wirkungskreis auch 


nur zur Hälfte gerecht werden zu können. — 


Und nun kommt dieſer Notſchrei aus dem 
Unterland! Und da fehlen uns die Männer, 
die nicht nur raten, ſondern auch taten 
können! 

Nicht von heute auf morgen. 
lange Arbeit notwendig. 


Hier iſt jahre⸗ 


Da habe ich nun die feſte Ueberzeugung, daß 
wenn wir — es ſei dies nur ein Vorſchlag — 
etwa eine Denkſchrift an ſämtliche Abgeord⸗ 
nete beider Kammern, inſonderheit aber an die 
der Landwirtſchaft mehr oder minder naheſtehenden 


Mitglieder, ſenden, enthaltend eine genaue Er⸗ 


klärung der Sachlage des Obſtbaues in Württem⸗ 
berg, daß dieſe Herren dann gewiß für eine 
kräftige, zweckdienliche Erhöhung des Etats für 
die Forderung des Obſtbaues in Württemberg 
zu gewinnen ſein werden. 

Ein weiteres Moment kommt noch in Betracht. 
Unſere Nachbarſtaaten, welche unſer Land — ehe⸗ 
mals die Obſtkammer Deutſchlands genannt — 


um ſeinen Obſtbau beneiden, weil ſie den hohen 


volkswirſchaftlichen Wert des Obſtbaues über⸗ 
haupt erkannt haben, machen die weitgehendſten 


Im Blumen- und Gemüſegarten. 


Anſtrengungen, großen Obſtbau in ihr Land zu 
bekommen. Ich will nur Heſſen, Bayern und 
Preußen nennen, von welchen z. B. die beiden 
letztgenannten Staaten: Bayern ca. 98 000 Mark 
und Preußen 500 000! Mark in den jährlichen 
Etat zur Förderung des Obſtbaues eingeſtellt 
haben. Und der deutſche Pomologenverein erhält 
vom Staat außerdem noch 30000 Mark! Sorgen 
wir beizeiten, daß wir nicht, wie in ſo 
manchen andern Dingen, von den Nach⸗ 
barländern überholt werden! 

Hier mitzuhelfen möchte ich nicht allein den 
Ausſchuß des württ. Obſtbauvereins und deſſen 
verdienſtvollen Vorſtand, ſondern alle Obſtzüchter 
und Obſtbaumfreunde bitten, dringend bitten, 
mit allen Kräften beizuſteuern, zu helfen, daß 
wir die beſprochenen Ziele erreichen. Nicht nur 
unſer Wille muß dies ſein, nein, das iſt auch 
unſere Pflicht! 


für unfere guten Freunde, die Meiſen. 


Was der Vogelſchutz für den Obſtbau be— 
deutet, das hebt auch die neue Auflage unſeres 
„Württembergiſchen Obſtbuchs“ Seite 197 ff. in 
anerfennenswerter Weiſe hervor. Über den 
geſetzlichen Vogelſchutz haben dieſe Blätter den 
Stand der Dinge nach der gegenwärtigen Geſet— 
gebung in Heft 10 (Oktober) 1914 S. 152 ff. 
mitgeteilt. So beſchränken wir uns hier auf 
einige Bemerkungen und Winke, die deshalb zeit— 
gemäß ſein dürften, weil man die Niſtkäſten für 
die Meiſen mit Vorteil jetzt ſchon aufhängt, da— 
mit ſich die Meilen daran gewöhnen. Cbenſo 
wird man die Fütterungsgelegenheiten ſchon der— 
zeit aufmachen und aufſtellen, damit die Vögel 
ſich mit ihnen vertraut machen und die Plätze 
kennen und ſofort aufſuchen können, wenn die 
Zeit der Not kommt. 
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Es iſt klar, daß dieſe Futterplätze jederzeit 
zur Einkehr bereit und gerichtet und vor Näſſe 
und Wind möglichſt vollſtändig geſchützt ſein 
müſſen. Ein Schuppen, eine Veranda u. dergl. 
iſt vorzüglich. Als regen- und ſturmſicheres 
Fütterungsgeräte haben wir nun ſchon ſeit einigen 
Jahren die Meiſendoſe „Antiſpatz“ im Gebrauch: 
hat Sich ausgezeichnet erprobt und tft, wie der 
Name ſchon ſagt, auch ſpatzenſicher. Womöglich 
ſteckt man einige Fichtenzweige in der Nähe des 
Fütterungsorts auf; die Fichten ſind die Lieb— 
lingsbäume der Meiſen. Sie ſind für ſie die 
deutlich ſichtbaren und freundlich einladenden 
Wegweiſer zum Futterplatz, der Wirtshausſchild. 
Man hüte ſich aber dabei, dieſe Zweige in un— 
mittelbare Berührung mit dem Futtertiſch zu 
bringen, ſonſt ſpazieren die Mäuſe auf dieſen 
grünen Brücken herüber und die Vögel haben 
das Nachſehen. 

Hanfſamen iſt wohl das beliebteſte Meiſen— 
futter (nicht gebrochen !). Ebenſo Sonnenblumen: 
kerne. Dazu Speck, Talg, Knochen ꝛc. Ja nicht 
zu viel und nicht bei milder Witterung — die 
Meiſen ſollen nicht faul werden, ſondern auch 
fleißig ſchädliche Inſekten vertilgen! Wir wollen 
ja keine gemäſteten Meiſen, ſondern wuſelige In— 
ſektenfreſſer. Mit Kartoffelfütterung — auch ge— 
trocknet oder gebraten — an Meiſen konnten wir 
uns nicht befreunden, weil nämlich tatſächlich die 

teifen ſich nicht leicht damit befreunden mochten. 
Und die werden ſchon wiſſen, warum? Zweifel— 
los geſundheitsſchädlich und Durchfall verur— 
ſachend. 

Daß die „abgelegten“ Chriſtbäume mit Nutzen 
noch als Futterbäume verwendet werden können 
(in flüſſigen Talg getaucht ꝛc.), wurde früher 
ſchon in dieſen Blättern mitgeteilt. Man denke 
zu Ende dieſes Chriſtmonats daran! 


II. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


Winterſchutz der Hofen. 


eigentliche Winter fo ſpät anfängt?) (was wir 
namentlich auch unſern braven Feldſoldaten ge: 


Noch jetzt habe ich meine Roſen oben; und gönnt haben — man denkt ja doch gegenwärtig 


das iſt erſt nichts Beſonderes, am wenigſten, 


») Geſchrieben vor der Novemberkälte! Vom 20. Nov. 


wenn der Spätherbſt ſo lang dauert und der ab wurde es detanntlich anders! 
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bei allem an den Krieg!). Aber die Regel gilt Trotz des Niederlegens der Kronen in 
überhaupt: die Roſen nicht zu früh decken, ſon⸗ die Erde oder des Einbindens derſelben 
dern ſo ſpät wie möglich. Die Hochſtämme kann in Leinwand oder auch in Stroh erfrieren 
man ja ſchon anfangs November zur Erde nieder: , häufig Roſen. Für dieſen Fall wäre zu 
biegen, damit ſie's „lernen“ und fie nicht in ge- empfehlen, die Roſenſträucher künftig nach den 
frorenem Zuſtand — was ſehr bedenklich und erſten Fröſten, wenn fie ihre Blätter vollſtändig 
gefährlich wäre! — niedergebogen werden müſſen. abgeworfen haben, natürlich an einem froſtfreien 
Bricht übrigens mal ein Roſenſtamm und bricht Tage, ſorgfältig auszuheben und in einem trockenen, 
er nicht ganz und gar ab, ſo kann in den meiſten kühlen, lichten Keller einzuſchlagen. Mitte April 
Fällen noch durch Schienen mit Holzſtäbchen, werden die Roſen an einem bewölkten Tage 
Verſchmieren mit Lehm und Kuhfladen und ftarfen wieder an ihren alten Platz geſetzt. Sie fangen 
Verband geholfen werden. Bei Gelegenheit des bald an zu treiben und entwickeln ihren gewohnten 
Niederbiegens nimmt man dem Bäumchen auch Blütenflor; Schaden iſt bei ſorgfältiger Behand⸗ 
gleich das Laub; die Blätter faulen ja doch nur lung nicht zu befürchten. Die Arbeit des Aus⸗ 
über Winter. hebens und Einſetzens iſt, namentlich wenn die 
Deckt man endgültig, ſei's nun im November, Stöcke 2—3 mal verpflanzt worden ſind, ſehr 
ei's erſt im Dezember, ſo merke man ſich als leicht, doppelt, wenn man Drahtgittertöpfe ver⸗ 
oberſten Grundſatz: trocken, nicht feucht bette die wendet, und hat keinerlei Gefahr für das Leben 
Roſe über Winter! Darum iſt es am beſten, des Stockes. 
die Roſen auf den Boden, nicht unter den Boden Das Aufdecken der im Freien überwinterten 
zu legen; kann man einen Gartenweg als Unter- Roſen (das wird die Regel fein) wird bei wär⸗ 
lage benützen, ſo wird das das Beſte ſein. Wenn merer Witterung ſchon Mitte März erfolgen 
nicht, dann eben das Beet; während das Auf- dürfen. Nämlich nur das Aufdecken! Mit dem 
legen auf Grasboden weniger anzuraten iſt (oder Aufrichten und Aufbinden eilt es noch nicht ſo 
wenn doch, dann eine Schicht trockenen Sand ſehr; da darf es ſchon April werden. Sollte es 
auf den kurz geſchnittenen Raſen und erſt darauf nach dem Aufdecken der Roſen wieder ſcharf ge⸗ 
die Roſen). Auf die Kronen der ſo oder ſo zu frieren, ſo deckt man ſie mit etwas Tannenreiſig 
Boden gelegten Roſen legt man Fichten- oder zu, das man zu dieſem Zweck in der Nähe liegen 
Tannenzweige und macht einen Hügel aus Garten- ließ. Bei dauerndem Sonnenſchein gleich nach 
erde darüber, der etwa 25—30 em hoch fein dem Aufdecken wird es gut fein, die Roſen mit 
darf. Bei feuchtem und ſchwerem Boden nimmt Moos bedeckt zu halten. 
man an Stelle von Gartenerde Sand. In jedem 
Fall muß dieſer Deckungshügel ſo gebildet ſein, 


daß er alle Roſenzweige bedeckt und ſchützt und 7 m Pilanzenkeller. 
daß das Waſſer ablaufen kann. Auf diefe Weiſe Das Wintergemüſe beanſprucht ſeinen beſon⸗ 
wäre die Krone genügend geſchützt. deren Raum im Keller und in dieſem Raum darf 


Der Roſenſtamm iſt aber auch recht empfind⸗ kein Platz ſein für ſtarkriechende Stoffe, als 
lich gegen Kälte, umſomehr, je ſtärker er beim z. B. Erdöl oder Käſe ꝛc. Eine ſolche Nachbar⸗ 
Niederlegen gebogen wird. Somit bedecke man ſchaft gibt wie dem Moſt, ſo auch jedem San 
ihn auch mit Nadelholzzweigen oder wickle ihn einen ſchlechten Beigeſchmack. 
mit Rupfen gut ein. Wo der Stamm ſich nicht Häufige und regelmäßige Lüftung iſt not⸗ 
biegen läßt, zieht man einen bodenloſen Sack wendig, ſowie es die Witterung irgendwie er: 
über die Krone bis herab mindeſtens handbreit laubt. Das Gemüſe hält ſich um ſo länger und 
unter die Veredlungsſtelle, bindet den Sack unten iſt um ſo friſcher im Geſchmack, je mehr es friſche 
am Stamm zu, füllt ihn mit Torfmull und bindet Luft erhält. Wärmegrad: 2—8 0 C. 
ihn gefüllt auch oben zu. Selbſtverſtändlich iſt Was welkt und fault, muß ſtets ſofort ent⸗ 
die Befeſtigung am Pfahl. fernt werden. Wer faulende oder auch nur welk 
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gewordene Blätter am Gemüſe läßt, darf ſich treten, wenn die Temperatur bis zu 7 Grad 
nicht wundern, wenn bald alles angeſteckt wird unter Null ſinkt. Dadurch bilden ſich im Frucht— 
und welkt und fault. — fleiſch Eiskriſtalle, durch welche dasſelbe in einen 

Lüftung braucht der Keller auch als Obſt- glaſigen Zuſtand übertritt; dadurch wird eine 
keller. Immer wieder ſoll (nach der „Schweizer. Trennung und Tötung der Zellenwände herbei— 
Obſt⸗ u. Gartenbanztg.“) der Obſtkeller gelüftet geführt; es bilden ſich braune Flecke, wodurch 
werden, jedoch nie länger offen gelaſſen werden, die Frucht für den Roh- und Ganzgenuß wert⸗ 


als zur Erhaltung einer geſunden Luft notwendig 
it, da durch anhaltenden und kräftigen Luft- 
wechſel den Früchten nur Waſſerſtoffe entzogen 
werden und Sie daher nur vorzeitig zum Ein⸗ 
ſchrumpfen neigen. Die Temperatur im Obſtkeller 


ſoll annähernd auf den Gefrierpunkt bezw. bis 


zu 2 Grad darüber hinaus reguliert werden; 
eine höhere Temperatur iſt zu verwerfen, da eine 
ſolche nur den Lagerungs- und Reifevorgang be: 
ſchleunigt und den vorzeitigen Zerfall des Frucht- 
fleiſches zur Folge haben kann. Bei ſtrenger 
Außenkälte ſchadet es der Güte der Früchte 
nichts, wenn auch die Temperatur im Obſtkeller 
zeitweiſe auf 1—2 Grad unter Null ſinkt; zwar 
eritarrt das Obſt dann, es gefriert, aber es er: 
friert nicht. Erſrieren des Obſtes kann erſt ein— 


los wird und nur noch für Moſtzwecke Verwen⸗ 
dung finden kann. Erfrorene Früchte verlieren 
ihre natürliche Farbe und Feſtigkeit; ſie werden 
weich, mehlig und breiig und bleiben nicht ſelten 
durch und durch in einem glaſigen Zuſtande. — 

Die im trockenen Keller aufbewahrten Blumen— 
knollen bedürfen auch des Nachſchauens, ob nicht 
Fäulnis oder Schimmelbildung eingetreten iſt. 
Dahlienknollen ſollten in ganz trockenem Auf— 
bewahrungsraum ganz leicht feucht aufbewahrt 
werden; ebenſo Cannaknollen, wenn ſie anfangen 
wollen, einzuſchrumpfen. Auch Begonienknollen 
dürfen von Zeit zu Zeit ganz leicht überbrauſt 
werden, Gladiolenknollen wollen nicht zu warm; 
wenn zu warm, dann treiben ſie ſchon im Februar 
wieder aus. 


III. Monats⸗Kalender. 


Dezember. 
Pflanzet Obſtbäume! Das gilt in der Jetzt— 


zeit mehr als je. Hätten wir nicht in den meiſten, 


Gegenden des Landes ein gutes Obſtjahr ge— 
habt, ſo wären wir bei dieſem faſt völligen Ab— 
ſchluß vom Ausland in recht große Not gekom— 
men. So aber geht's und ging's auch ohne — 
Frankreich! Aber für künftige Zeiten brauchen 
wir mehr Obſtbäume, um unſern Bedarf 
decken zu können, unabhängig von Freund und 
Feind im Ausland. Darum pflanzet Obſtbäume! 
Ictzt im Dezember natürlich lieber nur ſo, daß 
wir zwar unſere benötigten jungen Obſtbäume 
von den ſich unter die Kontrolle unſeres Vereins 
ſtellenden, ausgezeichneten heimiſchen Baumſchulen 
beziehen und ſie bis zur Pflanzung im Frühjahr 
in gutem Einſchlag halten. Ueber die Pflanzung 
ſelbſt leſe man im neuen „Obſtbnch“ S. 74 auf: 
merkſam nach. 

Alles vorbereiten für den Frühjahrsſatz. Für 


die ausgeworfenen Pflanzgruben wirkt das Durch— 
frieren über den Winter ganz ausgezeichnet. 

Fort mit dürrem Aſtwerk! Abgängige alte 
Bäume ausroden und — keinen neuen Baum 
an dieſelbe Stelle pflanzen! Sorgfältiger Wunden— 
verſtrich hinter größerer Säge- und Schnittfläche. 

Im Gemüſegarten: beim Roſenkohl im 
Garten den Boden handhoch mit Laub überdecken; 
über das Ackerſalatbeet Fichtenzweige leicht breiten. 
Rigolen, Düngen. Beſtellzettel machen. Zäune 
flicken. 

Im Ziergarten: Roſen decken, wer's bis 
jetzt mit dem Drobenlaſſen riskiert hat. Und man 
kann's meiſtens ohne viele Gefahr wagen. Aber 
nur trocken und nicht feucht. Heckenpflanzen 


lüften und ſauber halten. Die Stubenpflanzen 


ſachnemäß pflegen und ſich nochmals geſagt ſein 


laſſen, was im vorigen Heft hierüber zu leſen 


war („Obſtban“, November, Nr. 11, S. 171 fl.). 


Nach Zaun oder Hecke ſehen und ausbeſſern. 
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IV. Schädlings⸗Kalender. 


Dezember. Baumkratzer oder Rindenſcharre). bezw. mit dem 
An Niſtkäſten für unſere Nützlinge, die Sing- Abbürſten (mit Meſſingdraht- oder Wurzelbürſten) 
vögel, nicht bloß denken, ſondern ſie ſchon jetzt oder Abreiben (mit rauhen Lappen) nicht zu 
beſtellen und anbringen (ſ. neues „Württ. Obſt- lange gezögert werden; auch verſäume man nicht, 
buch“, Seite 197 ff.). Wer Johannis- (oder Tücher um den Stamm herum und unter der 
Marien-) Käferchen ſchutzſuchend umherkrabbeln Krone auszubreiten, damit das Abſchabſel ſicher 
ſieht, verſetzt ſie als kluger Mann oder als ge- aufgefangen wird und ſamt dem darin ſtecken⸗ 
ſcheite Frau auf den Blumentiſch: ſie räumen den Ungeziefer dem Feuertode überantwortet 
auf mit Ungeziefer. werden kann. Hierbei wird eine Menge von 
Pflug und Egge, dieſe jo nützlichen Geräte, Rindeninſekten (einſchließlich Schild- und Blut: 
können im Ackerfeld auch Obſtbaumſchädlinge läuſe) vernichtet; auch werden hierbei viele Splint⸗ 
werden: die von ihnen bedrohten Bäume durch und Holzſchädlinge tötlich verletzt oder deren 
drei, mit Latten verbundene Pfähle ſchützen. Wer Gänge entdeckt, ſo daß man ſie ausſchneiden oder 
ſeine im Freien ſtehenden Bäume nicht mit Draht: 0 mit Drähten heraushacken und vernichten kann 
hoſen verſieht — dem iſt gegen Haſen- und Schaf- (z. B. den gefährlichen Weidenbohrer). Miſcht 
ſchaden halt gar nicht zu raten! Kalkmilchanſtrich man dem auf das Abkratzen folgenden Anſtrich 
bei milder Witterung ſchützt vor Froſt und Un- des Stamms und der größeren Aeſte mit durch 
geziefer. Raupenneſter — Brut und Eier: ins Waſſer verdünntem Baummörtel, beſtehend aus 
Feuer! Ganz und gar ſplintkäferige Bäume je / geſiebter Lehmerde, 2/; Rindsfladen und ½ Kalk, 
bälder je beſſer entfernen (über den Splintkäfer etwa den 20. Teil Steinkohlenteer bei, ſo vernichtet 
ſ. „Württ. Obſtbuch“, S. 171): wegen Verbrei- man ein ganz beträchtliches Schädlingsheer. 
tung und Anſteckung geradezu gemeingefährlich. Wenn wir noch zur Vogelfütterung ermahnen, 
Beim Baumputzen, beſonders beim Abſcharren ſo geſchieht das nicht als etwas Neues, aber als 
von toter Rinde und Moos und Flechten merke: etwas Notwendiges und für jeden Baum- und 
ein großer Teil der Obſtbaumſchädlinge befindet Tierfreund Selbſtverſtändliches. Die Vögel ſind 
ſich winters auf Stamm und Aeſten, wo ſie unter für erwieſene Guttat dankbarer als oft die Men— 
der abgeſtorbenen Rinde oder auch unter den dar- ſchen — wobei man, wenn man an Japaner 
auf wuchernden Flechten und Mooſen gegen die und Konſorten denkt, nicht lang zu ſuchen braucht. 
Unbilden des Winters ſicheren Schutz finden. Da Auch der Kampf gegen das Pflanzenunge⸗ 
die meiſten nach Eintritt von einigen warmen ziefer iſt ein Kampf gegen das feindliche Aus: 
Tagen ſchon gegen Ende des Winters wiederum land: weniger Schädlinge, mehr Obſt, weniger 
„lebig“ werden, ſo darf mit dem Abkratzen (mit Abhängigkeit von Welſchen und Gelben! 


V. Brief⸗ und Fragekaſten. 


Frage. An einem Apfelbaum von etwa im wunde entſtanden ſei, durch welche Regenwaſſer 
Umfang hat ſich etwa 40 em über dem Wurzel- von oben eindringe. Die Heilung der Wunde ſei 
hals eine Stelle gebildet, aus welcher unter ſtarkem alſo nicht durch Verſtreichen der Wunde, ſondern 
Druck Saft ausfließt. Die Vermutung, daß ein durch Aufſuchen und Abſchließen der ſchadhaften 
Weidenbohrerloch vorliege, hat ſich nicht beſtätigt. Stelle zu bewirken. Daraufhin habe ich den Baum 
Verſuche, durch Rindeneinſchnitte und Verſtreichen ſofort unterſucht und gefunden, daß beim Umpfropfen 
den Ausfluß zum Stillſtehen zu bringen, waren ein Aſt ſo abgeſägt war, daß unterhalb der Gegend 
vergeblich. Pf. B. Heine ſchadhafte Stelle blieb, unter welcher ein 

Autwort. Es iſt ein Fehler beim Um- zweiter Aſt war. Dieſer Aſtwinkel bildete einen 
pfropfen anzunehmen, ſo daß durch eine ſchlecht förmlichen Trichter, durch welchen das Regen⸗ 
geſchützte Stelle Waſſer ins Mark eindringt. — Mailer direkt dem Kern zugeleitet wurde, nach 

Hierzu teilt uns der Herr Anfrager weiter welchem zu ſich ſchon eine beträchtliche Höhlung 
mit: Da Frage und Antwort vielleicht auch an- gebildet hatte. Ich laſſe das Loch ſofort mit 
dern wertvoll ſein kann, ſo teile ich die Antwort Zement ſchließen und hoffe den Baum damit zu 
mit, wornach der Saftaustritt am Stamm davon retten. 
herrühren kann, daß beim Umpfropfen eine Aſt⸗ H., 23. Okt. 1914. Pf. B. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins. — Für die Redaktion verantwortlich: 
Kart Gußmann in Gutenberg. — Druck der Vereins-Buchdruckerei in Stuttgart. 
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Zum neuen jahr 1915. 


Niemand von den Lebenden hat einen ſolchen jahreswechſel erlebt. 
Wird Deutſchland fein oder nicht fein? Das Ift diesmal die Schickfalsfrage an 
der jahreswende. Es wird fein! — rufen von Oft und Weſt unfere Feldfoldaten 
herüber in die Heimat. Deutſchland wird fein und wird größer fein denn Zu- 
por! — Das fei das Gelöbnis derer daheim. Und jeder an feinem Plat, in 
feinem Beruf und Fach kann und muß daran mitſchaffen. Was der Boden und 
dle vom Boden erzeugten Güter in einer Zeit bedeuten, da das Reich von Feinden 
umfchloffen und von der Außenmelt faft abgefdyloffen iſt, das hät ſchon der 
bisherige Derlauf gezeigt. Deutſchland muß ſich felbft ernähren und es kann 
lich felbft ernähren. 

Zu den edelſten Erzeugniffen des deutfhen Bodens gehört das deutſche 
Obft. Raum genug bat die deutſche Erde, um die Obſtfrüchte zu erzeugen, die 
das deutſche Dolk verzehrt, und um auch darin die Unabhängigkeit vom Aus= 
land zu erreichen. Es ift vaterländiſche Pflicht, den deutſchen Obſtbau zu heben 
und Zu fördern. | 

Draußen im Feld gelten die Schwaben etwas. Ihre mannbhafte Tapferkeit 
trägt auch in diefem Rrieg die Reichsiturmfahne voran. 

Wir daheim wollen vorangehen in Werken des Friedens und mehr als 
bisher ein Beifpiel und Dorbild geben, wie der Obſtbau eines Landes fein foll 
und was aus ihm zu mächen Ift zum allgemeinen Beften — uns zum Nuß’, 
dem Feind zum Truß! 


— — ——— —— —— —— —— — — — — nn nn an m 


Einladung zur Monatsverſammlung. 


Am Donnerstag den 21. Jannar 1915, abends 8 Ahr, findet im Blumen- 
ſaal des Sharlottenhofs (Charlottenſtraße) eine Monatsverſammlung ſtatt. 

Tagesordnung: Referat des Vereinsſekretärs Schaal über die bei eingehender 
Beſichtigung vieler Privatobſtgärten gemachten Wahrnehmungen; daran anſchließend, 
Beſprechung obſtbaulicher Fragen. . 

Wir laden die Vereinsmitglieder und ſonſtige Obſtbaufreunde hiezu freundlichſt ein. 


Stuttgart, den 2. Januar 1915. 
ä Der Vorſtand: 
Fiſcher. 


2 Der Obſtbau. 


Finladung zur Pertrauensmänner- und Generalperſammlung. 


Am Sonntag den 28. Februar d. J. findet im gürgermuſeum (Langeſtr. 4) 
in Stuttgart eine Zuſammenkunft des Ansſchuſſes mit den Herren Vertrauens- 
männern und Freunden des Oöſtbaus zu einer gemeinſchaftlichen Beſprechung verſchiedener 
Fragen auf dem Gebiete des Obſtbaus und zur Vorbereitung der Generalverſammlung ſtatt. 
Dieſen Beratungen ſchließt ſich dann präzis 2 Uhr im gleichen Lokal die 

Generalverſammlung 
Die Tagesordnung wird im Februarheft bekannt gegeben. 


Januarheft 1915. 


an. 


Stuttgart, Januar 1915. 


I. Braftifcher Obſtbau. 


Zu tief geſetzt! 


„Zu tief geſetzte Bäume gedeihen ſchlecht,“ 
heißt es mit Recht in unſerem „Württ. Obit- 
buch“ (S. 76). Der Banm iſt richtig gepflanzt, 
wenn er nach vollſtändigem Setzen der Gruben: 
erde mit feinem Wurzelhals, bei Zwergunter— 
lagen mit der Veredlungsſtelle, genau mit der 
Bodenfläche in gleicher Höhe ſteht. Nur an heißen 
Abhängen, in Weinberglagen, in windigem Ge— 
lände mag man etwas tiefer pflanzen, da zu 
hoch gepflanzte Bäume dort nicht recht gedeihen 
wollen (wie man andererſeits auf feuchten Wieſen 
höher pflanzen muß — Hügelpflanzung —). Das 
ſind bekannte Regeln, die man ſich aber bei jedem 
Obſtbaumſatz wieder aufs neue ins Gedächtnis 
rufen ſoll. Denn zu tief geſetzte Bäume trifft 
man nur zu häufig. Um dieſen Fehler zu merken, 
braucht man nicht etwa ein „Bodenſchmecker“ zu 
ſein, der ähnlich wie der Waſſerſchmecker ins Erd— 
reich hinein zu ſchmecken oder zu blicken vermag. 
Der Baum verrät's von ſelber, wenn er zu tief 


Der Husichuß. 
Borſtand: Fiſcher. 


Ferner kann man zur Herbſtzeit nicht ſelten 


die Beobachtung machen, daß manche Obſtbäume 


überaus reichlichen Fruchtanſatz zeigen und andert 
im gleichen Grundſtück ſtehende Bäume nur ſehr 
ſpärlichen Fruchtanſatz aufweiſen, trotzdem ſie 
ebenſo gut gedüngt und gepflegt wurden wie 
erſtere. Was iſt die Urſache dieſer Unfruchtbar⸗ 
keit, des auffallend ſchwachen Wachstums und 
des ſchlechten Gedeihens trotz guter Pflege? Bei 
genauerem Nachſehen findet man bald heraus, 
daß gerade auch ſolche Bäume viel zu tief im 
Boden ſtehen. In trockenerem, leichtdurchlaſſen⸗ 
dem Sand- und Humusboden hat dieſes Zutief⸗ 
ſtehen für den betreffenden Obſtbaum faſt keinerlei 
nachteilige Folgen; in ſchweren, naſſen Lehm⸗ 
und Tonböden oder in ſolchen mit lehm- oder 
tonhaltigem, undurchlaſſendem Untergrund treten 
jedoch die obengenannten ſchlimmen Erſcheinungen 
nur um ſo deutlicher zutage. In ſolchen Böden 
wollen zu tief gepflanzte Obſtbäume niemals recht 
gedeihen; ſie zeigen ſehr geringes Wachstum und 
zeitigen nur wenige unanſehnliche Früchte; ſie 


gepflanzt wurde. Welch' vielbeklagtes Uebel iſt | fangen an zu kränkeln, und wenn nicht alsbald 


die Spitzendürre der Obſtbäume! Da mögen 
freilich in den meiſten Fällen ungünſtige Boden— 
verhältniſſe die Urſache bilden; aber es erleidet 
keinen Zweifel, daß recht oft gerade darin der 
Grund des Uebels zu ſuchen iſt, daß der Baum 
zu tief geſetzt wurde. Namentlich in ſchwerem, 
bündigem, feuchtem Boden muß ſich Gipfeldürre 
als Folge des zu tiefen Stands des Baumes 
faſt mit Naturnotwendigkeit einſtellen. 


die Urſache dieſes krankhaften Zuſtandes beſeitigt 
wird, gehen die Bäume innerhalb weniger Jahre 
zugrunde. Man kann beim Umgraben um ſolche 
Obſtbäume herum häufig die Beobachtung machen, 
daß ihr Wurzelhals 15—20, ja ſogar 25 — 30 cm 
tief im Boden ſteckt, während dieſer Wurzelhals 
doch nur etwa handbreit unter der Erdoberfläche 
liegen ſoll! In trockenem, ſteinigem Boden, wie 
ſchon erwähnt, auf Bergeshöhe oder an ſteilen 


Praktiſcher Obſtbau. 


Halden dürfen natürlich die Obſtbäume etwas 


tiefer ſtehen, ohne daß dies für ſie von Nachteil iſt. 


In all den Fällen, wo Obſtbäume wegen 
Zutiefſtehens ſchlecht gedeihen und unfruchtbar 
ſind oder Spitzendürre bekommen, bringt nur die 
Beſeitigung der Urſache, alſo das Bloßlegen von 
Wurzelhals und Wurzeln, das Befreien der Wur⸗ 
zeln von der auf ihnen laſtenden, zu ſchweren 
Bodenſchicht für die betreffenden Obſtbäume 
dauernde Beſſerung. Zu dem Zwecke hebt man 
(wie das in der „Schweiz. Obſt⸗ u. Gartenbau⸗ 
Ztg.“ zutreffend angegeben wird) auf Ackerland 
im Umkreis von 2— 3 m vom Stamm entfernt 
die ganze oberſte Bodenſchicht ab, bis der Stamm 
kaum noch 8—10 cm tief im Boden ſteht und 
die Wurzeln zu äußerſt unter der Baumkrone 
nur noch etwa 15 — 20 cm im Boden liegen. 
Nach außen wird nun der entſtandene Ringgraben 
ſchön abgeflacht, damit man ungehindert unter 
den Bäumen durchgehen und mit Pflug, Egge, 
Mähmaſchine ꝛc. gut durchkommen kann. Bei zu 
tief ſtehenden Obſtbäumen auf Wiesland hebt 
man zuerſt mit Spaten und Hacke etwa 5 — 7 cm 
tief den Raſen ab und legt ihn beiſeite und hebt 
alsdann ſo tief als erforderlich die Erde unter 
den Bäumen ab, worauf man den Raſen wieder 
ſchön anſetzt, hierauf gut antritt und zuletzt reich⸗ 
lich begießt. Wegen der nötig werdenden Ab⸗ 
flachung und Verebnung nach außen muß der 
Naſen immer etwas weiter hinaus abgedeckt 
werden, als bloß bis zum Umkreis (Peripherie) 
der Baumkrone. Die ausgehobene Erde wird 
entweder auf dem übrigen Grundſtück gleichmäßig 
dünn verteilt und etwaige Vertiefungen damit 
aufgefüllt, oder auch auf Wiesland zur Her⸗ 
ſtellung von Kompoſtdünger verwendet. 

Den bloßgelegten Teil des Baumſtamms be⸗ 
ſtreicht man zum Schutze gegen Austrocknung, 
Haſenfraß oder ſonſtige Beſchädigungen mit einer 
aus Lehm, Kuhkot und Kalkmilch hergeſtellten 
Baumſalbe. Auf Wiesland, wo vorausſichtlich 
jahrzehntelang nicht geackert wird, darf man den 
Stamm bis zum Wurzelhals bloßlegen und eine 
kaum 12 — 15 cm tiefe Erdſchicht über den Wur⸗ 
zeln belaſſen. 

Es empfiehlt ſich ſehr, gleichzeitig mit dieſer 
Arbeit eine Düngung der betreffenden Obſtbäume 
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Richtig angelegte Baumſcheibe. 


vorzunehmen, und zwar düngt man ältere Obſt⸗ 
bäume am vorteilhafteſten mit guter Holzaſche, 
Stallmiſt und Kompoſtdünger, jüngere mit guter, 
vergorener Gülle. i 

Die Gipfeldürre wird verſchwinden und die 
Unfruchtbarkeit wird ſich in regelmäßige Erträge 
umwandeln. 

Noch beſſer natürlich wie 
immer: Vorbeugung! Und dieſe Vorbeugung 
beſteht darin, daß man den Baum gleich 
richtig pflanzt, wie wir das nach dem „Württ. 
Obſtbuch“ zu Anfang angegeben haben und wie 
dies aus unſerer Abbildung erſichtlich iſt. 

Ganz junge, erſt vor kurzer Zeit geſetzte 
Obſtbäume werden, falls ſie zu tief gepflanzt 
wurden, am beſten gleich wieder ausgegraben 
und dann richtig d. h. oberflächiger gepflanzt. 

Alle Mühe und Arbeit lohnt ſich reichlich. — 

Zu demſelben Gegenſtand wird von einem 
Mann der Erfahrung in dem oben erwähnten 
Blatt u. a. geſchrieben: Ich habe ſchon die Be⸗ 
obachtung gemacht, daß mindeſtens 70 Prozent 
aller Mißerfolge auf zu tiefes Pflanzen zurück⸗ 
zuführen find. Wo ſchließlich gute Abzugsver⸗ 
hältniſſe vorhanden ſind, rächen ſich ſolche Sünden 
nicht ſo ſchnell; wehe aber unſern Pfleglingen, 
die mit ihrem jungen Wurzelwerk „tief unter der 
Erde“, vielleicht noch im Grundwaſſer zu vege⸗ 
tieren verurteilt ſind, wo jeder Luftzutritt aus⸗ 
geſchloſſen iſt! Ohne dieſen iſt bekanntlich den 
Wurzeln eine vollſtändige Zerſetzung und Ver⸗ 
arbeitung der nährenden Bodenbeſtandtelle ſehr 


überall und 


erſchwert und das Wachstum des Baumes gerät 
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4 Der Obſtbau. Januarheft 1915. 


bald in Stockung. Vielfach äußert ein zu tief entgegen! Und trotzdem iſt noch ein großer Teil 
geſetzter Baum ſein Mißbehagen auch durch eine | Moft: und Tafelobit von auswärts zugeführt wor⸗ 
Maſſe Wurzelſchoſſe, die ſelbſtredend nur auf Koſten den: aus der Schweiz 696 Wagen, aus Italien 
des edlen Teiles ſo üppig gedeihen; beſonders 231, Oeſterreich⸗Ungarn 91, Holland 3, aus den 
bei auf Wildling veredelten. Bei Pyramiden übrigen deutſchen Gebieten 237 Wagen, im Durch⸗ 
kann auf die Dauer ein ſolches Mißverhältnis ſchnitt von je 200 Zentner Ladung. Dabei haben 
ein allmähliches Erſticken zur Folge haben. Um ſich die Verbraucher auf das Allernotwendigſte 
bei der Pflanzung ſicher zu gehen, achte man beſchränkt! 
darauf, daß die Veredlungsſtelle mindeſtens Ob wir im nächſten Jahr eine Ernte haben 
10 em über der Erdoberfläche zu ſtehen werden, iſt noch unſicher. Die Vorräte in Roh⸗ 
kommt. Durch das Einſchlämmen ſetzt ſich der obſt, Konſervenobſt oder Moſt reichen kaum bis 
Baum noch ſo ſtark, daß die Wurzeln nachher zur nächſten Ernte. Was muß daraus alſo für 
die richtige Lage gewonnen haben. Man beachte ein Schluß gezogen werden? Wir erzeugen 
übrigens nur die Bäume aus der Baumſchule viel zu wenig Obſt im eigenen Land! 
recht genau, und man wird gleich ſicher ſein, wie Selbſt die reichſte Ernte iſt bei dem jetzigen 
hoch geſetzt werden muß. Ich will noch bemerken, Baumbeſtand und bei der ungenügenden Sorg⸗ 
daß ein Baum wegen zu hohen Setzens im falt für die Pflanzungen nicht imſtand, den Be⸗ 
ebenen Land nicht leicht zugrunde geht, ſelbſt darf an Obſt für ein einziges Jahr, geſchweige 
wenn die oberſten Wurzeln beinahe freiliegen. — denn für eintretende Fehljahre zu decken. Bisher 
Man möge nun bei der nahenden Frühjahrs- hat es ja Gott ſei Dank nicht an Geld gefehlt, 
pflanzzeit ſich das im Vorſtehenden Ausgeführte um den Ausfall mit fremdem Obſt zu erſetzen. 
merken und — nicht zu tief pflanzen! Aber dieſes Geld wanderte zum weitaus größten 
Teil ins Ausland, nach Frankreich, das uns jetzt 
Gewehrkugeln und Granaten dafür zurückſchickt. 
3 Deckung des eigenen Bedarfs, un: 
Pflanzet Voſtbäume! abhängig vom Ausland, das muß künftig 
Das Kriegsjahr 1914 hat uns den Wert unſere Loſung ſein! Wir können dieſes Ziel er⸗ 
der Obſternten richtig einſchätzen gelehrt. Stief⸗ reichen, wenn wir ernſtlich wollen. An uns, die 
mütterliche Behandlung dieſes Zweigs der Land— | wir in friedlicher Ruhe, beſchützt durch unſer aus: 
wirtſchaft und des Gartenbaus — das iſt nicht zu gezeichnetes, tapferes Heer, unſere wirtſchaftlichen 
viel gejagt, wenn wir die bisherige Art und Weiſe Arbeiten ungeſtört verrichten können, iſt es, mit 
des Obſtbaubetriebs kritiſch betrachten. Viel plan⸗ aller Energie auf dieſes Ziel hinzuarbeiten. Und 
loſes Pflanzen, mannigfache Vernachläſſigung der zwar gleich, ohne langes Beſinnen. Unſere 
beſtehenden tragbaren Pflanzungen in bezug auf Brüder, Väter, Söhne ſollen bei ihrer Rückkehr 
Pflege und Düngung und ungenügendes Zu-aus dem Feldzug erkennen, daß auch wir nicht 
ſammenarbeiten der im Obſtbau tätigen Behörden müßig geſtanden, ſondern den wirtſchaftlichen 
und Körperſchaften — Brachliegenlaſ ſen Kampf energiſch aufgenommen haben. Was wir 
ſo manchen, für Obſterzeugung geeig- Obſtbautreibende zu tun haben, das iſt unſern 
neten Stücks Landes! Alle dieſe Sünden Mitgliedern oft genug in Wort und Schrift ge— 
ſind uns jetzt mehr wie je zuvor zum Bewußt- ſagt worden. Wer heute noch abſeits ſteht und 
ſein gekommen. Glücklicherweiſe war das Jahr den Wert einer ſolch großen Vereinigung, wie der 
1914 ein ertragreiches. Es iſt ja kaum auszu- Württ. Obſtbauverein es iſt, nicht anerkennt, dem iſt 
denken, wie wir heute ſtünden, wenn wir die nicht zu helfen. Stehen wir deshalb heute feſter 
hunderttauſende Zentner Obſt im Lande zur Volks- denn je zuſammen und nehmen uns ernſtlich vor, 
ernährung nicht gehabt hätten. Wie freudig nahmen alles was wir gelernt haben, in die Tat umzu— 
die zurückkehrenden Verwundeten die reichen Gaben ſetzen und fo durch unſer Beiſpiel auch dort zu 
friſchen ſchmackhaften Obſtes im Schwabenland wirken, wo bisher Worte nichts vermocht haben. 


| 
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Die Frühlingspflanzzeit naht heran. Die 
Baumſchulen ſtehen voll der ſchönſten Bäume, 
weil das Herbſtgeſchäft ſehr unter der Kriegs⸗ 
lage zu leiden hatte. Nicht erſt im März ſollen 
die Bäume beſtellt werden, nein jetzt im Januar, 
damit man nicht die letzten bekommt. Während 
des Winters hat man Zeit, ſeinen Bepflanzungs— 
plan nach dem Württ. Obſtbuch zurechtzulegen; 
man kann ſich, falls die eine Baumſchule die 
gewünſchten Sorten nicht liefern kann, noch in 
andere Geſchäfte wenden und ift nicht gezwungen, | 
im letzten Augenblick jeden angebotenen Erſatz 
zu nehmen. Diejenigen Obſtzüchter, die auf den 
„Baummarkt“ warten, um dort ihren Bedarf Zu 
decken, zählen glücklicherweiſe immer mehr zu 
den Ausnahmen. | 

Nicht nur dem Einzelnen fällt die Pflicht zu, 
ſachgemäß jeden verfügbaren und paſſenden Platz 
mit Obſtbäumen zu bepflanzen, dieſe zu pflegen 
und zu düngen. Die Gemeinden, Straßenbau⸗ 
inſpektionen, Eiſenbahnverwaltungen ſollten ernſt⸗ 
lich daran gehen, das ihnen unterſtellte Gebiet 
durch Sachverſtändige daraufhin in Augenſchein 
nehmen zu laſſen, ob 1. die vorhandenen Obſt⸗ 
baumbeſtände ſich in guter Pflege befinden, und 
2. ob nicht da und dort noch ein Wegrand, ein 
Bahndamm, eine Weide uſw. vorteilhaft mit Obſt | 
bepflanzt werden könnte. Gewiß finden ſich noch 
unzählige derartige Plätze. Alſo friſch ans Werk: | 
pflanzet Obſtbäume! Pflanzt die richtigen 
Sorten, pflanzt die beſten Bäume, pflanzt ſie 
richtig in gut vorbereitetes Land und pflegt fie 
ſpäter, damit unſere Kinder einſt von uns ſagen 
können: unſere Vorfahren haben im Weltkriegs 
jahr an die Zukunft gedacht und dem ſchwäbi⸗ 
ſchen Obſtban ein Denkmal geſetzt! 

G. Schaal. 


Nachſtehende Baumſchulbeſitzer haben mit 
Württ. Obſtbauverein das Kontrollverhältnis 
(. Heft 1, Obſtbau 1912) eingegangen: | 

| 
| 


+ 


| 


A. Neckarkreis. 


Abel, J. H., Heilbronn. 

Aldinger, Wilhelm, Feuerbach. 
Bantlin, P., Birkach b. Stuttgart. 
Brecht, Julius, Ditzingen. 
Dederer, Ernſt, Feuerbach. 
Eichhorn, G., Ludwigsburg. 


Freihofer, Wilh., Tamm OA. Ludwigsburg. 
Greiner, Fr., Vaihingen a. F. 

Haag, Friedrich, Degerloch. 

Haid, Karl, Vaihingen a. F. 

Hartmann, D., Hedelfingen. 

Heermann, Wilhelm, Cannſtatt. 

Jeutter, Oberamtsbaumwart, Korntal. 
Kayſer, E., Hegnach b. Waiblingen. 
Klenk, Karl, Mittelſchöntal b. Backnang. 
Kling, Peter, Zuffenhauſen. 

Köhler, Karl, Affaltrach. 

Krug, Robert, Weilderſtadt. 

Mauk, Karl, Heilbronn. 

Mayer, Ernſt, Cannſtatt. 

Müller, Leonhard, Feuerbach. 

Pfau, A., Weinsberg. 

Rall, Chr., Neckarſulm. 

Roll, L., Backnang. 

Schächterle, Heinrich, Cannſtatt. 
Schlenker, Karl, Stuttgart. 

Schmidt, Hans, Vaihingen a. F. 
Schmidt, Chr., Kirchheim a. N. 
Schweizer, Wilhelm, Oeffingen O A. Cannſtatt. 
Treiber, Guſtav, Sillenbuch b. Stuttgart. 


B. Schwarzwaldkreis. 


Blocher, Chriſt., Gundelshauſen OA. Sulz. 
Hofherr, Fr., Kuppingen OA. Herrenberg. 
Otto, Emanuel, Nürtingen. 

Pfänder, J., Beuren OA. Nürtingen. 
Pomologiſches Inſtitut, Reutlingen. 

Raaf, Julius, Nagold. 

Rall, W., Eningen u. A. 

Rau, W., Birkenfeld ON. Neuenbürg. 
Späth, Chr., Hopfau OA. Sulz. 

Treiber, E., Neunthauſen O A. Sulz. 
Weckler, Konrad, Reutlingen. 

Weiß, Erich, Ottenhauſen OA. Neuenbürg. 


C. Jagſtkreis. 


Koppenhöfer & Vogg, Neuenſtein. 

Megerle, Friedrich, Neuenſtein. 

Schleicher, J., Ilshofen. 

Seeger, M., Chauſſeehaus b. Gaildorf. 
Ulshöfer, Fr., Edelfingen OA. Mergentheim. 
Waller, Friedrich, Hall. 


D. Donaukreis. 


Armbruſter, Chriſt., Biſſingen a. T. 

Binter, P., Ravensburg. 

Ellwanger, Felix, Fiſchbach OA. Biberach. 
Herrmann, U., Ulm a. D. 

Igel, Friedrich, Tettnang. 

Sailer, Joh. Gg., Binzwangen OA. Riedlingen. 
Sailer, Ferdinand, Riedlingen a. D. 
Scherer, B., Albeck OA. Ulm. 

Ulmer, Gebrüder, Weilheim u. T. 

Fürſtlich Zeil'ſche Baumſchulen, Unterzeil. 


6 Der Obſtbau. 


Wir wiederholen hier den ſchon im Oktober⸗ 
heft 1912 S. 147 zum Ausdruck gebrachten 
Wunſch, daß alle Obſtbauintereſſenten, ſpeziell 
auch alle Vereinigungen, nur noch von Kon: 
trollfirmen Bäume beziehen ſollen. 


Iwei Obflausfiellungen. 


„Oh! Was hätten wir in dieſem Jahr eine 
ſchöne Obſtausſtellung veranſtalten können, wie 


waren unſere Früchte diesmal ſo ganz beſonders 
Und da muß dieſer die Kollektion im Pomologiſchen Inſtitut, meiner 


vollkommen ausgebildet! 
unſelige Krieg dazwiſchen kommen!“ Dieſen 
Ausſpruch hört man landauf landab. Sehr 
viele Obſtbauvereine hatten ſchon mit Span⸗ 
nung der Flugſchrift des W. O. V.: „Die neue 
Ausſtellungsordnung“ entgegengeſehen. Sie iſt 
zwar gedruckt, auch im „Anhang“ unſeres neuen 


Januarheft 1915. 


lichen Obſtbau, wie er vorbildlicher kaum gezeigt 
werden kann. 

Diejenigen Herren vom Ausſchuß, die der 
Einladung gefolgt waren, erinnern ſich heute 
dankbar der genußreichen, fachlich lehrreichen 
Stunden in Reutlingen und auf dem Burgholz⸗ 
hof in Cannſtatt. Ich habe das Vergnügen ge⸗ 
habt, mit von der Partie ſein zu dürfen, und 
die Dankbarkeit hiefür drückt mir heute die Feder 
in die Hand zur Berichterſtattung. 

Wie oft ſchon ſeit dem Jahr 1882 habe ich 


Lehrſtelle, zu ſehen bekommen, wie ſie alljährlich 
im „Hörſaal“ aufgeſtellt wird! Ich kann mich 
nicht erinnern, jemals die Früchte in gleichſchöner 
Ausbildung geſehen zu haben. Ob die 1914er 
Witterung an dieſem Umſtand ſchuld war, ob 
die Ausbeute aus den in den letzten Jahren 


Obſtbuchs untergebracht, aber praktiſche Verwen⸗ | neuangelegien Muttergärten dem Sortiment das 


dung konnte ſie leider bisher kaum irgendwo 
finden. Mit Recht durften wir uns von dem 
diesjährigen Ernteſegen in Tafelobſt ſchöne Ein⸗ 
nahmen verſprechen. Norddeutſchland, als Ab⸗ 
nehmer für feine Ware, hatte meiſt geringe Ernte. 
Die Ausſtellungen in Verbindung mit Obſtmärkten 
ſollten uns die Wege bahnen. 

Es kam anders. Der Krieg hat die ver⸗ 
fügbaren Geldmittel anderswohin gelenkt. Jeder 
Wohlhabende kaufte nur ſoviel, als notwendig 
war, um ſeinen dringendſten Bedarf zu decken. 
Unſere ſchönen Tafelfrüchte fanden im Handel 
nicht die entſprechende Würdigung. Die Markt⸗ 
berichte meldeten andauernd „geringe Kaufluſt“. 
Die geplanten Ausſtellungen unterblieben ſelbſt⸗ 
redend unter dieſen Umſtänden ebenfalls. 

Um ſo freudiger begrüßte der Ausſchuß in 
den letzten Tagen die Einladungen zu zwei in 
ihrem Weſen und Aufbau ganz verſchiedenen 
Obſtausſtellungen. Der Direktor des Pomolog. 


Gepräge gegeben hat, oder ob beſonders ſorg⸗ 
ſältige Pflege und Düngung ſo qualitätverbeſſernd 
gewirkt haben, kann ich nicht beurteilen, die Tat⸗ 
ſache genügte mir. | | 

Im Zeitalter des raſchen Erwerbs tritt 
die Pomologie, die Sortenkunde, oft genug 
in den Hintergrund. Sie war ehemals die 
Grundlage, auf der ſich der rationelle Er⸗ 
werbsobſtbau aufbauen konnte und nur zu oft 
erinnert man ſich vergangener Wohltaten ungern. 
Viele der früher in überreichem Maße verbreitet 
geweſenen Obſtſorten ſpuken auch heute noch in 
den älteren Obſtgärten. Dieſe Sorten kommen in 
unſerer Geſchäftsſtube recht häufig wieder in Er⸗ 
ſcheinung, wir ſollen ſie „beſtimmen“. Das iſt aber 
nicht immer leicht, beſonders wenn man die eine 
oder andere lange nicht zu Geſicht bekommen 
hat. Man packt alſo alles „Unbeſtimmte“ zu⸗ 
ſammen, fährt damit nach erfolgter Einladung 
nach Reutlingen, ſucht ſich unter ſtets bereit⸗ 


Inſtituts in Reutlingen, Oek.-Rat Lucas, williger Unterſtützung von Herrn Oekonomierat 


lud zur Beſichtigung feines aufgeſtellten Apfel- und 
Birnenſortiments ein, Domänepächter Aldinger 
Burgholzhof zur Beſichtigung ſeiner Verkaufs⸗ 
ausſtellung. Die erſtere Ausſtellung verkörperte ein 
Lehr⸗ und Anſchauungsmaterial, wie man es in 
Deutſchland in gleicher Echtheit wohl kaum zum 
zweitenmal antrifft, die letztere den landwirtſchaft⸗ 


Lucas und Freund Görlich an Hand des ſyſte⸗ 
matiſch aufgeſtellten Sortiments und der vor⸗ 
handenen vorzüglichen Literatur zurechtzufinden 
und kann ſo manchem Gartenbeſitzer eine Freude 
mit Benennung ſeiner Sorten machen. Solche 
Tage zählen für den Pomologen, den Obſtbau⸗ 
menſchen, zu den wahrhaft glücklichen. Das auf— 


Praktiſcher Obſtbau. 7 


geſtellte Sortiment war nicht nur in der Aus- II. Qualität vielleicht ſchöner, als man an vielen 
bildung der Früchte vollkommen, ſondern auch in anderen Plägen die I. Ausleſe bekommt. Und 
bezug auf Reichhaltigkeit, unter Zugrundlegung in welcher Friſche präſentierten ſich jetzt im No⸗ 
des Reutlinger Katalogs, fait lückenlos. Zahl: vember noch Croncels und Hawthornden! Auch 
reiche Beſucher von nah und fern haben ſich die ein Erfolg reiflichen Nachdenkens und ökonomi- 
Gelegenheit nicht entgehen laſſen, ihre Kenntniſſe ſcher Berechnung! Herr Aldinger erntet ſeine 
zu bereichern oder auch nur im Genuß des An⸗ Früchte direkt vom Baum in Kiſten nach 
blicks der vielen ſchönen Früchte zu ſchwelgen. vorheriger peinlicher Sortierung und ſtellt ſie i m 
Ich möchte nicht verſäumen, die Gartenbeſitzer Freien unter Dach ſo lange wie möglich (d. h. 
darauf aufmerkſam zu machen, daß ihnen zu bis Froſteintritt) auf. Ein nachahmenswertes 
Vergleichszwecken — beſonders bei noch wenig und ſehr einfaches Verfahren. Bei keiner anderen 
bekannten und oft falſch gelieferten Neuheiten Aufbewahrungsart können die Früchte dieſe Friſche 
wichtig! — jederzeit einige Früchte der ſie inter- und dieſe Färbung erreichen. Birnen waren 


eſſierenden Sorten zu mäßigen Preiſen wohlver— 
packt zugeſchickt werden. 
Die Ausſtellung auf dem Burgholzhof war 


nicht ſtark vertreten. Aepfel gedeihen vorzüglich. 
Alſo eine weitere Erfahrung: auf ausgeſproche— 
nem Apfelboden ſoll man nur Aepfel ziehen. 


in ihrer Art ebenſo ſehenswert. Herr Guſtav Im Stuttgarter Talkeſſel, in allen geſchützten 
Aldinger war in weiteren Obſtbaukreiſen längſt Weinbergslagen gedeihen Birnen beſſer, dort 
als ſtrebſamer Obſtzüchter in rein landwirtſchaft- ſollte man dementſprechend auch vorwiegend 
lichem Sinn bekannt. Die Früchte ſeiner jahre⸗ Birnen ziehen. „Eines ſchickt ſich nicht für Alle“, 
langen zielbewußten Tätigkeit fängt er aber jetzt und nur der Landwirt wird klingende Erfolge 
erſt an zu genießen. Es hat vieler langjähriger in der Obſtzucht aufzuweiſen haben, der die auf 
Verſuche bedurft, ehe er ſich Klarheit darüber ſeinem Boden am beſten gedeihende Obſtart zieht. 
verſchafft hatte, was auf ſeinem Boden, | Ueber fein beſonderes Verfahren, vorzüglichen 
in feiner Lage, mit wirklichem Ge- Apfelwein herzuſtellen, wird Herr Aldinger viel- 
winn angebaut werden kann. Wenig leicht ſelbſt die Freundlichkeit haben, gelegentlich 
Sorten und von jeder größere Mengen tadellos zu Nutz und Frommen jo mancher Moſtpant— 
reiner Früchte, das war das Ziel und nach dem ſcher zu berichten. Was wir bei Beſichtigung der 


dort Geſehenen iſt Herr Aldinger dieſem Ziel 
ſehr nahe. Boskoop, Goldparmäne, Baumanns, 
Landsberger Renuette, das waren die herrſchenden 
Sorten, alles andere verſchwand dagegen. Zur 
Deckung der Nachfrage eines Großſtadtpublikums 
find ja mehr Sorten mit aufeinanderfolgender 
Reifezeit nötig. Auch dieſe waren in Croncels, 
Hawthornden, Champagner-Renette, Bohnapfel 
und anderen vorhanden, ebenſo hervorragende 
Neuheiten wie Lanes Prinz Albert und Ontario. 
Aber das Hauptlager rekrutierte ſich aus den 
vier obengenannten, hier beſonders gut gedeihen⸗ 
den Hauptſorten. An den Früchten ſollt ihr ſie 
erkennen! Nicht nur die Bäume an ſich, ſon⸗ 
dern insbeſondere die Erfolge einer zielbewußten 
Obſtzucht. Was für Mengen herrlicher Früchte 
bekamen wir hier zu ſehen! Tadellos gepflückt, 
peinlich fortiert in I. und II. Qualität, alles 
in württembergiſchen Obſtkiſten verpackt; die 


Kellereien hier zu koſten bekamen, verdient wirk⸗ 
lich den Namen Wein. Schade, daß wir kein 
Vergleichsprodukt nach dem im Oktoberheft an⸗ 
gegebenen Rezept zur Hand hatten — aber beſſer 
ſo — wir hätten uns einen Genuß verdorben! Ich 
bin keine Weinzunge, ſelbſt dem Moſt gegenüber 
ein Schwächling, ganz meine Reutlinger Abſtam⸗ 
mung verleugnend; aber die Aldingerſchen Obſt— 
ſäfte und Obſtweine ſind Tafelgetränke, während 
mir ein aus 3 Zentner Obſt hergeſtellter Eimer 
Moſt (ſ. Heft 10 S. 158) nach meiner Anſicht 
höchſtens für gefangene Ruſſen und Engländer 
angebracht erſcheint. | 

Wir haben trotz der unglücklichen Zeitver⸗ 
hältniſſe das Vergnügen gehabt, zwei Obſtaus— 
ſtellungen beſichtigen zu dürfen, die uns mehr 
Freude gemacht haben, als manche große Bezirks⸗ 
ausſtellung in früheren Jahren. 


Den 19. Novbr. 1914. G. Schaal. 


Der Obſtbau. 


Der Obstbau vor 250 Jahren. 


(Nachdruck verboten.) 
Aus: Der Baum- und Obſtgarten. 


Von Wolfgang Jacob Dümler, Nürnberg 1664. 
(Fortſetzung.) 

Das 4. Capitel. 
Von Wert und Pflegung der Bäume. 
. Wie man diejelben tungen. 
. Anpfählen. 
. Haden. 
Schaben. 
. Schneiden. 
Ihnen laſſen und 
Sie begießen ſoll. 

I. 

Wo die Gärten mit dem Pflug gebauert / 
oder mit dem Grabſcheit herum geworfen wer: 
den / da iſt das ſonderbare Tungen der Bäume 
unnötig; dieweil derſelbe Grund / ohne das zur 
Frucht getunget wird. Aber in denen Baum⸗ 
gärten ſo einen Waſen haben / da muß nicht 
allein / mit dem Karſt und Hauen, um die 
Bäume gegraben und gehacket / der Waſen hin⸗ 
weg getan / das Erdreich lucker gemachet / ſon⸗ 
dern auch dieſelben auf den Waſen getunget 
werden. 

Es ſoll aber das Baum⸗tungen / nicht im 
Frühling / ſondern im Herbſt / um Allerheiligen / 
oder um Martini geſchehen; Es iſt auch um 
Andreae noch Zeit / wann anderſt das Erdreich 
noch nicht zugefroren iſt. Nutzlich iſt es auch / 
wann man den zunehmenden Mond beobachtet / 
und folgender Geſtalt verfähret. Nach deß Be⸗ 
ſchaffenheit / gräbet man zwey / drey oder vier 
Schuh breit rings um den Baum herum / ziehet 
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Wann nun ein Baum beſagter maſſen um⸗ 
graben / und zu den Wurtzeln gelüfftet worden; 
jo ſchüttet man den Miſt um den Baum / doch 
alſo / daß der Stamm damit nicht berührt werde 
ſondern etwas davon. Nachmals wird die aus⸗ 
gezogene Erde / über den Miſt gedecket / und 
der ausgeworffene Waſen zu hauff geſchüttet / 
welcher nach einer Jahrs friſt / weil er in deſſen 
gefaulet / zur Tungung gebrauchet werden kan. 

Der hiezu tauglichſt Miſt / iſt der wohlerfaulte 
Rindermiſt; Ingleichen Horn / Schaft / und 
Geis⸗-Miſt / find hierzu auch nicht unthunlich; 
Roßmiſt aber / wie auch Tauben und Hüner⸗ 
koth iſt zu brandig / dörret aus; gleicher Geſtalt 
ſoll leichtlich kein Schweinmift zur Baum-Tungung 
gebraucht werden. 
| Wo bey auch diß zugedenden: Solche Tun⸗ 
gung ſeye den jungen Bäumen nützlich und er⸗ 
ſprießlich. Dann die Bäume werden dadurch 
beedes im Wachstum und Frucht geſtärcket; Die 
| 
eritardten und alten Bäume / hilfft es nicht gar 
viel / dann man mit folder Tungung und Um: 
grabung / zu dem kleinen Gewürtz / oder zarten 
Lebens⸗Würtzelein nicht gelangen kan / da doch 
dieſelben bey den jungen Bäumen nahe am Stäm⸗ 
mer ſind. Zwar etliche ſind der Meinung: Es 
könne in etwas den alten Bäumen geholffen 
werden: wenn man nach Allerheiligen über den 
Wurtzeln um den Stämmer aufgräbet / jedoch / 
daß die Wurtzeln unentblößt bleiben / den er⸗ 
ſaulten Rindermiſt darauf thut / und ſo lang 
offen läſſet / biß man merckt / daß es zugefrieren 
will / alsdann iſt es Zeit / daß man den Aus⸗ 
wurff wieder ein und über den Miſt ziehet 
aber man läſſet hierinnen einem jeden ſeine Ge⸗ 
danken. Diß iſt nützlich und nothwendig; daß 


das Erdreich heraus thut Waſen und Stein | man der umhackten und getungten Bäume fleißig 
beyſeits und giebt genaue Achtung / daß die warnehme nicht allein im Herbſt ſolche Arbeit 
Wurtzel nicht entblößet / noch die klein Lebens | fleißig verrichte / ſondern auch im Frühling und 
Wurtzelein / fo den Safft an ſich ziehen nicht Sommer fleißig Achtung habe / daß das Gras 
verletzet werden Hſondern ein paar Finger dick | nicht überhand nehme; darum iſt rathſam / daß 
mit Erden bedecket bleiben. Dann es läßt ſich fo wol im Frühling / als im Sommer / das 
nicht thun / daß man die Tungung blos auf gehackte Räumlein ; ſäuberlich aufgelüfftet / das 
die Wurtzel the / weil fie davon ſchimlen und Erdreich mit etwas friſchem Grund vermiſchet 
anbrüchig werden / auch dannenhero Würmer und alſo dem Graswachs gewehret werde. Wo 
wachſen / welche die Wurtzeln durchnagen und die Bäume alt find / und im Waſen ftehen / 
verderben. kan allerley Gattung / auch Roßmiſt zur Tun: 
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gung gebraucht werden. Dann es wird ſolcher ſeiner vorigen Unart. Dann nun ein Baum 
nur auf dem Waſen / im Herbſt vor Eintritt gerad aufwachſe / einen feinen und gleichen 
deß Winters außgeſtreuet / dadurch wird nicht | Stamm überkomme / auch wider den Wind ge⸗ 
allein dem Waſen / ſondern auch den Bäumen ſichert ſeye / ift notwendig / daß man denſelben 
geholffen. Wie nun die Umhackung den jungen | anpfähfe und anbinde. Die Anbindung aber 
Bäumen nutzlich iſt / alſo iſt die Tungung aufs kan auf zweyerlei Weiſe geſchehen. 
Gras den alten Bäumen fürträglich / und kan Erſtlich / wird ein Pfahl / ſechs oder ſieben 
ohne ſchaden hitziger Miſt gebraucht werden. Schuh lang zum Baum geſteckt / dazu man be: 
Der Küh⸗adel ift auch zur Baumtungung beför⸗ vor mit einem eiſernen Stößel lochet / wan nun 
derlich / daß man denſelben auffänget / und um | der Pfahl veſt gemachet worden / fo bindet man 
die Bäume ſchütte / jedoch / daß man nicht zu den Stämmer daran mit Weidenbändern. Damit 
viel thue / nur zu Zeiten ſonderlich bey jungen aber die zarte Rinden / an den jungen Stämmer / 
Bäumen / ſo bald man mercket / daß im Früh⸗ mit den Bändern nicht zerſchnitten / und der 
ling die Wärme wil angehen / ſol man nach⸗ Stamm nicht ſchadhafft werde / iſt fürträglich / 
laſſen / bey den alten mag man etwas längers daß man eine Schelffe von einem andern Baum / 
fortfahren. Mit Schwein⸗adel kan auch ſchad⸗ oder ein Büſchelein Gras / oder Müs / zwiſchen 
hafften Bäumen geholffen werden / jedoch mit das Band und den Stämmer ſtecke / ſo wird 
Fleiß / daß man damit nicht zu viel thue / das einſchneiden verhindert / und ſchaden ab— 
ſondern nur zu Zeiten / denſelben anſchütte; Es gewendet. Zu dieſem anbinden / gehören friſche 
ſollen auch die Früchte / davon deſto länger am eichene oder fichtene Pfähle / welche in gutem 
Baum bleiben. Man kan auch mit Tauben und Wedel / nemlich / drey Tage vor dem Neumond / 
Hüner⸗Miſt / ingleichen mit Aſchen / vor dem gehauen / und zeitlich geſcheelet worden / damit 
Schnee den Garten beſtreuen / fo wird dadurch ſie unverfanlet / zwey oder drey Jahr thauren 
aller Unflath verzehret / und dargegen ein ſchöner mögen. 
Waſen herfür gebracht. Was etliche von den Die andere Weiſe der Anbindung iſt alſo 
Widder⸗ Geiß⸗ und Bockhörnern / auch von den bewand und beſchaffen: Etwa einen Werckſchuh 
Rindsklauen melden; jo dieſelben um den Stam⸗ weit / vom Stämmer und nicht darunter / wird 
men mit den Holen⸗Ort eingeſchlagen oder ein⸗ ein Pfahl gegen der Sonnen Niedergang ein: 
geſtecket werden / das iſt / von jungen Bäumen | geſchlagen oder veſt eingeſtecket / alſo / daß der⸗ 
zu verſtehen. Dann ſolche Hörner und Klauen ſelbige ſich ein wenig gegen dem Weſtwind neiget / 
ziehen nicht allein die Feuchtigkeit an ſich / und und demſelben / fo den Bäumen den größten 
theilen dieſelbe allgemach den jungen Stämmlein | Schaden thut / in dem er fie gegen Oſten (Auf: 
mit; ſondern mit ihrer Fäulung tungen ſie gar wol. gang) beuget / widerſtehe. Das Anbinden / woran 
Alles deſſen haben wir gewiſſen Grund in am meiſten gelegen / geſchieht mit einem guten 
dieſer Regul: Das Zungen der Bäume / hat langen Strohband / ſolches wird zuoberſt am 
feine gewiſſe Zeit / im Herbſt; dann davon Stämmer / gleich unter oder an den Aeſten um 
bringet die Winterſeuchte den Bäumen großen den Stämmer herum geſchlagen Fund wie ein 
Nutzen. | Strick / biß an den Pfahl zuſamm gedrehet; 
2. Die erſten Zweige oder Schoß wachſen Alsdann / wann nur das Band nach dem Hand— 
zwar über ſich in die Höhe / aber ſie werden griff recht gemachet iſt / wird es an den Pfahl 
nicht gerade / weil ſie von dem Wind bald hie / veſt geknüpffet. Solch Gebänd / thauret aufs 
bald dorthin gebogen werden; Daher werden ſie wenigſte zwy Jahr. Würde aber dasſelbe von 
krum und unartig ! ob man ſich ſchon e Windſturm zerriſſen / fo muß alsbald be: 
ſchneidet / und mit den Händen zum geraden ſagter maßen / ein anders gemachet werden. 
und richtigen Wachstum leitet / ſo kan er doch Solcher Geſtalt wird der Baum ſo ſchön und 
nicht richtig gemachet werden / dann ſobald man gerad wachſen / daß es eine Luſt zuſehen. Dieſes 
die Hände davon thut / krümmet er ſich nach Anbindens gebrauchet man ſich ſo lang / biß 
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der Stämmer fo feru erſtarcket / daß er dem 
Wind bevorſtehen kan. 

3. Vom Hacken und Entraumung der Bäume / 
iſt allbereit im Anfang dieſes Capitels Num. 1 
beym tungen Meldung geſchehen / und könnte 
man es gar wol / bey ſelbigen Bericht verbleiben 
laffen. Jedoch weil die Baumzichter und Baum: 
gärtner hierüber unterſchiedliche Meinungen haben; 
Als wollen wir dieſes Orts / bei ſothaner Ge: 
legenheit / auch unſer Gutachten entdecken. Sagen 
demnach: das Hacken und Entraumen iſt für- 
nehmlich den jungen Bäumen nutz / weil dero⸗ 
ſelben Safftwürtzelein / noch hoch liegen / und 
durch das Aufraumen zu denſelben gelüfftet / auch 
dem Gras / ſonderlich den Quecken / ſo den 
meiſten Safft / den Bäumen entziehen / gewehret 
wird. Es dienet auch das Entraumen darzu / 
daß die Bäume für Müs verwahret deſto ge⸗ 
ſunder bleiben / ſtärker in die Höhe ſchießen 
und an den untern Aeſten deſtoweniger Waſſer⸗ 
ſchüſſe treiben ’ über diß wird auch mit ſolchen 
Hacken / der Baumbrute gewehret / dann wann 
ein Baum allbereit etliche Jahr getragen / fo be: 
kommen deſſelben Hauptwurtzeln unter der Erden / 
knoten / welche man Baumbrut nennet / und viel 
Schoſſe / neben und mit einander über ſich trei⸗ 
ben / und dem Baum mercklich den Safft ent⸗ 
ziehen / wann man nun im Hacken der gleichen 
Brut gewaar nimmt ſo ſchneidet man ſie mit 
einem Hepmeſſer / von der Wurtzel aufs gnänſte 
ab / reibet ſäuberlich den Schnitt mit Erdreich / 
dadurch wird der Safft / dem Stämmer zuge⸗ 
wandt / und der gantze Baum bei Geſundheit 
erhalten. 

Wegen der alten Bänme iſt das Hacken und 
Entraumen nicht ſo nothwendig / als wegen der 
jungen /: Doch aber wann man auch Baumbrute 
an denſelben vermercket / iſt es nicht tunlich / 
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daß man mit der Hauen / dem Waſen gleich / 
dieſelbe hinweg haue / weil auf ſolche Weiſe der 
Brute nicht geſteuret; ſondern in den Neben⸗ 
ſchoſſen gemehret wird; ſondern man muß mit 
der Hauen auflücken und graben / biß man an 
die Wurtzel kommet; alsdann / wie vorgemeldet / 
dieſelbe / mit dem Baum⸗Meſſer ſäuberlich ab⸗ 
ſchneiden / den Schnitt mit Erdreich bereiben / 
und die Lucken wieder zufüllen. Den alten Bäu⸗ 
men iſt das beſte Mittel / daß man guten feiſten 
Miſt / jo weit ſich deren Trauf eiſtrecket / auf 
dem Wege ausbreite / und daß man ſolches / 
jährlich im Herbſt / oder doch alle zwey oder drey 
Jahr thue; ſo wird man befinden / daß die 
Bäume / ſchön ſauber / geſund und ohne Gemües 
bleiben / oder wo fie je mit Mües überwachſen / 
jedoch dasſelbe von ſich werffen und fallen laſſen. 

Es ſoll aber das Hacken der Bäume aufs 
wenigſte zweymal im Jahr / im Herbſt und Früh⸗ 
ling / oder dreymal im Jahr / um Martini / 
im Martio und Junio / doch allezeit im abneh⸗ 
menden Mond geſchehen. Das Brut⸗abſchneiden 
wird am bequemſten zur Frühlings⸗Zeit / im 
Martio / verrichtet. 

Vor alters hat man die Baumwurtzeln / zu 
gewiſſen Zeiten aufgeſpalten / und Steinlein in 
die Ritze oder Spälte geleget / damit ſie alſo 
offen geblieben / und ſich alſo die Wurtzeln wegen 
erlittener Wärme oder Dörre erquicken möchten. 
Noch heutiges Tags / werden von etlichen Gärt⸗ 
nern / die Bäume biß auf die Wurtzeln geöffnet / 
und den ganzen Winter über offen gelaſſen / da⸗ 
mit die Wurtzeln deſto mehr Winterfeuchte über⸗ 
kommen; was aber davon zu halten / kan aus 
dem zuvor angeführten Bericht erachtet werden / 
dann die Erfahrung hats bewähret / das Hacken 
und Tungen den Bäumen am fürträglichiten ſeye; 
dabey laſſen wir es bewenden. (Fortſ. folgt.) 


II. Im Blumen⸗ nud Gemüſegarten. 


Das Verſetzen der Topfpflanzen. 


Mit dem erſten Frühjahr, wenn ſich das 
Wachstum wieder regt, kommt auch die Zeit zum 
Umpflanzen oder Verpflanzen oder Verſetzen der 


Topfpflanzen und namentlich unſeren verehrten 
Leſerinnen werden, denken wir, einige Winke dazu 


nicht unwillkommen ſein, wiewohl ſie nichts Neues 


bringen, aber — doch vielleicht manches ins 


Gedächtnis zurückrufen, was in Bälde mit 
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unſeren Lieblingen auf dem Blumentiſch zu ge- pflanzung ganz weſentlich, während man bei Ver⸗ 
ſchehen hat. wendung von neuen Töpfen, die nicht gewäſſert 
Es gibt auch Pflanzen, die man im Spät⸗ wurden, oft die größte Mühe hat, den Ballen 

jahr verſetzt (3. B. Knollengewächſe), und ſolche, aus dem Topf herauszubekommen. 
die man wegen ihres raſchen Wachstums mehrere Was für einen Wert hat die ſchon genannte 
Male im Jahr zu verſetzen hat (3. B. Verbenen, Abzugsöffnung im Boden des Topfs? Ginge es 
Begonien 2c.); endlich auch ſolche, die man nicht nicht auch ohne ſolche? Nein. Der Name jagt 
jedes Jahr verpflanzen darf, wenn fie reich blühen den Zweck; für das überſchüſſige Gießwaſſer ſoll 
ſollen (z. B. Kaktus, Orangen :c.). Aber von hier ein Abzug geöffnet fein. Steht das Waſſer 
all dieſen Pflanzen reden wir diesmal nicht, ſon⸗ im Topf, ſo verſauert die Erde und die Pflanze 
dern nur von denen, die mit dem beginnenden verdirbt. Deshalb muß dieſe Abzugsmöglichkeit 
Frühjahr zu verſetzen ſind; und das ſind eben ſogar noch dadurch verſichert werden, daß man 
die Pflanzen, die man auf den meiſten Blumen- einen Scherben von einem zerbrochenen Topf 
tiſchen und Blumenfenſtern ſieht. (man hebe ſolche Bruchware in irgend einem 
Im allgemeinen läßt ſich noch ſagen: wenn Winkel zu dieſer Verwendung auf!) auf das Loch 
der Topf völlig durchgewurzelt iſt, dann ws an Bei größeren Töpfen, Kübeln ꝛc. macht 
Zeit zum Verpflanzen. man auf den Boden eine ganze Lage von ſolchen 
Was braucht man nun zum Verſetzen? Scherben. Auch Holzkohlenſtückchen, kleiner Koks, 
Vor allem den richtigen Topf (oder „Hafen“ feiner Kies tun denſelben Dienſt. Holzkohle iſt 
oder „Scherben“). Von Ton, wie ihn der Hafner ſogar geradezu geſund für die Pflanzenwurzeln. 
macht. Je künſtlicher und glänzender, um ſo un- Hat man zum Topf einen Unterſetzer, ſo merke 
praktiſcher; wenigſtens häufig, womit nicht geſagt man ſich als Grundregel für Geſundheit der 
ſein ſoll, daß eine harte Zimmerpflanze ſelbſt in Pflanze: kein Waſſer im Unterſetzer ſtehen laſſen! 
| 


einem glaſierten, alſo unporöſen d. h. nicht luft⸗ Nur ganz wenige Pflanzen können das vertragen 
durchläſſigen, porzellanenen oder gar metallenen oder brauchen es ſogar (z. B. Calla, den ganzen 
Topf nicht noch fortkommen kann. Die beſten Sommer hindurch). 
Blumentöpfe find die, die nicht ſtark gebrannt Verſetzt man Pflanzen mit ſtarkem Wurzel: 
und nicht dickwandig find. Dem Hafner ſollte werk (Palmen, Dracänen, Yuccas ꝛc.), jo macht 
man, wenn man Blumentöpſe bei ihm beſtellt, man nichts an dem Wurzelballen. Höchſtens 
immer ſagen, er ſolle das Abzugsloch im Boden ſchneidet man dürre oder faulige Wurzeln mit 
nicht von außen nach innen ſtoßen, ſondern um- ſcharfem Meſſer weg. Auch die obere lockere Erde 
gekehrt von innen nach außen. Von außen nach entfernt man. Uebrigens iſt bei größeren Kübel⸗ 
innen: fo gibt's meiſt einen erhöhten kleinen | pflanzen, falls regelmäßig gedüngt wird, das 
Rand um die Abzugsöffnung herum und der Verſetzen vielleicht nur alle 5 oder 10 Jahre nötig. 
Zweck dieſes Lochs iſt gänzlich verfehlt — es Die Topferde darf beim Verpflanzen weder 
kann kein Waſſer ablaufen. Alſo lieber umgekehrt ganz trocken noch ſehr feucht ſein, im gewöhn⸗ 
von innen nach außen. lichen Pflegezuſtand, nur etwas abgetrocknet. 
Verwendet man alte Töpfe, ſo müſſen ſie Habe ich eine gewöhnliche handliche Topfpflanze 
vorher innen und außen ſauber ausgebürſtet und zu verſetzen, ſo mache ich's ſo: ich nehme die 
getrocknet werden. Wer ganz ſicher gehen will, Topfpflanze in die linke Hand und zwar in der 
daß ſich nicht noch Reſte von Moos oder ſaurer Weiſe, daß der Stamm ſich zwiſchen Zeige- und 
Erde darin bergen, der lege die Töpfe vorher Mittelfinger oder zwiſchen Mittel- und Ringfinger 
in kochendes Waſſer. Wer neue Töpfe nimmt — befindet, faſſe hierauf das untere Ende des Topfes 
und das wird meiſt das Richtige ſein —, der der umgeſtülpten Pflanze mit der rechten Hand 
muß ſie vor Gebrauch etwa eine Stunde ins und ſchlage den Rand des Topfes einmal ſtark 
Waſſer legen; auf dieſe Weiſe ſaugt ſich der Ton auf die Kante eines Tiſches oder Stuhles 
voll Waſſer und das erleichtert eine ſpätere Ver⸗ auf: der Topf löſt ſich leicht vom Wurzelballen 
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und wird mit der rechten Hand abgehoben. von allen Seiten gleich weit vom Topfrand ent⸗ 
Ich halte jetzt die Pflanze mit dem vollſtändigen fernt iſt und die Pflanze in der Mitte ſteht. 
Wurzelballen frei vor mir und kann das Wurzel: Mit der linken Hand halte ich den Ballen in 


werk unterſuchen. Finde ich die Wurzeln überall 
gut und rund um den Topf gewachſen, oder 
haben ſie ſich zu einer dicken, filzigen, gewebe⸗ 
artigen Maſſe verwandelt, ſo war es Zeit zum 
Verſetzen. Ich wähle nun einen geeigneten Topf 
— in keinem Fall zu große Gefäße, weil hier 
die Erde oft ſchon ſauer wird, bevor noch die 
jungen Wurzeln eingedrungen ſind. Der zum 
Einpflanzen zu verwendende Topf ſoll nur ſo 
groß ſein, daß der Wurzelballen ſo hineinpaßt, 
daß ringsum noch ein wenig Raum für die neue 
Erde bleibt, ſagen wir: 1— 3 Finger breit, je 
nach Größe des Topfs. Vor dem Verpflanzen 
iſt der alte Ballen aufzulockern. Mit einem zu⸗ 
geſpitzten Stäbchen wird, nachdem die Erde oben 
um den Rand des Ballens etwas entfernt worden 
iſt, der ganze Ballen ſo aufgelockert, daß die filzartig 
verwachſenen Wurzeln locker werden. Man fährt 
zu dieſem Zweck mit dem Stäbchen immer von 
oben nach unten oder von unten nach oben durch 
den Wurzelballen, ja nicht zu tief, weil es ſonſt 
den Ballen zu ſtark angreift, jo daß das Wurzel- 
werk allzuviel Erde verliert. Ein Beſchneiden der 
nun lang herabhängenden Wurzeln wird bei allen 
ſtark wachſenden Pflanzen nichts ſchaden (ſcharfes 
Meſſer nehmen!). Dieſes Beſchneiden darf aber 
nur bei Faſerwurzeln geſchehen, nicht bei ſtarken 
Hauptwurzeln und wenig entwickelten Faſer⸗ 
wurzeln (z. B. Palmen). Bloß Krankes und Faules 
wird, wie ſchon vorhin bemerkt, entfernt. Jedoch 
muß ſtets ein vorſichtiges Auflockern des Ballens 
ſtattfinden. 

Jetzt fange ich mit dem eigentlichen Ver- 
pflanzen an. In dem neuen Topf muß ſchon 
die beſchriebene Scherbenlage vorhanden ſein. 
Auf dieſe wird die Erde gefüllt, muldenförmig 
verteilt und mit dem Rücken der rechten Hand 
mäßig angedrückt. Auf dieſe Erde ſetze ich den 
Ballen der zu verſetzenden Pflanze, und da dieſer 
weder zu hoch kommen darf noch zu tief, ſo muß 
ſo viel Erde eingefüllt werden, daß der eingeſetzte 
Ballen gerade ſo tief kommt, daß er nach be— 
endetem Verpflanzen vollſtändig mit Erde bedeckt 
iſt. Ich ſtelle den Ballen ſo im Topf, daß er 
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der richtigen Lage, mit der rechten Hand bringe 
ich die Erde in den Topf; hierauf klopfe ich den 
Topf einigemal auf und drücke ſchließlich die Erde 
auf der Oberfläche mit dem Daumen mäßig an. 
Von Wichtigkeit iſt es, daß keine Hohlräume im 
Topfinnern entſtehen; daher das Andrücken. 

Habe ich die Pflanze auf dieſe Weiſe verſetzt, 
ſo ſtelle ich ſie einen oder zwei Tage ſonnen⸗ 
geſchützt auf und gieße ſie, falls es eine leicht 
welkende Pflanze iſt, gleich etwas an (während 
z. B. Palmen oder Sukkulenten einige Tage un⸗ 
gegoſſen ſtehen bleiben ſollen). Zugleich aber 
überſpritze ich die verſetzte Pflanze einige Tage 
mit feiner Brauſe. 

Alsdann habe ich wohl alles getan, was zu 
tun war, und — die verſetzte Pflanze ſoll und 
kann von jetzt ab das Ihrige tun. 


Wie bewahrt man in dieſer Xriegszeit 
die Kartoffeln am beſten auf? 


Es iſt allgemein bekannt, welche Rolle gerade 
in dieſen Kriegszeiten die Volksernährung des 
deutſchen Reichs ſpielt und wie der Gemüſegarten 
darin zu ſeinem vollen Recht kommt. Oben dran 
unter allen Erzeugniſſen von Garten und Feld 
ſteht die Kartoffel. Ueber ihre derzeitige Auf⸗ 
bewahrung ſchreibt die Kaiſerl. Biologiſche An⸗ 
ſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft: 

Die Aufbewahrung der Speiſekartoffeln iſt in 
der jetzigen Zeit beſonders wichtig. Schon jetzt 
werden vielfach Klagen laut, daß die Haltbarkeit 
der diesjährigen Kartoffeln mangelhaft ſei. Be⸗ 
ſonders die Verbraucher, die nicht über geeignete 
Lagerräume verfügen, werden dadurch empfindlich 
getroffen. Die gegenwärtigen wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe machen es zur Pflicht, alle verfügbaren 
Vorräte, auch die kleineren Haushaltungsvorräte, 
tauglich zu erhalten. Sie dürfen nicht infolge 
falſcher Behandlung verderben. Die vollkommene 
Geſundheit der zur Aufbewahrung beſtimmten Kar⸗ 
toffeln iſt die erſte Bedingung für ihre Haltbar⸗ 
keit. Sie müſſen gleich nach dem Einkaufen ſorg⸗ 
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fältig verleſen werden. Alljährlich finden ſich zu verwenden. Durch ſorgfältige Lüftung ift für 
unter den geernteten Kartoffeln angefaulte Knollen, Entfernung der Feuchtigkeit aus dem Raume zu 
in dieſem Jahre ſogar ziemlich viele. Da infolge | forgen, wobei zu bedenken ift, daß die Kartoffeln 
des Krieges der Verſand vielfach auf Schwierig- ſelbſt viel Waſſer enthalten und ſtetig in Dampfform 
keiten ſtößt und verzögert wird, konnte auch in an die Luft abgeben. Wärme und Feuchtigkeit be⸗ 
ſorgfältig verleſenen Kartoffeln während der Ver- ſchleunigen die Entwicklung der Fäulniserreger und 
ſendung noch Fäulnis eintreten. Bei dem raſchen vermindern die Widerſtandsfähigkeit der Knollen. 
Abſatz war ein neues Verleſen nach dem Aus— Verfügt man nicht über geeignete Aufbewah⸗ 
laden wohl meiſtens nicht mehr möglich. Der rungsräume, ſo verzichtet mau beſſer auf Be— 
Käufer wird alſo immer einige ſchlechte Kartoffeln ſchaffung eines größeren Kartoffelvorrates für 
in ſeinem Vorrat finden. Es liegt in ſeinem den Haushalt. Der durch Verfaulen oder Welken 
eigenſten Intereſſe, vor dem Aufbewahren aufs entſtehende Verluſt iſt größer als die geringe 
ſorgfältigſte alle kranken Knollen auszuleſen. Sie Mehrausgabe bei wiederholtem Einkauf kleiner 
bilden eine ſtändige Anſteckungsgefahr für die Mengen. Ueberdies iſt durch die Anordnung 
geſunden. Die kranken Knollen ſind, zumal wenn von Höchſtpreiſen das Hauptbedenken gegen den 
ihnen Erde und Schmutz anhaftet, nicht immer Einkauf im Kleinen im weſentlichen beſeitigt worden. 
leicht zu erkennen. Erde und Schmutz iſt daher Die Kartoffeln ſollen nicht in Säcken auf— 
nach Möglichkeit durch Abreibung zu entfernen. bewahrt werden, da dieſe keinen genügenden Luft— 


Die Kartoffeln ſollen an einem kühlen, luf— 
tigen, dunkeln Orte aufbewahrt werden. Am 


beſten eignen ſich hierzu froſtfreie Keller oder 


Speicherräume. Sinkt die Temperatur des 
Raumes auch nur einige Tage auf den Gefrier- 


wechſel geſtatten. Man breite, beſonders anfangs, 
die Kartoffeln in möglichſt dünner Schicht, am 
beſten auf dem trockenen Zementboden des Kellers, 
aus, bis ſie oberflächlich trocken ſind. Die an— 
haftende Erde entferne man ſorgfältig, da der 


punkt, fo ‚erfrieren“ die Kartoffeln: fie werden anhaftende Schmutz kranke Knollen überſehen läßt 
ſüß und ſind zu Speiſezwecken unbrauchbar. Durch und dieſer außerdem Fäulniskeime enthält, die 
mehrtägige Lagerung in mäßig warmen Räumen das Verderben der Knollen veranlaſſen können. 


(Küche) können fie allerdings wieder genießbar ge- 
macht werden, erhalten aber wohl nur ausnahms⸗ 
weiſe ihren vollen Speiſewert wieder. Sind die 
Kartoffeln auch nur kürzere Zeit größerer Kälte 
ausgeſetzt — es genügen meiſt — 30 C. — fo 
gefrieren ſie, ſterben ab und verfaulen raſch. 
Aber auch zu warme Räume, beſonders ſolche, 
in deren Nähe ſich Heizungsanlagen befinden, 
ſind zur Aufbewahrung ungeeignet. 
toffeln keimen leicht aus. Sie werden, wenn die 
Luft ſehr trocken iſt, wie bei Zentralheizung, bald 
welk und ſind dann auch ſchlecht zu Speiſezwecken 


Die Kar: 


Auch bei der ſpäteren Aufbewahrung etwa in 
offenen Lattenkiſten (nicht in Fäſſern) lege man 
. ſo flach wie möglich. Sorge für genügende 
Durchlüftung der Kartoffeln iſt beſonders wich— 
ng, wenn die Knollen großenteils klein ſind und 
infolge deſſen dicht zuſammenliegen. Während des 
Winters müſſen die Kartoffeln öfters nachgeſehen 
werden. Etwa überſehene oder nachträglich an— 
gefaulte Knollen ſind zu entfernen. Treiben die 
Kartoffeln, wozu in dieſem Jahr Neigung zu be⸗ 
ſtehen ſcheint, ſtark aus, ſo ſind ſie von Zeit zu 
Zeit abzukeimen. 


III. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Unſere Weihnachtsgabe für unfere 
aktiven Mitglieder im eld. 


Laut Beſchluß des Vollausſchuſſes wurden unſere 
im Feld ſtehenden aktiven Mitglieder — nicht 
auch ihre Söhne oder die paſſiven, auch nicht Bezirks⸗ 


vereinsvorſtände oder Gemeindebaumwarte, das 
wäre weit über die Kräfte unſerer Kaſſe gegangen 
und hätte jenem Beſchluß widerſprochen — mit 
einem Weihnachtsgruß bedacht. Zu dieſer Weih⸗ 
nachtsſendung waren 374 Geſuche eingegangen; 
davon konnten 344 berückſichtigt werden. Die 
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Sendungen wurden in der 500-Gramm⸗Woche, 
2.—8. Dezember, abgefertigt, ſoweit bis dahin 
die Adreſſen eingekommen waren. (Etwa 40 St. 
können erſt verſchickt werden, wenn wieder 500⸗ 
Gramm⸗-⸗Pakete zugelaſſen find.) Die Gabe beſtand 
aus einem mit dem Vereinszeichen „W. O. B. V.“ 
und der Jahreszahl 1914 verzierten Pfeifchen, 
1 Päckchen Tabak, 1 Fläſchchen altem Kirſchen⸗ 
geiſt und 1 impräg. Tannenzweig mit 2 Lichtchen. 
Als gefallen wurden uns bei dieſem Anlaß 
17 Mitglieder angegeben. Später werden die Namen 
dieſer Helden im „Obſtbau“ aufgeführt werden. 
Wie aus eingegangenen Dankſagungen zu 
entnehmen, hat der Weihnachtsgruß, dem das 
untenſtehende Verschen beigelegt war, unſern 
Tapfern im Feld große Freude bereitet. — 


Weihnachtsgruß 


vom Württembergiſchen Obſtbauverein, E. V. 
an ſeine treuen aktiven Mitglieder im Feld. 


Was jeder Feldſoldate mag, 

Das iſt ein Pfeifchen Rauchtobak: 

Da wird man alle Sorgen los 

Und pfeift auf Ruſſe und Franzos. 

Und wenn es Stein und Bein gefriert, 
Iſt man doch keineswegs ſcheniert: 

Der Krieger greift dann allermeiſt 

Nach einem Tröpfchen Kirſchengeiſt. 
Drum ſchickt euch von der Heimat fern 
Die Pfeife und das Fläſchchen gern 
Des Obſtbaus ſchwäbiſcher Verein: 

Laßt beides euch zur Stärkung ſein! 
Und wenn die Kirſchen wieder blühn, 
Mög dann daheim dies Pfeiflein glühn! 
Dann drückt euch der Verein die Hand: 
„Grüßgott, ihr Helden, im Heimatland!“ 


Januarheft 1915. 


Perſonal⸗Nachrichten. 

Herr Oekonomierat Warth, der ſtell⸗ 
vertretende Vorſtand des Württ. Obſtbauvereins 
durfte am 23. Nov. vor. Jahrs ſeinen 70. Ge⸗ 
burtstag feiern. Rüſtig und friſch, ein Mann 
der Tat und des erfolgreichen Wirkens für die 
Allgemeinheit — ſo war er, ſo iſt er heute noch 
und ſo möge er noch lange bleiben! Viel Worte 
für eine perſönliche Feier mag dieſe ungeheuer 
wuchtige Zeit verbieten. Sie wären auch nicht 
im Sinn unſeres verehrten Vizevorſtands. Aber 
einen herzlichen Geburtstagsgruß von der Heer: 
ſchar der Mitglieder des Württ. Obſtbauvereins 
muß und mußte er ſich ſchon gefallen laſſen. Der 
Vereinsvorſtand mit dem Ausſchußmitglied G. Al⸗ 
dinger⸗Burgholzhof gratulierte perſönlich im Namen 
des Vereins und überreichte als Angebinde des 
Württ. Obſtbauvereins einen Obſtkorb, mit herr⸗ 
lichen inländiſchen Früchten gefüllt. Das Ge⸗ 
burtstagskind war über dieſe Ehrung ſehr erfreut 
und verſicherte, daß er auch künftig gerne in ſeit⸗ 
heriger Weiſe unſerem Verein dienen werde. Dieſes 
Verſprechens freuen wir uns. Solche Männer 
brauchen wir in dieſer Kriegszeit mehr als je auf 
unſerem friedlichen und dabei ſo hochwichtigen ge⸗ 
meinſamen Arbeitsfeld. Glück zu für das neu 
angebrochene Jahrzehnt und noch lange drüber 
hinaus! N 


Die Kgl. Schwediſche Akademie der Landwirt⸗ 
ſchaft zu Stockholm hat in ihrer Novemberſitzung 
Profeſſor Dr. O. Kirchner in Hohenheim zum 
auswärtigen Mitglied gewählt. 


IV. Monats⸗Kalender. 


Januar. 
Das wäre zur Abwechſlung mal ein „Monats— 
kalender“, wenn uns unſere unter der Fahne 


ſtehenden Mitglieder das ſchreiben würden, was 
ſie in dieſem und jenem Monat im Feindesland 


erlebt, geſehen, beobachtet haben! Frankreich 


nis ſeiner Beobachtungen mitteilt, ſo gibts ein 
intereſſantes und lehrreiches Stück für unſere 
Leſer. Die Normandie, die Bretagne haben ja 
unſere Brüder im Feld durchzogen, die „Moſt— 
länder“ Frankreichs — wie ſtehts dort mit Pflanz⸗ 
ung und Pflege, mit der Ernte und Aufbewahr⸗ 


iſt ja ſeit alters berühmt als das Land der ung, mit ihrem berühmten Cidre, ob ſich damit 


kunſtvollen Gärten, des „franzöſiſchen Stils“, 


unſer Schwabenmoſt vergleichen darf uſw.? Und 


des feinſten und allerfeinſten Zwergobſtbaues, auch Rußland, vor allem Ruſſiſch-Polen, wird 
des feinſten und allerfeinſten Baumſchnitts — mancherlei Anſchauungsunterricht geben können. 


jetzt hat ſo mancher unſerer Freunde Gelegenheit, 
ſich zu überzeugen, ob denn all dieſes Rühmen 
und Preiſen auch ſeine volle Berechtigung habe 


Friſch zur Feder gegriffen! oder genauer: 
zum Blei — nicht zum tödlichen Blei uns 
gegenüber, ſondern zum Friedensblei des Taſchen⸗ 


oder nicht; und wenn er uns dann das Ergeb- ſtifts, ihr Freunde und Mitglieder des Württ. 
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Obſtbauvereins im Feindesland! und was ihr vorhandenen Vereinigungen erfreulicherweiſe dazu 
uns ſchreibt vom Obſtbau des Feindes in Weſt geführt haben, die Obſtanpflanzungen von Ge— 
und Oſt und Nord, ſoll uns willkommen fein. meinden und Privaten zu mehren; wir find aber 
Auch vom Feind kann man bekanntlich lernen, in Uebereinſtimmung mit Obſtbauſachverſtändigen 
und wär's nur das, wie man's nicht machen ſoll! — der Anſicht, daß die Obſterzeugung auch im 

Pflanzet Obſtbäume! Das iſt für 1915 | Herzogtum Gotha noch ganz erheblich vermehrt 
eine der erften Kriegslehren. Richtet jetzt im werden kann. Gerade während des Krieges ge: 
Januar alles zur Pflanzung zu, damit es klappt, währt die Erweiterung der Gemeindeobſtplantagen 
ſobald die Frühjahrspflanzzeit erſcheint! Sorten- die Möglichkeit, Notſtandsarbeiten vornehmen zu 
wahl, Baumbeſtellung bei unſern Kontrollbaum- laſſen, die in Gegenſatz zu manchen anderen Not— 
ſchulen, Auswerfen der Baumgruben, Baumpfahl ſtandsarbeiten für die Zukunft große Werte 
— dies iſt nur eine Auswahl von Januararbeiten. | 


ſchaffen. 
Das Preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium Die Landratsämter werden deshalb veranlaßt, 


hat die nachſtehende Aufforderung, Obſtbäume | das Augenmerk der Gemeinden darauf zu richten. 


zahlreich neu anzupflanzen, erlaſſen: 

„Durch den Ausbruch des Krieges ſind auch 
die Beſitzer von Baumſchulen in Bedrängnis ge— 
raten. Der bisher lebhafte Abſatz von Pflanz- 
material nach England und Rußland iſt gänzlich 
unterbunden, bauliche Ausführungen von Garten- 


gez. Wilharm.“ 
Beachtenswert, wie geſagt, ſolche Anordnungen, 
und — nachahmenswert! — 
Schon ein Dezember- und Weihnachtsgeſchäft, 
aber auch ein Januargeſchäft iſts, unſern Truppen 
Aepfel- und Birnenſchnitze und Zwetſchen ins 


anlagen, zu denen die Erzeugniſſe vom Baum- Feld zu ſchicken. Nichts Erfriſchenderes und 
ſchulen Verwendung finden konnten, ſind unter Stärkenderes auf dem Marſch als Dörrobft! 
den derzeitigen Verhältuiſſen ſelten. Um den Die Wanderer und Hochtouriſten wiſſen das ſchon 
Baumſchulbeſitzern zu Hilfe zu kommen, empfiehlt lang. Und unſere Soldaten wiſſen es jetzt auch 
es ſich, auch während der Kriegszeit Anpflanz- und ſchreiben heim: Schickt uns Dörrobſt! Wer 
ungen von Obſtbäumen, ſowie von Nutz- und keinen Eigenen draußen hat, möge gemiſchtes 
Forſtpflanzen — ſoweit irgend angängig — Doͤrrobſt in kleinen Leinwandſäcken von etwa 
vorzunehmen. Jusbeſondere würde in Erwägung 5 Pfund Juhalt an die Sammelſtellen abliefern. 


zu ziehen ſein, ob nicht etwa ſeitens der Ge— 
meinden und ſonſtiger wegebaupflichtiger Ver— 
bände nicht nur die bereits früher geplanten 


Straßenpflanzungen, ſondern auch die für ſpäter ders hervorgehoben zu werden. 


zurückgeſtellten Pflanzungen ſchon jetzt ausgeführt 
werden könnten. Die Baumſchulbeſitzer ſind in 
der Lage, in dieſem Jahre beſonders gut ent— 
wickelte Bäume anbieten zu können. Es iſt auch 
zu erwarten, daß ſich die Preiſe angeſichts der 


Wie nahrhaft und bekömmlich Dörrobſt iſt und 
welche Wohltat man damit unſern braven Sol: 
daten erweiſen kann, braucht wohl nicht beſon— 
Solche Grüße 
aus der Heimat, Erzeugniſſe des heimatlichen Herdes, 
liebevoll bereitet von Müttern, Frauen, Bräuten 
und Schweſtern, werden nicht verfehlen, neben 
der körperlichen Stärkung auch wohltnend und 
erfriſchend auf Seele und Gemüt unſerer tapferen 


geſunkenen Nachfrage für die Erwerber günſtig Krieger zu wirken, und ſie ermuntern, mit un— 


ſtellen werden. 

Berlin, 17. 10. 14. 

Der Miniſter für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten 
Freiherr von Schorlemer.“ 

Ferner iſt beachtens- und nachahmenswert 
folgende Verfügung des Herzoglich Sächſiſchen 
Staatsminiſteriums in Gotha vom 10. Novem— 
ber v. Js. : 

„Die durch den Krieg geſchaffenen Verhält— 
niſſe drängen gebieteriſch darauf hin, daß das 
Deutſche Reich ſich in Bezug auf die für die Volks— 


erſchütterlichem Mute und feſtem Vertrauen auf 
unſere gute Sache zu kämpfen bis zum ehren— 
vollen Siege. Drum: Dörrobſt verſendet als 
Liebesgabe! — 

Daheim befreien wir Gut und Garten von 
unnützen alten Bäumen, die Bäume von unnützen 
Aeſten und Zweigen, die Aeſte und Zweige und 
Stämme von unnützem Moos und alter Rinde. 
So haben unſere Freunde im Feld eine rechte 


Freude, wenn ſie bei ihrer Heimkehr alles in 


ſchöner Pflege und Ordnung finden. — 
Für den Gemüſegarten macht man die Früh— 


ernährung wichtigen Erzeugniſſe ſoweit irgend jahrsſamenbeſtellung fertig und bleibt mit der 
möglich vom Ausland unabhängig mache. Zu Befriedigung dieſes Bedarfs lieber im Land als 
den hierzu gehörigen Erzeugniſſen zählt auch das im Ausland. Schriftlicher Plan für den Ge: 
Obſt, deſſen Anbau im Deutſchen Reiche noch müſegarten immer zu empfehlen. Was von Ge— 
einer großen Steigerung fähig iſt. Wir wiſſen müſe- und Zierpflanzen im Keller iſt: immer 
ſehr wohl, daß die Bemühungen der Landratsämter wieder viſitieren, ſäubern, lüften, rein halten. 
(S Oberämter) und der zur Förderung des Obſtbaus Selbſt wenn das Herausnehmen, die Vorbereitung 
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und das Einſchlagen der Gemüſe mit der größten reiſig, Stroh, Laub abzunehmen, um es bei ein⸗ 
Sorgfalt ausgeführt wurde, werden wir nicht tretendem Froſt wieder anzubringen. Man laſſe 
verhindern können, daß einzelne Pflanzen zu ſich dieſe Arbeit nicht verdrießen, ſie lohnt. Bei 
faulen beginnen. Hier heißt es alſo: rechtzeitig den in Kellern untergebrachten Gemüſen muß 
einſetzen, um dieſe Gemüſe ſofort zu beſeitigen. Jede man beſonders vorſichtig ſein; ein öfteres Durch⸗ 
Nachläſſigkeit rächt ſich! Durch Zufuhr friſcher putzen und reichliche Zufuhr friſcher Luft iſt un⸗ 
Luft können wir viel zur Erhaltung der Gemüſe bedingt nötig, wenn wir uns dieſe Gemüſe mög⸗ 
beitragen. Bei den im Freien eingeſchlagenen lichſt lange erhalten wollen. 

Gemüſen iſt deshalb bei Tauwetter das Taunen⸗ 


V. Schädlings⸗Kalender. 


Januar. Vorteil, daß durch die weiße Farbe die Bäume 
Eierſchwämme an Stamm und Aſt, an Bretter- ſich langſamer erwärmen, daher ſpäter austreiben 
zäunen und Hecken vernichten. und, was in unſeren Verhältniſſen beſonders 


Ringelſpinnerringe aufſuchen und verbrennen. wichtig iſt — die empfindliche Blüte kann zutreffen⸗ 

Mit dem Verbrennen des beim Baumputzen den Falls über die letzten Maifröſte hinaus- 
abgeſcharrten „Kutterzeugs“ vertilgt man manchen geſchoben werden. Der Wärmeunterſchied zwiſchen 
darin überwinternden Apfelblütenſtecher und rettet gekalkten und ungekalkten Bäumen beträgt nach des 
ſo manche Apfelblüte. Auch Heuſeile um den öftern vorgenommenen Meſſungen oft mehrere Grad. 
Stamm ſind gut (im April zu verbrennen). | Krebs: jetzt in laubloſer Zeit mit Obſtbaum⸗ 

Gegen Schildläuſe hilft einfaches Abbürſten. karbolineum beſtreichen (die Wundränder nicht 
Bei feuchtem Wetter erfolgreicher als bei trockenem. friſch anſchneiden!). 

Dürres Laub auf den Bäumen ſammeln und Ausmuſterung des fauligen oder erſt ange- 
verbrennen. ſteckten Lagerobſtes. Wo ſich Schimmel angeſetzt. 

Kalkanſtrich. Das allgemein gebräuchliche kann man ihn mit trockenem Tuch entfernen. 
Ankalken der Stämme hat neben ſeiner günſtigen Werden Aepfel welk und runzelig, ſo legt man 
Wirkung bezüglich des Abtötens von Schädlingen ſie 24 Stunden ins Waſſer und bewahrt ſie 
und Glatthaltens der Rinde noch den weſentlichen nachher trocken auf. 


VI. Literatur. 


Hoffmanns Haushaltungsbuch für 1915 (Preis lohnt ſich für Haus und Küche und Keller und 
2 Mark), Verlag von Julius Hoffmann, Gut und Garten doppelt und dreifach im Kriegs- 
Stuttgart. jahr 1915. 

Sparſamkeit iſt eine Tugend, die heute höher _ _,, 

denn ſeit langer Zeit zu bewerten ift. Die Folgen Hes dörffers Dentſcher Gartenkalender 1915 

des Krieges ſind in jeder Hauswirtſchaft n iſt uns als alter Freund jedes Jahr aufs 

Schon aus Ordnungsliebe ſollte keine Hausfrau neue willkommen und wir ſcheuen die kleine 

verſäumen, die Ausgaben für Haus und Hof und Ausgabe (2 ME) nicht, wenn wir dafür das 

Garten jeden Abend zu buchen. Hierzu empfiehlt ganze Jahr über ein nettes, praktiſches zus 

ſich die Buchführung mit Hoffmanns Haushaltungs- verläſſiges Taſchenbuch zur Hand haben. Verlag 

buch. Darin findet die Hausfrau eine ohne Vor- Parey, Berlin SW. 11, Hedemannſtr. 10/11. 

kenntniſſe anwendbare Methode, ihre Ausgaben „Deutſcher“ Gartenkalender — deutſch, immer 

nach Gruppen zu verteilen. Damit iſt die Mög- deutſcher in Werk und Wort! Die Schrift des 
lichkeit gegeben, feſtzuſtellen: wo läßt ſich am Kalenders iſt bis jetzt noch nicht deutſch, ſondern 
beſten ſparen? Und jede Antwort auf dieſe Frage lateiniſch. Warum? 


D Werbet Mitglieder für den Württemb. Obſtbauverein! 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins. — Für die Redaktion verantwortlich: 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Vereins- Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Oöſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 
Organ des Württembergiſchen Obſtbaupereins, E. v. 


Tie Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artitel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


MR. | Stuttgart, Ser. 


1915. 
Einladung zur Generalverſammlung. 


Am Sonntag den 28. Februar d. J. findet im Gelben Saale des Bürger- 
muſeums, Langeſtr. 4 in Stuttgart, nachmittags 2 Ahr präzis, die diesjährige 
Generalverſammlung 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
„Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 
Bericht über die Tätigkeit der Zentralvermittlungsſtelle. 
Ablegung der Jahresrechnung. 
. Ergänzungswahl des Ausſchuſſes. 
. Vortrag unſeres Vereinsſekretärs, Herrn Schaal, über: „Die Aufgaben, 
die uns durch die Kriegslage im Obſt- und Gartenbau erwachſen.“ 
6. Anträge und Wünſche aus der Verſammlung. 
Wir erlauben uns, Sie zu dieſer Verſammlung hiermit ganz ergebenſt einzuladen. 
Vormittags findet in dieſem Jahr nur eine geſchloſſene Verſammlung der Ver— 
trauensmänner ſtatt, zu welcher Einzeleinladungen erfolgen. 
Stuttgart, den 21. Januar 1915. Der Husſchuß. 
Borfland: Filcher. 


Einladung zu Praktischen Demonstrationen. 


Am Sonntag den 21. Februar finden im Vereinsgarten I in Stuttgart und 
am Sonntag den 7. März im Vereinsgarten II in Cannſtatt 


Prakliſche Demenfiratisnen über Pflanzung, Ampfropfen und Schnitt der Formobſbäume 
ſtatt. Zuſammenkunft für Stuttgart vormittags 8½¼ Uhr an der Straßenbahnhalteſtelle 
„Forſtſtraße“ der Linie 5, für Cannſtatt vormittags 8 ⅛ Uhr Ecke Brücken- und 
Haldenſtraße. 

Zu zahlreicher Beteiligung ladet freundlichſt ein Vorſtand: Fiſcher. 


Preis⸗Ausſchreiben. 


Auf 1. Juni d. J. haben wir zu vergeben: 
A. Für richtig behandelte, zweckmäßig angelegte, mindeſtens 5 Jahre alte Zwergobſt-, 
größere Hochſtamm⸗, Halbhochſtamm- oder gemiſchte Obſt⸗-Anlagen in 
für die betreffende Gegend geeigneten Tafel- und Wirtſchaftsſorten, 


Or 
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1. an Gemeinden und Vereine: eine große ſilberne und eine große bronzene 
Vereinsmedaille ſamt Diplom. 
2. an Private: eine große ſilberne, eine kleine ſilberne und eine kleine bronzene 
Vereinsmedaille ſamt Diplom. 
B. Für ſchön gezogene und muſterhaft gehaltene, mindeſtens 5 Jahre ausgepflanzte Spalier: 
obſtbäume an Wänden von Gebäuden, Mauern ꝛc. in geeigneten Tafelſorten, 
eine kleine ſilberne und eine kleine bronzene Vereinsmedaille ſamt Diplom. 


C. An Lehrer und Baumwärter in Württemberg, welche ſich um den Obſtbau auf dem 
Lande, insbeſondere auch um die Zwergobſtzucht verdient gemacht haben: 
1. die Zinſen aus der Kohlhammer -Stiftung und zwar 
ein Preis von 20 /, ſamt Diplom an Lehrer, 
zwei Preiſe von 10 - 20 l ſamt Diplom an Baumwärter; 
2. vom Verein je eine Vereinsmedaille und ein Diplom an Lehrer und Baum— 
wärter. 


Für die Reurteilung der zur Prämiierung angemeldeten Hbflbaumpflanz- 
ungen kommt folgendes in Betracht: 

Dieſelben müſſen in Württemberg gelegen und mindeſtens 3 Jahre im Beſitz 
oder in Pflege des Anmelders ſein. 

Zwerg⸗ oder Formobſt⸗ bezw. Spalierbäume müſſen, neben zweckentſprechenden 
Formen und Sorten, Gleichmäßigkeit und richtige Behandlung des Fruchtholzes auf: 
weiſen; ferner ſind paſſende Unterlagen, richtige Pflanzweite, ſowie Geſundheit der 
Bäume maßgebend. 

Jüngere Hoch⸗ und Halbhochſtämme müſſen richtig gezogene Baumkronen mit 
nicht mehr Alten, als zur Bildung einer vollkommenen Krone notwendig find, mit 
ſtets nach außen gerichteten Verlängerungen und möglichſt geradem Mittelaſt, aufweiſen. 

Die Stämme müſſen in den erſten Jahren an geſchälte, bis 10 em unter 
die Krone gehende Baumpfähle gebunden und die Baumſcheiben mindeſtens auf 
Im im Durchmeſſer offen, ſowie von Unkraut frei ſein. 

Die Bäume müſſen in einer, den Sorten, dem Boden, Klima und Lage ent— 
ſprechenden Entfernung voneinander ſtehen, ſo daß jede Baumkrone ſich frei ent— 
wickeln kann. 

Die Anlage muß eine verſtändige und rationelle Baumpflege erkennen laſſen, 
insbeſondere müſſen die älteren Bäume rein von Moos und Flechten, die Kronen 
richtig gelichtet und frei von Aſtſtumpen, dürrem Holz und entbehrlichen Waſſer— 
ſchoſſen ſein. Auf eine zweckmäßige Wundbehandlung iſt beſonders zu achten. Richtige 
Anbringung von Niſtkäſten iſt erwünſcht. 

Für Lehrer und Baumwärter (C) kommt außer den eigenen Bäumen noch be 
ſonders das Maß ihrer Bemühungen und das gute Beiſpiel für andere Gartenbeſitzer in 
Betracht. Jüngere als fünfjährige Baumpflanzungen werden auch bei dieſer Prämiierung 
nicht berückſichtigt. 

Bewerbungen find bis ſpäteſtens 1. März an das Sekretariat des Württ. 
Obſtbauvereins, Eßlingerſtraße 15, zu richten, woher auch die Anmeldeformulare zu be⸗ 
ziehen ſind. 

Gewerbsmäßige Baumzüchter und ſelbſtändige Gärtner ſind von der Konkurrenz aus⸗ 
geſchloſſen. Ein und dieſelbe Pflanzung kann nur einmal mit einem Preis bedacht werden. 


Stuttgart, 1. Februar 1915. 
Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins. 


um koſtenfreie Bekanntmachung dieſes Ausſchreibens in eee 
Zeitungen wird höflichſt gebeten. 
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I. Praktiſcher Obſtban. 


Die Wühlmaus, der ſchlimmſte feind 
des Obſtbaues. 


(Von Jak. Groß, Vorſteher der Kgl. Obſtbau— 
ſchule Schlachters bei Lindau i. B.) 


Mit dem allgemein üblichen Namen „Wühl— 
maus“ bezeichnet man den gefährlichſten Feind 
der Obſtbäume aus der Familie der Nager. 
Genau zoologiſch gibt es aber in den deutſch— 
ſprechenden Ländern Mitteleuropas drei beſondere 
Arten, die wirkliche Wühlmaus Arvicola 
terrestris, die Erdmaus Arvicola agrestris 
und die Waſſerratte Arvicola amphibius. Es 
ind plumpe, ſtumpfſchnanzige, gedrungenköpfige 
Tiere mit behaarten Schwänzen im Gegen— 
ſaz zu den andern Mäuſen und Ratten. Die 
kleinſte der drei genannten Spezies iſt die Erd— 
maus. Am häufigſten iſt die rötlich-braune und 
braungrüne Farbenſpielart der Wühlmaus 
Süddeutſchland zu finden. Die Klage der Obſt— 
baum: und Gartenbeſitzer ꝛc. über dieſen gegen⸗ 
wärtig ſchlimmſten Feind der Obſtbäume iſt ſo 
häufig und allgemein, daß ganze Gegenden jetzt 
unter der Landplage leiden, während andere lei— 
der noch darauf gefaßt ſein müſſen. — 

Dieſe Tiere ſind ausgeſprochene Vegetarier; 
ihre Lieblings nahrung find die Wurzeln vom 


Löwenzahn. Doch verſchmähen ſie Möhren, Sellerie, 


Lauch, Schwarzwurzeln, Rüben ꝛc. nicht. Tief 


beklagenswert iſt nur die Tatſache, daß ſie für 
die Wurzeln der Obſtbäume auch ein Intereſſe 


zeigen, das ſchließlich ſoweit reicht, daß die an— 
gefallenen Bäume dem Hunger und Nage— 
bedürfnis der Tiere meiſt völlig zum Opfer fallen. 


Dieſe werden förmlich ſtumpf abgeſchert, wovon 


auch der Name „Schermaus“ herrührt. Ohne 
Zweifel zeigt das Tier Klugheit und Umſicht in 
ſeinem Bau und in ſeinem Beſtreben, ſeine Be— 
dürfniſſe zu befriedigen: ſein Neſt iſt mit weichem 
Gras reichlich ausgepolſtert, in deſſen Nähe ſind 
mehrere gut gefüllte Nahrungsdepots und viele 
Kreuz⸗ und Quergänge als Fluchtkanäle bei 
drohender Gefahr. 

Im Sommer nur hat es die Liebenswürdig⸗ 


in 


keit, einige kleinere, unregelmäßige Erdhügel als 
Viſitenkarte an den Herrn der Erde abzugeben. 
Sonſt aber deutet nur der plötzlich entdeckte 
Schaden auf die Anweſenheit des unheimlichen 
Gaſtes hin. Aus der Hauptfeſtung zieht das 
licht- und zugluftſcheue Tier früh zwiſchen 3 bis 
4 Uhr und abends zwiſchen 5—6 Uhr zu den 
Fraßſtellen. Von Mai bis September wirft die 
Wühlmaus 3—4 mal je 2—9 Junge, während 
die zwar ſeltene, aber noch ſchlimmere Erdmaus 
nur 2—7 Junge zur Welt bringt. Für die 
Bäume und Sträucher aller Art wird das Tier im 
Frühjahr von Januar bis Mai am gefährlichſten. 
Der rieſige Vorrat an Winternahrung — oft 
finden ſich 2 kg Pflanzenwurzeln mit /- 1 cm 
Durchmeſſer und 10 em Länge in einer Vor— 
ratskammer — geht zur Neige und die im 
Winter länger gewordenen Schneidezähne bedürfen 
naturnotwendig des Abſchliffes. Dazu eignet ſich 
aber die bisher übliche Lieblingsſpeiſe abſolut nicht. 
Hartes Geſchütz muß als Wetzſtein her: unſere 
Bäume mit ihren feſten, widerſtändigen Wurzeln 
und ihren dicken Wurzelhälſen. Da kann nach 
Herzensluſt der Naturtrieb ſich austoben. Un— 
geeignetes wird verſchont; die Apfelbäume, be— 
ſonders auf Paradiesunterlage, bereiten ihr die 
höchſte Wonne. Die Beſtie von einer Erdmaus 
entrindet die älteſten Bäume, während die Wühl— 
maus mehr junge Ware anfällt und ab- und 
durchnagt. Hier iſt der Baum ſofort geliefert, 
dort ſiecht er kränkelnd als Krüppel dahin. Wo 
ſoll da noch die Luſt zum Obſtbau bleiben, wenn 
die ausgeſuchteſte Ware den denkbar ſorg— 
fältigſten und beiten Ehevertrag mit dem Boden 
abſchließt, und ein ſolches Tier im geheimen 
grauſam den Kontrakt zwiſchen Boden und 
Baum dauernd löſt? Verſtimmung und Verdruß 
drohen die Obſtbaufreude beim Beſitzer zu 
vernichten, wenn er ratlos nur brennwertige 
Baumſtummel in der Hand hat ſtatt wohlge— 
pflegter, kraftſtrozender Bäume im lieben Boden? 
Dieſe Depreſſion iſt ſchon denkbar bei einem 
Baumleichnam; wie groß muß ſie erſt ſein beim 
Aublick von 10, 20 und 50 Toten verſchiedener 


I 
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Form und in verſchiedenem Alter! Ich kenne ſtück empfohlen. 


genug ſolcher Fälle. In 15 Gemeinden des 


Februarheft 1915. 


Ju denſelben ſtellt man dann 


ſtellenweiſe Fangröhren in die Grabenſohle und 


Diſtriktes Lindau richtet dieſes Tier pro Jahr fängt ſo die Tiere ab. Doch iſt das Verfahren 


mindeſtens 12 000 Mk. Schaden an; in 3 Ge: 
meinden Vorarlbergs wurden im Vorjahre nach 
glaubwürdigen Angaben 10000 Stück Wühl⸗ 
mäuſe erlegt. Da gilt es, überall energiſch den 
Kampf bis aufs Meſſer aufzunehmen, ſogar da, 
wo kein Baum ſteht, aber doch Wühlmäuſe hauſen, 
und nicht zu warten bis Naturereigniſſe (Ueber— 
ſchwemmungen, tiefer, langer Froſt ꝛc.) helfend 
eingreifen. Ueberlegung, Ausdauer im Kampfe 
und Liebe zum edlen Obſtbau ſichern unſtreitig 
auch da Erfolge. 

Zu den vorbeugenden, abhaltenden 
Mitteln zählt 1. 


O bſtgartens mit einem engmaſchigen ver— 


die Einfaſſung eines 


auch arbeitbringend und nicht völlig zuverläſſig 
abhaltend. 

Ein recht billiges Abwehrmittel ſtellt 4. der 
Weidegang der Tiere dar, wo Grasobſtbau 
größeren Stiels üblich iſt; auch Schafherden 


ließen ſich vorteilhaft gebrauchen beim Feld- und 


Grasobſtbau. Aber nicht überall iſt dieſes billigſte 
Mittel anwendbar, weil eben die Vorausſetzungen 
nicht zutreffen; ſo nicht bei Buſchanlagen, bei 
kleinen zerſtreutliegenden Obſtbauparzellen und 
bei Tiermangel. Wo alljährlich regelmäßig und 
jtet3 „getrieben“ wird, da find die Hochſtämme 
tatſächlich von den Wühlmäuſen, und nebenbei 
bemerkt, auch von den Engerlingen verſchont und 


zinkten Drahtnetze in einer Tiefe von 60 —80 em | erfreuen ſich trotz des nicht offenen Bodens und 


bis 1,20 m. Natürlich kann dieſes teure Mittel, 
das von der K. Agrikulturbotaniſchen Anſtalt und 
ſonſtigen Stellen und Zeitſchriften empfohlen 
wird, nur bei ganz wertvollen Spaliergärten und 
im Liebhaberobſtban in Anwendung kommen, 
bietet aber auch da keine abſolute Sicherheit, weil 
die Tiere oft noch tiefer als der Drahtzaun 
gehen, ja geradezu nach einem Einfallstürchen 


ſuchen, das ſchließlich aus irgend einem Grunde 


eben gegeben iſt. Auf Grund eigener Erfahrung 
möchten wir im Hinblick auf den Zweck des 
Erwerbsobſtbaues, auf das hohe Kapital und 
die Arbeit, die ſo ein faſt ganz unterirdiſcher 
Drahtzaun macht, der ja auch nicht ewig hält, 
davon abraten. Das Geld und die Arbeit legen 
wir 2. beſſer in Drahtpflanzkörben an; 
dieſe dürfen aber nicht die empfohlene ſpitzkegel— 
förmige Form haben und unten offen ſein. So 
ſind ſie abſolut unbrauchbar bei der Pflanzung 
der Bäume und nicht ein Abhaltungsgitter gegen 
den Feind, der ganz leicht von unten den Weg 
zu ſeiner lieben Fraßſtelle findet. Dieſen zwei 
Uebeln beugen wir durch Anfertigung halbkreis— 
und korbförmiger Drahtgitter vor. Solche Körbe 
kommen wohl auch teuer, aber ſie halten die 
Nager wirklich vom Urſprung der Wurzelkrone 
ab. 


liche Jſoliergräben um ein wertvolles Obſt— 


der nicht vorhandenen Baumſcheiben des beſten 
Gedeihens. Auch ſteht aus eigener Erfahrung 
von den Muſterobſtanlagen in Röthenbach und 
und Schlachters her feſt, daß die Wühlmänſe 
ſich dahin gerne verziehen, wo Bäume ſind und 
kein Fußtritt der Weidetiere ſie bei ihrem Lebens— 
werk ſtört. 

Weiterhin wird zur Abhaltung der Wühl— 
mäuſe 5. empfohlen, bei der Pflanzung Glas— 
ſcherben, Dornen von Stachelbeeren-, Akazien-, 
Roſen-, Wachholder-, Weißdorn- und Schlehen⸗ 
geſträuch zu verwenden. Doch ſtehen nicht immer 
die erforderlichen Mengen dieſer Dinge zur Ver— 
fügung, auch müßte an wiederholte Erneuerung 
gedacht werden. Andere ſind 6. dafür, friſche 
Gerberlohe oder Nußbaumlaub bei der Pflan— 
zung zu gebrauchen und alljährlich im Frühjahr 
und Herbſt aufs neue ſolche und ſolches auf 
und in die Baumſcheiben zu bringen. Obſt— 


baumliebende Förſter greifen aus gleichem Grunde 


gerne zum Holze und den roten Beeren vom 
Hirſchholunder. All dieſe Mittel mögen im kleinen 
und in gewiſſen Fällen Wert haben — zu den 
durchſchlagenden, erfolgreichen Abwehrmaßregeln 
gehören fie keinenfalls. Auch die gärtneriſcher— 
ſeits gelobte Anpflanzung von Zwiebeln und 


Nur ſind die Körbe der Bodenbearbeitung Knoblauch um die Bäume gehört gleichfalls in 
etwas hinderlich. Vielfach werden auch 3. förm- dieſe Rubrik. 


(Schluß folgt.) 
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Schickt unſern Joldaten Abſt! danken und der Obſtgenuß wird für ihre doppelt 


koſtbare Geſundheit nur förderlich ſein. — Gerade 

Sendet Friſchobſt ins Feld, ſobald es die Feld- die Nahrungsmittel erfriſchender Art, wozu in 
poſt mit größeren Paketen und ſo oft ſie es erlaubt allererſter Linie Obſt und Gemüſe gehören, könnten 
und die Witterung es zuläßt! Gab's im ver- nach und nach, falls je der Krieg ſich über 
gangenen Herbſt in Frankreich in den von unſern | Jahresdauer erſtrecken würde, ausgehen und 
Heeren beſetzten Gebieten Obſt genug, ſo iſt natur— | fehlen, wodurch dann wieder Nahrungsmittel 
gemäß nachher Mangel an Obſt eingetreten. Mit | anderer Art gewaltig im Preiſe fteinen müßten. 
dem Gemüſe war, wie es ſcheint, überhaupt Das wäre ſchlimm im Intereſſe der Geſund— 
nichts oder nicht viel los. Nun laſſen, wie ein erhaltung des deutſchen Volkes daheim und im 
Feldarzt ſchreibt, die ganze Art des Stellungs- Feld. Man darf ſich wohl die Antwort ins 
und Feſtungskrieges, wenig Bewegung, langes Gedächtnis prägen, die die ruſſiſche Regierung 
Verweilen in den Schützengräben, dadurch be- bei Ausbruch des japaniſchen Krieges der ameri— 
dingtes übermäßiges Rauchen, die Aerzte Bi Regierung gab, als dieſe Rußland 

| 


längerem bei vielen Soldaten im Felde einen Fleiſchlieferungen anbot. Die ruſſiſche Regierung 
gewiſſen Grad von Blutarmut erkennen. Die antwortete darauf ablehnend ſo: „Der ruſſiſche 
Vervflegung der Soldaten iſt ja, was Ver- | Soldat ißt Kraut und Grütze!“ Und wenn der 
ſorgung mit Brot, Fleiſch, Reis, Gries uſw. a Soldat damals nicht ſoviel Alkohol ge: 


geht, durchweg eine gute. Das lange Verweilen trunken hätte, würde er dem nüchternen, kleinen 
an einer Stelle und das gute Funktionieren der Japaner ſicher mindeſtens gleichgekommen ſein, 
rückwärtigen Verbindungen macht dies möglich, der auf acht Tage ſeine Speiſeration im Torniſter 
zumal jetzt faſt alle Truppenteile mit Feldküchen trägt. Daß der diesmal ſchnapsfreie ruſſiſche 
verſehen find. Die mangelude Bewegung verur— | Soldat mit „Kraut und Grütze“ im Feld feinen 
ſachte jedoch Appetitloſigkeit, ſo daß Brot und Mann ſtellt, darüber darf man nur unſere Feld— 
Fleiſch häufig übrig bleibt. Was in der Er- grauen im Oſten befragen. 

nährung fehlt, iſt friſches Obſt und Gemäfe. | Schicket unſeren Soldaten Obſt, friſch und 
Tätige Verpflegungsoffiziere inn auch da, was gedörrt und konſerviert; und Gemüſe friſch und 
ſie können. „Der Verpflegungsoffizier meines gedörrt und eingekocht! 


Bataillons,“ ſchreibt der geuaunte Arzt, „ſorgt Damit wir aber ſchicken können, müſſen wir 
dafür, daß die Mannſchaften jedesmal, wenn ſie anch pflegen, was ſteht, und pflanzen, was geht! 
einen Ruhetag haben, Sauerkraut erhalten. Als Der Obſtban mit dem Gemüſebau hat in 


eines Tages die thüringiſchen Mannſchaften im dieſer Gegenwart eine große Aufgabe zu erfüllen 
Andenken an die heimatliche Kirchweih dazu leib— | zur Geſundheit unſeres Volkes in Waffen, zum 
haftige Roſtwürſte bekamen, war das eine große Wohle des Vaterlands. 

Freude.“ Von Zeit zu Zeit werden ja in regel: r 

mäßigen Zwiſchenräumen Pfundpakete zugelaſſen. 

Nicht immer nur Schokolade, Tabak, ne 10 Der Vbllbau vor 250 Jahren. 
Zigaretten, an denen zuweilen Ueberfluß herrſcht! ae een 

Man ſoll dann auch daran denken, den Soldaten Aus: Der Banm⸗ und Obſtgarten. 
Obſt und Fruchtmarmeladen zu ſchicken. Woll- Von Wolfgang Jacob Dümler, Nürnberg 1664. 
zeug iſt genügend vorhanden. Statt weiterer (Fortſetzung.) 

Zuſendung dieſer Dinge in ſogen. Wollzügen 4. Wann die Bäume erſtarcken / und anfahen 
möge man einmal größere Sendungen von Ge- am Stämmer rauhe zu werden ſo iſt ein be— 
müſen, z. B. Möhren (gelben Rüben) und Blumen- währt Mittel darwider / daß man die Stämmer 
kohl ꝛc. machen. Dieſe Dinge find um jo wichtiger, ſchabe / wo zu eine abgebrochene Sichel / oder 
als Mangel an Hülſenfrüchten herrſcht. Auch die zerbrochene Senſen gebraucht werden kan. Es 
geſunden Krieger werden für ſolche Heimatgrüße will aber wegen deß ſchabens auch gewiſſe Zeit 
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und Vortheil beobachtet werden dann nicht alles nicht anderſt / als hätte man mit einem Pfrie- 
ſchaben den Bäumen gut iſt / ſondern etliches / men oder Neber ein Loch hineingemachet / welches 
zumahl dasjenige / jo zur Unzeit geſchicht den den Bäumen größen Schaden bringet / denn der 
Bäumen ſchädlich und nachtheilig iſt. Wann ein Baum wird im wachſen gehindert es fähet bald 
Baum vor oder im Winter geſchabet wird / kan hie / bald dort ein Aſt an zu dorren; dazu 
er gar leichtlich in ſtrenger Kälte erfrieren kommen die Spechten welche ſich an die Stämmer 
darum iſt es gut / daß man harre / biß der hängen / und den Würmern nachſtellen / deß⸗ 
Schnee und das Eis abgegangen “alsdann fo wegen bicken fie Löcher in die Bäume und 
kan im Martio dieſe Arbeit / an denjenigen treiben ſolches fo lang / biß ſie die Würmer 
Bäumen / jo es vonöthen haben verrichtet erlangen “ß davon den Bäumen groß Unheil zu: 
werden. Der Vortheil ſo beym Baumſchaben ſtehet: demſelben abzuhelffen / iſt die Baum— 
in acht zu nehmen / iſt dieſer: Man ſoll nicht ſchabung am dienſtlichſten / denn da wird man 
alsbald / wann die Schelffen beginnet rauch zu der Wurmlöcher gewahr. Wo man nun Würmer 
werden / das Schab-Meſſer an dem Stämmer vermercket / muß man denſelben / mit dem Baum- 
legen / ſondern jo lang warten “ biß die Rinde meſſer jo weit nachgraben / biß man fie heraus 
recht rauch und grob werde / wie an den Birn⸗ heben wegnehmen und verderben kan. So 
bäumen zu geſchehen pfleget. Alsdann ſoll nur ſich zu Zeiten begiebet / daß man an den welcken— 
die äußerſte Rinde ſäuberlich abgeſchabet / und den Aeſten Baumwürme vermercket und noch 
die andere nicht berührt werden auch nur der deroſelben Neſt nicht finden kan / ſoll der Gärtner / 
Stamm / und nicht die Aeſte beſchabet werden / auf dem Wurmkoth / fo unter dem Baum zu— 
es ſeyn dann dieſelben ſehr groß / damit ſelbe ſammen fället Achtung haben “ denn derſelbe 
mit den Stämmer eine Gleichheit haben / mögen weiſet die Spur zu den Wurmlöchern. Nach Gr: 
ſie in etwas / aber nicht weit hinaus geſchabet | tödtung deß Wurms muß der beſchädigte Baum 
werden. Man wil auch mit dem Schaben dem mit Baumleim / oder mit Beltzwachs verſtrichen / 
Gemües wehren 7 aber damit thun etlich den und alſo wieder geheilet werden. Ingleichen 
Bäumen nur wehe. Denn wenn fie vor Winter müſſen die geſchabten Stämmer mit Baumleimen / 
das Mües abſchaben / jo wird auch die Rinde jo etwas düns gemachet iſt / beſtrichen werden / 
verletzet / und der Baum ſeines Winterkleides alsdann wird die Rinde glatt und ſchön. 
beraubet / daß er entweder erfrieret / oder un⸗ 5. Wegen Schneidung und Säuberung der 
fruchtbar wird. Denn nicht alle müesechte Bäume Bäume machen die Baumgärtner eine große 
unfruchtbar ſind / ſondern offtmal wol tragen. Weitläufftigkeit / damit doch niemand gedienet iſt. 
Dann gemeiniglich, das Gemüs vom überflüſ- Die Erfahrung aber hat zweyerlei gelehret: 
ſigen Schatten / oder ſcharffer Lufft / oder nahe Erſtlich / wenn ein Stämmer wird eingeſetzet / 
gelegenen Wäldern herrühret. Es kan aber / wie ſol man demſelben alle Güpffel benehmen und 
zuvor angezeiget worden / demſelben, mit fleißiger an den Aeſten oder Gäbelein / nicht lang ſchnei— 
Hackung und guter Tungung abgeholfen werden. den; Dann ſolcher Geſtalt / ſtehet wer wol etliche 
Es iſt auch das Schaben ein gut Mittel Jahr / bis er ein recht Gewächs überkommet; 
wider die Baumkrebs / oder Baumnagende Wür- welcher aber kurtz geſchueidet / und alſo geſtim— 
mer. Denn wenn die Bäume ihre rauhen Rin- melt wird / daß auf jedem Aeſtlein nur ein Auge 
den aufangen aufzuwerffen / fo pfelgen Würmer bleibet / der wächſet hurtig und geſchwind. Wo 
und aller Ungeziefer darunter zu niſten / jo dem bey nicht zu vergeſſen: daß Pfirſichbäume gar 
Baum nicht nützlich find dieſelben aber werden nicht wollen geſtimmelt ſeyn, ſondern die niederen 
durch das Schaben vertrieben / denn ihre Neſter Aeſtlein müſſen mit den Fingern ſäuberlich ab— 
werden dadurch verſtöret. Wenn es je ſo weit geklemmet werden ja das Steinobſt durchaus 
kommen / daß die Baumwürmer / oder Enger: ſcheuet den Eiſenſchnit / und laſſen ſich nicht gern 
inen / um willens Safft zu ſaugen / die Rinden mit dem Meſſer berühren. Gedachtes Steinobſt 
durchfreſſen / und in den Stämmer alſo geboret / als Marillen / Pfirſich / Kerſchen / Weichſel / 
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Zwetſchgen / Nuß / Maulbeer / werden am aller: 
beſten / im Frühling / nach aufgeleinten Boden 
einem Meſſer geebnet / und glatt gemachet wer— 


im Februario / zwey oder drey Tag / vor dem 
Vollmond / und jo es ſeyn kan / daß der Mond / 
im Stier / Zwilling / Wag oder Waſſermann 
lauffet / verſetzet. Hingegen die beſte Setzzeit 
deß Kernobſt / als Aepffel / Birn / Kitten / iſt 
im Herbſt nach Allerheiligen / wenn die Bäume 
ihr Laug / gäntzlich haben fahren und fallen 
laſſen / jedoch auch vor dem Vollmond. 
Darnach das abnehmen der dürren Aeſte / 
an alten Bäumen / ſoll im abnehmenden Mond 
geſchehen / entweder im Herbſt oder im Früh— 
ling. Wann dieſe Arbeiten im Herbſt wil für— 
nehmen / darff fie nicht eher geſchehen / als biß 


das Laub gäntzlich iſt abgefallen auch nicht im 
wachſenden Mond / dann auf ſolche Weiß fahen 
geſchneidet und geſäubert werden. Da benebens / 


die Bäume am behauenen Ort / bald anzu— 
faulen / weil damals viel Feuchtigkeit in ihnen 


iſt. Sie iſt nutzlich in warmen Ländern / damit 


der Baum den Winter durch / die Behauung 
verſchmertze / und im Frühling / der Hieb oder 
Schnitt / deſto eher / weil der Safft zeitlich kom— 
met überwallen und verwachſen kan; So aber 
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überwallen bequem mache. So nun der Schnitt 
mit einer Sägen beſchicht / muß derſelbe mit 


den / damit das überwallen welches der Sägen— 
ſchnitt hindert / füglich fortgehe. Beedes nach 
dem Sägenſchnitt / und Meißelſchlägen 7 muß 
das behauene Ort / mit Baumleimen überſtrichen 
und zuvor gute Achtung gegeben werden / daß 
der dürre Aſt gleich an ſeinem Stämmer weg— 
genommen werde / dann rachet der Stumpf ber: 
für / jo iſt es unförmlich; Sit der Schnitt un— 
eben / daß er oben zu lauffet / ſo iſt es dem 
Baum ſchädlich / und gibt Anlaß zur Fäulung. 
Alle Traufäſte / fo unter ſich hangen / auch die 
über einander liegende Aeſte / jo einander be— 
ſchädigen / den Sonnenſchein und die Lüfftung 
hindern / ſollen auf vorher beſagte Weiß aus— 


muß ein fleißiger Gärtner / den Frühling und 
Sommer durch / auf die Waſſerſchüſſe / oder fo 
genannte Safftrauber fleißige Achtung haben 
jo bald er dieſelben vermercket / ſoll er ſie mit 


dem Baummeißel “ fo an eine lange Stange 


das behanen im Frühling geſchehe / wurde das 


verwachſen mercklich gehindert; auch den grünen 
und treibenden Knöpffen / durch die abfallende 
dürre Aeſte Schaden zugefüget. In kalten Läu— 
dern iſt die Behauung der alten Bäume / im 
Frühling bequem / jedoch auch im abnehmenden 


Mond 7 ehe die Bäume anfahen zutreiben / dann 


die Kälte / Gefröſt / Eys / Regen und Schnee / 


io den Winter über / auf dem Schnitt fallen / 
ſchnitten werden / daß ſie über ſich und ſchön 


geben zur Fäulung Urſach. 

Wegen Behanung der dürren Aeſte / iſt zu 
beobachten: daß man hierzu kein Beihl / damit 
ſchädliche Streiche geſchehen / ſondern ein ſcharffe 
Sägen gebrauche / jedoch muß man alſo ver— 


gemacht iſt / an der Rinden glatt abſtoßen 7 
deßhalben der Baummeißel das gantze Jahr über / 
ſeine Stell im Garten haben ſoll. Inſonderheit 
ſoll im Matio / auf die im vorigen Sommer 
gewachſene Waſſerſchüſſe / und vor dem Laub 
nicht haben können geſehen werden / genaue Auf— 
ſicht gehalten / und mit dem Baummeißel ſäuber— 
lich abgeſtoßen werden. 

Mit Schneidung der jungen Bäume hat es 
eine andere Bewandniß; dann weil dieſelben be— 


wachſen / jo muß deroſelben Beſchneidung / im 
zunehmenden Mond geſchehen. Dann die Regul 


iſt durchgehend in acht zu nehmen: Was man 


fahren / daß von unten her / mit dem Baum- 


meſſer ein Gegenſchnitt geſchehe / damit der Sägen: 
ſchnit / wann er auf die Neige gehet 7 nicht 
einreiße / welches dem Baum heßlich und ſchädlich 
iſt. Am ſicherſten kan die Abnehmung der dürren 
Aeſte / mit einem Meißel oder ſo genannten Bal— 
eiſen / geſchehen daß man mit einem harten 
Klupffel an denſelben ſchlage und alſo die Aeſte 


wachſen / ſoll 


ſäuberlich abnehme / den Ort glatt / und zum 


ſchneidet — eß es wieder wachſen ſolle / muß 
man im zunehmenden Mond; welches aber nicht 
man im abnehmenden Mond 
ſchneiden. 

6. In fleißige Betrachtung iſt auch daß Laſſen 
der Bäume / zuziehen / wann die jungen ges 
ſchlachten Bäume aufahen / in die dicke zuwachſen, 
ſo zertreibet manchmal der aufwallende Safft die 
Rinde / zerreißet dieſelbe / und machet den Stamm 
unförmlich. Hiedurch ſind fleißige Gärtner zum 
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Baumlaſſen verurſachet worden. 
hiebey / für allen Dingen / wohl in acht nehmen. 
In allzu ſchwachen und neuen Monds Liecht ; 
iſt dasſelbe unthunlich. Hergegen aber von erſten 
biß aufs letzte Viertel / kan es gar nützlich für 
genommen werden. Im April / Majo und Julio 


Die Zeit iſt! 
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7. Es iſt auch den Bäumen nutz und für⸗ 
träglich das Begießen / welches auch ſeine Zeit 
hat. Als erſtlich im Metzen / dann wann der 


Metzenlufft 'die Erde hat ausgetrocknet / muß 


man die neugeſetzten Peltzſtämmer begießen / mit 
faulen Waſſer / ſonderlich von einer Kühemiſt— 


und zwar in dieſem Letzten / am alferbeften. lacken / oder man legt Kühekoth ins Waſſer / 
Diß Laſſen iſt ſonderlich dem Stein-Obſt nutzlich und zerrühret es darinnen / damit umgießet man 
auch den Aepffelbäumen beanem. Der Handgriff deß Abends oder Morgens den Jungenſtämmer; 
aber muß dabey fleißig in acht genommen wer- umgoſſen / ſage ich / muß der Stämmer werden. 
den: Der Baumgärtner nimmt ein ſubtiel Peltz- Dann der Stamm darff nicht begoſſen noch mit 
meſſerlein ; faſſet dasſelbe zwiſchen die fördern der Begießung berühret / ſondern die Erde ob 
Finger daß nur die Spitze herfür gehet; mit den Wurtzeln muß befeuchtet werden. Derohalben 
ſolcher Spitzen reiſet er Nordwerts / zwiſchen iſt rathſam daß man Gräblein um den Baum 
Mitternacht und Abendſeiten. Dann gegen der heraus werffe / jo kommt das Waſſer nicht zum 
Sonnen thuts nicht gut mund giebt nur Anlaß Stämmer F fondern bleibt davon im Gräblein 
zum Brand unter den Aeſten gerad hinab / bis und ſincket allgemach zu den Wurtzeln ein. Dieſe 
auf den Boden / doch nicht biß auf das Holtz; Gräblein /wenn ſie fein ſauber und neugebaut 
ſonſt werden die Riſſe weit / wachſen nicht bald erhalten werden halten das Ungezieffer vom 
wieder zu und werden ein Behaltniß der Ohr: ‚Barum ab dann es laufft nicht gern über feucht 
höllerer Ameiſen und anders Gezieffer / ſondern und neugebautes Erdreich. Darnach im Majo 
nur die äußerſte Schelffen / oder nur das ſchwartze muß man jetzt beſchriebene Begießung / ſonder— 
Oberhäutlein an der Rinden. An einem kleinen lich / wanns dürr iſt / fleißig fortſetzen / auch 
Stamm macht man zween Riß / am größern im Julio und Junio in großer Hitze nicht unter— 
vier / um Zierde willen 7 können die Laßriſſe laſſen. Es kan zu der Bäume Begießung Regen— 
geflammt gezogen werden “aber doch nicht über waſſer genommen werden. Es iſt auch nutzlich: 
werd , dann dadurch wird der aufwallende wan man das Blut vom geſchlachteten Vieh ob 
Safft gehindert / und das Leben dem Baum die Wurtzel gießet. 

benommen: davon werden die Bäume geſund / dick (Schluß folgt.) 

und ſtarck wird auch ſür den Brand geſichert ſeyn. 


II. Im Blumen⸗ 


Was auch noch im Schatten wächſt, 
zierend und nähtend. 


Wer hat nicht in ſeinem Garten oder Gärt— 


und Gemüſegarten. 


wurz (mit Würzelchen natürlich): die wächſt auch 
im tiefen Schatten, wie ſie ja auch im Wald 
den Schatten bevorzugt, ziert ungemein, dauert 
aus und breitet ſich aus. Efen tut's ſchließlich 
chen Stellen, die von Gebänden oder Bäumen auch, iſt aber, wenn er eine gleichmäßige Be— 
oder Gartenlauben dauernd oder fait immer be- deckung liefern ſoll, ſchon etwas ſchwieriger zu 
ſchattet werden! Leer laſſen? Nein. Mit Licht behandeln. Soll's eine höhere Pflanze fein, jo 
heiſchenden Pflanzen beſetzen (und das find die nimmt man den heimischen Farn in feinen ver: 


allermeisten)“ Umſonſt. ſchiedenen ſchönen, ja prächtigen Arten (prächtig 

Da gibt es nun für ſolche Verlegenheit iſt z. B. die Hirſchzunge). Als Rankpflanze iſt 
mancherlei Abhilfe. Ich gehe im erſten Früh- außer Efeu der wilde Wein zu brauchen, der 
jahr in den Wald und hole mir — mit Er: ſich ſchließlich auch der Schattenlage anbeauemt. 
laubnis ſelbſtredend — die ſaftig grüne Haſel- Ferner gedeihen unter Laubbäumen und Ge— 
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buſchen, weil in der laubloſen Zeit blühend, ver⸗ Lage trockener Erde, wodurch dieſer wärmer, 
ſchiedene Frühjahrsblüher: Leberblume, Primel, trockener und fruchtbarer wird. — So läßt ſich 
der Holunder, Syringe, Goldregen, Berberitze, noch manches „Kummerplätzchen“ in ein „Freuden— 
Pfaffenhütlein. Anemone. Ferner: Maiblümchen, pläschen“ umwandeln, ſei's zierend, ſei's zugleich 
Lerchenſporn, Immergrün; von Lilien L. cana- nährend. Und in keinem Garten, auch im kleinſten 
(dlense, L. canadense rubrum. L. Humboldti. und ſchattigſten nicht, ſoll eine öde, leere Stelle 
L. Dalmaticum, ferner Lilium concolor. L. zu finden ſein — vor allem nicht im Kriegsjahr 
Hansoni und L. tigrinum detztere drei nur 1915! 
halbſchattig). Das (kleine) Immergrün und Efen 
paſſen im Schatten als Erſatz einer Raſenbildung 2 
neben der ſchon genannten Haſelwurz vorzüglich. Bauet Gemüſe — k if Kriegszeit! 
Soviel vom „Zierenden“ im Gartenſchatten. | Deutschland ift auf ſich geſtellt. Mit Deutſch— 
Vom „Nährenden“ gibt's leider in der Welt der land auch unſer Württemberger Land. Darum 
Gemüſe nicht viel Schattenlichhaber. In ſtändigem gilt es, die Nahrungsmittel, die der eigene 
und vollem Schatten gedeiht überhaupt kein Ge- Boden zu erzeugen vermag, zu erhalten, zu ver: 
müſe. Wo aber wenigſtens zeitweiſe, und wären's mehren, vernünftig und ausgiebig zu verwerten. 
nur drei oder vier Stunden, Sonnenſchein hin⸗ „Bauet Shirt!” hieß es im Januarheft dieſer 
kommen kann, da verſucht man's etwa mit Monatsſchrift. „Pflanzet Obſtbäume!“ Die Ab— 
Rhabarber, Spinat, Kopfſalat, Küchenkräutern. hängigkeit in Obſt vom Ausland muß aufhören. 
Es wird ſchon gehen. Bekanntlich iſt's ja nicht Der Krieg hat den Schlußpunkt hingeſetzt: es 
vom Uebel, während der heißen Sommermonate wird kein Obſt mehr von Frankreich kommen, 
Salat und Spinat auf ſchattigere Beete zu keins von Auſtralien, keins vom zweifelhaften 
pflanzen, wo ſie dann nicht ſo bald in Samen Ausland überhaupt — und es braucht auch 
ſchießen, wie in ſonniger Lage. Johannisbeeren keins mehr zu kommen, ſobald wir genügend 
und Stachelbeeren nicht zu vergeſſen: ſie gedeihen Obſtbäume in den deutſchen Erdboden gepflanzt 


auch noch gut im Halbſchatten. Aber nicht im haben. Alſo — man kann's nicht oft genug 
Vollſchatten! Da wäre alle Mühe umſonſt! — ſagen —: „Pflanzet Obſtbäume!“ Aber weiter 
Nicht ſelten muß man in vernachläſſigten Schatten- auch: „Bauet Gemüſe!“ 


plätzen mit Bodenverbeſſerung nachhelfen als Vor— | Auf dieſe Kriegsnotwendigkeit weiſt ein Erlaß 
bedingung jedes Wachstums. Es gibt in Städten des Miniſteriums an die Oberämter über den 
ganze Gärtchen, die, weil rinas von Gebäuden | Anbau unbenutzter Vodenflächen in dringender 
eingeſchloſſen, faſt den ganzen Tag hindurch jeg- und berechtigter Weiſe hin. 

lichen Sonnenlichtes entbehren. Da iſt der Boden Der Krieg macht es zur Notwendigkeit, daß 
narürlich ſtets feucht, oft geradezu naß und ver- in jeder Weiſe auf die Erhaltung und auf die 
ſauert. Dieſem Uebelſtand kann man abhelfen, vermehrte Erzeugung von Nahrungsmitteln im 
indem man das Hinterdach weit vorſpringen läßt, Inland hingewirkt wird. 

io daß die Erde darunter trockener bleibt; längs Unter dieſen Umſtänden erſcheint es auge: 
der Mauer wird ſie ſogar ſehr trocken ſein und bracht, alle Grundſtücke, die ſich nach ihrer Lage 
man kann von dieſer trockenen Erde unter die und Bodenbeſchaffenheit ohne weiteres (d. h. ohne 
andere miſchen. Ueberhaupt muß man in ſolchen vorherige Kultivierung, wie ſolche bei Moorböden, 
Gärtchen den Boden öfters tief und gründlich Schaſweiden uſw. erforderlich iſt) zur Hervor— 
umgraben, ſtauende Bodennäſſe entweder durch bringung von Nutzgewächſen eignen, deren Anbau 
tiefe Gräben ableiten oder verſenken und die aber aus Gründen verſchiedener Art bisher ganz 
Gräben mit Mauerſchutt, Kies uſw. faſt n teilweiſe unterblieben iſt, während des Krieges, 
und noch vollends mit guter durchlaſſender Erde wenn irgend möglich, zur Nutzung heranzuziehen. 
auffüllen. Auf dieſe Auffüllung bringt man Abgeſehen von den Grundſtücken in den Städten 
noch von einem freigelegenen Grundſtück eine und deren Umgebung, die zur Ueberbauung be— 
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ſtimmt und infolgedeſſen zum Pflanzenbau nicht Kartoffeln, Spinat und Kraut beſtimmten Stücke 
mehr benützt ſind, werden ſich namentlich auf zweckmäßig mit Abtrittsdünger beſchüttet würden; 
dem Lande noch Flächen finden, die ſich zur auch für die Bohnenländer wäre auf bisher un— 
Gewinnung von menſchlicher oder tieriſcher gedüngten Grundſtücken eine ſchwache Düngung 
Nahrung eignen, aber nicht entſprechend genutzt mit Abtrittsdünger am Platze. Die Beſchaffung 
werden. Die K. Stadtdirektion Stuttgart und anderweitiger Düngemittel dürfte vielfach ſchwierig 
die K. Oberämter werden daher angewieſen, in und koſtſpielig ſein, weshalb dieſe hier außer 
geeigneter Weiſe darauf hinzuwirken, daß ſolche Betracht bleiben. Da die erſte Ausſaat von 
Grundſtücke in möglichſt weitgehendem Umfang Spinat ſchon erfolgen kann, ſobald der Boden 
entweder vom Eigentümer ſelbſt bebaut oder dem eine feinere Bearbeitung zuläßt, und deſſen 
Anbau durch andere zugänglich gemacht werden; | Wachstumszeit kurz iſt, fo können auf bald aus— 
dasſelbe erſcheint für Grundſtücke angezeigt, deren geſäten Spinat im gleichen Jahr noch Buſch— 
Nutzung etwa deshalb zu unterbleiben droht, weil bohnen folgen, wie andererſeits nach Buſchbohnen 
deren bisheriger Bebauer im Felde ſteht. Leute, und Frühkartoffeln noch die Gewinnung von 
insbeſondere kinderreiche Familien, die bereit ſind, Spinat möglich iſt; es läßt ſich alſo eine zwei— 
ſich mit der Nutzung ſolcher Grundſtücke zu be- fache Ernte auf derſelben Fläche erzielen. Im 
faſſen, dürften bei entſprechender Belehrung und | Frühjahr gefäter Spinat neigt zum Schießen; 
Unterſtützung zu finden ſein. Die Bedeutung des daher werden mehrere Ausſaaten in Zwiſchen— 
Gemüſebaues und der Gemüſekoſt wird mit der | räumen von 8—14 Tagen nacheinander gemacht. 
Zeit eine um ſo größere ſein, als eine Reihe Nach Aptil wird kein Spinat mehr ausgeſät, die 
anderer Nahrungsmittel teurer und ſeltener werden. Stelle des Spinatgemüſes vertritt im Sommer 
Was die Wahl der Gewächſe betrifft, ſo werden, der Mangold. Da die Beſchaffung des nötigen 
ſoweit es ſich um größere Flächen handelt, die Saatguts durch die einzelnen Beteiligten auf 
nicht vorher kultiviert werden müſſen, landwirt- Schwierigkeiten ſtoßen könnte, fo wäre es zweck— 
ſchaftliche Nutzgewächſe aller Art, deren Anbau mäßig, daß die Gemeindevertretungen ſich ſelbſt 
ſich unter den gegebenen Verhältniſſen empfiehlt, damit befaſſen: die Verluſtgefahr iſt hierbei 
in Betracht kommen. Bei kleineren Flächen werden inſofern gering, als die Saatkartoffeln und 
Kartoffeln und Gemüſe anzupflanzen fein. Im Vohnenkerne, ſoweit ſie nicht vollſtändig abge— 
übrigen wird es ſich nach Lage der Dinge meiſt nommen würden, ohne weiteres in den Küchen 
nur um Pflanzen handeln, die einfach anzubauen Verwendung finden könnten. Für alle Einzel⸗ 
und im Ertrag verhältnismäßig ſicher ſind. Hier fragen in Düngung, Sortenwahl und Anbau 
iſt in erſter Linie zu nennen die Kartoffel, die ſtehen die ſtaatlichen landwirtſchafilichen Sach— 
für leichtere Böden und wärmere Lagen nament- verſtändigen (Landwirtſchaftsinſpektoren), ferner 
lich in ihren früher reifenden Sorten in Betracht unſere Ausſchußmitglieder Garteninſpektor Schön: 
käme. Ferner ſind geeignet der Spinat ſowie berg in Hohenheim, Weinbauinſpektor Mährlen 
der Mangold und die Buſchbohnen (Hockerbohnen). in Weinsberg, Obſtbauinſpektor Winkelmann in 
Auch der Anbau der gewöhnlichen Kraut-(Kohl-) Ulm zur Verfügung, in erſter Linie für unſere 
Sorten, wie Weißkraut, Rotkraut, Roſenkohl und Leſer und Mitglieder das Vereiusſekretariat des 
Winterkohl, kann, ſofern es an Düngemitteln Württ. Obſtbauvereins (Stuttgart, Eßltinger— 
und geeigneter Setzware nicht fehlt, ins Auge ſtraße 15 J). 

gefaßt werden. Ferner wäre an eine Ausſaat Geſchieht beides in unſeren Gütern und 
der Kohlrüben und der größeren Gartenmöhre, Gärten: vermehrter Obſtbau und vermehrter 
zwiſchen welche frühe Brockel- und Zuckererbſen | Gemüſebau, jo dürfen wir — die übrige deutſche 
geſät werden können, zu denken. Nötig iſt vor Vorſorge einbegriffen — den engliſchen Aus— 
allem ein möglichſt baldiges Bearbeiten (Um- hungerungsplänen zum Troß getroſt in die Zu— 
graben) der geeigneten Flächen, worauf die für kunft ſchauen. 
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III. Bereins-Angelegenheiten. 


Bekannimahung 


der K. Zentralitelle für die Landwirtſchaft, 
betreffend die Abhaltung von Uuterrichts⸗ 


kurſen über Obſtbaumzucht. 


Im kommenden Frühjahr werden wieder 
Unterrichtskurſe über Obſtbaumzucht, und zwar 
an der K. landwirtſchaftlichen Anſtalt in Hohen— 
heim, an der K. Weinbanſchule in Weinsberg, 


ferner in Ulm in der hierfür eingerichteten ſtädti⸗ 


ſchen Obſtanlage und in einer Privatbaumſchule 
durch den Obſtbauinſpektor Winkelmann daſelbſt, 
ſowie erforderlichenfalls noch am pomologiſchen 
Inſtitut des Oekonomierats Lucas in Reutlingen 
und 
Roll in Amlishagen abgehalten. 

Hierbei erhalten die Teilnehmer nicht nur 


Unterricht, ſondern auch eine geeignete praktiſche 


Unterweiſung für die Zucht und Pflege der Obſt— | 


bäume. Zu dieſem Zweck sind dieſelben ver: 
pflichtet, nach Anweiſung der Kursleiter in den 


Erziehung junger Obſtbäume, die Veredlung, den 
Baumſchnitt und die Pflege älterer Bäume praktiſch 
zu erlernen. 


Die Daner der Kurſe iſt auf zehn Wochen 
— acht Wochen im Frühjahr und zwei Wochen 


im Sommer — feſtgeſetzt. 

Der Unterricht iſt unentgeltlich; für Koſt und 
Wohnung aber haben die Teilnehmer ſelbſt zu 
ſorgen. 
Unterricht notwendige Lehrbuch, die erforderlichen 


Hefte, ſowie ein Veredlungsmeſſer, ein Garten- 


meſſer und eine Baumſäge anzuſchaffen, was am 
Ort des Kurſes ſelbſt geſchehen kann. 
Die Geſamtkoſten für den Beſuch eines Kurſes 
mögen etwa 160 Mk. betragen. n 
Unbemittelten Teilnehmern kann ein Staats— 
beitrag bis zu 50 Mk. in Ausſicht geſtellt werden. 
Bedingungen der Zulaſſung ſind: 


guter Leumund, Uebung in ländlichen Arbeiten. 
Vorkenntniſſe in der Obſtbaumzucht begründen 
einen Vorzug. 

Geſuche um Zulaſſung zu den Unterrichts- 
kurſen ſind bis längſtens 20. Febr. d. J. an das 
„Sekretariat der K. Zentralſte für die Landwirt— 
ſchaft in Stuttgart“ einzuſenden. Den Aufnahme— 
geſuchen ſind beizulegen: 

1. ein Geburtsſchein; 

2. ein Schulzeugnis; 


Außerdem haben ſie das etwa bei dem 


zurück⸗ 
gelegtes 17. Lebensjahr, ordentliche Schulbildung, 


3. ein Nachweis über die Uebung des Be— 
werbers in landwirtſchaftlichen Arbeiten und 
etwaige Vorkenntniſſe in der Obſtbaumzucht; 


4. wenn der Bewerber minderjährig iſt, eine 
Einwilligungserklärung des Vaters oder Vor— 


munds, in welcher zugleich die Verbindlichkeit 


zur Tragung der durch den Beſuch des Kurſes 
erwachſenden Koſten, inſoweit ſolche nicht auf 
andere Weiſe gedeckt werden, übernommen wird; 

5. ein von der Gemeindebehörde des Wohn— 
ſitzes des Bewerbers ausgeſtelltes Leumunds— 
zeugnis ſowie eine Beſcheinigung derſelben darüber, 
daß der Bewerber bezw. diejenige Perſönlichkeit, 


| welche die Verpflichtung zur Tragung der durch 
in dem Betrieb des Banmſchulenbeſitzers 


den Beſuch des Kurſes erwachſenden Koſten für 
denſelben übernommen hat, in der Lage iſt, dieſer 


f ha Verpflichtung nachzukommen; 
einen leicht faßlichen, dem Zweck und der Dauer 
des Kurſes entſprechend bemeſſenen theoretischen | 


6. wenn ein Staatsbeitrag erbeten wird, was 
zutreffendenfalls immer gleichzeitig mit der Vor— 
lage des Aufnahmegeſuchs zu geſchehen hat, ein 
gemeinderätliches Zeugnis über die Vermögens— 
verhältniſſe des Bewerbers und ſeiner Eltern, 


10 > I ſowie ein Nachweis darüber, ob die Gemeinde, 
betreffenden Obſtanlagen und Baumgütern die 


entſprechenden Arbeiten zu verrichten, um Die: 


der laudwirtſchaftliche Bezirksverein oder eine 
andere Körperſchaft deſſen Aufnahme befürworten 
und ob dieſelben ihm zu dieſem Zweck einen 


Beitrag und in welcher Höhe zugeſagt oder in 


Ausſicht geſtellt haben. 

Die Zuteilung zu den verſchiedenen Kurſen 
behält ſich die Zentralſtelle vor; ſie wird hierbei 
die Entfernung zwiſchen dem Wohnort des Bitt— 
ſtellers von dem einen oder anderen Ort des 
Kurſes, ſoweit möglich, in Betracht ziehen. 

Die Bezirks- und Gemeindebehörden ſowie 
die landwirtſchaftlichen Vereine werden auf dieſe 
Gelegenheit zur Heranbildung von Bezirks- und 
Gemeindebaumwärtern beſonders aufmerkſam ge: 
macht und zugleich erſucht, darauf hinzuwirken, 
daß ſich in erſter Linie ſolche Persönlichkeiten an 
den Kurſen beteiligen, von denen anzunehmen iſt, 
daß ſie geneigt und in der Lage ſein werden, 
nach dem Beſuch eines Kurſes an der Förderung 
des Obſtbaus in der Gemeinde oder im Bezirk 
mitzuarbeiten. Letzteres wird insbeſondere zu er— 
warten ſein von Perſönlichkeiten, welche Luſt und 
Liebe zum Obſtbau bekunden, vermöge ihres 
reiferen Alters das erforderliche Verſtändnis für 
denſelben und fiir die ihnen bevorſtehenden Auf— 
gaben haben und die bereits mit Erfolg an 
einem Wanderlehrkurs über Obſtbau teilgenommen 
haben. 

Außer dem zehnwöchigen Lehrkurs wird behufs 
eingehender Unterweiſung über Ernte des Obſtes, 


Sortenkenntnis, häusliche Obſtverwertung und 
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Verpackung des Obſtes im Oktober d. J. vers: Was er hierbei geſehen und erfahren hatte, das 
ſuchsweiſe noch ein zwei Wochen dauernder Er- trug der bekannte Fachmann den Anweſenden 
gänzungskurs abgehalten werden. Zur Be- vor und zog die ſich ergebende Nutzanwendung 
dingung der Teilnahme an dieſem Kurs wird für die Gartenbeſitzer darans. Zuerſt wurden 
der erfolgreiche Beſuch eines zehnwöchigen Kurſes die Steinobſtſorten geerntet, bei denen die Früh— 
(heuer oder ſchon früher) gemacht. Ueber Zeit pflaumen vorherrſchten. Nach Anſicht des Redners 
und Ort der Abhaltung des zweiwöchigen Er- ſind hier viel zu viel angepflanzt, da ſie nur zu 
gänzungskurſes wird ſpäter noch eine weitere geringwertigem Mus und zum Rohgenuß ver: 
Bekanntmachung mit der Aufforderung zur Ein- wendbar ſind. Dagegen fehlte es an Zwetſchen. 
reichung von Zulaſſungsgeſuchen veröffentlicht die nicht nur in jeder Form zum Einmachen, 


werden. | 
Stuttgart, 4. Januar 1915. Sting. 
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Monatsverſammlung. 


Der Württ. Obſtbauverein hielt am ver: 
gangenen Donnerstag im vollbeſetzten Blumen— 
jaal des Charlottenhofes ſeine Monatsverſamm— 
lung unter dem Vorſitz von Vorſtand Fiſcher. 
Nach Begrüßung der erſchienenen Mitglieder und, 
Obſtbaufreunde gedachte der Vorſtand der vielen 
im Feld ſtehenden, und beſonders der ſchon als 
gefallen gemeldeten Vereinsmitglieder. Ans den 
vielen Dankſchreiben für die vom Verein ver— 
ſandten Weihnachtspakete klinge zuverſichtliche 
Begeiſterung, aber auch der ſehnliche Wunſch nach 
baldiger Rückkehr zur friedlichen Gartenarbeit 
heraus; der beſte Wunſch, den er heute bei der 
erſten Vereindverſammlung in dieſem Jahr aus- 
ſprechen könne, ſei auch der: es möge uns ein 
baldiger ehrenvoller Friede beſchieden ſein. Hier- 
auf erhielt Vereinsſekretär Schaal das Wort 
zu einem Vortrag über „die bei Beſichtigung 
vieler Privatobſtgärten in Stuttgart und Um— 
gebung gemachten Wahrnehmungen“. Der Redner 
schilderte einleitend die großzügige Verarbeitung 
von Obſt im vergangenen Herbſt zu Dauer— 
produkten für die Verwundeten. Ein ausführ— 
licher Bericht hierüber iſt im Jahresbericht der 
Zentralvermittlungsſtelle des Württ. Obſtbau— 
vereins gegeben. Ueber 10000 Gläſer und 
Flaſchen Eingemachtes und Säfte ſind allein in 
Stuttgart durch die Kochſchulen des Schwäbiſchen 
Frauenvereins, den Nationalen Frauendienſt, 
Hotel Marquardt und anderer Private, in Caun- 
ſtatt ebenfalls mehrere Tauſend Gläſer durch den 
dortigen Güterbeſitzerverein, hergeſtellt worden.! 
Die in der hieſigen Markthalle verwahrten Vor— 
räte reichen vorausſichtlich bei regelmäßiger, 
wöchentlicher Abgabe an ſämtliche Lazarette bis 
in den Monat Mai. Außerdem wurde ſeit Au- 
fang Auguſt regelmäßig Friſchobſt in die Laza— 
rette abgeführt. Die Einholung des von den 
Gartenbeſitzern in dankenswerter Weiſe zur Ver— 
fügung geſtellten Obſtes war von Vereinsſekretär 
Schaal beſorgt worden und gab ihm Anlaß, die 
betreffenden Gärten eingehend zu belichtigen. , 


} 
„ 


Sorten. 


ſondern beſonders auch zum Dörren vorzüglich 
geeignet ſeien. Eine kleine praktiſche Herddörre 
von den Oſtertagwerken-Aalen war aufgeſtellt, 
für die ſich die Anweſenden ſehr intereſſierten. 
Die Pfirſichkultur ſchilderte der Redner als ver— 
fehlt, inſoweit die ganz wertloſen „Sämlinge“ 
angepflanzt ſind. Ein wertvolles Sortiment be— 
ſitzt der Württ. Obſtbauverein in ſeinem hieſigen 
Vereinsgarten. An Aprikoſen iſt großer Mangel, 
viel wird hier vom Ausland bezogen. Die Aepfel— 
und Birnſorten unterzog Redner einer gründ— 
lichen Sichtung. Beſonders wertvoll ſeien alle 
weißfleiſchigen Sorten zum Einmachen. Für die 
Auswahl ſollte der Markt maßgebend ſein. 
Clapps Liebling, Williams Chriſtbirne, Kongreß— 
birne, Geißhirtle, Amanlis Butterbirne, Marie 
Luiſe, Gute Luiſe, Gellerts Butterbirne, Herzogin 
Elſa, Pitmaſton, Vereins-Dechantsbirne, Präſi— 
dent Drouard, Joſephine von Mecheln, erzielten 
die höchſten Marktpreiſe und ſeien auch für den 
Gartenbeſitzer weitaus die wertvollſten. Von 
Aepfeln Weißer Klarapfel, Charlamowsky, Lord 
Grosvenor, Lord Suffield, Croncels, Hawthorn— 
den, Gravenſteiner, Geflammter Kardinal, Gold— 
parmäue, Jakob Lebel, Landsberger Renette. 
Goldrenette von Blenheim, Boskoop. Ein pracht— 
volles Sortiment Daueräpfel war in den Sorten 
Boskoop, Bleuheim, Ontario, Lanes Prinz; 
Albert, Roter Bellefleur, Boikenapfel und Cham— 
vagner-Renette aufgeſtellt, die ſämtlich bis April— 
Mai haltbar ſind, ſich gut lagern und vom Redner 
als die beiten ertragreichſten Winteräpfel be: 
zeichnet werden. Demgegenüber fiel ein Muſter 
von für Lazarettzwecke geſpendetem „Tafelobſt“ 
ſehr ab, ein Gemenge von zerſtoßenen und zer— 
beulten unauſehnlichen Früchten in minderwertigen 
Hierbei ſtreifte der Vortragende auch 
die mangelhafte Art der Ernte, Sortierung und 
Verpackung des Obſtes an Hand einer ausge— 
ſtellten Muſterpackung mit von Obſtbauvereinen 
und Obſtzüchtern von auswärts geſtifteten Früchten 
und der Verſandgeräte des Württ. Obſtbauvereins. 
Tauſende von Zentnern Volksnahrung gingen in 
dieſem Winter wieder durch nachläſſige Behandlung 
zugrunde, trotz vielſeitiger Belehrungen und Hin— 
weiſe ſeitens des Württ. Obſtbauvereins und ſeiner 
Zentralvermittlungsſtelle. Unkenntnis der Namen 
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und Reifezeit der einzelnen Obſtſorten verhindern verein zur Linderung für Kriegsübel“ mit einem 
ein volles Ausnutzen unſerer Obſterträge und ver- Beitrag von 300 Mk. beteiligte, die weiter er: 
hindern das Zutrauen vom Verbraucher gegenüber forderlichen 300 Mk. leiſtete der Obſtbauverein. 


dem Züchter. Ausführlich behandelte der Redner 
dann noch die Art der Bepflanzung unſerer Gärten, 
meiſt zu eng und ohne Kenntnis der Anſprüche 
der einzelnen Sorten; ferner vielfach unrichtiger 
Schnitt oder gar Unterlaſſen desſelben bei jungen 
Bäumen. Als Urſachen für die gerügten Mißſtände 
ſchilderte er das Fehlen ſpeziell für Obſtbau ge: 
ſchulter und geprüfter Kräfte, Duldung der Baum— 
märkte und Ermanglung des Anſchluſſes an den 
für die Obſtbauintereſſen in jeder Weiſe ein— 
tretenden Württ. Obſtbauverein. 
5 Der aus der Praxis herausgegriffene lehrreiche 
Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen 
und der Vorſitzende konnte nach lebhafter Die: 
kuſſion die volle Zuſtimmung des Redners feſtſtellen. 
Nachdem dieſer noch kurz auf die Schädlings— 
bekämpfung und das Fehlen der hierzu bisher ge— 
bräuchlichen Mittel, Kupfervitriol und Petroleum, 
hingewieſen und den Erſatz derſelben durch 15-pro⸗ 
zentige Karbolineumſpritzung für Kernobſt em— 
pfohlen hatte, ſchloß der Vorſitzende die äußerſt 
anregend verlaufene Verſammlung mit der Ein— 
ladung zu den Ende dieſes und Anfang des nächſten 
Monats ſtattfindenden praktiſchen Demonſtrationen 
in den Vereinsgärten. G. Schaal. 


Unſer Birſchenmuttergarten. 


Der Aprilfroſt des Jahres 1913 hat auch 
in unſerem Kirſchenmuttergarten in Grunbach 
großen Schaden angerichtet. Im vorigen Früh— 
jahr konnte der größte Teil der Unterlagen wieder 


1 


veredelt werden, ein Teil derſelben mußte jedoch 


neu gepflanzt werden. 


In dieſem Frühjahr ſollen die letzteren, etwa 


20 Stück, nunmehr auch gepfropft werden und 
zwar möglichſt mit einheimiſchen Lokalſorten. 
Wir bitten deshalb unſere Mitglieder, ſoweit 
ſie im Beſitz von hervorragenden Lokal— 
ſorten, beſten Handelsſorten, ſind, bis ſpä— 
teſtens 15. Februar d. J. an die Adreſſe: 
G. Friedrich Fiſcher, Baumwart in Grun— 
bach i. R., je ein kräftiges Reis von einem ſich durch 
Geſundheit und regelmäßige, reiche Tragbarkeit 
auszeichnenden Mutterbaum einſenden zu wollen. 
Porto- und ſonſtige Auslagen werden gern erſetzt vom 
Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins. 


— — 


Der Obſtbauverein Ulm (Vorſtand Herr 
Fr. Geißler sen.) hat in ſeiner im September 
abgehaltenen Monatverſammlung beſchloſſen, unter 
der Leitung des Herrn Obſtbauinſpektors Winkel- 
mann eine Obſteinkochküche im neuen ſtädtiſchen 
Krankenhaus zu errichten, woran ſich der „Hilfs— 


Obſt und Gemüſe wurde von Gönnern des Vereins 
gratis geliefert. Infolge der lebhaften Unter— 
tigung war es möglich, einen anſehnlichen Vorrat 
an Obſt- und Gemüſedauerprodukten herzuſtellen. 
Es wurden gewonnen: etwa 1400 kg Apfel-, 
190 kg Zwetſchen- und 42 kg Hagebutten⸗ 
marmelade; 90 kg Steinobſt-, 400 kg Birnen-, 
655 kg Bohnen-, 30 ke Blumenkohl: und 80 kr 
Kürbis⸗Konſerven: 85 kg Gelee aus Vogelbeeren 
und Aepfeln, 29 Flaſchen Holunderſaft und 
> Flaſchen Tomatenſaft. Wir haben bereits 
verſchiedene Mengen dieſer Erzengniſſe an die 
hieſigen Lazarette abgegeben, aber es ſteht noch für 
die kommenden Monate ein ziemlicher Vorrat zur 
Verfügung. — Gleich bei Beginn des Kriegs 
hat der Verein aus ſeiner Kaſſe auch dem „Noten 
Kreuz“ 100 Mk. zur Verfügung geſtellt. Wir 
dürfen hoffen, daß die Mitglieder im neuen 
Jahre ſich die Pflege ihrer Obſtgüter ganz be— 
ſonders angelegen fein laſſen, denn der Krieg 
hat den großen Wert des Obſtbans ſehr deutlich 
erkennen laſſen. 


Perſonal⸗Nachricht. 

Am 23. Jannar entſchlief in Berlin-Wilmers— 
dorf Herr Alexander v. Adelung, früher in 
Stuttgart. Er gehörte unſerem Verein ſeit deſſen 
Gründung an. Die älteren Mitglieder werden 
ſich des eifrigen Freundes unſerer Vereins- 
beſtrebungen, der bei keiner Verſammlung gefehlt 
hat, gerne erinnern. Wir werden ihm ein freund— 
liches Andenken bewahren. F. 


Auch eine Liebesgabe. 


Gegenwärtig ſteht fo mancher Obſtbaufreund 


im Felde, zu Schutz und Wehr für das teure 


Vaterland. Großes haben unſere tapferen Kämpfer 
ſchon geleiſtet, und vieles werden ſie noch leiſten 
müſſen. Es find rieſenhafte Arbeiten, die der 
Krieg mit ſich bringt, und doch iſt es unſern 
braven Soldaten möglich, ſie auszuführen. Durch 
ihren Mut und ihre Tapferteit iſt unſer liebes 
Vaterland von den Schreckniſſen und Verwüſtungen 
des Krieges verſchont geblieben. Wie mancher 
Obſtgarten, der Lieblingsaufenthalt ſeines Be— 
ſitzers, liegt drüben im Feindesland verwüſtet 


und zerſchoſſen! — Sehr vielen Dank ſchulden 


wir denen, die unſere Gärten vor ſolcher Ver— 


wüſtung ſchützten! Große Werte wurden uns durch 


ſie erhalten und deshalb ſind wir auch verpflichtet, 
ihnen Gegendienſte zu erweiſen. 

Wie mancher junge Baum iſt nicht mehr an— 
gebunden, wird nicht geſchnitten werden, iſt nicht 
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geſchützt vor Haſenfraß! Wie mancher gepfropfte 
Baum wird verwildert ſtehen bleiben, oder ſeh- 
lende Reiſer werden nicht nachgepfropft, weil der 
Beſitzer draußen im Felde ſteht! 

Hier gilt es Hand anzulegen und das Aller: 
wichtigſte zu beſorgen und es iſt Ehrenſache 
der Bezirks- und Ortsobſtbauvereine 
alsbald hier einzugreifen. Das Aller— 
notwendigſte ſollte mit Hilfe von Baumwarten 
beſorgt und die Koſten auf die Vereinskaſſen x 
übernommen werden. 

Auch an die Baumwarte möchte ich 8 
iunige Bitte richten, ſich in ſolch gemeinnützigem 
Sinne zur Verfügung zu ſtellen. 

Wo keine Obſtbauvereine beſtehen und wo 
kein Baumwart vorhanden iſt, ſollten die Land— 
wirtſchaftlichen Bezirksvereine eingreifen, die er— 
forderlichen Kräfte vermitteln und ſelbſtverſtänd— 
lich die Koſten übernehmen. 

Eine Abgrenzung zwiſchen Mitglied und Nicht: | 
mitglied dürfte nicht zutage treten. Vielmehr 
muß auch für uns der Wahlſpruch gelten: 
„Einer für Alle und Alle für Einen!“ 

Ich rufe daher jedem Obſtbauverein und T 
jedem Förderer des Obſtbaus zu: „Tretet ein 
für die gute Sache, und zwar bald und fördert 
ſie, denn dies iſt auch eine Liebesgabe! 

Entingen. P. Gſell. 


Februarheft 1915. 


Aus dem Feld. 
Die Kirchengloßen von Vauquois.) 


Der Morgen dämmert, formiert ſtehn die Reihn, 


Kurz ſind die Befehle gegeben: 
Heute abend, da muß ſie unſer ſein! 


Und wie die Nebel entſchweben, 
Da ragt ſie ſo königlich, hoch und nah 


Die ſtolze Höhe von Vauquois. 


Zäh wehrt ſich der Gegner, er weiß, was es gilt, 
Raſch rattern die Salven zu Tal, 

Und wenn auch der Graben mit Toten gefüllt, 
Der Nachbar winſelnd vor Qual: 

Courage! du feu! ne rendez pas 

a fière colline de Vauquois. 


Herrgott, ſie find oben, fie haben's geſchafft, 
Der blutige Sturm iſt gelungen. 

Am Abend der heißen Septemberſchlacht 
Iſt die Höhe, die ſtolze, bezwungen. 


Im Wind verklingt noch ein letztes Hurra 


Auf den brandigen Trümmern von Vauquois. 


Inmitten des Dorfes ein Gotteshaus — 
Ein Anblick nun zum Erbarmen — 
Wo Meſſegeſang und Orgelgebraus 
Troſt ſpendet' dem Herzensarmen: 

Da liegen altheilige Carmina 
Im Schütte der Kirche von Vauquois. 


Und als es ringsum heulte und kracht, 


Da ſind beim Granatenfunken 


Mitſamt des Gebälkes rotgloſtender Pracht 


Schmerzßgellend zu Boden geſunken, 


Unſer Weihnachtsgruß ins Feld hat überall 
große Freude hervorgerufen und eine Menge von 
Karten und Briefen, z. T. in dichteriſcher Form, 
ſpiegelt die Gefühle wider, mit denen die ein— 
fachen Gaben in den Schützengräben aufgenommen 
worden ſind. Wir werden, wenn möglich, im 
Märzheft einige Proben davon hier veröffentlichen. 
Inzwiſchen ſoll's gelten: „Treue um Treue!“ 
Wir daheim und die Tapferen draußen gehören 
zuſammen, im Krieg wie im Frieden; denn uns 
verbindet das ſtärkſte Band — das Heimatland. 


n die einſt klangen zu fern und nah 


Die Kirchenglocken von Vanquois. 


als ſcheidend das blutige Jahr 
Dem neuen die Hand will reichen, 
Gehts wunderſam durch der Lebenden Schar 
Und dort, wo Gefallene bleichen: 
Sie klingen aufs neue zu fern und nah 
Die Kirchenglocken von Vauquois. 
Joſenhans. 

9 Vauquois (ſprich: Vokoa), Ortſchaft in den Argonnen, 

wo auch unſere Wurttemberger kämpften. — Das Gedicht 


entnehmen wir, mit freundlicher Genehmigung des N 
Verfaſſers, einem Feldpoſtbrief. 


IV. Monats⸗Kalender. 


Februar. 

Aus engliſcher Kriegsgefangenſchaft ſchrieb ein 
junger Heilbronner Th. C. an ſeine Eltern aus 
dem Gefangenenlager in Shrewsbury kurz vor 
Weihnachten in einem vom 24. Nov. datierten 
Briefen a. folgendes: „Hier können wir wenigſtens 
das Nötigſte kaufen, Bleiftift, Papier, Eßwaren 
aller Art, Tabak, Zigaretten, nur keine Zigarren 
und kein Obſt; wie gut täte einem ein Apfel und 
wie viel gibt es heuer in Deutſchland!“ — Ja, 
der Schwabe, ob er nun aus Friedrichshafen ſei 
oder aus Heilbronn, braucht Obſt; 
keins, wie dieſer junge gefangene Heilbronner, 


ſo ſehnt er ſich nach dem heimiſchen Obſt und 
das Heimweh, dieſe Kriegskrankheit von Anno 
14 und 15, packt ihn mächtig. Kriegsgefangenen⸗ 
los! Genau fo geht's unſern nicht in der Ge: 
fangenſchaft der Engländer befindlichen, ſondern 
ihnen und ihren Kumpanen gegenüberſtehenden 
Feldſoldaten. Friſch oder gedörrt, in Büchſen 
oder in Flaſchen, als Moſt daheim oder als 
„Cidre“ in Nordfrankreich weiß der ſchwäbiſche 
Soldat von Urzeiten her den Wert des Obſtes 
zu ſchäzen. Und auch auf die andern deutſchen 


und hat er Truppen hat ſich dieſe Erkenntnis ausgedehnt. — 


Fünftauſend Sendungen von Dörrobſt an unſere 


Monats⸗Kalender. 


Truppen hat der Deutſche Bund der Vereine für 
naturgemäße Lebens- und Heilweiſe Naturheil— 
kunde) E. V. verſandt. Gegenwärtig, wo ſo 
viele Liebes gaben von zweifelhaftem Wert hinaus— 
gehen, iſt es angezeigt, auf den hohen geſund— 
heitlichen Wert des Dörrobſtes für unſere Truppen 
hinzuweiſen. Der preußiſche Kreisarzt, Medizinal— 
rat Dr. Bachmann, erklärte den Gedanken, Dörr— 
obſt an die Truppen zu ſenden, für „vorzüglich 
und für die Geſunderhaltung unſerer Truppen 
außerordentlich wertvoll. Die übliche Schokolade 
iſt doch nur eine nicht ganz unſchädliche Leckerei 
und nur etwa zur gelegentlichen Bekämpfung des 
Alkoholtrunks zu begrüßen. Wieviel wirkſamer 
iſt in dieſer Beziehung Dörrobſt! Sein Hauptwert 
liegt aber in der zu kohlenſauren Alkalien zer— 
fallenden organiſchen Säure und ihren baſiſchen 
Mineralſtoffen, die das Blut und die Säfte al— 
kaliſch machen, und beſonders auch den vielen 


ſaurebildenden eiweißreichen Nährmitteln gegen- 


über geradezu als Gegengift zu bezeichnen ſind.“ 


Wer dieſe wiſſenſchafiliche Sprache nicht ganz 
verſteht (was niemand übelzunehmen iſt), der 
möge ſich's getroſt ſo überſetzen: „Das Dörrobſt 
iſt geſund und ſchützt vor Krankheiten.“ — Aus 
alle dem geht immer wieder die Mahnung her— 
vor: Pflanzet und pfleget Obſt! Und damit ihr 
das richtig machet und jederzeit und über alles 
gut beraten ſeid — tretet dem Württ. O bſt— 
bauverein als Mitglied bei! Wer aber ſchon 
aktives Mitglied iſt, der predige ſeinen Nachbarn 
und Bekannten dieſe Weisheit, die wahrlich keine 
neue iſt, aber gerade in dieſer gegenwärtigen Zeit 
nicht oft genug zu wiederholen iſt: Tretet ein in 
den Württ. Obſtbauverein! Es mag ja manchen 
während des Krieges nicht möglich ſein, An— 
ſchaffungen für den Garten zu machen. Aber 
es gibt einen großen Teil der Bevölkerung, an 
welchem der Krieg faſt ſpurlos vorüberzieht, deren 
Lebenshaltung ſo ziemlich unberührt bleibt. An 
dieſe Kreiſe richtet ſich im beſonderen der Mahn— 
ruf, auch hinſichtlich der Ausgaben für den Garten 
keine größere Einſchränkung walten zu laſſen, als 
dies die Verhältniſſe unbedingt auch in Friedens— 
zeiten erfordert hätten. Und gerade hier, wo es 
gilt, Geſchaffenes zu erhalten, wäre es ein Un— 
recht. Im Gegenteil ſollten alle, die es ver— 
mögen, doppelt freigebig ſein, um anderen Ver— 


dienſt und Arbeitsmöglichkeit zu ſchaffen.. Wer 


wollte behaupten, daß dieſe Ausgaben unnütz 
ſeien! Wäre es nicht eine Torheit, unſere Obſt— 
bäume verwahrloſen zu laſſen! wäre es nicht 
unökonomiſch, nichts gegen Schädlinge und Un— 
geziefer zu tun — nur weil draußen, fern von 
unſeren Grenzen, der Krieg tobt?! So wie der 
Landwirt es als ſeine Pflicht betrachtet — und 


auch das Vaterland es verlangen kann —, fo. 
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muß auch jeder Obſt- und Gartenbeſitzer ſich 
bemühen, in gleicher Weiſe wie bisher nichts zu 
unterlaſſen, was zu anderer Zeit auch geſchehen 
wäre. Ja, es gilt, noch mehr zu leiſten, um 
im kommenden Jahre mit den beiten Erfolgen 
rechnen zu können. Die Obſtbäume haben im 
allgemeinen reich getragen. Die dadurch ver— 
brauchten Nährſtoffe müſſen erſetzt werden —, 
es muß alſo zur rechten Zeit gedüngt werden. 
Um nur einige Arbeiten zu ſtreifen, ſei an die 
ordnungsgemäße Bodenbearbeitung, an den Schnitt 
und ſonſtige Pflege unſerer Obſtbäume, an das 
Aulegen von Inſektenfauggürteln um Mitte Oktober 
gegen den gefährlichen Nachtfroſtſpanner, an die 
Winterbeſprizung und fo manch andere Arbeit, 
die auch im Haus- und Villengarten notwendig 
iſt, erinnert. Und Neuanpflanzungen! Iſt es 
nicht ein eigenes Unterfangen, in dieſer Zeit zu 
predigen: Pflanzt Obſtbäume!? Mit nichten. Ab— 
geſehen davon, daß koſtbare Zeit unnütz verloren 
geht, warten Tauſende von Obſtbäumen in den 
Baumſchulen darauf, an dauernde Stätte ſorg— 
ſam gepflanzt, zu werden. Laßt uns deshalb 
nicht zu jenen gehören, die in übertriebener Aengſt— 
lichkeit und Krämerhaftigkeit dort ſparen wollen, 
wo es Pflicht wäre, opferbereit dazu beizutragen, 
daß auch die gärtneriſchen Betriebe ſich wenigſtens 
über Waſſer halten können. Beamte und An— 
geſtellte werden ſonſt auch in dieſen Geſchäften 
ſtellungs- und brotlos, bedeutende Werte gehen 
verloren. Sollten wir uns nicht bemühen, hier 
rechtzeitig einen Riegel vorzuſchieben? Pflicht iſt 
es, nicht einmal Opfer, wer ſich in dieſem Sinne 
betätiat. Pflanzet Obſtbäume! Kauft ſie in unſern 
württembergiſchen Kontrollbaumſchulen, wo überall 
reichliche und vortreffliche Auswahl vorhanden iſt! 
Außer Obſtpflanzung oder wenigſtens der Vor— 
bereitung dazu ſind als notwendige Arbeiten zu 
nennen: Ausputzen, Entfernen aller zu dichtſtehen— 
den, oder ſich reibenden, aller kranken und toten 
Aeſte. Reinigung des Stammes und aller er— 
reichbaren Aeſte und Kalkanſtrich. Baumſcheibe 
lockern, damit die Winterfeuchtigkeit recht ein— 
dringt. Gruben um die an Rainen, Abhängen und 
gepflanzten Bäumen zur Auffangung des Schnee— 
und Regenwaſſers. Düngung. Zur Zerſtörung 
des Mooſes auf Obſtbäumen ſiehe Belehrung in 
unſerem Obſtbuch. Wer Beerenobſt pflanzt (höchſte 
Zeit), denke auch an die ſchwarze Johannisbeere: 
ſehr leicht aus Stecklingen zu ziehen und ganz 
vorzüglich verwertbar und immer mehr geſucht. 
Manches ausländiſche Geſchmier kann durch die 
mannigfachen Erzeugniſſe aus ſchwarzen Johannis— 
beeren mehr als genügend erſetzt werden. Und 
noch ein Vorzug: die Knoſpen der ſchwarzen Jo— 
hannisbeeren bleiben vollſtändig verſchont von den 
Vögeln. Auch in Jahren, in welchen rote Jo— 
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hannisbeeren völlig kahl gefreſſen waren, büßten 
die ſchwarzen nicht eine Knoſpe ein. Wie viel 
Aerger und wie viel Verluſte werden alſo hierbei 
erſpart! — 

Im Gemüſegarten muß der diesjährige Be⸗ 
pflanzungsplan fertig ſein. Man laſſe in dieſen 
Kriegszeiten kein Plätzchen ungenützt! Was etwa 
die Witterung im Januar nicht erlaubte, dafür 
iſt's jetzt noch Zeit. Alle Grabarbeiten erledigen. 
— Iſt das erforderliche Land gegraben, dann 
können (nach einer Zuſammenſtellung in dem öfters 
von uns empfohlenen Hesdörffer'ſchen Deutſchen 


Gartenkalender) bei froſtfreiem Wetter folgende 


Pflanzen geſät werden: 


Gartenkreſſe, Haferwurzel, 
Feldſalat, Schwarzwurzel, 
Spinat, Portulak, 
Möhren, Pimpinelle, 
Peterſilienwurzel, Krauspeterſilie, 
Zuckerwurzel, Kümmel, 
Paſtinak, Fenchel, 
Cichorien, Dill, 


Kerbel, Rosmarin, 

Lavendel, Gartenzwiebel, 
Salbei, Puffbohnen, 

Thymian, Erbſen, frühe. 


| Auf die mit Erbſen und Puffbohnen beſtellten 
Beete gebe man eine ſtarke Lage Torfmull, der 
die keimende Saat bei ſpäterhin eintretenden 
ſtärkeren Fröſten vor gänzlichem Erfrieren ſchützt. 

Im Ziergarten beſchneidet man Zierſträucher, 
bringt Gartenhaus, Bänke, Wege, Zaun nach und 
nach in Ordnung und macht ſich den Plan für 
heuer. In Kriegszeiten kommt im Gartenweſen 
freilich zuerſt der Nutzen. Aber auch das Gemüt 
verlangt ſein Recht und im Reich der Blüten und 
Blumen gibt's immer Erquickung und Erfriſchung, 
wie man das gerade in dieſer Gegenwart neben 
Eſſen und Trinken auch hochnotwendig hat. 
Darum: auch diesmal den Blumengarten nicht 
verſäumen! Und wär's nur, um im Lazarett 
den Verwundeten einen Strauß ans Bett ſtellen 
zu können! 


V. Schädlings⸗Kalender. 


Februar. 

Haſenſchutz iſt bei Frühjahrsſchnee noch viel 
notwendiger als bei Winterſchnee. 

Beim Baumausputzen: auf Raupenneſter und 
Geſpinſte achthaben! Größere Schnitt- und Säg— 
wunden nicht unbedeckt laſſen! Höhlungen in 
alten Aeſten ausfüllen. 

Schildläuſe: nach geſchehener Reinigung der 
Bäume bei Kernobſt gerade jetzt, bevor der Aus— 
trieb ſich regt, mit 20% Karbolineumlöſung, die 
gut im Waſſer löſen muß, anſtreichen. Dagegen 
ſollen Steinobſtbäume nur mit der Rindenbürſte 
behandelt und mit Kalkmilch beſpritzt werden. 

Den Apfelblütenſtecher erwiſcht man gleich: 
falls beim Baumputzen: nur darf man das ab— 
gekratzte Zeug (dort drin ſitzt er!) nicht unter 
dem Baum liegen laſſen, ſondern man muß es 
ſogleich verbrennen — den gefährlichen Apfel- 
blütenſtecher auch zugleich und mit ihm ſo manchen 
auf dieſe Weiſe abzufangenden Schädling. 

Auch das Beerenobſt nicht vergeſſen: alles 
Vermooſte unbarmherzig und gründlich heraus. 
Beſpritzung der Sträucher mit Kalkmilch vor 
Austrieb wirkt vortrefflich gegen tieriſche und 
pflanzliche Schmarotzer. Nirgends ſollte altes 
Laub unter Obſtbäumen und Beerenſträuchern 
liegen, nirgends ſollten Miſtelbüſche auf den 
Bäumen ſitzen (jetzt ſieht man dieſe noch gut, 
ſpäter nicht mehr jo). 


Man kann nicht genug Obſt haben im Deutſchen 
Reich und zweimal im Land Württemberg. Man 
kann nicht genug die Feinde des Obſtbaumes 
bekämpfen, die uns die Ernte ſchmälern oder 
vernichten. Man kann bei Schnee und Froſt 
nicht genug die inſektenfreſſenden Vögel füttern. 
Man kann es dieſen unſern Freunden und 
Bundesgenoſſen nicht „heimlich“ genug in unſern 
Gärten und Gütern machen — durch Niſtkäſten 
und durch Katzenſchutz! — 

Von dem Schaden des Zutiefpflanzens der 
Obſtbäume war in dieſen Blättern unlängſt auch 
die Rede (Januar, Nr. 1, S. 2 f.). Hier iſt der 
Menſch der Schädling. Man vermeidet von 
vornherein dieſen Schaden im Grasland auf 
folgende Weiſe. Der Raſen wird eine handhoch 
abgeſchält und die darunter ſich befindende Erde 
je nach der Höhe des Wurzelſtockes des zu 
pflanzenden Baumes ausgehoben, ſo, daß das 
obere Ende des Wurzelſtockes bis unter den 
Raſen reicht; dann wird noch ein Stich mit der 
Schaufel ringsum im Loche ausgehoben, ſo daß 
in der Mitte ein Kegel bleibt, auf welchem der 
Baum zu ſtehen kommt. Nun werden die Wurzeln 
ausgebreitet, mit der erſten ausgehobenen Erde 
bedeckt und mit dem Raſen zugedeckt. So kommt 
der Baum nicht zu tief zu ſtehen und die Wur⸗ 
zeln haben gehörigen Halt. 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


die Wühlmaus, der ſchlimmſte Feind 
des Obſtbaues. 


(Von Jak. Groß, Vorſteher der Kgl. Obſtbau— 
ſchule Schlachters bei Lindau i. B.) 
(Schluß.) 

An dieſe Kette feſter Abhaltungsmittel reiht 
ſich eine Folge flüſſiger Körper wie Tieröl, Abort— 
jauche, Petroleum (11 auf 2000 1 Waſſer), 
Heringslake, denaturierter Spiritus mit Meer: 
zwiebeln, Carbid mit Waſſer. Sogenannte „Stadt: 
lache“, d. i. ein Gemenge von Abort- und Schlacht⸗ 
haus abfällen, wird auch hierher gezählt. Doch 


lehrt uns ein Beiſpiel, daß eher das Gegenteil 
damit erzielt wurde und die Tiere die fleiſchigen 
Uueberreſte mit dem „Wurzelgemüſe“ glatt auf- 


fraßen. Auch dieſe Mittel verdienen die gleiche 
Würdigung wie die andern feſten. Sie ſind im 
kleinen und einzelnen wirkſam und daher ge: 
bräuchlich. Ob Arſenik in Verbindung mit Lehm- 
brei, in welche Miſchung im Hofgarten zu Ett⸗ 
lingen im Herbſt 1913 1000 Stück Bäumchen 
vor der Pflanzung eingetaucht wurden, nach 
haltig wirkſam ſich erweiſt, bedarf der abwarten⸗ 
den Beſtätigung. Von der vorteilhaften Wirkung 
der ſtändigen Bodenbearbeitung im Buſch- und 
Halbhochſtammobſtbau gegen die Wühlmäuſe ſind 
wir durchaus noch nicht überzeugt — im Gegenteil, 
der Schaden iſt da am größten, und die Be: 
kämpfung am ſchwierigſten. 
wiederholt den Fall erlebt, daß die Wühlmäuſe 
auch die Hochſtämme völlig ruinierten, wo all⸗ 


* 


Wir haben hier 


jährlich ſeit der Anpflanzung 3 — 4 mal die Baum⸗ 
ſcheiben gründlich gelockert wurden. Eine An⸗ 
pflanzung von Rüben aller Art und Kartoffeln 
zeigt im offenen Boden am beſten die Spuren 
der Wühlmäuſe an. Und von der glänzenden 
Wirkung der neugeprägten Sprengſtoffe Romperit, 
Cahücit ꝛc. verſprechen wir uns in dem Kampf 
gegen die Wühlmäuſe gar nichts, höchſtens Zu— 
fallserlegungen. Tatſächlich zeigten ſich in den 
im Dezember 1912 geſprengten Baumlöchern im 
Sommer 1913 die Wühlmäuſe bereits erſolgreich 
tätig. Die direkte Bekämpfung hat ſich 
auch auf verſchiedene Mittel und Wege verlegt, 
um der läſtigen Nager habhaft zu werden. Zum 
Teil haben dieſe Mittel noch einen vertreibenden 
Beigeſchmack, ſo z. B. die Anwendung von Schwefel: 
kohlenſtoff. Dabei wird das flüſſige, ſehr 
feuergefährliche Gift in die vorher aufgeräumten 
ſenkrecht führenden Löcher gegoſſen. Die Tiere, 
die von den ſich entwickelnden Dämpfen im 
Gange erreicht werden, find offenbar verloren. 
Allein das Mittel iſt doch zu teuer, zu gefährlich, 
zu umſtändlich und in ſeinem Erfolge ſo ſchwer 
kontrollierbar, als daß es allgemein empfohlen 
werden könnte. Aehnlich verhält es ſich mit jenen 
Apparaten, die Schwefeldämpfe durch Ver⸗ 
brennung erzeugen, um dieſe durch blaſebalgähn⸗ 
liche Einrichtungen in die Gänge zu preſſen. 
Dieſe von den Fabriken in Chemnitz und Holder⸗ 
Metzingen um etwa 12 Mk. pro Stück als „Mäuſe⸗ 
töter Probat“ hergeſtellten Apparate verſagten 
hier im offenen Boden völlig. Beſſer erweiſen 
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ih die Vergiftungsmittel, wenn fie im Schließlich bleibt als letzte, befte Yang: 
zeitigen Frühjahr in richtiger Weiſe zur Anwen⸗ methode die des Fangens mit Fallen übrig. 
dung kommen. Hierher zählen: die mit Strychnin Davon kennen wir als ſelbſttätige die von 
vergifteteten Meerzwiebeln, die Strychninbutter Zürn in Marktleuthen in Oberfranken, die aus 
in gelben Rüben, der gelbe Phosphor in Holz beſteht, innen mit Blech ausgeſchlagen iſt 
Sellerie- und Peterſilienwurzeln, der weiße Arſenik und in den Laufgängen zur Aufſtellung gelangt. 
in Rüben und Knollen und endlich Baryum- Irgend ein pflanzlicher Köder kann zugleich noch 
karbonatbrot der Kgl. Agrikulturbotaniſchen Anftalt | anlockend wirken. Manche, beſonders Forftleute, 
in München. Doch ſind mit der Erlangung der rühmen die Erfolge damit; andern kommt ſie zu 
erforderlichen Gifte Scherereien verknüpft; ferner teuer, wenn an den Fang im allgemeinen gedacht 
iſt der Umgang damit ſtets ſehr gefährlich, die werden ſoll. Eine andere hölzerne, holzſchuh⸗ 
Herſtellung oftmals umſtändlich, die wirklich ver: | artige Falle ſtellt ſeit Jahren der Seilermeiſter 
gifteten Mäuſe find für andere Tiere beim Auf- Zimmermann in Augsburg am Schmidberg, das 
oder Anfreſſen tödlich. Wenn dieſe Mittel auch Stück zu 35 Pfg., her. Mit ihr hatten die 
meiſt billig find, fo bleiben fie im der Anwen- Augsburger Gärtner und auch wir recht gute 
dung immer umſtändlich und in ihrem Erfolge Reſultate. Sie fängt und läßt die Tiere leben⸗ 
ſehr fraglich. Ebenſo ſteht es mit der Anwen- dig. Wer den Maulwurf, der ſich darin auch 
dung der „Ratinbakterienkultur“, die eine fängt, laufen laſſen will, kann es ja tun. Er 
Art Mäuſetyphus unter den Wühlmäuſen herz iſt ja nur da, wo ihm tieriſches Futter in reich⸗ 
vorrufen ſoll, wobei der Anſteckungsſtoff, auf lichem Maße zur Verfügung ſteht und wird nie 
Weißbrot ausgegoſſen und in Zeitungspapier ein- zum Vegetarier, wie böſe Leute von ihm be: 
gewickelt, zur Auslegung gelangt. haupten und ihn deshalb ſchlecht qualifizieren. 

Wer gerne ohne den teuren Gewehrpaß Jagd- Ihre Aufſtellung erfordert etwas mehr Zeit, weil 
liebhaber iſt, rückt mit dem Gewehr der Wühl- ein größeres Loch erſtellt werden muß. Es hat 
maus auf den Leib. Zu dem Zwecke geht man ſich auch in der Praxis gezeigt, daß es zweck— 
abends zwiſchen 5—6 Uhr auf den Anſtand und mäßig iſt, ſie ſo wagrecht zu legen, daß das 
öffnet die Gänge, die Paſſagen der Mäuſe, die Eiſendlechtürchen ſich ſeitlich befindet und ſo von 
Luft und Licht nicht lieben und dieſe alsbald der feinfühligen Maus nicht betreten werden muß. 
zuſtopfen. Iſt das geſchehen, ſo braucht der Ehe die gebräuchlichſte Falle, das ſogen. 
Mausjäger nur ein zweites Mal den Gang frei- Schlageiſen, ausführlich behandelt werden ſoll, 
legen, nach Belieben etwa eine Peterſilienwurzel möchten wir nur kurz darauf hinweiſen, daß auch 
als Köder einfügen und ſich ſchußbereit poſtieren. noch die von Maulwurffängern oſt geführte 
Nach 10—15 Minuten kommt das Tier ſicher, Bogenfalle, dann die Röhrenfalle aus 
und er kann es bei einiger Zielkunſt, Uebung Zinkblech, die Topffallen und beim Fangen 
und Geduld erlegen. Für Einzelfälle, aber 85 Waſſerratten an Dämmen die Fangkörbe 


— 


für ein allgemeines Vorgehen geht dieſe Jagd in Betracht kommen. 

wohl an. Um ſich das Warten zu erſparen, kamen Eine Drahtfalle mit einer Vorrichtung 
findige Köpfe auf die Herſtellung von Selbſt- zum Ködern und einem hölzernen Gangbohrer 
ſchießern; fo konſtruierte früher ein Mäufes fanden wir kürzlich durch Zufall. Sie iſt ſehr 
jäger in Steiermark einen ziemlich ſchwerfälligen, praktiſch, einſach und recht preiswert. Leider 
teuren Schußapparat, und im Vorjahr ein ehe- gelang es uns nicht, den Verfertiger dieſes 
maliger Schüler von uns in Oberſtaufen im vorzüglichen Fabrikats bis jetzt zu ermitteln. 
Allgäu ein einfacheres Mausſelbſtmordinſtru-⸗ NB. Jetzt noch angeſtellte Fangproben überzeugten 
ment. So einfach dieſe Bekämpfungswaffe auch uns vom Gegenteil des fremden Lobes. 

iſt, ſo darf der Mann doch nicht mit „Patent Bisher hat ſich das gute Schlageiſen, das 
und Millionen“ rechnen, da die Praxis zu andern nicht ſpringen darf, bei dem der obere Zinken 
Reſultaten gerät. über den unteren hinausragt, bei dem an dünner 


Prakiiſcher Obſtbau. 


Schnur die Stellſcheibe oder beſſer der Stellring 
befeſtigt iſt, als Falle am meiſten das Bürger⸗ 
recht erworben. 

Zu der guten Falle gehört jedoch ein geübter, 
fiherer Fänger. Von ihm muß man genaue 
Kenntnis der Lebensweiſe und ⸗-gewohnheiten der 
Wühlmäuſe vorausſetzen, ferner einen findigen 
Spürſinn für die Feſtſtellung der friſchen Lauf⸗ 
gänge der Tiere verlangen und die Sicherheit 
haben, daß er geſchickt und genau die Fallen zu 
richten weiß. Er muß wiſſen, daß er bei Regen 
und Froſt faſt ergebnislos, bei ſchönem und gleich⸗ 
zeitig windigem Wetter vorzüglich jagen kann. 
Er muß vor allem Wühlmaus⸗ und Maulwurf⸗ 
gange an ſicheren Kennzeichen voneinander unter: 
ſcheiden können, überhaupt auch davon überzeugt 
ſein, daß nicht ein Köder wie Sellerieöl ꝛc. die 
Maus erwiſcht, ſondern einzig und allein die 
richtig geſtellte, gute Falle im richtigen Gange 
zur rechten Zeit. Es würde hier über den Rahmen 
der Zeitung hinausgehen, wenn man die Technik 
der Wühlmausjäger bis ins kleinſte erläutern wollte. 
Das wäre Aufgabe beſonderer Unterweiſungskurſe. 

Auf Herrenchiemſee wurden innerhalb ſechs 
Jahren durchſchnittlich pro Jahr über 3000 Stück 
und hier im Bezirke Lindau von einzelnen kleinen 
Gemeinden ſchon 1000 — 5000 Stück gefangen. — 

Da die Wühlmaus ſchon zur Landplage wurde 
und vorausſichtlich noch werden wird, ſo iſt es ange⸗ 
zeigt, einen allgemeinen planmäßigen Krieg 
gegen dieſe Tiere zu eröffnen. Gewiß muß bei 
uns anerkannt werden, daß einzelne Gemeinden 
ſchon erhebliche Summen pro Jahr zu dieſem 
Zwecke auswerfen; man zahlte entweder pro 
Stück 20 Pfg. und hat fo ſchon 1000 Mk. an 
Fangprämien geleiſtet,, oder man ſtellte einen 
Flurmauſer gegen ein Averſum von 250 Mk. bis 
400 Mk. auf. Einzelne Gutsbeſitzer verpflichten 
ſich einem derartigen „Jäger ohne Paß“ gegen⸗ 
über zur Zahlung von 10, 15 und 20 Mk. 
Averſum für die Freihaltung des Grundbeſitzes 
von Wühlmäuſen. Wieder andere ſetzen dem 
Knechte oder dem Sohne für jede gefangene 
Wühlmaus ein Trinkgeld von 10—20 Pfg. aus. 
Bei zwei vom Bezirksamte Lindau infolge meiner 
Anregung beim heurigen Landwirtſchaftstag be⸗ 
ſonders einberufenen Verſammlungen, an der die 


Bürgermeiſter und Vertreter der Obſtbauvereine 
teilnahmen, mußte, von wenigen Ausnahmen ab— 
geſehen, die Tatſache der Plage zugegeben und 
der Schaden von mindeſtens 12000 Mk. im 
Jahr anerkannt werden; ferner, daß wohl immer 
etwas gegen dieſe Schädlinge geſchieht, daß wohl 
Mauſer, aber viel zu wenig da ſeien, daß eine 
Ausbildung von geeigneten Perſonen an der 
Kgl. Obſtbauſchule Schlachters in einem Spe⸗ 
zialkurs erwünſcht und daß die vermehrte Auf- 
ſtellung von derartigen Jägern und ihre Bezahlung 
aus der Gemeindekaſſe notwendig ſei. Weiterhin 
wurden in beiden Verſammlungen einige wichtige 
Punkte allgemein zugegeben, nämlich 1., daß der 
Zug der Wühlmäuſe von den Waldesrändern 
her am meiſten erfolgt, 2. daß der Fang ſich 
auch auf die Gebiete unbedingt erſtrecken muß, 
wo keine Bäume ſtehen, wie auf Straßen: 
böſchungen, Eiſenbahndämme und e inſchnitte, 
ſogen. tote Winkel, Streuwieſen, Parks und der⸗ 
gleichen; und 3. daß dem Fänger laut Polizei: 
vorſchrift das Recht zuſteht, zum Stellen von 
Fallen auch ohne weitere Erlaubnis derartige 
Grundſtücke zu betreten. 

Dem allgemeinen, planmäßigen Kampf 
mögen noch folgende Richtlinien gelten. Die 
beſte Zeit zum Fang iſt die vom Februar bis 
Mai; je früher, deſto beſſer; da dreht es ſich 
nur um die noch nicht trächtigen Tiere und um 
eine Zeit, in der der Fang am leichteſten mög— 
lich und der Fänger am beſten abkömmlich iſt. 
Ferner muß gleich nach jedem Futterſchnitt, nach 
jeder Gras- oder ſonſtigen Ernte der Kampf 
wieder einſetzen. Insbeſondere ſollte jeder „Hüte⸗ 
bub“ und jeder Gärtnerlehrling mit dem Fang 
völlig vertraut ſein. Der Kampf ſollte allge⸗ 
mein mindeſtens 3 Jahre lang mit zäher 
Energie zur Durchführung gelangen und durch 
gemeinſamen Bezug beſter Fallen und durch 
Zahlung von Prämien an die Teilnehmer 
von Spezialkurſen gefördert werden. Für eine 
gute, ſtrenge Kontrolle der abgelieferten Tiere 
ſollten in den Einzelortſchaften geeignete Ob— 
männer ſich finden, die entſprechende Liſten führen 
und gleichzeitig die erforderlichen Prämien gegen 
Empfangsbeſtätigung abgeben. Von dem Geld, 
das eine Gemeinde für dieſen Zweck ausgibt, 
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fih die Vergiftungsmittel, wenn fie im Schließlich bleibt als letzte, beſte Fang⸗ 
zeitigen Frühjahr in richtiger Weiſe zur Anwen⸗ methode die des Fangens mit Fallen übrig. 
dung kommen. Hierher zählen: die mit Strychnin Davon kennen wir als ſelbſttätige die von 
vergifteteten Meerzwiebeln, die Strychninbutter Zürn in Marktleuthen in Oberfranken, die aus 
in gelben Rüben, der gelbe Phosphor in Holz beſteht, innen mit Blech ausgeſchlagen iſt 
Sellerie- und Peterſilienwurzeln, der weiße Arſenik und in den Laufgängen zur Auſſtellung gelangt. 
in Rüben und Knollen und endlich Baryum-⸗ Irgend ein pflanzlicher Köder kann zugleich noch 
karbonatbrot der Kgl. Agrikulturbotaniſchen Anftalt | anlockend wirken. Manche, beſonders Forſtleute, 
in München. Doch ſind mit der Erlangung der rühmen die Erfolge damit; andern kommt ſie zu 
erforderlichen Gifte Scherereien verknüpft; ferner tener, wenn an den Fang im allgemeinen gedacht 
iſt der Umgang damit ſtets ſehr gefährlich, die werden fol. Eine andere hölzerne, holzſchuh⸗ 
Herſtellung oftmals umſtändlich, die wirklich ver- artige Falle ſtellt ſeit Jahren der Seilermeiſter 
gifteten Mäuſe find für andere Tiere beim Auf: | Zimmermann in Augsburg am Schmidberg, das 
oder Anfreſſen tödlich. Wenn dieſe Mittel auch Stück zu 35 Pfg., her. Mit ihr hatten die 
meiſt billig find, ſo bleiben fie in der Anwen- Augsburger Gärtner und auch wir recht gute 
dung immer umſtändlich und in ihrem Erfolge Reſultate. Sie fängt und läßt die Tiere leben⸗ 
ſehr fraglich. Ebenſo ſteht es mit der Anwen- dig. Wer den Maulwurf, der ſich darin auch 
dung der „Ratinbakterienkultur“, die eine fängt, laufen laſſen will, kann es ja tun. Er 
Art Mäuſetyphus unter den Wühlmäuſen her— | iſt ja nur da, wo ihm tieriſches Futter in reich⸗ 
vorrufen ſoll, wobei der Anſteckungsſtoff, auf lichem Maße zur Verfügung ſteht und wird nie 
Weißbrot ausgegoſſen und in Zeitungspapier ein- zum Vegetarier, wie böſe Leute von ihm be— 
gewickelt, zur Auslegung gelangt. haupten und ihn deshalb ſchlecht qualifizieren. 
Wer gerne ohne den teuren Gewehrpaß Jagd- Ihre Aufſtellung erfordert etwas mehr Zeit, weil 
liebhaber iſt, rückt mit dem Gewehr der Wühl- ein größeres Loch erſtellt werden muß. Es hat 
maus auf den Leib. Zu dem Zwecke geht man ſich auch in der Praxis gezeigt, daß es zweck— 
abends zwiſchen 5—6 Uhr auf den Anſtand und mäßig iſt, ſie fo wagrecht zu legen, daß das 
öffnet die Gänge, die Paſſagen der Mäuſe, die Eiſenblechtürchen ſich ſeitlich befindet und jo von 
Luft und Licht nicht lieben und dieſe alsbald der feinfühligen Maus nicht betreten werden muß. 
zuſtopfen. Iſt das geſchehen, ſo braucht der Ehe die gebräuchlichſte Falle, das ſogen. 
Mausjäger nur ein zweites Mal den Gang frei- Schlageiſen, ausführlich behandelt werden ſoll, 
legen, nach Belieben etwa eine Peterſilienwurzel möchten wir nur kurz darauf hinweiſen, daß auch 
als Köder einfügen und ſich ſchußbereit poſtieren. noch die von Maulwurffängern oſt geführte 
Nach 10—15 Minuten kommt das Tier ſicher, Bogenfalle, dann die Röhrenfalle aus 
und er kann es bei einiger Zielkunſt, Uebung Zinkblech, die Topffallen und beim Fangen 
und Geduld erlegen. Für Einzelfälle, aber nicht von Waſſerratten an Dämmen die Fangkörbe 
für ein allgemeines Vorgehen geht dieſe Jagd in Betracht kommen. 
wohl an. Um ſich das Warten zu erſparen, kamen Eine Drahtfalle mit einer Vorrichtung 
findige Köpfe auf die Herſtellung von Selbſt- zum Ködern und einem hölzernen Gangbohrer 
ſchießern; ſo konſtruierte früher ein Mäuſe- fanden wir kürzlich durch Zufall. Sie iſt ſehr 
jäger in Steiermark einen ziemlich ſchwerfälligen, praktiſch, einſach und recht preiswert. Leider 
teuren Schußapparat, und im Vorjahr ein ehe- gelang es uns nicht, den Verfertiger dieſes 
maliger Schüler von uns in Oberſtaufen im vorzüglichen Fabrikats bis jetzt zu ermitteln. 
Allgäu ein einfacheres Mausſelbſtmordinſtru⸗ NB. Jetzt noch angeſtellte Fangproben überzeugten 
ment. So einfach dieſe Bekämpfungswaffe auch uns vom Gegenteil des fremden Lobes. 
iſt, ſo darf der Mann doch nicht mit „Patent Bisher hat ſich das gute Schlageiſen, das 
und Millionen“ rechnen, da die Praxis zu andern nicht ſpringen darf, bei dem der obere Zinken 
Reſultaten gerät. über den unteren hinausragt, bei dem an dünner 
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Praktiſcher Obſtbau. 


Schnur die Stellſcheibe oder beſſer der Stellring 
befeſtigt iſt, als Falle am meiſten das Bürger⸗ 
recht erworben. 

Zu der guten Falle gehört jedoch ein geübter, 
ſicherer Fänger. Von ihm muß man genaue 
Kenntnis der Lebensweiſe und ⸗gewohnheiten der 
Wühlmäuſe vorausſetzen, ferner einen findigen 
Spürſinn für die Feſtſtellung der friſchen Lauf: 
gänge der Tiere verlangen und die Sicherheit 
haben, daß er geſchickt und genau die Fallen zu 
richten weiß. Er muß wiſſen, daß er bei Regen 
und Froſt faſt ergebnislos, bei ſchönem und gleich⸗ 
zeitig windigem Wetter vorzüglich jagen kann. 
Gr muß vor allem Wühlmaus- und Maulwurf⸗ 
gänge an ſicheren Kennzeichen voneinander unter: 
ſcheiden können, überhaupt auch davon überzeugt 
fein, daß nicht ein Köder wie Sellerieöl ꝛc. die 
Maus erwiſcht, ſondern einzig und allein die 
richtig geſtellte, gute Falle im richtigen Gange 
zur rechten Zeit. Es würde hier über den Rahmen 
der Zeitung hinausgehen, wenn man die Technik 
der Wühlmausjäger' bis ins kleinſte erläutern wollte. 
Das wäre Aufgabe beſonderer Unterweiſungskurſe. 

Auf Herrenchiemſee wurden innerhalb ſechs 
Jahren durchſchnittlich pro Jahr über 3000 Stück 
und hier im Bezirke Lindau von einzelnen kleinen 
Gemeinden ſchon 1000 — 5000 Stück gefangen. — 

Da die Wühlmaus ſchon zur Landplage wurde 
und vorausſichtlich noch werden wird, ſo iſt es ange⸗ 
zeigt, einen allgemeinen planmäßigen Krieg 
gegen dieſe Tiere zu eröffnen. Gewiß muß bei 
uns anerkannt werden, daß einzelne Gemeinden 
ſchon erhebliche Summen pro Jahr zu dieſem 
Zwecke auswerfen; man zahlte entweder pro 
Stück 20 Pfg. und hat fo ſchon 1000 Mk. an 
Fangprämien geleiftet, oder man ſtellte einen 
Flurmauſer gegen ein Averſum von 250 Mk. bis 
400 Mk. auf. Einzelne Gutsbeſitzer verpflichten 
ſich einem derartigen „Jäger ohne Paß“ gegen- 
über zur Zahlung von 10, 15 und 20 Mk. 
Averſum für die Freihaltung des Grundbeſitzes 
von Wühlmäuſen. Wieder andere ſetzen dem 
Knechte oder dem Sohne für jede gefangene 
Wühlmaus ein Trinkgeld von 10—20 Pfg. aus. 
Bei zwei vom Bezirksamte Lindau infolge meiner 
Anregung beim heurigen Landwirtſchafistag be⸗ 
ſonders einberufenen Verſammlungen, an der die 
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Bürgermeiſter und Vertreter der Obſtbauvereine 


teilnahmen, mußte, von wenigen Ausnahmen ab— 
geſehen, die Tatſache der Plage zugegeben und 
der Schaden von mindeſtens 12000 Mk. im 
Jahr anerkannt werden; ferner, daß wohl immer 
etwas gegen dieſe Schädlinge geſchieht, daß wohl 
Mauſer, aber viel zu wenig da ſeien, daß eine 
Ausbildung von geeigneten Perſonen an der 
Kgl. Obſtbauſchule Schlachters in einem Spe— 
zialkurs erwünſcht und daß die vermehrte Auf— 
ſtellung von derartigen Jägern und ihre Bezahlung 
aus der Gemeindekaſſe notwendig ſei. Weiterhin 
wurden in beiden Verſammlungen einige wichtige 
Punkte allgemein zugegeben, nämlich 1., daß der 
Zug der Wühlmäuſe von den Waldesrändern 
her am meiſten erfolgt, 2. daß der Fang ſich 
auch auf die Gebiete unbedingt erſtrecken muß, 
wo keine Bäume ſtehen, wie auf Straßen: 
böſchungen, Eiſenbahndämme und »inſchnitte, 
ſogen. tote Winkel, Streuwieſen, Parks und der: 
gleichen; und 3. daß dem Fänger laut Polizei: 
vorſchrift das Recht zuſteht, zum Stellen von 
Fallen auch ohne weitere Erlaubnis derartige 
Grundſtücke zu betreten. 

Dem allgemeinen, planmäßigen Kampf 
mögen noch folgende Richtlinien gelten. Die 
beſte Zeit zum Fang iſt die vom Februar bis 
Mai; je früher, deſto beſſer; da dreht es ſich 
nur um die noch nicht trächtigen Tiere und um 
eine Zeit, in der der Fang am leichteſten mög: 
lich und der Fänger am beiten abkömmlich iſt. 
Ferner muß gleich nach jedem Futterſchnitt, nach 
jeder Gras- oder ſonſtigen Ernte der Kampf 
wieder einſetzen. Insbeſondere ſollte jeder „Hüte⸗ 
bub“ und jeder Gärtnerlehrling mit dem Fang 
völlig vertraut fein. Der Kampf ſollte allge: 
mein mindeſtens 3 Jahre lang mit zäher 
Energie zur Durchführung gelangen und durch 
gemeinſamen Bezug beſter Fallen und durch 
Zahlung von Prämien an die Teilnehmer 
von Spezialkurſen gefördert werden. Für eine 
gute, ſtreuge Kontrolle der abgelieferten Tiere 
ſollten in den Einzelortſchaften geeignete Ob— 
männer ſich finden, die entſprechende Liſten führen 
und gleichzeitig die erforderlichen Prämien gegen 
Empfangsbeſtätigung abgeben. Von dem Geld, 
das eine Gemeinde für dieſen Zweck ausgibt, 
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kann jeder nach Belieben wieder verdienen und 
ſeinen Beſitz vor ganz merklichem Schaden be⸗ 
wahren. Wieviel ein geſchickter, fleißiger Fänger 
verdienen kann, dafür ein Beiſpiel: ein einziger 
„Mauſer“ fing in einer Stunde 23 Stück, 
in einem Jahr in einer Gemeinde 500 Stück 
a 20 Pfg. Prämie; er machte ſich dann die 
weitere Mühe und zog den Tieren die Bälge ab, 
die er pro Stück zu 16 Pfg. verkaufte; dieſer 
Artikel dient zur Herſtellung von Muffen, Pelzen, 
Geldbeuteln ꝛc. und iſt geſucht. 

Zum Kampfe gehört aber auch Geduld, Aus⸗ 
dauer, guter Wille und ein gewiſſenhaftes Vor⸗ 
gehen. Es darf durchaus nirgends im Lande 
gewartet werden, bis das Uebel zur Landplage 
geworden iſt; denn dann iſt es zu ſpät; es muß 
in ſeinen Anfängen überwunden werden. Die 
Werte und Erträge der Bäume ſtehen auf dem 
Spiele, und das iſt heute im lieben Vaterlande 
ein großer Teil des Nationalvermögens. 
Schließlich bleibt noch die Pflicht übrig, auch 

natürlichen Bundesgenoſſen im 
Da ver⸗ 
der Igel, 


der 
Kampfe gegen dieſe Tiere zu gedenken. 
dienen das kleine und große Wieſel, 


der Mäuſebuſſard, die Eulen, Raben und „Meiſter 


Reinecke“ alles Lob. An die Herrn Jäger möchten 
wir, mit dem Verein des Vogelſchutzes im Bunde, 
die ergebenſte Bitte richten, ſie möchten doch nicht 
alles, „was da kreucht und fleucht“, mit Stumpf 
und Stiel ausrotten, ſondern auch leben laſſen. 
Der Igel ſollte in Buſchobſtanlagen und Parks 
beſonderen Schutz genießen und geradezu ge— 
züchtet werden. Vom Hermelin wiſſen wir aus 
eigener Erfahrung, wie es eifrig im Winter die 
Wühlmäusgänge erfolgreich durchforſcht. Darum 
Schonung, bitte, dieſen Freunden des Obſtbaues! 

NB. Der 1. eintägige Wühlmausbekämp⸗ 
fungskurs fand am 30. März hier ſtatt; derſelbe 
war gut beſucht. Die weitere Ausſtattung mit 
Fanggeräten und neuen Erfahrungen und die 
allſeits beſtätigte Tatſache, daß der Krieg gegen 
den wirklich ſchlimmſten Feind des Obſtbaues 
eröffnet werden muß, bringt uns dazu, in der 
2. Hälfte des Februar, ſofort nach Schuljahrs⸗ 
beginn regelmäßig den Kurs zu wiederholen bis 
genügend Krieger ausgebildet gegen den Sand, 
der in der Finſternis hauſt. 
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(Nachdruck verboten.) 
Aus: Der Baum- und Obſtgarten. 
Von Wolfgang Jacob Dümler, Nürnberg 1664. 
(Schluß.) 
Das 5. Capitel. 
1. Von Verſetzung großer Bäume. 
2. Von der Bäume natürlicher Neigung und 
Widerwertigkeiten. 

1. Das Steinobſt⸗Stammer / im Frühling 
und die Kernobſt⸗Bäumlein / im Herbſt am 
beiten umzuſetzen ſeyn / iſt allbereit berichtet. 
Es begibt ſich aber offt / daß man bauens wegen 
einen ſchon erſtarcken nutzbaren Baum / von der 
Stelle thun muß / oder es gehet gehling in den 
Baumzeilen ein fruchtbarer Baum ab; ſo iſt 
Mittel da / einen andern und ſchon wohl ge⸗ 
wachſenen Baum / wann gleich derſelbige am 
Stämmer eines Arm dick wäre / an die erledigte 
Stell zu bringen / oder der / ſo wegen deß 
Bauens oder anderer Urſachen halben / weichen 
muß / an ein ander Ort zu bringen / damit 
derſelbe als kein nützig nicht verworffen / und 
alsbald zu Brennholtz nicht zerhauen werde. 

In dieſem Fall muß man ſich nach der Zeit 
richten / gefällt die Verſetzung in den Winter / 
muß man im Anfang desſelben / oder eher das 
Erdreich zugefrieret / den Baum / nach Re: 
ſchaffenheit ſeiner größe / drey / vier oder mehr 
Schuhe weit vom Stämmer tieff umgraben / und 
alle Seitenwurtzel ſäuberlich abhauen; bevorab 
den Baum / mit Pfählen und Stützen wohl ver⸗ 
wahren / daß er von dem Wind nicht möge um⸗ 
geworffen werden: Alsdann machet man an dem 
Ort / dahin der Baum ſol geſetzet werden / eine 
Gruben / die etwas raumiger ift als diejenige 
aus welcher der Baum gehoben wird. Ann nun 
das Gefröſt angegangen / ſo begießt man vor 
Nachts / das Erdreich und Wurtzeln / mit Waſſer / 
daß es veſt zuſamm gefrieret. So nun Wurtzel 
und Grund beveſtiget ſind / werden Pfähle und 
Stützen hinweg gethan / der Baum auf eine 
Seiten geneiget / daß die Spitzwurtzel mit einem 
Beihl können abgehauen werden; Alsdann hebet 
man denſelben / mit Beyhülff / ſamt dem an⸗ 
gefrornen Erdreich / aus dem Loch / leget ibn 
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auf einen Schlitten / Schleiffen / oder Wagen / ſchriebenen Begießung anhalte / damit dem Baum 
damit er zu der vorhero / mit gutem Grund / ‚feine dürfftige Krafft zugehe / jedoch muß man 
bereiteten Gruben geführet und nach der Gelegen⸗ mit der Begießung nicht zu viel thun / dann alle 
heit / wie er zuvor geſtanden / eingeſetzt werde. | Tage iſt fie nicht nothwendig / ſondern nach 
So man nun das Loch oder überigen Raum mit Beſchaffenheit der Wärme / jedes mal über den 
feiſter Erden und guten Miſt ausfüllet / wird andern / oder auch dritten Tag fürzunehmen. 
der Baum deß Verſetzens wenig empfinden / und Muß aber die Verſetzung im Sommer für⸗ 
auf den nechſten Frühling lieblich wachſen. Er⸗ genommen werden / jo läſſet ſich dieſelbe an 
eignet ſich aber / daß die Verſetzung eines Baums großen und erſtarkten Bäumen nicht wohl thun / 
in den Herbſt oder Frühling trifft / ſo muß der⸗ ſondern nur bey ſechs oder minder jährigen Stäm⸗ 
ſelbe rings umher / bey den Wurtzeln / doch men practiciren. Mit gedachten Stämmen / welche 
nicht gar biß auf dieſelben geraumet / und all- ſchon grün und voll Laube ſind / wird folgender 
gemach der Stamm beweget werden; Wann man maßen verfahren. Die Träuffe deß Baums / ſo 
nun ſiehet oder prüfet / wo die Seitenwurtzel gemeiniglich den Wurtzeln gleichet / wird beob— 
hinaus gehen / wird zu denſelben gelüfftet / achtet. Nach Anweiſung der Träuffe / wird um 
und rings um den Baum her gegraben / und die Wurtzeln rings umher gegraben / und von 
die Wurtzeln nach ihrer gnugſamen Länge / den | denſelben auf zween querfinger etwas abgeſchnitten; 
Baum im Erdreich weiter zubehalten / auf den | darauf wird Waſſer in die Gruben gegoſſen / und 
Seiten abgehauen. Alsdann hat man acht auf drey Tag lang alſo gelaſſen; Darnach werden um 
die Spitzwurtzeln / deßwegen wird der Baum den Grund blähen oder grobe leinene Tücher 
allgemach umgeleget / und wo ſich eine befindet / geſchlagen / mit einem / zween / oder mehr Ge— 
wird ſie mit einem ſcharffen Beihl abgehauen; hülffen ausgehoben / und an die ſchon zuvor 
Dann ſolche ohne das / dem Baum nicht nutzet. bereitete Stell gebracht. Das Loch oder Raum 
Wann nun beſagter maßen / der Baum rings um die Wurtzeln / muß mit linden Erdreich aus⸗ 
umher von Seitenwurtzeln ! und unter ſich von geſchüttet / und auf daß fleißigſte bewahret wer⸗ 
den Spitzwurtzeln gelediget iſt / jo können als⸗- den / damit die Sonne das naſſe Erdreich nicht 
denn ihrer zween den Stamm ſittiglich ausheben / berühre. Solcher verſetzter Baum / wann er fleißig 
mit dem an den Wurtzeln hangenden / und dar- fo lang begoſſen wird / biß man ſiehet / daß 
auf liegenden Erdreich; an das Ort tragen / wo ſich die hangenden Blätter wieder erhaben / wird 
man ſolchen hinſetzen will / und allda in eine in voriger Grünung verbleiben. Dergleichen Vers 
raumige Gruben / die allbereit zuvor gemacht / ſetzung läſſet ſich gar wohl mit den Stauden practi⸗ 
einſetzen / zuſcharren / und aufs Beſte verwah- ciren / Geſtalt mir ſelbſten / ſolche wohl ange: 
ren / ſo pflegt derſelbe zu bekleiben und zu grünen. ſchlagen. 

Dieſe Verſetzung iſt beſſer im Herbſt / als im 2. Was die natürliche eingepflantzte Neigung / 
Frühling zu practiciren / dann die Winterfeuchte und die Widerwärtigkeiten ſo etliche Bäume und 
giebet den Wurtzeln guten Safft / vermittelſt Gewächſe zu und wider einander haben / iſt zu 
desſelben bekleiben ſie im neuen Grund / wann wiſſen; Gleich wie etliche Gewächſe / zwar einer 
nun der Frühling herbey kommt / iſt der Baum Art / aber doch unterſchiedlichen Geſchlechts ſind / 
mit gutem Safft und gantzer Krafft verſehen. daß eines das Männlein / daß andere aber das 
Hingegen wann die Verſetzung im Frühling ge: Weiblein geheißen wird / und wann fie zuſammen 
ſchicht / kan durch den ſcharffen Mertzen⸗Lufft / gepflantzet werden / freudig wachſen und zu⸗ 
und darauf folgende Sommerhitze / das Erdreich nehmen; Alſo ſind hinwiederum andere Arten / 
ausgedrocknet / und dem Baum / alle Krafft fo einander zu wider find / daher fie einander 
alſo entzogen werden / daß er abſtehet uud er- fliehen und haſſen; Giebts auch die Erfahrung / 
ſtirbet. Solchem aber fürzukommen / iſt noth⸗ daß wann fie zuſammen geſetzet werden / gleich: 
wendig / daß man alsbald nach der Frühlings ſam einander hindern oder gar verderben / dannen-⸗ 
ſetzen / mit der im vorigen Capitel / $ 7 be- hero Gärtner Achtung zu geben haben / daß ſie 
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Schließlich bleibt als letzte, beſte Fang⸗ 
methode die des Fangens mit Fallen übrig. 
Davon kennen wir als ſelbſttätige die von 
Zürn in Marktleuthen in Oberfranken, die aus 
Holz beſteht, innen mit Blech ausgeſchlagen iſt 
und in den Laufgängen zur Aufſtellung gelangt. 
Irgend ein pflanzlicher Köder kann zugleich noch 
anlockend wirken. Manche, beſonders Forſtleute, 
in München. Doch find mit der Erlangung der rühmen die Erfolge damit; andern kommt fie zu 
erforderlichen Gifte Scherereien verknüpft; ferner teuer, wenn an den Fang im allgemeinen gedacht 


ſich die Vergiftungsmittel, wenn fie im 
iſt der Umgang damit ſtets ſehr gefährlich, 5 ſoll. Eine andere hölzerne, holzſchuh⸗ 


zeitigen Frühjahr in richtiger Weiſe zur Anwen⸗ 
dung kommen. Hierher zählen: die mit Strychnin 
vergifteteten Meerzwiebeln, die Strychninbutter 
in gelben Rüben, der gelbe Phosphor in 
Sellerie: und Peterſilienwurzeln, der weiße Arſenik 
in Rüben und Knollen und endlich Baryum⸗ 
karbonatbrot der Kgl. Agrikulturbotaniſchen Anſtalt 


Herſtellung oftmals umſtändlich, die wirklich ver- artige Falle ſtellt ſeit Jahren der Seilermeiſter 
gifteten Mäuſe find für andere Tiere beim Auf: | Zimmermann in Augsburg am Schmidberg, das 
oder Anfreſſen tödlich. Wenn dieſe Mittel auch Stück zu 35 Pfg., her. Mit ihr hatten die 
meiſt billig find, fo bleiben fie in der Anwen- Augsburger Gärtner und auch wir recht gute 
dung immer umſtändlich und in ihrem Erfolge Reſultate. Sie fängt und läßt die Tiere leben- 
ſehr fraglich. Ebenſo ſteht es mit der Anwen- dig. Wer den Maulwurf, der ſich darin auch 
dung der „Ratinbakterienkultur“, die eine fäugt, laufen laſſen will, kann es ja tun. Er 
Art Mäuſetyphus unter den Wühlmäuſen her- iſt ja nur da, wo ihm tieriſches Futter in reich⸗ 
vorrufen ſoll, wobei der Anſteckungsſtoff, auf lichem Maße zur Verfügung ſteht und wird nie 
Weißbrot ausgegoſſen und in Zeitungspapier ein- zum Vegetarier, wie böſe Leute von ihm be⸗ 
gewickelt, zur Auslegung gelangt. haupten und ihn deshalb ſchlecht qualifizieren. 
Wer gerne ohne den teuren Gewehrpaß Jagd- Ihre Aufſtellung erfordert etwas mehr Zeit, weil 
liebhaber iſt, rückt mit dem Gewehr der Wühl- ein größeres Loch erftellt werden muß. Es hat 
maus auf den Leib. Zu dem Zwecke geht man ſich auch in der Praxis gezeigt, daß es zweck— 
abends zwiſchen 5—6 Uhr auf den Anſtand und mäßig iſt, ſie ſo wagrecht zu legen, daß das 
öffnet die Gänge, die Paſſagen der Mäuſe, die Eiſenblechtürchen ſich ſeitlich befindet und ſo von 
Luft und Licht nicht lieben und dieſe alsbald der feinfühligen Maus nicht betreten werden muß. 
zuſtopfen. Iſt das geſchehen, ſo braucht der Ehe die gebräuchlichſte Falle, das ſogen. 
Mausjäger nur ein zweites Mal den Gang frei: Schlageiſen, ausführlich behandelt werden ſoll, 
legen, nach Belieben etwa eine Peterſilienwurzel möchten wir nur kurz darauf hinweiſen, daß auch 
als Köder einfügen und ſich ſchußbereit poſtieren. noch die von Maulwurffängern oſt geführte 
Nach 10—15 Minuten kommt das Tier ſicher, Bogenfalle, dann die Röhrenfalle aus 
und er kann es bei einiger Zielkunſt, Uebung Zinkblech, die Topffallen und beim Fangen 
und Geduld erlegen. Für Einzelfälle, aber nicht von Waſſerratten an Dämmen die Fangkörbe 
für ein allgemeines Vorgehen geht dieſe Jagd in Betracht kommen. 
wohl an. Um ſich das Warten zu erſparen, kamen Eine Drahtfalle mit einer Vorrichtung 
findige Köpfe auf die Herſtellung von Selbſt- zum Ködern und einem hölzernen Gangbohrer 
ſchießern; fo konſtruierte früher ein Mäuſe⸗ fanden wir kürzlich durch Zufall. Sie iſt ſehr 
jäger in Steiermark einen ziemlich ſchwerfälligen, praktiſch, einſach und recht preiswert. Leider 
teuren Schußapparat, und im Vorjahr ein ehe- gelang es uns nicht, den Verfertiger dieſes 
maliger Schüler von uns in Oberſtaufen im vorzüglichen Fabrikats bis jetzt zu ermitteln. 
Allgäu ein einfacheres Mausſelbſtmordinſtru⸗ NB. Jetzt noch angeſtellte Fangproben überzeugten 
ment. So einfach dieſe Bekämpfungswaffe auch uns vom Gegenteil des fremden Lobes. 
iſt, ſo darf der Mann doch nicht mit „Patent Bisher hat ſich das gute Schlageiſen, das 
und Millionen“ rechnen, da die Praxis zu andern nicht ſpringen darf, bei dem der obere Zinken 
Reſultaten gerät. über den unteren hinausragt, bei dem an dünner 
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Schnur die Stellſcheibe oder beſſer der Stellring 
befeſtigt iſt, als Falle am meiſten das Bürger⸗ 
recht erworben. 

Zu der guten Falle gehört jedoch ein geübter, 
ſicherer Fänger. Von ihm muß man genaue 
Kenntnis der Lebensweiſe und ⸗gewohnheiten der 
Wühlmäuſe vorausſetzen, ferner einen findigen 
Spürfinn für die Feſtſtellung der friſchen Lauf: 
gänge der Tiere verlangen und die Sicherheit 
haben, daß er geſchickt und genau die Fallen zu 
richten weiß. Er muß wiſſen, daß er bei Regen 
und Froſt faſt ergebnislos, bei ſchönem und gleich- 
zeitig windigem Wetter vorzüglich jagen kann. 
Er muß vor allem Wühlmaus⸗- und Maulwurf: 
gänge an ſicheren Kennzeichen voneinander unter: 
ſcheiden können, überhaupt auch davon überzeugt 
fein, daß nicht ein Köder wie Sellerieöl ꝛc. die 
Maus erwiſcht, ſondern einzig und allein die 
richtig geſtellte, gute Falle im richtigen Gange 
zur rechten Zeit. Es würde hier über den Rahmen 
der Zeitung hinausgehen, wenn man die Technik 
der Wühlmausjäger bis ins kleinſte erläutern wollte. 
Das wäre Aufgabe beſonderer Unterweiſungskurſe. 

Auf Herrenchiemſee wurden innerhalb ſechs 
Jahren durchſchnittlich pro Jahr über 3000 Stück 
und hier im Bezirke Lindau von einzelnen kleinen 
Gemeinden ſchon 1000 - 5000 Stück gefangen. — 

Da die Wühlmaus ſchon zur Landplage wurde 
und vorausſichtlich noch werden wird, ſo iſt es ange⸗ 
zeigt, einen allgemeinen planmäßigen Krieg 
gegen dieſe Tiere zu eröffnen. Gewiß muß bei 
uns anerkannt werden, daß einzelne Gemeinden 
ſchon erhebliche Summen pro Jahr zu dieſem 
Zwecke auswerfen; man zahlte entweder pro 
Stück 20 Pfg. und hat ſo ſchon 1000 Mk. an 
Fangprämien geleiftet, oder man ſtellte einen 
Flurmauſer gegen ein Averſum von 250 Mk. bis 
400 Mk. auf. Einzelne Gutsbeſitzer verpflichten 
ſich einem derartigen „Jäger ohne Paß“ gegen: 
über zur Zahlung von 10, 15 und 20 Mk. 
Averſum für die Freihaltung des Grundbeſitzes 
von Wühlmäuſen. Wieder andere ſetzen dem 
Knechte oder dem Sohne für jede gefangene 
Wühlmaus ein Trinkgeld von 10—20 Pfg. aus. 
Bei zwei vom Bezirksamte Lindau infolge meiner 
Anregung beim heurigen Landwirtſchaftstag be⸗ 
ſonders einberufenen Verſammlungen, an der die 
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teilnahmen, mußte, von wenigen Ausnahmen ab⸗ 
geſehen, die Tatſache der Plage zugegeben und 
der Schaden von mindeſtens 12000 Mk. im 
Jahr anerkannt werden; ferner, daß wohl immer 
etwas gegen dieſe Schädlinge geſchieht, daß wohl 
Mauſer, aber viel zu wenig da ſeien, daß eine 
Ausbildung von geeigneten Perſonen an der 
Kgl. Obſtbauſchule Schlachters in einem Spe—⸗ 
zialkurs erwünſcht und daß die vermehrte Auf— 
ſtellung von derartigen Jägern und ihre Bezahlung 
aus der Gemeindekaſſe notwendig ſei. Weiterhin 
wurden in beiden Verſammlungen einige wichtige 
Punkte allgemein zugegeben, nämlich 1., daß der 
Zug der Wühlmäuſe von den Waldesrändern 
her am meiſten erfolgt, 2. daß der Fang ſich 
auch auf die Gebiete unbedingt erſtrecken muß, 
wo keine Bäume ſtehen, wie auf Straßen: 
böſchungen, Eiſenbahndämme und » inſchnitte, 
ſogen. tote Winkel, Streuwieſen, Parks und der: 
gleichen; und 3. daß dem Fänger laut Polizei: 
vorſchrift das Recht zuſteht, zum Stellen von 
Fallen auch ohne weitere Erlaubnis derartige 
Grundſtücke zu betreten. 

Dem allgemeinen, planmäßigen Kampf 
mögen noch folgende Richtlinien gelten. Die 
beſte Zeit zum Fang iſt die vom Februar bis 
Mai; je früher, deſto beſſer; da dreht es ſich 
nur um die noch nicht trächtigen Tiere und um 
eine Zeit, in der der Fang am leichteſten mög— 
lich und der Fänger am beiten abkömmlich iſt. 
Ferner muß gleich nach jedem Futterſchnitt, nach 
jeder Gras- oder ſonſtigen Ernte der Kampf 
wieder einſetzen. Insbeſondere ſollte jeder „Hüte⸗ 
bub“ und jeder Gärtnerlehrling mit dem Fang 
völlig vertraut ſein. Der Kampf ſollte allge⸗ 
mein mindeſtens 3 Jahre lang mit zäher 
Energie zur Durchführung gelangen und durch 
gemeinſamen Bezug beſter Fallen und durch 
Zahlung von Prämien an die Teilnehmer 
von Spezialkurſen gefördert werden. Für eine 
gute, ſtrenge Kontrolle der abgelieferten Tiere 
ſollten in den Einzelortſchaften geeignete Ob- 
männer ſich finden, die entſprechende Liſten führen 
und gleichzeitig die erforderlichen Prämien gegen 
Empfangsbeſtätigung abgeben. Von dem Geld, 
das eine Gemeinde für dieſen Zweck ausgibt, 


36 Der Obſtbau. 


kann jeder nach Belieben wieder verdienen und 
ſeinen Beſitz vor ganz merklichem Schaden be⸗ 
wahren. Wieviel ein geſchickter, fleißiger Fänger 
verdienen kann, dafür ein Beiſpiel: ein einziger 
„Mauſer“ fing in einer Stunde 23 Stück, 
in einem Jahr in einer Gemeinde 500 Stück 
a 20 Pfg. Prämie; er machte ſich dann die 
weitere Mühe und zog den Tieren die Bälge ab, 
die er pro Stück zu 16 Pfg. verkaufte; dieſer 
Artikel dient zur Herſtellung von Muffen, Pelzen, 
Geldbeuteln ꝛc. und iſt geſucht. 

Zum Kampfe gehört aber auch Geduld, Aus⸗ 
dauer, guter Wille und ein gewiſſenhaftes Vor⸗ 
gehen. Es darf durchaus nirgends im Lande 
gewartet werden, bis das Uebel zur Landplage 
geworden iſt; denn dann iſt es zu ſpät; es muß 
in ſeinen Anfängen überwunden werden. Die 
Werte und Erträge der Bäume ſtehen auf dem 
Spiele, und das iſt heute im lieben Vaterlande 
ein großer Teil des Nationalvermögens. 

Schließlich bleibt noch die Pflicht übrig, auch 
der natürlichen Bundesgenoſſen im 
Kampfe gegen dieſe Tiere zu gedenken. Da ver⸗ 
dienen das kleine und große Wieſel, der Igel, 
der Mäuſebuſſard, die Eulen, Raben und „Meiſter 
Reinecke“ alles Lob. An die Herrn Jäger möchten 
wir, mit dem Verein des Vogelſchutzes im Bunde, 
die ergebenſte Bitte richten, ſie möchten doch nicht 
alles, „was da kreucht und fleucht“, mit Stumpf 
und Stiel ausrotten, ſondern auch leben laſſen. 
Der Igel ſollte in Buſchobſtanlagen und Parks 
beſonderen Schutz genießen und geradezu ge: 
züchtet werden. Vom Hermelin wiſſen wir aus 
eigener Erfahrung, wie es eifrig im Winter die 
Wühlmäusgänge erfolgreich durchforſcht. Darum 
Schonung, bitte, dieſen Freunden des Obſtbaues! 

NB. Der 1. eintägige Wühlmausbekämp⸗ 
fungskurs fand am 30. März hier ſtatt; derſelbe 
war gut beſucht. Die weitere Ausſtattung mit 
Fanggeräten und neuen Erfahrungen und die 
allſeits beſtätigte Tatſache, daß der Krieg gegen 
den wirklich ſchlimmſten Feind des Obſtbaues 
eröffnet werden muß, bringt uns dazu, in der 
2. Hälfte des Februar, ſofort nach Schuljahrs⸗ 
beginn regelmäßig den Kurs zu wiederholen bis 
genügend Krieger ausgebildet gegen den Feind, 
der in der Finſternis hauſt. 
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Der Obſtbau vor 250 Jahren. 


(Nachdruck verboten.) 

Aus: Der Baum- und Obſtgarten. 

Von Wolfgang Jacob Dümler, Nürnberg 1664. 
(Schluß.) 

Das 5. Capitel. 

1. Von Verſetzung großer Bäume. 

2. Von der Bäume natürlicher Neigung und 

Widerwertigkeiten. 


1. Das Steinobſt⸗Stammer / im Frühling 
und die Kernobſt⸗Bäumlein / im Herbſt am 
beſten umzuſetzen ſeyn / iſt allbereit berichtet. 
Es begibt ſich aber offt / daß man bauens wegen 
einen ſchon erſtarcken nutzbaren Baum / von der 
Stelle thun muß / oder es gehet gehling in den 
Baumzeilen ein fruchtbarer Baum ab; ſo iſt 
Mittel da / einen andern und ſchon wohl ge⸗ 
wachſenen Baum / wann gleich derſelbige am 
Stämmer eines Arm dick wäre / an die erledigte 
Stell zu bringen / oder der / ſo wegen deß 
Bauens oder anderer Urſachen halben / weichen 
muß / an ein ander Ort zu bringen / damit 
derſelbe als kein nützig nicht verworffen / und 
alsbald zu Brennholtz nicht zerhauen werde. 

In dieſem Fall muß man ſich nach der Zeit 
richten / gefällt die Verſetzung in den Winter / 
muß man im Anfang desſelben / oder eher das 
Erdreich zugefrieret / den Baum / nach Be: 
ſchaffenheit ſeiner größe / drey / vier oder mehr 
Schuhe weit vom Stämmer tieff umgraben / und 
alle Seitenwurtzel ſäuberlich abhauen; bevorab 
den Baum / mit Pfählen und Stützen wohl ver⸗ 
wahren / daß er von dem Wind nicht möge um: 
geworffen werden: Alsdann machet man an dem 
Ort / dahin der Baum ſol geſetzet werden / eine 
Gruben / die etwas raumiger iſt als diejenige 
aus welcher der Baum gehoben wird. Ann nun 
das Gefröſt angegangen / ſo begießt man vor 
Nachts / das Erdreich und Wurtzeln / mit Waſſer / 
daß es veſt zuſamm gefrieret. So nun Wurtzel 
und Grund beveſtiget ſind / werden Pfähle und 
Stützen hinweg gethan / der Baum auf eine 
Seiten geneiget / daß die Spitzwurtzel mit einem 
Beihl können abgehauen werden; Alsdann hebet 
man denſelben / mit Beyhülff / ſamt dem an⸗ 
gefrornen Erdreich / aus dem Loch / leget ihn 
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auf einen Schlitten / Schleiffen / oder Wagen / ſchriebenen Begießung anhalte / damit dem Baum 
damit er zu der vorhero / mit gutem Grund / ſeine dürfftige Krafft zugehe / jedoch muß man 
bereiteten Gruben geführet und nach der Gelegen⸗ mit der Begießung nicht zu viel thun / dann alle 
heit / wie er zuvor geſtanden / eingeſetzt werde. Tage iſt ſie nicht nothwendig / ſondern nach 
So man nun das Loch oder überigen Raum mit Beſchaffenheit der Wärme / jedes mal über den 
feiſter Erden und guten Miſt ausfüllet / wird andern / oder auch dritten Tag fürzunehmen. 
der Baum deß Verſetzens wenig empfinden / und Muß aber die Verſetzung im Sommer für: 
auf den nechſten Frühling lieblich wachſen. Er⸗ genommen werden / fo läſſet ſich dieſelbe an 
eignet ſich aber / daß die Verſetzung eines Baums großen und erſtarkten Bäumen nicht wohl thun / 
in den Herbſt oder Frühling trifft / ſo muß der⸗ ſondern nur bey ſechs oder minder jährigen Stäm⸗ 
ſelde rings umher / bey den Wurtzeln / doch men practiciren. Mit gedachten Stämmen / welche 
nicht gar biß auf dieſelben geraumet / und all⸗ | ſchon grün und voll Laube find / wird folgender 
gemach der Stamm beweget werden; Wann man maßen verfahren. Die Träuffe deß Baums / ſo 
nun ſiehet oder prüfet / wo die Seitenwurtzel gemeiniglich den Wurtzeln gleichet / wird beob- 
hinaus gehen / wird zu denſelben gelüfftet / achtet. Nach Anweiſung der Träuffe / wird um 
und rings um den Baum her gegraben / und die Wurtzeln rings umher gegraben / und von 
die Wurtzeln nach ihrer gnugſamen Länge / den | denſelben auf zween querfinger etwas abgeſchnitten; 
Baum im Erdreich weiter zubehalten / auf den darauf wird Waſſer in die Gruben gegoſſen / und 
Seiten abgehauen. Alsdann hat man acht auf drey Tag lang alſo gelaſſen; Darnach werden um 
die Spitzwurtzeln / deßwegen wird der Baum den Grund blähen oder grobe leinene Tücher 
allgemach umgeleget / und wo ſich eine befindet / geſchlagen / mit einem / zween / oder mehr Ge— 


wird ſie mit einem ſcharffen Beihl abgehauen; 
Dann ſolche ohne das / dem Baum nicht nutzet. 
Wann nun beſagter maßen / der Baum rings 
umher von Seitenwurtzeln | 
den Spitzwurtzeln gelediget iſt / jo können als⸗ 
denn ihrer zween den Stamm ſittiglich ausheben / 


und unter ſich von 


hülffen ausgehoben / und an die ſchon zuvor 
bereitete Stell gebracht. Das Loch oder Raum 
um die Wurtzeln / muß mit linden Erdreich aus⸗ 
geſchüttet / und auf daß fleißigſte bewahret wer⸗ 
den / damit die Sonne das naſſe Erdreich nicht 
berühre. Solcher verſetzter Baum / wann er fleißig 


mit dem an den Wurtzeln hangenden / und dar⸗ ſo lang begoſſen wird / biß man ſiehet / daß 


auf liegenden Erdreich; an das Ort tragen / wo 


man ſolchen hinſetzen will / und allda in eine 
raumige Gruben / die allbereit zuvor gemacht / 
einſetzen / zuſcharren / und aufs Beſte verwah⸗ 
ren / ſo pflegt derſelbe zu bekleiben und zu grünen. 
Dieſe Verſetzung iſt beſſer im Herbſt / als im 
Frühling zu practiciren / dann die Winterfeuchte 
giebet den Wurtzeln guten Safft / vermittelſt 
desſelben bekleiben ſie im neuen Grund / wann 
nun der Frühling herbey kommt / iſt der Baum 


ſich die hangenden Blätter wieder erhaben / wird 
in voriger Grünung verbleiben. Dergleichen Ver⸗ 
ſetzung läſſet ſich gar wohl mit den Stauden practi⸗ 
ciren / Geſtalt mir ſelbſten / ſolche wohl ange⸗ 
ſchlagen. 

2. Was die natürliche eingepflantzte Neigung / 
und die Widerwärtigkeiten ſo etliche Bäume und 
Gewächſe zu und wider einander haben / iſt zu 
wiſſen; Gleich wie etliche Gewächſe / zwar einer 
Art / aber doch unterſchiedlichen Geſchlechts ſind / 


mit gutem Safft und gantzer Krafft verſehen. daß eines das Männlein / daß andere aber das 
Hingegen wann die Verſetzung im Frühling ge: Weiblein geheißen wird / und wann ſie zuſammen 
ſchicht / kan durch den ſcharffen Mertzen⸗Lufft / gepflantzet werden / freudig wachſen und zu- 
und darauf folgende Sommerhitze / das Erdreich nehmen; Alſo ſind hinwiederum andere Arten / 
ausgedrocknet / und dem Baum / alle Krafft ſo einander zu wider find / daher fie einander 
alſo entzogen werden / daß er abſtehet und er- fliehen und haſſen; Giebts auch die Erfahrung / 
ſtirbet. Solchem aber fürzukommen / iſt noth- daß wann fie zuſammen geſetzet werden / gleich: 
wendig / daß man alsbald nach der Frühlings ſam einander hindern oder gar verderben / bannen: 
ſetzen / mit der im vorigen Capitel / 8 7 be⸗ hero Gärtner Achtung zu geben haben / daß ſie 
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nicht widrige / ſondern gleichende Gewächſe zu: 
ſammenſetzen. 

Der natürlichen Neigung oder eingepflantzten 
Liebe haben wir ein Exempel an den Palmen oder 
Dattelbäumen / in welchen / wegen einer gewiſſen 
Gleichheit / Männlein und Weiblein find. Beede 
Geſchlecht ſind gleichſam / als mit einem ehelichen 
Band / gegeneinander zuſammen gefüget. Dann 
das Männlein zeucht zu ſich das Weiblein / und 
jo viel fie immer können und vermögen / fo meiden 
ſie ihre Zuſammenfügung keines wegs: ſonderns 
es beuget und ſtreckt je eines zum andern ſeine 
Zweige als wolten ſie einander umarmen und 
küſſen / damit fie ein augenſcheinliches Merd: 


zeichen von ſich geben / wie eines nach dem 


andern Verlangen träget; ja / wo das Männ⸗ 
lein nicht zugegen iſt / da bleibt das Weiblein 
gantz unfruchtbar / und trägt keine Datteln / 
ja / wenn eins von dem andern abſtehet / ſo 
fähet das andere an zu trauren und zu ſtecken / 
und ſolches fo lang / biß ihm an anderer vorigen 
Geſchlechts zugepflanget wird; alsdann wachſen 
fie miteinander wieder freudig / und bringen ihre 
Früchte F wie hievon im 19. Capitel deß andern 
Theils / wird Bericht geſchehen. 

Damit aber niemand gedencken möchte; ob 
wolten wir unſer Fürgeben nur mit ausländiſchen 
Gewächſen behaupten / ſo führen wir auch ein— 
heimiſche an Aepffel und Birnbäume wachſen 
gern beyſammen / weil der eine weibliches / der 
ander männliches Geſchlechts ſeyn ſoll / wann 
Wacholder-Bäume ſo keine Beer tragen / und 
männlichen Geſchlechts find / zu den Weiblein? 
ſo allezeit Frucht haben / geſetzet werden / ſo 
werden ſie auch fruchtbar. Der Citron-Baum 
und der Kärbes find ungleicher Art / gleichwol 
haben die Citronen-Bäume eine beſondere natür— 
liche Neigung zu den Kürbiſſen; ſo dieſelben nahe 
bey ihnen wachſen / werden Sie durch ihre Bey: 
wohnung erquicket. Pomerantzen und Citronen— 
Bäume haben ihre Beliebung zu unterſchiedlichen 
Arten anderer Bäume 7 als zu Myrthen Cy— 
preſſen und Lorbeeren; wann die mit und bey 
ihnen gepflanget werden / fo wachſen fie freudig 


| 


Märzheft 1915. 


Fruchtbarkeit zu hülffe: darum wann die Ponte: 
rantzen und Citronen⸗Bäume etwa beginnen zu 
trauren / oder ſchadhafft zu werden / ſo iſt es 
ihnen gut / daß man Myrthen⸗Büſche und Bäum⸗ 
lein um fie herum pflantze ! und friſche Erde mit 
alten verrotteten Taubenmiſt / um die Wurtzeln 
thue. Die Granaten beluftigen ſich auch an den 
Myrthen⸗Bäumlein / und kommen nebeneinander 
wohl auf und über ſich. 

Hindwiederum die Olivien-Bäume können nicht 
vertragen / da viel andere Bäume bey neben 
und unter ihnen ſtehen / dann ſie belieben ſich 
nur ihres eigenen Geſchlechts / wann ihrer viel 
beyſammen gepflantzet / ſo erfreuen ſie ſich ein⸗ 
ander / ſind friſch und fruchtbar. Diß iſt fleißig 
zu mercken: der Olivien-Baum iſt ein ſehr eckler 
und doch keuſcher Baum / welcher unzüchtige 
Leute / ſo der Unkeuſchheit ergeben ſind nicht 
leiden kan / und wann ſie von denſelben gehan⸗ 
delt / verſetzet oder gewartet werden / ſo ver⸗ 
derben ſie. Der Oelbaum entſetzt ſich auch der⸗ 
maßen vor dem Eichbaum / daß ſo er nahe bey 
demſelben ſtehet / oder in eine Grube und Erd— 
reich / darinnen zuvor ein Eichbaum geſtanden 
gepflantzet wird / ſo verdirbt und erſtickt er gar 
bald. Es ift auch zwiſchen dem Nuß und Eid: 
baum eine natürliche Widerwertigkeit und wipffel⸗ 
ſinniger Haß / daß wann ſie neben oder gegen 
einander gepflantzet werden / gantz und gar er⸗ 
ſterben / oder ſo auch dieſer widerwertigen Baum 
einer in deß andern Grube geſetzet wird / io 
verdorret und verdirbt er gewiß / daher die 
Alten zu ſagen pflegten: 

Der Nußbaum und die Eichen “ 
Sich nicht können vergleichen. 

Sonſten giebt man dem Nußbaum die Schuld: 
daß er gar ungern andere Bäume neben ſich 
dulde / und immerdar gern den Platz allein 
haben wil / dann mit ſeinen weit außlauffenden 
Wurtzeln / entzeucht er andern Bäumen die 
Nahrung / und weil die Aeſte hoch / weit und 
dickblätterig ſind / berauben ſie mit ihren Schatten / 
andere Bäume neben Sich / beedes der Sonnen 
und der ſtreichenden Lufft / wovon / an ſeinem 


neben ein ander fort / kommen einander in der Ort ein mehrers angezeigt werden kan. 


Im Blumen- und Gemüſegarten. 


II. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


Anfere Nopfpflanzen im 5rühjahr. 


In den Frieden des Zimmergartens reicht der 
Kriegslärm nicht herein. Deswegen erfreut ſich 
auch gerade dieſes Friedens fo mancher Feld⸗ 
grauer, der verwundet nach Haus gekommen iſt 


bloß eine prächtige, ſondern auch eine patriotiſche 
Blüte. 

Neues Leben erſteht bei Fuchſien und Gera— 
nien und Heliotrop und Pantoffelblume; aus 
dem Winterquartier wollen ſie ins Licht, in neue 
Erde, in neue Töpfe — worüber man in Heft 1 


oder im Lazarett liegt oder in einem Geneſungs⸗ des „Obſtbau“ (1915, Januar, S. 10 ff.) das 


Mn ee 98 8 eee eee of Man Nähere nachleſen wolle. Ein Zurückſchneiden z. B. 
glaubt gar nicht, welche Beruhigung auf ab- 


geſpannte oder aufgepeitſchte Nerven eine Blume 
ausüben kann und wie die Blumenpflege oft⸗ 
mals ſchon die erſte und einzige Arbeit wieder- 
geneſender Kranker geweſen iſt und der erſte 
Schritt auf dem Weg zum Wiedereintritt in Amt 
und Berufsarbeit. 


Für Kranke und Geſunde iſt die Blumen⸗ 
pflege ohne weiteres als Gemütspflege anzuſprechen. 
„Sehet die Lilien auf dem Felde an!“ — 


Zurzeit ſchauen wir zum letztenmal nach unſern 


der ſpindelig gewordenen Geranien auf 3, 4 Augen 
bewirkt ſtattliche, buſchige Pflanzen mit zahlreichen 
Blüten. Wer neue Pflanzen braucht oder eben 
nichts umkommen laſſen will, verwerte die hierbei 
abfallenden Pflanzenteile (namentlich auch von 
Fuchfien) als leichtanwachſende Stecklinge. 
Etwas mehr Sorgfalt erfordert nur die Ver⸗ 
mehrung von ſeltenen Pelargonien. Scarletpelar— 
gonien laſſen ſich ja leicht durch Stecklinge ver— 
mehren; es kann aber zuweilen vorkommen, daß 
man von einer neuen oder ſeltenen Sorte nur 


Blumenzwiebeln, die ihre Schuldigkeit getan 
haben und nun in den verdienten seltueiligen.. Jahre bedürfen, bis ſie eine Anzahl von Eted: 
Ruheſtand treten. Hyazinthen, Krokus und Tuli⸗ lingen liefern. In dieſem Falle empfiehlt ſich 
pan und wie dieſe prächtigen Wintertopfblüher die Vermehrung durch Blätter, die, richtig aus— 
alle heißen, haben die Zeit ihrer Pracht und geführt, ebenfalls keine Schwierigkeiten darbietet. 
Herrlichkeit nun hinter ſich. Das Kraut ſtirbt Das Verfahren beſteht einſach darin, daß man 
ab und das iſt das Zeichen, daß wir die Zwie- die Blätter mit einem Stückchen des Stamms 
beln aus den Töpfen nehmen und entweder ſie | ablöft, fie in Töpfe oder Käſten mit leichter fan- 
trocken in irgend einem froſtfreien Raum des | diger Erde oder reinem Silberſand ſteckt und dieſe 
Hauſes aufbewahren, bis wir die ſtärkeren im in eine Vermehrung oder in ein warmes Miſt⸗ 


ein paar ſchwache Pflanzen hat, welche mehrere 


Auguſt oder September wieder in Töpfe pflanzen, 
die ſchwächeren aber in den Garten unter Ge— 
büſche legen, um damit noch einmal einen be— 
ſcheidenen Frühlingsflor zu erzielen; oder aber 
— wir werfen die ſtärkeren und die ſchwächeren 
Zwiebel einfach weg, denn viel Geſcheites und 
Hervorragendes kommt ja dabei doch nicht heraus! 
Jedes Jahr im Juli wieder neue Blumenzwiebel 
beſtellen, womöglich nicht im zwiebelreichen Hol— 
land, deſſen Gärtner ſich in dieſem Krieg z. T. 
recht zweifelhaft oder vielmehr unzweifelhaft gegen 
Deutſchland benommen und ausgeſprochen haben; 
ſondern bei deutſchen Blumenzwiebelzüchtereien; 
wir Schwaben bei unſern ſchwäbiſchen Lands⸗ 
leuten. Dann erzielen wir Winter 1915 16 nicht 


beet bringt. Das Einſetzen ſollte nur ſeicht ge— 
ſchehen, damit das ſchlafende Auge keine Schwierig— 
keiten findet, durchzutreiben. Die Bewurzelung 
geſchieht in der Regel in 8— 14 Tagen. Nur 
ein Punkt erfordert einige Aufmerkſamkeit: die 
Notwendigkeit, dieſe Stecklinge in aufrechter Stel- 
lung zu erhalten. Dies kann durch eingeſteckte 
Hölzchen und Anbinden mit Baſt und dergl. ge- 
ſchehen. Auf dieſe Weiſe kann man ſeltene pana— 
chierte Sorten vermehren und ſehr kräftige Pflanzen 
erzielen. Um Vergebung: ſtatt „panachiert“ ſagen 
die deutſchen Gärtner und Blumenfreunde jetzt: 
buntgeſtreift. | 
Sonſt die gewöhnlichen Geranien laſſen ſich 
bekanntlich leicht aus Schoſſen, ſowie durch Samen 
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ziehen, das erſtere iſt am leichteſten. Man nimmt 
einen Schoß, der 2—3 Blätter hat, dieſen läßt 
man 1—3 Tage im Waſſer liegen, kann ihn 
aber auch gleich nach dem Brechen pflanzen; am 
beſten ſetzt man ihn in ziemlich groben Sand, 
der beſtändig feucht gehalten wird; es dauert 
nicht lange, ſo werden Wurzeln gebildet; auch 
wurzeln ſie leicht in gewöhnlichem Boden. 

Auch die Kübelpflanzen tauchen wieder empor 
aus dem Keller oder wo ſie ſonſt den Winter 
zugebracht haben. 

Wann wird der Oleander beſchnitten? die Ole⸗ 
ander werden wie alle anderen holzartigen Topf⸗ 
pflanzen beſchnitten. Das Abſchneiden der alten 
Blütenſtiele kann zu jeder Jahreszeit ſtattfinden, 
aber am beſten doch im Nachſommer, gleich nach⸗ 
dem alle Blumen verwelkt ſind. Dagegen ſchneidet 
man geſunde Zweige erſt mit dem Beginne des 
Frühjahrs, März bis April, zurück. Im allge⸗ 
meinen empfiehlt es ſich, nur die zu lang ge⸗ 
wordenen Zweige ſoweit zurückzuſchneiden, als 
dies zur Erzielung der gewünſchten Kronen⸗ oder 
Buſchform erforderlich iſt. Dagegen müſſen längere 
Zeit vernachläſſigte Pflanzen mit langen, kahlen 
Zweigen gleichmäßig und ſtark zurückgeſchnitten 
werden. Solche zurückgeſchnittene Oleander blühen 
jedoch in demſelben Jahre nicht, ſondern frühe⸗ 
ſtens erſt im darauffolgenden Jahre. 

Ein altes Hausmittel: Ofenruß als Dünge⸗ 
mittel für Kamellien. 
einen Sack getan, dieſer wird zugebunden und 
in ein Faß mit Waſſer gelegt. Man hat ſo einen 
guten flüſſigen Dünger gerade für Kamellien. 

Auch die Knollenbegonien haben ihren Jahres⸗ 
lauf wieder begonnen: beſte Erdmiſchung für 
Knollenbegonien: 2 Teile Walderde, 1 Teil ver⸗ 
witterter Kuhdünger und / Silberſand. 

Hat man das Frühjahrspech, daß dieſe oder 
jene Zimmerpflanzen von einem unvorhergeſehenen 
Froſt überraſcht werden, ſo können gefrorene 
Pflanzen unter Umſtänden, aber uur unter lm: 
ſtänden ins Leben zurückgerufen werden, wenn 
man ſie in ein verdunkeltes Zimmer bringt und 
dort ganz langſam auftauen läßt. Es darf je⸗ 
doch keine Zugluft vorhanden ſein; auch muß im 
Zimmer ſelbſt eine trockene Luft, keineswegs aber 
große Wärme ſein. Werden dieſe Vorſichtsmaß⸗ 


Der Ofenruß wird in 
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regeln außer acht gelaſſen, dann hilft alles Auf⸗ 
tauen nichts, ſondern die Pflanzen zerfließen und 
bilden eine ſulzige Maſſe; beachtet man jedoch 
das Geſagte, dann iſt eine Erholung der Pflanzen 
in vielen Fällen ſicher, vorausgeſetzt natürlich, 
daß Froſt und Kälte ihnen nicht gar zu arg zu⸗ 
geſetzt haben; in dieſem Falle gibt es kein Mittel, 
die oſt wertvollen Lieblinge zu retten. 

Blumenfenſter — gibt's einen ſchöneren Schmuck 
für das Haus, ob's einem Reichen gehört oder 
einem Armen? Da ſollten immer, will man Fenſter 
mit Pflanzen zieren, die Fenſter gewählt werden, 
die gegen Süden, Oſten, auch noch gegen Weſten 
gelegen ſind, wo man eben täglich auf einige Stun⸗ 
den warmen Sonnenſchein erwarten kann. Iſt die 
Sonne zu ſtark, ſo laſſe man den Vorhang zur 
Hälfte herunter. Haben wir im Frühling einige 
ſchöne ſonnige Tage, ſo bringe man die Pflanzen 
einige Stunden ins Freie in geſchützte Lage und 
gewöhne ſie ſo nach und nach wieder an die 
freie Luft und an die Sonne; dies iſt weit beſſer, 
als wenn ſie bis zum Sommer eingeſchloſſen 
bleiben. Ueber das Verpflanzen haben wir früher 
ſchon geſprochen (Januarheft S. 10 ff.): entferne 
möglichſt viel von der alten Erde, die durch das 
Begießen ſauer geworden iſt, ſchneide alle faulen 
Wurzelteile ſcharf ab und gib die der Pflanze 
paſſende Erdmiſchung; dann ſollten ſie einige 
Tage nicht ins Freie kommen. 

Noch eins: nimm für feinere Zimmerpflanzen 
nur Tontöpfe oder Holzkäſten ohne Anſtrich; dieſe 
ſind luftdurchläſſig (porös), laſſen Luft an die 
Wurzeln kommen und befördern das Austrocknen, 
wenn zu viel begoſſen wurde. Alle anderen künſt⸗ 
lichen Töpfe aus Eiſen, Porzellan, Zinn oder 
Blech taugen nicht viel. Man kann die irdenen 
Töpfe in ſolche verzierte Töpfe, Urnen oder 
Vaſen ſtellen, aber lieber nicht hinein pflanzen. 


Bohnen. 
Aus einem Vortrag von Garteninfp. Schönberg. 


Die Kultur der Buſch- und Stangen⸗ 
bohnen iſt einfach. Die Bohnen lieben einen 
gutbearbeiteten, lockeren, warmen Boden in ſon⸗ 
niger Lage. Vom günſtigen Verlauf der Witte⸗ 
rung iſt dieſe Kultur mehr abhängig als die 
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der meiſten übrigen Gemüſepflanzen. Schon ein Frankfurter Speck, Weiße Rieſen⸗Schlachtſchwert, 
ſchwacher Spätfroſt vernichtet fie vollſtändig, naß⸗ Juli, Prinzeſſin⸗Stangenbohne. 
kalte Witterung ſchadet ihrem Gedeihen auffallend Bei den Buſchbohnen werden auf ein Beet 
raſch und führt zum Auftreten von Krankheiten. von 1,20 m Breite drei Reihen in je 40 em 
Normalerweiſe lieben die Bohnen kein friſch⸗ Entfernung untergebracht. In die Furchen legt 
gedüngtes Land, fie find befähigt, ihren Stick⸗ man die Bohnen in einem Abſtand von 8 bis 
ſtoffbedarf mit Hilfe von Bakterien aus der 10 em, in die Stufen legt man 5—6 Bohnen 
atmoſphäriſchen Luft zu decken. Dieſe Fähigkeit im Kreiſe. Die Ausſaat findet ausgangs April, 
ſcheint mir jedoch bei dem unvorhergeſehenen in der Hauptſache anfangs Mai ſtatt. Um recht 
Anbau auf Ländern, die noch nie Bohnen ge- frühzeitig Bohnen ernten zu können, empfiehlt 
tragen haben, ſehr fraglich zu ſein. Bei Land, ſich die Anzucht und das Vortreiben von Mitte 
das in guter Dungkraft ſteht, wird eine beſon⸗ | April ab in Töpfen im falten Miſtbeet. Das 
dere Düngung nicht erforderlich ſein, da zu ſtark Auspflanzen wird, wenn keine Fröſte mehr zu 
gedüngte Bohnen nur einen geringen Fruchtanſatz befürchten ſind, nicht vor Mitte Mai vorgenom⸗ 
bilden. Wenn aber die Vorfrucht des Landes men. Als Pflegearbeit kommt nur das Reinhalten 
die Nährſtoffe des Bodens ſehr in Anſpruch ge- und öftere Behacken des Bodens in Betracht. 
nommen hat, oder handelt es ſich um von Haus Nach dem Auflaufen der Samen wird das erſte— 
aus mageres Land, ſo iſt eine leichte Stickſtoff⸗ mal gehackt; gehäufelt wird, ehe die erſten Blüten⸗ 
düngung von 2—3 1 Latrine, ferner von 30 bis knoſpen ſich zeigen. Die bei den Stangenbohnen 
50 g Thomasmehl und 25 g Kaliſalz auf den | verwendeten Stangen werden in zwei Reihen in 
Quadratmeter Bodenfläche durchaus angezeigt. einem allſeitigen Abſtand von 60 em oder in 
Das Thomasmehl wird am beiten gegeben, nach⸗ dieſem Abſtand an den Rändern anderer Gemüſe⸗ 
dem die Latrine verſickert iſt; das Kaliſalz kann mit parzellen geſteckt. Um die Stangen wird eine 
der Latrine oder mit dem Thomasmehl ausgeſtreut flache Grube ausgehoben und in dieſe werden 
werden. Es wird heuer vorkommen, daß auf altes 5 — 7 Bohnen im Kreiſe um die Stange aus⸗ 
Bohnenſaatgut zurückgegriffen wird; in dieſem gelegt und etwa 3 cm hoch mit Erde bedeckt; 
Falle iſt es aber geboten, durch eine Keimprobe den in ſchweren verkruſteten Böden verwendet man 
Gebrauchswert desſelben feſtzuſtellen. Die Bohnen zur Bedeckung der Samen beſſer Kompoſterde. 
bewahren ihre Keimfähigkeit zwei Jahre; damit Die Stangen ſtellt man zweckmäßigerweiſe frei 
ſoll aber nicht geſagt ſein, daß Bohnen früherer und verbindet ſie nicht kreuzweiſe miteinander, 
Jahrgänge, z. B. aus dem Jahre 1911, nicht da dadurch die Belichtung der einzelnen Stöcke 
auch noch ziemlich hochprozentig keimfähig fein weſentlich verringert wird; ſtatt deſſen müſſen 
können. Die Keimfähigkeit friiher Samen be- die Stangen im Boden gut befeſtigt werden. 
trägt meiſt 80 — 100 Prozent, das Litergewicht Fehlt es an Stangen, fo behilft man ſich dadurch, 
700 — 850 g. Sehr verſchieden iſt die Größe daß man an die Enden der Beete je zwei Stangen 
des Saatgutes; während von ſehr großkörnigen ſteckt, welche oben kreuzweiſe zuſammengebunden 
Bohnen nur etwa 1000 Samen auf ein Kilo- werden. Bei längeren Beeten werden in Ab⸗ 
gramm gehen, kommen kleinkörnige bis zu 5000 ſtänden von 3—4 m ebenfalls Stangen in gleicher 
auf dasſelbe Gewichtsmaß. Der Saatgutbedarf Höhe gekreuzt. In dieſe entſtandenen Gabeln 
für 1 ar Fläche ſchwankt zwiſchen 0,5 und 2 kg. werden Stangen gelegt, welche nun über der 
Buſch⸗ und Stangenbohnenſorten find in un- Mitte der Beete liegen. Von dieſen Stangen 
gezählten Sorten im Anbau. Nachſtehend ſeien werden Schnüre zu den einzelnen Bohnenſtufen 
einige der am meiſten geſuchten Sorten genannt. gezogen und in der Mitte derſelben an kleinen 
Buſchbohnen: Weiße und bunte Hinrichs Rieſen | Holzpflöcken befeſtigt. Tritt zur Zeit der Blüte 
ohne Fäden, Kaiſer Wilhelm, Gelbe engliſche ſehr trockene Witterung ein, dann empfiehlt es 
Treib, Osborns Treib, Ilſenburger Weiße; ſich, die Möglichkeit der Ausführung voraus⸗ 
Stangenbohnen: Don Carlos, Korbfüller, | geſetzt, die einzelnen Bohnenſtöcke kräftig zu be— 
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gießen, damit die Blüten nicht abgeſtoßen werden. leiſtet ein flüſſiger Dungguß vorzügliche Dienſte. 
Findet man, daß zur Zeit des Blütenanſatzes Zweimaliges Behacken und meiſt auch das Be: 
die Pflanzung etwas üppiger ſein dürfte, ſo häufeln gehört zur Pflege der Stangenbohnen. 


III. Vereins⸗Angelegenheiten. 


Millionen ſparen können zu andern Zwecken und 
. en er 955 Ausland unabhängig werden.“ 2 
glieder über au. 


In den von den Franzoſen jo hartnäckig 
„Will's Gott, ſo werden wir das Schwert 


gehaltenen Argonnenwald, dieſe ſtarke Wald⸗ 
feſtung, führt uns der Patronenwagenführer J. 
bald wieder mit Gartenmeſſer und Baumſäge 
vertauſchen!“ ſchreibt unſer Mitglied, Sanitäts⸗ 


Kraushaar: „Von einer richtigen Baumzucht, ge⸗ 

ſchweige denn einer guten Baumpflege, habe ich 
unteroffizier Mangold: „Im Felde, den 20. Dez. in ganz Nordfrankreich und Belgien ſelten etwas 
1914“. Da die Ortsangabe, vermutlich weil geſehen. Maſſenhafte Miſteln ſamt Flechten ſind 
verboten, fehlt, können wir nicht ſagen, ob dieſe überall, auch auf Nichtobſtbäumen, anzutreffen.“ 
Karte aus Oſten oder Weſten ſtammt. Aber Ebenſo aus den Argonnen (Varennes) Land⸗ 
das macht ja auch keinen Unterſchied — überall, wehrmann Dannenhauer: „Hier habe ich jetzt die 
in Frankreich und Belgien und Rußland, am erſten Formbäume geſehen. Aber unſere Bäume 
Meer wie im Gebirg und am Steppenrand haben ſtehen über ihnen in Behandlung und Pflege. 
unſere Freunde offene Augen gezeigt für alles, Die Gegend iſt nicht gut. Es ſind einige ſchöne 
was Garten und Obſtbau betrifft; und fo ziem- Gärten hier, alle mit einer Mauer umgeben und 
lich bei jedem drängt ſich auf die Zunge und in an ſommerlichen Stellen angelegt. Sie find auch 
die Feder, was das brave Schwabenherz im als Deckung im Gefecht verwendet worden — 
geheimen denkt: „Bei uns daheim iſt's halt doch 
ſchöner und beſſer!“ 


da ſieht es jetzt gut aus!!“ 
„Hier, in Trescault,“ ſchreibt F. Lutz, „habe 
Aus dem vielgenannten S. im Elſaß ſchreibt 
uns der Gefreite Brommer u. a.: „Meine Er⸗ 


ich Gelegenheit, täglich meinen Weg durch einen 
Schloßgarten zu nehmen, um bei meinen Kame⸗ 
holung (Schreiber hatte ſchon die ſchwerſten Ge- raden die Mahlzeit einzunehmen. In dieſem 
fechte mitgemacht) ſuchte ich immer in den herr- Garten habe ich bis jetzt die ſchönſten Form⸗ 
lichen Obſtanlagen, welche in den Gegenden, die und Zierbäume auf franzöſiſchem Boden ange 
wir abſtreiften, reichlich ſtanden. Welch' große troffen. Es ſind meiſtens ſchon ziemlich alle, 
Freude, wenn man ſeine Lieblingsſorte, ſeinen ſehr ſorgfältig formierte Birnpalmetten. Mitten 
alten Bekannten in prächtigem Ausſehen und guter durch den Garten führt ein etwa 40 m langer 
Würze zu Geſicht bekam! Die Herren Pfarrer in Fußweg, der zu beiden Seiten mit ſolchen alten 
B. u. A. bei M. find im Beſitz ſolcher erſtklaſ- Birnpalmetten bewachſen ift, die ſich über Eiſen⸗ 
ſiger Grundſtücke. Die elſäſſiſchen Juduſtriellen bogen und gezogenen Drähten über das ganze 
halten ſich faſt alle ſolche Gärten. Und es iſt Geſtell, ohne auch nur eine Lücke zu laſſen, er⸗ 
ſonderbar: die Gärtner dieſer Obftgärten find ſtrecken und den ganzen Weg in eine wunder: 
bereits alle gute liebe Landsleute, alſo Schwaben! ſchöne Laube für den Sommer verwandeln. Der 
Auf den rauheſten Kiesböden verſtehen dieſe die zurückgebliebene Schloßgärtner iſt wirklich (Ju: 
edelſten Früchte zu ziehen. Die Düngerbereitung | nnar 15) bei dem hier ſehr gelinden Winter mit 
iſt hier durchweg: Miſt mit ungelöſchtem Kalk Winterſchnitt und Anbinden beſchäftigt. Der 
gemiſcht.“ Schnitt iſt bei ihm ein ſehr kurzer — meiſt nur 
Nicht ſo zufrieden mit dem, was er bei J. drei Augen, ſogar bei Pyramiden. Im übrigen 
ſah, ſchreibt Fahrer Bantel: „Was ich bis jetzt ſind hier ſehr wenig Obſtbäume (Hoch und 
an Baumzucht geſehen habe, iſt nicht gerade Zwerg) anzutreffen.“ 
rühmenswert. Dem Spalier an den Häuſern Ans Hof Saucourt bei Abbaye (Nordfrank— 
haben ſie mehr Gehör geſchenkt.“ Die Karte reich) ſchrieb derſelbe: „Für unſern Obſtbau iſt 
ſtammt wahrſcheinlich aus Frankreich. es von großer Wichtigkeit, daß der Kriegsſchau⸗ 
So auch, was der Pionier Bäckermeiſter platz nicht in unſerem Heimatland iſt. Sowohl 
Metzger von Cannſtatt ſchreibt aus „Martin- in den Vogeſen als auch hier iſt ſehr viel Schaden 
puich“: „Hoffentlich gelingt es uns in ſpäterer an Obſtbaumbeſtänden verurſacht worden teils 
Zeit, unſern Bedarf an Moſt- und Tafeläpfeln durch Schießen, teils aber auch durch Umhauen 
im eigenen Land zu erzeugen, damit wir unſere oder Abhauen der Aeſte zwecks Täuſchung und 
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Ueberdeden von Wagen und Geihügen. Sehr land; und dazu aus den verſchiedenſten Teilen 
viele Bäume werden auch angefahren und von des deutſchen Vaterlands, wo eben einer als 
Pferden angenagt. In beiden Gegenden iſt der Verwundeter im Lazarett lag oder ſonſtwie kom— 
Obſtbau gering und ſteht, ſoviel ich geſehen, in mandiert war. Von den ſchneebedeckten Vogeſen— 
bezug auf Sorten dem unſeren weit nach.“ — kämmen hörten wir bekannte Freundesſtimmen, 

In Rußland haben unſere Freunde nicht viel nicht minder aus dem hart umſtrittenen Argonnen: 
Schönes erwartet und auch nicht viel Schönes wald; von den weißen Nordſeedämmen kam uns 


gefunden. 


Aus „Thomsk, unweit der Bzura“ ſchreibt 
„Hier gibt es ganz Waffengattungen zu Land und zu Waſſer ſtehen 


immerhin Füſilier Steinle: 


freudiger Dank zurück, ſo gut und ſo herzlich, 


wie aus den grauen Ebenen Polens. In allen 


ſchöne Apfel⸗, Birn: und Weichſelbäume. Natür- unſere Mitglieder — nur die Luft fehlt noch: 
lich iſt keine Form geſchnitten. Die Straßen ſind Luftſchiffer iſt offendar kein Mitglied des Württ. 


mit Weidenbäumen bepflanzt, die fie 2½ — 3 m 
hoch von Zeit zu Zeit abhauen.“ 

Viel übler ſieht's aus in der Gegend von 
„Osmolin“, von wo der Fahrer Wahl meldet: 
„Hier iſt kein Bäumlein zu ſehen. Ich ſehe jetzt 
erſt, wie ſchön das Schwabenland iſt.“ 

Beſſer hat es dort Fahrer Nägele getroffen, 
der aus demſelben Osmolin ſchreibt: „Werte 
Obſtbaufreunde! Auch in Rußland mußte ich den 
ſchwäbiſchen Sinn und die Liebe zum Obſtbau 
wahrnehmen, denn ich war einige Tage in einem 
echten Schwabendorf (wie es dort verſchiedene 
gibt) im Quartier. Da ſah man kleine Obſt⸗ 
anlagen. Wir 5 wurden auch mit einigen Aepfeln 
bewirtet. Die Leute zeigten großes Intereſſe am 
Obſtbau. Doch fehlt alle ſtaatliche Auregung. 
Sie waren ſehr neugierig gegen meine Fragen 
und Anſichten. Sie ſprachen alle noch ſehr gut 
ſchwäbiſchen Dialekt. Bei andern Orts bewohnern 
bezw. Polen ſieht man ſelten einen Obſtbaum. 
Hier wäre noch viel Arbeit im Obſtbau. Das 
Land wäre nicht ſo ſchlecht; aber die Leute ſind 
träge und überall fehlt die ſtaatliche Auregung, 
wie ſie bei uns vorhanden iſt.“ 

Den Schluß dieſer Beobachtungen ſoll der 
Unteroffizier R. Hummler machen, der aus Vol: 
niſch⸗Wangerau berichtet: „In dieſer Gegend iſt 
kein ſchöner Obſtbaum, geſchweige denn ein Garten 
zu ſehen. Wie ſchön iſt doch unſer liebes Schwaben: 
land! Möge es Gottes Wille ſein, daß der Feind 
bald geſchlagen werde, damit wir wieder zurück- 


kehren können ins liebe Heimatland, um wieder 


weiter zu arbeiten im Obſtbau!“ 
Dieſem Wunſche wird ſich der werte Leſer, 


— — 2 üv— — — — 


Obſtbauvereins geworden! Den, der Intereſſe 
und Freude am Garten hat, an Baum und Blume, 
an Gras und Kraut, an allem, was die Natur 
uns darbietet, den kann man überall brauchen 
— ſchließlich gewiß auch in der Luft! Aus 
allen militäriſchen Graden rückten ſie an, die 
Verfaſſer der Dankſagungskarten und Briefe; 
die Mannſchaften zu Fuß und zu Roß und zu 
Schiff, Unteroffiziere und Maate, Fahnenjunker 
und Rittmeiſter und Oberſtleutnant und Feſtungs— 
kommandant, Stabsarzt und Magazinsinſpektor. 
Eine höchſt intereſſante Sammlung von Anſichts⸗ 
karten konnten wir aus den Sammlungen zu— 
ſammenſtellen. Da waren Weihnachtsbilder deut— 
ſcher Art; Städtebilder vom Rhein, von Bad 
Ems, vom Sayntal, von München, Stuttgart, 
Ulm, Ravensburg ꝛc. — meiſt von Verwundeten 
aus dem Lazarett geſchickt; ſehr ſchöne Landſchaften 
aus engen waldigen Vogeſentälern; eine Kloſter— 
idylle aus dem Maastal; der Triumphbogen in 
Reims, an dem ſchon einmal in dieſem Krieg 
deutſche Soldaten ſtanden; das Denkmal kühnen 
Bürgermuts von St. Quentin (1557); Tour⸗ 
coing; Oſtende mit Jeux des enfants“ — 
der Strand noch mit ſpielenden Kindern bedeckt, 
letzt mit Kauonen geſpickt; Maldegem mit Wind— 
mühle; Grammont mit dem Rathaus; Rugaul— 
court (P. d. Calais); deutſche Reiter in Brüſſel; 
Gent (Gand) mit dem Denkmal Van Artefelde. 
In Avesnes (Nord) hatte Herr Pierre Legrand, 
Avocat, mit ſeinem noblen Briefpapier — darauf 
ſein Name — dem Gemeindebaumwart W. aus 
Welzheim aushelfen müſſen zum Dankſagungs— 
ſchreiben nach Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. Ver⸗ 


nachdem er nun all dieſe Freundesſtimmen von ſchiedene Karten zeigten in ergreifender Wahrheit 
unſern Grenzen und aus fernen Feindeslanden zerſtörte Feſtungen und Ortſchaften; ſo ſchickte 
vernommen hat, von ganzem Herzen anſchließen. uns der derzeitige Kommandant von Longuyon 

(v. Sch.) eine ſolche Anſicht ſeiner zuſammen— 

geſchoſſenen Feſtung; dann die Ruinen der Ober: 
ſtadt-Longwy; zerſtörte Häuſer von Huſſigny uſw. 
Auch Karten aus Rußland fehlten nicht, wenn 
es damals, um Weihnachten, auch noch weniger 
ſein mußten als vom Weſten. 


Das Scho auf unſere Weihnachtsgabe. 


Unſer herzliches „Grüßgott“, das wir nach 
Weſt und Oſt ins Feld gerufen haben, hat ein 


freudiges Echo gefunden „vom Fels zum Meer“. 
Aus Belgien kam's, aus Frankreich und Ruß— 


Außer durch Karten und Briefe wurden wir 
auch durch eine Reihe von hübſchen Gedichten 
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erfreut. Eines kam ja ſchon im Februarheft zum 
Abdruck („Die Kirchenglocken von Vauquois“ von 
Joſenhans). Wir würden gerne alle die ſo ſchönen 
gereimten Grüße hier veröffentlichen. Aber — 
der Platz reicht nicht. So begnügen wir uns 
mit wenigen Proben, die ja von der Stimmung 
der Dichterkrieger oder Kriegerdichter gutes Zeug⸗ 
nis ablegen. 


So, wenn G. von Täferrot aus Servaz 
ſchreibt: 
„Im Beſitze einer Liebesgabe, 
Die durch die Feldpoſt ich empfangen habe, 
Mit Kirſchengeiſt, Pfeif’ und Rauchtobak, 
Das bekanntlich der Landwehrmann gern mag“ — 


uſw. und am Schluß: 
„Wenn der ſchreckliche Krieg iſt aus 
Und ich komme mit Gottes Hilfe nach Haus, 
So will ich ein treues Mitglied ſein 
Auch ferner vom württembergiſchen Obſtbauverein.“ 
Ferner Unteroffizier H. von Cannſtatt: 
„In des Argonnenwaldes tiefen Gründen, 
In welchen Kriegsgeſchrei ertönt, 
Sind auch wir Schwaben vereint zu finden 
In einem tücht'gen Regiment. 
Hier ſitzen in den Schützengräben 
Der jungen Väter viel. 
So fern von Weib und Kindern leben, 
Das gehet ins Gefühl.“ uſw. 
Aus Schweighauſen ſchreibt Unteroffizier A. u. a.: 
„Wir ſtehen am Vogeſenrand 
Zum Schutze für das Vaterland. 
Keine Sorge! Feſt ſteht die Landwehr drauf’ 
Und ſchützet Land und Hof und Haus. 
Aus Thiepval G. R.: 
„Im Feld im Schützengraben, 
Da iſt's oft ziemlich kalt, 
Da wärmt die ſteifen Knochen 
Ein Kirſchengeiſt gar bald. 
Ich lobe drum mit frohem Mut 
Der ſchwäbiſchen Kirſchen feurig Blut.“ uſw. 


Folgende zwei Gedichte geben wir unverkürzt 
wieder: 
1. 
Antwerpen, den 12. 12. 14. 


Wenn man im Feld an nix nicht denkt 
Und kriegt 'ne Pfeif Tobak geſchenkt, 


unſern Weihnachtsgruß! 


Märzheft 1915. 


Dazu ein Fläſchchen Kirſchengeiſt, 
Dann freut der Kriegersmann ſich meiſt. 


Er denkt ans Liebchen, denkt an Weib und Kind, 
Die unterm Weihnachtsbaum beiſammen ſind. 
Er denkt der Liebe, denkt der Treue, 

Die alle die daheim aufs neue 

Durch opferreiche Liebesgaben 

Ihm draußen ſtets bewieſen haben. 

Und dankerfüllt entſchwebt der Sinn 

Zur trauten deutſchen Heimat hin. 


Doch heute dankt er ganz allein 

Des Obſtbaus ſchwäbiſchem Verein. 

Ja, tauſend Dank für den Genuß, 

Für Kirſchengeiſt und Weihnachtsgruß! 
Nawrocki, Feldtopograph. 


2. 
Die Pfeif und auch der Rauchtabak 
Iſt gar ſo echt nach dem Geſchmack 
Der deutſchen Feldſoldaten, 
Die hier mit Flint' und Spaten 
In Frankreich halten treue Wacht 
Zu jeder Stund' bei Tag und Nacht! 


Drum, die ihr pflegt des Obſtes Bau, 
Ich denke hier beim Drahtverhau 

Mit Dank an eure Gaben, 

Die ſtündlich uns erlaben. 

Auch ich wünſch' mir zur Frühjahrszeit 
Den großen Frieden weit und breit. 


Doch „gut“ muß er für Deutſchland ſein! 
Denn wär' es Frieden „nur zum Schein“ 
Und gar ein halber Sieg, 

Blieb lieber ich im Krieg, 

Und auch mein liebes Weib zu Haus 

Würd rufen: „Auch mein Mann hält aus!“ 


Adolf Mayer: Stuttgart, 3. Zt. Nordfrankreich. 


So das Echo, das aus der Front und dem 
Lazarett vom Fels zum Meer zurückſchallte auf 
All dieſe Karten und 
Briefe werden unſerem Verein ein ſorgſam be⸗ 
hütetes Andenken an große Zeit ſein und ein wert⸗ 
volles Stück ſeines Archivs bilden. Denn neben 
der Treue zum Vaterland, der Treue zu Kaiſer 
und Heer leuchtet in all dieſen Schreiben goldig auf: 


Die Treue zum Verein in Krieg 
und Frieden! 


IV. Monats ⸗Kalender. 


März. 

Bis in unſer Schwabenland herein hört 
man den Donner der ſchweren Geſchütze. Wie, 
wenn man dieſes Getöſe nicht bloß aus weiter 
Ferne hören würde? wenn unſer Land von 
Schützengräben kreuz und quer durchwühlt wäre? 


wenn unſere lieblichen Dörfer in ihrem Kranz 
von Obſtbäumen den Kampfplatz gebildet hätten? 
Wie müſſen wir doch unſern tapferen Kriegern 
dankbar ſein, daß ſie dieſes Aergſte von unſeren 


Fluren abgewendet haben! So mancher von ihnen 
hat wohl, ehe er dem Geſtellungsbefehl Folge 
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leiſtete, noch einmal die Runde gemacht in Haus daß ſich faſt alle Gegenden und Orte, wo ftarfer 
und Hof, in Baumgut und Obſtgarten, und hat | Obſtbau getrieben wird, durch Wohlhabenheit 
Abſchied genommen von Baum und Buſch! Und auszeichnen. Es liegt ein Segen mannigfachſter 
hat noch letzten guten Rat gegeben, wie dies Art im edlen Obſtbau. — 
und das zu machen ſei und zu behandeln, zu Mit dem Ausputzen der Obſtbäume wird man 
ernten und zu pflegen und zu pflanzen. Es iſt über dieſen ja ziemlich milden Winter bequem 
bitter ſchwer geweſen, Abſchied zu nehmen von fertig geworden ſein. Jetzt düngen, Baumſcheibe 
den lieben Angehörigen, von Vater und Mutter, umgraben, die jungen Bäume vom Herbſtſatz 
von Weib und Kind, von Freund und Kamerad. | antreten und Pfahl und Band genau nachſehen. 
Es iſt aber auch manchem recht ſchwer geworden, Nicht ganz froſtſichere Bäume gerade jetzt pflanzen, 
wenn er zum letzten Mal unter ſeinen Bäumen alſo z. B. Walnußbäume, die in unſerem Schwaben— 
ging: „Der da iſt noch vom Vater; den hab' land nicht ausſterben dürfen! Bei naſſem und 
ich gepflanzt; den dort habe ich umgepfropft; ſchwerem Boden gleichfalls jetzt richtige Pflanz— 
dieſe Sorte iſt meine Lieblingsſorte uſw.“ Noch zeit für alles. Alle Wunden gut bedecken. Die 
ein Umherſchauen im Garten und — es muß Umzäunungen in Ordnung bringen. 
geſchieden ſein! Wir lernen unſere Güter am Wir wollen hoffen, daß wir wieder ein gutes 
meiſten dann ſchätzen, wenn wir uns von ihnen Obſtjahr bekommen. Bis jetzt wäre der Winter 
trennen müſſen. Die draußen werden oft genug ganz recht geweſen. Obſt können wir gar nie 
zurückdenken und zurückſchreiben, wie es wohl genug haben. Als in den heißen Auguſttagen 
ausſehen möge im Garten. Darum iſt es be- die Krieger hinauszogen, wie froh waren ſie nach 
ſonders ernſte Pflicht, alles inſtand zu halten langem Marſch für jeden ſaftigen Apfel und jede 
— bis zur ſiegreichen Heimkehr! füße Birne. Und unſere Jugend, die ja ſonſt 
Wie wär's, wenn in einer Familie, deren keine großen Werte beſitzt, um damit zu helfen, 
Vater ausmarſchiert iſt, jedem Kind ſein „Kriegs- hier konnte ſie von dem Obſtſegen den vorbei— 
baum“ gepflanzt würde? Müßte das nicht eine ziehenden Soldaten leuchtenden Auges austeilen. 
beſondere Freude für den heimgekehrten Vater Erfinderiſch wurde ſie, um auch den Soldaten 
ſein? Und das Kind, würde es nicht „ſeinen“ in den vorbeifahrenden Bahnzügen ihre Gaben 
Baum mit beſonderer Freude allezeit hegen und mitzugeben. An Schnüren hingen ganze Reihen 
pflegen und ſo ein Intereſſe gewinnen für den von Früchten in den Bahneinſchnitt hinunter, 
Obſtbau überhaupt? Oder wie ein Baumſchul- oder mit geſchicktem Wurf flogen fie in die Wagen. 
beſitzer erzählt: „Ein Bauersmann kommt zu mir Und jetzt, wie ſind die Verwundeten ſo dankbar 
in die Baumſchule und ſagt: ‚Mein Bruder ſteht für die Obſtliebesgaben in jeder Form! Wie 
im Feld und kann deshalb die Bäume, die auf gerne und reichlich haben da unſere Obſtzüchter 
ſeinen Acker ſollten, nicht pflanzen. Nun will ich und Landwirte Obſt für dieſen Zweck in Hunderten, 
es tun und dieſelben auch für ihn bezahlen, damit ja Tauſenden von Zentnern zur Verfügung ge— 
er bei der Heimkehr ſeine Freude daran hat.“ ſtellt! Unſer württembergiſcher Obſtbauverein kann 
Darum pflanzt Obſtbäume! Obſt iſt noch lange davon erzählen. Pflanzet Obſt! Es iſt ein 
nicht genug da. Der gewaltig geſtiegene Ver⸗ Segen drin! — 
brauch kann noch lange nicht durch den Anbau Auch der Gemüſegarten kommt in dieſem 
im Reich gedeckt werden: für rund 100 Millionen Kriegsjahr zu ſeinem Recht, wie noch nie. Wir 
Mark iſt in den letzten Jahren durchſchnittlich empfehlen zu beſonderer Beachtung den Bohnen— 
alljährlich an Obſt und Obſterzeugniſſen aus dem aufſatz in dieſem Heft. Man kann jetzt ſchon 
Ausland und zwar recht viel aus dem feindlichen | ſorgen. In einen Blumentopf mit 12 cm oberer 
Ausland zu uns gekommen. Der Krieg wird Weite lege fünf Buſchbohnen; Mitte Mai kaunſt 
hierin Wandel ſchaffen und zu vermehrtem Obſt⸗ du ſie mit Topfballen auspflanzen. Gurken und 
bau anregen, um dieſe vielen Millionen dem Kürbiſſe lege einzeln in ganz kleine Töpfe mit 
Vaterlande zu erhalten; ganz abgeſehen davon, Sägemehl oder Torfmull; gieße nur mit ab— 


| 
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geſtandenem oder lieber mit angewärmtem Waſſer nachläſſigt und für lauter Kraut und Kohl ge⸗ 
und verpflanze ſpäter die raſch aufgehenden Säm⸗ opfert werden. 
linge recht tief bis an die Keimlappen in größere Man bedenke nur, daß die Wiederherſtellung 
Gefäße mit leichter Miſtbeeterde. eines während des Kriegs vernachläſſigten Gartens 
Nach dem Auspflanzen der Gurken, Kürbiſſe große Mühen und Ausgaben, macht und wie not⸗ 
und Bohnen kann man Glasglocken oder um- wendig es auch iſt, Gärtnern und Gartenarbeitern 
gekehrte Blumentöpfe verwenden zum Schutz gegen den Verdienſt nicht ganz zu entziehen! Jeder 
unerwarteten Kälterückfall. Garten verdient auch während der Kriegszeit 
Manche Gemüſe ſind wenig froſtempfindlich, eine einfache, würdige Erhaltung. Die Freude 
z. B. Spinat, den man für die erſte Ernte ſchon an der Natur und namentlich die Liebe zu Blüten 
im Herbſt ſät, für die zweite jetzt, ferner Gelb: | und Blumen darf unſeren Frauen und Kindern 
rüben, die bei offenem Boden ſogar ſchon im auch in dieſer ernſten Zeit nicht verloren gehen. 
Februar geſät werden können. Im Gegenſatz In unſeren Lazaretten wirkt außerdem ein friſcher 
zu andern Bohnen ſind die Puffbohnen recht Blumenſtrauß wie ein Sonnenſtrahl und erquickt 
hart, deshalb Ausſaat auch ſchon im Februar in feiner Art unſere verwundeten Brüder ebenſo 
oder jetzt im März. Man kann aber auch im wie Obſt und Gemüſe. Beete mit Stiefmütterchen 
Zimmer vorkeimen und dann anspflanzen, mit — den franzöſiſchen Namen „Penſees“ könnte 
der Wirkung früherer Ernten. Auch Zwiebeln und man füglich einmal abtun! — und Vergißmein⸗ 
Erbſen ſind für frühe Saat dankbar. Die Erbſen | nicht find billig und immer ſchön. Gartenwege 
werden im Februar oder derzeit im März in und Raſen gehören in Ordnung auch in Kriegs: 
leichten Boden bis 10 em tief gelegt. Wenn je zeiten. Sommerflor wie Reſede, Ritterſporn, 
ſpäter die jungen Triebſpitzen erfrieren, fo be- Mohn ꝛc. iſt ſpotthillig, kann jetzt in gut ge⸗ 
ſtocken ſich die Pflanzen von neuem, während lockertem Boden ausgeſät werden und gibt die 
flachgelegte Erbſen leicht ausfrieren. ſchönſten Sträuße für Verwundete und Geneſende! 
Auch der Blumengarten darf nicht ver⸗Verabſäumet die Blumen nicht! 


v. Schädliugs⸗Kalender. 


März. Spritzmittel wie auch als Pinſelmittel gleich vor⸗ 
Fanget und tötet jede Weſpe! Sie kommen züglich wirken und für den Baum unſchädlich ſein. 
vereinzelt ſchon im März, jedenfalls im „ das Schwefelkalium an der Luft leicht zer: 
Es ſind überwinterte Weibchen; ſie fangen jetzt fällt, ſo muß es in Blechbüchſen oder dunklen 
mit dem Neſterbau an. Wer im Frühjahr eine Gläſern aufbewahrt werden. Von übermangan— 
Weſpe tötet, tötet damit ein ganzes Neſt. Geht ſaurem Kali genügen 2 Gramm auf 1 Liter 
ganz leicht. Beſter Köder: Himbeergeſälz oder Waſſer. Angenehm iſt, daß es nicht riecht; eignet 
Apfelmus. Fanggläſer lohnen ſich. ſich mehr als Pinſel- wie als Spritzmittel. 
Blutlausmittel gibt's beinahe ſoviel wie Blut⸗ Wer kleine grüne Räupchen auf den Bäumen 
läuſe. Als neues und gutes Mittel wird von wahrnimmt, der hat ſicher im Herbſt — keine 
Ahrens-Baden-Baden empfohlen: Schwefelleber Leimgürtel wahrgenommen. Im Frühjahr iſt 
(Schwefelkalium) und übermanganſaures Kali. dann der Schaden da. Oder nein: man lege 
400 bis 500 Gramm Schwefelleber (Schwefel- jetzt noch dieſe Gürtel an, lege Tücher unter den 
kalium) werden gut in warmem Waſſer gelöſt Baum und klopfe jeden Aſt ab. Die Räupchen 
und zu 100 Liter Waſſer geſchüttet, mit dem ſammeln wir auf dem Tuch und verbrennen ſie. 
vorher 2 Kilogramm Schmierſeife und 1 bis Was uns entwiſcht oder neben hinausfällt, macht 
2 Liter aus Tabakrippen gewonnene Brühe ver: ſich ſofort auf den Rückweg den Baum hinauf 
rührt werden. Dieſes Gemiſch fol ſowohl als und bleibt hängen an den Gürteln und iſt ge: 
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leimt. Oefters wiederholen; denn zuerſt ſind die die Raupen des Froſtſpanners legen (die aus: 
ganz kleinen Raupen zu leicht zum fallen. kriechenden Larven nähren ſich ſolang von ihrem 

Willſt du noch Niſtkäſtchen aufhängen, dann Wirt, bis dieſer zugrund geht). Dann ein Raub: 
wähle ſie der am meiſten zufliegenden Vogelart käfer, Calosoma inquisitor, der gegen alle 
entſprechend. Meiſen z. B. beſuchen niemals Niſt⸗ Käferart auf die Bäume geht und große Ver— 
hohlen mit großem Flugloch; die Oeffnung darf wüſtungen unter den Raupen anrichtet, genau 
nur knapp 3 em groß ſein; auch Zaunkönige wie der „Puppenräuber“, ebenfalls ein Raub— 
wollen kleine Oeffnungen; Stare dagegen brauchen käfer, Jagd macht auf die Raupen des Nonnen-, 
ein Flugloch von 5½ em Durchmeſſer. Kein Kiefern- und Prozeſſionsſpinners. Die Brut in 
ſchlimmerer Feind für den Froſtſpanner (und die der Erde, die Puppen, finden ihre natürlichen 
andern Schädlinge) als die Meiſe mit ihren Feinde in der Spitzmaus und im Maulwurf, der, 
ſcharfen Aeuglein und ihrem ſtarken Appetit! Auch wenn er nicht gerade in Frühbeeten ſein Unweſen 
die Spatzen — das muß man ihnen laſſen — treibt, ein ganz unbezahlbarer Gehilfe in der 


Dann 


| 
leiten gegen den Froſtſpanner Gutes. | 
Schlupfweſpen, die mit Vorliebe ihre Eier in 


— nn nn 


Schädlingsvertilgung ift. 
den Maulwurf! 


Schonet, wenn möglich, 


VI. Literatur 


Praktiſche Gemüſegärtnerei. Von Johannes 


Böttner, Kgl. Oekonomierat, Chefredakteur 

des Praktiſchen Ratgebers im Obſt- u. Garten- 

bau. 7. Auflage. Mit 368 Abbildungen.“ 

Frankfurt a. O., Verlag von Trowitzſch K Sohn. 

In Leinen gebunden 4,50 Mark. 

Treffliche Abbildungen, gründlich und leicht— 
verſtändlich. In den Abſchnitten: Wie unſer Garten 
beſchaffen ſein ſoll — Wie der Garten behandelt 
werden ſoll — Saat und Anzucht 
und wie man pflanzt — Unſere Gemüſe — 
Gemüſebau als Erwerb — alles bis ins Kleinſte 
berückſichtigt und beſchrieben. Aber auch wo der 
Gemüſebau nur für den eigenen Hausbedarf be— 
trieben werden ſoll, lehrt das Buch, wie durch 
vraftiiche Einrichtungen vorzügliches Gemüſe ge: 
wonnen wird und bedeutend an Haushaltskoſten 
geſpart werden kann. Ausgezeichnet, wie ſo ziem— 
lich alles, was den Namen Böitner auf dem 
Titelblatt trägt. 

Im gleichen Verlag erſchienen: 

Unſere beſten Birnſorten. Anleitung bei der 
Auswahl von Aepfeln, Birnen, Kirſchen, Pflau— 
men, Pfirſichen, Aprikoſen, Stachelbeeren, Io: 
hannisbeeren, Weintrauben, Himbeeren, Erd— 
beeren, Haſelnüſſen, Ouitten. Von Johannes 
Böttner, Kgl. Oekonomierat, Chefredakteur 
des Praltiſchen Ratgebers im Obſt- u. Garten⸗ 
bau. — 13. bis 15. Tauſend. — Mit 42 Ab: 
bildungen. Preis 1 Mark. 

Der Titel gibt den Inhalt. „Welche Obſtart 
pflanze ich?“ iſt eine häufige Frage. „Der Obſt⸗ 
züchter muß Sortenkenner werden!“ antwortet 
der bekannte Verfaſſer und gibt hier zur Ein— 
führung in die Sortenkunde einen vortrefflichen 


Was 


Führer. Nur eine beſchränkte Anzahl der er- 
probteſten Kern-, Stein-, Beeren- und Schalen 
obſtſorten wird darin beſchrieben und geſchildert, 
ſo daß jeder darnach in der Lage iſt, die für 
ihn paſſendſten Sorten zu finden. Die am Schluſſe 
beigegebenen Sortenzuſammenſtellungen für die ver— 
ſchiedenartigſte prafiiiche Verwendung bilden einen 


wertvollen Beſtandteil des recht wohlfeilen Büchleins. 


Weinbau und Weinbereitung. Von Dr. E. 
Molz, Halle. Mit 43 Abbildungen. Thomas 
Volksbücher Nr. 102 — 104. Broſch. 60 Pfg., 
geb. 85 Pfg. Theod. Thomas Verlag, Leipzig. 

Der Verfaſſer, ſtellvertretender Vorſtand der 

Verſuchsſtation für Pflanzenkrankheiten der Land— 

wirtſchaftskammer in Halle legt hier ſeine Erfah— 

rungen nieder. Nach einer kurzen geſchichtlichen 

Einleitung behandelt er den Weinſtock und ſeine 

Organe, die wichtigſten Traubenſorten, die Ver: 

mehrung des Weinſtockes, die Anlage eines Wein⸗ 

berges, die Erziehungsarten der Rebe, die regel— 
mäßigen Arbeiten im tragbaren Weinberge, Krank— 
heiten und Schädlinge des Weinſtockes, Trauben: 
reife, Weinleſe und Behandlung der geernteten 

Trauben, die Weingärung, die ſachgemäße Wein⸗ 

verbeſſerung, die Behandlung des Weines im 

Keller, die Rotweinbereitung, die Deſſert- und 

Sußweine und ihre Herſtellung, die Schaumwein— 

bereitung, die Krankheiten und Fehler der Weine, 

die Weinfäſſer und ihre Behandlung und fügt 
ſchließlich noch einige wichtige Beſtimmungen des 
deutſchen Weingeſetzes vom 7. April 1909 an. 

43 Abbildungen, zum größten Teile vom Ver— 

faſſer ſelber gezeichnet. Guter Leiiſpruch für das 

Werkchen: „All' nunſere Erkenntnis fängt mit 

Erfahrung an“ (Kant). 
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erfreut. Eines kam ja ſchon im Februarheft zum] Dazu ein Fläſchchen Kirſchengeiſt, 

Abdruck („Die Kirchenglocken von Vauquois“ von Dann freut der Kriegersmann ſich meiſt. 
Joſenhans). Wir würden gerne alle die fo ſchönen] Er denkt ans Liebchen, denkt an Weib und Kind, 
gereimten Grüße hier veröffentlichen. Aber — | Die unterm Weihnachtsbaum beiſammen find. 
der Platz reicht nicht. So begnügen wir uns Er denkt der Liebe, denkt der Treue, 

mit wenigen Proben, die ja von der Stimmung Die alle die daheim aufs neue 


der Dichterkrieger oder Kriegerdichter gutes Zeug: | Durch opferreiche Liebesgaben 

nis 1 7 85 0 BI Zeug Ihm draußen ſtets bewieſen haben. 
5 5 Und dankerfüllt entſchwebt der Sinn 

So, wenn G. von Täferrot aus Servaz] Zur trauten deutſchen Heimat hin. 


ibt: 
ſchrei Doch heute dankt er ganz allein 


„Im Beſitze einer Liebesgabe, a ; 
Die durch die Feldpoſt ich empfangen habe, 865 eve a 


Mit Kirſchengeiſt, Pfeif’ und Rauchtobak, a g 
Das bekanntlich der Landwehrmann gern mag“ — | Fur Kirſchengeiſt und Weihnachtsgruß! 
Nawrocki, Feldtopograph. 


uſw. und am Schluß: 
„Wenn der ſchreckliche Krieg iſt aus 2 


Und ich komme mit Gottes Hilfe nach Haus, Die Pfeif und auch der Rauchtabak 
So will ich ein treues Mitglied ſein Iſt gar ſo echt nach dem Geſchmack 
Auch ferner vom württembergiſchen Obſtbauverein.“ 5 deutſchen ne 

; . ie hier mit Flint' und Spaten 

Ferner Unteroffizier H. von Cannſtatt: In Frankreich halten treue Wacht 

„In des Argonnenwaldes tiefen Gründen, Zu jeder Stund' bei Tag und Nacht! 
In welchen Kriegsgeſchrei ertönt, l e 
Sind auch wir Schwaben vereint zu finden Drum, die ihr pflegt des Obſtes Bau, 
In einem tücht'gen Regiment. Ich denke hier beim Drahtverhau 

Hier ſitzen in den Schützengräben Mit Dank an eure Gaben, 
Der jungen Väter viel. Die ſtündlich uns erlaben. 
So fern von Weib und Kindern leben, Auch ich wünſch' mir zur Frühjahrszeit 
Das gehet ins Gefühl.“ uſw. Den großen Frieden weit und breit. 

Aus Schweighauſen ſchreibt Unteroffizier A. u. a.: Doch „gut“ muß er für Deutſchland ſein! 
„Wir ſtehen am Vogeſenrand Denn wär' es Frieden „nur zum Schein“ 
Zum Schutze für das Vaterland. Und gar ein halber Sieg, 

Keine Sorge! Feſt ſteht die Landwehr drauß Blieb lieber ich im Krieg, 
Und ſchützet Land und Hof und Haus. Und auch mein liebes Weib zu Haus 
Aus Thiepval G. R.: Würd rufen: „Auch mein Mann hält aus!“ 
„Im Feld im Schützengraben, Adolf Mayer-⸗Stuttgart, z. Zt. Nordfrankreich. 
Da iſt's oft ziemlich kalt, 
Da wärmt die ſteifen Knochen So das Echo, das aus der Front und dem 
Ein Kirſchengeiſt gar bald. Lazarett vom Fels zum Meer zurückſchallte auf 
Ich lobe drum mit frohem Mut ſunſern Weihnachtsgruß! All dieſe Karten und 


Der ſchwäbiſchen Kirſchen feurig Blut.“ uſw. Briefe werden unſerem Verein ein ſorgſam be⸗ 
Folgende zwei Gedichte geben wir unverkürzt hütetes Andenken an große Zeit ſein und ein wert⸗ 


wieder volles Stück ſeines Archivs bilden. Denn neben 
i. der Treue zum Vaterland, der Treue zu Kaiſer 
Antwerpen, den 12. 12. 14. und Heer leuchtet in all dieſen Schreiben goldig auf: 
Wenn man im Feld an nie nicht denkt Die Treue zum Verein in Krieg 
Und kriegt 'ne Pfeif Tobak geſchenkt, und Frieden! 


IV. Monats⸗Kalender. 


März. wenn unſere lieblichen Dörfer in ihrem Kranz 

Bis in unſer Schwabenland herein hört von Obſtbäumen den Kampfplatz gebildet hätten? 
man den Donner der ſchweren Geſchütze. Wie, Wie müſſen wir doch unſern tapferen Kriegern 
wenn man dieſes Getöſe nicht bloß aus weiter dankbar ſein, daß ſie dieſes Aergſte von unſeren 
Ferne hören würde? wenn unſer Land von Fluren abgewendet haben! So mancher von ihnen 
Schützengräben kreuz und quer durchwühlt wäre? hat wohl, ehe er dem Geſtellungsbefehl Folge 
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leiſtete, noch einmal die Runde gemacht in Haus daß ſich faſt alle Gegenden und Orte, wo ſtarker 

und Hof, in Baumgut und Obſtgarten, und hat Obſtbau getrieben wird, durch Wohlhabenheit 

Abſchied genommen von Baum und Busch! Und auszeichnen. Es liegt ein Segen mannigfachſter 

hat noch letzten guten Rat gegeben, wie dies Art im edlen Obſtbau. — 

und das zu machen ſei und zu behandeln, zu Mit dem Ausputzen der Obſtbäume wird man 
über dieſen ja ziemlich milden Winter bequem 


ernten und zu pflegen und zu pflanzen. Es iſt 
bitter ſchwer geweſen, Abſchied zu nehmen von fertig geworden ſein. Jetzt düngen, Baumſcheibe 


den lieben Angehörigen, von Vater und Mutter, 
von Weib und Kind, von Freund und Kamerad. 
Es iſt aber auch manchem recht ſchwer geworden, 
wenn er zum letzten Mal unter ſeinen Bäumen 


umgraben, die jungen Bäume vom Herbſtſatz 
antreten und Pfahl und Band genau nachſehen. 


Nicht ganz froſtſichere Bäume gerade jetzt pflanzen, 
alſo z. B. Walnußbäume, die in unſerem Schwaben— 


ging: „Der da iſt noch vom Vater; den hab' land nicht ausſterben dürfen! Bei naſſem und 
ich gepflanzt; den dort habe ich umgepfropft; ſchwerem Boden gleichfalls jetzt richtige Pflanz— 
dieſe Sorte iſt meine Lieblingsſorte uſw.“ Noch zeit für alles. Alle Wunden gut bedecken. Die 
ein Umherſchanen im Garten und — es muß Umzännungen in Ordnung bringen. 

geſchieden ſein! Wir lernen unſere Güter am Wir wollen hoffen, daß wir wieder ein gutes 
meiſten dann ſchätzen, wenn wir uns von ihnen | Obſtjahr bekommen. Bis jetzt wäre der Winter 
trennen müſſen. Die draußen werden oft genug ganz recht geweſen. Obſt können wir gar nie 
zurückdenken und zurückſchreiben, wie es wohl genug haben. Als in den heißen Auguſttagen 
ausſehen möge im Garten. Darum iſt es be= die Krieger hinauszogen, wie froh waren ſie nach 
ſonders ernſte Pflicht, alles inſtand zu halten langem Marſch für jeden ſaftigen Apfel und jede 
— bis zur ſiegreichen Heimkehr! füße Birne. Und unſere Jugend, die ja ſonſt 


Wie wär's, wenn in einer Familie, deren 
Vater ausmarſchiert iſt, jedem Kind ſein „Kriegs⸗ 
baum“ gepflanzt würde? Müßte das nicht eine 
beſondere Freude für den heimgekehrten Vater 


keine großen Werte beſitzt, um damit zu helfen, 
hier konnte ſie von dem Obſtſegen den vorbei— 
ziehenden Soldaten leuchtenden Auges austeilen. 
Erfinderiſch wurde ſie, um auch den Soldaten 


ſein? Und das Kind, würde es nicht „ſeinen“ in den vorbeifahrenden Bahnzügen ihre Gaben 
Baum mit beſonderer Freude allezeit hegen und mitzugeben. An Schnüren hingen ganze Reihen 
pflegen und ſo ein Intereſſe gewinnen für den von Früchten in den Bahneinſchnitt hinunter, 
Obſtbau überhaupt? Oder wie ein Baumſchul- oder mit geſchicktem Wurf flogen ſie in die Wagen. 
beſitzer erzählt: „Ein Bauersmann kommt zu mir Und jetzt, wie ſind die Verwundeten ſo dankbar 
in die Baumſchule und ſagt: „Mein Bruder ſteht für die Obſtliebesgaben in jeder Form! Wie 
im Feld und kann deshalb die Bäume, die auf gerne und reichlich haben da unſere Obſtzüchter 
ſeinen Acker ſollten, nicht pflanzen. Nun will ich und Landwirte Obſt für dieſen Zweck in Hunderten, 
es tun und dieſelben auch für ihn bezahlen, damit ja Tauſenden von Zentnern zur Verfügung ge— 
er bei der Heimkehr ſeine Freude daran hat.“ ſtellt! Unſer württembergiſcher Obſtbauverein kann 
Darum pflanzt Obſtbäume! Obſt iſt noch lange davon erzählen. Pflanzet Obſt! Es iſt ein 
nicht genug da. Der gewaltig geſtiegene Ver- Segen drin! — 

brauch kann noch lange nicht durch den Anbau Auch der Gemüſegarten kommt in dieſem 
im Reich gedeckt werden: für rund 100 Millionen Kriegsjahr zu ſeinem Recht, wie noch nie. Wir 
Mark iſt in den letzten Jahren durchſchnittlich empfehlen zu beſonderer Beachtung den Bohnen— 
alljährlich an Obſt und Obſterzeugniſſen aus dem aufſatz in dieſem Heft. Man kann jetzt ſchon 
Ausland und zwar recht viel aus dem feindlichen ſorgen. In einen Blumentopf mit 12 em oberer 
Ausland zu uns gekommen. Der Krieg wird Weite lege fünf Buſchbohnen; Mitte Mai kaunſt 
hierin Wandel ſchaffen und zu vermehrtem bit: | du fie mit Topfballen auspflanzen. Gurken und 
bau anregen, um dieſe vielen Millionen dem Kürbiſſe lege einzeln in ganz kleine Töpfe mit 


Vaterlande zu erhalten; ganz abgeſehen davon, Sägemehl oder Torfmull; gieße nur mit ab— 
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geſtandenem oder lieber mit angewärmtem Waſſer nachläſſigt und für lauter Kraut und Kohl ge— 
und verpflanze ſpäter die raſch aufgehenden Säm⸗ opfert werden. 
linge recht tief bis an die Keimlappen in größere Man bedenke nur, daß die Wiederherſtellung 
Gefäße mit leichter Miſtbeeterde. eines während des Kriegs vernachläſſigten Gartens 
Nach dem Auspflanzen der Gurken, Kürbiſſe große Mühen und Ausgaben, macht und wie not⸗ 
und Bohnen kann man Glasglocken oder um- wendig es auch iſt, Gärtnern und Gartenarbeitern 
gekehrte Blumentöpfe verwenden zum Schutz gegen den Verdienſt nicht ganz zu entziehen! Jeder 
unerwarteten Kälterückfall. Garten verdient auch während der Kriegszeit 
Manche Gemüſe ſind wenig froſtempfindlich, eine einfache, würdige Erhaltung. Die Freude 
z. B. Spinat, den man für die erſte Ernte ſchon an der Natur und namentlich die Liebe zu Blüten 
im Herbſt ſät, für die zweite jetzt, ferner Gelb- und Blumen darf unſeren Frauen und Kindern 
rüben, die bei offenem Boden ſogar ſchon im auch in dieſer ernſten Zeit nicht verloren gehen. 
Februar geſät werden können. Im Gegenſatz In unſeren Lazaretten wirkt außerdem ein friſcher 
zu andern Bohnen find die Puffbohnen recht Blumenſtrauß wie ein Sonnenſtrahl und erauidt 
hart, deshalb Ausſaat auch ſchon im Februar in feiner Art unſere verwundeten Brüder ebenſo 
oder jetzt im März. Man kann aber auch im wie Obſt und Gemüſe. Beete mit Stiefmütterchen 
Zimmer vorkeimen und dann auspflanzen, mit — den franzöſiſchen Namen „Penſees“ könnte 
der Wirkung früherer Ernten. Auch Zwiebeln und | man füglich einmal abtun! — und Bergiizmein: 
Erbſen ſind für frühe Saat dankbar. Die Erbſen nicht ſind billig und immer ſchön. Gartenwege 
werden im Februar oder derzeit im März in und Raſen gehören in Ordnung auch in Kriegs— 
leichten Boden bis 10 em tief gelegt. Wenn je zeiten. Sommerflor wie Reſede, Ritterſporn, 
ſpäter die jungen Triebſpitzen erfrieren, jo be- Mohn ꝛc. iſt ſpotthillig, kann jetzt in gut ge: 
ſtocken ſich die Pflanzen von neuem, während lockertem Boden ausgeſät werden und gibt die 
flachgelegte Erbſen leicht ausfrieren. ſchönſten Sträuße für Verwundete und Geneſende! 
Auch der Blumengarten darf nicht ver: | VBerabjänmet die Blumen nicht! 


V. Schädlings⸗Kalender. 


März. BR wie auch als Pinſelmittel gleich vor: 
Fanget und tötet jede Weſpe! Sie kommen züglich wirken und für den Baum unſchädlich ſein. 
vereinzelt ſchon im März, jedenfalls im April. Da das Schwefelkalium an der Luft leicht zer: 
Es ſind überwinterte Weibchen; ſie fangen jetzt fällt, ſo muß es in Blechbüchſen oder dunklen 
mit dem Neſterbau an. Wer im Frühjahr eine Gläſern aufbewahrt werden. Von übermangane 
Weſpe tötet, tötet damit ein ganzes Neſt. Geht ſaurem Kali genügen 2 Gramm auf 1 Liter 
ganz leicht. Beſter Köder: Himbeergeſälz oder Waſſer. Angenehm iſt, daß es nicht riecht; eignet 
Apfelmus. Fanggläſer lohnen ſich. ſich mehr als Pinſel- wie als Spritzmittel. 
Blutlausmittel gibt's beinahe ſoviel wie Blut- Wer kleine grüne Räupchen auf den Bäumen 
läuſe. Als neues und gutes Mittel wird von wahrnimmt, der hat ſicher im Herbſt — keine 
Ahrens-Baden-Baden empfohlen: Schwefelleber Leimgürtel wahrgenommen. Im Frühjahr iſt 
(Schwefelkalium) und übermanganſaures Kali. dann der Schaden da. Oder nein: man lege 
400 bis 500 Gramm Schwefelleber (Schwefel- jetzt noch dieſe Gürtel an, lege Tücher unter den 
kalium) werden gut in warmem Waſſer gelöſt Baum und klopfe jeden Aſt ab. Die Räupchen 
und zu 100 Liter Waſſer geſchüttet, mit dem ſammeln wir auf dem Tuch und verbrennen ſie. 
vorher 2 Kilogramm Schmierſeife und 1 bis Was uns entwiſcht oder neben hinausfällt, macht 
2 Liter aus Tabakrippen gewonnene Brühe ver⸗ ſich ſofort auf den Rückweg den Baum hinauf 
rührt werden. Dieſes Gemiſch ſoll ſowohl als und bleibt hängen an den Gürteln und ift ge 
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feimt. Oefters wiederholen; denn zuerſt ſind die die Raupen des Froſtſpanners legen (die aus: 
ganz kleinen Raupen zu leicht zum fallen. kriechenden Larven nähren ſich ſolang von ihrem 

Willſt du noch Niſtkäſtchen aufhängen, dann | Wirt, bis dieſer zugrund geht). Dann ein Raub: 
wähle ſie der am meiſten zufliegenden Vogelart käfer, Calosoma inquisitor, der gegen alle 
entſprechend. Meiſen z. B. beſuchen niemals Nift: Käferart auf die Bäume geht und große Ver: 
höhlen mit großem Flugloch; die Oeffnung darf wüſtungen unter den Raupen anrichtet, genau 
nur knapp 3 em groß ſein; auch Zaunkönige wie der „Puppenräuber“, ebenfalls ein Raub— 
wollen kleine Oeffnungen; Stare dagegen brauchen käfer, Jagd macht auf die Raupen des Nonnen-, 
ein Flugloch von 5½ em Durchmeſſer. Kein Kiefern- und Prozeſſionsſpinners. Die Brut in 
ſchlimmerer Feind für den Froſtſpanner (und die der Erde, die Puppen, finden ihre natürlichen 
andern Schädlinge) als die Meiſe mit ihren Feinde in der Spitzmaus und im Maulwurf, der, 
ſcharfen Aeuglein und ihrem ſtarken Appetit! Auch wenn er nicht gerade in Frühbeeten ſein Unweſen 
die Spatzen — das muß man ihnen laſſen — treibt, ein ganz unbezahlbarer Gehilfe in der 
leiſten gegen den Froſtſpanner Gutes. Dann Schädlingsvertilgung iſt. Schonet, wenn möglich, 


— - * N * 2 N N | * 
Schlupfweſpen, die mit Vorliebe ihre Eier in den Maulwurf! 


VI. Literatur. 


Praktiſche Gemüſegärtnerei. Von Johannes Führer. Nur eine beſchränkte Anzahl der er: 
Böttner, Kgl. Oekonomierat, Chefredakteur probteſten Kern-, Stein-, Beeren- und Schalen⸗ 
des Praktiſchen Ratgebers im Obſt- u. Garten- obſtſorten wird darin beſchrieben und geſchildert, 
bau. 7. Auflage. Mit 368 Abbildungen. fo daß jeder darnach in der Lage iſt, die für 
Frankfurt a. O., Verlag von Trowitzſch & Sohn. ihn paſſendſten Sorten zu finden. Die am Schluſſe 
In Leinen gebunden 4,50 Mark. beigegebenen Sortenzuſammenſtellungen für die ver— 

Treffliche Abbildungen, gründlich und leicht- ſchiedenartigſte praktiſche Verwendung bilden einen 
verſtändlich. In den Abſchnitten: Wie unſer Garten wertvollen Beſtandteil des recht wohlfeilen Büchleins. 

beſchaffen ſein ſoll — Wie der Garten behandelt Weinbau und Weinbereitung. Von Dr. E. 

werden ſoll — Saat und Anzucht Was Molz, Halle. Mit 43 Abbildungen. Thomas 

und wie man pflanzt — Unſere Gemüſe — Volksbücher Nr. 102104. Broſch. 60 Pfg., 


Gemüſebau als Erwerb — alles bis ins Kleinſte 

berückſichtigt und beſchrieben. Aber auch wo der 

Gemüſebau nur für den eigenen Hausbedarf be: 

trieben werden ſoll, lehrt das Buch, wie durch 

praktiſche Einrichtungen vorzügliches Gemüſe ge— 
wonnen wird und bedeutend an Haudhaltskoſten 
geſpart werden kann. Ausgezeichnet, wie fo ziem: 
lich alles, was den Namen Böttner auf dem 
Titelblatt trägt. 
Im gleichen Verlag erſchienen: 

Unſere beſten Birnforten. Anleitung bei der 
Auswahl von Aepfeln, Birnen, Kirſchen, Pflau— 
men, Pfirſichen, Aprikoſen, Stachelbeeren, Jo— 
hannisbeeren, Weintrauben, Himbeeren, Erd: 
beeren, Haſelnüſſen, Quitten. Von Johannes 
Böttner, Kgl. Oekonomierat, Chefredakteur 
des Praltiſchen Ratgebers im Obſt- u. Garten: 
bau. — 13. bis 15. Tauſend. — Mit 42 Ab⸗ 
bildungen. Preis 1 Mark 

Der Titel gibt den Inhalt. „Welche Obſtart 
pflanze ich?“ iſt eine häufige Frage. „Der Obſt— 


züchter muß Sortenkenner werden!“ antwortet 


der bekannte Verfaſſer und gibt hier zur Ein— 
führung in die Sortenkunde einen vortrefflichen 


geb. 85 Pfg. Theod. Thomas Verlag, Leipzig. 

Der Verfaſſer, ſtellvertretender Vorſtand der 
Verſuchsſtation für Pflanzenkrankheiten der Land— 
wirtſchaftskammer in Halle legt hier ſeine Erfah— 
rungen nieder. Nach einer kurzen geſchichtlichen 
Einleitung behandelt er den Weinſtock und ſeine 
Organe, die wichtigſten Traubenſorten, die Ver: 
mehrung des Weinſtockes, die Anlage eines Wein— 
berges, die Erziehungsarten der Rebe, die regel: 
mäßigen Arbeiten im tragbaren Weinberge, Krank— 
heiten und Schädlinge des Weinſtockes, Trauben: 
reife, Weinleſe und Behandlung der geernteten 
Trauben, die Weingärung, die ſachgemäße Wein⸗ 
verbeſſerung, die Behandlung des Weines im 
Keller, die Rotweinbereitung, die Deſſert- und 
Sußweine und ihre Herſtellung, die Schaumwein— 
bereitung, die Krankheiten und Fehler der Weine, 
die Weinfäſſer und ihre Behandlung und fügt 
ſchließlich noch einige wichtige Beſtimmungen des 
deutſchen Weingeſetzes vom 7. April 1909 an. 
43 Abbildungen, zum größten Teile vom 2er: 
faſſer ſelber gezeichnet. Guter Leiiſpruch für das 
Werkchen: „AU unſere Erkenntnis fängt mit 


Erfahrung an“ (Kant). 
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VII. Kleine Mitteilungen. 


Die ſchweizeriſche Obſtausfuhr belief ſich 
im Jahre 1914 auf 4 678 324 Franks gegen 
766 773 im Vorjahr. 


Das engliſche Unkraut (Viscum album). 
Wie der Mißbrauch in der Sprache, ſo iſt nichts 
bezeichnender für unſere Nachäffung fremder Sitten 
und Gebräuche als die ſeit Jahren beobachtete 
Einführung eines unſerer Baumſchmarotzer in 
unſer Weihnachtszimmer. Es iſt die Miſtel, jener 
Schmarotzer auf unſeren Apfelbäumen, Weiß⸗ 
tannen und anderen Bäumen. Kaum ſollte man 
es für möglich halten, daß dieſes Unkraut ſich 
unſerem andachts⸗ und weihevollen Chriſtbaum 
mit ſeinem würzigen Duft in vornehm tuenden 
oder beſonders „fein“ ſein wollenden Familien 
an die Seite gedrängt hat. Nur weil dieſe Sitte 
aus England kommt, oder weil etwa die Haus⸗ 
frau eine Engländerin iſt oder gar weil eine der 
Töchter in einer engliſchen Erziehungsanſtalt war! 
Das genügt, um dieſen für uns ganz unverſtänd⸗ 
lichen Brauch als etwas beſonders „feines“ auch 
bei uns von Jahr zu Jahr mehr einzubürgern. 
Gewiß genießt dieſes Kraut in England eine 
ſinnbildliche Bedeutung, geheiligt durch Sage und 
Ueberlieferung, die aber für uns, wie geſagt, 
ganz unverſtändlich iſt. Für das letzte Weih⸗ 
nachtsfeſt aber hätte ich einen Verkauf des 
Engländer⸗Unkrautes für unmöglich gehalten, bis 
ich bei einem Gang über den Markt es wieder 
erblickte. Wohl ſagte die Verkaufsfrau zu mir: 
„Send ſe froh, Herr, daß mir's verkaufet, ſonſt 
tät mer's net runterkriege von de Bäum.“ Ich 
aber ging dahin, betrübten Sinns über die un⸗ 
ausrottbare deutſche Ausländereiſucht. 


Wie Frankfurter in Frankreich Apfelwein 
keltern. Ein Frankfurter Landſturmmann, der 
mit vielen anderen Mainſtadtſöhnen in Nordoſt⸗ 
frankreich auf Etappenkommando ſteht, ſchreibt 
folgenden Feldponbrief*): Wenn geborene Sachſen⸗ 
häuſer, Niederräder, Bornheimer oder Seckbächer 
gezwungen ſind, längere Zeit ohne den geliebten 
Aepfelwein zu leben, ſo nimmt das Verlangen 
darnach allmählich Formen an, die den unbetei= 
ligten Zuſchauer mit Beſorgnis erfüllen. Dieſer 
Zuſtand trat hier ein, nachdem der letzte, vor⸗ 
jährige cidre, wie hier der Apfelwein genannt 
wird, vertilgt war, trotzdem er dem heimatlichen 
Produkt an Güte und Geſchmack bedeutend nach: 


6) Aus Nr. 328 „Frankf. Zeitg.“ vom 26. Nov. 1914. 


ſtehen ſoll. Die Apfelweinherſtellung, die im 
nordöſtlichen Frankreich in Friedenszeiten recht 
bedeutend iſt, ruht in dieſem Jahre faſt voll⸗ 
ſtändig, Das hieſige Bier iſt für an Frankfurter 
Bier gewöhnte Kehlen ungenießbar; Wein gibt 
es wenig, da der Cider das bevorzugteſte Ge⸗ 
tränk iſt, und ſo war der Zeitpunkt gekommen, 
wo etwas geſchehen mußte. In unſerer Korporal⸗ 
ſchaft, die einen Küſer und andere Aepfelwein⸗ 
ſachverftändige zu ihren Mitgliedern zählt, wurde 
deshalb beſchloſſen, Aepfelwein für den eigenen 
Bedarf zu bereiten. Rohmaterial war in Hülle 
und Fülle vorhanden. Dicht beim Dorfe ſtehen 
hunderte von Apfelbäumen, um deren Früchte 
ſich in dieſem Herbſte, wo die wenigen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Arbeitskräfte vollauf mit dem Ein⸗ 
bringen der Zuckerrüben zu tun haben, niemand 
kümmert. Zentnerweiſe konnten wir die ſchönſten 
Aepfel ohne viele Mühe aufleſen, und immer 
wieder war der Raſen unter den Bäumen dicht 
damit beſät. Ohne unſer Dazwiſchentreten wären 
gewaltige Mengen dem elenden Ende des Ver⸗ 
faulens preisgegeben geweſen. Mit Ruckſäcken, 
Körben, Schiebkarren und Handwagen haben wir 
ſie hereingeholt. Sachverſtändige Leute über⸗ 
nahmen in ihren dienſtfreien Stunden die weitere 
Verarbeitung auf einem Gehöft, wo uns eine 
Keltereinrichtung zur Verfügung geſtellt worden war. 
Ebenſo hatten wir Gelegenheit gehabt, uns Bütten, 
Lagerfäſſer und was ſonſt noch nötig iſt, zu be⸗ 
ſchaffen. Acht Tage lang wurde mit großer Liebe 
und Sorgfalt gekeltert. Andauernd gab es dabei 
Süßen zu trinken. Ein kleines Fäßchen voll wurde 
in die warme Stube gelegt, um möglichſt bald 
als „Rauſcher“ getrunken werden zu können. Der 
Reſt füllte fünf große Fäſſer, die nun im Keller 
neben unſerem Quartier ihrer Entwicklung ent⸗ 
gegenreifen. Ihr Wohlergehen liegt uns ſo ſehr 
am Herzen, daß wir ihre Lagerſtätte anläßlich 
der augenblicklich herrſchenden Kälte mit einem 
kleinen Ofen ausgeſtattet haben. Nun findet an⸗ 
dauernd ein reger Verkehr mit Kochgeſchirren von 
der Stube zum Keller ſtatt, und Kenner ver⸗ 
ſichern, ſich nicht erinnern zu können, daß je ein 
ſo guter Tropfen ihre Zunge berührt habe. Einen 
Fichtenkranz haben wir nicht ausgehängt, aber 
trotzdem haben wir täglich einen ſo fleißigen 
Beſuch von ſogenannten Meßfremden, daß uns 
die Frage, was wir bei etwaigem plötzlichem 
Abrücken mit unſerem Aepfelwein machen ſollen. 
wenig Kopfzerbrechen macht. F. K. 
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Der „Obſtbau“ — zugleich Organ des Vereins 
Württ. Baumwarte — 


ſo ſteht von jetzt ab als Untertitel am Kopf unſerer Monatsſchrift. Wir begrüßen 
dieſe Verſchmelzung, von der wir eine wertvolle Bereicherung dieſer Blätter erhoffen. 
Zu ſolcher Annahme fühlen wir uns berechtigt, wenn wir uns die Jahrgänge jener gut 
geleiteten Fachvereinsſchrift „Der Baumwart“ vergegenwärtigen. Es ſteht zu hoffen, 
daß die vielen fleißigen Hände feiner bisherigen Leſer manchmal ftatt zu Schere und 
Spaten auch zur Feder greifen, um ihre praktiſchen Erfahrungen hier in dieſen 
Obſtbau⸗Heften niederzulegen. 

Der Württ. Obſtbauverein ſetzt ſich zuſammen aus ſolchen Fachmännern und 
aus Ciebhabern. Beide ergänzen ſich und Beide brauchen einander. Die fachmänniſche 
Seite im Verein iſt nun zu unſerer Freude durch die erfolgte Vereinigung ziemlich 
geſtärkt worden. Möge das reiche Früchte tragen auch für die andere Seite! Und 
mögen beide Teile unterſchiedslos und einträchtig ſtets zuſammenſtehen und zufammen- 
wirken, ſobald es ſich handelt um das 


Blühen und Gedeihen und Wachſen des Württembergiſchen Obſtbauvereins! 


Was will und was bietet der Württ. Obſtbauverein? 


I. Was will der W. O. v.? 


Der W. O. D. will, daß das Schwabenland, das man Deutſchlands Garten 
nennt, nicht bloß ſo heißt, ſondern es immer mehr wird. 
Der W. OG. v. will unter feine ſchwarzrote Fahne ſammeln: 
alle, die den urſchwäbiſch gewohnten Gbſtbau liebhaben, 
den Fachmann wie den Liebhaber, 
den Gutsbeſitzer wie den Kleingartenfreund, 
den Mann des Erwerbs wie den Mann des Gemüts, 
den, dem der Obſtbau Lebenszweck, jo gut wie den, dem er Nebenzweck iſt. 
Wer wär's im Schwabenland, der hier auszuſchließen wäre d der nicht zum 
mindeſten eine ſtille Kiebe ſpürte zum „wundermilden Wirt d“ 


50 Der Obſtbau. Aprilheft 1915. 


Der W. O. V. will darum im vollen Sinn des Wortes ein „Landesverein“ fein. 


Er will: 

daß in jeder Gegend die für die Gegend paſſenden Sorten geführt und 
gemehrt, gehegt und gepflegt werden; 

daß jeder richtige Raum den richtigen Baum erhält; 

daß die Wände der Häuſer durch Spaliere aus Geldzehrern zu Geld— 
mehrern werden; 

daß die Baumpflege nicht mehr als Nebenſache, ſondern als eine Haupt: 
ſache augeſehen wird; 

daß die Obſtverwertung möglichſt ausgiebig geſchehe; 

daß des Obſtbaus Schädlinge bekämpft, die Nützlinge geſchützt werden; 

daß man in Kriegszeiten nicht zu verhungern braucht und in Friedens⸗ 
zeiten das Ausland entbehren lernt. 


Darum: tretet ein in den Württembergiſchen Obſtbauverein! 


II. Was bietet der W. O. v.? 


Der Einzelne vermag nichts, die Geſamtheit alles. Der Dereinzelte verzettelt 
ſich; der Suſammenſchluß gibt Kraft und Erfolg. Beweis: die erfolgreichk Arbeit 
des W. O. V. in 55 Jahren. 

Er bietet ſeinen Mitgliedern: 

feine Seitſchriften mit Rat und Tat für reich und arm, für Mann und 
Frau, für Stadt und Land jahraus jahrein; 

ſeine Hunderte von Bänden zählende Bücherei (Bibliothek); 

ſein in 2. Aufl. erſchienenes „Württ. Obſtbuch“ (beinahe 300 Seiten); 

ſeine Flugblätter, die gemeinverſtändlich in Wort und Bild u. a. behandeln: 


das Umpfropfen, die Baumwartsanſtellung, 
die Düngung, die Sortenwahl („Grundblatt“), 
das Nachbarrecht, die Behandlung des Tafelobites, 


das Ausſtellungsweſen, Wandſpaliere zc.; 
die praktiſchen Erfahrungen und Vorführungen in den verſchiedenen 
Dereinsgärten; 
Vorträge überall im Land; 
Beratung und Prämiierung bei Ausftellungen; 
Sortenbeſtimmung; 
ESdelreiſerbeſorgung. 

Dies nur fozufagen eine kleine Muſterkarte von all den Ceiſtungen, die der W. O. v. 
für feine Mitglieder jederzeit auf Lager hat! Und dies alles um 5 Mark im Jahr! 

Es iſt nicht bloß der eigene Nutzen, der hier mitſpricht; es iſt geradezu vater: 
ländiſche Pflicht, zuſammenzuſtehen unter einer Fahne, damit wir frei vom Ausland 
auf eigener ſchwäbiſcher Scholle das ernten, was zum koſtbarſten Ertrag dieſes Bodens 
und zur geſündeſten Nahrung ſeiner Bewohner gehört. 

Leibliche und ſittliche Kraft, Heimatsfinn und Daterlandsliebe — das ſtrömt 
aus dieſer Quelle, befruchtend für Gegenwart und für ferne Sukunft. 

So laden wir denn jedermann, nicht nur die Gartenbeſitzer, ſondern alle die, 
welche gemeinnützige Tätigkeit unterſtützen und fördern wollen, ganz beſonders 
auch ſtaatliche Behörden, Gemeinden, Schulfonds, Dereine ıc., dringend 
ein, dem Württembergiſchen Obſtbauverein beizutreten. 

Stuttgart im April 1915. 


Der Ausſchuß des Württ. Pbſtbauvereins, E. B. 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 
IJrühjahrsſchäden im Pbſtgarken. 


Hat der werte Leſer noch das Bild in Erinnerung, das auf der erſten Seite des „Obſtbau“ 
Jahrgang 1914 im Januarheft zu ſehen war? Ein Frühlingsgartenbild von Anno 1913 war's! 
Schwerer Schnee auf Buſch und Baum, auf Knoſpe und Blüte. Das heurige Frühjahr, mit feinen ver: 
zettelten ſtarken Schneefällen könnte — wir wollen es aber lieber nicht hoffen — wieder ähnlich werden. 
Wir wollen es nicht hoffen! Denn als gefürchteter Frühjahrsſchaden kann der Schneedruck eintreten, 
hat nicht ſchon ſolche Opfer des Schnees geſehen: zerſpaltene Stämme, abgeriſſene Aeſte und Zweige. 
Wer zu Boden gedrückte Bäume, mit den Wurzeln aus dem Boden gewiegte Bäume! Da ſind's 
vor allem die Aſtgabelungen, die auseinandergeriſſen werden. Und woher kommen dieſe gefährlichen 
Gabeln? Davon, daß man beim Umpfropfen zwei Reiſer auf einem Zapfen aufſetzte und beide 
wachſen ließ. Das beſte Mittel gegen die Wirkung des Schneedrucks, daß Aeſte geſpalten werden, 
iſt alſo ganz einfach, daß man vorbeugend keine zwei Edelreiſer nebeneinander ſich zur Kronen: 
bildung auswachſen läßt, ſondern nur eines davon, das ſtärkere. Dies, wie geſagt, zur Vorbeugung. 
Iſt aber einmal der Mißſtand da, ſo muß man dieſen Gabeln eine Klammer aus Eiſen oder 
Holz geben, damit ſie einander tragen. (Die Abbildung einer ſolchen Klammer findet ſich im 
„Obſtbuch“ S. 87.) Es verſteht ſich von ſelber, daß man dieſen Klammern eine Unterlage von 
Rupfen oder altem Leder geben muß, um das Aufſcheuern der Aeſte zu vermeiden. Im übrigen 
heißt's bei Schneebruchgefahr — und die iſt da, wenn der Schnee bei Windſtille großflockig fällt — 
hinausgehen aus der warmen Stube und die Bäume ſchütteln oder mit Stützen verſehen, die be: 
droht ſcheinen. So lange keine Gefahr des Brechens vorliegt, darf man den Schnee ruhig da 
laſſen, wo er liegt; es hat z. B. ſchon Kirſchen genug gegeben, nachdem es in die Blüte geſchneit 
hatte. Der Schnee iſt nur dann ein Feind, wenn er zu dicht und zu ſchwer aufliegt oder zu 
Eis wird und Bruchgefahr bringt. Iſt ein Baum durch Schneedruck oder durch Sturm windſchief 
geworden, ſo läßt er ſich meiſt ohne weiteres wieder aufrichten, ſobald das recht bald geſchieht. 
Man muß ſolche wieder gerade geſtellte Stämme natürlich feſt verankern (mit drei verzinkten 
Drähten, die nach verſchiedenen Seiten an tüchtige Pflöcke im Boden feſtgemacht ſind. Abbildung 
ſiehe „Obſtbuch“ S. 78). 

Aber nicht bloß der Schnee kann Frühjahrsſchaden bringen. Auch der Froſt. Gerade im 
Nachwinter bilden ſich gern die bekannten Froſtſchäden (Froſtplatten). Faſt immer zeigen ſie ſich 
auf der Südſeite des Stamms; ſchuld am Schaden iſt alſo die liebe Sonne. Man gebe den Bäumen 
den bewährten Kalk⸗Anſtrich; er ſchützt unbedingt, kraft feiner weißen Farbe, vor Froſtſchaden. 
Man tue aber noch ein Uebriges und ſtelle den Baumpfahl bei jungen Bäumen ſtets auf die 
Südſeite, ſo daß er die Sonne vom Stamm abhält. Die geringeren Froſtplatten heilen meiſt 
von ſelber. Sterben einzelne Rindenteile ab, ſo entfernt man ſie, bringt an den Stellen Schröpf— 
ſchnitte an und verſtreicht mit Baumwachs. Hiezu iſt es gerade im April und Mai geeignete Zeit. 

Ja, der Baumpfahl kann neben ſeinem eigentlichen Zweck des Feſthaltens und Stützens 
noch den erfüllen, daß kein Froſtſchaden entſteht. Aber wie oft gibt ſogar der Baumpfahl Urſache 
zu Frühjahrsſchäden! Es ſollte eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein, daß der Baumpfahl rund ſein 
muß. Aber wir haben ſchon mehr wie einmal als Baumpfahl eckige Latten u. dergl. verwendet 
geſehen; muß ſich da die Rinde des Baumes an ſo einem Stickel nicht fortwährend verletzen und 
aufſcheuern?! Wie der Stickel, ſo der Michel! kann man da ſagen. Ein verſtändiger Baumbeſitzer 
wird auch immer die richtigen Baumpfähle zu finden wiſſen. 

Aber auch der richtige runde Baumpfahl kann ſchaden, wenn er ſeinem Baum zu nah auf 
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den Leib gerückt iſt. Wer die Achterform für das Baumband anwendet, fährt auch in dieſer 
Hinſicht am beſten: es wird dann von ſelber immer ein ſolcher Zwiſchenraum zwiſchen Pfahl und 
Baum bleiben, daß man mit der flachen Hand durchfahren kann. Und das wird das Richtige ſein. 


Der Wert und die Dringlichkeit der Inſektenbekämpfung u. a. 


In einem in der Frankf. Ztg. erſchienenen Artikel weiſt Prof. K. Eſcherich (München) auf 
den großen Schaden hin, welcher der deutſchen Landwirtſchaft durch Inſekten verurſacht wird, 
er ſchätzt ihn auf 100 Millionen Mark jährlich und hält dieſe Summe eher für zu niedrig, als 
zu hoch gegriffen. In Friedenszeiten ſei ein derartiger Ausfall ja zu verſchmerzen, weil wir durch 
Einfuhr den Abmangel ohne weiteres decken können; in Kriegszeiten dagegen, wo die Zufuhr von 
außen größtenteils abgeſchnitten, erhalte er eine ganz andere Bedeutung, ja er könne von ent⸗ 
ſcheidender Wirkung ſein. Der Verfaſſer führt weiter aus: 

Wir waren bisher zu ſehr geneigt, die Ausfälle durch Inſektenſchäden als Nachteile Hin: 
zunehmen, gegen die ſich wenig ausrichten läßt, ſo wenig etwa, wie gegen klimatiſche Schädigungen. 
Dieſer Standpunkt iſt aber ſehr rückſtändig und durch nichts begründet, ja durch die Erfahrungen 
anderer Nationen als irrtümlich erwieſen. Der deutſche Bauer findet es ſelbſtverſtändlich, wenn 
50 Prozent ſeiner Apfel wurmſtichig ſind und unreif vom Baume fallen, während die Bekämpfungs⸗ 
erfolge in Amerika gezeigt haben, daß man durch rechtzeitiges und ſachgemäßes Eingreifen die 
Wurmſtichigkeit ſtark zurückdrängen kann. Und wenn wir die Verluſte nur auf die Hälfte herab— 
drücken könnten, ſo bedeutete dies für ganz Deutſchland ſchon eine ganz gewaltige Vermehrung 
der Obſternte. Ahnlich verhält es ſich mit dem Getreide- und Gemüſebau. Würden wir die 
Geſamtverluſte der Landwirtſchaft durch eine richtige Organiſation der Schädlingsbekämpfung nur 
um 20 Prozent herabmindern können, ſo käme dies einer Vermehrung der Produkte im Werte von 
etwa 20 Millionen Mark gleich. g 

Der Artikel bedauert ſodann, daß man ſeither die Bekämpfung der landwirtſchaftlichen Schädlinge 
den Landwirten, Botanikern, Chemikern u. ſ. w. überlaſſen habe, und hofft, daß wir der wirtſchaftlich wie 
kulturell jo überaus wichtigen Wiſſenſchaft der angewandten Entomologie, die bisher in Deutſchland 
kaum dem Namen nach bekannt war, und der nur ganz ſpärliche Arbeitsſtätten und Arbeitsgelegenheiten 
geboten waren, zu ihrem Rechte verhelfen und ihr den Rang einräumen, der ihr gebührt und der 
ihr in anderen Ländern (Amerika an der Spitze) ſchon längſt eingeräumt iſt. Dieſe habe die 
Aufgabe, nach Mitteln zu forſchen, durch welche einerſeits der Schaden, der dem Menſchen durch 
die Inſekten zugefügt wird, möglichſt herabgemindert, und andererſeits der Nutzen, der aus der 
Erzeugung gewiſſer Inſektenerzeugniſſe erwächſt, möglichſt geſteigert werden kann. Der Schaden der 
Inſekten mache ſich hauptſächlich in einer Verminderung der Nahrungsmittel- und Holzproduktion 
und ſodann in einer direkten Beläſtigung und Geſundheitsſchädigung des Menſchen ſelbſt und ſeiner 
Haustiere fühlbar; der Nutzen beziehe ſich bei uns in Deutſchland hauptſächlich auf die Erzeugung 
von Honig. — Ihre Bedeutung auch für unſere Kriegslage iſt klar aufgedeckt. 

Zum größten Teil abgeſchnitten von der Zufuhr von außen, ſind wir heute bezüglich der 
Lebensmittelerzeugung auf unſere eigene Produktion angewieſen. Da wir bisher eine große Ein⸗ 
fuhr in den wichtigſten Lebensmitteln hatten, ſo ſind wir genötigt, nach anderen Wegen zu ſuchen, 
den Bedarf unſerer Bevölkerung zu decken. Die Hauptwege, auf denen dies zu erreichen iſt und 
die wir gegenwärtig auch betreten, ſind: erſtens vermehrte Erzeugung der unbedingt nötigen 
Nahrungsſtoffe durch intenſivſte Ausnutzung aller zur Verfügung ſtehenden Anbauflächen unter 
Zurückdrängung der Erzeugung aller nicht unbedingt notwendigen Produkte (z. B. vermehrter 
Getreide⸗ und Kartoffelbau an Stelle von Zuckerrüben), und zweitens größere Sparſamkeit im 
Haushalt. Die beiden hier angedeuteten Wege haben freilich ihre natürlichen Grenzen, die aber, 
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— dies ſei ausdrücklich betont — auch mit den ſtaatlicherſeits bereits eingeleiteten und in Aus— 
ſicht genommenen Maßregeln noch lange nicht erreicht ſind. 

Neben dieſen beiden Hauptwegen gibt es noch ein drittes Mittel, die Erzeugung der Nahrungs— 
mittel zu erhöhen und damit beizutragen, dieſelbe mit dem Bedarf in Einklang zu bringen. Leider 
aber haben wir dieſes Mittel in Friedenszeiten ſtark vernachläſſigt, und ſo iſt es — eine längere 
Dauer des Krieges vorausgeſetzt — nicht unmöglich, daß dieſe Verſäumnis unſer Volk noch zu 
verſpüren bekommt. Der fragliche Weg beſteht darin, die Ausfälle, die unſere Getreide-, Gemüſe⸗, 
Kartoffel⸗, Obſt⸗Erzeugung ꝛc. durch die zerſtörende Tätigkeit ſchädlicher Inſekten erleidet, durch 
eine wirkſame Bekämpfung der Schädlinge herabzudrücken. — Mögen auch unſere Verein: 
mitglieder dieſe Mahnungen wohl beherzigen! F. 


Gegen die Sperlings- und Rrähenplage 


veröffentlicht Forſtmeiſter Dr. Schinzinger einen Artikel im Württ. Wochenblatt für Landwirtſchaft, 
worin im Intereſſe des heimiſchen Pflanzenbaues eine unverzügliche, gemeinſame, und 
planmäßige Bekämpfung der Schwärme dieſer beiden Vogelarten verlangt wird. 

Den Sperling, der ſich heute zum läſtigſten, vielfach noch bedeutend unterſchätzten Feind 
unſerer nützlichen Vogelwelt wie unſerer Landwirtſchaft entwickelt hat, durch Abſchießen zu be— 
kämpfen, lohnt ſich nur zur Winterszeit, wo ſie, auf einem ſchneefreien, mit Futter beſtreuten Plat 
zuſammengelockt, oft maſſenweiſe mit einem Schuß erlegt werden können. Das Ausnehmen der 
Sperlingsneſter verſpricht nur dauernden Erfolg, wenn man dabei auch des brütenden Weibchens 
habhaft wird. Neuerdings bedient man ſich mit gutem Erfolg der künſtlichen Sperlingsneſter, 
d. h. blumentopfähnlicher Tongefäße, die man an den Wirtſchaftsgebäuden, gegen Regen geihüet, 
aufhängt, unter Beigabe von etwas Niſtmaterial, die offene Seite gegen die Wand, das Flugloch 
nach vorn. Solche werden geliefert von der Tonwarenfabrik Segerhall bei Neuwedell, Bez. Frank- 
furt a. O., um 5.50 Mk. das Dutzend. Man kann dieſe Spatzenfallen auch ſelbſt aus einem 
mittelgroßen Blumentopf herſtellen, deſſen Waſſerloch man mit einer Holzraſpel bis auf 30 mm 
erweitert und am oberen Rand einen Drahtring mit einer Schlinge anbringt und das Ding mit 
der großen Oeffnung gegen die Wand aufhängt. Hat das Sperlingspaar die Villa bezogen, ſo 
wartet man noch einige Tage, bis das Weibchen feſt auf den Eiern ſitzt. Dann ſtülpt man in 
ſtiller Nacht ein Schmetterlingsnetz über das Fangneſt, drückt dem hineinfahrenden Weibchen den 
Kopf ein, hebt den Topf ab und vernichtet die Eier. Dieſe Exekution wiederholt man, ſobald 
ſich ein zweites brutlüſternes Weibchen zeigt. Dieſes Verfahren, das in Hohenheim angewendet 
wird, muß bei allgemeiner Aufnahme mit ziemlicher Sicherheit der Sperlingsplage ein Ende machen. 

Die Saatkrähe, bei uns Rabe genannt, ſtiftet hei maſſenhaftem Auftreten durch Ver— 
zehren der Getreide- und Hülſenfrüchteeinſaat, Verwüſten der Erbſenſchläge u. dergl. trotz der In- 
ſektenvertilgung ſolchen Schaden, daß Maßregeln zu ihrer ſtarken Verminderung geboten ſind. Das 
radikalſte Mittel iſt hier Gift, und zwar das aus Phosphor hergeſtellte Mittel „Krähentod“. Man 
legt dieſes Präparat bei Froſt und ſchneebedecktem Boden auf die Dunghaufen im Felde, wo die 
Krähen ſich ſammeln. Bei froſt- und ſchneefreiem Wetter wird es weniger gern genommen. In 
ſolchen Fällen bleibt nichts übrig als das Zerſtören der Neſter und Vernichtung der Brut. Für 
den Einzelabſchuß durch Jagdbeſitzer, das Forſt-, Jagd- und Feldſchutzperſonal wären Schuß- und 
Fangprämien auszuſetzen. Schließlich wird erwähnt, daß Sperling wie Krähe einen ſchmackhaften 
Braten abgeben. 

Glücklicherweiſe ſind beide Arten von Vögeln leicht kenntlich und auch allgemein bekannt, ſo 
daß Verwechslungen ausgeſchloſſen ſind. Denn daß die anderen Vogelarten, die Inſekten- und 
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Raupenvertilger, die gerade auch in der Kriegszeit wichtige Aufgaben zu erfüllen haben, beſondere 
Schonung und Pflege beanſpruchen können, braucht wohl nicht ausdrücklich eingeſchärft zu werden. — 

In Stuttgart find, vor etwa 18 Jahren, Stadtverwaltung und Kgl. Bau= und Garten: 
direktion gleichzeitig und mit Erfolg vorgegangen in der Bekämpfung der Raben durch Abſchießen. 
Jetzt nehmen dieſe Schädlinge wieder ſehr überhand, und ein gleiches Vorgehen wie damals, erſcheint 
ſehr notwendig. Auch im Lande iſt die Bekämpfung dieſer Vögel durch obrigkeitliche Verfügung 
dringend notwendig. Sehr zu begrüßen iſt auch die Mahnung des Herrn Dr. Schinzinger, gegen 
die Spatzen vorzugehen. F. 


Die Aufgaben, die uns durch die Rriegslage im Obſt- und 


Garkenbau erwachſen. 
Vortrag von Vereinsſekretär Schaal auf der Generalverſammlung 1915. 


Die Kriegslage hat auch uns Obſtbautreibende aus dem gewohnten Gleiſe geworfen. Für 
die Einbringung und vorteilhafte Verwertung unſerer vorjährigen guten Ernte waren bereits überall 
die Vorbereitungen getroffen. Wie rührig die Orts⸗ und Bezirksvereine des ganzen Landes waren, 
beweiſt am beſten der Umſtand, daß ich im erſten Halbjahr 1914 an 32 Orten zu Vorträgen und 
Demonſtrationen verlangt wurde. Zahlreiche Obſtausſtellungen waren geplant und viele Verbindungen 
für den Verſand von Tafelobſt nach auswärts angeknüpft. 

Der Mobilmachungsbefehl vom 1. Auguſt hat, beſonders weil er uns ſo überraſchend traf, 
manche Vorſätze über den Haufen geworfen. Der Krieg hat viele unſerer tüchtigſten Kräfte weg⸗ 
genommen, manchen hoffnungsvollen Obſtzüchter ſeinem friedlichen Beruf entzogen. Nicht nur der 
Abſchied von Weib und Kind, Vater und Mutter, Haus und Hof, iſt den mit frohem Kampfesmut 
und glühender Begeiſterung Hinausziehenden ſchwer geworden; ſo mancher hat auch mit einem 
letzten Abſchiedsblick ſeine ihm lieb gewordenen Bäume umfaßt. Klingt doch aus allen Feldpoſt⸗ 
briefen, die bei uns eingetroffen ſind, die Sehnſucht nach den herrlichen, vom Kriegsgetümmel bisher 
glücklich verſchont gebliebenen Obſtgärten der ſchwäbiſchen Heimat heraus! 

Der Eine und Andere unſerer Freunde und Kollegen kehrt nicht mehr wieder. Er hat den 
Heldentod fürs Vaterland erlitten; er ruht in fremder Erde, vielleicht inmitten zerſchoſſener und 
zerſtörter fremder Obſtanlagen. Andere werden verſtümmelt zurückkehren — ich denke hier beſonders 
an die Baumwarte, denen es ſpäter recht ſchwer fallen wird, ihr ohnehin beſcheidenes Fortkommen 
weiter im Beruf zu finden. 

Die Uebrigen — hoffen wir: der größte Teil unſerer ausmarſchierten Obſtbaufreunde — 
kehren nach erkämpftem ehrenvollen Frieden heil und geſund zu uns zurück. Sie haben unſere 
heimiſchen Fluren vor Verwüſtung durch den Feind bewahrt. Ihnen und dem Andenken der 
Gefallenen find wir, die wir nicht die Ehre hatten, uns mit dem Feind meſſen zu dürfen, ver: 
pflichtet, alles, was wir leiſten konnten in einer Weiſe zu tun, daß die Heimkehrenden erkennen 
müſſen: unſere Brüder und Freunde ſind es wert, daß wir für ſie gekämpft und geblutet haben. 
Die Aufgaben im Obſtbaubetrieb, die uns aus dieſer Pflicht erwachſen und den Anteil, den der 
Obſtbau an der Volksernährung im Allgemeinen, ſpeziell während der Kriegszeit hat, näher zu 
kennzeichnen, iſt mir durch das heutige Thema nahegelegt. 

Ich beginne mit der Baumpflege. Ich kann mich hiebei auf die ſeit vielen Jahren durch 
Wort und Schrift ergangenen, leider ſo ſelten befolgten Anweiſungen berufen. Selbſt wenn in 
der Kriegszeit die Arbeitskräfte auch rar ſind, ſollten doch die notwendigſten Arbeiten: Auslichten, 
Reinigen, nicht vernachläſſigt werden. Erſt recht nicht, weil von geordneter Baumpflege in erheblichem 
Umfang der diesjährige Ernteausfall abhängig iſt. Niemand weiß, wie lange der Krieg dauert, 
es iſt deshalb jeder Gewinn an Menge und Qualität unſeres Obſtes von Wert, den wir durch 
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ſachgemäße Behandlung der Bäume erzielen können. Richtig gelichtete Bäume geben, weil Luft 
und Sonne Zutritt auch ins Innere der Bäume finden, mehr und vollkommenere, geſundere Früchte. 
Die Vegetation iſt allerdings jetzt ſo lebhaft, daß wir beim Arbeiten in den Baumkronen, beſonders 
dei Birnen, die größte Vorſicht walten laſſen müſſen. Reinigen läßt ſich jeder Baum noch, aus— 
lichten iſt nur in kälteren Landſtrichen zu empfehlen und auch dort muß dieſe Arbeit aufs Not- 
wendigſte beſchränkt bleiben. 

Düngung, Bewäſſerung, wo es nottut, dürfte auf keinen Fall unterlaſſen werden. 
Warum, brauche ich hier wohl nicht zu begründen. Bei Trockenheit und nach der Blüte der Obſt⸗ 
bäume wirkt eine gründliche Bewäſſerung außerordentlich günſtig auf den Fruchtanſatz. Große 
Gewichtsmengen im Ernteertrag gewinnen wir bei vollbehangenen Bäumen durch ein- oder mehr⸗ 
malige kräftige Bewäſſerung im Juli während des Anſchwellens der Früchte. Gleichzeitig ſichern 
wir uns mit dieſem Vorgehen auch eine reiche Blütenknoſpenbildung fürs nächſte Jahr. Durch 
Beigabe von Gülle und Latrine wird dieſe Wirkung noch erhöht. 

Für die Frühjahrsdüngung iſt es noch nicht zu ſpät. Wenn auch Kali und Phosphor: 
düngemittel richtiger im Winter gegeben werden ſollten, jo haben wir dieſe Grundſtoffe in anf: 
gelöſter, ſchnellwirkender Form in der Gülle. Stickſtoff ſoll ohnehin, um eine volle Ausnützung zu 
erreichen, kurz vor Beginn der Vegetation gegeben werden. Stallmiſt wird bei allen jungen Bäumen 
auf den Baumſcheiben, die über Winter durchgefroren ſind, vorteilhaft wirken; die Baumgrube wird 
dadurch lange feucht gehalten. Wenn es auch im allgemeinen zur Aufbringung von Stallmift jetzt 
zu ſpät iſt, jo kommt derſelbe auf offenem Land doch noch für die Obſtbäume rechtzeitig zur Wirkung. 
An Kalk, beſonders für Steinobſtpflanzungen und an Holzaſche, die einige Prozente Kali enthält, 
wird es nicht fehlen. Dagegen ſind die Handelsdüngemittel nicht in gewohnter Weiſe zur Verfügung. 
Die Zufuhr von Chileſalpeter iſt unterbunden. Die vorhandenen Mengen ſind ſchon ſeit Kriegs⸗ 
beginn mit Beſchlag belegt. In Ammoniakſuperphosphat ſind ebenfalls keine nennenswerten Vorräte 
im Handel. Dagegen iſt Peruguano mit einem Gehalt von 5% Stickſtoff, 11 %o Phosphorſäure 
und 2% Kali anſcheinend noch in genügenden Mengen zu bekommen. Nimmt man hiervon pro 
Ar etwa 10 Pfund und wegen des zu geringen Kaligehalts noch 3— 4 Pfund 40 0% iges Kaliſalz 
dazu, beides getrennt oder zuſammen ausgeſtreut, dann kommen wir für dieſes Jahr zurecht, beſonders 
wenn wir ab und zu mit verdünnter Jauche oder Latrine nachhelfen. Für kleinere Parzellen ſind 
noch Düngermiſchungen, zuſammengeſtellt aus Ammoniak-Superphosphat und Kali, in paſſender 
Zuſammenſetzung vorrätig. Der Preis für ſämtliche Handelsdünger tft zwar gegen früher etwas 
erhöht, auch ſind die Säcke erheblich teurer. Doch darf das Geld, das man in dieſem Jahr für 
Düngung ausgibt, keine Rolle ſpielen. Was wir heuer nötig brauchen, ob Krieg oder 
Frieden, ſind reiche Ernten und die Werterhöhung der Ernten iſt ungleich 
höher als der Aufwand für Düngung. Hier kann ſich der Großgrundbeſitzer, wie der 
kleine Gartenbeſitzer volkswirtſchaftlich und vaterlandsliebend betätigen. 

Ich glaube annehmen zu dürfen, daß die Behörden in dieſem Jahr die beſtehenden geſetzlichen 
Verfügungen über Anwendung der Düngemittel in den Städten ſehr milde handhaben werden, ebenſo 
auch die geſetzlichen Beſtimmungen über die Sonntagsruhe, Gartenarbeit betreffend“), die ſchon in 
Friedenszeiten oft Mißvergnügen erregt haben. 

Ueber die Bodenpflege haben wir ſchon im Januar⸗Heft des „Obſtbau“ eine Mahnung 
ergehen laſſen; hoffen wir mit Erfolg. Man geht allerdings bis heute noch immer an Zwergobſt⸗ 
und Beerenanlagen vorbei, die noch im Unkraut vom vorigen Jahr ſtehen. Wer erſt jetzt fein 
Land gräbt, hat lange nicht die Erträge zu erwarten, wie der ſorgſame Gartenbeſitzer, der ſein 
Land vor dem Froſt umgegraben hat. Gut durchgefroren iſt gleichwertig mit Düngung. Dieſer 
Satz bewahrheitet ſich bei allen Unterkulturen. Auch bei den Obſtbäumen und Beerenſträuchern 


5) Siehe unter „Kleine Mitteilungen“ S. 68. 
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wird ſich in kurzer Zeit der Unterſchied recht bemerkbar machen. Der friſchgegrabene Boden trocknet 
viel ſchneller aus, als der vor Winter umgegrabene. Wie ſchnell werden Ungeziefer und Unkraut 
Herr über Gemüſepflanzen, die in undurchfrorenen Boden geſetzt ſind. Ueberdecken des Bodens 
mit Torfmull iſt in dieſem Fall das beſte Aushilfsmittel. Für die Sommerbearbeitung haben wir 
bei Mangel an Handarbeitskräften die Planet-Geräte, mit denen große Strecken Baumſchule. 
Obſt⸗ und Gemüſeland in ſehr kurzer Zeit gelockert und von Unkraut rein gemacht werden können. 
Wo dem Einzelnen die Beſchaffungskoſten zu hoch ſind, ſollte gemeinſchaftliche Anſchaffung eintreten. 

Ueber die Schädlingsbekämpfung kann ich mich hier nicht weiter verbreiten. Unſer 
„Württ. Obſtbuch“ gibt hierüber erſchöpfenden Aufſchluß, ich nehme nur Bezug auf die durch die 
Kriegslage geſchaffenen beſonderen Verhältniſſe. Keinesfalls darf die Bekämpfung aber in dieſem 
Jahr vernachläſſigt werden; ich möchte ſogar wünſchen, daß, wenn auch nur ausnahmsweiſe, beim 
verheerenden Auftreten von Raupen, Maikäfern oder Blutläuſen, beſondere geſetzliche Maßnahmen 
ergriffen würden. Denken wir daran, welche Ernteverluſte im vorigen Jahr durch das ſtarke Auftreten 
des Froſtnachtſpanners und des Schmalbauch-Rüſſelkäfers in einzelnen Gegenden eingetreten ſind. 
Leimringe ſind ja wohl im Herbſt angelegt worden, aber nicht überall. Man ſieht ſie in vielen 
Zwergobſtgärten, wo nie der Froſtnachtſpanner aufgetreten iſt, man vermißt fie aber nur zu oft 
in den großen Baumgärten, die uns die Maſſenerträge liefern ſollen. Sollte nun in dieſem Frühjahr 
ein ähnliches Auftreten des Froſtnachtſpanners wieder bemerkt werden, ſo müßte unverzüglich mit 
einem ſicher wirkſamen und zugleich ſehr billigen Mittel, z. B. mit Uraniagrün dagegen vor⸗ 
gegangen werden. Das Mittel hat im Vorjahr infolge unrichtiger Anwendung auch einige Schäden 
verurſacht; es ſind aber nach einwandsfreien Proben in ſeiner heutigen Zuſammenſetzung keine 
Verbrennungen der Blätter mehr zu befürchten, ebenſowenig Vergiftung der Unterkulturen. Die 
neueſte Miſchung lautet: 60— 70 Gramm Uraniagrün, 500 Gramm gelöſchten Kalk auf 100 Liter 
Waſſer. Nötig iſt ein fortwährendes Bewegen der Spritze während der Arbeit, damit kein Bodenſatz 
entſteht oder Anſchaffung einer Holder'ſchen Uraniaſpritze mit Rührwerk. Verſuche gegen Maikäfer 
ſollten mit dieſem Mittel möglichſt frühzeitig von den Pflanzenſchutzſtationen vorgenommen werden. 
Gegen die Blutlausplage find wir im vorigen Jahr mit Erfolg mit der Petroleum-Emulſion 
vorgegangen, ein Mittel das die Blutlaus ſo wenig vertilgt, wie jedes andere, das aber bei großer 
Billigkeit und ſchneller Arbeit der ſtarken Vermehrung dieſes Schädlings im Sommer Einhalt tut. 
In dieſem Jahr gibt es für ſolche Zwecke kein Petroleum; aber wir haben im waſſerlöslichen Obſt— 
baum⸗Karbolineum ein vorbeugendes Mittel. Stark verſeuchte Apfelanlagen werden jetzt mit einer 
15, igen Miſchung durchgeſpritzt, unter Umgehung aller etwa dazwiſchen ſtehenden Steinobſtbäume; 
einzelne Kolonien an Stämmen und Aeſten werden mit dem Pinſel behandelt. Zeigt ſich nach der 
Belaubung der Bäume dann noch der bekannte weiße Flaum, ſo hilft kräſtiges Abſpritzen mit 
Leitungswaſſer und Bepinſeln mit Brennſpiritus halb mit Waſſer verdünnt. Gegen das Fuſikladium 
können wir nach Beſchlagnahme des vorhandenen Kupfervorrats für die Heeresverwaltung nicht mit 
der gewohnten Kupferkalkbrühe vorgehen. Tenax iſt noch in geringen Mengen und bei kleinem 
Preisaufſchlag zu bekommen, Miſchung wie Kupferkalkbrühe. Von Heufelder Kupferſoda ſind auch 
noch Vorräte vorhanden; eine 1 %o ige Spritzung hievon wird bei belaubten Bäumen keine Ver— 
brennungen verurſachen. Die Schwefelkalkbrühe iſt gegen Fuſikladium noch zu wenig erprobt, fie 
dürfte ſich aber heuer als Erſatz für Kupferkalkbrühe einführen. Ein neueres Kupfermittel in Form 
von baſiſchem Kupferſulphat kommt jetzt unter dem Namen „Bordola“-Paſta in den Handel 
(ver kg 50 Pfg.). Die Löſung iſt doppelt jo ſtark als bei Kupfervitriol zu nehmen. Hievon 
ſind große Mengen vorhanden. Es wird ſich vor allem darum handeln, durch gute Baum- und 
Bodenpflege dieſem gefährlichen Schädiger unſerer Früchte und Bäume den Nährboden zu entziehen. 

Ich möchte Ihre Aufmerkſamkeit auch noch auf das in letzter Zeit bedenkliche Ueberhandnehmen 
der Wühlmaus richten. Die Bekämpfungsmittel ſind in unſerem Obſtbuch angegeben, auch im 
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Februarheft des „Obſtbau“ ausführlich behandelt; nötig iſt aber jetzt im Frühjahr, bei der Boden— 
beſtellung größte Aufmerkſamkeit auf das Vorhandenſein dieſes unheimlichen gefährlichen Gaſtes 
zu richten. 

Wo Borken⸗ und Splintkäfer bemerkt werden, iſt für ſofortige Entfernung der Brut: 
ſtätten dieſer Schädlinge zu ſorgen, neuem Befall wird durch Kalk- und Karbolineum-Anſtrich der 
Stämme vorgebeugt. 

Ich komme nun zu den weiteren Arbeiten im Obſtgarten. Daß alle jungen Bäume dem 
regelmäßigen Schnitt auch bei Kriegszeiten unterworfen bleiben müſſen iſt ſelbſtverſtändlich. Etwas 
ſchwierig wird ſich die Sache dort geſtalten, wo Beſitzer oder Pfleger im Feld ſtehen. Hier müſſen 
wir, die zu Hauſe Gebliebenen, helfend eingreifen. In allererſter Linie tritt dieſe Pflicht an die 
Obſtbauvereine heran; ſie müſſen Mittel und Wege finden, um vorkommenden Notſtänden abzuhelfen. 
Die Kollegialität der Baumwarte kann ſich hier zum erſten Mal praktiſch bewähren in dieſer ernſten 
Zeit. Wer für die ausmarſchierten Krieger einſpringt, daß während deren Abweſenheit ihr Beſitzſtand 
an Bäumen oder ihr Arbeitsgebiet gut beſorgt wird, der hat ein wertvolles Stück Kriegshilfe 
geleiſtet und der Dank der Heimkehrenden wird ihm ein ſchöner Lohn ſein. 

Alle im Frühjahr oder vor 2 Jahren umgepfropften Bäume müſſen gleich den jungen, 
ihren Rückſchnitt und ſachgemäße Behandlung haben. Dagegen möchte ich dafür eintreten, daß in 
dieſem Jahr nicht viele tragbare Bäume umgepfropft werden; jede Frucht, ſelbſt wenn ſie uns 
pomologiſch auch nicht ganz befriedigt, iſt unter Umſtänden dieſen Herbſt wertvoll. Dieſe Arbeit 
kann bei tragbaren Bäumen ganz gut um 1 Jahr verſchoben werden; ihrer Ausführung bei jungen, 
noch nicht tragbaren oder bei älteren Bäumen ohne Blütenknoſpen ſteht natürlich nichts im Wege. 

Beim Auswerfen von alten Bäumen iſt zu unterſcheiden zwiſchen Baumruinen, die Ungeziefer— 
herbergen ſind und ſolchen, die aus anderen Gründen wegfallen ſollen. Bei den letzteren ſollte 
man ſehr duldſam fein, gegen die erſteren müßte man“ noch ſtrenger als ſonſt vorgehen, im Intereſſe 
des Ertrags der ſtehenbleibenden. Die Gründe, die uns veranlaſſen ſollen, im Kriegsjahr Neu: 
pflanzungen zu machen, habe ich ſchon in einem Aufſatz im Januar-Heft des „Obſtbau“ klargelegt. 

Wo irgend möglich müßten zum Andenken an dieſe große Zeit Neupflanzungen entſtehen. 
Das Material iſt ſchön und billig zu haben, der Wert guter Obſtanlagen iſt uns wohl nie ſo ſehr, 
als gerade in gegenwärtiger Zeit zum Bewußtſein gekommen. Deckung des eigenen Bedarfs un— 
abhängig vom Ausland! Deutſches Obſt für den deutſchen Markt! Das ſind wohl vielgebrauchte, 
aber nichtsdeſtoweniger wahre und beherzigenswerte Worte. Nur hüten wir uns vor einer über— 
haſteten vlanlofen Obſtbaumvermehrung, wie fie leider von einzelnen Uebereifrigen augenblicklich 
angeſtrebt wird. Wenn wir heute einen Bepflanzungsplan machen, fo muß er in allen Teilen 
wohldurchdacht wie unſer Kriegsplan ſein, nur dann iſt auf dauernden Erfolg zu hoffen. Meine 
Herren! Stellen Sie ſich die Freude eines heimkehrenden jungen Kriegers vor, deſſen Vater oder 
Bruder ihm während ſeiner Abweſeuheit einen jungen Baumgarten mit erſtklaſſigen Bäumen in 
zuverläſſigen Sorten, richtiger Entfernung, mit einem Wort ſachgemäß angelegt hat! Durch ſolche 
Handlungen wird die Liebe zum Obſtbaum auf Kind und Kindskinder übertragen, ſelbſt wenn es 
ſich nur um ein einzelnes „Weltkriegsbäumchen“ handeln ſollte. 

Wenn ich nunmehr der Obſt verwertung mich zuwende, ſo veranlaſſen mich hiezu die 
Erfahrungen des vergangenen Herbſtes. „Haushalten mit allen Nahrungsmitteln“, ſo lautete die 
Loſung, die für die ganze Bevölkerung nach Kriegsausbruch ausgegeben wurde. Haben wir im 
vergangenen Herbſt mit unſerem Obſtſegen hausgehalten? Ja und Nein. Ja, inſofern wir an 
allen größeren Plätzen, die inmitten obſtreicher Fluren lagen, große Mengen Obſt ſammelten und 
dieſelben unter Beihilfe hilfsbereiter Franen und Mädchen zu Dauerwaren umarbeiteten. Ja, auch 
inſofern, als wir unſeren leider ſo zahlreichen Verwundeten das friſche Obſt als Labſal reichten. 
Mit demjenigen Obſt dagegen, das dem Handel zugeführt wurde, mit dem Obſt, das für den 
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Winterbedarf in unſere Keller wanderte, haben wir nicht Haus gehalten. Schon vom September 
an iſt durch unſere Zentralvermittlungsſtelle immer wieder darauf hingewieſen worden, alles gering⸗ 
wertige dem Moſtobſthandel zuzuführen, alles einigermaßen Haltbare und Gute dagegen mit größter 
Sorgfalt zu ernten, nicht im Herbſt zu verſchleudern, ſondern bis zum Frühjahr aufzubewahren, 
da die Preiſe und die Nachfrage wegen Mangels ausländiſcher Zufuhr dann weſentlich beſſer ſein 
würden. Jeder, der einigermaßen mit dem Obſthandel vertraut iſt, konnte ſich das alles ſelbſt 
ſagen. Wir hatten die moraliſche Pflicht, ſo viel wie möglich ins Frühjahr herüber zu retten. 
Hiergegen iſt ſehr geſündigt worden und ich erwähne dieſen Punkt ganz beſonders, damit das Vor⸗ 
kommnis ſich in dieſem Jahr nicht wiederholt und damit wir uns auch für alle Zukunft die Lehre 
daraus ziehen. In allen früheren Jahren wurde von unſerer Zentralvermittlungsſtelle jedem 
Anfragenden der Rat gegeben, ſein Tafelobſt möglichſt vor Winter abzuſetzen. In normalen Zeiten 
iſt dies auch das einzige Richtige, weil die eventuellen höheren Preiſe uns kaum für die Lager⸗ 
verluſte entſchädigen können und weil mit Januar durch die Einfuhr der Orangen und der aus⸗ 
ländiſchen Aepfel unſerem einheimiſchen Obſt ſtarke Konkurrenz geboten wird. In dieſem Jahr 
war keine fremde Einfuhr zu erwarten, die Lebensmittel mußten bei längerer Kriegsdauer im Preis 
ſteigen, alſo auch die Aepfel. Vor allem aber brauchten wir jede haltbare Frucht für die Zeit, 
wo uns der Apfelkorb höher gehängt werden würde. Dieſe Zeit iſt nun herangekommen, aber 
von unſeren Aepfeln iſt nichts mehr da. Die Nachfrage ſteigt von Tag zu Tag, die Preiſe ebenſo: 
es kommen höchſtens noch einzelne Waggons Schweizeräpfel, harte, aber wenig aromatiſche Früchte, 
herein. Boskoop, Baumanns und andere haltbare Renetten ſind ſchon im September und Oktober 
verkauft worden. Unmengen von Aepfeln ſind bei den Händlern, die auf Spekulation gekauft 
hatten und bei Privaten in den Kellern gefault, weil ſie nicht ſorgfältig geerntet und verſandt 
waren. Viele Sendungen Aepfel und Kartoffeln ſind während des Froſtes transportiert worden, 
ein großer Teil davon faulte und ging ſomit der Volksernährung verloren. Das durfte nicht 
kommen! Was bisher alle Belehrung nicht zu erreichen vermocht hat, das wird uns wohl dieſer 
Krieg beibringen. Ich glaube beſtimmt, daß wir uns in Zukunft mit der Obſtverwertung enger 
aneinander anſchließen, die erhaltenen Lehren über richtiges Ernten und Verſenden beſſer befolgen 
und uns nicht noch mehr durch den Zwiſchenhandel bevormunden laſſen werden. Wir müſſen mit 
guten und ſchlechten Obſtjahren rechnen und den Ueberfluß des einen Jahres durch Konſervierung 
für das nächſte bereit halten. Ich habe hier ſowohl das Einmachen und Dörren von Früchten, als 
auch die Saft⸗ und Moſtbereitung im Auge. Wenn wir wenigſtens einen Notfonds für das kommende 
Jahr feſtgelegt haben, ſo liefert uns ein Mißjahr niemals der Zufuhr vom Ausland ganz und gar aus. 

Wir haben ſo viele haltbare Winterſorten, die, wenn ſie vorſichtig geerntet und ſortiert und 
zweckmäßig gelagert ſind, unſeren Bedarf übers Frühjahr decken können, beſonders wenn ſie in 
großen Poſten dem reellen Handel zugeführt werden. Damit iſt die eine der aufgeſtellten Forderungen 
erfüllt, uns mehr und mehr unabhängig vom Ausland zu machen. Sollte wider Erwarten der 
Krieg zur Zeit der Obſternte noch nicht beendet ſein, ſo wiſſen wir jetzt, was wir zu tun haben. 
Unſere Aufgaben würden dann allerdings um vieles ſchwieriger und ernſter ſein. Selbſt nach 
erfolgtem Friedensſchluß wird die Zufuhr von Lebens- und Futtermitteln nicht ohne weiteres in 
der früheren Weiſe einſetzen können, einesteils weil die meiſten bisherigen kaufmänniſchen Verbindungen 
mit dem Ausland zerriſſen find, andernteils weil die überſeeiſche Verfrachtung infolge der zahlreichen 
Schiffsverluſte nicht ſo bald wieder in früherem Umfang aufgenommen werden kann. 

Es wäre dringend wünſchenswert, wenn wir geeignete Mittel an der Hand hätten, um unſere 
blühenden Obſtbäume vor den gefährlichen Spätfröſten zu ſchützen und uns dadurch gute Ernten 
zu ſichern. Leider find wir hierin im Großen noch völlig machtlos, da die bekannten Räucher⸗ 
mittel zu teuer und zu unwirkſam ſind. Doch was im Kleinen, an Spalierbäumen z. B., zu ſchützen 
möglich iſt, wollen wir nicht verſäumen. 
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Ein in dieſem Jahr äußerſt wichtiger Punkt iſt für uns Obſtzüchter die Unterkultur. 
Wo es irgend angängig iſt, ſollte zwiſchen den Obſtbäumen kein freies Stück brach liegen bleiben. 
Der Anbau von Gemüſe iſt von den ſtaatlichen Herren Sachverſtändigen an allen bedeutenden Plätzen 
des Landes in einer Weiſe behandelt worden, daß hier kaum mehr Fragen offen bleiben. Ich 
beſchränke mich deshalb heute auf den Unterbau landwirtſchaftlicher Kulturgewächſe. 

In Betracht kommen die Getreidearten, Futtergewächſe, Kartoffeln und Hülſen⸗ 
früchte. Die größten Obſternten erzielt man, wie aus vielen Beiſpielen erſichtlich iſt, dort, wo die 
Bäume weit gepflanzt ſind und das Land alljährlich umgeackert wird. Viele junge Obſtanlagen 
iind vielleicht Schon wegen Arbeitsvereinfachung mit Gras eingeſät, die noch jahrelang gute Erträge 
aus Unterkulturen bringen könnten. Auch darauf haben wir in unſerem Aufruf im Januarheft 
Bezug genommen und dazu aufgefordert, ſolche Stücke umzupflügen und ſie mit Getreide zu beſäen 
oder mit Kartoffeln zu bepflanzen. Es wäre dies viel richtiger als in vielleicht wohlgemeinter 
Abſicht nach Nutzbarmachung von Turn: und Spielplätzen zu rufen. Hier haben wir meiſt un- 
aufgeſchloſſenen, wahllos aufgeſchütteten, jahrelang niedergetretenen Boden, der uns im beſten Fall 
die Ausſaat einbringen kann, während die Koſten der Beſtellung unverhälnismäßig hohe ſind. In 
unſeren jungen Obſtanlagen haben wir ſehr oft jahrelang kultiviertes, in guter Dungkraft ſtehendes 
Gelände vor uns. Dem Anbau von Getreide und Futtermitteln ſteht auf ſolchen Stücken, genügende 
Beſonnung vorausgeſetzt, nichts im Wege, falls ſie rechtzeitig umgebrochen wurden. Die Beſchaffung 
des Saatgutes ſtößt nicht annähernd auf die Schwierigkeiten wie beim Anbau von Kartoffeln und 
Hülſenfrüchten, ſelbſt wenn höhere Preiſe als gewöhnlich bezahlt werden müſſen. Jedenfalls iſt 
nicht anzunehmen, daß die für die Ausſaat notwendigen Getreidemengen nicht freigegeben werden 
ſollten. Schwieriger ſchon geſtaltet ſich die Beſchaffung des Saatgutes bei Kartoffeln. Alle Fach⸗ 
und Tageszeitungen ſtehen voll mit Aufrufen „Pflanzet Frühkartoffeln“, aber man vergißt uns zu 
ſagen, woher wir das Saatgut nehmen ſollen. Wer bisher Kartoffeln baute, der hat wohl meiſt 
eigenes Saatgut; es handelt ſich aber darum, demjenigen ſolches zu verſchaffen, der bisher keine 
gebaut hat. (Redner legte den derzeitigen Stand des Kartoffelmarktes auseinander.) 

Man ſoll ſich wohl überlegen, auf nicht einwandsfreiem Kulturboden Saatkartoffeln aus— 
zulegen, die jetzt im Zentner zu 12— 14 Mk. angeboten werden. Verteilen wir die beiten Früh⸗ 
kartoffeln auf das geeigneſte, ſichere Erträge verbürgende Land und begnügen wir uns, für zweifelhaftes 
Land mit gewöhnlichen Speiſekartoffeln; eine oder 2 Wochen frühere Ernte iſt unweſentlicher, als 
die Verſchleuderung von teurem Saatgut. Ich möchte gerade hier einem einheitlichen zielbewußten 
praktiſchen Vorgehen das Wort reden und dringend wünſchen, daß der Landwirtſchaft rechtzeitig 
die nötigen Hilfskräfte zum Kartoffelſetzen, ⸗hacken und ⸗häufeln aus der Stadt oder den oberen 
Schulklaſſen zur Verfügung geſtellt würden. Die Vereinstätigkeit kann hier ſehr wirkſam einſetzen. 
Sehr ſchlimm ſteht es mit der Beſchaffung von Saatgut in Hülſenfrüchten, gerade derjenigen 
Unterkultur, die für uns die einfachſte und den Obſtbäumen zuträglichſte wäre. Bohnen und 
Brodelerbien werden wir in den Gemüſegärten wohl genügend heranziehen. Zu beachten wäre 
hierbei nur, daß ſich jeder ſobald wie möglich die nötige Ausſaatmenge verſchaffte, denn die Vorräte 
iind bedenklich knapp. Die beſte Erbſe für Großkultur, die Viktorigerbſe, gedeiht recht gut auf 
friſch umgebrochenem Grasland, eine gute Ernte dieſer Erbſen würde uns für den nächſten Winter 
eine wertvolle Bereicherung an Nahrungsmitteln bedeuten. Wo irgend möglich ſollten zwiſchen 
jungen Hochſtammpflanzungen ſolche Erbſenausſaaten gemacht werden, beſonders auch deshalb, weil 
bei etwaiger Ueberproduktion kein erhebliches Sinken der Preiſe, wie beim Gemüſe zu befürchten 
iſt. Das Saatgut dieſer Sorte koſtet augenblicklich etwa 105 Mk. für den Zentner. Ausſaat 
(breitwürfig), Pflege und Ernte ſind denkbar einfach. 

Stangenbohnen find in den Obſtanulagen nicht angebracht, dagegen können mit Buſchbohnen 
beſonders in Zwergobſtanlagen reiche und wertvolle Ernten erzielt werden; reichtragende Sorten 
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mit ſtraffem Wuchs haben ſich am beſten bewährt. So Hinrichs Rieſen z. B. Der Buchweizen 
hat ſich anſcheinend in Württemberg nicht eingebürgert, die Abnehmer von Buchweizenmehl ſind 
meiſt Ausländer, aus Südrußland und dem ſüdlichen Oeſterreich, wo dieſe Getreideart auf großen 
Flächen als Nachfrucht nach Winterroggen angebaut wird. Das Mehl dieſer Fruchtart iſt ſehr 
vielſeitig verwendbar und wohl der beſte Erſatz für Brotmehl. Sein Gehalt iſt etwa 75% Kohlen⸗ 
hydrate und 8% Stickſtoffſubſtanz. Leider iſt auch hiervon weder Saatgut noch Mehl in größeren 
Mengen zu bekommen. Kohl und Salatarten kommen nur in den wenigſten Fällen, jedenfalls 
nur bei allerbeſten Böden für Unterkultur in Obſtanlagen in Betracht, auf geringeren Böden, die 
nicht in hoher Dungkraft und dauernder guter Kultur ſtehen, wird man nur Mißerfolge haben. 
Dagegen ſind Mohrrüben, Kohlrüben und Brachrüben nicht ſo anſpruchsvoll. Samen und Pflanzen 
hiervon find leicht und billig zu bekommen, die Beſtelluug iſt einfach, die ſpätere Pflege leicht zu 
bewältigen. 

Für kleinere Obſt⸗ und zugleich Gemüſegärten wäre noch anzuführen, daß jedes frei gewordene 
Stück Land ſofort wieder mit einer anderen Gemüſeart angepflanzt werden ſollte. Stetige Frucht⸗ 
folge das ganze Jahr hindurch, wo irgend Pflanzen von kurzer Vegetationszeit gebaut werden! 
Mit Nachhilfe von Latrine kann jedem Kulturboden eine mehrmalige Ernte abgerungen werden. 
Mit Beigabe von Torfmull und Kompoſterde geht jede Ausſaat, ſelbſt mitten im Sommer gut 
auf, nur merke man ſich, daß das Umgraben der abgeernteten Beete mitten im Sommer niemals 
tief ausgeführt werden darf, ſonſt bleiben Mißerfolge nicht aus. 

Als in den Rahmen meines Themas gehörig, möchte ich auch die Fürſorge für die im 
Feld ſtehenden Kollegen und Obſtbaufreunde erwähnen. Daß wir an deren Obſtgärten 
alles rum müſſen, was der Beſitzer ſelbſt getan hätte, wenn er nicht für uns kämpfen müßte, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Wir wollen es als Ehrenſache betrachten, jeder ſoweit er reichen kann, zuerſt 
dieſe Gärten in Ordnung zu bringen, ehe wir an unſere eigenen gehen. Die Baumwarte müſſen 
das Gebiet ihrer draußen ſtehenden Kollegen ſo gut wie möglich in Stand zu halten ſuchen, ſelbſt 
wenn ſie eigene Arbeiten zurückzuſtellen und außergewöhnliche Arbeitsleiſtung zu vollbringen genötigt 
wären. Es läge für manchen hier die Verſuchung nahe, ſeinem eigenen Arbeitsfeld einen Teil 
des neuen einzuverleiben, ſich die bisherige Kundſchaft des Kollegen anzueignen. Ich brauche 
wohl kaum darauf hinzuweiſen, daß ſich ſolche eigennützige Helfer die Verachtung der ganzen 
Baumwartzunft zuziehen würden. Ein anderer Fall liegt aber ſehr nahe. Durch die tüchtigen 
Baumwarte ſind viele Pfuſcher mit der Zeit aus dem Sattel gehoben worden und es iſt zu fürchten, 
daß ein ſolcher da und dort aus dem Dunkel auftaucht, um ſich dort wieder feſtzuſetzen, wo er 
durch feine eigene Unkenntnis hinausgedrängt wurde. Von dem ge ſunden Sinn der Obſtzüchter 
iſt aber zu hoffen, daß ſie ſich an Leute halten, die ihr Fach gelernt haben; immerhin werden die 
Obſtbauvereine und die Oberamtsbaumwarte ein wachſames Auge in dieſer Hinſicht haben müſſen. 
Wenn allerdings Oberamts- und Gemeinde-Baumwarte von einzelnen Amtskorporationen am 
1 Auguſt entlaſſen wurden, wie ich geſtern in der Baumwarts-Verſammlung hörte, ſo möchte man 
faſt an der nötigen Einſicht zweifeln. 

Und nun noch ein Wort über die Pflichten und Aufgaben der Obſtbauvereine. 
Der Krieg hat anfangs lähmend auf die Vereinstätigkeit gewirkt und ſo manches eifrige Mitglied 
hinweggenommen. Er wird ebenſo auch wieder anregend wirken, weil vielen Mitgliedern erſt 
durch die Kriegslage zum Bewußtſein kam, wie hoch der Beruf des Obſtzüchters einzuſchätzen, wie 
wichtig der Zuſammenſchluß, die gemeinſame einheitliche Arbeit iſt. Wenn wir das heute Geſagte 
zuſammenfaſſen, ſo haben wir damit zugleich den Vereinen einen Leitfaden an die Hand gegeben, 
nach welcher Richtung ſie ſich in der nächſten Zeit zu betätigen haben. Alle Aufgaben, die dem 
Einzelnen geſtellt werden, find auch zugleich Vereinsaufgaben, manche können vom Einzelnen über: 
haupt nicht gelöſt werden. Es iſt vielleicht ein Segen für manchen Verein, daß er durch die 
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Schwierigkeiten, mit denen ſeine Mitglieder augenblicklich zu kämpfen haben, aus ſeiner bisherigen 
Lauheit zu energiſchem Schaffen aufgerüttelt wird. Wir ſtehen auch noch nicht am Ende der 
Ereigniſſe. Jeder Augenblick kann uns vor neue Aufgaben ſtellen, die gemeinſames Vorgehen 
erfordern und da iſt es außerordentlich wichtig, daß auch in den Reihen der Obſtzüchter ein feſter 
Zuſammenſchluß geſchaffen wird. Es ſollte dies ja, wie wir jo oft betont haben, auch in Friedens⸗ 
zeiten der Fall ſein, jetzt aber wird es zur dringenden Notwendigkeit. Keine Verzettelung der 
Arbeitsleiſtung, keine Verſchwendung von Saatgut auf ungeeignete Ländereien, keine Verſchleppung 
der Erntemengen in die Lagerkeller der Händler, keine Vernachläſſigung ganzer Strecken von Obſt— 
gütern, keine Duldung von menſchlichen Obſtbauſchädlingen mitten zwiſchen fleißigen Garten- und 
Baumgutbeſitzern; dagegen ſtrenges Vorgehen event. unter Erſtrebung von Kriegsmaßnahmen gegen 
ſolche, die trotz aller Belehrung in ihrer Rückſtändigkeit verharren und mit ihren durch Ungeziefer 
verſeuchten Anlagen der Schrecken der ganzen Umgebung geworden ſind. Einheitliches Zuſammen— 
gehen aller Obſtzüchter den örtlichen Verhältniſſen entſprechend und doch ſich anlehnend an die 
Ratſchläge, die von der Zentrale ausgehen. Rechtzeitige Einleitung der Obſtkonſervierung, wenn 
dies notwendig werden ſollte, beſonders Schaffung weiterer Dörrgelegenheiten. Uneigennütziges 
Eintreten für die Intereſſen unſerer Brüder und Freunde, die im Feld ſtehen. 

Das, meine Herren, ſind die Aufgaben, die dem Einzelnen, wie auch den Verbänden in 
der gegenwärtigen ſchweren Zeit obliegen. Wir werden von den heimkehrenden Kriegern manche 
Erfahrung aus Feindesland in obſtbaulicher Hinſicht entgegennehmen. Alles Nachahmenswerte 
und Beſſere werden wir verwenden, erkannte Fehler vermeiden. Viele neue Anregungen kommen 
auf dieſe Weiſe zu uns, wenn wir wieder, in hoffentlich nicht zu ferner Zeit, mit den Kollegen 
zuſammenarbeiten dürfen, denen augenblicklich unſere ganze Sorge gilt. Machen wir ihnen die 
Freude, bei ihrer Rückkehr zu finden, daß wir nicht nur Liebesgaben zu ſchicken und den Gang 
der Ereigniſſe in den Zeitungen zu verfolgen verſtehen, ſondern daß wir den Platz, auf den jeder 
in der Heimat geſtellt iſt, voll und ganz ausgefüllt haben. 


Il. Im Blumen: und Gemüſegarten. 
Schlingpflanzen fürs Gartenhaus. 


Nur nichts Protziges und Prunkendes, ſondern ein nettes Sommerhaus, das nichts für 
ſich ſein will, aber alles für die Gewächſe, die Schlingpflanze — das iſt das richtige Garten— 
haus, wie es ſein ſoll. Wer einigermaßen bäſteln kann, macht ſich ſein Gartenhaus ſelber. Das 
Beſte und Sicherſte und Schnellſte iſt immer wieder die Bedeckung einer Laube durch Anpflanzung 
der bekannten wilden Rebe (Ampelopsis quinquefolia). Man pflanzt alle 30 em eine Pflanze; 
die einzelne Pflanze koſtet höchſtens ein paar Pfennige. Schönere Belaubung liefert der Oſterluzei 
oder Pfeifenſtrauch (Aristolochia sypho); das einzelne Blatt dunkelgrün, herzförmig, 15 — 20 cm 
lang und breit; Blüte unſcheinbar, aber einer Tabakspfeife ähnlich, daher „Pfeifenſtrauch“. Pflanzt 
man an die Seiten des Eingangs je einen Pfeifenſtrauch und verwendet im übrigen wilde Reben, 
jo gibt dies eine artige Zuſammenſetzung. Will man einigen Blütenſchmuck haben, jo kann man 
ſtatt zwei Ariſtolochien zwei Waldreben (Clematis viticella) nehmen. Dieſe blühen im Sommer 
lang und reichlich; Blätter 5 em groß, violett. Will man etwas Feineres dieſer Art nehmen, 
fo wären es die neueren Clematisarten (Jackmann'8s), die in himmelblauen ꝛc., bis zu 10 cm 
großen Sternen blühen. Außerdem kann der wilde amerikaniſche Wein empfohlen werden, Blätter 
ähnlich wie die Reben, Blüte reichlich, ſehr wohlriechend, für den Anſatz von Bowlen geeignet, 
froſthart. Wegen feiner leichten Kultur und feiner Genügſamkeit empfiehlt fich der japaniſche 
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Hopfen zur Bekleidung von Lauben, Veranden, Gartenhäuschen und ähnlichen ſchattigen Ruhe⸗ 
punkten. Mit jedem Boden nimmt er vorlieb (je beſſer aber, je lieber) gedeiht ſowohl im Schatten 
als auch in der Sonne vorzüglich; mag der Boden trocken oder naß, mehr ſandig oder humusreich 
ſein, überall zeigt er die gleich raſche und ſtarke Wachstumskraft. Sommers viel Waſſer. Am 
beſten ſäet man ihn jetzt gleich an Ort und Stelle aus; er wächſt ſehr ſchnell und bekleidet in 
kurzer Zeit große Flächen. Mitte Sommer erſcheinen ſeine kleinen, zierlichen, dabei auch wohl⸗ 
riechenden Blüten; ſie ſehen den Häubchen unſeres gemeinen Hopfens ſehr ähnlich; wie kleine 
Glöckchen hängen ſie in ungeheurer Anzahl herunter. Die Pflanze bietet einen lieblichen Anblick 
dar und iſt zu gedachtem Zweck wohl zu empfehlen, wiewohl ſie eine — Japanerin iſt! Es gibt 
auch eine Art mit gelblichen Blättern und eine weitere weißbuntblättrige. Geſchmacksſachen. 


Monatrettiche. 


Man muß in dieſem Kriegsjahr an allem froh ſein und alles zur Ernährung benutzen. 
Monatrettiche ſind keine Schleckerei, ſondern ſie bilden eine gute Zuſpeiſe zu jedem Fleiſch und 
geben für ſich allein mit wenig Brot und Salz ein ſchmackhaftes Veſper. Ausſaat der Frühſorten 
ſchon von Februar ab. Aber die Hauptſaat beginnt in den meiſten Gegenden im April und Mai 
und kann alle 2 Wochen bis Juni fortgeſetzt werden. Boden ſollte bis 7 oder 8 em locker und 
nahrhaft ſein, am beſten mit kräftiger Kompoſterde, muß ſchon einige Jahre in Gartenkultur 
geſtanden ſein. Lage ſonnig, geſchützt beſſer als windig; im Tal beſſer als auf Höhen. In 
windiger Lage ſtrebt auch der Monatrettich in die Tiefe, um ſeinen Stand zu behaupten; das 
gibt dann lange Rattenſchwänze, anſtatt zarte Monatrettiche! Breitwürfige Ausſaat; hiebei altes 
Hausmittrl: Kochſalz mit dem Samen gemiſcht und ſo ausgeſtreut; oder auch: mache ein Grübchen 
in die Erde, lege eine Priſe Salz — was ſo zwiſchen Daumen und Zeigfinger geht — hinein, 
dann die Samenkörner, dann mit Erde zugedeckt, etwa 2 em hoch. Die Salzzugabe zur Saat 
ſoll den Geſchmack verfeinern, namentlich auf Böden, die den Radieschen ſonſt nicht hold find, 
Die Pflanzen ſollen 5 em nach allen Seiten freiſtehen. Was dazwiſchen iſt, wird bei Zeit ent⸗ 
fernt. Bei zu dichtem Stand ſchießt alles ins Kraut. 

Etwas Unangenehmes ſind die Feinde. In den erſten Frühjahrsmonaten werden wir Radies 
ohne jegliche Bedenken verſpeiſen können. Da gibt es keine Erdflöhe und keine Maden. Dieſes 
ändert ſich aber, ſobald warmes Wetter eintritt; dann gibt es madige Radies, mögen ſie auch auf dem 
beiten Boden ſtehen. Gegen Erdflöhe hilft man ſich am einfachſten dadurch, daß man bei ſonnig 
trockener Wärme die Blätter recht feucht hält. Als Sorte für die Saat in dieſem Monat iſt 
Erfurter Dreienbrunnen recht zu empfehlen. Daß die jungen Blattſtiele der Monatrettiche mit 
Pfeffer und Salz aufs Butterbrot geſchnitten ſehr ſchmackhaft ſind, iſt wenig bekannt. Auch ein 
beſſerer Salat läßt ſich aus den Stielen machen: ſäubere die Stiele von den Blättern, waſche ſie 
einigemal mit friſchem Waſſer, ſchneide ſie klein, gib etwas Salz dazu, laß ſie darauf mindeſtens 
eine Stunde kochen und richte dann mit Eſſig und Oel (auch Pfeffer) nach Bedarf an. Heuer 
darf nichts weggeworfen werden, felbft das Rettichlaub nicht. 


III. Monats ⸗Kalender. 
April. 


Ein ſchweizeriſcher Kriegsberichterſtatter ſchrieb der „Neuen Züricher Zeitung“ bemerkenswerte 
Beobachtungen über die Echtheit und Tiefe des Gemütslebens deutſcher Soldaten: „Es iſt rührend, 
wie die deutſchen Soldaten die Gräber ihrer Kameraden, ja auch die ihrer Feinde, denen man in 
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dieſem Waldgebirge auf Schritt und Tritt begegnet, ehren und ſchmücken. Kunſtvoll geſchnitzte und 
verzierte Holzkreuze haben ſie ihnen überall errichtet. Auf die Ruheſtätten haben ſie ihnen Efen 
und Stechpalmenkränze hingelegt, deren rote Beeren und dunkelgrüne Blätter aus der weißen 
Schneedecke hervorgucken. Unweit der Paßhöhe liegt im Walde ein großes Grab mit einem ſchönen 
Kreuz. Darauf ſteht die Inſchrift: „Hier ruhen in Gott: 9 Franzoſen, gefallen 25. Auguſt 1914. 
Gewidmet von deutſchen Kameraden.“ Ein anderer Zug deutſchen Seelenlebens im Krieg äußert 
ſich in der Liebe zum Tier. Nicht nur, daß Pferde und Maultiere aufs beſte behandelt werden 
und ein geradezu glänzendes Ausſehen aufweiſen; die in ihrem Aeußern jetzt ſo rauhen und ſtrup— 
pigen Krieger hegen und pflegen wie liebe Kinder die Vögel des Waldes. Ueberall bauen ſie 
Rogelhäufer und Futtertiſche, die ſie fleißig mit Vogelfutter decken. Und wie zutraulich die fo 
reiche und mannigfaltige Vogelwelt der Vogeſen ſich ihnen nähert! Wenn erſt der Frühling ins 
Land kommt, wird das ein Konzertieren und Jubilieren in den Waldquartieren ſein! Man darf 
nicht achtlos an ſolchen ſcheinbar unbedeutenden Erſcheinungen des Gemütslebens vorübergehen, 
wenn man den Geiſt und den Kulturſtand eines Heeres beurteilen und erfaſſen will. Auch in 
ihnen äußert ſich ein Stück Herzens- und Geiſteskultur des deutſchen Volkes und des aus ſeinem 
Fleiſch und Blute geborenen Heeres.“ Ganz gewiß! und wir dürfen hinzufügen: auch in dem 
liebevollen Intereſſe, das der Deutſche und vor allem der Schwabe von jeher an Buſch und Baum, 
an Blumen und Blüten zeigte, äußert ſich in dieſem Feldzug die deutſche Herzenskultur. Wir 
brauchen da nur an das zu erinnern, was uns unſere Freunde im Feld von Weſt und Oſt ge— 
ſchrieben haben, vergl. „Obſtbau“ Nr. 3, Märzheft, S. 42. So wollen wir landauf landab die 
Mahnung beherzigen, mit der unſer Vorſtand ſeinen Jahresbericht geſchloſſen hat! 

Und was unſer Vereinsſekretär in ſeinem Vortrag auf der Hauptverſammlung am 28. Februar 
ausführte, gibt uns am beſten an, wie wir die Vorſätze zur Tat werden laſſen können und was 
für dieſes Kriegsjahr die geeignetſten und notwendigſten Arbeiten in Baumgut und Obſt- und 
Gemüſegarten ſein werden. Alſo der beſte „Monatskalender“ für alle Monate. Wir bitten, den 
Vortrag ja aufmerkſam durchleſen und alles darin Geſagte wohl beherzigen zu wollen. 

Wer jetzt noch einen Kriegsbaum pflanzen will, der tauche die Wurzeln vorher in einen 
Lehmbrei, was vor dem Austrocknen ſchützt und ſehr zur Faſerwurzelbildung beiträgt. Auch Bei⸗ 
gabe von Torfmull notwendig. Andernfalls iſt bei einer ſolchen verſpäteten Pflanzung je nach 
der Witterung für nichts zu garantieren. Ein bekannter Fehler iſt der, daß die friſch gepflanzten 
Bäume zu zeitig angebunden werden; drum beſuche deine Neupflanzungen und ſieh, ob ſich kein 
Baum aufgehängt hat. Etwa in die Krone ragende Pfähle ſind unterhalb der Kronenbildung 
des Baumes abzuſägen. 

Düngung. Bodenlockerung. Pfirſich- und Aprikoſenſpaliere ſchneidet man am beiten zu der 
Zeit, da ſich die Blütenknoſpen zu entfalten beginnen, alſo im Monat April oder etwas früher 
oder ſpäter, je nach Lage und Gegend. Doch handelt es ſich dann um den ſogenannten Früh— 
jahrsſchnitt. Der weitaus wichtigſte Teil jedoch iſt die Behandlung im Sommer, das Anheften, 
Biegen, Pinzieren, Nutzloſes zu beſeitigen, Schwaches zu ſtärken, Verlorenes zu erſetzen, alſo der 
Sommerſchnitt. Bei dieſem iſt namentlich die Behandlung der Fruchtruten ins Auge zu faſſen. 
Da dieſelben nur einmal tragen, muß man bemüht ſein, alle Jahre neue Fruchtruten zu gewinnen. 
Vor allem hefte man dieſelben im Juni bis Juli ſorgfältig an, um den Wuchs zu verlangſamen 
und die Augen beſſer zur Entwicklung zu bringen. Schwächere Zweige ſtutze ich auch auf / éihrer 
Länge, doch immer auf eine Holzknoſpe ein. Iſt eine ſolche nicht vorhanden, ſondern ſind nur 
lauter blühbare Knoſpen da, ſo ſchneidet man auf den Aſtring. Durch dieſen Schnitt entſtehen 
nun mehrere Triebe, von denen man bei den Pfirſichen zwei, bei den Aprikoſen und anderem 
Steinobſt aber nur einen beibehält. Von dieſen Trieben ſchneidet man im darauffolgenden Früh⸗ 
jahr den einen auf ein Frucht⸗, den anderen auf ein am unterſten Ende ſitzendes Holzauge. Aus 


64 Der Obſtbau. Aprilheft 1915. 


dieſem Auge entwickeln ſich dann für das nächſte Jahr wiederum die Fruchtruten und ſo fort. Es 
findet ſich aber an jedem Spaliere meiſt immer auch eine Anzahl unſicherer Fruchtruten d. h. kleine 
dünne Zweige, die nur mit Blütenknoſpen beſetzt ſind; dieſe ſchneidet man auf drei Blütenknoſpen 
zurück. Die Bukettzweige ſchneidet man uach der Ernte auf den Aſtring; ſie ſitzen immer am alten 
Holz und ſind leicht zu erkennen. Es bedarf kaum ein Spalier mehr Pflege, als das des Pfirfich⸗ 
baums. Man hat namentlich im Sommer viel Sorgfalt darauf zu verwenden. — 

Für den Gemüſegarten im April gelten folgende, dem Merkblatt der Vereinigung ſelbſt⸗ 
ſtändiger Gärtner Württembergs entnommenen Ratſchläge. Die im Winter umgegrabenen Beete 
werden durchgehackt und zum Anpflanzen vorbereitet. Die in Miſtbeeten herangezogenen Setzlinge 
ins Freie pflanzen, die zweiten Erbſen ſtecken, die erſten häufeln und aufbinden. Ins Freiland 
ſind Anfang April Salat, Zwiebel, Schwarzwurzel, Spätkohl, Spätkraut, Mairüben und Blumen⸗ 
kohl zu ſäen. Zwiebel, Buſchbohnen, Mai- und Sommerrettiche ſtecken. Die im Miſtbeet pikierten 
Kohlpflanzen und Kartoffeln ſtecken. Wenn nun im Garten die Kropfkrankheit der Kohlgewächſe 
auftritt, ſo ſind dieſe Gewächſe auf Beete zu pflanzen, welche ſchon mehrere Jahre keinen Kohl 
getragen haben. Als Vorbeugungsmittel gilt auch dichtes Beſtreuen und Unterbringen von friſch⸗ 
gebranntem weißem Kalk. Tritt an Gurken oder Bohnen im Miſtbeet oder Gewächshaus die Rote 
Spinne (Spinnenmilbe) auf, ſo iſt die Unterſeite der Blätter mit einer 2,5 prozentigen Löſung der 
Hohenheimer Brühe zu beſpritzen. Blattläuſe vertilgt man mit Quaſſiabrühe oder einer anderthalb⸗ 
prozentigen Löſung der Hohenheimer Brühe. Gegen Erdflöhe hilft ein öfteres Beſpritzen der be⸗ 
fallenen Blätter mit Waſſer aun warmen Tagen, auch das Beſtäuben der noch vom Tau befallenen 
Blätter mit Aſche, Tabakſtaub uſw. oder die Anwendung von Klebefächern. Regenwürmer, welche 
die jungen Pflanzen ausziehen und nach ihren Löchern ſchleppen, bekämpft man durch öfteres Aus⸗ 
ſtreuen von Tabakſtaub auf den am meiſten gefährdeten Beeten. Ein zeitiges und öfteres Be⸗ 
ſtreuen mit gemahlenem Schwefel vertilgt die Mehltaukrankheit verſchiedener Gewächſe. Gegen 
Schnecken und Kohlraupen gibt es nur ein ſicheres Mittel: das Abſammeln derſelben. Schnecken 
kommen des Abends, beſonders nach einem Regen oder wenn man die Beete vorher beſpritzt hat, 
vor der Dämmerung oder in den frühen Morgenſtunden, wo ſie leicht zu finden ſind. Kohlraupen 
entſtehen aus den Eiern der Kohlweißlinge. Sie können am leichteſten vertilgt werden, wenn man 
das Einrollen der Blätter, worauf die Kohlweißlinge ihre Eier gelegt haben, beobachtet und ſie 
ſofort abſammelt. Verſäumt man dieſen Zeitpunkt, ſo müſſen die ausgeſchlupften Raupen abgeleſen 
werden. Ameiſen werden am beſten vertilgt, wenn man 30 —35 Grad warmes Waſſer in die 
Ameiſenhaufen gießt. Den Maulwurf kann man am beſten von angeſäten oder friſch bepflanzten 
Ländern vertreiben, wenn man mit Petroleum getränkte Lappen in ſeine Gänge legt. — 

Im Ziergarten werden Schneeglöckchen, Leucojum vernum und Anemone hepatica, die 
jetzt verblühen, geteilt und unter Sträucherpartien gepflanzt, wo ſie ſich zurzeit ihrer Blüte, wenn 
Bäume und Sträucher noch ohne Laub ſind, ſchön ausnehmen. Auch kann man Vorpflanzungen 
von Stauden an Sträuchergruppen und Gehölzen machen, die bei richtiger Auswahl in Farbe und 
Bau von überraſchender Wirkung find. Als ſolche ſind beſonders zu empfehlen: Papaver bractea- 
tum, P. orientalis, Delphinum formosum und elatum in Sorten, ſämtliche Aquilegienſorten, 
Pentſtemon, Scabiosa caucasica, Gaillardia grandiflora, Phlox decussata in Sorten, 
Wahlenbergia, Campanula persicifolia, Centaurea orientalis, Veronica austriaca und 
candida, Spiraea. Die prächtig blühenden Digitalis gloxiniaeflora und Ferrugenea gi- 
gantea uſw. Dieſe blühen das ganze Jahr hindurch und geben dem Garten beſonderen Reiz. 
Auch vergeſſe man nicht, die herrlichen Lilien zu pflanzen. Für die lateiniſchen Wörter können 
wir nichts. Zur Beſtellung beim Gärtner ſind die immer noch notwendig. Raſen umgraben, an⸗ 
ſäen, antreten. Den noch eingeſperrten Pflanzen, Fuchſien, Geranien, Evonymus ꝛc. möglichſt viel 
Luft und Sonne geben, damit ſie nach und nach die Freiheit im Mai (2. Hälfte) gewohnt werden. 
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Gegen brandige, gummiflüſſige oder krebſige Stellen mache man — das iſt ein altes und 
noch nicht veraltetes Hausmittel — je nach Stärke des erkrankten Teils 1— 3 Längsſchnitte durch 
die Wunde, desgleichen auf der Rückſeite. Die Schnitte ſollen mindeſtens 20 em über der Wunde 
beginnen und ebenſoweit unten endigen. Das Schröpfen dient bekanntlich auch zur Verſtärkung 
ſchwacher Stämme. Der Schnitt ſoll aber an der Krone anfangen und unten an der Wurzel 
enden. Man führe den Schnitt auch tief genug aus, es ſchadet nicht, wenn die Spitze des Meſſers 
das Holz dabei leicht ritzen ſollte. Bei einem zu flach geführten Schnitt wird der Zweck nicht er— 
reicht. Tief ins Holz hinein darf natürlich der Schnitt nicht gehen. Sonſt iſt der Schaden größer 
als der Nutzen. 

Gegen Schorfkrankheit der Aepfel und Birnen, der Schußlöcherkrankheit der Kirſchen ꝛc. be— 
ſpritze man die Bäume rechtzeitig mit Kupferkalk- oder Kupferſodabrühe. Nähere Anweiſungen im 
„Württ. Obſtbuch“ 2. Auflage S. 158. 

Vielfach hat es wieder Haſenſchaden gegeben. So lange die Rinde noch nicht ganz rings 
um den Stamm herum abgenagt iſt, ſo lange auch nur ein ſchmales Streiſchen guter Rinde die 
geſunden Teile verbindet, ſoll man die Hoffnung auf Rettung des Baums ja nicht aufgeben. 
Selbſt wenn ringsum alles benagt iſt, kann bei ſorgfältiger Behandlung der Baum noch gerettet 
werden. Das erſte und notwendigſte iſt, die Wunde gut zu beſtreichen, aber nicht mit Baumwachs. 
Denn Baumwachs trocknet an, ſchließt die Luft ab und ſtört die Heilung. Man macht ſich lieber 
einen dicken Brei aus Lehm und ſtrohfreiem Kuhdung und umhüllt damit die Wunde. Sind die 
Wunden nicht allzu groß, ſo wird der gut geſtampfte Brei einfach aufgeſtrichen. Größere Wunden 
heilen am beſten, wenn man den Brei dick umlegt und dann mit Sackzeug umwickelt. Der Ver— 
band darf nicht eher beſeitigt werden, bis die Wunde von oben und unten genügend verwallt iſt. 
Das Glattſchneiden der Haſenfraßſtellen iſt ein Fehler. Dadurch können die jetzt ſo wertvollen 
Rindenteile an der Wundſtelle noch vermindert werden. Wenn man die Wundſtellen näher be— 
trachtet, findet man, daß der Holzkörper nicht ganz bloß liegt, ſondern daß er durch eine dünne 
Baſtſchicht noch geſchützt iſt, die dazu beiträgt, die Wunde zu überwallen. Dieſe Baſtſchicht geht 
aber beim Glattſchneiden verloren. Wer alſo ſeiner Sache nicht ſicher iſt, dem iſt dringend zu 
raten, die Wundränder nicht glatt zu ſchneiden. 

Gegen die Werren im Garten: um dieſen Schädling zu finden, muß man ſeine Gänge mit 
dem Finger verfolgen; bei einiger Uebung dauert's nicht lange und der Schädling iſt gefaßt! Auch 
die Neſter findet man ſo und zwar von Mai bis Anfang Juli; kommt man dann an eine Stelle, 
wo die kleine Röhre einen Kreis von 20—25 em Durchmeſſer beſchreibt, ſo iſt faſt regelmäßig 
in deſſen Mitte das Neſt. Betreibt man dieſe Arbeit einige Jahre hindurch aufmerkſam, ſo wird 
das Inſekt ſo ſtark vermindert getilgt, daß die dann etwa noch verbleibenden keinen nennenswerten 
Schaden mehr anrichten! 

Im Gemüſeland find beim Umgraben Engerlinge, Drahtwürmer, Erdraupen ꝛc. zu beſeitigen. 


Der Bericht über die Vertrauensmänner- und Generalverſammlung des Württ. 
Obſtbauvereins mußte wegen Raummangel für die nächſte Nummer zurückgeſtellt werden. 


64 Der Obſtbau. Aprilheft 1915. 


dieſem Auge entwickeln ſich dann für das nächſte Jahr wiederum die Fruchtruten und ſo fort. Es 
findet ſich aber an jedem Spaliere meiſt immer auch eine Anzahl unſicherer Fruchtruten d. h. kleine 
dünne Zweige, die nur mit Blütenknoſpen beſetzt ſind; dieſe ſchneidet man auf drei Blütenknoſpen 
zurück. Die Bukettzweige ſchneidet man uach der Ernte auf den Aſtring; ſie ſitzen immer am alten 
Holz und ſind leicht zu erkennen. Es bedarf kaum ein Spalier mehr Pflege, als das des Pfirſich⸗ 
baums. Man hat namentlich im Sommer viel Sorgfalt darauf zu verwenden. — 

Für den Gemüſegarten im April gelten folgende, dem Merkblatt der Vereinigung ſelbſt⸗ 
ſtändiger Gärtner Württembergs entnommenen Ratſchläge. Die im Winter umgegrabenen Beete 
werden durchgehackt und zum Anpflanzen vorbereitet. Die in Miſtbeeten herangezogenen Setzlinge 
ins Freie pflanzen, die zweiten Erbſen ſtecken, die erſten häufeln und aufbinden. Ins Freiland 
ſind Anfang April Salat, Zwiebel, Schwarzwurzel, Spätkohl, Spätkraut, Mairüben und Blumen: 
kohl zu ſäen. Zwiebel, Buſchbohnen, Mai- und Sommerrettiche ſtecken. Die im Miſtbeet pikierten 
Kohlpflanzen und Kartoffeln ſtecken. Wenn nun im Garten die Kropfkrankheit der Kohlgewächſe 
auftritt, ſo ſind dieſe Gewächſe auf Beete zu pflanzen, welche ſchon mehrere Jahre keinen Kohl 
getragen haben. Als Vorbeugungsmittel gilt auch dichtes Beſtreuen und Unterbringen von friſch⸗ 
gebranntem weißem Kalk. Tritt an Gurken oder Bohnen im Miſtbeet oder Gewächshaus die Rote 
Spinne (Spinnenmilbe) auf, jo iſt die Unterſeite der Blätter mit einer 2,5 prozentigen Löſung der 
Hohenheimer Brühe zu beſpritzen. Blattläuſe vertilgt- man mit Quaſſiabrühe oder einer anderthalb: 
prozentigen Löſung der Hohenheimer Brühe. Gegen Erdflöhe hilft ein öfteres Beſpritzen der be- 
fallenen Blätter mit Waſſer an warmen Tagen, auch das Beſtäuben der noch vom Tau befallenen 
Blätter mit Aſche, Tabakſtaub uſw. oder die Anwendung von Klebefächern. Regenwürmer, welche 
die jungen Pflanzen ausziehen und nach ihren Löchern ſchleppen, bekämpft man durch öfteres Aus⸗ 
ſtreuen von Tabakſtaub auf den am meiſten gefährdeten Beeten. Ein zeitiges und öfteres Be⸗ 
ſtreuen mit gemahlenem Schwefel vertilgt die Mehltaukrankheit verſchiedener Gewächſe. Gegen 
Schnecken und Kohlraupen gibt es nur ein ſicheres Mittel: das Abſammeln derſelben. Schnecken 
kommen des Abends, beſonders nach einem Regen oder wenn man die Beete vorher beſpritzt hat, 
vor der Dämmerung oder in den frühen Morgenſtunden, wo ſie leicht zu finden ſind. Kohlraupen 
entſtehen aus den Eiern der Kohlweißlinge. Sie können am leichteſten vertilgt werden, wenn man 
das Einrollen der Blätter, worauf die Kohlweißlinge ihre Eier gelegt haben, beobachtet und ſie 
ſofort abſammelt. Verſäumt man dieſen Zeitpunkt, ſo müſſen die ausgeſchlupften Raupen abgeleſen 
werden. Ameiſen werden am beſten vertilgt, wenn man 30—35 Grad warmes Waſſer in die 
Ameiſenhaufen gießt. Den Maulwurf kann man am beſten von angeſäten oder friſch bepflanzten 
Ländern vertreiben, wenn man mit Petroleum getränkte Lappen in ſeine Gänge legt. — 

Im Ziergarten werden Schneeglöckchen, Leucojum vernum und Anemone hepatica, die 
jetzt verblühen, geteilt und unter Sträucherpartien gepflanzt, wo fie ſich zurzeit ihrer Blüte, wenn 
Bäume und Sträucher noch ohne Laub ſind, ſchön ausnehmen. Auch kann man Vorpflanzungen 
von Stauden an Sträuchergruppen und Gehölzen machen, die bei richtiger Auswahl in Farbe und 
Bau von überraſchender Wirkung ſind. Als ſolche ſind beſonders zu empfehlen: Papaver bractea- 
tum, P. orientalis, Delphinum formosum und elatum in Sorten, ſämtliche Aquilegienſorten, 
Pentſtemon, Scabiosa caucasica, Gaillardia grandiflora, Phlox decussata in Sorten, 
Wahlenbergia, Campanula persicifolia, Centaurea orientalis, Veronica austriaca und 
candida, Spiraca. Die prächtig blühenden Digitalis gloxiniaeflora und Ferrugenea gi- 
gantea uſw. Dieſe blühen das ganze Jahr hindurch und geben dem Garten beſonderen Reiz. 
Auch vergeſſe man nicht, die herrlichen Lilien zu pflanzen. Für die lateiniſchen Wörter können 
wir nichts. Zur Beſtellung beim Gärtner ſind die immer noch notwendig. Raſen umgraben, an⸗ 
ſäen, antreten. Den noch eingeſperrten Pflanzen, Fuchſien, Geranien, Evonymus ꝛc. möglichſt viel 
Luft und Sonne geben, damit ſie nach und nach die Freiheit im Mai (2. Hälfte) gewohnt werden. 
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April. 


Gegen brandige, gummiflüſſige oder krebſige Stellen mache man — das iſt ein altes und 
noch nicht veraltetes Hausmittel — je nach Stärke des erkrankten Teils 1—3 Längsſchnitte durch 
die Wunde, desgleichen auf der Rückſeite. Die Schnitte ſollen mindeſtens 20 em über der Wunde 
beginnen und ebenſoweit unten endigen. Das Schröpfen dient bekanntlich auch zur Verſtärkung 
ſchwacher Stämme. Der Schnitt ſoll aber an der Krone anfangen und unten an der Wurzel 
enden. Man führe den Schnitt auch tief genug aus, es ſchadet nicht, wenn die Spitze des Meſſers 
das Holz dabei leicht ritzen ſollte. Bei einem zu flach geführten Schnitt wird der Zweck nicht er— 
reicht. Tief ins Holz hinein darf natürlich der Schnitt nicht gehen. Sonſt iſt der Schaden größer 
als der Nutzen. 

Gegen Schorfkrankheit der Aepfel und Birnen, der Schußlöcherkrankheit der Kirſchen ꝛc. be— 
ſpritze man die Bäume rechtzeitig mit Kupferkalk- oder Kupferſodabrühe. Nähere Anweiſungen im 
„Württ. Obſtbuch“ 2. Auflage S. 158. 

Vielfach hat es wieder Haſenſchaden gegeben. So lange die Rinde noch nicht ganz rings 
um den Stamm herum abgenagt iſt, ſo lange auch nur ein ſchmales Streifchen guter Rinde die 
geſunden Teile verbindet, ſoll man die Hoffnung auf Rettung des Baums ja nicht aufgeben. 
Selbſt wenn ringsum alles benagt iſt, kann bei ſorgfältiger Behandlung der Baum noch gerettet 
werden. Das erſte und notwendigſte iſt, die Wunde gut zu beſtreichen, aber nicht mit Baumwachs. 
Denn Baumwachs trocknet an, ſchließt die Luft ab und ſtört die Heilung. Man macht ſich lieber 
einen dicken Brei aus Lehm und ſtrohfreiem Kuhdung und umhüllt damit die Wunde. Sind die 
Wunden nicht allzu groß, ſo wird der gut geſtampfte Brei einfach aufgeſtrichen. Größere Wunden 
heilen am beiten, wenn man den Brei dick umlegt und dann mit Sackzeug umwickelt. Der Ber: 
band darf nicht eher beſeitigt werden, bis die Wunde von oben und unten genügend verwallt iſt. 
Das Glattſchneiden der Haſenfraßſtellen iſt ein Fehler. Dadurch können die jetzt ſo wertvollen 
Rindenteile an der Wundſtelle noch vermindert werden. Wenn man die Wundſtellen näher be— 
trachtet, findet man, daß der Holzkörper nicht ganz bloß liegt, ſondern daß er durch eine dünne 
Baſtſchicht noch geſchützt iſt, die dazu beiträgt, die Wunde zu überwallen. Dieſe Baſtſchicht geht 
aber beim Glattſchneiden verloren. Wer alſo ſeiner Sache nicht ſicher iſt, dem iſt dringend zu 
raten, die Wundränder nicht glatt zu ſchneiden. 

Gegen die Werren im Garten: um dieſen Schädling zu finden, muß man ſeine Gänge mit 
dem Finger verfolgen; bei einiger Uebung dauert's nicht lange und der Schädling iſt gefaßt! Auch 
die Neſter findet man ſo und zwar von Mai bis Anfang Juli; kommt man dann an eine Stelle, 
wo die kleine Röhre einen Kreis von 20—25 em Durchmeſſer beſchreibt, ſo iſt faſt regelmäßig 
in deſſen Mitte das Neſt. Betreibt man dieſe Arbeit einige Jahre hindurch aufmerkſam, ſo wird 
das Inſekt ſo ſtark vermindert getilgt, daß die dann etwa noch verbleibenden keinen nennenswerten 
Schaden mehr anrichten! 

Im Gemüſeland find beim Umgraben Engerlinge, Drahtwürmer, Erdraupen ꝛc. zu beſeitigen. 


Der Bericht über die Vertrauensmänner⸗ und Generalverſammlung des Württ. 
Obſtbauvereins mußte wegen Raummangel für die nächſte Nummer zurückgeſtellt werden. 


Mitteilungen des Dereins ES Württemb. Zaumwarte. 


fin unfere Mitglieder und alle württ. Baummarte! 


Mit Kriegsausbruch konnte — durch wichtige Gründe bedingt — unſere Vereinsſchrift 
„Der Baumwart“ nicht mehr herausgegeben werden. Es wurde deshalb die Fühlung der Vereins— 
leitung mit den Mitgliedern beeinträchtigt. Dies ſoll aber nicht länger ſo bleiben. Noch viel 
inniger als ehedem ſoll die gegenſeitige Fühlung werden; denn in dieſer ſchweren Zeit und infolge 
des Krieges und nachher etſt recht, treten große wichtige Aufgaben an uns heran. Der unſchätzbare 
Wert und die hohe volkswirtſchaftliche Bedeutung des heimiſchen Obſtbaus iſt in dieſer ſchweren 
Zeit erſt ſo recht allgemein erkannt worden und mehr denn je muß daraufhin gearbeitet werden, 
den Bedarf an Obſt möglichſt im eigenen Lande zu erzeugen, um nicht von ausländiſcher Einfuhr 
ſo ſehr abhängig zu ſein. Um dieſes Ziel möglichſt raſch zu erreichen, iſt es unumgänglich not— 
wendig, daß alle zur Förderung des Obſtbaus berufenen Organe vereint und geſchloſſen vorgehen. 

In dieſer Erkenntnis iſt der „Verein Württembergiſcher Baumwarte“ der Anregung des 
„Württembergiſchen Obſtbauverein“, die beiden Vereinsſchriften „Der Baumwart“ und „Der Obſtbau“ 
zuſammenzulegen, gefolgt und es wurde die Zuſammenlegung, unter beiderſeits annehmbaren 
Bedingungen, in den Generalverſammlungen der beiden Vereine am 27. und 28. Februar d. J. 
endgültig beſchloſſen. „Der Baumwart“ erſcheint alſo nicht mehr, er iſt gewiſſermaßen 
dem Kriege zum Opfer gefallen! Dieſes Kriegsopfer aber wolle unſern Mitgliedern nicht 
gar zu ſchwer fallen, es wird auch dem „Verein Württemdergiſcher Baumwarte“ zur Ehre gereichen, 
denn es wurde in ernſter Zeit gebracht, um einer großen und ſchönen Sache zu dienen; auch 
wird uns „Der Obſtban“ künftig ein voller Erſatz für das hingegebene Opfer werden. 

Die große Zeit bedingt es, noch mehr wie bisher, daß alle württ. Baumwarte ausnahmslos 
ſich zuſammenſchließen und gemeinſam und einig ihre Pflichten erfüllen. Um auch dieſes voll und 
ganz und in zweckentſprechender Weiſe zu erreichen, wurde auch hinſichtlich der Vereinsbeiträge 
eine Aenderung beſchloſſen: mit Beginn des Jahres 1915 (alſo ſchon für das laufende Jahr) 
bezahlt jeder Baumwart, bezw. Baumgärtner, an den „Württ. Obſtbauverein“ (Poſtſcheckkonto 3529) 
einen Jahresbeitrag von 3 Mk. und iſt dafür aktives Mitglied des „Württ. Obſtbauvereins“ und 
zugleich auch des „Vereins Württ. Baumwarte“, ohne für letzteren einen beſonderen Beitrag zu 
bezahlen, da der „Württ. Obſtbauverein“ von dieſen 3 Mk. einen gewiſſen Betrag an die Kaſſe 
des „Vereins Württ. Baumwarte“ abliefert (bisher bezahlten die Baumwarte an den „Württ. 
Obſtbauverein“ einen Jahresbeitrag von 3 Mk. und an den „Verein Württ. Baumwarte“ einen 
ſolchen von 1,50 Mk., alſo für beide zuſammen 4,50 Mk.). 

Nun war aber ein großer Teil der Baumwarte bisher nur Mitglied des „Vereins Württ. 
Baumwarte“ und bezahlte nur 1,50 Mk. jährlichen Beitrag. An alle dieſe richten wir ganz 
beſonders die dringende Bitte, die von den beiden Vereinen getroffenen Maßnahmen richtig zu 
erfaſſen, die Notwendigkeit der Zuſammengehörigkeit und des innigen Zuſammenſchluſſes und des 
damit verbundenen hochwichtigen Zweckes anzuerkennen und im eigenen Intereſſe künftig, als 
Mitglied beider Vereine, die 3 Mk. Jahresbeitrag anſtandslos zu entrichten und nicht etwa durch 
unüberlegte Austrittserklärung ſich in ernſter, bedeutungsvoller Zeit Untreue dem Vereins- und 
Standesbewußtſein gegenüber zuſchulden kommen zu laſſen. Alle diejenigen unſerer Mitglieder, die 
bisher noch nicht dem „Württ. Obſtbauverein“ angehört haben, erhalten bei Entrichtung des Jahres— 
beitrags pro 1915 mit 3 Mk. das wertwolle „Württ. Obſtbuch, (das einen Buchhandelswert von 
6 Mk. hat) als Gratisgabe. Von jedem dieſer Mitglieder, das infolge dieſer Beitragsänderung 
untreu würde, müßte angenommen werden, daß es weder Luſt und Liebe zum ſchönen Beruf hat, 
noch Auteil an gemeinſamer, großzügiger Arbeit haben will, und das wäre ein Armutszeugnis 
ohnegleichen; aljo: Treue um Treue! — 

So viele unſerer werten Kollegen ſind unter Waffen und können jetzt nicht ihrer Berufs: 
tätigkeit nachgehen, ſo ſehr ihnen die heimatlichen Bäume, ihre bisherigen Pfleglinge, am Herzen 
liegen, ſie haben Größeres zu leiſten: das teure Vaterland zu ſchützen und zu verteidigen. Sollen 
aber die Bäume, die in Friedenszeit ihnen ihr Alles waren, dem Schickſal preisgegeben werden? 
Nein, wir, die zu Hauſe bleiben mußten, haben die heiligſte Pflicht, für unſere ausmarſchierten 
Kollegen einzuſpringen, in Ausübung derjenigen Berufsarbeiten, die ſie bisher an den ihrer Pflege 
unterſtellten Bäumen ausgeführt haben. Eher ſollten wir unſre eigene Arbeit zurückſtellen, als daß 
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wir dieſe ihre Bäume unbeſorgt der Zukunft überlaſſen. Insbeſondere ſollen wir beſtrebt ſein, 
daß der Schnitt der jungen Bäume und die Behandlung umgepfropfter nicht verſäumt wird, damit 
niemand Schaden leidet. Aber was wir tun, ſoll mit größtem Pflichtgefühl geleiſtet werden. Jest 
tie die Zeit für uns gekommen, wo wir die Feuerprobe echter, treuer Kollegialität beſtehen müſſen. 
Jeder einzelne ſtelle ſeinen Mann in einer Weiſe, daß wir denjenigen Kollegen, die für uns vor 
dem Feinde im Felde ihren Heldenmut beweisen, würdig zur Seite Stehen dürfen und ſie ſelbſt nach 
ihrer Heimkehr uns das Zeugnis geben können: „Auch ihr Zuhauſegebliebenen habt voll und ganz 
eure Pflicht erfüllt, ihr habt auch für uns geſorgt und uns in ernſter Zeit nicht im Stiche ge— 
laſſen, ihr habt euch als echte Schwaben und als wahre, treue Kollegen bewährt!“ 

Auf ſolche Weiſe können wir nach dem Kriege wieder aufs neue vereint, mit erneuter Kraft 
weiterſtreben dem vorgeſteckten Ziele zu. Schande aber demjenigen, der dieſe ſchwere Zeit benüut, 
einen zum Heeresdienſt einberufenen Kollegen ſeiner Stellung, ſeiner Kundſchaft oder ſeines Ver: 
dienſtes — wenn auch nur teilweiſe — zu berauben. Ein ſolcher wäre wahrlich nicht würdig, 
dieſe große Zeit erlebt zu haben und würde ſich der Verachtung aller rechtdenkenden Menſchen 
ſchuldig machen. Jeder nach dem Kriege heimkehrende Kollege muß ſeinen bisherigen Wirkungs— 
kreis wieder unverkürzt und unbeſchadet autreffen und ſich der Aushilfe, die ihm von treuen 
Freunden gewährt wurde, erfreuen können. 

„Kampf gegen das Pfuſchertum!“ muß auch im Kriege unſre Loſung ſein und jeder unſrer 
Kollegen wolle umſichtig auf ſeinem Poſten ſtehen, damit nicht da und dort ein Pfuſcher wieder 
ſein Unweſen treiben kann. 

Alſo. Baumwarte! die Ihr noch zu Hauſe eurer Berufstätigkeit nachgehen könnet, zeigt euch 
als brauchbare Glieder des bedrängten Vaterlands! zeigt euch würdig der im Felde ſtehenden 
Kollegen und ſtehet für fie ein während ihrer Abweſenheit in treuer Kollegialität! Gott ſchütze ſie 
alle und unſer teures Vaterland und gebe uns baldigen dauernden und ruhmreichen Frieden: 


Dies wünſcht voll Zuverſicht namens des , _ 
Schomburg, im März 1915. Dereins Württ. Baummarte 


C A. Tettnang. Der Vorſtand: Brugger. 


Bericht über die Generalverſammlung des Vereins Württ. Baumwarte 
am 27. Februar 1915 zu Stuttgart (Europäiſcher Hof). 


Trotz dem Ernſt der Zeit war die Verſammlung gut beſucht, etwa 70 Kollegen anweſend. 

Vorſtand Brugger eröffnete die Verſammlung mit herzlichen Begrüßungsworten an alle 
Anweſenden, im beſonderen an die Herren J. Fiſcher, Vorſtand des Württ. Obſtbauvereins, Wein— 
bauinſpektor Mährlen, Weinsberg, Obſtbauinſpektor Winkelmann, Ulm und G. Schaal, 
Sekretär des Württ. Obſtbauvereins und gibt einen kurzen Ueberblick über die gegenwärtige Lage. 
Eiwa 300 von unſeren Kollegen ſind ausmarſchiert. Davon haben, ſoweit bekannt, ſchon 22 ihr 
Blut und Leben fürs teure Vaterland und auch für uns geopfert und ruhen nun in fremder Erde 
(die Namen der 22 Gefallenen werden verleſen). Kurz nach Kriegsausbruch hat der Tod eine 
von uns hochgeſchätzte Perſönlichkeit, Hofgarteninſpektor Hering, Stuttgart hinweggerafft. Nachdem 
Brugger die großen Verdienſte dieſes Herrn um den württembergiſchen Obſtbau und die Baumwarte 
gebührend hervorgehoben und den gefallenen Helden herzliche Worte gewidmet hatte, erhoben ſich 
die Anweſenden zum ehrenden Andenken aller von ihren Sitzen. Der Vorſtand übermittelt der 
Verſammlung Grüße der abweſenden Kollegen: von Schriftführer Wirth, zurzeit Sanitäts-Unter— 
offizier in Ludwigsburg, von Kaſſier Köhler und Vertrauensmann Rahn-Holzgerlingen, beide zurzeit 
in Nordfrankreich, vou ſtellv. Vertrauensmann Heermann-Cannſtatt, zurzeit Unteroffizier ebenfalls 
in Nordfrankreich, von Vertrauensmann Schwarz, zurzeit Unterofffzier in Aalen u. a. 

Herr Fiſcher begrüßt namens des Württ. Obſtbauvereins die Verſammlung, hebt die 
Bedeutung des Baumwärterſtandes hervor und betont, das Kriegsjahr habe deutlich gezeigt, wie 
ſehr wichtig der Obſtbau jet; unſre ernſte Aufgabe müſſe ſein: die durch den Krieg enſtandenen 
Lücken ſo bald wie möglich zu ſchließen; aufgeweckte junge Leute ſollen zu tüchtigen Baumwarten 
herangebildet und dafür endlich geſorgt werden, daß der Baumwärterſtand zum Nutzen des Landes 
die ihm gebührende Stelle einnehmen könne. Unſere Obſtgärten ſeien, dank der Tapferkeit unſerer 
Söhne und Brüder, vor Verheerungen bewahrt worden, nun müſſe aber auch mit aller Energie weiter— 
gearbeitet werden. Großzügige und geſchloſſene Arbeit ſei erforderlich. In der Frage des An— 
ſchluſſes der Vereinsſchrift „Der Baumwart“ an diejenige des Württ. Obſtbauvereins „Der Obſtbau“ 
ſollen wir als Grundſatz beherzigen: „Ans Ganze ſchließ Dich an!“ Fortſ. folgt im nächſten Heft.) 
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Kleine Mitteilungen. 


Gartenarbeit an Sonn-, Feſt⸗ und Feiertagen, die nicht einen Betrieb zu Erwerbszwecken 
darſtellt, iſt, wie die Polizeidirektion Stuttgart bekanntgibt, nach den Beſtimmungen über die 
Sonntagsfeier (Reg. Bl. 1895 S. 169) nicht zu beanſtanden. — Schon öfters find uns aus dem 
Lande Klagen über rigoroſe Handhabung der genannten Beſtimmungen zugegangen. Wir begrüßen 
daher dieſe Bekanntmachung, in der Annahme, daß die übrigen Polizeibehörden des Landes 
gleichermaßen verfahren werden. F. 

Gartenbau und Gemüſebau. Die Vereinigung ſelbſtändiger Gärtner Württembergs E. V. 
hat zur Belehrung zwei Merkblätter herausgegeben. Sie ſchreibt dazu: „Die Abſicht unſerer Feinde, 
Deutſchland auszuhungern, muß mit allen Mitteln zu nichte gemacht werden. Es iſt Pflicht und 
Aufgabe der Landwirtſchaft und des Gartenbaues, Erſatz für die fehlende Einfuhr vom Ausland 
zu ſchaffen. Es gilt vor allem raſch wachſende, eine frühe Ernte gebende Nahrungsmittel an⸗ 
zubauen, damit wir bis zur nächſten Ernte durchhalten. Der Gartenbau iſt zu dieſer Aufgabe 
beſonders berufen. Auf den Anbau von Frühkartoffeln, Bohnen, gelbe Rüben und ſonſtige 
Nähr⸗ und Dauergemüſe iſt beſonderer Wert zu legen. Vorhandene Wieſen und Raſenplätze, welche 
in früheren Jahren kurz gemäht wurden, ſind entgegen den Ratſchlägen in der Preſſe nicht um⸗ 
zugraben. Solche Grundſtückflächen find kräftig zu düngen, das Gras iſt wachſen zu laſſen, der 
Ertrag iſt als Heu oder Streu zu verwenden. Das alles iſt in dem einen Merkblatt noch ein⸗ 
gehender ausgeführt, indem Winke für die Vorbereitung des Gemüſelandes, für die Düngung und 
die Sorten von Gemüſen, ſowie die Saatgutbeſchaffung uſw. gegeben werden. Das andere Merkblatt 
iſt ein Kalender mit praktiſchen Anleitungen für die jeden Monat auszuführenden Arbeiten. Angefügt 
iſt demſelben ein Literaturverzeichnis belehrender Schriften über Gartenbau und Gemüſebau. (Verlag 
von E. Ulmer in Stuttgart.) F. 
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Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins. — Für die Redaktion verantwortlich 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Vereins⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 


Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. v., 
zugleich Organ des Vereins Württembergiſcher Saumwarte. 


Tie Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Teutſchland 5 Mt 80 Pig. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artikel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geftattet. 


| Stuttgart, Mi. 1915. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Die Bäume im Krieg. 


Nicht nur Menſchen und Tiere, auch die Natur leidet unter dem Krieg. Die Alleen an 
der Landſtraße weiß der Krieger zu ſchätzen; ſie ſpenden Schatten in der heißen Sommerzeit. 
Trotzdem bleiben auch dieſe Bäume nicht verſchont, denn die moderne Kriegsführung hat auch 
noch andere Geſichtspunkte zu berückſichtigen. Wo es nötig iſt, ein freies Schußfeld zu ſchaffen 
— namentlich für die Artillerie —, werden ganze Baumreihen ohne weiteres niedergelegt. Durch 
das Fällen von Baumgruppen und Straßenpflanzungen verſucht man den feindlichen Fliegern die 
Orientierung zu erſchweren und ſie irre zu führen. Viele Bäume werden auch gefällt und quer 
über die Straße geworfen, um den feindlichen Kolonnen das Vorrücken zu erſchweren. 

Auch die Baumſchulen in den Gegenden Frankreichs, welche jetzt ſchon monatelang vom 
Schlachtgetöſe widerhallen, ſind Opfer des Krieges geworden. Da liegt eine ſolche Baumſchule, 
20 Morgen groß. Ein troſtloſer Anblick! Ein Kirſchenhochſtammquartier mit ungefähr 2000 
ſchönen, fertigen Stämmen war vollkommen vernichtet. Die 1 Meter über dem Boden abgehackten 
Stämme lagen kreuz und quer und das Ganze bildete ein faſt undurchdringliches Hindernis. 
Wieder durch andere Hochſtammquartiere hatte man 2 —3 Meter breite Durchblicke gehauen. Aus 
anderen Beſtänden fehlten nur einzelne Reihen, und den links ſtehenden Reihen hatte man die 
Kronen mit denen der rechts ſtehenden verflochten, fo daß dadurch ein überaus praktiſches Biwak— 
dach entſtand. Für die weitere Bedeckung und das Lager lieferten die damals noch auf den 
Feldern liegenden Getreidegarben das gewünſchte Material. Selbſt für Artillerieſtellungen in der 
Nähe der Baumſchule dienten ſchöne wüchſige 3—4 jährige Apfelhochſtämme aus den Beſtänden 
derſelben zur waldähnlichen Maskierung der Geſchütze. Auf dem Hügel dieſe Baumleichen, durch 
deren dürre Blätter der Wind fegte — im Hintergrund die verwüſtete Baumſchule, fürwahr ein 
Sinnbild des alles zerſtörenden Kriegs! 

Jedoch die eiſerne Notwendigkeit erfordert es — auch die Bäume ſind Opfer des Kriegs. 

Unſere Abbildung (S. 70) eines alten Birnſpalierbaumes an einem zuſammengeſchoſſenen 
Hauſe zu Rampon in der Nähe von Verdun (von der „Rhein. Monatsſchrift“ uns freundlich 
überlaſſen) ſpricht beſſer, als es Worte vermögen, von den unausbleiblichen Verwüſtungen des 
Krieges, von denen wir durch die beiſpielloſe Tapferkeit und zähe Ausdauer unſerer Truppen 
verſchont geblieben ſind. 
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Birnenſpalier in Rampon bei Verdun. 


II. Im Blumen- und Gemüſegarten. 


Das Gießen der Zimmerpflanzen. 
Was für 2 Das iſt durchaus nicht gleichgültig, ſondern 
davon hängt weſentlich das Gedeihen unſerer Zimmer- und Balkonpflanzen ab. Möglichſt kein 


Brunnenwaſſer! Möglichſt kein ſtark kalkhaltiges Waſſer! Den zu ſtarken Kalkgehalt merkt man 
daran, daß ſich weiße Flecken auf den überſpritzten Blättern bilden. Hat man kein anderes, als 


Waſſer nimmt man zum Gießen? 
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ſolches Waſſer, ſo legt man wenigſtens einige Holzkohlen hinein und läßt es vor Verwendung 
recht lange abſtehen. Zu kaltes Waſſer iſt ein zu kalter Trunk. Leitungswaſſer meiſtens brauchbar. 

Wann iſt genug gegoſſen? Wenn das Waſſer unten herausläuft. Das iſt allerdings 
auch der Fall bei gänzlich ausgetrockneter Erde, die gar kein Waſſer mehr annimmt, ſondern es 
einfach durchlaufen läßt. Solche ausgetrocknete Topfpflanzen muß man bis zum Rand in ein 
Gefäß mit Waſſer ſtellen, jo daß ſich Topf und Erde wieder mit Waſſer vollſaugen können. Man 
kann auch den Ballen aus dem Topf nehmen und für ſich ins Waſſer ſetzen; dann muß man 
aber den Topf, ſobald der Ballen wieder hineingetan iſt, einige Mal hart aufſtoßen, damit der 
Ballen ſich wieder richtig ſetzt. Die zu ſtarke Austrocknung ſieht man ſchon daran, daß die Erde 
des Ballens ſich nicht mehr eng an die Topfwand anſchließt, ſo daß natürlich alles Gießwaſſer 
nutzlos durchläuſt. 

Zu welcher Tageszeit darf nicht gegoſſen werden? So lang die heißen Sonnenſtrahlen 
die Pflanze treffen; auch nicht unmittelbar nachher. Sommers am beſten morgens und jedenfalls 
abends; im Winter vormittags oder mittags. An warmen Tagen im Sommer mehr als an 
fühlen, regneriſchen Tagen. 

Wann braucht eine Topfpflanze notwendig Waſſer? Wenn man es ſieht, kann man kurz 
ſagen. Trockene, zwiſchen den Fingern zerriebene Erde verlangt beſtimmt Waſſer. Aber man kann 
dieſen Durſt auch hören: klopfe mit dem Fingerknöchel an den Topf — klingt's hell, ſo heißt 
das: Waſſer! klingt's dumpf, ſo iſt's noch feucht genug. 

Darf oder ſoll man außer Gießen auch noch üÜberſpritzen? Ganz gewiß; und zwar 
nicht bloß die Oberſeite der Blätter, ſondern auch die Unterſeite. Aber nicht im Sonnenſchein———— 
Sonſt jederzeit. Beſpritzen iſt eine weſentliche Ergänzung des Gießens. 

Wo darf man nicht gießen und ſpritzen? Nicht ſpritzen in die Blüte hinein. Nicht gießen 
im Winter an den Stamm der Pflanze hin, wenn dieſe weichholzig iſt (z. B. Geranium). Sommers 
jpritzen, winters nicht! 

Was iſt der ſichere Tod der meiſten Zimmerpflanzen? Stehendes Waſſer in den Unter— 
tellern. Man lege doch drei Ziegelbrocken in den Unterſatz oder ein dafür zurechtgemachtes hölzernes 
Dreieck; dann ſteht die Pflanze ſtets geſchützt vor ſtauender Näſſe und das im Unterſetzer befind— 
liche Waſſer kann nichts ſchaden. Beſſer und ſäuberer ſchon, man ſchüttet es alsbald weg. — 

Bei dieſer Gelegenheit gedenken wir auch der anderen Zimmerpflanzen, die völlig auf Waſſer 
angewieſen ſind — wir meinen die abgeſchnittenen Blumen, die man in Gefäßen mit 
Waſſer im Zimmer aufſtellt — ein Stück Garten und Natur in die Stube herein, etwa derzeit 
ein Strauß Maiglöckchen! Wie ſchade, daß dieſe lieblichen Zimmergäſte ſo raſch verwelken! Gibt's kein 
Mittel zur Friſchhaltung der Vaſenblumen? Die Erfahrung hat gelehrt, daß die meiſten abgeſchnittenen 
Blumen bei richtiger Behandlung ebenſolauge, ja teilweiſe länger blühen, wie an der Pflanze ſelbſt. 
Demnach ſind Mißerfolge auf falſche oder nachläſſige Behandlung zurückzuführen. Wie behandelt 
man ſolche Zimmerblumen? Erneuere das Waſſer täglich ein- bis zweimal und kürze täglich oder 
alle zwei Tage die Stengel ein wenig, um eine friſche Schnittfläche zu erhalten. Stelle friſche Blumen 
möglichſt tief in friſches Waſſer. Schütze die Blumen vor Sonnenſtrahlen, vor Zugluft und vor 
ſtrahlender Ofenwärme. Beſter Platz: zwiſchen Doppelfenſtern, wo fie ſich oft wochenlang halten. 
Stelle die Blumen wenn möglich nachts in einen kühlen Raum. Läßt du empfindliche Blumen 
nachts im Zimmer, ſo umhülle ſie mit Papier, das befeuchtet wird. Blumen, die welk ins Haus 
kommen oder welk geworden ſind, ſchneide ſofort am Stiel friſch an, ſtelle ſie tief in friſches Waſſer, 
bedecke ſie mit feuchtem Papier oder lege ſie ganz ins Waſſer, bis ſie ſich erholt haben. Ganz 
verkehrt, ſie mit dem Gefäße an das offene Fenſter zu ſtellen oder in einen kühlen, aber zugigen Raum. 
Mit der Beachtung auch dieſer „Gießregeln“ wird man ſich die Freude an einem hübſchen Strauß 
im Zimmer bedeutend verlängern können. 
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Neulich ſchrieb man uns aus dem Feld: Schicket uns Blumenſamen, wir wollen uns vor 
unſerem Unterſtand ein Gärtchen anlegen. Mitten im Granatenbereich Blumen! 

In den Lazaretten ſind die Verwundeten für nichts dankbarer als für einen friſchen Strauß 
Blumen. 

Und viele, ſobald ſie nach ſchweren Schmerzenswochen nur wieder „kratteln“ können, halten 
ſich am liebſten im Garten auf und verſuchen ihre wiedergewonnenen Kräfte an Blumenpflege 
oder Gemüſezucht oder im Obſtbau. | 

Das ift der Schwabe, wie er leibt und lebt! So ſoll er auch bleiben in Krieg und Frieden! 


Ein unwillkommener Gaſt im Gemüſegarten 


iſt häufig der Maulwurf. Wie kann man dem ſchwarzen Geſellen den Aufenthalt verleiden, ohne 
ihn — er iſt doch ſonſt ſo nützlich! — zu töten? Wenn der Maulwurf im Garten oder auf 
einer Wieſe geſtoßen hat, fo wird der Hügel alsbald eingeebnet, in den Laufgang ein mit Petro: 
leum oder Steinkohlenteer getränkter Lappen geſteckt und die Oeffnung mit Erde geſchloſſen. Der 
ſtarke Geruch des Petroleums oder des Teers vertreibt den Maulwurf alsbald und er kommt an 
dieſer Stelle nicht mehr zum Vorſchein. Zieht er ſich in einen andern Teil des Gartens oder 
der Wieſe, ſo wird dort ebenſo verfahren und nach einigen Tagen hat der Wühler den Garten 
oder die Wieſe verlaſſen. Durch dieſes einfache Mittel hält man den Maulwurf fern und er 
bleibt zu weiteren Dienſtleiſtungen auf dem Felde am Leben. Dieſe Art des Vertreibens iſt mehr 
zu empfehlen, als das maſſenhafte Wegfangen dieſer doch teils recht nützlichen Tiere durch Gift, 
Fallen und dergleichen heimtückiſche Vorrichtungen. — 

Auch die Vögel können im Gemüſeland recht unwillkommen ſein, wenn ſie, kaum daß man 
etwas geſät oder gepflanzt hat, alles ausreißen und ausrauben. Beſtes Schutzmittel: das Ueber⸗ 
decken der Beete mit engmaſchigem Drahtgitter, das man außen etwas niederbiegt und einwärts 
auf Stötzchen ſtellt. Billig, gut, jedes Jahr wieder zu benützen. 

Puh, Nacktſchnecken! Dieſe Schnecken ſind in feuchten Jahren äußerſt läſtige Gäſte der 
Gemüſegärten, ſie freſſen die Blätter der jungen Pflanzen, verzehren die ſchönſten Erdbeeren und 
find in Miſtbeeten, durch Befreſſen der Salatblätter, der Samenpflanzen ꝛc., meiſt ſehr nachteilig. 
Durch leichtes Beſtreuen der Pflanzen mit Aetzkalk, ſowie vorzüglich durch Ausſtreuen von Häcker⸗ 
ling kann man ſich ihrer einigermaßen entledigen: die kleinen Strohhalme hängen ſich an die 
Schnecken an und töten ſie ſchließlich. Auch das Begießen der Pflanzen mit Seifenwaſſer hat 
ſich gut gegen dieſe Schädlinge bewährt. 


III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


FJahresverſammlung des Württ. Pbſtbauvereins, 
28. Jebruar 1915.“ 


Im dichtgedrängt beſetzten großen Saal des Stuttgarter Bürgermuſeums (der im letzten 
Augenblick noch an Stelle des zu kleinen Gelben Saals, der urſprünglich für den Verein belegt 
war, benutzt werden konnte) fand ſtatt am herkömmlichen Lichtmeßtag (2. Febr.) diesmal am letzten 
Februar die Generalverſammlung des Württ. Obſtbanvereins ſtatt. Die ungemein zahlreiche 
Beteiligung lieferte den Beweis für die außerordentliche Wichtigkeit, die in weiteſten Kreiſen der 
Bevölkerung dem vaterländiſchen Obſtbau gerade in Kriegszeiten beigelegt wird. Wenn Vereine 
anderer Art im Kriegsjahr ohne Hauptverſammlung auskommen können oder müſſen, ſo mußte 


*) Wegen dieſes nicht zu verſchiebenden Berichts mußten verſchiedene Obſtbauaufſätze zurückgeſtellt werden. 
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der Obſtbauverein ſeine Tagung unter allen Umſtänden halten; denn hier ſtanden vaterländiſche 
Intereiſen auf dem Spiel. So waren unſere Mitglieder aus allen Gegenden des Landes herbei— 
geeilt und — wie wir gleich vorausſchicken wollen — keiner wird wohl unbefriedigt oder ohne 
irgend eiwas Nutzbares mit heimzunehmen, in ſeine Heimat zurückgekehrt ſein. 

Erſchienen waren auch der Vorſtand der Kgl. Zentralſtelle für Yandwirtichaft und Regie: 
rungsdirektor v. Sting, zugleich als Vertreter des Miniſteriums des Innern, Erz. Frhr. v. Ow, 
Direktor a. D. v. Sırebel, Prof. Dr. v. Kirchner u. a. 

Die Verſammlung eröffnete der Vorſtand des Vereins J. Fiſcher, indem er die Erſchienenen 
herzlichſt begrüßte und folgenden 


Rechenſchaftsbericht 
über das abgelaufene Jahr erſtattete: 


Meine Herren! In ernſter Zeit treten wir zur ordentlichen Generalverſammlung zuſammen. 
Wir haben ſie, zum erſtenmal ſeit 34 Jahren, verſchoben, weil wir uns ſagen mußten: je ſpäter 
deſto beſſer. Man wird weitere gute Nachrichten aus unſeren Kriegsgegenden vernehmen dürfen, 
die unſere Hoffnungen beleben, unſere Beratungen über die neuen großen Aufgaben auf dem wich— 
nigen Gebiete des Obſtbaues fördern. Und jo iſt es auch gekommen. Mit froher Zuverſicht 
dürfen wir dem Ausgang dieſes gewaltigen Ringens, zu dem uns die brutale Herrſchſucht, 
die Mißgunſt, der Haß Englands, Rußlands und Frankreichs gezwungen haben, entgegenſehen. 
Gründlich wird unſer mächtiges Vaterland die Gegner überwinden, und ſtolz, als Sieger, werden 
unſere Helden wohl in nicht ſehr ferner Zeit in die von den Feinden unangetaſtete Heimat zurück— 
kehren. 

Dieſer Krieg zeigt uns in aller Deutlichkeit, welch große Bedeutung der Obſtbau für unſer 
Lolk hat, und mahnt uns, noch energiſcher an deſſen Verbeſſerung zu arbeiten. 

In bezug auf den Obſtertrag kann das Jahr 1514 als ein recht gutes bezeichnet werden, wenn 
auch einzelne Gebiete eine weniger reiche Ernte hatten. Nach den Mitteilungen des Statiſtiſchen 
Landesamts iſt deſſen Geſamtwert dank den verhältnismäßig guten Preiſen ein hoher; er be ——— 
rechnet ſich zu 9 969 685 Mk., alſo rund 10 Millionen Mk., gegen 1,02 Mill. Mk. im Jahr 1913 
und 8,0 Mill. Mk. im 10 jährigen Durchſchnitt 1904/13. Nur wenige Jahrgänge weiſen einen 
höheren Geldwert der Obſternte auf, nämlich, wenn man bis zum Jahr 1878, von wo ab 
eine fortlaufende Statiſtik des Obſtertrags beſteht, zurückgeht, 1912 (10,9 Mill. Mk.), 1910 
(12,1 Mill. Mk.), 1908 (13,8 Mill. Mk.), 1904 (13,4 Mill. Mk), 1902 (14,1 Mill. Mk.), 1900 
(19,2 Mill. Mk.), 1893 (12,4 Mill. Mk.), 1888 (14.0 Mill. Mk.). Einen Geldwert der 1914er 
Obſternte von mehr als 200000 Mk. haben insgeſamt 18 Oberamtsbezirke zu verzeichnen, 
nämlich Tettnang (741669 Mk.), Backnang (459571 Mk.), Ravensburg (445722 Mk.), Oeh⸗ 
ringen (396 515 Mk.), Göppingen (350 933 Mk.), Waiblingen (346095 Mk.), Eßlingen (337467 Mk.), 
Marbach (334967 Mk.), Nürtingen (299911 Mk.), Herrenberg (286134 Mk.), Weinsberg (281112 Mk.), 
Neckarſulm (274014 Mk.), Schorndorf (271295 Mk.), Stuttgart-Stadt (265000 Mk.), Waldſee 
(223 128 Mk.), Heilbronn (220 850 Mk.), Kirchheim (203001 Mk.), Beſigheim (202 417 Mk.). Von 
dem Geſamtgeldwert mit 9 969 685 Mk. entfallen auf Aepfel 7115 184 Mk. = 71,4 %, Birnen 
1588080 Mk. = 15,9 % , Pflaumen und Zwetſchen 451870 Mk. — 4,5 % , Kirſchen 
814551 Mk. = 8,2 9%. Das Tafelobſt konnte nicht in gehoffter Weiſe verwertet werden, 
weil mit Kriegsbeginn Handel und Transport zum großen Teil unterbunden waren. Von ſehr 
großer Bedeutung war dagegen der Obſtſegen für unſere Kriegsfürſorge und die Volksernährung 
im allgemeinen, ſo daß die Obſtzüchter ihre Produkte hoch geſchätzt ſehen durften. 

Auf das Vereinsleben hat der Krieg überall hemmend eingewirkt. Erfreulicherweiſe iſt aber 
unſer Mitgliederſtand, trotz dieſer Lage, noch geſtiegen. 

Ich bitte Sie, zum Zeichen, daß ich Ihren Gefühlen richtigen Ausdruck gegeben habe, ſich 
von Ihren Sitzen erheben zu wollen. 

Feſte haben wir ſelbſtredend im Berichtsjahr nicht gefeiert. Das Weihnachtsfeſt ließen wir, 
einſtimmigem Ausſchußbeſchluß gemäß, ausfallen und ich glaube, daß wir ganz in Ihrem Sinn 
gehandelt haben, wenn wir den dafür im Etat vorgeſehenen kleinen Betrag mit weiteren erheblichen 
Mitteln aus der Vereins kaſſe, zu Weihnachtsgaben an die ausmarſchierten aktiven Mitglieder 
verwendeten. Jedes aktive Mitglied erhielt ein Paket, enthaltend eine Tabakspfeife, in welche unſer Ver— 
einszeichen W. O. B. V. und die Jahreszahl 1914 graviert war, ein Paket Tabak, ein Fläſchchen Kir— 
ſchengeiſt, einen imprägnierten Tannenzweig mit Kerzchen und einen von unſerem Redakteur ver⸗ 
faßten poetiſchen Gruß. Die zahlreich eingelaufenen Dankſchreiben, vou denen Sie eine Ausleſe im 
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Märzheft des „Obſtbau“ finden werden, bringen alle die größte Freude über das Geſchenk und 
treue Anhänglichkeit an unſern Verein zum Ausdruck. 

Auch der Obſtbautag, der im Oktober in Eßlingen hätte ſtattfinden ſollen, mußte ausfallen; 
wir hoffen aber in dieſem Jahr, nach erkämpftem ehrenvollen Frieden, uns in Eßlingen zu treffen. 

Am 10. Mai fand ein Tagesausflug der Mitglieder aus Stuttgart und der nächſten 
Umgebung nach Vaihingen a. F. in die Staudengärtnerei von Herrn Ernſt (Möhringen) und in 
die prächtigen Anlagen des Herrn Kommerzienrat Dr. Ing. Robert Leicht ſtatt. 

Unſerem längjährigen, verdienten ſtellvertretenden Vorſtand, Herrn Oekonomierat Warth, 
durften wir am 23. November zu ſeinem 70. Geburtstag, den er in jugendlicher Rüſtigkeit be: 
ging, gratulieren. 

Die Auszeichnungen und Prämiierungen, die im Jahr 1914 vom Ausſchuß vergeben 
wurden, ſind im „Obſtbau“ jeweils veröffentlicht worden. 

Seit Ausbruch des Krieges war die eigentliche Vereinstätigkeit, gegenüber der Kriegsfür⸗ 
ſorge, etwas in den Hintergrund getreten. Sie erhalten über unſere Arbeit in letzterer Hinſicht 
genaueren Aufſchluß durch den gedruckt vorliegenden Bericht unſerer Zentralvermittlungs⸗ 
ſtelle. Herzlichen Dank allen, die uns mit Obſtgaben ſo reichlich unterſtützt haben! 

Ueber unſere weitere Tätigkeit möchte ich Ihnen noch folgendes vortragen: 

Ausſchuß-Sitzungen fanden im Berichtsjahr 10 ſtatt, darunter 4 Vollausſchuß-Sitzungen. 
Die Beſchlüſſe dieſer Beratungen ſind Ihnen im weſentlichen durch die Berichte im „Obſtbau“ 
bekannt geworden. Die Verhandlungen über die Zoll- und Tariffragen, die uns des öfteren be— 
ſchäftigten, mußten mit Eintritt des Kriegs abgebrochen werden. 


Praktiſche Demonſtrationen mit Vorträgen fanden ſtatt: 

in Groß⸗Stuttgart 4, 

im Lande durch unſeren Vereinsſekretär 32 und zwar in nachfolgenden Orten: Ofterdingen, 
Schorndorf, Cannſtatt, Pforzheim, Calw, Rottenburg, Riedlingen, Geradſtetten i. R., Eßlingen, 
Nagold, Münſter OA. Cannſtatt, Grunbach, Hofen OA. Cannſtatt, Tuttlingen, Spaichingen, 
Murrhardt, Rottweil, Neuenſtein, Fellbach, Neuſtadt OA. Waiblingen, Pfalzgrafenweiler. Freuden— 
ſtadt, Backnang (2), Bondorf, Ebersbach, Metzingen, Abtsgmünd, Beuren OA. Nürtingen, Hochdorf OA. 
Freudenſtadt, Feuerbach, Göppingen. 

Mit 1. Auguſt hörten die Vorträge auf; für dieſes Jahr ſind ſie bereits wieder aufgenommen 
worden. 

Obſtausſtellungen fanden nur in privaten Kreiſen ſtatt; wir möchten wünſchen, daß die für 
den vergangenen Herbſt geplanten zahlreichen Ausſtellungen, unterſtützt durch reiche Obſternten 
in dieſem Herbſt abgehalten werden könneu. 

An der Ausſtellung für Geſundheitspflege hat ſich der Württ. Obſtbauverein mit 
einem Sortiment plaſtiſcher Früchte (Aepfel und Birnen nach dem „Grundblatt“) und mit ſtati— 
ſtiſchen Karten beteiligt, was anerkennende Beachtung ſeitens der ſehr zahlreichen Beſucher fand. 
Auch unſer Obſtbuch und weitere Schriften waren ausgelegt. Leider mußte dieſe Ausſtellung nach 
Kriegsausbruch ſofort geſchloſſen werden. 

Unſere Eingabe an den Reichstag wegen Abſchaffung der Baummärkte kam infolge Seſ— 
ſionsſchluſſes am 20. Mai, nicht mehr zur Beratung. Der Ausſchuß wird ſpäter darauf zurückkommen. 

Eine Eingabe an die Kgl. Generaldirektion wegen zeitweiliger Frachtherabſetzung 
für Friſchobſt iſt abſchlägig beſchieden worden, dagegen wurde ſchonende Behandlung der Fracht— 
gutſendungen zugeſagt. 

Weiter wurde ein Gutachten über Detarifierung von Tomaten auf Anſuchen der Kgl. 
Zentralſtelle für die Landwirtſchaft von uns abgegeben. 

Im Jahr 1913 hatten wir Schäden durch Stürme, im Berichtsjahr Hochwaſſerſchäden, 
glücklicherweiſe nur in wenigen Bezirken. 


Die Zahl der aktiven Mitglieder betrug am 1. Jan. 1911111 „ 3280 
neu eingetreten ſind im abgelaufenen Jahr. .. , ee ee 
ausgetreten und mit Tod abgegangennnsndsnsd 191 
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ſie betrug am 1. Januar 1915. 3 lt 


Die 1 der Mitglieder war oe am 1. Januar 1915 24703 
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Wie der Mitgliederſtand in dieſem Jahre ſich geſtalten wird, hängt weſentlich von der 
Dauer des Krieges ab. Zahlreiche Mitglieder, ſowohl aktive, als paſſive, ſind ausmarſchiert. 
Die meiſten der uns angeſchloſſenen Orts- und Bezirks-Vereine konnten bis heute ihre Mit— 
aliederzahl für 1915 noch nicht feſtſtellen. Der Beſchluß des Ausſchuſſes, daß die im Feld 
ſtehenden aktiven Mitglieder zur Bezahlung des Jahresbeitrags für 1915 nicht verpflichtet fein 
ſollen, wird Ihre einmütige Zuſtimmung finden. Wir alle, ſpeziell auch die Herren Vertrauens— 
männer und Ausſchußmitglieder, haben jetzt in erhöhtem Maße die Aufgabe, das Werben 
neuer Mitglieder im laufenden Jahr eifrigſt zu betreiben: Ueberall, bei der Gemeinde, 
beim Nachbar, beim Freund, müſſen wir uns auch dafür bemühen, daß neue 
Obſtaulagen in wenigen, aber gut erprobten, für die Gegend paſſenden 
Sorten geſchaffen und die alten gut gepflegt werden. 


Durch den Tod iſt uns eine ganze Anzahl verdienter Mitglieder entriſſen worden. 
Ich nenne nur die Namen: 


Oekonomierat Mühlhäuſer, Ulm. 

Landesökonomierat Fecht, Stuttgart, 

Poſtrat a. D. Burkhardt, Stuttgart (der uns 
auch 100 Mk. als Vermächtnis zuwies), 


Für das Vaterland ſind von unſeren 


unſerer Kenntnis gekommen iſt, gefallen: 


Bachert, Bernhard, Baumwart, Vorderlintal, 
C A. Gmünd. 

Bauer, Otto, Baumwart, Heimerdingen, OA. 
Leonberg. 

Bauknecht, Hermann, Baumwart, Raidwangen, 
O A. Nürtingen. 

Brüſtle, Adolf, Baumwart, Rötenberg, OA. 
Oberndorf. 

Betz, Gottlieb, Baumwart, Obereßlingen. 

Etiwein, Gebhard, Baumwart, Villingendorf, 
O A. Rottweil. 

Fiſcher, Friedrich, Baumwart, Mühlhauſen, 
O A. Eßlingen. 

Gärtner, Adolf, Baumwart, Kirchhauſen, OA. 
Heilbronn. 

Sorbeinz, Karl, Baumwart, Kochertürn, OA. 
Neckarſulm. 

Hummel, Albert, Baumwart, Heimerdingen, 
O A. Leonberg. 

Keller, Benedikt, Baumwart, Wehingen OA. 
Spaichingen. 

Krebs, Joſef, Poſtunterbeamter, Zuffenhauſen, 
O A. Ludwigsburg. 


O A.⸗Baumwart Giray, Leutkirch, 

Ferdinand Groß, Hoflieferant, Stuttgart, 
Wilh. Hering, Hofgarteninſpektor, Simnttgart, 
unſer langjähriger Vereinddiener Ebner. 


aktiven Mitgliedern, ſoweit das bis jetzt zu 


Lenz, Franz Joſeph, Baumwart, Eiſenharz, 
O A. Wangen. 

Maier, Joh. Adam, Baumwart, Immenhauſen, 
O A. Tübingen. 

Halt, Joſef, Baumwart, Iggenau, O A. Waldſee. 

Rayher, Otto, Gärtner. Tübingen. 

Ritter, Leopold, Baumwart, Hauſen a. d. Tann, 
O A. Rottweil. 

Rohrbach, Hermann, Weingärtner, Heilbronn. 

Saile, Joſ., Straßenwart, Leinſtetten, O A. Sulz. 

Seybold, Imanuel, Baumwart, Geraditetten, 
O A. Schorndorf. 

Schaal, Wilhelm, Baumwart, Leonberg. 

Schmid, Georg, Baumwart, Nufringen, OA. 
Herrenberg. 

Steck, Imanuel, Baumwart, Breitenſtein, OA. 
Böblingen. ö 

Vöhringer, Chriſtiaß, Baumwart, Auingen, 
O A. Münſingen. 

Wahl, Joſef, Baumwart, Ziegerhof, OA. 
Welzheim. 

Wolff, Imanuel, Baumwart, Breitenſtein, OA. 
Böblingen. 


Außerdem ſind eine Anzahl Söhne unſerer aktiven Mitglieder und wohl auch eine große Zahl paſſiver 
Mitglieder ſchon auf dem Feld der Ehre geblieben. — 


Wir gedenken am heutigen Tage mit beſonderem Schmerze dieſer Freunde; wir bewun— 
dern die glorreichen Taten derer, die im Kampf zum Schutze der geliebten Heimat ihr Leben laſſen 
mußten. Allen werden wir ein treues, dankbares Andenken bewahren. 


Denen aber, die noch draußen im Felde in unvergleichlicher Tapferkeit kämpfen, 
ſendet unſere heutige Generalverſammlung tiefgefühlte Grüße und beſte, innigſte Wünſche. — 


Zum Beſuch von Wiederholungskurſen wurden an 7 bedürftige Baumwärter Beiträge 
von je 10 Mk. bewilligt. Solche Unterſtützungen werden künftig nur verwilligt, wenn die betr. 
Gemeinde einen gleichen Beitrag leiſtet. 

Obſtſorten zur Namenbeſtimmung ſind recht zahlreich eingeſandt worden. Erfreulicher— 
weiſe macht ſich immer mehr das Beſtreben geltend, nicht mehr mit unbekannten Sorten zu 
arbeiten; ſelbſt der Markthandel weiſt in dieſer Hinſicht eine Beſſerung auf. 
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Märzheft des „Obſtbau“ finden werden, bringen alle die größte Freude über das Geſchenk und 
treue Anhänglichkeit an unſern Verein zum Ausdruck. 

Auch der Obſtbautag, der im Oktober in Eßlingen hätte ſtattfinden ſollen, mußte ausfallen; 
wir hoffen aber in dieſem Jahr, nach erkämpftem ehrenvollen Frieden, uns in Eßlingen zu treffen. 

Am 10. Mai fand ein Tagesausflug der Mitglieder aus Stuttgart und der nächſten 
Umgebung nach Vaihingen a. F. in die Staudengärtnerei von Herrn Ernſt (Möhringen) und in 
die prächtigen Anlagen des Herrn Kommerzienrat Dr. Ing. Robert Leicht ſtatt. 

Unſerem längjährigen, verdienten ſtellvertretenden Vorſtand, Herrn Oekonomierat Warth, 
durften wir am 23. November zu ſeinem 70. Geburtstag, den er in jugendlicher Rüſtigkeit be— 
ging, gratulieren. 

Die Auszeichnungen und Prämiierungen, die im Jahr 1914 vom Ausſchuß vergeben 
wurden, ſind im „Obſtbau“ jeweils veröffentlicht worden. 

Seit Ausbruch des Krieges war die eigentliche Vereinstätigkeit, gegenüber der Kriegsfür⸗ 
ſorge, etwas in den Hintergrund getreten. Sie erhalten über unſere Arbeit in letzterer Hinſicht 
genaueren Aufſchluß durch den gedruckt vorliegenden Bericht unſerer Zeutralvermittlungs— 
ſtelle. Herzlichen Dank allen, die uns mit Obſtgaben ſo reichlich unterſtützt haben! 

Ueber unſere weitere Tätigkeit möchte ich Ihnen noch folgendes vortragen: 

Ausſchuß-Sitzungen fanden im Berichtsjahr 10 ſtatt, darunter 4 Vollausſchuß-Sitzungen. 
Die Beſchlüſſe dieſer Beratungen ſind Ihnen im weſentlichen durch die Berichte im „Obſtbau“ 
bekannt geworden. Die Verhandlungen über die Zoll- und Tariffragen, die uns des öfteren be— 
ſchäftigten, mußten mit Eintritt des Kriegs abgebrochen werden. 


Praktiſche Demonſtrationen mit Vorträgen fanden ſtatt: 

in Groß-Stuttgart 4, 

im Lande durch unſeren Vereinsſekretär 32 und zwar in nachfolgenden Orten: Ofterdingen, 
Schorndorf, Cannſtatt, Pforzheim, Calw. Rottenburg, Riedlingen, Geradſtetten i. R., Eßlingen. 
Nagold, Münſter OA. Cannſtatt. Grunbach, Hofen OA. Cannſtatt, Tuttlingen, Spaichingen, 
Murrhardt, Rottweil, Neuenſtein, Fellbach, Neuſtadt OA. Waiblingen, Pfalzgrafenweiler. Freuden— 
ſtadt, Backnang (2), Bondorf, Ebersbach, Metzingen, Abtsgmünd, Beuren OA. Nürtingen, Hochdorf OA. 
Freudenſtadt, Feuerbach, Göppingen. 

Mit 1. Auguſt hörten die Vorträge auf; für dieſes Jahr ſind ſie bereits wieder aufgenommen 
worden. 

Obſtausſtellungen fanden nur in privaten Kreiſen ſtatt; wir möchten wünſchen, daß die für 
den vergangenen Herbſt geplanten zahlreichen Ausſtellungen, unterſtützt durch reiche Obſternten 
in dieſem Herbſt abgehalten werden können. 

An der Ausſtellung für Geſundheitspflege hat ſich der Württ. Obſtbauverein mit 
einem Sortiment plaſtiſcher Früchte (Aepfel und Birnen nach dem „Grundblatt“) und mit ftati: 
ſtiſchen Karten beteiligt, was anerkennende Beachtung ſeitens der ſehr zahlreichen Beſucher fand. 
Auch unſer Obſtbuch und weitere Schriften waren ausgelegt. Leider mußte dieſe Ausſtellung nach 
Kriegsausbruch ſofort geſchloſſen werden. 

Unſere Eingabe an den Reichstag wegen een der Baummärkte kam infolge Zei: 
ſionsſchluſſes am 20. Mai, nicht mehr zur Beratung. Der Ausſchuß wird ſpäter darauf zurückkommen. 

Eine Eingabe an die Kgl. Generaldirektion wegen zeitweiliger Frachtherabſetzung 
für Friſchobſt iſt abſchlägig beſchieden worden, dagegen wurde ſchonende Behandlung der Fracht⸗— 
gutſendungen zugeſagt. 

Weiter wurde ein Gutachten über Detarifierung von Tomaten auf Anſuchen der Kgl. 
Zeutralſtelle für die Landwirtſchaft von uns abgegeben. 

Im Jahr 1913 hatten wir Schäden durch Stürme, im Berichtsjahr Hochwaſſerſchäden, 
glücklicherweiſe nur in wenigen Bezirken. 


Die Zahl der aktiven Mitglieder betrug am 1. Jan. 19114414 „ 3280 
neu eingetreten find im abgelaufenen Jahr . .. „ „ a 1; 
ausgetreten und mit Tod abgegangennsnsss . 191 
Zuwachs 86 
fo daß der Stand am 31. Dezember 1914 war. 9 . 3366 
Die Zahl der paſſiven n war am 1. Januar 1914 . 21 302 
fie betrug am 1. Januar 1915. A u. ar 
Die Geſamtzahl der Mitglieder war ad am 1. Januar 1915 24703 


-- 
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Wie der Mitgliederſtand in dieſem Jahre ſich geſtalten wird, hängt weſentlich von der 
Dauer des Krieges ab. Zahlreiche Mitglieder, ſowohl aktive, als paſſive, ſind aus marſchiert. 
Die meiſten der uns angeſchloſſenen Orts- und Bezirks-Vereine konnten bis heute ihre Mit— 
gliederzahl für 1915 noch nicht feſtſtellen. Der Beſchluß des Ausſchuſſes, daß die im Feld 
ſtchenden aktiven Mitglieder zur Bezahlung des Jahresbeitrags für 1915 nicht verpflichtet fein 
ſollen, wird Ihre einmütige Zuſtimmung finden. Wir alle, ſpeziell auch die Herren Vertrauens— 
männer und Ausſchußmitglieder, haben jetzt in erhöhtem Maße die Aufgabe, das Werben 
neuer Mitglieder im laufenden Jahr eifrigſt zu betreiben: Ueberall, bei der Gemeinde, 
beim Nachbar, beim Freund, müſſen wir uns auch dafür bemühen, daß neue 
Obſtanlagen in wenigen, aber gut erprobten, für die Gegend paſſenden 
Sorten geſchaffen und die alten gut gepflegt werden. 


Durch den Tod iſt uns eine ganze Anzahl verdienter Mitglieder entriſſen worden. 
Ich nenne nur die Namen: 


Oekonomierat Mühlhäuſer, Ulm, 

Landesökonomierat Fecht, Stuttgart, 

Poſtrat a. D. Burkhardt, Stuttgart (der uns 
auch 100 Mk. als Vermächtnis zuwies), 


Für das Vaterland ſind von unſeren 


unſerer Keuntnis gekommen iſt, gefallen: 


Bachert, Bernhard, Baumwart, Vorderlintal, 
O A. Gmünd. 

Bauer, Otto, Baumwart, Heimerdingen, OA. 
Leonberg. 

Bauknecht, Hermann, Baumwart, Raidwangen, 
O A. Nürtingen. 

Brüſtle, Adolf, Baumwart, Rötenberg, OA. 
Oberndorf. 

Betz, Gottlieb, Baumwart, Obereßlingen. 

Ettwein, Gebhard, Baumwart, Villingendorf, 
O A. Rottweil. 

Fiſcher, Friedrich, Baumwart, Mühlhauſen, 
O A. Eßlingen. 

Gärtner, Adolf, Baumwart, Kirchhauſen, O A. 
Heilbronn. 

Hofheinz, Karl, Baumwart, Kochertürn, OA. 
Neckarſulm. 

Hummel, Albert, Baumwart, Heimerdingen, 
O A. Leonberg. 

Keller, Benedikt, Baumwart, Wehingen OA. 
Spaichingen. 

Krebs, Joſef, Poſtunterbeamter, Zuffenhauſen, 
O A. Ludwigsburg. 


O A.⸗Baumwart Giray, Leutkirch, 

Ferdinand Groß, Hoflieferant, Stuttgart, 
Wilh. Hering, Hofgarteninſpektor, Stuttgart, 
unſer langjähriger Vereinsdiener Ebner. 


aktiven Mitgliedern, ſoweit das bis jetzt zu 


Lenz, Franz Joſeph, Baumwart, Eiſenharz, 
O A. Wangen. 

Maier, Joh. Adam, Baumwart, Immenhauſen, 
O A. Tübingen. 

Raſt, Joſef, Baumwart, Iggenau, O A. Maldice. 

Rayher, Otto, Gärtner. Tübingen. 

Ritter, Leopold, Baumwart, Hauſen a. d. Tann, 
O A. Rottweil. 

Rohrbach, Hermann, Weingärtner, Heilbronn. 

Saile, Joſ., Straßenwart, Leinſtetten, O A. Sulz. 

Seybold, Imanuel, Baumwart, Geradſtetten, 
O A. Schorndorf. 

Schaal, Wilhelm, Baumwart, Leonberg. 

Schmid, Georg, Baumwart, Nufringen, EN. 
Herrenberg. 

Steck, Imanuel, Baumwart, Breitenſtein, O A. 
Böblingen. 

Vöhringer, Chriſtian, Baumwart, Auingen, 
OA. Münſingen. 

Wahl, Joſef, Baumwart, Ziegerhof, OA. 
Welzheim. 

Wolff, Imanuel, Baumwart, Breitenſtein, O A. 
Böblingen. 


Außerdem ſind eine Anzahl Söhne unſerer aktiven Mitglieder und wohl auch eine große Zahl paſſiver 
Mitglieder ſchon auf dem Feld der Ehre geblieben. — 

Wir gedenken am heutigen Tage mit beſonderem Schmerze dieſer Freunde; wir bewun— 
dern die glorreichen Taten derer, die im Kampf zum Schutze der geliebten Heimat ihr Leben laſſen 
mußten. Allen werden wir ein treues, dankbares Andenken bewahren. 


Denen aber, die noch draußen im Felde in unvergleichlicher Tapferkeit kämpfen, 
ſendet unſere heutige Generalverſammlung tiefgefühlte Grüße und beſte, innigſte Wünſche. — 


Zum Beſuch von Wiederholungskurſen wurden an 7 bedürftige Baumwärter Beiträge 
von je 10 Mk. bewilligt. Solche Unterſtützungen werden künftig nur verwilligt, wenn die betr. 
Gemeinde einen gleichen Beitrag leiſtet. 

Obſtſorten zur Namenbeſtimmung ſind recht zahlreich eingeſandt worden. Erfreulicher— 
weiſe macht ſich immer mehr das Beſtreben geltend, nicht mehr mit unbekannten Sorten zu 
arbeiten; ſelbſt der Markthandel weiſt in dieſer Hinſicht eine Beſſerung auf. 
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Edelreiſer verteilten wir 10377 an aktive Mitglieder in den Sorten des „Grundblatts“. 
Steinobſtreiſer wurden nicht mehr abgegeben. Der Verein Württ. Baumwarte hatte wieder gegen 
eine Abfindungsſumme von 250 Mk. die Lieferung an unſere Baumwartmitglieder übernommen. 

Neun neue Vereine ſind dem Landesverein im Jahr 1914 beigetreten: Obſtbauverein Rott⸗ 
weil, Waldſtetten OA. Gmünd, Schlat OA. Göppingen, Neuſtadt OA. Waiblingen, Veringen— 
ſtadt (Hohenzollern), Empfingen (Hohenzollern), Haigerloch (Hohenzollern), Bezirks-Obſtbauverein 
Weinsberg und Bezirks-Obſtbauverein Aalen. 

Unſere Vereinszeitſchriften erfuhren eine Erhöhung der Auflage, „Der Obſtbau“ von 
3500 auf 3600, „Der Obſtbaumfreund“ von 22000 in der Hälfte des Jahres auf 23 000. 
Die Januar-Nummer „Der Obſtbau“ erſchien in einer Auflage von 4000 Stück; es wurden 
von ihr den Herren Vertrauensmännern, Stellvertretern und den Ausſchußmitgliedern je eine 
Anzahl Nummern zu Werbezwecken zugeſandt. 

Das Württ. Obſtbuch iſt im Auguſt in ſeiner 2. Auflage von 4000 Exemplaren er⸗ 
ſchienen und allenthalben als eine ſehr wertvolle Vereinsarbeit anerkannt worden, namentlich auch 
von IJ. Kgl. Majeſtäten, dem Herrn Miniſterpräſidenten, ſowie den Herren Miniſtern des 
Innern und des Kirchen- und Schulweſens, den Herren Präſidenten der 1. und der 2. Kammer 
der Abgeordneten, dem Herrn Präſidenten der Kgl. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft 2c. dc. 
Schon viele unſerer Mitglieder, welche ſ. Z. die 1. Auflage koſtenfrei erhielten, haben davon 
Exemplare zu dem ermäßigten Preis von 3 Mk. bezogen. Jedes neueintretende Mitglied 
erhält es umſonſt, für Außenſtehende koſtet dasſelbe 5 Mk. Wir glauben, daß Ihre Werbe: 
tätigkeit zur Gewinnung neuer Mitglieder nicht beſſer unterſtützt werden kann, als durch den 
Hinweis auf die Geſchenkgabe dieſes auf alle Obſtbaufragen Antwort gebenden Werkes. 

Das „Grundblatt der empfehlenswerteſten neueren und älteren Obſtſorten Württembergs“ 
in VII. Auflage, ſowie das Flugblatt über „Die Behandlung des Tafelobſtes“ ſind im 
Sonderdruck für 10 Pfg. pro Stück, im Hundertpreis entſprechend billiger, von unſerem Sekretariat 
zu beziehen. 

In den Kontrollvertrag mit dem Württ. Obſtbauverein ſind 7 neue Baumſchulfirmen 
aufgenommen worden; die Namen derſelben, ſowie die der bereits früher aufgenommenen, ſind 
verſchiedentlich im „Obſtbau“ veröffentlicht worden. Wir empfehlen Ihnen ſehr, nur von dieſen 
Geſchäften zu kaufen. 

Unſer Vertrag mit dem Württ. Landesverein für Bienenzucht wegen Honig: 
vermittlung läuft am 1. April 1915 ab. Er iſt nunmehr, nach Bezahlung einer Abfindungsſumme 
von 250 Mk. für unſere Vorarbeiten an die Kaſſe der Zentralvermittlungsſtelle, gekündigt wor: 
den. Leider konnte die Vermittlungstätigkeit wegen Mißernten in den letzten Jahren gar nicht auf— 
genommen werden. 

Ueber unſere Vereins gärten iſt zu ſagen, daß der Kirſchenmuttergarten in Grunbach 
für das Jahr 1915 neu verpachtet wurde; die im Jahr 1913 erfrorenen Veredlungen werden, 
ſoweit dies noch nicht geſchehen, in dieſem Jahr vollends ergänzt. 

Der Sortimentsgarten in Leonberg iſt teilweiſe ſchon bepflanzt, weitere Nachpflanzung er: 
folgt in dieſem Frühjahr. Die Veredlung mit beſten württembergiſchen Lokalſorten findet voraus— 
ſichtlich nächſtes Frühjahr ſtatt und ich möchte Sie heute ſchon bitten, uns mit Edelreiſern der 
wertvollſten in Betracht kommenden Sorten an die Hand zu gehen; ein diesbezügliches Aus— 
ſchreiben wird im „Obſtbau“ rechtzeitig erfolgen. Bei dieſer Gelegenheit will ich nicht verſäumen, 
auch denjenigen Mitgliedern beſonderen Dank auszuſprechen, die uns Reiſer von wertvollen Stand— 
bäumen für den Kirſchenmuttergarten überließen. 

Der Vereinsgarten Jim „Schliff“ mußte ebenfalls neu verpachtet werden, da der bisherige 
Pächter, unſer Mitglied Ernſt Wagner, der ſeit Kriegsausbruch bei der Marineinfanterie ſtand, 
leider ſeit Oktober vermißt wird. Das hier angepflanzte Pfirſich- und Aprikoſenſortiment ge: 
deiht prächtig weiter, wir dürfen in dieſem Sommer von den meiſten Bäumen ſchon Früchte erwarten. 

Die Bürotätigkeit vermehrt ſich dem Anwachſen unſerer Mitgliederzahl entſprechend. Wenn, 
wie ſchon erwähnt, im abgelaufenen Jahr mit Kriegsausbruch eine Stockung im gewohnten Verkehr 
eintrat, ſo wurde dieſer um ſo lebhafter während unſerer Tätigkeit für die Verwundetenfürſorge. 
Hoffen wir, daß der Verkehr ſich bald wieder in friedlicherer Beſchäftigung in alter Weiſe betätigen kann! 

Vor eine wichtige Entſcheidung wurde der Ausſchuß jetzt geſtellt. Der Verein Württ. 
Baumwarte hatte ſich bereit erklärt, unter gewiſſen Bedingungen ſeine bisherige Zeitſchrift 
„Der Baumwart“ mit unſerem Organ zu verſchmelzen. Die Schlußverhandlungen haben heute 
Vormittag in der Vertrauensmänner-Verſammlung ftattgefunden mit dem Reſultat, daß der 
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„Baumwart“ eingeht und vom 1. April d. J. ab dem genannten Verein im „Obſtbau“ 2 Seiten 
zur Verfügung geſtellt werden für ſeine Vereins- Angelegenheiten. Alle ſeitherigen Mitglieder des 
Baumwartvereins treten dem Württ. Obſtbauverein als Mitglieder bei. Weitere Beſtimmungen 
ſind für die Oeffentlichkeit ohne Belang. Die Abmachung gilt zunächſt bis zum 31. Dez. 1916. 

Ich kann nun meinen Bericht ſchließen und wünſche, daß Sie mit unſerer Tätigkeit im 
abgelaufenen Jahr zufrieden ſind. Für Anregungen und Wüuſche im Intereſſe unſeres 
Vereins ſind wir jederzeit dankbar. Arbeiten wir nun mit vereinten Kräften dahin, daß wir in nor— 
malen Jahren Deutſchland frei machen von der Einführung ausländiſchen Obſtes! Das liegt 
in unſerer Macht; denn Deutſchlands Klima-, Lage und Bodenverhältniſſe ſind, im großen Ganzen, 
für den Obſtbau günſtig. Wir wollen aber dieſes Jahr beſonders eifrig arbeiten nicht nur in 
unſeren Obſtgütern, ſondern auch diejenigen in der Arbeit unterſtützen, die Gatten oder Söhne 
und Brüder im Feld ſtehen haben, damit die Helden beim Siegeseinzug würdig empfaugen 
werden in Deutſchlands ſchönem Obſtgarten, und gut gepflegte, reiche Erträge verſprechende 
Bäume ſie in der erſehnten Heimat begrüßen. 


2. Bericht der Zentralvermittlungsſtelle für Obflverwertung. 
Es ſind eingegangen: 

Angebote: Erdbeeren 891 Itr., Himbeeren 256 3Ztr. (viel ohne nähere Angabe), Stachel— 
beeren 67 Itr., Johannisbeeren 957 tr. (909 Str. rote, 41 Ztr. weiße, 7 Itr. ſchwarze), Heidel- 
beeren, Preiſelbeeren, Brombeeren, Holunderbeeren, Vogelbeeren, Liguſterbeeren, Miſpeln, Hagebutten. 

Zuſammen Beerenobſt 2 169 Str. 

Kirſchen 90 860 Str. (66 190 Ztr. Tafel-, 24 670 Ztr. Brennkirſchen), Mirabellen 

4 Itr., Pflaumen 225 Ztr., Reineclauden 37 Ztr., Aprikoſen 16 Ztr., Pfirſiche 


2046 Zır., Zwetſchen 2301 Itr. Zuſammen Steinobſt 95 489 Ztr. 
Tafeläpfel 13231 Ztr., Tafelbirnen 817 Ztr., Moſtobſt 29734 Itr., Quitten 
9 Ztr., Nüſſe 3 Itr. Zuſammen Kernobſt 43 794 Ztr. 


141 452 Itr. 


Nachfragen: Große Mengen Erdbeeren und Himbeeren von Konſerven- und Saftfabriken 
(kleinere Poſten für Private), Stachelbeeren und Johannisbeeren 102 Ztr. (große Poſten ſchwarze 
und weiße von Saft: und Schaumweinfabriken), Heidelbeeren 306 Ztr., Preiſelbeeren 8 Str., 
Hagebutten für Konditoreien, Zuſammen Beerenobſt 417 Ztr. 

Kirſchen 14860 Itr. (große Mengen Brennkirſchen), Mirabellen 10 Ztr., 
Reineclauden 10 gtr., Pfirſiche 50 Itr., Aprikoſen und Pflaumen viele kleine Poſten, 


Zwetſchen 1023 gır. (große Mengen Brennzwetſchen). Zuſammen Steinobſt 15 953 Ztr. 
Tafeläpfel 6435 Itr., Tafelbirnen 11 Itr., Moſtobſt 13 720 Ztr., Quitten 
und Nüſſe. Zuſammen Kernobſt 20 166 gr. 


Im Ganzen 36 536 Ztr. 
Die durch unſere Vermittlung gegangenen unbeſtimmten Mengen repräſentieren in Wirklich— 
keit viel höhere Zahlen, als die oben angeführten, da gerade die bedeutenden Anfragen und An— 
gebote nur in den wenigſten Fällen in beſtimmten Ziffern angegeben werden. 
Durchſchnittspreiſe für 50 kg rund Mark: 


1913 1914 1913 1914 

Erdbeeren 45 28 Reineelauden . 20 10 
Walderdbeeren . 85 65 Mirabellen . 28 19 
Himbeeren . 50 28 Pflaumen . 15 7 
Heidelbeeren . 25 20 Pfirſi che... 40 18 
Preiſelbeeren . 30 40 Aprikoſen . 50 22 
Brombeeren 40 30 Zwetſchen . . 12 8 
Stachelbeeren. 25 6 Tafel äpfel. 20 12 
do. grüne . 35 12 Koch äpfel . 12 10 
Johannisbeeren. 25 12 Tafelbirnen . 22 12 
do. ſchwarze. 30 14 Kochbirnen . 15 10 
Hagebutten . 12 12 Quitten. . 20 16 
Kirſchen . 140 18 Walnüſſee . 145 35 


Weichſel. 45 24 do. grüne. — 18 
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Die Gegenüberſtellung der Preiſe vom Vorjahr ergibt weſentliche Unterſchiede zuungunſten der 
diesjährigen. Seit Anfang Auguſt hat die Kriegslage auf den Tafelobſthandel hemmend und ſtark 
preisdrückend gewirkt; außerdem war 1913 nahezu Fehlernte, 1914 dagegen in den meiſten Obſt⸗ 
arten gute, mitunter ſehr gute Ernte. Eine einzige Ausnahme machen die Preiſelbeeren, die im 
Berichtsjahr teurer verzeichnet ſtehen; hier fehlte die Einfuhr vom Ausland und die eigene Ernte 
war ſchnell vergriffen. 


Angebote ſind 313 eingelaufen in allen Obſtarten, aus faſt allen Oberämtern des Landes; 
die größten Mengen Tafel- und Moſtäpfel aus dem Bodenſeegebiet, den Oberämtern Backnang, 
Schorndorf, Weinsberg, Oehringen. 


Nachfragen gingen 214 ein, ſehr zahlreich auch aus dem Norden Deutſchlands, aus Sachſen 
und Bayern. Der Verſand nach dem Ausland war in dieſem Jahr völlig lahmgelegt. 

Größere Mengen Markt- und Moſtobſt wurden perſönlich und telephoniſch zwiſchen den 
Züchtern und der hieſigen Händlerſchaft vermittelt. 


Die Zahl der verſandten Korreſpondenzen betrug 6082 und zwar 418 Briefe und 5664 
Zirkulare, Marktberichte, Telegramme, Angebots- und Nachfrageliſten. 


Die Honigvermittlung wurde im Frühjahr zwar in Angriff genommen, mußte aber 
wegen eingetretener ſchlechter Witterung und infolgedeſſen geringer Honigtracht alsbald wieder eingeſtellt 
werden. Das Jahr 1914 reiht ſich in der Bienenzucht als Fehljahr den beiden vorhergegangenen an. 

Der Nachrichtendienſt wurde, da vom Vorjahr keine Vorräte in Obſt vorhanden waren, 
erſt mit Eintritt der Spargelernte aufgenommen; der erſte Marktbericht ging am 18. April hinaus. 
Die Berichte über Kirſchenernte-Ausſichten wurden am 1. Mai eingefordert. Am 18. Mai gingen 
die erſten Angebotsliſten ans. Ab 9. Mai gaben wir die wöchentlichen Berichte über Obſtpreiſe 
auf dem Stuttgarter Engros-Markt, Marktlage, Ernteausſichten und ſonſtige Mitteilungen an 150 
in⸗ und ausländiſche Tages- und Fachzeitungen, Zentralvermittlungsſtellen und Händlervereinigungen, 
bis Ende November. Zur Zeit der Kirſchen- und Erdbeerernte hatten wir in München einen 
Spezialberichterſtatter aufgeſtellt; die dort aufs ſchnellſte ermittelten Preiſe wurden mit den hieſigen 
der Landwirtſchaſtskammer für Baden in Karlsruhe täglich telephoniſch mitgeteilt, wogegen die 
Obſtzentrale Bühl wie in früheren Jahren, während der Frühobſternte täglich hierher berichtete. 
Mit den übrigen deutſchen Obſtvermittlungsſtellen ſtanden wir durch Austauſch unſerer Berichte 
in fortwährender Verbindung und waren dadurch in der Lage, jederzeit die gewünſchten Auskünfte 
über die Lage des deutſchen Obſtmarktes geben zu können. 

Am 2. Auguſt wurde die Mobilmachung verkündet und damit unſere Vermittlungstätigkeit 
in mancher Beziehung lahmgelegt. Die Tafelobſtpreiſe ſanken in kurzer Zeit erheblich, da das 
flüſſige Geld im Land für andere Zwecke zurückgehalten und nur das Notwendigſte angeſchafft 
wurde. Für unſere Obſtzüchter war dies nach den vorhergegangenen 2 Fehljahren eine Enttäuſchung. 
Gerade heuer hätten für unſer jo ſchön und reichlich geratenes Tafelobſt in Nord-, Oſt- und Weit: 
deutſchland neue gewinnreiche Abſatzgebiete erſchloſſen werden können, weil dort nirgends reichliche 
Ernten vorhanden waren. Andererſeits konnten die einheimiſchen Verbraucher ſich billiges gutes 
Obſt verſchaffen und es blieb noch genug für die Labung der verwundeten Krieger und zur Kon— 
ſervierung für den Winter übrig. 

Mitte September ſetzte der Moſtobſthandel ein und zwar gleich erheblich ſtärker als in 
früheren Jahren. Die Stürme anfangs September hatten viel unreifes Obſt abgeworfen, das 
zu dem außergewöhnlich hohen Preis von 4.50 bis 5.00 Mk p. Ztr. bezahlt wurde. Wir hatten 
keine Veranlaſſung, die Berichterſtattung hierüber fo weit wie in früheren Jahren auszudehnen 
und konnten uns mit wöchentlichen ausführlichen Berichten begnügen. Die Preiſe ſtiegen Mitte 
November auf 9 Mk. für den Zentner; das Fehlen der ausländiſchen Zufuhr machte ſich ſehr 
bemerkbar. Wir haben übrigens in Wort und Schrift ſtets darauf hingewieſen, daß das Obſt 
in dieſem Jahr möglichſt wenig zu Moſt, deſto ausgiebiger aber zur Konſervierung verwendet 
werden ſoll. 

Die Geſamtobſternte des Jahres 1914 tft als eine „gute“ zu bezeichnen; fie hätte, 
wenn die andauernd naßkalte Witterung im Frühjahr nicht eingetreten wäre, eine „ſehr gute“ 
werden können. Aepfel und Beerenobſt gab's faſt überall reichlich, Birnen infolge des vorjährigen 
Aprilfroſtes weniger. Am meiſten haben die Kirſchen gelitten, nicht nur durch Ungunſt der Witterung, 
ſondern auch durch Krankheit am Laub (Schrotſchußkrankheit) und durch Raupen- und Käferfraß: 
jeit vielen Jahren war der Froſtnachtſpanner an Kirſchen nicht fo heftig aufgetreten. Auf die 
geeigneten Bekämpfungsmittel wurde von uns wiederholt hingewieſen. 
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Die Einrichtung der Kreditauskünfte wurde, ebenſo wie unſere Gerätevermittlung, 
im Berichtsjahr wenig in Anſpruch genommen. 

Viele angekündigte Obſtausſtellungen mußten wegen der Kriegslage abgeſagt werden. 
Aus dem gleichen Grunde unterblieben auch die von uns in der hieſigen ſtädtiſchen Markthalle 
geplanten Muſtertafelobſtmärkte, von denen wir uns eine weſentliche Hebung des Obſtbau— 
betriebs und -Handels verſprochen hatten. 

Dagegen wurde unſere Tätigkeit durch den Krieg in anderer Richtung in Anſpruch 
genommen. Auf Anregung des Schwäb. Frauenvereins ſollten für die hier zahlreich eingebrachten 
Verwundeten größere Mengen Obſtkonſerven bereitet werden. Um das hierzu nötige Obſt möglichſt 
koſtenlos zu beſchaffen, machten wir den Vorſchlag, durch „Aufrufe an die Gartenbeſitzer“ um 
Ueberlaſſung überſchüſſiger Obſtmengen zu bitten. Wir gingen dabei von der Vorausſetzung aus, 
daß viele Gartenbeſitzer nicht die nötigen Arbeitskräfte zur Aberntung zur Verfügung hätten und 
gerne von der meiſt reichen Ernte abgeben würden, beſonders wenn ihnen die Arbeit des Erntens 
und des Transportes abgenommen würde. Der Erfolg hat dieſe Vorausſetzung beſtätigt. Der 
ſtädt. Hilfsausſchuß erließ alsbald mit dem Schwäb. Frauenverein und der Zentralvermittlungs— 
ſtelle für Obſtverwertung zuſammen einen Aufruf und überließ dem unterzeichneten Vereinsſekretär 
die weiteren Schritte. Der Vorſtand des Württ. Obſtbauvereins und feiner Zentralvermittlungs— 
ſtelle hatte die Büroräumlichkeiien und die Transportgeräte, ſowie die Dienſtleiſtung des Büro— 
perſonals zur Verfügung geſtellt. 

Am 6. Auguſt lieſen bereits die erſten Anmeldungen ein. Etwa wöchentlich wurde ein 
neuer Aufruf erlaſſen und bis Anfang November konnte täglich ununterbrochen Obſt mit Hilfe 
von „Jungmaunſchaften“ eingeholt werden. Die nötigen Wagen wurden von Privaten unentgeltlich 
zur Verfügung geſtellt. Täglich gingen 4 —5 Kolonnen mit je 6 Jungmannen aus, ein Stamm 
von 20 — 25 Schuljungen meldete ſich ſpäter regelmäßig jeden Morgen ohne Aufforderung zur 
Dienſtleiſtung. Mit dieſen Jungen ging die Arbeit flott von ſtatten. Mit Beginn des Schul: 
unterrichts fiel dieſe wertvolle Hilfe weg und es trat die ſeit Schulbeginn eingerichtete „Jugend: 
kriegshilfe“ an Stelle der bisherigen Jungen. Seit Ende Oktober beſorgt der Vereinsſekretär die 
durch Lagerung und das Ausleſen des aufgeſpeicherten Obſtes notwendigen Arbeiten allein. Zur 
jeweiligen Abfuhr an die Lazarette wird die Iungendkriegshilfe in Anſpruch genommen. Im ganzen 
wurden an Obſt rund 700 Zentner beigeſchafft. Ueber die Spender und die eingegangenen Obſt— 
mengen liegen genaue Aufzeichnungen vor. Anfänglich mußte viel Minderwertiges angenommen 
werden, insbeſondere ſolange die Frühpflaumen und das Fallobſt anhielten. Die Einkochſtellen: 
Kochſchule I, Reinsburgſtraße, Kochſchule II, Silberburgſtraße, des Schwäbiſchen Frauenvereins, 
Leonhards krippe des Nationalen Frauendienſtes, Hotel Marquardt, und der Güterbeſitzerverein 
Cannſtatt, verarbeiteten dieſe leicht verderblichen Früchte zu Marmeladen, die gleich an die Kinder— 
küchen zur Verteilung kamen. Obſt, das ſich auch hiefür nicht mehr eignete, wurde vom ſtädt. 
Waiſenhauſe, dem Bürgerhoſpital und von ärmeren Frauen Ausmarſchierter abgeholt. 

Rund 600 Anmeldungen aus Stuttgart und Umgebung mit etwa 600 Zentnern Obſt gingen 
auf unſerem Büro ein. Erfreulicherweiſe waren auch ſehr wertvolle Gaben darunter; mancher 
Gartenbeſitzeer gab fein Beſtes für die Verwundeten. Auch einzelne Obſtbauvereine des Landes, 
Rommelshauſen, Stetten, Schwaikheim, Backnang, Königsegg, Vaihingen a. F., Kemnat u. a. haben 
auf unſere Aufforderung große Mengen Dauerobſt beigeſteuert. Ebenſo einzelne größere auswärtige 
Obſtgutsbeſitzer und Mitglieder des Württ. Obſtbauvereins. Viele Gartenbeſitzer haben den ganzen 
Ertrag ihrer Gärten zur Verfügung geſtellt, mancher hat den Ertrag ſeines einzigen Bäumchens 
für die gute Sache geopfert. 

Die Abfuhr nach den einzelnen Verwertungsſtellen erfolgte nach Maßgabe der dort jeweils 
üblichen Verwertungsart. Die Kochſchulen des Schwäb. Frauenvereins und der Güterbeſitzerverein 
Cannſtatt fertigten alle Arten Konſerven und Säfte an, der Nat. Frauendienſt hauptſächlich alkoholfreie 
Obſtſäfte, Hotel Marquardt Büchſenkonſerven, die bei den Lazarettzügen dankbar Verwendung fanden. 

Mit Eintritt der Kernobſt- und Zwetſchenreife wurde auch Dörrobſt hergeſtellt. Die Garten— 
banſchule Hohenheim und Fabrikant Robert Boſch hatten ihre Apparate hierfür zur Verfügung 
geſtellt. Trotz eines vom ſtädt. Hilfsausſchuß ergangenen beſonderen Aufrufs konnten weitere 
Dörrgelegenheiten bedauerlicherweiſe nicht gefunden werden. 

Nach Abgabe der leicht verderblichen Marmeladen und Säfte, von Dörrobſt, Konſerven— 
büchſen an die Lazarettzüge und fortwährender Lieferung von genußreichem Tafelobſt waren bei 
der Aufnahme am 1. Dezember in der hieſigen Markthalle noch vorhanden: 3473 Weckgläſer, 
1000 Steinguttöpfe, 1168 Büchſen, 2433 Saftflaſchen, 15 Marmelade-Eimer, 6 Zentner Dörr⸗-, 
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obſt, ca. 70 Zentner Wintertafelobſt, 12 Zentner Wintertafelobſt vom Roten Kreuz überwieſen. 
In den Lagerräumen des Güterbeſitzervereins Cannſtatt 2000 Weckgläſer und Saftflaſchen. 

Im November wurden wir von der hieſigen Korpsintendantur um Vermittlung von Dörr— 
obſt für Heereszwecke erſucht. Auf unſere diesbezüglichen Aufrufe meldeten ſich eine Anzahl Mit— 
glieder, deren Angebote wir der Intendantur übermittelten. Desgleichen wurden wir anch vom 
Roten Kreuz wegen zweckmäßiger Lagerung von Obſt und Kartoffeln in Anſpruch genommen. 

Wenn unſer eigentliches Arbeitsgebiet, die Förderung des Tafelobſtabſatzes, in dieſem Jahr 
weniger betätigt wurde, fo wird uns zweifellos der Friedensſchluß neue dankbare Aufgaben in 
dieſer Beziehung bringen. Nötig iſt hierzu eine weitgehende Unterſtützung durch die Orts- und 
Bezirks-Obſtbauvereine, ſowie ausgiebige Verbreitung der Kenntnis unſerer gemeinnützigen Tätigkeit 
in Verbraucherkreiſen. Die Tagespreſſe, die unſere Berichte ſtets in wohlwollendſter Weiſe koſtenlos 
veröffentlicht, kann ſich in letzter Hinſicht weitere Verdienſte erwerben. 

Marktberichte. 

1. Moſtobſtmarkt auf dem Nordbahnhof 1914. In der Zeit vom 9. September 
bis 28. November wurden im ganzen zugeführt 1436 Eiſenbahnwagen, nämlich aus Württem— 
berg 178, Preußen 5, Bayern 39, Sachſen 3, Baden 67, Heſſen-Rheinland 115, Elſaß-Loth— 
ringen 8, Holland 3, Oeſterreich-Ungarn 91, Schweiz 696, Italien 231. (Im Vorjahr be— 
trug die Geſamtzufuhr 9564 Wagen.) 

Nach auswärts ſind heuer abgegangen 735 Wagen (im Vorjahr 7175 Wagen). 

Preiſe für Moſtäpfel: wagenweiſe (10 000 Kilogramm) im September 1180 — 1280 %, 
Oktober 990 — 1320 4, November 1220— 1720 &; im Kleinverkauf: September 6,50 — 6,80 , 
Oktober 5,40 — 6,90 , November 6,50 — 9 & für 50 Kilogramm. 

Moſtobſtmarät auf dem Wilhelmsplatz 1914. Geſamtzufuhr in der Zeit vom 
27. Auguſt bis 28. November ca. 42 000 Itr. (gegen 20000 Itr. im Vorjahr). Preiſe im 
Auguſt 3—3,50 %, September 3— 5,50 /, Oktober 5,80 — 7,50 %, November 7—9 & 
für 50 Kilogramm. 


3. Jahresrechnung 1914. 


Einnahmen: Abſchluß: 
1. Kaſſenvorrat des Rechners .. 193. 02. Es betragen die 
2. Ausſtände vom Vorjahr . „ 894. 65. Einnahmen. % 43 564. 89. 
3. Von Liegenſchaft. . 5 263. 90. Ausgaben.. " 43726. 07. 
4. Mitgliederbeiträge . „ 20 239. 55. ſomit Mehrausgaben 4 161. 18. 
5. Ertrag der Vereinsſchriften. „ 2202. 17. 
6. Kapitalien und Zinſe . . „ 19 268. —. Vermögens- Berechnung: 
7. Sonſtige Einnahmen. . „ 403. 60. Das Vermögen beſteht in 
Ss. Vermächtniſſe . „ 100. —. Liegenſchaft und zwar: 


43 564. S9. Garten I, Markung 
Stuttgart . A 27344. 61. 


buches . „ 5823. 58. „ 10161. 18. 


: Geſundheitsausſtellung in Reines Vermögen & 53 039. 44. 
Stuttgart 1914 . .. „ 254. 18. Im Vorjahr betrug dasſelbe „ 52 659. 68. 


AM 43 726. 07. ſomit Zuwachs & 379. 76. 


— 
W 


Ausgaben: Garten II, Markung 
1. Vereinsſchriften . . % 8 647.—. Cannſtatt . , 12 944. 64. 
2. Honorare. .. „ 3879. 72. Garten III, Markung 
3. Vereinsgaben . „ 2958. 15. Leonberg. „ 8025. 98. 
4. Für Vorträge u. Reiſekoſten „ 1086. 40. Garten IV, Markung 
5. Inſertionsgebühren . . „ 108. 92. Grunbach i. R. „ 4969. 20. . 
6. Portoauslagen. „ 774. 17. Ausſtänd 5 | a 5 13. 
7. Gegen Verzinſung hingehen „ 18200. —. Di SE ZZ z — 9916.19. 
8. Vereindgärten . 5 1483. 02. A 63 200. 62. 
9. Allgemeines .. . „% 1098. 43. Hievon ſind abzuziehen: 
10. Schuldzinſe . „ 412. 50. Schulden. / 10000. —. 
11. Neuauflage des Württ. Obſt⸗ Mehrausgaben . „ 161. 18. 
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Das Mobiliar, die Bibliothek, ſowie der Ausgaben. 
Vorrat an Feſtſchriften find nicht in Rechnung Vereinsſchriften. en M 8 647.—. 
genommen. Honorare „ 3879. 72. 
e Vereinsgaben : „ 2141.65 
Gewinn- und Verluſt-Berechnung. Reiſekoſten, Vorträge t 
Inſertionsgebühren. 1 108. 92. 
Einnahmen. Portoauslagen 1 74. 17. 
Erträgniſſe der Liegenſchaft. . AM 263. 90. Vereinsgärten 5 483. 02 
Zuwachs zu Wert bei Garten III „ 196. 80. Allgemeines. „ 1098. 43 
Mirgliederbeiträge . „ 20 659. 95. Zinſen 1 412. 50 
Ertrag der Vereinsſchriften „ 2980. 47. Neuauflage des Württ. Obſtbuches „ 5823.58 
Zinſen . ...... „ 485. 96. Geſundheitsausſtellung „ 254. 18. 
Sonſtige Einnahmen „ 403. 60. Abgang i „ 1. 35 
Vermächtnis. „ 100. —. 4 24710. 92 
1 25⁵ 690. 68. Somit Mehreinnahmen. 379.76 
4. Ergänzungswahl des Aus ſchuſſes. 
Nachfolgende auf zwei Jahre einſtimmig wiedergewählt: 
a) Aus Stuttgart und Umgebung: b) Aus dem Neckar- u. Schwarzwaldkreis: 
1. Aldinger, Guſt., Domänepächter, Burgholzhof. 1. Lucas, Fr., Oekonomierat, Reutlingen. 
2. Herz, Albert, Fabrikant, Stuttgart. 2. Schönberg, Kgl. Garteninſpektor, Hohenheim. 
3. Hansmann, C., Kunſt- und Handelsgärtner, Stellvertreter: 
Stuttgart. 1. Lucas, Eduard, Gartenbaulehrer, Reutlingen. 
4. Schädle, E., Prokuriſt, Vaihingen a. F. 2. Bürkle, R., Güterinſpektor, Heilbronn. 


Nach Erledigung des geſchäftlichen Teils richtete ſich das Hauptintereſſe der Verſammlung 
auf den angekündigten Vortrag des Herrn Vereinsſekretärs Schaal. Nicht bloß das Thema dieſes 
Vortrags war „kriegsmäßig“, ſondern im beſten Sinn auch die Ausführung. Jeder der Anweſenden 
konnte ſich zuverläſſigen guten Rat für dieſe ernſte Zeit mit nach Hauſe nehmen. Der lebhafte Dank 
am Schluß der Ausführungen war ein wohlverdienter. Wir brachten den Vortrag im Wortlaut. — 

Nach kurzer Erörterung ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. Er gab ſeiner Genug— 
tuung darüber Ausdruck, daß der Württ. Obſtbauverein dank der Tapferkeit des deutſchen Heeres 
auch in dieſem Kriegsjahr ſeine Tagung wie ſonſt halten konnte. Der gewaltige Krieg werde 
in Feindesland geführt und die Karten des franzöſiſchen Generalſtabs, an deren Hand das Heer 
auch in Stuttgart einmarſchieren ſollte, ſeien ſeither wertlos geweſen und werden wertlos bleiben. 
Die Größe und Ehre Deutſchlands ſind ungebrochen und mit vollſter Zuverſicht dürfen wir der 
Zukunft entgegenſehen. In das von ihm ausgebrachte Hoch auf das Vaterland ſtimmte die Ver: 
ſammlung freudig und begeiſtert ein. 


Pollausſchußlihung am 27. Februar 1915 


unter dem Vorſitz des Vereinsvorſtands J. Fiſcher. 


An dieſer Sitzung nehmen gaſtweiſe Teil: Landtagsabgeordneter Schultheiß Sommer-Beiz— 
kofen und Oberlehrer Ils-Ochſenhauſen. — Eine Anregung zur Beſchaffung von Saatkartoffeln 
findet dahin ihre Erledigung, daß die landwirtſchaftlichen Vereinigungen dies beſorgen werden. 
Dem früheren Beſchluß des engeren Ausſchuſſes, wornach die ausmarſchierten aktiven Mitglieder 
zum Jahresbeitrag 1915 nicht verpflichtet ſind, wird beigeſtimmt. Für paſſive Mitglieder trifft 
dies nicht zu. Dem Baumwart Weiß in Munderkingen wird das Diplom über 25 jährige Tätig— 
keit verliehen. 

Nach Erledigung einiger weiterer Punkte berät man über die Eingabe des Vereins württem— 
bergiſcher Baumwarte, betreffend das Aufgehen von deſſen ſeitheriger Vereinsſchrift im „Obſtbau“ 
und den Beitritt der Baumwartvereinsmitglieder, die bisher dem Württ. Obſthauverein noch nicht 
angehörten, zu dieſem Verein. lleber das Abkommen wird in der nächſten Nummer berichtet 
werden. Auf dem Titelblatt des „Obſtbau“ werden die Worte beigefügt: „Zugleich Organ des 
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Vereins Württ. Baumwarte“ und deſſen zwei letzten Textſeiten den „Mitteilungen des Vereins 
Württ. Baumwarte“ vorbehalten. 


Bertrauensmännerverfammlung am 28. Februar. 


Die im Bürgermuſeum vormittags 10 Uhr begonnene Verſammlung war nicht öffentlich. 
In ſeiner Begrüßung wies der Vorſitzende darauf hin, daß auch die Reihen der Ver— 
trauensmänner in dieſer Kriegszeit nicht vollſtändig ſeien. 
Die Anweſenheitsliſte ergab: 
Gau 1. Schultheiß Deuſchle in Obereßlingen. Gau 12. Oberlehrer Ils in Ochſenhauſen. 
„ 2. Baumwart Wirth in Oberſtenfeld. „ 13. Baumwart Ruchte in Unterzeil. 
3. Rentamtmann Aldinger in Heutingsheim. „ 14. Schultheiß Berger in Eſchach. 


n 

„ 4. Hofgärtner Stärk in Schwaigern. „ 15. Schultheiß Landtagsabgeord. Sommer 
„ 5. Bäckermeiſter Gehringer in Weikersheim. in Beizkofen. 

„ 7. O A.⸗Baumwart Nißler in Heidenheim. „ 17. Oberlehrer Seitz in Dornſtetten. 

„ 8. Reallehrer Butz in Gmünd. „ 18. O A.⸗Sparkaſſier Jetter in Balingen. 

„ 10. Fabrikant Brendle in Metzingen. 19. Garteninſpektor Schelle in Tübingen. 

„ 11. Privatier Geißler in Ulm. Die Gaue 6, 9, 16, 20 und 21 waren nicht vertreten. 


Den Hauptgegenſtand bildete die Verſchmelzung des Organs des Vereins württ. Baumwarte 
mit dem „Obſtbau“. Nach lebhafter Ausſprache wird beſchloſſen, dem Ergebnis der Ausſchuß— 
beratung vom vorhergehenden Tag beizutreten. Des weiteren ſoll ein Werbeflugblatt aus— 
gegeben werden. (Anm. Das iſt bereits geſchehen. Siehe voriges Obſtbauheft.) — Die an— 
geregte Abſchaffung der Edelreiſerabgabe und der Einbanddecken zum „Obſtban“ wird dem Aus— 
ſchuß zur Erledigung überwieſen. — Die Erlaſſung des Jahresbeitrags für 1915 an Ausmarſchierte 
wird gutgeheißen. — Künftig ſollen die Vertrauensmänner von der Beſichtigung zur Prämiie— 
rung von Obſtgütern in ihrem Gau in Kenntnis geſetzt werden. — Dem ausgedehnten Kirſchenbau 
am Bodenſee wird zum diesjährigen Abſatz beſondere Unterſtützung zugeſagt. Nach Erledigung 
einiger weiterer Anfragen wurde die Verſammlung mit dem Ausdruck des Dankes für die vielfachen 
Anregungen ſowie in der Hoffnung geſchloſſen, daß die nächſte Zuſammenkunft nach ehrenvollem 
Frieden in altgewohnter Weiſe abgehalten werden möge. — 

Das vortreffliche Mittagsmahl vereinigte einen Teil der Anweſenden bis zum Beginn der 
Hanptverſammlung. 


Dem Bericht 
über den Umfang und die Verwendung der dem ſtädt. Hilfsausſchuß in Stuttgart im 
Herbſt 1914 zur Verfügung geſtellten Garten: und Felderzeugniſſe, entnehmen wir: 

Die heurige reiche Ernte an Obſt, Gemüſe 2c. ermutigte den ſtädt. Hilfsausſchuß, ſich an 
die Garten- und Grundſtücksbeſitzer von Groß-Stuttgart, wie auch der näheren und weiteren 
Umgebung mit der Bitte um Zuweiſungen aus ihrem Ueberfluß zu wenden, welche den Lazaretten 
als Extragaben für die Verwundeten, den Spitälern, Kinderkrippen, -Küchen und -Heimen, wie 
den unbemittelten Familien Ausmarſchierter als Unterſtützung zugeführt werden ſollten. Die Bitte 
fand williges Gehör. Nicht bloß viele Gartenbeſitzer von Stuttgart, ſondern anch Obſtbauvereine 
aus dem Land — voran diejenigen von Rommelshauſen, Stetten i. R., Meimsheim, Schwaikheim, 
Backnang, Königsegg, Vaihingen a. F., Kemnath u. a. — und Obſtgutbeſitzer, wie die Herren 
O. Adorno-Tettnang, B. Hauff-Holzmaden Teck u. a., ſandten reiche Gaben. So waren die beiden 
Sammelſtellen Stuttgart und Cannſtatt des ſtädt. Hilfsausſchuſſes bald in der Lage, nicht bloß 
den täglichen Bedarf der Lazarette, Kinderkrippen, -Küchen und -Heime ec. an friſchem Obſt zu 
decken, ſondern auch — zuerſt täglich, ſpäter wenigſtens an den Wochenmarkttagen — dieſen 
Anstalten ganz erhebliche Mengen von Gemüſen, Knollen- und Wurzelgewächſen zur Verfügung zu 
ſtellen und überdies die Aufenthaltsräume der Verwundeten mit friſchen Blumen zu ſchmücken. 
Die Annahme und Verteilung der Gemüſe ꝛc. erfolgte in aufopfernder Weiſe durch die Damen 
Frau Dr. Müller-Payer und Frl. Klett vom Verein für Kinderküchen, diejenige der Blumen durch 
Herrn Handelsgärtner Hausmann, Mitglied des Bürgeraunsſchuſſes. 

Die Gewinnung von Obſt für den Hilfsausſchuß wurde in ganz hervorragendem Maße 
gefördert durch die tätige Mitwirkung des Württ. Obſtbau- und des Güterbeſitzervereins Cannſtatt, 
deren Sekretär Herr G. Schaal mit Jungmannen der Jugendkriegshilfe die Ernte und Abholung 
in den Gärten beſorgte, wie auch deren Verbringung nach den Verbrauchs-, Verarbeitungs- und 
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Lagerräumen, und die Lagerung und Herausgabe des Obſtes mit großer Sachkenntnis und 
unermüdlichem Eifer überwachte und leitete. 

Dank der reichen zugewendeten Gaben (allein in Stuttgart ſind im Ganzen 
ca. 700 Zentner Obſt eingegangen) ſah ſich der Hilfsausſchuß bald (ſchon vom 6. Auguſt ab) 
in die Lage verſetzt, auch an die Verarbeitung bezw. Aufſpeicherung für Zeiten des Mangels — 
den Winter und das Frühjahr — denken zu können. 

Es gelang mit einem verſchwindend kleinen Barauſwand (ca. 400 Mk.) nicht bloß mehrere 
ins Feld abgehende Lazarett- und Liebesgabenzüge mit Obſtkonſerven, Dörrobſt ꝛc. auszuſtatten 
und den laufenden Bedarf der Lazarette, Spitäler, Kinderküchen an friſchem Obſt, Mus, Obſt— 
ſäften :c. während der Herbſtmonate zu decken, ſondern auch ein wertvolles Lager von Taſelobſt 
und Konſerven aufzuſpeichern, welches ſich am 1. Dezember 1914 belief: 

In Stuttgart auf 3473 Weckgläſer, 1000 Steinguttöpfe, 1 168 Konſervenbüchſen, 
2 433 Flaſchen mit Obſtſaft, 15 Eimer mit Marmelade, 650 Pfd. Dörrobſt, 70 Zt. Wintertafelobſt, 

In Cannſtatt auf ca. 2000 Gläſer Dunſtobſt und Obſtſaft, ca. 50 Pfd. Dörrobſt, ſowie 
etwa 65 Zt. Taſelobſt. 

Der Hilfsausſchuß ſagt herzlichen Dank allen, den Spendern wie denjenigen, welche tätig 
mitgeholfen haben, das erfreuliche Ergebnis fertig zu bringen zu Nutz und Frommen unſerer 
verwundeten Krieger, Kranken und unbemittelten Familien. F. 


——— 


Bekanntmachung 


der K. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft, betreffend die Abhaltung von Wiederholungs⸗ 
kurſen für die Beſucher früherer Unterrichtskurſe über Obſtbaumzucht. 


Im kommenden Sommer, kurz vor oder nach der Heuernte, werden unter der Vorausſetzung 
genügender Beteiligung für die Beſucher früherer Unterrichtskurſe über Obſtbaumzucht an der K. 
landwirtſchaftl. Anſtalt in Hohenheim und, ſoweit erforderlich, an der K. Weinbauſchule in Weins— 
berg ſowie in Ulm in der hiefür eingerichteten ſtädtiſchen Obſtanlage und in einer Privatbaum— 
ſchule durch den Obſtbauinſpektor Winkelmann daſelbſt Wiederholungskurſe abgehalten werden, in 
welchen die Teilnehmer Gelegenheit zur Befeſtigung und Erweiterung der erworbenen Kenntniſſe, ſowie 
zum Austauſch ihrer Erfahrungen erhalten ſollen. 

Die Dauer dieſer Wiederholungskurſe iſt auf eine Woche feſtgeſetzt. 

Der Unterricht iſt unentgeltlich; dagegen ſind die Teilnehmer an den Wiederholungskurſen 
verpflichtet, den Weiſungen der Kursleiter nachzukommen, auch haben ſie für Wohnung und Koſt 
ſelbſt zu ſorgen. 

Bedingungen der Zulaſſung zu den Wiederholungskurſen ſind: 

der Nachweis des Beſuchs eines früheren Unterrichtskurſes über Obſtbaumzucht mit 
Angabe des betreffenden Jahres und Orts, Auskunft über die ſeitherige Tätigkeit als 
Bezirks-, Gemeindebaumwart oder dergleichen und guter Leumund. 

Geſuche um Zulaſſung zu den Wiederholungskurſen ſind mit einem ſchultheißenamtlichen 
Zeugnis über die Erfüllnng vorſtehender Bedingungen ſpäteſtens bis 20. Mai d. J. an das 
„Sekretariat der Kgl. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft in Stuttgart“ einzuſenden. 

Stuttgart, den 6. April 1915. Sting. 


Kriegstätigkeit eines Pezirksohſthauvereins. 


Ueber die Tätigkeit des Bezirksobſtbauvereins Ravensburg wird uns geſchrieben: Durch 
die außerordentliche Freigebigkeit der Bevölkerung von Stadt und Land war es auch uns zu 
unſerer großen Freude vergönnt, nus der Allgemeinheit dienſtbar zu machen und den wohlver— 
dienten Dank an unſere tapferen Krieger, inebeſondere an die teuren Verwundeten für ihre un— 
übertroffenen Leiſtungen und heldenhaften Aufopferungen durch Zuwendung von Obſt- und Gemüſe— 
erzeugniſſen in der verſchiedeuſten Art ihrer Zubereitung wenigſtens einigermaßen abzuſtatten. 
Durch unſere Obſt- und Gemüſeverwertungsſtelle im ſtädtiſchen Konzerthauſe in Ravensburg konnte 
an die verſchiedenen Lazarette der beiden Städte Ravensburg und Weingarten abgegeben werden: 
Tafel- und ſonſtiges Obſt zum unmittelbaren Genuß: 110 Körbe und 25 Säcke; Moſtobſt: 32, 
45 Zentner, 25 Säcke und 4 Körbe; Obſtmus: 71 große Töpfe mit durchſchnittlich je zirka 80 
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bis 100 Pfund und außerdem 542 Liter; Apfelſulzen: 12 große Töpfe, 32 Gläſer und 4 Liter; 
Apfelſaft: 529 Flaſchen; Rhabarberſaft: 19 Flaſchen; Heidelbeerſaft: 3 Flaſchen; Himbeerſaft: 
11 Flaſchen; Brombeerſaft: 2 Flaſchen; Pflaumenſaft: 2 Flaſchen; Pflaumenmus: 4 große Töpfe 
und 3 Gläſer; eingemachte Eſſigbirnen: 6 große Töpfe und 5 Liter; Brombeermus: 3 große 
Töpfe; eingekochte rote Rüben: 1 großer Topf; eingekochte gelbe Rüben: 2 große Töpfe: Gurken: 
3 Körbe, 5 Töpfe und 1 Glas. Moſt aus Frühobſt wurde hergeſtellt und unter die Verwundeten 
verteilt aus zirka 70 Zentner Obſt. Ins Feld abgeſchickt wurden: 2 große Kiſten und 1 Sack 
gedörrtes Obſt und 15 Stück Paſten (Paſten iſt ein aus Obſt und Quitten hergeſtelltes, feſtes, 
ſulzartiges, ſehr begehrtes Nahrungsmittel). Von dieſen letzteren wurden außerdem zirka 3 Zentner 
den Weihnachtsgaben des Roten Kreuzes beigelegt. Der Vorrat an eingedünſtetem Obſt betrug 
302 Gläſer, mit denen wir zu Weihnachten die Verwundeten der Lazarette in Ravensburg und 
Weingarten erfreut haben. Von der beabſichtigten teilweiſen Verſendung ins Feld muß leider 
abgeſehen werden, da es an der nötigen Garantie dafür, daß die Gläſer daſelbſt unverſehrt ein: 
treffen, fehlt. Die baren Leiſtungen des Obſtbauvereins beſtehen in: 


Gehalt der Kochlehrerin . .. . 300 Mk. — Pfg. 

Koſtenpreis der Gläſer und Töpfe e DS 

Auslagen verſchiedenſter Alt. — 34 1 04 „ 
zuſammen — . 566 Mk. 62 Pfg. 


Der Verein konnte ſeine Arbeit nur deshalb in ſo ſchöner und freudegebender und bringender 
Weiſe entfalten, weil unſere Obſt- und Gemüſezüchter von ihrem Erträgnis ſo gerne und viel für 
unſere braven Soldaten — den berechtigten Stolz der deutſchen Nation — abgaben. Ihnen, die 
durch dieſe Freigebigkeit bewieſen haben, daß ſie der großen Zeit würdige Söhne ſind, deshalb 
unſer erſtes herzliches „Vergelts Gott“. 

Die Leiſtungen des Vereins ſelbſt wurden übertroffen durch die vielen, vielen Opfer und 
Mühen, denen ſich jo viele Damen der Stadt Ravensburg gerne, freudig und ganz und gar un: 
entgeltlich unterzogen haben. Ihnen deshalb ohne alle Ausnahme die ungeteilte Anerkennung und 
der innigſte Dank des Ausſchuſſes des Obſtbauvereins, der geſamten Bevölkerung des Oberamts⸗ 
bezirkes und der Tauſende von Gabenempfängern. Ihre Verdienſte ſind nicht nur in die Herzen der 
letztern, ſondern auch in der Chronik des Obſtbauvereins mit unauslöſchlicher Schrift eingeſch rieben. 

Ganz beſonderer Dank gebührt Frau Oberamtstierarzt Dentler für ihre mit Muſterhaftig⸗ 
keit vollzogene Leitung des geſamten Betriebes, der Kochlehrerin Frln. Laur für die vorzügliche 
Zubereitung der verſchiedenen Obſt- und Gemüſearten und der Frau Hausmeiſter Forſter, der 
von früh bis ſpät treuen Aufwärterin. Beſten Dank aber auch der Stadtverwaltung für die 
gütige koſtenloſe Ueberlaſſung der Küche und ſonſtiger Lokale des Konzerthauſes und dem Roten 
Kreuz für ſein Entgegenkommen in unentgeltlicher Ablaſſung von Zucker, Kohlen und ſonſtigen 
Gegenſtänden. In unſeren Dank eingeſchloſſen ſein ſollen aber auch ſonſt alle, die in irgendwo 
und in irgendwje unſere gute Sache fördern halfen. 


IV. Monats ⸗Kalender. 


Mai. 
Schaff das Tagwerk meiner Hände, Nein, es ſind nicht leere Träume: 
Hohes Glück, daß ich's vollende! Jetzt nur Stangen dieſe Bäume 
Laß, o laß mich nicht ermatten! Geben einſt noch Frucht und Schatten. 


So hat einſt der Dichter Goethe geſungen beim Blick auf die jungen Obſtbäume ſeines 
Gartens. Er hat Recht und wir wollen uns dieſe dichteriſche Mahnung gleich jetzt im Maien 
geſagt ſein laſſen, jedoch, anſtatt ſelber zu dichten, lieber die jungen Bäume bei Trockenheit recht— 
ſchaffen gießen und die alten tüchtig düngen. Ein gutes Obſtjahr brauchen wir im Kriegsjahr 
1915. Das iſt das Einzige, was wir dazu tun können. Am Zwergobſt iſt die erſte Arbeit des 
Sommerſchnittes vorzunehmen, indem man alle am Stamm erſcheinenden Triebe und die an der 
hinteren Seite der Spalieräſte entfernt. Von vollendeter Blüte der Erdbeeren ab bis zur Frucht— 
reife gebe man alle zwei Wochen einen Dungguß, aber nicht über oder an die reifenden Früchte 
hin. Dann verſäume man auch das wiederholte Behäckeln des Bodens nicht. Der Fruchtanſatz 
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wird ſo ein reicherer, die Früchte werden größer. Die Erdbeerranken entfernt man lieber erſt 
nach vollendeter Ernte, denn ſie treiben ſonſt immer reichlicher aus und ſchwächen die Pflanzen. 
Doch ſchneiden ſie manche auch von Anfang an weg, ohne viel Nachteil. An den angewachſenen 
Frühjahrsveredlungen ſind die Verbände zu löſen, alle Seitenſchoſſe, die ſich an der Veredlungs— 
unterlage zeigen, zu entfernen. Da und dort werden neue Baumbänder notwendig ſein. — 

Im Gemüſegarten: die angepflanzten Beete hacken, die Setzlinge fleißig gießen; emp— 
findliche Sachen ſind bei Froſt zu ſchützen. Ins Freiland ſind Stangenbohnen, Freilandgurken, 
Speiſekürbis, Sommers und Winterrettiche zu ſtecken. Zwiſchen die Stangenbohnenreihen Kohl— 
rabipflanzen ſetzen, an die Gurkenbeete einen Saum von Kopfſalat. Gurkenſamen gleich jetzt zu 
Anfang dieſes Monats in Töpfe legen, warm ſtellen und Mitte Mai auspflanzen. Bei warmer, 
froſtfreier Witterung Tomaten ins Freie pflanzen, Roſenkohl und Winterkohl, Salat ſäen. Die 
im Vorjahre von der Braunfleckenkrankheit befallen geweſenen Samen der Buſch- und Stangen— 
bohnen werden eine Stunde lang in eine zweiprozentige Kupferſodabrühe gelegt. Gegen den Erd— 
floh: recht viel beſpritzen (Waſſer) und mit Ruß oder Holzaſche überſtreuen. 

Im Ziergarten: was Knollen und Zwiebel heißt, jetzt ins freie Land ſetzen, Dahlien, 
Gladiolen ꝛc. Raſen anſäen. Buchsbaum pflanzen (alten ſchneiden). Neugepflanzte Roſen gießen. 
Nadelhölzer pflanzen. Fenſter, Balkon, Veranda mit Blütenpflanzen beſetzen. 


V. Schädlings⸗Kalender. 


Mai. 

Weil im Aprilmonatskalender von den Blutläuſen die Rede war — es gibt gegen Blutläuſe 
ein ebenſo einfaches wie billiges und ſicher wirkendes Mittel: das iſt der überall erhältliche denaturierte 
Spiritus (Brennſpiritus). Um die Wirkſamkeit dieſes Mittels zu erhöhen, ſetzt man einem Liter 
Spiritus eine gute Meſſerſpitze Kochſalz zu, das man auflöſt, nachdem man vorher ſchon noch 
12 Liter Waſſer beigemengt hat. Mit dieſer erhaltenen Miſchung betupft man mittels eines 
Pinſels die mit Blutläuſen beſetzten Stellen. Der Spiritus löſt den Wachsflaum der Tiere auf 
und tötet ſie ſofort. Hierbei können wir noch die Beobachtung machen, daß der Spiritus gegen— 
über anderen, beſonders den öligen Flüſſigkeiten, den Vorteil leichter Verteilung hat und bis in 
die äußerſten Schlupfwinkel der Tiere gelangt. 

Apfelblütenſtecher: wo das möglich iſt, gibt's immer noch nichts Beſſeres, als abſchütteln 
und zwar morgens in aller Frühe (da ſind die Käfer noch taulahm) auf untergelegte Rupfen 
oder auf Papier. Fallen auch andere Schädlinge bei dieſem Anlaß vom Baum — um ſo beſſer. 
Man vergeſſe nicht, daß der Apfelblütenſtecher durch ſein Benagen der inneren Blütenteile die 
ganze Apfelernte zu vernichten vermag! Und das könnten wir Anno 1915 nicht brauchen! 

Ungeziefer auf Beerenobſt: am frühen Morgen bei Tau mit Aſche, oder Thomasmehl oder 
Kalkmehl überſtreuen. 

Gegen Pilzkrankheiten der Obſtbäume iſt zurzeit mit Kupfer nichts zu machen: militäriſch 
in Beſchlag genommen. 

Blattläuſe, Wicklerraupen, Maikäfer bekämpfen — das „Obſtbuch“ gibt Auskunft. 

Eine Frage: ſtimmt folgendes, was in einem Fachblatt unlängſt zu leſen war? Als ich 
Mitte Februar meine Bäume mit Obſtbaumkarbolineum beſpritzte und die Stämme und ſchad— 
haften Stellen außerdem noch gehörig beſtrichen habe, machte ich die Beobachtung, daß die Meiſen 
wegblieben, die ſonſt in großer Anzahl auf den Futterplätzen erſchienen waren; der ſcharfe Karbo— 
lineumgeruch dürfte ſie vertrieben haben — hoffentlich nicht für lange Zeit; ich halte große Stücke 
auf die Gartenpolizei der Meiſen. — Wir auch. Und dieſe unerwünſchte Nebenwirkung des Karbo— 
lineums iſt uns auch ſchon zu Ohren gekommen. Wir bitten, darauf Acht zu haben. 


Mitteilungen des Vereins Sp Württenb. Baumart. 


Bericht über die Generalverſammlung des Vereins Württ. Zaumwarte 


am 27. Februar 1915 zu Stuttgart (Europäiſcher Hof). 
(Fortſetzung.) 


Brugger teilt hierauf mit, daß Frau Kommerzienrat Hähnle, I. Vorſitzende des Bundes 
für Vogelſchutz bedaure, der Verſammlung diesmal, wegen gleichzeitiger Betätigung für Vogelſchutz, 
nicht anwohnen zu können und zur Verteilung an die anweſenden Baumwarte eine reichliche Gabe 
Zigarren übermittelt habe, wofür auch an dieſer Stelle gedankt ſei. Weiters ſei zu danken Herrn 
Eugen Hahn, Gartenwerkzeugfabrikant, Ludwigsburg, der in hochherziger Weiſe eine Liebesgabe 
von 10 Mark für im Felde ſtehende Baumwarte geſtiftet habe. 

Nun wird auf die eigentliche Tagesordnung eingegangen. 

Punkt 1. Jahresbericht. Vorſtand Brugger berichtet eingehend über die rege Vereins⸗ 
tätigkeit im abgelaufenen Jahr. Leider konnte manches früher Beſchloſſene infolge des Kriegs⸗ 
ausbruchs nicht in die Tat umgeſetzt werden. Es fanden 3 Ausſchußſitzungen ſtatt. Kreis⸗ 
verſammlungen konnten nur 2 ſtattfinden, in Künzelsau und Calw, die andern 2 in Vaihingen a. E. 
und Tettnang mußten wegen des Krieges unterbleiben. Die Vereinsſchrift „Der Baumwart“ konnte 
ſtatt 12 mal nur 8 mal herausgegeben werden; denn alle mit der Herausgabe betrauten Perſönlich⸗ 
keiten wurden bei Kriegsausbruch unter die Waffen gerufen. Auch die vielbeſprochene Baumwärter⸗ 
frage ruht augenblicklich. Wir dürfen aber zuverſichtlich hoffen, daß nach dem Kriege alsbald eine 
zweckentſprechende Organiſation des württembergiſchen Baumwärterweſens ins Leben tritt. 


| Punkt 2. Kaſſenbericht. Auch dieſen erftattet Brugger, der, nachdem der Kaſſier Köhler 
zu Beginn des Krieges ins Feld ziehen mußte, das Kaſſenweſen in die Hand genommen hat. Bei 
der Uebernahme wurde alles in beſter Ordnung befunden. Die auf 1. Januar 1915 abgeſchloſſene 
Jahresrechnung 1914 ergibt: 
Geſamteinnahme n . . 1764. 13 Al. 
Geſamt ausgaben: . 18 9315 
Kaſſenbeſtand am 1. Jannar 1915. . . 211. 60 K. 
Das Bereinsvermögen beträgt am 1. Januar 1915 400 M. 
Der Verein iſt ſchuldenfrei. 


Punkt 3. Vortrag von Vorſtand Brugger: „Krieg und Baumwart“. Derſebe wurde 
beifällig aufgenommen und wird auf mehrſeitigen Wunſch nächſtens im Auszug in dieſer Vereins⸗ 
ſchrift wiedergegeben. 


Punkt 4. Gegenſeitige Ausſprache. Kotz⸗Saulgau hebt verſchiedene Ausführungen 
Bruggers hervor, beſonders beſtätigt er, daß bei Kriegsausbruch Oberamtsbaumwarte durch die 
Behörden außer Dienſt und Gehalt geſtellt worden ſind und bezeichnet dies als unverſtändlich und 
unverantwortlich, da gerade in ſo ernſter Zeit fachmänniſche Mitwirkung doppelt nötig iſt. 

Schütterle-Teuringen geht auf verſchiedene Worte Bruggers ein, unterſtützt dieſe und die 
Ausführungen Kotz und gibt dann eine mit wehmütigem Herzen geſchriebene Schilderung eines im 
Felde ſtehenden Kollegen über die Vernichtung großer Obſtanlagen in Feindesland bekannt. 

Obſtbauinſpektor Winkelmann unterſtützt Bruggers Ausführungen und erwähnt zu den 
Aeußerungen Kotz, die Außerdienſtſtellung von Oberamtsbaumwarten ſei wahrſcheinlich nur zufällig 
mit dem Kriegsausbruch zuſammengefallen, einige Oberämter haben ſchon länger beabfichtigt, die 
Anſtellungsverhältniſſe ihrer Oberamtsbaumwarte einer Neuregelung zu unterziehen. Viele Ober: 
amtsbaumwarte ſeien nur als Kontrollperſonen angeſtellt, anſtatt daß ſie anregend, belehrend, 
praktiſch vorbildlich tätig ſeien. Man müſſe in jedem Bezirk möglichſt viele vom Oberamtsbaumwart 
ſelbſt ausgeführte fachlich praktiſche Beiſpiele ſehen, namentlich ſollte er jetzt möglichſt viele junge 
Bäume ſelbſt ſchneiden; denn gerade in dieſer Zeit ſei möglichſt viel Hand in Handarbeiten im 
Obſtbau nötig, damit auch in dieſem Jahr das Reſultat ein befriedigendes werde. 

Weinbauinſpektor Mährlen geht zuſtimmend auf die Ausführungen Bruggers ein. Auch 
ihm find ebenfalls Fälle bekannt, wo die Tätigkeit und die Gehaltsverhältniſſe von Oberamts⸗ 
baumwarten in der Kriegszeit eingeſchränkt wurden. Er hält dies für ganz verfehlt und glaubt, 
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daß ab und zu ein Anſtoß bei den Oberämtern nötig ſei. Ueberall im Lande ſehe man ſehr viele 
ſchlechte junge Bäume; die Beſitzer wollen für Pflanzmaterial nichts ausgeben. Die Baumwarte 
könnten weit mehr leiſten, wenn die Pflanzen beſſer und die Beſitzer zugänglicher wären. 

Schultheiß Berger⸗Eſchach unterſtützt das vorhin Geſagte und berichtet, wie in den Bezirken 
Ravensburg und Tettnang gute Beiſpiele geſchaffen werden an den Amtskörperſchaftsſtraßen. Die 
Amtskörperſchaft beſchafft die Bäume, welche der Oberamtsbaumwart in einer unter Kontrolle des 
Württ. Obſtbauvereins ſtehenden Baumſchule auswählt; er beſorgt auch die Pflanzung, den Schnitt 
und die Pflege derſelben in den erſten 10 Jahren, meiſtens hält er dabei belehrende Kurſe ab, 
teils für junge Leute, teils für die Baumwarte feines Wirkungskreiſes; die Grundſtücksbeſitzer 
haben nur für die Herſtellung richtiger Pflanzlöcher und für die Baumpfähle aufzukommen. Das 
Baumwärterweſen müſſe jetzt erſt recht zur Geltung kommen. Tüchtige Baumwarte haben bei der 
letzten Obſternte großen Nutzen geſchaffen und ſehr viel ſei in der Verwertung des Obſtertrags 
verloren gegangen, nur weil die fachmänniſche Beratung und Mithilfe mangelte. Die Bedeutung 
unſeres Obſtbaus ſei durch den Krieg ſo recht zur Geltung gekommen, auch fernerhin ſei die fremde 
Einfuhr ſtark beſchnitten, unſer heimiſches Obſt müſſe jetzt gewürdigt werden und deshalb ſollte 
an den Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins das Anſuchen geſtellt werden, die Amtskörperſchaften 
aufzufordern, dem Obſtbau künftig mehr Sorgfalt zu widmen. 

Heindel⸗Neresheim klagt, man achte die Bedeutung und die Tätigkeit der Baumwarte 
viel zu gering; von Gemeinden werden häufig Leute als Gemeindebaumwarte angeſtellt, die weder 
körperlich, noch vermöge ihrer Ausbildung zu ſolcher Stelle befähigt ſeien; wenn ſie nur wenig 
Gehaltsanforderungen ſtellen, das ſei meiſt die Hauptſache bei den Gemeindebehörden, nicht die 
Werte, die im Obſtbau liegen und dadurch komme weder der Obſtbau noch der Baumwärterſtand 
zur richtigen Geltung. 

Brugger iſt der Ueberzeugung, daß es weſentlich von dem Bezirksvorſtand (Oberamtmann) 
abhängt, ob im Bezirk der Obſtbau richtig vorwärts gebracht wird oder nicht, ebenſo auch betreffs 
der Anſtellung von Baumwarten. 

Tränkle⸗Pfahlbronn berichtet, wie im Bezirk Welzheim die Baumwarte ſich zu einem Baum— 
wärterverein zuſammengeſchloſſen haben und feſt zufammenhalten und erwähnt, durch Selbſthilfe 
ſei ſehr viel — wenn auch nicht alles — zu erreichen. 

Widmann⸗Calw führt an, wie mancher Oberamtsbaumwart einen ſchwierigen Standpunkt 
hat, wenn er in Ausübung ſeiner Kontrollpflicht eine einflußreiche Perſönlichkeit — etwa ein Mitglied 
des Bezirksrats — mit einer Auflage belaſten muß. Gar leicht werde in ſolchen Fällen gegen 
ihn Stimmung gemacht in maßgebenden Kreiſen und ſeine Stellung ſei gefährdet. Das ſeien 
unhaltbare Zuſtände. 

Gekeler-Meidelſtetten ſchildert ähnliche Mißſtände, die darauf zurückzuführen find, daß das 
Ba umwärterweſen in maßgebenden Kreiſen nicht in ſeiner vollen und eigentlichen Bedeutung erkannt 
wird und die Oberamtsbaumwarte nur als Kontrollperſonen oder eine Art Polizeiorgane angeſehen 
werden. Aus dieſem Grunde ſeien auch nicht immer berufene Fachleute mit entſprechender Befähigung 
und Ausbildung angeſtellt worden, auch ſei die Anſtellung häufig nicht in der Weiſe, daß der 
Oberamtsbaumwart umfangreich belehrend, beratend und anregend zur Förderung des Obſtbaus 
— wie es an der Zeit wäre — wirken könne. Auf der einen Seite wolle nichts gegeben werden 
und auf der andern werde nichts geleiſtet. So werde der Obſtbau nicht gefördert, aber der Baum— 
wärterſtand mißachtet und ſeine Bedeutung verkannt. 

Brugger dankt für die von allen Seiten geäußerte Zuſtimmung zu ſeinem Vortrag und 
fügt bei, die vielen immer wieder erklingenden, berechtigten Klagen werden doch endlich dazu führen, 
daß wir eine zweckentſprechende Organiſation des Baumwärterweſens erhalten; dies dürfen wir nun 
zuverſichtlich erwarten, da die Kriegszeit die hohe volkswirtſchaftliche Bedeutung und den großen 
Wert des heimiſchen Obſtbaus klar und deutlich, wie noch nie, bewieſen hat. 

Punkt 5. Zuſammenlegung der Vereinsſchrift des Vereins Württ. Baumwarte „Der 
Baumwart“ mit derjenigen des Württ. Obſtbauvereins „Der Obſtban“. Brugger gibt 
die nötigen Erklärungen, warum „Der Baumwart“ in der Kriegszeit nicht mehr erſchien und 
berichtet, der Vorſtand des Württ. Obſtbauvereins habe ihm nahegelegt, den „Baumwart“ mit dem 
„Obſtbau“ zuſammenzulegen und Vorſchläge dafür an den Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins 
einzureichen. Am 2. Januar d. J. wurden ſodann vom Vorſtand des Vereins Württ. Baumwarte, 
im Einverſtändnis mit dem Ausſchuß, dem Württ. Obſtbauverein Vorſchläge unterbreitet. 

(Schluß folgt im nächſten Heft) 
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Kleine Mitteilungen. 


Der Obſtbau in Württemberg im Jahr 1914. Die Beſtandsaufvahme an ertrags⸗ 
fähigen Obſtbäumen ergab nach den Mitteilungen des Statiſt. Landesamts für das Jahr 1914 
5 200 169 (im Jahr 1913 5 102 175) Apfel-, 2 065 213 (2036301) Birn⸗, 1773986 (1 766 314) 
Pflaumen: und Zwetſchen⸗, 366 453 (356 921) Kirſchbäume, insgeſamt 9 405 821 Obſtbäume (mehr 
gegen 1913 144110), wovon entfallen 2986 902 —= 31,7% auf den Neckar-, 2 142 465 = 22,8 % 
auf den Schwarzwald⸗, 2104931 22,4% auf den Jagit:, 2171523 = 23,1% auf den Donaukreis. 


Nach der endgültigen Zuſammenſtellung der Obſtbaumzählung vom 1. Dezember 1913 
wurden insgeſamt in Preußen 107696552 Obſtbäume gezählt. 


Düungerbeſchaffung und Eiſenbahnverwaltung. Ueber den Wert der billigen Beſchaffung 
von Dünger in der gegenwärtigen ſchweren Zeit für die Landeskultur iſt es unnötig, noch Worte 
zu verlieren. Da iſt nun eine Anregung von Wert, die an den Deutſchen Verein für Wohnungs⸗ 
reform bei deſſen Vorgehen zur Förderung des Kleingartenweſens gelangt iſt. Ein Bahnmeiſter 
in einer großen Stadt Preußens macht auf den beim Viehtransport auf der Bahn entſtehenden 
Sanddünger aufmerkſam. Er ſchreibt dem Verein: „Ich habe vor einem Jahre in X. einen Verſuch 
gemacht, den Sanddünger der Viehwagen, welchen ich abzuladen hatte, wirtſchaftlich zu verwenden. 
Der Erfolg war ſozuſagen „großartig“. Die Kartoffeln hatten tüchtig angeſetzt, gingen ſtark 
ins Kraut und hatten Knollen von 1— 2 Fauſt Stärke. Der Grünkohl ſtand wie kleine Tannen. 
Ein Nachteil war nur vorhanden, daß die Kartoffeln keinen guten Geſchmack hatten, da der 
Mutterboden fehlte und der Sanddünger zu ſtrenge war. Dagegen waren die Kartoffeln zur 
Viehfütterung ſehr geeignet. Als ich darauf meine hieſige Stelle antrat, ſah ich auf dem 
Viehhof, der auch zu meinem Bezirke gehört, große Berge Sanddünger unverwertet daliegen. 
Zum Verkauf iſt dieſer nicht geeignet, da die Frachtkoſten den Wert überſteigen. Die Viehhof⸗ 
verwaltung würde den Dung unzweifelhaft frei aufladen, da ſie ohnehin nicht weiß, wohin damit. 
Es kommt ſomit nur darauf an, daß für Bekanntmachung in den Zeitungen und für Ab— 
nehmer geſorgt werde. Ebenfalls würde der Herr Miniſter um frachtfreien Verſand zu bitten 
ſein.“ Es wäre zu wünſchen, daß ſich die Intereſſenten, insbeſondere auch die Kleingartenkolo— 
niſten, dieſe billige Düngerquelle zunutze machten, ſei es, daß der Dünger auf den Viehhöfen, ſei 
es, daß er auf den Reinigungsanſtalten der Güterbahnhöfe lagert, und daß auch die Eiſen— 
bahnverwaltung überall möglichſtes Eutgegenkommen zeigte. 


Ein Gartenrätſel. Friedrich Adolf Krummacher (1767 —1845) war ein äußerſt frucht⸗ 
barer Schriftſteller. Neben geiſtlichen Liedern („Eine Herde und ein Hirt“; „Ja fürwahr, uns 
führt mit ſanfter Hand“; „Mag auch die Liebe weinen“) ſind es beſonders ſeine „Parabeln“, 
die eine große Verbreitung gefunden haben. Auch auf obſtbaulichem Gebiete betätigte er ſich als 
Schriftſteller. In ſeiner bekannten Erzählung „Knabe und Apfelbaum“ ſchildert er in anſchau— 
licher und ſinender Weiſe, wie aus einem dem Walde entnommenen richtig gepflegten und ſpäter 
umgepfropften Wildſtämmchen ein dankbar tragender Apfelbaum wurde. Das nachſtehende Rätſel, 
worin er dartut, wie „der Obſibaum“ dem Menſchen äſthetiſchen und materiellen Nutzen ab— 
wirft, iſt meines Wiſſens wenig bekannt. 


Ein Kind der mütterlichen Erde Doch ach! mein Schmuck fällt bald hernieder, 
Entſprang ich einſt aus ihrem Schoß, Ich ſtreu ihn in der Mutter Schoß. 
Und wenn ich groß und kräftig werde, Sie aber gibt mir freundlich wieder 
So läſſet ſie mich doch nicht los. Viel Kindlein; dieſe zieh ich groß. 

dich ſäugt und nähret ihre Bruſt, Mit meinem Blut und Sonnenſchein 
Ich bin der Mutter Schmuck und Luſt. Ernähr ich meine Kindelein. 

Jetzt ſteh ich nackt und ganz entkleidet; Doch ach! bald ſteh ich ganz verlaſſen, 
Doch wenn ſich meine Mutter ſchmückt, Ein jedes Kindlein löſt ſich ab; 
Daun werd auch ich von ihr bekleidet, Ich ſehe meinen Schmuck erblaſſen, 
Mein fröhliches Gewand entzückt Und mein Gewand ſinkt in das Grab. 
Das Auge; meines Hauptes Duft So geht denn, Kindlein meiner Bruſt, 
Erfüllet ringsherum die Luft. Seid andrer Kinder Freud und Luſt! 

Pfaffenhofen. G. Sommer. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins. — Für die Redaktion verantwortlich 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Vereins⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 


Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. v., 
zugleich Organ des Vereins Württembergiſcher Gaumwarte. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Teutichland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 
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Einladung zu Praktischen Demonstrationen. 


Am Sonntag den 6. Juni finden im Vereinsgarten I in Stuttgart und am 
Sonnfe den 13. Iuni im Vereinsgarten II in Cannſtatt 


Prakt! che Demonstrationen über die Sommerbehandlung der Obstbäume 
ſtatt. eee für Stuttgart vormittags 8¼ Uhr an der Straßenbahnhalteſtelle 
tr 


ße“ der Linie 5, für Cannſtatt vormittags 8'/s Uhr Ecke Brücken- und Haldenſtraße. 
Zu zahlreicher Beteiligung laden wir unſere Mitglieder und ſolche, die es werden 
wollen, freundlichſt ein. Der Vorſtand. 


| I. Praktiſcher Obſtbau. 


»Der Gartenfachmann in Feindesland. 
Aus einem Feldpoſtbrief.“ 
Ein Frankfurter Gartenarchitekt, der in Frankreich im Felde ſteht, hat 


„Forſt 


78 an den Leiter des Unternehmens, dem er in Friedenszeiten angehört, einen 
BR Feldpoſtbrief gerichtet, der ein rühmliches Zeugnis dafür iſt, wie unfere 

Fe Feldgrauen neben den kriegeriſchen auch fachliche Erfahrungen ſammeln. 
Be Die Beobachtungen, die der ſcharfäugige Krieger gemacht hat, werden 
zu nicht nur die Gartner intereſſieren. D. Red. 


2 Romagne ſous Montfaucon (nordweſtlich von Verdun). 

Unſere Marſchſtraße bewegte ſich in vielfachem Zickzack von Fentſch bei Diedenhofen über Etain, 
Montmedy, Dun bis hierher in den Nordweſten von Verdun dicht am Argonnenwald. 

Gartenkünſtleriſch iſt mir irgend etwas Bemerkenswertes nicht vorgekommen, wogegen der 
alte Sitz Louppy (einem Marquis gehörig) mit großem landſchaftlichen Park (Marke Schema F.) 
dendrologiſch bedeutſamen Inhalt hatte. Es fehlte mir leider Zeit zur näheren Betrachtung. Inter— 
eſſante und für uns Deutſche bedeutſame Betrachtungen im allgemeinen konnte ich aber immer— 
hin anſtellen. Das ganze Land iſt infolge des Franktireurunweſens von uns derart gründlich in 
Schutt und Aſche gelegt, zum großen Teil natürlich auch durch Artilleriekämpfe, daß zwei Drittel 
der Einwohner mindeſtens kein Obdach mehr dort haben und geflüchtet find. Es muß alles nen 
aufgebaut werden. Ich betrachte in erſter Linie die durchmeſſenen Gebiete nach der Möglichkeit 
ihres Wertes. Die bergbanliche Bedeutung einzelner Striche iſt von berufener Seite ſchon oft 


9 Aus Nr. 330 „Frankf. Zeitg.“ vom 28. Nov. 1914. 
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gewürdigt worden. Für mich ſtand die Intenſität der Pflug: und Spatenkultur des Obſt- und 
Gartenbaues obenan und auf Grund einer möglichſt vielſeitigen beruflichen praktiſchen Ausbildung 
in zehn Jahren glaube ich auch, mir ein beſcheidenes Urteil erlauben zu dürfen. 

Vor zehn Jahren lebte ich ein Jahr in Frankreich und arbeitete in zwei der bedeutendſten Häuſer. 
Ich war in erſter Linie Lernender. Nun können Sie ſich denken, mit welcher Spannung ich heute 
alle mir gebliebenen Eindrücke auf ihre Richtigkeit nachprüfe. Damals durchwanderte ich eben: 
falls wochenlang zu Fuß das Land von Paris nach Lyon, arbeitete vier Wochen praktiſch nur 
zur Erweiterung meiner Kenntniſſe in den franzöſiſchen Weinorten der Bourgogne, bereiſte den 
ganzen Süden bis nach Monte Carlo und beſchloß meinen Aufenthalt mit einer Studienreiſe. 

Wollte man den Franzoſen nach dem Eindruck beurteilen, den ſein Land jetzt auf uns 
macht, jo würde man ſagen müſſen. daß er in bezug auf Fleiß, Sauberkeit, Organiſation, ſo⸗ 
ziale Fürſorge, kurz in bezug auf „zeitgemäßen Fortſchritt“ nicht weit vor Rußland komme. Aber 
der grauſame Fuß des Krieges hat vieles an materiellen und idealen Werten zertreten, ehe 
überhaupt ein deutſcher Soldat ſeinen „Barbarenſtiefel“ dorthin ſetzte. Wir haben genügend Do⸗ 
kumente und mündliche Verſicherungen zur Verfügung, die eine furchtbare Anklage gegen die 
eigene franzöſiſche Armee darſtellen. Dort, wo der deutſche Soldat längere Zeit weilt, iſt er 
beliebt. Gewiß wollen wir uns nicht für Engel halten, wir ſind Krieger und Menſchen — und 
es gibt leider auch unter uns welche, die Verachtung verdienen. Gottlob ſind ſie ganz vereinzelt. 

Ziehe ich all dieſe Schattenbilder des Krieges von dieſem Lande fort, ſo bleibt doch immer noch 
genug belaſtender Stoff für den Franzoſen übrig. Ich gehe ſogar noch weiter, indem ich zugebe, 
daß es ſtillſchweigende Vereinbarung der franzöſiſchen Regierung war, dieſe Departements etwas 
zu vernachläſſigen, da man wohl „ahnte“, daß ſie das Gefilde kommender Völkerkämpfe ſein 
würden. (Dieſe Anſicht vertritt hier eine ganze Reihe von Franzoſen.) 

Eine Schilderung wird das beſte Bild geben. Nirgends ſehe ich eine ausgleichende Abrundung 
des laudwirtſchaftlichen Beſitzes, wie fie durch die deutſche Kataſterbehörde ausgeführt iſt und wird. 
Hier ein Fetzchen, dort ein Fetzchen Feld. Schmal und lang wie ein Handtuch. Jedes Feld iſt des: 
halb natürlich gewölbt wie ein Ochſenrücken, denn trotz egalite, fraternite und liberté ſpielt die 
Eiferſucht in Frankreich eine lächerlich bedeutende Rolle. Keiner gönnt dem andern eine Krume 
Bodens. Ungeheuer viele nutzlos daliegende, kleine Flächen liegen in den Feldern, die aus dieſer 
Fetzenwirtſchaft ſtammen und aus der Faulheit in der Beſtellung des Ackers. Sie bringen nur 
einen Nutzen, den die Kataſterverteilung bei uns erſt jetzt wieder beachten lernt: die Anſiedlung 
von Vogelhagen. Aber ſie haben oft eine bedenkliche Ausdehnung. Man kann ruhig ſagen, 
daß ſich die Weiterſiedlung der Gehölze in die Felder hineinfrißt. Und damit komme ich zur 
Feldbeſtellung. Ein reicher, fruchtbarer Boden! Er könnte bei intenſiver Bewirtſchaftung edle und 
reiche Frucht bringen. Aber die gemeine Felddiſtel, der Mohn und andere Unkräuter durch— 
ſetzen die Felder, wie es der deutſche Landwirt niemals dulden würde. Die Art der Kartoffel— 
beſtellung iſt äußerſt nachläſſig. Rüben und verwandte Gewächſe ſtehen gut, aber ſie wachſen in 
dieſem Boden auch von ſelbſt. Jeder Mann beſitzt einen Krautacker. Durchgängig fand ich ſo— 
viel taubes Zeug darunter, daß ich zur Vermutung kam, daß die Leute den Samen ſelbſt ſammeln. 
Einem Samenhändler würde ich bei ſolcher Lieferung nie wieder etwas abkaufen und ich kann 
nicht glauben, daß die franzöſiſchen ſolchen Schund lieſern. Auch in den Getreideklaſſen ſcheint man 
nicht auf der Höhe zu ſein. Um ſo beſſer ſind aber die Maſchinen für das Mähen und Dreſchen. 
Großen und neueſten Kalibers aus Amerika oder England. Ueberall ſtanden ſie im Gelände, bis 
wir dahinterkamen, daß dieſe Geſellſchaft ſie beim Zurückgehen als Entfernungsmerkmale in den 
Feldern aufſtellte. Jetzt driſcht der deutſche Landwehrmann damit franzöſiſches Getreide, natürlich 
für den eigenen Magen. 

Nun ein Wort vom Dorfe, vom Hauſe. Die Sauberkeit, die ich ſchon vor zehn Jahren in Paris 
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und anderswo ſchmerzlich vermißte, ſie fehlt hier erſt recht. Der kleine und mittlere deutſche Bauer 
baut ſeinen Miſthaufen auch noch gern auf den Hof oder an die Straße, aber hier liegt er tat— 
ſächlich zuweilen 3 m hoch neben der Haustür auf etwas abſchüſſigem Gelände, ans Haus ge— 
ſchmiegt, und das Beſte, die Tunke, fließt in einem Rinnſal durchs ganze Dorf und verſickert 
draußen irgendwo. Welche Gerüche (denn die Küchenabfälle fliegen auch ſeitlings zur Tür heraus) 
und was für ein Inſektenzeug ſich da vor und im Hauſe ein wollüſtiges Daſein bereiten, muß 
man an ſich erfahren haben. (Wir regieren jetzt 20 Tage hier und Sie ſollten mal ſehen, was 
aus dieſem Dreck- und Speckneſt geworden iſt. Der Miſt iſt fort und noch fo manches andere.) 
Die Abortverhältniſſe ſpotten aller Beſchreibung, und trotz unſerer Maſſengegenwart verrichten 
Kinder, heute ſogar eine Frau, ihre Notdurft in dem oben erwähnten Rinnſal an der Straße. 
Die Grundriſſe der Häuſer ſind jämmerlich, unhygieniſch und unſchön. Die neueren und neue— 
ſten nicht ausgenommen. Da erkennt man erſt, was unſere jetzige deutſche Architektur leiſtet. Ein 
Raum im Hauſe, der den Kamin (zugleich die Feuer- und Kochſtätte), das Koloſſal-Familien⸗ 
bett (noch immer mit dem Staub: und Mottenfängerhimmel) und nötige Wohngeräte enthält, 
iſt leidlich ſauber, aber ſtark verräuchert. Im anderen Teil, beſonders in Ställen und Scheunen 
herrſcht eine unglaubliche Nachläſſigkeit. Das Sprichwort „Laisser faire, laisser aller“ iſt 
mit Recht in Frankreich zu Hauſe. Ein alter, ehrlicher Franzoſe, der als Zollbeamter lange 
Jahre an der deutſchen Grenze lebte und deſſen blendende Sauberkeit an ſich und ſeinem Hauſe 
uns auffiel, ſagte zu mir: „Der Franzoſe pinſelt ſein Haus nach der Straßenſeite jährlich lieber 
zweimal, als daß er daran dächte, im Innern etwas Nötigeres zur Wiederherſtellung der Sauber— 
keit zu unternehmen.“ Wir finden Anbauten an Häuſer, die den Anſchein des Angeklebtſeins er— 
wecken. Ganze Teile von Baulichkeiten liegen ſeit Jahren zerfallen, und uur im legten Not⸗ 
falle wird wieder aufgebaut. Die Weisheit des Vorbeugens hat der Franzmann entweder ver— 
geſſen oder nie beſeſſen. 

Und nun zum Garten. Was ſoll ich über deſſen Aulage ſagen? Klein wie bei uns, im 
Skelett von praktiſchen Erforderniſſen diktiert. Buxus zur Einfaſſung gedeiht hier natürlich 
üppig; Hecken ſind viel angewandt, aber in unglaublicher Verlotterung. Auch wenn ich die 
Wochen des Krieges von der Größe und dem Umfang des Unkrautes allerorten abziehe, bleibt 
der Vorwurf der Nachläſſigkeit zu Recht beſtehen. Gemüſe hier wie dort, höchſtens Zenſur 3. Von 
höherer Kultur, ſelbſt in den Gärten der Bourgeoiſie, z. B. Rentier, Notar, Pfarrer, iſt bisher 
nichts zu verſpüren geweſen. Ein Oleander, Aucuba, Laurus tinus oder Eugenia im Kübel 
war alles, was ich beim Suchen fand. 

Und nun zum Kapitel Obſtbau. Frankreich war hier unſere Lehrmeiſterin. Förmlich er— 
wartungsvoll in dieſer Beziehung betrat ich das Land. Aber gerade hier ernüchternde Enttäuſchung! 
Man möchte doch annehmen, daß in jedem größeren Dorfe wenigſtens ein Garten zu finden ſei, in 
dem eine mittelmäßige Anpflanzung, ein paar gute Spaliere und vor allem eine gute Pflege zu finden 
ſei. Nichts von alledem! Nur vor den Toren von Dun an der Maas, dem Sitz des Präfekten, fand 
ich zwei Gärten mit alten Spalieren, die aber ſeit Jahren gänzlich vernachläſſigt waren. Ich 
habe noch nirgends einen anſtändigen Pfirſich oder eine Aprikoſe als Spalier, Fächer oder Baum 
geſehen. Höchſtens mal eine Birne, die ja an Hauswänden im allgemeinen ein äußerſt folg— 
ſames Gewächs iſt. Der alte prächtige Verger bei Jamin in Bourg-la-Reine bei Paris ſteht 
noch in reger Erinnerung. Bisher konnte ich ſelbſt einen beſcheidenen Ableger noch nicht finden. 
Wir kamen zu einer Zeit nach Frankreich, wo mittlere und ſpäte Birnen und erſte Aepfel reifen. 
Mögen die Beſitzer oder der franzöſiſche Soldat das Beſte uns ſicher vorenthalten haben, was 
ich bisher an Früchten ſah, war den Pflanzungen naturgemäß entſprechend. Ohne Uebertreibung 
kann ich verſichern, daß ich bis jetzt noch nicht zehn wüchſige und durchaus geſunde, gut gepflegte 
Obſtbüſche oder Pyramiden geſehen habe. 
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Sämtliche Obſtpflanzungen, und keine bleibt ausgenommen, ſind ungepflegt. Keine Baum⸗ 
ſcheiben, kein Abkratzen der Borke, kein Kalken, kein Ausäſten, aber an jedem Baume, der 8 bis 
10 Jahre zählt, dicke Flechtenbatzen von oben bis unten, und folglich viel dürres Holz im Geäſt. 
So könnte ich noch weiterſingen. 

Eine andere Beobachtung machte ich noch. Im ganzen durchſchrittenen Lande ſah ich keine 
junge, planmäßige Anpflanzung von Obſt. Und ſah ich mal einen einzelnen jungen Baum, ſo 
war er nach ſeinem ganzen Ausſehen aus keiner Baumſchule, ſondern irgend ein Ableger aus dem 
Dorfe. Für das lebendige, vorwärtsdringende Schaffen eines Volkes ſprechen ſolche Tatſachen nicht. 

Was ich bisher ſagte, läßt ſich ſinngemäß auch auf die wenigen, kleinen Ziergärten an⸗ 
wenden, die ich traf. War's ein Vorgarten, ſo war es eine Bretzelſchablone, oder hinter dem 
Haufe eine einfache und deshalb befriedigende Löſung. In unſerem neuzeitlichen Gartenſtreben 
begrüßen wir faſt jede Mauer als belebendes, architektoniſches Moment im Garten, dem die 
Pflanze den Eindruck des Kalten, Kantigen, Harten und allzu Beherrſchenden nehmen ſoll. 
Hier ſind dieſe Wünſche durch alte Tradition von vornherein erfüllt, aber durchaus nicht annähernd 
gewertet und ausgenutzt. Die Mauer iſt doch ſicher im Garten das einfachſte architektoniſche 
Motiv. Hier, wo ich ſie täglich als ſolches betrachte, finde ich wieder beſtätigt, daß nur ganz 
ſorgſame und liebevolle Pflege, ein kluges Unterdrücken zu ſtarker Natur oder ein Fördern zu 
ſpärlichen Wuchſes den Architekturgarten auf die Dauer, beſonders im Alter, ſchön erhalten kann. 

Meine Antwort auf die Frage, warum ein ſo intelligentes Volk wie die Franzoſen, mit 
großer Vergangenheit, ſo abſeits von allem „zeitgemäßen Fortſchritt“ ſteht, lautet kurz: Das liegt 
in den ſinkenden ſittlichen und politiſchen Verhältniſſen des Volkes begründet. Ein Volk, das 
einen Menſchenverbraucher wie Bonaparte über ſich ergehen laſſen mußte und innerhalb 43 Jahren 
republikaniſcher Regierung die Kabinette wie ein Hemd wechſelte, muß trotz alles natürlichen Reich⸗ 
tums langſam ermatten. Der tiefe ſittliche Verfall prägt ſich ohne Frage auch darin aus, daß 
wir in Bauern- wie in Bürgerhänſern eine Wigblattliteratur fanden, die ſonſt nur in Großſtadt⸗ 
und Lebekreiſen ſo pervers vorhanden iſt. Das Zweikinderſyſtem iſt ein weiterer Ausdruck dieſes 
Tiefſtandes. Und mit dieſem komme ich zu meinen geſchilderten Betrachtungen zurück. 

Der Bauer oder Bürger in Frankreich hat entweder nur ein oder zwei oder oft gar keine 
Kinder. Er beſitzt neben ſeinem Haus und Feld noch andere kleine Kapitaleinkünfte, und da ihm 
obendrein Boden und Klima eine leichte Ernte in die Scheune bringen, ſo herrſcht bei ihm heute 
eben das gefährliche „Laisser faire, laisser aller“. Für mich als Deutſchen und begeiſterten 
Pangermaniſten ſprechen dieſe Bilder mit ihren Schlußfolgerungen eine tiefernſte und eindring— 
liche Sprache.. E. M. 


Erfahrungen über Pbſtſorten. 


Im Jahre 1914 zeigte ſich hier in Schloß Zeil und Umgebung, daß die ſpätblühenden 
Apfelſorten auch keine ſichere Bürgſchaft bieten für eine Obſternte, denn der Spätblühende Taffet⸗ 
apfel verſagte trotz reicher Blüte vollſtändig, da zur Zeit der Blüte Anfang Juni ganz ſchlechtes 
Wetter war. So darf man auch nicht alles Heil im Spätblühenden Taffetapfel und den Spät— 
blühern ſuchen. Weiter habe ich noch die Beobachtung gemacht, und das gleiche auch ſchon von 
anderen erfahren, daß gerade der Spätblühende Taffetapfel in Höhenlagen von 750 m und darüber 
zu klein bleibt. — Bei der Sorte Schöner von Boskoop habe ich allerhand Eigentümlichkeiten wahr— 
genommen; bei mir in Schloß Zeil z. B. tragen von ſechs aufgepfropften Probebäumen drei jedes zweite 
Jahr reichlich, zwei wenig, einer noch gar nicht, obwohl dieſer meiner Anſicht nach am günſtigſten 
ſteht. Zwei junge, vor ſechs Jahren geſetzte Bäume, haben 1912 ſchon etwas und 1914 einen 
guten Ertrag gegeben, bei ſehr gutem Wachstum. Letzter Tage erfuhr ich von einem Herrn, daß 
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ſein aufgepfropfter Boskoop-Baum, recht bald nach dem Pfropfen getragen, letztes Jahr vier Zentner 
der ſchönſten Früchte — und der Baum ſteht auf ausgeſprochen trockenem Boden. — Rote Sterns 
tenette, ſagte mir ein Kollege, falle bei ihm ſehr leicht bei geringem Wind. Ein Gutsbeſitzer, 
deſſen Hofgut dem Weſtwind voll und ganz ausgeſetzt iſt, ſagte mir, dieſe Sorte halte ſich bei 
ihm im Wind ſogar ſehr gut, z. B. habe es ihm letzten Herbſt bei den heftigen Stürmen wenig 
heruntergeriſſen. Beide rühmen die enorme Tragbarkeit der Sorte, wo ſie aufgepfropft werde, und 
es verdienen die Aepfel, die ich letzter Tage zu koſten bekam, das Prädikat recht gut. — Solche ver⸗ 
ſchiedenartige Erfahrungen von der gleichen Sorte beweiſen, daß oft Umſtände mitwirken, die wohl 
auch die Wiſſenſchaft kaum aufzuklären imſtande ſein dürfte. 
Unterzeil, im März 1915. W. Ruchte. 


Bericht über die Blüte im Jahre 1915. 


Auffallend bleibt die allgemein prächtige Blüte nach der vorjährigen großen Obſternte in 
hieſiger Gegend und beſonders dadurch bemerkenswert, daß faſt kein Baum im Garten ohne 
Blütenanſatz geblieben iſt, was doch voriges Jahr nicht ſo der Fall war. — Es läßt ſich ja 
noch nichts vorausſagen; wenn aber die Witterung günſtig bleibt, keine ſchädlichen Fröſte oder 
Gewitter mit Hagel Störungen verurſachen, können wir einen guten Obſtertrag in Ausſicht nehmen. 
Bei der andauernd ſchönen Witterung — auch der heute am 3. Mai eingetretene Regen iſt ſehr 
zu begrüßen — iſt eine Verſpätung mehr als reichlich eingeholt, und der Unterſchied zwiſchen den 
Sorten, die als Frühblüher, mittelfrüh oder ſpät, bekannt ſind, vermindert ſich auf einige Tage; 
auch haben die Blätter in den wenigen Tagen jo ſchnell ihre normale Größe erreicht. Wer feine 
Bäume im Winter nicht kräftig gedüngt hat, muß, wenn auch eine große Anzahl der Blüten un— 
befruchtet bleibt, jedenfalls ſehr nachhelfen und darf es beſonders an Waſſer nicht fehlen laſſen. 
Wo Gülle vorhanden iſt, ſollte ſolche mit Waſſer verdünnt gegeben werden. — Beſonders über— 
reichen Blütenanſatz haben bei Steinobſt, Reineclauden, Engl. Zwetſche auch einzelne Aprikoſen, 
bdeſonders aber Süß- und Sauerkirſchen; von Kernobſt Eierbirn, General Tottleben, Alexander 
Lucas, Claude Blanchet, Paſtorenbirne, Colomas H. B. B., Hardenponts, Diels B. B., Liegels W. B. B., 
Amanlis, Roter Aſtrachan, Berlepſch Gold, Miniſter v. Hammerſtein, Goldr. v. Blenheim, weißer 
Ananasapfel, Jakob Lebel, Transp. von Croncels, Charlamowski, Schöner v. Pontoiſe, graue 
franz. Renette, Ontario. 


Stuttgart, 3. Mai 1915. Albert Herz. 
Stachelbeeren und Johannisbeeren ſowie Erdbeeren ſehen vielverſprechend aus. 
Anfang Ende Anfaug Ende 

Aprikoſen . 11. April 24.30. April Unbek. Sorte (Küchenapfel) 29. April 4. Mai 
Pfirſiche „ 12. „ 28. Apr. / 2. Mai Charlamowski . . 29. „ 4. „ 
Rote ſpitze Pflaume 20. „ 29. April Goldr. von Blenheim . 29. „ 4./ 5. „ 
Rote Mirabellen 20/21. „ 2./ 3. Mai Lanes Prinz Albert . 2. Mai 6. „ 
Verſch. Süßkirſchen 20./ 21. „ ebenſo Transp. v. Croncels . 30. April 6. „ 
Oſtheimer Weichſel 22 ;; 1./ 2. Mai General Tottleben. . 29. „ 9 
Forellenbirn. . 20./21. „ 933 Bereinsdehantsb. . . 1. 2. Mai br 
Grüne Reineclauden 21.722. „ ebenfo Herzogin Elia . . 30. April De 
Mirabelle v. Nancy 23: & ebenſo Miniſter v. Hammerftein 30. „ 4. „ 
Metzer Mirabellen . 2 3. Mai Adersleber GSalvill . 2. 6. „ 
Junge B.⸗Paſtorenbd. 26. „ 4. „ Sass 33 6. „ 
Colomas H. B. B.. 2 Dir Kaiſer Alexander 33 5 be ,24 
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Anfang Ende Anfang 
Alexander Lucas. 26. April 2. Mai Schöner v. Pontoiſe 3. Mai 
Präſident Drouard 26. „ 4. „ Bismarckapfel 22 
Diels B. B. ler 2% 4. „ Graue franz. Ren. I: 
Geißhirtle 99 4. „ Oberdiecks Ren... 2. „ 
Dopp. Philippsb. 27. „ Dun 4 Madame Favre 30. April 
Roter Aſtrachan 898 2 Harden ponts 29. „ 
Liegels W. B. B?: „ 3. „ Jakob Lebel 2. Mai 
Amanlis B.B. 26. „ 3. „ Mohringer Roſenapfel I % 
Hauszwetſchen . 26. „ 9 Deans Codlin . Dr 
Königin der Mirabellen 26. „ 4. „ Berlepſch Goldr. 2 
Claude Blanchet . 27 4. „ Sommergewürzapfel 25 
Holzfarb. B. B. 27. „„ 4. „ Goldparmäne De 
Eierbirn 27. „ 5. 5 Boikenapfel . . 2. 3. „ 
Charles Erneſt. 1 6 Peas good 8 
Scattenmorellen . 27. „ 4. „ Ernſt Boch 3. „ 
Engl. Zwetſchen . 27./ 28. „ 4. „ Zigeunerin . 2 
Junger B. Joſ. v. Gellerts B. BH. 30. April 
Mecheln N 03% Gute Luiſe 29. „ 
Runde blaue Pflaume 26. „ 5. „ Ital. Zwetſche. . 30. „ 
Ovale ſpäte blaurote Alt B. Triumph v. Vienne 29. „ 
Pflaume Tr. m 6. „ Aeltere Paſtorenbirnen 29. „ 
Comteſſe de Paris. DI: 4 6. „ Clapps Liebling. 29. „ 
Jeanne d' Are... 8 6. „ Serbiſche Zwetſche . 30. „ 
Edelcraſſane . 28 4 Di. Weißer Ananas-Apfel 1./ 2. Mai 
Le Lectier . 28: 4 4. „ Kirſche Königin Hort. 13 
Präſident Mas. 28. „ 3 Lord Suffield . . 1 
Schöne Julie. 28. „ ur Canada Renette . 13 .5 
„ v. Abres . 28./ 29. „ 5. „ Knausbirne . 30. April 
Junger B. Triumph Baumanns Renette . 2. Mai 
v. Vienne. 2 4. „ Quitten ſind am 3. Mai am Aufbrechen. 
Fruchtanſatz Mitte Mai 1915. 
Aprikoſen ſehr gut. Geißhirtle ziemlich gut bis gut. 
Pfirſiche gut. Dopp. Philippsb. nicht beſonders. 
Rote ſpitze Pflaumen ſehr gut. Roter Aſtrachan ſehr gut. 
Süßkirſchen ſehr gut. Liegels W. B.B. ſehr gut. 
Oſtheimer Weichſel befriedigend. Amanlis BB. gut. 


Hauszwetſchen ziemlich gut. 
Königin der Mirabellen nicht beſonders. 
Claude Blanchet ziemlich gut bis gut. 


Forellenbirn ziemlich gut bis gut. 
Grüne Reineclauden gut. 
Mirabelle von Nancy nicht beſonders. 


Metzer Mirabelle gut. Holzfarb. B. B. gut. 

Junge Paſtorenb. Blüten abgef. Eierbirn gut bis ſehr gut. 

Colomas H. B. B. ſehr gut. Charles Erneſt wenig. 

Alexander Lucas gut bis ſehr gut. Schattenmor. mittelm. bis ziemlich gut. 


Präſident Drouard gut. Engl. Zwetſche ziemlich gut. 
Diels B. B. ziemlich gut. Joſephine v. M. ziemlich gut. 
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Runde blaue Pflaume ziemlich gut. Oberdiecks R. ziemlich gut. 

Ovale ſpäte Pflaume ziemlich gut. Madame Favre nicht beſonders. 

Comteſſe de Paris wenig. Hardenponts W. B. gut. 

Jeanne d'Arc ziemlich gut. Jakob Lebel gut. 

Le Lectier wenig. Mohringer Roſen ziemlich gut. 

Präſident Mas ziemlich gut bis gut. Deans Codlin wenig. 

Schöne Julie, junger B., Bl. abgefallen. Berlepſch G. R. ziemlich gut bis gut. 

Schöne n. Abres ziemlich gut. Sommergewürzapfel ziemlich gut. 

Triumph v. Vienne ziemlich gut. Goldparmäne nicht beſonders. 

Unbekannte Sorte ziemlich gut, vielleicht Cludins Boikenapfel ziemlich gut. 
Herbſtapfel. Peasgood unter ziemlich gut. 

Charlamowski gut. Ernſt Boſch faſt nichts. 

Goldr. v. Blenheim ziemlich gut. Zigeunerin ziemlich gut. 

Lanes Pr. Albert befriedigend. Gute Luiſe nicht beſonders, Baum immer noch 

Croncels ziemlich gut. ins Holz wachſend. 


General Tottleben ziemlich gut (hat ſeit Jahren Gellerts B. B. ziemlich gut. 
die ſchlechte Eigenſchaft, von Maſſenblüten Ital. Zwetſche ziemlich gut. 
einen ſehr großen Teil abfallen zu laſſen). Paſtorenbirne weniger als ſonſt. 


Vereinsdechantsbirne ziemlich gut. Clapp's Liebling noch wenig, Baum noch zu 
Herzogin Elſa ziemlich gut. jung. 
Miniſter v. Hammerſtein gut. Serbiſche Zwetſche ziemlich gut. 
Adersleb. Calvill ziemlich gut. Weißer Ananas Apf. gut. 
Ontario ziemlich gut. Kirſche Königin Hortenſie gut. 
Kaiſer Alexander ziemlich gut. Lord Suffield ziemlich gut. 
Schöner v. Pontoiſe gut. Canada R. befriedigend. 
Bismarckapfel nicht beſonders, Baum nicht ganz Knausbirne gut. 
geſund. Baumanns R. nicht beſonders. 
Graue franz. Renette gut. Quitten gut bis ſehr gut. 


Wie kann ich den Naben von friſchgepfropften Bäumen 
und von DPogelneſtern fernhalten? 


Wir machen, um die Veredlung vor den täppiſchen Raben zu ſchützen, Sitzſtangen. Das 
mag wohl an kleinen Bäumchen genügen — und da nicht immer; der Rabe ſitzt nicht auf die 
Sitzſtange, ſondern daneben auf eine Veredlung und drückt ſie ab. Bei größeren Bäumen nützen 
Sitzſtangen nichts. Wenn ich einen toten Raben auf den Baum hänge, genügt es, um die Raben 
vom Baume fernzuhalten. Aber an dieſem wird's fehlen. In Ermanglung eines toten Raben 
nehme ich eine kleine ſchwarze Schürze, wickle dieſe um eine Stange und ſtecke ſie auf den Baum. 
Es ſieht dies aus wie ein toter Rabe. Es wird ſich nie ein Rabe auf dem betreffenden Baum 
niederlaſſen. 

Aber noch ſchädlicher iſt der Rabe, weil er im Frühjahr fleißig die Bäume nach Vogels 
neſtern abſucht und unſere beſten Sänger und Inſektenvertilger, kaum dem Ei entſchlüpft, auffrißt. 
Wenn man ein Singvogelneſt auf einem Baume weiß (Buchfinken) und wendet obiges Mittel an, 
dann wird der Rabe vom Neſt ferne bleiben. Bitte probieren! 


Ilsfeld, 6. März. G. L. 
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Der Baſelnußſtrauch. 


Von Raimund Wolpert, Oberginsbach OA. Künzelsau. 


Wie in allen gewerblichen Zweigen, ſo ändern ſich auch im land- und forſtwirtſchaftlichen 
Betriebe die Zeiten. Die Zeiten ändern ſich; ſie bringen Neues und Praktiſches für unſere 
Landwirtſchaft, laſſen aber auch manches, was gut und nützlich war, der Vergangenheit und dem 
Ausſterben anheimfallen. Zur Zeit, als der Großvater die Großmutter nahm, da dachte auf 
dem weiten breiten Lande kein Menſch daran, daß einmal Zeiten kommen würden, da man ſeine 
Haſelnüſſe beim Krämer kaufen würde! Wer in der alten guten Zeit ein Fleckchen Erde ſein 
Eigentum nennen konnte, der hatte unter ſeinen Obſtbäumen und Sträuchern ganz gewiß auch 
einen Haſelnußſtrauch; und wer nicht ſo reichlich geſegnet war, der zog am Sonntag nachmittag 
zum Walde und ſammelte ſich Nüſſe für den Winter. Wenn auch die Waldhaſelnüſſe an Größe 
und Güte den edleren Sorten gegenüber zu wünſchen übrig ließen, ſo freuten wir uns doch als 
Kinder recht herzlich, wenn Sankt Nikolaus oder das Chriſtkind uns damit beſchenkte. 

Die Zeiten haben ſich geändert und anders geſtaltet. In den modernen Gartenanlagen 
der heutigen Zeit trifft man den Haſelnußſtrauch nur noch ſelten an; und die in früheren Zeiten 
von uns als Kindern mit Jubel begrüßten Frühlingsboten, die Haſelblüten, Kätzchen oder 
Schäfchen genannt, ſind vielen Kindern der Neuzeit nur noch vom Hörenſagen bekannt; ſelbſt 
Kindern auf dem Lande, wenn ſie nicht gerade in der Nähe eines Gehölzes oder eines alten 
Baumgartens wohnen, der noch alte Haſelnußſtöcke von alten Zeiten her beſitzt, die ehemals als 
Hecke gedient haben. Sogar in den Wäldern verſchwindet der Haſelnußſtrauch mehr und mehr. 
Vor zwanzig und mehr Jahren traf man noch öfters ganze Schläge in der Unterholzkultur an, 
die bereits zur Hälfte Haſelnußſtauden waren. Dieſe Haſelnußſtauden find und waren Wildlinge 
im vollſten Sinne des Wortes, und lieferten mit einem dünnen Behang nur kleine Früchte, und 
doch waren ſie uns willkommen. Infolge der modernen, intenſiv betriebenen Forſtkultur ver— 
ſchwindet dieſer Strauch nach und nach ganz aus unſern Wäldern. Infolge dieſes Verdrängens 
unſeres Haſelnußſtrauches durch die modernen Gartenanlagen und Forſtkulturen müſſen wir in 
Deutſchland unſere Nüſſe faſt alle vom Ausland beziehen, ſo daß die kaum glaubliche Summe 
von rund 12 Millionen Mark ſür dieſen Artikel ins Ausland wandert! Wenn einigermaßen 
der Haſelnußpflanze mehr Aufmerkſamkeit auf dem Lande geſchenkt würde, ſo könnten doch wenigſtens 
der Landwirt und die auf dem Lande wohnenden Beamten ihren eigenen Bedarf decken. Nach 
einer Zollſtatiſtik wurden im Jahre 1908 allein 97830 Doppelzentner eingeführt. Die meiſten 
Haſelnüſſe kommen von Italien zu uns. 

Wenn auch die in Dentichland gebauten Nüſſe denen vom Ausland etwas nachſtehen, io 
könnten doch Millionen von Mark im eigenen Lande erhalten bleiben, wenn nur ein bißchen mehr 
dem Anbau des Strauches Beachtung geſchenkt würde. 

Viele Anſprüche an Boden und Pflege ſtellen die Haſelnußſträucher nicht. Wo alle anderen 
Gehölze verſagen, kommen ſie immer noch gut fort, wenn nur einigermaßen etwas Humus vor⸗ 
handen iſt. Allerdings lohnt ſich eine Maſſenkultur nur in beſten Böden und beſten Lagen. 
Allzu naſſer, feſter und ſchwerer Boden ſagt ihm nicht beſonders zu; dagegen liefert der Strauch 
in warmen, leichten, öfters gedüngten Böden ſehr reiche Erträge. An Gelegenheit, den Haſelnuß— 
ſtrauch anzubauen, fehlt es bei uns in Deutſchland gewiß nicht. Abgängige Weinberge eignen 
ih zum Teil ſehr gut zu Haſeluußanlagen. Betrachten wir in unſern Bauernhöfen nur die 
vielen Stücke Land, die ſich an außenſtehende Häuſer und Scheuern anſchließen, und zu nichts 
anderem verwendet werden, als nur für Hühner, die dort dauernd ihr Sandbad eingerichtet haben! 
Zuweilen ſpendet auch irgendein Holunder n. dergl. noch etwas Schatten. In der Regel ſind die 
Böden ſolcher Plätze ſehr nährſtoffhaltig. Wie gut ließe ſich hier in den meiſten Fällen eine 
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Anzahl Haſelnußſträucher anbringen, die außer dem Nutzen noch ein ſchönes Landſchaftsbild dar— 
ſtellen, und nicht zuletzt unſern Vögeln als Aufenthaltsort und zur Niſtgelegenheit dienen könnten! 

Die Behandlung des Haſelnußſtrauches iſt eine ganz einfache. Da das alte Holz im Gr: 
trage bald nachläßt, fo iſt alle 12 — 15 Jahren eine gründliche Verjüngung nötig. 

An Sorten gibt es eine ganze Menge. In der Hauptſache unterſcheidet man zwei Sorten: 
Zellernüſſe und Lambertsnüſſe. Von dieſen beiden Sorten gibt es wieder eine ganze Menge 
Abarten. Setzlinge können von jeder größeren Baumſchule in allen Sorten bezogen werden. 

Bei der Ernte wird in den meiſten Fällen der Fehler gemacht, daß die Haſelnüſſe zu früh 
geerntet werden. Ein großer Fehler, weil dieſelben, wenn grün eingebracht, vollſtändig wertlos 
werden, einſchrumpfen und einen bitteren Geſchmack haben. Die richtige Zeit zum Ernten iſt der 
Zeitpunkt, wenn ſich die Frucht gebräunt hat und ſich gut von der Hülſe loslöſt. 

Mögen dieſe Zeilen dazu beitragen, überall klar zu machen, daß das Volk Millionen durch 
die Ansrottung feiner Haſelnußgehölze verloren hat! Erſt wenn das Volk von dieſer Kenntnis 
durchdrungen iſt, wird es auf Mittel und Wege ſinnen, ſich dieſe Millionen zu erhalten. 


1. Im Blumen: und Gemüſegarten. 
Dünger für Topfpflanzen. 


So mache ich's ſchon lang: ſtrohfreier Kuhfladen in Waſſer verrührt und nach und nach 
eingegeben. Das iſt (auch nach Heßdörffer in ſeiner ausgezeichneten „Zimmergärtnerei“ ſtimmt's!) 
eines der geſchätzteſten Düngemittel, ſolcher ſtrohfreie Kuhdung. In einem mit Waſſer gefüllten, 
an einer verdeckten Stelle im Garten ſtehenden Faß rührt man von dieſem Dung ſo viel auf, 
daß das Waſſer eine ziemlich trübe Färbung annimmt. Ebenſo wird der nicht minder wertvolle 
Schafsdung verwendet. Die aus dieſen Dungarten hergeſtellte Brühe läßt ſich Geruchs halber 
natürlich nicht im Zimmer, ſondern nur bei den über Sommer im Garten ſtehenden Pflanzen 
anwenden. Aber das iſt ja jetzt bei den meiſten unſerer Lieblinge und Stubengäſte der Fall. 

Zur Verwendung im Zimmer eignet ſich Peru- oder Fiſchgnano, Hühner- und Tauben— 
dung, entweder in kaltes Waſſer gegeben, das dann mehrere Tage ſtehen muß; oder im kochenden 
Waſſer aufgelöſt, das nach Erkalten verwendet wird. Von dieſen trockenen Düngemitteln gibt 
man nur ſo viel in das Waſſer, daß es nicht gar zu trüb gefärbt wird, etwa 2— 3 Gramm 
auf 1 Liter Waſſer. Ebenſo verwendet man Knochen- und Hornmehl (aus Rindsklauen bereitet), 
ſtickſtoffreiche und trefflich wirkende Düngerarten. Auch Salmiak, einige Tropfen auf ein Gieß— 
käunchen, kann als ſtickſtoffreicher Dünger vorſichtige Anwendung finden, und bei Geranien z. B. 
haben wir damit recht gute Erfahrungen gemacht. Bei Gebrauch des flüſſigen Düngers iſt zu 
beachten, daß er nie auf Töpfe mit trockenem Erdreich gegeben werden ſoll. Solche Töpfe gießt 
man erſt mit reinem Waſſer, danach mit flüſſigem Dung, und wenn man fürchtet, daß er zu ſtark 
geweſen, ſo kann mit reinem Waſſer nachgegoſſen werden. Hornſpäne (Abfälle aus Horndrechs— 
lereien und Kammfabriken) werden auch wohl in ganz geringen Mengen beim Verpflanzen der 
für ſtarkzehrende Gewächſe beſtimmten Erde zugeſetzt und ſind dann von nachhaltiger Wirkung, 
weil ſie ſich erſt nach einigen Monaten völlig zerſetzen. Dem oben geſchilderten Dungwaſſer aus 
Kuhfladen kann man auch eiwas Holzaſche und Ofenruß zuſetzen, was die Wirkung erhöht. 

Im übrigen: dünge nur ſchwach, dafür lieber öfter; dünge nie kranke oder friſch verpflanzte, 
ſondern nur in vollem Wachstum befindliche, geſunde und durchgewurzelte Gewächſe; dünge nie 
trockene Töpfe; dünge nie in voller Sonne, ſondern nur abends und an trüben Tagen. Sehr 
langſam wachſende und zarte Pflanzen werden am beſten gar nicht, jedenfalls aber nicht mit den 
hitzigen, ſtickſtoffreichen Düngemitteln gedüngt. 
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„Kriegsgemüſe“, d. h. nicht Gemüſe für unſere Krieger, ſondern Gemüſearten, die man 
nur in Kriegszeiten zu beachten und zu genießen pflegt, die man aber ſonſt in Friedenszeiten 
wild wachſen läßt, wie ſie wollen. Auch „Notgemüſe“ könnte man ſie nennen, und da hat ein 
ſchwäb. Landsmann, Pfarrer Dr. Loſch in Grimmelfingen bei Ulm, als Nr. 7 der Stuttgarter Kriegs⸗ 
bilderbogen ein Heftchen (zu 25 Pfg.) unter dieſem Titel „Notgemüſe“ bei der Franckh'ſchen 
Verlagsbuchhandlung in Stuttgart erſcheinen laſſen, das nicht weniger als 50 derartige wilde 
Kräuter, Früchte und Wurzeln zuſammenſtellt und recht zu empfehlen iſt. 

Auch die „Mitteilungen der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft“ veröffentlichten kürzlich 
eine Mitteilung vom Botaniſchen Garten in Berlin über Notgemüſe oder Kriegsgemüſe. Hier 
das weſentlichſte davon. 

I. Blattgemüſe. 

Triglochin maritima (an der Nordſeeküſte ſtellenweiſe „Butjadinger Gras“ 
genannt) gibt, trotzdem es friſch ſtreng chlorartig riecht, einen guten Spinat. 

Humulus lupulus. Hopfen und 

Urtica dioica, große Brenneſſel. Junge Sproſſen geben einen guten Spinat; 
die Hopfenſproſſen können auch ſpargelartig bereitet werden. 

Rumex- Arten, Sauerampfer, namentlich die Arten der Wieſen, beſonders Rumex 
a cetos a, vielfach als Spinat verwendet. 

Chenopodium- und Atriplex- Arten, Gänſefuß und Melden. Die Arten find 
gleichfalls als Spinat eßbar, ſoweit ihre Blätter nicht ſchon friſch unangenehm (heringslake⸗ähnlich 
uſw.) riechen. Auf Gartenland, an Dorfzäunen, auf Sandbänken, an Wegrändern. 

Stellaria media, Vogelmiere, wie Spinat zubereitet, ſchmeckt ebenſo. 

Brassica campestris, Feldkohl, ſchmeckt auch kohlartig. Auf Ackerland verbreitet. 

Sedum reflexum, Tripmadam, Suppengemüſe. Auf ſandigem Boden, an 
Waldrändern. 

Sanguisorba officinalis, Wieſenknopf, Suppengemüſe, auf fruchtbaren Wieſen. 

Potentilla anserina, Gänſefingerkraut, Suppengemüſe, auf Dorfangern, 
auf ſandigen Triften. 

Pimpinella saxifraga, der Bibernell, Suppengemüſe, an Rainen, auf Triften, 
Heiden uſw. — Alle werden oſt gemiſcht benutzt. 

Aegopodium podagraria, Gierſch, Ziegenfuß, oft läſtiges Unkraut in Parks, 
Gärten, an Hecken und Zäunen, wird als Spinat gegeſſen. 

Symphytum officinale, Schwarzwurz (nicht Schwarzwurzel), Beinwell (Com⸗ 
frey), auf feuchten Wieſen häufig und 

Achillea millefolium, die Schafgarbe, ſind Suppengemüſe. 

II. Salate. 

Nasturtium aquaticum, die Brunnenkreſſe, und die ſehr ähnliche, meiſt häufigere 

Cardamine amara, Schaumkraut, in Sümpfen und Waldgräben. 

Barbarea vulgaris, das Bertramskraut, oder Winterkreſſe, auch Barbara— 
kraut, auf Rainen und Wieſen. 

Valerianella olitoria, Rapünzelchen, Winterſalat, auf Aeckern unter der Saat. 

Taraxacum vulgare, Löwenzahn (Piſſ⸗en⸗lit). 

III. Wurzelgemüſe. 

Oenothera biennis, Nachtkerze, die Wurzel (Rapontica) wird gegeſſen, aber 

nur die der einjährigen Pflanze, die noch keinen Stengel hat; häufig auf Sandboden. 
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Pastinaca sativa, der Paſtinak, Balſternaken, auf Wieſen und Rainen. 

Chaerophyllum sativum (Anthriscus cerefolium), Kerbel, in Hecken. 

Ch. bulbosum, Kerbelrübe, Päperläpä, in Gebüſchen. 

Bei den Doldengewächſen iſt aber Vorſicht nötig, damit nicht Verwechſlungen mit Schier— 
ling (Conium maculatum) und Hundsdolden (Aethusa cynapium) vorkommen. 

Campanula rapunculoides in Gebüſchen und C. rapunculus, Rapunzel, 
auf Wieſen. f 

Cichorium inty bus, Zichorie. 

IV. Tee. 

Die jungen Blätter der Brombeeren geben getrocknet einen angenehm ſchmeckenden Ter. 

Desgleichen bekanntlich Lindenblüten. 


* * 
* 


Zu dieſer Auswahl von Kriegs- oder Notgemüſen möchten wir nur bemerken, daß glücklicherweiſe 
dieſe „Not“ häufig — Liebhaberei fein wird. Regelrechtes Gemüſe wird heuer mehr erzeugt als 
ſonſt; ein Gang in die Anlagen unſerer Gemüſegärten wird uns davon überzeugen. Und das, 
was unſere Gemüſegärtner uns um ein Billiges liefern, däucht uns doch noch beſſer und feiner, 
als alles Not: und Kriegsgemüſe. Immerhin — verloren gehen darf nichts im Kriegsjahr 1915! 


Der Zweigverein Stuttgart des „Roten Kreuzes“ erläßt in Verbindung mit dem Städtiſchen 

Hilfsausſchuß Stuttgart, dem Württ. Obſtbauverein und anderen Vereinen folgenden 
Aufruf: 

Bald nach Kriegsbeginn im Sommer vorigen Jahres ſind wir an unſere Mitbürger in 
Stadt und Land, namentlich an die Obſtzüchter, Gartenbeſitzer und Landwirte mit der Bitte 
herangetreten, uns von ihrem reichen Segen an Obſt, Gemüſe, Kartoffeln ꝛc. Gaben zukommen 
zu laſſen, die wir — ſei es direkt, ſei es nach entſprechender Verarbeitung — unſeren Ber: 
wundeten in den Lazaretten Groß-Stuttgarts, unſeren im Feld ſtehenden Kriegern und deren durch 
die Einberufung in Not geratenen Familien zuführen könnten. Unſere Bitten haben willige Ohren 
gefunden und von vielen Seiten ſind uns reiche Geſchenke zugegangen. Dank ihrer waren wir 
bald in der Lage, nicht bloß zum täglichen Bedarf den hieſigen Lazaretten, ſowie den für Kinder 
der Ausmarſchierten geöffneten Kinderkrippen, -Küchen und -Heimen an friſchem Obſt, Gemüſe, 
Knollen- und Wurzelgewächſe 2c. erhebliche Zuſchüſſe zu leiſten, die Aufenthaltsräume unſerer Ver— 
wundeten mit friſchen Blumen zu ſchmücken und Lazarettzüge in erwünſchtem Maße auszuſtatten, 
ſondern auch einen großen Teil der Früchte zum ſpäteren Gebrauch zu lagern und zu Dauer— 
waren zu verarbeiten. Private, Obſtbauvereine, Frauen und Frauenvereine haben dabei in edlem 
Wetteifer ſich bemüht, möglichſt viele der Gaben für die Zeit ſpäteren Mangels in Säfte, Ein— 
gekochtes, Eingedünſtetes und Gedörrtes umzuwandeln. 

Glücklicherweiſe und in wirkſamer Bundesgenoſſenſchaft gegen untere Feinde ſcheint uns in 
unſerem Vaterland auch heuer ein reicher Ernteſegen beſchieden zu ſein. Mehr als je gilt es 
aber, alles was uns die Natur liefert, zu verwerten, das nicht ſofort Gebrauchte für ſpätere Ver— 
wendung zu verarbeiten und davon möglichſt viel für unſere wackeren Vaterlandsverteidiger zu 
gewinnen. Denn größer als je wird die Zahl der Verwundeten und in der Erholung begriffenen 
Krieger und ihrer unterſtützungsbedürftigen Kinder werden, denen wir durch Zuweiſungen eine 
Freude bereiten und ihr Los erleichtern können. 

So treten wir denn erneut mit der Bitte an unſere Mitbürger heran, uns zu dieſem Zweck 
Gaben von Obſt, Garten- und Feldfrüchten direkt oder in bereits verarbeiteter Form in möglichſt 
reichem Maß zuweiſen zu wollen. Weckgläſer zum Eindünſten ſtehen denjenigen Spendern gerne 
zur Verfügung, welche ihrer zur Verarbeitung der für uns beſtimmten Gaben bedürfen. Sie 
werden im Schloßkeller, ſowie im Untergeſchoß der ſtädtiſchen Markthalle hier (Eingang Dorotheen— 
ſtraße) abgegeben. 

Die Zuſendungen von auswärts können unfrankiert unter der Adreſſe „Rotes Kreuz, Markt- 
halle Stuttgart“ abgeſandt werden und werden ſeitens der Bahn und Poſt portofrei befördert. 
Für ſofortigen Rücktransport der Verpackungsgegenſtände wird pünktlichſt Sorge getragen werden. 
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III. Sereins- Angelegenheiten. 
Pollausfchuffikung am 12. März 1915 


unter dem Vorſitz des Vereinsvorſtands J. Fiſcher. 


Mitgeteilt wird eine Warnung der Handelskammer vor einem Obſthändler H. aus Trieſt, 
der Geſchäftsverbindungen anzuknüpfen verſucht. Eine Anregung behufs Beiziehung der Obſtbau⸗ 
vereinsvorſtände zu wichtigeren Beratungen des Ausſchuſſes erübrigt ſich in Hinſicht auf die neuer⸗ 
liche Ausgeſtaltung der Vertrauensmännereinrichtung, unter denen ſich zudem viele Vereinsvorſtände 
befinden. Eine beſſere Ausgeſtaltung des „Obſtbau“ nach Form und Vergrößerung haben unſere 
Leſer inzwiſchen ſelbſt wahrgenommen; vor allem mußte Raum gewonnen werden, was ſchon 
durch den jetzigen ganzſpaltigen Satz erreicht wird. Über die durch den Beitritt des Baumwari⸗ 
vereins brennend gewordene Frage: „Wer iſt Baumwart?“ ſollen bis zur nächſten Sitzung Er⸗ 
hebungen veranſtaltet werden auf Grund von drei als Antwort beantragter Faſſungen. Die 
bisherige Freilieferung von Edelreiſern ſoll aufgehoben und nur noch ſoweit beibehalten werden, 
als der Verein in der Lage iſt, von feinen eigenen Muſtergärten Reiſer in hervorragenden Obſt— 
ſorten und in vollgültig verbürgter Sortenechtheit abzugeben. Ob und inwieweit die Vereinsleitung 
auch Reiſer gegen Koſtenerſatz beſorgt, ſoll ſpäterer Regelung vorbehalten bleiben. Eine Einband: 
decke zum „Obſtbau“ wird künftig nur auf beſondere Beſtellung, welche bis ſpäteſtens 1. April, zum 
erſtenmal 1. April 1916, beim Sekretariat eingehen muß, beſorgt. Zum Schluß wurden noch einige 
weitere Gegenſtände (Farbenbilder für den „Obſtbau“, Vereinsangelegenheiten uſw.) beraten und der 
bisherige Edelreiſervertrag mit dem Baumwartverein infolge des Anſchluſſes für aufgehoben erklärt. 
Mit Bedauern wurde noch feſtgeſtellt, daß am 9. d. M. auf dem freien Platz vor der Stuttgarter 
Turnhalle bei 5 Kälte ein Frühjahrsbaummarkt abgehalten wurde!! Es ſollen Schritte zur 
künftigen Verhinderung dieſes anerkannten Obſtbauſchadens getan werden. Den Oberamtsbaum— 
warten Haller in Erzingen und Miller in Geislingen OA. Balingen wurde das Diplom für 
25 jährige Dienſtzeit verwilligt. 


PHollausſchußſihung am 20. April 1915 
unter dem Vorſitz des Vereinsvorftands J. Fiſcher. 


Ein Antrag an das K. Miniſterium d. F., es möge der Beitrag zur Zentralvermittlungs— 
ſtelle für 1915 erhöht werden, da die 3000 Mk., die ſeit Gründung der Stelle jährlich bewilligt 
wurden, bei dem heutigen Umfang der erforderlichen Arbeitstätigkeit bei weitem nicht mehr aus— 
reichen, iſt dahin beantwortet worden: „Das Miniſterium iſt vorbehältlich der ſtändiſchen Ver— 
willigung der erforderlichen Mittel geneigt, dem Württ. Obſtbauverein auch im Jahr 1915 einen 
Staatsbeitrag zu den Koſten der Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung in der bisherigen 
Höhe zu gewähren. Eine Erhöhung des Beitrags kann jedoch unter den gegenwärtigen Um— 
ſtänden nicht in Frage kommen.“ Der Ausſchuß wird ſich mit der Angelegenheit weiter befaſſen. — 
Die Frage: Wer iſt Baumwart? (ſ. Ausſchußſitzung 12. März d. J.) wird heute dahin beantwortet: 
„Als Baumwart gilt derjenige, der beruflich die Baumpflege gegen Entgelt beſorgt. In Frage 
kommen ſolche, die einen ſonſtigen Betrieb nur für ihre Perſon ausüben. Im Zweifelsfall ent: 
ſcheidet eine Kommiſſion des Württ. Obſtbauvereins mit Beiziehung des Vorſtands der Vereinigung 
württ. Baumwarte je bei der Fertigſtellung der Vereinsjahresrechnung. — Ablehnung einiger das 
Vereinsintereſſe nicht berührenden Geſuche. — Beſchluß über die Maſſenverbreitung des Werbe— 
flugblatts: „Was will und was bietet der Württ. Obſtbauverein?“ (ſ. „Obſtbau“ Nr. 4). — 
Vom Vorſtand wird beantragt und vom Ausſchuß freudig zugeſtimmt, daß jedem zum Heeresdienſt 
einberufenen und wieder zurückgekehrten aktiven Mitglied nach vollzogenem Friedensſchluß ein erſt— 
klaſſiger Apfelhochſtamm als „Friedensbaum“ verehrt werden ſoll, den tapferen Kämpfern 
zur Freude und ihnen und dem Verein ein wertvolles Denkmal an die große Zeit. Zu jedem 
Baum wird ein Schild beigegeben werden, auf dem der Name und die Reifezeit der Sorte be— 
zeichnet und die Widmung enthalten ſein wird: „Friedensbaum geſtiftet vom Württ. Obſtbauverein 
1915.“ Sogar der Baumpfahl (kyaniſiert und geſtempelt) wird nicht fehlen. — Ein Antrag, 
einen Verkaufsvermittler in der ſtädtiſchen Markthalle aufzuſtellen, wird zurückgelegt. — Es kam 
zur Sprache, daß von einer ſtaatlichen Anſtalt Ausſchuß- oder Abraumware (zu 60 Pfg. der 
Hochſtamm!) verkauft worden iſt. Auch dieſer Anſtand, der nur durch einſeitig ökonomiſch— 
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finanzielle Gründe entſchuldigt werden kann, ſoll ſpäter weiter behandelt werden. — Die Beratung 
über Verbeſſerungen der Monatsſchrift förderte eine Anzahl wichtiger Leitgedanken zutage, die dem 
„Obſtbau“ in Zukunft zugut kommen ſollen. Von den Anweſenden wurde allſeitige Unterſtützung 
zugeſagt. — Aus der Feſtſtellung des Voranſchlags (Etats) für 1915 heben wir im Anſchluß an 
unſeren Bericht über die Sitzung vom 12. März hervor, daß die ſtets beſonders zu beſtellenden 
Einbanddecken zum „Obſtbau“ bei freiem Verſand um 50 Pfg. abgegeben werden ſollen; ferner 
daß für „Friedensbäume“ (}. o.) 1800 Mk. eingeſtellt wurden. Als farbige Bildertafeln werden 
im „Obſtbau“ erſcheinen: Lord Suffield, Roter Bellefleur, Birne von Tongre, Köſtliche von Charneu. 


Abkommen 


mit dem Verein württ. Baumwarte auf Grund der Verhandlungen in der Vollausſchuß⸗ 
Sitzung des Württ. Obſtbauvereins vom 27. Februar 1915 im Rathauskeller 
in Stuttgart. 


Anweſend: Vorſtand Fiſcher, Warth, W. Aldinger, Hausmann, Kühnle, von auswärtigen 
Mitgliedern Koppenhöfer, Schönberg und an Stelle des einberufenen O. Adorno G. Brugger, 
die ſtaatlichen Sachverſtändigen Mährlen und Winkelmann, Schriftführer Schaal. 

Vorſtand Fiſcher leitete die Verhandlungen. 

Der Verein württ. Baumwarte hat durch feinen Vorſtand Brugger dem Württ. Chit- 
bauverein die Bedingungen unterbreitet, unter denen er bereit iſt, ſein Organ „Der Baumwart“ 
aufzugeben und mit dem „Obſtbau“ zu verſchmelzen, dieſe Frage ſteht nun zur Beratung. Von 
beſonderer Wichtigkeit ſind nachſtehende Punkte: 

1. Der „Württ. Obſtbauverein, E. V.“ erhebt von ſämtlichen Baumwartmitgliedern einen 
Beitrag von jährlich 3 Mk., auch von denjenigen — über 300 —, die ſeither für einen Jahres- 
beitrag von 1,50 Mk. nur Mitglieder des „Vereins württ. Baumwarte“ waren und liefert von 
jedem ſeiner aktiven Mitglieder, die als Baumwarte 3 Mk. Jahresbeitrag entrichten, jährlich 
50 Pfennig an die Kaſſe des „Vereins württ. Baumwarte“ ab, ſo daß dadurch dieſe Mitglieder 
gleichzeitig beiden Vereinen aktiv angehören. 

2. Der „Verein württ. Baumwarte“ verzichtet auf die Herausgabe einer eigenen Vereins- 
ſchrift, anerkennt den „Obſtbau“ als gemeinſames Vereinsorgan und überläßt dieſem ſeinen bis— 
herigen Anzeigenteil. 

3. Alle Vereinsbekanntmachungen, Berichte u. dergl. des „Vereins württ. Baumwarte“ 
werden koſtenlos im „Obſtbau“ veröffentlicht, auf deſſen Titelblatt der Satz: „Zugleich Organ 
des Vereins württ. Baumwarte“ eingeſetzt werden ſoll. 

Bei der ſich über dieſe grundlegenden Bedingungen entſpinnenden ſehr lebhaften Ausſprache 
erhebt ſich wieder die Frage: Wer iſt Baumwart? Eine beſondere Kommiſſion, beſtehend aus 
den Herren Kühnle, Brugger und Stähle, wird nun an Hand der Kaſſenbücher des Württ. 
Obſtbauvereins eine Zuſammenſtellung derjenigen Mitglieder machen, die ſtatt 3 Mk., ihrer jetzigen 
Stellung entſprechend, 5 Mk. Jahresbeitrag zahlen müßten. Von dieſer Kommiſſion iſt folgende 
Beſtimmung des Begriffs „Baumwart“ empfohlen worden: „Als Baumwart wird betrachtet, 
wer beruflich ausgebildet iſt und ſich im Obſtbau für fremde Perſonen betätigt, 
wenn er auch einen landwirtſchaftlichen Betrieb dabei hat, welchen er ohne ſtän— 
diges fremdes Hilfsperſonal bearbeitet.“ 

Die Vertrauensmänner-Verſammlung hat am folgenden Tag von dieſem Vorſchlag einſt— 
weilen Kenntuis genommen. Der Vollausſchuß ſoll aber die Frage weiter behandeln und de— 
finitiv regeln. 

4. Dem Verlangen des Vereins württ. Baumwarte, daß der Württ. Obſtbauverein für 
jedes wirkliche Baumwartmitglied an die Kalle des Vereins württembergiſcher Baumwarte eine 
jährliche Abgabe von 50 Pfg. zahle, erſtmals vom Jahr 1915, wird ſtattgegeben, dabei aber 
erwartet, daß die Leitung des Vereins württ. Baumwarte alles aufbieten wird, um die von ſeinen 
ſeitherigen Mitgliedern dem Württ. Obſtbauverein noch nicht angehörigen (ca. 300) für dieſen zu 
gewinnen, und auch für Uebertragung der ſeitherigen „Baumwart“-Anzeigen in den „Obſtbau“ ſich 
allzeit bemühen wird. Für die Berechnung dieſer Abführungsſumme iſt die Mitgliederliſte des 
Württ. Obſtbauvereins nach dem Stand am 31. Dezember jeden Jahres maßgebend. Die Zah— 
lung der Abgabe hat jeweils am Anfang des kommenden Jahres zu erfolgen, alſo erſtmals am 
1. Januar 1916. 
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5. Die Vereinbarung, die am 1. April d. J. in Kraft tritt, Toll vorläufig bis zum 
31. Dezember 1916 Gültigkeit haben. Auf 1. Oktober 1916 haben beide Teile ſich über die 
Fortdauer der Abmachungen zu erklären. Bleiben ſie beſtehen, ſo ſteht für die Folge jedem der 
beiden Teile das Recht halbjähriger Kündigung zu, erſtmals ab 1. Juli 1917 auf kommenden 
31. Dezember. 

6. Auf dem Titelblatt des „Obſtbau“ werden künftig die Worte beigefügt: zugleich „Organ 
des Vereins württ. Baumwarte“. Dem „Verein württ. Baumwarte“ werden allmonatlich die 
2 letzten Textſeiten des „Obſtbau“ für „Mitteilungen des Vereins württembergiſcher Baumwarte“ 
koſtenfrei zur Verfügung geſtellt. (Aufſätze aus Baumwartkreiſen für den „Obſtbau“ werden, 
wenn geeignet, in ſeitheriger Weiſe behandelt und honoriert. Ueber deren Aufnahme entſcheidet 
nur die Redaktion des „Obſtbau“ event. der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins.) — 

Nachtrag. Zu der Frage „Wer iſt Baumwart?“ iſt in einer Vollausſchuß-Sitzung 
des Württ. Obſtbauvereins am 20. April 1915 folgende Faſſung beſchloſſen worden: 

„Als Baumwart gilt derjenige, der beruflich die Baumpflege gegen Entgelt 
beſorgt. In Frage kommen ſolche, die einen ſonſtigen Betrieb nur für ihre Perſon 
ausüben. In Zweifelsfällen entſcheidet eine vom Vereinsausſchuß beſtellte Kom: 
miſſion des Württ. Obſtbauvereins mit Beiziehung des Vorſtandes des Vereins 
württ. Baumwarte, je bei der Fertigſtellung der Vereinsjahres rechnung.“ 

Stuttgart, den 21. April 1915. Der Vorſtand des Württ. Obſtbauvereins 

gez.: J. Fiſcher. 
Obige Abmachungen anerkennt 

Schomburg, den 28. April 1915. Der Vorſtand des Vereins württ. Baumwarte: 

gez.: G. Brugger. 


Unſere Zenkralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung 


wird ſich in dieſem Jahr den Abſatz des zu erwartenden Obſtertrages beſonders angelegen ſein 
laſſen. Verhandlungen zwiſchen Konſervenfabriken und Züchtern von Beerenobſt haben bereits in 
unſeren Geſchäftsräumen ſtattgefunden. Wenn auch feſte Abſchlüſſe noch nicht gemacht werden 
konnten, jo iſt doch durch dieſe Verhandlungen das ernſte Beſtreben deutlich zutag getreten, den 
Zwiſchenhandel jo viel wie möglich auszuſchalten und auf direkte Lieferungen möglichſt durch ge: 
noſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß hinzuarbeiten. 

Die Verhältniſſe haben ſich ſeit Kriegsausbruch weſentlich geändert. Auf der einen Seite 
ſtehen zur Ernte nicht immer genügend Kräfte zur Verfügung, überflüſſiges Geld wird auch nicht 
vorhanden ſein, die Käufer werden ſich auf das Nötigſte beſchränken. Demgegenüber wird ſich mit 
ziemlicher Sicherheit ein vermehrtes Bedürfnis nach Obſt und Obſterzeugniſſen in den Haushaltungen 
einſtellen; eine Preisſteigerung wird, wie auf die übrigen Lebensmittel, ſo auch auf das Obſt 
übergreifen, die Konſervenvorräte ſind zuſammengeſchrumpft. Die Heeresverwaltungen treten als 
bedeutende Käufer von Obſterzeugniſſen auf; die Einfuhr vom Ausland iſt erheblich beſchränkt. 

Man kann annehmen, daß bei weiterer günſtiger Kriegslage der Obſtabſatz ſich weſentlich 
flotter geſtalten wird, als im vorigen Herbſt. Vorausſetzung hiefür iſt aber, daß die Märkte durch 
Abſchlüſſe größerer Lieferungen an Konſerven- und Saftfabriken während der Hauptzeit etwas 
entlaſtet werden. Reichliche freiwillige Gaben an die Sammelſtellen, wie ſie in dankenswerter 
Weiſe von vielen unſerer Mitglieder ſchon im vorigen Jahr geſpendet wurden, dienen indirekt dieſem 
Zweck. Auch bei nur teilweiſer Ausſchaltung des Zwiſchenhandels würden Züchter und Verbraucher 
auf ihre Rechnung kommen. 

Um unſere Mitglieder jederzeit gut beraten und zutreffende Schlüſſe über Vorräte und 
Preisbildung ziehen zu können, iſt die Mitarbeit aller unſerer Mitglieder nötig. Wir 
bitten dringend um rechtzeitige Meldung der verkäuflichen Mengen. Jaeder 
Bericht über die Ernteausſichten, über Verkaufsabſchlüſſe, gute und ſchlechte Erfahrungen im 
Handel iſt uns willkommen. Andererſeits bitten wir aber auch darum, daß ſich unſere Obſtzüchter 
vor größeren Lieferungen über die Marktlage und Zuverläſſigkeit der Käufer bei unſerer Ver: 
mittlungsſtelle erkundigen. In den nächſten Tagen laufen die Berichte über vorausſichtliche Kirſchen— 
erträge von denjenigen Gemeinden ein, die uns als Kirſchengegenden bekannt ſind; noch unbekannte 
Gebiete wollen uns angemeldet werden. Von jeder Obſtart ſollten vor der vollendeten 
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Reife die Ernteberichte in unſeren Händen ſein. Insbeſondere machen wir darauf aufmerkſam, 
daß die Angebote aus höher gelegenen Orten für Abnehmer aus dem Unterland häufig viel zu 
ſpät kommen, da dieſe ihren Bedarf meiſt früher gedeckt haben. Umgekehrt kommen auch die 
Nachfragen aus den Alb- und Schwarzwaldgegenden meiſt erſt dann an uns, wenn die Ernte 
im Unterland bereits verſtellt iſt. 

Mehr wie je iſt in gegenwärtiger ſchwerer Zeit ein enger Zuſammenſchluß in allen Kreiſen 
nötig. Nur wenn zuverläſſige Berichte rechtzeitig bei der Zentrale eingehen, iſt dieſe im 
Stand, die Lage zu überſehen, die geeigneten Maßregeln zu ergreifen, zutreffende Ratſchläge zu 
erteilen und eine befriedigende Vermittlungstätigkeit zu entfalten. 


IV. Monats ⸗Kalender. 


Juni. 

Ließ ſich etwas Günſtigeres für den Verlauf der Obſtblüte denken und wünſchen, als das 
diesmalige Maiwetter? Selbſt die gefürchteten drei Eismänner hatten ſich diesmal verſteckt. Wenn 
die Ernte hält, was die Blüte verſpricht, ſo gibt's heuer ein treffliches Obſtjahr und der unmenſchliche 
Aushungerungsplan der Engländer fällt auch in Beziehung auf die Obſtnahrung ins Waſſer. 
Bald fängt's an mit einer der köſtlichſten und geſündeſten Gartenſrüchte, der Erdbeere: belege 
beizeiten den Boden zwiſchen und unter den einzelnen Stöcken mit lockerer Holzwolle — das haben 
wir ſeit Jahren als das beſte gefunden, um 1. die Früchte vor Beſchmutzung durch Erde zu ſchützen, 
2. Schnecken und ſonſtiges Ungeziefer abzuwehren und 3. den Boden richtig ſchattig und feucht zu 
halten. Man bewahre darum das Jahr über alle reine und geruchloſe Holzwolle, wie man ſie 
in Paketen uſw. bekommt, ſorgfältig für dieſen Zweck auf. Übrigens gehört Holzwolle ohnehin 
zu den immer ſeltener werdenden billigen Artikeln. Die Ranken ſchneiden wir regelmäßig bei 
Erſcheinen ab und fahren gut dabei. Andere machen's anders. — An den Obſtbäumen entfernt 
man überflüſſige Waſſerſchoſſe (manchmal ſind ſie nicht überflüſſig, ſondern notwendig zu Ergän— 
zungen und Ausfüllungen). Wurzelausſchläge ſind ſtets überflüſſig und gleich bei Erſcheinen zu 
entfernen. Ausdünnen der Früchte am Kernobſt, wenn ſie etwa Erbſengröße erreicht haben. In 
Meyer's „Immerwährendem Gartenkalender“ (Verlag Paul Parey, Berlin) heißt es darüber: 
„Die Früchte ſitzen hier in kleinen Dolden von 4—6 Stück beiſammen, wovon ſchließlich, wenn 
man feines Tafelobſt ziehen will, immer nur 1—2 bleiben ſollen. Bei Birnen läßt man die 
Mittelfrucht der Dolde, falls ſie tadellos iſt; bei Aepfeln dagegen iſt ſtets die kurzſtieligere und 
anfangs dickere Mittelfrucht nie zu belaſſen, da ſie keine ſchöne Frucht liefert.“ — Bei länger 
andauernder Trockenheit find die vollbehängten Obſtbäume zu gießen und flüſſig zu düngen (Gülle). 
In dieſem Kriegsjahr iſt an jedem Apfel gelegen; deshalb darf man ſich dieſe Arbeit nicht ver— 
drießen laſſen; ſie lohnt. Sommerſchnitt des Zwergobſtes: anheften, abſperren, ſchwächliche und 
überflüſſige Zweige ausbrechen. Zum Ausdünnen der Früchte bemerken wir noch, daß man das 
bei Pfirſichen und Aprikoſen wiederholt tun muß. Das erſte Mal bei Erbſeugröße, wo die Früchte 
gehäuft zuſammenſtehen — man nimmt mit der Schere etliche weg: das andere Mal bei Stachel— 
beergröße; das dritte Mal bei Abſchluß der Steinbildung. Großfrüchtige Sorten ſind ſtärker 
auszudünnen als kleinfrüchtige; ſtarke und kräftige Bäume behalten mehr Früchte als junge und 
ſchwächliche. 

Im Ziergarten: Roſen äugeln aufs treibende Auge; Roſen ſchwefeln (Schwefelſtaub) 
gegen Mehltau. Abgeblühte und abgeräumte Frühjahrsbeete neu bepflanzen. Pflege des Raſens. 
Die alten ſchönen deutſchen Bauernblumen wieder zu Ehren bringen, als z. B. Karthäuſernelken 
und Brennende Liebe, beide jetzt zu ſäen. Zeit für Nelkenabſenker. Zimmerpflanzen ins Freie 
faſt alle, lieben halbſchattige und geſchützte Aufſtellung, namentlich Palmen, Yucca, Gummibäume. 
Alles viel gießen, morgens und abends. 
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Im Gemüfegarten wird (nach dem „Merkblatt“) fortgefahren, die angepflanzten Beete 
zu behacken, zu begießen und von Unkraut reinzuhalten. Die angewachſenen Setzlinge werden mit 
verrottetem Dünger umlegt, ſpäter angehäufelt, und mit flüſſiger, verdünnter Latrine oder Gülle 
begoſſen. In Ermanglung derſelben kann auch mit Kunſtdünger beſtreut oder mit in Waſſer 
aufgelöſtem Kunſtdünger (Spezialmiſchung für Gemüſedüngung) begoſſen werden. Abgeerntete 
Beete werden flach umgegraben oder gehackt und mit Stallmiſt oder Latrine gedüngt und mit 
Blumenkohl, Endivien und Eskariol bepflanzt. Winter- und Roſenkohl werden gepflanzt. Tomaten 
werden aufgebunden, entſpitzt und von überflüſſigen Nebentrieben befreit. Gegen Ende Juni mit 
dem Spargelſtechen aufhören, Spargelbeete leicht umgraben und flüſſig düngen. Die auf Bohnen⸗ 
und Selleriepflanzen vorkommenden, die Blätter zerſtörenden Pilze bekämpft man vorbeugend 
durch Beſpritzen der Pflanzen mit einer einprozentigen Kupferkalkbrühe. Das Spritzen iſt unter 
Umſtänden zu wiederholen. 


— — 


V. Schädlings⸗Kalender. 


Juni. 

Gegen Fuſikladium jetzt dritte Beſpritzung, worüber im „Obſtbuch“ das Nötige nachzuleſen. 

Gegen die Spannerraupen auf dem Beerenobſt: mit Kalkſtaub beſtäuben. 

Gegen Geſpinſtmotten: Raupenfackel. 

Gegen Blutlaus: ſ. „Obſtbuch“. 

Gegen Apfelwickler, deren Flugzeit jetzt beginnt (ſpannt 16 — 20 mm, graubräunlich, außen 
am Flügel ein bronze- oder kupferfarbiges „Auge“, das nach einwärts ſchwärzlich gerandet iſt — 
dies das Haupterkennungszeichen des Schädlings!) und die ihre Eier auf die Hautfläche der 
jungen Obſtfrüchte legen: Fanggläſer; ſpäter vom Fallen der erſten Frucht an: Madenfallen 
(ſ. Obſtbuch“. 

Auch der Schmetterling des Weidenbohrers wird bald fliegen (ſ. „Obſtbuch“). — 

Gegen viele Schädlinge, z. B. vor allem gegen die ſonſt nicht leicht faßbaren Blattläuſe, 
iſt und bleibt das erprobteſte Mittel die Tabaksbrühe. Je ſchlechter, je beſſer. Je beizender der 
Tabak, deſto wirkſamer die Tabaksbrühe. Wenn du eine Pfeife rauchſt, freundlicher Leſer (es 
gehört ja eigentlich heutzutage nicht mehr zum guten Ton, den Tabak anders als in Zigaretten— 
form zu genießen, aber vielleicht biſt du noch ſo altmodiſch, an einer Pfeife Tabak Genuß zu 
finden), dann denke daran, daß der Pfeifenkopf nicht nur einen Verbrennungsapparat darſtellt, 
ſondern daß die Pfeife auch ein Apparat zur trockenen Deſtillation, eine vollendete Gasanſtalt iſt, 
in welcher die Rohgaſe wie in der Gasanſtalt von den nicht flüchtigen Beſtandteilen gereinigt 
werden. Die mit Nikotin geſättigten Deſtillationserzeugniſſe ſammeln ſich im Abguß an, und 
wenn du die Pfeife ſtatt in den Kohlenkaſten in eine mit „Gift“ gekennzeichnete Flaſche ausgießt, 
kannſt du dir das Jahr über, namentlich im Winter, einen Vorrat an nifotinreihem Tabakaufguß 
anſammeln, mit dem du mancher Blattlaus den Garaus machen kannſt. — Zu den Schädlingen 
gehören in dieſer Kriegszeit nicht bloß Läuſe (die gibt's ja in Rußland und Frankreich genug!, 
ſondern nach franzöſiſcher Behauptung — die deutſchen Gärtner!! Man muß ſie deswegen ver— 
tilgen. Und ſo wurde denn u. a. als Schädling von den Franzoſen „vertilgt“ ſogar ein geſchätztes 
Mitglied unſeres Vereins, wie ſogleich zu ſehen. Die Engländer müſſen's wiſſen, die lügen be: 
kanntlich nicht. Die ſchreiben: 

„Mit dem Wegfangen desjenigen Handels, der früher durch deutſche Kanäle floß, werden 
unſre (franzöſiſchen) Freunde nicht warten bis der Krieg vorüber iſt. Sie treten für den ſtrikteſten 
Boykott alles Deutſchen ein. Von den Pariſer Blumengeſchäftsinhabern ſind die Maiblumen bereits 
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völlig in Acht und Bann getan. Sie wiſſen natürlich, daß Maiblumen auch in Dänemark, Holland 
und andern Ländern gezogen werden; um ſich aber auf keinen Fall der Gefahr auszuſetzen, den 
feindlichen Handel zu unterſtützen, haben ſie konſequent über die Maiblume überhaupt den Boykott 
erklärt. Infolge des Abſchubs der deutſchen Spione, die wegen Spionage und Ermordung von 
Gendarmen erſchoſſen worden find, war der Samenhandel beſſer, als es anfänglich ausſah. Unſre 
Kollegin (L' Horticulture francaise“ ſtellt feſt, daß ſich folgende Gärtner unter den Gr: 
ichoſſenen befinden: W. J. Belz, Köln, Otto Beyrodt, Marienfelde-Berlin, Anton Buchner, München, 
Nichel Buchner, München, Haage & Schmidt, Erfurt, Heinemann, Erfurt, E. Neubert, Wandsbek, 
W. Pfitzer, Stuttgart, J. C. Schmidt, Berlin.“ So zu leſen in der engliſchen Fachzeitſchrift 
The Horticulture Advertiser“ vom 17. März 1915, übernommen aus dem franzöſiſchen 
Schweſterblatt „L' Horticulture francaise“. Die armen „Erſchoſſenen“ werden ſich angeſichts 
dieſer traurigen Meldung mitten im Fleiße und Schweiße ihrer Frühjahrsarbeit vor Schrecken 
nach dem Kopf faſſen, ob er ihnen auch wirklich noch auf dem Hals ſitzt! Der großen Lauſeplage, 
die mit den 500 000 Gefangenen vom Oſten in unſre Lager gekrochen kam, wird in großzügiger 
Weiſe mit Hilfe von beſondern Apparaten und erprobten Ungeziefer-Bekämpfungsmitteln zu Leibe 
gegangen. Es gibt noch eine andre Lauſeplage, die kommt vom Weſten her aus den Brutſtätten 
Englands und Frankreichs über uns und alle Welt gekrochen. Das iſt die Lügenlauſeplage. 
Gegen dieſe gibt es leider keine Apparate, kein Zacherlin. Eins gibt's: Verachtung auf hundert 
Jahre hinaus! 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Seitens des badiſchen Kultminiſteriums iſt folgender Erlaß an die Schulen ergangen: 
Da in dieſem Jahre der Schutz unſerer nützlichen Tiere und Pflanzen vor 
mutwilliger Vernichtung und die Bekämpfung der Schädlinge von größter 
Bedeutung für die Volksernährung iſt, ſind die Schüler und Schülerinnen 
in allen dazu geeigneten Unterrichtsfächern über die Wichtigkeit dieſer 
Frage zu belehren und eindringlich vor mutwilliger Vernichtung und Schä— 
digung von Nutztieren und Nutzpflanzen zu warnen ſowie zur Beihilfe bei 
der Vertilgung der Schädlinge aufzufordern. — Solche Belehrungen ſind auch in 
den württembergiſchen Schulen ſehr zu wünſchen. F. 


Bei früher Blüte, ſpäte Frucht. Ein bekannter Fachmann für meteorologiſch klimatiſche 
Forſchungen, J. Hegyfoky, hat das Ergebnis langjähriger Beobachtungen von Reißenberger (Her— 
mannſtadt) und Hoffmann (Gießen) über den Einfluß der Witterungsverhältniſſe auf die Feld— 
und Gartenkultur in der „Meteorologiſchen Zeitſchrift“ zuſammengefaßt. Es iſt eine ganz all— 
gemein verbreitete und auf den erſten Blick auch logiſch erſcheinende Annahme, daß frühe Blüte 
auch zeitige Fruchtreife zur Folge hat. In Wirklichkeit aber beſteht das eigentümliche Verhältnis, 
daß nach frühzeitigem Aufblühen eine längere Zeit bis zur Fruchtreife vergeht als nach ſpäterem 
Aufblühen. Fiel z. B. das Aufblühen der Johannisbeere auf den 6 April, jo vergingen nach 
den Gießener Beobachtungen im zwölfjährigen Mittel 73,2 Tage bis zur Reife; erblühte ſie aber 
erſt am 20. April, ſo dauerte es nur 60,6 Tage. Aehnliche Beobachtungen wurden außer für 
viele Gewächſe der Wildflora auch für Erdbeeren, Wein, Mais und die Getreidearten ermittelt. 
Die Urſachen dieſer ſeltſamen phänologiſchen Erſcheinung liegt nach Hegyfoky im Witterungsgang, 
der im April und Mai veränderlicher iſt als im Juni und Juli, ſo daß bei ſpäterem Aufblühen 
die Pflanzen gerade in der beiten Entwicklung die Wohltat dauernderen, beſtändigeren, guten 
Wetters genießen. 2 


Dank aus Montmedy. Unſer Kriegergrab auf dem Friedhof ift ein ſchönes Stück Heimat 
im franzöſiſchen Land. Und weil die Helden, die hier ihr Grab gefunden, zu uns gehören werden 
auch dann, wenn das Schwert wieder in der Scheide ſteckt, haben wir auch mit deutſchem Efeu 
und deutſchen Roſen, Buchen und Tannen, mit deutſchen Blumen und Hecken ihre Ruheſtatt ge— 
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ſchmückt. Würdig und ernſt erhebt ſich inmitten der Anlage auf hohem Steinhügel das weiße 
Kreuz, ein Birkenſtamm, von einer Schlingroſe umrankt, ein prächtiger Fichtenkranz mit großer, 
ſchwarzſamtener Schleife ſchmückt den Hügel, an deſſen Fuße ſchon die Frühlingsblumen blühen. 
die gelbe Narziſſe und die rotleuchtende Tulpe, die weiße Arabis und die Primula veris. Ein 
kleiner Kiesweg führt hin zum Kreuz, von Buſchroſen umſäumt; und bald wird der Efen eine 
dichte, grüne Decke bilden über dieſen mit Naturſteinen und Liguſtergebüſch eingefaßten Ruhe— 
platz der braven 600, die für ihr Vaterland das Leben hergegeben haben. Es liegt mir daran, 
allen denen auch öffentlich ein Dankeswort zu ſagen, die zu der ſchönen Grabaulage in ihrem 
Teil beigetragen haben. Solcher Dank gilt vor allem unſerm frühern Friedhofaufſeher E. Schmidt 
aus Hemmingen, Gefreiter, 2. Kompagnie, Landſturm-Infanterie-Bataillon 1, Stuttgart, nach 
deſſen Entwurf und unter deſſen Leitung die ganze Arbeit ausgeführt worden iſt. Wir danken 
ferner der ſtädtiſchen Garteninſpektion Stuttgart für ihre Gaben, den Herren Schächterle, 
Cannſtatt, Ernst, Möhringen auf den Fildern, Bofinger, Zuffenhauſen, A. Lilienfein, 
Stuttgart, Schnitzler, Stuttgart, Merz, Botnang. Georg Göckeler, Stuttgart, K. Wörnle, 
Stuttgart, und Wagner, Ludwigsburg. Die Herren alle haben die ſchönſten Pflanzen aus 
ihren Gärten geholt, um der Kameraden Grab in Feindesland zu ſchmücken. Beſondern Dank 
ſagen wir dem Kunſtgärtner Herrn Seyderhelm, Stuttgart, der den wunderſchönen, zu dem 
Birkenkreuz ſo fein paſſenden, dunkelgrünen, mächtigen Kranz geſtiftet hat. Dank endlich auch 
der Erſatzkompagnie des Landſturm-Infanterie-Bataillons 1, Stuttgart; durch ihre freundliche 
Vermittlung haben die Gaben der gütigen Spender alle wohlbehalten den Ort ihrer Beſtimmung 
erreicht. Zeller, evangeliſcher Feldgeiſtlicher, Montmedy. 


Billigſte Spatzenneſter. Ueber die Anregungen von Herrn Forſtmeiſter Dr. Schinzinger 
in Hohenheim („Obſtbau“ Nr. 4, S. 53) habe ich auch nachgedacht, doch erſcheint mir die Be— 
ſchaffung ſolcher Sperlingsneſter aus Ton wie auch das Umarbeiten von Blumentöpfen in ſolche 
Sperlingsneſter viel zu zeitraubend und viel zu teuer und ich kam zu dem Ergebnis, daß eine 
leere Heringsbüchſe ganz genau denſelben Zweck erfüllt. Ich machte mich damals ſofort daran, 
einige Heringsbüchſen entſprechend herzurichten und ſind zwei davon längſt von Sperlingen bezogen. — 
Wenn die Heringsbüchſe, jetzt „Sperlingsbüchſe“, an eine ſonnige Stelle aufgehäugt wird, wird es 
ſich wohl empfehlen, ſie inwendig mit einem paſſenden Streiſen Pappe auszulegen. 

Metzingen. Holder. 

Bemerkung der Schriftleitung. Die Wahl einer ſonnigen Stelle dürfte ſich über— 
haupt nicht empfehlen, da ſich Blech in der Sonne zu ſehr erhitzt; auch Pappe dürfte da nicht 
viel helfen. 


Vogelſchutz in Amerika. Die Tierſchutzkorreſpondenz ſchreibt: Den Dank aller Vogel 
freunde hat ſich Präſident Rooſevelt noch im letzten Jahre feiner Amtsführung verdient. Aut 
ſeine Anordnung iſt von den an der Grenze von Kalifornien und Oregon gelegenen Bundeslände— 
reien eine Strecke von ca. 70000 Acre, d. h. 30000 Hektar, für den Schutz und die Fort: 
pflanzung einheimiſcher Vögel beſtimmt worden — ein Pellowſtone-Park für Vögel. Das bier: 
für auserſehene Gebiet wird als der größte Brutplatz für Waſſervögel in den Vereinigten 
Staaten bezeichnet. — So etwas geſchieht in dem „Lande der Dollarjäger“, während in dem 
warmherzigen, idealiſtiſch geſinnten Deutſchland manche einheimiſche Vogelarten durch unverſtän— 
dige Verfolgung in den letzten 50 Jahren vollſtändig ausgerottet wurden. 


In Ihrer werten Zeitſchrift ſind verſchiedene Arten vom Einmachen der Bohnen beſchrieben 
worden (Auguſtheft, Nr. 8, S. 120). Wir vom Lande machen die Sache etwas einfacher. Sämt— 
liche zum Einmachen beſtimmte Bohnen werden durch den Bohnenſchneider geſchnitten und ungefähr 
auf 6 Pfd. geſchnittene Bohnen ½ Pfd. Salz gemiſcht, eine Nacht ſtehen gelaſſen und am 
Morgen in ein ſauberes, von Eichenholz gearbeitetes Ständerchen, mehr hoch als breit. 
lageweiſe ſeſt eingelegt. Als Unterlage werden Traubenblätter, als Zwiſchenlage Bohnenkraut 
verwendet und am Ende wieder Traubenblätter und ein ſauberes Leinwandtuch darüber. Dann 
kommen die Deckbrettchen darauf und die Sache wird feſt beſchwert mit Steinen. Der hierauf 
ſich bildende Schaum wird ſo lange auf den Brettchen gelaſſen, bis die erſten eingemachten 
Bohnen geholt werden; dann wird ſauber abgeſchäumt und die Bohnen kommen ſo ſchön grün 
heraus, wie wenn fie noch in grünem Zuſtand wären. Werden die Bohnen zu früh abgeichäumt, 
ſo bleiben ſie immer härtlich und kochen ſich nicht gern weich. J. H. in A. 


Mitteilungen des Dereins &= 


Württenb, Saummark. 


An alle unfere Mitglieder und Kollegen in der Heimat! 


Soviel ſich aus der Blüte und deren Verlauf ſchließen läßt, haben wir heuer eine gute 
Ernte in allen Obſt- und Beerenarten zu erhoffen. Dies iſt in ſolch ernſter Zeit doppelt wertvoll 
und von größter Bedeutung. 

Nun aber tritt an alle, nicht im Heeresdienſt ſtehende Baumwarte eine ernſte und 
wichtige Aufgabe heran. Auch ſie haben ihre Pflichten dem teuren Vaterlande gegenüber 
gewiſſenhaft zu erfüllen. Nur noch kurze Zeit und wir ſtehen vor der Beeren-, Kirſchen- und 
Frühobſternte. Da lautet die Parole für jeden Obſtbaufachmann: „Wacht halten!“, damit die 
teufliſchen Aushungerungspläne, die unſere Feinde gegen uns geſchmiedet haben, ſchmählich zu Schanden 
werden, d. h. pflichtgetreu beſorgt zu ſein, daß alles, was uns der Obſt- und Garten— 
bau heuer bietet, richtig verwertet und ſeinem Zwecke zugeführt wird und ja nichts 
von dieſen köſtlichen Lebensmitteln zugrunde geht. Eines jeden Baumwarts Auf— 
gabe iſt es, mit Rat und Tat darauf einzuwirken, daß durch die Hausfrauen für ihre eigenen 
Haushaltungen möglichſt vieles, beſonders als Konſerven und Dauerwaren, verwertet wird 
und daß, wo es ſich um Verkaufsware handelt, dieſe zur richtigen Zeit und in richtiger Weiſe 
geerntet und für den Verkauf, bezw. Verſand vorbereitet und verpackt und zu gerechtfertigten 
Preiſen abgeſetzt wird. Auch mögen Obſt- und Beerenfrüchte und daraus erzeugte Produkte in 
reichſtem Maße unſern lieben verwundeten Helden zugewendet werden. 

Dringend notwendig und von hohem Werte iſt es, daß die Verkaufsmengen jeder 
Art von Beeren und Obſt — für welche man nicht ſchon eine gute Abſatzquelle im Voraus hat — 
lange vor der Ernte ſchon bei der Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung, 
Stuttgart, Württemb. Obſtbauverein, Eßlingerſtraße 15, zur Abſatzvermittlung 
angemeldet werden. Sehr zweckmäßig wäre es, wenn die Verkaufsmengen einer ganzen Gemeinde, 
eines Vereins, einer Ortsgruppe ꝛc. zuſammen als Sammelangebote (wenn auch nur ſchätzungs— 
weiſe) angemeldet und aber dann auch unter fachmänniſcher Leitung nach erfolgter Verkaufs— 
vermittlung richtig verſandt würden. 

Eine wichtige Aufgabe der Baumwarte iſt es auch, an die Zentralvermittlungs— 
ſtelle alles Wiſſenswerte über Obſternte-Ausſichten, Geſundheitszuſtand der Bäume, Auftreten von 
Schädlingen, Obſtabſatz, Marktlage, Handel, Obſtpreiſe ꝛc. zu berichten; aber auch Rat und Aus: 
kunft von derſelben einzuholen; denn nur auf ſolche Weiſe können im ganzen Lande geſunde Ver— 
hältniſſe geſchaffen werden. 

Weitere Baumwartspflicht iſt, etwaiges Auftreten von Obſtbau-Schädlingen und 
Krankheiten zu beobachten und rechtzeitig gemeinſame Bekämpfungsmaßregeln anzuregen und 
einzuleiten; nur ſolche bringen Erfolg und ſind heuer mehr als je geboten; denn es gilt, an 
Lebensmitteln zu retten, was zu retten iſt. 

Alſo ſtehe jeder einzelne auf ſeinem Poſten und halte treulich Wacht und zeige ſich ſo unſeren 
unter den Waffen ſtehenden Kollegen ebenbürtig! 


Schomburg, im Mai 1915 Mit kollegialem Gruß 
Brugger, Vereinsvorſtand. 


Bericht über die Generalverſammlung des Vereins Württ. Zaumwarte 
am 27. Februar 1915 zu Stuttgart (Europäiſcher Hof). 
(Schluß.) 
Dieſe Vorſchläge lauten im weſentlichen: 


1. Der „Württ. Obſtbauverein“ erhebt von ſämtlichen Baumwartsmitgliedern einen Beitrag 
von jährlich 3 Mk., auch von denjenigen, etwa 300, die ſeither für einen Jahresbeitrag 
von 1, 50 Mk. nur Mitglieder des „Vereins Württ. Baumwarte“ waren und liefert 
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von jedem ſeiner aktiven Mitglieder, die als Baumwart 3 Mk. Jahresbeitrag entrichten 
jährlich 50 Pfg. an die Kaſſe des „Vereins Württ. Baumwarte“ ab. 

2. Der „Verein Württ. Baumwarte“ verzichtet auf die Herausgabe einer eigenen Vereins⸗ 
ſchrift, anerkennt den „Obſtbau“ als gemeinſames Vereinsorgan und überläßt dieſem 
ſeinen bisherigen Anzeigenteil. 

3. Alle Vereinsbekanntmachungen, Berichte u. dergl. des „Vereins Württ. Baumwarte“ 
werden koſtenlos im „Obſtbau“ veröffentlicht, auf deſſen Titelblatt der Satz: „Zugleich 
Organ des Vereins Württ. Baumwarte“ eingeſetzt werden ſoll. 


Brugger begründet und erläutert die einzelnen Punkte dieſer Bedingungen und berichtet 
weiter, daß der „Württ. Obſtbauverein“ in ſeiner am gleichen Tag (27. Febr.) abends ſtattgehabten 
Vollausſchußſitzung, wie auch in feiner tags darauf (28. Febr.) folgenden Vertrauensmänner⸗ und 
Generalverſammlung endgiltig hierüber beſchließen werde. Daher habe ſich die vorausgegangene 
Ausſchuß⸗ und Vertrauensmännerverſammlung des „Vereins Württ. Baumwarte“ eingehend mit 
dieſer für uns ſo wichtigen Frage beſchäftigt. Allſeitig ſei zum Ausdruck gekommen, daß „Der 
Baumwart“ voll und ganz ſeinem Zwecke entſprochen und ſtets leichtverſtändliche, zeitgemäße, 
belehrende, anregende, auf praktiſcher Erfahrung fußende Aufſätze enthalten habe, daß er ein wichtiges 
Bindeglied zwiſchen der Vereinsleitung und den Mitgliedern geweſen und unbedingt ſchwer vermißt 
werde. Ganz beſonders ſei hervorgehoben worden, daß ein Aufgeben der Zeitſchrift nur in An: 
betracht der ernſten Zeit und der durch den Krieg bedingten, in weit höherem Maße herantretenden, 
nur in geſchloſſener Front durchführbaren Aufgaben in Erwägung komme. Weil „Der Obſt— 
bau“ Aufſätze aus fachmänniſcher Praxis — auch ſolche von Baumwarten verfaßt — enthalte 
und wenn in demſelben dem „Verein Württ. Baumwarte“ genügend Raum für Vereins⸗ 
mitteilungen, Berichte ꝛc. zugeſichert werde, könne „Der Baumwart“ gleichſam als „Kriegs: 
opfer“ preisgegeben werden. Unter dieſen Vorausſetzungen ſei dann einmütig der Zuſammen— 
legung der beiden Vereinsſchriften nach den bekannten Bedingungen zugeſtimmt worden und nun 
an die Generalverſammlung der Antrag geſtellt; in dieſem Sinne zu beſchließen und den Ausſchuß, 
reſp. den Vereins vorſtand zu bevollmächtigen, mit dem „Württ. Obſtbauverein“ zu verhandeln 
und eventuell ein Abkommen endgiltig abzuſchließen. 

Brugger empfiehlt dieſen Antrag zur Annahme und ſtellt ihn zur Beſprechung. 

Glenk-⸗Cannſtatt hält es für angebracht, dieſen wichtigen Schritt reiflich zu überlegen, 
nicht damit wir bittere Vorwürfe von den im Felde ſtehenden Kollegen zu gewärtigen haben. 
Ausdrücklich müſſe darauf gedrungen werden, daß uns „Der Obſtban“ werde, was uns „Der 
Baumwart“ geweſen ſei; vor allem dürfe unſrer Vereinsleitung die Fühlung mit den Mitgliedern 
nicht beſchränkt werden. 

Ko: Saulgau ſpricht ſich in ähnlichem Sinne aus und empfiehlt den geſtellten Antrag 
zur Annahme. 

Vereinsſekretär Schaal kennzeichnet nochmals die Sachlage und befürwortet ebenfalls den 
Antrag. 

Die darauf über dieſen vorgenommene Abſtimmung ergibt die einſtimmige Annahme 
desſelben. 


Punkt 6. Anträge und Wünſche aus der Verſammlung. Schultheiß Berger: Cihad 
wünſcht, die Herren Sachverſtändigen möchten ihr Möglichſtes dazu beitragen, daß der Obſtbau 
in weiteſten Kreiſen in der von ihm angedeuteten Richtung gefördert werde; denn nur durch fach— 
kundige Hand könne gute Arbeit geleiſtet werden und ſolche ſei jetzt doppelt nötig. 

Weinbauinſpektor Mährlen bekundet, daß bei der Kgl. Zentralſtelle für die Landwirtſchaſt 
volles Verſtändnis und eifriges Beſtreben zur Förderung des Obſtbaus und des Baumwärter— 
weſens beſteht; auch ſoweit die ſtaatlichen Obſtbauſachverſtändigen in Frage kommen, dürfe das 
Beſtmöglichſte erwartet werden. 

Vorſtand Brugger ermahnt nochmals zu eifriger und treuer Pflichterfüllung, insbeſondere 
in der Kriegszeit, gibt ſeiner Freude Ausdruck über den ſchönen Verlauf der Verhandlungen und 
die ſich dabei ausgiebig bewieſene Einmütigkeit und treue Kollegialität, dankt allen Teilnehmern 
für wertvolle Mitwirkung und das bewieſene große Intereſſe zur ſchönen Sache und ſchließt nach 
6 Uhr abends die Verſammlung mit herzlichſten Wünſchen auf einen baldigen glorreichen Frieden 
und eine gute Zukunft. Brugger. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins. — Für die Redaktion verantwortlich 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Vereins⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 


Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. v., 
zugleich Organ des vereins Württembergiſcher Gaumwarte. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artikel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


MN 7. Stuttgart, Juli. E 1915. 
I. Praktiſcher Obſtbau. 
Der Blütenreichkum des Jahres 1915. 


Nur in den ſeltenſten Fällen iſt es dem Obſtzüchter vergönnt, ſich einer Blütenfülle wie in 
dieſem Jahr erfreuen zu dürfen. Wer vergaß nicht bei dem überwältigenden Anblick Krieg und 
Schlachtengetümmel! Unſere tapferen ſchwäbiſchen Krieger, vor allem die Obſtzüchter und Garten= 
freunde unter ihnen, freuten ſich mit den Daheimgebliebenen; jeder ankommende Brief zeigte uns 
das immer wieder aufs neue. Es war aber auch gerade, als ob Gottes Segen ganz beſonders 
auf unſeren Fluren ruhe, als Bekräftigung dafür, daß wir für eine gute und gerechte Sache das 
Schwert gezogen haben. Nicht nur Obſt- und Gartengewächſe ſtehen gut, ſondern auch alle Feld— 
früchte ohne Ausnahme, ſogar der Wein verſpricht nach ſo vielen Mißjahren wieder einmal eine 
reiche Ernte. 

Wie ſieht's nun mit dem Fruchtanſatz bei den Obſtbäumen aus? Wir können 
glücklicherweiſe ſagen: „im allgemeinen gut“. Wenn auch noch keine vollſtändigen Berichte vor— 
liegen, ſo ſcheint doch in den Hauptgebieten gute bis reiche Ernte in Ausſicht zu ſein. Naturgemäß 
mußte von der überreich angeſetzten Blüte ein gut Teil abfallen; die kräftigſten Pflanzen wären 
nicht imſtand geweſen, auch nur die Hälfte der Blüten zu vollkommenen Früchten auszubilden. 
Wir brauchedenns wegen des energiſchen „Putzens“ der Bäume — fo nennt man im Volksmund 
das Abwerfen der unvollkommenen oder unbefruchteten Blüten — keine Sorge zu machen; die 
Erfahrung hat längſt gelehrt, daß ein anfänglich gering erſcheinender Anſatz noch über Erwarten 
gute Ernte brachte. 

In einzelnen Gebieten haben ſich die Bäume aber ſo ſtark „geputzt“, daß faſt gar nichts 
geblieben iſt. Was iſt die Urſache? 

Hören wir, was unſere alten erfahrenen Obſtzüchter in den betroffenen Gebieten ſagen. 
Die meiſt verbreitete Anſicht iſt die, daß die Blüte zu ſchnell verlauſen iſt. Kein Regen während 
der 14 ſchönen und recht heißen Tage, in denen ſich die Blütezeit faſt aller Obſtarten abgeſpielt 
hat. Etwas Wahres iſt gewiß an der Sache; den beſten Fruchtauſatz brachten immer die Jahre, 
in denen warme ſonnige Witterung mit kühler und feuchter abwechſelte. Der Hauptgrund kann 
dies aber nicht ſein. Sonſt hätten andere Gebiete, in denen genau dieſelben Verhältniſſe vorlagen, 
nicht Vollernten zu erwarten. Raupenfraß, Käferfraß und einzelne Krankheiten haben nicht nur 
den Fruchtanſatz, ſondern auch den Blattſchmuck vernichtet, aber immer nur an einzelnen Stellen; 
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anderwärts hatte man entweder wenig Schädlinge, oder fie wurden rechtzeitig und 
energiſch bekämpft. Einzelne wollen „kalten Nebeln“ die Schuld beimeſſen: dann könnten aber 
die „Codlins“ in England überhaupt nicht tragen, ſie tun dies aber erwieſenermaßen doch. 

Im großen ganzen ſtehen wir hier noch vor Rätſeln, die zu löſen nicht nur interefjant, 
ſondern geradezu notwendig wäre. Der Obſtbau iſt heute kein nebenſächlicher, ſondern für ganze 
Gemeinden ein ausſchlaggebender Betrieb, wir müſſen immer mehr nach ſicherem Grund 
und Boden ſuchen. 

Dieſem Zweck ſoll dieſe kleine Abhandlung dienen. Der Einzelne vermag hier nichts, ſelbſt 
bei noch ſo ſcharfer Beobachtung; der gegenſeitige Austauſch der gemachten Erfahrungen und 
Beobachtungen bringt uns dagegen, wenn auch oft nur Schritt für Schritt, weiter. Da ich mit 
Beſtimmtheit annehme, daß das Suchen nach der wahren Urſache in der angedeuteten Richtung 
augenblicklich jeden denkenden Obſtzüchter beſchäftigt, fo will ich den Gedankenaustauſch mit den 
von mir gemachten Beobachtungen eröffnen. Unſere Mitglieder werden — deſſen bin ich ſicher — 
auch ihrerſeits nicht mit ihren Anſichten und Erfahrungen hinter dem Berge halten. 

Wo iſt der ſtärkſte Blütenabfall beobachtet worden? Nach den bis jetzt vor⸗ 
liegenden Berichten in den Gebieten, wo der Aprilfroſt 1913 am ſchlimmſten gehauſt hat, ins⸗ 
beſondere auch hier in Stuttgart, dort wo die Bäume infolge des günſtigen Klimas ſchon ſtark 
ausgetrieben und infolgedeſſen den ſtärkſten Rückſchlag empfunden haben. Ich bin nicht ſicher, 
ob dies durchweg der Fall iſt, hoffe dies aber durch weitere einlaufende Berichte noch erfahren zu 
können. Beim Schneiden der Bäume in dieſem Frühjahr konnte ich an vielen Formbäumen noch 
braune Kambiumſchichten im alten Holz feſtſtellen, ebenſo auch Wunden am zwei- und dreijährigen 
Holz, die eigentlich hätten längſt verheilt ſein müſſen. Ich ſchließe daraus, daß dieſe Bäume als 
Folgeerſcheinung des Aprilfroſtes 1913 noch krankes Blut, verdorbene Säfte in ſich haben müſſen. 
Das Frühjahr 1915 war für das Pflanzenwachstum ein ungewöhnlich günſtiges. Die Bäume 
konnten ſich ordentlich erholen. Tatſächlich ſieht man auch viele vor Geſundheit ſtrotzende Exemplare, 
die in den vorhergehenden Jahren noch ein recht kränkliches Ausſehen hatten. Der Selbſterhaltungs⸗ 
trieb hat hier die Oberhand über den Fortpflanzungstrieb bekommen. Den beſten Beweis dafür 
liefern diejenigen Bäume, beſonders Birnen auf Quitte, die heute noch gelb ſind. Sie tragen den 
Todeskeim in ſich, ſie werden nicht manches Jahr mehr erleben, und gerade ſie haben viel mehr 
Fruchtanſatz als die dunkelgrün belaubten! Bei den letzteren denke ich mir denſelben Vorgang 
wie bei den Weinreben: das „Reiſen“ der Geſcheine. Beim Wein beobachtet man ja öfters ein 
Durchſchießen der Blütenanſätze bei günſtigem ſog. Wachswetter, im Mai. 

Trifft dies zu, daß der geringſte Obſtanſatz nach der reichen Blüte in dieſem Jahr dort 
zu finden iſt, wo die Bäume im April 1913 am weiteſten voran waren, infolgedeſſen auch am 
meiſten gelitten haben, ſo wäre die Urſache gefunden. Es iſt ja auch kaum denkbar, daß ein ſolch 
reiches Blütenjahr bei günſtigſter Witterung nicht auch reichen Fruchtanſatz bringen müßte, wenn 
nicht ganz außergewöhnliche Umſtände mitgewirkt hätten. Der bekannte Umſtand, daß diejenigen 
Bäume, die im Vorjahr überreich trugen, im darauffolgenden weniger anſetzen, fällt nicht ſo ſehr 
ins Gewicht, da viele folgſame Mitglieder des Württ. Obſtbauvereins durch reichliche Düngung 
nachgeholfen haben und nun doch nichts ernten. 

Wir ſtehen zwar vor einer vollendeten Tatſache. Die abgefallenen Blütenanſätze ſind für 
dieſes Jahr, wo wir ſie ſo nötig hätten brauchen können, verloren. Es iſt aber einesteils immer 
tröſtlicher zu wiſſen, weßhalb man Schläge bekommt; und andererſeits würde man bei etwaiger 
Wiederholung ſolcher abnormer Wetterſchläge noch viel mehr tun, als in Wirklichkeit geſchehen iſt, 
um den betroffenen Bäumen möglichſt ſchnell wieder zu geſunden Säften zu verhelfen. 

Ein auffallender Vorgang ſei hier erwähnt, der dafür ſpricht, daß die größte Schuld an 
dem unnormalen Verhalten unſerer Obſtbäume auf die Nachwirkung von 1913 fällt. 
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Die geradezu unheimlich überhand nehmende Kräuſelkrankheit bei den Pfirſichbäumen in 
der Umgebung Stuttgarts iſt bei unſerem Pfirſichſortiment im Vereinsgarten I nur in ganz 
geringem Umfang, nicht ſtärker als in anderen Jahren und nur bei den dafür als empfänglich 
bekannten Sorten aufgetreten. Warum? Die Bäumchen ſind 8 Tage vor dem Aprilfroſt 1913 
gepflanzt worden, haben alſo die Kataſtrophe im ruhenden Zuſtand mitgemacht. 

Noch ein Wort zur Schädlings bekämpfung. An Mahnungen, in dieſem Jahr doch ja 
nichts zu verſäumen, hat es unſererſeits nicht gefehlt; in der Generalverſammlung, in den Tages⸗ 
zeitungen, in den Marktberichten haben wir immer wieder die dringende Notwendigkeit betont, 
rechtzeitig mit den geeigneten Mitteln gegen Schädlinge und Krankheiten vorzugehen. Trotzdem 
ſind dieſe Mahnungen an vielen ſpurlos vorübergegangen. Tauſende Zentner Kirſchen und Kernobſt 
ſind wieder durch Raupen⸗ und Käferfraß vernichtet. Woran mag's gefehlt haben? Ohne Frage 
iſt der ſchwäbiſche Obſtbauer ſelbſt durch den gegenwärtigen Weltkrieg nicht aus feiner Intereſſe⸗ 
loſigkeit und Bequemlichkeit aufgerüttelt worden. Es muß alſo ſcheint's noch ſchlimmer, bis zum 
Hungern kommen. Die Obſtbauvereinigungen, die Gemeinden im Land, wiſſen längſt, daß der 
einzelne ſchwer zum Vorgehen zu bringen iſt, ebenſo daß der einzelne oft umſonſt kämpft. Sie 
mußten deshalb, jeder an ſeinem Platz, die nötigen Vekämpfungsmittel und-Materialien bereit 
halten und zum gemeinſamen Kampf auffordern. Ein Treibhauswetter wie in dieſem Frühjahr 
befördert ſelbſtverſtändlich auch das Gedeihen der tieriſchen Schädlinge. Raupen, Rüſſelkäfer, Blatt⸗ 
und Blutläuſe mußten in Scharen über die Obſtbäume kommen und haben dies bereits auch 
vielfach ſchon getan. Wir brauchen nicht nur die diesjährige, ſondern auch die nächſtjährige Ernte 
notwendig. Bäume, die in dieſem Jahr von Raupen kahlgefreſſen ſind, bringen auch in den nächſten 
Jahren nicht viel. Wir ſind hier in der Weiſe vorgegangen, daß wir ein Mitglied veranlaßt 
haben, eine Anzahl Spritzen für die Gartenbeſitzer zum Ausleihen bereit zu halten; (für Mitglieder 
wird pro Tag 1,50 Mk., für Nichtmitglieder 2 Mk. Leihgebühr berechnet). Leute zur Beſorgung 
der Spritzarbeit ſind ebenfalls verpflichtet und die beſten und billigſten Bekämpfungsmittel für die 
Hauptſchädlinge werden in beſtimmten Geſchäften in paſſenden Gebinden abgegeben. Dadurch, daß 
jeder Garten⸗ und Baumbeſitzer in der Lage iſt, gegen die Schädlinge ſchnell erfolgreich und 
bequem vorgehen zu können, wird auch wirklich etwas getan und außerdem tragen ſolche Vor— 
kehrungen zur Erhöhung der Mitgliederzahl weſentlich bei. 

Es ſei zur allgemeinen Belehrung und ſoweit es für dieſes Jahr zu ſpät iſt, wenigſtens für 
kommende Jahre nochmals auf die beſten Bekämpfungsmittel gegen die Hauptſchädlinge hingewieſen: 

Im Lauf des Winters Abſcharren der Borke bei älteren Bäumen, Ankalken der jungen und 
alten Bäume. Ende Februar eine Beſpritzung der Kernobſtbäume mit Obſtbaumkarbolineum (15 % ig) 
gegen Apfelblütenſtecher, Blut- und Schildläuſe, Blattlauseier, Pilzkeime und andere Schädlinge. 
Beim Auftreten der erſten Froſtnachtſpannerraupen und Schmalbauchrüſſelkäfer, ſowie aller anderer 
Raupenarten und freſſenden Inſekten ein- oder mehrmalige Beſpritzung mit Uraniagrün (70 g 
Uraniagrün, 500 g Kalk, 100 L Waſſer), auch wirkſam gegen die Wickler, wenn direkt nach 
Abfall der Blütenblätter angewendet. Gegen Blutläuſe Bepinſeln der Kolonien mit Brennſpiritus 
halb mit Waſſer vermiſcht oder Petroleum-Seifenemulſion, (Emulgierapparat von Gebr. Holder— 
Metzingen). Gegen Blattläuſe, ſofort nach dem Erſcheinen des erſten Befalls, Beſpritzung mit 
Seifenlauge (39 obig), Nicotin-Seifenlöſung (2 %ig), Hohenheimerbrühe (3 „% ig), Audelina, Harz: 
ölſeife (3% ig). Treten die Geſpinſtraupen wie in dieſem Jahr ſtark auf und hat man die Blätter 
nicht rechtzeitig mit Uraniagrün vorher vergiftet, ſo müſſen die Neſter abgeſucht oder mit Raupen— 
fackeln abgebrannt werden. Hierbei iſt aber zu beachten, daß die Raupen öfters ihr „Neſt“ wechſeln. 
Alſo dort zugreifen, wo die Raupen augenblicklich ſitzen, nicht an bereits verlaſſenen Geſpinſten. 
Im Mai— Juni Inſektenfanggürtel, im Oktober Leimringe anlegen, im November die Baumſcheiben 
graben und bei ſtark mit Blutläuſen beſetzten Bäumen einige Hände voll Atzkalk oder Tabakſtaub 
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um den Wurzelhals ſchütten — dann haben wir getan, was in unferen Kräften ſteht. Jede 
Nachläſſigkeit rächt ſich für uns wie für unſeren Gartennachbarn. Die Verminderung unſerer 
Obſterträge rächt ſich an der Allgemeinheit. G. Schaal. 


Pbſtbauliches aus Belgien. 


Aus Dauſſoulx bei Namur ſchreibt uns unſer wertes Mitglied Kalmbach aus Cannſtatt u. a.: 

In dankbarer Anerkenntnis der betätigten Aufmerkſamkeit gegen die Mitglieder des Württ. 
Obſtbauvereins drängt es mich, Ihnen aus unſerem Standort einen herzlichen Gruß zu ſenden. 

Auf die an die im Felde ſtehenden Mitglieder ergangene Mahnung, die Augen in der 
Fremde aufzumachen und zu lernen, habe ich auf einer früheren Karte in Ausſicht geſtellt, dem 
Verein zu berichten, was ich beobachten konnte. 

Leider muß es bezüglich dieſer Aufgabe beim guten Willen bleiben. Einesteils iſt die 
Bewegungsfreiheit in dem Sektor, wo ich ſeit 6 Monaten liege, eine beſchränkte, und dann, als 
Hauptgrund: es fehlen die nötigen Kenntniſſe, die ein Urteil über ein Land und ſeine Eigenſchaften 
treffend und wertvoll machen. 

Wohl habe ich ſchon verſucht, die Tätigkeit der Einwohner in der Gegend zu ergründen, 
warum ſie nicht nur Gewohnheiten, Bau und Einrichtung der Häuſer, Betrieb der Landwirtſchaft 
und im beſonderen den Obſtbau anders, als bei uns üblich iſt, machen. Zu einem abſchließenden 
Urteil konnte ich nach verſchiedentlicher Aenderung meiner Anſicht nicht kommen. 

Immer und immer wieder muß ich die Verhältniſſe vergleichen, wie wenn ein Schneider⸗ 
meiſter einem Kunden einen Anzug liefert, der wohl aus verſchiedenen Teilen zuſammengenäht iſt, 
aber ohne Einfaſſung und Knöpfe gelaſſen wurde. So wird der Anzug benützt. Und ſo — 
halbfertig, benützt der Belgier in vielen Fällen alles, was er braucht, repariert erſt, weun's zu 
ſpät iſt, und pflanzt und pflegt keinen Baum, den der Maurer nicht ſofort, ehe er den Neubau 
verläßt, gepflanzt hat. Was der Großvater gepflanzt hat, ſteht. Neues kommt nicht dazu. Ver⸗ 
ſchiedene Einwohner habe ich ausgefragt, warum z. B. die ungeheuren Weideplätze, wo Vieh und 
Pferde des Jahres ſich ſelbſt überlaſſen find, nicht mit Bäumen bepflanzt find. Als Urſache wurde 
angegeben: einmal, der Boden ſei zu kalt, habe viel Waſſer; ob dieſer Grund ſtichhaltig iſt bezweifle 
ich, da neben dem ſchweren Lehmboden, der vorherrſcht, auch leichtere Bodenarten anzutreffen ſind. 
Wohl iſt auf der ſtarken fetten Lehmſchicht nur eine dünne Grasnarbe und an tieferliegenden 
Stellen in / Meter ſchon Waſſer — aber die rieſigen Halden und Hochflächen find trotz allem 
kahl. Kleine Waldparzellen mit wildem Unterholz im Verein mit prächtigem Baumbeſatz der 
Straßen unterbrechen die Acker⸗ und Wieſenflächen. Auffällig iſt, daß ſo ſehr viel Land als 
Weide benützt iſt. Frucht ſcheint wieder weniger Fläche als Zuckerrüben und Kartoffeln zugewieſen 
zu haben, während Obſt nur als Spalier an Mauern und Hausflächen, ſowie teilweiſe als Halb⸗ 
ſtamm zwiſchen den Einzelgehöften und Häuſern gepflanzt iſt. 

Beſonderes Gewicht ſcheint auf Birnen gelegt zu werden, von denen ich im letzten Herbſt 
ſehr feine Sorten gekoſtet habe, Sorten, die ich in unſerer engeren Heimat noch nicht angetroffen 
habe, die aber unſeren Edelſorten, ſoweit meine Laienkenntniſſe reichen, würdig zur Seite ſtehen. 

Auch haben die Belgier gerade für den Birnbaum als Spalier am Hauſe eine Liebhaberei 
und es find Bilder zu ſehen an Häuſern, wo der Stamm 15—18 cm Durchmeſſer hat und die 
Aſtſerien mit geometriſcher Genauigkeit und Symmetrie über jedes freie Fleckchen am Hauſe gezogen 
ſind, über und über mit Fruchtknoten bedeckt. Das auffallende ſchwache Vorhandenſein von Apfel⸗ 
bäumen gründet ſich aber, ſoweit ich aus der Unterhaltung mit den Einwohnern entnehmen konnte, 
auch auf die Verheerungen, die Krebs und Blutlaus an den Beſtänden anrichteten. Ob ich recht 
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vermute, weiß ich nicht. Aber die Leute ſagen z. B. „viel kalt — viel naß, 1 Jahr, 2 Jahr, 
3 Jahr, +—5—6 Jahr — dann fertig — (finis)*, ſchildern den Krebs, jo gut fie es fertig 
bringen mit dem Kunterbunt von Deutſch-Flämiſch⸗Franzöſiſch, das auch meine ſchwache Seite iſt, 
und fügen bei, daß alle Pflege keinen Wert habe, weil die Blutlaus trotz der angeſchafften Spritzen 
alles kaput mache; ſomit läßt man eben Obſtbäume weg und läßt wachſen, was ſo von ſelbſt 
weiterkommt, Gras und wieder Gras. Das „Sichgehenlaſſen“ ſcheint ein Charakterzug des Belgiers 
zu ſein, der mit Vorliebe die Arbeiten treibt, die möglichſt wenig Anforderung an perſönliche 
Arbeitskraft und Intelligenz erfordere. Auf „Schwäbiſch“ würde man ſagen: „Faule Bande!“ 
Man ficht, wie alles ohue Ausnahme — vollſtändig verlottert und verwahrloſt, Wagen, Geſchirr, 
Pferd; alles, was auf der Welt iſt, frißt und wächſt, was und wie es will. Wenn dem nicht 
ſo wäre, ſo würde z. B. ein Bauer, der Hunderte von Morgen Acker zu ſeinem verwahrloſten 
Pachtgut zählt, hier 600 fr. im Jahr gibt und alles zuſammen durch einen verheirateten Knecht 
mit ſeiner Frau oder durch einen Knecht und eine Magd ſchaffen läßt, ohne ſelbſt Hand anzu⸗ 
legen, nicht bloß ſeine Steuer herauswirtſchaften. Alſo die zwei Dienſtboten tun und pflanzen 
eben gerade nur fo viel, als fie ohne Anſtrengung in aller Gemütsruhe fertig kriegen. Das iſt 
wenig genug! Das Übrige liegt brach. Der Herr ſpielt im „Café“ und raucht; und während 
der Kriegszeit hockt die Bande in den Knien am Boden, als ob fie Eier oder Kaktus legen wollte, 
und ſieht zu, wie die deutſchen Soldaten am Hauſe eine Staffel anbringen, die ein Emporklettern 
zum Eingang ins Quartier ermöglichen muß!! 

Dieſe Zuſtände drängten nicht nur mir allein ſchon ſehr oft den Wunſch auf, daß es gut 
wäre, wenn unſer deutſcher Bauer und Weingärtner in dieſe Werkſtatt käme. Die ließen land⸗ 
wirtſchaftliche Maſchinen nicht auf dem Acker liegen, wo ſie zuletzt ausſpannten, und machten nicht 
erſt im nächſten Jahre weiter! Es wäre auch nicht nötig, daß unſere Bevölkerung die Kartoffeln 
beinahe im Blumentopf pflanzt, um der Geſellſchaft hier das tägliche Brot für die Folge zu 
ſchaffen. Hier könnte noch ungeheuer viel gepflanzt werden! Das iſt keine Folge des Krieges 
allein, ſondern alles war ſchon ſo verlottert, ehe die Kriegsfurie ſo viel in Schutt und Aſche legte, 
wie es teilweiſe hier der Fall iſt. 


Wilhelm Kalmbach, Cannſtatt, 
3. Zt. Unteroff. d. 1. Batterie Landſt.⸗Fuß⸗Art.⸗Bat., XIII. AR. 


FJrühobſtverwerkung. 


Nun ſchon faſt ein volles Jahr dauert der mörderiſche Völkerkrieg und noch immer iſt ſein 
Ende nicht vorauszuſehen! Iſt es doch unſern Feinden gelungen, Italien, unſern bisherigen 
„Bundesgenoſſen“, zum ſchändlichen Treubruch und zum Kampfe gegen uns zu bewegen, und mehr 
denn je hält nun dieſe Welt von Feinden an dem uns Deutſchen geſchworenen Aushungerungs⸗ 
krieg feſt! Trotz alledem bleibt unſere zuverſichtliche Hoffnung auf ein gutes Ende für uns un⸗ 
erſchüttert; wir haben das vollſte Bewußtſein, einen gerechten Kampf zu kämpfen; Gott iſt bisher 
mit uns geweſen, er wird auch weiterhin mit uns ſein und uns zum Siege helfen! Wir müſſen 
und werden durchhalten und aushalten! Wir müſſen aber auch haushalten! Jede 
ausländiſche Zufuhr von Lebensmitteln iſt uns ſoviel wie abgeſperrt; wir ſind auf diejenigen 
Nahrungsmittel angewieſen, die uns die Natur auf heimiſchem Boden bietet, und deshalb 
müſſen wir pflichtgetreu beſorgt ſein, daß alles, was uns an Nahrungs⸗ 
mitteln zu Gebote ſteht, in vollem Umfange feinem richtigen Zwecke zu⸗ 
geführt wird und nichts unausgenützt zugrunde geht. Dies gilt namentlich auch 
für den Obſtbau, vorab beim Frühobſt. Man mußte in den Vorjahren jo oft die ſchlimme Er: 
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fahrung machen, daß mancherorts Maſſen von Frühobſt irgendwelcher Art vorhanden waren, aber 
keineswegs als Nahrungsmittel behandelt und dementſprechend geſchätzt und verwertet wurden. 
Mengen und Werte gingen zugrunde, während andererſeits im eigenen Lande große Nachfrage 
nach ſolchem Obſte vorhanden war und Unſummen für oft minderwertiges ausländiſches Obſt 
ausgegeben wurden. Hier Überfluß und mangelhafte Verwertung, kein Abſatz und Schundpreiſe 
für ſelbſterzeugtes Obſt; dort Abmangel und große Nachfrage, geringe Zufuhr heimiſcher Erzeug⸗ 
niſſe und Forderung übertriebener Preiſe für ausländiſche Ware und Ablieferung von Rieſen⸗ 
ſummen ins Ausland — das ſollte nicht ſein und darf auch künftig nicht mehr ſein! 

Jetzt beginnt die Frühobſternte und damit auch die Frühobſtverwertung. Beeren aller 
Art, Kirſchen und ſonſtiges frühes Steinobſt, Frühbirnen und ⸗äpfel reifen nun heran und da 
heißt es: „Richtig handeln, damit ja nichs nutzlos bleibt, nutzlos zugrunde 
geht!“ Frühobſt iſt von kurzer Haltbarkeit und muß deshalb raſch verwertet werden; auch 
iſt es meiſt weniger transportfähig wie Spätobſt und deshalb iſt doppelt Vorſicht geboten 
beim Verſand. Die zum Verkauf beſtimmte Menge muß frühzeitig und nicht erſt, 
nachdem ſie geerntet iſt, angeboten und verkauft werden; denn ſonſt geht der 
größte Teil zugrunde. Heuer aber darf durchaus nichts zugrunde gehen. Es kann auch alles 
verkauft werden, was einigermaßen verkaufsfähig iſt; denn der ausländiſche Wettbewerb iſt nicht 
zu befürchten und deshalb große Nachfrage und gute Preiſe in Ausſicht für gutbehandeltes, ein⸗ 
wandfreies Obſt. ö 

Nun aber ſtehen die meiſten Männer unter Waffen und deshalb ſind meiſt auch die 
obſtbaulichen Arbeiten durch Frauenhände zu beſorgen. Das aber ſollte der 
zielbewußten Obſtverwertung keinen Einhalt tun, im Gegenteil: man konnte ſich 
ſchon ſo oft überzeugen, daß Frauen bei der Ernte, Sortierung und Ver⸗ 
packung des Obſtes weit mehr Geſchick und Gewandtheit zeigten und ſich weit 
eher von dem Werte einer guten Behandlung und ſauberen Darbietung 
unſeres Obſtes überzeugen laſſen, als dies häufig bei Männern der 
Fall iſt. Nur muß heuer unſern Frauen bei der Obſtverwertung mit entſprechender fachlicher 
Belehrung, Beratung und Anregung an die Hand gegangen werden. Die Verkaufsangebote 
müſſen gemeinſam erfolgen, indem ſich mehrere Obſtzüchter, ganze Ortſchaften, Gemeinden 
oder Vereine zuſammentun und die verkäuflichen Obſtmengen möglichſt lange vor der Ernte 
ſchon gemeinſam anbieten, am beſten bei der Zentralvermittlungsſtelle für 
Obſtverwertung, Württ. Obſtbauverein, Stuttgart, Eßlingerſtraße 15, welche 
koſtenlos Angebote und Nachfragen vermittelt und jederzeit Rat und Auskuuft erteilt. Auch wollen 
die noch nicht unter die Waffen gerufenen Obſtbauſachverſtändigen, Baumwarte ꝛc. mit zu Rate 
gezogen werden. ö 

Alles Frühobſt, namentlich wenn es zum Verſand gelangt, ſoll nicht überreif geerntet 
werden. Insbeſondere find Frühbirnen und ⸗äpfel mehrere Tage vor der vollen Baumreife zu 
ernten, da ſie ſonſt trocken und mehlig werden, fad ſchmecken und in ihrem Werte verlieren. 
Die Sortierung, Verpackung und der Verſand von allem Frühobſt muß unter 
allen Umſtänden ſofort nach der Ernte ſchleunigſt erfolgen, wenn kein Schaden 
entſtehen ſoll. Daher iſt der Verkauf lange vor der Ernte einzuleiten. Beeren- und weiches 
Steinobſt ſoll in nicht zu großen Behältern Kirſchen z. B. höchſtens 25 Pfund) verſandt 
werden, weil ſich ſonſt durch Druck des Eigengewichtes auf dem Transport große Schädigungen 
unvermeidlich einſtellen, was niemand mehr wundern ſollte, wenn man die oft unbegreifliche 
Behandlungsweiſe, z. B. der Kirſchenkörbe, auf den Bahnhöfen mitanſieht. Überhaupt ſollten die 
vom Württ. Obſtbauverein empfohlenen „Einheitspackungen“ allgemein zur An⸗ 
wendung gelangen, weil billig, praktiſch und am geeignetſten. Was von Frühobſt 
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nicht ganz einwandfrei iſt, ſollte überhaupt nicht zum Verſand gelangen, 
ſondern im eigenen Haushalt verwertet werden. Obſt zweifelhafter Qua: 
lität verdirbt ſtets das Anſehen und den Wert der guten Ware und ſollte nie 
als Tafelobſt verkauft werden wollen. Gerade heuer ſollte ſich jede Hausfrau, wie auch wer 
es werden will, eifrigſt bemühen, reichlich Obſt für den Haushalt zu verwerten. 
Indbeſondere muß alles raſch vergängliche Frühobſt (Beeren, Kirſchen, Stein- und 
Kernobſt), auch das Fallobſt, umfangreich zu Dauerwaren (Säfte, Gelee, Marmelade, 
Dunſtobſt, Dörrobſt ꝛc.) verarbeitet werden, damit ja nichts verdirbt und unausgenützt bleibt; 
denn Obſt iſt ein wertvolles Nahrungsmittel. 

Überall ſind edle Menſchen rührig, um, wie zu Beginn des Krieges, ſo auch jetzt in hoch— 
herziger Weiſe für unſere verwundeten Helden zu ſorgen, denſelben Obſt und Obſt— 
erzeugniſſe als Labſal zu verſchaffen. So werden wieder in den verſchiedenſten Teilen des Landes 
Früchte aller Art vom Roten Kreuz, in Frauenvereinen uſw. zu Dauerwaren verarbeitet. Möge 
es aber auch in allen Teilen des Landes hochherzige Leute geben, die von den Früchten ihrer 
Gärten zu dieſem edlen Zwecke reichlich und freigebig abtreten! Möge es auch allüberall Frauen 
und Mädchen geben, die ſich, wenn irgend möglich, in den Dienſt dieſer edlen Sache ſtellen! 
Dabei wäre zugleich die ſchönſte Gelegenheit geboten zur Erweiterung der Kenntniſſe in 
der Herſtellung von Dauerwaren aus Obſtfrüchten, was nicht nur in Städten, 
ſondern auch auf dem Lande von größtem Werte und höchſter Bedeutung iſt. 

kögen nun heuer alle Obſtzüchter insgeſamt, Frauen wie Männer, ſowie Behörden, Ver— 
eine und Sachverſtändige gemeinſam dahin wirken, daß alles Frühobſt, das uns zu Gebote fteht, 
vol und ganz ſeinem Zwecke zugeführt wird, fo daß nichts unausgenützt bleibt und zugrunde 
geht. Auf ſolche Weiſe helfen wir am beſten mit, auch in dem „Aushungerungskrieg“, den unſre 
Feinde in teufliſcher Weiſe gegen uns führen, einen glänzenden deutſchen Sieg zu er— 
ringen. Wir erfüllen ſomit unſre erfte vaterländiſche Pflicht. Gott mit uns! 

Schomburg OA. Tettnang, im Juni 1915. 

Gebhard Brugger, Oberamtsbaumwart. 


Was machen wir heuer mit den Erdbeeren? 


Die einfachſte Antwort auf dieſe Frage wäre: wir machen ſie ein oder konſervieren ſie in 
Blech oder Glas. Genau ſo wie Kirſchen. Wer nun Glas- und Blechgefäſſe von früher her 
zur Verfügung hat, braucht ſich weiter nicht zu beſinnen. Wer aber ſolche Gefäſſe nicht hat, wird 
ſich im Jahr des Kriegs 1915 ſehr beſinnen, ob er das machen ſoll und kann. Denn Alech iſt 
teuer geworden und Gummi (Gummiringe zum Luftabſchluß der Glasgefäſſe) noch viel teurer. 

So machen wir zur Abwechslung mal aus unſern Erdbeeren Marmelade. Auch aus— 
gezeichnet mit Kirſchen gemiſcht. Bleiben wir bei den Erdbeeren allein. Zu Marmelade werden 
die gereinigten und von angefreſſenen oder fauligen Früchten geſäuberten Erdbeeren ge— 
waſchen. Stiele und Kelche werden entfernt. Dann kocht man ſie in einem kupfernen Keſſel zu 
Brei. Der Brei wird heiß durch ein Haarſieb getrieben. Hierauf ſtellt man das Gewicht des 
gewonnenen Fruchtmarkes feſt, kocht das Fruchtmark und ſetzt zu 1 kg Fruchtmark 11/2 Pfund 
Zucker und 3—4 Gramm Zitronenſäure zu. Fortwährend rühren, bis die Maſſe hinter dem 
Löffel nicht mehr gleich zuſammenläuft. Dann gewöhnliche Geleegläſer (ſauber natürlich) anwärmen. 
In dieſe die Maſſe füllen. Die geſüllten Gläſer einige Tage in einem warmen Raum, in der 
Küche ꝛc. aufſtellen (ie wärmer der Raum, deſto beſſer). So bildet ſich auf der Oberfläche eine 
ſeſte Schicht. Auf dieſe Schicht wird ein mit Kirſchengeiſt oder ſonſt einem beſſeren Schnaps ge— 
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tränktes Pergamentblatt, das der Oeffnung des Glaſes genau entſpricht, gelegt. Zum Schluß 
verſchließt man das Glas mit darübergebundenem Pergamentpapier, das man vorher mit Waſſer 
angefeuchtet hat. Aufbewahrung: trocken, luftig. 

Saft machen wir aus Erdbeeren wie folgt. Wir reinigen und ſäubern die Erdbeeren wie 
zu Marmelade (ſ. o) und ſchichten fie in einem größeren Porzellan- oder Steingutgefäß mit Staub⸗ 
zucker ein: / kg Zucker auf 1 kg Erdbeeren. Zweitägige Aufſtellung an kühlem Platz. Darauf 
gießen wir den dann gebildeten Saft mit Flanelltuch und Haarſieb ab — ſorgfältig, die Erd⸗ 
beeren dürfen nicht gequetſcht und nicht durcheinandergerührt werden. Man läßt den Saft ſich 
einige Zeit klären. Geklärt gießt man ihn vom Satz ab in reine Flaſchen. Dieſe erhalten Kork 
und Korkhalter und kommen eine halbe Stunde ins Waſſerbad mit 859 Celſius. Nach dem Bad 
und wenn kalt geworden, erhalten die Korke Ueberzug mit Paraffin oder Flaſchenlack. Fein, 
hochfein in jeder Beziehung. Aus dem Reſt des Fruchtmarkes kann man mit Dazugabe friſcher 
Erdbeeren Marmelade machen. N 

Wer ſich noch weiter über Früchteverwertung, namentlich auch von Kirſchen, unterrichten 
will, ſchafft ſich am beſten das „Obſteinkochbüchlein“ von Junge an, das ſchon in 15. Auflage 
bei Bechtold & Co. in Wiesbaden erſchienen iſt. Man darf heuer nichts umkommen laſſen. Auch 
Abwechslung im Genuß der konſervierten Früchte iſt notwendig. Darum fleißig die Hände ge⸗ 
rührt und unſeren Hausfrauen an die Hand gegangen, wenn ſie Gläſer und Krüge füllen. Ver⸗ 
hungern werden wir noch lange nicht. Wir eſſen ſogar noch Delikateſſen, wie dieſe aus Erdbeeren. 


II. Im Blumen: und Gemüſegarten. 


Kaktus im Sommer. 9 


Vielfach ſieht man im Schwabenland, namentlich auch auf dem Dorf in Bauernhäuſern, 
dieſe ſtacheligen Geſellen, ſorgſam gepflegt — aber manchmal recht falſch gepflegt! Darum mag 
eine kurze Anweiſung zur Sommerbehandlung dieſer ſeltſamen Fremdlinge, die ſo wunderbar 
blühen, nicht überflüſſig ſein. 

Nach der Winterruhe, die für die Kakteen von Oktober bis März dauert, und in der ſie 
wenig Waſſer, wenig Pflege und meiſt auch wenig Wärme brauchen, beginnt auch für ſie neues 
Leben und, ſind die Eisheiligen vorbei, ſogar die Sommerfriſche. Letztere alſo von Mitte Mai ab. 

Meiſt ſieht man dann die Kakteen auf dem Blumenbrett vor dem Fenſter. Schön und 
ganz paſſend. Aber das Blumenbrett muß dann zum Schutz der Töpfe gegen die Sonne mit 
Moos etwa 2 cm dick ausgepolſtert fein, jo hoch wie die Töpfe, nicht höher, weil es ſonſt an 
Luft und Licht fehlt. Dieſe Mooshülle iſt auch für alle andern Blumenbrettpflanzen ſehr zu 
empfehlen. Denn dadurch bleiben die Wurzeln in den geſchützten Töpfen vor Verdorren bewahrt. 
Ebenſo muß natürlich bei jedem Blumenbrett für feſten Stand der Töpfe geſorgt fein. Denn 
niemand auf der Straße will gern einen Topf auf den Kopf, vollends keinen mit einem Stachel⸗ 
kaktus! Das beſte Mittel, die Pflanzen dauernd feſtzuſtellen und auch gegen Sturm und Wetter 
zu ſichern, iſt dichter Stand und Ausfüllung der Lücken zwiſchen den Töpſen mit Moos oder 
Steinen u. dergl. Dieſer Stand bleibt den ganzen Sommer. Platzwechſel iſt für die Kakteen 
nicht angezeigt, vielmehr ſehr ſchädlich. In den erſten 3—4 Wochen tut man gut daran, die ins 
Freie gebrachten Kakteen mit Gaze über die Zeit der Sonnenbeſtrahlung zu überdecken, wobei 
aber der Stoff die Pflanzen nicht berühren darf. Die plötzliche, unvermittelte Einwirkung der 
vollen Sonne könnte den vom Winter her nicht mehr daran gewöhnten Pflanzen durch Verbrennen 
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„| ſchaden. Später find fie der vollen Sonnenbeſtrahlung vollkommen gewachſen und äußerſt dankbar 


dafür. Begoſſen werden ſie im Sommer reichlich und zwar mit abgeſtandenem, nie mit friſchem, 
tiskaltem Waſſer. Aber nur die Töpfe begießt man fo, die wirklich trocken geworden find. Stets 
feucht und überfeucht, nie trocken geworden, iſt vom Uebel. Am beſten gießt man abends und 
dann tüchtig. Ueberſpritzung mit feiner Spritze ebenfalls abends; aber ſtets nur leicht. Sommer⸗ 
regen nur vorteilhaft für Kakteen. Gegen zu heftigen Regen ſollte man eine Schutzvorrichtung 
haben, darüber geſpanntes Tuch (Markiſe) oder etwas derart. 

Die „Königin der Nacht“ mit ihrer märchenhaften Blume, dieſer Stolz in ſo manchem Bauern— 
baus, bei deren Aufgehen das ganze Dorf zuſammengerufen zu werden pflegt, iſt eigentlich 
ausgeſprochene Zimmerpflanze; jedenfalls bleibt ſie bei kalter Witterung beſſer im Zimmer. Sonſt 
lann man ſie an ſonniger Wand ins Freie bringen. Aber gerade dieſe „Königin der Nacht“ 
(bekanntlich fo geheißen, weil fie ihre kurze nur einige Stunden währende Pracht erſt nach Sonnen— 
untergang entfaltet) iſt gegen zu häufige Ortsveränderung ſehr empfindlich, was wohl zu merken 
iſt. Gerade mit ſolchem öfteren Platzwechſel hängt es zuſammen, wenn die angeſetzten Knoſpen 
vor der Zeit abfallen. Der vielleicht verbreitetſte und am leichteſten zu pflegende Blattkaktus 
(Epiphyllum) kann ſommers ohne weiteres auf dem Blumenfenſter oder dem Balkon oder im 
Freien an ſonniger, geſchützter Stelle anfgeſtellt werden. Opuntien wollen recht heiße Wand oder 


Re Mauer und recht viel (abgeſtandenes) Waſſer. 


Gegen Läufe: tüchtiges Abſpritzen mit Tabaksbrühe und zwar wiederholt. Gegen Wurzel: 
läuſe ſtarkes Abſpritzen mit Waſſer an der Waſſerleitung, zu welchem Zweck man eben die Pflanze 
aus dem Topf nehmen und umtopfen muß. Sorgfältige Reinigung der Töpfe, innen und außen 
ſelbſtverſtändlich. Auch der Schlangenkaktus (Cereus flagelliformis, eigentlich S Peitſchenkaktus) 
it häufig in Dorf und Stadt zu ſehen, meiſt auch auf dem Stockbrett, was er ganz gut verträgt. 
Beſonders hübſch aber macht ſich dieſe merkwürdige Kaktusform — und das ſcheint weniger be— 
kannt zu ſein — als Ampelpflanze im Zimmer oder auf dem Balkon. Als ſolche iſt ſie gleich— 
falls mit Moos um den Topf gegen Verdorren der Wurzeln zu ſchützen. 

Gerade bei Bauersleuten findet man manchmal förmliche Kaktusraritäten. Das iſt immer 
ein Beweis, daß man es auch bei einfacher Pflege zu Erfolgen bringen kann. Und iſt nicht zur 
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haft und ſtachelig nach allen Seiten? wunderbar blühend in Einheit und Kraft? 


Das Gießen im Gemüſegarten. 


Wann gießt man im Gemüſeland? Abends, wenn's einmal Juni und Juli heißt. Nur 
an trüben, bewölkten Tagen auch ſonſt den Tag über. Abends, d. h. wenn die Sonne untergehen will. 

Mit was gießen wir das Gemüſe? Mit Waſſer, aber nicht mit eiskaltem Brunnenwaſſer, 
ſondern mit abgeſtandenem Waſſer, das einige Stunden in der Sonne ftand; oder mit Teich- oder 
Flußwaſſer. Nimmt man Gülle dazu, ſo dürfen die Gemüſeblätter nicht damit beſpritzt werden. 
Sonſt gibt's Flecken und Verderben. Unverdünnte und friſche Gülle ſoll man überhaupt nie 
nehmen, denn das wäre nicht bloß unappetitlich, ſondern bei ausgewachſenen fertigen Gemüſen 
auch völlig unnütz und verſchwendet. Das beſte Gießwaſſer liefert natürlich nicht der Regen der 
Gießkanne, ſondern der des Himmels. Aber der ſtarke Schlagregen verkruſtet auch die Oberfläche 
des Bodens, ſo daß keine Luft, keine Feuchtigkeit, keine Wärme mehr einzudringen vermögen. 
Darum nach jedem ſtarken Begießen ſeitens des Himmels muß man die Gemüſebeete oberflächlich 
aufhäckeln und lockern. 

Belegt man indes den Boden um die Pflanzen ſtändig mit Torfmull, oder mit verottetem 
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fahrung machen, daß mancherorts Maſſen von Frühobſt irgendwelcher Art vorhanden waren, aber 
keineswegs als Nahrungsmittel behandelt und dementſprechend geſchätzt und verwertet wurden. 
Mengen und Werte gingen zugrunde, während andererſeits im eigenen Lande große Nachfrage 
nach ſolchem Obſte vorhanden war und Unſummen für oft minderwertiges ausländiſches Obſt 
ausgegeben wurden. Hier Überfluß und mangelhafte Verwertung, kein Abſatz und Schundpreiſe 
für ſelbſterzeugtes Obſt; dort Abmangel und große Nachfrage, geringe Zufuhr heimiſcher Erzeug⸗ 
niſſe und Forderung übertriebener Preiſe für ausländiſche Ware und Ablieferung von Rieſen⸗ 
ſummen ins Ausland — das ſollte nicht ſein und darf auch künftig nicht mehr ſein! 

Jetzt beginnt die Frühobſternte und damit auch die Frühobſtverwertung. Beeren aller 
Art, Kirſchen und ſonſtiges frühes Steinobſt, Frühbirnen und ⸗äpfel reifen nun heran und da 
heißt es: „Richtig handeln, damit ja nichs nutzlos bleibt, nutzlos zugrunde 
geht!“ Frühobſt iſt von kurzer Haltbarkeit und muß deshalb raſch verwertet werden; auch 
iſt es meiſt weniger transportfähig wie Spätobſt und deshalb iſt doppelt Vorſicht geboten 
beim Verſand. Die zum Verkauf beſtimmte Menge muß frühzeitig und nicht erſt, 
nachdem ſie geerntet iſt, angeboten und verkauft werden; denn ſonſt geht der 
größte Teil zugrunde. Heuer aber darf durchaus nichts zugrunde gehen. Es kann auch alles 
verkauft werden, was einigermaßen verkaufsfähig iſt; denn der ausländiſche Wettbewerb iſt nicht 
zu befürchten und deshalb große Nachfrage und gute Preiſe in Ausſicht für gutbehandeltess, ein⸗ 
wandfreies Obſt. 

Nun aber ſtehen die meiſten Männer unter Waffen und deshalb ſind meiſt auch die 
obſtbaulichen Arbeiten durch Frauenhände zu beſorgen. Das aber ſollte der 
zielbewußten Obſtverwertung keinen Einhalt tun, im Gegenteil: man konnte ſich 
ſchon ſo oft überzeugen, daß Frauen bei der Ernte, Sortierung und Ver⸗ 
packung des Obſtes weit mehr Geſchick und Gewandtheit zeigten und fi weit 
eher von dem Werte einer guten Behandlung und ſauberen Darbietung 
unſeres Obſtes überzeugen laſſen, als dies häufig bei Männern der 
Fall iſt. Nur muß heuer unſern Frauen bei der Obſtverwertung mit entſprechender fachlicher 
Belehrung, Beratung und Anregung an die Hand gegangen werden. Die Verkaufsangebote 
müſſen gemein ſam erfolgen, indem ſich mehrere Obſtzüchter, ganze Ortſchaften, Gemeinden 
oder Vereine zuſammentun und die verkäuflichen Obſtmengen möglichſt lange vor der Ernte 
ſchon gemeinſam anbieten, am beſten bei der Zentralvermittlungsſtelle für 
Obſtverwertung, Württ. Obſtbauverein, Stuttgart, Eßlingerſtraße 15, welche 
koſtenlos Angebote und Nachfragen vermittelt und jederzeit Rat und Auskunft erteilt. Auch wollen 
die noch nicht unter die Waffen gerufenen Obſtbauſachverſtändigen, Baumwarte ꝛc. mit zu Nate 
gezogen werden. 

Alles Frühobſt, namentlich wenn es zum Verſand gelangt, ſoll nicht überreif geerntet 
werden. Insbeſondere find Frühbirnen und äpfel mehrere Tage vor der vollen Baumreife zu 
ernten, da ſie ſonſt trocken und mehlig werden, fad ſchmecken und in ihrem Werte verlieren. 
Die Sortierung, Verpackung und der Verſand von allem Frühobſt muß unter 
allen Umſtänden ſofort nach der Ernte ſchleunigſt erfolgen, wenn kein Schaden 
entſtehen ſoll. Daher iſt der Verkauf lange vor der Ernte einzuleiten. Beeren- und weiches 
Steinobſt ſoll in nicht zu großen Behältern Girſchen z. B. höchſtens 25 Pfund) verſandt 
werden, weil ſich ſonſt durch Druck des Eigengewichtes auf dem Transport große Schädigungen 
unvermeidlich einſtellen, was niemand mehr wundern ſollte, wenn man die oft unbegreifliche 
Behandlungsweiſe, z. B. der Kirſchenkörbe, auf den Bahnhöfen mitanſieht. Überhaupt ſollten die 
vom Württ. Obſtbauverein empfohlenen „Einheitspackungen“ allgemein zur An: 
wendung gelangen, weil billig, praktiſch und am geeignetſten. Was von Frühobſt 
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nicht ganz einwandfrei iſt, ſollte überhaupt nicht zum Verſand gelangen, 
ſon dern im eigenen Haushalt verwertet werden. Obſt zweifelhafter Qua- 
lität verdirbt ſtets das Anſehen und den Wert der guten Ware und ſollte nie 
als Tafelobſt verkauft werden wollen. Gerade heuer ſollte ſich jede Hausfrau, wie auch wer 
es werden will, eifrigſt bemühen, reichlich Obſt für den Haushalt zu verwerten. 
Insbeſondere muß alles raſch vergängliche Frühobſt (Beeren, Kirſchen, Stein- und 
Kernobſt), auch das Fallobſt, umfangreich zu Dauerwaren (Säfte, Gelee, Marmelade, 
Dunſtobſt, Dörrobſt :c.) verarbeitet werden, damit ja nichts verdirbt und unausgenützt bleibt; 
denn O bſt iſt ein wertvolles Nahrungsmittel. 

Überall ſind edle Menſchen rührig, um, wie zu Beginn des Krieges, ſo auch jetzt in hoch— 
herziger Weiſe für unſere verwundeten Helden zu ſorgen, denſelben Obſt und Obſt⸗ 
erzeugniſſe als Labſal zu verſchaffen. So werden wieder in den verſchiedenſten Teilen des Landes 
Früchte aller Art vom Roten Kreuz, in Frauenvereinen uſw. zu Dauerwaren verarbeitet. Möge 
es aber auch in allen Teilen des Landes hochherzige Leute geben, die von den Früchten ihrer 
Gärten zu dieſem edlen Zwecke reichlich und freigebig abtreten! Möge es auch allüberall Frauen 
und Mädchen geben, die ſich, wenn irgend möglich, in den Dienſt dieſer edlen Sache ſtellen! 
Dabei wäre zugleich die ſchönſte Gelegenheit geboten zur Erweiterung der Keuntniſſe in 
der Herſtellung von Dauerwaren aus Obſtfrüchten, was nicht nur in Städten, 
ſondern auch auf dem Lande von größtem Werte und höchſter Bedeutung iſt. 

tögen nun heuer alle Obſtzüchter insgeſamt. Frauen wie Männer, ſowie Behörden, Ver— 
eine und Sachverſtändige gemeinſam dahin wirken, daß alles Frühobſt, das uns zu Gebote ſteht, 
voll und ganz ſeinem Zwecke zugeführt wird, ſo daß nichts unausgenützt bleibt und zugrunde 
geht. Auf ſolche Weiſe helfen wir am beſten mit, auch in dem „Aushungerungskrieg“, den unſre 
Feinde in teufliſcher Weile gegen uns führen, einen glänzenden deutſchen Sieg zu er⸗ 
ringen. Wir erfüllen ſomit unſre erſte vaterländiſche Pflicht. Gott mit uns! 

Schomburg OA. Tetinang, im Juni 1915. 

Gebhard Brugger, Oberamtsbaumwart. 


Was machen wir heuer mit den Erdbeeren? 


Die einfachſte Antwort auf dieſe Frage wäre: wir machen ſie ein oder konſervieren ſie in 
Blech oder Glas. Genau ſo wie Kirſchen. Wer nun Glas- und Blechgefäſſe von früher her 
zur Verfügung hat, braucht ſich weiter nicht zu beſinnen. Wer aber ſolche Gefäſſe nicht hat, wird 
ſich im Jahr des Kriegs 1915 ſehr beſinnen, ob er das machen ſoll und kann. Denn Blech iſt 
teuer geworden und Gummi (Gummiringe zum Luftabſchluß der Glasgefäſſe) noch viel teurer. 

So machen wir zur Abwechslung mal aus unſern Erdbeeren Marmelade. Auch aus— 
gezeichnet mit Kirſchen gemiſcht. Bleiben wir bei den Erdbeeren allein. Zu Marmelade werden 
die gereinigten und von angefreſſenen oder fauligen Früchten geſäuberten Erdbeeren ge— 
waſchen. Stiele und Kelche werden entfernt. Dann kocht man ſie in einem kupfernen Keſſel zu 
Brei. Der Brei wird heiß durch ein Haarſieb getrieben. Hierauf ſtellt man das Gewicht des 
gewonnenen Fruchtmarkes feſt, kocht das Fruchtmark und ſetzt zu 1 kg Fruchtmark 1½ ů Pfund 
Zucker und 3—4 Gramm Zitronenſäure zu. Fortwährend rühren, bis die Maſſe hinter dem 
Löffel nicht mehr gleich zuſammenläuft. Dann gewöhnliche Geleegläſer (ſauber natürlich) anwärmen. 
In dieſe die Maſſe füllen. Die gefülten Gläſer einige Tage in einem warmen Raum, in der 
Küche ec. aufſtellen (je wärmer der Raum, deſto beſſer). So bildet ſich auf der Oberfläche eine 
feſte Schicht. Auf dieſe Schicht wird ein mit Kirſchengeiſt oder ſonſt einem beſſeren Schnaps ge— 
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tränktes Pergamentblatt, das der Oeffnung des Glaſes genau entſpricht, gelegt. Zum Schluß 
verſchließt man das Glas mit darübergebundenem Pergamentpapier, das man vorher mit Waſſer 
angefeuchtet hat. Aufbewahrung: trocken, luftig. 

Saft machen wir aus Erdbeeren wie folgt. Wir reinigen und ſäubern die Erdbeeren wie 
zu Marmelade (ſ. o) und ſchichten fie in einem größeren Porzellan⸗ oder Steingutgefäß mit Staub⸗ 
zucker ein: / kg Zucker auf 1 kg Erdbeeren. Zweitägige Aufſtellung an kühlem Platz. Darauf 
gießen wir den dann gebildeten Saft mit Flanelltuch und Haarſieb ab — ſorgfältig, die Erd⸗ 
beeren dürfen nicht gequetſcht und nicht durcheinandergerührt werden. Man läßt den Saft ſich 
einige Zeit klären. Geklärt gießt man ihn vom Satz ab in reine Flaſchen. Dieſe erhalten Kork 
und Korkhalter und kommen eine halbe Stunde ins Waſſerbad mit 85 Celſius. Nach dem Bad 
und wenn kalt geworden, erhalten die Korke Ueberzug mit Paraffin oder Flaſchenlack. Fein, 
hochfein in jeder Beziehung. Aus dem Reſt des Fruchtmarkes kann man mit Dazugabe friſcher 
Erdbeeren Marmelade machen. 0 

Wer ſich noch weiter über Früchteverwertung, namentlich auch von Kirſchen, unterrichten 
will, ſchafft ſich am beſten das „Obſteinkochbüchlein“ von Junge an, das ſchon in 15. Auflage 
bei Bechtold & Co. in Wiesbaden erſchienen iſt. Man darf heuer nichts umkommen laſſen. Auch 
Abwechslung im Genuß der konſervierten Früchte iſt notwendig. Darum fleißig die Hände ge⸗ 
rührt und unſeren Hausfrauen an die Hand gegangen, wenn ſie Gläſer und Krüge füllen. Ver⸗ 
hungern werden wir noch lange nicht. Wir eſſen ſogar noch Delikateſſen, wie dieſe aus Erdbeeren. 


Il. Im Blumen: und Gemüſegarten. 
Rakkus im Sommer. 4 


Vielfach ſieht man im Schwabenland, namentlich auch auf dem Dorf in Bauernhäuſern, 
dieſe ſtacheligen Geſellen, ſorgſam gepflegt — aber manchmal recht falſch gepflegt? Darum mag 
eine kurze Anweiſung zur Sommerbehandlung dieſer ſeltſamen Fremdlinge, die ſo wunderbar 
blühen, nicht überflüſſig ſein. 

Nach der Winterruhe, die für die Kakteen von Oktober bis März dauert, und in der ſie 
wenig Waſſer, wenig Pflege und meiſt auch wenig Wärme brauchen, beginnt auch für ſie neues 
Leben und, find die Eisheiligen vorbei, fogar die Sommerfriſche. Letztere alſo von Mitte Mai ab. 

Meiſt ſieht man dann die Kakteen auf dem Blumenbrett vor dem Fenſter. Schön und 
ganz paſſend. Aber das Blumenbrett muß dann zum Schutz der Töpfe gegen die Sonne mit 
Moos etwa 2 cm did ausgepolſtert fein, fo hoch wie die Töpfe, nicht höher, weil es ſonſt an 
Luft und Licht fehlt. Dieſe Mooshülle iſt auch für alle andern Blumenbrettpflanzen ſehr zu 
empfehlen. Denn dadurch bleiben die Wurzeln in den geſchützten Töpfen vor Verdorren bewahrt. 
Ebenſo muß natürlich bei jedem Blumenbreit für feſten Stand der Töpfe geſorgt ſein. Denn 
niemand auf der Straße will gern einen Topf auf den Kopf, vollends keinen mit einem Stachel⸗ 
kaktus! Das beſte Mittel, die Pflanzen dauernd feſtzuſtellen und auch gegen Sturm und Wetter 
zu ſichern, iſt dichter Stand und Ausfüllung der Lücken zwiſchen den Töpfen mit Moos oder 
Steinen u. dergl. Dieſer Stand bleibt den ganzen Sommer. Platzwechſel iſt für die Kakteen 
nicht angezeigt, vielmehr ſehr ſchädlich. In den erſten 3—4 Wochen tut man gut daran, die ins 
Freie gebrachten Kakteen mit Gaze über die Zeit der Sonnenbeſtrahlung zu überdecken, wobei 
aber der Stoff die Pflanzen nicht berühren darf. Die plötzliche, unvermittelte Einwirkung der 
vollen Sonne könnte den vom Winter her nicht mehr daran gewöhnten Pflanzen durch Verbrennen 
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ſchaden. Später ſind ſie der vollen Sonnenbeſtrahlung vollkommen gewachſen und äußerſt dankbar 
dafür. Begoſſen werden fie im Sommer reichlich und zwar mit abgeſtandenem, nie mit friſchem, 
eiskaltem Waſſer. Aber nur die Töpfe begießt man ſo, die wirklich trocken geworden ſind. Stets 
feucht und überfeucht, nie trocken geworden, iſt vom Uebel. Am beſten gießt man abends und 
dann tüchtig. Ueberſpritzung mit feiner Spritze ebenfalls abends; aber ſtets nur leicht. Sommer⸗ 
regen nur vorteilhaft für Kakteen. Gegen zu heftigen Regen ſollte man eine Schutzvorrichtung 
haben, darüber geſpanntes Tuch (Markiſe) oder etwas derart. 

Die „Königin der Nacht“ mit ihrer märchenhaften Blume, dieſer Stolz in ſo manchem Bauern- 
haus, bei deren Aufgehen das ganze Dorf zuſammengerufen zu werden pflegt, iſt eigentlich 
ausgeſprochene Zimmerpflanze; jedenfalls bleibt ſie bei kalter Witterung beſſer im Zimmer. Sonſt 
kann man ſie an ſonniger Wand ins Freie bringen. Aber gerade dieſe „Königin der Nacht“ 
(bekanntlich fo geheißen, weil fie ihre kurze nur einige Stunden währende Pracht erſt nach Sonnen: 
untergang entfaltet) iſt gegen zu häufige Ortsveränderung ſehr empfindlich, was wohl zu merken 
iſt. Gerade mit ſolchem öfteren Platzwechſel hängt es zuſammen, wenn die angeſetzten Knoſpen 
vor der Zeit abfallen. Der vielleicht verbreitetſte und am leichteſten zu pflegende Blattkaktus 
(Epiphvllum) kann ſommers ohne weiteres auf dem Blumenfenſter oder dem Balkon oder im 
Freien an ſonniger, geſchützter Stelle anfgeſtellt werden. Opuntien wollen recht heiße Wand oder 
Mauer und recht viel (abgeſtandenes) Waſſer. 

Gegen Läuſe: tüchtiges Abſpritzen mit Tabaksbrühe und zwar wiederholt. Gegen Wurzel⸗ 
läuſe ſtarkes Abſpritzen mit Waſſer an der Waſſerleitung, zu welchem Zweck man eben die Pflanze 
aus dem Topf nehmen und umtopfen muß. Sorgfältige Reinigung der Töpfe, innen und außen 
ſelbſtverſtändlich. Auch der Schlangenkaktus (Cereus flagelliformis, eigentlich S Peitſchenkaktus) 
iſt häufig in Dorf und Stadt zu ſehen, meiſt auch auf dem Stockbrett, was er ganz gut verträgt. 
Beſonders hübſch aber macht ſich dieſe merkwürdige Kaktusform — und das ſcheint weniger be= 
kannt zu ſein — als Ampelpflanze im Zimmer oder auf dem Balkon. Als ſolche iſt ſie gleich⸗ 
falls mit Moos um den Topf gegen Verdorren der Wurzeln zu ſchützen. 

Gerade bei Bauersleuten findet man manchmal förmliche Kaktusraritäten. Das iſt immer 
ein Beweis, daß man es auch bei einfacher Pflege zu Erfolgen bringen kann. Und iſt nicht zur 
Zeit der wehrhafte Kaktus ein rechtes Sinnbild für die Deutſchen des Kriegsjahrs 1915: wehr⸗ 
haft und ſtachelig nach allen Seiten ? wunderbar blühend in Einheit und Kraft? 


Das Gießen im Gemüſegarten. 


Wann gießt man im Gemüſeland? Abends, wenn's einmal Juni und Juli heißt. Nur 
an trüben, bewölkten Tagen auch ſonſt den Tag über. Abends, d. h. wenn die Sonne untergehen will. 

Mit was gießen wir das Gemüſe? Mit Waſſer, aber nicht mit eiskaltem Brunnenwaſſer, 
ſondern mit abgeſtandenem Waſſer, das einige Stunden in der Sonne ſtand; oder mit Teich- oder 
Flußwaſſer. Nimmt man Gülle dazu, ſo dürfen die Gemüſeblätter nicht damit beſpritzt werden. 
Sonſt gibt's Flecken und Verderben. Unverdünnte und friſche Gülle ſoll man überhaupt nie 
nehmen, denn das wäre nicht bloß unappetitlich, ſondern bei ausgewachſenen fertigen Gemüſen 
auch völlig unnütz und verſchwendet. Das beſte Gießwaſſer liefert natürlich nicht der Regen der 
Gießkanne, ſondern der des Himmels. Aber der ſtarke Schlagregen verfruftet auch die Oberfläche 
des Bodens, ſo daß keine Luft, keine Feuchtigkeit, keine Wärme mehr einzudringen vermögen. 
Darum nach jedem ſtarken Begießen ſeitens des Himmels muß man die Gemüſebeete oberflächlich 
aufhäckeln und lockern. 

Belegt man indes den Boden um die Pflanzen ſtändig mit Torfmull, oder mit verottetem 
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Stallmiſt, oder mit altem Kompoſt, dem Holzaſche nicht fehlen ſollte, ſo kann dieſer Kruſtenbildung 
vorgebeugt werden. Auch bleibt der Boden viel länger feucht, fo daß ſeltener gegoſſen werden 
muß. Und die Gemüſe danken ſo was in ſpürbarer Weiſe. 

Die leidige Verkruſtung des Bodens wird übrigens auch dadurch verurſacht, daß man häufig 
mit der Gießkanne ſo hoch wie möglich gießt. Das iſt nichts andres als künſtlicher Schlagregen. 
Und die Wirkung iſt dieſelbe: Verkruſtung! Nicht nur ſo von oben herab, ſondern möglichſt tief 
am Boden, das iſt die richtige Handhabung der Gießkanne auch im Gemüſegarten. 


III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Carl Mezger, Eilenbahn-Oberingenieur 
und Gemeinderat a. D. in Stuttgart f. 


Die Reihe der Männer, welche die Gründung unſeres Vereins vollzogen haben, wird 
immer kleiner. Am 11. v. Mts. iſt auch Carl Mezger (der Bruder unſeres langjährigen 
Ausſchuß⸗ und jetzigen Ehrenmitglieds Hermann Mezger, Fabrikant in Berg), im Alter von 
72 Jahren, durch den Tod uns entriſſen worden. Mit großer Freude und Genugtuung 
hat er das Gedeihen des Bäumchens, das unter ſeiner Mitwirkung am 15. Auguſt 1880 


in Stuttgart gepflanzt worden war und das jetzt als prächtiger Baum gute Früchte für das 
ganze Land trägt, verfolgt. Den großen Wert, den ein rationell betriebener Obſtbau für 
ein Land hat, erkannte Mezger in ſeinen jungen Jahren, wo er in Oeſterreich, der Schweiz 
und in Italien tätig war. In dem ſchönen Obſtgarten, den er ſich im „Sonnenberg“ 
angelegt und mit Liebe pflegte, ſuchte und fand der mit reichen Fachkenntniſſen aus⸗ 
geſtattete Mann die wohlverdiente Altersruhe nach langer, erſprießlicher, auch in den Dienſt 
der Allgemeinheit geſtellter Arbeit. Der Württemb. Obſtbauverein wird dem prächtigen 
Menſchen und treuen Freund ein dauerndes Andenken bewahren. F. 


Prämiierungen. 


Auf unſer Ausſchreiben im Märzheft konnten an Auszeichnungen vergeben werden: 
in Wettbewerb A 1 für Vereine und Gemeinden keine Anmeldung, 
in Wettbewerb A 2 für Private: 
Hermann Speh, Staatsſtraßenmeiſter, Ehingen a. D, die große ſilberne Medaille ſamt Diplom, 
Albert Zügel, Gaſtwirt „Zum Engel“, Murrhardt, die kleine bronzene Medaille ſamt Diplom, 
in Wettbewerb B, für Spalieranlagen, keine Anmeldung, 


in Wettbewerb C, Kohlhammerpreis für Lehrer und Baumwärter: 
Adolf Etzel, Baumwart und Vorſtand des Obſtbau- und Vogelſchutzvereins, Rohracker, 
Rupert Merz, Baumwart, Hatzenturm, je Mk. 15.— und 1 Diplom. 
Der Ausſchuß. 


Anſchließend an das vorſtehende Prämiierungsergebnis ſei noch über die diesjährige beſonders 
intereſſante Prämiierungsfahrt und die dabei gemachten Beobachtungen kur; berichtet. 

Einer Anregung von Schultheiß Berger bei der diesjährigen Generalverſammlung entſprechend, 
waren diesmal zu den Beſichtigungen die Herren Vertrauensmänner der betreffenden Gaue ein: 
geladen. Daß dieſer Gedanke ein guter war, zeigte die Teilnahme ſämtlicher eingeladener 
Herren, ſowie der rege Austauſch der Meinungen und Erfahrungen zwiſchen Vorſtand Fiſcher und 
dem Vereinsſekretär, den mit Prüfung der angemeldeten Anlagen Beauftragten einerſeits, den 
Vertrauensmännern und den Bewerbern andererſeits. Wir halten dieſe Einrichtung für einen ſehr 
wichtigen Schritt auf dem Wege zu der ſo oft gewünſchten beſſeren Fühlungnahme mit den 
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Lertrauensleuten. Von Gau 2 war Gutsbeſitzer Metzger-Ungeheuerhof, von Gau 4 Hofgärtner 
Stärk⸗Schwaigern, von Gau 10 Baumſchulbeſitzer Rall⸗Eningen, von Gau 15 Stadtſchultheiß 
Locher, von Gau 14 Schultheiß Berger, von Gau 1 Schultheiß Funk-Rohracker bei 
der Beſichtigung der in ihrem Bezirk gelegenen Anlagen anweſend. Viele Anregungen 
über künftige Maßnahmen und Arbeiten des Obſtbauvereins find auf dieſen Prämiierungs⸗ 
fahrten zu Tag getreten; es fand ein reger Meinungsaustauſch über zu erwartende Erntemengen 
und Abſatzmöglichkeiten, über Schädlingsbekämpfung und andere laufende Fragen ſtatt. Neue 
Mitglieder ſind dem Württemb. Obſtbauverein dadurch ebenfalls gewonnen worden. Da 
uns die Beſichtigung einiger Anlagen ins Bodenſeegebiet führte, ſo lag der Entſchluß zu einer 
Rundfahrt durch dieſes Hauptobſtgebiet nahe und er kam auch zur Ausführung, nachdem Oberamts⸗ 
baumwart Brugger die Kommiſſion zu einem Beſuch ſeiner eigenen und der Teuringer Obſtanlagen 
beſonders eingeladen hatte. In Geſellſchaft der Herren Brugger und Berger fuhren wir am Sonntag 
den 30. Mai frühmorgens von Ravensburg ab auf der ſo herrliche Ausſichten bietenden Landſtraße 
gegen Wangen. Kurz vor dieſem Ort biegt der Weg ſeitwärts ab nach Schomburg, dem idylliſch 
gelegenen Heim Bruggers, ein ſtattliches Bauernhaus mit Wirtſchaftsbetrieb und Käſerei. Freund 
Brugger hat uns nicht nur inmitten ſeiner Familie einen herzlichen und gaſtfreien Willkomm 
geboten, er hat uns auch gezeigt, wie der denkende Obſthautreibende, der pflichttreue Obſtbaubeamte 
auf ſeiner Scholle zu feiner eigenen Belehrung arbeiten kann. Vor 15 Jahren machte Brugger, 
angeregt durch eine Abhandlung des bekannten und wohl erfolgreichſten deutschen Neuheitenzüchters 
Ühlhorn, ſchon Verſuche mit Obſtſortenkreuzungen. Eine ſolche ſcheint ihm nun beſonders gelungen 
zu ſein. Goldparmäne X Goldrenette von Blenheim = Goldrenette von Schomburg. Früchte dieſer 
Züchtung, die er verſchiedentlich an unſer Büro einſandte und die mit hervorragendem Geſchmack 
ſchöne Färbung und lange Haltbarkeit vereinigten, hatten uns eigentlich beſonders zu der Fahrt 
nach Schomburg veranlaßt; wir wollten nun auch den Baum dieſer zweifellos ſehr wertvollen 
Neuheit ſehen. Und wir waren nicht enttäuſcht. Eine Anzahl Bäume verſchiedenen Alters zeigten 
kerngeſunde Belaubung, kräftiges aufrechtſtrebendes Wachstum und guten Fruchtanſatz. Die Gold⸗ 
reneite von Schomburg iſt auf Veranlaſſung unſeres Vereinsvorſtands in unſeren Vereinsgärten, 
wie auch in verſchiedenen Privatgärten im Lande zu Verſuchszwecken aufgepfropft worden. 
Es wäre erfreulich, wenn die Sorte auch anderwärts das hielte, was ſie bisher verſpricht, zugleich 
auch eine Belohnung für das eifrige und erfolgreiche Streben Bruggers. Alle ſonſtigen neueren 
oder beachtenswerten Sorten waren als Buſchbäume in nächſter Nähe des Hauſes angepflanzt, ſo 
daß ſie fortwährender Beobachtung leicht zugänglich ſind. Außerdem fanden wir in Baumgärten 
uns beſonders intereſſierende Sorten: Winterrambour, Boskoop, Lanes Prinz Albert, Ontario und 
andere auf vorzüglich gepflegte ältere Hochſtämme aufgepfropft. 

War der Rundgang in den Bruggerſchen Anlagen ſchon höchſt lehrreich, ſo geſtaltete ſich 
die nun folgende Rundfahrt über Tettnang — Teuringen nach Ravensburg zu einem wahren Genuß. 
Der Weg führte über eine ganze Anzahl Ortſchaften, die alle ausgedehnten Obſtbau haben. Ab 
und zu findet man leider auch ſchlecht gepflegte und zu engſtehende Pflanzungen, aber im all— 
gemeinen einen vorbildlichen Obſtbau. Das Herz geht einem auf, wenn man anch Anlagen trifft, 
die in Weiten von 14 und 16 m angelegt find. Das find die Anlagen, die dem Bodenſecobſt 
den Ruf verſchafft haben, die faft alljährlich Maſſenerträge geben. Wenige Sorten für jedes Dorf, 
Vermehrung von den beſten Standbäumen, zweckmäßige Unterkultur und meiſt gute Baumpflege — 
da kann es nicht ausbleiben, daß der Bauer den hohen Wert des Obſtbaus richtig einſchätzen 
lernt und auf ſeine Bäume etwas verwendet. Der Lohn bleibt auch in dieſem Jahr nicht aus. 
Wer ſeine Bäume im Vorjahr gut gedüngt hatte — und es waren deren nicht wenige — der 
hat auch, trotz vorjähriger überreicher Ernte, wieder ſchöne Erträge zu erwarten. Wie ganz 
anders kann der Bodenſee-Obſtbauer heuer auf ſeine Bäume ſchauen, als eine Menge Züchter im 
Rems- und Neckartal! Der Aprilfroſt 1913 hat eben dieſes Gebiet nur wenig betroffen und in 
der Pflege iſt wenig verſäumt worden. Die Ausſchußmitglieder des Tettnanger Bezirks-Obſtbau⸗ 
vereins machten uns das beſondere Vergnügen, uns über das Mittageſſen Geſellſchaft zu leiſten; 
es wurden auch hier die Bande, die uns alle verknüpfen, wieder feſter geſchloſſen. 

Mit beſonders regem Intereſſe ſahen wir Teuringen entgegen. Der Teuringer Winter— 
rambour hat ſich eine Verbreitung erobert, die der des verfloſſenen Luikenapfels gleichkommt. Hier 
in Teuringen ſoll der Stammbaum der Sorte ſtehen; aber ſelbſt Freund Schütterle, der mit 
einigen Gemeinderäten des Orts uns durch die Obſtgärten führte, gibt, wenn auch noch mit 
ſchwerem Herzen zu, daß die Sorte doch möglicherweiſe mit dem Rheiniſchen Winter-Rambour 
identiſch ſein könnte. Wer beide Sorten in größeren Mengen geſehen hat, für den iſt die Frage 
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der Identität längſt gelöſt. Es ift aber für die Teuringer vielleicht ein größerer Ruhm, daß fie 
den Wert dieſer Sorte frühzeitig erkannt und ſie in großen Maſſen vermehrt haben, als wenn ſie 
die Sorte zufällig in ihrer Flur als Sämling entdeckt hätten. Rieſenbäume in großer Anzahl 
ſind hier zu ſehen, alle im ſchönſten Wachstum, kerngeſund in ſchwarzgrüner Belaubung, trotz 
vorjähriger reicher Fruchtbarkeit wieder meiſt vollbehangen. Mehrere tauſend Zentner einer ſolchen 
Sorte, das iſt eine Ernte, die uns die Einträglichkeit des zielbewußten Obſtbaus aufs deutlichſte 
beweiſt. 

Man müßte Wochen zur Verfügung haben, um alles Sehenswerte und Lehrreiche in dieſem 
geſegneten Fleck Schwabens in Ruhe genießen zu können. Die Erläuterungen unſerer Begleiter 
haben uns aber auch über das aufgeklärt, was wir nicht ſehen konnten. Sie haben uns berichtet, 
wie im Herbſt durch die neueingerichteten Obſtbörſen für guten Abſatz der reichen Ernten geſorgt 
wird; ſie haben uns mit Freuden beſtätigt, wie die Behörden, Oberamtmann wie Schultheiß, ihr 
beſtes tun, um der Ausbreitung des Obſtbaus und dem vorteilhaften Abſatz die Wege zu ebnen. 

Mit dem Dank an unſere freundlichen Führer und die Herren Vertrauensmänner verbinden 
wir den Wunſch und die Hoffnung, daß auch alle anderen größeren Obſtbaugebiete unſerer ſchönen 
Heimat den Oberämtern Ravensburg und Tettnang ꝛc. ꝛc. nacheifern möchten. G. Schaal. 


IV. Monats⸗Kalender. 


Juli. 

Daß unſere deutſchen Dichter faſt ausnahmslos „Gartenmenſchen“ waren, Freunde des 
Obſtgartens, des Blumengärtleins, des Gemüſebeets, das iſt ja eine bekannte Tatſache und in 
dieſen Blättern auch ſchon des öfteren erwähnt worden. Was die Dichter ſchwäbiſchen Stamms 
betrifft, ſo vergleiche man darüber „Württ. Obſtbuch“ (2. Aufl.), Einleitung S. VII. In dieſem 
Kriegsjahr waren es hundert Jahre, daß der friedlichſten Dichter einer, Mathias Claudius, der 
„Wandsbecker Bote“, in Hamburg geſtorben iſt. Wer kennt nicht ſein gemütvolles Abendlied: 
„Der Mond iſt aufgegangen, die goldnen Sternlein prangen am Himmel hell und klar“. Oder 
ſein Rheinweinlied („Bekränzt mit Laub“). Oder ſein „Kriegslied“ von 1779, das anfängt: 

„Bit Krieg! 8'iſt Krieg! O Gottes Engel, wehre 

Und rede du darein! 

3’ift leider Krieg! Und ich begehre 

Nicht ſchuld daran zu ſein!“ 
Als begeiſterter Gärtner weiß Claudius auch ſo manches zum Preis des deutſchen Gärtners zu 
ſagen. Als Vaterlandsfreund nimmt er Bild und Gleichnis aus ſeinem Obſtgarten, wenn er 
kurz vor ſeinem Tod von ſeinem lieben Deutſchland ſagt: „Das ganze liebe deutſche Vaterland 
iſt ein großer Gravenſteiner Apfel. Hart wie Eiſen, aber drinnen voll Saft und Kraft. Und 
dies herauszuholen, da bedarf's ſchon des Cheruskers Partiſan — alle fremden Schwerter können 
ihn nicht zerſchneiden noch zerſtückeln!“ So ſprach der „Bote von Wandsbeck“ vor hundert Jahren. 
Es ſoll uns eine aus dem deutſchen Garten klingende Weisſagung fein für das Jahr 1915! — 

So arbeiten wir in Gut und Garten zu dieſer Sommerszeit, wie wenn's tiefer Friede wäre. 
Und doch merkt man die Kriegszeit auch auf dieſem Friedensfeld. Verwendet, verwertet, erhaltet, 
„konſervieret“, was Baum und Buſch, Land und Beet tragen, in dieſem Jahr mit verdoppelter 
Sorgfalt! Laßt nichts umkommen! Bedenket, wir ſind auf das angewieſen, was die deutſche 
Scholle trägt! Und es reicht, was Deutſchlands Obſtgärten erzeugen, ſobald haushälteriſch und 
vernünftig damit verfahren wird. 

Nicht: „Pflanzet Obſtbäume!“ heißt der Kriegsruf jetzt im Sommergarten, ſondern die 
Obſtverwertung bildet von jetzt an bis zum Spätherbſt die Loſung. Leider werden ſich nicht alle 
Hoffnungen, die der Frühling geweckt hatte, erfüllen. Nur zu häufig machte ſich Käfer⸗ und 
Raupenfraß unangenehm bemerkbar; die rechtzeitigen gemeinſchaftlichen Abwehrmaßregeln (für den 
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einzelnen zu umſtändlich) ſind leider wieder verſäumt worden. Ueber Kräuſelkrankheit, gegen die 
wir noch kein wirkſames Bekämpfungsmittel kennen, wird allerorts geklagt; die Pfirſichbäume 
haben meiſt ein kümmerliches Ausſehen. Was die im Remstal, im Lenninger, im Neuffener Tal 
ſo wichtigen Kirſchen betrifft, ſo ſcheint der Jahrgang leider die großen Erwartungen, die der für 
das Auge ſo herrliche Verlauf der Kirſchenblüte weckte, nicht zu erfüllen. Sehr viele Früchte ſind 
abgefallen und ſehr viele von den noch an den Bäumen hängenden ſind angeſtochen und werden 
ſchwarz. Die Leute ſagen, es ſei in der Blüte zu heiß geweſen, es habe am Inſektenflug gefehlt 
und in den Regentagen der letzten Woche habe das Ungeziefer ſtark zugenommen. Immerhin iſt 
noch eine ſtattliche Ernte und bei den vorausſichtlich hohen Preiſen eine befriedigende Einnahme 
zu erwarten. 

Im Zuſammenhang mit dieſen herabgeſtimmten Hoffnungen ſügen wir den ſchätzenswerten 
Nachtrag an, den unſer verehrter Herr Albert Herz ſeinen Mitteilungen im Juniheft S. 93 unter 
dem Datum 5. Juni folgen läßt: „Meinen Bericht über den Fruchtanſatz muß ich zu meinem 
großen Bedauern ziemlich verändern, da beſonders bei Birnen der größte Teil der angeſetzten 
Früchte abgefallen iſt. Aepfel und Steinobſt haben weniger gelitten. Worauf dieſer Uebelſtand 
zurückzuführen iſt, wird ſchwer genau feſtzuſtellen ſein. — Bei der Maſſe vorhandener Blüten 
wird wohl die Befruchtung durch Inſekten mangelhaft geweſen ſein. Vielleicht haben auch Fröſte 
vor zwei Jahren die betreffenden Bäume in ihrem Saftſtrom geſchädigt; weiter haben wohl Sorten, 
die voriges Jahr großen Ertrag brachten, jetzt etwas ausgeſetzt. — Dieſes bedeutende Abfallen 
der Früchte ſoll ſich glücklicherweiſe auf die hieſige Gegend beſchränken, da man von draußen 
wenig oder nichts davon hört. Ungeziefer macht ſich immer noch ſehr bemerklich.“ — Mit dieſen 
Ausführungen wäre der beachtenswerte Aufſatz unſeres Vereinsſekretärs Herrn Schaal, der in 
dieſem Heft veröffentlicht wird, zu vergleichen. 

Im übrigen tue man doppelt ſeine Pflicht — es iſt notwendig. Schonung der Frühobſt⸗ 
bäume bei der Ernte! Wie viel Laub und Fruchtholz muß man oft unter den Bäumen liegen 
ſehen — ein böſes Vorzeichen für die Ernte des nächſtfolgenden Jahrs! Ohne Blatt kein Frucht⸗ 
anſatz, ohne Fruchtanſatz kein Obſt. Flüſſige Düngung der voll behängten Bäume — dieſes Jahr 
angezeigter als je. Beſſere Früchte, mehr Früchte iſt die Wirkung für dieſes Jahr; mehr Frucht⸗ 
anſatz fürs kommende Jahr. Zweites Entſpitzen beim Kernobſt. Dieſe Sommerbehandlung vers 
einfacht weſentlich die Winterbehandlung. 

Am vorjährigen Teil des Gerüſtaſtes entſtehen außer dem an der Spitze austreibenden 
Leitzweig mehr oder weniger ſtarke Nebentriebe. Der dem Leitzweig zunächſt ſtehende wird After— 
leitzweig genannt, er wächſt gewöhnlich, weil das Auge meiſt nach oben einwärts gerichtet iſt, 
am ſtärkſten. Zu ſtarkes Fruchtholz können wir nicht brauchen, weil an demſelben ein Frucht⸗ 
anjag nur ſchwer zu erzielen iſt. Wir entfernen dieſen Afterleitzweig, eventuell auch noch einen 
der nächſten ſtarken Triebe, ſpäter bis auf Aſtring; deshalb beugen wir ſchon im Sommer einer 
unnötigen Saftverſchwendung vor und entſpitzen ihn kurz auf wenige Blätter, ſobald er die Länge 
von 15 cm erreicht hat (Abb. 1 B). Die weiter folgenden Seitentriebe läßt man die Länge von 
etwa 20 cm erreichen und kneipt fie über dem fünften bis ſechſten vollkommen entwickelten Blatt 
ab (Abb. 1 C), wobei die am Ausgangspunkt des Triebs ſtehenden unvollkommenen Blätter nicht 
mitgezählt werden. Bei zu dichtem Stand entfernen wir einige Triebe ganz, bei Wandſpalieren 
desgleichen die nach der Wand zu ſtehenden. Der Obſtzüchter merke ſich eins: zu langes Ent⸗ 
ſpitzen und ſpäter zu langer Fruchtholzſchnitt ſchadet niemals, weil man dann ſpäter immer wieder 
auf ſeitliche näherſtehende Verzweigungen verjüngen kann; zu kurzes Entſpitzen vertragen die 
wenigſten Sorten, auch wird dadurch der Fruchtbarkeitseintritt unnötig verzögert. Selbſtver— 
ſtändlich ſind hier das Klima, die Bodenverhältniſſe und das Wachstum der einzelnen Sorten 
ausſchlaggebend. 
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Abb. 1. Abb. 2. 


Je nach dem Austrieb der entſpitzten Zweige — bei ſtrengem Formſchnitt immer — wird 
ein zweites Abkneipen nötig. Iſt ein Austrieb vorhanden, ſo wird er über dem dritten Blatt 
abgekneipt; ſind zwei oder mehr da, ſo entfernt man alle bis auf den am tiefſten ſtehenden oder 
ſchneidet fie bis auf 1 cm über ihrem Entſtehungspunkt zurück und kneipt dieſen über dem dritten 
Blatt ab (Abb. 2). — i 

Bei der Obſtverwertung wird wohl vielfach nach einem Erſatz geſucht werden für Gummi: 
ringe zu Einmachgläſern, da man in dieſem Jahr an manchen Orten keine Gummiringe be— 
kommen kann. Ueber Erſatz durch Gelatine laſen wir im „Pr. R.“: Ein Stück weißer Gelatine 
in der Größe des Glaſes legt man kurz in kaltes Waſſer, ſo daß es weich (doch nicht zu weich) 
wird. Die überſtehende Gelatine löſt man ab, bringt den Deckel darauf und kocht das Glas mit 
Inhalt. Nach dem Erkalten bildet die Gelatine einen feſten Verſchluß. Bei größeren Gläſern 
müßte man die Gelatineblättchen, die zu ſchmal für den Glasrand ſind, in runde Streifen ſchneiden, 
etwas breiter als der Glasrand iſt, und aneinanderlegen. 

Im Gemüſegarten: jedes leere Beet wieder beſetzen. Bohnen in die Frühkohlrabenbeete; 
Wirſing oder Endivie oder Kopfſalat in die leeren Erbſenbeete; Spinat, Mangold, Ackerſalat in 
die leeren Frühkartoffelbeete. Gülle für die Spargel. Tomaten aufbinden und Nebentriebe kürzen. 
Fleißig gießen. Das „Merkblatt“ ſchreibt für Juli: die frei gewordenen Beete werden friſch ge— 
richtet und mit Kompoſt gedüngt, mit Buſchbohnen, Kohlrabi, Karotten, Ackerſalat beſtellt. Alle 
bepflanzten Beete werden vom Unkraut freigehalten, fleißig behackt und begoſſen; mit flüſſigem 
oder künſtlichem Dünger nachgeholfen. Von künſtlichem Dünger iſt auf einen Quadratmeter 30 
bis 50 Gramm ſchwefelſaures Ammoniak, 20 Gramm 40 prozentiges Kaliſalz, 30 Gramm Super: 
phosphat, oder 60 Gramm Guano, Marke „Füllhorn“, 40 Gramm 40 prozentiges Kaliſalz anzu— 
wenden; entweder um die Pflanzen zu ſtreuen oder in Waſſer aufgelöſt, 10 — 20 Gramm der 
Miſchung auf 10 Liter Waſſer, die Pflanzen mit der Löſung begießen. Stoppelrüben ſind anzuſäen. 

Im Ziergarten: Vergißmeinnicht, Stiefmütterchen, Silenen, Bellis ausſäen. Nelken— 
ſenker. Stecklinge von Pelargonien, Roſen, Epheu, Ritterſporn, Karthäuſer Nelken de. 
Raſenbewäſſerung. Buchsbaumeinfaſſung und lebende Hecken jetzt ſchneiden. Fenſter- und Balkon— 
pflanzen vor greller Sonne ſchützen. 
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Juli. 
Fallobſt regelmäßig aufleſen und verfüttern (nicht etwa auf den Kompoſthaufen!); das iſt 
eine ganz wirkſame Art der Schädlingsbekämpfung. 


Jetzt zu Anfang des Monats nochmalige Fuſikladiumbeſpritzung. 


Garnnetze über volltragende Kirſchbäume. Den Boden unter den Kirſchenbäumen nach der 
Kirſchenernte gleich tief umgraben, ſobald es viele wurmige Kirſchen gab. Durch das Umſchaffen 
des Bodens kommen die Kirſchenmaden tief in die Erde und erſticken. 


Gegen Apfelwickler: Madenfallen umlegen, falls noch nicht geſchehen. Ende des Monats 
nachſehen und wenn beſetzt, verbrennen und neue Fallen anlegen. 


In einer an die Regierungspräſidenten gerichteten Verfügung weiſt der preußiſche Land— 
wirtſchaftsminiſter darauf hin, daß im Intereſſe der Volksernährung in dieſem Jahre beſonderer 
Wert darauf zu legen iſt, daß die nützlichen Tiere und Pflanzen geſchützt und die Schädlinge 
bekämpft werden. Bei den Vögeln iſt für beide Maßnahmen die Zeit des Brutgeſchäfts die 
wichtigſte. Neben der Zerſtörung der Bruten wird den ſchädlichen Vögeln am meiſten durch die 
Vernichtung der Weibchen Abbruch getan, da dann die an ſich bereits in der Mehrzahl befind— 
lichen Männchen die übrigbleibenden Weibchen fo beunruhigen, daß dieſe vielfach nicht zum Brüten 
kommen. Das gilt in erſter Reihe von den Sperlingen, die nicht nur durch Verzehren erheb— 
licher Getreidemengen, ſondern auch durch das Verdrängen nützlicher Höhlenbrüter die Landwirt— 
ſchaft ſchädigen. Schädliche Tiere, wenn ſie ſelten ſind, ſollen als Naturdenkmäler geſchont werden. 
Der durch ſie angerichtete Schaden kann ihrer geringen Zahl wegen wirtſchaftlich nicht ins Ge— 
wicht fallen. Die Vertilgung allen Raubzeuges iſt ſelbſt der Pflege des jagdbaren Wildes nicht 
dienlich, da erſteres die natürliche Aufgabe hat, kranke und ſchwache, zur Zucht nicht geeignete 
Stücke zu beſeitigen. — Was den Pflanzenſchutz anbetrifft, ſo iſt beſonders zu verhüten, daß ein 
etwaiges Auftreten des Kartoffel käfers unbemerkt bleibt. Achtung geben auf den amerika— 
niſchen Stachelbeermeltau! 


Auch die Amſel hat ihr „Kriegsjahr“. Sie iſt ein bezeichnendes Beiſpiel für die Ange— 
wöhnung an den Menſchen und ſeine Niederlaſſungen. Früher ein ſcheuer Waldvogel und aus— 
geſprochener Landbewohner hat ſie ſich immer mehr an das Stadtleben gewöhnt und man kann 
ihre Neſter mitten in der Stadt, neben dem ſtärkſten Geſchäftsbetrieb finden; ſonſt auf den oberſten 
Wipfeln der Bäume ſitzend, ſchmettert ſie jetzt morgens und abends ihre Lieder von den Spitzen 
der Kamine oder der Telegraphenſtangen herab. Wer würde ihrer ansdrudsvollen Stimme nicht 
gerne lauſchen, die jetzt in der Stadt den Tag ankündigt? Aber der fleißige Sänger hat auch 
böſe Untugenden. Er hauſt in den Gärten ſchlimmer als Schnecken und Erdflöhe. Auf Preſt— 
linge, Kirſchen, jungen Salat, kurz auf alles was „gut“ iſt, hat er es beſonders abgeſehen und 
das, was er frißt, iſt nur der kleinere Teil des Schadens; noch mehr geht durch Anpicken ver— 
loren. Es gehen da Werte zugrund, die man im Kriegsjahr nötig braucht. Die Ausnahmezeit 
rechtfertigt auch Ausnahmegeſetze. Bisher ſteht die Amſel bekanutlich unter dem Schutz des Ge— 
ſetzes. In dieſem Jahr dürfte es nun gerechtfertigt ſein, die zwar ſangesbegabte, aber ſehr ge— 
fräßige Amſel außerhalb dieſes Schutzes zu ſtellen und ihren Abſchuß frei zu geben. 
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VI. Brief: und Fragekaſten. 


Frage. Wie macht man Rhabarberwein? Wir haben dies Jahr leider kein Obſt zu 
erwarten, haben aber viel Rhabarber. Schwieberdingen. G. E. 

Antwort. Rhabarberkompott iſt uns lieber als Rhabarberwein. Aber da man da und 
dort an Lückenbüßer für Obſtmoſt denken muß, ſo ſei Ihnen hier folgendes Rezept zu Wein oder 


„Moſt“ aus Rhabarber mitgeteilt. 50 Pfd. Rhabarberſtiele werden auf der Obſtmühle gemahlen. 


Der Maiſche werden während und nach dem Mahlen zuſammen 12 ½½ Lit. Waſſer zugegoſſen. 
Dies läßt man nun je nach warmem oder kühlem Wetter (bei warmem kürzer) 1—3 Tage ſtehen 
und preßt dann ab. Den ausgepreßten Saft läßt man einige Stunden ſtehen, damit ſich die 
ſchleimigen Beſtandteile auf dem Boden abſetzen können. Hierauf wird der klare Saft vorſichtig 
mit einem Gummiſchlauch auf ein Fäßchen abgezogen. 8 ½⁰ Pfd. Hutzucker werden mit 4 Lit. 
Waſſer gekocht und die abgekühlte Löſung dem Saft beigegeben. Abgelaſſen wird der Wein im 
Oktober und Februar. Wenn nötig, muß beim zweiten Abziehen mit Hauſenblaſe geſchönt werden. — 
Ein ähnliches Rezept lautet: Mitte Juni als erſte und Mitte oder Ende Auguſt als zweite Ernte 
werden die Blätter der Rhabarberſtauden geſchnitten. Die Blattſtengel und ſtärkeren Rippen 
werden herausgenommen; nachdem fie ſauber gewaſchen, laſſe ich fie durch eine Quetſchmühle 
(mit Holzwalzen) gehen, erſt weit und zum zweitenmale ganz eng geſtellt. Man gießt nunmehr, 
je nach Menge, was gekeltert wird, etwas Waſſer zu; dasſelbe iſt jedoch genau zu meſſen und bei 
der Zuſammenſtellung der Beſtandteile des Weines abzuziehen, denn es wird weniger zugegoſſen. 
Bevor gekeltert wird, läßt man das Ganze, je nach der Höhe der Temperatur, wie beim erſten 
Rezept angegeben, bei hoher einen Tag, bei niedriger drei Tage im Kübel zugedeckt an einem 
kühlen Orte ſtehen. Ehe ich den gekelterten Saft ins Faß tue, laſſe ich ihn noch einige Stunden 
im Gärkübel ſtehen und ziehe ihn dann vorſichtig mit einem Gummiſchlauche als Heber ab, weil 
ſich inzwiſchen auf dem Boden des Behälters ein ſchlammiger Niederſatz abgeſondert hat, welchen 
ich durchaus nicht ins Faß mitbekomme. Die Zuſammenſtellung des Weins von 10— 12% 
Alkoholgehalt auf 100 Lit. Faßinhalt iſt: 

34 Liter Saft, 

17 „ Zuckerlöſung (aus 35 Kilo Brotraffinade), 

49 „ Waſſer, 

100 Liter 
Im übrigen iſt die weitere Behandlung des Weines ganz die gleiche, wie bei den anderen Frucht⸗ 
weinen. Doch klärt ſich der Rhabarberwein ſehr ſchwer und wird vor dem dritten Jahre nicht 
flaſchenreif, kann aber natürlich vom Fäßchen weg verbraucht werden. Es eignet ſich nicht jeder 
Rhabarber zur Weinbereitung, was auch in Betracht kommt. Die Blattſtiele haben beiſpielsweiſe 
ſchon 87%, d. h. von 100 Kilo Stiele 87 Lit. Saft, gegeben. 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Bahnverſand von friſchem Obſt und Gemüſe. Beſtimmtes friſches Gemüſe, und zwar 
Salat, Spinat, Spargel, grüne Erbſen (Schoten), grüne Bohnen, Gurken, ſowie friſche Beeren 
aller Art, friſches Stein- und Kernobſt (mit Ausſchluß von Südfrüchten) und friſche Wein⸗ 
trauben werden auf allen deutſchen Bahnen eilgutmäßig zum gewöhnlichen Frachtſatze befördert, 
wenn die Aufgabe auf Eilgutfrachtbrief unter genauer Bezeichnung der Art des Gemüſes bezw. 
Obſtes erfolgt. Der gewöhnliche Stückgutſatz beträgt nur die Hälfte des Eilgutſatzes. — Die 
„Neue bad. Landeszeitg.“ teilt mit: aus Anlaß des beginnenden Obſtverſandes hat die General: 
direktion der Badiſchen Staatsbahnen dem Bahnperſonal die größte Sorgfalt und Vorſicht bei 
der Behandlung, Verladung, Beförderung, Ausladung und Lagerung der Obſtſendungen zur Auf: 
lage gemacht. Beſondere Aufmerkſamkeit ſoll auf die feineren und empfindlicheren Obſtſorten ver: 
wandt werden, wie Erdbeeren, Kirſchen uſw. Das gleiche gilt ſinngemäß auch für den Gemüſe⸗— 
verſand. Weiter wurde beſtimmt, daß Körbe und Kiſten, die ſaftreiche Früchte enthalten, nicht 
auf andere Frachtgegenſtände geſtellt werden dürfen. Auf ſchnelle Beförderung der Obſt— 
wagen ſoll mit allen Mitteln hingewirkt werden. Unſaubere oder friſch desinfizierte Wagen dürfen 
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zur Obſtverſendung nicht verwandt werden. Der Annahmeſchluß für die bei den Güterabferti— 
gungsſtellen aufgelieferten Obſtſendungen jeder Art während der Obſtverſandzeit wurde für alle 
Güter: und Stationsämter auf 7 Uhr abends feſtgeſetzt. F. 


Gegen die Amſeln. Die Stadtgemeinde Heilbronn hat ſich auf Grund der neuen 
Miniſterialverfügung über den Schutz der Vögel, vom 30. Juli 1914, die Erlaubnis erteilen laſſen, 
Schwarzdroſſeln (Amſeln) in der Zeit vom 1. Auguſt bis 31. Oktober d. J. abſchießen zu dürfen. 


Zur Amſelfrage und Amſelplage wird dem „Schw. Merkur“ geſchrieben: Zu den Er— 
örterungen, ob der Abſchuß der Amſeln wenigſtens für einige Zeit freigegeben werden ſoll, möge 
noch folgendes aus den Erfahrungen eines ſonſt ſehr tierfreundlichen Gartenbeſitzers heraus bei— 
gefügt ſein. Der Schaden, den die Amſel in ihrer jetzigen ungeheuren Verbreitung anrichtet, iſt 
in der Tat ſehr groß. Und zwar beſteht er weniger in dem, was ſie frißt, als in dem, was ſie 
verdirbt. Bei den Birnen insbeſondere verſteht es die Amſel vortrefflich, die edlen Sorten heraus— 
zufinden; die harte Paſtorenbirne z. B. läßt ſie unbeachtet, aber auf die weichen Butterbirnen 
ſtürzt ſie ſich mit Wonne. Dieſe pickt ſie dann, auf den Zweigen und Aeſten ſitzend, mit einigen 
Schnabelhieben von oben an, ſo daß neben dem Stiel eine Oeffnung entſteht; der nächſte Regen 
dringt durch dieſe von oben her ins Innere der Frucht und die Folge iſt, daß oft an einem Baum 
viele Dutzende der edlen Früchte vor der Vollreife durch Fäulnis zugrunde gehen. Aehnlich iſt's mit 
den Preſtlingen; in der Nähe von Hecken und Gebüſchen, die den Amſeln günſtige Niſtgelegenheit 
bieten, iſt der Anbau dieſer Frucht oft kaum mehr möglich. Nun ſtellt ſich immer mehr heraus, 
daß die Obſternte im laufenden Kriegsjahr ſehr beſcheiden fein wird, und dabei heißt es, jede 
Frucht ſparen und verwerten; alſo Kampf den Amſeln! Es bleiben immer noch genug übrig, 
daß die Raſſe nicht ausſtirbt und wir uns am Amſelgeſang auch in Zukunft erfreuen können! — 
Von anderer Seite wird uns noch geſchrieben: Zu dem, was der „Schwäb. Merkur“ bisher in 
dankenswerter Weiſe zu der Amſelplage beigebracht hat, iſt zu bemerken, daß dieſe frechen Vögel 
nicht bloß dem Obſt gefährlich ſind, ſondern z. B. auch die Bohnen anfreſſen und die Brut von 
nützlichen Vögeln vertilgen. Wenn zu leſen war, daß die Stadtgemeinde Göppingen die Erlaubnis 
erhalten habe, die Schwarzamſeln vom 1. Auguſt bis 31. Oktober wegzuſchießen, ſo iſt das viel 
zu ſpät. Aus vielen Gegenden des Reichs kommt die Klage, daß die Bäume nach der überaus 
reichen Blüte keine oder wenig Frucht angeſetzt haben, wodurch das Volk den alten Satz beſtätigt 
findet, daß das der Fall ſei, wenn die Blütezeit mit dem Vollmond zuſammentrifft. Muſſen wir 
heuer alles zuſammenhalten, was zur Volksnahrung dient, ſo müſſen die Schädlinge ferngehalten 
werden. Das gelingt bei den Amſeln durch keine Vogelſcheuche; darum wegſchießeu. Es iſt keine 
Gefahr, daß fie ausgerottet werden. — Anm.: Den lebhaften Klagen unſerer Mitglieder über 
das Ueberhandnehmen der Amſeln und den großen Schaden, den ſie, gerade an den edeln Obſt— 
ſorten, anrichten, haben wir ſchon öfter in dieſem Blatt Ausdruck gegeben. (Siehe auch „Schäd— 
lings⸗Kalender“.) Wir möchten aber den ſchönen Geſang dieſer Vögel künftig nicht ganz vermiſſen, 
und es darf deshalb in deren Bekämpfung nicht zu radikal vorgegangen werden. Durch das 
Ausnehmen und Vertilgen der Jungen könnte ſchon viel gebeſſert werden, aber auch das Schießen 
der Amſel ſollte, für einige Zeit, allgemein geſtattet werden und zwar ſofort. F. 


Singvögel und Blumen. Es wurde die einwandfreie Beobachtung gemacht, daß wo 
Tagetes, dieſe jo hübſche und dankbare Sommerblume, im Garten ſteht, ſobald nach der Blüte 
ſich der Same angeſetzt hat, Stieglitze ſich einſtellen, um dieſes Samens willen. Schön ſehen ja 
ſolche verblühte ſamentragende Tagetes nicht gerade aus. Dafür erfreut man ſich umſomehr an 
den buntgefiederten und hochmuſikaliſchen Gäſten. 


Zu dem Haſelnuß-Aufſatz im „Obſtbau“, Juniheft S. 96, geben wir noch folgende Nach— 
richt über Haſelnüſſe in Spanien. In Spanien findet ſich der Haſelnußſtrauch in faſt allen 
Gärten. Beſonders verbreitet iſt er in den Provinzen Gerona und Tarragona und auf der Sierra 
de Cordua. Die Klimaverhältniſſe, der leichte und friſche Boden und die leichte Ausfuhrmöglich— 
keit haben die Haſelnußkultur dort gefördert, jo daß fie ein Ausfuhrgebiet nach den nordeuro— 
päiſchen Märkten geworden iſt. Die bedeutendſten ſpaniſchen Arten ſind: die lange rotfrüchtige 
und die rundliche weißfrüchtige. Als Lokalſorten ſind am bekannteſten: die Mallorquina oder 
Negreta de la Selva, mit einer großen breiten Frucht, rötlichen harten Fruchtſchale und großem 
Kern; die „Asturiana“ mit Fruchttrauben von 3 oder 4 mittelgroßen oder kleinen Früchten. 
Der Anbau beſteht in dieſen Gegenden in regel näßigen Anpflanzungen. In Tarragona wird er 
mit dem Gras-, hauptſächlich auch mit dem Getreidebau verbunden. In den anderen Provinzen 
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baut man die Haſelnuß in Gemüſegärten und längs der Gräben an, oder ſie bildet die Grenzen 
zwiſchen den Grundſtücken oder Straßeneinfaſſungen. Der einzige Feind des Haſelnußſtrauchs iſt 
Balaninus nucum, der ſich von den Früchten nährt. Der Durchſchnittsertrag erreicht in der 
Provinz Tarragona bis 25 kg im Wert von 8—10 Mk. für einen Strauch. Für ganz Spanien 
beläuft ſich der Wert der durchſchnittlichen Jahresrente auf 10,5 Millionen Mark. Der Wert der 
Ausfuhr von Haſelnüſſen betrug im Jahre 1909 5865803 Mk., 1910 4414 375 Mk., 1911 
6035655 Mk., 1912 8 400 914 Mk., 1913 3 922 135 Mk. 


Keinen Tee mehr ſollen wir bekommen aus Indien und China nach dem Willen des 
„meerbeherrſchenden“ England. Wir nehmen auch das gelaſſen hin, zumal wir ja eigenen Tee 
haben. Wer kennt im Schwabenland nicht den „Kernlestee“! Geſund und wohlſchmeckend, dieſer 
ſchwäbiſche Tee aus Hagebuttenkernen, wie nur je einer von England her. Erdbeerblätter, ebenſo 
die Blätter von Brom- und Himbeeren, Kirfchenftengel, Lindenblüten — alles Tee liefernd und 
noch in Erinnerung von unſern Urgroßmüttern her, die ſich auf derlei verſtanden haben. Weniger 
bekannt ift, daß auch Schlee⸗ und Schwarzdorn, Weidenröschen, Weichſel, Holunder, Roſen, Eichen, 
Heidelbeeren, Weinrebe angenehmen Tee liefern. Bei all dieſen Pflanzen ſoll man aber nicht nur 
die Blätter bei Luftzutritt trocknen, ſondern es muß während des Trocknens eine Gärung 
(Fermentieren) der Blätter eingeſchaltet werden. Dies geſchieht gewöhnlich in der Weiſe, daß 
man die faſt getrockneten Blätter mit naſſen Tüchern nochmals überdeckt, wodurch ihre Er: 
wärmung eintritt; nach einiger Zeit werden die Blätter getrocknet. Wir ermuntern unſere Haus: 
frauen zu Verſuchen und bitten ſpäter um Nachricht, ob ſie zufrieden waren. Wir würden die 
Ergebniſſe dann hier veröffentlichen. 


Flugblätter. 
„Gruudblatt der empfehlenswerteſten älteren und neueren Apfel⸗ und 


Birnſorten Württembergs“, herausgegeben vom Württ. Obſtbauverein zum IV. Obſt⸗ 
bautag in Heilbronn. Neueſte (VII.) Auflage. 

„Die Behandlung des Tafelobſtes, Ernte, Sortierung, Verpackung, Ver⸗ 
fand und Aufbewahrung, mit einem Anhang über Poſt⸗ uud Bahu: 
vorſchriften und die wichtigſten Handelsgebräuche“, herausgegeben vom Württ. 
Obſtbauverein zum VI. Obſtbautag in Ehingen a. D. 


Beide Broſchüren können vom Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart, Eßlinger⸗ 
ſtraße 15, zu nachfolgenden Preiſen bezogen werden: 


Von 2—100 Stück per St. 10 Pfg. 600 — 1000 Stück per St. 7 Pfg. 
100 - 300 „ „ „ 9 „ über 1000 „ 
300—600 „ „ „ 8 „ bei freier Zuſendung. 


Bei Einzelverkauf iſt das Porto (3 Pfg.) in Briefmarken der Beſtellung beizufügen. 
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EIS 


Baumwarke Württembergs! 


Die ihr noch nicht im Kriegsdienſte ſtehet und eurem Berufe nachgehen könnet, ſtellet euren 
Mann zum Kampfe gegen den „Aushungerungskrieg“ ‚ den „eine Welt von Feinden“ 
gegen uns Deutſche führt! Sorgt ſoviel in eurer Kraft liegt dafür, daß alles, was der Obſtbau 
heuer bietet, auch gut verwertet wird und ja nichts zugrunde geht! Obſt iſt Nahrung! Geht in 
eurem Wirkungskreis jedem Obſtzüchter, insbeſondere den Frauen, deren Männer im Felde ſtehen, 
mit Rat und Tat gewiſſenhaft und pflichtgetreu an die Hand, damit alles Obſt richtig geerntet 
und in guter Verfaſſung, ſorgfältig behandelt und ſortiert zum Verkaufe angeboten wird! Gebt 
Anregung, daß gemeinſame Obſtangebote, geraume Zeit vor der Ernte ſchon, der Zentralvermittlungs— 
ftele für Obſtverwertung in Simnttgart, Eßlingerſtr. 15 zur Verkaufsvermittlung unterbreitet werden! 
Wachet beim Auftreten von Schädlingen aller Art und helfet im Kampfe gegen ſie, ſucht ſo an 
Obſt zu retten ſoviel als möglich! Tut was ihr könnt zur Förderung gemeinſamen Obſtverſands, 
tragt mit Fleiß dazu bei, daß erworbene Kundſchaft gut bedient wird! Achtet, daß unreelle Geſchäfts— 
gebahren im Obſthandel nicht aufkommen und bleibt mit der allgemeinen Marktlage auf dem 
Laufenden, indem ihr euch die Obſtmarkiberichte der Zentralvermittlungsſtelle verſchafft, die euch 
all wöchentlich koſtenlos zur Verfügung ſtehen. Berichtet fortwährend der Zentralvermittlungsſtelle über 
alles Wiſſenswerte aus eurem Wirkungskreis! Gebt insbeiondere auch Anregung und tragt tatkräftig 
dazu bei, daß nur verkaufswürdiges, einwandfreies Obſt zum Verkauf gelangt und daß maſſenhaft 
Dauerwaren aus Obſt in den Haushaltungen hergeſtellt werden (Säfte, Gelee, Marmelade, Dunſt— 
fruchte, Dörrobſt ꝛc.) wozu weniger einwandfreies, ſchadhaftes Obſt, ſogar unreifes Fallobſt, Beeren 
aller Art, die oft nur ſchlecht verwertet wurden, verwendet werden kann und auf ſolche Weiſe nichts 
zugrunde geht, ſondern alles ausgenützt und ſeinem richtigen Zwecke zugeführt wird. Erfüllen 
wir alle auf ſolche Weiſe unſere Pflicht, ſo treten auch wir ein in die Reihen der 
tapferen Kämpfer fürs Vaterland. 


Schomburg, im Juni 1915 Mit kollegialem Gruß 
Der Vorſtand des Vereins Württ. Baumwarte 
Brugger. 


Mitteilungen des Pereins S Württemb. Baummwarte. 


Der Jahresbeitrag für 1915 


iſt ſchon längſt fällig. Er wird aber diesmal, auf Grund unſeres Abkommens, vom Württ. 
O bſtbauverein einkaſſiert und beträgt 3 Mk. Mit dieſem Betrag ſind alle unſere Mitglieder, 
wie ſchon wiederholt bekannt gegeben, Aktivmitglieder der beiden Vereine, des Württ. Obſtbau— 
vereins und des Vereins Württ. Baumwarte, für letzteren wird ein weiterer Beitrag nicht mehr 
erhoben. Diejenigen unſerer Mitglieder, die bisher nur dem Verein Württ. Baumwarte und nicht 
gleichzeitig auch dem Württ. Obſtbauverein aktiv angehörten, erhalten bei Entrichtung des Betrags 
von 3 Mk. auch noch das ſehr wertvolle neue „Württembergiſche Obſtbuch“, das jeder Baum— 
wart unbedingt haben muß, als Freigabe. Wir bitten alle unſere Mitglieder und Kollegen, 
an ſie gelangende Aufforderung zur Entrichtung des Vereinsbeitrags ſofort nachzukommen. Die 
im Felde ſtehenden Mitglieder ſind zur Bezahlung des Beitrags für 1915 nicht verpflichtet, 
wir erwarten aber von ihnen, daß ſie, bezw. ihre Angehörigen, dem Württ. Obſtbauverein ihre 
derzeitige Militär-Adreſſe berichten und nach Beendigung des Krieges treue Mitglieder 
beider Vereine bleiben. Das „Württemb. Obſtbuch“ erhalten ſie erſt, wenn der erſte Jahres: 
beitrag gezahlt iſt. Eine neue Zeit wird für uns anbrechen, in der gemeinſame Arbeit und 
Zuſammengehörigkeit mehr als je erforderlich iſt und deshalb möge auch die Kriegszeit 
keinen Kollegen abhalten, den Vereinsbeitrag zu leiſten. 


Schomburg, im Juni 1915. Mit kollegialem Gruß 
namens des Vereins Württ. Baumwarte 
Vorſtand Brugger. 
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VI. Brief: und Fragekaſten. 


Frage. Wie macht man Rhabarberwein? Wir haben dies Jahr leider kein Obſt zu 
erwarten, haben aber viel Rhabarber. Schwieberdingen. G. E. 


Antwort. Rhabarberkompott iſt uns lieber als Rhabarberwein. Aber da man da und 
dort an Lückenbüßer für Obſtmoſt denken muß, ſo ſei Ihnen hier folgendes Rezept zu Wein oder 
„Moſt“ aus Rhabarber mitgeteilt. 50 Pfd. Rhabarberſtiele werden auf der Obſtmühle gemahlen. 
Der Maiſche werden während und nach dem Mahlen zuſammen 12 ½ Lit. Waſſer zugegoſſen. 
Dies läßt man nun je nach warmem oder kühlem Wetter (bei warmem kürzer) 1—3 Tage ſtehen 
und preßt dann ab. Den ausgepreßten Saft läßt man einige Stunden ſtehen, damit ſich die 
ſchleimigen Beſtandteile auf dem Boden abſetzen können. Hierauf wird der klare Saft vorſichtig 
mit einem Gummiſchlauch auf ein Fäßchen abgezogen. 8 ½ Pfd. Hutzucker werden mit 4 Lit. 
Waſſer gekocht und die abgekühlte Löſung dem Saft beigegeben. Abgelaſſen wird der Wein im 
Oktober und Februar. Wenn nötig, muß beim zweiten Abziehen mit Hauſenblaſe geſchönt werden. — 
Ein ähnliches Rezept lautet: Mitte Juni als erſte und Mitte oder Ende Auguſt als zweite Ernte 
werden die Blätter der Rhabarberſtauden geſchnitten. Die Blattſtengel und ſtärkeren Rippen 
werden herausgenommen; nachdem fie ſauber gewaſchen, laſſe ich fie durch eine Quetſchmühle 
(mit Holzwalzen) gehen, erſt weit und zum zweitenmale ganz eng geſtellt. Man gießt nunmehr, 
je nach Menge, was gekeltert wird, etwas Waſſer zu; dasſelbe iſt jedoch genau zu meſſen und bei 
der Zuſammenſtellung der Beſtandteile des Weines abzuziehen, denn es wird weniger zugegoſſen. 
Bevor gekeltert wird, läßt man das Ganze, je nach der Höhe der Temperatur, wie beim erſten 
Rezept angegeben, bei hoher einen Tag, bei niedriger drei Tage im Kübel zugedeckt an einem 
kühlen Orte ſtehen. Ehe ich den gekelterten Saft ins Faß tue, laſſe ich ihn noch einige Stunden 
im Gärkübel ſtehen und ziehe ihn dann vorſichtig mit einem Gummiſchlauche als Heber ab, weil 
ſich inzwiſchen auf dem Boden des Behälters ein ſchlammiger Niederſatz abgeſondert hat, welchen 
ich durchaus nicht ins Faß mitbekomme. Die Zuſammenſtellung des Weins von 10— 12% 
Alkoholgehalt auf 100 Lit. Faßinhalt iſt: 

34 Liter Saft, 
17 „ Zuckerlöſung (aus 35 Kilo Brotraffinade), 
49 „ Waſſer, 


100 Liter 


Im übrigen iſt die weitere Behandlung des Weines ganz die gleiche, wie bei den anderen Frucht⸗ 
weinen. Doch klärt ſich der Rhabarberwein ſehr ſchwer und wird vor dem dritten Jahre nicht 
flaſchenreif, kann aber natürlich vom Fäßchen weg verbraucht werden. Es eignet ſich nicht jeder 
Rhabarber zur Weinbereitung, was auch in Betracht kommt. Die Blattſtiele haben beiſpiels weiſe 
ſchon 87% ,‚ d. h. von 100 Kilo Stiele 87 Lit. Saft, gegeben. 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Bahuverfaud von friſchem Obſt und Gemüſe. Beſtimmtes friſches Gemüſe, und zwar 
Salat, Spinat, Spargel, grüne Erbſen (Schoten), grüne Bohnen, Gurken, ſowie friſche Beeren 
aller Art, friſches Stein- und Kernobſt (mit Ausſchluß von Südfrüchten) und friſche Wein⸗ 
trauben werden auf allen deutſchen Bahnen eilgutmäßig zum gewöhnlichen Frachtſatze befördert, 
wenn die Aufgabe auf Eilgutfrachtbrief unter genauer Bezeichnung der Art des Gemüſes bezw. 
Obſtes erfolgt. Der gewöhnliche Stückgutſatz beträgt nur die Hälfte des Eilgutſatzes. — Die 
„Neue bad. Landeszeitg.“ teilt mit: aus Anlaß des beginnenden Obſtverſandes hat die General: 
direktion der Badiſchen Staatsbahnen dem Bahnperſonal die größte Sorgfalt und Vorſicht bei 
der Behandlung, Verladung, Beförderung, Ausladung und Lagerung der Obſtſendungen zur Auf— 
lage gemacht. Beſondere Aufmerkſamkeit ſoll auf die feineren und empfindlicheren Obſtſorten ver: 
wandt werden, wie Erdbeeren, Kirſchen uſw. Das gleiche gilt ſinngemäß auch für den Gemüſe— 
verſand. Weiter wurde beſtimmt, daß Körbe und Kiſten, die ſaftreiche Früchte enthalten, nicht 
auf andere Frachtgegenſtände geſtellt werden dürfen. Auf ſchnelle Beförderung der Obſt— 
wagen ſoll mit allen Mitteln hingewirkt werden. Unſaubere oder friſch desinfizierte Wagen dürfen 
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zur Obſtverſendung nicht verwandt werden. Der Annahmeſchluß für die bei den Güterabferti— 
gungsſtellen aufgelieferten Obſtſendungen jeder Art während der Obſtverſandzeit wurde für alle 
Güter⸗ und Stationsämter auf 7 Uhr abends feſtgeſetzt. F. 


Gegen die Amſeln. Die Stadtgemeinde Heilbronn hat ſich auf Grund der neuen 
Miniſterialverfügung über den Schutz der Vögel, vom 30. Juli 1914, die Erlaubnis erteilen laſſen, 
Schwarzdroſſeln (Amſeln) in der Zeit vom 1. Auguſt bis 31. Oktober d. J. abſchießen zu dürfen. 


Zur Amſelfrage und Amſelplage wird dem „Schw. Merkur“ geſchrieben: Zu den Er⸗ 
örterungen, ob der Abſchuß der Amſeln wenigſtens für einige Zeit freigegeben werden ſoll, möge 
noch folgendes aus den Erfahrungen eines ſonſt ſehr tierfreundlichen Gartenbeſitzers heraus bei— 
gefügt ſein. Der Schaden, den die Amſel in ihrer jetzigen ungeheuren Verbreitung anrichtet, iſt 
in der Tat ſehr groß. Und zwar beſteht er weniger in dem, was ſie frißt, als in dem, was ſie 
verdirbt. Bei den Birnen insbeſondere verſteht es die Amſel vortrefflich, die edlen Sorten heraus— 
zufinden; die harte Paſtorenbirne z. B. läßt ſie unbeachtet, aber auf die weichen Butterbirnen 
ſtürzt ſie ſich mit Wonne. Dieſe pickt ſie dann, auf den Zweigen und Aeſten ſitzend, mit einigen 
Schnabelhieben von oben an, fo daß neben dem Stiel eine Oeffnung entiteht; der nächſte Regen 
dringt durch dieſe von oben her ins Innere der Frucht und die Folge iſt, daß oft an einem Baum 
viele Dutzende der edlen Früchte vor der Vollreife durch Fäulnis zugrunde gehen. Aehnlich iſt's mit 
den Preſtlingen; in der Nähe von Hecken und Gebüſchen, die den Amſeln günſtige Niſtgelegenheit 
bieten, iſt der Anbau dieſer Frucht oft kaum mehr möglich. Nun ſtellt ſich immer mehr heraus, 
daß die Obſternte im laufenden Kriegsjahr ſehr beſcheiden ſein wird, und dabei heißt es, jede 
Frucht ſparen und verwerten; alſo Kampf den Amſeln! Es bleiben immer noch genug übrig, 
daß die Raſſe nicht ausſtirbt und wir uns am Amſelgeſang auch in Zukunft erfreuen können! — 
Von anderer Seite wird uns noch geſchrieben: Zu dem, was der „Schwäb. Merkur“ bisher in 
dankenswerter Weiſe zu der Amſelplage beigebracht hat, iſt zu bemerken, daß dieſe frechen Vögel 
nicht bloß dem Obſt gefährlich find, ſondern z. B. auch die Bohnen anufreſſen und die Brut von 
nützlichen Vögeln vertilgen. Wenn zu leſen war, daß die Stadtgemeinde Göppingen die Erlaubnis 
erhalten habe, die Schwarzamſeln vom 1. Auguſt bis 31. Oktober wegzuſchießen, ſo iſt das viel 
zu ſpät. Aus vielen Gegenden des Reichs kommt die Klage, daß die Bäume nach der überaus 
reichen Blüte keine oder wenig Frucht angeſetzt haben, wodurch das Volk den alten Satz beſtätigt 
findet, daß das der Fall ſei, wenn die Blütezeit mit dem Vollmond zuſammentrifft. Müſſen wir 
heuer alles zuſammenhalten, was zur Volksnahrung dient, ſo müſſen die Schädlinge ferngehalten 
werden. Das gelingt bei den Amſeln durch keine Vogelſcheuche; darum wegſchießeu. Es iſt keine 
Gefahr, daß fie ausgerottet werden. — Anm.: Den lebhaften Klagen unſerer Mitglieder über 
das Ueberhandnehmen der Amſeln und den großen Schaden, den ſie, gerade an den edeln Obſt— 
ſorten, anrichten, haben wir ſchon öfter in dieſem Blatt Ausdruck gegeben. (Siehe auch „Schäd— 
lings-Kalender“.) Wir möchten aber den ſchönen Geſang dieſer Vögel künftig nicht ganz vermiſſen, 
und es darf deshalb in deren Bekämpfung nicht zu radikal vorgegangen werden. Durch das 
Ausnehmen und Vertilgen der Jungen könnte ſchon viel gebeſſert werden, aber auch das Schießen 
der Amſel ſollte, für einige Zeit, allgemein geſtattet werden und zwar ſofort. F. 


Singvögel und Blumen. Es wurde die einwandfreie Beobachtung gemacht, daß wo 
Tagetes, dieſe jo hübſche und dankbare Sommerbluue, im Garten ſteht, ſobald nach der Blüte 
ſich der Same angeſetzt hat, Stieglitze ſich einſtellen, um dieſes Samens willen. Schön ſehen ja 
ſolche verblühte ſamentragende Tagetes nicht gerade aus. Dafür erfreut man ſich umſomehr an 
den buntgefiederten und hochmuſikaliſchen Gäſten. 


Zu dem Haſelnuß⸗Aufſatz im „Obſtbau“, Juniheft S. 96, geben wir noch folgende Nach— 
richt über Haſelnüſſe in Spanien. In Spanien findet ſich der Haſelnußſtrauch in faſt allen 
Gärten. Beſonders verbreitet iſt er in den Provinzen Gerona und Tarragona und anf der Sierra 
de Cordua. Die Klimaverhältniſſe, der leichte und friſche Boden und die leichte Aus fuhrmöglich— 
keit haben die Haſelnußkultur dort gefördert, jo daß fie ein Ausfuhrgebiet nach den nordeuro— 
päiſchen Märkten geworden iſt. Die bedeutendſten ſpaniſchen Arten ſind: die lange rotfrüchtige 
und die rundliche weißfrüchtige. Als Lokalſorten find am bekannteſten: die Mallorquina oder 
Negreta de la Selva, mit einer großen breiten Frucht, rötlichen harten Fruchtſchale und großem 
Kern; die „Asturiana“ mit Fruchttrauben von 3 oder 4 mittelgroßen oder kleinen Früchten. 
Der Anbau beſteht in dieſen Gegenden in regelmäßigen Anpflanzungen. In Tarragona wird er 
mit dem Gras-, hauptſächlich auch mit dem Getreidebau verbunden. In den anderen Provinzen 


126 Der Obſtbau. Juliheft 1915. 


baut man die Haſelnuß in Gemüſegärten und längs der Gräben an, oder fic bildet die Grenzen 
zwiſchen den Grundſtücken oder Straßeneinfaſſungen. Der einzige Feind des Haſelnußſtrauchs iſt 
Balaninus nucum, der ſich von den Früchten nährt. Der Durchſchnittsertrag erreicht in der 
Provinz Tarragona bis 25 kg im Wert von 8—10 Mk. für einen Strauch. Für ganz Spanien 
beläuft ſich der Wert der durchſchnittlichen Jahresrente auf 10,5 Millionen Mark. Der Wert der 
Ausfuhr von Haſelnüſſen betrug im Jahre 1909 5 865 803 Mk., 1910 4414375 Mk., 1911 
6035655 Mk., 1912 8 400 914 Mk., 1913 3922135 Mk. 


Keinen Tee mehr ſollen wir bekommen aus Indien und China nach dem Willen des 
„meerbeherrſchenden“ England. Wir nehmen auch das gelaſſen hin, zumal wir ja eigenen Tee 
haben. Wer kennt im Schwabenland nicht den „Kernlestee“! Geſund und wohlſchmeckend, dieſer 
ſchwäbiſche Tee aus Hagebuttenkernen, wie nur je einer von England her. Erdbeerblätter, ebenſo 
die Blätter von Brom- und Himbeeren, Kirſchenſtengel, Lindenblüten — alles Tee liefernd und 
noch in Erinnerung von unſern Urgroßmüttern her, die ſich auf derlei verſtanden haben. Weniger 
bekannt ift, daß auch Schlee⸗ und Schwarzdorn, Weidenröschen, Weichſel, Holunder, Roſen, Eſchen, 
Heidelbeeren, Weinrebe angenehmen Tee liefern. Bei all dieſen Pflanzen ſoll man aber nicht nur 
die Blätter bei Luftzutritt trocknen, ſondern es muß während des Trocknens eine Gärung 
(Fermentieren) der Blätter eingeſchaltet werden. Dies geſchieht gewöhnlich in der Weiſe, daß 
man die faſt getrockneten Blätter mit naſſen Tüchern nochmals überdeckt, wodurch ihre Er⸗ 
wärmung eintritt; nach einiger Zeit werden die Blätter getrocknet. Wir ermuntern unſere Haus⸗ 
frauen zu Verſuchen und bitten ſpäter um Nachricht, ob ſie zufrieden waren. Wir würden die 
Ergebniſſe dann hier veröffentlichen. 


B FIlugbl ätter. 


„Grundblatt der empfehlenswerteſten älteren und neueren Apfel und 
Birnſorten Württembergs“, herausgegeben vom Württ. Obſtbauverein zum IV. Obſt⸗ 
bautag in Heilbronn. Neueſte (VII.) Auflage. 


„Die Behandlung des Tafelobſtes, Ernte, Sortierung, Verpackung, Ver⸗ 
ſand und Aufbewahrung, mit einem Anhang über Poſt⸗ und Bahn⸗ 
vorſchriften und die wichtigſten Handelsgebräuche“, herausgegeben vom Württ. 
Obſtbauverein zum VI. Obſtbautag in Ehingen a. D. 

Beide Broſchüren können vom Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart, Eßlinger⸗ 
ſtraße 15, zu nachfolgenden Preiſen bezogen werden: 
Von 2—100 Stück per St. 10 Pfg. 600— 1000 Stück per St. 7 Pfg. 


100-300 „ „ „ 9 „ über 1000 „ 
300—600 „ „ „ 8 „ bei freier Zusendung. 
Bei Einzelverkauf iſt das Porto (3 Pfg.) in Briefmarken der Beſtellung beizufügen. 
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» Württemb. Baummwarte. 


Mitteilungen des Dereins 


Baumwarte Württembergs! 


Die ihr noch nicht im Kriegsdienſte ſtehet und eurem Berufe nachgehen könnet, ſtellet euren 
Mann zum Kampfe gegen den „Aushungerungskrieg“, den „eine Welt von Feinden“ 
gegen uns Deutſche führt! Sorgt ſoviel in eurer Kraft liegt dafür, daß alles, was der Obſtbau 
heuer bietet, auch gut verwertet wird und ja nichts zugrunde geht! Obſt iſt Nahrung! Geht in 
eurem Wirkungskreis jedem Obſtzüchter, insbeſondere den Frauen, deren Männer im Felde ſtehen, 
mit Rat und Tat gewiſſenhaft und pflichtgetren an die Hand, damit alles Obſt richtig geerntet 
und in guter Verfaſſung, ſorgfältig behandelt und ſortiert zum Verkaufe angeboten wird! Gebt 
Anregung, daß gemeinſame Obſtangebote, geraume Zeit vor der Ernte ſchon, der Zentralvermittlungs— 
ſtelle für Obſtverwertung in Stuttgart, Eßlingerſtr. 15 zur Verkaufsvermittlung unterbreitet werden! 
Wachet beim Auftreten von Schädlingen aller Art und helfet im Kampfe gegen ſie, ſucht ſo an 
Obſt zu retten ſoviel als möglich! Tut was ihr könnt zur Förderung gemeinſamen Obſtverſands, 
tragt mit Fleiß dazu bei, daß erworbene Kundſchaft gut bedient wird! Achtet, daß unreelle Geſchäfts— 
gebahren im Obſthandel nicht aufkommen und bleibt mit der allgemeinen Marktlage auf dem 
Laufenden, indem ihr euch die Obſtmarkiberichte der Zentralvermittlungsſtelle verſchafft, die euch 
all wöchentlich koſtenlos zur Verfügung ſtehen. Berichtet fortwährend der Zentralvermittlungsſtelle über 
alles Wiſſenswerte aus eurem Wirkungskreis! Gebt insbeſondere auch Anregung und tragt tatkräftig 
dazu bei, daß nur verkaufswürdiges, einwandfreies Obſt zum Verkauf gelangt und daß maſſenhaft 
Dauerwaren aus Obſt in den Haushaltungen hergeſtellt werden (Säfte, Gelee, Marmelade, Dunſt— 
früchte, Dörrobſt ꝛc.) wozu weniger einwandfreies, ſchadhaftes Obſt, ſogar unreifes Fallobſt, Beeren 
aller Art, die oft nur ſchlecht verwertet wurden, verwendet werden kann und auf ſolche Weiſe nichts 
zugrunde geht, ſondern alles ausgenützt und ſeinem richtigen Zwecke zugeführt wird. Erfüllen 
wir alle auf ſolche Weiſe unſere Pflicht, ſo treten auch wir ein in die Reihen der 
tapferen Kämpfer fürs Vaterland. 


Schomburg, im Juni 1915 Mit kollegialem Gruß 
Der Vorſtand des Vereins Württ. Baumwarte 
Brugger. 


Der Jahresbeitrag für 1915 


iſt ſchon längſt fällig. Er wird aber diesmal, auf Grund unſeres Abkommens, vom Württ. 
O bſtbauverein einkaſſiert und beträgt 3 Mk. Mit dieſem Betrag ſind alle unſere Mitglieder, 
wie ſchon wiederholt bekannt gegeben, Aktivmitglieder der beiden Vereine, des Württ. Obſtbau— 
vereins und des Vereins Württ. Baumwarte, für letzteren wird ein weiterer Beitrag nicht mehr 
erhoben. Diejenigen unſerer Mitglieder, die bisher nur dem Verein Württ. Baumwarte und nicht 
gleichzeitig auch dem Württ. Obſtbauverein aktiv angehörten, erhalten bei Entrichtung des Betrags 
von 3 Mk. auch noch das ſehr wertvolle neue „Württembergiſche Obſtbuch“, das jeder Baum— 
wart unbedingt haben muß, als Freigabe. Wir bitten alle unſere Mitglieder und Kollegen, 
an ſie gelangende Aufforderung zur Entrichtung des Vereinsbeitrags ſofort nachzukommen. Die 
im Felde ſtehenden Mitglieder ſind zur Bezahlung des Beitrags für 1915 nicht verpflichtet, 
wir erwarten aber von ihnen, daß ſie, bezw. ihre Angehörigen, dem Württ. Obſtbauverein ihre 
derzeitige Militär-Adreſſe berichten und nach Beendigung des Krieges treue Mitglieder 
beider Vereine bleiben. Das „Württemb. Obſtbuch“ erhalten ſie erſt, wenn der erſte Jahres- 
beitrag gezahlt iſt. Eine neue Zeit wird für uns anbrechen, in der gemeinſame Arbeit und 
Zu ſammengehörigkeit mehr als je erforderlich iſt und deshalb möge auch die Kriegszeit 
feinen Kollegen abhalten, den Vereinsbeitrag zu leiſten. 
Schomburg, im Juni 1915. Mit kollegialem Gruß 
namens des Vereins Württ. Baumwarte 


Vorſtand Brugger. 
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An die Angehörigen und Freunde unſerer ausmarſchierten 
Kollegen! 


Der Vereinsleitung iſt ſehr daran gelegen, über das Schickſal eines jeden ausmarſchierten 
lieben Kollegen Näheres zu erfahren. Ach, ſo viele von ihnen haben ſchon den Heldentod erlitten, 
ruhen in fremder Erde und kehren nicht mehr zu uns zurück, um mit uns dem edlen Berufe vor: 
zuſtehen; ſie haben ihr alles fürs teure Vaterland geopfert. Wie viele werden es ſein, die infolge 
ſchwerer Verwundung zu ihrem und unſerem größten Leidweſen unſerm Berufe nicht mehr nach⸗ 
gehen können! Sehr viele ſind es aber auch, die ſich ſchon hervorragend als Helden erwieſen und 
für ihren Mut und ihre Tapferkeit mit dem Eiſernen Kreuz, der Tapferkeits- oder Verdienſt⸗ 
medaille 2c. geſchmückt oder ſonſtwie ausgezeichnet wurden. Wir bitten nun Angehörige, Freunde 
und Kollegen freundlichſt, Näheres über Schickſale unſerer Helden, wenn auch nur ganz 
kurz auf einer Poſtkarte, an den unterzeichneten Vereinsvorſtand zu berichten und zwar 
bei Gefallenen: wann, wo, bei welchem Truppenteil, in welchem Alter und wenn möglich unter 
welchen Umſtänden er den Heldentod erlitt; bei Verwundeten: wie verwundet, wann und wo, wie 
ſein jetziger Zuſtand und ſeine derzeitige Adreſſe; bei Dekorierten: welche Auszeichnung, wenn 
möglich wo und unter welchen Umſtänden und derzeitige Adreſſe. Wir hoffen zahlreiche Berichte 
zu erhalten, für welche wir ſehr dankbar ſind. 

Schomburg, O. A. Tettnang, im Juni 1915. namens des Vereins Württ. Baumwarte 

Vereinsvorſtand Brugger. 


Nachrichten über ausmarſchierte Kollegen. 


Karl Brugger, Bezirksobſtgärtner in Weilheim (Oberbayern) 
gebürtig von Retterſchen O. A. Tettnang 
kämpfte im Bayr. Reſerve⸗Infanterie-Regiment Nr. 3 in Nordfrankreich und erlitt am 
25. Mai durch einen Kopfſchuß den Heldentod fürs Vaterland im Alter von 27 Jahren. 
In ihm iſt ein wackerer junger Mann auf dem Felde der Ehre gefallen, deſſen Hinſcheiden in 
weiten Kreiſen ſchmerzliches Bedauern erweckt. Wir beklagen den Verluſt eines unferer tüchtigiten 
und ſtrebſamſten Mitglieder und treuen Kollegen und Mitarbeiter unſerer Vereinsſchrift „Der Yaum: 
wart“. Als Erſatz⸗Reſerviſt iſt er frohen Mutes im Dezember ausmarſchiert; heiteren Sinnes 
verabſchiedete er ſich von ſeinen Bekannten und — nun kehrt er niemals wieder. In ſeinem 
Wirkungskreiſe, dem Bayr. Bezirk Weilheim war er eine ſtets gerne geſehene und allgemein beliebte 
Perſönlichkeit. Seinem tatkräftigen Eingreifen und feinem unermüdlichen Arbeitseifer iſt dort ein 
nennenswerter Aufſchwung des Obſtbaues zu verdanken. Sein Andenken wird fortleben bei allen, 
die den tüchtigen, lebensfrohen, jungen Mann kannten. 
Johann Maier, Gemeindebaumwart in Eſchach O. A. Ravensburg, 
b. 8. Erſatz-Diviſion, Brigade-Erſatz⸗ Bataillon 51, 3. Kompagnie, ſowie 
Auguſt Zürn, Baumgärtner in Gottmannsbühl b. Hemigkofen O. A. Tettnang, 
b. Infanterie-Regiment Nr. 124 

erhielten je die ſilberne Verdienſtmedaille für bewieſenen Mut und Tapferkeit vor den 
Feinde. 

Wir beglückwünſchen dieſe unſere beiden eifrigen Mitglieder herzlichſt und wünſchen ihnen 
baldige frohe und geſunde Heimkehr! 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins. — Für die Redaktion verantwortlich 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Vereins Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Mo natsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 


Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. v., 
zugleich Organ des vereins Württembergiſcher Zaumwarte. 


Tie Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Teutſchland 5 Mt. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 
Nachdruck unſerer Artikel it nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


MS. | Stuttgart, Auguſt. | 1915. 
Aus dem Verzeichnis der noch lebenden Gründer des Württ. Obſtbauvereins, wie | 


es im „Württ. Obſtbuch“ zu finden iſt, müſſen wir wieder einen Namen ſtreichen: 


David Siegle, Gerichtenofar a. D. 7 


Seine Verdienſte auf anderen Gebieten ſind in der Preſſe und am Grabe gewürdigt 
worden. Wir betrauern in dem Verſtorbenen einen von denen, die im Jahr 1880 den 
Grund legten zu dem heute ſo ſtattlichen Bau, genannt: „Württembergiſcher Obſtbauverein“. 
Immer lichter wird ihre Reihe. Jedem, den der Tod abgerufen hat, ſo auch dieſem 
unſerem verehrten, treuen Freund bewahren wir immer 

ein dankbares Gedenken. 


Aus der Reihe der Lebenden iſt der Name wohl geſtrichen. Zu denen aber, die ſich durch 
| d 


ie Gründung des Vereins ein bleibendes Denkmal geſetzt haben, gehört auch David Siegle. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Obſtblüte und Pbſternte. 


Wie wunderbar ſchön war doch dieſes Jahr die Blüte! Eine Vollkommenheit der einzelnen 
Blüten und ſeit der Blütezeit ſtetis nur günſtiges Wetter, fo daß man ſicher auf eine gute Ernte 
hoffen konnte! Ich habe in meinem Baumwartleben noch nie geſehen, daß Anfang Mai die 
Kirſchen blühen und Ende Mai ſchon die erſten reifen Kirſchen gepflückt werden konnten, ſo daß 
innerhalb drei Wochen die früheſten Kirſchen von der Blüte zur Reife gelangten — gewiß ein 
deutlicher Beweis für die überaus günſtige Witterung und Wärme! So ſollte man meinen. In 
einem ſolch günſtigen Jahre, wo keine Saftrückſchläge, alſo keine Fröſte, kein ungünſtiges Wetter 
einen hemmenden Einfluß auf den günſtigen Verlauf der Blüte und des Knoſpenanſatzes aus⸗ 
übten, ſollten der überaus reichen Blüte entſprechend auch reichlich Früchte anſetzen und es ſomit 
eine reiche Ernte geben. Dies trifft aber nicht überall zu. Teilweiſe ſtehen die Obſtbäume jetzt 
(Mitte Juni) ja ſchön und verſprechen einen guten Ertrag. Teilweiſe ift aber der Fruchtanſatz 
noch lange nach der Blüte abgefallen, zu einer Zeit, wo ein Abfall der Früchte nicht mehr mög⸗ 
lich ſein ſollte. Dies trifft bei allen Obſtarten zu, bei Aepfeln, Birnen, Zwetſchen, Pflaumen 
und Kirſchen. Gerade bei letzteren gibt es beſonders in den bedeutenderen Kirſchenorten des Rems⸗ 
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tales einen ganz empfindlichen Einnahmeausfall, der heuer um jo ſchwerer wiegt, als die Kirſchen— 
ernte und der Herbſt im vorigen Jahre klein ausgefallen ſind und heuer im Kriegsjahr die Kirſchen 
wegen der allgemeinen Lebensmitteltenerung auch beſſere Preiſe erzielt hätten. Woher kommt es 
nun, daß die Fruchtanſätze, beſonders bei den Kirſchen, ſo abgefallen ſind? Man hört hierüber 
ſo viel ſagen! Die einen jagen, es käme von dem Raupenfraß; und doch, wenn man die Frucht⸗ 
kuchen genau beachtet, ſo findet ſich eine äußere Verletzung durch ein Inſekt eigentlich nirgends! 
Die Früchte ſind glatt vom Fruchtkuchen abgefallen. Es muß alſo eine andere Urſache haben. 
Andere ſagen wieder, es habe einigemal ſo Nebel gehabt und dies ſei ſchuld an dem Abfall. 
Und ſo hört man immer wieder andere Anſichten. Inwieweit dieſe zutreffen, kann ich nicht be— 
urteilen, glaube jedoch keine von allen dieſen Anſichten. Ich erinnere mich noch an den ſehr lehr— 
reichen Vortrag, den Herr Profeſſor Dr. Kirchner ſeinerzeit in der Generalverſammlung des Württ. 
Obſtbauvereins gehalten hat, und in dem ausführlich dargelegt wurde, daß zur Bildung der 
Fruchtknoſpen und zur Ernährung der Früchte eine gewiſſe Anſammlung von Bauſtoffen, die ja 
beſonders in den Blättern der Bäume vor ſich geht und die in einem günſtigen Sommer mit viel 
Sonnenſchein ſtets in größerer Menge vorhanden iſt, im vergangenen Jahre nur in beſchränktem 
Maße vor ſich gehen konnte; denn die Bildung von Fruchtknoſpen geſchieht im Auguſt und Sep⸗ 
tember, und gerade in dieſer Zeit hatten wir im vorigen Jahre die denkbar ſchlechteſte Witterung 
und keinen Sonnenſchein. So glaube ich, daß ſich wohl ſo viel Bauſtoffe in den Bäumen an— 
geſammelt hatten, um Fruchtknoſpen anzuſetzen; aber zur weiteren Ernährung reichte es nicht aus. 
Daraus leite ich auch das ab, daß manche Bäume in manchen Gegenden wieder einen guten Obſt— 
anſatz haben, beſonders bei ſolchen Sorten, die trotz ungünſtiger Witterung geſundes Laub behalten 
haben, oder wo im vorigen Jahre das Laub nicht von den Raupen des Froſtſpanners verfreſſen 
war, wo alſo Klebgürtel angelegt waren. Daraus ſchließe ich, daß es allerdings nicht allein in 
unſerer Hand liegt, daß die Bäume Früchte anſetzen, daß aber von uns aus alles geſchehen ſollte, 
um den Bäumen geſundes Laub zu erhalten, daß wir demnach die Bekämpfung der Obſtſchäd— 
linge energiſcher als ſeither betreiben müſſen. 
C. E. G. 


Dbflablfak und Obſtbezug 1915. 


Es iſt Krieg — leider immer noch Krieg! Für Deutſchland eine große, aber bitter ernſte 
Zeit! Draußen im Feindesland — in Oſt und Weſt und Süd — kämpfen Deutſchlands Helden 
ſiegreich gegen große llebermacht im größten Völkerkrieg der Weltgeſchichte — wir zu Hauſe aber 
haben auch zu kämpfen, zwar nicht in blutiger Schlacht, aber im „Aushungerungskrieg“, den uns 
unſere „überklugen“ Feinde ringsherum erklärt haben. Doch fie haben uns gewaltig unterſchärt; 
wir werden Sieger bleiben, draußen auf den Schlachtfeldern, wie zu Hauſe, im blutigen, wie im 
unblutigen Kriege. „Durchhalten!“ iſt unſte Parole! Ein jeder von uns weiß feine Waffe zu 
handhaben. 

„Durchhalten!“ gilt auch im Obſtbau, auch hier iſt heuer die richtige Waffe kundig zu 
führen. Obſt iſt Nahrung und ſteht uns heuer, Gott ſei Dank, auf heimatlicher Erde reichlich 
zur Verfügung. Doch ſcheint es faſt, als ob auch im Obſtbau Krieg entſtehen wolle, ſo daß 
das Obſt nicht richtig ſeinem eigentlichen Zwecke, als „Volksnahrung“ zugeführt werden könnte, 
indem von manchen Seiten geradezu unlautere Umtriebe gemacht werden und ſich noch nie da— 
geweſene Mißſtände bilden wollen, teils zuungunſten der Obſtzüchter, teils zuungunſten der Chir: 
verbraucher. Ja es hat den Anſchein, als ob Obſtzüchter, Obſthändler und Obſtverbraucher un— 
mittelbar vor der „Kriegserklärung“ ſtehen. Es liegt in der Natur der Sache und es iſt durch 
den Ernſt der Zeit begründet, daß die Obſtzüchter möglichſt hohe Preiſe erzielen, die Händler 
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möglichſt viel Geld am Obſte verdienen und die Obſtverbraucher aller Volksſchichten möglichſt 
billiges Obſt haben wollen. Cbenſo iſt es aber auch un umſtößliche Tatſache, daß An— 
gebot und Nachfrage die Preiſe bilden. Heuer aber iſt naturgemäß die Nachfrage 
nach Obſt aller Art ganz außergewöhnlich groß und das Angebot nicht übermäßig und deshalb 
wird niemand, der die Marktlage kennt und auf dem Laufenden iſt, billige Obſtpreiſe erwarten. 
Dem Obſtzüchter gehören auch gerechtfertigte angemeſſene Obſtpreiſe, jo daß in ernſter Zeit end— 
lich der Obſtbau voll und ganz zu der Geltung kommt, die ihm ſchon längſt — auch in Friedens- 
zeit — gebührt hätte. Doch, wenn die Obſtpreiſe ungebührlich auf übermäßige Höhe getrieben 
würden, wäre dem ZIwecke nicht gedient, das Obſt muß unter allen Umſtänden „Volks- 
nahrung“ bleiben und von allen Schichten des Volkes erwerbbar ſein und darf nicht zum 
„Luxusartikel“ werden. 

Es muß unbedingt mit aller Macht darauf hingewirkt werden, daß auf dem Wege 
des O bſtes vom Züchter zum Verbraucher möglichſt wenig liegen bleibt; aber 
den Handel vollſtändig ausſchließen und durchweg das Obſt vom Züchter direkt an den Ver— 
braucher bringen, wäre zwar ideal, aber praktiſch undurchführbar und wenn auch eine noch ſo 
gute Organiſation des Obſtbaus — die übrigens ſehr nötig iſt — geſchaffen würde. Den 
leiſtungsfähigen, reellen und verſtändigen Obſthandel brauchen wir not= 
wendig und daß dieſer beim Obſtabſat und Obſtbezug mitwirkt, liegt auch im beiderſeitigen 
Intereſſe. Kauſmänniſcher Betrieb tut unſerm Obſtbau dringend not, geradeſo wie gemeinſames 
Zuſammenarbeiten der Obſtzüchter in Vereinen, Ortsgruppen u. dergl. Wohl können ſich einzelne 
tüchtige Obſtzüchter eine Privatkundſchaft erwerben und ſich dieſe durch reelle Bedienung dauernd 
ſichern, alſo ihr Obſt ohne jeden Handel direkt abiegen, aber jeder einzelne kann das nicht. Auch 
ſtellt wieder jeder Obſtverbraucher ſeine beſonderen Anſprüche, die nicht von jedem Züchter direkt, 
wohl aber vom Handel befriedigt werden können. 

Doch eine Art von Handel muß mit aller Energie und mit allen zugeboteſtehenden Mitteln 
bekämpft und verdrängt werden. Das iſt der alle Teile ſchädigende Ywiichenz, 
Schmuſer- oder Pfuſch-Handel, mit dem ſich meiſt Leute befaſſen, die weder irgendwelche 
Mittel beſitzen, noch das nötige Verſtändnis haben, alſo das Obſt nicht nach ſeinem wahren 
Werte ſchätzen können und auch nicht ſachgemäß zu behandeln verſtehen, ſondern nur auf Koſten 
der Obſtzüchter und Obſtverbraucher leben wollen und dem reellen, leiſtungsfähigen Handel das 
Geſchäft verderben. Es handelt ſich meiſt um Leute, die „von der Hand in den Mund leben“, 
das ganze Jahr hindurch alles Mögliche treiben und nur während der Hauptobſtzeit Obſthändler 
ſind, ſich aber mehr Anſehen verſchaffen würden, wenn ſie ſich mit ehrlicher Handarbeit ihre 
Criſtenz begründen wollten. Dieſer Handel hat in der erſten „Kriegs-Obſternte 1914“ Schule 
gemacht: da von Tag zu Tag die Obſtpreiſe geſtiegen ſind, haben dieſe Leute ein ſchönes Geld 
verdient und deshalb treiben ſie ihr Geſchäft auch heuer wieder, ja noch umfangreicher, ſie werden 
„unternehmungsluſtiger“, zumal ſie kein Riſiko haben und kein Geld verlieren können. Es tauchen 
heuer überall weitere „neue Obſthändler“ auf, die jetzt ſchon mit ihren „Geſchäftsempfehlungs— 
reiſen“ beginnen: Leute, deren bisherige Beihäftigung zur Kriegszeit nicht mehr möglich iſt, die 
ſich aber zu andrer Arbeit nicht entſchließen können, beſuchen draußen auf dem Lande die Obſt— 
züchter, hauptſächlich die Frauen, deren Männer im Felde ſtehen und beſchwindeln dieſe in kaum 
glaublicher Weiſe, geben vor, nur aus Vaterlandsliebe, um der Allgemeinheit dienſtbar zu ſein, 
ſich für die Obſtverwertung zur Kriegszeit zu verwenden, da heuer das Obſt faſt nicht loszu— 
bekommen ſei; es werde äußerſt billig, denn aus den von unſern Truppen beſetzten Gebieten, aus 
Belgien und Frankreich, werde eine Menge Obſt, das dort einfach nur geerntet werde, alſo nichts 
koſte als die Fracht, eingeführt; außerdem komme aus der Schweiz, aus Oeſterreich und Holland 
eine Maſſe Obſt billig nach Deutſchland, alſo ſei keine Hoffnung auf hohe Preiſe vorhanden und 
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es lohne ſich durchaus nicht, bei der Obſternte viel zu verftellen, das Obſt ſoll einfach nur ge⸗ 
ſchüttelt werden; ſie als Händler ſeien nicht anſpruchsvoll und nehmen alles Obſt, wie es auch 
ſei; gepflücktes Tafelobſt ſei heuer jedermann zu teuer und faſt unverkäuflich, die teuren Pflück⸗ 
koſten werden alſo nicht bezahlt. Solche und ähnliche, den Tatſachen völlig widerſprechende 
Redensarten und Behauptungen führen fie (wie ich ſelbſt mitangehört habe und wie mir säglich von 
glaubwürdigen Seiten verſchiedenerorts beſtätigt wird) unter der obſtbautreibenden Landbevölkerung, 
die infolge Arbeitsüberhäufung meiſt nicht mehr zum Zeitungsleſen kommt — oder höchſtens nur 
die neueſten Kriegsnachrichten lieſt — und deshalb mit der allgemeinen Marktlage völlig unver: 
traut iſt und ſich gar leicht irreführen läßt. Wenn auch nicht, wie dieſe „gutgeſinnten Händler“ 
wollen, jetzt ſchon Verkäufe abgeſchloſſen werden — dazu ſind die Obſtzüchter nicht zu haben —, 
ſo werden doch gewiſſe Verſprechungen, zur Zeit der Ernte ein Geſchäft zu machen, gegeben und 
gar leicht wird erreicht, daß die Ernte ſchlecht ausgeführt und das Obſt ſchlecht behandelt wird 
und ſo wieder maſſenhaft ſeinem Zwecke verloren geht und den Obſtzüchtern und den Obſtver⸗ 
brauchern, wie auch dem reellen Obſthandel und überhaupt dem ganzen Volke großer Schaden 
zugefügt wird. Dieſe „Obſthändler“ find es auch, die oft voreilige, zu billige Obſtpreisofferte 
ausgeben, Beſtellungen entgegennehmen und dann einen unlauteren Preisdruck ausüben, der Un⸗ 
reellität und Bedienung mit ſchlechter Qualität im Gefolge hat, ſo daß das Anſehen eines ganzen 
Obſterzeugungsgebiets ſchwer geſchädigt wird. Auch wird von ihnen oft mit Nachdruck auf die 
Obſtzüchter eingewirkt, daß gewiſſe Obſtſorten vorzeitig — alſo unreif — geerntet werden, nur 
damit ſie's billig in die Hand bekommen, aber doch als reifes, vollwertiges Obſt weitergeben. 
Iſt das verſtändig und reell gehandelt und iſt das Obſt auf ſolche Weiſe ſeinem richtigen Zwecke 
zugeführt? Nein, vielmehr iſt dies eine gewaltige Schädigung aller Kreiſe und eine 
drohende Gefahr fürs ganze Volk, vor der dringend gewarnt werden muß. 
Alſo Front gegen ſolchen Handel! Ein Mißſtand iſt es, daß jedermann, der darum 
nachſucht, ſeitens der zuſtändigen Behörde mit Leicht igkeit, gegen Entrichtung einiger Mark, die 
Berechtigung zum Obſthandel ohne weiteres erhält; dem ſollte nicht ſo ſein; denn die allgemeine 
Schädigung durch ſolchen Handel iſt vieltauſendfach größer, als die kleine Einnahme der Staats⸗ 
Taille. Es iſt dringend geboten, daß Behörden, Obſt bauvereine, Obſtbaufachleute und Obſtzüchter, 
ebenſo aber auch der leiſtungsfähige reelle Handel, gemeinſam dieſen „Pfuſchhandel“ unmög⸗ 
lich machen. 

Schon längſt aber und jetzt erſt recht wäre es an der Zeit, daß der reelle Obſt⸗ 
handel mehr Hand in Hand mit den Obſtbau vereinen gehen und deren Be⸗ 
ſtrebungen mit unterſtützen würde, ſo daß nach jeder Richtung hin im Obſtbau immer 
mehr geſunde Verhältniſſe, namentlich auch in bezug auf Obſtabſatz, geſchaffen würden; damit 
endlich einmal einheitliche Begriffe in der Qualitätsbezeichnung des Obſtes, einheitliche Grundſätze 
bei Ernte, Sortierung, Verpackung und Verſand des Tafelobſtes, einheitliches Verpackungsmaterial ꝛc. 
allgemein praktiſch zur Geltung bezw. Einführung kommen und nicht nur vom „grünen Tiſch“ aus 
oder in Fachſchriften gelehrt und empfohlen werden. 

Um aber für heuer große Mißſtände und Mißverhältniſſe zu verhüten, iſt es driugend 
nötig, daß Obſtangebote, wie auch -nachfragen frühzeitig bekanntgegeben 
werden, nicht erſt zur Zeit der Ernte. Möglichſt ſollte dies gemeinſam geſchehen: Angebote 
ſeitens der Obſtzüchter durch Obſtbauvereine, Ortsgruppen, Gemeinden ꝛc., Nachfragen durch Ge: 
meinden, Darlehenskaſſen⸗, Conſum⸗ u. a. Vereine ꝛc., damit ein ſicherer und glatter Abſchluß und 
Verſand möglich iſt. Möge die Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung 
(Württ. Obſtbauverein E. V.), Stuttgart, Eßlingerſtr. 15 J recht umfangreich aus allen Teilen des 
Landes zur Vermittlung von Obſtangeboten und -nachfragen in Anſpruch genommen werden! 

Alles Obſt, welcher Art und Onalität es auch ſei, iſt heuer gut abzuſetzen, nur muß 
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es zur richtigen Reifezeit — alſo nicht unreif — verſtändig geerntet und ſorgfältig, 
den Eigenſchaften und dem Wert der einzelnen Sorte entſprechend, gut behandelt ſein. Auch 
darf nicht alles auf einmal auf den Markt geworfen werden, nicht daß zur Zeit der 
Ernte alle Märkte und Bahnhöfe überführt und die Obſtmaſſen nicht überwältigt werden können 
und nachher zur Zeit des Bedarfs — wie es voriges Jahr geweſen — um teures Geld nichts 
mehr erhältlich iſt. Ein zuweitgehendes Zurückhalten, gar zum Zwecke unrceller Preistreiberei, iſt 
nicht angebracht und darf wohl auch nicht von den Obſtzüchtern erwartet werden; denn ſie hätten 
am wenigſten einen Vorteil davon. 

Zu bedenken iſt, daß heuer das Obſt immerhin 14 Tage bis 3 Wochen früher reift 
als andere Jahre und es iſt den Beziehern von Moſtobſt dringend zu empfehlen, 
ihren Bedarf möglichſt bald zu ſichern und mit dem Uſus, Moſtobſt erſt mit Beginn 
des Oktobers zu kaufen, zu brechen; denn ſchon im September iſt ſehr gutes, reifes 
Moſtobſt reichlich vorhanden, das bei richtiger Herſtellung einen ebenſo guten und halt— 
baren Moſt ergibt wie Obſt vom Oktober. Auch iſt heuer die Verwendung von Birnen zur 
Moſtbereitung ſehr am Platze, damit die Aepfel, mehr als ſonſt, als Nahrungsmittel für ſpätere 
Zeit verbleiben. Wer feinen Bedarf an Moſtobſt nicht rechtzeitig deckt, läuft unbedingt Gefahr, 
eine weitaus größere Auslage leiſten zu müſſen. 

Sehr viel unliebſame Auseinanderſetzun gen und Mißverhältniſſe verurſachen für den Obſt— 
abiag die unklaren Marktberichte, wie ſolche meiſt über die lokalen Obſtmärkte einzelner Markt- 
orte des Landes veröffentlicht werden. So iſt z. B. in den Zeitungen zu leſen: auf dem Obft— 
markte da und da waren zugeführt zirka fo und jo viele Körbe „Tafelobſt“, Preis 5— 6 Mk. 
per Zentner. Ein reeller Großobſthändler oder ein Obſtbauverein aus derſelben Gegend empfiehlt 
aber gleichzeitig Tafelobſt zu 12 — 14 Mk. per Zentner; daß das jedem Obſtkäufer unverſtändlich 
fein muß, iſt wohl klar und daß dem teurer Anbietenden unliebſame Zuſchriften zukommen, er 
als Obſtverteurer angeſehen und ihm der Tafelobſtabſatz erichwert wird, liegt auf der Hand; 
deun jeder, der fie lieſt, ſieht die Obſtmarktberichte als zutreffend an und beruft ſich darauf. 
Solche Marktberichte werden aber meiſt durch die Ortsbebörden, einen Gemeinderat oder ſonſtigen 
Laien im Obſtban zuſammengeſtellt; in Wirklichkeit aber war das notierte „Taſelobſt“ überhaupt 
fein ſolches, ſondern nur „Kochobſt“, „Wirtſchaftsobſt“ oder „Volksobſt“, wenn nicht gar aus: 
geſuchtes „Moſtobſt“, in Körben auf dem Markt feilgeboten, ſo daß, wenn ſolches als „Tafelobſt“ 
geliefert, es von jedermann mit Recht zur Verſügung geſtellt würde. Von der anderen Seite 
aber wurde wirkliches einwandfreies Tafelobſt für 12— 14 Mk. per Zentner angeboten, mit dem 
jeder Empfänger vollauf befriedigt geweſen. Der wider beſſeres Wiſſen falſch geſtellte Markt: 
bericht hat alſo den Tafelobſtabſatz ſehr erſchwert. Obſtmarktberichte find unbedingt 
von Obſtbaufachleuten und nicht von Laien im Obſtbau aufzustellen, damit ſie 
jederzeit zuverläſſig der Wirklichkeit entſprechen. 

Möge nun heuer unſer Obſtertrag in verſtändiger und würdiger Weiſe 
ſeinem Zwecke als Volksnahrung zugeführt werden und Behörden, Vereine, 
Obſtbanfachleute, Obſtzüchter, Obſtverbraucher und Obſthandel ihr Mög: 
lichſtes dazu beitragen, daß überall die Obſternte mit Uleberlegung und Sachkenntnis aus— 
geführt und das Obſt verſtändig behandelt und richtig für den Verſand vorbereitet wird und daß 
Mißſtände und Mißverhältniſſe in der Obſtverwertung nicht aufkommen und nichts zugrunde geht! 
Alſo: „Durchhalten“ im Obſtbau! 


Schomburg OA. Tettnang, im Juli 1915. 
Gebhard Brugger, Oberamtsbaumwart. 
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Einige Erfahrungen von Rordons-(Schnurbaum- ) Anlagen. 


(Mit 1 Abbildung.) 


Als ich in meinem Garten die erſte Kordonsanlage machte, da war ich ſehr ſtolz und Hoff: 
nungsfroh. Sie erſchien mir zweckmäßig — in dem langgeſtreckten großen Garten ließ ſich wohl 
nichts anderes anlegen, wenn ich Obſt haben wollte; und ſo hundertdreißig Schnurbäume zu beiden 
Seiten des Hauptgangs gepflanzt, die ſtanden ja da, wie zwei Sektionen Gardegrenadiere. Ich 
freute mich auch nicht wenig, ſie nach allen 
Regeln der Kunſt eigenhändig behandeln und 
pflegen zu können. 

Jetzt nach 15 Jahren habe ich Erfahrungen 
gemacht, bezw. Enttäuſchungen erlebt, die ich 
gern zu Nutz und Frommen des Obſtbaum⸗ 
freunds, insbeſondere des Spalierinhabers 
preisgebe. 

Die Kordons hatte ich der Raumausnützung 
halber ziemlich eng gepflanzt, ſo wie es da⸗ 
mals noch angegeben wurde, 45— 50 cm. Das 
war nicht ſo eng, wie ich's 1906 und 1908, 
das eine Mal bei der großen Obſtausſtellung an 
der Garniſonskirche in Stuttgart und das andere 
Mal bei der Ausſtellung der Deutſchen Landwirt⸗ 
5 ſchaftsgeſellſchaft auf dem Cannſtatter Waſen zu 
7 PR 8 N ſehen bekam — aber doch zu eng, nicht gerade 
Le. ö für Birnen, aber entſchieden zu eng für Aepfel. 
. Nicht zu eng gerade für den Wuchs, aber ſicher 
zu eng für die Baumgrube, bezw. das Wurzelwerk. 

Den Wuchs hat man ja in der Hand, ſo 
hat man vielleicht früher gedacht, und ſo ich auch 
— mittels des Schnitts. Ja, der Schnitt, der 
erſte und zweite Sommerſchnitt und der Oktober⸗ 
ſchnitt, wenn man ihn auch pünktlich und richtig 
vollzieht, „battet nichts“, wenn einmal der Baum 
ſich dagegen ſträubt und die Sorte ihn nicht 
verträgt. N 

Ich hatte unter den 130 Kordous, bezw. 90 Apfelkordons auch Sorten wie Boiken, Dan⸗ 
ziger Kantapfel, Kaiſer Alexander und Transparentapfel, deren Starkwüchſigkeit ich damals, als 
ich ans Pflanzen ging, unterſchätzt hatte. Bald ſah ich ein, da hilft kein Schnitt. Im Gegenteil, 
je mehr du ſöhneideſt, deſto ſtärker geht's ins Holz und deſto weniger ſetzt Frucht an. So 
vergingen unter ſtetem Beobachten und Zuwarten Jahr um Jahr, bis ich endlich nach dem Spruch: 
„Der Geſcheiteſte gibt nach“ die ſtärkſten aus ihrer nächſtdem „drangvoll fürchterlichen Enge“ 
herausnahm und im Einzelſtand dem Zaun bezw. der Mauer des Gartens entlang ſetzte. Da 
ſtanden die Kerle nun für ſich, nicht gerade als Spindelpyramiden, eher als faſt gleichmäßig von 
unten nach oben verlaufende, höchſtens oben am Leitzweig ein wenig ſpitz zulaufende Säulen. 
Die Form kann nicht als normal gelten, aber unſchön wurde ſie keineswegs. Ich wollte eben 
jetzt ſo wenig als möglich mehr ſchneiden. Einzelne wachſen ſich ſo allem nach zu Buſchbäumen 
aus; aber da ſie nun über zehn Jahre im Schnitt gehalten waren, drohen ſie nicht regellos zu 


Freier Schnurbaum. 
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werden und behalten eine gewiſſe Form, welche für einen nicht ſehr ausgedehnten Garten immer 
noch mehr weitere Anpflanzungsmöglichkeit läßt, als der gewöhnliche Buſchbaum, der leicht ſehr 
in die Breite ſtrebt. 

Die Hauptſache aber iſt: den Bäumlein war's offenbar wohl, tie freuten ſich ihrer Freiheit 
und fingen endlich an, zu tragen, ſo wie's bei den genannten Sorten im Buch ſteht. Da ſteht 
io ein Transparentapfel, der früher nie getragen hat, jo lange er in Reih und Glied ſtand. 
Voriges Jahr, ein Jahr nach dem Verſetzen, trug er ſchon ganz nett und ſehr ſchöne, vollkommene 
Früchte und heuer war er über und über voll mit Blüten. 

Warum ich das alles erzähle? Nicht um eine neue Form anzupreiſen, noch weniger, um 
die Anlage von Schnurbaumreihen zu verdammen, ſondern nur um einige Erfahrungen zu dieſem 
Kapitel beizubringen und etliche Lehren dafür herauszuſtellen. 

Auch da, gerade bei Schnurbaumanlagen heißt's: Was du an Raum ſparen willſt, geht 
dir an Ertrag hinaus. Auch für Birnkordons iſt eine Pflanzweite von 60 em beſſer als eine 
von 50. Bei Aepfeln ſollte man nie unter 60 heruntergehen. 

Wähle zu Aepfelkordons niemals ſtarkwüchſige Sorten, wie die genannten, von denen ſich 
überdies verſchiedene überhanpt nicht für einen regelmäßigen Schnitt eignen. Die Herren Obſt— 
baumſchulenbeſitzer ſollten derartige gar nicht empfehlen, bezw. lieber in dieſer Form nicht ziehen. 
Die Folge davon iſt, daß den Leuten die Anpflanzung von Schnurbäumen entleidet wird und 
eine Anlageform, die ſich ſehr wohl zur Verkleidung von Wänden eignet, in Mißkredit kommt. 

Wer ſeine Schnurbäume ſelbſt ſchneidet, hüte ſich vor dem vielen Schnipfeln. Die, welche 
es nicht können, bezw. nicht ſelbſt beſorgen wollen, müſſen notwendig einen im Schnitt der Form— 
bäume erfahrenen Baumwart haben. Unſere Ortsbaumwarte ſollten alle in dieſem Schnitt geſchult ſein. 

O. G. R. 


Moſt in Flaſchen. 


Welche Freude harten unſere Feldſoldaten, wenn sie irgendwo in einem nordfranzöſiſchen 
Bauernhaus „Cidre“ entdeckten, von dem ſie gleich herausgebracht hatten, daß das nichts anderes 
ſei als Obſtmoſt! „Hat man keinen, ſo macht man einen!“ — galt im Herbſt 1914 und da 
waren die Schwaben wie die Frankfurter überall drauf aus. Und nicht anders wird's auch ſein 
im Kriegsherbſt 1915. 

Aus einem kleinen Ort in Frankreich — den die wackeren Feldgrauen ein Dreckneſt nennen — 
wurde heimgeſchrieben: „Bei einem Ritt fanden wir ſchöne Aepfel und bei näherem Nachſuchen 
zu unſerer größten Freude eine faſt neuzeitliche Kelter. Gott verläßt feine Frankfurter nicht. 
Wir ſpannten unſeren dicken Fuchs an unſeren zweirädrigen Karren, holten uns Aeppel, machten 
die Kelter ſauber, requirierten bei dem Herrn Pfarrer, der ſelber ein Freund von einem guten 
Tropfen iſt, ein paar Fäſſer. Nachdem dann alles beieinander war, kelterten wir ein ganz famoſes 
Stöffchen. Wir wollten die Sache ſtreng geheim halten, aber es duftete derart lieblich, daß wir 
bald hohen, höchſten Beſuch erhielten. Wir tranken und gedachten der fernen Heimat.“ — Wie 
gerne würden wir unſeren Feldſoldaten ihr Leib- und Nationalgetränk in Fäßchen nachſchicken, 
wenn das ginge! Cher läßt es ſich noch in Flaſchen machen. Aber wer füllt Moſt in Flaſchen 
ab? Ei, warum denn nicht? Unſere Truppen ſind zu einem großen Teil durchs Luxemburgiſche 
marſchiert. Dort verſteht man das Abfüllen des Apfelweins auf Flaſchen. 

Der auf Flaſchen abgefüllte Wein hält ſich viel länger in gutem Zuſtande und kann ſich 
dort weiter entwickeln, während der Obſtwein im Faſſe leicht an Güte verliert. Beim Gebrauche 
tadelloſer Korke iſt der Obſtwein in der Flaſche vor der Einwirkung der Luft geſchützt und die 
ſich ſpäter durch ſchwache Nachgärung entwickelnde Kohlenſäure bleibt ihm erhalten. 
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Das Abziehen auf Flaſchen iſt vorteilhaft für den häuslichen Bedarf und vor allem in dem 
Falle einer mangelhaften Kellereinrichtung, die ſich leider allzuhäufig vorfindet. Als „flaſchenreif“ 
bezeichnen wir den Obſtweiun, wenn er vollſtändig klar geworden iſt. Sollte dieſer Flaſchenwein 
ſpäter etwas Hefe abſetzen und ſpärlich andere Stoffe ausſcheiden, ſo haben wir trotzdem einen 
friſch und herrlich ſchmeckenden Obſtwein und wir können dieſe Art der Flaſchenfüllung für den 
Hausbedarf gemäß eigener Erfahrung beſtens empfehlen. 

Auf welche Flaſchen ſollen wir den Obſtwein einfüllen? 

Alle Flaſchen, ob gebraucht oder nicht, ſind ſorgfältigſt zu reinigen und dann zu unſerem 
Zwecke tauglich. Wollte man ungenügend gereinigte Flaſchen verwenden, ſo ſetzt man ſich der Gefahr 
aus, durch den noch in den Flaſchen vorhandenen Schmutz ſelbſt den beſten Obſtwein verderben zu ſehen. 

Wie reinigt man die Flaſchen? 

Man bringt die leeren Flaſchen in einen Behälter und bereitet ſich warmes Waſſer, in 
welchem man etwas käufliche Soda (ein bis zwei Pfund auf den Hektoliter Waſſer) auflöſt; dieſes 
warme Sodawaſſer gießt man auf die Flaſchen, welche man einen Tag darin weichen läßt; während 
dieſer Zeit wird der an den innern Wänden der Flaſchen feſtſitzende Schmutz ſich loslöſen. Dann 
leert man die Flaſchen, ſpült ſie tüchtig mit friſchem Waſſer aus und reinigt ſie mit der Hand⸗ 
flaſchenbürſte. Zu dieſem Zwecke eignet ſich ebenfalls vorzüglich feiner Kieſelſand, während ſämtliche 
Schrotkörner aus Metall, ſei es Blei, Zink oder Zinn, wegen der ſpäteren Vergiftungsgefahr zu 
verwerfen ſind; bleibt nämlich ein ſolches Korn am Boden der Flaſche ſiten, fo löſt ſich dasſelbe 
teilweiſe in der Säure des Obſtweines auf und verleiht dem Flaſchenwein Metallgeſchmack. Solche 
Körner können Anlaß geben zu Vergiftungen, was beſonders eintreffen kann durch den Genuß von 
Obſiweinen, welche Blei- oder Zinkſalze enthalten. 

Wer ſich das ſpätere Ausſpülen der Flaſchen merklich erleichtern will, möge die Flaſchen 
gleich nach ihrem Ausleeren wäſſern und ausſpülen; der Weinreſt darf nicht in der Flaſche ver⸗ 
bleiben und ſich dort feſtſetzen. Solche Flaſchen ſind dann nur etwas ſtaubig und laſſen ſich mit 
der Bürſte und reinlichem Waſſer ſchnellſtens reinigen. Sämtliche gut abgeſpülte Flaſchen bringt 
man zum Austropfen, mit dem Halſe nach unten in Körbe, falls man nicht ein hierzu beſtimmtes 
Flaſchenauslaufgeſtell zur Verfügung hat. — Alle Flaſchen, welche ſich nicht von Schmutz oder 
irgend welchem anhaftenden Geruche reinigen laſſen, ſtellt man bei Seite. — 

Welche Korke ſoll man gebrauchen? 

Neue, gute, weiche, fehlerfreie Korke von zylindriſcher Form; die koniſchen Korke können 
höchſtens zum Verſchluſſe ſolcher Flaſchen dienen, deren Inhalt in nächſter Zeit zum Genuße ge— 
langt. Die Korke ſeien jo ſtark, daß ſie mit Mühe in den Flaſchenhals eindringen. 

Die Korke, welche dieſen Anforderungen entſprechen, kann man entweder vor dem Gebrauche 
längere Zeit im Waſſer kochen, wodurch man ſchädliche Bitterſtoffe daraus entfernt und alle in 
demſelben vorhandenen Mikroorganismen tötet; oder man legt ſie in ſiedend heißes Waſſer, wo 
ſie gereinigt und elaſtiſcher gemacht werden. 

Gute Korke dürfen nie im Keller aufbewahrt werden, denn dort werden ſie von den 
Schimmelpilzen befallen und unbrauchbar. 

Alte Korke find zu verbrennen und ſchlechte Korke zu verwerfen, denn tie verleihen den 
Flaſchenweinen den ſo gefürchteten bitteren Korkgeſchmack. 

Wie füllt man den Obſtwein ein? 

Da im Kleinbetriebe der Wein mit einem gewöhnlichen Faßhahnen abgezogen wird, ſo merke 
man, daß dieſer Hahn zuerſt in kaltem Waſſer während 24 Stunden eingeweicht werden muß: 
das Waſſer iſt von Zeit zu Zeit zu erneuern. Sodann iſt der ſo gereinigte und gequollene Hahnen 
einige Tage vor dem Abfüllen im Faſſe anzubringen, damit ſich der durch das Eintreiben des 
Hahnes am Fußboden aufgewirbelte Bodenſatz wieder gänzlich abſetzen kann. 
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Die Ausflußröhre des Faßhahnes jet ziemlich dünn, damit dieſelbe beim Einziehen ſich gegen 
die innere Wandung des Flaſchenhalſes anlegen kann, um auf dieſe Weiſe ſo viel wie möglich 
das Schäumen und ſomit einen zu großen Kohlenſäureverluſt zu verhindern. 

Man füllt die Flaſchen ſoweit mit Obſtwein, daß nach dem Verkorken zwiſchen der Wein: 
oberfläche und der unterſten Fläche des Korkes ein ungefähr einen Zentimeter hoher Raum bleibt. 

Das Verkorken der Flaſchen geſchieht mit einer gewöhnlichen Handverkorkungsmaſchine. 

Um das läſtige Zerbrechen der Flaſchen während des Verkorkens zu verhüten, ſtellt man 
die zu verkorkenden Flaſchen auf ein gleichmäßig am Boden aufliegendes Brett. 

Die eingefüllten und verkorkten Flaſchen läßt man 24 Stunden an einem luftigen Ort 
aufrecht ſtehen, damit das überſtehende Korkſtück austrockne. Dasſelbe wird abgeſchnitten und man 
bewahrt die Flaſchen „liegend“ auf an kühlem, trockenem und dunklem Orte, ſo daß der Wein 
direkt mit dem Propfen in Berührung iſt und bleibt; ſo wird der Kork beſtändig feucht erhalten 
und es kann keine Luft in die Flaſche eindringen. 

Weshalb ſoll man die gefüllten Flaſchen verdrahten? 

In den Flaſchen wird der Apfelwein eine Nachgärung durchmachen, bei welcher Kohlenſäure 
entſteht, die teilweiſe im Weine aufgelöſt wird. Die nicht aufgelöſte Kohlenſäure übt einen gewiſſen 
Druck auf den Kork aus; um das läſtige Oeffnen der Flaſchen zu verhüten, überbindet man den 
Flaſchenhals mit einer Schnur oder man verdrahtet die Korke. 

Dieſe letztere Befeſtigungsart iſt die zuverläſſigſte und es jet hiermit hingewieſen auf die 
vielfach erprobten Verſchlußdrähte, welche äußerſt billig und praktiſch ſind und ſich leicht anbringen 
laſſen. Die Form des im Handel vorrätigen fertigen Drahtes zeigt die Geſtalt eines Kreiſes, 
welcher zwei freie Drahtenden und drei Oeſen trägt. Das eine Ende iſt in einer Oeſe hin und 
her beweglich und infolgedeſſen iſt es möglich, den Kreis nach Bedarf größer oder kleiner zu machen. 
Dieſer Ring wird am Flaſchenhalſe durch ſtrammes Anziehen des einen Drahtendes befeſtigt, und 
dieſes über den Kork hinweg um die quer gegenüberſtehende Oeſe gewickelt und dieſe letztere ab— 
wärts gebogen; das andere Trahıende wird auf ähnliche Weiſe über den Kork hinweg um die 
andere Oeſe gewickelt. Beim Oeffnen der Flaſche löſt man die Drähte los, und hebt dieſe, nach— 
dem sie gerade ausgezogen find, für ſpäteren Gebrauch auf. — 

Auf dieſe einfache, bei uns meiſt noch nicht gekannte Weiſe läßt ſich der Obſtmoſt in Haus— 
haltungen mit ſchlechten oder ungenügenden Kellerverhältniſſen bequem aufbewahren. Auch läßt 
ſich ſo in vielen Fällen der häusliche Bedarf beſſer und friſcher decken, als bei Entnahme vom 
Faß, wo eben doch mit dem Leererwerden des Faſſes auch der Faßinhalt „leerer“, leichter wird. 
Und wer ins Feld hinaus einen ſolchen Heimatgruß ſchicken will (für ein paar Landsleute zu— 
ſammen in einer Kiſte), der wird gewiß keinen Fehlgriff tun. Derzeit iſt der Moſt hell und gut 
verjendbar. Wohl bekomm's den Braven in Feindesland! Der heimatliche Trank wird heuer 
beſſer ſchmecken, als „Citronenmoſt“ und was ſonſt alles gegenwärtig fürs Feld augeprieſen wird 
und was recht gut ſein mag, aber an den richtigen Schwabenmoſt eben doch nicht hin kann! 


Eſſet DLR in Kriegs- und Friedenszeiten! 


Wie viele Päcklein mit einem Glas Obſtgelee haben wir ſeit Kriegsdauer ſchon ins Feld 
geſchickt! An Studierte und Unſtudierte, an Offiziere und Gemeine, an Bekannte und Unbekannte 
— und alle zumal haben die Sendung gelobt und ſich herzlich dafür bedaukt! „So was Er: 
friſchendes nach langem Marſch! So was Feines, Durſtlöſchendes, Erquickendes gibt's ja gar 
nimmer!“ Und wie die Dankesäußerungen alle lauten mochten. 

Auch auf Reiſen, ſoweit man ſolche gegenwärtig ins Deutſche Reich oder in die uns ver: 
bündeten Länder (viel ſind's ja deren nicht, aber genügend und jedenfalls nichts Schofles und 


138 Der Obſtbau. Auguſtheft 1915. 


Welſches!) machen kann, merkt man die Bevorzugung des Obſtes auf Bahnhöfen wie im Gaſthof 
oder im Speiſewagen. So iſt's recht, draußen wie daheim verlange man auch einheimiſches Obſt 
oder Erzeugniſſe daraus! Man braucht wahrhaftig weder franzöſiſches, noch italieniſches, noch 
amerikaniſches — uns ſchmeckt das ſchwäbiſche immer wieder am beſten. 

Fraget die Kranken, die Verwundeten, daheim oder im Spital und Lazarett! Wo gäbe es 
für Fieberkranke etwas Bekömmlicheres als Fruchtſaft, kurzweg „Saft“ geheißen, mit Waſſer ver: 
dünnt! Wie ſind die Aerzte froh am Himbeerſaft, mit dem ſie die bittere Arznei verſüßen können! 
Dem Schlafloſen wird gerne und meiſt mit Erfolg verordnet: Nimm vor dem Schlafengehen einen 
Apfel oder zwei!“) Erdbeeren für Gelbſüchtige, Nieren- und Harnleidende, Gichtiker — alt= 
bekanntes und bewährtes Volksheilmittel. 

Iſt's nicht ein Wink der Mutter Natur und zwar einer mit dem Zaunpfahl, daß das 
Kind alle zehn Finger ausſtreckt nach einem Apfel, nach duftenden Erdbeeren, mitnichten aber etwa 
nach einer Wurſt oder einem Stück Fleiſch? So nahrhaft und notwendig der Fleiſchgenuß auch 
ſein mag und tatſächlich iſt! Aber die Kleinen greifen von Natur wegen nun einmal nach Obſt 
Und mancher alt Werdende oder Gewordene kehrt wieder zu dem geſunden Obſtgenuß ſeiner Ju— 
gend zurück; nicht zu ſeinem Schaden! 

Was hat man da doch ſchon für Berechnungen aufgeſtellt, wie einzig notwendig die Eiweiß— 
zufuhr für den menſchlichen Körper ſei! Mindeſtens 120 8 den Tag! Ganz richtig; Fette, Ei— 
weiß, Stickſtoff, Kohlenhydrate braucht der Menſch. Aber geſund davon leben kann er nicht. Es 
gibt geradezu Eiweißvergiftungen, verurſacht durch einſeitige Eiweißernährung. Der Menſch braucht 
eben auch Salze, Nährſalze und ſolche beſitzt das Obſt in hohem Grad. 

Mit Eiweißüberladung kann man nervös bis dort hinaus, bis zum Irrenhaus werden; das war 
eine falſche Rechnung, die alles Heil, alle Kraft und Ernährung aus dem Eiweiß alleinherleiten wollte! 

Nährſalze, wie ſie das Obſt enthält, braucht der Menſch: 1. für die Geſunderhaltung des 
Blutes, 2. für den Knochenaufbau, 3. für Anregung der Magentätigkeit. Namentlich letzteres iſt 
ſo wichtig. Obſtgenuß macht Appetit. Was ohne Appetit gegeſſen wird, belaſtet den Magen, 
bleibt unverdaut lange liegen und verurſacht alle möglichen Störungen. Mit Appetit genoſſen, 
wird die Speiſe leicht verdaut und zur Ernährung voll verwertet. Darum: eſſet Obſt, ſchon weil. 
es die Magentätigkeit anregt. Sogar die Faſerſtoffe des Obſtes ſchaffen da mit. 

Daß Erd⸗ und Himbeeren kalkhaltig ſind (kalkreicher als Muttermilch), ebenſo Kirſchen, 
Birnen, Zwetſchen, das macht ihren Genuß fo wichtig, gerade für die Wachstumsjahre, für die 
Zahn: und Knochenbildung. Knochenerweichung und ſchlechtes Zahnwerk — zu wenig Obſt in der Jugend! 

Welch großen Nährwert der Zucker hat, lehrte uns gerade die gegenwärtige Kriegszeit. Nun, 
unſer Kernobſt bietet durchſchnittlich 8 — 9 v. H. Zucker; Kirſchen über 11, Mirabellen, Zwetſchen, 
Reineclauden bis 20 und 25 v. H. 

Darum: eſſet Obſt und zwar einheimiſches — das iſt von jeher das ſchmackhafteſte geweſen! 
Und eſſet den Apfel oder die Birne möglichſt mit der Schale! Dicht unter der Schale befinden ſich 
die meiſten Nährſalze (die Mineralſtoffe, Natron, Phosphorſäure ꝛc.), die dem Obſt ſeinen an: 
genehmen Geſchmack verleihen. 

Obſtſuppen (mit Reis oder Sago, oder mit Kartoffelmehl, ſchmackhafteſte Vorſpeiſe, uur 
bei uns in Schwaben noch zu wenig bekannt), Obſtkuchen (ſoweit „Kuchen“ derzeit polizeilich ge: 
ſtattet ſind!), Kompotte, Gelee, Marmelade, Muskraut aus Obſt, Saft, Moſt, Wein, Eſſig aus 
Obſt, alkoholiſch und nicht alkoholiſch — genießet das Geſündeſte, was es gibt in Kriegs- und 
Friedenszeiten und was auskömmlich wächſt und gedeiht auf deutſcher Scholle: eſſet deutſches Obſt! 


») Wer Nordamerika bereiſt bat, wird beftätigen, daß man dort in den meiſten Gaſthöfen auf dem Nacht— 
tiſch einen Teller mit Apfeln und Meſſer vorfindet. 
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Pflanzet Erdbeeren! 


Der Monat Auguſt iſt zweifellos die allerbeſte Pflanzzeit für Erdbeeren. Warum? 
Weil die Pflänzlinge, im Auguſt oder auch noch Anfang September gepflanzt, noch genügend Zeit 
zum Anwachſen haben, bevor der Winter kommt; ferner, weil ſie ſo gekräftigt und erſtarkt in den 
Winter kommen und deſſen Froſt ſicher überſtehen können; endlich weil das darauffolgende Jahr 
eine wenn auch zunächſt nur kleine Ernte bringt. Das gilt für wärmere geſchützte Lagen; alſo 
ſagen wir: Neckartal, Unterland. In rauhen Lagen dagegen, wie auf den Höhen der Alb und 
des Schwarzwaldes und überall, wo der Winter früh kommt und ſcharf zu ſein pflegt, raten wir, 
nicht im Auguſt zu pflanzen, ſondern Anfang April (auch ſchon Ende März). Dann gibt's aller— 
dings nicht gleich eine Ernte, aber doch im zweiten Jahr und dieſe dann umſo reichlicher. Und 
die Hauptſache: dann haben auch in hohen Lagen die Erdbeeren genügend Zeit zum kräftigen, ge— 
ſunden Anwachſen, bis der Gebirgswinter kommt. 

Keine Pflanze macht es uns ſo bequem mit Vermehrung und Pflanzenmaterial wie die 
großfrüchtige Erdbeere: man nimmt einfach die von ſelbſt entſtandenen, gut bewurzelten Ausläufer. 
Aber ja nicht wahllos! Wir erinnern uns, was vor Jahren einmal unſer verſtorbener Freund, 
der K. Hofgarteninſpektor Hering, ein bewährter Fachmann auch auf dem Gebiet der Erdbeeren— 
kultur, die er in ſeinem K. Küchengarten mit Liebe und Sorgfalt pflegte, zur Vermehrung der 
großfrüchtigen Erdbeere gemeint hat. Wie geſagt, die Vermehrung der großfrüchtigen Erdbeeren 
(Preſtlinge) iſt, wie jeder weiß, der ſie in ſeinem Garten hegt, äußerſt einfach, indem eben kurz— 
weg die bewurzelten Ausläufer zu geeigneter Zeit abgenommen und als ſelbſtändige Pflanzen auf 
neue Beete gepflanzt und weiter gepflegt werden. Wenn wir nun im Auguſt-September dieſe 
Lermehrung durch Ausläufer vornehmen (und das ſollte alljährlich geſchehen, um immer junge 
und tragbare Pflanzungen zu haben), ſo machen wir mit der Zeit die Wahrnehmung, daß die 
Pflan zen wohl kräftig wachſen,, die Früchte aber mit den Jahren immer kleiner werden, trotz 
junger Pflanzen, trotz guter Pflege und friſchen Bodens! Mau tröſtet ſich, ſagt kurz: ſie ſind 
degeneriert oder entartet. und ſchafft ſich aus guter Quelle wieder friſche Pflanzen an. Der 
Schaden iſt ja auf dieſe Art wieder beſeitigt. Nun müſſen wir aber ſagen, daß eigentlich wir 
ſelbſt ſchuld an dieſer Degenerierung (Entartung) ſind. In der Regel wird es ſo gehalten, daß 
beim Abnehmen der Ausläufer ſtets nach dem kräftigſten und ſtärkſten gegriffen wird, ohne Rück— 
ſicht darauf, was für Früchte die Mutterpflanze derſelben getragen hat. In den meiſten Fällen 
ſind die in den Blättern kräſtigſten Pflanzen durchaus nicht diejenigen, welche die meiſten und 
größten Früchte bringen, wie denn auch die reichtragenden Pflanzen weniger und nur ſchwächere 
Ausläufer machen. 

Wir raten deshalb denjenigen, welche ihre Erdbeeren ſelber aus Ausläufern vermehren 
wollen, ſchon bei der Erdbeerernte von Anfang an ſich die fruchtbarſten und großfrüchtigſten Sorten 
mit einem kleinen Stäbchen ꝛc. zu bezeichnen und die Ausläufer von allen anderen nicht bezeich— 
neten Pflanzen zeitig und wiederholt zu entfernen (abſchneiden, nicht abreißen !). Auf dieſe Weiſe 
können ſich die Ausläufer der edlen Pflanzen beſſer entwickeln und von dieſen erhält man dann 
mit möglichſter Sicherheit Pflanzen, die in ihrer Fruchtbarkeit den Mutterpflanzen entſprechen. Es 
iſt dies einfach eine Art Zuchtwahl, die nur geringe Mühe koſtet und mit Sicherheit weſentliche 
Vorteile bringt. Alſo: nicht wahllos bei der Erdbeerenpflanzung, ſondern im Gegenteil Zuchtwahl! 

Als Platz begnügt ſich in kleinen Gärten, wo es zu keinem eigentlichen Erdbeerbeet reicht, 
die Erdbeere mit der Zwiſchenpflanzung zwiſchen dem Veerenobſt, Stachel- und Johannisbeeren, 
wenn nur genügend Luft und Licht und guter, feuchter Boden vorhanden iſt. 

Beſſer natürlich ſind richtige beſondere Erdbeerbeete, ſagen wir: 1,20 m breit, darauf 2, 
auch 3 Reihen (im Verband), 30 bis 40 em freier Raum um die einzelne Pflanze her. Für 
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größere Pflanzungen iſt die Reihenkultur zu empfehlen: Entfernung der Reihen 60—TO cm, der 
Pflanzen in deu Reihen 25 cm. . Guter, altgedüngter, lockerer Boden. Ganz friſch gedüngter 
Boden iſt zu widerraten. 

Die Pflanzung ſelber nehmen wir lieber nicht bei Sonnenſchein vor (die zarten Würzelchen 
verdorren zu leicht!), ſondern eher abends, wenn die Sonne weg iſt, oder wählt man einen Regen: 
tag, was das allerbeſte iſt. Die Wurzeln ſteckt man nicht gewalttätig in ein enges Pflanzloch, 
ſondern man macht eine richtige kleine Pflanzgrube, in der man die Wurzeln ſchön ausbreiten 
kann. Man ſetzt die Pflanze ſo tief, daß das Herz der Pflanze der Bodenoberfläche gleich zu 
ſtehen kommt. Das Pflanzenherz darf alſo nicht zu tief in den Boden hinein; denn dann er⸗ 
ſtickt es; aber auch nicht zu hoch über den Boden heraus, denn in dieſem Fall verdorrt die Pflanze 
gern. Eine handvoll Torfmull in die Pflanzgrube geſtreut, begünſtigt das Anwachſen außer: 
ordentlich. Nach der Pflanzung gibt man bei ſonnigem Wetter womöglich einige Tage Beſchattung 
durch Bretter, die man auf Backſteine oder Holzklötze ſtellt, oder durch Fichtenzweige und dergl. 
Und, was ſich von ſelber verfteht: gleich gut angießen und jeden Tag abends gießen. Ue berhaupt 
iſt das Erdbeerbeet ſtets etwas feucht zu halten, was man außer durch Gießen dadurch erreicht, 
daß man das ganze Beet mit verrottetem Kompoſt oder Miſt leicht überzieht. Auch eine leichte 
Bedeckung des Bodens mit Torfmull tut denſelben Dienſt. Das gibt dem Pflänzling die benötigte 
Feuchtigkeit und düngt zugleich. Weiterhin beſteht die Pflege nur im Reinhalten der Beete von 
allem Unkraut und im Aufhäckeln nach Schlagregen und bei trockener Witterung; bei letzterer 
Gießen nicht bloß abends, ſondern auch morgens erforderlich. Die reifenden Früchte ſollen dabei 
nicht naß werden. Man gießt alſo mit dem Rohr der Gießkanne zwiſchen die einzelnen Pflanzen. 

Pflanzet Erdbeecen! Das gilt im Kriegsjahr mehr als je. Denn es gibt für geſunde und 
für verwundete Krieger kein größeres Labſal als friſche oder eingemachte Erdbeeren. Und auch 
in Friedenszeiten ſtimmt's mit der Erdbeere, deren junge Blätter ſogar einen angenebmen Tee 
geben, ſo daß es uns rein nichts auszumachen braucht, wenn uns vollends aller indiſche und 
ruſſiſche Tee abgeſperrt wird! 


Il. Im Blumen: und Gemüſegarten. 


Ungeziefer bei den Topfpflanzen. 


Die Lauſeplage iſt nicht bloß im Krieg die verbreitetſte Plage, ſondern auch daheim aui 
dem Blumentiſch. Im Feld gibt's bekanntlich energiſch wirkende, erfolgreiche Entlauſungsanſtalten: 
daheim muß man ſich auf allerlei Privatmittel beſchränken, um mit den Pflanzenläuſen fertig zu 
werden. Da iſt wohl das allerbeſte Läuſemittel der Tabak, möglichſt als Staub auf die vorher 
angefeuchteten Blätter aufzuſtreuen, wobei die Rückſeite der Blätter nicht vergeſſen werden darf. 
Handelt es ſich um großblättrige von Milbenſpinne und Thrips befallene Pflanzen, ſo ſeift man 
ſie am beſten mit grüner Seife nicht zu ſtark ein, um dann am folgenden Tage mit reinem 
Waſſer nachzuwaſchen. Bei Hart: und kleinblättrigen, von dieſen Schädlingen befallenen Pflanzen, 
Azaleen, Myrthen u. a., gibt es (wir folgen hierbei der Darſtellung Hesdörffers in ſeiner aus— 
gezeichneten „Zimmergärtnerei“) ein cin’acheres, wirkſames Verfahren. Man bereitet aus 400 R. 
warmem — nicht wärmerem — Waſſer und grüner Seife eine milchweiße Flüſſigkeit, taucht die 
Kronen der Pflanzen einige Sekunden tüchtig hinein, ſchüttelt ſie dann, die Krone nach unten 
haltend, damit die Brühe nicht in die Erde läuft, gut ab und entfernt am folgenden Tage die 
Seife durch Eintauchen in reines Waſſer. Nötigenfalls muß die geſchilderte Behandlung 2—3 mal 
wiederholt werden und zwar in Zwiſchenräumen von etwa acht Tagen. Schild- und Wolllättje 
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werden zuerſt mit einem Pinſel entfernt, worauf man dann gleichfalls die Behandlung mit Tabak- 
oder Seifenbrühe vornimmt. Neben den vorſtehend geſchilderten wichtigſten anf den Zimmer— 
pflanzen lebenden tieriſchen Schädigern gibt es noch viele andere, ſo die Schmierlaus (Aleurodes 
vaporiorum), die ſelten und nur auf weichen Blättern auftritt und mit denſelben dann vernichtet 
wird, dann Larven, die im Innern der Blätter, namentlich bei Chryſanthemum leben, wenn man 
dieſe in zu warmer, trockener Luft pflegt, Larven, die das Mark der Roſentriebe ausfreſſen. 

Verſchiedene Feinde der Zimmerpflanzen leben auch innerhalb des Erdreiches. Am häufigſten 
ritt der Regenwurm auf, der allerdings nicht als eigentlicher Feind gelten kann, weil er ſich nicht, 
wie allgemein irrig angenommen wird, von lebenden Pflanzenwurzeln, ſondern nur von fauleuden 
Stoffen nährt. Gewöhnlich läßt das Vorhandenſein der Regenwürmer im Topf auf das Ver— 
ſauern der Erde ſchließen und dann iſt es am zweckmäßigſten, die betreffenden Gewächſe in neues 
Erdreich umzupflanzen. Iſt die Erde aber noch geſund, ſo kann man trotzdem den Regenwurm 
nicht dulden, weil er namentlich bei zarten Gewächſen durch die Gänge, die er im Erdreich bohrt 
und durch die er nicht wenige Wurzeln freilegt, immerhin einen gewiſſen Schaden ſtiftet. Man 
dertreibt übrigens Regenwürmer ſehr leicht aus jedem Blumentopf, wenn man 1—2 mal hinter⸗ 
einander mit ſtark handwarmem — aber nicht heißem — Waſſer gießt, worauf die Würmer an 
die Oberfläche kommen und abgeſucht werden können; das Gleiche iſt der Fall beim Gießen mit 
einer Abkochung von Walnußblättern. 


Zur Zwiebelernte. 


Wann ſind die Zwiebeln reif? Wenn das Kraut ſo ziemlich abgeſtorben iſt. Und wann 
eruiet man ſie? Nur bei trockenem Wetter; da werden fie mit der Karſthacke ausgemacht und 
auf dem luftigen, dem Zug ausgeſetzten Bühnenraum (auch entſprechend im Freien) in dünner 
Lage ausgebreitet, wo ſie nun an der Luft völlig trocknen. Sind ſie gut trocken geworden, ſo 
entfernt man — alſo erſt jetzt, nicht früher — die Wurzeln und das Kraut und ſortiert die Zwiebeln, 
indem man die kleinen auf Haufen ſchüttet, die großen aber mit Stroh in Kränze oder in Büſchel 
dindet und an einem froſtſicheren Platz aufhängt. Größere Mengen von Zwiebeln laſſen ſich 
ahnlich wie Kartoffeln und Wurzelgewächſe in größeren Mieten aufbewahren. 

Gegen den Hauptfeind der Zwiebel, die Zwiebelfliege, die als 5—7 mm langer Wurm 
ſich ins Herz der Zwiebeln einfrißt und dort gewundene Gänge anlegt, die die Pflanzen zur 
Fäulnis bringen, gibt's kein beſſeres Mittel, als im kommenden Herbſt das Zwiebelland tief um— 
zugraben und in rauher Scholle liegen zu laſſen. Auf dieſe Art kommt das Ungeziefer auf die 
Erdoberfläche und geht zugrund. Daß die Zwiebelfliege im Zwiebelbeet hauſt, ſieht man leicht 
und ſicher daran, daß die äußeren Blätter vor der Zeit welken und gelb werden. Da kann man 
dann nichts beſſeres tun, als die kranken Zwiebeln ſofort ausheben und vernichten — ſei's mit 
Feuer, ſei's, daß man ſie ins Güllenloch oder in die Abortgrube wirft. Ein altes Volksmittel 
gegen die Zwiebelfliege beſteht darin, daß man im Frühjahr (im Juni findet die Eierablage an 
die Pflanzen ſtatt) das Beet mit Ofenruß überſtreut. Auch Kohlenſtaub ſoll ſich hierzu verwenden 
laſſen. Auf ſolche Beete geht die Fliege nicht. Ein weiteres Abhaltungsmittel iſt: nicht auf 
friſch gedüngtes Beet Zwiebel ſäen (auf friſch gedüngtem Boden ſchießt die Zwiebel, wird nicht 
hart und zieht mit dem Geruch die Fliege an), ſondern auf Land, das mindeſtens vorm Jahr 
gut gedüngt wurde; dann bei der Saat den Zwiebelſamen mit Peterſilienſamen vermiſchen und 
die Peterſilie ſpäter nur abwechſelnd in Schnitt nehmen. Es muß immer genügend Peterſilien⸗ 
kraut mit ſeinem beſonderen Geruch vorhanden ſein, den die Zwiebelfliege nicht verträgt. 
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III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Mitteilungen aus Pezirksvereinen. 


Vor dem Einzug des Jahresbeitrages beſtimmte der Ausſchuß des Obſtbauvereins Schloß Zeil 
und Umgebung, daß eingerückte Mitglieder für 1915 frei ſein ſollen; dadurch wurden von den 
200 Mitgliedern 30 vom Jahresbeitrag frei und genießen alle Rechte im Verein wie die zahlenden 
Mitglieder. Für den Ausfall der Hauptverſammlung für 1915 wurde am 16. Januar 1915 
eine durch die Vertreter der 10 Orisgruppen und noch weitere eingeladene Mitglieder, die ſich 
bisher als eifrige Förderer des Obſtbaus im Vereinsgebiet erwieſen haben, verſtärkte Ausſchuf⸗ 
ſitzung abgehalten. Außer den laufenden Geſchäften war ein neuartiger Punkt auf die Tages: 
ordnung geſetzt: Obſtſortenkoſtprobe. Es muß vorausgeſchickt werden, daß vor der Gründung de: 
Vereins 1903 im Obſtbau jo gut wie nichts getan wurde und es ſo bis jetzt eine intenſive Arben 
erforderte, um die Mitglieder zu gewinnen und nach und nach das volle Intereſſe für rationellen 
Obſtbaubetrieb zu wecken. Um nun das Intereſſe für unſere wertvollſten Sorten noch mehr zu 
fördern und die Kenntnis derſelben nach ihrem wirklichen Wert ſeſtzulegen, habe ich zu oben: 
genanntem Mittel gegriffen. Andererſeits war es mir auch noch darum zu tun, drei bis vier 
Sorten, die erſt an einem oder zwei Orten hier angebaut ſind, zur Koſtprobe vorzulegen, dami: 
fie jetzt an weiteren Orten im Vereinsgebiet aufgepfropft werden, um fo in fünf bis acht 
Jahren ein entſcheidendes Urteil abgeben zu können, ob tie zum vermehrten Anbau taugen oder 
nicht; denn wir empfehlen eine Sorte erſt, wenn wir von deren Anbauwürdigkeit überzeugt fir. 
Die Sorten, 20 an der Zahl, waren alle vom fürſtlichen Baumgut Schloß Zeil und auch die 
gleichen von Mitgliedern geliefert. Die zur Probe aufzupfropfenden Sorten find: Goldrenette von 
Schomburg, wurde einſtimmig im Geſchmack als hochfein bezeichnet; Signe Tilliſch, ſehr gut: Winter— 
rambour, recht gut; Präſident Drouard, ſehr gut; Winterdechantsbirne, hochfein. Von länger an: 
gebauten Sorten: Hagedorn, gut; Landsberger Renette, recht gut; Jakob Lebel, gut; Goldrenette 
von Blenheim, ſehr gut; Joſef Muſch, recht gut; Paſtorenbirne, aut. — Bis zum 9. März reiher 
ſich noch an: Schöner v Boskoop, ſehr gut; Graue franz. Renette, ſehr gut; Lütticher, ſehr groß. 
rot, ein vorzüglicher Apfel zu Kompott. Eine Lokalſorte, Streifling vom Brunnentobel, groß, wurde 
als ſehr wertvoll anerkannt; ich werde bei der nächſten Ernte dem Württ. Obſtbauverein Früchte 
zur Verfügung ſtellen. So hoffen wir wieder um einen Schritt vorwärts gekommen zu ſein. 

Unterzeil, im März 1915. W. Ruchte. 

Perſönliches. | 

Unſer verdienter Rechnungsführer, Herr Stadtkaſſier Stähle, durfte am 1. Auguſt sein 
20 jähriges Dienſtjubiläum als Beamter der Stadt Stuttgart feiern. Was er unſerem württem— 
bergiſchen Obſtbauverein war und iſt, ſteht ja auf einem anderen Blatt. Aber gerne ergreifen 
wir die Gelegenheit, den vielen Beglückwünſchungen zu dieſem ehrenvollen Tag auch unſern Glück. 
wunſch anzufügen, und wir ſind gewiß, daß wir damit im Sinne aller unſerer Mitglieder handeln. 
Möge er der Hauptſtadt und dem Landesverein noch viele Jahre der Treue widmen — deutliche 
Treue braucht mau in jedem Beruf und hoch gewertet iſt ſie beſonders in dieſer Kriegszeit, daheim 
wie im Feld! ö 


IV. Monats⸗Kalender. 


Auguſt. 

Sommerobſternte — die Früchte fallen, nicht bloß infolge des Winds, ſondern weil ſie 
reif find. Sommerobſt erntet man aber wie bekannt vor der Baumreife; nur dann werden sic. 
wenn noch ein paar Tage kühl und luftig gelagert, ſaftig und fein: der Weiße Klarapfel oder der 
pfirſichrote Sommerapfel, die Sparbirne oder Clapps Liebling und (vorher ſchon) die Juli-Dechants— 
birne und wie ſie alle heißen, dieſe willkommenen Vorboten der eigentlichen Herbſtobſternte. Das 
Herbſt⸗ und Winterobſt verlangt jetzt dringend Stützen für die ſich neigenden, ſchwer behängter 
Aſte. Flüſſige Düngung, namentlich auch in Waſſer aufgelöſter Hühnermiſt, wirkt ausgezeichnet 
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auf die Früchteausbildung, vor allem bei ſpäten Birnen, die nicht in allen Gegenden zart werden 
wollen. Auch Abtritt und Gülle (verdünnt) werden von reichtragenden Bäumen jetzt ſehr dankbar an— 
genommen. An den Spalieren gibt's Verſchiedenes zu heften, junge Triebe verlangen's; Langtriebe 
werden, da verholzt, über der Meſſerklinge abgebrochen. Man leſe im „Württ. Obſtbuch“ die ent— 
ſprechenden Abſchnitte nach. Abgetragenes Beerenobſt auslichten und den Boden darunter lockern. 
Abgetragene Himbeerruten am Boden abſchneiden. 

Im Gemüſegarten: Erdbeerpflanzung (vergl. den Aufſatz hierüber in dieſer Nummer). 
Gelbrüben, Spinat, Ackerſalat, gegen Ende des Monats auch Winterſalat, Schwarzwurzeln und 
harte Kohlſorten zum Winteranbau ausſäen. Ausgereifte Zwiebeln herausnehmen und abtrocknen 
laſſen (ſ. den Aufſatz in dieſem Heft). Endivien (zum Bleichen) binden, aber nicht um die Mitte 
des Kopfes den Baſt, ſondern nur um die Spitzen der äußeren Blätter. Bleichſellerie häufeln. 
Alles rein halten. Keine Pflanzenreſte herumliegen laſſen. Gegen Raupen am Kraut: früh: 
morgens bei Tau mit Thomasmehl überſtrenen, zwei, auch dreimal in der Woche. Düngt zugleich. 

Im Ziergarten können perennierende, winterharte Pflanzen jetzt geteilt und friſch ge— 
pflanzt werden, nachdem fie verblüht haben. Beſonders bei Gruppeneinfaſſungen, z. B. bei Bellis 
per., Einfaſſungsphlox, Iberis, Saxifraga, Sedum uff. iſt dies jetzt durchzuführen, damit die jungen 
Pflanzen noch genügend vor dem Winter erſtarken. Zur Gewinnung von Pflanzen, die zum Früh— 
jahr blühen ſollen, ſät man ſofort Stiefmütterchen, Nelken, Malven ꝛc. aus, Vergißmeinnicht ſpäter. — 

Man muß in dieſer Kriegszeit zuſammenhalten; die Menſchen müſſen zuſammenhalten; und 
was fie an Nahrungsmitteln haben, muß zuſammengehalten werden. Ein ſchönes Beiſpiel wird 
uns durch unſer wertes Mitglied J. aus Balingen berichtet. 

Zur Sicherſtellung der Volksernährung im kommenden Winter hat der Bezirksobſtbauverein 
Balingen beſchloſſen, im kommenden Nachſommer und Herbſt eine größere Menge Obſt aufzukaufen 
und zu dörren, damit das dürre Obſt der ärmeren Bevölkerung zu einem mäßigen Preis zur 
Verfügung geſtellt werden kann. Zum Dörren des Obſtes wurde eine größere Malzdörre im 
Bezirk in Ausſicht genommen. Das Doörrgeſchäft ſoll einer Aufſichtsperſon übertragen und 
der Einwohnerſchaft Gelegenheit gegeben werden, ihr Obſt auf derſelben Dörre zu trocknen. In 
Balingen hat ſich in Verbindung mit dem Bezirksobſtbauverein ein Komitee gebildet, beſtehend aus 
einer größeren Anzahl Damen und Herrn, das in der Stadt eine nicht unbedeutende Geldſamm— 
lung veranſtaltete und mit dem erſammelten Gelde Gemüſe (Bohnen, Erbſen, Gelbrüben ꝛc.) und 
gedörrtes Obſt auſchaffen wird. Das Gemüſe wird teils getrocknet, teils eingedünſtet und ein: 
gekocht, damit dasſelbe im kommenden Winter an die Familien Ausmarſchierter und ſonſtiger 
Bedürftiger zu billigem Preiſe oder unentgeltlich abgegeben werden kann. Von dem Dörrobſt des 
Bezirksobſtbauvereins wird das Komitee ein größeres Quantum zur Abgabe an ärmere Perſonen 
der Stadt übernehmen. Eine umfangreiche Sammlung von Waldbeeren zur Bereitung von Säften 
und Marmelade wird das Komitee unter Juziehung der Schulkinder ebenfalls in die Wege leiten, 
damit dem Roten Kreuz für die Verwundeten ein größeres Quantum zur Verfügung geſtellt und 
ein Teil für die armen Kranken der Stadt verwendet werden kann. Dieſes Vorgehen dürfte 
anderwärts Nachahmung finden, da der Ernährung der ärmeren Bevölkerung im kommenden 
Winter damit weſentliche Beihilfe geleiſtet werden wird. | 


V. Schädlings⸗Kalender. 


Auguſt. 
Man kann jetzt Blutlausſtellen auſſuchen und zerſtören. Die angelegten Madenfallen fol 
man nachſchauen und wenn Puppen ſich darin befinden, die Gürtel abnehmen, reinigen und wieder 
auflegen. Alles Fallobſt ſauber aufleſen und zu Gelee verarbeiten; ſonſt gibt das die ſchönſte 
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Gelegenheit zur Schädlings-Hege und -Pflege. Mancher erinnert ſich wohl, daß die Larven der 
Stachelbeerblattweſpen voriges Jahr an den Stachelbeerſträuchern großen Schaden gemacht haben, 
vielfach waren die Sträucher vollkommen kahl gefreſſen und damit die Ernte vernichtet. Dieſe 
Schädlinge treten in drei Generationen auf. Ende April-Anfang Mai, im Juni und jetzt im 
Auguſt. Um dieſe Zeitpunkte müſſen die Sträucher ſorgfältig beobachtet werden: ſobald ſich die 
kleinen Raupen zeigen, werden die Stachelbeerſträucher mit Harzölſeife geſpritzt. 14 Tage vor 
der Ernte darf nicht mehr geſpritzt werden. Ein weiteres Mittel iſt Thomasmehl: einige Hände 
voll werden von unten herauf in die Sträucher geworfen, ſo lange ſie vom Tau oder Regen noch 
naß ſind. Dies dient nebenbei auch als Düngung. 

Die zuerſt genannte Blutlaus befällt bekanntlich die Apfelbäume ſowie alle Zieräpfelarten. 
Leicht erkennbar durch den ſie umgebenden weißen, wolligen Flaum, wird ſie gewöhnlich zuerſt an 
Rindenritzen, Wundrändern der Stämme und Aeſte bemerkt, ferner an den Verzweigungen des 
Fruchtholzes und anderen jungen Trieben und an den Wurzeln. Bekämpfung im Winter: ſorg⸗ 
fältige Reinigung der Stämme und Aeſte und namentlich alter Wunden; Beſtreichen oder Be⸗ 
ſpritzen derſelben mit inſektentötenden Mitteln in entſprechender Verdünnung; im Sommer: Abbürſten 
der befallenen Stellen und Zerdrücken der Blutlauskolonien mit Pinſel, Bürſte ꝛc., ſo oft ſich 
wieder neue Anſiedelungen zeigen. Die Wirkung der Sommerarbeit wird nachhaltiger durch Ein⸗ 
tauchen der Bürſten in inſektentötende Flüſſigkeiten wie Tabakabſud, Petrolenmfeifenlöjung, Lyſol, 
Brennſpiritus, Karbolineumlöſung, Antiſual, Neßlerſche Flüſſigkeit ꝛc. e. Auch durch öfter 
wiederholtes Abſpritzen der befallenen Bäume mit einem kräftigen Waſſerſtrahl kann das Inſekt 
unterdrückt werden. — 

Die Geſpinſtmotten treten von Mitte Mai ab in verſchiedenen Arten an Apfel⸗ und Stein⸗ 
obſtbäumen, ſowie an Schwarzdorngebüſchen auf und überziehen dieſe mit weißem Geſpinſt, inner⸗ 
halb deſſen die kleinen, aber in großer Zahl beiſammen lebenden Raupen das Blattwerk abfreſſen 
und ſich ſpäter verpuppen. Bekämpfung: vorſichtiges Abſchneiden und Verbrennen der überſpon⸗ 
nenen Zweige mit den daran befindlichen Raupen, oder auch direktes Verbrennen am Aſtwerk mit 
Raupenfackel, Lötlampen u. dergl. Als Vorbeugungsmittel werden auch von verſchiedenen Seiten 
Beſpritzungen mit Karbolineumlöſungen während des Winters und kurz vor dem Laubausbruch 
empfohlen. 

Froſtſpannerſchaden iſt auch wieder dageweſen: keine Blätter, keine Blüten, keine Früchte! 
Man denke deshalb jetzt ſchon daran, daß mit dem nächſten Monat die Zeit zur Abwehr kommt: 
Leimringe! 


VI. Brief: und Fragekaſten. 


Frage. Seit einigen Jahren iſt in meinem Gemüſegarten der Endivienſalat, d. h. die 
Wurzeln, von Wurzelläuſen (gelbe Blattläuſe) befallen, ſo daß derſelbe, ſobald es richtige Büſche 
geben ſollte, nicht das geringſte Wachstum mehr zeigt. Derſelbe iſt auch beim Verbrauch ſehr 
zähe und kaum genießbar. Iſt das Ungeziefer durch irgend etwas abzuhalten? H. H. in M. 


Antwort. Solche Wurzellänſe find uns nicht bekannt. Sind's wirklich Läufe? Sind's 
nicht vielleicht Drahtwürmer (die Larven der Schnellkäfer)? Walzenförmig, etwa 20 mm lang r 
In dieſem Fall muß man jede vergilbte Pflanze ſchon herausnehmen und im Herbſt das Land 
mit Kalk beſtreuen. Außerdem Hühner in den Garten, ſowie dies möglich iſt (Herbſt bis Frh⸗ 
ling). Ein Hauptvertilger der Drahtwürmer iſt der Maulwurf. Handelt es ſich bei Ihren 
Schädlingen um wirkliche Läuſe, fo wird es die Borſtenhirſe-Wurzellaus ſein (wachsartiger Flaum, 
der ſich leicht abwiſchen läßt). Dann wären die Wurzeln mit ſtarkem Tabaksabſud (kalt) zu 
begießen und zwar abends an warmen Tagen. Einfacher: man zerdrückt die Läuſe mit weichen 
Lappen oder mit einem Blatt. 


* 
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Frage. Wie haben ſich die bisher vielfach empfohlenen Spritzmittel in bezug auf Trag— 
barkeit unſerer Obſtbäume in den legten Jahren bewährt? Offene und ehrliche Ausſprache über 
dieſen Punkt iſt dringend notwendig. Mit Taſtungen und Unſicherheiten auf dieſem Gebiete darf 
es entſchieden nicht fortgehen. Bezirksbaumwart Waller, Hall. 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Zur weiteren Vervollſtändigung unſeres Pfirſich⸗ und Aprikoſenſortiments im Vereins: 
garten I bitten wir unſere verehrlichen Mitglieder, die im Beſitz einer beſonders hervor— 
ragenden veredelten Kernſorte dieſer Obſtarten ſind, uns ein kräftiges ausgereiftes 
Okulierreis in naſſem Papier und Moos verpackt einzuſenden. Koſten werden gerne erievt. 


Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 


Eine beliebte Erfriſchung. In den heißen Sommermonaten bieten uns unvergorene 
Säſte von allen Sorten Früchten eine beliebte Erfriſchung. Man genießt ſie je nach Geſchmack 
und Säuregehalt mit einer mehr oder weniger großen Menge Waſſer, Zucker oder Saccharin (für 
Zuckerkranke) vermiſcht. Rhabarber, Kirſchen, Erdbeeren, Johannisbeeren, Waldbeeren, Heidel— 
beeren, Himbeeren und alle Sorten Kernobſt liefern vorzügliche erquickende Säfte. Wer fie gut 
und billig haben will, ſtellt ſie am beiten ſelbſt her. Man benutzt dazu den Weck-Fruchtſaft— 
gewinner zur Herſtellung klarer erqnickender, unvergorener Säfte durch Dämpfen der Früchte, den 
das Haus J. Weck, G. m. b. H., in Oeflingen (Baden) zu niedrigem Preiſe anbietet. Die ge— 
wonnenen Säfte brauchen nicht ſofort genoſſen zu werden, ſondern können im Weck-Apparat durch 
Paſteuriſieren (Erhitzen auf etwa 800) in den zierlichen Weckflaſchen unbegrenzt lange haltbar 
gemacht werden. Da die meiſten Haushaltungen den Weck-Apparat ſchon für die Friſchhaltung 
von Obſt und Gemüſe benutzen, verurſacht die Anſchaffung des Weck-Fruchtſaftgewinners nur ge— 
ringe Auslagen, die ſich überdies in kurzer Zeit reichlich bezahlt machen. Die Einrichtung ermög— 
licht vollſtändige Ausnutzung des Dampfes und gewährleiſtet eine möglichſt ſtarke Auslaugung 
der Früchte. Sie faßt etwa 10 Pfund Früchte. Weder dieſe noch der gewonnene Saft kommen 
mit Metall in Berührung. Ein Verfärben des Saftes iſt deshalb ausgeſchloſſen. 

Einige Kriegsſuppen. (Nach der „Rhein. Monatsſchrift“.) Apfelſuppe. Man ſchält 
etwa 10 Aepfel, ſchneidet ſie in Viertel und entfernt die Kerne, kocht ſie mit 1 Liter Waſſer weich 
und ſtreicht ſie durch ein weites Sieb, dann gibt man etwas Zucker und Zimt, geriebene Semmel 
oder Zwieback und etwas gut gewaſchene Korinthen hinzu und läßt das Ganze ebenfalls aufkochen. 
Suppe von Holunderbeeren. Wenig Verwendung finden noch bei uns die ſchwarzen 
Holunderbeeren, die eine ſehr wohlſchmeckende und geſunde Suppe geben. Man beert die reifen 
Trauben ab (auf 1 Liter Waſſer rechnet man 6—7 volle Trauben), kocht die Beeren mit etwas 
Zimt und Zitronenſchale in Waſſer gut durch und ſchlägt ſie durch ein feines Sieb. Dann läßt 
man die Suppe mit genügend Zucker und etwas in Wein oder Waſſer verrührtem Mehl nochmals 
aufkochen und gibt ſie mit Zwiebeln oder geröſtetem Weißbrot zu Tiſch. Heidelbeer- oder 
Blaubeerſuppe. Man waſche zwei Obertaſſen voll Beeren raſch ab, laſſe ſie abtropfen und 
gebe ſie in 1½ Liter ſüße, kalte Milch. Es darf Magermilch ſein. Man zuckere nach Geſchmack. 
Eine köſtliche Erfriſchung bei heißem Wetter, und beſonders von Kindern gerne gegeſſen. 


Obſternkeansſichten im In- und Ausland. 
Mitgeteilt von der Zentralvermittlungsſtelle des Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart. 
Ausgegeben am 10. Juli 1915. 


Der überaus reiche Blütenanſatz in allen Obſtarten hat nirgends den Erwartungen ſtand— 
gehalten. Krankheiten, noch mehr Ungezieferfraß, Hagelſchaden und unbekannte Urſachen haben 
die Ausſichten ſehr herabgeſtimmt. Der Fruchtanſatz iſt ganz verſchieden, nicht nur in den eins» 
zelnen Gebieten, ſondern auch an den einzelnen Bäumen. 

Württemberg kann mit einer mittleren bis geringen Apfelernte, einer guten bis mitt— 
leren Birnenernte rechnen; nur wenige Bezirke (Ravensburg, Tettnang, Balingen) melden gute 
Ausſichten. Die höheren Gebiete zeigen im allgemeinen beſſere Ausſichten als die niedrig ge— 
legenen. Von Birnen ſind die Moſtbirnen teilweiſe reich behangen, hervorragend zeichnet ſich die 
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Palmiſchbirne aus. Tafelbirnen hängen meist ſpärlich. Zwetſchen tragen gering, Pflaumen beiler, 
Haſelnüſſe gut, Quitten ebenfalls gut, am beſten Walnüſſe. Die Nachrichten aus den einzelnen 
Bezirken ſtehen noch teilweiſe aus, weil die Wirkung der augenblicklichen Dürre noch nicht über⸗ 
ſehen werden kann. Die Kirſchenernte war nicht ergiebig, die Früchte aber ſehr ſchön und ſehr 
hoch im Preis. Beerenobſt bringt mittlere Ernte. 

Die reichſten Ernten in Aepfeln und Birnen ſind im Norden Deutſchlands und am 
Rhein entlang zu erwarten; Birnen ſtehen meiſt noch beſſer als Aepfel. Von letzteren wird guter 
Anſatz berichtet aus Schleswig-Holſtein, Weſtfalen, Rheinland, Heſſen, Baden. 
Auch aus den Vogeſen berichten an der Weſtfront ſtehende Mitglieder über gute Ausſichten für 
Aepfel. Die Zwetſchenernte verſagt vielfach, gute Ausſichten werden nirgendsher gemeldet; Pflaumen 
ſtehen beſſer. Walnüſſe überall gut, meiſt ſehr gut, Haſelnüſſe und Quitten gut. 

Vom Ausland liegen nur ſpärliche Nachrichten vor. Frankreich und Italien kommen 
nicht in Betracht, der Obſthandel wird ſich neue Wege ſuchen müſſen. 

Die Niederlande melden: Aepfel gut bis ſehr gut, Birnen ebenſo, Beerenobſt ſehr gut. 

Schweiz: Aepfel gering, Birnen beſſer, Zwetſchen gering. Die beſten Ausſichten hat die Oſtſchweiz. 

Steiermark rechnet mit einer halben Ernte in Aepfeln, Birnen und Zwetſchen ſtehen gut. 

Tirol: Aepfel und Birnen gut bis ſehr gut, Zwetſchen und Pflaumen gut. 

Ungarn: Aepfel und Birnen gut, Pflaumen mittel, Walnüſſe und Haſelnüſſe gut. 

Mähren: Aepfel und Birnen gut, Zwetſchen gering. 

Bosnien: die Zwetſchen verſprechen eine gute Mittel- teilweiſe Vollernte. 


Eingeſandte Früchte. 


Von Hauptlehrer Sommer-Pfaffenhofen und Baumſchulbeſitzer Mauk-Heilbronn ſind 
unſerem Büro eine Anzahl bemerkenswerter Früchte eingeſandt worden: 

Gute von Bry, in der Neuauflage unſeres Württ. Obſtbuchs als die früheſte Pflaume, 
mittelgroß, rund, blau, gutwachſend und reichtragend beſchrieben. Dieſem Urteil ſchlie ßen ſich die 
beiden obigen Einſender voll und ganz an. Der Geſchmack der eingelieferten Früchte war delikat, 
der Stein ganz löslich. 

The Czar, große, ovale Pflaume von gutem Geſchmack; ſcheint nach dem Ausſpruch von 
Herrn Sommer „beſſer als ihr Name“. 

Bunte Julibirne, eirunde, faſt mittelgroße, einer Doppelten Philippsbirne in Form 
und Farbe ähnliche, meiſt lebhaft gerötete Frucht. Geſchmack der Früchte von Pfaffenhofen und 
Heilbronn recht angenehm, mildes, lockeres Fleiſch. Auf dem Markt gern gekauft, weil ganz rein. 

Riſſing Sommers. Ob der Name richtig, darüber iſt man ſich noch nicht einig. 
Ebenſowenig über den Wert dieſer ſehr ſchön gefärbten Frühbirne. Das Fleiſch iſt ſchneeweiß, 
abknackend, faſt zähe, oft herb, geht aber nach früheren Erfahrungen ganz plötzlich über. In 
dieſem Jahr ſind die Früchte nicht frei von Schorf, aber haltbarer. 

Frühe Wilder. Eine der Forellenbirne in Form und Farbe täuſchend ähnliche Frucht 
in der Größe der Bunten Julibirne. Geſchmack befriedigt nicht, vollreif ſchmeckten die eingeſandten 
Früchte ziemlich fad, nicht ganz reif iſt die Birne vollſaftig und hat einen ausgeprägten Moſchus⸗ 
geſchmack. 

Suislepper. Ein dem Charlamowsky ſehr ähnlicher Frühapfel mit offenem Kernhaus, 
weißem Fleiſch und recht gutem, etwas ſüßem Geſchmack. Iſt jedenfalls als Handelsartikel weiter 
zu prüfen. 

Weißer Klarapfel. Die eingeſandten Früchte wogen bis zu 220 Gramm, Marktpreis 
in dieſem Jahr 30—40 Mk. per Zentner. Iſt ſchon ſtark verbreitet. 

Roter Aſtrachan, in Färbung wie gewünſcht, aber ungleichmäßig ausgebildet; Fleiſch 
ſchneeweiß, ſehr ſaftig, etwas ſäuerlich. 

Schöner von Bath. Der Apfel iſt allem Anſchein nach noch nicht völlig reif, er gleicht 
einem Langtons Sondergleichen ſehr, iſt aber lebhafter gefärbt. Fleiſch gelb, hart, trocken, ohne 
ausgeprägten Geſchmack. 

Miſter Gladſton ſieht einem Roten Herbſtkalvill ähnlich und hat den blauen Duft des 
Berner Roſenapfels. Farbe blutrot, Fleiſch grünlich, ganz mürbe und trocken, ausdruckslos. 

Viele Früchte haben in dieſem Jahr infolge der Trockenheit nicht die Saftfülle, wie in 
anderen Jahren; auch tritt der herbe Geſchmack bei Birnen und Aepfeln ſtark hervor. Nach dieſem 
Geſichtspunkt ſind auch die obigen Früchte zu beurteilen. 
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Die Pfirſichſorte Früheſte von Allen ging uns von Herrn Mauk ſchon am 3. Juli in 
völlig reifem Zuſtand zu. Die Früchte waren mittelgroß, gelblichweiß, leicht gerötet, nicht über⸗ 
mäßig ſaftig, aber wohlſchmeckend; Stein löſte ziemlich gut; Haut ſehr gut abziehbar. Herr, 
Mauk iſt von der Sorte befriedigt, von anderer Seite wurde über geringe Widerſtandsfähigkeit 
des Baumes und über ſchlechtes Gedeihen der Sorte geklagt. Beſten Dank den Einſendern. 


Stuttgart, 20. Juli 1915. G. Schaal. 


An unſere Obſtzüchter, 


ſoweit fie in dieſem Jahr in der glücklichen Lage find, Obſt verkaufen zu können, ergeht die 
dringende Aufforderung, 


ihre verkäuflichen Vorräte möglichſt bald der Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung, Stutt⸗ 

gart, Eßlingerſtr. 15, Telefon 7164, anzumelden! Noch in keinem Jahr war die Gelegenheit, 
ſich mit den Verbrauchern in direkte Verbindung zu ſetzen und den Nutzen, den der Zwiſchenhandel 
bisher ſkrupellos in die Taſche geſteckt hat, zwiſchen ſich und dem Abnehmer zu teilen, ſo günſtig, 
wie in der gegenwärtigen Zeit. Die Großmarktverhältniſſe find jetzt derart, daß das kaufende 
Publikum ſich gegen die geforderten hohen Preiſe geradezu empört — und zwar mit Recht! Alles 
will heute mit Obſt handeln, jede Frucht geht erſt durch ſo und ſoviele Hände, ehe ſie an den 
Verbraucher gelangt. Die Behörden haben öffentlich auf die ſegensreiche Tätigkeit der Vermitt- 
lungsſtelle hingewieſen, der Zuſpruch iſt infolgedeſſen ein ungleich größerer, als in früheren Jahren. 
Es liegt nun an den Obſtzüchtern ganz allein, ob ſie die ſich bietende günſtige Gelegenheit voll 
und ganz auszunützen verſtehen und ob ſie gewillt ſind, dem Publikum das benötigte Obſt zu 
angemeſſenen Preiſen, gut geerntet und wohl verpackt auf direktem Weg unter Umgehung des 
beide Teile ſo ſchwer ſchädigenden Zwiſchenhandels zuzuführen. Die in dieſem Jahr ſo reich 
- behangene Palmiſchbirn z. B. ſollte nicht vermoſtet, ſondern durch unſere Vermittlung den ſtädti⸗ 
ſchen Haushaltungen zu Einmachzwecken angeboten werden; ſie iſt, wie vielleicht nicht allen bekannt 
fein dürfte, zum Ganzeinmachen ebenſo hochgeſchätzt, wie das Geißhirtle. 

Alſo, die Gelegenheit benützen! Alles hierher anbieten, was verkäuflich iſt, Tafel⸗ 
und Moſtobſt! Möglichſt Sammelangebote einreichen, womit aber nicht geſagt ſein ſoll, 
daß nicht auch die kleinſte Menge an den Mann gebracht werden kann. Frühzeitig an⸗ 
melden und gut liefern! 


Zentralvermittlungsſtelle des Württ. Obſtbau vereins. 
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An die Angehörigen und Freunde unſerer ausmarſchierken 
Rollegen! 


Der Vereinsleitung iſt ſehr daran gelegen, über das Schickſal eines jeden ausmarſchierten 
lieben Kollegen Näheres zu erfahren. Ach, ſo viele von ihnen haben ſchon den Heldentod erlitten, 
ruhen in fremder Erde und kehren nicht mehr zu uns zurück, um mit uns dem edlen Berufe vor⸗ 
zuſtehen; ſie haben ihr alles fürs teure Vaterland geopfert. Wie viele werden es ſein, die infolge 
ſchwerer Verwundung zu ihrem und unſerem größten Leidweſen unſerm Berufe nicht mehr nach⸗ 
gehen können! Sehr viele ſind es aber auch, die ſich ſchon hervorragend als Helden erwieſen und 
für ihren Mut und ihre Tapferkeit mit dem Eiſernen Kreuz, der Tapferkeits- oder Verdienſt⸗ 
medaille ꝛc. geſchmückt oder ſonſtwie ausgezeichnet wurden. Wir bitten nun Angehörige, Freunde 
und Kollegen freundlichſt, Näheres über Schickſale unſerer Helden, wenn auch nur ganz 
kurz auf einer Poſtkarte, an den unterzeichneten Vereinsvorſtand zu berichten und zwar 
bei Gefallenen: wann, wo, bei welchem Truppenteil, in welchem Alter und wenn möglich unter 
welchen Umſtänden er den Heldentod erlitt; bei Verwundeten: wie verwundet, wann und wo, wie 
ſein jetziger Zuſtand und ſeine derzeitige Adreſſe; bei Dekorierten: welche Auszeichnung, wenn 
möglich wo und unter welchen Umſtänden und derzeitige Adreſſe. Wir hoffen zahlreiche Berichte 
zu erhalten, für welche wir ſehr dankbar ſind. 

Schomburg, O. A. Tettnang, im Juni 1915. namens des Vereins Württ. Baumwarte 

Vereinsvorſtand Brugger. 


Nachrichten über ausmarſchierte Kollegen. 


Karl Brugger, Bezirksobſtgärtner in Weilheim (Oberbayern) 
gebürtig von Retterſchen O. A. Tettnang 
kämpfte im Bayr. Reſerve⸗Infanterie⸗-Regiment Nr. 3 in Nordfrankreich und erlitt am 
25. Mai durch einen Kopfſchuß den Heldentod fürs Vaterland im Alter von 27 Jahren. 
In ihm iſt ein wackerer junger Mann auf dem Felde der Ehre gefallen, deſſen Hinſcheiden in 
weiten Kreiſen ſchmerzliches Bedauern erweckt. Wir beklagen den Verluſt eines unſerer tüchtigſten 
und ſtrebſamſten Mitglieder und treuen Kollegen und Mitarbeiter unſerer Vereinsſchrift „Der Baum⸗ 
wart“. Als Erſatz⸗Reſerviſt iſt er frohen Mutes im Dezember ausmarſchiert; heiteren Sinnes 
verabſchiedete er ſich von ſeinen Bekannten und — nun kehrt er niemals wieder. In ſeinem 
Wirkungskreiſe, dem Bayr. Bezirk Weilheim war er eine ſtets gerne geſehene und allgemein beliebte 
Perſönlichkeit. Seinem tatkräftigen Eingreifen und ſeinem unermüdlichen Arbeitseifer iſt dort ein 
nennenswerter Aufſchwung des Obſtbaues zu verdanken. Sein Andenken wird fortleben bei allen, 
die den tüchtigen, lebensfrohen, jungen Mann kannten. 
Johann Maier, Gemeindebaumwart in Eſchach O. A. Ravensburg, 
b. 8. Erſatz⸗Diviſion, Brigade-Erſatz⸗ Bataillon 51, 3. Kompagnie, ſowie 
Auguſt Zürn, Baumgärtner in Gottmannsbühl b. Hemigkofen O. A. Tettnang, 
b. Infanterie-Regiment Nr. 124 

erhielten je die ſilberne Verdienſtmedaille für bewieſenen Mut und Tapferkeit vor dem 
Feinde. 

Wir beglückwünſchen dieſe unſere beiden eifrigen Mitglieder herzlichſt und wünſchen ihnen 
baldige frohe und geſunde Heimkehr! | 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins. — Für die Redaktion verantwortlich 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Vereins⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Monatsſchriſt für Pomologie und Obſtkultur. 


Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. v., 
zugleich Organ des vereins Württembergiſcher Gaumwarte. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Teutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artikel iſt uur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 
* 8. Stuttgart, Auguſt. 1915. 


Aus dem Verzeichnis der noch lebenden Gründer des Württ. Obſtbauvereins, wie 
es im „Württ. Obſtbuch“ zu finden iſt, müſſen wir wieder einen Namen ſtreichen: 


David Siegle, Gerichtsnotar a. D. 7 


Seine Verdienſte auf anderen Gebieten ſind in der Preſſe und am Grabe gewürdigt 
worden. Wir betrauern in dem Verſtorbenen einen von denen, die im Jahr 1880 den 


Grund legten zu dem heute fo ſtattlichen Bau, genannt: „Württembergiſcher Obſtbauverein“. 
Immer lichter wird ihre Reihe. Jedem, den der Tod abgerufen hat, ſo auch dieſem 
unſerem verehrten, treuen Freund bewahren wir immer 
ein dankbares Gedenken. 
Aus der Reihe der Lebenden iſt der Name wohl geſtrichen. Zu denen aber, die ſich durch 
| die Gründung des Vereins ein bleibendes Denkmal gejegt haben, gehört auch David Siegle. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 
Obſtblüte und Obſternte. 


Wie wunderbar ſchön war doch dieſes Jahr die Blüte! Eine Vollkommenheit der einzelnen 
Blüten und ſeit der Blütezeit ſteis nur günſtiges Wetter, fo daß man ſicher auf eine gute Ernte 
hoffen konnte! Ich habe in meinem Baumwartleben noch nie geſehen, daß Anfang Mai die 
Kirſchen blühen und Ende Mai ſchon die erſten reifen Kirſchen gepflückt werden konnten, fo daß 
innerhalb drei Wochen die früheſten Kirſchen von der Blüte zur Reife gelangten — gewiß ein 
deutlicher Beweis für die überaus günſtige Witterung und Wärme! So ſollte man meinen. In 
einem ſolch günſtigen Jahre, wo keine Saftrückſchläge, alſo keine Fröſte, kein ungünftiges Wetter 
einen hemmenden Einfluß auf den günſtigen Verlauf der Blüte und des Knoſpenanſatzes aus⸗ 
übten, ſollten der überaus reichen Blüte entſprechend auch reichlich Früchte anſetzen und es ſomit 
eine reiche Ernte geben. Dies trifft aber nicht überall zu. Teilweiſe ſtehen die Obſtbäume jetzt 
(Mitte Juni) ja ſchön und verſprechen einen guten Ertrag. Teilweiſe iſt aber der Fruchtanſatz 
noch lange nach der Blüte abgefallen, zu einer Zeit, wo ein Abfall der Früchte nicht mehr mög⸗ 
lich ſein ſollte. Dies trifft bei allen Obſtarten zu, bei Aepfeln, Birnen, Zwetſchen, Pflaumen 
und Kirſchen. Gerade bei letzteren gibt es beſonders in den bedeutenderen Kirſchenorten des Rems⸗ 
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tales einen ganz empfindlichen Einnahmeausfall, der heuer um jo ſchwerer wiegt, als die Kirſchen— 
ernte und der Herbſt im vorigen Jahre klein ausgefallen ſind und heuer im Kriegsjahr die Kirſchen 
wegen der allgemeinen Lebensmitteltenerung auch beſſere Preiſe erzielt hätten. Woher kommt es 
nun, daß die Fruchtanſätze, beſonders bei den Kirſchen, ſo abgefallen ſind? Man hört hierüber 
ſo viel ſagen! Die einen jagen, es käme von dem Raupenfraß; und doch, wenn man die Frucht— 
kuchen genau beachtet, ſo findet ſich eine äußere Verletzung durch ein Inſekt eigentlich nirgends! 
Die Früchte ſind glatt vom Fruchtkuchen abgefallen. Es muß alſo eine andere Urſache haben. 
Andere ſagen wieder, es habe einigemal ſo Nebel gehabt und dies ſei ſchuld an dem Abfall. 
Und jo hört man immer wieder andere Anſichten. Inwieweit dieſe zutreffen, kann ich nicht be: 
urteilen, glaube jedoch keine von allen dieſen Anſichten. Ich erinnere mich noch an den ſehr lehr— 
reichen Vortrag, den Herr Profeſſor Dr. Kirchner ſeinerzeit in der Generalverſammlung des Württ. 
Obſtbauvereins gehalten hat, und in dem ausführlich dargelegt wurde, daß zur Bildung der 
Fruchtknoſpen und zur Ernährung der Früchte eine gewiſſe Anſammlung von Bauſtoffen, die ja 
beſonders in den Blättern der Bäume vor ſich geht und die in einem günſtigen Sommer mit viel 
Sonnenſchein ſtets in größerer Menge vorhanden iſt, im vergangenen Jahre nur in beſchränktem 
Maße vor ſich gehen konnte; denn die Bildung von Fruchtknoſpen geſchieht im Auguſt und Sep- 
tember, und gerade in dieſer Zeit hatten wir im vorigen Jahre die denkbar ſchlechteſte Witterung 
und keinen Sonnenſchein. So glaube ich, daß ſich wohl ſo viel Bauſtoffe in den Bäumen an— 
geſammelt hatten, um Fruchtknoſpen anzuſetzen; aber zur weiteren Ernährung reichte es nicht aus. 
Daraus leite ich auch das ab, daß manche Bäume in manchen Gegenden wieder einen guten Obſt— 
anſatz haben, beſonders bei ſolchen Sorten, die trotz ungünſtiger Witterung geſundes Laub behalten 
haben, oder wo im vorigen Jahre das Laub nicht von den Raupen des Froſtſpanners verfreſſen 
war, wo alſo Klebgürtel angelegt waren. Daraus ſchließe ich, daß es allerdings nicht allein in 
unſerer Hand liegt, daß die Bäume Früchte anſetzen, daß aber von uns aus alles geſchehen ſollte, 
um den Bäumen geſundes Laub zu erhalten, daß wir demnach die Bekämpfung der Obſtſchäd— 
linge energiſcher als ſeither betreiben müſſen. 
C. E. G. 


Dbfabfak und Dbſtbezug 1915. 


Es iſt Krieg — leider immer noch Krieg! Für Deutſchland eine große, aber bitter ernſte 
Zeit! Draußen im Feindesland — in Oſt und Weſt und Süd — kämpfen Deutſchlands Helden 
ſiegreich gegen große Ulebermacht im größten Völkerkrieg der Weltgeſchichte — wir zu Haufe aber 
haben auch zu kämpfen, zwar nicht in blutiger Schlacht, aber im „Aushungerungskrieg“, den uns 
unſere „überklugen“ Feinde ringsherum erklärt haben. Doch ſie haben uns gewaltig unterſchänt; 
wir werden Sieger bleiben, draußen auf den Schlachtfeldern, wie zu Hauſe, im blutigen, wie im 
unblutigen Kriege. „Durchhalten!“ iſt unſre Parole! Ein jeder von uns weiß ſeine Waffe zu 
handhaben. 

„Durchhalten!“ gilt auch im Obſtbau, auch hier iſt heuer die richtige Waffe kundig zu 
führen. Obſt iſt Nahrung und ſteht uns heuer, Gott ſei Dank, auf heimatlicher Erde reichlich 
zur Verfügung. Doch ſcheint es faſt, als ob auch im Obſtbau Krieg entſtehen wolle, ſo daß 
das Obſt nicht richtig ſeinem eigentlichen Zwecke, als „Volksnahrung“ zugeführt werden könnte, 
indem von manchen Seiten geradezu unlautere Umtriebe gemacht werden und ſich noch nie da— 
geweſene Mißſtände bilden wollen, teils zuungunſten der Obſtzüchter, teils zuungunſten der Obſt— 
verbraucher. Ja es hat den Anſchein, als ob Obſtzüchter, Obſthändler und Obſtverbraucher un: 
mittelbar vor der „Kriegserklärung“ ſtehen. Es liegt in der Natur der Sache und es iſt durch 
den Ernſt der Zeit begründet, daß die Obſtzüchter möglichſt hohe Preiſe erzielen, die Händler 
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möglichſt viel Geld am Obſte verdienen und die Obſtverbraucher aller Volksſchichten möglichſt 
billiges Obſt haben wollen. Ebenſo iſt es aber auch unumſtößliche Tatſache, daß Ans 
gebot und Nachfrage die Preiſe bilden. Heuer aber iſt naturgemäß die Nachfrage 
nach Obſt aller Art ganz außergewöhnlich groß und das Angebot nicht übermäßig und deshalb 
wird niemand, der die Marktlage kennt und auf dem Laufenden iſt, billige Obſtpreiſe erwarten. 
Dem Obſtzüchter gehören auch gerechtfertigte angemeſſene Obſtpreiſe, ſo daß in ernſter Zeit end— 
lich der Obſtbau voll und ganz zu der Geltung kommt, die ihm ſchon längſt — auch in Friedens— 
zeit — gebührt hätte. Doch, wenn die Obſtpreiſe ungebührlich auf übermäßige Höhe getrieben 
würden, wäre dem Zwecke nicht gedient, das Obſt muß unter allen Umſtänden „Volks- 
nahrung“ bleiben und von allen Schichten des Volkes erwerbbar ſein und darf nicht zum 
„Luxusartikel“ werden. 

Es muß unbedingt mit aller Macht darauf hingewirkt werden, daß auf dem Wege 
des Obſtes vom Züchter zum Verbraucher möglichſt wenig liegen bleibt; aber 
den Handel vollſtändig ausſchließen und durchweg das Obſt vom Züchter direkt an den Ver— 
braucher bringen, wäre zwar ideal, aber praktiſch undurchführbar und wenn auch eine noch ſo 
gute Organiſation des Obſtbaus — die übrigens ſehr nötig iſt — geſchaffen würde. Den 
leiſtungsfähigen, reellen und verſtändigen Obſthandel brauchen wir not⸗ 
wendig und daß dieſer beim Obſtabſas und Obſtbezug mitwirkt, liegt auch im beiderſeitigen 
Intereſſe. Kauſmänniſcher Betrieb tut unſerm Obſtbau dringend not, geradeſo wie gemeinſames 
Zuſammenarbeiten der Obſtzüchter in Vereinen, Ortsgruppen u. dergl. Wohl können ſich einzelne 
tüchtige Obſtzüchter eine Privatkundſchaft erwerben und ſich dieſe durch reelle Bedienung dauernd 
ſichern, alſo ihr Obſt ohne jeden Handel direkt abjegen, aber jeder einzelne kann das nicht. Auch 
ſtellt wieder jeder Obſtverbraucher ſeine beſonderen Anſprüche, die nicht von jedem Züchter direkt, 
wohl aber vom Handel befriedigt werden können. 

Doch eine Art von Handel muß mit aller Energie und mit allen zugeboteſtehenden Mitteln 
bekämpft und verdrängt werden. Das iſt der alle Teile ſchädigende Zwiſchen-, 
Schmuſer⸗ oder Pfuſch- Handel, mit dem ſich meiſt Leute befaſſen, die weder irgendwelche 
Mittel beſitzen, noch das nötige Verſtändnis haben, alſo das Obſt nicht nach ſeinem wahren 
Werte ſchätzen können und auch nicht ſachgemäß zu behandeln verſtehen, ſondern nur auf Koſten 
der Obſtzüchter und Obſtverbraucher leben wollen und dem reellen, leiſtungsfähigen Handel das 
Geſchäft verderben. Es handelt ſich meiſt um Leute, die „von der Hand in den Mund leben“, 
das ganze Jahr hindurch alles Mögliche treiben und nur während der Hauptobſtzeit Obſthändler 
find, ſich aber mehr Auſehen verſchaffen würden, wenn fie ſich mit ehrlicher Handarbeit ihre 
Exiſtenz begründen wollten. Dieſer Handel hat in der erſten „Kriegs-Obſternte 1914“ Schule 
gemacht: da von Tag zu Tag die Obſtpreiſe geſtiegen find, haben dieſe Leute ein ſchönes Geld 
verdient und deshalb treiben fie ihr Geſchäft auch heuer wieder, ja noch umfangreicher, ſie werden 
„unternehmungsluſtiger“, zumal ſie kein Riſiko haben und kein Geld verlieren können. Es tauchen 
heuer überall weitere „neue Obſthändler“ auf, die jetzt ſchon mit ihren „Geſchäftsempfehlungs— 
reiſen“ beginnen: Leute, deren bisherige Beſchäftigung zur Kriegszeit nicht mehr möglich iſt, die 
ſich aber zu andrer Arbeit nicht entſchließen können, beſuchen draußen auf dem Lande die Obſt— 
züchter, hauptſächlich die Frauen, deren Männer im Felde ſtehen und beſchwindeln dieſe in kaum 
glaublicher Weiſe, geben vor, nur aus Vaterlandsliebe, um der Allgemeinheit dienſtbar zu fein, 
ſich für die Obſtverwertung zur Kriegszeit zu verwenden, da heuer das Obſt faſt nicht loszu— 
bekommen ſei; es werde äußerſt billig, denn aus den von unſern Truppen beſetzten Gebieten, aus 
Belgien und Frankreich, werde eine Menge Obſt, das dort einfach nur geerntet werde, alſo nichts 
koſte als die Fracht, eingeführt; außerdem komme aus der Schweiz, aus Oeſterreich und Holland 
eine Maſſe Obſt billig nach Deutſchland, alſo ſei keine Hoffnung auf hohe Preiſe vorhanden und 
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es lohne ſich durchaus nicht, bei der Obſternte viel zu verſtellen, das Obſt ſoll einfach nur ge= 
ſchüttelt werden; ſie als Händler ſeien nicht anſpruchsvoll und nehmen alles Obſt, wie es auch 
ſei; gepflücktes Tafelobſt ſei heuer jedermann zu teuer und faſt unverkäuflich, die teuren Pflück⸗ 
koſten werden alſo nicht bezahlt. Solche und ähnliche, den Tatſachen völlig widerſprechende 
Redensarten und Behauptungen führen fie (wie ich ſelbſt mitangehört habe und wie mir säglich von 
glaubwürdigen Seiten verſchiedenerorts beſtätigt wird) unter der obſtbautreibenden Landbevölkerung, 
die infolge Arbeitsüberhäufung meiſt nicht mehr zum Zeitungsleſen kommt — oder höchſtens nur 
die neueſten Kriegsnachrichten lieſt — und deshalb mit der allgemeinen Marktlage völlig unver⸗ 
traut iſt und ſich gar leicht irreführen läßt. Wenn auch nicht, wie dieſe „gutgeſinnten Händler“ 
wollen, jetzt ſchon Verkäufe abgeſchloſſen werden — dazu ſind die Obſtzüchter nicht zu haben —, 
ſo werden doch gewiſſe Verſprechungen, zur Zeit der Ernte ein Geſchäft zu machen, gegeben und 
gar leicht wird erreicht, daß die Ernte ſchlecht ausgeführt und das Obſt ſchlecht behandelt wird 
und ſo wieder maſſenhaft ſeinem Zwecke verloren geht und den Obſtzüchtern und den Obſtver⸗ 
brauchern, wie auch dem reellen Obſthandel und überhaupt dem ganzen Volke großer Schaden 
zugefügt wird. Dieſe „Obſthändler“ ſind es auch, die oft voreilige, zu billige Obſtpreisofferte 
ausgeben, Beſtellungen entgegennehmen und dann einen unlauteren Preisdruck ausüben, der Un⸗ 
reellität und Bedienung mit ſchlechter Qualität im Gefolge hat, jo daß das Anſehen eines ganzen 
Obſterzeugungsgebiets ſchwer geſchädigt wird. Auch wird von ihnen oft mit Nachdruck auf die 
Obſtzüchter eingewirkt, daß gewiſſe Obſtſorten vorzeitig — alſo unreif — geerntet werden, nur 
damit ſie's billig in die Hand bekommen, aber doch als reifes, vollwertiges Obſt weitergeben. 
Iſt das verſtändig und reell gehandelt und iſt das Obſt auf ſolche Weiſe ſeinem richtigen Zwecke 
zugeführt? Nein, vielmehr iſt dies eine gewaltige Schädigung aller Kreiſe und eine 
drohende Gefahr fürs ganze Volk, vor der dringend gewarnt werden muß. 
Alſo Front gegen ſolchen Handel! Ein Mißſtand iſt es, daß jedermann, der darum 
nachſucht, ſeitens der zuſtändigen Behörde mit Leicht igkeit, gegen Entrichtung einiger Mark, die 
Berechtigung zum Obſthandel ohne weiteres erhält; dem ſollte nicht ſo ſein; denn die allgemeine 
Schädigung durch ſolchen Handel iſt vieltauſendfach größer, als die kleine Einnahme der Staats⸗ 
kaſſe. Es iſt dringend geboten, daß Behörden, Obſt bauvereine, Obſtbaufachleute und Obſtzüchter, 
ebenſo aber auch der leiſtungsfähige reelle Handel, gemeinſam dieſen „Pfuſchhandel“ unmög⸗ 
lich machen. 

Schon längſt aber und jetzt erſt recht wäre es an der Zeit, daß der reelle Obſt⸗ 
handel mehr Hand in Hand mit den Obſtbau vereinen gehen und deren Be⸗ 
ſtrebungen mit unterſtützen würde, ſo daß nach jeder Richtung hin im Obſtbau immer 
mehr geſunde Verhältniſſe, namentlich auch in bezug auf Obſtabſatz, geſchaffen würden; damit 
endlich einmal einheitliche Begriffe in der Qualitätsbezeichnung des Obſtes, einheitliche Grundſätze 
bei Ernte, Sortierung, Verpackung und Verſand des Tafelobſtes, einheitliches Verpackungs material ıc. 
allgemein praktiſch zur Geltung bezw. Einführung kommen und nicht nur vom „grünen Tiſch“ aus 
oder in Fachſchriften gelehrt und empfohlen werden. 

Um aber für heuer große Mißſtände und Mißverhältniſſe zu verhüten, iſt es dringend 
nötig, daß Obſtangebote, wie auch -nachfragen frühzeitig bekanntgegeben 
werden, nicht erſt zur Zeit der Ernte. Möglichſt ſollte dies gemeinſam geſchehen: Angebote 
ſeitens der Obſtzüchter durch Obſtbauvereine, Ortsgruppen, Gemeinden ꝛc., Nachfragen durch Ge: 
meinden, Darlehenskaſſen-, Conſum⸗ u. a. Vereine ꝛc., damit ein ſicherer und glatter Abſchluß und 
Verſand möglich iſt. Möge die Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung 
(Württ. Obſtbauverein E. V.), Stuttgart, Eßlingerſtr. 15 1 recht umfangreich aus allen Teilen des 
Landes zur Vermittlung von Obſtangeboten und -nachfragen in Anſpruch genommen werden! 

Alles Obſt, welcher Art und Onalität es auch ſei, iſt heuer gut abzuſetzen, nur muß 
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es zur richtigen Reifezeit — alſo nicht unreif — verſtändig geerntet und ſorgfältig, 
den Eigenſchaften und dem Wert der einzelnen Sorte entſprechend, gut behandelt ſein. Auch 
darf nicht alles auf einmal auf den Markt geworfen werden, nicht daß zur Zeit der 
Ernte alle Märkte und Bahnhöfe überführt und die Obſtmaſſen nicht überwältigt werden können 
und nachher zur Zeit des Bedarfs — wie es voriges Jahr geweſen — um teures Geld nichts 
mehr erhältlich iſt. Ein zuweitgehendes Zurückhalten, gar zum Zwecke unrceller Preistreiberei, iſt 
nicht angebracht und darf wohl auch nicht von den Obſtzüchtern erwartet werden; denn ſie hätten 
am wenigſten einen Vorteil davon. 

Zu bedenken iſt, daß heuer das Obſt immerhin 14 Tage bis 3 Wochen früher reift 
als andere Jahre und es iſt den Beziehern von Moſtobſt dringend zu empfehlen, 
ihren Bedarf möglichſt bald zu ſichern und mit dem Uſus, Moſtobſt erft mit Beginn 
des Oktobers zu kaufen, zu brechen; denn ſchon im September iſt ſehr gutes, reifes 
Moſtobſt reichlich vorhanden, das bei richtiger Herſtellung einen ebenſo guten und halt— 
baren Moſt ergibt wie Obſt vom Oktober. Auch iſt heuer die Verwendung von Birnen zur 
Moſtbereitung ſehr am Platze, damit die Aepfel, mehr als ſonſt, als Nahrungsmittel für ſpätere 
Zeit verbleiben. Wer ſeinen Bedarf an Moſtobſt nicht rechtzeitig deckt, läuft unbedingt Gefahr, 
eine weitaus größere Auslage leiſten zu müſſen. 

Sehr viel unliebſame Auseinanderſetzun gen und Mißverhältniſſe verurſachen für den Obſt— 
abſatz die unklaren Marktberichte, wie ſolche meiſt über die lokalen Obſtmärkte einzelner Markt⸗ 
orte des Landes veröffentlicht werden. So iſt z. B. in den Zeitungen zu leſen: auf dem Obſt— 
markte da und da waren zugeführt zirka fo und jo viele Körbe „Tafelobſt“, Preis 5— 6 Mk. 
per Zentner. Ein reeller Großobſthändler oder ein Obſtbauverein aus derſelben Gegend empfiehlt 
aber gleichzeitig Tafelobſt zu 12 — 14 Mk. per Zentner; daß das jedem Obſtkäufer unverſtändlich 
ſein muß, iſt wohl klar und daß dem teurer Anbietenden unliebſame Zuſchriſten zukommen, er 
als Obſtverteurer angeſehen und ihm der Tafelobſtabſatz erſchwert wird, liegt auf der Hand; 
denn jeder, der ſie lieſt, ſieht die Obſtmarktberichte als zutreffend an und beruft ſich darauf. 
Solche Marktberichte werden aber meiſt durch die Orts behörden, einen Gemeinderat oder ſonſtigen 
Laien im Obſtbau zuſammengeſtellt; in Wirklichkeit aber war das notierte „Taſelobſt“ überhaupt 
kein ſolches, ſondern nur „Kochobſt“, „Wirtſchaftsobſt“ oder „Volksobſt“, wenn nicht gar aus— 
geſuchtes „Moſtobſt“, in Körben auf dem Markt feilgeboten, jo daß, wenn ſolches als „Tafelobſt“ 
geliefert, es von jedermann mit Recht zur Verſügung geſtellt würde. Von der anderen Seite 
aber wurde wirkliches einwandfreies Tafelobſt für 12— 14 Mk. per Zentner angeboten, mit dem 
jeder Empfänger vollauf befriedigt geweſen. Der wider beſſeres Wiſſen falſch geſtellte Markt⸗ 
bericht hat alſo den Tafelobſtabſatz ſehr erſchwert. Obſtmarktberichte ſind unbedingt 
von Obſtbaufachleuten und nicht von Laien im Obſtban aufzuſtellen, damit ſie 
jederzeit zuverläſſig der Wirklichkeit entſprechen. 

Möge nun heuer unſer Obſtertrag in verſtändiger und würdiger Weiſe 
feinem Zwecke als Volks nahrung zugeführt werden und Behörden, Vereine, 
O bſtbaufachleute, Obſtzüchter, Obſtverbraucher und Obſthandel ihr Mög: 
lichſtes dazu beitragen, daß überall die Obſternte mit Ueberlegung und Sachkenntnis aus— 
geführt und das Obſt verſtändig behandelt und richtig für den Verſand vorbereitet wird und daß 
Mißſtände und Mißverhältniſſe in der Obſtverwertung nicht aufkommen und nichts zugrunde geht! 
Alſo: „Durchhalten“ im Obſtbau! 

Schomburg OA. Tettnang, im Juli 1915. 


Gebhard Brugger, Oberamtsbaumwart. 
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Einige Erfahrungen von Rordons-(Schnurbaum-) Anlagen. 
(Mit 1 Abbildung.) 


Als ich in meinem Garten die erſte Kordonsanlage machte, da war ich ſehr ſtolz und Hoff: 
nungsfroh. Sie erſchien mir zweckmäßig — in dem langgeſtreckten großen Garten ließ ſich wohl 
nichts anderes anlegen, wenn ich Obſt haben wollte; und ſo hundertdreißig Schnurbäume zu beiden 
Seiten des Hauptgangs gepflanzt, die ſtanden ja da, wie zwei Sektionen Gardegrenadiere. Ich 
freute mich auch nicht wenig, ſie nach allen 
Regeln der Kunſt eigenhändig behandeln und 
pflegen zu können. 

Jetzt nach 15 Jahren habe ich Erfahrungen 
gemacht, bezw. Enttäuſchungen erlebt, die ich 
gern zu Nutz und Frommen des Obſtbaum⸗ 
freunds, insbeſondere des Spalierinhabers 
preisgebe. 

Die Kordons hatte ich der Raumausnützung 
halber ziemlich eng gepflanzt, ſo wie es da⸗ 
mals noch angegeben wurde, 45 — 50 cm. Das 
war nicht fo eng, wie ich'8 1906 und 1908, 
das eine Mal bei der großen Obſtausſtellung an 
der Garniſonskirche in Stuttgart und das andere 
Mal bei der Ausſtellung der Deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft auf dem Cannſtatter Waſen zu 
ſehen bekam — aber doch zu eng, nicht gerade 
für Birnen, aber entſchieden zu eng für Aepfel. 
Nicht zu eng gerade für den Wuchs, aber ſicher 
zu eng für die Baumgrube, bezw. das Wurzelwerk. 

Den Wuchs hat man ja in der Hand, ſo 
hat man vielleicht früher gedacht, und ſo ich auch 
— mittels des Schnitts. Ja, der Schnitt, der 
erſte und zweite Sommerſchnitt und der Oktober⸗ 
ſchnitt, wenn man ihn auch pünktlich und richtig 
vollzieht, „battet nichts“, wenn einmal der Baum 
ſich dagegen ſträubt und die Sorte ihn nicht 
verträgt. N 

Ich hatte unter den 130 Kordons, bezw. 90 Apfelkordons auch Sorten wie Boiken, Dan⸗ 
ziger Kantapfel, Kaiſer Alexander und Transparentapfel, deren Starkwüchſigkeit ich damals, als 
ich ans Pflanzen ging, unterſchätzt hatte. Bald ſah ich ein, da hilft kein Schnitt. Im Gegenteil, 
je mehr du ſchneideſt, deſto ſtärker geht's ins Holz und deſto weniger ſetzt Frucht an. So 
vergingen unter ſtetem Beobachten und Zuwarten Jahr um Jahr, bis ich endlich nach dem Spruch: 
„Der Geſcheiteſte gibt nach“ die ſtärkſten aus ihrer nächſtdem „drangvoll fürchterlichen Enge“ 
herausnahm und im Einzelſtand dem Zaun bezw. der Mauer des Gartens entlang ſetzte. Da 
ſtanden die Kerle nun für ſich, nicht gerade als Spindelpyramiden, eher als faſt gleichmäßig von 
unten nach oben verlaufende, höchſtens oben am Leitzweig ein wenig ſpitz zulaufende Säulen. 
Die Form kann nicht als normal gelten, aber unſchön wurde ſie keineswegs. Ich wollte eben 
jetzt ſo wenig als möglich mehr ſchneiden. Einzelne wachſen ſich ſo allem nach zu Buſchbäumen 
aus; aber da ſie nun über zehn Jahre im Schnitt gehalten waren, drohen ſie nicht regellos zu 


Freier Ehnurbaum. 
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werden und behalten eine gewiſſe Form, welche für einen nicht ſehr ausgedehnten Garten immer 
noch mehr weitere Anpflanzungsmöglichkeit läßt, als der gewöhnliche Buſchbaum, der leicht ſehr 
in die Breite ftrebt. 

Die Hauptſache aber iſt: den Bäumlein war's offenbar wohl, ſie freuten ſich ihrer Freiheit 
und fingen endlich an, zu tragen, ſo wie's bei den genannten Sorten im Buch ſteht. Da ſteht 
jo ein Transparentapfel, der früher nie getragen hat, ſo lange er in Reih und Glied ſtand. 
Voriges Jahr, ein Jahr nach dem Verſetzen, trug er ſchon ganz nett und ſehr ſchöne, vollkommene 
Früchte und heuer war er über und über voll mit Blüten. 

Warum ich das alles erzähle? Nicht um eine neue Form anzupreiſen, noch weniger, um 
die Anlage von Schnurbaumreihen zu verdammen, ſondern nur um einige Erfahrungen zu dieſem 
Kapitel beizubringen und etliche Lehren dafür herauszuſtellen. 

Auch da, gerade bei Schnurbaumanlagen heißt's: Was du an Raum ſparen willſt, geht 
dir an Ertrag hinaus. Auch für Birnkordons iſt eine Prlanzweite von 60 em beſſer als eine 
von 50. Bei Aepfeln ſollte man nie unter 60 heruntergehen. 

Wähle zu Aepfelkordons niemals ſtarkwüchſige Sorten, wie die genannten, von denen ſich 
überdies verſchiedene überhaupt nicht für einen regelmäßigen Schnitt eignen. Die Herren Obſt— 
baumſchulenbeſitzer ſollten derartige gar nicht empfehlen, bezw. lieber in dieſer Form nicht ziehen. 
Die Folge davon iſt, daß den Leuten die Anpflanzung von Schnurbäumen entleidet wird und 
eine Anlageform, die ſich ſehr wohl zur Verkleidung von Wänden eignet, in Mißkredit kommt. 

Wer ſeine Schnurbäume ſelbſt ſchneidet, hüte ſich vor dem vielen Schnipfeln. Die, welche 
es nicht können, bezw. nicht ſelbſt beſorgen wollen, müſſen notwendig einen im Schnitt der Form— 
bäume erfahrenen Baumwart haben. Unſere Ortsbaumwarte ſollten alle in dieſem Schnitt geſchult ſein. 

O. G. R. 


Moſt in Flaſchen. 


Welche Freude hatten unſere Feldſoldaten, wenn sie irgendwo in einem nordfranzöſiſchen 
Bauernhaus „Cidre“ entdeckten, von dem sie gleich herausgebracht hatten, daß das nichts anderes 
ſei als Obſtmoſt! „Hat man feinen, fo macht man einen!“ — galt im Herbſt 1914 und da 
waren die Schwaben wie die Frankfurter überall drauf aus. Und nicht anders wird's auch ſein 
im Kriegsherbſt 1915. 

Aus einem kleinen Ort in Frankreich — den die wackeren Feldgrauen ein Dreckneſt nennen — 
wurde heimgeſchrieben: „Bei einem Ritt fanden wir ſchöne Aepfel und bei näherem Nachſuchen 
zu unſerer größten Freude eine faſt neuzeitliche Kelter. Gott verläßt feine Frankfurter nicht. 
Wir ſpannten unſeren dicken Fuchs an unſeren zweirädrigen Karren, holten uns Aeppel, machten 
die Kelter ſauber, requirierten bei dem Herrn Pfarrer, der felber ein Freund von einem guten 
Tropfen iſt, ein paar Fäſſer. Nachdem dann alles beieinander war, kelterten wir ein ganz famoſes 
Stöffchen. Wir wollten die Sache ſtreng geheim halten, aber es duftete derart lieblich, daß wir 
bald hohen, höchſten Beſuch erhielten. Wir tranken und gedachten der fernen Heimat.“ — Wie 
gerne würden wir unſeren Feldſoldaten ihr Leib- und Nationalgetränk in Fäßchen nachſchicken, 
wenn das ginge! Eher läßt es ſich noch in Flaſchen machen. Aber wer füllt Moſt in Flaſchen 
ab? Ei, warum denn nicht? Unſere Truppen ſind zu einem großen Teil durchs Luxemburgiſche 
marſchiert. Dort verſteht man das Abfüllen des Apfelweins auf Flaſchen. 

Der auf Flaſchen abgefüllte Wein hält ſich viel länger in gutem Zuſtande und kann ſich 
dort weiter entwickeln, während der Obſtwein im Faſſe leicht an Güte verliert. Beim Gebrauche 
tadelloſer Korke iſt der Obſtwein in der Flaſche vor der Einwirkung der Luft geſchützt und die 
ſich ſpäter durch ſchwache Nachgärung entwickelnde Kohlenſäure bleibt ihm erhalten. 
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Das Abziehen auf Flaſchen ift vorteilhaft für den häuslichen Bedarf uud vor allem in dem 
Falle einer mangelhaften Kellereinrichtung, die ſich leider allzuhäufig vorfindet. Als „flaſchenreif“ 
bezeichnen wir den Obſtweiu, wenn er vollſtändig klar geworden iſt. Sollte dieſer Flaſchenwein 
ſpäter etwas Hefe abſetzen und ſpärlich andere Stoffe ausſcheiden, ſo haben wir trotzdem einen 
friſch und herrlich ſchmeckenden Obſtwein und wir können dieſe Art der Flaſchenfüllung für den 
Hausbedarf gemäß eigener Erfahrung beſtens empfehlen. 

Auf welche Flaſchen ſollen wir den Obſtwein einfüllen? 

Alle Flaſchen, ob gebraucht oder nicht, ſind ſorgfältigſt zu reinigen und dann zu unſerem 
Zwecke tauglich. Wollte man ungenügend gereinigte Flaſchen verwenden, ſo ſetzt man ſich der Gefahr 
aus, durch den noch in den Flaſchen vorhandenen Schmutz ſelbſt den beſten Obſtwein verderben zu ſehen. 

Wie reinigt man die Flaſchen? 

Man bringt die leeren Flaſchen in einen Behälter und bereitet ſich warmes Waſſer, in 
welchem man etwas käufliche Soda (ein bis zwei Pfund auf den Hektoliter Waſſer) auflöſt; dieſes 
warme Sodawaſſer gießt man auf die Flaſchen, welche man einen Tag darin weichen läßt; während 
dieſer Zeit wird der an den innern Wänden der Flaſchen feſtſitzende Schmutz ſich loslöſen. Dann 
leert man die Flaſchen, ſpült ſie tüchtig mit friſchem Waſſer aus und reinigt ſie mit der Hand⸗ 
flaſchenbürſte. Zu dieſem Zwecke eignet ſich ebenfalls vorzüglich feiner Kieſelſand, während ſämtliche 
Schrotkörner aus Metall, ſei es Blei, Zink oder Zinn, wegen der ſpäteren Vergiftungsgefahr zu 
verwerfen ſind; bleibt nämlich ein ſolches Korn am Boden der Flaſche ſitzen, ſo löſt ſich dasſelbe 
teilweife in der Säure des Obſtweines auf und verleiht dem Flaſchenwein Metallgeſchmack. Solche 
Körner können Anlaß geben zu Vergiftungen, was beſonders eintreffen kann durch den Genuß von 
Obſiweinen, welche Blei- oder Zinkſalze enthalten. 

Wer ſich das ſpätere Ausſpülen der Flaſchen merklich erleichtern will, möge die Flaſchen 
gleich nach ihrem Ausleeren wäſſern und ausſpülen; der Weinreſt darf nicht in der Flaſche ver⸗ 
bleiben und ſich dort feſtſetzen. Solche Flaſchen ſind dann nur etwas ſtaubig und laſſen ſich mit 
der Bürſte und reinlichem Waſſer ſchnellſtens reinigen. Sämtliche gut abgeſpülte Flaſchen bringt 
man zum Austropfen, mit dem Halſe nach unten in Körbe, falls man nicht ein hierzu beſtimmtes 
Flaſchenauslaufgeſtell zur Verfügung hat. — Alle Flaſchen, welche ſich nicht von Schmus oder 
irgend welchem anhaftenden Geruche reinigen laſſen, ſtellt man bei Seite. — 

Welche Korke ſoll man gebrauchen? 

Neue, gute, weiche, fehlerfreie Korke von zylindriſcher Form; die koniſchen Korke können 
höchſtens zum Verſchluſſe ſolcher Flaſchen dienen, deren Inhalt in nächſter Zeit zum Genuße ge: 
langt. Die Korke ſeien ſo ſtark, daß ſie mit Mühe in den Flaſchenhals eindringen. 

Die Korke, welche dieſen Anforderungen entſprechen, kann man entweder vor dem Gebrauche 
längere Zeit im Waſſer kochen, wodurch man ſchädliche Bitterſtoffe daraus entfernt und alle in 
demſelben vorhandenen Mikroorganismen tötet; oder man legt ſie in ſiedend heißes Waſſer, wo 
ſie gereinigt und elaſtiſcher gemacht werden. 

Gute Korke dürfen nie im Keller aufbewahrt werden, denn dort werden ſie von den 
Schimmelpilzen befallen und unbrauchbar. 

Alte Korke ſind zu verbrennen und ſchlechte Korke zu verwerfen, denn ſie verleihen den 
Flaſchenweinen den ſo gefürchteten bitteren Korkgeſchmack. 

Wie füllt man den Obſtwein ein? 

Da im Kleinbetriebe der Wein mit einem gewöhnlichen Faßhahnen abgezogen wird, ſo merke 
man, daß dieſer Hahn zuerſt in kaltem Waſſer während 24 Stunden eingeweicht werden muß: 
das Waſſer iſt von Zeit zu Zeit zu erneuern. Sodann iſt der jo gereinigte und gequollene Hahnen 
einige Tage vor dem Abfüllen im Faſſe anzubringen, damit ſich der durch das Eintreiben des 
Hahnes am Fußboden aufgewirbelte Bodenſatz wieder gänzlich abſetzen kann. 
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Die Ausflußröhre des Faßhahnes ſei ziemlich dünn, damit dieſelbe beim Einziehen ſich gegen 
die innere Wandung des Flaſchenhalſes anlegen kann, um auf dieſe Weiſe ſo viel wie möglich 
das Schäumen und ſomit einen zu großen Kohlenſäureverluſt zu verhindern. 

dan füllt die Flaſchen ſoweit mit Obſtwein, daß nach dem Verkorken zwiſchen der Wein: 
oberfläche und der unterſten Fläche des Korkes ein ungefähr einen Zentimeter hoher Raum bleibt. 

Das Verkorken der Flaſchen geſchieht mit einer gewöhnlichen Handverkorkungsmaſchine. 

Um das läſtige Zerbrechen der Flaſchen während des Verkorkens zu verhüten, ſtellt man 
die zu verkorkenden Flaſchen auf ein gleichmäßig am Boden aufliegendes Brett. 

Die eingefüllten und verkorkten Flaſchen läßt man 24 Stunden an einem luftigen Ort 
aufrecht ſtehen, damit das überſtehende Korkſtück austrockne. Dasſelbe wird abgeſchnitten und man 
bewahrt die Flaſchen „liegend! auf an kühlem, trockenem und dunklem Orte, fo daß der Wein 
direkt mit dem Propfen in Berührung iſt und bleibt; ſo wird der Kork beſtändig feucht erhalten 
und es kann keine Luft in die Flaſche eindringen. 

Weshalb ſoll man die gefüllten Flaſchen verdrahten? 

In den Flaſchen wird der Apfelwein eine Nachgärung durchmachen, bei welcher Kohlenſäure 
entſteht, die teilweiſe im Weine aufgelöſt wird. Die nicht aufgelöſte Kohlenſäure übt einen gewiſſen 
Druck auf den Kork aus; um das läſtige Oeffnen der Flaſchen zu verhüten, überbindet man den 
Flaſchenhals mit einer Schnur oder man verdrahtet die Korke. 

Dieſe letztere Befeſtigungsart iſt die zuverläſſigſte und es ſei hiermit hingewieſen auf die 
vielfach erprobten Verſchlußdrähte, welche äußerſt billig und praktiſch find und ſich leicht anbringen 
laſſen. Die Form des im Handel vorrätigen fertigen Drahtes zeigt die Geſtalt eines Kreiſes, 
welcher zwei freie Drahtenden und drei Oeſen trägt. Das eine Ende iſt in einer Oeſe hin und 
her beweglich und infolgedeſſen iſt es möglich, den Kreis nach Bedarf größer oder kleiner zu machen. 
Dieſer Ring wird am Flaſchenhalſe durch ſtrammes Anziehen des einen Drahtendes befeſtigt, und 
dieſes über den Kork hinweg um die quer gegenüberſtehende Oeſe gewickelt und dieſe levtere ab— 
wärts gebogen; das andere Drahiende wird auf ähnliche Weiſe über den Kork hinweg um die 
andere Oeſe gewickelt. Beim Oeffnen der Flaſche löſt man die Drähte los, und hebt dieſe, nach— 
dem ſie gerade ausgezogen ſind, für ſpäteren Gebrauch auf. — 

Auf dieſe einfache, bei uns meiſt noch nicht gekannte Weile läßt ſich der Obſtmoſt in Haus— 
haltungen mit ſchlechten oder ungenügenden Kellerverhältniſſen bequem aufbewahren. Auch läßt 
ſich fo in vielen Fällen der häusliche Bedarf beſſer und friſcher decken, als bei Entnahme vom 
Faß, wo eben doch mit dem Leererwerden des Faſſes auch der Faßinhalt „leerer“, leichter wird. 
Und wer ins Feld hinaus einen ſolchen Heimatgruß ſchicken will (für ein paar Landsleute zu— 
ſammen in einer Kiſte), der wird gewiß keinen Fehlgriff tun. Derzeit iſt der Moſt hell und gut 
verſendbar. Wohl bekomm's den Braven in Feindesland! Der heimatliche Trank wird heuer 
beſſer ſchmecken, als „Citronenmoſt“ und was ſonſt alles gegenwärtig fürs Feld augeprieſen wird 
und was recht gut fein mag, aber an den richtigen Schwabenmoſt eben doch nicht hin kann! 


Efet Pb in Kriegs- und Friedenszeiten! 


Wie viele Päcklein mit einem Glas Obſtgelee haben wir ſeit Kriegsdauer ſchon ins Feld 
geſchickt! An Studierte und Unſtudierte, an Offiziere und Gemeine, an Bekannte und Unbekaunte 
— und alle zumal haben die Sendung gelobt und ſich herzlich dafür bedankt! „So was Er— 
friſchendes nach langem Marſch! So was Feines, Durſtlöſchendes, Erquickendes gibt's ja gar 
nimmer!“ Und wie die Dankesäußerungen alle lauten mochten. 

Auch auf Reiſen, ſoweit man ſolche gegenwärtig ins Deutſche Reich oder in die uns ver— 
bündeten Länder (viel ſind's ja deren nicht, aber genügend und jedenfalls nichts Schofles und 
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Welſches!) machen kann, merkt man die Bevorzugung des Obſtes auf Bahnhöfen wie im Gaſthof 
oder im Speiſewagen. So iſt's recht, draußen wie daheim verlange man auch einheimiſches Obſt 
oder Erzeugniſſe daraus! Man braucht wahrhaftig weder franzöſiſches, noch italieniſches, noch 
amerikaniſches — uns ſchmeckt das ſchwäbiſche immer wieder am beſten. 

Fraget die Kranken, die Verwundeten, daheim oder im Spital und Lazarett! Wo gäbe es 
für Fieberkranke etwas Bekömmlicheres als Fruchtſaft, kurzweg „Saft“ geheißen, mit Waſſer ver: 
dünnt! Wie ſind die Aerzte ſroh am Himbeerſaft, mit dem ſie die bittere Arznei verſüßen können! 
Dem Schlafloſen wird gerne und meiſt mit Erfolg verordnet: Nimm vor dem Schlafengehen einen 
Apfel oder zwei!“) Erdbeeren für Gelbſüchtige, Nieren- und Harnleidende, Gichtiker — alt: 
bekanntes und bewährtes Volksheilmittel. 

Iſt's nicht ein Wink der Mutter Natur und zwar einer mit dem Zaunpfahl, daß das 
Kind alle zehn Finger ausſtreckt nach einem Apfel, nach duftenden Erdbeeren, mitnichten aber etwa 
nach einer Wurſt oder einem Stück Fleiſch? So nahrhaft und notwendig der Fleiſchgenuß auch 
ſein mag und tatſächlich iſt! Aber die Kleinen greifen von Natur wegen nun einmal nach Obſt 
Und mancher alt Werdende oder Gewordene kehrt wieder zu dem geſunden Obſtgenuß ſeiner Ju— 
gend zurück; nicht zu ſeinem Schaden! 

Was hat man da doch ſchon für Berechnungen aufgeſtellt, wie einzig notwendig die Eiweiß⸗ 
zufuhr für den menſchlichen Körper ſei! Mindeſtens 120 g den Tag! Ganz richtig; Fette, Ei- 
weiß, Stickſtoff, Kohlenhydrate braucht der Menſch. Aber geſund davon leben kann er nicht. Es 
gibt geradezu Eiweißvergiftungen, verurſacht durch einſeitige Eiweißernährung. Der Menſch braucht 
eben auch Salze, Nährſalze und ſolche beſitzt das Obſt in hohem Grad. 

Mit Eiweißüberladung kann man nervös bis dort hinaus, bis zum Irrenhaus werden; das war 
eine falſche Rechnung, die alles Heil, alle Kraft und Ernährung aus dem Eiweiß alleinherleiten wollte! 

Nährſalze, wie ſie das Obſt enthält, braucht der Menſch: 1. für die Geſunderhaltung des 
Blutes, 2. für den Knochenaufbau, 3. für Anregung der Magentätigkeit. Namentlich letzteres iſt 
ſo wichtig. Obſtgenuß macht Appetit. Was ohne Appetit gegeſſen wird, belaſtet den Magen, 
bleibt unverdaut lange liegen und verurſacht alle möglichen Störungen. Mit Appetit genoſſen, 
wird die Speiſe leicht verdaut und zur Ernährung voll verwertet. Darum: eſſet Obſt, ſchon weil. 
es die Magentätigkeit anregt. Sogar die Faſerſtoffe des Obſtes ſchaffen da mit. 

Daß Erd- und Himbeeren kalkhaltig find (kalkreicher als Muttermilch), ebenſo Kirſchen, 
Birnen, Zwetſchen, das macht ihren Genuß ſo wichtig, gerade für die Wachstumsjahre, für die 
Zahn⸗ und Knochenbildung. Knochenerweichung und ſchlechtes Zahnwerk — zu wenig Obſt in der Jugend! 

Welch großen Nährwert der Zucker hat, lehrte uns gerade die gegenwärtige Kriegszeit. Nun, 
unſer Kernobſt bietet durchſchnittlich 8 —9 v. H. Zucker; Kirſchen über 11, Mirabellen, Zwetſchen, 
Reineclauden bis 20 und 25 v. H. 

Darum: eſſet Obſt und zwar einheimiſches — das iſt von jeher das ſchmackhafteſte geweſen! 
Und eſſet den Apfel oder die Birne möglichſt mit der Schale! Dicht unter der Schale befinden ſich 
die meiſten Nährſalze (die Mineralſtoffe, Natron, Phosphorſäure 2c.), die dem Obſt feinen an: 
genehmen Geſchmack verleihen. 

Obſtſuppen (mit Reis oder Sago, oder mit Lartoffelmehl, ſchmackhafteſte Vorſpeiſe, nur 
bei uns in Schwaben noch zu wenig bekannt), Obſtkuchen (ſoweit „Kuchen“ derzeit polizeilich ge: 
ſtattet ſind!), Kompotte, Gelee, Marmelade, Muskraut aus Obſt, Saft, Moſt, Wein, Eſſig aus 
Obſt, alkoholiſch und nicht alkoholiſch — genießet das Geſündeſte, was es gibt in Kriegs- und 
Friedenszeiten und was auskömmlich wächſt und gedeiht auf deutſcher Scholle: eſſet deutſches Obſt! 


') Wer Nordamerika bereiſt hat, wird beſtätigen, daß man dort in den metften Gaſthöfen auf dem Nacht— 
tiſch einen Teller mit Apfeln und Meſſer vorfindet. 
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Pflanzet Erdbeeren! 


Der Monat Auguſt iſt zweifellos die allerbeſte Pflanzzeit für Erdbeeren. Warum? 
Weil die Prlänzlinge, im Auguſt oder auch noch Anfang September gepflanzt, noch genügend Zeit 
zum Anwachſen haben, bevor der Winter kommt; ferner, weil ſie ſo gekräftigt und erſtarkt in den 
Winter kommen und deſſen Froſt ſicher überſtehen können; endlich weil das darauffolgende Jahr 
eine wenn auch zunächſt nur kleine Ernte bringt. Das gilt für wärmere geſchützte Lagen; alſo 
ſagen wir: Neckartal, Unterland. In ranhen Lagen dagegen, wie auf den Höhen der Alb und 
des Schwarzwaldes und überall, wo der Winter früh kommt und ſcharf zu ſein pflegt, raten wir, 
nicht im Anguſt zu pflanzen, ſondern Anfang April (auch ſchon Ende März). Dann gibt's aller: 
dings nicht gleich eine Ernte, aber doch im zweiten Jahr und dieſe dann umſo reichlicher. Und 
die Hauptſache: dann haben auch in hohen Lagen die Erdbeeren genügend Zeit zum kräftigen, ge— 
junden Anwachſen, bis der Gebirgswinter kommt. 

Keine Pflanze macht es uns ſo bequem mit Vermehrung und Pflanzenmaterial wie die 
großfrüchtige Erdbeere: man nimmt einfach die von ſelbſt eutſtandenen, gut bewurzelten Ausläufer. 
Aber ja nicht wahllos! Wir erinnern uns, was vor Jahren einmal unſer verſtorbener Freund, 
der K. Hofgarteninſpektor Hering, ein bewährter Fachmann auch auf dem Gebiet der Erdbeeren— 
kultur, die er in feinem K. Küchengarten mit Liebe und Sorgfalt pflegte, zur Vermehrung der 
großfrüchtigen Erdbeere gemeint hat. Wie geſagt, die Vermehrung der großfrüchtigen Erdbeeren 
(Preſtlinge) iſt, wie jeder weiß, der fie in ſeinem Garten hegt, äußerſt einfach, indem eben kurz: 
weg die bewurzelten Ausläufer zu geeigneter Zeit abgenommen und als ſelbſtändige Pflanzen auf 
neue Beete gepflanzt und weiter gepflegt werden. Wenn wir nun im Auguſt-September dieſe 
Vermehrung durch Ausläufer vornehmen (und das ſollte alljährlich geſchehen, um immer junge 
und tragbare Pflanzungen zu haben), ſo machen wir mit der Zeit die Wahrnehmung, daß die 
Pflanzen wohl kräftig wachſen,, die Früchte aber mit den Jahren immer kleiner werden, trotz 
junger Pflanzen, trotz guter Pflege und friſchen Bodens! Man tröſtet ſich, jagt kurz: ſie ſind 
degeneriert oder entartet, und ſchafft ſich aus guter Quelle wieder friſche Pflanzen an. Der 
Schaden iſt ja auf dieſe Art wieder beſeitigt. Nun müſſen wir aber ſagen, daß eigentlich wir 
ſelbſt ſchuld an dieſer Degenerierung (Entartung) ſind. In der Regel wird es ſo gehalten, daß 
beim Abnehmen der Ausläufer ſtets nach dem kräftigſten und ſtärkſten gegriffen wird, ohne Rück— 
ſicht darauf, was für Früchte die Mutterpflanze derſelben getragen hat. In den meiſten Fällen 
ſind die in den Blättern kräſtigſten Pflanzen durchaus nicht diejenigen, welche die meiſten und 
größten Früchte bringen, wie denn auch die reichtragenden Pflanzen weniger und nur ſchwächere 
Ausläufer machen. 

Lir raten deshalb denjenigen, welche ihre Erdbeeren ſelber aus Ausläufern vermehren 
wollen, ſchon bei der Erdbeerernte von Anfang an ſich die fruchtbarſten und großfrüchtigſten Sorten 
mit einem kleinen Stäbchen ꝛc. zu bezeichnen und die Ausläufer von allen anderen nicht bezeich— 
neten Pflanzen zeitig und wiederholt zu entfernen (abſchneiden, nicht abreißen !). Auf dieſe Weiſe 
können ſich die Ausläufer der edlen Pflanzen beſſer entwickeln und von dieſen erhält man dann 
mit möglichſter Sicherheit Pflanzen, die in ihrer Fruchtbarkeit den Mutterpflanzen entſprechen. Es 
iſt dies einfach eine Art Zuchtwahl, die nur geringe Mühe koſtet und mit Sicherheit weſentliche 
Vorteile bringt. Alſo: nicht wahllos bei der Erdbeerenpflanzung, ſondern im Gegenteil Zuchtwahl! 

Als Platz begnügt ſich in kleinen Gärten, wo es zu keinem eigentlichen Erdbeerbeet reicht, 
die Erdbeere mit der Zwiſchenpflanzung zwiſchen dem Veerenobſt, Stachel- und Johannisbeeren, 
wenn nur genügend Luft und Licht und guter, feuchter Boden vorhanden iſt. 

Beſſer natürlich find richtige beſondere Erdbeerbeete, jagen wir: 1,20 m breit, darauf 2, 
auch 3 Reihen (im Verband), 30 bis 40 em freier Raum um die einzelne Pflauze her. Für 
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größere Pflanzungen iſt die Reihenkultur zu empfehlen: Entfernung der Reihen 60 — 70 cm, der 
Pflanzen in deu Reihen 25 cm. Guter, altgedüngter, lockerer Boden. Ganz friſch gedüngter 
Boden iſt zu widerraten. 

Die Pflanzung ſelber nehmen wir lieber nicht bei Sonnenſchein vor (die zarten Würzelchen 
verdorren zu leicht!), ſondern eher abends, wenn die Sonne weg iſt, oder wählt man einen Regen⸗ 
tag, was das allerbeſte iſt. Die Wurzeln ſteckt man nicht gewalttätig in ein enges Pflanzloch, 
ſondern man macht eine richtige kleine Pflanzgrube, in der man die Wurzeln ſchön ausbreiten 
kann. Man ſetzt die Pflanze ſo tief, daß das Herz der Pflanze der Bodenoberfläche gleich zu 
ſtehen kommt. Das Pflanzenherz darf alſo nicht zu tief in den Boden hinein; denn dann er⸗ 
ſtickt es; aber auch nicht zu hoch über den Boden heraus, denn in dieſem Fall verdorrt die Pflanze 
gern. Eine handvoll Torfmull in die Pflanzgrube geſtreut, begünſtigt das Anwachſen außer⸗ 
ordentlich. Nach der Pflanzung gibt man bei ſonnigem Wetter womöglich einige Tage Beſchattung 
durch Bretter, die man auf Backſteine oder Holzklötze ſtellt, oder durch Fichtenzweige und dergl. 
Und, was ſich von ſelber verſteht: gleich gut angießen und jeden Tag abends gießen. Ueberhaupt 
iſt das Erdbeerbeet ſtets etwas feucht zu halten, was man außer durch Gießen dadurch erreicht, 
daß man das ganze Beet mit verrottetem Kompoſt oder Miſt leicht überzieht. Auch eine leichte 
Bedeckung des Bodens mit Torfmull tut denſelben Dienſt. Das gibt dem Pflänzling die benötigte 
Feuchtigkeit und düngt zugleich. Weiterhin beſteht die Pflege nur im Reinhalten der Beete von 
allem Unkraut und im Aufhäckeln nach Schlagregen und bei trockener Witterung; bei letzterer 
Gießen nicht bloß abends, ſondern auch morgens erforderlich. Die reifenden Früchte ſollen dabei 
nicht naß werden. Man gießt alſo mit dem Rohr der Gießkanne zwiſchen die einzelnen Pflanzen. 

Pflanzet Erdbeeren! Das gilt im Kriegsjahr mehr als je. Denn es gibt für geſunde und 
für verwundete Krieger kein größeres Labſal als friſche oder eingemachte Erdbeeren. Und auch 
in Friedenszeiten ſtimmt's mit der Erdbeere, deren junge Blätter ſogar einen angenehmen Tee 
geben, ſo daß es uns rein nichts auszumachen braucht, wenn uns vollends aller indiſche und 
ruſſiſche Tee abgeſperrt wird! 


Il. Im Blumen: und Gemüſegarten. 


Ungeziefer bei den Topfpflanzen. 


Die Lauſeplage iſt nicht bloß im Krieg die verbreitetſte Plage, ſondern auch daheim auf 
dem Blumentiſch. Im Feld gibt's bekanntlich energiſch wirkende, erfolgreiche Entlauſungsanſtalten; 
daheim muß man ſich auf allerlei Privatmittel beſchränken, um mit den Pflanzenläuſen fertig zu 
werden. Da iſt wohl das allerbeſte Läuſemittel der Tabak, möglichſt als Staub auf die vorher 
angefeuchteten Blätter aufzuftrenen, wobei die Rückſeite der Blätter nicht vergeſſen werden darf. 
Handelt es ſich um großblättrige von Milbenſpinne und Thrips befallene Pflanzen, ſo ſeift man 
ſie am beſten mit grüner Seife nicht zu ſtark ein, um dann am folgenden Tage mit reinem 
Waſſer nachzuwaſchen. Bei hart- und kleinblättrigen, von dieſen Schädlingen befallenen Pflanzen, 
Azaleen, Myrthen u. a., gibt es (wir folgen hierbei der Darſtellung Hesdörffers in ſeiner aus— 
gezeichneten „Zimmergärtuerei“) ein einfacheres, wirkſames Verfahren. Man bereitet aus 400 R. 
warmem — nicht wärmerem — Waſſer und grüner Seife eine milchweiße Flüſſigkeit, taucht die 
Kronen der Pflanzen einige Sekunden tüchtig hinein, ſchüttelt ſie dann, die Krone nach unten 
haltend, damit die Brühe nicht in die Erde läuft, gut ab und entfernt am folgenden Tage die 
Seife durch Eintauchen in reines Waſſer. Nötigenfalls muß die geſchilderte Behandlung 2—3 mal 
wiederholt werden und zwar in Zwiſchenräumen von etwa acht Tagen. Schild- und Wollläuſe 
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werden zuerſt mit einem Pinſel entfernt, worauf man dann gleichfalls die Behandlung mit Tabak— 
oder Seifenbrühe vornimmt. Neben den vorſtehend geſchilderten wichtigſten auf den Zimmer— 
pflanzen lebenden tieriſchen Echädigern gibt es noch viele andere, jo die Schmierlaus (Aleurodes 
vaporiorum), die ſelten und nur auf weichen Blättern auftritt und mit denſelben dann vernichtet 
wird, dann Larven, die im Innern der Blätter, namentlich bei Chryſanthemum leben, wenn man 
deſe in zu warmer, trockener Luft pflegt, Larven, die das Mark der Roſentriebe ausfreſſen. 

Verſchiedene Feinde der Zimmerpflanzen leben auch innerhalb des Erdreiches. Am häufigſten 
ritt der Regenwurm auf, der allerdings nicht als eigentlicher Feind gelten kann, weil er ſich nicht, 
wie allgemein irrig angenommen wird, von lebenden Pflanzenwurzeln, ſondern nur von faulenden 
Stoffen nährt. Gewöhnlich läßt das Vorhandenſein der Regenwürmer im Topf auf das Ver— 
ſauern der Erde ſchließen und dann iſt es am zweckmäßigſten, die betreffenden Gewächſe in neues 
Erdreich umzupflanzen. Iſt die Erde aber noch geſund, ſo kann man trotzdem den Regenwurm 
nicht dulden, weil er namentlich bei zarten Gewächſen durch die Gänge, die er im Erdreich bohrt 
und durch die er nicht wenige Wurzeln freilegt, immerhin einen gewiſſen Schaden ſtiftet. Man 
vertreibt übrigens Regenwürmer ſehr leicht aus jedem Blumentopf, wenn man 1—2mal hinter⸗ 
einander mit ſtark handwarmem — aber nicht heißem — Waſſer gießt, worauf die Würmer an 
die Oberfläche kommen und abgeſucht werden können; das Gleiche iſt der Fall beim Gießen mit 
einer Abkochung von Walnußblättern. 


Zur Zwiebelernte. 


Wann ſind die Zwiebeln reif? Wenn das Kraut ſo ziemlich abgeſtorben iſt. Und wann 
erntet man fie? Nur bei trockenem Wetter; da werden fie mit der Karſthacke ausgemacht und 
auf dem luftigen, dem Zug ausgeſetzten Bühnenraum (auch entſprechend im Freien) in dünner 
Lage ausgebreitet, wo ſie nun an der Luft völlig trocknen. Sind ſie gut trocken geworden, ſo 
entfernt man — alſo erſt jetzt, nicht früher — die Wurzeln und das Kraut und ſortiert die Zwiebeln, 
indem man die kleinen auf Haufen ſchüttet, die großen aber mit Stroh in Kränze oder in Büſchel 
dindet und an einem froſtſicheren Platz aufhängt. Größere Mengen von Zwiebeln laſſen ſich 
ähnlich wie Kartoffeln und Wurzelgewächſe in größeren Mieten aufbewahren. 

Gegen den Hauptfeind der Zwiebel, die Zwiebelfliege, die als 5—7 mm langer Wurm 
ſich ins Herz der Zwiebeln einfrißt und dort gewundene Gänge anlegt, die die Pflanzen zur 
Fäulnis bringen, gibt's kein beſſeres Mittel, als im kommenden Herbſt das Zwiebelland tief um: 
zugraben und in rauher Scholle liegen zu laſſen. Auf dieſe Art kommt das Ungeziefer auf die 
Erdoberfläche und geht zugrund. Daß die Zwiebelfliege im Zwiebelbeet hauſt, ſieht man leicht 
und ſicher daran, daß die äußeren Blätter vor der Zeit welken und gelb werden. Da kann man 
dann nichts beſſeres tun, als die kranken Zwiebeln ſofort ausheben und vernichten — ſei's mit 
Feuer, ſei's, daß man fie ins Güllenloch oder in die Abortgrube wirft. Ein altes Volksmittel 
gegen die Zwiebelfliege beſteht darin, daß man im Frühjahr (im Juni findet die Eierablage an 
die Pflanzen ſtatt) das Beet mit Ofenruß überſtreut. Auch Kohlenſtaub ſoll ſich hierzu verwenden 
laſſen. Auf ſolche Beete geht die Fliege nicht. Ein weiteres Abhaltungsmittel iſt: nicht auf 
friſch gedüngtes Beet Zwiebel ſäen (auf friſch gedüngtem Boden ſchießt die Zwiebel, wird nicht 
hart und zieht mit dem Geruch die Fliege an), ſondern auf Land, das mindeſtens vorm Jahr 
gut gedüngt wurde; dann bei der Saat den Zwiebelſamen mit Peterſilienſamen vermiſchen und 
die Peterſilie fpäter nur abwechſelnd in Schnitt nehmen. Es muß immer genügend Peterſilien⸗ 
kraut mit ſeinem beſonderen Geruch vorhanden ſein, den die Zwiebelfliege nicht verträgt. 
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III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Mitteilungen aus Bezirksvereinen. 


Vor dem Einzug des Jahresbeitrages beſtimmte der Ausſchuß des Obſtbauvereins Schloß Zeil 
und Umgebung, daß eingerückte Mitglieder für 1915 frei ſein ſollen; dadurch wurden von den 
200 Mitgliedern 30 vom Jahresbeitrag frei und genießen alle Rechte im Verein wie die zahlenden 
Mitglieder. Für den Ausfall der Hauptverſammlung für 1915 wurde am 16. Januar 1915 
eine durch die Vertreter der 10 Ortsgruppen und noch weitere eingeladene Mitglieder, die ſich 
bisher als eifrige Förderer des Obſtbaus im Vereinsgebiet erwieſen haben, verſtärkte Ausſchuß— 
ſitzung abgehalten. Außer den laufenden Geſchäften war ein neuartiger Punkt auf die Tages: 
ordnung geſetzt: Obſtſortenkoſtprobe. Es muß vorausgeſchickt werden, daß vor der Gründung des 
Vereins 1903 im Obſtbau ſo gut wie nichts getan wurde und es ſo bis jetzt eine intenſive Arbeit 
erforderte, um die Mitglieder zu gewinnen und nach und nach das volle Intereſſe für rationellen 
Obſtbaubetrieb zu wecken. Um nun das Intereſſe für unſere wertvollſten Sorten noch mehr zu 
fördern und die Kenntnis derſelben nach ihrem wirklichen Wert ſeſtzulegen, habe ich zu oben— 
genanntem Mittel gegriffen. Andererſeits war es mir auch noch darum zu tun, drei bis vier 
Sorten, die erſt an einem oder zwei Orten hier angebaut ſind, zur Koſtprobe vorzulegen, damit 
ſie jetzt an weiteren Orten im Vereinsgebiet aufgepfropft werden, um ſo in fünf bis acht 
Jahren ein entſcheidendes Urteil abgeben zu können, ob ſie zum vermehrten Anbau taugen oder 
nicht; denn wir empfehlen eine Sorte erſt, wenn wir von deren Anbanwürdigkeit überzeugt ſind. 
Die Sorten, 20 an der Zahl, waren alle vom fürſtlichen Baumgut Schloß Zeil und auch die 
gleichen von Mitgliedern geliefert. Die zur Probe aufzupfropfenden Sorten ſind: Goldrenette von 
Schomburg, wurde einſtimmig im Geſchmack als hochfein bezeichnet; Signe Tilliſch, ſehr gut; Winter: 
rambour, recht gut: Präſident Drouard, ſehr gut; Winterdechantsbirne, hochfein. Von läuger an: 
gebauten Sorten: Hagedorn, gut; Landsberger Reuette, recht gut; Jakob Lebel, gut; Goldrenette 
von Blenheim, ſehr gut; Joſef Muſch, recht gut; Paſtorenbirne, gut. — Bis zum 9. März reihen 
ſich noch an: Schöner v Boskoop, ſehr gut; Graue franz. Nenette, ſehr gut; Lütticher, ſehr groß, 
rot, ein vorzüglicher Apfel zu Kompott. Eine Lokalſorte, Streifling vom Brunnentobel, groß, wurde 
als ſehr wertvoll anerkannt; ich werde bei der nächſten Ernte dem Württ. Obſtbauverein Früchte 
zur Verfügung ſtellen. So hoffen wir wieder um einen Schritt vorwärts gekommen zu ſein. 


Unterzeil, im März 1915. W. Ruchte. 


Perſönliches. | 

Unſer verdienter Rechnungsführer, Herr Stadtkaſſier Stähle, durfte am 1. Auguſt ſein 
25 jähriges Dienſtjubiläum als Beamter der Stadt Stuttgart feiern. Was er unſerem württem— 
bergiſchen Obſtbauverein war und iſt, ſteht ja auf einem anderen Blatt. Aber gerne ergreifen 
wir die Gelegenheit, den vielen Beglückwünſchungen zu dieſem ehrenvollen Tag auch unſern Glück— 
wunſch anzufügen, und wir ſind gewiß, daß wir damit im Sinne aller unſerer Mitglieder handeln. 
Möge er der Hauptſtadt und dem Landesverein noch viele Jahre der Treue widmen — deulſche 
Treue braucht man in jedem Beruf und hoch gewertet iſt ſie beſonders in dieſer Kriegszeit, daheim 
wie im Feld! 


IV. Monats⸗Kalender. 
Auguſt. 

Sommerobſternte — die Früchte fallen, nicht bloß infolge des Winds, ſondern weil ie 
reif ſind. Sommerobſt erntet man aber wie bekannt vor der Baumreife; nur dann werden ſie, 
wenn noch ein paar Tage kühl und luftig gelagert, ſaftig und fein: der Weiße Klarapfel oder der 
pfirſichrote Sommerapfel, die Sparbirne oder Clapps Liebling und (vorher ſchon) die Juli-Dechants⸗ 
birne und wie ſie alle heißen, dieſe willkommenen Vorboten der eigentlichen Herbſtobſternte. Das 
Herbſt⸗ und Winterobſt verlangt jetzt dringend Stützen für die ſich neigenden, ſchwer behängten 
Aſte. Flüſſige Düngung, namentlich auch in Waſſer aufgelöſter Hühnermiſt, wirkt ausgezeichnet 
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auf die Früchteausbildung, vor allem bei ſpäten Birnen, die nicht in allen Gegenden zart werden 
wollen. Auch Abtritt und Gülle (verdünnt) werden von reichtragenden Bäumen jetzt ſehr dankbar an⸗ 
genommen. An den Spalieren gibt's Verſchiedenes zu heften, junge Triebe verlangen'8; Langtriebe 
werden, da verholzt, über der Meſſerklinge abgebrochen. Man leſe im „Württ. Obſtbuch“ die ent: 
ſprechenden Abſchnitte nach. Abgetragenes Beerenobſt auslichten und den Boden darunter lockern. 
Abgetragene Himbeerruten am Boden abſchneiden. 

Im Gemüſegarten: Erdbeerpflanzung (vergl. den Aufſatz hierüber in dieſer Nummer). 
Gelbrüben, Spinat, Ackerſalat, gegen Ende des Monats auch Winterſalat, Schwarzwurzeln und 
harte Kohlſorten zum Winteranban ausſäen. Ausgereifte Zwiebeln herausnehmen und abtrocknen 
laſſen (ſ. den Aufſatz in dieſem Heft). Endivien (zum Bleichen) binden, aber nicht um die Mitte 
des Kopfes den Baſt, ſondern nur um die Spitzen der äußeren Blätter. Bleichſellerie häufeln. 
Alles rein halten. Keine Pflanzenreſte herumliegen laſſen. Gegen Raupen am Kraut: früh— 
morgens bei Tau mit Thomae mehl überſtreuen, zwei, auch dreimal in der Woche. Düngt zugleich. 

Im Ziergarten können perennierende, winterharte Pflanzen jetzt geteilt und friſch ge— 
pflanzt werden, nachdem fie verblüht haben. Beſonders bei Gruppeneinfaſſungen, z. B. bei Bellis 
per., Einfaſſungsphlox, Iberis, Saxifraga, Sedum uff. iſt dies jetzt durchzuführen, damit die jungen 
Pflanzen noch genügend vor dem Winter erſtarken. Zur Gewinnung von Pflanzen, die zum Früh— 
jahr blühen ſollen, ſät man ſofort Stiefmütterchen, Nelken, Malven ꝛc. aus, Vergißmeinnicht ſpäter. — 

Man muß in dieſer Kriegszeit zuſammenhalten; die Menſchen müſſen zuſammenhalten; und 
was fie an Nahrungsmitteln haben, muß zuſammengehalten werde:. Ein ſchönes Beiſpiel wird 
uns durch unſer wertes Mitglied J. aus Balingen berichtet. 

Zur Sicherſtellung der Volksernährung im kommenden Winter hat der Bezirksobſtbauverein 
Balingen beſchloſſen, im kommenden Nachſommer und Herbſt eine größere Menge Obſt aufzukaufen 
und zu dörren, damit das dürre Obſt der ärmeren Bevölkerung zu einem mäßigen Preis zur 
Verfügung geſtellt werden kann. Zum Dörren des Obſtes wurde eine größere Malzdörre im 
Bezirk in Ausſicht genommen. Das Doörrgeſchäft ſoll einer Aufſichtsperſon übertragen und 
der Einwohnerſchaft Gelegenheit gegeben werden, ihr Obſt auf derſelben Dörre zu trocknen. In 
Balingen hat ſich in Verbindung mit dem Bezirksobſtbauverein ein Komitee gebildet, beſtehend aus 
einer größeren Anzahl Damen und Herrn, das in der Stadt eine nicht unbedeutende Geldſamm— 
lung veranſtaltete und mit dem erſammelten Gelde Gemüſe (Bohnen, Erbſen, Gelbrüben :c.) und 
gedörrtes Obſt anſchaffen wird. Das Gemüſe wird teils getrocknet, teils eingedünſtet und ein— 
gekocht, damit dasſelbe im kommenden Winter an die Familien Ausmarſchierter und ſonſtiger 
Bedürftiger zu billigem Preiſe oder unentgeltlich abgegeben werden kann. Von dem Dörrobſt des 
Bezirksobſtbauvereins wird das Komitee ein größeres Quantum zur Abgabe an ärmere Perſonen 
der Siadt übernehmen. Eine umfangreiche Sammlung von Waldbeeren zur Bereitung von Säften 
und Marmelade wird das Komitee unter Zuziehung der Schulkinder ebenfalls in die Wege leiten, 
damit dem Roten Kreuz für die Verwundeten ein größeres Quantum zur Verfügung geſtellt und 
ein Teil für die armen Kranken der Stadt verwendet werden kann. Dieſes Vorgehen dürfte 
anderwärts Nachahmung finden, da der Ernährung der ärmeren Bevölkerung im kommenden 
Winter damit weſentliche Beihilfe geleiſtet werden wird. 


Auguſt. 
Man kann jetzt Blutlausſtellen aufſuchen und zerſtören. Die angelegten Madenfallen ſoll 
man nachſchauen und wenn Puppen ſich darin befinden, die Gürtel abnehmen, reinigen und wieder 
auflegen. Alles Fallobſt ſauber aufleſen und zu Gelee verarbeiten; ſonſt gibt das die ſchönſte 
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Gelegenheit zur Schädlings-Hege und -Pflege. Mancher erinnert ſich wohl, daß die Larven der 
Stachelbeerblattweſpen voriges Jahr an den Stachelbeerſträuchern großen Schaden gemacht haben, 
vielfach waren die Sträucher vollkommen kahl gefreſſen und damit die Ernte vernichtet. Dieſe 
Schädlinge treten in drei Generationen auf. Ende April-Anfang Mai, im Juni und jetzt im 
Auguſt. Um dieſe Zeitpunkte müſſen die Sträucher ſorgfältig beobachtet werden: ſobald ſich die 
kleinen Raupen zeigen, werden die Stachelbeerſträucher mit Harzölſeife geſpritzt. 14 Tage vor 
der Ernte darf nicht mehr geſpritzt werden. Ein weiteres Mittel iſt Thomasmehl: einige Hände 
voll werden von unten herauf in die Sträucher geworfen, ſo lange ſie vom Tau oder Regen noch 
naß ſind. Dies dient nebenbei auch als Düngung. 

Die zuerſt genannte Blutlaus befällt bekanntlich die Apfelbäume ſowie alle Zieräpfelarten. 
Leicht erkennbar durch den ſie umgebenden weißen, wolligen Flaum, wird ſie gewöhnlich zuerſt an 
Nindenrigen, Wundrändern der Stämme und Nefte bemerkt, ferner an den Verzweigungen des 
Fruchtholzes und anderen jungen Trieben und an den Wurzeln. Bekämpfung im Winter: ſorg⸗ 
fältige Reinigung der Stämme und Aeſte und namentlich alter Wunden; Beſtreichen oder Be⸗ 
ſpritzen derſelben mit inſektentötenden Mitteln in entſprechender Verdünnung; im Sommer: Abbürſten 
der befallenen Stellen und Zerdrücken der Blutlauskolonien mit Pinſel, Bürſte ꝛc., ſo oft ſich 
wieder neue Anſiedelungen zeigen. Die Wirkung der Sommerarbeit wird nachhaltiger durch Ein⸗ 
tauchen der Bürſten in inſektentötende Flüſſigkeiten wie Tabakabſud, Petroleumſeifenlöſung, Lyſol, 
Brennſpiritus, Karbolineumlöſung, Antiſual, Neßlerſche Flüſſigkeit ꝛc. c. Auch durch öfter 
wiederholtes Abſpritzen der befallenen Bäume mit einem kräftigen Waſſerſtrahl kann das Inſekt 
unterdrückt werden. — 

Die Geſpinſtmotten treten von Mitte Mai ab in verſchiedenen Arten an Apfel⸗ und Stein⸗ 
obſtbäumen, ſowie an Schwarzdorngebüſchen auf und überziehen dieſe mit weißem Geſpinſt, inner⸗ 
halb deſſen die kleinen, aber in großer Zahl beiſammen lebenden Raupen das Blattwerk abfreſſen 
und ſich ſpäter verpuppen. Bekämpfung: vorſichtiges Abſchneiden und Verbrennen der überſpon⸗ 
nenen Zweige mit den daran befindlichen Raupen, oder auch direktes Verbrennen am Aſtwerk mit 
Raupenfackel, Lötlampen u. dergl. Als Vorbeugungsmittel werden auch von verſchiedenen Seiten 
Beſpritzungen mit Karbolineumlöſungen während des Winters und kurz vor dem Laubausbruch 
empfohlen. 

Froſtſpannerſchaden iſt auch wieder dageweſen: keine Blätter, keine Blüten, keine Früchte! 
Man denke deshalb jetzt ſchon daran, daß mit dem nächſten Monat die Zeit zur Abwehr kommt: 
Leimringe! 


VI. Brief⸗ und Fragekaſten. 


Frage. Seit einigen Jahren iſt in meinem Gemüſegarten der Endivienſalat, d. h. die 
Wurzeln, von Wurzelläuſen (gelbe Blattläuſe) befallen, ſo daß derſelbe, ſobald es richtige Büſche 
geben ſollte, nicht das geringſte Wachstum mehr zeigt. Derſelbe iſt auch beim Verbrauch ſehr 
zähe und kaum genießbar. Iſt das Ungeziefer durch irgend etwas abzuhalten? H. H. in M. 


Antwort. Solche Wurzelläuſe find uns nicht bekannt. Sind's wirklich Läufe? Sind's 
nicht vielleicht Drahtwürmer (die Larven der Schnellkäfer)? Walzenförmig, etwa 20 mm lang? 
In dieſem Fall muß man jede vergilbte Pflanze ſchon herausnehmen und im Herbſt das Land 
mit Kalk beſtreuen. Außerdem Hühner in den Garten, ſowie dies möglich iſt (Herbſt bis Früh⸗ 
ling). Ein Hanptvertilger der Drahtwürmer iſt der Maulwurf. Handelt es ſich bei Ihren 
Schädlingen um wirkliche Läuſe, fo wird es die Borſtenhirſe-Wurzellaus ſein (wachsartiger Flaum, 
der ſich leicht abwiſchen läßt). Dann wären die Wurzeln mit ſtarkem Tabaksabſud (kalt) zu 
begießen und zwar abends an warmen Tagen. Einfacher: man zerdrückt die Läufe mit weichen 
Lappen oder mit einem Blatt. 
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Frage. Wie haben ſich die bisher vielfach empfohlenen Sprismittel in bezug auf Trag— 
barkeit unſerer Obſtbäume in den letzten Jahren bewährt? Offene und ehrliche Ausſprache über 
dieſen Punkt iſt dringend notwendig. Mit Taſtungen und Unſicherheiten auf dieſem Gebiete darf 
es entſchieden nicht fortgehen. Bezirksbaumwart Waller, Hall. 


VII. Kleine Mitteilungen. 
Zur weiteren Vervollſtändigung unſeres PfirſichG⸗ und Aprikoſenſortiments im Vereins⸗ 
garten I bitten wir unſere verehrlichen Mitglieder, die im Beſitz einer beſonders hervor— 


ragenden veredelten Kernſorte dieſer Obſtarten find, uns ein kräftiges ausgereiftes 
Okulierreis in naſſem Papier und Moos verpackt einzuſenden. Koſten werden gerne erſeut. 


Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 


Eine beliebte Erfriſchung. In den heißen Sommermonaten bieten uns unvergorene 
Säfte von allen Sorten Früchten eine beliebte Erfriſchung. Man genießt ſie je nach Geſchmack 
und Säuregehalt mit einer mehr oder weniger großen Menge Waſſer, Zucker oder Saccharin (für 
Zuckerkranke) vermiſcht. Rhabarber, Kirſchen, Erdbeeren, Johannisbeeren, Waldbeeren, Heidel- 
beeren, Himbeeren und alle Sorten Kernobſt liefern vorzügliche erquickende Säfte. Wer ſie gut 
und billig haben will, ſtellt ſie am beſten ſelbſt her. Man benutzt dazu den Weck-Fruchtſaft— 
gewinner zur Herſtellung klarer erquickender, unvergorener Säfte durch Dämpfen der Früchte, den 
das Haus J. Weck, G. m. b. H., in Oeflingen (Baden) zu niedrigem Preiſe anbietet. Die ge— 
wonnenen Säfte brauchen nicht ſofort genoſſen zu werden, ſondern können im Weck-Apparat durch 
Paſteuriſieren (Erhitzen auf etwa 800) in den zierlichen Weckflaſchen unbegrenzt lange haltbar 
gemacht werden. Da die meiſten Haushaltungen den Weck-Apparat ſchon für die Friſchhaltung 
von Obſt und Gemüſe benutzen, verurſacht die Anſchaffung des Weck-Fruchtſaftgewinners nur ge: 
ringe Auslagen, die ſich überdies in kurzer Zeit reichlich bezahlt machen. Die Einrichtung ermög— 
licht vollſtändige Ausnutzung des Dampfes und gewährleiſtet eine möglichſt ſtarke Auslaugung 
der Früchte. Sie faßt etwa 10 Pfund Früchte. Weder dieſe noch der gewonnene Saft kommen 
mit Metall in Berührung. Ein Verfärben des Saftes iſt deshalb ausgeſchloſſen. 

Einige Kriegsſuppen. (Nach der „Rhein. Monatsſchrift“.) Apfelſuppe. Man ſchält 
etwa 10 Aepfel, ſchneidet ſie in Viertel und entfernt die Kerne, kocht ſie mit 1 Liter Waſſer weich 
und ſtreicht ſie durch ein weites Sieb, dann gibt man etwas Zucker und Zimt, geriebene Semmel 
oder Zwieback und etwas gut gewaſchene Korinthen hinzu und läßt das Ganze ebenfalls aufkochen. 
Suppe von Holunderbeeren. Wenig Verwendung finden noch bei uns die ſchwarzen 
Holunderbeeren, die eine ſehr wohlſchmeckende und geſunde Suppe geben. Man beert die reifen 
Trauben ab (auf 1 Liter Waſſer rechnet man 6—7 volle Trauben), kocht die Beeren mit etwas 
Zimt und Zitronenſchale in Waſſer gut durch und ſchlägt ſie durch ein feines Sieb. Dann läßt 
man die Suppe mit genügend Zucker und etwas in Wein oder Waſſer verrührtem Mehl nochmals 
aufkochen und gibt ſie mit Zwiebeln oder geröſtetem Weißbrot zu Tiſch. Heidelbeer- oder 
Blaubeerſuppe. Man waſche zwei Obertaſſen voll Beeren raſch ab, laſſe ſie abtropfen und 
gebe ſie in 1½ Liter ſüße, kalte Milch. Es darf Magermilch ſein. Man zuckere nach Geſchmack. 
Eine köſtliche Erfriſchung bei heißem Wetter, und beſonders von Kindern gerne gegeſſen. 


Obſternkeausſichten im In- und Ausland. 


Mitgeteilt von der Zentralvermittlungsſtelle des Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart. 
Ausgegeben am 10. Juli 1915. 


Der überaus reiche Blütenanſatz in allen Obſtarten hat nirgends den Erwartungen ſtand— 
gehalten. Krankheiten, noch mehr Ungezieferfraß, Hagelſchaden und unbekannte Urſachen haben 
die Ausſichten ſehr herabgeſtimmt. Der Fruchtanſatz iſt ganz verſchieden, nicht nur in den ein— 
zelnen Gebieten, ſondern auch an den einzelnen Bäumen. 

Württemberg kann mit einer mittleren bis geringen Apfelernte, einer guten bis mitt— 
leren Birnenernte rechnen; nur wenige Bezirke (Ravensburg, Tettnaug, Balingen) melden gute 
Ausſichten. Die höheren Gebiete zeigen im allgemeinen beſſere Ausſichten als die niedrig ge— 
legenen. Von Birnen ſind die Moſtbirnen teilweiſe reich behangen, hervorragend zeichnet ſich die 
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Palmiſchbirne aus. Tafelbirnen hängen meiſt ſpärlich. Zwetſchen tragen gering, Pflaumen beſſer, 
Haſelnüſſe gut, Quitten ebenfalls gut, am beſten Walnüſſe. Die Nachrichten aus den einzelnen 
Bezirken ſtehen noch teilweiſe aus, weil die Wirkung der augenblicklichen Dürre noch nicht über⸗ 
ſehen werden kann. Die Kirſchenernte war nicht ergiebig, die Früchte aber ſehr ſchön und ſehr 
hoch im Preis. Beerenobſt bringt mittlere Ernte. 

Die reichſten Ernten in Aepfeln und Birnen ſind im Norden Deutſchlands und am 
Rhein entlang zu erwarten; Birnen ſtehen meiſt noch beſſer als Aepfel. Von letzteren wird guter 
Anſatz berichtet aus Schled8wig-Holſtein, Weſtfalen, Rheinland, Heſſen, Baden. 
Auch aus den Vogeſen berichten an der Weſtfront ſtehende Mitglieder über gute Ausſichten für 
Aepfel. Die Zwetſchenernte verſagt vielfach, gute Ausſichten werden nirgendsher gemeldet; Pflaumen 
ſtehen beſſer. Walnüſſe überall gut, meiſt ſehr gut, Haſelnüſſe und Quitten gut. 

Vom Ausland liegen nur ſpärliche Nachrichten vor. Frankreich und Italien kommen 
nicht in Betracht, der Obſthandel wird ſich neue Wege ſuchen müſſen. 

Die Niederlande melden: Aepfel gut bis ſehr gut, Birnen ebenſo, Beerenobſt ſehr gut. 

Schweiz: Aepfel gering, Birnen beſſer, Zwetſchen gering. Die beſten Ausſichten hat die Oſtſchweiz. 

Steiermark rechnet mit einer halben Ernte in Aepfeln, Birnen und Zwetſchen ſtehen gut. 

Tirol: Aepfel und Birnen gut bis ſehr gut, Zwetſchen und Pflaumen gut. 

Ungarn: Aepfel und Birnen gut, Pflaumen mittel, Walnüſſe und Haſelnüſſe gut. 

Mähren: Aepfel und Birnen gut, Zwetſchen gering. 

Bosnien: die Zwetſchen verſprechen eine gute Mittel- teilweiſe Vollernte. 


Eingeſandte Früdıte. 


Von Hauptlehrer Sommer -Pfaffenhoſen und Baunmſchulbeſitzer Mauk-Heilbronn find 
unſerem Büro eine Anzahl bemerkenswerter Früchte eingeſandt worden: 

Gute von Bry, in der Neuauflage unſeres Württ. Obſtbuchs als die früheſte Pflaume, 
mittelgroß, rund, blau, gutwachſend und reichtragend beſchrieben. Dieſem Urteil ſchließen ſich die 
beiden obigen Einſender voll und ganz an. Der Geſchmack der eingelieferten Früchte war delikat, 
der Stein ganz löslich. 

The Czar, große, ovale Pflaume von gutem Geſchmack; ſcheint nach dem Ausſpruch von 
Herrn Sommer „beſſer als ihr Name“. 

Bunte Julibirne, eirunde, faſt mittelgroße, einer Doppelten Philippsbirne in Form 
und Farbe ähnliche, meiſt lebhaft gerötete Frucht. Geſchmack der Früchte von Pfaffenhofen und 
Heilbronn recht angenehm, mildes, lockeres Fleiſch. Auf dem Markt gern gekauft, weil ganz rein. 

Riſſing Sommers. Ob der Name richtig, darüber iſt man ſich noch nicht einig. 
Ebenſowenig über den Wert dieſer ſehr ſchön gefärbten Frühbirne. Das Fleiſch iſt ſchneeweiß, 
abknackend, faſt zähe, oft herb, geht aber nach früheren Erfahrungen ganz plötzlich über. In 
dieſem Jahr ſind die Früchte nicht frei von Schorf, aber haltbarer. 

Frühe Wilder. Eine der Forelleubirne in Form und Farbe täuſchend ähnliche Frucht 
in der Größe der Bunten Julibirne. Geſchmack befriedigt nicht, vollreif ſchmeckten die eingeſandten 
Früchte ziemlich fad, nicht ganz reif iſt die Birne vollſaftig und hat einen ausgeprägten Moſchus⸗ 
geſchmack. 

Suislepper. Ein dem Charlamowsky ſehr ähnlicher Frühapfel mit offenem Kernhaus, 
weißem Fleiſch und recht gutem, etwas ſüßem Geſchmack. Iſt jedenfalls als Handelsartikel weiter 
zu prüfen. 

Weißer Klarapfel. Die eingeſandten Früchte wogen bis zu 220 Gramm, Marktpreis 
in dieſem Jahr 30—40 Mk. per Zentner. Iſt ſchon ſtark verbreitet. 

Roter Aſtrachan, in Färbung wie gewünſcht, aber ungleichmäßig ausgebildet; Fleiſch 
ſchneeweiß, ſehr ſaftig, etwas ſäuerlich. 

Schöner von Bath. Der Apfel iſt allem Anſchein nach noch nicht völlig reif, er gleicht 
einem Langtons Sondergleichen ſehr, iſt aber lebhafter gefärbt. Fleiſch gelb, hart, trocken, ohne 
ausgeprägten Geſchmack. 

Miſter Gladſton ſieht einem Roten Herbſtkalvill ähnlich und hat den blauen Duft des 
Berner Roſenapfels. Farbe blutrot, Fleiſch grünlich, ganz mürbe und trocken, ausdruckslos. 

Viele Früchte haben in dieſem Jahr infolge der Trockenheit nicht die Saftfülle, wie in 
anderen Jahren; auch tritt der herbe Geſchmack bei Birnen und Aepfeln ſtark hervor. Nach dieſem 
Geſichtspunkt ſind auch die obigen Früchte zu beurteilen. 


Aufruf. 147 

Die Pfirſichſorte Früheſte von Allen ging uns von Herrn Mauk ſchon am 3. Juli in 
völlig reifem Zuſtand zu. Die Früchte waren mittelgroß, gelblichweiß, leicht gerötet, nicht über⸗ 
mäßig ſaftig, aber wohlſchmeckend; Stein löſte ziemlich gut; Haut ſehr gut abziehbar. Herr. 
Mauk iſt von der Sorte befriedigt, von anderer Seite wurde über geringe Widerſtandsfähigkeit 
des Baumes und über ſchlechtes Gedeihen der Sorte geklagt. Beſten Dank den Einſendern. 


Stuttgart, 20. Juli 1915. G. Schaal. 


An unſere Obſtzüchter, 


ſoweit fie in dieſem Jahr in der glücklichen Lage find, Obſt verkaufen zu können, ergeht die 
dringende Aufforderung, 


ihre verkäuflichen Vorräte möglichſt bald der Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung, Stutt⸗ 
gart, Eßlingerſtr. 15, Telefon 7164, anzumelden! Noch in keinem Jahr war die Gelegenheit, 
ſich mit den Verbrauchern in direkte Verbindung zu ſetzen und den Nutzen, den der Zwiſchenhandel 
bisher ſkrupellos in die Taſche geſteckt hat, zwiſchen ſich und dem Abnehmer zu teilen, ſo günſtig, 
wie in der gegenwärtigen Zeit. Die Großmarktverhältniſſe find jetzt derart, daß das kaufende 
Publikum ſich gegen die geforderten hohen Preiſe geradezu empört — und zwar mit Recht! Alles 
will heute mit Obſt handeln, jede Frucht geht erſt durch ſo und ſoviele Hände, ehe ſie an den 
Verbraucher gelangt. Die Behörden haben öffentlich auf die ſegensreiche Tätigkeit der Vermitt⸗ 
lungsſtelle hingewieſen, der Zuſpruch iſt infolgedeſſen ein ungleich größerer, als in früheren Jahren. 
Es liegt nun an den Obſtzüchtern ganz allein, ob ſie die ſich bietende günſtige Gelegenheit voll 
und ganz auszunützen verſtehen und ob ſie gewillt ſind, dem Publikum das benötigte Obſt zu 
angemeſſenen Preiſen, gut geerntet und wohl verpackt auf direktem Weg unter Umgehung des 
beide Teile ſo ſchwer ſchädigenden Zwiſchenhandels zuzuführen. Die in dieſem Jahr ſo reich 
behangene Palmiſchbirn z. B. ſollte nicht vermoſtet, ſondern durch unſere Vermittlung den ſtädti⸗ 
ſchen Haushaltungen zu Einmachzwecken angeboten werden; ſie iſt, wie vielleicht nicht allen bekannt 
fein dürfte, zum Ganzeinmachen ebenſo hochgeſchätzt, wie das Geißhirtle. 

Alſo, die Gelegenheit benützen! Alles hierher anbieten, was verkäuflich iſt, Tafel⸗ 
und Moſtobſt! Möglichſt Sammelangebote einreichen, womit aber nicht geſagt ſein ſoll, 
daß nicht auch die kleinſte Menge an den Mann gebracht werden kann. Frühzeitig an⸗ 
melden und gut liefern! 


Zentralvermittlungsſtelle des Württ. Obſtbau vereins. 
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An unlere Mitglieder und Baumwarte Württembergs! 


Immer näher kommt die Obſternte und mit ihr die Verwertung des Obſtes. Wir werden 
aber heuer mit ganz außergewöhnlichen Verhältniſſen im Obſtverkauf zu tun haben und gar manche 
Mißſtände und Mißverhältniſſe können ſich in den verſchiedenen Teilen des Landes einſtellen. Da 
treten ganz neue und ungewohnte Aufgaben und Pflichten an den einzelnen 
Baumwart — als Obſtbaufachmann — herau. Es ſei daher wiederholt eindringlich darauf 
hingewieſen, daß jeder Baumwart fortwährend mit der Zentralvermittlungsſtelle für 
O bſtverwertung, Württemb. Obſtbauverein, Stuttgart, Eßlingerſtraße 15, in Fühlung iſt, 
derſelben über alles Wiſſenswerte — insbeſondere was den Obſthandel anbelangt — berichtet und 
nötigenfalls ſich von ihr Rat und Auskunft einholt, beſonders auch mit dazu beiträgt, daß dieſelbe 
aus allen Teilen des Landes zur Vermittlung von Obſtangeboten und- nachfragen 
ausgiebig benützt wird und daß dieſe aber frühzeitig und nicht erſt bei oder gar nach 
der Ernte bei ihr eingereicht werden. Von beſonderem Wert find heuer die von ihr aus: 
gegebenen Obſtmarktberichte, welche jeder Baumwart beachten muß; fie ſind in allen Tages: 
zeitungen enthalten. Kollegen! Die Zeit iſt ernſt! Tut eure Pflicht! 

Schomburg, im Juli 1915. Mit kollegialem Gruß 

Vereinsvorſtand Brugger. 


An unſere Mitglieder! 

Wiederholt wurde ich aus Mitgliederkreiſen angegangen, den Vortrag „Krieg und Baum: 
wart“, den ich in unſerer Generalverſammlung am 27. Februar d. Is. gehalten habe, in dieſer 
Vereinsſchrift zu veröffentlichen Da ich aber in den bisherigen „Mitteilungen des Vereins 
Württ. Baumwarte“ — die ich immer wieder zu beachten bitte — und in den von mir 
verfaßten Aufſätzen in dieſer Schrift neben andern auch die gleichen Gedanken und Anre— 
gungen wiedergegeben habe, die der Vortrag enthielt, unterlaſſe ich die Verölfenilichung des— 
ſelben als eine überflüſſige Wiederholung des ſchon Geſagten. 

Schomburg, im Juli 1915. N Vereinsvorſtand Brugger. 


Nachrichten über ausmarſchierte Kollegen. 


Georg Schäfer, Baumwart, Steinbach a. d. Jagſt, 
Erſatzreſerviſt, 


erlitt am 25. Mai bei Ppern durch einen Schrapnellſchuß durch die Bruſt den Heldentod 
fürs Vaterland im Alter von 32 Jahren. 

Wieder hat der ſchreckliche Krieg ein teures Opfer aus den Reihen unſerer treuen und 
eifrigen Mitglieder gefordert. Wir fühlen mit den Schmerz der jungen Witwe und werden den 
lieben gefallenen Helden ſtets in gutem Andenken behalten. 

Wilhelm Deißer, Baumwart und Baumſchulbeſitzer, Oeſchelbronn OA. Herrenberg. 
Reſerviſt, Radfahrer beim Regimentsſtab, Reſerve-Infanterieregiment Nr. 119, 

wurde am 20. Oktober 1914, für bewieſenen Heldenmut vor dem Feinde, mit dem Eiſernen 

Kreuz II. Klaſſe ausgezeichnet. 

Herzlichſte Beglückwünſchung dem Tapferen! Möge er baldmöglichſt, nach endgültig er: 
rungenem, ruhmreichen Sieg der deutſchen Waffen, geſund und wohlgemut in ſeine Familie zurüd: 
kehren und mit erneutem Eifer ſeinen ſchönen Beruf ausüben! 


Erinnere an den Aufruf in Nr. 7 dieſer Zeitſchrift: „An die Angehörigen und Freunde 
unſerer ausmarſchierten Kollegen!“ und erbitte weitere Mitteilungen. 


Schomburg, OA. Tettnang, im Juli 1915. Vereinsvorſtand Brugger. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins. — Für die Redaktion verantwortlich 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Vereins⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 
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Palmiſchbirne aus. Tafelbirnen hängen meiſt ſpärlich. Zwetſchen tragen gering, Pflaumen beſſer, 
Haſelnüſſe gut, Quitten ebenfalls gut, am beſten Walnüſſe. Die Nachrichten aus den einzelnen 
Bezirken ſtehen noch teilweiſe aus, weil die Wirkung der augenblicklichen Dürre noch nicht über⸗ 
ſehen werden kann. Die Kirſchenernte war nicht ergiebig, die Früchte aber ſehr ſchön und ſehr 
hoch im Preis. Beerenobſt bringt mittlere Ernte. 

Die reichſten Ernten in Aepfeln und Birnen ſind im Norden Deutſchlands und am 
Rhein entlang zu erwarten; Birnen ſtehen meiſt noch beſſer als Aepfel. Von letzteren wird guter 
Anſatz berichtet aus Schleswig-Holſtein, Weſtfalen, Rheinland, Heſſen, Baden. 
Auch aus den Vogeſen berichten an der Weſtfront ſtehende Mitglieder über gute Ausſichten für 
Aepfel. Die Zwetſchenernte verſagt vielfach, gute Ausſichten werden nirgendsher gemeldet; Pflaumen 
ſtehen beſſer. Walnüſſe überall gut, meiſt ſehr gut, Haſelnüſſe und Quitten gut. 

Vom Ausland liegen nur ſpärliche Nachrichten vor. Frankreich und Italien kommen 
nicht in Betracht, der Obſthandel wird ſich neue Wege ſuchen müſſen. 

Die Niederlande melden: Aepfel gut bis ſehr gut, Birnen ebenſo, Beerenobſt ſehr gut. 

Schweiz: Aepfel gering, Birnen beſſer, Zwetſchen gering. Die beſten Ausſichten hat die Oſtſchweiz. 

Steiermark rechnet mit einer halben Ernte in Aepfeln, Birnen und Zwetſchen ſtehen gut. 

Tirol: Aepfel und Birnen gut bis ſehr gut, Zwetſchen und Pflaumen gut. 

Ungarn: Aepfel und Birnen gut, Pflaumen mittel, Walnüſſe und Haſelnüſſe gut. 

Mähren: Aepfel und Birnen gut, Zwetſchen gering. 

Bosnien: die Zwetſchen verſprechen eine gute Mittel- teilweiſe Vollernte. 


Eingeſandte Früchte. 


Von Hauptlehrer Sommer-Pfaffenhoſen und Baumſchulbeſitzer Mauk-Heilbronn find 
unſerem Büro eine Anzahl bemerkenswerter Früchte eingeſandt worden: 

Gute von Bry, in der Neuauflage unſeres Württ. Obſtbuchs als die früheſte Pflaume, 
mittelgroß, rund, blau, gutwachſend und reichtragend beſchrieben. Dieſem Urteil ſchließen ſich die 
beiden obigen Einſender voll und ganz an. Der Geſchmack der eingelieferten Früchte war delikat, 
der Stein ganz löslich. 

The Czar, große, ovale Pflaume von gutem Geſchmack; ſcheint nach dem Ausſpruch von 
Herrn Sommer „beſſer als ihr Name“. 

Bunte Julibirne, eirunde, faſt mittelgroße, einer Doppelten Philippsbirne in Form 
und Farbe ähnliche, meiſt lebhaft gerötete Frucht. Geſchmack der Früchte von Pfaffenhofen und 
Heilbronn recht angenehm, mildes, lockeres Fleiſch. Auf dem Markt gern gekauft, weil ganz rein. 

Riſſing Sommers. Ob der Name richtig, darüber iſt man ſich noch nicht einig. 
Ebenſowenig über den Wert dieſer ſehr ſchön gefärbten Frühbirne. Das Fleiſch iſt ſchneeweiß, 
abknackend, faſt zähe, oft herb, geht aber nach früheren Erfahrungen ganz plötzlich über. In 
dieſem Jahr ſind die Früchte nicht frei von Schorf, aber haltbarer. 

Frühe Wilder. Eine der Forellenbirne in Form und Farbe täuſchend ähnliche Frucht 
in der Größe der Bunten Julibirne. Geſchmack befriedigt nicht, vollreif ſchmeckten die eingeſandten 
Früchte ziemlich fad, nicht ganz reif iſt die Birne vollſaftig und hat einen ausgeprägten Moſchus⸗ 
geſchmack. 

Suislepper. Ein dem Charlamowsky ſehr ähnlicher Frühapfel mit offenem Kernhaus, 
weißem Fleiſch und recht gutem, etwas ſüßem Geſchmack. Iſt jedenfalls als Handelsartikel weiter 
zu prüfen. 

Weißer Klarapfel. Die eingeſandten Früchte wogen bis zu 220 Gramm, Marktpreis 
in dieſem Jahr 30—40 Mk. per Zentner. Iſt ſchon ſtark verbreitet. 

Roter Aſtrachan, in Färbung wie gewünſcht, aber ungleichmäßig ausgebildet; Fleiſch 
ſchneeweiß, ſehr ſaftig, etwas ſäuerlich. 

Schöner von Bath. Der Apfel iſt allem Anſchein nach noch nicht völlig reif, er gleicht 
einem Langtons Sondergleichen ſehr, iſt aber lebhafter gefärbt. Fleiſch gelb, hart, trocken, ohne 
ausgeprägten Geſchmack. 

Miſter Gladſton ſieht einem Roten Herbſtkalvill ähnlich und hat den blauen Duft des 
Berner Roſenapfels. Farbe blutrot, Fleiſch grünlich, ganz mürbe und trocken, ausdruckslos. 

Viele Früchte haben in dieſem Jahr infolge der Trockenheit nicht die Saftfülle, wie in 
anderen Jahren; auch tritt der herbe Geſchmack bei Birnen und Aepfeln ſtark hervor. Nach dieſem 
Geſichtspunkt ſind auch die obigen Früchte zu beurteilen. 
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Die Pfirſichſorte Früheſte von Allen ging uns von Herrn Mauk ſchon am 3. Juli in 
völlig reifem Zuſtand zu. Die Früchte waren mittelgroß, gelblichweiß, leicht gerötet, nicht über⸗ 
mäßig ſaftig, aber wohlſchmeckend; Stein löſte ziemlich gut; Haut ſehr gut abziehbar. Herr. 
Mauk iſt von der Sorte befriedigt, von anderer Seite wurde über geringe Widerſtandsfähigkeit 
des Baumes und über ſchlechtes Gedeihen der Sorte geklagt. Beſten Dank den Einſendern. 


Stuttgart, 20. Juli 1915. G. Schaal. 


An unſere Obſtzüchter, 


ſoweit ſie in dieſem Jahr in der glücklichen Lage ſind, Obſt verkaufen zu können, ergeht die 
dringende Aufforderung, 


ihre verkäuflichen Vorräte möglichſt bald der Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung, Stutt- 
gart, Eßlingerſtr. 15, Telefon 7164, anzumelden! Noch in keinem Jahr war die Gelegenheit, 
ih mit den Verbrauchern in direkte Verbindung zu ſetzen und den Nutzen, den der Zwiſchenhandel 
bisher ſkrupellos in die Taſche geſteckt hat, zwiſchen ſich und dem Abnehmer zu teilen, ſo günſtig, 
wie in der gegenwärtigen Zeit. Die Großmarktverhältniſſe ſind jetzt derart, daß das kaufende 
Publikum ſich gegen die geforderten hohen Preiſe geradezu empört — und zwar mit Recht! Alles 
will heute mit Obſt handeln, jede Frucht geht erſt durch ſo und ſoviele Hände, ehe ſie an den 
Verbraucher gelangt. Die Behörden haben öffentlich auf die ſegensreiche Tätigkeit der Vermitt⸗ 
lungsſtelle hingewieſen, der Zuſpruch iſt infolgedeſſen ein ungleich größerer, als in früheren Jahren. 
Es liegt nun an den Obſtzüchtern ganz allein, ob ſie die ſich bietende günſtige Gelegenheit voll 
und ganz auszunützen verſtehen und ob fie gewillt find, dem Publikum das benötigte Obſt zu 
angemeſſenen Preiſen, gut geerntet und wohl verpackt auf direktem Weg unter Umgehung des 
beide Teile ſo ſchwer ſchädigenden Zwiſchenhandels zuzuführen. Die in dieſem Jahr ſo reich 
behangene Palmiſchbirn z. B. ſollte nicht vermoſtet, ſondern durch unſere Vermittlung den ſtädti⸗ 
ſchen Haushaltungen zu Einmachzwecken angeboten werden; ſie iſt, wie vielleicht nicht allen bekannt 
ſein dürfte, zum Ganzeinmachen ebenſo hochgeſchätzt, wie das Geißhirtle. 

Alſo, die Gelegenheit benützen! Alles hierher anbieten, was verkäuflich iſt, Tafel: 
und Moſtobſt! Möglichſt Sammelangebote einreichen, womit aber nicht geſagt ſein ſoll, 
daß nicht auch die kleinſte Menge an den Mann gebracht werden kann. Frühzeitig an⸗ 
melden und gut liefern! 


Zentralvermittlungsſtelle des Württ. Obſtbauvereins. 
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An unſere Mitglieder und Baumwarte Württembergs! 


Immer näher kommt die Obſternte und mit ihr die Verwertung des Obſtes. Wir werden 
aber heuer mit ganz außergewöhnlichen Verhältniſſen im Obſtverkauf zu tun haben und gar manche 
Mißſtände und Mißverhältniſſe können ſich in den verſchiedenen Teilen des Landes einſtellen. Da 
treten ganz neue und ungewohnte Aufgaben und Pflichten an den einzelnen 
Baumwart — als Obſtbaufachmann — herau. Es ſei daher wiederholt eindringlich darauf 
hingewieſen, daß jeder Baumwart fortwährend mit der Zentralvermittlungsſtelle für 
Obſtverwertung, Württemb. Obſtbauverein, Stuttgart, Eßlingerſtraße 15, in Fühlung iſt, 
derſelben über alles Wiſſenswerte — insbeſondere was den Obſthandel anbelangt — berichtet und 
nötigenfalls ſich von ihr Rat und Auskunft einholt, beſonders auch mit dazu beiträgt, daß dieſelbe 
aus allen Teilen des Landes zur Vermittlung von Obſtangeboten und- nachfragen 
ausgiebig benützt wird und daß dieſe aber frühzeitig und nicht erſt bei oder gar nach 
der Ernte bei ihr eingereicht werden. Von beſonderem Wert find heuer die von ihr aus— 
gegebenen Obſtmarktberichte, welche jeder Baumwart beachten muß; ſie ſind in allen Tages— 
zeitungen enthalten. Kollegen! Die Zeit iſt ernſt! Tut eure Pflicht! 

Schomburg, im Juli 1915. Mit kollegialem Gruß 

Vereinsvorſtand Brugger. 


An unſere Mitglieder! 

Wiederholt wurde ich aus Mitgliederkreiſen angegangen, den Vortrag „Krieg und Baum: 
wart“, den ich in unſerer Generalverſammlung am 27. Februar d. 38. gehalten habe, in dieſer 
Vereinsſchrift zu veröffentlichen Da ich aber in den bisherigen „Mitteilungen des Vereins 
Württ. Baumwarte“ — die ich immer wieder zu beachten bitte — und in den von mir 
verfaßten Aufſätzen in dieſer Schrift neben andern auch die gleichen Gedanken und Anre— 
gungen wiedergegeben habe, die der Vortrag enthielt, unterlaſſe ich die Veröffentlichung des⸗ 
ſelben als eine überflüſſige Wiederholung des ſchon Geſagten. 


Schomburg, im Juli 1915. Vereinsvorſtand Brugger. 


Nachrichten über ausmarſchierte Kollegen. 


Georg Schäfer, Baumwart, Steinbach a. d. Jagſt, 
Erſatzreſerviſt, 
erlitt am 25. Mai bei Ypern durch einen Schrapnellſchuß durch die Bruſt den Heldentod 
fürs Vaterland im Alter von 32 Jahren. 
Wieder hat der ſchreckliche Krieg ein teures Opfer aus den Reihen unſerer treuen und 
eifrigen Mitglieder gefordert. Wir fühlen mit den Schmerz der jungen Witwe und werden den 
lieben gefallenen Helden ſtets in gutem Andenken behalten. 


Wilhelm Deißer, Baumwart und Baumſchulbeſitzer, Oeſchelbronn OA. Herrenberg, 
Reſerviſt, Radfahrer beim Regimentsſtab, Reſerve-Infanterieregiment Nr. 119, 


wurde am 20. Oktober 1914, für bewieſenen Heldenmut vor dem Feinde, mit dem Eiſernen 
Kreuz II. Klaſſe ausgezeichnet. 

Herzlichſte Beglückwünſchung dem Tapferen! Möge er baldmöglichſt, nach endgültig er⸗ 
rungenem, ruhmreichen Sieg der deutſchen Waffen, geſund und wohlgemut in feine Familie zurück⸗ 
kehren und mit erneutem Eifer ſeinen ſchönen Beruf ausüben! 


Erinnere an den Aufruf in Nr. 7 dieſer Zeitſchrift: „An die Angehörigen und Freunde 
unſerer ausmarſchierten Kollegen!“ und erbitte weitere Mitteilungen. 


Schomburg, ON. Tettnang, im Juli 1915. Vereinsvorſtand Brugger. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins. — Für die Redaktion verantwortlich 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Vereins⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 
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| Stuttgart, September. 


IJ. Pomologie. 
Tord Suffield. 


„Hierzu 1 farbige Abbildung.) 

Alles Gute bricht ſich Bahn. Ohne beſondere Reklame hat die Apfelſorte Lord Suffield 
ch überall eingeführt und man kann wohl jagen, auch überall beliebt gemacht. Wenn der Ge: 
ichmack auch verwöhnte Obſteſſer nicht zu befriedigen mag, ſo iſt der Apfel ſeiner Größe und 
Form wegen, nicht zum wenigſten auch feiner Frühreife halber, auf dem Markt ſtets geſucht und 
doch bezahlt. Zum Kuchenbacken übertrifft er an Ausgiebigkeit die meiſten bekannten Apfelſorten; 
als Kompottapfel iſt er einer der geſuchteſten, beſonders in den Induſtriegebieten. 

Beſchreibung: Markt- und Wirtſchaftsapfel, reift Ende Auguſt, hält bis September. 

Heimat: England, der größte der ſog. Codlins (Küchenäpfel), ſeit etwa 40 Jahren bei 
uns eingeführt. 

Geſtalt: ſehr groß, oval gebaut, nach oben ſich gleichmäßig ſtark bis zum Kelch verjüngend. 

Kelch: geſchloſſen mit ſpitzigen langen Kelchblättern in enger flacher Einſenkung, kaum 
merklich von Rippen umgeben. 

Stiel: dick, 20 mm lang in tiefer weiter Stielhöhle ſitzend. 

Schale: fahlgrün, ſpäter gelblichgrün werdend, fettig, glänzend, mit vereinzelten kaum ſicht⸗ 
baren Punkten. 

Fleiſch: weiß, locker, ſaftig, wenig gewürzt, erſt ſauer, ſpäter milder im Geſchmack, aber 
bald mehlig werdend. 

Kernhaus: ſehr groß, oval gebaut, mit zerriſſenen Kammerwänden, wenig Samen enthaltend. 

Baum: früh⸗ und reichtragend, kräftig wachſend, aufrecht pyramidal, zeichnet ſich durch 
gesunde, große Belaubung aus und bildet formvollendete, gutverzweigte Pyramiden ohne beſondere 
Rachhilfe. Ein hohes Alter erreicht die Sorte — wie alle Codlins — nicht, fie ſollte deshalb 
auch nur in Zwergform oder als Halbſtamm angebaut werden. Lord Grosvenor iſt noch ertrag— 
teiher als Lord Suffield, die Früchte reifen auch 14 Tage früher und find etwas heller gefärbt. 
Dagegen bringt der letztere viel gleichmäßigere und für den Küchengebrauch beſſergebaute Früchte. 
In niederen Lagen wird oft über Stippigkeit der Früchte bei jungen Bäumen geklagt, beſonders 
wenn dieſe in fettem Boden ſtehen. Das iſt aber wohl der einzige Fehler, der dieſer für jeden 
Garten, ſelbſt für die höchſten Lagen empfehlenswerten, alljährlich tragbaren Sorte anhaftet. 

G. Schaal. 
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II. Praktiſcher Obſtbau. 
Krieg und Obſtbau. 


Zu meinem Aufſatz „Obſtabſatz und Obſtbezug 1915“ im „Obſtbau“ Nr. 8 hat Herr 
Otto Dahlem, Edelobſtzüchter in Ibersheim, Stellung genommen und in einer Zuſchrift zu meiner 
Freude meinen Anſichten und Ausführungen vollauf zugeſtimmt. Seine dabei mitverflochtenen 
weiteren Anregungen veranlaſſen mich zu dieſen meinen Ausführungen. 

Herr Dahlem ſchreibt: „Der Krieg hat zahlloſe gute Eigenſchaften zum Vorſchein gebracht, 
die im Volk der Dichter und Denker ſchlummerten, er hat fo manche Gegenſätze ausgeglichen. die 
bisher gleich einem unüberbrückbaren Abgrund die verſchiedenen Anſchauungen trennten.“ Er 
hebt weiter hervor, „daß unſre deutſchen Verwaltungsbehörden in den Maßnahmen zur Abwen: 
dung der Hungersnot Elänzendes leiſteten, wie dergleichen noch zu keiner Zeit und von keinem 
Volk geleiſtet wurde“. Er klagt aber darüber, daß die in der beſten Abſicht verfügten Verkehrs⸗ 
beſchränkungen in mancher Gegend innerhalb engbegrenzter Gebiete unſeres Vaterlandes Abſatz⸗ 
ſchwierigkeiten und Abmangel an Nahrungsmitteln verurſacht hätten und daß man zu den Ver⸗ 
waltungen für die Nahrungsmittelverſorgung hätte mehr die praktiſch erfahrenen Fachleute heran⸗ 
ziehen ſollen. — Auch bei uns haben ſich im Herbſt 1914 im Obſtverſand infolge der Verkehrs⸗ 
beſchränkung Abſatzſchwierigkeiten bemerkbar gemacht, indem man auf manchen Bahnſtationen 
tageweiſe, trotz frühzeitiger Beſtellung, einfach keine Eiſenbahnwagen bekommen konnte und deshalb 
das Obſt liegen laſſen mußte; dadurch iſt mancher Schaden und auch Preisabzug entſtanden. 
Allein — es war dies im erſten „Kriegsherbſt“ und es iſt wohl zu erhoffen, daß heuer dieſe 
Schwierigkeiten in den Gegenden, die heuer reichen Obſtſegen haben, nicht wieder zu beklagen 
ſind, daß alſo auch den entlegeneren Bahnſtationen für den Obſtverſand Wagen⸗ 
material hinlänglich zugeführt wird. Daß künftig in Deutſchland auch die prak⸗— 
tiſch erfahrenen Fachleute, mehr als dies vielleicht bisher der Fall war, zur berech— 
tigten Geltung kommen, ſo daß ſich Theorie und Praxis gegenſeitig ergänzen, darf wohl 
auch erwartet werden. 

Zu dem von mir erwähnten Mißverhältnis zwiſchen Obſtzüchter, Obſthändler und Obſt⸗ 
verbraucher ſügt Herr Dahlem bei: „Nun, in den Aeußerungen, die hieſige (heſſiſche) Tages⸗ 
zeitungen bringen, kann man ſchon mehr ſehen wie eine „unfreundliche Haltung“; wenn von 
Wucherpreiſen geſchrieben wird, und wenn Mainzer Hausfrauen öffentlich erklären, daß ſie dieſes 
Jahr dem Obſtgenuß entſagen wollen, dann iſt doch der Krieg ſchon da!“ — Hierin iſt wiederum 
ein Beweis dafür zu erblicken, daß eben ein großer Teil des obſteſſenden Publikums keine 
blaſſe Ahnung davon hat, was es heißt, Obſt zu ziehen; denn ſonſt würde bei all⸗ 
gemein eintretender Teuerung ohne weiteres auch für Obſt ein erhöhter Preis als gerecht— 
fertigt angeſehen und nicht gleich über Wucherpreiſe geſchrieen. 

Herr Dahlem ſchreibt dann weiter: „Ergänzend ſei ein „Eingeſandt“ des „Darmſt. Tgbl.“ vom 
28. Juli 1915 auszugsweiſe angeführt. Dort ſchrieb ein Obſtzüchter u. a.: ‚Die Schuld an der (im 
übrigen gerechtfertigten) Teuerung trägt das liebe Publikum mit ſeiner Wetterwendigkeit, mit ſeinen 
Launen, die bald mal dies und bald mal das wollen. . .. Das Obſt kann infolge feiner ſpät 
eintretenden Tragbarkeit kein Modcartifel fein, den man wie einen Damenhut täglich umändern 
kann. — Der Züchter wird, wenn er in guten Erntejahren (durch entſprechende Preiſe) nichts ver⸗ 
dienen ſoll und in ſchlechten Jahren nichts verkaufen kann, unter ſolchen Umſtänden ſchließlich nicht 
mehr an Nachpflanzungen denken und fo müßte die Zeit kommen, wo Deutſchland im Obſt ganz vom 
Ausland abhängig würde.“ Dieſe wenigen, aber treffenden Worte ſollten ſich die Herren Obſtbau-⸗ 
beamten doch einmal ſehr überlegen. Herr Brugger ſchreibt dann, daß Angebot und Nachfrage 
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die Preiſe machen — das iſt ſehr wahr, zum Teil — es kommt da noch die Spekulation hinzu 
So hat z. B. ein Großmarkt, der in Ibersheim und auch an andern Orten ſeine Makler hat, 
durch dieſe 5, 6, ja 7 Mk. für Fallobſt zahlen laſſen, während ſonſt nur 4 Mk. (für 50 kg) 
bezahlt wurden.“ — Ja, es iſt wirklich wahr, ein großer Teil der Obſtverbraucher wird von 
Jahr zu Jahr verwöhnter und anſpruchsvoller, ſo daß die wenigſten Obſtzüchter in der Lage ſind, 
allen Anſprüchen und Wünſchen gerecht zu werden; daß aber dementſprechend auch die Preiſe für 
Obſt erhöht wurden, iſt nicht der Fall, im Gegenteil: „der Obſtzüchter ſollte in ſeinen Anſprüchen 
beſcheidener ſein“, kann man täglich hören und leſen. Aber auch der Obſt züchter muß 
rechnen, und wenn er eben nicht auf ſeine Rechnung kommt, wird er im Obſtbau ſich weniger 
mehr befleißigen, und ſo könnte es wahrlich ſo weit kommen, daß die Förderung des heimiſchen 
Obſtbaus lahmgelegt wird, ſo notwendig ſie unter allen Umſtänden iſt, damit der Deutſche genügend 
deutſches Obſt bekommt. Nicht der Züchter trägt die Schuld, wenn über Verteuerung zu klagen 
iſt, er bekommt wahrlich nicht zuviel; aber auf dem Weg des Obſtes vom Züchter zum Verbraucher 
bleibt viel zu viel liegen. Man möge einmal bedenken: der Aufkäufer, Schmuſer oder Unterhändler 
kauft vom Züchter für den Händler, dieſer liefert wieder an einen Großhändler, von dieſem kommt 
das Obſt wieder an einen Kleinhändler und erſt von dieſem an den Verbraucher, und alles will 
reichlich verdienen; ſo haben wir zahlreiche Beweiſe, daß ein Obſt, das morgens für 12 Pfg. das 
Pfund vom Züchter gekauft wurde, abends um 36 Pfg. und noch teurer an den Verbraucher gelangt! 
Da kann doch gerechterweiſe nicht der Züchter der Verteuerung und des Wuchers beſchuldigt werden. 
Warum fällt es denn fo ſchwer, als den eigentlichen Schuldigen den Zwiſchen—⸗ 
bandel zu erkennen und dieſen nach Möglichkeit auszuſchalten? Gemeinſame Obſtangebote 
und gemeinſamer Obſtbezug werden ſchon längſt und immer wieder von Obſtbaubeamten und 
Nereinen angeregt und dringend empfohlen, und doch geht es jo langſam damit voran. Zum 
Iwede, das Obſt möglichſt direkt vom Züchter zum Verbraucher zu bringen, werden im Bodenſee— 
gebiet O bſtbörſen abgehalten, jo z. B. in Tettnang jeden Dienstag und in Ravensburg jeden Sams⸗ 
tag. Der börſenmäßige Verkauf des Obſtes iſt zweifellos der gehbarſte Weg, jeden überflüſſigen 
Zzwiſchenträger bei der Uebermittlung des Obſtes vom Züchter zum Verbraucher auszuſchließen, fo 
daß erſterem gerechtfertigte Preiſe für Obſt zukommen, ohne dieſes letzterem unnötig zu verteuern. 
Herr Dahlem fährt dann fort: „Herr Brugger ſchreibt ferner, daß das Obſt Volks⸗ 
nahrungsmittel bleiben müſſe. Ginverjtanden, aber dann iſt es nicht nötig, daß es 
Weißer Winterkalvill, Cor’ Orangen-, Ananad:, Kanada-Renette ꝛc. ſind, und es iſt auch 
keine Ia. Sortierung nötig. Auf dieſe Tatſache achtet man ſeither viel zu wenig, und be— 
ſonders das liebe Publikum, das auf einem Markt, wie Herr Brugger ſchreibt, „Tafelobſt“ für 
6 Mark den Zentner findet, iſt beleidigt, wenn man ihm z. B. Ananas-Renette in erſter Sortierung 
(Meraner Stils) zu 50 Mk. den Zentner anbietet, trotzdem das letztere Angebot vielleicht reeller iſt.“ — 
Es iſt leider nur zu wahr: der richtige Begriff von „Tafelobſt“ iſt beim obſtkaufenden 
Publikum, wie auch beim größten Teil der Obſtzüchter, viel zu wenig eingedrungen. 
Man verſteht nur ſehr ſelten, das Obſt je nach Sorte und Sortierung (Qualität) auf ſeinen 
reellen Wert einzuſchätzen. Wer für Obſt nicht viel anlegen will, darf auch nicht ſehr 
anſpruchs voll fein, darf keine Spezialſorten und gar Sortierung verlangen, ſondern muß ſich 
mit unſortiertem Obſt in weniger edlen Sorten, mit ſog. „Volksobſt“, begnügen. Wer dagegen 
anſpruchsvoll ift, „Edelobſt“ und feine Sortierung, gar nach „Meraner Stil“, verlangt, ſoll 
aber auch dementſprechend bezahlen; denn alles will bezahlt ſein. Eine durchgreifende 
fachmänniſche Belehrung nach dieſer Richtung hin, ſowohl für Obſtzüchter, wie vor allem 
auch für Obſtverbraucher iſt dringend geboten, um große Mißſtände und Mißverhältniſſe zu 
beſeitigen. Es muß nun doch jetzt endlich ſo weit kommen, daß „Deutſches Edelobſt“ in 
Sortierung und „Deutſcher Normalverpackung“ jedem ausländiſchen Obſte in Deutſchland vor— 
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gezogen wird und daß nicht — wie Herr Dahlem erwähnt — „der liebe Zolltarif dem Aus⸗ 
land auch weiterhin geſtattet, ſeine Ueberproduktion zu der günſtigſten Zeit über unſre Grenzen 
zu ſchieben.“ Alſo: dem Deutſchen vor allem „Deutſches Obſt“, dem „Deutſchen Obſt⸗ 
züchter“ gerechtfertigte Obſtpreiſe und dem „Deutſchen Obſtverbraucher“ keine un⸗ 
nötige Obſtverteuerung! 

Herrn Dahlem bin ich dankbar, daß er durch ſeine Zuſchrift Veranlaſſung zu zeitgemäßer 
Ausſprache in dieſer unſerer geſchätzten Vereinsſchrift gegeben hat. Rege gegenſeitige Ausſprache 
macht jede Fachſchrift wertvoll, möge ſie nur reichlich geführt werden! — Nun laſſe ich den Schluß⸗ 
ſatz nach Herrn Dahlem folgen: „Wenn der Krieg außer den bekannten Umänderungen und 
Läuterungen die Deutſchen gelehrt haben ſollte, daß deutſche Ware wie deutſches Weſen noch alle⸗ 
weil, allen Neidern zum Trotz, an der Spitze marſchiert; wenn es nach dem Kriege nicht wieder 
heißt: Amerikaniſche Obſtkonſerven, Italieniſche Orangen, Franzöſiſche Renetten und Kalville, 
Engliſche Anzugſtoffe, Ruſſiſches Leder ꝛc.; wenn unſre Chemiker uns das, was der Krieg lehrte, 
ſür friedliche Zwecke dienſtbar machen; kurz, wenn wir künftig einen großen Teil der aus dem 
Ausland bezogenen Ware daheim ſuchen werden, dann wird man auch von dieſem Krieg ſagen 
dürfen: „Der Herr hat Großes an uns getan!“ 

Schomburg, im Auguſt 1915. G. Brugger, Oberamtsbaumwart. 


Nochmals die Wühlmaus. 


Ich habe mit großem Intereſſe den Artikel über die Wühlmaus („Obſtbau“, Februar und 
März) geleſen und möchte auch meine Erfahrungen mitteilen. Nachdem ich durch dieſe Nager 
Jahrzehnte lang ungeheuren Schaden an den Obſtbäumen erlitten hatte, trotz aller Mittel, griff 
ich zum Gift und ſteckte zuerſt Rüben in die Gänge; als ſie angefreſſen wurden, ſpaltete ich Gelb⸗ 
rüben in der Mitte, ſtreute Arſenik hinein, legte ſie zuſammen und ſchob ſie in die Gänge, ich 
hatte damit ſo guten Erfolg, daß ich einige Jahre Ruhe hatte. Als die Mäuſe ſich wieder zeig⸗ 
ten, riskierte ich es mit Gift nicht mehr. Denn es kommen jetzt Kinder, Schweine und Hühner 
in den Garten und ſomit könnte großer Schaden entſtehen. Was anfangen? Man weiß, daß das 
Wieſel ein ſcharfer Vertilger von Erdbewohnern iſt und die Mäuſe in ihren Gängen verfolgt und 
tötet; aber wie ſolche herbringen? Da fiel mir ein, daß in den Steinhaufen, die zum Bedecken 
der Reben im Weinberg waren (es waren Haufen von etwa 1 Raummeter), faſt jedes Jahr beim 
Auseinanderwerfen Wieſel zum Vorſchein kamen. Ich machte nun in meinem Garten auch einen 
ſolchen Steinhaufen und richtig ſtellte ſich das Wieſel ein und ich habe ſeit dieſer Zeit in der 
Nähe keinen Schaden mehr geſehen. Ich möchte hiermit die Obſtbaumfreunde ermahnen, ſolches 
auch zu probieren. Wie wir aus dem Artikel über die Wühlmaus im Februar: und Märzheft 
entnehmen können, iſt es ſehr ſchwierig und koſtet viel Geld und Mühe, um denſelben beizukommen, 
und iſt der Erfolg noch fraglich. Meine Anſicht geht dahin, daß der Menſch ſelbſt ſchuldig iſt, 
daß der Nager ſich ſo außerordentlich vermehrt und ausbreitet: durch den Eingriff in den Haus⸗ 
halt der Natur; denn der Schöpfer hat dafür geſorgt, daß unſere Feinde auch wieder ihre Feinde 
haben. Feinde der Mäuſe ſind der Fuchs, einer der beſten, das Wieſel, der beſte, und 
auch die Katze und noch andere. Wie werden ſolche belohut: Den Füchſen wird Strychnin gelegt 
— ſcheint's keinen Schuß wert! Die Wieſel und Katzen werden erſchoſſen (auch Katzen habe ich 
ſchon geſehen mit der Wühlmaus im Munde). Solchen Dank bekommen die größten Freunde 
des Obſtbaues ſowie der Landwirtſchaft. Warum? weil ſie hie und da einem Haſen das Lebens⸗ 
licht ausblaſen! Iſt der Haſe einer ſolchen Schonung wert? Gewiß nicht! Schon im Jahr 


) Viel mehr als mit nützlichen Vögeln. F. 
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15886 ſagte Oekonomierat Mühlhäuſer: „Der Haſe iſt der größte Feind des Obſt- und Wein— 
baues, ſowie der Landwirtſchaft, und gehört ausgerottet.“ 

Ich glaube, es wäre Zeit, daß wir von der Regierung Schonung unſerer nützlichen Tiere 
verlangen. Denn wenn's mit den Mäuſen ſo fort geht, könnte ungeheurer Schaden entſtehen, 
wie ihn die Haſen und ſonſtiges Wild niemals auſwiegen können. 

töglingen bei Ludwigsburg. Fr. Ditting. 


Obſtkonſervengefäße. 


Der Krieg lehrte uns, mehr wie ſonſt 

-Alles zu verwerten, Sei's zu Marmeladen oder zu Konſerven, 

Sei's zu Paſten, Dörren oder Moſt, Sei's zu Obſtmus oder zu Kompoſt!“ 

Da nun die für Weckgläſer nötigen Gummiringe kaum mehr zu kaufen und die Weckapparate 
und ⸗gläſer durchaus nicht fo billig ſind, wie es in dieſer Zeit des Geldmangels wünſchenswert 
wäre, wird man wohl gerne von einfacheren, aber trotzdem ebenſo zweckentſprechenden Gefäßen hören. 

Im elterlichen Haushalt des Verfaſſers benutzte man, jo lange ſich der Verfaſſer eniſinnen 
kann, zweierlei Arten von Gefäßen für Konſervierungszwecke: für Marmeladen, Gelees und wie 
die verſchiedenen „Schmierſel“ genannt werden, große, blaugeblumte Steinguttöpfe, auf oder 
an denen durch Etiketten die Art des früheren Inhalts gekennzeichnet war, damit nicht beim Neu— 
füllen etwa Himbeergelee in einen Topf kam, der früher etwa Eſſiggurken oder ähnliches beherbergte, 
denn trotz wiederholten Auskochens geht der Geruch nicht ganz verloren. 

Die zweite Art von Konſervengefäßen für Kompottfrüchte wie Pfirſiche, Aprikoſen, ferner 
für nicht verkäufliche, weil hochreife Birnen waren hohe Gläſer mit kurzem, weitem Hals von 
ähnlichem Inhalt wie die Weckgläſer. — Ein großer Vorzug dieſer Gläſer gegenüber den Weck— 
gläſern ſcheint dem Verfaſſer außer der größeren Billigkeit gerade darin zu beſtehen, daß dieſe 
Gefäße aus gefaͤrbtem Glas beſtanden, wodurch der ſicher nicht immer ganz unſchädliche Einfluß 
des Lichtes, wie er bei farblojen Gläſern möglich iſt, vermieden wird. 

Das Bereiten der Konſerven für dieſe Gläſer geſchah in einfachſter Art mit den Hilfsmitteln, 
wie ſie jede Haushaltung ohne große Umſtände und Koſten bietet. 

Die zu benutzenden Früchte wurden, wie gewöhnlich, geſchält, entkernt, und darnach mit 
Zuckerlöͤͤſung weich gekocht, jedoch jo, daß fie nicht zerfielen. Während dieſer Zeit wurden die 
Gläſer nochmals gründlich, event. in kochendem Waſſer gereinigt und gut ausgetrocknet. Dann 
wurden ſie über ein kleines, auf einer abgedankten Untertaſſe angezündetes Stück Schwefelſpahn 
geſtülpt und desinfiziert. 

In dieſe Gefäße wurden dann die Früchte noch heiß eingefüllt — man darf die Gläſer 
da natürlich nicht auf eine kalte Platte ſtellen, ſonſt platzen ſie. 

Waren die Gläſer bis etwa 1—2 cm vom Nand gefüllt, dann wurde der Rand mit einem 
Tuch rein und trocken gerieben und durch leichtes Klopfen mit der flachen Hand etwaige noch mit 
dem Zuckerwaſſer nicht ausgefüllte Hohlräume entfernt, d. h. die Luftblaſen nach oben getrieben, 
und nun kam der „Verſchluß“. ö 

Ein zu dieſem Zweck in einer Darmſtädter Drogenhandlung hergeſtellter „Fruchtlack“ der 
zuvor in einer Pfanne flüſſig gemacht wurde, wurde direkt auf die Früchte gegoſſen bis das 
Glas ganz voll war. 

Die auf dieſe Weiſe völlig von der Luft abgeſchloſſenen Früchte hielten ſich bells, wir 
hatten ſolche, die bis 15 Jahre alt waren — eben ſind noch ſolche (Mirabellen, e und 
Zwetſchen) von 1909 und 1910 vorhanden. N 

Das Oeffnen der Gefäße iſt ſehr einfach: man taucht die Oeffnung einige geit in ein 
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Gefäß mit heißem Waſſer, dann kann man den Lackdeckel mit einer ſpitzen Gabel leicht Heraus: 
heben, um ihn zwecks Wiederverwendung in dem hierfür beſtimmten Tiegel bezw. Pfanne ein⸗ 
zuſchmelzen. Derartig hergeſtellte Konſerven ſind von faſt unbegrenzter Haltbarkeit; ſollte doch 
einmal ein verunglücktes Glas dabei ſein, dann tritt ein weiterer Vorzug dieſer Art von Gläſern 
zutage: ſobald die Früchte in Gärung kommen, wölbt ſich der Lackverſchluß und man kann Ver⸗ 
dächtiges auch beim flüchtigen Ueberblick leicht überſehen. 

Der Krieg ſollte aber auch unſere Konſerveninduſtrie veranlaſſen, etwas Umſchau zu halten. 

Eine in der Schriftleitung einer Frauenzeitung ſitzende Dame äußerte ſeiner Zeit dem Ver— 
faſſer dieſes Artikels gegenüber, die Bananen ſeien ein geradezu ideales Erſriſchungsmittel auf 
Reiſen, — das Fruchftfleiſch ſei durch eine dicke Schale gegen äußere Einflüſſe geſchüßt und der 
Genuß ſehr bequem gemacht. 

Eine Probe des Verfaſſers ergab, daß das Gewicht der Schale bei der Banane etwa 
*/; der ganzen Frucht beträgt. 

Bei einem ſolchen Mißverhältnis ſollte es unſerer Konſerveninduſtrie ein leichtes ſein, Erſatz 
zu ſchaffen. — Der Verfaſſer denkt hier an die Herſtellung von Obſtpaſten in handlicher Form — 
etwa in der Art der bei den Kindern ſehr begehrten „Quittenwürſtchen“. 

Bei billigerem Einkauf der geringeren Obſtqualitäten und entſprechender Verarbeitung — 
nötigenfalls unter Zuſatz von würzenden Beſtandteilen — müßte ſich hier doch ein Erſatz ſchaffen laſſen! 

Daß für die Orangen, die bei genauem Hinſehen ebenfalls zur Hälfte aus „Abfall“ beſtehen, 
unſer heimiſches Obſt einen abwechslungsreichen Erſatz bietet — es ſei erinnert an das mit 


der Erdbeere beginnende Beerenobſt, die verſchiedenen Steinobſtarten, die edeln Birnen und Aepfel 


— ſei nebenher erwähnt. Man geſtehe den Verkäufern und Züchtern nur etwas Erleichterung 
beim Betreten von Bahnhöfen zu und kläre die Arbeiterbevölkerung auf, daß fie durch den Ver— 
brauch heimiſchen Obſtes den Volkswohlſtand in der Heimat hebt und daß ſie durch den leider 
in Arbeiterkreiſen weitverbreiteten Orangengenuß (man hat das uicht gerade empfehlenswerte Wort 


geprägt: Die Orange iſt der Apfel des kleinen Mannes) unſerem „lieben“ Bundesbruder jenſeits 
der Alpen geholfen hat, feine Rüſtung zu verbeſſern und feinen Dünkel zu mehren; — man weiſe 


gerade die Arbeiter einmal daraufhin, wie die als Schmaroger die heimiſche Produktion ſchädigenden 
Italiani durch die ſchamloſe Ausbeutung kindlicher Arbeitskräfte das einer Kulturnation unwürdige 
Kuliunweſen in unſere Heimat übertrugen. 

Ibersheim, im Juni 1915. Otto Dahlem. 


— 


Wie macht man Obſtkraut? 


Der Name „Obſtkraut“ iſt bei uns in Württemberg nahezu unbekannt. Im Rheinland 
dagegen kennt man das Obſtkraut ſchon lange. Es wird maſſenhaft verkauft und erzielt gute 
Preiſe — abgeſehen davon, daß es eine angenehme Bereicherung des Haushalts darſtellt. 

Namentlich für letztere Zwecke geben wir hier nach der „Rh. Monatsſchr.“ eine Anweiſung dazu. 

Am beſten verwendet man halb Aepfel, halb Birnen, doch können beide Obſtarten auch 
getrennt verarbeitet werden. Das Obſt ſoll reif ſein. Doch laſſen ſich auch die durch Stürme 
vorzeitig herabgeſchüttelten Früchte zu Kraut verwerten; nur wird dieſes ziemlich ſauer, weshalb 
ein Zuſatz von Zucker, oder wer recht ſparſam arbeiten will, ein ſolcher von Möhren oder Zucker— 
rüben anzuraten iſt. Dagegen eignen ſich ganz reife Birnen, die man nicht mehr dörren kann, 
noch gut zur Krautbereitung. 

Das Obſt wird ſorgfältig verleſen, um die faulen Früchte zu beſeitigen. Angefaulte und 


wurmige Stellen werden ſauber ausgeſchnitten. Nun wird es gründlich gewaſchen und mit dem 


Küchenmeſſer in Stücke geſchnitten. 
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Gewöhnlich wird das gereinigte und zerkleinerte Obſt mit jo viel Waſſer in emaillierten 
Blech⸗ oder hart gebrannten irdenen Töpfen auf das Feuer geſetzt, daß es nicht anbrennt (5—6 
Liter auf 50 Kilogr. Obſt). Zu demſelben Zwecke muß es auch öfter umgerührt werden. Größere 
Mengen können in einem gründlich geſänberten Waſchkeſſel weich gekocht werden. 

Iſt das Obſt genügend weich gekocht, ohne aber zerfallen zu ſein, ſo wird es ganz heiß 
auf eine Kelter gebracht. In dieſe wird vorher grob gewebtes Sackzeug ausgebreitet, wodurch 
die Arbeit des Preſſens bedeutend erleichtert wird. Zu Anfang ſoll der Saft ſo lange als möglich 
ohne Druck ablaufen; dann erſt wird die Schraube allmählich, ſpäterhin immer ſtärker angezogen. 
Die Obſtmaſſe wird ſo trocken als möglich ausgepreßt. Um die etwa ſich durchdrückenden Kerne, 
Fleiſchteilchen u. a. aus dem Obſtſafte zu entfernen, läßt man ihn unmittelbar von der Kelter 
weg durch ein untergeſtelltes oder an der Preſſe vorgehängtes Haarſieb laufen. 

Vielfach wird auch der Obſtſaft zur Krautbereitung auf kaltem Wege gewonnen, indem das 
Obſt wie bei der Weinbereitung zuerſt auf einer Mühle zermahlen und dann in rohem Zuſtande 
ſofort abgekeltert wird. Das Abpreſſen des Saftes von den vorher gekochten oder gedämpften 
Früchten verdient aber unter allen Umſtänden den Vorzug; denn durch das Kochen und Dämpfen 
werden gerade die für die Haltbarmachung hauptſächlich in Betracht kommenden gallertartigen 
Obſtbeſtandteile, die in den rohen, namentlich in den unreifen Früchten meiſtens gebunden ſind 
und deshalb in nur kleinen Mengen mit abgepreßt werden können, ſämtlich gelöſt, ſo daß ſie dann 
in größerer Menge in dem heiß abgekelterten Obſtſafte vorhanden ſind. Dies läßt ſich ſchon an 
der mehr klebrigen Beſchaffenheit des in heißem Zuſtande gewonnenen Saftes erkennen. Die Aus— 
beute iſt mithin eine größere. 

Der Saft wird ſofort, ohne ihn noch beſonders zu klären, von der Kelter weg in Keſſel 
gegoſſen und möglichſt ſchnell ſo lange eingedickt, bis er Faden zieht. Größere Mengen können 
auch im Waſchkeſſel eingekocht werden. Sobald der Saft anfängt, dickflüſſiger zu werden, muß 
in den Keſſeln in Form einer 8 gerührt werden. Das fertige Kraut füllt man alsbald in große 
Gläſer oder Steinguttöpfe oder auch in kleine Holzfäßchen. Sollen Gläſer oder Töpfe beim Ein— 
laufenlaſſen oder Einſchöpſen der heißen Maſſe mit einem emaillierten Blechlöffel nicht ſpringen, 
ſo müſſen ſie vorher vorſichtshalber erwärmt werden. 

Als Erſatz für fehlende Birnen können Möhren oder Zuckerrüben genommen werden. Dieſe 
werden ſauber gewaſchen, von allen unreinen Stellen und Wurzeln befreit, in Stücke geſchnitten 
und für ſich allein halb gar gekocht, wodurch ſie ihren erdigen Rübengeſchmack verlieren, dann 
aber mit den ebenfalls gekochten oder gedämpften Aepfeln zuſammen abgekeltert. 


Dauermus aus Falläpfeln. 


Nicht unter dem Baum liegen laſſen! heißt das erſte Gebot in Beziehung auf Fallobſt. 
Und das andere lautet im Sommer 1915 ſofort: Nichts verderben laſſen, nichts wegwerfen, ſelbſt 
die Falläpfel nicht! Man kann Fallobſt zu Verſchiedenem verwenden. Die werten Hausfrauen 
mögen zur Abwechslung mal Apfelmus daraus machen und zwar Konſervenapfelmus, alſo Mus, 
das man lang aufheben und ſogar unſern Soldaten ins Feld ſchicken kann. 

Man nehme alſo auf 1¼ kg gute Falläpfel 1 kg Zucker, / 1 Waſſer, 1 Zitrone, 1 Ei: 
löffel gemahlenen Ingwer. Zucker und Waſſer werden mit der mit der Schale in ganz kleine 
Stückchen geſchnittenen, von den Kernen befreiten Zitrone kurze Zeit gekocht; hierauf werden die 
geſchälten, würfelig geſchnittenen Falläpfel guter Sorten und der gemahlene Ingwer zugegeben und 
alles unter Rühren und Abſchäumen zu einem ſteifen Mus gekocht. Steriliſierdauer im Weck— 
apparat: 15 bis 20 Minuten bei 90 Grad. — Ein anderes Rezept zu Apfelmus aus Falläpfeln 
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benötigt auf 1 ½ kg Apfelbrei (etwa 2½ kg Aepfel), 750 g Zucker, Zitronenſchale und Waſſer. 
Die Falläpſel werden abgerieben, ausgeſchnitten, in Stücke geteilt, gewaſchen, mit wenig Waſſer 
ganz weich gekocht und durch ein Haarſieb getrieben. Dann kocht man Brei und Zucker ſo lange 
unter mehrmaligem Rühren, bis das Mus ganz ſteif iſt, gibt fein gewiegte Zitronenſchale zu, füllt 
es in Gläſer und ſteriliſiert in großen Gläſern 20 Minuten bei 90 Grad. Dieſen Apfelrezepten 
können wir als in die Jahreszeit paſſend noch 2 Rezepte zu Frühbirnenmus anfügen, die auch den 
Vorzug von leicht, billig und haltbar beſitzen. Alſo: wie bereitet man Birnenmus aus Sommer⸗ 
birnen? Man braucht: 1 kg geſchälte Birnen, / kg Zucker, dazu 1 Zitrone oder Zimt. Sehr 
reife, kleine Birnen werden geſchält, halbiert oder geviertelt und lagenweiſe mit dem Zucker in einer 
Porzellanſchüſſel bis zum andern Tage zurückgeſtellt. Alsdaun werden die Birnen mit einem der 
angegebenen Gewürze im eigenen Safte ſolang unter öfterm Umrühren gekocht, bis der Saft 
dickflüſſig iſt und die Stücke weich find. Beim Einfüllen kann noch nach Geſchmack ein Eßlöſſel 
voll Kirſchengeiſt zugegeben werden. Steriliſierdauer: 20 Minuten bei 90 Grad. — Endlich noch 
ein Birnenmus aus Sommerbirnen und Falläpfeln zuſammen. Hierzu nötig: 21/e kg Birnen, 
/ kg Aepfel, 11 Waſſer, Anis. Reife Sommerbirnen, die ſich nicht aufheben laſſen, werden mit 
guten Falläpfeln in Schnitze geſchnitten. Waſſer und etwas Anis oder Zimt werden zugegeben. 
die Maſſe wird zu Brei gekocht, durch ein Haarſieb getrieben, dann noch einmal gekocht, bis ſie 
ſteif wird, in Gläſer gefüllt und 15 bis 20 Minuten bei 90 Grad ſteriliſiert. — Alles erfriſchend 
und erquickend und geſund, im Feld und daheim; und dazu eine nützliche Verwertung von Früchten, 
die man ſonſt manchmal verkommen und verderben ließ! 


Herwendung geneſender Soldaten zur Pbſternte. 


Es wird mitgeteilt: Sowohl die Intereſſen der Landwirtſchaft, als auch die Erfah— 
rungen, die in verſchiedenen Geneſungsheimen gemacht wurden, ließen es ſeit einiger Zeit 
wünſchenswert erſcheinen, in Erwägung zu ziehen, ob nicht geneſende Soldaten in größerer 
Zahl zur Erntehilfe, namentlich auch zur Obſterute herangezogen werden könnten. Die darüber 
angeſtellten Unterſuchungen haben zu günſtigen Ergebniſſen geführt. Das Kriegsminiſterium hat 
die dorthin gelangten Anregungen weiter verfolgt und im Verlaufe der Angelegenheit vor kurzem 
die ſtellvertretenden Generalkommandos darauf hingewieſen, daß gegen eine Beurlaubung geneſender 
Soldaten aus den Lazaretten zur Erntehilfe, insbeſondere bei der Obſternte, unter beſtimmten 
ſelbſtverſtändlichen Bedingungen nichts einzuwenden ſei. Im Zuſammenhang damit ſoll auch ge: 
ſtattet werden, daß für ſolche Zwecke Mannſchaften beurlaubt werden, die als nur arbeits— 
verwendungsfähig zu den Erſastruppenteilen entlaſſen ſind. Natürlich wird für die Auswahl 
derartiger Soldaten die ärztliche Entſcheidung maßgebend ſein. Auf der anderen Seite ſprechen 
intereſſierte Kreiſe die Hoffnung aus, daß die Durchführung dieſer Beurlaubungen im Benehmen 
der Militärbehörden mit den öffentlichen Arbeitsnachweiſen und Landwirtſchaftskammern ſo ſehr 
beſchleunigt wird, daß man noch vollen Nutzen für unſere Ernte daraus ziehen kann. F. 


Zur Beachtung für Gemeinden. 

Von welch großer Bedeutung ein ſachverſtändig betriebener Obſtbau für Gemeinden iſt, 
zeigte heuer auch die Stadtgemeinde Aalen. Der Ertrag ihrer noch jungen ſtädtiſchen Obſtaulagen 
ergab bei der Verſteigerung ſchon einen Erlös von Mk. 6814.—. Sie ſtehen unter der tüchtigen 
Leitung des dortigen Güterinſpektors J. Dalm. F. 
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III. Im Blumen: und Gemüſegarten. 


Beimkehr der Blaftpflanzen ins Zimmer. 


Mit dem September kommt die Zeit, da die Sommerfriſche der feineren, empfindlichen Blatt— 
gewächſe ein Ende nimmt. Es geht ihnen wie den Städtern, die aus der Steinwüſte der Stadt 
ſich auf Wochen oder Monate ins grüne Land hinausgerettet haben: es war einem pudelwohl 
draußen! Aber die Stunde der Heimkehr ſchlägt und man muß wehmütig ihrem Ruf folgen! In 
der erſten Hälfte des September müſſen die bisher im Freien aufgeſtellten oder eingegrabenen 
feineren Blattpflanzen, Farne, Palmen ins ſchützende Zimmer verbracht werden. Dieſer Rückreiſe 
muß, wie es ſich gehört, eine ſaubere Wäſche vorausgehen: Topf und Kübel werden mit Wurzel— 
bürſte energiſch von aller ländlichen Erde befreit und aller etwaige Moosbelag entfernt. In 
dem Zimmer aber ſorge man von Anfang an und den ganzen kommenden Winter hindurch für 
feuchte Luft, die wenigſtens einigermaßen an die Luft draußen im Freien gemahnt. Denn was 
die Blattpflanzen im Zimmer in erſter Linie krank macht, das iſt die trockene Luft; je ſtärker 
geheizt wird, je höher die Temperatur ſteigt, um ſo mehr leiden die Gewächſe. In Zimmern mit 
gewöhnlichem, lackiertem Fußboden (darauf macht Hesdörffer in ſeiner „Prakt. Zimmergärtnerei“ 
aufmerkſam), der jeden Morgen feucht aufgewiſcht wird, iſt die Luft nicht übermäßig trocken; ſtets 
iſt dies aber der Fall in ganz mit Teppichen ausgelegten bezw. mit Parkettboden ausgeſtatteten 
Stuben. Wenn in ſolchen Stuben nicht ein Zimmerſpringbrunnen für die notwendige Luftfeuchtigkeit 
ſorgt, iſt an eine gedeihliche Entwickelung der Pflanzen nicht zu denken. Unter Einwirkung trockener 
Luft werden die Blattſpitzen an Palmen und anderen Gewächſen dürr; man ſchneidet ſie ab, aber 
damit iſt das Uebel nur ſcheinbar gehoben: die Blattränder trocknen raſch weiter und ſchließlich 
bleibt vom ſtolzen Palmenwedel nur noch der Stiel, der natürlich auch abgeſchnitten werden muß, 
denn er ſteht der Pflanze durchaus nicht gut. Eine Folge trockener Luft iſt auch das Ungeziefer 
aller Art; es ſiedelt ſich meiſt in winzigen, dem unbewaffneten Auge kaum ſichtbaren Arten auf der 
Rückſeite der Blätter an, und je kränker die befallene Pflanze wird, um ſo mehr nimmt es überhand. 
Ebenſo, wie ſich nun die trockenen Blattſpitzen abſchneiden laſſen, läßt ſich auch das Ungeziefer 
entfernen; richtige und dauernde Heilung erreichen wir aber nur durch Beſeitigung der Krankheits— 
urſache, alſo in dieſem Falle durch Erzeugung einer etwas feuchten Zimmerluft. Sehr trocken 
und deshalb dem Pflanzenleben beſonders ſchädlich iſt die Zimmerluft im Winter durch die Ofen— 
wärme; man ſtelle darum ein flaches, ſtets mit Waſſer gefülltes Gefäß auf den Ofen, einige ebenſolche 
Gefäße zwiſchen die Blumentöpfe, oder man verſchaffe ſich einen ſelbſttätigen Zimmerſpringbrunnen. 
Eine etwas feuchte Luft iſt übrigens nicht nur den Pflanzen, ſondern auch uns Menſchen ſehr 
zuträglich, weil ſie rein und namentlich auch ſtaubfrei bleibt. 


Gemüſe im Keller. 


Heuer darf nichts verloren gehen. Darum muß alle Sorgfalt verwendet werden auf richtige 
Aufbewahrung aller Früchte unſerer Gärten und Güter. So auch auf die Aufbewahrung unſerer 
Kartoffeln und Gemüſe im Keller, wozu die Zeit jetzt heranrückt. 

Kühl und froſtfrei muß der Kartoffelkeller ſein. Vor Benützung ſind alle Wände, Decken 
und Fußböden, nachdem man ſie gründlich geſäubert hat, wobei namentlich auf die Ecken zu 
achten iſt, mit Kalkmilch zu weißen, um alle im Keller etwa vorhandenen Keime zu zerſtören. 
In den Keller bringt man guten reinen Sand, mit dem man den Boden gleichmäßig etwa 15 em 
hoch bedeckt. In die Mitte des Raumes bringt man die Kohlköpfe, an die Seiten die Wurzeln, 
die Kartoffeln am beiten in eine Ecke. Hat man ſehr viel Wurzeln, ſo kann man fie auch über⸗ 
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einander Schichten, indem man fie hinlegt, wobei man jedoch darauf zu achten hat, daß das Herz 
nicht vom Sande bedeckt iſt und daß jede einzelne Wurzel ringsum von Sand umgeben iſt. Bei 
trocknem, froſtfreiem Wetter iſt der Keller ſtets zu lüften; doch vergeſſe man niemals, die Fenſter 
des Abends zu ſchließen. 


Die Aufbewahrung der Wurzelgemüſe in einem luftigen Keller, in welchem ſie nach vor⸗ 


ſtehender Anweiſung, mit den Wurzeln aufrechtſtehend, ohne ſich zu berühren, vergraben werden, 
erhält das Gemüſe zumeiſt in vollſtändiger Friſche und Kraft über Winter und Frühjahr. 


1. 


— 


—1 


10. 


Sellerie. Die Knollen werden erſt kurz, bevor ſtarker Froſt zu befürchten iſt, aus der 
Erde genommen und im Keller im friſchen Sande aufrecht vergraben. Die Blätter ſind 
bis auf das Herz auszuſchneiden. Nach anderem Verfahren wird das Herz mit der oberen 
Scheibe von der Knolle abgeſchnitten. 


Peterſilie. Peterſilienwurzeln werden erſt vor dem Froſt aus dem Lande genommen und 


im Keller in friſchem Sande aufrechtſtehend eingeſchlagen, doch ſo, daß das Herz fingerbreit 
über dem Sande hervorragt. Um grüne Peterſilie im Winter zu haben, pflanzt man in 
einige nicht zu kleine Blumentöpfe je 5— 6 Peterſilienwurzeln und ſtellt fie in der Küche 
aufs Fenſterbrett. Die Töpfe müſſen von Zeit zu Zeit begoſſen werden. 


3. Mohrrüben und Karotten werden im Herbſt ausgegraben, im luftigen Keller im Sande 


eingegraben und friſch aufbewahrt. 


Kohlrabi und Kohlrüben (Steckrüben) verwahrt man ebenfalls am beſten im Keller 


und legt ſie im Herbſt, nachdem alle Blätter entfernt ſind, in friſchen ſaubern Sand. 


Porree oder Lauch bleibt am beſten in den Pflanzenbeeten ſolange wie möglich und wird 


nur, wenn ſtrenge Kälte zu befürchten iſt, im Keller vergraben. 


. Zwiebeln werden zum Trocknen ausgebreitet und dann an einem kühlen Ort, am beiten 


in einem Netz, aufbewahrt. 


Roſenkohl. Soll ſolange wie möglich im Winter im Freien ſein, nur bei drohendem 


ſtarkem Froſt werden die ganzen Pflanzen mit der Wurzel ausgezogen, die großen Blätter 
abgepflückt und die ſo vorbereiteten Strünke aufrechtſtehend nur mit der Wurzel im Sand 
eingeſchlagen, ſo daß kein Sand an die Roſen kommt. 


Weißkohl, Rotkohl und Wirſingkohl werden mit den Wurzeln herausgeriſſen, die loſen 


Blätter entfernt und dann mit den Wurzeln eingeſchlagen. — Man kann auch die Strünke 
unter den Köpfen abſchneiden, nachdem die loſen Blätter entferut ſind, und dann die Köpfe 
mit dem Strunkende nach oben in Haufen aufſchichten. 


Meerrettich. Die im Oktober geernteten Wurzeln werden im Keller in Sandbeete ein: 


geſchlagen, die man bisweilen mit Waſſer beſpreugt. 
Rote Rüben, weiße Rüben und Teltower Rüben werden ebenfalls im Keller auf— 
rechtſtehend in friſchem Sand aufbewahrt. 


IV. Vereins⸗ Angelegenheiten. 
Nachtrag zum WMitglieder-Perzeichnis. 


Neueintritte vom 1. Januar 1914 bis 15. Auguſt 1915. 


A. Neckarkreis. Beck, Ludwig, Reſtaurateur. 
Groß-Stuttgart. a) Stuttgart. Buſch, Karl, Xylograph. 
Aupperle, Wilhelm, Fabrikant. Beh, Joſ., Schneidermeiſter. 
Bauer, Gottlieb, Kantineführer. Fiſcher, Albert, Mechaniker. 


Bayha, Hermann, Dr. med., Sanitätsrat. Fiſcher, Otto, Werlführer. 


Bereind- Angelegenheiten. 


Fiſchle, Chriſt., Poſtverwalter. 
Flad, Otto, Ingenieur. 
Frech. Paul, Metzgermeiſter. 
v. Gaisberg⸗Schöckingen, Freifrau. 
Gallion, Wilhelm, K. Hoflieferant. 
Gebert, Chriſtian, Hausmeiſter. 
Gebert, Gottfried, Aufwärter. 
Geiger, Friedrich, Bürodiener. 
Guther, Karl, Kaufmann. 
Haller, Martin, Privatier. 
Hall mayer, A. J., Kaufmann. 
Henne, Friedrich, Kaufmann. 
Herre, Hermann, Mechaniker. 
Herrmann, Ulrich, Kanzleirat. 
Heuß, Karl, Kaufmann. 
Holz, Hugo, Dr. med., prakt. Arzt. 
Horn, Paul, Sattler. 
Kaltenmark, Karl, Bauführer. 
Kämpff, Otto, Kaufmann. 
Kenngott, Ernſt, Werkführer. 
Kienzle, Ludwig, Schuhwarenhandlung. 
Kilgus, Karl, Gartenarbeiter. 
Kraus, Joh., Eiſenbahnſekretär. 
v. Lechler, Paul, Dr., Fabrikant. 
Liebhard, W., ſtädt. Oberreviſor. 
Lutz. Gregor, Forſtwachtmeiſter. 
Mangold, Chriſt., Hoflieferant, Gemeinderat. 
Männer, Otto, Oberwerkführer. 
Neef, Emil, Kaufmann. 
Oeburg, Ernſt, Kaufmann. 
Remshardt, Max, Kauſmann. 
Reutter, Gg., Gewerbelehrer. 
Rieger, Hermann, Oberkanzliſt. 
Roſenfelder, Joh., Maſchinenmeiſter. 
Rühle, Guſtav, Weingärtner. 
Seeger, Adolf, Apotheker. 
Schneider, Guſt. H., Dr., Generaldir., Hauptm. a. D. 
Schnepf, Auguſt, Kaufmann. 
Schober, Heinrich, Privatier. 
Schwaderer, E., Finanzamtmann. 
Spörr, Friedrich, Schriftſetzer. 
Stegmeyer, Otto, Privatier. 
Stöckle, Ernſt, Weingärtner. 
Strecker, Karl, Kaufmann. 
Strieter, Wilhelm, Landſchaftsgärtner. 
Teichmann, Robert, Amtsgerichtsdirektor. 
Walter, Franz, Fabrikant. 
Walz, Wilhelm, Architekt, Baugeſchäft. 
Weigle, Gottl., Fabrikant. 
Werkmann, Oberregierungsrat. 
Wolf, Moritz, Kaufmann. 
Wörner, Ad., Bauamtswerkmeiſter. 
Zähringer, A., Oberingenieur. 
Ziegler, Emil, Ratſchreiber. 

b) Cannſtatt. 
Baſtian, Ernſt, Maler. 
Boger, Karl, Oberlehrer. 


Gläſer, Wilhelm, ſtädt. techn. Aſſiſtent. 
Hartner, Hermann, Weingärtner. 
Kalmbach, Wilhelm, Mechanikermeiſter. 
Klett, Albert, Ingenieur. 
Koch, Adolf, Oberbahnſekretär. 
Kröhner, Chriſt., Eiſenbahnſchaffner. 
Luz, Wilhelm, Fabrikant. 
Oſtertag, Otto, Elementarlehrer. 
Pflieger. Chriſt., Metzgermeiſter. 
Reichle, Karl, Eiſendreher. 
Schaich, Gottl., Flaſchnermeiſter. 
Schiller, Oskar, Ingenieur. 
Schüle, Jakob, Weingärtner. 
Wörner, Fritz, Privatier. 

c) Degerloch. 
Matthes, Friedrich, Kanzleirat a. D. 
Brändle, Wilhelm, Metalldrücker. 
Buri, Johannes, Kaufmann. 
Gaiſer, Wilhelm, Baumwart. 

d) Untertürkheim. 

Warth, Guſtav, Kunſtmaler. 


O A. Backnang. 


Backnang. Adolff, Eugen, Fabrikant. 
Murrhardt. Zügel, A., Gaſthof zum Engel. 
Schönbronn. Laier, Karl, Landwirt. 


O A. Beſigheim. 
Bietigheim. Schulze, O., Bankdirektor. 

„ Stauber, Ph., Schmiedmeiſter. 
Erligheim. Häberle, Friedrich, Baumwart. 
Gemmrigheim. Bezner, Friedrich, Baumwart. 
Kirchheim a. N. Stutzmann, W., Kaufmann. 
Lauffen. Büchele, Gottfried, Baumwart. 
Mundelsheim. Kizler, Wilhelm, Weingärtner. 


Walheim. Schweiker, Friedrich, Baumwart. 
O A. Böblingen. 
Böblingen. Klein, Hermann. 


Magſtadt, Volksſchule. 
O A. Brackenheim. 

Haberſchlacht. Wörner, Pfarrer. 

O A. Cannſtatt. 
Hedelfingen. Ruff, Friedr., Weingärtner. 
Hofen. Über, Franz, Werkführer. 
Mühlhauſen a. N. Leininger, K. H., Baumwart. 
Obertürkheim. Klein, Otto, Ingenieur. 
Rohracker. Etzel, Adolf, Baumwart. 

„ Bürgerverein. 

Rotenberg. Kurrle, Wilh., Chriſt., Weingärtuer. 
Sillenbuch. Krayl, Oskar, stud. phil. 
Zazenhauſen. Krehl, Paul, Landwirt. 

O A. Eßlingen. 
Eßlingen. Boley, Hans, Fabrikant. 
Bonart, Anna, Fräulein. 
Binder, H., Oberamtsſtraßenmeiſter. 
Claus, Hauptlehrer. 
Reim, Friedrich, Bauwerkmeiſter. 
Kurz, Ernſt, Damenſchneider. 
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Obereßlingen. Claß, Jakob, Schloſſermeiſter. 
„ Deuſchle, Georg, Schultheiß. 
Kennenburg. Wenninger, Franz, Gärtner. 
Nellingen. Seeger, Hermann, Schultheiß. 
Plochingen. Weiß & Co., Nahrungsm.⸗Fabrik. 
Sulzgries. Knoll, Wilhelm, Gärtner. | 
Wiflingshauſen. Berner, Fr., Baumwart. 
Zell. Hermann, Gottl., Landwirt. 


O A. Heilbronn. 
Heilbronn. Drauz, Chr. H., Oberpoſtſchaffner. 
„ Goppelt, J. G., Nahrungsmittelfabrik. 
„ Jager, Oberlehrer. 
„ Noller, W., Verwalter. 
„ Verein für Kinderbeſchäftigung. 
„ Weingand, Adolf, Kaufmann. 
Flein. Sander, Rich., Baumwart. 
Happenbach. Unkauf, Hermann, Baumwart. 
Sontheim. Bindereif, Franz, Gde.⸗Baumwart. 
„ Eckert, Auguſt, Bauwerkmeiſter. 
Leopold, Verwalter. 
O A. Leonberg. 
Leonberg. Gloß. Chriſt., Handelsgärtner. 
Gerlingen. Jauß, Georg, Fabrikarbeiter. 
„ Oucck, Karl, Buchdrucker. 
Heimerdingen. Leibbrand, Wilh., Kaufmann. 
Korntal. Gaßmann, E., Eiſenbahnſekretär. 
Weilimdorf. Hummler, Rudolf, Baumwart. 


O A. Ludwigsburg. 
Aſperg. Neuffer, Heinrich. Baumwart. 
Zuffenhauſen. Walz, Heinrich, Eiſenhandlung. 
„ Krebs, Joſ., Poſtunterbeamter. 
Schwämmle, Ernſt, Gärtner. 


" 


O A. Marbach. 
Beilſtein. Vollmöller'ſche Gutsverwaltung Hohen: 
beilſtein. 
Gronau. Blind, Fr., Gemeindebaumwart. 


O A. Maulbronn. 
Derdingen. Schilpp, Wilhelm, Pfarrverweſer. 
Dürrmenz⸗Mühlacker. Meißner, Erw., Baumwart. 
„ Neuffer, Hans, Krafiwagenführer. 
Mühlacker. Haering, Herm., Bautechniker. 
Lienzingen. Straub, Johs., Staatsſtraßenwärter. 
O A. Neckarſulm. 
Neckarſulm. Rall, Chr., Baumſchulbeſitzer. 


Jagſtzell. Stäbler, Vitus, Baumwart. 
Kochendorf. Neher, G., Forſtbaumſchulen. 
Möckmühl. Neunhöffer, A., Kaufmann. 
O A. Stuttgart. 
Botnang. Sick, Paul, Handelsgärtier. 


„ Würtrich, Emil. 
Echterdingen. Alber, Ludwig, Baumwart. 
Feuerbach. Hommel, Fr., Elementarlehrer. 

„ Mößner, Jakob, Weingärtner. 

„ Scheerer, G., Hauptlehrer. 
Leinfelden. Renz. Wilhelm, Baumwart. 
Möhringen. Rebſtock, Eugen, Lehrer. 
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Scharnhauſen. Kögler, Karl, Baumwart. 

„ Streib, Albert, Baumwart. 
Vaihingen a. F. Hummel, Bahnverwalter. 
„ Scharr, Karl, Buchdruckereibeſitzer. 

O A. Vaihingen. 
Enzweihingen. Hees, K., Baumſchulbeſitzer. 
Großſachſenheim. Ulrich, Karl, Landwirt. 

O A. Waiblingen. 
Waiblingen. Eiſele, Paul, Kaufmann. 

„ Reichert, Theodor, Gutsbeſitzer. 
Endersbach. Silberhorn, D., Landſchaftsgärtner. 
Beinſtein. Lipp, Johannes, Baumwart. 
Neuſtadt. Obſtbauverein. 

Oppelsbohm. Kull, Paul, Baumwart. 

O A. Weinsberg. 
Weinsberg. Bezirks⸗Obſtbauverein. 

„ Röck, Wilhelm, Buchdruckereibeſitzer. 
Affaltrach. Lachenmaier, Pfarrer. 
Eſchenau. Gailing, Karl, Baumwart. 
Unterheimbach. Dietz, Hauptlehrer. 
Wüftenrot. Noller, Friedrich, Baumwart. 


B. Schwarzwald reis. 
O A. Balingen. 
Bitz. Schick, Schultheiß a. D. 

Ebingen. Stierle. A., Hauptlehrer. 
Onſtmettingen. Dieroff, Heinrich, Werkmeiſter. 
O A. Calw. 

Simmozheim. Nüßle, Fr., Baumwart. 
O A. Freudenſtadt. 
Freudenſtadt. Eſſig. Arthur, Privatier. 
Pfalzgrafeuweiler. Fezer, Karl, Baumwart. 
„ Gemeinde. 

O A. Herrenberg. 

Sigmund, Bezirksnotar. 
Holder, Wilhelm, Baumwart. 
Deißer, Wilhelm, Baumgärtner. 
O A. Nagold. 

Fricker, Dr., Medizinalrat. 


Herrenberg. 
Hildrizhauſen. 
Oeſchelbronn. 


Nagold. 


Emmingen. Renz, Friedrich, Baumwart. 
Pfrondorf. Renz, Konrad, Baumwart. 
Walddorf. Schulkaſſe. 


O A. Neuenbürg. 
Calmbach. Barth, Chriſtian, Straßenwart. 
Höfen. Finkh, Frau Dr. 
Oberniebelsbach. Glauner, Fr., Baumwart. 
O A. Nürtingen. 
Nürtingen. Kocher, Joh., Gärtner. 
Alfdorf. Schulfonds. 
Beuren. Doſter, A., Teigwarenfabrik. 
„ Doſter, J. Söhne, Likörfabrik. 
„ Schwarzmann, Fr., Biennereibeſitzer. 
„ Volksſchule. 


Grafenberg. Buchmann, Emil, Baumwart. 
O A. Oberndorf. 
Hinterſulgen. Schmieder, Chr, Landwirt. 


Nereind= Angelegenheiten. 


O A. Reutlingen. 
Reutlingen. Hebſacker, Karl, Verlags buchhändler. 
Pfullingen. Fried, Otto, Verwaltungspraktikt. 
„ Geiſel. Albin, Kaufmann. 
Rommelsbach. Beſch, Friedrich, Baumwart. 
O A. Rottenburg. 
Rottenburg. Hoſpitalverwaltung. 
„ Kath. Volksſchule. 
„ Plicksburg, Priv. Apotheker. 
Belſen. Buck, J., Baumwart. 
Schwalldorf. Baur, Joh, Baumwart. 


O A. Rottweil. 


Rottweil. Obſt⸗ und Gartenbauverein. 
„ Reichert, Jean, Baumwart. 


O A. Sulz. 

Wegenaſt, Ad., Baumwart. 
Kipp. K., Stadtſchultheiß. 
Kipp, J. G., Baumwart. 

O A. Tuttlingen. 
Tuttlingen. Enslin. A., Inſtrumentenmacher. 
Goll, W., Hofgutsbeſitzer zur Bleiche. 
Manz. Andreas, Lederhandlung. 
Strohm, J., Rektor. 

Teufel, Fritz, Bäckermeiſter. 
Vögele, Friedrich, Gemeinderat. 
Zeeb, Friedrich, Brauereibeſitzer. 


O A. Urach. 
Urach. Evang. Ortsſchulrat. 

Schradin, G., Verwalter, 
Bleiche. 
Donnſtetien. 
Lonſingen. 
Metzingen. 
Sondelfingen. 
Uhenfels. 


Holzhauſen. 
Roſenfeld. 
Vöhringen. 


2 2 2 2 2 2 


Bruderhaus 


Schulkaſſe. 
Evang. Ortsſchulrat. 
Volksſchule. 
Evang. Ortsſchulrat. 
Warburg, Rittergutsbeſitzer. 


C. Jagſtſtreis. 

O A. Aalen. 
Aalen. Bezirks-Obſtbauverein. 
Abtsgmünd. Kloß, F., Dr. med. 

„ Locher, H., Oberförſter. 

„ Schnez, Paul, Schultheiß. 
Unterrombach. Rothfuß, Oberlehrer. 
O A. Crailsheim. 
Volksſchule. 

Schaffert, Friedrich, Baumwart. 

O A. Gaildorf. 
Gſchwend, Teilgemeinde. 

O A. Gerabronn. 


Jagſtheim. 
Schönbronn. 


Bartenſtein. Kinzy, Georg, Schloſſermeiſter. 
O A. Gmünd. 
Herlikofen. Mack, Paul, Baumwart. 


Heubach. Mayer, Joſef. 
Straßdorf. Maier, Anton, Baumwart. 
Waldſtetten. Obſtbauverein. 
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O A. Heidenheim. 
Heidenheim v. Berrer, Generalmajor. 
„ Hartmann, Armin, Fabrikant. 
Hartmann, Emil, Güterbeförderer. 


O A. Künzelsau. 


Künzelsau. Winter, A., Privatier. 

O A Oehringen. 
Oehringen. Weihenmayer, Alfr., OA.⸗Sekretär. 
Belzhag. Zendler, Gottl., Baumwart. 


Langenbeutingen. Erb, Karl, Baumwart. 
Michelbach. Meißner, Ernſt, Bauer. 
Pfedelbach. Gramling, Hch., Gemeindepfleger. 
Verrenberg. Schulfonds. 


Waldenburg. Bergold, Paul, fürſtl. Hofgärtner. 
Weinsbach. Borth, Friedrich, Landwirt. 
Windiſchenbach. Meißner, Schultheiß. 
Zweiflingen. Schulſtelle. 

O A. Schorndorf. 

Bäuchle, Alfred, Kaſſier. 

Seybold, Immanuel, Baumwart. 
Gemeinde. 

O A. Welzheim. 

Alfdorf. Gebhardt, Fr., Ortsſteuerbeamter. 

„ Läpple, Ernſt, Gutspächter. 

„ Notdurft, Chr., Schneidermeiſter. 
Kirchenkirnberg. Kunz. Karl, Landwirt. 
Wuſtenriet. Vetter, Jakob, Baumwart. 

Weiſſert, Jakob, Baumwart. 
Ziegerhof. Wahl, Georg, Baumwart. 
„ Wahl, Joſef, Baumwart. 


D. Donaufreis. 

O A. Biberach. 
Uhl, Joſef, Pfarrer. 
Gutenzell. Weiger, Julius, Oberförſter. 
Hürbel. Bayer, Georg, Baumwart. 
Langenſchemmern. v. Bank, Math., Müller. 
Mittelbuch. Walther, Max, Gutsbeſitzer. 

„ Hörnle, Baumwart. 

Ochſenhauſen. Hummler, Rich, O A.-Baumeiſter. 
„ Chriſt, Bened., Wwe., Kronenbrauerei. 
Unterſulmetingen. Petermann, Mich., Baumwart. 
O A. Ehingen. 
Kirchbierlingen. Hepp, Joſef, Baumwart. 

O A. Geislingen. 


Schorndorf. 
Geradſtetten. 
Unterurbach. 


Attenweiler. 


Ueberkingen. Heeß, Matth., Baumwart. 
Oberböhringen. Preßmar, Georg, Baumwart. 
O A. Göppingen. 

Göppingen. Fröhlich, Hermann, Landwirt. 


„ Rückert, Ernſt, Gärtner. 

„ Vaihinger, Fr., Hauptlehrer. 
Boll. Bad Boll, G. m. b. H. 
Ebersbach. Martin, Fr., Fabrikant. 
Hohenſtaufen. Kull, Gottl., Schreiner. 
Peterlingshof. Wahl, Joſ., Landwirt. 
Salach. Schulfonds. 


160 Der Obſtbau. 
Obereßlingen. Claß, Jakob, Schloſſermeiſter. 

„ Deuſchle, Georg, Schultheiß. 
Kennenburg. Wenninger, Franz, Gärtner. 
Nellingen. Seeger, Hermann, Schultheiß. 
Plochingen. Weiß & Co., Nahrungsm.⸗Fabrik. 
Sulzgries. Knoll, Wilhelm, Gärtner. f 
Wiflingshauſen. Berner, Fr., Baumwart. 
Zell. Hermann, Gottl., Landwirt. 


O A. Heilbronn. 

Heilbronn. Drauz, Chr. H., Oberpoſtſchaffner. 

„ Goppelt, J. G., Nahrungsmittelfabrik. 

„ Jager, Oberlehrer. 

„ Noller, W., Verwalter. 

Verein für Kinderbeſchäftigung. 

„ Weingand, Adolf, Kaufmann. 
Flein. Sander, Rich., Baumwart. 
Happenbach. Unkauf, Hermann, Baumwart. 
Sontheim. Bindereif, Franz. Gde.⸗Baumwart. 

„ Eckert, Auguſt, Bauwerkmeiſter. 

Leopold, Verwalter. 
O A. Leonberg. 

Leonberg. Gloß, Chriſt., Handelsgärtner. 
Gerlingen. Jauß, Georg, Fabrikarbeiter. 

„ Oucck, Karl, Buchdrucker. 
Heimerdingen. Leibbrand, Wilh., Kaufmann. 
Korntal. Gaßmann, E., Eiſenbahnſekretär. 
Weilimdorf. Hummler, Rudolf, Baumwart. 

O A. Ludwigsburg. 

Aſperg. Neuffer, Heinrich. Baumwart. 
Zuffenhauſen. Walz, Heinrich, Eiſenhaudlung. 

„ Krebs, Joſ., Poſtunterbeamter. 

„ Schwämmle, Ernſt, Gärtner. 


O A. Marbach. 
Beilſtein. Vollmöller'ſche Gutsverwaltung Hohen: 
beilſtein. 
Gronau. Blind, Fr., Gemeindebaumwart. 


O A. Maulbronn. 
Derdingen. Schilpp, Wilhelm, Pfarrverweſer. 
Dürrmenz-Mühlacker. Meißner, Erw., Baumwart. 
„ Neuffer, Hans, Kraftwagenführer. 
Mühlacker. Haering, Herm., Bautechniker. 
Lienzingen. Straub, Johs., Staatsſtraßenwärter. 
O A. Neckarſulm. 
Neckarſulm. Rall, Chr., Baumſchulbeſitzer. 
Jagſtzell. Stäbler, Vitus, Baumwart. 


Kochendorf. Neher, G., Forſtbaumſchulen. 

Möckmühl. Neunhöffer, A., Kaufmann. 
O A. Stuttgart. 

Botnang. Sick, Paul, Handelsgärtner. 


„ Würrich, Emil. 
Echterdingen. Alber, Ludwig, Baumwart. 
Feuerbach. Hommel, Fr., Elementarlehrer. 

„ Mößner, Jakob, Weingärtner. 

„ Scheerer, G., Hauptlehrer. 
Leinfelden. Renz. Wilhelm, Banmwart. 
Möhringen. Rebſtock, Engen, Lehrer. 


Septemberheft 1915. 


Scharnhauſen. Kögler, Karl, Baumwart. 

„ Streib, Albert, Baumwart. 
Vaihingen a. F. Hummel, Bahnverwalter. 
„ Scharr, Karl, Buchdruckereibeſitzer. 

O A. Vaihingen. 
Enzweihingen. Hees, K., Baumſchulbeſitzer. 
Großſachſenheim. Ulrich, Karl, Landwirt. 

O A. Waiblingen. 
Waiblingen. Eiſele, Paul, Kaufmann. 

„ Reichert, Theodor, Gutsbeſitzer. 
Endersbach. Silberhorn, D., Landſchaftsgärtner. 
Beinſtein. Lipp, Johannes, Baumwart. 
Neuſtadt. Obſtbauverein. N 
Oppelsbohm. Kull, Paul, Baumwart. 

O A. Weinsberg. 
Weinsberg. Bezirks⸗Obſtbauverein. 

„ Röck, Wilhelm, Buchdruckereibeſitzer. 
Affaltrach. Lachenmaier, Pfarrer. 
Eſchenau. Gailing, Karl, Baumwart. 
Unterheimbach. Dietz, Hauptlehrer. 
Wüftenrot. Noller, Friedrich, Baumwart. 


B. Schwarzwald kreis. 
O A. Balingen. 
Bitz. Schick, Schultheiß a. D. 

Ebingen. Stierle, A., Hauptlehrer. 
Onſtmettingen. Dieroff, Heinrich, Werkmeiſter. 
O A. Calw. 

Simmozheim. Nüßle, Fr., Baumwart. 
O A. Freudenſtadt. 


Freudenſtadt. Eſſig. Arthur, Privatier. 
Pfalzgrafenweiler. Fezer, Karl, Baumwart. 


„ Gemeinde. 
O A. Herrenberg. 


Herrenberg. Sigmund, Bezirksnotar. 


Hildrizhauſen. Holder, Wilhelm, Baumwart. 
Oeſchelbronn. Deißer, Wilhelm, Baumgärtner. 
O A. Nagold. 

Nagold. Fricker, Dr., Medizinalrat. 


Emmingen. Renz, Friedrich, Baumwart. 
Pfrondorf. Renz, Konrad, Baumwart. 
Walddorf. Schulkaſſe. 


O A. Neuenbürg. 
Calmbach. Barth, Chriſtian, Straßenwart. 
Höfen. Finkh, Frau Dr. 
Oberniebelsbach. Glauner, Fr., Baumwart. 
O A. Nürtingen. 
Nürtingen. Kocher, Joh., Gärtner. 
Alfdorf. Schulfonds. 
Beuren. Doſter, A., Teigwarenfabrik. 
„ Doſter, J. Söhne, Likörfabrik. 
„Schwarzmann, Fr., Brennereibeſitzer. 
„ Volksſchule. 
Grafenberg. Buchmann, Emil, Baumwart. 
O A. Oberndorf. 


Hinterſulgen. Schmieder, Chr, Landwirt. 


Vereind- Angelegenheiten. 


O A. Reutlingen. 


Reutlingen. Hebſacker, Karl, Verlagsbuchhändler. Heidenheim 


Pfullingen. Fried, Otto, Verwaltungsprakiikt. 
„ Geiſel, Albin, Kaufmann. 
Rommelsbach. Beſch, Friedrich, Baumwart. 
O A. Rottenburg. 
Rottenburg. Hoſpitalverwaltung. 
„ Kath. Volksſchule. 
„ Plicksburg, Priv. Apotheker. 
Belſen. Buck, J., Baumwart. 
Schwalldorf. Baur, Joh, Baumwart. 


O A. Rottweil. 


Rottweil. Obſt⸗ und Gartenbauverein. 
„ Reichert, Jean, Baumwart. 


O A. Sulz. 


Holzhauſen. Wegenaſt, Ad., Baumwart. 
Roſenfeld. Kipp, K., Stadtſchultheiß. 
Vöhringen. Kipp, J. G., Baumwart. 
O A. Tuttlingen. 

Tuttlingen. Enslin. A., Inſtrumentenmacher. 

„ Goll, W., Hofgutsbeſitzer zur Bleiche. 

„ Manz. Andreas, Lederhandlung. 

„ Strohm, J., Rektor. 

„ Teufel, Fritz, Bäckermeiſter. 

„ Vögele, Friedrich, Gemeinderat. 

„ Zeeb, Friedrich, Brauereibeſitzer. 


O A. Urach. 
Evang. Ortsſchulrat. 

Schradin, G., Verwalter, Bruderhaus 
Bleiche. 
Donnſtetien. 
Lonſingen. 
Metzingen. 
Sondelfingen. 
Uhenfels. 


Urach. 


Schulkaſſe. 
Evang. Ortsſchulrat. 
Volksſchule. 
Evang. Ortsſchulrat. 
Warburg, Rittergutsbeſitzer. 


C. Jagſtfreis. 

O A. Aalen. 
Aalen. Bezirks-Obſtbauverein. 
Abtsgmünd. Kloß, F., Dr. med. 

„ Locher, H., Oberförſter. 

„ Schne, Paul, Schultheiß. 
Unterrombach. Rothfuß, Oberlehrer. 
O A. Crailsheim. 
Volksſchule. 

Schaffert, Friedrich, Baumwart. 

O A. Gaildorf. 
Gſchwend, Teilgemeinde. 

O A. Gerabronn. 


Jagſtheim. 
Schönbronn. 


Bartenſtein. Kinzy, Georg, Schloſſermeiſter. 
O A. Gmünd. 
Herlikofen. Mack, Paul, Baumwart. 


Heubach. Mayer, Joſef. 
Straßdorf. Maier, Anton, Baumwart. 
Waldſtetten. Obſtbauverein. 


Ziegerhof. 
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O A. Heidenheim. 

v. Berrer, Generalmajor. 
Hartmann, Armin, Fabrikant. 
Hartmann, Emil, Giüterbeförderer. 


O A. Künzelsau. 


Künzelsau. Winter, A., Privatier. 

O A Oehringen. 
Oehringen. Weihenmayer. Alfr., OA.⸗Sekretär. 
Belzhag. Zendler, Gottl., Baumwart. 


Langenbeutingen. Erb, Karl, Baumwart. 
Michelbach. Meißner, Ernſt, Bauer. 
Pfedelbach. Gramling, Hch., Gemeindepfleger. 
Verrenberg. Schulfonds. 


Waldenburg. Bergold, Paul, fürſtl. Hofgärtner. 
Weinsbach. Borth, Friedrich, Landwirt. 
Windiſchenbach. Meißner, Schultheiß. 
Zweiflingen. Schulſtelle. 

O A. Schorndorf. 


Schorndorf. Bäuchle, Alfred, Kaſſier. 
Geradſtetten. Seybold, Immanuel, Baumwart. 
Unterurbach. Gemeinde. 

O A. Welzheim. 
Alfdorf. Gebhardt, Fr., Ortsſteuerbeamter. 


„ Läpple, Ernſt, Gutspächter. 
„ Notdurft, Chr., Schneidermeiſter. 


Kirchenkirnberg. Kunz. Karl, Landwirt. 
Wuſtenriet. Vetter, Jakob, Baumwart. 


Weiſſert, Jakob, Baumwart. 
Wahl, Georg, Baumwart. 
„ Wahl, Joſef, Baumwart. 


D. Donaufreis. 

O A. Biberach. 
Uhl, Joſef, Pfarrer. 
Gutenzell. Weiger, Julius, Oberförſter. 
Hürbel. Bayer, Georg, Baumwart. 
Langenſchemmern. v. Bank, Math., Müller. 
Mittelbuch. Walther, Max, Gutsbeſitzer. 

„ Hörnle, Baumwart. 

Ochſenhauſen. Hummler, Rich, OA.-Baumeiſter. 
„ Chriſt, Bened., Wwe., Kronenbrauerei. 
Unterſulmetingen. Petermann, Mich., Baumwart. 
O A. Ehingen. 
Kirchbierlingen. Hepp, Joſef, Baumwart. 

O A. Geislingen. 
Uleberkingen. Heeß, Matth., Baumwart. 
Oberböhringen. Preßmar, Georg, Baumwart. 
O A. Göppingen. 
Göppingen. Fröhlich, Hermann, Landwirt. 
Rückert, Ernſt, Gärtner. 
„ Vaihinger, Fr., Hauptlehrer. 
Boll. Bad Boll, G. m. b. H. 
Ebersbach. Martin, Fr., Fabrikant. 
Hohenſtaufen. Kull, Gottl., Schreiner. 
Peterlingshof. Wahl, Joſ., Landwirt. 
Salach. Schulfonds. 


Attenweiler. 
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Schlat. Obſtbauverein. 
„ Seyfang, Gottl., Baumwart. 
„ Grupp, Georg, Baumwart. 


O A. Kirchheim. 


Der Obſtbau. 


Kirchheim u. T. Schönleber, Ernſt, Ratſchreiber. 


Schafhof. Heckel, Gottl., Gutsbeſitzer. 


Weilheim u. T. Kazmaier, Chr., Forſtwart a. D. 
Heilmann, Jakob, Bauer u. Weber. 


Wellingen. 
Zell u. A. Auwärter, Konrad, Hauptlehrer. 
O A. Laupheim. 
Schulkaſſe. 
Schulkaſſe. 
Schulkaſſe. 


Achſtetten. 
Baltringen. 
Bauſtetten. 
Bihlafingen. Schulkaſſe. 

Burgrieden. Schulkaſſe. 

Dellmenſingen. Schulkaſſe. 

Dietenheim. Schulkaſſe. 

Gögglingen. Schulkaſſe. 

Illerrieden. Schulkaſſe. 

Laupheim. Schulkaſſe. 

Oberkirchberg. Schulkaſſe. 
Ochſenhauſen. Schulkaſſe. 

Rot. Schulkaſſe. 

Sulmingen. Schulkaſſe. 

Unterkirchberg. Schulkaſſe. 

Unterweiler. Schulkaſſe. 

Schnürpflingen. Schulkaſſe. 
Schönebürg. Schulkaſſe. 

Schwendi. Schulkaſſe. 

Steinberg. Volksſchule. 

Stetten. Schulkaſſe. 

Walpertshofen. Schulkaſſe. 

Wiblingen. Mayer, Joſef, Sattlermeiſter. 


O A. Leutkirch. 
Nannenbach. Matt, Joh. Georg, Baumwart. 
O A. Münſingen. 
Lieb, Karl, Baumwart. 
O A. Ravensburg. 


Aichach. Bundſchuh, Werner, Baumwart. 
Hatzenturm. Merz, Rupert, Baumwart. 


Gomadingen. 


Weingarten. Deuringer, J. G., Oekonom. 

Mochenwangen. Müller, Roland, Fabrikant. 
O A. Riedlingen. 

Hailfingen. Schirmer, Joh. Nep., Schultheiß. 
O A. Saulgau. 

Altshauſen. Kohlöffel, Georg, Baumwart. 


„ Neher, Joſef, Baumwart. 
Bondorf. Weiß, Bruno, Schmiedmeiſter. 
Hochberg. Wörrle, R., Hauptlehrer. 
Königsegg. Buchmüller, Th., Landwirt. 
Milpishauſen. Sauter, Aug., Landwirt. 
Riedhauſen. Burth, Mar, Landwirt. 
Scheer. Krämer, A., Fabrikant. 
Spitalhof. Rauch, Hugo, Baumwart. 


Septemberheft 1915. 


Unterwaldhauſen. Schmied, Wendelin, Landwirt. 
Unterweiler. Geiger, Alfred, Baumwart. 
O A. Tettnang. 

Bitzenhofen. Sailer, Andreas, Baumwart. 
Hofſtatt. Bucher, Georg, Baumwart. 
Langenargen. Schenzle, Landgeſtütsinſpektor a. D. 
Meckenbeuren. Deutelmoſer, J., Kaufmann. 

„ Himpel, Andr., Holz⸗ und Obſthandlung. 

„ Kramer, A., Kaufmann. 

O A. Ulm. 

Ulm. Junginger, Chriſt., Prokuriſt. 

„ Junginger, Wilhelm, Bäckermeiſter. 
Altheim. Fink, Stefan, Baumwart. 
Bieſingen. Eberhardt, Georg, Baumwart. 
Langenau. Mauchardt, Otto, Baumſchulbeſitzer. 
Vorderdenkental. Ott, Mart., Baumwart u. Söldner. 

O A. Wangen. 

Chriſtazhofen. König, Fridolin, Obſtzüchter. 
Eiſenharz. Weizzenegger, Ottmar, Baumwart. 
Göttlishofen. Prinz, Franz Joſ., Baumwart. 
Isny. Binder, Peter, Hafnermeiſter. 
Wallmußried. Müller, Alfons, Baumwart. 


Außerhalb Württemberg Wohnen de. 
Baden. 
Bittelbronn. Fehringer, E., Baumſchulbeſitzer. 
Bühl i. B. Zentralvermittlungsſtelle des Bad. 
Landesobſtbauvereins. 
Heidelberg. Kopp, Lorenz, Obergärtner. 
Pforzheim. Buyer, Wilhelm, ſtädt. Baumwart. 
„ Gräsle, Andreas, Privatier. 
Ohnmacht, Ulrich, Fabrikant. 


L 
„ Rivoir, Joh., Kabinettmeiſter. 
„ Schänzlin, H., Kabinettmeiſter. 
„ Weizäcker, Eugen, Privatier. 
„ Willadt, C., Kaufmann. 
„ Willadt, Louis, Fabrikant. 
Bayern. 
Schweinfurt. Chemiſche Fabrik Schweinfurt. 
Preußen. 
Hohenzollernſche Lande. 
Benzingen. Obſtbauverein. 
Dettingen. Baur, Alois, Baumwart. 
Empfingen. Obſtbauverein. 
Ettisweiler. Wetz, Otto, Baumwart. 


Haigerloch. Obſtbauverein. 
Veringendorf. Stauß, Bernhard, Lehrer. 
Veringenſtadt. Obſtbauverein. 


Schwarzburg-Rudolſtadt. 


Elxleben. Röhm, Fritz, Baumwart. 
Rumänien. 

Jaſſy. Frey, J., Dr., Eiſenbahn⸗Dir.⸗Arzt. 
Rußland. 


Kiew. Slobodniik, Gregor, Obergärtner. 
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V. Monats⸗Kalender. 


September. 

Mancher Urlauber wird ſich bei ſeiner Heimkehr freuen, wenn er die vollbehängten Bäume 
in ſeinem Gut oder Garten ſieht und er wird es Weib und Kind, oder Eltern und Geſchwiſtern 
und guten Freunden und getreuen Nachbarn Dank wiſſen, daß ſie ſich bisher der Bäume durch 
Stützen und Düngen und ſachgemäße Pflege überhaupt angenommen haben. Andere haben 
das Zuſehen. Denn die Grenze zwiſchen Vollernte und Fehlernte ging diesmal nicht ſelten 
haarſcharf durchs Gelände — warum? Das entzieht ſich vorläufig unſerer genauen Beurteilung. 
Aber auch den Leerausgehenden iſt gottlob die Möglichkeit geboten, ihren Obſtbedarf im Inland 
um hoffentlich nicht zu hohen Preis zu decken. Genoſſenſchaftlich vorgehen, das iſt das ganze 
Geheimnis für Käufer und Verkäufer, um hier billiges Obſt und dort entſprechende Preiſe zu 
erzielen. Vielleicht wird eine der guten Nachwirkungen des Kriegs auch die ſein, daß man ſich eher 
brüderlich zuſammenſchließt auch auf allen Gebieten des Obſtbaus — ein Ziel, das der Württem— 
bergiſche Obſtbauverein längſt auf ſeine Fahne geſchrieben hat. Im Krieg hielt man zuſammen 
auf Gedeih und Verderb, fo halte man auch im Frieden zuſammen beim „Wirte wundermild“! 

Ein Krebsſchaden, den man durch einmütiges Zuſammenſtehen aus dem Weg räumen könnte, 
iſt die mit den Obſtverſteigerungen des Gemeindeobſts zuſammenhängende allzufrühe Ernte des 
Obſtes. Baumreif ſoll das Herbſt- und Winterobſt beim Ernten ſein, ſo predigt man ſeit langem 
und überall in Stadt und Land. Denn dann iſt 1. das Obſt haltbar, 2. von vollkommener 
Güte und 3. wird nur dann das Fruchtholz geſchont, dieſe Ernte des nächſten Jahrs. Einen 
Privatbaumbeſitzer kann man nicht zwingen, der Stimme der Vernunft Gehör zu ſchenken. Wohl 
aber könnte man die Gemeinden dazu anhalten, daß ſie ihr Winterobſt nicht vor einem beſtimmten 
Jeitpunkt verſteigern dürfen. Oberamtsbaumwart und Gemeindebaumwart, Vertrauensmann des 
Württ. Obſtbauvereins und Bezirksvereinsvorſtand, das wären die gegebenen Stellen, von denen 
das auszugehen hätte — natürlich mit obrigkeitlicher Deckung. Und auf letztere kommt es in 
erſter Linie an. Unmöglich? Nein. Vorteilhaft? Ja und zwar in hohem Maß. Ganz einfach 
zu machen nach der Art der Weinleſe, deren Termin ja überall behördlich feſtgelegt wird. Es iſt 
doch ein Jammer, wenn man anfangs September ſieht, wie z. B. Schöner von Boskoop, Boiken— 
apfel, Kaſſeler-Renette, Paſtorenbirne uſw. geradezu von den Bäumen herabgeriſſen und geſchlagen 
werden! Man ſagt: Ja, wenn wir ſpäter verſteigern, iſt nichts mehr auf den Bäumen und die 
Gemeinde hat das Nachſehen! Nein, der Gemeinde wird am wenigſten geſtohlen, und wenn das 
Obſt baumreif verſteigert wird, kann ein doppelt ſo hoher Preis erzielt werden, als wie bisher. 
Sobald verſteigert iſt, wird das Obſt gepflückt, das iſt eine Regel, die überall beobachtet werden 
kann. Dieſes ſchlechte Beiſpiel hat leider zur Folge, daß dann ſofort auch die Privatbeſitzer mit 
dem Obſtpflücken beginnen. Der einzelne iſt machtlos dagegen und oftmals gezwungen, mitzu— 
machen. Daher Verſteigerungstermine wie für die Weinleſe! Das iſt gegenwärtig noch Zukunftsmuſik. 

Einſtweilen erntet wenigſtens der vernünftige Privatmann ſo, wie ſich's gehört. Man ſteigt nicht 
mit Nagelſchuhen auf jungen Bäumen mit noch verletzbarer Rinde herum; ſtrümpfig tut's auch oder in 
leichten Schuhen. Man ſtößt nicht die Leitern in die Baumkrone, daß es Zweige und Fruchtholz regnet. 
Man hat jetzt auch Gelegenheit, unbekannte Früchte durch einen Sortenkenner, wie deren unſer Verein 
gewiegte und zuverläſſige beſitt, mit dem richtigen Namen benennen zu laſſen. Man vergleicht mit 
unſeren ſchönen Obſttafeln oder nimmt Früchte mit auf eine Obſtausſtellung, um zu vergleichen. 

Wie man das Obſt ernten ſoll, darüber belehrt am beſten unſer Flugblatt, das ja ſo 
überaus billig vom Vereinsſekretariat zu beziehen iſt (Stuttgart, Eßlingerſtr. 15). 

Wenn je einmal, ſo muß heuer alles Fallobſt verwertet werden. Wie? Das weiß man 
allmählich auf dem abgelegenſten Dorf und die Kriegsvorträge haben da Gutes gewirkt. 
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Im Obſtgarten nicht mehr gießen. Den Boden unter Beerenobſt lockern. Stecklinge von 
Johannisbeeren. Vorbereitung für die Herbſtpflanzung der Obſtbäume. Baumbeſtellung bei 
unſeren Kontrollbaumſchulen, die man ja aus dem „Obſtbau“ kennt. 

In Anbetracht der Kriegslage empfehlen wir namentlich unſeren Obſtbauvereinen, wo es 
den einzelnen Obſtbaumbeſitzeru an geeigneten Räumlichkeiten fehlen ſollte, gemeinſchaftlich Obſt 
einzulagern und zu dieſem Zwecke paſſende Keller zu mieten. Eine beſonders wichtige Aufgabe 
bildet in dieſem Jahre die Obſt- und Gemüſekonſervierung. Wir bitten vor allem unfere Frauen 
und Mädchen dringend, alle jene Obſt- und Gemüſemengen, die in friſchem Zuſtande keine Ver: 
wertung finden können, durch Einkochen auf irgend eine paſſende Art haltbar zu machen, um 
ſolche Obſtverwertungsprodukte entweder im eigenen Haushalt in der obſtarmen Zeit zu verwenden 
oder an die Sammelſtellen, wie ſolche im Lande zur Verſorgung unſerer Krieger errichtet werden, 
abzuführen. Ein kleiner Wink: Konſerven in Gläſern müſſen vor dem Tageslicht geſchützt werden. 
Man verſieht am beſten die Wände des betreffenden Raumes mit Regalen, auf welchen man die 
Konſervengläſer überſichtlich aufſtellt. Dann bringt man Vorhänge aus dunklem Stoff davor an, 
die ſich bequem zur Seite ſchieben laſſen. 

Für den Gemüſegarten im September geben unſere Gärtner an: Zum Ueberwintern 
der Setzlinge ſind in kalten Miſtbeetkäſten Salat, Frühkraut, Frühkohl, Blumenkohl anzuſäen. 
Kopfſalat und Kohlrabi zu pflanzen. Spitzblättriger Winterſpinat auszuſäen. Unreife Tomaten 
werden zum Nachreifen in einen luftigen Raum gebracht, wenn möglich unter Glas. — Letzte 
Monatrettige ſäen; ebenſo Ackerſalat. Endivien binden. Behacken und Säubern der Spargelbeete. 

Wie man die Gemüſe im Keller aufbewahren ſoll, darüber iſt das Nötige aus dem Aufſatz 
in dieſem Heft zu erſehen. Mit dem Herbſt kommt auch die Zeit der Düngung im Gemüſegarten. 
Aus eigener langjähriger Erfahrung können wir beſtätigen: als Univerſaldünger, wenn es je einen 
ſolchen gibt, kann Torfmull in Abortgruben eingeſtreut bezeichnet werden; denn er vereinigt alle 
guten Eigenſchaften, die an ein richtiges Düngemittel im ganzen Obſt- und Gartenbau geſtellt 
werden können. Einmal iſt er infolge ſeiner Ausgiebigkeit ſehr billig, gewährt eine reinliche Hand— 
habung, läßt ſich auf unbegrenzte Zeit aufbewahren und wird auch vom ſtrengſten Geſundheits— 
apoſtel als einwandfrei anerkannt. Ferner ſetzt er uns in den Stand, durch ſein ganz bedeutendes 
Aufſaugungsvermögen werwolle Beſtandteile, wie ſie Abort- oder Stalljauche enthalten, zu binden 
und nutzbar zu machen. Es iſt in der Tat unglaublich, wie alljährlich ungeheure Düngerwerte 
durch unverſtändige Anwendung verloren gehen. Um Torfmull zu beſagtem Zwecke nutzbar zu 
machen, wird er von Zeit zu Zeit, je nach Bedarf und Größe der Grube, in dieſe eingeſtreut 
und bis zum Spätherbſt liegen gelaſſen. Kaninchen- und beſonders Hühnerdüngung verbeſſern 
ſolche Abortdünger ganz bedeutend, auch reichliche Kalkbeilagen wirken ſehr vorteilhaft. Im Spät⸗ 
herbſt beim Schoren des Gartenlandes wird bei jedem Spatengraben reichlich von dem voll 
geſogenen Torfmull untergebracht, wo er bis zum Frühjahr gehörig durchfrieren kann und für 
jegliche Gemüſekultur gebrauchsfertig wird. Solcher mit Torfmull geſättigte Boden wird ungemein 
locker, kräftig und milde und was die Hauptſache: er iſt ſämtlichen Gewächſen ſehr gut bekömmlich. 

Das trifft auch für den Ziergarten zu. Dieſer iſt zwar durch die vermehrte Erzeugung 
von Obſt und Gemüſe in Anbetracht der Kriegslage in den Hintergrund geſtellt worden. Doch 
ſollten wir die Blumen nicht ganz vergeſſen. Zur Anpflanzung kommen auf paſſenden Beeten für 
Herbſt⸗ und Frühjahrsflor: Stiefmütterchen, Silenen, Vergißmeinnicht. Blumenzwiebeln, vor allem 
Hyazinthen, Tulpen, Narziſſen werden in Blumentöpfe eingepflanzt, um die Zwiebeln dann ſpäter 
zur Entwicklung und Blüte zu bringen. Zimmerpflanzen, die im Freien ſtanden, ſetzt man jest 
wieder in Töpfe, läßt ſie aber noch geſchützt im freien Land ſtehen. Stecklingspflanzen von Topf⸗ 
gewächſen pflanze man jetzt in etwas größere Töpfe ein; Winterblüher, wie chineſiſche Primel, Pantoffel⸗ 
blume (Cineraria), Alpenveilchen werden jetzt umgeſetzt und dadurch für den Winterflor vorbereitet. 
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September. 

Leimringe gegen den Froſtſpanner! Dieſes Mittel hat noch vor jeder Kritik ſtandgehalten; 
richtige Zeit: jetzt (heuer iſt ja alles früher, auch der Froſtſpanner!) oder Mitte Oktober; bleibt 
bis Juni nächſten Jahres, von Zeit zu Zeit klebfaͤhig erneuert. 

Gegen die Obſtmade: alles Fallobſt ſofort entfernen (und verwerten). 

Krankes Obſtbaumlaub verbrennen oder tief untergraben. Alſo nicht auf den Kompoſt— 
haufen und noch weniger einfach liegen laſſen. 

Totes Aſtwerk entfernen, „auspusen“, womit man gleich bei den Kirſchenbäumen anfangen kann. 

Aufmarſch der jungen Goldafterräupchen zur Bildung der großen Raupenneſter, die man 
winters auf den Bäumen findet. Abbrennen der Neſter im Herbſt und Winter. 

Töten der Weidenbohrerſchmetterlinge, die tagsüber an den Bäumen ſitzen. 

Vertilgung der wie ein Schwamm ausſehenden, braunen Eierhäufchen des Schwamm— 
ſpinners (bis zum April zu finden). 

Blutlausbekämpfung: ſtark befallene Aeſte werden einfach weggeſchnitten und verbrannt; 
Entfernung von alter Rinde und von Moos und Flechten und Kalkanſtrich im Herbſt. Bei der 
Pflanzung genau acht geben, ob auch gewiß blutlausfrei. Bezieht man ſeine jungen Bäume von 
einer zuverläſſigen Baumſchulfirma (Kontrollbaumſchule!), ſo iſt man freilich dieſer Mühe überhoben. 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Die diesjährige Ausfuhr aus der Schweiz ſoll nur in beſchränkter Weiſe zugelaſſen 
werden, das Volkswirtſchaftsdepartement hat beſtimmt, daß eine Firma nur bis zu 100 Kilogr. 
friſches Obſt ausſühren darf. Darüber hinaus kann die Ausfuhr nur mit beſonderer Bewilligung 
des Volkswirtſchaftsdepartements geſchehen. F. 


Zu meiner Freude zeigt der Spätblühende Taffetapfel feine Schwäche, im September 
ſtark fallen zu laſſen, da nicht, wo ich ihn gepflanzt habe: in lehmig lettigem, magerem Grund, 
in zugiger Lage. Dabei wächſt er ausgezeichnet und zeigt nicht die geringſte Spur von Fuſi— 
kladium. Zwei im Jahr 1906 gepflanzte Bäume brachten im Frühjahr 1913 einen Ertrag von 
1 / Zentner und heuer dürften ſie reichlich 2 Zentner Früchte bringen. Ich ſehe mich veranlaßt, 
auch auf Grund von dem, was ich auf meinen Wanderungen da und dort wahrgenommen habe, 
dieſe Sorte erheblich zu vermehren. Von der Anpflanzung in gutem, nährſtoffreichem Boden, vor 


allen Dingen in warmer Lage, iſt abzuraten. — Ich habe vergangenes Jahr Palmiſchbirnen 
eingedünſtet. Da hatte ich über Erwarten etwas Gutes. — Aus der größeren Zahl der von mir 


ſeit 10 — 15 Jahren beobachteten Apfelſämlinge und Lokalſorten aus der und jener Gegend unſeres 
Landes heben ſich zwei als weiterer Beobachtung wert heraus: der Ballapfel aus dem Remstal 
und der Hochberger Ratsſämling. Ein im Jahr 1907 aufgepfropfter Ballapfel trägt nun mit 
dem heurigen Jahr vier Jahre hintereinander ſchwer. Ballapfel iſt ein Spätblüher, Wirtſchafts— 
apfel. Er darf der großen Fruchtbarkeit wegen wohl nur in gutem, höchſtens mittelgutem Boden 
gepflanzt werden. Der Ratsſämling macht die ſchönſten Bäume (auch aufgepfropft), die man ſich 
wünſchen kann. Er iſt die anſpruchsloſeſte Sorte, die ich habe. Wo ſelbſt Trierer nicht mehr geht, 
da geht noch Ratsſämling. Zwei im Jahr 1907 gepflanzte Bäume trugen letztes Jahr 2 Zentner 
Früchte und dieſes Jahr dürfte der Ertrag 3 Zentner werden. Ratsſämling iſt ein ſchöner, 
mittelgroßer Apfel für Moſt- und Wirtſchaftszwecke. Ein Verſuch mit beiden genannten Sorten 
iſt zu empfehlen; man laſſe dafür zwei abgelebte Sorten fahren. Ich habe aber gefunden, daß 
man ſich mit neugenannten Sorten womöglich erſt dann befreunden ſollte, wenn man die Bäume 
geſehen hat, am beſten während ihres Fruchtbehanges. Kommt und ſeht! — Für Einladung 
zur Beſichtigung von etwas Sehenswertem in Obſtpflanzungen find gewiß immer einzelne Obits 
baufreunde dankbar! Reallehrer Vollmer in Dußlingen. 


Eingeſandte Früchte. 
Von Karl Mauk⸗ Heilbronn: Frühe von Trevour, vollreif am 5. Auguſt, ſehr groß 


und ſehr ſchön gefärbt, goldgelb mit roter Backe, gleicht einer Holzfarbigen Butterbirne in Form 
und Farbe. Geſchmack nicht befriedigend, es fehlte Saft und Gewürz. 
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Suislepper, jetzt in der Vollreife mehr dem Pfirſichroten Sommerapfel gleichend, als 
dem Charlamowsky, ſchmeckt Ende Auguſt trotz Ueberreife noch ſaftig und gewürzhaft. 
Lady Sudley, mittelgroß, flach, ſtark gerippt, gelber Untergrund, dreiviertel der Schale 


ſtreifig orangerot. 


Fleiſch gelb, trocken, riecht und ſchmeckt parfümiert. 


Ernſt Boſch, ſehr gut, erfriſchend, vollſaftig am 25 Auguſt. 
Mauks Codlin, Eve⸗Apfel, prachtvoll gefärbt, hartes weißgelbes Fleiſch, ziemlich ſaftig, 


Wohlgeſchmack genügend. 
Von unſerem Pfirſichſortiment 
liche frühe Alexander. 


im Vereinsgarten I war bemerkenswert: Steinlös⸗ 
Die Früchte waren, ebenſo wie die von K. Mauk eingeſandten, klein, 


löſten aber vollſtändig vom Stein; Geſchmack nicht ſo vorzüglich wie die gewöhnliche Alexander. 
Ferner: Präſident Griepenkerl, beſonders früh- und reichtragend, reif 25. Auguſt, mittel⸗ 
groß, ſtark gerötet, Schale auffallend dick, leicht abziehbar, Stein vollſtändig löslich. Geſchmack ſehr gut. 
Eiſerner Kanzler gleicht dem eben genannten von außen ganz und gar, Schale iſt aber 


nicht leicht abziehbar, der Geſchmack geradezu vorzüglich. 


D 


Karl Mauk, Heilbronn, 


Baumschulen. 


Reichtzaltiges Sortiment in allen Oöſtarten. 
Spezialität: Buſchobſt, wüchſig, 2: und 3jährig in nur beſten geeignetſten 
Sorten, auch allen neueren erprobten Apfel u. Birnen: Adersleber Calvill, 
Ernft Boſch, Zuccalmaglios Ntte., Mintfter Hammerſtein, Berlepſch, Jeanne 
d' Are, Comtesse de Paris, Jules Guyot, Rising sumers, Frühe v. Trevoux zc. 
Stachel⸗, Johannisbeer⸗ u. e enen in den beſten großfrücht. Sorten. 
Brombeeren: aufrecht wachſende, Wilſons frühe, Taylors fruchtbare: 
rankende Theodor Reimers. Kimbeeren, beſte ertragreichſte Sorten, Marl⸗ 
borough, Oarzjuwel, Superlativ, Goliath, Hornet. Erddeeren: Hanſa, Deutſch 
Evern, Sieger, Laxtons Noble, Rheingold, Walluf, Späte v. Leopoldshall. 

Garantie für Sortenechtheit! Unter Kontrolle des Württ. Obſtbauvereins. 
Man verlange Preisverzeichnis. 36 


77 meltaufrei, 

Slachel⸗ u. johannisbeer⸗fochslümme, bowie 2. u. 
3jährige wüchſige Sträucher in großfrücht. ertragreichſten Sorten. Hönings 
rühefte gelbe, die früheſte bis jetzt exiſtierende Stachelbeerſorte, reift ſchon 
itte Juni. Rote Triumphbeere, Rote Preisbeere, Rote Eibeere, Emperor, 
Grüne Rieſenbeere, Grüne Flaſchenbeere, te 


Herkules, Crown Bob 
Weiße Volltragende. 


Weiße Triumphbeere, 


Johannisbeer- Sträucher in großfrüchtigen roten, weißen u. 
ſchwarzfrüchtigen Sorten. Beſte Pflanzzeit iſt Oktober. 


Karl Mank, Baumſchulen, Heilbronn a. N. 
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bung zu vergeben. Weſtpr. 

Weidewirtſchaften, Scheel, Schöne 
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Raupenleim HF 


bestbe währt v. lang. Klebkraft 
1 5 12½ 25 50 100 kg 

—.90 8.50 7.— 13.— 23.— 44.— 
Grünes Unterlagepapler 


Rolle 10 em breit, 50 m lang 
Mk. 1.—, 10 Rollen Mk. 9.—; 
1 Auftragekelle Mk. 50.—. 


Baumwärter erhalt. Rabatt! 


August Cramer, 
Cassel 52. (e; 


Treſter 


Beeren, Trauben, Obſt, 


Verfand ſofort nach Preſſung, zu 

kaufen geſucht. 2 b 
Angebote unter A. Z. 1710 an 

Haasensteln A Vogler, A.-G., Cöln. 


Reutlingen (Württ.). Ausbildung f. 
junge Mädchen gebild. Stände. Aufn. 
Jan., April, Juli. Oktbr., für Hospi- 
tantinnen jederzeit. Nah. d. Prosp. Ia 
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An unfere Mitglieder und Kollegen! 


Schon hat die Obſternte begonnen. Gar häufig macht man die Wahrnehmung, daß das 
Obſt vor der richtigen Zeit, alſo völlig unreif gepflückt wird, wodurch es an Wert und Haltbar⸗ 
keit ganz bedeutend verliert. Mögen doch alle Kollegen, ſoviel in ihrer Kraft liegt, dafür beſorgt 
ſein oder dahin wirken, daß das Obſt zur richtigen Zeit und in richtiger Weiſe geerntet wird, 
damit ja nichts der Volksernährung verloren geht. Ernte, Sortierung und Verpackung des Tafel⸗ 
obſtes iſt heuer eine ganz beſonders wichtige Aufgabe eines jeden Baumwarts und wolle dieſe in 
richtiger fachkundiger Weiſe erfüllt werden. Auch wolle jeder Kollege dahin wirken, daß Obſt— 
angebote zur Verkaufsvermittlung bei der Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung, Stuttgart, 
Eßlingerſtraße 15, Telefon 7164, reichlich angemeldet werden. Die von derſelben ausgegebenen 
Obſtmarktberichte, welche in allen Tageszeitungen erſcheinen, ſind ſtets zu beachten. Nichts wolle 
heuer verſäumt oder unterlaſſen werden, was die Pflicht fordert! 


Schomburg, im Auguſt 1915. Mit kollegialem Gruß 
Vereinsvorſtand Brugger. 


Beurlaubung der im Beeresdienſte ſtehenden Baumwarke 
zur Zeit der Pbflernte, 


Um für die im Heeresdienſte ſtehenden Baumwarte über die Obſternte weitgehendſten Urlaub 
zu erwirken, hat der Verein Württ. Baumwarte an das Kgl. ſtellv. Generalkommando eine Ein- 
gabe mit folgendem Wortlaut gerichtet: 

Königl. ſtellv. Generalkommando, Stuttgart! 
Bitte des Vereins Württ. Baumwarte 
betreff. Beurlaubung der im Heeresdienſte 
ſtehenden Baumwarte zur Zeit der Obſternte. 

Die Obſternte naht heran. Obſt kommt heuer, in dieſer ernſten Zeit, mehr als je als 
Nahrungsmittel in Betracht. Es iſt daher alles aufzubieten, um dasſelbe durchweg ſorgfältig und 
ſachgemäß zu ernten, ſo daß möglichſt alles ſeinem richtigen Zwecke zugeführt werden kann 
und nichts davon vorzeitig und unausgenützt zugrunde geht, wie es leider im Vorjahre infolge 
mangelhafter Ernte und ſchlechter Behandlung des Obſtes ſo reichlich zu beklagen war. Heuer 
liegt aber noch mehr als im Vorjahre die Erute und Verwertung des Obſtes in Frauenhänden 
und es iſt ſehr zu befürchten, daß ſich noch weit mehr Mißſtände einſtellen. Aus dieſem Grunde 
richtet der Verein Württ. Baumwarte an das Kgl. ſtellv. Generalkommando die ergebenſte Bitte: 
die im Heeresdienſte ſtehenden Obſtbaufachleute, die Baumwarte, Baumgärtner u. dergl. zur Zeit 
der Obſternte weitgehendſt zu beurlauben, ſei es, daß von ihnen ſelbſt oder von anderer Seite 
für ſie um Urlaub nachgeſucht wird. 

Daß dieſe Fachleute bei der Ernte und Verwertung des Obſtes zur Mitwirkung zur Ver— 
fügung ſtehen können, iſt von unſchätzbarem allgemeinem Nutzen und nicht nur im Intereſſe der 
obſtbautreibenden Landwirtſchaft, ſondern namentlich auch im Intereſſe der Volksernährung und 
im allgemeinen Intereſſe des Landes gelegen. 

Ueberzeugt davon, daß das Kgl. ſtellv. Generalkommando jederzeit die Intereſſen der Land— 
wirtſchaft und der Volksernährung ſoweit als nur irgend möglich berückſichtigt, hoffen wir, daß 
auch dieſe unſere, wohl vollauf berechtigte Bitte nicht abgewieſen wird. 

Mit aller Hochachtung 
ergebenſt | 
namens des Vereins Württ. Baumwarte 


Schomburg OA. Tettnang, den 5. Auguſt 1915. 


Der Vorſtand: G. Brugger, 
Oberamtsbaumwart. 
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Auf dieſe Eingabe folgte folgender Beſcheid: 
Stuttgart, den 13. Auguſt 1915. 
5 Stellv. Generalkommando R 
XIII. (K. Württ.) Armeekorps, Abt. II. g. K. h. U. 

Bezug: Schreiben v. 5./8. 15. 

Betreff: Beurlaubung der Baumwarte. 
Herrn Oberamtsbaumwart G. Brugger, 
Vorſtand des Vereins Württ. Baumwarte, 

Schomburg OA. Tettnang. 


Auf die jüngſte Eingabe des Vereins betr. Beurlaubung der im Heeresdienſte ſtehenden Baum⸗ 
warte während der Obſternte teilt das ftellv. Generalkommando Ihnen mit, daß dasſelbe bereit iſt, 
den Beſitzern größerer Obſtgüter in ähnlicher Weiſe entgegenzukommen, wie den Weinbergbeſitzern. 

Soweit es ſich mit den militäriſchen Verhältniſſen vereinbaren läßt, werden eingehende 
Reklamations- bezw. Ernte⸗Urlaubsgeſuche entſprechend behandelt. 

Um Rückleitung der Akten nach Kenntnisnahme wird erſucht. 

V. ſt. d. ſt. Gen.⸗Kdo. 
J. V.: Adorno. 

Wir freuen uns, daß unſere Eingabe wohlwollend berückſichtigt wurde. 

Etwaige Urlaubsgeſuche wollen alſo obigem Beſcheid entſprechend eingeleitet werden. 


Schomburg, im Auguſt 1915. Vereins vorſtand Brugger. 


Nachrichten über ausmaridjierte Rollegen. 


Außer den im Heft 5 dieſer Vereiusſchrift ſchon bekannt gegebenen wurden folgende unſerer 
lieben Mitgliederkollegen als Gefallene bis 1. Auguſt gemeldet: 


Beller, Gebh., Baumwart, Schandhäuſer OA. Waldſ. Kern, Lorenz, Baumwart, Hailfingen OA. Rottbrg. 
Brugger, K., Bez.⸗Obſtgärtner, Weilheim i. Bayern. Michel, Johs., Baumwart, Heidenheim. 
Bundſchuh, Werner, Baumwart, Aichach OA. Rav. Sorg, Bdkt., Baumwart, Dietenhofen OA. Ravsbg. 
Epple, Albert, Baumwart, Cannſtatt. Schäfer, Georg, Baumwart, Steinbach OA. Crailsh. 
Gärtner, Adolf, Baumwart, Kirchhauſen OA. Heilbr. Schmid, Johs., Gärtner, Kleinglattbach OA. Vaih. 
Heinkel, Jakob, Baumwart, Pappelau OA. Blau- Schray, Guſtav Adolf, Straßenwart, Kloſter⸗ 
beuren (vermißt ?). reichenbach OA. Freudenſtadt. 

Kärcher, Karl, Gärtner, Jagſthauſen OA. Neckarſlm. Schumacher, M., Baumwart, Aſchhauſen OA. Künz. 
Kenk, Ernſt, Baumwart, Horrheim OA. Vaihingen. Schwarzwälder, Eugen, Baumwart, Sulz. 


Es ſind ſchwere Verluſte für unſern Verein, die wir ſehr bedauern. Wir werden all die 
teuren Helden in ehrendem Andenken bewahren und ihrer nie vergeſſen! 

Karl Maier, Baumgärtner, Wiflingshauſen b. Eßlingen a. N, zurzeit Oberſanitätsmaat, 
2. Marine⸗Diviſion, 3. Marine-Brigade, 3. Matroſen⸗Regiment, 1 Bataillon, 3. Kompagnie, ſeit 
3. Auguſt 1914 im Felde, erhielt am 6. Sept. 1914 bei einem Seegefecht auf S. M. S. „Stettin“ 
für bewieſene Tapferkeit die ſilberne Verdienſtmedaille und wurde zum Oberſanitätsmaat 
befördert, kam anfangs Dezember zum 3. Matroſen-Regiment, machte über die Weihnachtsfeiertage 
in Weſtflandern die bekannten ſchweren Kämpfe mit und rettete dabei einem ſchwerverwundeten 
Offizier dadurch das Leben, indem er ihn mit eigener höchſter Lebensgefahr aus dem Feuer holte, 
auf den Rücken nahm und mit ihm über die Yſer ſchwamm. Für dieſe Heldentat wurde er zum 
Eiſernen Kreuz vorgeſchlagen, welches ihm am 27. März d. J. Prinz Adalbert eigenhändig 
in Brügge überreichte. 

Wir beglückwünſchen den tapferen Helden herzlichſt, möge er bald geſund und wohlbehalten 
in die teure Heimat zurückkehren! 


Schomburg, im Auguſt 1915. Vereinsvorſtand Brugger. 


Eigentum des Württembergiſchen Ooſtbauvereins. — Für die Redaktion verantwortlich 
Karl Gußmaunn in Gutenberg. — Druck der Vereins⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Monatsſchrift für pomologie und Obſtkultur. 


Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. v., 
zugleich Organ des Vereins Württembergiſcher Baummwarte. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Teutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unſerer Artikel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


* 10. 1915. 


| . j Stuttgart, Oktober. | 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Obſtbörſen, ein Jorkſchritt auf dem Gebiet des Obſtbaus. 


Der erſte Anlauf zur Einrichtung von wöchentlichen Obſtbörſen wurde ſchon im vergangenen 
Jahre im Bodenſeegebiet genommen. Die Bodenſeebezirke bringen weit mehr Obſt hervor, als fie 
verbrauchen können, ſie ſind deshalb genötigt, nach Abſatzmöglichkeiten zu ſuchen. Die großen Obſt— 
mengen im Oberamt Ravensburg und Tettnang konnten zwar immer Abgang finden, aber der Weg 
ging über den Händler. Von dieſem war der Obſtzüchter ganz und gar abhängig; was er be— 
zahlte, das mußte wohl oder übel als Tagespreis angenommen werden. Der Großhändler kaufte 
aber nicht ſelbſt auf, ſondern bediente ſich ſogenannter Aufkäufer, Zwiſchenhändler, im Volksmund 
auch mit dem vielſagenden Namen „Schmuſer“ benannt. Mit der Zeit blieb immer mehr an dieſen 
nicht immer ſauberen Händen hängen und das Obſt wurde dadurch für die Verbraucher in einer 
Weiſe verteuert, daß die Preiſe gar nicht mehr mit den an die Züchter urſprünglich bezahlten in 
Einklang zu bringen waren. Weitblickende Männer, wie unſer Ausſchußmitglied O. Adorno-Kaltenberg b. 
Tettnang, Schultheiß Berger-Eſchach, OA.⸗Baumwart Brugger-Schomburg u. a. hatten nach Uleber— 
windung großer Schwierigkeiten die Wege geebnet, ſo daß im Vorjahr an die Errichtung von „Börſen“ 
gedacht werden konnte. Sie fanden bei den Behörden Verſtändnis und Hilfsbereitſchaft. Schwieriger 
war die Heranziehung der Züchter zur Benützung der Einrichtung und am ſchwierigſten der Kampf 
gegen die Zwiſchenhändler, der auch wohl noch einige Zeit weitergeführt werden muß. 

Wenn die „Börſen“, die nunmehr jeden Dienstag in Tettnang und jeden Samstag in 
Ravensburg, je Vormittags von 8— 10 Uhr ſtattfinden, ſich bereits im 2. Jahr lebensfähig er: 
wieſen haben, ſo iſt dies ein Beweis dafür, daß der Gedanke ein guter war, und daß die führen— 
den Männer den richtigen Blick dafür hatten, wo mit der Förderung des Obſtbaus ein— 
geſetzt werden mußte. 

Der Ausſchuß des W. O. V. hatte in ſeiner letzten Sitzung auf ergangene Einladung zum 
Beſuch der Börſen eine Kommiſſion, Herrn Vorſtand Fiſcher mit dem Unterzeichneten, hierzu be— 
ſtimmt, der ſich noch Herr Ratſchreiber Kühnle-Caunſtatt anſchloß. Am Samstag den 18. Sep- 
tember konnten wir nun die Ravensburger Börſe, die von Schultheiß Berger und Brugger geleitet 
wird, mitten im Betrieb in Augenſchein nehmen. Da die Eröffnung erſt um 8 Uhr ſtattfand, 
wurde zuvor gemeinſchaftlich mit Herrn Obſtbauinſpektor Winkelmann, der ſich auf beſonderen 
Wunſch unſeres Herrn Vorſtandes von Ulm her einfand, der Wochenmarkt beſichtigt. Hier gab's 
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Nun gibt es aber auch wilde Gehölzarten, deren Früchte man heuer nicht verachten darf. 

Nicht jeder weiß, daß verſchiedene unſerer einheimiſchen Sträucher Früchte beſitzen, die wir 
für unſere Küche ausnutzen können. Meiſt handelt es ſich um ſolche, die zwar nur ſelten roh 
genoſſen werden, aber doch ganz gut zur Herſtellung von Mus oder Marmeladen dienen können. 
Man verwendet ſie allerdings gewöhnlich nicht allein, ſondern nur als Zuſatz zu andern Früchten, 
gewiſſermaßen zu deren Streckung. Als die wichtigſten von ihnen ſeien folgende genannt: 

Berberis vulgaris L. Sauerdorn, Berberitze. Ziemlich häufig in Hecken und Ge⸗ 
büſchen, auch in Gärten und Parks angepflanzt. Die kleinen ſäuerlichen Beeren können mit an⸗ 
deren zuſammen als Marmelade eingekocht werden. Ihr ausgedrückter Saft ſoll einen ganz guten 
Hauseſſig liefern. 

Prunus spinosa L. Schlehe, Schlehdorn, Schwarzdorn. Ziemlich häufig an Wegen 
und Hecken, auf ſonnigen Hügeln ſowie an Waldrändern. Die Früchte ſind, nachdem ſie der Froſt 
weich gemacht hat, zur Herſtellung von Mus geeignet. 

Rosa canina L. und andere Rosa-Arten. Roſe, Heckenroſe, Hundsroſe, Wild: 
roſe uſw., poln. Roza. lleberall häufig in Gebüſchen, Hecken, Waldrändern, an trockenen, fon: 
nigen Abhängen, Berglehnen uſw. Die Scheinfrüchtchen unſerer verſchiedenen Roſenarten, die 
ſogenannten Hagebutten oder Hainbutten, werden zwar jetzt ſchon von vielen verwertet; oft läßt 
man fie aber auch unbenutzt verkommen, obwohl fie nach Entfernung der obenaufſitzenden ver⸗ 
trockneten Kelchblätter, ſowie nach Beſeitigung der Kerne und Haare gut als Kompott, zum Ein— 
machen oder auch zu Suppen und Soßen gebraucht werden können. Man tut deshalb gut, ihnen 
mehr Beachtung als bisher zu ſchenken. Dazu noch als Dreingabe der „Kernlestee“! 

Mespilus germanica L. Miſpel. Heimiſch in Mittel- und Süddeutſchland, aber auch 
in Norddeutſchland oft angepflanzt. Die Früchte werden, nachdem ſie durch längeres Liegen oder 
Froſt weich geworden ſind, genießbar und können unter Zuckerzuſatz eingekocht werden. 

Pirus torminalis Ehrh. Elsbeere, Ruhrbeere. In Laub- oder Miſchwäldern, meiſt 
auf hügeligem oder bergigem Gelände, in Norddeutſchland ſelten, häufiger dagegen in Mittel- und 
Süddeutſchlaund. Die Früchte können nach längerem Liegen oder Einwirken des Froſtes als Zuſatz 
zu Kompotten uſw. benutzt werden. 

Sambucus nigra L. Holunder, Hollerſtrauch, Flieder, poln. Bez. Gemein in 
Laubwäldern und feuchten Gebüſchen, in Hecken, an Wegen und Waldrändern, auch oft angepflanzt. 
Die ganz jungen, noch grünen Beeren werden, in Salzwaſſer oder Eſſig eingelegt, als Erſatz für 
Kapern empfohlen. Die reifen, dunkelblauen bis ſchwarzen Beeren werden zuſammen mit Pflaumen⸗ 
mus eingekocht oder zur Holunderſuppe verwendet. Die getrockneten Beeren ſind ein beliebtes 
Vogelfutter. 

Trapa natans L. Waſſernuß, Spitznuß, Waſſerkaſtanie. In ſtehenden und langſam 
fließenden Gewäſſern; früher ziemlich häufig, jetzt leider nur noch an ſehr wenigen Stellen. Die 
ſehr nahrhaften Samen ſchmecken kaſtanienartig und können roh, gekocht oder gebraten genoſſen 
werden, ebenſo kann man aus ihnen durch Zermahlen Mehl gewinnen. Wie geſagt, iſt die Pflanze 
in Deutſchland ſehr ſelten geworden. Vielleicht empfiehlt es ſich, ſie wegen ihres hohen Nähr— 
wertes hin und wieder in unſeren Seen und Teichen anzupflanzen. 


Beobachtungen über den FJroſtſpanner. 


Einer der gefährlichſten und gefräßigſten Schädlinge im Obſtbau iſt neben der Blutlaus 
wohl der Froſtnachtſpanner. Er verſchont keine Gattung. Alles, Aepfel, Birnen, Pflaumen, Zwet⸗ 
ſchen und hauptſächlich Kirſchen werden von ihm gänzlich kahl gefreſſen! Er begnügt ſich nicht 
mit den Blättern, auch die Früchte werden angefreſſen und dadurch wertlos. Gewöhnlich tritt er 
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in Maſſen auf, ſo daß, wenn er einmal irgendwo iſt, er nicht ſo leicht wieder vertrieben werden 
kann. In den letzten zwei Jahren hat er ſich beſonders die Höhenlagen ausgeſucht, während er 
im Tale weniger beachtet wurde. 

Die Vertilgung dieſes kleinen Schmetterlings und Vorbeugung gegen ihn, der in unſern 
Obſtgärten ſo ungeheuren Schaden anrichtet und ſchon manchen Baum gemordet hat, iſt eigentlich 
leicht. Bekanntlich kommt der Schmetterling Anfang Oktober und fliegt bis Ende November. 
Das Weibchen kann nicht fliegen und kriecht am Stamm der Bäume empor, um ſeine Eier in die 
Riſſe der Rinde und Winkel der Aeſte abzulegen. Hierauf gründet ſich die Vertilgung, indem 
man Klebgürtel anlegt d. h. ölige Papierſtreifen, die mit einem zähen Klebſtoff überzogen werden, 
woran ſich dann dieſe Weibchen, die ſehr einer großen Spinne ähneln, fangen und abſterben. 

Nun ſind verſchiedene Beobachtungen gemacht worden, daß trotz der frühzeitigen Anlage 
von Klebgürteln und tros des wiederholten Anſtreichens derſelben (ſie müſſen nach 14 Tagen oder 
3 Wochen auf ihre Klebfähigkeit geprüft, und wenn nötig, friſch überſtrichen werden) ſich nach 
ganz einwandfreien Beobachtungen dennoch Raupen auf den Bäumen vorgefunden haben. Dreierlei 
Gründe ſind hiefür möglich. 

1. Es verbleibt im Frühjahr eine Anzahl Raupen auf den Bäumen und verpuppt ſich dort, 
ſo daß im Herbſt das Weibchen nicht erſt die Klebgürtel zu überſteigen braucht, um Eier auf den 
Bäumen abzulegen. Hiefür ſpricht, daß man den Froſtſpanner manchmal auf dem Baum, 
wenn er ſich verpuppen will, in zuſammengerollten Blättern antrifft; in dieſen Blättern bleibt er 
bis zum Herbſt als Puppe und wenn er als Schmetterling zum Vorſchein kommt, befindet er ſich 
bereits auf dem Baum. Nach ſeitherigen Beobachtungen und nach allgemeiner Anſchauung läßt 
ſich die Raupe im Frühjahr, wenn ſie ſich verpuppt, auf den Boden herab und bleibt als Puppe 
im Boden bis zum Herbſt. Da dieſe Beobachtung, daß die Raupe ſich auf dem Baum verpuppt, 
nur vereinzelt wahrgenommen wurde, ſo darf daraus durchaus nicht geſchloſſen werden, daß die 
Klebgürtel überflüſſig ſeien. 

2. Der zweite Grund iſt die unrichtige Anlage der Klebgürtel, nämlich ſo, daß für den 
Schmetterling irgend eine Gelegenheit vorhanden iſt, unter dem Klebgürtel durchzuſchlüpfen und 
ſo doch auf den Baum zu gelangen. Hier kann durch richtige Anlage d. h. am richtigen Ort 
ſchnell geholfen werden. Wenn eine Lücke nicht zu vermeiden iſt, ſo ſtreiche man unter der Lücke 
den Klebſtoff an den Baum; dann bleibt der Schmetterling dort hängen. 

3. Es wandern die Raupen. Ein Obſtzüchter, der ſeine Klebgürtel vorſchriftsmäßig an: 
gebracht und ſtets klebfähig unterhalten hat, hat dieſe im Frühjahr beim Austreiben der Bäume 
noch einmal geſtrichen und die Beobachtung gemacht, daß die Raupen gewandert ſind d. h. von 
einem Baum, von dem ſie abgefallen waren, ſind ſie auf einen andern Baum aufgeſtiegen. Hier⸗ 
durch entſteht nun ein Mißſtand für den pünktlichen und eifrigen Obſtzüchter, der das Fehlen 
einer geſetzlichen Handhabe für die allgemeine Vertilgung der Schädlinge deutlich fühlbar macht. 
Wer ſeine Klebgürtel wie vorgeſchrieben im Februar entfernt und deshalb im April oder Mai 
nicht noch einmal ſtreichen kann, hat keine Gewähr, daß ſeine Bäume unverletzt bleiben; denn der 
Nachbar, der keine Klebgürtel anlegt, hat eine Maſſe Raupen auf ſeinem Baum. Dieſe Schädlinge 
haben den Baum kahl gefreſſen und wandern nun auf einen andern Baum. Wieder ein deut— 
licher Beweis, daß das Anlegen von Klebgürteln allgemein verlangt werden muß, reſp. daß jeder 
Obſtzüchter gezwungen werden kann und gezwungen werden ſollte, dieſes Inſekt zu vertilgen! 

Es könnte nun ſcheinen, daß nach Beobachtungen wie bei 1. die Klebgürtel überflüſſig ſeien. 
Dem iſt aber nicht ſo. Wie ſchon geſagt, ſind ſolche Beobachtungen nur vereinzelt gemacht wor— 
den, und im allgemeinen tritt es ganz deutlich hervor, daß der, der ſeine Klebgürtel angelegt hat, 
keinen oder nur geringen Schaden an ſeinen Bäumen erleidet, während der Nachbar, der keinen 
Klebgürtel anlegte, gänzlich zerfreſſene Bäume hat. Aber eines iſt notwendig, nämlich, die Kleb⸗ 
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Auregung in Hülle und Fülle. Ganze Straßenzüge waren links- und rechtsſeitig mit Feilbietern 
von ſchönſtem und weniger ſchönem Tafelobſt in Körben beſetzt. Anfänglich waren wir nicht gleich 
im Klaren, wer eigentlich Anbieter und wer Käufer ſei, die ſeilbietenden Frauen und Mädchen er⸗ 
ſcheinen hier nämlich im Hut! Ein etwas ungewohnter Anblick, aber intereſſant genug, um unſere 
Blicke zuerſt mehr nach den Häuptern der mit einer wohltuenden Beſcheidenheit auftretenden Ver⸗ 
käuferinnen, als nach der aufgeſtellten Ware ſchweifen zu laſſen. (Damit braucht man auf dem 
Stuttgarter Wochenmarkt keine Zeit zu verſchwenden; hier iſt man ohne weiteres im klaren — oder 
wird es einem ſofort klar gemacht —, wer „Verkäuferin“ iſt.) 

Auf Anregung des Bezirks-Obſtbau-Vereins hat die Stadtverwaltung Ravenòburg den 
Tafelobſtmarkt vom Moſtobſtmarkt räumlich getrennt. Bei der Fülle des Angebots gehen aber 
beide Abteilungen meiſt ineinander über. Von Apfelſorten waren häufig vertreten: Gravenſteiner, 
Geflammter Kardinal (Hohlgagger), Roter Herbſt-Kalvill, Danziger Kantapfel (Roſenapfel, Schmodzer), 
Landsberger Rtte., Apfel aus Croncels und einige wertvolle Lokalſorten, auch mehrere Luikenarten; der 
Preis ſchwankte zwiſchen 6 und 8 Mk. für den Zentner. Birnen ſahen wir nur vereinzelt und außer 
geringen Lokalſorten die Doppelte Philippsbirne, Kongreßbirne, Gute Luiſe, Herzogin Elſa; Preiſe 
6 —12 Mk. Die Nachfrage war zwar ſehr rege, aber kaum genügend für die zugeführten Mengen. 
Zwetſchen zu 18—24 Mk. und Walnüſſe zu 25—32 Mk. fanden trotz der hohen Preiſe raſch 
Käufer. Der Moſtobſtmarkt war ebenfalls gut befahren, anſcheinend mit ziemlich viel Birnen. 
Auch hier war die Zufuhr raſch abgeſetzt. Die Preiſe bewegten ſich zwiſchen 3,20 Mk. bis 4 Mk. 
für den Zeutner. Wenn die „Oberſchwäb. Volkszeitung“ vom 18. Sept. in ihrem Marktbericht 
einen Preis von 3,60 - 3,70 Mk. für „Miſtobſt“ anführt, jo Toll das jedenfalls keine Bosheit 
des Berichterſtatters ſein; der Druckfehlerteufel hat eben hier wieder ſeine Hand im Spiel gehabt. 
Miſchobſt ſcheint im Oberland übrigens beliebter zu ſein, als auf dem Wilhelmsplatz in Stuttgart. 

Ein weſentlich anderes Bild bot die Obſtbörſe. „Hier herrſchte Ordnung“! Ver— 
blüfft waren wir nur über den kleinen Raum, in welchem ſich die Geſchäfte abwickeln, überzeugten 
uns aber bald, daß ein größerer vorläufig nicht benötigt wird. Der Geſchäftsgang iſt folgender: 
Tags zuvor ſind die Proben, je etwa 10—20 Früchte der angebotenen Sorten eingetroffen. Die 
Börſenleitung hat die überſichtliche Aufſtellung derſelben auf Regalen längs der Wände des Raumes 
beſorgt. Jede Probe iſt mit Schild verſehen, auf welchem Name, Reifezeit und Sortierung ver— 
merkt find. Der Name des Anbieters fehlt und zwar aus dem Grund, damit nicht von anweſenden 
Zwiſchenhändlern Quertreibereien gemacht werden können. Eine Verkaufsmuſterausſtellung, wie 
wir fie noch ſelten auf Obſtausſtellungen zu ſehen bekamen. Herrliche Früchte, tadellos behandelt, 
wohl ſortiert. Freund Brugger ſitzt am Pult, hat ſein Verzeichnis mit den Anmeldungen zur 
Hand und verhandelt nur unter Aſſiſtenz von Herrn Schultheiß Berger mit den ſich einfindenden 
Käufern. Dieſe kommen zum Teil von weit her, ſuchen aber gegenwärtig nur frühes Herbſttafel— 
oder Moſtobſt. Iſt eine Einigung über eine Lieferung entweder zwiſchen den Börſenleitern und 
dem Käufer oder zwiſchen dieſem und dem ſelbſt anweſenden Anbieter zu Stand gekommen, ſo 
wird der Kaufabſchluß gebucht und hierüber in dreifacher Ausfertigung ein „Schlußſchein“ aus: 
geſtellt, wovon einen der Käufer, einen der Verkäufer bekommt und der dritte bei den Akten bleibt. 
Die Lieferung iſt nun rein Sache des Verkäufers, die Böeſenleitung kümmert ſich nur in ganz 
beſtimmten Fällen um dieſelbe. Kommen Reklamationen, jo vermittelt die Börſenleitung durch cin 
Schiedsgericht und funktioniert als fachlicher Sachverſtändiger bei etwa anfallenden Prozeſſen. 

lleber die angemeldeten Obſtmengen und -Sorten, die erzielten Preiſe und Abſchlüſſe gibt 
der nachfolgende Börſenbericht Auskunft: 


Obſtbörſe Ravensburg (Bericht vom Samstag, den 18. September 1915). Angebot: 
Gravenſteiner 20 Ztr., Croncels 30 Ztr., Danziger Kantapfel 400 Ztr., Gefl. Kardinal 20 Itr., 
Goldrenette von Blenheim 135 Ztr., Landsberger Renette 130 Ztr., Jakob Lebel 40 Ztr., Roter 
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Herbſtkalvill 10 Ztr., Ribſtons Pepping 120 Itr., Goldparmäne 125 Itr., Schöner von Boskoop 
250 Ztr., Boikenapfel 225 Ztr., Champagner Renette 85 Ztr., Kaſſeler Nenette 125 Ztr., Osna— 
brücker Renette 40 Ztr., Baumanns Renette 60 Itr., Lütticher 130 Ztr., Klafterapfel 50 Itr., 
Welſchisner 1030 Itr., Bohnapfel 1100 Ztr., verſchiedene Lokalſorten 800 Itr., Kongreßbirne 2 Ztr., 
Welſche Bratbirnen 200 Ztr., Späte Weinbirne 50 Ztr., Tafelobſt (meiſt ſpäter lieferbar 52 000 Itr., 
Moſtobſt 117000 Itr. Eine große Anzahl von Muſtern bewieſen die vorzügliche Qualität des 
Obſtes. Börſenbeſuch außergewöhnlich groß, beſonders auch von norddeutſchen Großhändlern. Mehrere 
größere Verkäufe wurden vermittelt. Preiſe: gewöhnliche Tafeläpfel 8—8.50; feinſte Tafeläpfel bis 
13.— Mk., Moſtäpfel 4 - 4.30 Mk. der Zir. Nachfrage für Moſtobſt und ſpäteres Tafelobſt ſehr groß. 

Wir unterſtreichen gerne die „vorzügliche Qualität“ des Obſtes; man hält es kaum für 
möglich, daß in einem Bezirk ſolche Mengen wie bemuſtert vorhanden ſein könnten. Die Verſicherung 
der Börſenleiter, daß die Muſter durchaus nicht „geſchmeichelt“ ſeien und ein ſpäterer Rundgang 
überzeugten uns aber völlig davon, daß in dieſem Jahr im Bodenſeegebiet eine reiche Ernte in 
ſelten ſchönen Früchten vorhanden iſt. 

Als ein Hemmnis bei Abſchlüſſen nach auswärts erweiſt ſich immer wieder die Höhe der 
Bahnfrachten, koſtet doch der Wagen von 200 tr., loſe verladen nach Ulm 72 Mk., nach Stuttgart 
130 Mk., nach Berlin etwa 300 Mk.; beim Stückgutverſand entfallen auf den Zentner Brutto: 
gewicht nach Berlin annähernd 6 Mk. Fracht. Ein Austauſch der Erntemengen innerhalb Deutſch— 
lands iſt unter dieſen Umſtänden außerordentlich erſchwert. 

Mit den Börſenleitern ſind auch wir der Anſicht, daß dieſe Einrichtung geeignet iſt, der 
blühenden vorbildlichen Obſtzucht im Bodenſeegebiet neuen Aufſchwung zu geben. Es handelt ſich 
vor allem darum, die Züchter zum Zuſammenſchluß und zur Benützung der Börſe zu veranlaſſen. 
Gegenwärtig hat der Händler die Leute noch viel zu ſehr in der Hand; ſie ſtehen der Börſe noch 
uneniſchloſſen gegenüber und verkaufen dem Händler zu jedem Preis, wenn er fie belügt, daß für 
ſolch reiche Ernten gar kein Abſatz wäre, daß ihnen das Obſt verfaulen müßte, wenn ſie es nicht 
durch ſeine rein menſchenfreundliche Hilfe an den Mann brächten. Das kaufende Publikum bekommt 
natürlich ſpäter nichts von dieſer Menſchenfreundlichkeit zu ſpüren, die Hauptſache iſt ja, daß der 
Handel entſprechende Mengen bei den Bauern „feſtgelegt“ hat, das andere wird ſich ſchon finden. 

Der Württ. Obſtbauverein hat auf eine Meldung Bruggers hin das Kgl. Miniſterium durch 
die Kgl. Zentralſtelle f. d. Landwirtſchaft auf das Treiben der neuerdings in großer Zahl auf: 
getretenen „Ankäufer“ aufmerkſam gemacht. Und zwar mit gutem Erfolg, wurden doch die Herren 
Winkelmann und Kühnle beim Rundgang durch den Obſtmarkt von einem „Geheimen“ geſtellt, 
als nichtkonzeſſionierte Obſtkäufer verdächtig zu ſein! 

dit Schluß der Börſe beginnt nun für die Leiter die wenig dankbare Arbeit, die Obſt— 
züchter des Bezirks für die Beſchickung des nächſten Börſentages eine Woche lang zu bearbeiten 
und für Zuzug von möglichſt vielen Käufern zu ſorgen. Es iſt für dieſe Arbeit nicht gerade 
förderlich, daß mehrere Börſen an verſchiedenen Orten ſtattfinden. Hoffen wir, daß auch in dieſer 
Beziehung ſpäter eine Einigung erzielt werde und die aufopfernde Tätigkeit der Börſenleiter zu 
einem vollen Erfolg führen möge. 

Die „Börſenordnung“ und Formulare für „Schlußſcheine“ werden Raummangels halber 
erſt in der nächſten Nummer des „Obſtbau“ veröffentlicht. Intereſſenten können dieſelben von 
der Obſtbörſe Ravensburg jederzeit erbitten. G. Schaal. 


„Wildobſt“. 


An „wilden“ Früchten hat das Kriegsjahr 1915 getragen, ſo viel es nur konnte: Erd— 
beeren, Himbeeren, Heidelbeeren, Brombeeren — es war ein wahrer Kriegsſegen in unſern Wäl— 
dern und er iſt nach Kräften heimgeholt und verwertet worden. 
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Nun gibt es aber auch wilde Gehölzarten, deren Früchte man heuer nicht verachten darf. 

Nicht jeder weiß, daß verſchiedene unſerer einheimiſchen Sträucher Früchte beſitzen, die wir 
für unſere Küche ausnutzen können. Meiſt handelt es ſich um ſolche, die zwar nur ſelten roh 
genoſſen werden, aber doch ganz gut zur Herſtellung von Mus oder Marmeladen dienen können. 
Man verwendet ſie allerdings gewöhnlich nicht allein, ſondern nur als Zuſatz zu andern Früchten, 
gewiſſermaßen zu deren Streckung. Als die wichtigſten von ihnen ſeien folgende genannt: 

Berberis vulgaris L. Sauerdorn, Berberitze. Ziemlich häufig in Hecken und Ge: 
büſchen, auch in Gärten und Parks angepflanzt. Die kleinen ſäuerlichen Beeren können mit an⸗ 
deren zuſammen als Marmelade eingekocht werden. Ihr ausgedrückter Saft ſoll einen ganz guten 
Hauseſſig liefern. 

Prunus spinosa L. Schlehe, Schlehdorn, Schwarzdorn. Ziemlich häufig an Wegen 
und Hecken, auf ſonnigen Hügeln ſowie an Waldrändern. Die Früchte ſind, nachdem ſie der Froſt 
weich gemacht hat, zur Herſtellung von Mus geeignet. 

Rosa canina L. und andere Rosa-Arten. Roſe, Heckenroſe, Hundsroſe, Wild⸗ 
roſe uſw., poln. Roza. leberall häufig in Gebüſchen, Hecken, Waldrändern, an trockenen, fon: 
nigen Abhängen, Berglehnen uſw. Die Scheinfrüchtchen unſerer verſchiedenen Roſenarten, die 
ſogenannten Hagebutten oder Hainbutten, werden zwar jetzt ſchon von vielen verwertet; oft läßt 
man ſie aber auch unbenutzt verkommen, obwohl ſie nach Entfernung der obenaufſitzenden ver⸗ 
trockneten Kelchblätter, ſowie nach Beſeitigung der Kerne und Haare gut als Kompott, zum Gin: 
machen oder auch zu Suppen und Soßen gebraucht werden können. Man tut deshalb gut, ihnen 
mehr Beachtung als bisher zu ſchenken. Dazu noch als Dreingabe der „Kernlestee“! 

Mespilus germanica L. Miſpel. Heimiſch in Mittel- und Süddeutſchland, aber auch 
in Norddeutſchland oft angepflanzt. Die Früchte werden, nachdem ſie durch längeres Liegen oder 
Froſt weich geworden ſind, genießbar und können unter Zuckerzuſatz eingekocht werden. 

Pirus torminalis Ehrh. Elsbeere, Ruhrbeere. In Laub- oder Miſchwäldern, meiſt 
auf hügeligem oder bergigem Gelände, in Norddeutſchland ſelten, häufiger dagegen in Mittel- und 
Süddeutſchland. Die Früchte können nach längerem Liegen oder Einwirken des Froſtes als Zuſatz 
zu Kompotten uſw. benutzt werden. 

Sambucus nigra L. Holunder, Hollerſtrauch, Flieder, poln. Bez. Gemein in 
Laubwäldern und feuchten Gebüſchen, in Hecken, an Wegen und Waldrändern, auch oft angepflanzt. 
Die ganz jungen, noch grünen Beeren werden, in Salzwaſſer oder Eſſig eingelegt, als Erſatz für 
Kapern empfohlen. Die reifen, dunkelblauen bis ſchwarzen Beeren werden zuſammen mit Pflaumen⸗ 
mus eingekocht oder zur Holunderſuppe verwendet. Die getrockneten Beeren ſind ein beliebtes 
Vogelfutter. 

Trapa natans L. Waſſernuß, Spitznuß, Waſſerkaſtanie. In ſtehenden und langſam 
fließenden Gewäſſern; früher ziemlich häufig, jetzt leider nur noch an ſehr wenigen Stellen. Die 
ſehr nahrhaften Samen ſchmecken kaſtanienartig und können roh, gekocht oder gebraten genoiſen 
werden, ebenſo kann man aus ihnen durch Zermahlen Mehl gewinnen. Wie geſagt, ift die Pflanze 
in Deutſchland ſehr ſelten geworden. Vielleicht empfiehlt es ſich, ſie wegen ihres hohen Nähr— 
wertes hin und wieder in unſeren Seen und Teichen anzupflanzen. 


Beobachtungen über den Froſtſpanner. 


Einer der gefährlichſten und gefräßigſten Schädlinge im Obſtbau iſt neben der Blutlaus 
wohl der Froſtnachtſpanner. Er verſchont keine Gattung. Alles, Aepfel, Birnen, Pflaumen, Zwet⸗ 
ſchen und hauptſächlich Kirſchen werden von ihm gänzlich kahl gefreſſen! Er begnügt ſich nicht 
mit den Blättern, auch die Früchte werden angefreſſen und dadurch wertlos. Gewöhnlich tritt er 
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in Maſſen auf, ſo daß, wenn er einmal irgendwo iſt, er nicht ſo leicht wieder vertrieben werden 
kann. In den letzten zwei Jahren hat er ſich beſonders die Höhenlagen ausgeſucht, während er 
im Tale weniger beachtet wurde. 

Die Vertilgung dieſes kleinen Schmetterlings und Vorbeugung gegen ihn, der in unſern 
Obſtgärten ſo ungeheuren Schaden anrichtet und ſchon manchen Baum gemordet hat, iſt eigentlich 
leicht. Bekanntlich kommt der Schmetterling Anfang Oktober und fliegt bis Ende November. 
Das Weibchen kann nicht fliegen und kriecht am Stamm der Bäume empor, um feine Gier in die 
Riſſe der Rinde und Winkel der Aeſte abzulegen. Hierauf gründet ſich die Vertilgung, indem 
man Klebgürtel anlegt d. h. ölige Papierſtreifen, die mit einem zähen Klebſtoff überzogen werden, 
woran ſich dann dieſe Weibchen, die ſehr einer großen Spinne ähneln, fangen und abſterben. 

Nun ſind verſchiedene Beobachtungen gemacht worden, daß trotz der frühzeitigen Anlage 
von Klebgürteln und trotz des wiederholten Anſtreichens derſelben (ſie müſſen nach 14 Tagen oder 
3 Wochen auf ihre Klebfähigkeit geprüft, und wenn nötig, friſch überſtrichen werden) ſich nach 
ganz einwandfreien Beobachtungen dennoch Raupen auf den Bäumen vorgefunden haben. Dreierlei 
Gründe ſind hiefür möglich. 

1. Es verbleibt im Frühjahr eine Anzahl Raupen auf den Bäumen und verpuppt ſich dort, 
ſo daß im Herbſt das Weibchen nicht erſt die Klebgürtel zu überſteigen braucht, um Cier auf den 
Bäumen abzulegen. Hiefür ſpricht, daß man den Froſtſpanner manchmal auf dem Baum, 
wenn er ſich verpuppen will, in zuſammengerollten Blättern antrifft; in dieſen Blättern bleibt er 
bis zum Herbſt als Puppe und wenn er als Schmetterling zum Vorſchein kommt, befindet er ſich 
bereits auf dem Baum. Nach ſeitherigen Beobachtungen und nach allgemeiner Anſchauung läßt 
ſich die Raupe im Frühjahr, wenn ſie ſich verpuppt, auf den Boden herab und bleibt als Puppe 
im Boden bis zum Herbſt. Da dieſe Beobachtung, daß die Raupe ſich auf dem Baum verpuppt, 
nur vereinzelt wahrgenommen wurde, ſo darf daraus durchaus nicht geſchloſſen werden, daß die 
Klebgürtel überflüſſig ſeien. 

2. Der zweite Grund iſt die unrichtige Anlage der Klebgürtel, nämlich ſo, daß für den 
Schmetterling irgend eine Gelegenheit vorhanden iſt, unter dem Klebgürtel durchzuſchlüpfen und 
ſo doch auf den Baum zu gelangen. Hier kann durch richtige Anlage d. h. am richtigen Ort 
ſchnell geholfen werden. Wenn eine Lücke nicht zu vermeiden iſt, ſo ſtreiche man unter der Lücke 
den Klebſtoff an den Baum; dann bleibt der Schmetterling dort hängen. 

3. Es wandern die Raupen. Ein Obſtzüchter, der ſeine Klebgürtel vorſchriftsmäßig an⸗ 
gebracht und ſtets klebfähig unterhalten hat, hat dieſe im Frühjahr beim Austreiben der Bäume 
noch einmal geſtrichen und die Beobachtung gemacht, daß die Raupen gewandert ſind d. h. von 
einem Baum, von dem ſie abgefallen waren, ſind ſie auf einen andern Baum aufgeſtiegen. Hier— 
durch entſteht nun ein Mißſtand für den pünktlichen und eifrigen Obſtzüchter, der das Fehlen 
einer geſetzlichen Handhabe für die allgemeine Vertilgung der Schädlinge deutlich fühlbar macht. 
Wer ſeine Klebgürtel wie vorgeſchrieben im Februar entfernt und deshalb im April oder Mai 
nicht noch einmal ſtreichen kann, hat keine Gewähr, daß ſeine Bäume unverletzt bleiben; denn der 
Nachbar, der keine Klebgürtel anlegt, hat eine Maſſe Raupen auf ſeinem Baum. Dieſe Schädlinge 
haben den Baum kahl gefreſſen und wandern nun auf einen andern Baum. Wieder ein deut— 
licher Beweis, daß das Anlegen von Klebgürteln allgemein verlangt werden muß, reſp. daß jeder 
Obſtzüchter gezwungen werden kann und gezwungen werden ſollte, dieſes Inſekt zu vertilgen! 

Es könnte nun ſcheinen, daß nach Beobachtungen wie bei 1. die Klebgürtel überflüſſig ſeien. 
Dem iſt aber nicht jo. Wie ſchon geſagt, ſind ſolche Beobachtungen nur vereinzelt gemacht wor— 
den, und im allgemeinen tritt es ganz deutlich hervor, daß der, der ſeine Klebgürtel angelegt hat, 
keinen oder nur geringen Schaden an ſeinen Bäumen erleidet, während der Nachbar, der keinen 
Klebgürtel anlegte, gänzlich zerfreſſene Bäume hat. Aber eines iſt notwendig, nämlich, die Kleb⸗ 
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gürtel richtig und beizeiten anzulegen, dieſe alle 14 Tage auf ihre Klebfähigkeit zu prüfen und ſie 
im Frühjahr beim Austreiben noch einmal nachzuſtreichen. 

Um die Klebgürtel möglichſt allgemein in Anwendung zu bringen, habe ich an vielen Orten 
Obſtbauvereine gegründet und dieſen hauptſächlich die Anlage von Klebgürteln zur Aufgabe ge⸗ 
macht, was gewöhnlich derart geſchieht, daß der Obſtbauverein einen oder zwei Mann mit dieſer 
Arbeit beauftragt und die Koſten dann umlegt, wodurch die Sache bedeutend billiger wird, als 
wenn es jeder einzelne macht. 

C. ee E. G. 


Dörrobſt alter Art. 


(Hierzu ſiehe auch Seite 178 = W Vereins⸗ Angelegenheiten.) 


Die „Schnitztruhe“ gehört heutzutage ſchon zu den Altertümern und von „Hutzeln“ ſprach 
man faſt nur noch in bildlichem Sinn. Das Dörren des Obſtes war abgekommen. Nicht aber 
das Dörrobſt ſelber. Vielmehr führte Deutſchland im Jahr 1913 noch für 35 936 000 Mark 
getrocknetes und gedörrtes Obſt ein, zum allergrößten Teil aus Amerika und Serbien, zu einem 
kleineren Teil aus Frankreich. Da dieſe Bezugsquellen durch die Kriegslage nunmehr geſperrt 
ſind, ſo handelt es ſich nicht allein darum, dem geſteigerten Bedarf an dieſen Obſterzeugniſſen zu 
genügen, ſondern auch dieſen Ausfall zu erſetzen. Daher die große Wichtigkeit der Frage. 

Die Großmutterszeiten find vorbei, wo das eigene Dörrobſt, vom eigenen Baum geholt 
und in eigener Obſtdarre gedörrt, eine jo große und fo überaus gemütliche Rolle in der ſchwä⸗ 
biſchen Haushaltung ſpielte. Die ausländiſchen Dörrerzeugniſſe haben den einheimiſchen den Rang 
abgelaufen. Die Kriegszeit hat uns aber in vielem wieder aufs Alte, Gute, Bewährte zurück— 
gebracht. Und ſo iſt es auch mit dem Dörrobſt und dem Dörren des Obſtes ſelber. In jede 
Küche paßt das Dörrobſt, in die des Reichen wie in die des Armen; es iſt äußerſt geſund und 
ſchmeckt Kranken und Geſunden; es ſetzt uns inſtand, den Überfluß eines ſolchen Obſtjahres, wie 
es für viele Gegenden das Jahr 1915 geweſen, auf mehrere obſtarme Jahre aufzubewahren und 
zu verteilen. Endlich: Aepfel und Birnen, die an ſich Dauerwaren ſind und ſich friſch lange Zeit 
auf dem Lager halten laſſen, nimmt man nicht zum Dörren, wohl aber alle die Apfel- und Pirn- 
ſorten, die nicht jo lange halten (Zwetſchen, verſchiedene Birnſorten). Man kann ja ſchließlich 
alles dörren; aber es hat ſich gezeigt, daß einſeitig ſüße und ebenſo einſeitig ſaure Früchte ſich 
nicht ſo gut zum Dörren eignen und keine ſo gute „Hutzeln“ geben, als Obſt, in dem Säure 
und Süße im richtigen Verhältnis ſtehen (Wintergoldparmäne, Danziger Kantapfel, Renetten ꝛc.). 
Birnen, bei denen die Gerbſäure betont iſt (3. B. Röm. Schmalzbirne), werden recht gut als 
Dörrobſt. Das trifft auch bei allen edlen Tafelbirnen zu. 

Vorrichtungen zum Obſtdörren hat die Neuzeit eine ganze Menge erfunden, brauchbare und 
unbrauchbare, große und kleine, teure und billige. Wir benützen ſchon ſeit einiger Zeit mit Vor⸗ 
teil die Geiſenheimer Herddörre, die ſich auch vortrefflich zum Dörren der Gemüſe eignet. Hier 
handelt es ſich aber darum, die Dörreinrichtungen aller Art, ſoweit ſie ſich noch eignen, wieder 
aufleben zu laſſen, wenigſtens für dieſe Kriegszeit, und hier kommt vor allen Dingen der And: 
ofen in Betracht. 

Der Backofen wird zum Obſtdörren verwendet, wenn er vom Brotbacken her noch heiß iſt. 
Sobald das Brot heraus iſt, kann das Obſt hineingetan werden. 

Ungeſchälte und ganze Kernobſt-Früchte können auf den Backofenherd gelegt werden; geſchälte 
Früchte und Zwetſchen ſollen jedoch, zur Verhütung von Verunreinigung durch Aſche, auf hölzernen 
Hürden hineingeſchoben werden. 

Während des Dörrens muß das Obſt öfters gewendet und auf den Hürden durcheinander: 
geſchüttelt werden. In den meiſten Fällen iſt das Dörren nicht mit einem Male beendigt: der 
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Ofen muß noch einmal geheizt werden, oder es muß damit bis zum nächſten Brotbacken gewartet 
werden; dann heißt es aufpaſſen, damit er nicht zu heiß wird (höchſtens 70 — 80“ Hitze), weil 
ſonſt das Obſt verbrennt und wertlos wird. 

Da und dort iſt das Dörren des Obſtes an Luft und Sonne gebräuchlich. 

Es muß dies natürlich zu einer Zeit geichehen, wenn die Sonne noch kräftig ſcheint. Apfel— 
und Birnſchnitze, die nicht zu dick geſchnitten ſein dürfen, reiht man mit einer Nadel an ſtarke 
Fäden und hängt ſie an langen Stäben an der Sonnenſeite des Hauſes auf; die Obſtſchnüre 
müſſen von Zeit zu Zeit umgewendet werden, damit die Sonne jede Seite beſcheint und die auf— 
geſchnürten Schnitze müſſen an ihren Fäden fortgerückt werden, damit ſie alle gleichmäßig ge— 
trocknet werden. 

Dieſes Trocknen im Freien iſt nicht ganz einwandfrei: es läßt ſich nicht vermeiden, daß 
Fliegen und ſonſtiges Geſchmeiß die im Freien getrockneten Früchte verunreinigen, infolgedeſſen 
die Früchte weniger appetitlich werden und darnach ausſehen. 

Ueber das Obſtdörren ſchreibt die „Rhein. Monatsſchrift für Obſt-, Garten- und Gemüſe— 
bau“: Großen Vorteil bietet das Trocknen des Obſtes. Jeder Backofen eignet ſich dazu. Man 
macht eine Hürde, die genau in den Backofen paßt. Auf zwei Ouerleiſten nagelt man ſchmale 
Holzleiſten, die fingerbreit voneinander entfernt ſind. Das geſchälte und in Viertel geſchnittene 
Obſt wird reihenweiſe darauf gelegt. Birnen können mit der Schale getrocknet werden; Pflaumen 
legt man mit dem Stiel nach oben, damit der Saft nicht ausfließt. Die Hürde ſchiebt man in 
einen nicht zu heißen Backofen und wendet die Hürde täglich 1—2 mal um. In einigen Tagen 
iſt das Obſt gedörrt und man bewahrt es in nicht zu dichten Säckchen hängend auf. 

E. Rau ſchreibt in der „Darmſtädter Monatsſchrift“: Sehr gute Ergebniſſe habe ich mit 
dem Dörren erzielt im Backofen. Der Backofen wird leicht geheizt. Die Backbleche werden mit 
dickem Papier belegt, auf die die Früchte kommen. Beim Dörren muß aber die Oeffnung in der 
Tür des Backofens aufgeſchoben werden, damit die Feuchtigkeit, der Waſſerdunſt, abziehen kann. 
Kleine Mengen Obſt können auch im Backofen gedörrt werden, jedoch darf der Backofen nicht 
mehr zu heiß ſein. Um die Backröhre vollkommen ausnützen zu können, bringt man ein leichtes 
Geſtell aus dünnen Latten an, in das man gleichzeitig mehrere Hürden einſchieben kann. Die 
fleinſte Herddarre iſt die von Mertens (die benützen wir, ſiehe oben) gebaute. Sie kann auf 
jeden Herd geſtellt werden und beſteht aus einem recht dichten Schrank aus Eiſenblech, in dem 
eine ganze Anzahl Hurden ſind. Die Abwärme eines im Gebrauch befindlichen Kochherdes ge— 
nügt, um Gemüſe und Früchte zu dörren. Eine beſondere Feuerung iſt alſo nicht nötig. 

Für das Dörren von Früchten kommen hauptſächlich Aepfel, Birnen und Pflaumen in 
Betracht, Aprikoſen und Pfirſiche werden beſſer im Weck uſw. eingemacht, denn dieſe Früchte ſind 
zum Dörren zu gut. Zum Dörren darf nur gepflücktes Obſt verwendet werden, das keine Druck— 
ſtellen und Beſchädigungen aufweiſt. Aepfel und Birnen ſollen den Reifegrad eben erreicht haben, 
Steinobſt muß jedoch hochreif fein. Je reiſer das Steinobſt wird, um fo mehr Waſſer verliert es. 
Das können wir an dem Einſchrumpfen der Früchte wahrnehmen. Die Zwetſchen z. B. ſchrumpſen 
bei Hochreife am Stiel ein und ſind dann erſt zuckerſüß und zum Dörren geeignet. Bei Aepfel 
und Birnen vergrößert ſich aber bei der Hochreife der Waſſergehalt. Durch das Dörren werden 
die Früchte deoͤwegen haltbar, weil ihnen Waſſer entzogen wird. 100 Pfund friſche Aepfel geben 
10 bis 12 Pfund Trockenware, 100 Pfund Birnen geben etwa 12 bis 15 Pſund Hutzeln. Von 
100 Pfund Zwetſchen erhält man etwa 30 Pfund getrocknete Zwetſchen. Das iſt eben der Zweck, 
daß die Früchte ihr Waſſer verlieren. Die aromatiſchen Stoffe bleiben aber der Frucht zum 
größten Teile erhalten. 

Kleine Mengen Obſt und Gemüſe können in der Ofenröhre getrocknet werden. Natürlich 
darf der Ofen nicht mehr zu heiß ſein. Wer aber größere Mengen dörren will, muß ſich eine 
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Herddarre verſchaffen oder ſich mit dem Backofen befreunden. Will man ſich von dem Fertig⸗ 
ſein der Früchte überzeugen, ſo nimmt man ſie und biegt ſie zwiſchen den Fingern. Sie müſſen 
elaſtiſch und geſchmeidig wie Gummi ſein und dürfen keinen Saft mehr ausſcheiden. Ständig 
muß man das fertige Obſt ausleſen. Man ſieht immer nach, damit nichts verbrennt. Die Hurden, 
die leer werden, müſſen mit halbfertigen Stücken aus anderen Etagen belegt werden, damit wir 
möglichſt bald leere Hurden zum Neubelegen gewinnen. Das fertig gedörrte Obſt bringt man 
heiß an die friſche Luft, damit es raſch erkaltet. Bevor das Obſt nicht vollkommen erkaltet iſt, 
darf es nicht verpackt werden. 

Die Aufbewahrung von Dörrgemüſe muß in dünnen Beuteln an einem luftigen Orte 
erfolgen. Eigentlich ſollte der Beutel an beiden Enden mit einer Schlinge verſehen werden, ſo 
daß man den Beutel bald mit dem oberen, bald mit dem unteren Zipfel aufhängt. Dadurch 
ſchüttelt ſich der Inhalt herum, was zur guten Haltbarkeit unbedingt nötig iſt. Die getrockneten 
Früchte werden feſt zuſammengepreßt in geſchloſſenen Holzgefäßen, Steintöpfen und Porzellan⸗ 
gefäßen aufbewahrt. Die Gefäße müſſen jedoch an einen trockenen Ort geſtellt werden. Tritt 
Schimmelbildung ein, dann wird das Obſt noch einmal in die Darre gebracht. Das gedörrte 
Obſt und Gemüſe muß am Abend vor der Verwendung in friſches Waſſer gelegt und aufgequellt 
werden. Mit dem Auſfquellwaſſer wird es ſodann zum Feuer geſetzt, ſonſt würden zu viele Nähr⸗ 
ſalze ausgeſogen und verloren werden. Das alles haben unſere Großmütter viel beſſer gewußt 
und geübt als wir. Jetzt in dieſen Zeiten, da Deutſchland von aller Welt abgeſchloſſen iſt, kann 
man wieder recht ſroh ſein an dieſen altmodiſchen Bräuchen und wird finden, daß es etwas recht 
Gutes iſt um „Dörrobſt nach alter Art“. 


II. Im Blumen- und Gemüſegarten. 


Die Chriſtroſe, eine Winkerblume. 


Wenn wir nun bald wieder im warmen Stübchen ſitzen und durch die gefrorenen Fenſter— 
ſcheiben unſere Blicke in den beſchneiten Garten richten, wirkt ſtill und unverdroſſen die gütige 
Natur weiter und wenn der Tauwind über die Fluren weht und der Schnee zerrinnt, erblüht, 
o Wunder! mitten im Winter eine Blume — die Nießwurz (Helleborus niger) oder Schneeroſe, 
Chriſt-⸗ und Weihnachtsroſe (weil fie oft um Weihnachten ſchon blüht). Sie blüht weiß, bisweilen 
auch rötlich angehaucht, hat große, halbglocken- oder becherförmige Blumen, getragen auf 20 bis 
30 em langen, dicken Blütenſtielen. Die neuen Blätter ſind um dieſe Zeit noch zurück, entwickeln 
ſich ſpäter, doch die alten ſind teils noch erhalten, teils im Vergehen begriffen. Die Dauer der 
Blüte dehnt ſich den Winter über aus, dann aber legt die Pflanze neuen Blätterſchmuck an. 

Die Pflanze iſt z. B. da und dort auf der Alb in den Wäldern heimiſch und hat früh— 
zeitig ſchon die Aufmerkſamkeit des Menſchen auf ſich gelenkt. Sie blüht jetzt nicht nur in den 
Gärten, ſondern wird auch in Glashäuſern, kalten Miſtbeetkiſten und im Zimmer und in Töpfen 
gezogen. Durch Gartenkultur iſt ſie nach und nach auch noch größer geworden. 

Die Kultur iſt einfach. Hat man Zierſträucheranlagen, ſo iſt es am einfachſten, wenn man 
in dieſe eine Anzahl ſolcher Schneeroſen pflanzt. Wo dergleichen Anlagen fehlen, genügt ein 
Plätzchen auf einer Rabatte, am beſten auf einer etwas ſchattigen Stelle, oder auch in der Nähe 
eines Stachelbeerſtrauches. Hat man eine Rabatte an der Nordſeite feines Hauſes, wo nichis 
anderes gedeihen will, ſo kann man ſie auch hier anpflanzen. Will man mehr Abwechſelung 
haben, jo kann man auch noch andere Helleborusarten, wie H. abschasicus, fœtidus, pur- 
purasceus, viridis ꝛc. mit anpflanzen, ſo zwar, daß die verſchiedenen Arten untereinander 
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kommen. Weil die übrigen Sorten ein wenig ſpäter, März, April, blühen, fo gibt es immer neue 
Blüten zu ſchauen. Schön und intereſſant find die Hybriden, die zur noch größeren Vervollſtän— 
digung nicht fehlen dürfen. Aber nicht nur an der Nordſeite eines Gebäudes entlang kann man 
Anpflanzungen vornehmen, ſondern auch an den anderen Seiten; doch an ſehr ſonnigen Stellen 
leiden die Pflanzen im Sommer, denn es ſind mehr Schatten- als Sonnenpflanzen. Dieſer lim: 
ftand kommt uns aber im Garten ſehr zu ſtatten, da man oft nicht weiß, was man an ſchattigen 
Orten anpflanzen ſoll. 

Das Anpflanzen geſchieht am beſten im Spätſommer und Herbſt, kann aber auch im Früh— 
jahr vorgenommen werden. Will man im Winter in Töpfen blühende Pflanzen haben, ſo iſt nur 
nötig, die Pflanzen im Spätherbſt in Töpfe zu bringen, dieſe feucht zu halten und in ein nur 
ganz mäßig warmes Zimmer zu ſtellen. Standort am Fenſter. Erde feucht halten. Im Früh— 
jahr dieſe Topſpflanzen auf etwas feuchten und ſchattigen Platz im Garten auspflanzen. Friſcher, 
kräftiger, ein wenig bindiger Boden. 

„Nießwurz“ heißt die Blume, weil die gepulverte Wurzel einen Schnupftabak erſter, nämlich 
ſtärkſter und gefährlicher Güte gibt. 

Die „ſtinkende Nießwurz“ (H. fötidus), auch Läuſekraut genannt, wuchert auf der Alb 
im lichten Wald ſehr häufig und gibt gleichfalls, trotz des Namens, eine hübſche und intereſſante 
Gartenpflanze ab. 


Zur Gemüſeaufbewahrung. 


Dem Aufſatz im vorigen Heft (September, S. 157) über „Gemüſe im Keller“ laſſen wir 
im Intereſſe unſerer heuer mehr als je aufs Sparen und Aufſparen angewieſenen Hausfrauen 
noch nicht oder nur beiläufig erwähnte Einzelheiten folgen. — Da iſt der vielbeliebte köſtliche 
Blumenkohl; ſoſern wir überhaupt von dieſem heikleren Gemüſe Wintervorrat einlegen wollen. 
Man ſchneide die Köpfe mit reichlich ſpannenlangem Stielſtück ab, nehme die unterſten größten 
Blätter ganz weg und ſchneide von den andern das obere Drittel ab. Dann befeſtige man die 
geſäuberten Köpfe mit Bindfäden an den Stielen jo, daß fie frei nach unten hängen. Vor dem 
Verbrauch muß man die Köpfe, da ſie welken, an dem Stielende von neuem anſchneiden und ein 
bis zwei Tage in Waſſer ſtellen. Alle Gemüſe ſind bekauntlich bei trockenem Wetter zu ernten. 
Bei Wirſing und Rot- und Weißkraut genügt es, falls der Keller trocken und luftig, überhaupt 
zur Aufbewahrung der Gemüſe brauchbar iſt, die abgeſchnittenen Häupte zunächſt an der Sonne 
etwas trocknen zu laſſen; dann werden, nachdem ebenfalls die unterſten, unbrauchbaren und meiſt 
mehr oder weniger zerriſſenen Blätter, ſowie die Stiele ganz abgetrennt worden ſind, die Köpfe 
verkehrt auf Bretter geſtellt, ſo daß ſie nicht gedrängt, ſondern frei liegen (gegen das Faulen) 
Wenn wir unſere Krautarten im Garten ſelbſt einſchlagen müſſen, ſo bleiben Stiele und Wurzeln 
daran. Roſenkohl und Krauskohl laſſen wir im Freien („Obſtbau“ S. 158), können ihn jedoch 
zum Schutz gegen Kälte, falls ſein Standort nicht an und für ſich geſchützt iſt, mit einer Stangen» 
einfaſſung umgeben, über die wir einige Latten legen, worauf bei ſtrenger Kälte Fichtenreiſig ge— 
breitet wird. So hält er ſich meiſt beſſer, als in Gruben eingeſchlagen; freilich muß man gegen 
Haſen und Kaninchen auf der Hut ſein. Viele unſerer Leſerinnen werden Endivien auch im 
Winter ſchätzen, aber ſie werden auch wiſſen, daß deren Uleberwinterung ſchwierig iſt, da fie ſtets 
faulen, wie man ſie auch unterbringt. Wir möchten deshalb auf eine Methode hinweiſen, die 
F. C. Heinemann⸗Erfurt empfiehlt. Dagegen, heißt es, kann man es ſich viel leichter machen, 
wenn man die Endivien in Töpfen kultiviert (alſo die letzte Ausſaat, die man im Sommer macht). 
Man benutzt dazu eine gute, dungkräftige, aber nicht zu ſchwere Erde. Die Pflanzen werden im 
Spätherbſt in einen Raum gebracht, wo man ſie weiter kultivieren kann; er muß hell und froſt— 
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frei, jedoch nicht zu warm ſein. Dieſe eingepflanzten, wachſenden Endivien haben nicht von der 
Fäulnis zu leiden und halten ſich gegenüber den aus dem Lande ausgehobenen und in gewöhn— 
licher Weiſe aufbewahrten ganz ausgezeichnet. Vielleicht verſuchen einige unſerer Leſerinnen dieſe 
Methode im folgenden Jahre, für heuer iſt es ja zu ſpät. 

Zur Aufbewahrung im Freien und in Erdmieten eignen ſich vor allem die Wurzelgewächſe, 
wie Kartoffeln, Rüben, Rettige ꝛc. Lauch, Sellerie, Peterſilien und Schwarzwurzeln werden im 
Freien ſo eingeſchlagen, daß die Wurzeln vollſtändig mit Erde bedeckt ſind; das Kraut dieſer 
Pflanzen bleibt über der Erde und wird ſpäter bei Froſt mit einer ſtärkeren oder ſchwächeren 
Lage trockenen Laubes und Tannenreiſig bedeckt. Vor dem Einſchlagen ſind an den Pflanzen alle 
überflüſſigen Wurzeln, ſowie alte Blätter zu entfernen, die im Einſchlag doch über kurz oder lang 
gelb werden, abfallen und faulen würden, und zwar muß das um ſo ſorgfältiger geſchehen, ie 
leichter die betreffende Pflanzenart an und für ſich fault; es betrifft das alſo ganz beſonders die 
Kohl⸗ und Salatarten. 

Sollten Kraut und Kohlarten im Freien überwintert werden, ſo geſchieht dies am beiten 
in 20—30 em tiefen Beeten oder Erdgruben, in welche die Pflanzen fo eingeſchlagen werden, 
daß ſie ſich gegenſeitig kaum berühren. Tritt rauhere Witterung ein, ſo werden quer über das 
Veet Bohnenſtangen und über dieſe trockenes Stroh, Laub und Tannenreis gelegt. Endivien 
hält ſich im Freien recht gut, wenn man die Köpfe anf einen Raſenplatz ſtellt, aber die Wurzeln 
nach oben, und mit Eintritt des Froſtes eine ſtarke Lage trockenen Laubs darüber ſtreut. 


III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Der Ausſchuß des Würkt. Obſtbauvereins 


hat die wichtige Frage des Trocknens von Obſt und Gemüſe energiſch in Behandlung 
genommen und wurde dazu beſonders veranlaßt durch die Notwendigkeit bei der gegenwärtigen 
Kriegslage zu Nutz- und Haltbarmachung der Früchte für den Winterbedarf ſein Möglichſtes bei— 
zutragen, anderſeits durch zahlreiche Anfragen aus dem Mitgliederkreis. Frühere eingehende Ver— 
ſuche des Vereins mit einer durch ein Mitglied geſtifteten größeren Obſtdörre, lieferten kein 
praktiſches Ergebnis und ermunterten auch zunächſt nicht zu weiteren Verſuchen. Der Koſtenaufwand 
verteuerte das Produkt in einer Weiſe, daß es mit dem vom Ausland eingeführten nicht mehr 
konkurrieren konnte. Wenn nun trotzdem erneute Verſuche gemacht wurden, ſo ſind dieſelben damit 
genügend begründet, daß es in der gegenwärtigen Zeit weniger darauf ankommt, ein möglichſt 
billiges, konkurrenzfähiges Dörrprodukt zu erzielen, als vielmehr darum, das jetzt überſchüſſige 
Obſt und Gemüſe für die Zeit nach der Ernte zu konſervieren. Auch ſind in letzter Zeit ver— 
ſchiedene neue Trockenſyſteme aufgetaucht, die zweifellos erhebliche Verbeſſerungen gegen früher 
aufweiſen. Auf Anordnung des Vereinsvorſtands Fiſcher wurde daher der engere Ausſchuß auf 
14. Auguſt zu einem Rundgang eingeladen zum Zweck der Beſichtigung von verſchiedenen Obſt— 
trockenapparaten und dann eine Kommiſſion beſtellt für die notwendigen Unterſuchungen. 

Ob und inwieweit wir unſere frühere Anſicht, daß das Trocknen von Obſt und Gemüſen gegenüber 
der Auslandskonkurrenz nicht rentabel iſt, revidieren müſſen, ſoll heute noch nicht unterſucht werden; 
dieſe Unterſuchung mag bis nach Schluß des Kriegs aufgeſpart bleiben. Wir wollen auch eine 
beſtimmte Stellungnahme für dieſen oder jenen Apparat vorläufig vermeiden und nur die nackten 
Tatſachen über die angeſtellten Verſuche unſeren Mitgliedern unterbreiten; dieſe mögen ſich ſelbſt 
ein Urteil darüber bilden, ob und was für ein Syſtem für ihre jeweiligen Verhältniffe in Ver— 
wendung genommen werden kann. 

Umfaſſendere und erſchöpfende Verſuche konnten bei der Kürze der verfügbaren Zeit ſelbſt— 
redend nicht gemacht werden, man mußte ſich damit begnügen, mit einer einheitlichen Obſtſorte 
die Trockendauer bei den verſchiedenen Apparaten und den Aufwand von Heiz- und Betriebsmaterial 
feſtzuſtellen. Die Kommiſſion bejtand aus den Ausſchußmitgliedern W. Aldinger-Fenerbach, 
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Ratſchreiber Kühnle-Cannſtatt und Vereinsſekretär Schaal unter dem Vorſitz von Herrn Prokuriſt 
Schadle⸗Vaihingen. Der letztere hatte auch die nötigen Früchte, eine Lokalſorte Nägelsbirn, zur 
zerfügung geſtellt. Die Früchte wurden auf allen Dörren gleich groß geſchnitten, 4—6 Schnitze 
aus einer Birne, und in gleich ſtarker Schichtung auf die Hurden gelegt. 


Das Ergebnis der angeſtellten Verſuche iſt: 


1. Wilma-Trockenapparat. Erbauer W. Mader, Ingenieur, Stuttgart, Alexanderſtr. 177. 
Syſtem: Iſolierter Kalten mit Gasfeuerung. Die erhitzte Luft wird durch elekiriſch angetriebenen 
Ventilator durch den Trockenraum gejagt und damit gleichzeitig auf ſinnreiche Weiſe die Feuchtig— 
keit entführt. Bei größeren Apparaten tritt die Dampfzuführung oder Ofenheizung anſtelle der 
Gasheizung. Der kleinſte Haushaltungsapparat 116 em Länge, 57 em Breite, 108 em Höhe, 
mit 8 Trockenrahmen 90440 em koſtet 200 Mk. Von dieſer Nummer werden Apparate gebaut 
aufſteigend bis zu 24 Rahmen, 100 & 65 em, Preis 820 Mk.; außerdem Trockenſchränke für Groß— 
betrieb mit automatiſcher Bedienung bis zum Preis von 10 000 Mk. 

Das aufgelegte Rohgut 14 kg ergab ein Trockengut von 4,200 kg, (30%) in 7 Troden- 
ſtunden, bei einer Höchſtwärmeentwicklung von 70% C. Produkt vorzüglich in Ausſehen und 
Geſchmack. Bedienung fällt faſt ganz fort, kein Wenden der Hurden oder Früchte. Gas— 
verbrauch 6,7 cbm a 13 Pfg, elektriſcher Strom 0,95 K. W. a 15 Pfg. 

2. „Igetro“, Internat. Geſellſchaft für Trockenanlagen G. m. b. H., Stuttgart, Calwerſtr. 21 
Syſtem: Beſonderer durch Dauerbrandofen ausgefüllter Heizraum. Die ſtark erhigte Luft wird 
durch elektriſch angetriebenen Ventilator durch den Trockenraum gejagt und die Feuchtigkeit nach 
außen getrieben. Der Kaſten iſt nicht iſoliert und ſtrömt deshalb in die Umgebung eine tropiſche 
Wärme aus. Wir ſtellten in einem Dörrlokal 400 C., in einem großen Raum etwas weniger 
Außenwärme feſt. Anſchließend an den Heizkaſten können beliebig viele „Wagen“ (Blechkäſten 
mit je 17 Holzrahmenhurden) angeſchloſſen werden; der Verſuchsapparat hatte deren +, alſo ins- 
geſamt 68 Hurden. Der kleinſte Apparat mit 1 Wagen hat 17 Hurden und koſtet 600 Mk., der 
Verſuchsapparat mit + Wagen 1200 Mk.; die größte Nr. 6 hat 6 Wagen mit 102 Hurden und 
koſtet 1600 Mk. Zu einem vollſtändigen Verſuch mit dem „Igetro“ müßte wenigſtens einige 
Wochen hindurch ein voll ausgenübter Betrieb, Vortrocknen in den letzten, Austrocknen in erſten 
Wagen, unterhalten werden. Unſer Verſuch erſtreckte ſich auf das Belegen einer Hurde im erſten Wagen. 

Rohgut 7½ kg. Trockengut 1900 Gramm (25 %) in 22 Stunden Trockenzeit bei einer 
Höchſtwärmeentwicklung von 55°C. Produkt gut im Geſchmack, aber nicht jo ſchön von Ausſehen 
wie im „Wilma“ Apparat. Wärme- und Stromverbrauch konnte für die kleine Verſuchsmenge 
nicht feſtgeſtellt werden; pro Tag wird etwa 1 Zr. Anthracitkohlen für die Heizung des ganzen 
Apparats verbraucht, wenn er mit allen 72 Hurden in Betrieb iſt. Stromverbrauch ähnlich wie 
bei „Wilma“. Während des ganzen Trocknens find die Hurden nur 2— 3 mal nachzuſehen. 

3. „Owa“-Dörre der Oſtertagwerke in Aalen, wird als einfache Herddörre, als Trockenofen 
und als Apparat zum Großbetrieb gebaut. Die kleinſte Herddörre mit 3 Hurden 40 K 50 em 
koſtet 45 Mk, der freiſtehende Trockenofen mit 4 Hurden 40 50 em koſtet 80 Mk., die größte 
Nummer mit 10 Hurden 40 * 50 em koſtet 130 Mk. Syſtem: Ein durch Türe abgeſchloſſener 
Blechkaſten enthält am Boden die Gas- oder Kohlenfeuerung und oberhalb die Hurden. Die 
erwärmte Luft ſtreicht ſelbſttätig durch den Dörraum und entweicht mit der Feuchtigkeit durch ein 
in der Decke angebrachtes Rohr. 

Rohgut 30 kg, Trockengut 8 kg (27%). Die erſte Hurde wurde nach 24 Stunden 
abgeleert, die letzte nach 553 Stunden. Höchſte Wärmeentwicklung 52 C. im oberſten Hurden— 
raum. Gasverbrauch 45 ebm, der ſich auf die wieder neu belegten Hurden mitverteilt. Die 
Hurden müſſen nach 2— 3 Stunden gewendet und das Dörrgut muß öfters um- 
gelegt werden. Während der Nachtzeit brannte der Ofen mit halber Flamme. Das Produkt 
iſt geſchmacklich befriedigend, bleibt aber im Ausſehen hinter denjenigen der anderen Verſuche zurück. 

4. Holder 'ſche Herddörre. Erbauer Gebrüder Holder-Metzingen. 

Syſtem: Blechkaſten für Hurdenraum mit Unterfeuerung, Gas- oder Herdfeuer. Die er— 
wärmte Luft ſammelt ſich in einer Ausbauchung hinter dem Dörrraum und ſtreicht unterhalb 
jeder Hurde durch das Dörrgut ſelbſt frei nach vorne durch ein vorgeſpanntes Tuch ab, die 
Feuchtigkeit mit abführend. Die Herdapparate werden in der Größe von 2 bis zu 6 Hurden 
45 ＋ 3 em zum Preis von 30—50 Mk. hergeſtellt, größere Trockenöſen mit eigener Feuerung, 
Briketts, Kohlen, in der Größe von 6 Hurden 65 + 45 em für 125 Mk. bis zu 20 Hurden, 
80 — 65 em, für 600 Mk. mit Gasfeuerung etwas billiger. 
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Rohgut 15 kg, Trockengut 4 kg 200 g (27%) in 18 Trockenſtunden (über Nacht 
wurde die Heizung abgeſtellt). Höchſte Wärmeentwicklung etwa 70 C. Produkt gut im Geſchmack 
und im Ausſehen, Gasverbrauch 15 ebm (mit Herdunterfeuerung weſentlich billiger). Die erſten 
2 Hurden konnten nach 10 Stunden abgeleert werden, alle 2 Stunden iſt ein 
Wenden der Hurden nötig. 

5. Geiſenheimer Herddörre, Vertrieb durch Gebrüder Waas in Geiſenheim a. Rh. Die 
kleinſte Herddörre, 6 Hurden 32 ＋ 32 cm koſtet 19 Mk., mit Ofen 47 Mk., mit Gasbrenner 
42 Mk., die größte Nummer, 10 Hurden 51 ＋ 29 cm kfoſtet 39 Mk., mit Ofen 72 Mk., mit Gas: 
brenner 74 Mk. Außerdem werden größere Dörröfen bis zum Preis von 735 Mk. und Trocken⸗ 
anlagen für Großbetrieb bis zu 80 Hurden, (70 qm Hurdenfläche) Preis 2700 Mk., hergeſtellt. 

Syſtem der Herddörre und des Dörrofens: Hinten, vorne und oben offener Blechkaſten 
mit Unterfeuerung, Briketts, Kohle, Holz oder Gas. Die Hurden ſind ohne Zwiſchenraum 
aneinander geſchichtet und werden durch angebrachten Hebel hochgehoben. 

Rohgut 3 kg, Trockengut 650 g (22 9%) in 28 Trockenſtunden; Höchſtwärme etwa 60 C. 
(dieſer Verſuch konnte nur in geringem Umfang im Anſchluß an einen Obſt- und Gemüſeverwer⸗ 
tungskurs vorgenommen werden; das Reſultat würde bei Beſchickung eines ganzen Apparats an⸗ 
nähernd dasſelbe ſein. Der Verbrauch an Heizmaterial, Briketts, war gering. Produkt in Ge⸗ 
ſchmack und Ausſehen wie bei „Owa“. Die Hurden müſſen bei kleinen und großen 
Apparaten alle ½ —1 Stunden ausgewechſelt werden. Soweit unſere Verſuche mit 
Trocknen von Birnen. 

Die fortlaufenden Beobachtungen über andere Obſtarten und Gemüſe, die wir beim Be⸗ 
trieb der genannten machen konnten, ſeien noch hier niedergelegt: Gemüſe trocknet bei nicht zu 
hohen Wärmegraden beſſer (600 C. Maximum); die Trockendauer iſt z. B. auf dem „Wilma“: 
Apparat für Bohnen — entfaſert und der Länge nach geſchnitten — 4 Stunden; Spinat, Peter: 
ſilie trocknen ſchon in 3 Stunden; Kohlrabi und Mohrrüben brauchen 5—7 Stunden. Durch das 
vorherige Teigwerdenlaſſen der Birnen, wie es früher allgemein als notwendig erachtet wurde, wird 
das Dörrgut nur unanſehnlich gemacht und der Trocknungsprozeß verzögert. Saftige Butterbirnen, 
Geißhirtle uſw. geben geringe Ausbeute, etwa 12 — 15%, herbe, grobfleiſchige Sorten ſind viel 
ergiebiger (nach unſeren Verſuchen bis zu 30%'). Die in der kurzen Zeit gemachten Wahr: 
nehmungen ſprechen dafür, daß derjenige Apparat, der am ſchnellſten trocknet, die anſehnlichſte 
Ware liefert. Dünngeſchnittene Frucht- und Gemüſeſcheiben trocknen in der halben Zeit, gegen— 
über dicken Schnitzen und ganzen Früchten. Pflaumen und Reineclauden taugen nicht zum trocknen, 
Zwetſchen ertragen keine hohen Wärmegrade. 

Im allgemeinen wird empfohlen werden können, die Wärmeentwicklung allmählich hochzu— 
ſchrauben, ſie möglichſt lange im höchſten Wärmegrad gleichmäßig zu erhalten und ſie erſt zum 
Schluß des Dörrprozeſſes zurückgehen zu laſſen. Die Arbeit der Ventilatoren iſt eine weſentliche 
Verbeſſerung bei großen Apparaten; erſt dadurch kommen wir gegenüber dem früheren lang— 
ſamen „Braten“ zum richtigen Trocknen. Je ſchneller wir fertiges Trockengut erzeugen 
und je mehr wir billige Wärmequellen nutzbar machen können, deſto rentabler 
wird das Trocknen von Obſt und Gemüſen. 

Aus einer von W. Mader aufgeſtellten 

„Anleitung zum Trocknen von Gemüſe“ 
entnehmen wir nachfolgende erprobte Vorſchriften: 
Gemüſe. 

Außer Gelbe Rüben und Kartoffeln werden die Produkte nicht vorher auf dem Feuer be— 
handelt. Die Erfahrung hat gelehrt, daß man mit den roh getrockneten Gemüſen die beſte 
Dauerware erzielt. 

Grünkraut, Peterſilie, Selleriekraut, Schnittlauch, Spinat uſw. wird geputzt, gewaſchen 
und in dichten Büſcheln auf die Hürden gelegt. Lauch wird mit den Wurzeln, d. h. mit dem 
weißen Bodenſtengel getrocknet. Die Bodenwurzel muß aber mehrfach zerteilt werden (längliche 
Schnitte erhalten), weil ſie in ganzem Zuſtand langſamer trocknet als der grüne Lauchſtengel. 

Bohnen werden entfaſert, zumeiſt durch den Bohnenhobel und zwar friſch von der Staude 
weg, dann durch den Bohnenſchneider gelaſſen und ſofort getrocknet. Man trockne nie ganze 
Bohnen (ungeſchnitzelte) und man koche niemals die Bohnen vorher, ſondern trockne die 
friſche Frucht möglichſt ſofort nach dem Pflücken, nachdem ſie, wie oben geſagt, entfaſert und ge⸗ 
ſchnitzelt iſt. Das auf dieſe Weiſe getrocknete Bohnengemüſe iſt von friſch gekochtem nicht zu 
unterſcheiden. 
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Sellerieknollen werden gewaſchen, geputzt, in ca. 3—4 mm ftarfe Scheiben ges 
ſchnitten und getrocknet. Ebenſo verfährt man mit 

Kohlrabi. Je beſſer geputzt, deſto ſchönere Dauerware erhält man. 

Feldrüben (weiße und gelbe Feldrüben) werden wie Kohlrabi behandelt. 

Kohl (Wirſing) wird geputzt, mit dem Krauthobel geſchnitten und getrocknet. 

Kraut wird wie der Kohl behandelt. 

Es möge hier über die Zubereitung etwas geſagt ſein. Während Gemüſe (Bohnen, 
gelbe Rüben, Kohlrabi uff. einfach „verwellt“ (dieſer volkstümliche Ausdruck iſt anſtelle des 
Kochens abſichtlich geſetzt), alſo, wie friſche Gemüſe behandelt werden, laſſe man Kraut (ſogen. 
bayr. Kraut oder Kohl) in kaltem Waſſer quellen, mit anderen Worten, die urſprüngliche Feuchtig— 
keit wieder anziehen. Man hat einen Maßſtab, indem man das gequollene Kraut ausdrückt, ſo 
daß es annähernd den Waſſergehalt des friſchen Krautkopfes hat; hernach wird mit der weiteren 
Zubereitung, wie bei friſch eingeſchnittenem Kraut verfahren. 

Gelbe Rüben erfordern eine beſondere Behandlung. Nachdem ſie gewaſchen ſind, koche 
man die ganzen Rüben ſo lange, bis ſie durch und durch weich ſind. Unter „Weichkochen“ ver— 
ſteht man natürlich kein „Verkochen“, ſondern die Rübe ſoll beim Durchſtechen mit der Gabel 
oder Meſſerklinge keinen erheblichen Widerſtand mehr zeigen, wie er bei der ungekochten Frucht 
wahrzunehmen iſt. Hernach werden die Rüben enthautet (die Haut läßt ſich nach dem „Ver— 
wellen“ leicht löſen und abziehen) und länglich geſchnitzt und hierauf getrocknet. Auf dieſe Weiſe 
behandelt, wird man beim Genuß von gelbem Rübengemüſe einen Unterſchied zwiſchen friſch ge— 
kochten und getrocknet gekochter Ware nicht kennen. 

Kartoffeln. Nachdem die Kartoffel gewaſchen und geſchält iſt, wird ſie 3 — 4 Minuten 
in kochendes Waſſer gelegt, dann in Streifen oder Ringe geſchnitten und getrocknet. Die vielfach 
übliche Behandlung von Kartoffeln mit ſchwefliger Säure iſt zu vermeiden; die Ware trocknet ſich 
auch ohne dieſes Kunſtſtück ſchön weiß. 

Zwiebeln werden geſchält, in Ringe geſchnitten und ſofort getrocknet. Man darf zur 
Vermeidung des Schleimigwerdens der Zwiebel die geſchuittene Ware nicht liegen laſſen, ſondern 
durch ſofortiges Trocknen nach dem Schneiden erhält man ein tadelloſes Trockengut. 

Rabarberſtengel werden gewaſchen, in lange Streifen geſchnitten und getrocknet. 

Die Aufbewahrung von trockenen Gemüſen und Kräutern geſchieht des Aromas wegen 
am beſten in Blechbehältern oder gutſchließenden Kiſten; dasſelbe gilt auch von Obſt. Getrock— 
netes Gemüſe muß vorſichtig behandelt, darf alſo nicht zerbröckelt werden. 

O bſt. 

Heidelbeeren, Johannisbeeren, Stachelbeeren, Himbeeren, Erdbeeren 
werden möglichſt ſofort nach dem Pflücken der Trocknung ausgeſetzt. 

Aprikoſen, Pfirſiche werden entſteint und ſofort getrocknet. 

Aepfel in Ringe oder Schnitze geſchnitten, geſchält oder ungeſchält. Nachdem die 
Frucht geſchnitten und entkernt iſt, ſchichtet man ſie auf Hurden. Ein ſorgfältiges Legen der 
Ringe oder Schnitze beſchleunigt allerdings die Trocknung. 

Ausbeute. Ein Zentner friſche Aepfel ergibt durchſchnittlich 20 Pfund trockene Ware. 

Birnen behandle man wie Aepfel. 

Kirſchen, Zwetſchen, überhaupt Steinobſt wird mit den Steinen oder auch entſteint 
getrocknet. Die Ware wird einfach auf die Hurden geſchüttet; ſchön aneinandergebeugt ergeben 
dieſe Obſtarten natürlich eine raſche und vollkommen gleichmäßige Trocknung. Wer die Mühe 
nicht ſcheut, möge auf dieſe Weiſe verfahren. 

Entſteinte Kirſchen ſind der mit Steinen getrockneten Frucht entſchieden vorzuziehen; man 
erhält nach dem Kochen der auf dieſe Weiſe behandelten Kirſchen ein vorzügliches Kirſchenkompott. 

G. Schaal. 


Mitteilungen aus den Vereinen. 


Vor dem Einzug des Jahresbeitrages beſtimmte der Ausſchuß des Obſtbauvereins Schloß Zeil 
und Umgebung, daß eingerückte Mitglieder für 1915 frei ſein ſollen; dadurch wurden von den 
200 Mitgliedern 30 vom Jahresbeitrag frei und genießen alle Rechte im Verein wie die zahlenden 
Mitglieder. — Für den Ausfall der Hauptverſammlung für 1915 wurde am 16. Januar 1915 
eine durch die Vertreter der zehn Ortsgruppen und noch weitere eingeladene Mitglieder, die ſich 
bisher als eifrige Förderer des Obſtbaues im Vereinsgebiet erwieſen haben, verſtärkte Ausſchuß— 
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ſitzung abgehalten. Außer den laufenden Geſchäften war ein neuartiger Punkt auf die Tages— 
ordnung geſetzt: Obſtſortenkoſtprobe. Es muß vorausgeſchickt werden, daß vor der Gründung 1903 
im Obſtban jo gut wie nichts getan wurde und es ſo bis jetzt eine intenſive Arbeit erforderte, 
um die Mitglieder zu gewinnen und nach und nach das volle Intereſſe für rationellen Obſtbau— 
betrieb zu wecken. Um nun das Intereſſe für unſere wertvollſten Sorten noch mehr zu fördern 
und die Kenntnis derſelben nach ihrem wirklichen Wert feſtzulegen, habe ich zu eben genanntem 
Mittel gegriffen. Andrerſeits war es mir auch noch darum zu tun, 3—4 Sorten, die erſt au 
einem oder zwei Orten hier angebaut ſind, zur Koſtprobe vorzulegen, damit ſie jetzt an vier bis 
fünf Orten im Vereinsgebiet aufgepfropft werden, um jo in 5— 8 Jahren ein entſcheidendes Urteil 
abgeben zu können, ob ſie zum vermehrten Anbau taugen oder nicht; denn wir empfehlen eine 
Sorte erſt, wenn wir von deren Anbauwürdigkeit überzeugt ſind. Die Sorten, 20 an der Zahl, 
waren alle vom fürſtlichen Baumgut Schloß Zeil und auch die gleichen von Mitgliedern geliefert. 
Die zur Probe aufzupfropfenden Sorten find: Goldrenette von Schomburg (wurde einſtimmig im 
Geſchmack als hochfein bezeichnet), Signe Tilliſch ſehr gut, Winterrambour recht gut, Präſident 
Drouard ſehr gut, Winterdechantsbirne hochfein. Von länger angebauten Sorten: Hagedorn gut, 
Landsberger Renette recht gut, Jakob Lebel gut, Goldrenette von Bleuheim ſehr gut, Joſeph Muſch 
recht gut, Paſtorenbirn gut. — Bis zum 9. März reihten ſich noch an: Schöner von Boskoop 
ſehr gut, Graue franzöſiſche Renette ſehr gut, Lütticher, ſehr groß, rot, ein vorzüglicher Apfel zu 
Kompott. — Eine Lokalſorte, Streifling von Brunnentobel, groß, wurde als ſehr wertvoll an— 
erkannt; ich werde bei der nächſten Ernte dem Württ. Obſtbau-Verein Früchte zur Verfügung 
ſtellen. So hoffen wir wieder um einen Schritt vorwärts gekommen zu ſein. 
Unterzeil, im März 1915. W. Ruchte. 


IV. Monats ⸗Kalender. 


Oktober. 


Von jetzt an kann die Herbſtpflanzung ausgeführt werden. Die Bäume können dann noch 
Wurzeln ſchlagen und treiben im nächſten Frühjahr gleich aus. Pfirſich, Aprikoſen und Wein 
pflanzt man aber erſt im Frühjahr, ganz beſonders im ſchweren Boden (für den überhaupt 
die Frühjahrspflanzung vorzuziehen iſt). Die Baumſcheiben der friſchgepflanzten Bäume belegt 
man mit Dung. Den alten Obſtbäumen gibt man Kainit, Thomasmehl und Kalk, man ſtreut 
dieſe Miſchung unter den Baum, ſoweit die Krone reicht, und gräbt ſie unter. 

ueber Düngung gibt das „Württ. Obſtbuch“ jede gewünſchte Aufklärung. Ebenſo über Baumſatz. 

Eine Anfrage gibt uns Anlaß zu einer Bemerkung über Haſelnuß. 

Vermehrung durch Veredlung auf Sämlinge der gewöhnlichen Haſelnuß (Corylus Avellana L.) 
Zu dieſem Zwecke legt man die Nüſſe jetzt im Herbſte mit einem Abſtand von 30 em in 5—7 em 
tiefe Furchen und zwar wagrecht. Wenn die Sämlinge die Dicke eines kleinen Fingers erreicht 
haben, jo veredelt man fie niedrig entweder durch Propfen oder durch Ablaktieren im Frühiahre. 
Die Propfreiſer müſſen der früh eintretenden Saftzirkulation wegen ſchon frühzeitig geſchnitten 
werden, da ſonſt der größte Teil verloren geht, ſelbſt wenn auf das Pfropfgeſchäft die größte 
Sorgfalt verwendet wird. Die Sämlinge können aber auch auf das ſchlafende Auge ofuliert 
werden, was ſehr zu empfehlen iſt. Die Spezies Corylus colurna (die türkiſche Haſelnuß) 
kann mit gutem Erfolge zu Unterlagen für Haſelnußbäume verwendet werden. Hier ſei auch gleich 
bemerkt, daß kühl aufbewahrte Haſelnüſſe drei Jahre keimfähig bleiben. 

Daß der Haſelnußanbau gegenwärtig durchaus zu empfehlen iſt, wurde in einigen Nummern 
des „Obſtbau“ zu Genüge ausgeführt (z. B. „Obſtbau“ 1915, 6, Juniheft, S. 96; ferner 1915, 
1, Juliheft S. 1257). 

Ueber alles, was zur Moſtbereitung gehört, bitten wir im „Württ. Obſtbuch“ nachzuleſen. 
Beſonders möchten wir auf peinliche Reinlichkeit beim Moſten aufmerkſam machen. Das prächtige 
Obſt gibt jedenfalls einen ausgezeichneten Moſt und es wäre ſchade, wenn der Moſt infolge von 
Unreinlichkeit notleiden würde. Denn der Moſt von 1915 muß haltbar ſein und uns vielleicht 
auf zwei Jahre verſorgen! Man weiß nicht, wie die Obſternte im nächſten Jahr ausfallen wird. 
Und mit dem ausländiſchen Obſt wird's auch noch ſo eine Sache ſein. Unſere Feldgrauen moſten 
fleißig im Feindesland. In den beſetzten Gebieten Frankreichs gibt's Obſt genug. Möge unſern 
tapfern Soldaten der ſelbſtbereitete Trunk wohl bekommen! 

Nebeubei: von einem eigentümlichen „Moſt“ laſen wir in einem Erlaß über den Geſund— 
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heitszuſtand unſeres Heeres ſeitens des Generalkommandos des 1. bayeriſchen Armeekorps. Dieſes 
gab u. a. folgendes bekannt: „Der Geſundheitszuſtand des 1. bayriſchen Armeekorps iſt andauernd 
vorzüglich. Durch Anlage einer großzügigen, weitverzweigten Waſſerleitung im Korpsbereich können 
auch die vorderſten Stellungen mit einem einwandfreien Trinkwaſſer verſorgt werden. Beſonders 
wird von den Truppen die regelmäßige Verſorgung mit Bier begrüßt. Neben den alkoholfreien 
Getränken wie Limonaden ſoll den Truppen auch der einheimiſche, erfriſchende, alkoholarme Eſchen— 
blättermoſt geboten werden.“ 

„Eſchenblättermoſt?“ Was iſt das? Wer weiß etwas darüber? Einſtweilen läuft's uns bei 
„Eſchenblättermoſt“ kalt den Rücken hinunter! Wir gönnen ihn von Herzen gern unſeren tapferen 
baneriihen Mitkämpfern, glauben aber zugleich im Namen unſerer Feldſo' daten zu ſprechen, wenn 
wir verſichern, daß uns Schwaben der Moſt aus Aepfeln und Birnen vorläufig doch noch lieber iſt! — 

Was für Obſt überwintern wir? 

Hauptſache iſt, die Obſtſorten zur llebenvinterung auszuwählen, die ſich durch Haltbarkeit 
auszeichnen. Die zur Aufbewahrung ausgewählten Früchte dürfen nicht zu früh vom Baume genommen 
werden, wie es leider häufig geſchieht, ſondern müſſen ſo lange hängen bleiben, bis ſie ſich vollſtändig 
ausgebildet haben. Die Früchte ſind ſtets mit der Hand vorſichtig zu brechen, ſo daß der Stiel 
am Obſt bleibt. Der ausgeriſſene Stiel verurſacht die erſte Wunde und an dieſer Stelle beginnt 
das Obſt am eheſten zu faulen. Denn hier haben dann die Fäulnispilze den bequemſten Zu— 
gang. Wir halten es nicht für richtig, wenn geſagt wird, daß das Abbrechen des Stieles bei 
der Ernte ſich mindeſtens als nicht ſchädlich für die Aufbewahrung zeige. Da außerdem beſon— 
ders Tafelbirnen, und wenn ſie noch ſo ſchön und von vorzüglicher Güte ſind, ohne oder mit 
verſtümmeltem Stiel an ihrer äußeren Schönheit leiden und unvollkommen ausſehen, ſo ſoll man 
ſchon aus dieſem Grund ſtets für die Erhaltung des Stieles beſorgt ſein. 

Es iſt bekannt, muß aber immer wieder aufs neue hervorgehoben werden, daß alle Früchte 
mit beroiteter Schale, beſonders aber „graue Renetten“, gleich in geſchloſſene Obſtkammern oder 
auch gleich in Fäſſer gebracht werden müſſen, um das Welk- oder Runzligwerden auf dem Lager 
zu verhüten. Für alle ſolche Früchte empfiehlt es ſich, um eine Ausdünſtung zu verhüten, ſie 
gleich nach der Ernte in Papier einzuwickelu und jo aufzubewahren. Große Früchte welken Der: 
hältnismäßig weniger als kleinere Früchte. 

Um in den Aufbewahrungsräumen die Feuchtigkeit fern und die Luft trocken zu halten, 
wendet man mit beſtem Erfolge Chlorcalcium an. Dieſes hat die Eigenſchaft, das Waſſer an: 
zuziehen. Stellt man es in flachen Tellern in den lleberwinterungsräumen auf, jo nimmt es das 
Waſſer der Luft auf und zerrlieht. Wenn es vollſtändig zerfloſſen iſt, trocknet man es wieder 
und kann es ſtets wieder von neuem gebrauchen. — 

Manche unſerer Leſer möchten wohl gerne etliche Weintrauben aufbewahren, für den er— 
warteten Urlauber etwa oder gar ſpäter zur Weihnachtsſendung ins Feld. Eine Art der Konſer— 
vierung beſteht darin, daß man die Trauben einige Zeit noch am Stocke hängen läßt und ſie 
gegen den Einfluß der Feuchtigkeit in einen Sack aus gröberem Papier oder Pergamentpapier 
ſtülpt, den man zubindet. Für die Traubenaufbewahrung in geſchloſſenen Räumen werden ſie 
mit einem Stück Rebe (10 em lang unterhalb und 5 em oberhalb derſelben) abgeſchnitten und 
das untere Rebſtück in eine Waſſerflaſche geſteckt, deren Waſſer durch Holzkohlenpulver friſch erhalten 
wird. Nach anderen Mitteilungen ſoll es genügen, die abgeſchnittenen Enden der Reben mit 
Wachs, Lack, Pech, Baumwachs ꝛc. zu verkleben. Eine andere Art der Aufbewahrung beſteht in 
dem Auſhängen, und zwar in dem umgekehrten mit den Stielen nach unten. Erſte Bedingung 
iſt aber vollkommene Reife der Trauben. In Aſtrachan wird nach Alexander v. Humboldt die 
Konſervierung der Trauben in der Weiſe bewerkſtelligt: der Boden eines Topfes mit weiter Oeff— 
nung (Schmalzhaſen oder Zuckerglas) wird mit Hirſekörnern beſtreut, darauf eine Lage Trauben 
gegeben, dieſe wieder mit Hirſe beſtreut und jo fort. Die oberſte Lage Trauben wird mit 5 cm 
mit Hirſe überdeckt und der Topf ganz damit gefüllt. Eine kreisrunde Glastafel wird aufgekittet, 
und das Ganze mit Blech oder Oelpapier verbunden. So alſo in Rußland. — 


Im Gemüſegarten ſind jetzt alle freigewordenen Gemüſebeete zu düngen, umzugraben 
und auf rauher Scholle liegen gelaſſen (ſie werden alſo nicht gehackt, damit der Froſt gut ein— 
wirken kann und der Boden mürbe wird, auch wird hierdurch das Ungeziefer abgetötet). 

Kürbiſſe werden geerntet; wenn ſie noch nicht vollſtändig ausgereift ſind, ſo bringt man 
ſie in einen warmen trockenen Raum, wo ſie nachreifen. Das gleiche gilt auch von den Tomaten. 
Endivien können zum Bleichen im dunkeln Raum eingeſchlagen werden; bei gutem, trocknem Wetter 
kann man ſie auch einbinden und im Freien bleichen laſſen. 
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Rotkohl, Weißkohl, Wirſing, auch Porree und Sellerie, ſollten eigentlich jetzt noch nicht ge⸗ 
erntet werden, da ſie den ganzen Oktober hindurch noch wachſen; doch iſt man häufig durch vor⸗ 
zeitige Kälte dazu gezwungen: man ſchlägt ſie in Erdmieten ein, wo ſie ſich noch weiter vervoll⸗ 
ſtändigen. Um die Erdbeerpflanzen kurzer Dünger, doch ſollen die Pflanzen ſelbſt unbedeckt bleiben. 

Wie machen's unſere guten Freunde, die Schweden, um Kartoffeln lange gut im Geſchmack 
zu erhalten? Gut ausgereifte Kartoffeln wickelt man dort einzeln in Zeitungspapier und ſchichtet 
ſie in trockenen Sand oder Torfmull ein. Sie behalten ſo bis in den Sommer hinein den Ge⸗ 
ſchmack einer friſch geernteten Kartoffel. — Dieſem ſchwediſchen Rezept trauen wir ſchon mehr, 
als jenem ruſſiſchen Traubenrezept; denn die Schweden gehören zu unſeren recht wenigen Freunden, 
während heuer in Rußland die Trauben für die Ruſſen ſelber recht ſauer geworden ſind! — 

Unſere Gärtnerratſchläge geben für Oktober an: Gelbe und rote Rüben, Sellerie, Lauch, 
Peterſilie, Rettiche werden ausgegraben, in Miſtbeete in Erde eingeſchlagen oder in den Keller 
gebracht. Die abgeernteten Beete werden tief umgegraben und Stallmiſt untergebracht. Einige 
Miſtbeetkäſten werden mit Fenſtern bedeckt, damit ſie austrocknen zum ſpäteren Einlegen des 
Endivienſalats für den Winterbedarf. 

Im Ziergarten iſt der Raſen noch einmal kurz zu mähen, damit er im Winter nicht 
fault. Abgeblühte Blumenbeete ſäubern und mit Zwiebelgewächſen oder Vergißmeinnicht und 
Stiefmütterchen bepflanzen. Dahlien, Canna, Gladiolenknollen herausnehmen, an der Luft etwas 
trocknen und im Keller oder ſonſt in einem froſtfreien, nicht zu feuchten Ort aufbewahren. Wer 
Maiblumen hat, kann ſie jetzt herausnehmen, die ſtarken ausſortieren, in Töpfe pflanzen und im 
Winter im Zimmer antreiben. Die ſchwachen Keime werden auf gut gedüngtes Land gleich 
wieder ausgepflanzt und zwar jo, daß die jungen Keime nicht aus der Erde ſehen. Das Um⸗ 
pflanzen der Maiblumen in gut gedüngten Boden tft ſehr zu empfehlen, da man häufig von Nicht- 
blühern hört, was wohl meiſt daran liegt, daß der Boden zu mager iſt und die Pflanzen zu 
dicht ſtehen. 

Will man (Oktober — November) Blumenzwiebel in Töpfe legen, jo nehme man keine neuen 
Töpfe; dieſe brennen und ſchaden den ſehr empfindlichen Wurzeln, wie auch zu junge unverweſte 
Erde. Kauft man Blumenzwiebeln fürs Zimmer, ſo muß man teurere, ſtarke nehmen, fürs Freie 
kleinere, billigere. In Töpfe gelegte Zwiebeln müſſen ſolange im Dunkeln bleiben, bis die Zwiebeln 
etwa 6 cm hoch getrieben haben; dann ans Licht, und zwar langſam und nur gießen, wenn trocken. 


V. Schädlings⸗Kalender. 


Oktober. 
Unter unſern vielen Feinden in dieſem Weltkrieg iſt eben doch ſchließlich einer der Haupt— 
feind — wir brauchen ihn gar nicht zu nennen, denn darüber iſt alles einig. 


Auch auf dem Feld des Obſtbaus gibt's ja eine ganze Reihe von Feinden. Kein Zweifel, 
daß auch unter ihnen derzeit einer der Haupt- und Erzfeind iſt. Den wollen wir aber nicht 
verſchweigen, ſondern ausdrücklich nennen: es iſt natürlich der Froſtſpanner. Ueberall in den 
Schulen und Fortbildungsſchulen ſollten Schüler zum Kampf gegen den Froſtnachtſpanner (wie 
man gegen Maikäfer auftritt) aufgefordert und ihnen Schmetterlinge beider Geſchlechter vorgezeigt 
werden, damit ſie ſolche kennen lernen. Von Intereſſe dürfte ſein, zu erfahren, wer den erſten 
Klebgürtel anlegte und infolge ſorgfältiger Beobachtung der Lebensweiſe des Froſtnachtſchmetter— 
lings zuerſt gegen den ſchlimmen Schädling auftrat. Es war dies Dr. Glaſer in Suhl, der 
ſchon im Jahre 1774 eine Schrift über die Obſtbaumſchädlinge herausgab. Glaſer ift der An— 
ſicht, daß der Schaden nicht in jedem Jahr gleich ſei; bei raſchem Verlauf der Blütezeit ſei er 
nicht groß, bei langſamem um ſo größer (worin er ja ganz recht hat). Glaſer fing im Herbſte 
1774 mit handbreiten Riemen von Fichtenholz, welche er um die Obſtbäume band und mit Teer 
beſtrich, 1717 Männchen und 504 Weibchen des Froſtnachtſpanners. Drei der gefangenen Weibchen 
hatten 174, 222 und 432 Eier. Später verwendete Glaſer Pech, Teer, Leinöl oder Wagenfett 
zu den Ringen. Er erneuerte aber den Anſtrich, ſo oft als nötig wurde. Nach der Erfahrung 
Glaſers vermindert ſich die Zahl der gefangenen Weibchen bei ſorgfältiger Anlage der Ringe von 
Jahr zu Jahr, ſo daß ein Gartenbeſitzer durch Beharrlichkeit die Plage der Froſtſpannerraupen 
mit der Zeit ſich gänzlich vom Halſe ſchaffen könne. Obwohl man in der Obſtbaumzucht, was 
Sortenwahl, Sortenkenntnis, die verſchiedenen Formen uſw. betrifft, ſeit jener Zeit, in welcher 
Glaſer lebte, große Fortſchritte verzeichnen kann, ſo iſt man heute in bezug auf die Bekämpfung 
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der Schädlinge im großen Ganzen kaum über die Beobachtungen Glaſers hinausgekommen; was 
ſich inſofern leicht verſteht, als Glaſer ja gleich das richtige Bekämpfungsmittel gefunden und 
angewendet hat Man leſe darüber im „Württ. Obſtbuch“ nach. Es wäre ja ſchließlich jeder 
Leim recht. Aber der iſt der beſte, der an der Luft am längſten nicht erhärtet, ſondern klebrig 
bleibt — „Brumataleim“. ä 

Das jetzt beginnende Ausputzen der Obſtbäume iſt auch ein Kampf gegen Schädlinge. 
Denn alle dürre Rinde, alles, was Moos und Flechten heißt, bildet Winterquartiere für ſchäd— 
liches Ungeziefer. Weg damit und ins Feuer! 

Alte Bäume, die man ſonſt vielleicht jetzt entfernen würde, läßt man, falls ſie immerhin 
noch etwas Früchte tragen, in ſolchen Kriegszeiten lieber noch einmal ſtehen. Iſt's kein Sack 
voll anno 1916, ſo doch vielleicht ein Korb voll; und man muß an allem froh ſein. 

Im Freien ſtehende junge Bäume, alſo auf Wieſen und Feldern, auf Weiden und an 
Straßen, ſind gegen Weidetiere und gegen Wild durch Drahthoſen zu verwahren. Alles dürre 
Laub unter Obſtbäumen, auch unter Beerenobſt, muß zuſammengerecht und verbrannt werden; 
denn auch hier haben ſich vielerlei Schädlinge ihre Winterquartiere zurecht gemacht. 

Auch das Aufgraben der Baumſcheibe verfolgt und erfüllt den gleichen Zweck. Außerdem 
wurde in der Regel bei der Obſternte der Boden unter den Bäumen feſtgetreten und bedarf 
dringend der Auflockerung. Sonſt kann ja weder Regen noch Schnee eindringen. 

Beim Heruntertun des Obſtes merkt man ſich die Zweige, die keine oder nur kleine Früchte 
tragen (etwa durch Anſchneiden mit dem Meſſer) — dieſe werden dann ſpäter beſeitigt. 

Als Schutzmittel gegen Nachtfröſte hat der Beerenobſtzüchter Schaaf in Dieskau 
nach der „Prov. Sächſ. Monatsſchrift für Obſt-, Wein- und Gartenbau“ ein ſehr einfaches Mittel 
mit gutem Erfolg angewandt. Er hat im Herbſt nach dem Laubfall die Johannisbeerſträucher 
loſe mit Bindfaden zuſammengebunden und dadurch die Sträucher vor Froſt bewahrt. Die zu— 
ſammengebundenen Stöcke trieben gegen die anderen kräftiger aus und hatten einen größeren 
Fruchtanſatz. Gegen Mitte Mai wurden die Bindfäden gelöſt, um der Sonne Zutritt zu den 
Beeren zu gewähren. Die Ernte war ausgezeichnet. 

Die Erdbeeren ranken wir jetzt noch einmal ab; auch dieſe Ranken können ſich zu Schäd— 
lingen answachſen und den Blütenanſatz fürs nächſte Jahr beeinträchtigen. — Wer ſeine Roſen 
zu früh, alſo etwa jetzt ſchon, einwintert, iſt ſeinen Roſen ſelber der größte Schädling. Ruhig 
bis November, ja Dezember damit warten. Jetzt iſt das Holz noch viel zu weich und würde, in 
den Boden gelegt und gedeckt, nur faulen. Ein leichter Froſt ſchadet den Roſen noch lange nicht 
ſo, wie das zu frühzeitige Niederlegen. Und wie hübſch iſt es, noch in den Winter hinein Roſen— 
knoſpen im Freien ſchneiden und ins warme Zimmer in Waſſer ſtellen zu können, wo ſie wunder— 
ſchön aufblühen — als letzter Gartengruß des ſiegreichen Kriegsjahrs 1915! 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Man pflanze jetzt Schnittlauch und Peterſilie in Blumentöpfe, nämlich Wurzelpeterſilie 
und Schnittlauchzwiebelchen, damit die Köchin den ganzen Winter friſche Peterſilie und friſchen 
Schnittlauch zur Verfügung hat. Die Töpfe ſtellt man am Küchenfenſter auf. Bei ſtarkem Froſt 
rückt man ſie über Nacht an einen wärmeren und geſchützten Platz. 


„Wildes Gemüſe“ ſammeln? Die Empfehlung der allgemeinen Einſammlung von wild— 
wachſenden Gemüſcerſappflanzen ſtellt ein ſehr zweiſchneidiges Schwert dar. Solange man auf 
eigenem Beſitz Wieſe und Felder darnach durchſucht und das Brauchbare nützt, iſt dagegen nichts 
einzuwenden. Auch am Bachrande, am Waldesſaum und an den Hecken mag manches zu finden 
ſein, das als herrenloſes Gut zu bezeichnen iſt und deſſen Einſammlung nichts im Wege ſteht. 
Aber ſonſt! Haben Sie die Stadtbevölkerung, beſonders jenen Teil, der ſelten das Land beſucht, 
ſchon einmal auf ihren ſonntäglichen Ausflügen beobachtet? Iſt es da nötig, einen neuen Anreiz 
zu ſchaffen, damit Wieſen und Felder von Unbefugten betreten oder beſſer geſagt, zertreten werden? 
Es iſt ſehr zu befürchten, daß beim Einſammeln eines kleinen Körbchens Grünwaren zentnuerweiſe 
die Ernte vernichtet wird. Oder glauben Sie, daß dem jungen Wieſengrün das Niedertreten 
beſonders zuträglich iſt oder der naſſe Ackerboden ertragreicher wird, wenn man ihn zuſammentritt? 
Wer ein Mann ohne Ar und Halm iſt, beſitzt vielleicht doch die paar Pfennige, um die er ſeinen 
Gemüſebedarf beim Gärtner decken kann, der ſchließlich doch auch leben will. 
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Verwundetenfahrten nach der Kolonie Beeskow veranſtaltet von Zeit zu Zeit das Rote 
Kreuz von Berlin. Es handelt ſich da um Beſichtigung der Kleinſiedlungen des Vereins für ſoziale 
Koloniſation Deutſchlands E. V. Mit großem Intereſſe hörten die Beſucher, daß der Verein bereits 
mehrere Kriegsinvaliden und Kriegerwitwen angeſiedelt habe und daß die Angeſiedelten für das 
Haus mit 3 Zimmern, Küche, Kammer, Keller, Waſchküche und Stall, Brunnen und Zaun und 
dem 1 bis 2 Morgen großen Garten monatlich nur ungefähr 20 Mk. Zins, Tilgung eingeſchloſſen, 
zu zahlen haben. Die Gartenfrüchte, unter denen beſonders Tomaten, Kohl, Kartoffeln und 
Kürbiſſe gut gediehen ſind, fanden die Anerkennung der vielen anweſenden Landwirte. Sie über⸗ 
zeugten ſich vom guten Stand der Obſt⸗Pflanzungen und fanden, daß eine ſolche Kleinſiedlung 
den Kriegsinvaliden und Kriegerwitwen eine gute Grundlage für eine neue Exiſtenz biete, namentlich, 
wenn ſie daneben Milchziegen und Geflügel halten und auch einige Schweine füttern. 


Mitteilungen des Pereing TE Württemb. Banmmarte. 
—— 2 


An unfere Mitglieder und Kollegen! 


Wir ſtehen mitten in der Obſternte, leider ſchon in der zweiten „Kriegs⸗Obſternte“! Rar 
ſind die Hilfskräfte zur Ausführung der vielen Arbeit, die die Obſternte mit ſich bringt. Leider 
wird ſo vieles nicht getan, wie es getan werden ſollte und wie es die ernſte Zeit bedingt. So 
viele Mißſtände treten allüberall zutage, die weſentlich dazu beitragen, daß unſer Obſt, dieſes wert⸗ 
volle Nahrungsmittel, nicht vollauf feinem eigentlichen Zweck, der Volksernährung, zugeführt und 
vieles davon nicht richtig verwertet wird, vorzeitig zugrundegehen mußte. Infolge der anhaltenden 
äußerſt günſtigen Witterung reift das Obſt reichlich 14 Tage früher, aber es wird mancherorts 
4 Wochen früher geerntet als in Vorjahren, alſo in nicht ausgereiftem Zuſtande — Winterobſt 
gleichzeitig mit Herbſtobſt — völlig unverſtändig. Auch wird beides, Winterobſt mit Herbſtobſt 
zum Verkaufe angeboten, die Märkte dadurch überführt und die Verwertung des Obſtes als Volks⸗ 
nahrung ſtark beeinträchtigt. Wohl werden durch die derzeitigen Ueberangebote die Obſtpreiſe nieder⸗ 
gehalten, anſcheinend der gewünſchte Vorteil für die Obſtverbraucher erreicht, aber in Wirklichkeit 
iſt dies eine ſchwere Schädigung der Allgemeinheit. Niemand kauft ſchon im September und 
Anfang Oktober Obſt zum Aufbewahren über den Winter, ſondern das zu dieſer Zeit erhältliche 
Obſt wird als Herbſtobſt und als nicht haltbar — auch mit Recht — angeſehen und deshalb 
nur zum ſofortigen Verbrauch von einem Tag zum andern oder auch zum Verarbeiten zu den 
verſchiedenſten Dauerprodukten gekauft. Ueberangebote aber hemmen die Nachfrage und haben 
mangelhafte Verwertung im Gefolge. Infolge zu niedriger Obſtpreiſe wird naturgemäß mangelhaft 
geerntet und das Obſt nicht ſorgfältig behandelt, wodurch ſehr viel unausgenützt zugrundegehen 
muß. In dieſer ernſten Jeit ſoll doch das Obſt mehr als je vernünftig verwertet werden und 
aus dieſem Grunde ſollte erſt das reife Herbſtobſt, das geringe Haltbarkeit hat, zum Verkaufe 
und zur Verwertung gelangen und das Winterobſt erſt, wenn das Herbſtobſt aufgebraucht und die 
Zeit gekommen iſt, wo man allgemein um die Verſorgung mit Obſt für den Winter herangeht; 
das iſt vernünftig und im Allgemeinintereſſe der Volksernährung gelegen. Wenn aber jetzt alles 
auf einmal auf den Markt geworfen wird, iſt wohl jetzt Obſt im Ueberfluß zu Spottpreiſen er⸗ 
hältlich, aber dieſe Maſſen werden nicht als Volksnahrung verwertet und viel davon geht verloren 
und dann wenn die Zeit kommt, Winterobſt zu beſchaffen und für die Zeit zu ſorgen, da Obſt 
als Nahrungsmittel hauptſächlich in Betracht kommt, dann fehlt das Angebot, es iſt nichts mehr 
da und die Preiſe gehen durch den Handel in unerſchwingliche Höhe. Das ſoll nicht ſein, alles 
was recht iſt. Wichtigſte Pflicht und Aufgabe eines jeden Baumwarts, dem es noch vergönnt iſt, 
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feinem Berufe nachgehen zu können, iſt es, alles auſzubieten und zu tun, damit die erwähnten 
Mißſtände hintangehalten werden, damit das Obſt ausgereift und verſtändig geerntet, gut behandelt, 
zur richtigen Zeit und in reeller Weiſe zum Verkaufe angeboten und als Volksnahrung verwertet 
wird und nichts davon zugrundegeht. 

Ganz beſonders haben ſich in den verſchiedenen Teilen des Landes ſehr empfindliche Miß⸗ 
ſtände im Obſthandel ſchädigend bemerkbar gemacht. O der Zwiſchenhandel! In welcher Weiſe 
treibt er oft fein Geichäft und dies in fo ernſter Zeit! Ein Beweis, daß da ſehr viel, das durchs 
aus nicht einwandfrei iſt, getrieben wird, iſt nachſtehender Erlaß des Kgl. Miniſteriums des Innern: 
K. Minifterium des Innern. Stuttgart, den 15. September 1915. 

Nr. II 9203. 

* Beilage. 

Mißftände beim Obſthandel. 

Wie zur Kenntnis des Miniſteriums gelangt iſt, ergeben ſich in dieſem Jahre Mißſtände 
auf dem Gebiete des Obſthandels insbeſondere daraus, daß der Handel mit Obſt von einer Reihe 
von Leuten, die ſich bisher nicht damit befaßt haben, betrieben wird, wodurch der regelmäßige 
Vertrieb empfindlich geſtört wird. Es handelt ſich hierbei namentlich um den Aufkauf des Obſtes 
in den ländlichen Gemeinden. Hiernach iſt aller Anlaß gegeben, die in Rede ſtehenden Händler 
ſcharf, beſonders in der Richtung zu überwachen, ob dieſelben auch die nach der Gew.⸗Ord. er⸗ 
forderlichen Legitimationspapiere (Legitimationskarte oder Wandergewerbeſchein, 38 44 und 44 a, 
ſowie 33 55 ff. Gew.⸗Ord.) beſitzen. 

Die K. Stadtdirektion Stuttgart und die K. Oberämter werden beauftragt, die Ortspolizei⸗ 
behörden ſowie die Landjägermannſchaſt alsbald mit entſprechender Weiſung zu verſehen. 

gez. Fleiſchhauer. 

Dieſen Erlaß geben wir unſern lieben Mitgliedern und Kollegen bekannt mit dem Erſuchen, 
jede ihnen bekannte, durch den Erlaß betroffene Ueberſchreitung zur Kenntnis der Behörden zu bringen. 

Schomburg, im September 1915. Mit kollegialem Gruß 

Vereinsvorſtand Brugger. 
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im Format 5/7 em auf grünem Papier 


zum Aufkleben auf Obſtpaketſendungen 
find gegen Einſendung von 60 Pfg. für das 
Hundert portofrei vom Sekretariat des 
Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart, 
Eßlingerſtraße 15, zu haben. 


M „ und Edeläpfel kann große 
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— 8 Obstbauverein. —— 
Johann S. Weiller, Fiume (Ungarn). 


Zentralvermittlungsstlle für Obstverwertung 5 


Esslingerstrasse e 15 i, Stuttgart, J. Pfänder, Beuren Keuſſen 
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Raupenleim HF‘ Karl Mauk, Beilbronn, 
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rankende Theodor Reimers. Himbeeren, befte ertragreichſte Sorten, Marl⸗ 
borough, Harzjuwel, Superlativ, Goliath, Hornet. Erdßeeren: Hanſa, Deutſch 
Evern, Sieger, Lartond Noble, Rheingold, Walluf, Späte v. Leopoldshall. 
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in den Blumenſaal des „Charkottenhofs“ in Stuttgart. 


D CErörterungsabend, EG 


eingeleitet durch Herrn Garteninſpektor Schönberg: Hohenheim. 
Der Vorſtand. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Eine muſtergültige Edelobſt- Anlage. 


Von unſerem Ausſchußmitglied, Herrn Ratſchreiber W. Kühnle in Cannſtatt. 


Anſchließend an den Bericht von Vereinsſekretär Schaal über die Beſichtigung der Ravens— 
burger „Obſtbörſe“ (in der vorigen Nummer des „Obſtbau“) möchte ich über die Ritter von 
Deines 'ſche „Edelobſt-Anlage“ in Ittendorf bei Meersburg (Baden), die ich gemein: 
ſchaftlich mit Herrn Vorſtand Fiſcher auf der Rückreiſe von Ravensburg, beſuchte, einige intereſſante 
Mitteilungen zur Kenntnis unſerer Leſer bringen. 

Der Begriff Edelobſt-Anlage wird manchem nicht ohne weiteres verſtändlich ſein und 
es ſei deshalb eine kurze Erklärung hierüber hier vorausgeſchickt. 

In vielen Gebieten Norddeutſchlands haben ſich ſchon ſeit längeren Jahren itelligente Obſt⸗ 
züchter auf die Kultur von hochfeinem Tafelobſt geworfen, um das Geld, das für dieſe „Kabinett: 
ware“ früher ins Ausland, hauptſächlich nach Frankreich ging, dem eigenen Land zu erhalten. 
Am ausgeprägteſten und am weiteſten fortgeſchritten finden wir ſolche Kulturen im Rheinland. 
Einzelne Beſitzer haben dort 20, 30 und 40 Morgen des allerbeſten Grund und Bodens erworben, 
die ausſchließlich dieſer Kultur dienen. Selbſtverſtändlich kann eine volle Ausnützung dieſer teueren 
Ländereien beſonders in den erſten Jahren nicht durch Obſtzucht allein erreicht werden, insbeſondere 
da der Boden immer offen und in allerbeſtem Düngerzuſtand gehalten werden muß. Es ſind 
deshalb überall Unterkulturen von Erdbeeren, Hülſenfrüchten, teilweiſe auch von gärtneriſchen Artikeln 
damit verbunden. Auf Hoch- und Halbhochſtämmen läßt ſich von unſeren edelſten Obſtſorten kein 
hoher Prozentſatz erſtklaſſiger Früchte erzielen, auch tritt die Rentabilität bei dieſen Baumarten 
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viel zu ſpät ein. Es wurde deshalb die Zwergunterlage für Aepfel, in allererſter Linie „Paradies“, 
für Birnen die „Quitte“ verwendet. 

Die auf dieſen Unterlagen bei reichlicher Düngung und beſter Bodenbearbeitung hervor⸗ 
gebrachten Früchte ſind, wie die großen internationalen Ausſtellungen in Düſſeldorf und Mann⸗ 
heim ſeiner Zeit gezeigt haben, durchaus den ausländiſchen gleichwertig. 

Man hat für Aepfel die Kunſtformen Spaliere, Pyramiden, Schnurbäume als nicht ertrag⸗ 
reich genug erkannt und hat gefunden, daß der Apfel in zwangloſerer Form wachſen will, weshalb 
man auf den Buſchbaum kam. 

lleber den Ausdruck „Buſchbaum“ herrſchen hierzulande noch irrige Anſichten. Man 
ſtellte ſich lange Zeit unter dieſem Begriff einfach „verwahrloſte Pyramiden“ vor; das war eine 
Täuſchung. Wenn ſchon zur Erziehung von regelmäßigen Formen ziemliche Fachkenntniſſe nötig ſind, ſo 
muß bei der Buſchobſtkultur jede einzelne Obſtſorte, ich möchte faſt ſagen, jedes einzelne Individuum, 
genau auf ihr Verhalten geprüft und dementſprechend behandelt werden. 

Wir finden Goldparmänen, Cox Orangen-Renetten, Zuccalmaglios Renetten, die bis in ihr 
ſpätes Alter — trotzdem ſie als Buſchbäume figurieren — einem faſt alljährlich regelmäßigen 
Schnitt unterworfen find. Weshalb wohl? Es handelt ſich hier um Sorten, die an kurzem Frucht⸗ 
holz tragen, Sorten, die infolge überreicher Tragbarkeit ſich ſehr leicht zu frühzeitig übertragen. 
Sorten, die alſo eines fortwährenden Reizes bedürfen. 

Im Gegenſatz zu dieſen finden wir Buſchbäume von Boskoop, Ribſton-Pepping, Goldrenette 
von Blenheim u. a., die ſcheinbar ohne Pflege beinahe wild herangewachſen ſind. Man hat ihnen 
von Jugend auf freien Lauf gelaſſen, weil ſie nur an langem Fruchtholz reichlich tragen und weil 
bei kurzem Schnitt die Fruchtbarkeit ſo verſchwindend gering wäre, daß von einer Rentabilität 
nicht die Rede ſein könnte. Betrachtet man nun die Bäume der letztgenannten Sorten genau, ſo 
findet man, daß auch hier die ſachkundige Hand des Züchters vielfach eingegriffen hat, aber in 
anderer Weiſe als beim regelrechten Formobſtſchnitt. 

Unſer neues „Württ. Obſtbuch“ behandelt ja dieſen Gegenſtand ſehr eingehend, fo daß ich 
auf das betreffende Kapitel hier verweiſen kann. 

Damit habe ich den Begriff „Edelobſt-Anlage“ näher erläutert. 

Was wir nun in den Ritter von Deines'ſchen Anlagen zu Geſicht bekamen, war nicht nur 
eine Beſtätigung dafür, daß die Edelobſtzüchter wirklich auf dem rechten Wege ſind bezüglich der 
Behandlung ihrer Bäume; noch viel mehr wurde uns durch dieſe Anlage vor Augen geführt, was 
eigentlich jo ein kleiner Obſtbaum zu leiſten imſtande iſt. Eine Fruchtfülle, einen derartigen gleich: 
mäßigen Behang ſämtlicher Buſchbäume in den Deines'ſchen Anlagen, wie wir ihn zu ſehen be: 
kamen, hätten wir bisher für unmöglich gehalten. Es war das reinſte „Obſt-Paradies“. 

lieber den Boskoop wurde in fo mancher Verſammlung geklagt, daß er eben ein ſchlechter 
Träger ſei. Wer dieſe Anlagen geſehen hat, wird vom Gegenteil voll und ganz überzeugt ſein. 
Es waren dies keine Früchte, wie wir ſie von den Hochſtämmen zu ernten gewöhnt ſind, es waren bei⸗ 
nahe durchweg Kabinettfrüchte und darin liegt ja wohl in allererſter Linie der Kernpunkt dieſer Kulturen. 

Jedenfalls haben wir uns gründlich zu der Anſicht derjenigen bekehrt, die nicht alles Heil 
im, ich möchte ſagen: mechaniſchen Beſchneiden der Obſtbäume ſuchen, die dagegen der Pflanze 
ihr natürliches Wachstum möglichſt belaſſen und durch regelmäßige Bodenbearbeitung und richtige 
Düngung die Pflanze zu ihrem Höchſtertrag zu bringen ſuchen. 

Die „Ananas-Renette“, überall bekannt als eine empfindliche krebsſüchtige Sorte, die nur 
einen ganz geringen Prozentſatz vollwertiger Früchte liefert, ſtand hier Baum für Baum überſät 
mit durchweg erſtklaſſigen Früchten — ſchätzungsweiſe im Gewicht von nicht unter 120 g — vor 
unſeren Augen. 

Dieſe zwei Beiſpiele mögen genügen! 
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Die Fruchtſorten Lord Grosvenor, Lord Suffield, Weißer Klar-Apfel, Charlamowsky waren 
zum großen Teil ſchon abgeerntet, ſie ſtehen auch abſeits von den anderen ſpäter reifenden und 
ſollen nicht weniger reich behangen geweſen ſein, wie die Spätſorten. 

Die Anlage umfaßt heute 40 badiſche Morgen (1 Morgen = 36 Ar). Die Buſchbäume, 
rund 12 000 Stück, ſtehen meiſt 3 auf 3 m, find durchweg auf Paradies veredelt, mit Ausnahme 
von dem ſchwachwachſenden „Ernſt Boſch“, der Baumanns und Zuccalmaglios Renette der auf 
Doucin veredelt iſt. Die Pflanzung iſt leider — wie immer — wohl etwas zu eng geraten, 
ſelbſt bei Verwendung einer ſtark wachſenden zwiſchen einer ſchwach wachſenden Sorte; doch tritt 
dies nur bei Boskoop und gelber Bellefleur in Erſcheinung. 

Von Birnen wurde ſehr bald Abſtand genommen, da der dortige Boden ſich nicht beſonders 
dazu eignet. 

Von Apfeliorten find die folgenden in großem Maßſtab angepflanzt: 


Schöner von Boskoop, Ananas-Renette, Cox Orangen-Renette, 
Goldparmäne, Berlepſch Gold-Renette Baumann's Renette, 
Zuccalmaglios Renette, Eruſt Boſch, Gelber Bellefleur. 


Vorzüglich bewährt haben ſich die erſten 7, weniger gut dagegen die letzten beiden, die auch 
künftig nicht mehr angepflanzt und von denen die beſtehenden Bäume umgepfropft werden. 

Zwiſchenkulturen find nun ſeit einigen Jahren aufgegeben worden, weil die Bäume zu nah an— 
einander kamen und daher nicht mehr rentierten. 

Gedüngt wird mit Kuhmiſt. Soweit dieſer nicht ausreicht, werden auch künſtliche Dünger verwendet. 

An der Bodenbearbeitung hat es der Beſitzer nie fehlen laſſen. Im Herbſt Umpflügen, im Sommer 
Planet -Bearbeitung. Handarbeit iſt faſt völlig ansgeſchaltet. Die Baumſcheiben werden gehackt. 

Die Schädlingsbekämpfung wird durchgreifend betrieben, alljährlich viermalige Beſpritzung 
mit Kupferkalkbrühe, der nach dem Blüten-Abfall „Arſen“ zugegeben wurde. Von Fuſicladium 
war auch wirklich nichts an den Früchten zu entdecken. Im Winter wird Karbolineum 10 — 15 % ig 
in der ganzen Anlage verwendet, bisher ohne jeden Schaden und mit gutem Erfolg. Gegen Blatt— 
läuſe wird Quaſſia-Brühe verwendet. 

Vorbildlich iſt die Ernte, Sortierung und der Verſand. 

In dieſem Jahr iſt eine Ernte von etwa 2000 Itr. zu verarbeiten. Keine Kleinigkeit! 

Die Unterbringung ſeines Ertrags hat dem Beſitzer niemals Sorge gemacht, im Gegenteil, 
er war ſehr häufig nicht in der Lage, die über ganz Deutſchland ausgedehnte Kundſchaft be— 
ftiedigen zu können. Es bewahrheitet ſich hier wieder die Lehre, daß erſtklaſſiges Obſt trotz 
reichſter Ernte ſtets ein geſuchter Artikel bleibt. Einen Ueberſchlag über den Geldwert der dies— 
jährigen Ernte kann man ſich erſt machen, wenn man über die für Ittendorfer Edelobſt üblichen 
Preiſe unterrichtet iſt. Ich will keine Geſchäftsgeheimniſſe ausplaudern, darf aber ſoviel ſagen, daß 
die Preiſe erheblich über das hinausgehen, was für unſer landläufiges „Brechobſt“ gezahlt wird. 

Aufbewahrt und verpackt wird das Obſt in Räumen, die der Neuzeit entſprechend ein— 
gerichtet ſind und das beſte darſtellen, das ich bisher zu ſehen bekam. 

Wenn ich noch erwähne, daß die Anlagen gegen Nordoſten mit einer Mauer umſäumt ſind, 
an der Berlepſch Goldrenette, Adersleber Kalvill und Weißer Winter-Kalvill — außen Schatten— 
morelle — gezogen werden, ſo habe ich in kurzen Zügen meine Eindrücke von dieſer Anlage 
wiedergegeben. 

Und dieſe Anlage, die der Beſitzer mit vieler Mühe, ganz auf ſich ſelbſt angewieſen, ohne 
ein ähnliches Vorbild in Süddeutſchland, geſchaffen, hat er gerade in einem Jahr des ſchönſten 
Ertrags verlaſſen müſſen. 

Ritter von Deines, unſer langjähriges Mitglied, welcher als Offizier bei der Fahne ſtand, 

iſt, wie ſchon ſo viele unſerer Freunde, ein Opfer des Krieges geworden. Es war ihm nicht 
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vergönnt zu ernten, was er gejät hatte. Eine tückiſche Krankheit hat ihn im Lazarett zu Straß⸗ 
burg i. E. dahingerafft. Wir hatten große Hoffnungen auf den ſtrebſamen, zielbewußten Züchter, 
den perſönlich ſo lieben Menſchen, den ausgezeichneten Charakter geſetzt. 

Er ſollte vielen mit dem von ihm Geſchaffenen als Vorbild dienen. Wir begraben manche 
Hoffnung mit ihm und werden ihm ein ehrendes Andenken in unſeren Herzen und im Verein 
bewahren. Seine Witwe wird die Anlage in der ſeitherigen Weiſe und im Geiſte ihres Gatten 
weitertreiben. 

Wir wünſchen ihr von Herzen Glück dazu. 


Tokal-Sorken. 


Neben den pomologiſch feſtgeſtellten und allgemein bekaunten Obſtſorten iſt, beſonders in 
unſerem Württemberger Land, eine faſt ebenſo große oder größere Zahl von Sorten angebaut. 
deren Wertſchätzung meiſt auf einen engbegrenzten Bezirk beſchränkt iſt. Hat ſich die eine oder 
andere ihren Weg weiter gebahnt, ſo trägt hieran weniger der allgemein erkannte Wert derſelben, 
als vielmehr die von einem intereſſierten Baumzüchter betriebene Anpreiſung oder der Lolkal— 
patriotismus die Schuld. Auf den Ausſtellungen geraten meiſt die Gemüter aneinander, ſobald 
es ſich um die Wertung ſolcher Lokalſorten handelt; der von auswärts zugezogene Preisrichter 
weiß nichts damit anzufangen, der Ortsangeſeſſene lobt ſie in allen Tonarten. 

Um dieſem unmöglichen Zuſtand ein Ende zu bereiten, die Spreu vom Weizen zu ſcheiden, 
hat der W. O. V. ſeinerzeit auf Antrag ſeines Vorſtands Fiſcher, eingehendes Studium der 
Lokalſorten beſchloſſen und zu dieſem Zweck die wichtigſten Lokalſorten — vorerſt die Aepfel — 
zu ſammeln, fie auf gleichen Unterlagen auf ein und demſelben Grund und Boden anzubauen 
und ſie ſo dem allgemeinen Urteil zu unterſtellen. 

In Leonberg wurde in ziemlich rauher Lage ein entſprechendes Grundſtück erworben und 
mit jungen Hochſtämmen der Kronenrenette, eines im Baumſchulbetrieb geſchätzten Stammbildners 
bepflanzt. Dieſe Stämme ſind im nächſten Frühjahr ſo weit, daß ſie veredelt werden können. 
Es iſt beabſichtigt, ſie in halb oder dreiviertel Hochſtammhöhe abzuſchneiden und ein ſtarkes Reis 
von je einer Lokalſorte mittels Geisfußveredlung auſzuſetzen. Mit Abſicht wurde vom Bezug ver— 
edelter Bäume Abſtand genommen, hauptſächlich aus dem Grund, weil ſich ſo eine vergleichende 
Kontrolle hätte mumögli genau durchführen laſſen. Ein weiterer Grund zu obigem Verfahren 
war der, daß der Wert der einzelnen Sorte erſt voll zur Geltung kommt, wenn ein voll aus— 
gebildetes Edelreis von dem wertvollſten, geſundeſten, reichtragendſten bekannten Baum Verwendung 
findet — Zuchtwahl! 

Unſere Bitte geht nun dahin, daß unſere Mitglieder heute ſchon, nach eben eingeheimſter 
Ernte, ſo lange die Erinnerung noch friſch iſt, ſich diejenigen Bäume merken, die nach dem eben 
Geſagten für unſeren Zweck in Betracht kommen; im Februarheft werden wir um Zuſendung der 
Edelreiſer bitten und die Adreſſe in Leonberg bekanntgeben, an welche dieſelben geſandt werden ſollen. 

Jeder, der es mit dem Vorwärtskommen des heimiſchen Obſtbaus ernſt meint, iſt moraliſch 
verpflichtet, an der geſtellten Aufgabe mitzuhelfen. Es iſt unmöglich, einen einwandsfreien Verſuch 
auszuführen, wenn der eine oder andere erſt in einem oder zwei Jahren mit ſeiner Sorte auf der 
Bildfläche erſcheint. Die Probe muß „auf einen Guß“ gemacht werden, ſonſt bleibt ſie halbe Arbeit. 

Was unter „Lokal“⸗Sorte zu verſtehen iſt, wird jedem Obſtzüchter ohne weiteres klar jein, 
wenn nicht, fo ift ihm Gelegenheit geboten, ſich bis zum Januar mit dem Vereinsſekretariat, evil. 
durch Einſendung von Probefrüchten, ſchriftlich oder mündlich zu verſtändigen. Weniger Einigkeit 
wird über den Begriff „wertvoll“ herrſchen. Nur um wirklich hochwertige Sorten kann es 
ſich bei dem Verſuch einzig und allein handeln. G. Schaal. 
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Die Perhütung des Schief wachſens der Obſtbäume. 


Es iſt eine bekannte Tatſache, daß die Obſthochſtämme, wenn man ihnen nicht die aller⸗ 
größte Sorgfalt angedeihen läßt, ſehr leicht ſchief wachſen, trotz kräftiger Baumpfähle, die man 
ihnen beim Setzen zur Aufrechterhaltung des 
Stammes gegeben hat. 

Die Urſachen können je nach Lage und Be⸗ 
ſchaffenheit der Bäume insbeſondere bei mangel⸗ 
hafter Pflege, namentlich in ſtark ausgeſetzten 
Lagen, an Bergabhängen u. dergl. verſchieden⸗ 
artig ſein. 5 

Die Stürme üben namentlich im belaubten 
Zuſtande der Bäume im Sommer einen be⸗ 
trächtlichen Druck auf die Baumkrone aus, dem 
die Wurzeln in wenig haltbarer Erde, namentlich 
im Sandboden, nicht genügend Widerſtand zu 
leiſten vermögen, infolgedeſſen die Bäume eine 
ſchiefe Stellung einnehmen. 

Ein Baumgut, in dem die Bäume zum 
größten Teil ſchief ſtehen, ſieht nicht nur unſchön 
aus, ſondern die Sache bringt auch noch man⸗ 
cherlei unangenehme Folgen mit ſich. 

In der ſchiefen Stellung werden die Wur⸗ 
zeln durch die eigene Schwere der Baumkrone 
und dann bei Sturm und Wind aus ihrer norma⸗ 
len Lage geriſſen. Infolgedeſſen werden mehr oder 
weniger Saftſtörungen eintreten, die in den mei⸗ 
ften Fällen eine teilweiſe oder eine gänzliche lin: 
fruchtbarkeit herbeiführen. 

Ein weiterer Nachteil beſteht darin, daß 
durch den ſtarken Neigungswinkel, welchen der⸗ 
artige Bäume einnehmen, der Saftumlauf ein 
ungleichmäßiger iſt, und die Saftſtrömung mehr 
auf der oberen als auf der unteren Seite des 
Stammes ſtattfindet, ſo daß dadurch eine un⸗ 
gleichmäßige Entwicklung des Stammes und der 
Krone bewirkt wird. 

Nach ſolchen Tatſachen iſt es von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit, die erforderlichen Mittel zur 
Verhütung derartiger Mißſtände in Anwendung 
zu bringen. Verpflanzter ſtarker Laubholzbaum, mit drei Drähten 

Durch den Baumpfahl allein kann der im Boden verankert. 

Nachteil nicht vermieden werden, denn der Baum⸗ 

pfahl kann den Baum nur aufrecht erhalten, ſolange er noch jung iſt und keine zu ſtarke Krone 
hat; aber mit der jährlichen Zunahme an Stärke und Ausdehnung des Baumes verliert der 
Baumpfahl den Wert des Haltes; der Pfahl verſchiebt ſich durch den Druck des Baumes nach 
der einen Seite und wird deshalb nicht nur für die Aufrechterhaltung des Baumes wertlos, 
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jondern er bewirkt noch obendrein eine namhafte Beſchädigung des Baumes ſelbſt durch die fort: 
währenden Reibungen zwiſchen Stamm und Pfahl. 

Die Verhütung und Beſeitigung dieſes Uebelſtandes kann nur durch zweckmäßige Verankerung 
mit Eiſendraht bewirkt werden, was auf folgende Art geſchieht. 

Man befeſtigt unmittelbar unter der Krone oder auch, je nachdem die Lage es erfordert, 
über der erſten Aſtſerie einen ſtarken, am beſten einen galvaniſierten Draht. Als Unterlage nimmt 
man altes Leder und etwa 20 cm lange Holzſtückchen, aus dünnen Latten genommen, damit der 
Draht nicht in die Baumrinde einſchneiden kann. Die Holzſtückchen haben noch den beſonderen 
Vorteil, daß man ſie bequem und je nach Bedarf um den Stamm herum anbringen kann, infolge⸗ 
deſſen der Druck des Drahtes ein gleichmäßiger iſt und die Luft ungehindert eintreten kann. 

In den Boden wird in einer derartigen Entfernung vom Stamm ein Holzpflock eingeſchlagen, 
daß zwiſchen Pflock und Draht ein Winkel von 45 gebildet wird. Nachdem man durch die 
Anziehung des Drahtes am Pflock den Baum in die ſenkrechte Lage gebracht hat, wird der 
Draht befeſtigt. 

Mittelſt derartiger Verankerungen können ſchon ſtärkere Bäume wieder in die ſenkrechte 
Lage gebracht und darin erhalten werden. 

Ein Beiſpiel derartiger Verankerung bietet unſere Abbildung, die dem „Württ. Obſtbuch“ 
(S. 78) entnommen iſt. Dort iſt aber der Draht nicht direkt am Baum, ſondern mit einer drei⸗ 
fachen Hakenſchlinge befeſtigt, was wir für beſſer halten. 


Zum Rampf gegen den Froſtſpanner. 


In der Oktober-Nummer des „Obſtbau“ iſt unter Schädlingskalender ganz treffend gejagt. 
man ſei in Bezug auf die Bekämpfung des Froſtnachtſpanners im großen ganzen kaum über die 
Beobachtungen Glaſers hinausgekommen. Glaſer habe ja auch das richtige Bekämpfungsmittel 
gefunden und angewendet. Man wird aber nun mit Recht fragen: wie kommt es, daß es nicht 
gelungen iſt, in dieſen 150 Jahren den Schädling mit Stumpf und Stiel auszurotten? An 
Mahnungen fehlt es ſicher nicht; denn alljährlich lieſt man im Oktober faſt in den meiſten Zeitungen: 
Legt Klebgürtel an die Obſtbäume! Auch am Willen vieler Obſtbaumzüchter fehlt es nicht. Vor 
einigen Jahren haben ſogar mehrere Oberämter die Baumzüchter auf Grund des Polizeiſtrafgeſetzes 
unter Strafandrohung veranlaßt, die Bäume mit Klebringen zu verſehen. Und trotz alledem it 
die Raupenplage in vielen Gegenden in den letzten Jahren derart geweſen, daß man eher an eine 
Zunahme als an ein Verſchwinden des Froſtſpanners glauben könnte. 

Was iſt nun der Hauptgrund dieſer Erſcheinung? Ganz einfach der, daß ſelbſt der beſte 
Klebſtoff infolge der Witterungseinflüſſe ſeine Klebfähigkeit verliert, der Froſtſpanner trotz der Kleb⸗ 
ringe auf den Baum kommt, feine Eier ablegt und im Frühjahr die Raupenplage da iſt. Dadurch 
entleidet dem Baumzüchter das Anlegen der Klebringe und der Froſtſpanner kann ungehindert den 
Baum beſteigen. 

Soll nun wirklich der Kampf gegen dieſen Schädling Erfolg haben, fo muß auf das redt: 
zeitige Anlegen der Ringe und die Erhaltung der Klebfähigkeit derſelben der größte Wen 
gelegt werden. 

Da an eine Verbeſſerung des Klebſtoffs wohl kaum mehr gedacht werden kann, jo muß aui 
andere Weiſe geſorgt werden, den Klebſtoff vor den Einflüſſen der Witterung zu ſchützen und ihm 
die Klebfähigkeit recht lange zu erhalten. 

Der Einſender hat in dieſer Hinſicht Verſuche angeſtellt, die zu den beſten Hoffnungen berechtigen. 

Ich habe nämlich einen „Blech-Schirm“ über dem Klebring angebracht, wodurch weder 
Regen, Wind oder Froſt noch die Sonnenſtrahlen auf den Klebſtoff einwirken können. 
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Die Auslagen für einen ſolchen „Schirm“ ſind ſo gering, daß kein Baumbeſitzer, der mit 
der Froſtſpannerplage bedacht iſt, es verſäumen ſollte, neben gutem Brumataleim auch einen Verſuch 
mit einem „Klebring⸗Schützer“ zu machen. Jeder Flaſchner kann ſolchen aus dünnem Blech um 
wenige Pfennige herſtellen. H. Kirſchmer, Laichingen. 


Achtung auf die Leimringe! 

Zu dem vorſtehenden dankenswerten und jedenfalls ſehr praktiſchen Rat unſeres Mitglieds 
Herrn Kirſchmer in Laichingen möchten wir ergänzend hinzuſügen, daß gerade heuer mehr als je 
auf die Klebfähigkeit der Froſtſpannergürtel geachtet werden muß. Fettſtoffe und Oele, wie ſie 
für die Leimringe gebraucht werden, ſind äußerſt rar geworden und infolgedeſſen werden die Kleb— 
gürtel jeden Syſtems nicht mehr ſo klebkräftig fabriziert werden können wie bisher. 

In dieſer Hinſicht ſchreibt uns unſer Mitglied, die Firma F. A. Wider in Stuttgart (chemiſche 
Fabrik, Zellerſtraße 40) u. a. folgendes: 

Nachdem die für Brumataleim verwendeten Oele und Fettſtoffe nahezu vollſtändig fehlen, 
iſt es nicht mehr möglich, das Präparat mit der ſeitherigen Klebfähigkeit herzuſtellen. Ich halte 
es daher im Intereſſe der Allgemeinheit, wenn ich Sie darauf hinweiſe und Sie bitte, dieſes auch 
Ihren Mitgliedern zur Kenntnis zu bringen, daß heuer die Klebgürtel bälder und häufiger auf 
ihre Klebfähigkeit unterſucht werden und der Leim häufiger nachgeſtrichen werden ſoll. Obwohl 
ich meine Abnehmer auf dieſen Umſtand ſchon aufmerkam mache, halte ich es doch für empfehlens⸗ 
wert, daß daraufhin auch von Vereinswegen hingewieſen wird. — Vorſtehender Wink der Firma 
Wider trifft natürlich für alle Fabrikate zu und wir möchten unſere Mitglieder darum dringend 
gebeten haben: Gebt in dieſem Kriegsjahr beſonders Achtung auf eure Leimringe! 


Einige Bemerkungen zum Arkikel: „Nochmals die 
Wühlmaus“. 


(Von Jak. Groß, Vorſteher der Kgl. Obſtbauſchule Schlachters b. Lindau i. B.) 


Den erfreulichen Mitteilungen des Herrn Fr. Ditting iſt gar nichts abzuſtreichen. Daß er 
vom Gifte zur Vertilgung nichts wiſſen will, läßt ſich hören. Damit hatte ſogar ein Apotheker 
aus Unterfranken keine weſentlichen Erfolge im Kampfe gegen die Wühlmaus, trotzdem er nach 
ſeinen Nachrichten an mich alle Sorgfalt und allen Fleiß aufwendete. Ganz beſonders dankbar 
begrüßte ich den Gedanken vom Steinhaufen als Unterſchlupfſtätte für das Wieſel. Ihm gehört 
als unverwüſtlichem Mäuſejäger im allgemeinen eine Belobigung I. Klaſſe und als hervorragendem 
Wühlmausvertilger, der wie im Unterſeebootskrieg die heimtückiſchſten Feinde ohne langes Anrufen 
ſicher vernichtet, ein noch höheres Lob. 

Gerade in größeren Buſchobſtanlagen mit Wühlmausgefahr wäre ein ſolcher Steinhaufen 
ſo nötig wie ein Berlepſcher Niſtkaſten. Ich hatte wiederholt die Gelegenheit, zu ſehen, wie das 
Wieſel vom November bis April die Mausgänge aufſuchte; ja leider kam mir ein ſolches Tier 
einmal ſtatt der Wühlmaus in die für dieſe aufgeſtellte Falle. Darum Schonung, dringendſte 
Schonung! Und iſt das flinke Tierchen nicht gar poſſierlich und nett? Jäger, erbarmungsloſer, 
knalle das Eichhörnchen nieder, das ungeheuren Wald- und Vogelſchaden anſtellt; ſchieße Raben 
und Elſtern, die ſo viel im Obſtbau und in der Vogelwelt zerſtören! Vermindere die freche Amſel, 
die keine feine und mittlere Birne mehr ganz läßt! Geſtern mußte ich die ſchönſten Birnen der 
Sorte Tonger bereits ernten, weil eine einzige Amſel in einigen Tagen alle am Stiel fachmänniſch 
auf Baumreife unterſuchte. Wie froh wäre ich geweſen, wenn meine Katze, die ſchon mehr als 
200 Wühlmäuſe in 3 Jahren gefangen, dieſen verzogenen Vegetarier gebracht hätte! Die gut 
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erzogene Katze mordet felten einen Vogel. Die Anklagen über dieſen geborenen Mausjäger ſchießen 
weit übers Ziel. Mit dem Wieſel verdient ebenſo als Wühlmausjäger genannt und geehrt zu 
werden ein braver, wenn auch ſtachliger Geſelle, der Igel. Er braucht auch Steingeröll mit 
Gebüſch zum Heim. Wieviel Schaden das Wild anrichtet, davon haben viele Leute leider keine 
Ahnung. Hirſche und Rehe ſollen in den Forſten eines ſüddeutſchen Staates nach den Ausſagen 
eines bekannten erfahrenen Forſtzoologen pro Jahr am jungen Baumbeſtand an 5—6 Millionen 
Mark ruinieren — eine ganz nette Summe, die nicht zur Kriegsanleihe gezeichnet wird! 

Noch eine traurige Erfahrungstatſache zur Wühlmausplage ſei hier als neueſter Nachtrag 
angefügt. Ein Obſtliebhaber in Scheidegg i. bayr. Allgäu hatte zehn fünfjährige tadelloſe üppige 
Apfelpyramiden; der letzte, ſchneereiche, langandauernde Winter ließ unter der ſchützenden Schnee— 
decke den Boden ungefroren und eine Wühlmaus konnte bequem Wurzelwerk Stamm und Kronen— 
aſtanfänge ſo vorzüglich abnagen, daß nur noch Beſen übrigblieben. 

In einer Buſchanlage mit Peluſchkengründüngung, geſät am 1. Juni, untergegraben am 
8. September, hauſte eine Wühlmaus — über der Erde. Die jungen Bäumchen ſitzen im Draht: 
korb, aber das häßliche, gemeine Vieh muß nagen wie der Ruſſe ſchnapſen und geht verwüſtend 
an die zarten Stämmchen. Geht da nicht aller Obſtbauidealismus flöten? Ja, der Buſchbaum 
hat zwei böſe Seiten! 


Ermäßigte Eiſenbahntarife für Obſt. 


F. Vom 11. Oktober an wurde für die Dauer des Krieges auf den ſüddeutſchen Eiſen— 
bahnen, nämlich auf den württembergiſchen, bayeriſchen und badiſchen Staatseiſenbahnen, ſowie 
den Reichseiſenbahnen in Elſaß-Lothringen und den meiſten ſüddeutſchen Privatbahnen ein er— 
mäßigter Ausnahmetarif für friſches Obſt, namentlich Aepfel, Birnen, Pflaumen und Zwetſchen 
in beliebiger Verpackung in Wagenladungen von mindeſtens fünf und zehn Tonnen (100 bezw. 
200 Ztr.) mit den Frachtſätzen des Spezialtarifs A 2/1 eingeführt. — 


II. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


Wie ſoll's im Hausgarten ausſehen vor Winter? 


Ein Blumengarten iſt er zwar nicht mehr, wenn einmal der Winter an die Gartenpforte 
angeklopft hat. Höchſtens noch des Sommers letzte Roſe blüht, oder ein paar verſpätete Aſtern; 
oder die Chriſtblume, von der im Oktoberheſt des „Obſtbau“ (Nr. 10, S. 176 f.) die Rede war, 
rüſtet ſich auf den Chriſttag oder aufs neue Jahr. Aber zierlich und ſauber und aufgeräumt 
darf's im Garten doch ausſehen vor dem Winter und den ganzen Winter hindurch. 

Schon an des Gartens Hag und Zaun 
Soll man den Herrn des Gartens ſchau'n. 

Es kommt jetzt ganz die richtige Zeit, um auch wieder einmal nach der Umzäunung zu ſehen. 
Lebend oder tot, Weißdorn oder Latten — alles ſoll jetzt in Ordnung gebracht werden. Häufig 
fehlt es ſchon an der Tür: ſchief und lotterig in den Angeln hängend. Jeder Schwabe kann 
„bäſteln“. Alſo her mit Hammer und Zange und Nagelkiſte! Im Frühjahr hat man keine Zeit; 
und bei hohem Schnee ſitzt man lieber hinter dem warmen Ofen. Alſo jetzt! Schlampig im 
Winter — ſchlampig im Frühjahr. Und das doch lieber nicht. Wer aber nicht ſelber Hand an— 
legen kann, laſſe es jetzt durch einen tüchtigen Mann beſorgen; jetzt bekommt man eher und billiger 
Arbeitskräfte, als im Frühjahr. Um Geld und gute Worte beſorgt ſo etwas auch der Baum— 
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wart, der ih ja doch in allen Gartenſachen auskennen muß. Außerdem gibt es noch Schreiner 
und Schmiede, Zimmerleute und Schloſſer. 

Wer Blumenbeete und Rabatten an der Straße hat und nun tüchtig Miſt hineindüngt, 
der kann dieſen weniger zierlichen Anblick durch grüne Tannenzweige verdecken, was auch die 
Feuchtigkeit zum Vorteil des Düngers und des Bodens zuſammenhält. Im übrigen iſt Miſt im 
Garten noch lang keine Schande, ſondern ein Beweis, daß der Gartenherr etwas auf ſeinen 
Garten hält. 

Weißt du, was des Gartens Würze iſt? 
Der Miſt. 

Aber es gibt naſenrümpfende Gartenbeſchauer und -beſchauerinnen von der Straße her. 
Alſo grüne Zweige. 

Kein Dürrholz in den Geſträuchgruppen! Kein Moos, keine Algen! Das derzeitige, meiſt 
feuchte Wetter eignet ſich vortrefflich zum „Ausputzen“ und es geht da am beſten weg, was nicht 
da ſein ſoll. Das Abgeſägte und Weggeſchnittene und Abgeſcharrte aber nicht liegen laſſen! Sonſt 
iſt's nachher ſchlimmer als vorher. 

Die Gartenwege müſſen reinlich in den Winter kommen. Man will auch winters manchmal 
bei ſonnigem Wetter ſich im Garten ergehen. 

Der Raſen wurde hoffentlich im Oktober noch einmal geſchoren oder gemäht. Wenn nicht, 
dann höchſte Zeit. Langer Raſen fault gern und gibt öde Platten. 

Die Niſtkäſten der Singvögel find in der rauhen Jahreszeit deren willkommene Wohn- und 
Schlafſtätten. Sie dürſen aber nicht am Baum herum baumeln, bis ſie der Sturm vollends zu 
Boden reißt. Keine loſen Deckel. Es geht auch nicht einmal ein Spatz in jo ein klapperiges 
Gehäuſe. Demnach alles ſolid ausgebeſſert und ſachgemäß befeſtigt. Achte auch darauf, ob das 
Flugloch die richtige Größe hat. Die Meiſe beanſprucht eine andere Weite als der Specht. 

Zu eng, dann iſt's für den Spaz — 
Zu weit, dann iſt's für die Katz! 

Hier in Kürze die richtige Größe des kreisrunden Flugloches für die einzelnen Vogelarten. 
Durchmeſſer für alle Meiſenarten (Kohlmeiſe, Blaumeiſe, Sumpfmeiſe, Tannenmeiſe, Haubenmeiſe), 
fur Spechimeiſe, Wendehals, Fliegenſchnäpper, Rotſchwänzchen und für kleinere Buntſpechte: 32 mm. 
Für Stare und große Buntſpechte: 46 mm. Für Wendehals, Spechtmeiſe, Trauerfliegenſchnäpper, 
Gartenrotſchwanz und Kohlmeiſe ſowohl 32 als auch 46 mm Fluglochweite. 60 mm für Grün— 
und Grauſpechte, 85 mm für Hohltauben, Wiedehopfe, Trauerfalken, Dohlen, Käuze und Eulen. 
Für graue Fliegenſchnäpper und Bachſtelzen 12 cm hohe Käſten, deren Vorderſeite vom Deckel 
aus etwa bis zur Hälfte offen iſt, ſo daß die Tiefe 40 bis 50 mm und die Weite 110 bis 
120 mm beträgt. 

Für die Vögel ſoll in einem gutgehaltenen Garten bei Schnee und Eis ſtets der Tiſch 
gedeckt ſein. Hanfſamen, Sonnenblumenſamen — ſo man hat. Lieber keine Kartoffeln! Kein 
Brot! Alles in bombenſicherem Unterſtand (bei den Vögeln iſt bombenſicher — ſchnee- und regenſicher). 
Vormittags, ſtets zu einer beſtimmten Stunde, wird das Futter in die Fütterungskäſten getan; am 
beiten Fleiſchabſälle, am allerbeſten Knochen mit Fleiſchreſten: da picken es die Meiſen am liebſten 
berunter, und bevor das Futter bei ſtarkem Froſt gefroren iſt, haben fie es ſich ſchon mit Genuß 
einverleibt. Welche Fütterungskäſten die beſten ſind? die, die man ſich ſelber zuſammenbäſtelt: 
ſicher vor Sturm, Schnee, Regen, Spatzen, Katzen. Man kann auch recht bewährte Vorrichtungen 
kaufen. Lies auch über die Vogelfütterung im Winter, was im „Württ. Obſtbuch“ zu leſen 
ſteht. Fehlen darf ſo etwas in keinem Fall in einem rechtſchaffenen „Wintergarten.“ 

Aller offene Boden im Garten muß umgegraben durch den Winter kommen. 

Bodenlos iſt's, Gießkannen draußen überwintern zu laſſen. Auch Bohnenſtangen gehören 
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unter Dach; dazu iſt das jetzt leere Gartenhaus da. Man ſollte ſich beim Bau eines bedachten 
Gartenhauſes immer zugleich darauf einrichten, daß das Häuschen gleichzeitig ein Winteraufbewahrungs⸗ 
ort für Gartengeräte ſein kann. Sogar leere Blumentöpfe ſollen nicht herumliegen. Noch weniger 
Rechen und Spaten und Schaufel u. dergl. Im Gegenteil — all dies Handwerkszeug ſoll gut 
geſäubert, geflickt und eingeölt in verſchloſſenem Raum aufbewahrt werden, anſtatt dem Verroſten 
und Verfaulen ausgeſetzt zu ſein. 

Alles abgeſtorbene Blatt- und Stielwerk von Blumen und Stauden gehört auf den Kompoſthaufen. 

Dorthin auch alles jetzt heruntergewirbelte Laub (oder untergraben). Nie dürfen die naſſen, 
faulen Blätter zu ſchlüpfrigen Klumpen geballt auf den Wegen verſtreut herumliegen; ebenſowenig 
ſollen ſie die Rabatten regellos bedecken, oder gar eine angebliche Winterſchutzdecke für den Raſen 
bilden. Vermodernde Laubblätter bringen das Gras zum Faulen und ſollten ſtets nach beendetem 
Laubanfall ſorgſam mit einem hölzernen Rechen abgerecht werden. Wohin alſo? Auf den Kompoſt. 

Wer dann ſeine Roſen recht ſpät und ja nicht zu früh zum froſtſichern Ueberwintern im 
Boden oder über dem Boden verſorgt, wer Montbretien und Tritomen durch Laub und über⸗ 
gedeckten Korb verwahrt, die Gehölzgruppen umgegraben, den vorher kurz geſchnittenen Schmud: 
raſen mit altem Kompoſt überbreitet hat — dem darf dann winters jedes in den Garten ſchauen, 
auch und namentlich, wenn dieſer an der Straße liegt und Kritik verlangt. 

Wer aber noch mehr weiß, wie es im Hausgarten über Winter ausſehen ſoll, der ſchreibe 
zu dieſen Winken die Fortſetzung — 

Kurz und grob, 
Zu Schimpf und Lob. 


Gemüſeland im Jeindesland. 


Außerhalb Deutſchlands wußte man ſchon bälder, welcher Nähr- und Geſundheitswert in 
den Früchten des Gartens enthalten iſt, in Obſt und Gemüſe. Der Krieg hat in dieſer Beziehung 
kräftig und nachhaltig nachgeholfen. Immer weniger dürfte man derzeit die Behauptung vernehmen, 
daß die Gemüſe jeglicher Nahrhaftigkeit entbehren. Wäre dem ſo, ſo müßte man ſie doch mindeſtens 
als eine ſchätzenswerte Zutat bezeichnen. Erwieſenermaßen ſind doch alle Gemüſe nahrhaft, einige 
ſogar in hohem Grade. Von den Leguminoſen liefern einige Arten ein ganz vortreffliches Gemüſe. 
In erſter Linie die Bohne, eine uralte, aus Zentralaſien ſtammende Kulturpflanze, die ſchon den 
alten Griechen bekannt war. Sowohl in grünem, wie in getrocknetem Zuſtande von ganz hervor⸗ 
ragendem Nährwert. Mit der Bohne allein wäre es dem Menſchen möglich, ſich notgedrungen zu 
ernähren; ſie enthält alles, was er zum Aufbau des Körpers bedarf. Dann kommt als vorzüglich 
nahrhaft die Erbſe, zur Zeit der alten Griechen und Römer noch nicht bekannt. Die Völker: 
wanderung brachte ſie aus Aſien nach Europa. Die Erbſe beſitzt unter den Leguminoſen den 
größten Nährwert. Weiter alle Kohlpflanzen. Man ſagt zwar, daß dieſelben viel Waſſer enthalten. 
was einigermaßen der Wahrheit entſpricht; dabei iſt aber auch nicht zu verkennen, daß ſie eine 
Menge nährender Stoffe beſitzen und zudem imſtande ſind, auf die edlen Organe eine dußerſt 
wohltuende Wirkung auszuüben. Ein ganz vorzügliches Gemüſe iſt der Spinat, deſſen Anbau gar 
keine Schwierigkeiten bietet. Beim Kopfſalat iſt der Nährwert gering, dagegen verdient er um 
ſeiner diätetiſchen Wirkung willen mehr bevorzugt zu werden. Die Gurken wirken allgemein er⸗ 
friſchend, und ſind, wenn richtig zubereitet, vollſtändig unſchädlich. Um den Gaumen zu befriedigen, 
verwenden wir Zwiebeln, Meerrettig und verſchiedene andere Gewürzpflanzen. Auch dem Anbau 
ſolcher Pflanzen dürfte mehr Beachtung geſchenkt werden. Es ſei hier nur an Tomaten, Melonen. 
Küchenkräuter erinnert, welche, wenn in Nährwert auch mit den anderen Gemüſearten nicht zu 
vergleichen, doch eine angenehme Abwechſlung des Tiſches ermöglichen. Mit der Hilfe der Gemüſe 
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hat es alſo der Menſch vollſtändig in der Hand, die rechte Zuſammenſetzung und Bekömmlichkeit 
der Nahrungsmittel herbeizuführen. 

Kein Wunder darum, daß unſere Soldaten ſo häufig nach Hauſe ſchrieben: „Fleiſch genug, 
aber kein Gemüſe!“ Dieſem Mangel wurde ja bald abgeholfen, ſei's durch Sendung von daheim, 
ſei's aus dem Gemüſeland in Feindesland ſelber. 

Es iſt intereſſant, was über Gemüſebeobachtungen im Felde und zwar im Weſten Obſtbauinſpektor 
Pfeiffer⸗Darmſtadt, z. 3. im Felde, in der Heſſiſch. Obſt-, Wein-, Gemüſe- u. Gartenbauztg. berichtete. 
Als wir im Sommer und Herbſte des verfloſſenen Jahres Gelegenheit hatten, teilweiſe noch vom 
Kriege unberührte Gemüſegärten kennen zu lernen, da konnten wir uns eine getreue Vorſtellung 
der im Frieden üblichen Kulturmethoden machen. Die folgenden Herbſt-, Winter- und Frühjahrs- 
arbeiten ſind hingegen meiſt nur als Notbehelf anzuſehen. Manche fürchten den deutſchen Krieger 
als ungebetenen Gaſt und Miteſſer und pflanzen nur das Notwendigſte; andere aber, und ihrer 
ſind nicht wenige, ſuchen ihre Gärten in gute Ordnung zu bringen, da ſie der feſten Ueberzeugung 
ſind, daß der Krieg bis zum nächſten Winter noch nicht beendet iſt; da ſich aber mit uns in guter 
Ordnung leben läßt, iſt bei dieſen auch der Gemüſegarten in ſicherer Hut. Wir fanden alſo im 
Herbſte manch normalen Gemüſegarten in guter Ordnung. Vor allem fiel auf, wie wenig Weiß— 
kraut, hingegen überraſchend viel Wirſing, Roſenkohl, Porrée (Lauch) und Zwiebeln angebaut waren. 
Im Verhältnis hierzu verſchwand weſentlich Rotkraut, Karotten, Kartoffeln, Erbſen, Bohnen (letztere 
werden vereinzelt, aber auch ſtark angebaut), Sellerie, Endivien uſw. Wir werden nachher noch 
ſehen, wie ungefähr der Anteil der Gemüſearten am täglichen Mittagstiſche iſt. Gewürzkräuter 
waren ſpärlich vertreten, dieſe werden aber reichlich verwendet. Bis auf wenige Ortſchaften mit 
etwas wohlhabenderer Bevölkerung fanden ſich feinere Gemüſe wie Spargel, Tomaten, Artiſchoken, 
Blumenkohl uſw. nur in den Gärten der „Patrone“, d. h. der reicheren Beſitzer. Patron iſt 
übrigens ein Ausdruck, der in anderen Sachen auch auf weniger Bemittelte zutrifft. Auffallend 
war mir ausnahmslos der geringe Umfang. alſo die beſcheidene Entwicklung aller ausgewachſenen 
Gemüſe, mit Ausnahme von Roſenkohl und Lauch. Nach unſeren Begriffen „marktfähiges Gemüſe“ 
war eine Seltenheit. An der Bodenbearbeitung kann das nicht liegen, denn der Franzoſe hier 
liebt tiefe Bearbeitung, ausgeführt mit leichtem, ſchmalem Spaten, den er, um ſich nicht zu ſehr 
anzuſtrengen, mehr ſchräg als ſenkrecht einſticht. Hingegen überſchätzt er meiner Auffaſſung nach 
den Reichtum des Bodens an Nährſtoffen, eines Bodens übrigens, der in den Gebieten meiner 
Beobachtung ganz vorzüglich, aber natürlich nicht unerſchöpflich iſt. Ein reicher, aber nicht zu hoher 
Prozentſatz an Kalk ſchafft tätige, warme, leicht abtrocknende Ackerböden, um die ich dieſe Gegend 
beneide. Miſt liefert der Viehbeſtand in Menge, allein die ausgedehnte Feldwirtſchaft nimmt 
denſelben reſtlos auf; der Gemüſegarten kommt dabei etwas zu kurz, was die Unterbringung von 
Pferdemiſt nicht ausgleichen kann. Kunſtdünger wird noch wenig im Gemüſebau angewandt, dafür 
ſchwört der Franzoſe hier ſehr auf Abfälle aus Zuckerfabriken, Torfſtechereien uſw. Bodenunter— 
ſuchungen ſind teuer, Inſtitute dafür nur in ſehr weit entfernten größeren Städten, und Anleitung 
ſeitens ſtaatlicher Inſtitute kennt man hier nicht. 

Die Kultur der Gemüſe obliegt meiſt den Frauen, doch fand ich bei den im Okkupations— 
gebiet zurückgebliebenen Männern großes Intereſſe und ziemliche Kenntniſſe in bezug auf Gemüſe— 
kultur. Unkrautbekämpfung und häufige Bodenlockerung find anerkannte Arbeiten. Reihenpflanzung 
zwecks leichterer und beſſerer Bodenbearbeitung iſt häufig geübt, den Vorteil des Fruchtwechſels 
kennt auch der fogen. kleine Mann. Die Pflanzen für die erſte Ernte liefern häufig die Herrſchafts— 
gärten, die erforderliche größere Anzahl zieht ſich jeder ſelbſt. Miſtbeetkaſten mit Fenſtern ſind in 
den Gutsgärten überall zu finden, während ſolche mit und ohne Fenſter jeder beſſere bürgerliche 
Garten aufweiſt. Bretter dienen hier nur als Nachtſchutz, wobei ein ſehr mildes Klima dies 
erleichtert. Die in deutſchen Gemüſezüchterkreiſen meiſt nur aus Büchern bekannten großen Glas— 
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gloden konnte ich in vielen Bürgergärten finden. Der Kultur von Wirſing für die Wintermonate wird 
beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. Herbſt⸗, d. h. Auguſt⸗ und Septemberſaaten werden von Wirſing 
und Weißkraut, Salat, Löwenzahn (für Salat), Spinat uſw. gemacht. In einer Ortſchaft, in der 
ich nun mehrere Monate liege, iſt auch die Kultur der Artiſchoken ziemlich bekannt, meiſt Februar⸗ 
pflanzung der jungen Seitenpflanzen vorjähriger Stöcke. Schwarzwurzel und Haferwurzel, Porree 
und Löwenzahn ſind Friſchgemüſe, die auch im Winter nicht fehlen. Schon im Januar werden 
im Hausgarten vielfach warme Miſtbeetkaſten angelegt und Ende März harren kalte Käſten der 
Aufnahme junger Pikierpflänzchen. Die individuelle Kenntnis mancher Arbeiten an einzelnen Ge- 
müſearten verdient beſondere Hervorhebung. Selten ſah ich ſchöner vorgetriebene Frühkartoffeln, 
als wie ſie hier jedes alte Mütterchen Mitte März ins Feld bringt. Die Leute beſitzen reiche 
Kenntniſſe in der Gewinnung von Gemüſeſamen und in der Ueberwinterung von Gemüſen. 

Die Triebfeder zu ſolcher Wertſchätzung des Gemüſebaues dürfte in der reichen Gemüſekoſt 
zu ſuchen fein, die hier die Mahlzeiten ſehr abwechſlungsreich geſtaltet. Da konnte ich mit meiner 
Bücherweisheit von der franzöſiſchen Gemüſeſuppe uſw. umlernen. Bekanntlich iſt es jedoch unnütz, 
über den Geſchmack zu ſtreiten; andererſeits iſt es kein Geheimnis, daß gerade in Arbeiterkreiſen 
in Deutſchland der Gemüſe zubereitung im allgemeinen nicht die Beachtung geſchenkt wird, die 
ſie wohl verdiente. Dieſer Krieg mag auch hier Wandel ſchaffen. 


III. Monats ⸗Kalender. 


November. 

Ohne Moſt kann der Schwabe nicht ſein. Im Frieden nicht und im Krieg nicht. So hat 
der Schlachtenmaler Oſtermayer aus den Argonnen dieſen Herbſt u. a. geſchrieben: „Die Herbei⸗ 
ſchaffung von „außeretatsmäßigen“ Getränken, nämlich Mineralwaſſer, Wein und beſonders Bier, 
macht der Intendantur beſondere Freude. Wenn dann ein Mann ein Fäßle nach vorn zu bringen 
hat, wird ihm die Laſt nicht leicht zu ſchwer und der Weg nicht zu weit zu ſeiner Gruppe, und, 
die ſchwierigſten Sprüche klopfend, eilen die Kameraden mit allen erreichbaren Trinkgefäſſen herbei, 
ſelbſt ſtarke Reſte von Kaffee ſollen ſchon mutig weggeſchüttet worden ſein, um Platz für einen 
halben Liter Bier im Kochgeſchirr zu ſchaffen. Wichtiger aber als alles andere Getränke iſt dem 
Schwaben ein guter Moſt. Das hat nun die Intendantur auch gleich erfaßt und hilft den Truppen: 
teilen nach Kräften zur Erſtellung von Obſtmühlen und Moſtpreſſen. Aepfel und auch Birnen 
gibt es überreich heuer in dieſen fruchtbaren Gegenden; das ganze Obſt ginge „kaput“, wenn ſich 
nicht unſere Ober- und Unterländer in eifrigem Wettbewerb an ſeiner Bewältigung beteiligen 
würden. Die urſprünglichſten und ſeltſamſten Bauten werden da zuſammengemacht, die kleinſten 
Bächlein als treibende Kraft ausgenützt und jetzt fließt an allen Enden und Ecken, erlaubt und 
heimlich, der mit Recht jo geſchätte ſüße „Moſcht“. — 

So iſt's am Ende nicht mal nötig, daß man unſeren lieben Feldgrauen ihr ſchwäbiſches 
Nationalgetränk ins Feld ſchickt. Wer das aber doch tun will, der weiß ja, wie man's macht: 
ſiehe „Obſtbau“, Auguſt, Nr. 8, 1915, Seite 135 ff. „Moſt in Flaſchen“. 

Dafür, daß Obſt und Moſt nicht ausgehen, ſorgen wir daheim dadurch, daß wir Obſt— 
bäume pflanzen. Jetzt iſt die richtige Pflanzzeit herangerückt für Obſtbäume, Beerenobſt, Laub— 
bäume und Sträucher. Vergiß nicht, beim Pflanzen darauf zu achten, daß die Bäume nicht zu 
tief gepflanzt werden! Auch gib einen guten Baumpfahl und binde den Baum nicht zu feſt an, 
damit er ſich, wenn ſich das Erdreich ſenkt, mitſenken kann. Die Baumſcheiben werden mit Dünger 
belegt, Zwergobſtgärten gegraben und gedüngt. 

Vor allem tut es der Quitte, die flach wurzelt und viel Feuchtigkeit verlangt, gut, wenn 
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man jetzt den Boden offen hält und mit Miſt oder Torfmull bedeckt. leberhaupt muß der Boden 
unter den Obſtbäumen, beſonders wo er noch von der Ernte her feſtgetreten ift, umgegraben werden, 
damit er ſich durchlüftet und Feuchtigkeit aufnehmen kann. Die Baumſcheiben werden nicht bloß 
umgegraben, ſondern man ſoll ſie auch reichlich groß machen, damit ſie ihren Zweck erfüllen. Bei 
Obſtanlagen auf Bergabhängen werden die Baumſcheiben nach der Talſeite zu erhöht, um im 
Winter alles Schnee⸗ und Regenwaſſer auffangen zu können. Es iſt für die Obſtbäume beſonders 
wichtig, daß der Boden die Winterfeuchtigkeit aufnimmt, weil im Sommer ein großer Teil des 
Regenwaſſers, durch die Belaubung abgehalten, nicht zu den Wurzeln dringen kann. Man möge 
heuer nicht verſäumen, den Obſtbäumen ſoviel Stalldünger als möglich zukommen zu laſſen; die 
Bäume finden darin alle Nährſtoffe, die ſie brauchen. Ebenſo ſollen die Obſtbäume auch Gülle 
und Holzaſche bekommen. 

Findet man ſchon Zeit dazu, ſo wird mit dem Ausputzen der Obſtbäume begonnen. Totes 
Holz und Aeſte, die ſich im Sommer durch gelbes Laub und verkümmerte Früchte als krank gezeigt 
haben, werden auf Aſtring abgeſchnitten. Aeſte, die in die Krone wachſen und deren Früchte ſich 
im Innern der Krone aus Mangel an Sonne nicht entwickeln können, werden ebenſo wie die 
Waſſerſchoſſe ausgeſchnitten. Wein-, Aprikoſen⸗, und Pfirſichſpaliere werden in Stroh eingebunden 
oder mit Tannenreiſig gedeckt. 

Bei gar zu ſchlechtem Wetter benutzt man die Zeit, um Geräte auszubeſſern. Bindeweiden 
werden vorbereitet, damit ſie beim Baumſchnitt zur Hand ſind. 

Düngung der Obſtbäume im Spätherbſt lohnt ſich am merkbarſten. Heuer iſt es ſchon 
Pflicht der Dankbarkeit gegen die Bäume, die meiſt ſo reichlich getragen haben. Und den andern, 
die nicht ſo viel trugen, dient es als Sporn, dies im Jahr 1916 nachzumachen. Die nötigen Nähr— 
ſtoffe müſſen jetzt in den Boden. Im Februar ſchon beginnen die Wurzeln mit der ſteigenden 
Sonne ihre Tätigkeit. Die Haarwurzeln müſſen, wie es in einem leſenswerten Aufſatz in den 
„Blättern f. Kleingartenbau X, 10“ heißt, nicht erſt nach Nahrung weit ausholen, ſondern finden 
die begehrte Nahrung in ihrer Nähe fertig an und nehmen ſie begierig auf. Wenn dann einige 
Wochen ſpäter die Knoſpen ſpringen, iſt der Baum bereits auf gute Koſt geſtellt und er wird ſich 
mit freudigem Wachstum regen können. 

Stalldünger und Kompoſt ſagen unſeren Obſtbäumen am meiſten zu. Wer ihn beſchaffen 
kann, ſoll ihn in erſter Linie zum Düngen der Obſtbäume verwenden. Wird er im Herbſte unter- 
gegraben, jo verweſt er ſchon während des Winters. Die Wurzeln können dann im Frühjahr die 
Nährſtoffe gleich aufnehmen. Zur Verweſung des Stalldüngers gehört viel Feuchtigkeit, die ja 
im Winter in genügender Menge vorhanden iſt. Als leichte Untergrunddüngung iſt Gülle zu 
empfehlen. Sie wird im Spätherbſt nach dem Laubfall oder im Winter angewendet. Um wirkſam 
mit Gülle düngen zu können, müſſen rings unter der Kronentraufe um den Stamm Gräben von 
30 em Tiefe und Breite gezogen werden. In 50 cm Entfernung von dieſem Graben zieht man 
einen zweiten, der ſich außerhalb der Krone befindet. Von dem inneren zieht man nach dem 
äußeren Graben dann ſtrahlenförmig kleinere gerade Gräben. Schließlich kann noch ein dritter 
Grabenkranz angebracht werden. Die Jauche enthält Stickſtoff und wenig Kali, es fehlt ihr die 
Phosphorſäure ganz, daher empfiehlt ſich noch eine Beidüngung. Am einfachſten erfolgt die Zu— 
führung von Phosphorſäure durch Thomasmehl. Da in der Jauche auch wenig Kali enthalten 
iſt, iſt ein Ausgleich durch Zuſatz von Kainit oder Kaliſalz geboten. Bei leichten Böden gibt man 
100-120 g Kainit auf 1 qu, bei ſchweren Böden 50 —60 g Kaliſalz. Ein Baum von mittlerer 
Größe fol 300 g Thomasmehl und 1 kg 40 prozentiges Kaliſaz erhalten. Beide Dünger 
werden leicht untergebracht oder flach eingeackert. Nur Volldüngung verbürgt bei der Düngung 
den Erfolg. Bäume, die ſtark treiben, erhalten keinen Stickſtoff, dagegen Kalk und Kali und mehr 
Phosphorſäure. Bäume, die viel Früchte anſetzen, aber faſt gar keinen Holztrieb zeigen, erhalten 


202 Der Obſtbau. Novemberheft 1915. 


viel Stickſtoff, Kali und Kalk, aber keine Phosphorſäure. Kranke Bäume mit Krebs und Spigen- 
dürre erhalten viel Kalk und Kali, Stickſtoff dagegen nur wenig und keine Phosphorſäure. Was 
erreichen wir durch die Herbſtdüngung? Gedüngte Bäume erhalten nicht nur einen ſtärkeren Stamm, 
ſondern es entwickeln ſich ſowohl Kronenäſte, als Laub und Fruchtholz beſſer und vollkommener 
Die gedüngten Bäume erfreuen uns durch regelmäßige und reiche Ernten. Wir erzielen beſſere 
und vollkommenere Früchte, und unſere Bäume werden gegen Feinde und Witterungseinflüſſe 
widerſtandsfähiger. 

Ein Wink für unſere Hausfrauen: man ſehe in der erſten Zeit ſämtliche Einmachegläſer 
fleißig nach, ob ſich — infolge eines Verſehens beim Verſchließen derſelben — vielleicht Pilzraſen 
entwickeln wollen! Da dieſe anfangs nur geringe Ausdehnung haben, ſo laſſen ſie ſich leicht ent⸗ 
fernen, worauf man den Inhalt eines ſolchen Glaſes gleich verbraucht oder ihn ſofort wieder auf: 
kocht und nun ſorgfältiger in der bekannten Weiſe das Glas verſchließt. Fette und Brotreſte 
bringen das Eingemachte leicht zum Verderben; deshalb ſoll die Hausfrau auch nicht in der einen 
Hand ihr Frühſtücksbrot haben und mit der anderen Obſt verarbeiten wollen. Hat man aber 
das Einmachegefäß geöffnet, dann können die in der Luft enthaltenen Bakterien eine neue Infektion 
des Gefäßinhaltes ermöglichen; ein angebrochenes Gefäß läßt ſich nur in niederer Temperatur 
einige Zeit friſch erhalten, die möglichſt unter 8 C liegt; man benutzt dazu eine gut iſolierte 
Kochkiſte oder am vorteilhafteſten natürlich den Eisſchrank. 

Der Gemüſegarten im November: die Kohl: und Krautköpfe werden mit der Wurzel 
herausgenommen und entweder auf einer trockenen Raſenfläche mit dem Kopf nach unten neben⸗ 
einander aufgeſtellt oder die Köpfe in Erdgruben eingeſchlagen, daß der Strunk nach oben ſieht 
oder in tiefausgehobene Miſtbeete aufrechtſtehend eingeſetzt; Endivien und Eskariol werden in Miſt⸗ 
beete eingeſchlagen. Möhren, Schwarzwurzeln ausmachen, in froſtfreien Raum bringen, bei warmer 
Witterung fleißig lüften. Düngen und Umgraben der Spargelbeete nach vorheriger Entfernung 
aller Stengelreſte Die Ueberwinterungsräume müſſen jetzt in Ordnung fein. Die Obſt- und 
Gemüſekeller erhalten neuen Kalkanſtrich. Neue Erde oder Sand zum Einſchlagen der Wurzel: 
gemüſe in den Keller. Zur Aufbewahrung von Kopf- und Blumenkohl an den Wänden herum 
oder unter der Decke Schwebebretter; am beſten aus Latten zuſammengenagelte Schweben, weil 
ſie einen beſſeren Luftzutritt geſtatten, als eng zuſammengefügte Bretter. 

Der Ziergarten im November: hier iſt erſt die Hauptarbeit das Einwintern der Roſen 
(falls die Witterung es je nicht erlaubt, die Roſen noch länger oben zu laſſen). Folgende Ein⸗ 
winterung iſt zu empfehlen. Ein Loch in die Erde, das die Krone bequem aufnehmen kann. 
Da der ärgſte Feind der Roſe Feuchtigkeit iſt, ſchlägt man das Loch dicht mit Reiſig aus, hakt 
dann den Stamm fo nieder, daß die Krone auf dem Reiſig liegt, bedeckt die Krone dann wieder 
dicht mit Reiſig, und damit kein Waſſer hindurchdringen kann, deckt man über das Reifig ein Stück 
Dachpappe. So haben wir der empfindlichſten Roſe einen trockenen Ueberwinterungsraum geſchaffen. 
Damit die Kälte abgehalten wird, kommt auf dte Dachpappe, von der man ein billiges Fabrikat 
verwenden kann, eine handhohe Schicht Erde. Die Niel und andere empfindliche Roſenſorten frieren 
alljährlich etwas zurück. Die Kronen ſollten darum vor dem Einlegen nicht beſchnitten werden. 
Höchſtens iſt das unreife Holz zu entfernen. Auch die übrigen Roſen ſchneidet man erſt im Frühjahr. 
Eine Unart iſt es, die Roſen mit dem Laub und ſamt den Blüten einzudecken. Da das Laub im Boden 
fault, wird häufig auch der Zweig von der Fäulnis ergriffen. Die einzudeckende Roſe darf keine 
Blätter mehr haben. Sind die Blätter noch nicht abgefallen, wenn man eindecken will, dann muß 
man ſie einfach abſchneiden, was allerdings zeitraubend, aber notwendig iſt. Die Kinder tun's 
gerne. Jetzt im November müſſen auch die härteren Kübelpflanzen, (Lorbeer, Evonymus, Aucuba uſw.) 
ins Winterquartier. Alle übrigen Zierpflanzen und Blumengewächſe find längſt drin. Die lieber: 
winterungsräume bei froſtfreiem Wetter reichlich lüften. Zum Auslegen von Blumenzwiebeln: 
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alerhöchſte Zeit. Eine zu ſpäte Beſtellung der Blumenzwiebelbeete rächt ſich meiſt durch ſchwaches 
Vachstum und geringere Blüte. 


IV. Schädlings⸗Kalender. 


November. 
Der Froſtſpanner iſt in dieſem Frühjahr vielfach ſtark aufgetreten, weil im vorigen Herbſt 
nalurgemäß nicht ſo vorgegangen werden konnte, wie es notwendig geweſen wäre. Um ſo mehr 


diesmal. Beſpritzung im April mit Uraniagrün mag einfacher und ebenſo wirkſam ſein wie die 


1 


Anwendung des Leimgürtels. Aber einſtweilen werden wir doch noch bei dieſem bleiben müſſen. 
Denn ſchließlich „hebt doppelt genäht am beſten.“ Kommen trotz Leimgürtel die Raupen im 
Frühjahr, jo wurden vielleicht die Gürtel zu früh angelegt. Legt man ſchon im September Gürtel 
an und kümmert ſich nicht mehr darum, ſo iſt es nicht zu verwundern, wenn an der Sonnen— 
und Windſeite ein Teil trocken wird und in der entſcheidenden Zeit nicht mehr fängt. Alſo ent— 


weder zur rechten Zeit Gürtel anlegen oder ſpäter nachſehen und nachſtreichen. 


Die Gürtel werden aber häufig zu ſpät angelegt. Selbſtverſtändlich gibt's im Frühjahr 
Raupen, wenn vor dem Anlegen des Leims ſchon eine Anzahl Froſtſpannerweibchen den Baum 


- erflettert und ihre Eier dort abgelegt hatten. Dieſen Fehler kann man im Frühjahr nur dadurch 


nachträglich gut machen, daß man die Bäume zeitig mit tötenden Flüſſigkeiten beſpritzt. Die 


Schmetterlinge ſind ſchon ausnahmsweiſe ſpät oder ſogar noch im Frühjahr gekommen. Alſo auf: 
paſſen. Manche Bäume find gedreht und haben tiefe Wunden. Beim Umbinden des Papiers 
gibt es dadurch Lücken, durch welche die Schmetterlinge unter dem Gürtel durchſchlüpfen können. 


Die ſe Lücken müſſen mit Gras oder Holzwolle verſtopft werden, damit kein anderer Weg zum 


Aufſtieg bleibt, als über den klebrigen Ring. Man beobachtet die Schmetterlingsweibchen oft, 
wie ſie unterhalb des Leimrings ratlos daſitzen. Die Natur treibt ſie in die Krone zu ſteigen 
mund dort an den Knoſpen die vielen Eier abzulegen, die fie mit ſich tragen. Der Leim hindert 
ſie daran. So legen ſie ſchließlich am Stamm ihre Eier wie Perlenſchnüre ab. Dieſe ſind an— 


fangs hellgrün, dann werden ſie unter dem Einfluß der Luft fleiſchfarben und ſchließlich braun. 
Niemand beachtet fie mehr. Sind im Laufe des Winters die Gürtel abgenommen und die Früh— 
jahrsſonne brütet dieſe Eichen aus, dann haben die Räupchen fo viel Kraft, ſich bis zum nächſten 
Waſſerſchoß und fpäter von da weiter zu arbeiten und doch den Baum zu bevölkern. Deshalb 
iſt der untere Teil des Stammes im Winter mit Lauril-Karbolineum in Verdünnung von 1:5 
zu pinſeln, um dieſe (ichen abzutöten. 

Auch Abbürſten der Rinde unter den Gürteln im März mit ſcharfer Seifenbrühe tut gute 
Dienſte. 

In den Gärten an den Häuſern im Dorf ſieht man häufig, daß kein oder faſt kein Froſt— 
ſpannerſchaden vorhanden iſt. Da ſcharren in ſolchen Baumgärten meiſt die Hühner unter den 
Bäumen und dieſe vertilgen wohl ſicherlich viele von den im Boden lebenden Schädlingen. In 
einem Garten ließ ſich beobachten, daß die Obſtbäume in dem eingefriedigten Hühnerhofe nur 
wenig vom Froſtſpanner gelitten hatten, während direkt um den Hühnerhof herum die Bäume 
ganz kahl daſtanden. Gegen die Hühnerhaltung im Obſtgarten läßt ſich ja rein nichts einwenden. 

Jeder mit Miſteln beſetzte Aſt wird etwa 50 em unter dem Anſatz der Miſtel abgeſchnitten, 
damit auch die weit in den Aſt vordringenden Miſtelwurzeln ganz entfernt werden. Geſundes 
Holz aber möge man möglichſt ſchonen, damit die Kronen nicht zu leicht werden, denn der Ertrag 
zu leichter Kronen iſt natürlich ein geringerer. Die Miſtelentfernung geſchieht jetzt am leichteſten, 
weil man den Schmarotzer auf den laubloſen Bäumen ſofort entdeckt. 


x 


204 Der Obſtbau. Novemberheft 1915. 


Das Ausputzen der Bäume dient auch zur Bekämpfung der oft ſo läſtigen Blattläuſe. 

Die Blattläuſe haben ihren Namen nach den Pflanzen, auf denen ſie vorkommen. Farbe 
verſchieden, grün, gelb, rot, ſchwarz uſw. Sie werden nur 1¾ — 2 / mm lang, je nach der Art. 
Am Kopf befinden ſich die Freßwerkzeuge. Der Unterkiefer iſt rinnenartig verlängert; in dieſer 
Rinne befinden ſich die Saugborſten, vermittels derer der Saft aus den Pflanzen geſogen wird. 
Vermehrung aus überwinterten Eiern. Im Frühjahr ſchlüpft aus dem Ei das Tier und iſt die 
Vermehrungsfähigkeit eine ungeheure. Die Nachkommenſchaft einer einzigen Laus kann im Laufe 
des Sommers mehrere Millionen betragen. Nachdem das junge Tier ausgeſchlüpft iſt, ſetzt es 
ſich feſt, fängt ſeine Tätigkeit an, häutet ſich mehrere Male und ausgewachſen bringt es bis 50 
Junge zur Welt. Sobald dieſelben ausgewachſen, bringen ſie ebenfalls, ohne befruchtet zu ſein, 
Junge zur Welt. Dieſer Vorgang wiederholt ſich mehrere Male bis zum Sommer. Da die Jungen 
nicht weit laufen, entſtehen Anhäufungen. Durch die ſtarke Entnahme des Saftes kann die Pflanze 
ſich nicht weiter entwickeln und es tritt eine Stockung des Wachstums ein. Jedenfalls geben die 
Tiere in den befallenden Pflanzenteil eine Flüſſigkeit, ſo daß die Blätter verunſtaltet werden. 
Die Blätter kräuſeln ſich, es entſtehen Auftreibungen — bei Johannisbeeren — oder dergl. und 
die Blätter und Triebſpitzen vertrocknen. Im Nachſommer entſteht nun neben der vorigen Form, 
die ungeflügelt iſt, eine zweite Form mit Flügeln; 2 Vorder- und 2 Hinterflügel. Dieſe haben 
die Aufgabe die Art zu verbreiten. Nachdem fie ausgewachſen find, erheben ſie ſich in die Luft 
und werden vom Winde fortgetragen. Kommen ſie dabei auf eine ihnen zuſagende Pflanze, io 
können ſie weiterleben und für die Vermehrung ſorgen. Ein Teil dieſer geflügelten ungeſchlecht⸗ 
lichen Weibchen bringt größere, ungeflügelte Junge (Weibchen), ein Teil kleinere geflügelte Junge 
(Männchen) zur Welt. Dieſe dritte Form ſorgt nun für die Überwinterung. Nach der Paarung 
legt jedes Weibchen ein Ei an die Pflanze, das anfangs grün, ſpäter ſchwarz wird, mit einer 
harten Schale umgeben und ſo äußerſt widerſtandsfähig iſt. Ein Teil der Weibchen überdauert 
auch den Winter im Larvenzuſtand zwiſchen Rindenſchuppen und Rindenriſſen. 

Man ſieht alſo, wozu das „Ausputzen“ der Bäume gut iſt. 

Haſenſchaden: jeder vernünftige Menſch ſollte beſorgt ſein, beſonders wenn Baumpflanzungen 
weit vom Ort entfernt und in der Nähe von Wald liegen, alles Wild, das den Obſtbäumen durch 
Benagen der Rinde Schaden zufügen könnte, durch geeignete Schutzvorrichtungen fernzuhalten. Zu 
dieſem Zweck wird immer noch angeraten, die Stämme junger Obſtbäume mit übelriechenden oder 
ſcharfen Stoffen (Oelen, Säuren, Laugen ꝛc.) bis auf die gefährdete Höhe zu beſtreichen; hiedurch 
wird aber entweder die Rinde angegriffen oder deren Poren, durch die der Baum, beſonders in 
unbelaubtem Zuſtande, atmen muß, durch ſolche Anſtriche verſtopft, was dem gedeihlichen Wachstum 
nachteilig iſt. Das Einbinden der Baumſtämmchen mit Stroh iſt nicht zu empfehlen, weil da— 
durch die Rinde verweichlicht wird und im Stroh ſich leicht Mäuſe und anderes Ungeziefer ein: 
niſten. Am beſten immer wieder die Drahthoſe, ein Mantel aus engmaſchigem verzinktem Draht: 
geflecht, loſe um den Baum gelegt und bei hohem Schnee leicht in die Höhe gezogen, damit das 
Wild nicht darüber hinaus dennoch die Stammrinde benagen kann. Manchmal muß der hohe 
Schnee um die Baumſtämme herum weggeſchafft werden. Drahthoſen halten ſehr lang. Selten 
wird die Rinde junger Obſtbäume bis auf die erreichbare Stammhöhe ganz abgefreſſen. Es iſt 
die Eigenheit der Haſen und der Eichhörnchen, nur ſtellenweiſe die jungen Baumſtämmchen zu 
benagen; ſomit bleiben zwiſchen den einzelnen Fraßwunden immer noch geſunde, unverletzte Rinden— 
partien beſtehen und das iſt gut, weil dann die Wunden durch Ueberwachſung viel raſcher und 
beſſer zuheilen, als wenn zuerſt eine ganz neue Rinde von der Kambiumſchicht aus ſich bilden 
muß. 68 iſt unklug, um eine glatte, ſaubere Wundfläche zu erzielen, vor dem Aufbringen der 
Baumſalbe die zernagten Rindenpartien ſamt der noch dazwiſchen liegenden unverletzten Rinde mit 
dem Meſſer glatt wegzuſchneiden; denn es erfolgt von den zwiſchen den einzelnen Fraßwunden 
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noch verbliebenen Rindenrücken aus, deren Unterlage ja kerngeſund iſt im Holz und in der Kam⸗ 
biumſchicht, die Ueberwachſung der Wunden und deren Heilung von den Wundrändern aus ſehr 
raſch und vollſtändig. Iſt die Rinde ſtark zernagt, dann machen wir aus reinem friſchem Kuhkot und 
Lehm mit entſprechend viel Waſſer einen dicken Brei, worauf wir damit die angefreſſenen Stamm— 
partien reichlich bedecken und das Ganze mit Packtuch gut umwickeln und feſtbinden. Unter dieſem 
Umſchlag kann die Wunde nicht austrocknen und heilt von ſelbſt wieder zu, ſofern der Baum im 
übrigen geſund iſt und in gutem Nährzuſtand ſich befindet. Noch beſſer, zur Herſtellung dieſer 
Baumſalbe anftatt bloßem Waſſer ſich etwas Rinderblut oder Gerſtengrannen zu verſchaffen und 
darunter zu mengen. Der Ulmſchlag hält dann viel beſſer und länger auf der Rinde oder Wunde 
und man hat viel weniger zu riskieren, daß er durch Wind, Sonne oder Regen riſſig wird und 
abbröckelt oder abgewaſchen wird; auch hat man bei ſolch haltbarer, ſelbſthaftender Baumſalbe 
eine beſondere Umhüllung der Rinden⸗ oder Stammpartien nicht nötig, während dies bei der nur 
aus Lehm, Kuhdung und Waſſer hergeſtellten Baumſalbe zu längerer Haltbarkeit ratſam iſt. — 

Zur Vogelfütterung ſammle man ſorgfältig alle Obſtkerne. Apfel- und Birnenkerne werden 
von allen Vögeln gern als Futter angenommen. Es iſt die Befürchtung laut geworden, daß man 
durch Verfüttern von Obſtkernen die Meiſen vielleicht ſo verwöhne, daß ſie durch Anhacken der 
Früchte auf eigene Fauſt auf die Kernſuche gehen könnten. Das iſt jedoch nicht zu befürchten; 
ſoweit recht entſchieden das Denkvermögen der Meiſe nicht. Wenn beobachtet worden iſt, daß ſich 
die Meiſen an Früchten zu ſchaffen gemacht haben, fo find fie dort entweder den Obſtmaden nach: 
gegangen oder haben in waſſerarmen Gegenden an den ſaftigen Früchten ihren Durſt zu löſchen 
verſucht. Den Obſtkernen in der am Baum hängenden Frucht geht, ſo viel wir wiſſen, nur die 
Haſelmaus nach. Daher oft die zerhackten Aepfel unter den Bäumen. 

An was erkennt man die Moniliakrankheit der Kirſchbäume? Am Hängenbleiben der 
Blätter, die erſt im Frühjahr beim Treiben abfallen. Der Kirſchenbaum blüht wie ein geſunder 
und treibt auch Früchte, aber kurz vor der Reife ſchrumpfen ſie auf der einen Seite zuſammen 
und werden lederartig, ſo daß ſie ungenießbar und wertlos werden. Kein Zweifel, daß durch dieſe 
Fruchtſchimmel⸗ oder Monilia⸗Krankheit, die durch den Pilz „Monilia fructigena“ hervorgerufen 
wird, empfindlicher Schaden entſteht. Am meiſten leiden die Sauerkirſchen. Froſt, ungünſtige 
Boden: und Ernährungsverhältniſſe können der Krankheit und dem Abſterben der Bäume Vor⸗— 
ſchub leiſten. Vorbeugung: ſorgſame Auswahl des Bodens für Neupflanzungen, fleißige Baum⸗ 
pflege, Beſpritzen der Bäume jetzt nach Laubabfall mit Karbolineumkalkbrühe. Bekämpfungsmittel: 
Ausſchneiden und Verbrennen der befallenen Aeſte und Zweige, Beſpritzen der Bäume im Spät⸗ 
herbſt nach Laubabfall mit einer 10—12 % igen Karbolineumkalkbrühe. Nach der Blüte Be: 
ſpritzung mit einer 1—2 %igen und nach 3—4 Wochen mit einer 1% igen Kupferkalkbrühe. 
Man leſe über Monilia nach: „Württ. Obſtbuch“, 2. Aufl., S. 160 ff., wo erkrankte Triebe, Früchte 
und Blätter (auch von Pflaumen) abgebildet ſind. 


IV. Kleine Mitteilungen. 


F. Pflaumen ohne Kerne und Walnüſſe ohne Schale. In der „Frankf. Zeitung“ leſen wir: 
Zu den feſſelndſten Ausſtellungsgegenſtänden in San Franzisko gehören die jüngſten „Schöpfungen“ 
Luther Burbanks, des verdienſtvollen amerikaniſchen Züchters. Er zeigt auf der Panamaaus— 
ſtellung eine ganze Sammlung neu gezüchteter Rieſenfrüchte: Rieſenpflaumen, Rieſenpfirſiche, Rieſen⸗ 
aprikoſen, ſowie Aepfel und Birnen, gleichfalls in Rieſenformat. Auch Blumen von ganz wunder⸗ 
ſamen und bisher noch nicht erhörten Schattierungen führt er vor. Wie man weiß, erregte er 
zuerſt durch ſeine neuen Kartoffelarten und ſpäter durch den vielerörterten ſtachelloſen Kaktus all: 
gemeines Aufſehen. Neuerdings hat Burbank durch Kreuzung amerikaniſcher und japaniſcher Arten 
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eine Pflaume von einer ganz erſtaunlichen Widerſtandskraft gegen den Froſt gezüchtet. Er hat 
dieſen Pflaumenbaum Nacht für Nacht, während er in voller Blüte ſtand, ſtarker Kälte ausgeſetzt, 
ſodaß zum Schluſſe die Kronenblätter und das ganze Laub erfroren waren, aber der Fruchtknoten 
und die Staubgefäße erhielten ſich trotzdem lebendig und der Baum trug eine volle Ernte. Be⸗ 
deutende Ergebniſſe hat Burbank ferner bezüglich der Reifezeit der Früchte erzielt. Er hat Arten 
gezüchtet, die ungewöhnlich früh, und andere, die ſehr ſpät reifen und hat auf dieſe Weiſe die 
Obſtzeit um mehrere Monate zu verlängern vermocht. Unter ſeinen jüngſten Schöpfungen befinden 
ſich zwei beſondere Merkwürdigkeiten. Die eine iſt eine Pflaume ohne Kern. Vollſtändig kernlos 
iſt dieſe neue Pflaume allerdings nicht, ſondern der Kern iſt darin zu einer Maſſe geworden, die 
zuſammen mit der Frucht ſelbſt verzehrt wird und ihr einen pikanten Geſchmack und Duft verleiht. 
Eine andere Neuheit bilden die Verſuche, die er mit einer Walnußart angeſtellt hat. Sein Ziel 
war dabei, die Walnuß von ihrer harten Schale zu befreien, und wirklich iſt er bereits ſo weit 
gelangt, daß ſeine neue Walnuß nur noch eine papierdünne Haut hat. Dieſe Neuheit iſt übrigens 
praktiſch vorausſichtlich nicht von Bedeutung, da es ſich gezeigt hat, daß dieſe Art von Nüſſen 
den Vögeln zu leicht zum Raube fällt. In jüngster Zeit hat ſich eine Aktiengeſellſchaft zur wirt⸗ 
ſchaftlichen Ausnutzung der Erfindungen Burbanks gebildet. Burbank ſelbſt, der bereits einen 
Jahreszuſchuß von über 10000 Dollars vom Carnegie-Fonds erhält, ſoll ſich in Zukunft aus: 
ſchließlich ſeinen Studien und Verſuchen widmen, während die Geſellſchaft die finanzielle und wirt⸗ 
ſchaftliche Seite ganz auf ſich nimmt. 


F. Die Behandlung des Winterobſtes mit Formaldehyd. In Nr. 14 des „Obſtbau“ 
von 1914 haben wir empfohlen, Verſuche zu machen mit einem Verfahren, das nach Zeitungsnachrichten 
erfolgreich angewendet worden ſein ſoll bei der Aufbewahrung von Winterobſt, um dieſes gegen 
fäulniserregende Bakterien zu ſchützen: Eintauchen der Früchte in eine ſchwache Formaldehyd-Löſung. 

Herr Garteninſpektor Schönberg- Hohenheim hat damit nun eingehende Verſuche an: 
geſtellt und darüber im Wochenblatt für die Landwirtſchaft berichtet, wie folgt: 

Der Formaldehyd iſt ein ſtark und ſtechend riechendes Gas, das ſich recht unangenehm an 
den Schleimhäuten der Atmungsorgane bemerklich macht. Bei dem im Handel befindlichen Formal⸗ 
dehyd iſt dieſes Gas mit Waſſer vermiſcht, das 40% des Gaſes enthält. Die Wirkung des 
Formaldehyds beruht in der Hauptſache darin, daß bei der Berührung mit demſelben der Tod 
der Obſtfäulniserreger herbeigeführt wird. Der Formaldehyd iſt ſehr flüchtig, er wirkt nur für 
den Augenblick. Neuinfektionen ſind daher nicht ausgeſchloſſen, ſofern nicht dafür geſorgt, daß das 
Obſt ſo untergebracht iſt, daß die Neubeſiedelung mit Erregern zum mindeſten erſchwert wird. 
Letzteres iſt aber im allgemeinen bei der üblichen Praxis der Obſtaufbewahrung nicht ohne weiteres 
zu bezwecken. Während z. B. Keller und andere Gelaſſe des Hausuntergeſchoſſes, die feucht, luftig 
und kühl find, ſich vorzüglich zur Aufbewahrung von Dauerobſt eignen, find andere Räumlichkeiten 
derſelben Art mit feuchtwarmer Luft, mit beſchränkter Lüftungsmöglichkeit für dieſen Zweck total 
ungeeignet. In ſolchen Gelaſſen mag man die Obſtkonſervierung anſtellen, wie man will, ſie wird 
niemals befriedigen. 

Eine Mitteilung im „Obſtbau“, Heft 11 des Jahrgangs 1914, gab mir Veranlaſſung, 
einen praktiſchen Verſuch mit Formaldehyd zur Obſtkonſervierung zu machen. Von dem käuflichen 
40 prozentigen Formaldehyd wurden drei auf hundert Teile Waſſer ( 1,2% F.) verwendet und 
das Obſt in dieſer Flüſſigkeit zehn Minuten belaſſen. 

Nach dieſer Zeit wurde das Obſt zum Abtropfen in Siebe gelegt und darauf in einen 
Keller gebracht, welcher für die Obſtaufbewahrung nicht gerade hervorragend geeignet iſt. Die 
Verſuchsanſtellung begann am 24. November und war folgendermaßen angeordnet: 

1. Unter einer Glasglocke, die zur Erhöhung der Luftfeuchtigkeit auf einem mit Waſſer gefüllten 

Unterſatze ſtand, waren untergebracht: 

3 Früchte Goldparmäne mit Formaldehyd behandelt, 
Sa = unbehandelt; 
2. Unter einer Glasglocke, auf trockenem Tonunterſatze ſtehend, waren untergebracht: 
3 Früchte Goldparmäne mit Formaldehyd behandelt, 
3 a = unbehandelt; 
3. In offener Kiſte liegend: 
3 Früchte Goldparmäne mit Formaldehyd behandelt, 


8 mit Formaldehyd behandelt und in Papier eingewickelt, 
3 = 3 (ſtark ſchorfig) mit Formaldehyd behandelt, 
3 8 5 unbehandelt, in Papier eingewickelt; 
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4. In offener Kiſte liegend: 
6 Früchte Paſtorenbirne mit Formaldehyd behandelt, 


6 „ = unbehandelt, 
6 8 5 mit Formaldehyd behandelt und in Papier eingewickelt, 
6 unbehandelt in Papier eingewickelt. 


Von Woche zu Woche wurde das Obſt beſichtigt und kein weſentlicher Unterſchied innerhalb 
der Verſuchsnummern 1, 3 und 4 gefunden. Schon von der dritten Woche ab fanden ſich auf 
einzelnen Früchten mehr oder weniger ſtarke Schimmelraſen ein und da und dort konnten kleine 
Faulſtellen beobachtet werden, welcher Zuſtand ſich in der Folgezeit mehr und mehr ſteigerte. 
Ende Dezember waren die unter der Glasglocke, Verſuchsnummer 2, ob mit Formaldehyd behandelt 
oder unbehandelt, in Parallele zu den übrigen Verſuchsnummern nahezu pilzfrei. Alſo nicht der 
Formaldehyd, ſondern die günſtigen Geſamtverhältniſſe unter der auf trockener Tonunterlage ſtehenden 
Glasglocke haben das Obſt auffallend friſch erhalten. Aus dieſer einfachen Verſuchsanſtellung läßt 
ſich ohne Schwierigkeit der Schluß ziehen, daß die Behandlung des Winterobſtes mit Formaldehyd 
zum Zwecke ſeiner beſonderen Konſervierung nicht empfohlen werden kann. 

Hohenheim. Garteninſpektor Schönberg. 


Wie man vor 100 Jahren mit Aepfeln handelte, darüber erzählt Joh. Brinkmann in 
ſeinem luſtigen Buch: Kaſperohm un ik (mecklenburgiſche Mundart) folgendes. „Es war Mitte 
September und das Wetter war ſchön und warm. Der ganze große Hof war mit ſchlohweißen 
Segeln ausgelegt und da ſtand Tonne an Tonne und es lagen noch gewaltige Haufen da, einer 
lieblicher anzuſehen als der andere und alle geſchieden wie die Stämme Iſraels: Borsdorfer, Gold— 
renetten, weiße und rote Pichons, buttergelbe Traubenäpfel (Druwäppel) und braunblanke Kant— 
äpfel. Und nun erſt die Gravenſteiner! Kaſperohm hatte feinen Rock ausgezogen, eine Küchen— 
ſchürze vorgebunden und ſeine Perrücke an die Hausmauer gehängt und war gerade dabei, die 
Gravenſteiner zu ſortieren und in Häckſel und Spreu in die Tonnen zu packen. Ein Tiſch ſtand 
neben ihm, worauf er die ſchönſten und größten Früchte apart legte, während die Frauen das 
Obſt mit reinen Tüchern Stück für Stück abwiſchten. „Sieh, Schweſter,“ ſagte er, „das iſt nun 
ſchon der 16. Gravenſteiner, der über 20 Lot wiegt, der iſt in Petersburg 25 Kopeken wert und 
ich habe den Barnitter Bauern bloß 32 Schilling für den ganzen Scheffel bezahlt. Und da iſt 
ſchon wieder einer, der kommt auch auf dem Zaren ſeinen Tiſch in Zarskojeſelo, wenn ſie mit dem 
Wodki fertig find“. Brinkmann gibt die Zeit nicht genau an; aus dem Verlauf der Erzählung 
kann man auf 1802 oder 3 ſchließen. Alſo damals kaufte Kaſperohm und wohl auch noch andere 
mit ihm in den Mecklenburger Landen die Aepfel auf, zahlte für 40 Liter Gravenſteiner etwa 
1.80 M. und verkaufte die ſchönſten und ſchwerſten Stücke in Petersburg, wohin er von Roſtock 
mit feiner Anne Sophie fuhr, zu 50 Pf. das Stück. „Marblex, dat fluſcht, ſegg ik di, Sweſter. 
Ja, ik hev Verſtand!“ Billig einzukaufen und mit Gewinn zu verkaufen, das verſtand er, aber 
nicht nur das, er wußte das Obſt auch zu behandeln, wußte, daß es vor Stoß und Druck bewahrt 
werden mußte, wußte, wie man es zweckmäßig verpackt und wie man durch ſorgfältige Sortierung 
das meiſte herausſchlagen kann, was mancher heutige Züchter noch nicht zu wiſſen ſcheint. 

Borsdorfer, Goldrenette, weiße und rote Pichons, bekannte Namen. „Druwäppel“ — der 
Name kommt auch bei Fritz Reuter vor. — Daß der Gravenſteiner ſchon damals von hohen und 
höchſten Herrſchaften geſchäßst wurde, nimmt uns nicht wunder; er iſt noch heute einer unſerer beſten 
und feinſten Tafeläpfel. Ob man ihn „vor oder nach dem Wodki“ eſſen will, iſt Geſchmacksſache. 
Hauptſache iſt in Rußland natürlich ſtets der Wodki — ob polizeilich verboten oder nicht. 


Woher kommt der „Honigtan“? Die Nahrung der Blattläuſe beſteht aus Pflanzenſaft, 
der wieder in veränderter Form ausgeſchieden wird als ſog. Honigtau, der nichts anderes als der 
Kot der Blattläuſe iſt, trotz ſeines ſchönen, appetitlichen Namens. Welche Mengen ausgeſchieden 
werden, kann man an dem glänzenden Ueberzug der Blätter beobachten. Treten die Blattläuſe, 
begünſtigt durch die Witterung, ſtark auf, dann iſt alles unter den Bäumen naß beſpritzt und bei 
näherer Beobachtung ſieht es aus, als ob Nebel niederfällt. Dieſer Honigtau iſt zuckerhaltig und. 
bietet verſchiedenen Pilzen guten Nährboden. Auch die Ameiſen nehmen den Honigtau gern. 
Darum kann man faſt immer in der Nähe von Blattlausherden Ameiſen beobachten, oder beim 
Vorhandenſein von Ameiſen letzteren ſicher auf Blattläuſe ſchließen. Um genügend Honigtau zu 
erhalten, reizen die Ameiſen die Blattläuſe durch Streicheln zu vermehrter Ausſcheidung, was wieder 
eine größere Saftentnahme aus den Pflanzen zur Folge haben muß. So ſind die Ameiſen mittelbar 
am Zerſtörungswerk der Blattläuſe beteiligt. 


Novemberheft 1915. 


5 = 1 irttemb. Baumwarte. 
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Füſilier⸗Regiment Nr. 122, II. Bataillon, 7. Kompagnie, 


iſt am 2. Auguſt 1914 mit fünf Brüdern ausmarſchiert nach Frankreich, wurde im September 
1914 verwundet, kam im Dezember, nach ſeiner Geneſung, auf den öſtlichen Kriegsſchauplatz, 
kämpfte bisher in Galizien und Rußland und erhielt für bewieſene Tapferkeit und Treue die 
ſilberne Verdienſtmedaille. 
Herzlichen Glückwunſch! 


Möge dem Tapferen baldige geſunde Heimkehr beſchieden ſein! 
Vereinsvorſtand Brugger. 


Schomburg, im Oktober 1915. 
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eine Pflaume von einer ganz erſtaunlichen Widerſtandskraft gegen den Froſt gezüchtet. Er hat 
dieſen Pflaumenbaum Nacht für Nacht, während er in voller Blüte ſtand, ſtarker Kälte ausgeſetzt, 
ſodaß zum Schluſſe die Kronenblätter und das ganze Laub erfroren waren, aber der Fruchtknoten 
und die Staubgefäße erhielten ſich trotzdem lebendig und der Baum trug eine volle Ernte. Be⸗ 
deutende Ergebniſſe hat Burbank ferner bezüglich der Reifezeit der Früchte erzielt. Er hat Arten 
gezüchtet, die ungewöhnlich früh, und andere, die ſehr ſpät reifen und hat auf dieſe Weiſe die 
Obſtzeit um mehrere Monate zu verlängern vermocht. Unter ſeinen jüngſten Schöpfungen befinden 
ſich zwei beſondere Merkwürdigkeiten. Die eine iſt eine Pflaume ohne Kern. Vollſtändig kernlos 
iſt dieſe neue Pflaume allerdings nicht, ſondern der Kern iſt darin zu einer Maſſe geworden, die 
zuſammen mit der Frucht ſelbſt verzehrt wird und ihr einen pikanten Geſchmack und Duft verleiht. 
Eine andere Neuheit bilden die Verſuche, die er mit einer Walnußart angeſtellt hat. Sein Ziel 
war dabei, die Walnuß von ihrer harten Schale zu befreien, und wirklich iſt er bereits ſo weit 
gelangt, daß ſeine neue Walnuß nur noch eine papierdünne Haut hat. Dieſe Neuheit iſt übrigens 
praktiſch vorausſichtlich nicht von Bedeutung, da es ſich gezeigt hat, daß dieſe Art von Nüſſen 
den Vögeln zu leicht zum Raube fällt. In jüngſter Zeit hat ſich eine Aktiengeſellſchaft zur wirt: 
ſchaftlichen Ausnutzung der Erfindungen Burbanks gebildet. Burbank ſelbſt, der bereits einen 
Jahreszuſchuß von über 10000 Dollars vom Carnegie-Fonds erhält, ſoll ſich in Zukunft aus⸗ 
ſchließlich ſeinen Studien und Verſuchen widmen, während die Geſellſchaft die finanzielle und wirt⸗ 
ſchaftliche Seite ganz auf ſich nimmt. 


F. Die Behandlung des Winterobſtes mit Formaldehyd. In Nr. 14 des „Obſtbau“ 
von 1914 haben wir empfohlen, Verſuche zu machen mit einem Verfahren, das nach Zeitungsnachrichten 
erfolgreich angewendet worden ſein ſoll bei der Aufbewahrung von Winterobſt, um dieſes gegen 
fäulniserregende Bakterien zu ſchützen: Eintauchen der Früchte in eine ſchwache Formaldehyd-Löſung. 

Herr Garteninſpektor Schönberg- Hohenheim hat damit nun eingehende Verſuche an⸗ 
geſtellt und darüber im Wochenblatt für die Landwirtſchaft berichtet, wie folgt: 

Der Formaldehyd iſt ein ſtark und ſtechend riechendes Gas, das ſich recht unangenehm an 
den Schleimhäuten der Atmungsorgane bemerklich macht. Bei dem im Handel befindlichen Formal⸗ 
dehyd iſt dieſes Gas mit Waſſer vermiſcht, das 40% des Gaſes enthält. Die Wirkung des 
Formaldehyds beruht in der Hauptſache darin, daß bei der Berührung mit demſelben der Tod 
der Obſtfäulniserreger herbeigeführt wird. Der Formaldehyd iſt ſehr flüchtig, er wirkt nur für 
den Augenblick. Neuinfektionen ſind daher nicht ausgeſchloſſen, ſofern nicht dafür geſorgt, daß das 
Obſt ſo untergebracht iſt, daß die Neubeſiedelung mit Erregern zum mindeſten erſchwert wird. 
Letzteres iſt aber im allgemeinen bei der üblichen Praxis der Obſtaufbewahrung nicht ohne weiteres 
zu bezwecken. Während z. B. Keller und andere Gelaſſe des Hausuntergeſchoſſes, die feucht, luftig 
und kühl ſind, ſich vorzüglich zur Aufbewahrung von Dauerobſt eignen, ſind andere Räumlichkeiten 
derſelben Art mit feuchtwarmer Luft, mit beſchränkter Lüftungsmöglichkeit für dieſen Zweck total 
ungeeignet. In ſolchen Gelaſſen mag man die Obſtkonſervierung anſtellen, wie man will, ſie wird 
niemals befriedigen. 

Eine Mitteilung im „Obſtbau“, Heft 11 des Jahrgangs 1914, gab mir Veranlaſſung, 
einen praktiſchen Verſuch mit Formaldehyd zur Obſtkonſervierung zu machen. Von dem käuflichen 
40 prozentigen Formaldehyd wurden drei auf hundert Teile Waſſer ( 1,2 % F.) verwendet und 
das Obſt in dieſer Flüſſigkeit zehn Minnten belaſſen. 

Nach dieſer Zeit wurde das Obſt zum Abtropfen in Siebe gelegt und darauf in einen 
Keller gebracht, welcher für die Obſtaufbewahrung nicht gerade hervorragend geeignet iſt. Die 
Verſuchsanſtellung begann am 24. November und war folgendermaßen angeordnet: 

1. Unter einer Glasglocke, die zur Erhöhung der Luftfeuchtigkeit auf einem mit Waſſer gefüllten 

Unterſatze ſtand, waren untergebracht: 

3 Früchte Goldparmäne mit Formaldehyd behandelt, 
3 8 unbehandelt; 
2. Unter einer Glasglocke, auf trockenem Tonunterſatze ſtehend, waren untergebracht: 
3 Früchte Goldparmäne mit Formaldehyd behandelt, 
3 5 unbehandelt; 
3. In offener Kiſte liegend: 
3 Früchte Goldparmäne mit Formaldehyd behandelt, 
5 5 mit Formaldehyd behandelt und in Papier eingewickelt, 
3 „ 5 (ſtark ſchorfig) mit Formaldehyd behandelt, 
3. = = unbehandelt, in Papier eingewickelt; 
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4. In offener Kiſte liegend: 
6 Früchte Paſtorenbirne mit Formaldehyd behandelt, 


6 m 5 unbehandelt, 
6 5 x mit Formaldehnd behandelt und in Papier eingewickelt, 
6 unbehandelt in Papier eingewickelt. 


Von Woche zu Woche wurde das Obſt beſichtigt und kein weſentlicher Unterſchied innerhalb 
der Verſuchsnummern 1, 3 und 4 gefunden. Schon von der dritten Woche ab fanden ſich auf 
einzelnen Früchten mehr oder weniger ſtarke Schimmelraſen ein und da und dort konnten kleine 
Faulſtellen beobachtet werden, welcher Zuſtand ſich in der Folgezeit mehr und mehr ſteigerte. 
Ende Dezember waren die unter der Glasglocke, Verſuchsnummer 2, ob mit Formaldehyd behandelt 
oder unbehandelt, in Parallele zu den übrigen Verſuchsnummern nahezu pilzfrei. Alſo nicht der 
Formaldehyd, ſondern die günſtigen Geſamtverhältniſſe unter der auf trockener Tonunterlage ſtehenden 
Glasglocke haben das Obſt auffallend friſch erhalten. Aus dieſer einfachen Verſuchsanſtellung läßt 
ſich ohne Schwierigkeit der Schluß ziehen, daß die Behandlung des Winterobſtes mit Formaldehyd 
zum Zwecke feiner beſonderen Konſervierung nicht empfohlen werden kann. 

Hohenheim. Garteninſpektor Schönberg. 


Wie man vor 100 Jahren mit Aepfeln handelte, darüber erzählt Joh. Brinkmann in 
ſeinem luſtigen Buch: Kaſperohm un ik (mecklenburgiſche Mundart) folgendes. „Es war Mitte 
September und das Wetter war ſchön und warm. Der ganze große Hof war mit ſchlohweißen 
Segeln ausgelegt und da ſtand Tonne an Tonne und es lagen noch gewaltige Haufen da, einer 
lieblicher anzuſehen als der andere und alle geſchieden wie die Stämme Iſraels: Borsdorfer, Gold: 
reneiten, weiße und rote Pichons, buttergelbe Traubenäpfel (Druwäppel) und braunblanke Kant: 
äpfel. Und nun erſt die Gravenſteiner! Kaſperohm hatte ſeinen Rock ausgezogen, eine Küchen— 
ſchürze vorgebunden und ſeine Perrücke an die Hausmauer gehängt und war gerade dabei, die 
Gravenſteiner zu ſortieren und in Häckſel und Spreu in die Tonnen zu packen. Ein Tiſch ſtand 
neben ihm, worauf er die ſchönſten und größten Früchte apart legte, während die Frauen das 
Obſt mit reinen Tüchern Stück für Stück abwiſchten. „Sieh, Schweſter,“ ſagte er, „das iſt nun 
ſchon der 16. Gravenſteiner, der über 20 Lot wiegt, der iſt in Petersburg 25 Kopeken wert und 
ich habe den Barnitter Bauern bloß 32 Schilling für den ganzen Scheffel bezahlt. Und da iſt 
ſchon wieder einer, der kommt auch auf dem Zaren ſeinen Tiſch in Zarskojeſelo, wenn ſie mit dem 
Wodki fertig ſind“. Brinkmann gibt die Zeit nicht genau an; aus dem Verlauf der Erzählung 
kann man auf 1802 oder 3 ſchließen. Alſo damals kaufte Kaſperohm und wohl auch noch andere 
mit ihm in den Mecklenburger Landen die Aepfel auf, zahlte für 40 Liter Gravenſteiner etwa 
1.80 M. und verkaufte die ſchönſten und ſchwerſten Stücke in Petersburg, wohin er von Roſtock 
mit ſeiner Anne Sophie fuhr, zu 50 Pf. das Stück. „Marblex, dat fluſcht, ſegg ik di, Sweſter. 
Ja, ik dev Verſtand!“ Billig einzukaufen und mit Gewinn zu verkaufen, das verſtand er, aber 
nicht nur das, er wußte das Obſt auch zu behandeln, wußte, daß es vor Stoß und Druck bewahrt 
werden mußte, wußte, wie man es zweckmäßig verpackt und wie man durch ſorgfältige Sortierung 
das meiſte herausſchlagen kann, was mancher heutige Züchter noch nicht zu wiſſen ſcheint. 

Borsdorfer, Goldrenette, weiße und rote Pichons, bekannte Namen. „Druwäppel“ — der 
Name kommt auch bei Fritz Reuter vor. — Daß der Gravenſteiner ſchon damals von hohen und 
höchſten Herrſchaften geichägt wurde, nimmt uns nicht wunder; er iſt noch heute einer unſerer beiten 
und feinſten Tafeläpfel. Ob man ihn „vor oder nach dem Wodki“ eſſen will, iſt Geſchmacksſache. 
Haupiſache iſt in Rußland natürlich ſtets der Wodki — ob polizeilich verboten oder nicht. 


Woher kommt der „Honigtau“? Die Nahrung der Blattläuſe beſteht aus Pflanzenſaft, 
der wieder in veränderter Form ausgeſchieden wird als ſog. Honigtau, der nichts anderes als der 
Kot der Blattläuſe iſt, trotz ſeines ſchönen, appetitlichen Namens. Welche Mengen ausgeſchieden 
werden, kann man an dem glänzenden Ueberzug der Blätter beobachten. Treten die Blattläuſe, 
begünſtigt durch die Witterung, ſtark auf, dann iſt alles unter den Bäumen naß beſpritzt und bei 
näherer Beobachtung ſieht es aus, als ob Nebel niederfällt. Dieſer Honigtau iſt zuckerhaltig und. 
bietet verſchiedenen Pilzen guten Nährboden. Auch die Ameiſen nehmen den Honigtau gern. 
Darum kann man faſt immer in der Nähe von Blattlausherden Ameiſen beobachten, oder beim 
Vorhandenſein von Ameiſen letzteren ſicher auf Blattläuſe ſchließen. Um genügend Honigtau zu 
erhalten, reizen die Ameiſen die Blattläuſe durch Streicheln zu vermehrter Ausſcheidung, was wieder 
eine größere Saftentnahme aus den Pflanzen zur Folge haben muß. So ſind die Ameiſen mittelbar 
am Zerſtörungswerk der Blattläuſe beteiligt. 
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Weihnachten 1915. 


Der Krieger ſteht im Feld. 

Daheim, die auf ihn ſehnlich warten. 
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Und in des Gartens Raum 2 
Ihm fröhliches Willkommen ſagen! a 
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Für unſere Ausmarſchierten. 


Der Vereinsausſchuß hat in feiner heutigen Sitzung beſchloſſen, an 
die im Felde ſtehenden aktiven Mitglieder auch heuer einen Weihnachtsgruß 
zu ſenden. Um dies bewerkſtelligen zu können, wird um Mitteilung ſolcher 
Adreſſen auf beiliegender Poſtkarte bis ſpäteſtens 5. Dezember gebeten. 

Den 18. November 1914. Vorſtand: Fiſcher. 


Einladung zur Vertrauensmänner- und 


General versammlung. 


Am Mittwoch, den 2. Jebruar 1916, vormittags 10 Uhr, findet im Großen Saale 
des Bürgermuſeums, Langeſtr. 4 in Stuttgart, eine Zuſammenkunft des Ausſchuſſes 
mit den Herren Yertranensmännern und Freunden des Osſtsaus zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſprechung verſchiedener Fragen auf dem Gebiet des Obſtbaus und zur Vorbereitung 
der Generalverſammlung ſtatt. 


Tagesordnung: 

1. Vortrag von Herrn Oberamtsbaumwart Brugger⸗ Schomburg über „die Be⸗ 
deutung des Obſthandels für Württemberg und die bei demſelben 
in den letzten Jahren gemachten Erfahrungen“. 

2. „Die Schädlingsbekämpfung mit Arſen⸗Mitteln“. Referent: Vereins⸗ 
ſekretär Schaal. 

3. Beſprechung von Obſtbaufragen und Anregungen aus der Mitte der Verſammlung. 


Nach dieſer Sitzung gemeinſchaftliches 1 (Gedeck 2 Mk. ohne Wein), woran 
ſich dann im gleichen Lokal um 2 Uhr präzis die eneralverſammlung mit folgender 
Tagesordnung anſchließen wird: f 
Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 

Bericht über die Tätigkeit der Zentralvermittlungsſtelle. 

Ablegung der Jahresrechnung. 

Wahl des Vorſtandes. 

„ Ergänzungswahl des Ausſchuſſes. 

Wahl der Vertrauensmänner und deren Stellvertreter für die Jahre 1916— 1918. 
Vortrag von Herrn Garteninſpektor Schönberg ⸗Hohenheim, über „die 
für die Obſtkultur wichtigſten Wachstums bedingungen unter 

beſonderer Berückſichtigung der Ernährung und Düngung“. | 
8. Anträge und Wünſche aus der Verſammlung. 


ASN ο 


Anträge und Wünſche für die Generalverſammlung ſind ſpäteſtens 
bis zum 20. Dezember ds. Js. an das Vereinsſekretariat einzuſenden. 

Vorſchläge für die Wahl der Vertrauensmänner und deren Stellvertreter wollen bis 
ſpäteſtens 22. Januar 1916 an das Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart 
Eßlingerſtr. 15, gemacht werden. a 

Die dem Landesverein angeſchloſſenen Bezirks- und Ortsobſtbauvereine mit 200 und 
mehr Mitgliedern, die Vertreter zur Generalverſammlung entſenden und Reiſe⸗Entſchädigung 
für dieſelben beanſpruchen, müſſen dieſe Vertreter namentlich bis ſpäteſtens 15. Jaur. 1916 
beim Vereinsſekretariat anmelden. 

Wir beehren uns, zu dieſen Verſammlungen hiermit einzuladen. 


Stuttgart, den 18. Novbr. 1915. Der Husfichuß. 
Borland: FJiſcher. 
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Jun Rückſicht auf die Kriegsverhältniſſe muß auch in dieſem 
Jahre unſere Weihnachtsfeier unterbleiben. 
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Bungerndes Spalierobſt. 


Hunger tut weh. Nicht bloß den Menſchen und Tieren, ſondern auch den Pflanzen. Wie 
viel „verhungerte“ Bäume ſieht man! Und ſolche, die am Verhungern find, noch mehr! Zum 
Beiſpiel in gepflaſterten Höfen oder an plattenbelegten Wegen oder mitten in Zement oder Beton 
ſteckend. Die Wurzeln find da von Luft und Waſſer nahezu abgeſchloſſen, geradezu eingeſperrt 
md nicht einmal „bei Waſſer und Brot“ — denn gerade das, was der Baum „ißt“ und „trinkt“, 
wird ihm nicht zuteil; alſo grauſamerweiſe „eingeſperrt in Einzelhaft ohne Waſſer und Brot!“ 

Wie kann man helfen?“ 

Der werte Leſer ſchaue ſich unſere Abbildungen 1 und 2 an. Dieſe lehrreichen Bilder 
ſtammen aus dem ausgezeichneten Werk des Altmeiſters Johs. Böttner: „Spalier⸗ und Edelobſt“, 
Anpflanzung, Schnitt und Pflege (2. Aufl., 354 Abb. im Text, Preis gebunden 5 Mk.), das wir 
allen, die an Spalierobſt ihre Freude 
loder auch manchmal keine Freude) haben, 

aufs wärmſte empfehlen können. Der 
Verlag K. Hofbuchdruckerei Trowitzſch & 
Sohn in Frankfurt a. d. Oder hat uns 
in freundlicher Weiſe die Druckſtöcke 
überlaſſen, wofür wir auch an dieſer 
Stelle unſern Dank ausſprechen möchten. 
Die Abbildungen ſprechen eigentlich auch 
ohne viel Worte für ſich ſelbſt. 

Stehen einmal die Spaliere im 
Pflaſter oder Zement, ſo nimmt man 
eben nach Verlauf einiger Jahre nach 
der Pflanzung die Pflaſterſteine oder 
die Steinplatten weg, entfernt die jetzt 
gänzlich ausgeſogene und ausgezogene 
Erde und bringt dafür recht gute ER 
Kompoſterde, wie ſie ein Spalierbaum Adb. 1. Bloßgelegte Wurzeln zum Zweck der Bewäſſerung. 
beanſpruchen darf, an die Wurzeln. Siehe (Aus: Böttner, Spalier⸗ und Fetnobſt.) 

Abb. 1. Hier iſt erſichtlich, wie zu dieſem 

Zweck die Wurzeln bloßgelegt werden. Bringt man das Pflaſter wieder an Ort und Stelle, ſo 
legt man vernünftigerweiſe die Steine oder Platten nicht mehr ſo dicht und bettet ſie in eine 
dünne Liesſchicht, fo daß alle Feuchtigkeit von Regen und Schnee, vom Himmel und vom Dach, 
durch die Ritzen und Zwiſcheuräume hindurchfickern und zu den Wurzeln hinabgelangen kann. 
Man wird dann bald ſehen, wie ſo ein verhungerter Todeskandidat ſich wieder herausmacht. Auf 
dieſe einfache Weiſe kann ein Spalierbaum ſelbſt in Stein und Pflaſter ein ſolches Wurzelwerk 
bekommen, wie das die Abb. 2 zeigt: „Spalierobſt im Steinpflaſter.“ 

Auch eine Winterarbeit, dieſe Fütterung der notleidenden Bäume, ſowenig zu vergeſſen, wie 
jetzt die Fütterung der notleidenden Vögel. — . 

Bei dieſer Gelegenheit verweilen wir noch auf eine Arbeit am Spalierobft, die im Juni, 
Juli und Auguſt am erſprießlichſten getan wird und die die Abb. 3 veranſchaulicht: „Bewäſſern 
der Spaliere.“ Man gräbt Tonrohre vor den Bäumen ein, die in groben Kies gebettet werden, 
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damit ſie nicht ſo ſchnell verſchlammen. Dieſe Rohre gießt man in der genannten Zeit an einem 
Tag mehrmals gut voll mit Waſſer. Denn Waſſer, viel Waſſer braucht vor allem der Apfel⸗ 
baum, der ja bekanntlich in Gegenden mit bedeutender Niederſchlagshöhe am beſten gedeiht (das 
apfelberühmte Südtirol z. B. hat 80 em Niederſchlag und 100 em Bewäſſerungshöhe). Und der 
Birnbaum macht ähnliche Anſprüche. Nach regen⸗ und ſchneearmen Wintern ſetzt man dieſe Röhren 
ſchon vor der Blüte in Tätigkeit, vor allem in trockenen Mauerlagen. Auch nach der Blüte iſt 
es angezeigt, ſobald trockene Witterung vorwiegt. Am meiſten Waſſer muß aber zugeführt werden 
in der F der DONE ar Juni — Auguſt. Bis dahin waltet hoffentlich goldener 

Frieden im Land und im nicht verhun⸗ 
gerten Deutſchland wird man auch der 
Bäume gedenken, damit auch ſie weder 
verhungern noch verdurſten. 


Auch ein Wort zum 
Dörren des Pbſtes. 
(Bon Jak. Groß, Vorſteher der Kgl. Obſt⸗ 
bauſchule Schlachters b. Lindau i. B.) 

Unſere liebe Vereinszeitſchrift — wir 
gehören dem W. O. V. ſchon zehn Jahre 
zu — wird von Jahr zu Jahr reichhal⸗ 
tiger, vielſeitiger, zeitgemäßer. Dieſes Lob 
ſoll keine Schmeichelei ſein; nein, es iſt 
ernſte, rückhaltloſe Überzeugung. Ton, 
Inhalt und Schreibart ſtimmen wohl zu⸗ 
ſammen. Das Wertvollſte an ihr iſt die 
Anregung zum Lernen, die ſie in jeder 
Nummer gibt. Dabei bringt der „Obſt⸗ 
bau“ glücklicherweiſe Altes und Neues in 
harmoniſcher Verbindung. So ſchafft ſich 
das Vereinsorgan zu den alten auch neue 

Freunde. Mit Freuden ſieht man deshalb 
Abb. 2. Spalterobſt im Steinpflaſter. a 

(Aus: Böttner, Spalter⸗ und Feinobſt.) jeder neuen Nummer geſpannter entgegen. 
Daß der Landesverein gemeinſam mit der 
Schriftleitung „kriegszeitgemäß“ das „Dörren“ beſonders hervorkehrt, iſt beiden Teilen hoch an: 
zurechnen. In Nr. 10 finden ſich treffliche Ausführungen dazu, die mich in früheſter Morgen⸗ 
ſtunde befchäftigten. Eine bewährte, konſervative Art der Obſtverwertung zieht man ſchön und 
würdig ans Tageslicht. Auf dieſe pietätvolle, wertvolle Abhandlung „Dörrobſt alter Art“ ſolgt 

die ganz neuzeitliche, höchſt intereſſante über die „Dörrverſuche“ des Vereinsausſchuſſes. 
Während aus der Feder Tinte fließt, dörrt rückwärts auf und im Herd der Küche Obſt 
auf Dörren, die zu Verſuchen bereit geſtellt ſind. Wahrhaft friedlichſte Arbeit am früheſten 
Sonntagsmorgen, während an der Drina vielleicht furchtbare Kriegsinſtrumente fruchtbare Bäume 
zermalmen! Hier Auſbau, dort Zerſtörung. Schrecklicher Kontraſt! Wozu?! Vorbildliche, alt: 
modiſche Großmutter, du feierſt mit deiner Tat von ehemals in der Enkelin eine Auferſtehung 
des guten Gedankens. Deine „Schnitztruhe“, deine „Hutzeln“, dein „Backofen“ kommen als „gut: 
bewährt“ wieder ans Tageslicht. Ja, dörren, viel und fleißig dörren ſollen deine Enkelinnen, 


Praktiſcher Obſtbau. 213 


auch deine Enkel landauf, landab; und zwar nicht aus Brotneid, weil die ſerbiſchen 
Königsmörder oder die amerikaniſchen Munitionslieferanten 1913 für 36 Millionen Mark 
Dörrobft zu uns ſchickten, was zwar ſeliger war als „trockenes“ Pulver ſenden. Nein, dörren 
ſoll man um der Sache willen, „auf daß nichts umkomme“. 
Zu der Dörrſache und dem „Dörr⸗ 
n geſchäft“ einige Winke der Praxis zur fer: 
17 2 * neren Darnachachtung. Ja, hat man das 
PL 5 N 1 „Dörren“ nicht als veraltete Methode der 
- K häuslichen Obſtperwertung betrachtet? Hat 
IN man nicht zu viel, viel zu viel „geweckt“, 
* 


gerert“ uſw.? In dieſes Fahrwaſſer der 


form überführte, trieb uns Obſtzüchter die 
Induſtrie, und ge⸗ 
7 * wiſſe Fachperſo⸗ 
N nen liiſteten willig 
N Vorſpann. Natür⸗ 

lich Parade und 

N Schein läßt ſich 
damit leicht, aber 


| ER wirklich teueren Methode, die viel Kapital im 
| N 5 Au einfachen und mittleren Haushalt beanſpruchte, 
| 2, a x die viel Umſicht und Zeit verlangte, die ver: 

Ah: SA 5, hältnismäßig verdammt wenig Obſt in Dauer: 


* W nicht billig überall 
machen, bei Aus⸗ 
i ſtellungen ſowohl 
als auch bei Be⸗ 
ſuchen, Kurſen. 
Für obſtſegens⸗ 
reiche Jahre hilft 
dieſe Methode der 
Verwertung dem 
Ueberſchuß herzlich 
wenig. Bitte, fra⸗ 
gen Sie ehrlich 
eine Hausfrau: „Wieviel kg Obſt verarbeitete man in einem halben Tag durch „Steriliſieren“? 
Wieviel Umſtände, wieviel Geld, Zeit, Kenntnis, Erfahrung gehörten dazu?“ Dieſe „Methode“ 
iſt Sache des Geldbeutels, nicht der untern Volksſchichten, des einfachen, ſchlichten Hausſtandes. 
Aber das Dörren, das der Rumpelkammer angehörte, das nur noch die Aſchenbrödelrolle zu ſpielen 
hatte, das man mit Medaillen ſelten anszeichnete, das kann leicht erlernt werden; große Mengen 
von Obft Iaffen ſich in kurzer Zeit in ſchöner Weiſe haltbarſt machen, ohne daß weſentliche Kapitalien 
und beſondere Heizung nötig find. Nur etwas Umſicht und etwas Liebe und Fleiß gehört dazu. 
Nichts kann die Obſtverwertung, den Obſtgenuß und die Verteilung des Obſtſegens für „magere“ 
Jahre beſſer fördern, als die einfache Kunſt des Dörrens. In erſter Linie ſollte jenes Obſt 
fedörrt werden, deſſen Haltbarkeit eine ſehr beſchränkte iſt. Das Dörren von Zwetſchen, die 
hochreif, ſchon „hutzelig“ ſein ſollten, kommt im Bodenſeegebiet weniger in Betracht, weil da ein 
gewaltiger Uleberfluß kaum zutagetritt. Wäre es doch der Fall, dann wäre ein 2—4 Minuten 


— — 


2 


Abb. 3. Spalierdewäſſerung. (Aus: Böttner, Spalier⸗ und Feinobſt.) 
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langes Vorkochen eine weſentliche Abkürzung der Dörrzeit. Bei Birnen, die im September / Oktober 
in großen Mengen da find, empfiehlt es ſich ungemein, nur die Genußreife, nicht das Teigig⸗ 


werden abzuwarten. Da werden fie raſch gewaſchen und in einem Topf mit ganz wenig Waſſer 


glaſig gekocht, „geſchnitzt“, d. h. in 2—4 — 8 Stücke geteilt und gedörrt. Auf dieſe Weiſe kürzt 
ſich die Dörrzeit um 2—4 Stunden. Tafel⸗, Koch⸗ und ſogar Moſtbirnſorten geben ſo eine ganz 
vorzügliche Dörrware. Von Tafelbirnen (etwa Amanlis B.⸗B., Gute Luiſe v. A.) benutzt man 
2. und 3. Qualität, von Moſt⸗ und Kochbirnen die I. bezw. die II. Güte. Bei den Aepfeln kann 


das Vorkochverfahren nicht als Vorſpann des Dörrens in Anwendung kommen. Wir empfehlen 
auch da, nur die Früchte zu nehmen, die faſt genußreif ſind, die ſich nicht preiswert verkaufen 


laſſen und doch zum Moſten zu gut ſind. Wenn da die emſige Mutter die älteren Schulmädchen 
und ⸗Knaben des Abends nach der Mahlzeit noch ein Stündchen zum Abſchneiden und Dörren 


umſichtig anſpannt, ſo gibt es im Laufe des Herbſtes ein nettes Häufchen Dörrobſt zuſammen. 
„Dieſe geborene Erzieherin kettet auf dieſe Weiſe die Kinder an Herd und Scholle, pflegt Sinn für 


Haus und Familie, Sinn für den Obſtbau der Zukunft. Alles Obſt, Birnen und Aepfel, das 
fehlerhaft, verletzt oder angeſteckt iſt, das ſich zum Verkaufe nicht gut eignet, was nicht als „grüne“ 


„Birne gekocht oder als Apfelmus nicht gebraucht werden will, gibt Dörrobſt. — 


Die Vorrichtungen zum Dörrgefhäft find ſehr verſchiedene. Neben dem Backoſen, dem 
alten Wahrzeichen bäuerlichen Betriebes, ſpielte ſeit 20 Jahren die Geiſenheimer Herddörre die 


Hauptrolle. Als 1914 der Völkerkrieg die Schatten der Lebensteuerung vorauswarf, gab es raſch 
‚eine Menge von Dörrgeräte-Erfindungen. Und wirklich die Not brachte Beſſeres an Stelle des 
Guten. Der Banern⸗ und der einfache Haushalt des Arbeiters und Bürgers, die alle zuſammen 


doch die überwiegende Majorität aller Zeiten haben, braucht einfache, praktiſche, ſolide und doch 
billige Dörren; ſolche, die ſich in den Backöfen, im und auf dem Herde gut verwenden laſſen. 


— 


Mit der billigſten „Geiſenheimer“ kann da nichts im großen und allgemeinen erreicht werden, weil 


ſie zu teuer iſt. Der Backofen iſt im Grasobſtbaugebiet eine Seltenheit; da iſt der Bauer mit 
eigenem Brot eine Ausnahme feines Geſchlechts. Daher lobe ich mir die geſegnete Gegend, in 
der die nachhaltende Wärme des Backofens zum Dörren des Obſtes dient. Das Obſt aber direkt 


auf die Sohle desſelben zu bringen, will mir nicht in den Sinn. Von Jugend auf bin ich mit 


den geflochtenen, hölzernen Dörrhürden vertraut, die man in den Backofen hineinſchob. Natürlich 
muß das Zugloch oben etwas geöffnet bleiben, damit der Dampf des Obſtes entrinnen kann. Iſt die 
Ware trotz fleißigen Umwendens nicht genügend gedörrt, dann hilft man durch einige „Buſcheln“ 


oder „Hecken“ etwas nach, die umſichtige Bäuerin hütet ſich vor einem überhitzten Backofen. Aber 
das Dörren im Backofen braucht in dem Falle friſches Heizmaterial; an dem ſoll immer geipart 


werden. Mit der Kochkiſte kann man auch nicht alles an Heizung ſparen. Darum ſollte unbedingt 
die Hitze des häuslichen Herdes völlig ausgenützt werden, da ja nicht jeder Haushalt einen Bad: 
ofen hat; und wenn der auch da iſt, nicht ſtets die erforderliche Wärme anſweiſt. Deshalb find 
jetzt die Herddörren von Holder⸗Metzingen, von Haas⸗Goßholz i. bayr. Allg. und von Bukowansko⸗ 
Linz a. D. zu empfehlen. Mit 3, 6 oder 9 Hürden kann jeder Haushalt ohne beſondere Heizung 
einfach und billig ſehenswerte Mengen von Obſt tagtäglich ſchön und gut nebenbei dörren. Mit 
jenen großen Apparaten, die ſo eingehend vom titl. Ausſchuß unſeres Vereins geprüft wurden, 
kann die Allgemeinheit nichts anfangen und die Allgemeinheit muß wieder in altmütterlichem Sinne 
dörren im verbeſſerten Verfahren. Wer fo dörrt, kann in 1 Tag zu 12 Stunden / Ztr. (50 Pfd.) 
Heine Birnen fertig bringen; das Ergebnis mit Haas'ſcher und Waas'ſcher Dörre ift das gleiche: 
dabei ſtehen die Anſchaffungskoſten ſich wie 3: 22 zueinander. Daß auch Gemüſe aller Art auf 
ſolchen Dörren in Dauerform übergeführt werden kann, ſei nur kurz erwähnt. — Daß das Obſt⸗ 
dörren an der Luft und Sonne mehr und mehr verſchwindet, iſt ein erfreuliches Zeichen des 


geſunden Fortſchrittes. — Nun, friſch auf zur Tat! Iſt's nicht mehr 1915, fo doch 1916! 
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I Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


Der Blumengarten im Gaskrieg. 


In den deutſchen Gärten ſchlummern unſere Lieblinge. Der Winter deckt ſie mild mit 
ſeiner weißen Decke zu, bis die Frühlingslüfte wieder wehen. Und die dem Froſt nicht gewachſen 
And, haben wir ſorgſam im friedlichen Winterquartier untergebracht. 

Anders ſah es und ſieht es aus in den Ziergärten im Feindesland. Zerſtörung und Ver⸗ 
wüſtung, Wüſte und Oede ſind auch da die Spuren des Kriegs von jeher geweſen. Einen neuen 
„Pflanzenſchreck“ hat aber dieſer Weltkrieg dazugefügt: das Gas! Wir wiſſen, welche unheimliche 
Wirkung die deutſchen Gasangriffe auf unſere Feinde ausüben — nicht zu vergleichen mit dem 
franzöſiſchen oder ruſſiſchen Kriegsgas, über das unſere tapferen Krieger beinahe lachen! Das 
hat wieder einmal die deutſche Wiſſenſchaft zuſtand gebracht. Und von der Wirkung der deutſchen 
Kriegschemie wiſſen ſogar die Blumengärten unſerer Gegner zu erzählen. Das wußte man ja ſchon 
lang, daß Gas jeder Art für die Pflanzenwelt unzuträglich iſt. Welches Verderben aber auf 
dieſem Feld nur ſo nebenbei das deutſche Kriegsgas ſtiftet, das hat erſt der Krieg gezeigt und 
wir laſſen ausnahmsweiſe und gerne darüber das Wort einer ruſſiſchen Zeitung („Rußkija Wjedo⸗ 
moſti“, 17. Sept. 1915), die über die Wirkung deutſcher Gasangriffe auf die Gärten von Oſſo⸗ 
wietz folgendes zu berichten weiß. — 

Am 24. Juni früh morgens ließen die Deutſchen gegen die Feſtung Oſſowietz eine 
gewaltige Maſſe von Gaſen los. Kurz vor dem Gasangriff war leichter Regen nieder— 
gegangen. Im Augenblick der Ausſendung der Gaſe war das Wetter ſtill, feucht, neblig. 
Eine leichte Luftſtrömung zog von den deutſchen Stellungen gegen die ruſſiſchen hin. Der Bobr⸗ 
Fluß trennte den Feind von der Feſtung. Die gelben dichten Gaswolken ſchwammen langſam 
über die Wieſenebene daher und ſtanden über dem Bobr unbeweglich ſtill. Es war, als ob das 
Waſſer die Gaſe anziehe und nicht weiter laſſe. Sogleich eröffneten die Deutſchen ein heftiges 
Feuer durch die Gaſe hindurch und bewirkten dadurch mächtige Luftzüge. In einzelnen Zungen 
krochen da die Wolken des giftigen Gaſes zu der Feſtung hin und zerſchwammen, Schrecken und 
Tod mit ſich bringend, weithin in der Umgebung. 

Wer von der ruſſiſchen Seite her zu der Feſtung heraufährt, bemerkt mit einem Mal eine 
ſtarke Schädigung des Pflanzenwachstums. Noch in einer Entfernung von 10—12 Werft 
(— 10 Kilom.) von der Feſtung ſieht man auf dem grünen Grund der Waldbeſtände eine Art 
gelber Flecken. Je mehr man ſich der Feſtung nähert, umſo häufiger werden in der Färbung 
der Pflanzenwelt die gelben und braunen Töne, bis ſchließlich die geſunden grünen Bäume zu 
ſeltenen Ausnahmen werden. Beſonders ſtark haben die Föhren gelitten. Dieſe kommen hier 
zahlreich vor und ſind in dem Alter, in dem der Baum die unteren Aeſte noch nicht verloren 
hat. Die Nadeln ſind gelbbraun geworden und fallen beim Schütteln des Baums leicht ab. 
Die jungen Triebe ſind leicht verbogen, zeigen ſchwarze Stengel und ſind abgeſtorben. Die Tannen 
bieten das gleiche Bild. Weniger haben die Allee⸗Pappeln gelitten. Sie ſehen aus wie vom 
Froſt überfallen. Verdorbene und heilgebliebene Blätter ſind an ihnen unregelmäßig vermiſcht. 

In der Feſtung ſelbſt hatte der Kommandant, General Brzezowski, ein eifriger Garten⸗ 
liebhaber, auch während der Beſchießung ſeinen Garten immer in ſchönſter Ordnung erhalten und 
alle Verwüſtungen ſofort ausbeſſern laſſen. Einige Tage nach dem Gasangriff auf Oſſowietz bot 
der Garten des Kommandanten folgendes Bild. Die hohe Umzäunung aus gelben Akazien, die 
den Garten wie eine Wand umgibt, hatte ein winterliches Ausſehen bekommen. Alle Blätter 
vertrocknet und abgefallen. Die Spitzen der jungen Triebe waren ſchwarzbraun geworden und 
zeigten einen Durchſchnitt von dunkelbrauner Farbe. Die Fliederbüſche zeigten noch ziemlich viele 
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grüne Blätter; dagegen waren an den Roſenbäumchen alle Blätter verdorrt. Der Jasmin hatte 
noch weniger gelitten als der Flieder; die jüngſten Blätter waren abgeſtorben, die Triebe jedoch 
anſcheinend unverſehrt geblieben. Von den im ganzen Garten verſtreut ſtehenden Fruchtbäumen 
hatten ſich am beſten die Birnbäume erhalten; ſie ſchienen auf den erſten Blick völlig unverſehrt 
zu ſein; erſt bei genauerem Zuſehen bemerkte man, daß manche Blätter am Rande wie angebrannt 
ausſahen. Die Früchte waren heil geblieben. Von den Apfelbäumen war etwa ein Fünftel der 
Blätter abgefallen, die übrigen faſt alle verbrannt. Am ſtärkſten hatten die Kirſchbäume ge⸗ 
litten: die Blätter ausgedörrt und auf den gerunzelten Blattflächen roſtähnlicher Belag. 

Im Blumengarten wuchſen u. a. durcheinander Nelken und Levkojen. Die Nelken waren 
vernichtet, die Pflanzen von der Spitze der Blätter bis zum Anſatz der Stengel ſchwarz geworden. 
Die Levkojen waren ganz geſund geblieben und zeigten nicht die geringſte Schädigung. Voll⸗ 
kommen geſund waren auch die Petunien; ſogar ihre zarten Blüten waren unberührt. Neben 
ihnen tote Pfingſtroſenſträucher, trotz ihrer viel größeren Blätter und Blüten. An Georginen 
hatten die Spitzen der Blütenblätter gelitten und die Blumen ein welkes Ausſehen bekommen. 
Ungleich betroffen waren die Roſen; neben ganz geſund gebliebenen ſtanden ganz entblätterte. 

Der Gemüſegarten entſprach dem Zuſtande nach ſehr frühem Froſt. Der größte Teil der 
Pflanzen war geſchwärzt. Von dieſem dunklen Hintergrund hoben ſich in hellen Flecken die Blätter 
des Meerrettichs ab. Ihnen ſchienen die Gaſe eitel Vergnügen bereitet zu haben, ſo hell und 
friſch und keck ſahen ſie aus. Am meiſten hatten Kohl und Tomaten gelitten, bedeutend weniger 
Peterſilie, Rübe, Erbſe und Kartoffel. Die Gurken dagegen waren ganz vernichtet. Im allge⸗ 
meinen zeigte der Garten folgendes Bild: je dichter die Pflanzen ſtanden, deſto beſſer hatten ſie 
ſich erhalten. Das läßt ſich wohl damit erklären, daß dicht ſtehende Pflanzen mehr Tau be⸗ 
wahrten, der ſie vor den Gaſen ſchützen konnte. So hatte auch das dichte Gras der Raſenplätze, 
das gewöhnlich einen ſtarken Tau bewahrt, gar nicht gelitten. — 
| „Gaskrieg“ im Garten — wir wollen das von Herzen den Nuffen gönnen und find herz⸗ 
lich froh und dankbar, daß unſere Krieger nicht bloß die Menſchen⸗, ſondern auch die Pflanzen: 
welt bei uns vor ſolchem Schickſal bewahrt haben. 


Unſere Speiſekartoffeln im Winter. 


Welche Bedeutung für die Volksernährung der Kartoffel zukommt, hat uns dieſe Kriegszeit 
aufs nachdrücklichſte gezeigt. Deutſchland ohne Kartoffeln — dann wäre Englands Ziel, die 
Aushungerung aller Deutſchen, gefährlich leicht zu erreichen geweſen! Aber die brave deutſche 
Kartoffel hat einen dicken Strich durch dieſe engliſche Halunkeurechnung gemacht und die Engländer 
möchten wohl heute noch nachträglich ihrem Landsmann Sir Walter Raleigh, der die Kartoffel 1584 
aus Peru nach Europa und damit ungewollt auch nach Deutſchland brachte, einen Hochverratsprozeß 
anhängen, wenn ſie könnten. Den Italienern aber haben wir zwar den Namen „Kartoffel“ zu 
verdanken, der vom italieniſchen Tartuffoli herkommt, was Trüffeln bedeutet, die ähnlich aus⸗ 
ſehen und ebenſalls nnter der Erde gedeihen; aber die Kartoffel iſt inzwiſchen fo durchaus ehrlich 
deutſch geworden, daß wir dabei von ferne nicht mehr an die italieniſchen Verräter und „Katzel⸗ 
macher“ (= Käſemacher) zu denken brauchen. 

Die reiche und vortreffliche Kartoffelernte Deutſchlands ruht nun in Keller und Erdmiete. 
Ueber die Ernte brauchen wir nichts mehr zu ſagen. Hoffentlich wurden die Speiſekartoffeln dabei 
ſorgfältig verleſen und alles, was krank und verletzt war, entfernt (zu den kranken gehören alle 
Kartoffeln mit weichen Stellen — Naßfäule! und die mit fleckigen Schalen — Trockenfäule!); 
man kann ſie ja ſonſtwie verwenden, keinenfalls aber aufbewahren: ſie halten nicht und ſtecken 
die geſunden an. 
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- Wichtig iſt jetzt, daß im Aufbewahrungsraum ſtets für die paſſende Wärme geforgt wird. 
Wätrmer als 8 C. (= 6120 R.) ſoll's im Kartoffelkeller nicht fein. Größere Wärme begünſtigt 
das Faulen. Kartoffeln dürfen daher nicht in der Nähe von Heizrohren oder warmen Wänden 
aufgeſchüttet werden. Iſt der Keller an ſich warm, ſo muß durch reichliche Lüftung für Abkühlung 
geſorgt werden. Die Lüſtung wird zweckmäßig ſolange dauernd durchgeführt, bis die Temperatur 
unter 8“ gefallen iſt; dann iſt gelegentlich zu lüften, um Steigen der Wärme und Anſammlung 
der Luft zu verhüten; auch im Winter kann und muß deshalb bei froſtfreiem Wetter gelüftet 
werden Nach unten darf die Temperatur keinesfalls zu tief herabgehen. Die Kartoffel erfriert 
zwar erſt bei etwa — 20. Aber abgeſehen von der Gefahr, daß ſchon bei geringer Kälte einzelne 
Kartoffeln erfrieren und dann faulen, werden die Kartoffeln durch längeres Lagern bei niederen 
Temperaturen ſüß und damit ungenießbar. Die Temperatur ſollte daher nicht unter + 49 C. 
(3 R.) ſinken. Süß gewordene Kartoffeln gewinnen ihren urſprünglichen Geſchmack allerdings 
wieder, wenn man ſie vor dem Gebrauch ein bis zwei Tage lang in einen warmen Raum bringt. 
Beſſer iſt es aber, wenn man durch geeignete Aufbewahrung die Zuckerbildung in den Kartoffeln 
vermeidet. Richtig behandelte und eingekellerte Kartoffeln werden ſich, ohne an Geſchmack ein— 
zubüßen, bis tief in den Sommer hinein halten. Doch empfiehlt es ſich, wird in der Regel 
ſogar notwendig ſein, im Lauſe des Winters den Kartoffelvorrat des Haushalts ein- bis zwei⸗ 
mal umzulegen und dabei durchzuſehen. Alle irgendwie zweifelhaften Knollen müſſen dabei aus⸗ 
geleſen werden. Im Spätwinter oder Frühjahr, wenn die Kartoffeln keimen, ſind die Keime ab— 
zubrechen, um dem Welken vorzubeugen und die Haltbarkeit zu verlängern. Denn Kartoffeln brauchen 
wir den ganzen Winter hindurch und noch drüber hinaus — reich und arm, Mann und Weib und 
Kind, Haus und Stall. Und wir haben fie gottlob — dem Feind zu Trutz und uns zu Nutz! 

Es gilt gegenwärtig mehr als je, was der alte Johann Heinrich Voß (1751 — 1826) in 
ſeinem Liede von der „Kartoffelernte“ ſingt: 


Was iſt nun für Sorge noch? 

Klar im irdenen Topf und hoch 
Dampft Kartoffelſchmaus für alle. 
Unſere Milchkuh auch im Stalle 

Nimmt ihr Teil und brummt am Trog. 


III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Der Vereinsausſchuß hat in ſeiner Sitzung am 18. November die ſeit dem Ableben des 
Herrn Hofgarteninſpektor W. Hering offene Stelle durch einſtimmige Zuwahl des Herrn Privatier 
Ernſt Leibſried in Stuttgart wieder beſetzt. Derſelbe gehört unſerem Verein ſchon lange als 
Mitglied an, er hat immer ein lebhaftes Intereſſe und großes Verſtändnis für den Obſtbau an 
den Tag gelegt und beſonders auch in ſeiner ſchönen Gartenanlage betätigt. Wir dürfen Herrn 
Leibfried als einen wertvollen Mitarbeiter im Ausſchuß begrüßen. F. 


Perſonal⸗Nachricht. Am 24. November feierte in voller Rüſtigkeit unſer Vereins⸗ 
mitglied, Herr Geheimer Hofrat Dr. Eduard v. Pfeiffer-Stuttgart, feinen 80. Geburtstag. 
In allen Schichten der Bevölkerung werden die hervorragenden Verdienſte des Jubilars auf den 
verſchiedenſten Gebieten gemeinnütziger Tätigkeit dankbarſt anerkannt; der Württ. Obſtbauverein 
brachte in einem Schreiben des Vereinsvorſtands ſeine beſten Glückwünſche zum Ausdruck. F. 


Bollausfchufßfikung am 8. November 1915. 


In der Vollausſchußſitzung am 8. November 1915 wurde beſchloſſen: eine Weihnachts⸗ 
gabe für die aktiven Mitglieder im Feld; Abhaltung der Jahresverſammlung am 2. Febr. 1916 
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mit unmittelbar vorangehender Vertrauensmännerverſammlung; Ausfallen der Weihnachtsfeier; 
Fortſetzung der — von unſerem Verein als erſtem — eingeleiteten und durchgeführten Dörrverſuche 
im kommenden Jahre, wobei die K. Maſchinenprüfungsanſtalt Hohenheim um einen Verſuch mit allen 
zurzeit empfohlenen Apparaten erſucht wird; Verwendung der Stiftung eines Ausſchußmitglieds zu 
Prämien für vorbildliche Führung von Ertragsbüchern, worüber das Januarheft des „Obſtbau“ 
Näheres bringen wird; Vorgehen gegen zwei zahlungsrückſtändige Bezirksvereine; Vormerkung 
von Klagen über ſchlechte Obſtlieferung, die aber einigermaßen mit dem zurzeit ſchwierigen Bezug 
von geeignetem Packmaterial und mit dem Arbeitermangel bei Ernte und Verſand zu entſchul⸗ 
digen ſind, aber künftig vermieden werden müſſen; Beſtimmung des Ausſchußmitglieds Hausmann 
als Beiſitzer in dem neuen Preisprüfungsausſchuß der Stadt Stuttgart, Abt. Obſt und Gemüſe: 
Feſtſetzung der Tagesordnungen für die Vertrauensmänner⸗ und Generalverſammlung am 2. Febr. 
1916. Mit der Erledigung einiger anderer Punkte ſchloß die Sitzung. 


Der Württ. Obſtbauverein hat mit einem am 12. November abgehaltenen Erörte⸗ 
rungsabend im „Charlottenhof“⸗Stuttgart feine Winterarbeit wieder aufgenommen. 

In feiner Begrüßung führte der Vereinsvorftand Fiſcher aus: Wir dürfen auf ein ziemlich 
gutes Obſtjahr zurückblicken und erfreulich auch wahrnehmen, daß die Bäume ſehr viele Blüten⸗ 
knoſpen für das kommende Jahr angeſetzt haben. 

Die große Bedeutung des Obſtbaus iſt in dieſer Kriegszeit beſonders klar vor die Augen 
getreten. Dieſe Erfahrungen mahnen uns auch, mit großem Eifer alles zu tun, was zu ſeiner 
Hebung erforderlich iſt: in Beziehung auf das Pflanzen junger Bäume, das Umpfropfen ungeeig⸗ 
neter Sorten, die gute Pflege der Bäume, ſowie das Ernten, Verſenden und Lagern der Früchte. 
Trotz der ſehr vielen Belehrungen, die wir in Wort und Schrift, landauf, landab ſeit langen, langen 
Jahren darüber gaben, liegt vieles noch im argen. ö 
| Durch den Krieg werden wir mit aller Macht auf die große Aufgabe hingewieſen, unſern 
Obſtbau aufs möglichſte zu erweitern, damit wir den für unſer Volk notwendigen 
Bedarf in dieſem hochwichtigen Nahrungsmittel ſelbſt erzeugen und nicht 
Millionen von Mark dafür ins Ausland ſchicken müſſen. N 

Sehen Sie deshalb in ihren Gärten und Grundſtücken gründlich nach, putzen Sie die 
Bäume gründlich aus und geben Sie ihnen, wenn das dürre Holz beſeitigt iſt, den notwendigen 
Kalkanſtrich, laſſen Sie dieſelben, ſoweit erforderlich, gründlich düngen, nach den von uns ſchon 
fo häufig im „Obſtbau“ und in Flugſchriften gegebenen Lehren, bemühen Sie ſich auch energiſch 
die Schädlinge zu bekämpfen. Vor allem aber: ſehen Sie nach, ob Sie nicht Platz haben für 
Neupflanzungen, und wenn ſolcher vorhanden iſt, ſo kaufen Sie die Bäume nur in beſter, erſt⸗ 
klaſſiger Ware und guten, erprobten Sorten nirgends anders als in Baumſchulen, die mit uns 
im Vertragsverhältnis ſtehen In allen dieſen Fragen können Sie jederzeit auf unſerem Sekre⸗ 
tariat Auskunft bekommen. So ſchließe ich meine Begrüßung auch mit der Mahnung: Pflanzet 
Obſtbäume! 

Garteninſpektor Schönberg-Hohenheim ſprach ſodann über die Stippfleckenkrankheit 
der Aepfel und erklärte an Hand eines von ihm gezeichneten Wandkartons die Entwicklung 
dieſer im Obſtkeller oft ſehr läſtig in Erſcheinung tretenden Krankheit. Die Urſachen derſelben ſind 
zu ſuchen in Ueberdüngung der Bäume mit Stickſtoff und ſtark wechſelnden Witterungsverhältniſſen; 
die Krankheit, kenntlich durch kleine braune Flecken auf und unter der Fruchtſchale, kommt am 
leichteſten bei Erſtlingsfrüchten von jungen üppigen Bäumen auf, hauptſächlich auch bei groß⸗ 
früchtigen Sorten. Stark empfänglich für Stippe ſind nach den Erfahrungen des Redners die 
Sorten: W. W. Calvill, Gravenſteiner, L. Suffield, Danziger Kantapfel, Kauada⸗Renette, Lands⸗ 
berger Renette, Rötliche Renette, Woltmanns Renette, Grüner Stettiner, Lanes Prinz Albert, 
J. Lebel, Blauapfel. Vorſicht beim Lagern, möglichſter Lichtabſchluß und Verhütung von ſtarker 
Verdunſtung durch Einwickeln in Papier und Einlegen in Kiſten, das ſind Mittel, um das Weiter⸗ 
wuchern der Stippflecken zurückzuhalten. 

Eine Anzahl Fragen aus der Mitte der Verſammlung wurden von den anweſenden Fach⸗ 
leuten beantwortet, u. a. die Frage für Obſtdörrgelegenheit für hieſige Mitglieder. Im Oktober⸗ 
heft „Der Obſtbau“ ſind die Dörrverſuche ausführlich beſchrieben, die der Vereinsausſchuß auf 
den hier aufgeſtellten, jedem zur Benützung frei geweſenen Apparaten ausgeführt hat. Eine 
weitere Frage wegen gemeinſchaftlicher Beſchaffung von Gartendüngemitteln konnte mit dem Hin⸗ 
weis auf hieſige Firmen erledigt werden, mit denen der W. O. V. über reelle preiswerte Lieferung 
Abmachungen getroffen hat. Garteninſpektor Schönberg erläuterte bei dieſer Gelegenheit die 
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Juſammenſetzung und die Wirkung der gebräuchlichſten natürlichen und künſtlichen Düngerarten 
unter beſonderem Hinweis auf die ausführlichen Abhandlungen hierüber in der Neuauflage des 
Württ. Obſtbuchs, das jedes neu eintretende Mitglied gratis bekommt. Beim Pflanzen der Bäume 
darf im Baumloch nur Kompoſt, kein friſcher Dung verwendet werden, diefer Finde: dagegen ſein en 
richtigen Platz auf den Baumſcheiben. 

Ueber die derzeitig geringe Klebfähigkeit des Leis Fir Inſeltengürtel wurde ſehr 
geklagt; beim Bezug iſt deshalb Vorſicht geboten und eine vorherige Aufrage auf dem Vereins⸗ 
ſekretariat anzuraten. — Ein Gartenbeſitzer fragte, ob Koniferen. Buchs, Thuja uſw. vor Winter 
gegoſſen werden ſollen, wie öſters behauptet werde. Antwort: Das hängt von der vorhandenen 
Bodenfeuchtigkeit ab; von weit größerem Einfluß auf gutes Ueberwintern, überhaupt üppiges Ge⸗ 
deihen dieſer Pflanzen, iſt die Luftfeuchtigkeit. 

Vereinsſekretär Schaal gab ſodann noch feine Erfahrungen kund, die er in Gärten 
beim Schneiden während der Kriegszeit gemacht hat. Der Tadel fiel für viele ziemlich hart aus. 
Verfehlte Anlage, ſchlecht gewählte Sorten und ungeeignete Unterlagen — dieſe Fehler können 
ſpäter durch keinerlei Schnitt mehr aufgehoben werden. Deshalb ſei es dringend nötig, daß jeder, 
der einen Obſtgarten anlegt, vor der Anlage dem Württ. Obſtbauverein als Mitglied 
beitrete und ſich da Rats erhole. Nicht jeder beliebige Gärtner, Weingärtner oder Gartenarbeiter 
iſt fähig, den Baumſchnitt fachgemäß auszuführen; man wähle ſich ſeine Leute ſehr ſorgfältig hiefür 
aus. Der W. O. V. hat auch ſtets ſeinen Sekretär für Beſichtigungen und dringende techniſche Arbeiten 
für die Mitglieder gegen geringes Entgelt zur Verfügung geſtellt, beſonders während der Kriegszeit. 

Zum Schluß wurden von Herrn Schaal noch ein zur Schau geſtelltes Obſtſortiment, der 
Wert für Tafel und Haushalt, das Wachstum und die übrigen Eigenſchaften der einzelnen Sorten 
durchgeſprochen und dabei die Flugblätter „Grundblatt der empfehlenswerteſten Obſtſorten“ und 
„Anleitung zur Ernte, Verſand und Aufbewahrung des Tafelobſtes“ gegen Entrichtung von je 
10 Pfg. verteilt. Erſt kurz vor der Polizeiſtunde konnte Vorſtand Fiſcher die ſehr anregend 
verlaufene Verſammlung mit dem Dank an die Referenten und der Aufforderung zum Beitritt in 
den Verein ſchließen; einige der Anweſenden wurden gleich als neue Mitglieder aufgenommen. Bei dem 
großen, erſt in der Kriegszeit richtig erkannten Wert des Obſtbaus für die Volksernährung kann der 
Beitritt zum Württ. Obſtbauverein jedem Gartenbeſitzer aufs dringendſte angeraten werden. 


IV. Monats ⸗Kalender. 


Dezember. 

Wer vergäße im Chriſtmonat der Soldaten? Schicket ihnen Obſtpaſten, Hutzeln (Dörrobit), 
Schnitzbrot! Auch im Winter 1915/16 wird marſchiert, vorwärts marſchiert. Für den Marſch 
aber muß der Soldat ſich ſelbſt verſorgen. Es handelt ſich in dieſem Fall weniger um Hunger⸗ 
ſtillen, als um Löſchen des Durſtes und um eine kleine Magenanregung. Für beide Zwecke iſt 
das Obſt zweifellos hervorragend geeignet, wie Erfahrungen beweiſen. Leider ſtehen dem Obſt⸗ 
genuß auf dem Marſch etliche praktiſche Hinderniſſe gegenüber, ſoweit es ſich um Friſchobſt handelt. 
Denn die Frage: „Wohin mit dem Obſt?“ hat noch keine genügende Beantwortung gefunden. 
Der heutige Betrieb mit den häufigen Kommandos „niederlegen“, „Sprung auf, marſch, marſch“ — 
mit dem Vorwärtskriechen in Stellung macht es unmöglich, daß der Soldat ſich Obſt in die 
Kleidertaſchen ſteckt. Selbſt feſte Aepfel werden zu Brei. Der eigentliche Aufbewahrungsort wäre 
der Brotbeutel. Aber auch dieſer ſchlägt beim Marſch gegen den Körper und wird beim Hin⸗ 
werfen ſcharf geſchleudert, ſodaß weichere Früchte in Kürze zerdrückt werden, und ſelbſt feſtere 
Früchte verlangen mehrfache Papierhülle. So bleibt als ſicherſter Platz die Patronentaſche, ſo⸗ 
lange ſie nicht für weniger friedliche Zwecke mit Beſchlag belegt iſt. Sie kann aber in ihren 
engen Fächern nur ganz kleine Früchte aufnehmen. Da iſt dann mit Dörrobſt am beſten ge⸗ 
holfen. Die Bergkraxler wiſſen ſchon lang, wie eine gedörrte Zwetſche im Mund auch bei den 
anſtrengendſten Aufſtiegen erquickt und ſtärkt — ſo ſehr, wie nichts anderes! Unſere Soldaten 
wiſſen's auch. Sie können uns daheim den Wert des Dörrobſtes wieder lehren. Darum legt 
ihnen Dörrobſt (und Haſel⸗ und Walnüſſe) bei zum „Chriſtkindle!“ 
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grüne Blätter; dagegen waren an den Roſenbäumchen alle Blätter verdorrt. Der Jasmin hatte 
noch weniger gelitten als der Flieder; die jüngſten Blätter waren abgeſtorben, die Triebe jedoch 
anſcheinend unverſehrt geblieben. Von den im ganzen Garten verſtreut ſtehenden Fruchtbäumen 
hatten ſich am beſten die Birnbäume erhalten; ſie ſchienen auf den erſten Blick völlig unverſehrt 
zu ſein; erſt bei genauerem Zuſehen bemerkte man, daß manche Blätter am Rande wie angebrannt 
ausſahen. Die Früchte waren heil geblieben. Von den Apfelbäumen war etwa ein Fünftel der 
Blätter abgefallen, die übrigen faſt alle verbrannt. Am ſtärkſten hatten die Kirſchbäume ge⸗ 
litten: die Blätter ausgedörrt und auf den gerunzelten Blattflächen roſtähnlicher Belag. 

Im Blumengarten wuchſen u. a. durcheinander Nelken und Levkojen. Die Nelken waren 
vernichtet, die Pflanzen von der Spitze der Blätter bis zum Anſatz der Stengel ſchwarz geworden. 
Die Levkojen waren ganz geſund geblieben und zeigten nicht die geringſte Schädigung. Voll⸗ 
kommen geſund waren auch die Petunien; ſogar ihre zarten Blüten waren unberührt. Neben 
ihnen tote Pfingſtroſenſträucher, trotz ihrer viel größeren Blätter und Blüten. An Georginen 
hatten die Spitzen der Blütenblätter gelitten und die Blumen ein welkes Ausſehen bekommen. 
Ungleich betroffen waren die Roſen; neben ganz geſund gebliebenen ſtanden ganz entblätterte. 

Der Gemüſegarten entſprach dem Zuſtande nach ſehr frühem Froſt. Der größte Teil der 
Pflanzen war geſchwärzt. Von dieſem dunklen Hintergrund hoben ſich in hellen Flecken die Blätter 
des Meerrettichs ab. Ihnen ſchienen die Gaſe eitel Vergnügen bereitet zu haben, ſo hell und 
friſch und keck ſahen ſie aus. Am meiſten hatten Kohl und Tomaten gelitten, bedeutend weniger 
Peterſilie, Rübe, Erbſe und Kartoffel. Die Gurken dagegen waren ganz vernichtet. Im allge⸗ 
meinen zeigte der Garten folgendes Bild: je dichter die Pflanzen ſtanden, deſto beſſer hatten ſie 
ſich erhalten. Das läßt ſich wohl damit erklären, daß dicht ſtehende Pflanzen mehr Tau be⸗ 
wahrten, der fie vor den Gaſen ſchützen konnte. So hatte auch das dichte Gras der Nafenpläge, 
das gewöhnlich einen ſtarken Tau bewahrt, gar nicht gelitten. — 

N „Gaskrieg“ im Garten — wir wollen das von Herzen den Ruſſen gönnen und find herz⸗ 
lich froh und dankbar, daß unſere Krieger nicht bloß die Menſchen⸗, ſondern auch die Pflanzen⸗ 
welt bei uns vor ſolchem Schickſal bewahrt haben. 


Unſere Speiſekartoffeln im Winker. 


Welche Bedeutung für die Volksernährung der Kartoffel zukommt, hat uns dieſe Kriegszeit 
aufs nachdrücklichſte gezeigt. Deutſchland ohne Kartoffeln — dann wäre Englands Ziel, die 
Aushungerung aller Deutſchen, gefährlich leicht zu erreichen geweſen! Aber die brave deutſche 
Kartoffel hat einen dicken Strich durch dieſe engliſche Halunkenrechnung gemacht und die Engländer 
möchten wohl heute noch nachträglich ihrem Landsmann Sir Walter Raleigh, der die Kartoffel 1584 
aus Peru nach Europa und damit ungewollt auch nach Deutſchland brachte, einen Hochverratsprozeß 
anhängen, wenn ſie könnten. Den Italienern aber haben wir zwar den Namen „Kartoffel“ zu 
verdanken, der vom italieniſchen Tartuffoli herkommt, was Trüffeln bedeutet, die ähnlich aus⸗ 
ſehen und ebenfalls nnter der Erde gedeihen; aber die Kartoffel iſt inzwiſchen ſo durchaus ehrlich 
deutſch geworden, daß wir dabei von ferne nicht mehr an die italieniſchen Verräter und „Katzel⸗ 
macher“ (= Käſemacher) zu denken brauchen. 

Die reiche und vortreffliche Kartoffelernte Deutſchlands ruht nun in Keller und Erdmiete. 
Ueber die Ernte brauchen wir nichts mehr zu ſagen. Hoffentlich wurden die Speiſekartoffeln dabei 
forgfältig verleſen und alles, was krank und verletzt war, entfernt (zu den kranken gehören alle 
Kartoffeln mit weichen Stellen — Naßfäule! und die mit fleckigen Schalen — Trockenfäule!); 
man kann ſie ja ſonſtwie verwenden, keinenfalls aber aufbewahren: ſie halten nicht und ſtecken 
die geſunden an. 
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Wichtig iſt jetzt, daß im Aufbewahrungsraum ſtets für die paſſende Wärme geſorgt wird. 
Wärmer als 80 C. (= 6120 R.) ſoll's im Kartoffelkeller nicht fein. Größere Wärme begünſtigt 
das Faulen. Kartoffeln dürfen daher nicht in der Nähe von Heizrohren oder warmen Wänden 
aufgeſchüttet werden. Iſt der Keller an ſich warm, ſo muß durch reichliche Lüftung für Abkühlung 
geſorgt werden. Die Lüftung wird zweckmäßig ſolange dauernd durchgeführt, bis die Temperatur 
unter 89 gefallen iſt; dann iſt gelegentlich zu lüften, um Steigen der Wärme und Anſammlung 
der Luft zu verhüten; auch im Winter kann und muß deshalb bei froſtfreiem Wetter gelüftet 
werden Nach unten darf die Temperatur keinesfalls zu tief herabgehen. Die Kartoffel erfriert 
zwar erſt bei etwa — 2°. Aber abgeſehen von der Gefahr, daß ſchon bei geringer Kälte einzelne 
Kartoffeln erfrieren und dann faulen, werden die Kartoffeln durch längeres Lagern bei niederen 
Temperaturen ſüß und damit ungenießbar. Die Temperatur ſollte daher nicht unter + 49 C. 
(30 R.) ſinken. Süß gewordene Kartoffeln gewinnen ihren urſprünglichen Geſchmack allerdings 
wieder, wenn man ſie vor dem Gebrauch ein bis zwei Tage lang in einen warmen Raum bringt. 
Beſſer iſt es aber, wenn man durch geeignete Aufbewahrung die Zuckerbildung in den Kartoffeln 
vermeidet. Richtig behandelte und eingekellerte Kartoffeln werden ſich, ohne an Geſchmack ein- 
zubüßen, bis tief in den Sommer hinein halten. Doch empfiehlt es ſich, wird in der Regel 
ſogar notwendig ſein, im Lauſe des Winters den Kartoffelvorrat des Haushalts ein- bis zwei⸗ 
mal umzulegen und dabei durchzuſehen. Alle irgendwie zweifelhaften Knollen müſſen dabei aus— 
geleſen werden. Im Spätwinter oder Frühjahr, wenn die Kartoffeln keimen, ſind die Keime ab— 
zubrechen, um dem Welken vorzubeugen und die Haltbarkeit zu verlängern. Denn Kartoffeln brauchen 
wir den ganzen Winter hindurch und noch drüber hinaus — reich und arm, Mann und Weib und 
Kind, Haus und Stall. Und wir haben fie gottlob — dem Feind zu Trutz und uns zu Nutz! 

Es gilt gegenwärtig mehr als je, was der alte Johann Heinrich Voß (1751-1826) in 
ſeinem Liede von der „Kartoffelernte“ ſingt: 

Was iſt nun für Sorge noch? 
Klar im irdenen Topf und hoch 
Dampft Kartoffelſchmaus für alle. 


Unſere Milchkuh auch im Stalle 
Nimmt ihr Teil und brummt am Trog. 


III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Der Vereinsausſchuß hat in ſeiner Sitzung am 18. November die ſeit dem Ableben des 
Herrn Hofgarteninſpektor W. Hering offene Stelle durch einſtimmige Zuwahl des Herrn Privatier 
Ernſt Leibfried in Stuttgart wieder beſetzt. Derſelbe gehört unſerem Verein ſchon lange als 
Mitglied an, er hat immer ein lebhaftes Intereſſe und großes Verſtändnis für den Obſtbau an 
den Tag gelegt und beſonders auch in ſeiner ſchönen Gartenanlage betätigt. Wir dürfen Herrn 
Leibfried als einen wertvollen Mitarbeiter im Ausſchuß begrüßen. F. 


Perſonal⸗Nachricht. Am 24. November feierte in voller Rüſtigkeit unſer Vereins⸗ 
mitglied, Herr Geheimer Hofrat Dr. Eduard v. Pfeiffer: Stuttgart, feinen 80. Geburtstag. 
In allen Schichten der Bevölkerung werden die hervorragenden Verdienſte des Jubilars auf den 
verſchiedenſten Gebieten gemeinnütziger Tätigkeit dankbarſt anerkannt; der Württ. Obſtbauverein 
brachte in einem Schreiben des Vereinsvorſtands ſeine beſten Glückwünſche zum Ausdruck. F. 


Pollausſchuſiſihung am 8. November 1915. 


In der Vollausſchußſitzung am 8. November 1915 wurde beſchloſſen: eine Weihnachts⸗ 
gabe für die aktiven Mitglieder im Feld; Abhaltung der Jahresverſammlung am 2. Febr. 1916 
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mit unmittelbar vorangehender Vertrauensmännerverſammlung; Ausfallen der Weihnachtsfeier; 
Fortſetzung der — von unſerem Verein als erſtem — eingeleiteten und durchgeführten Dörrverſuche 
im kommenden Jahre, wobei die K. Maſchinenprüfungsanſtalt Hohenheim um einen Verſuch mit allen 
zurzeit empfohlenen Apparaten erſucht wird; Verwendung der Etiftung eines Ausſchußmitglieds zu 
Prämien für vorbildliche Führung von Ertragsbüchern, worüber das Januarheft des „Obſtbau“ 
Näheres bringen wird; Vorgehen gegen zwei zahlungsrückſtändige Bezirksvereine; Vormerkung 
von Klagen über ſchlechte Obſtlieferung, die aber einigermaßen mit dem zurzeit ſchwierigen Bezug 
von geeignetem Packmaterial und mit dem Arbeitermangel bei Ernte und Verſand zu entſchul⸗ 
digen ſind, aber künftig vermieden werden müſſen; Beſtimmung des Ausſchußmitglieds Hausmann 
als Beiſitzer in dem neuen Preisprüfungsausſchuß der Stadt Stuttgart, Abt. Obſt und Gemüſe: 
Feſtſetzung der Tagesordnungen für die Vertrauensmänner⸗ und Generalverſammlung am 2. Febr. 
1916. Mit der Erledigung einiger anderer Punkte ſchloß die Sitzung. 


Der Württ. Obſtbau verein hat mit einem am 12. November abgehaltenen Erörte⸗ 
rungsabend im „Charlottenhof“⸗Stuttgart feine Winterarbeit wieder aufgenommen. 

In ſeiner Begrüßung führte der Vereinsvorſtand Fiſcher aus: Wir dürfen auf ein ziemlich 
gutes Obſtjahr zurückblicken und erfreulich auch wahrnehmen, daß die Bäume ſehr viele Blüten: 
knoſpen für das kommende Jahr angeſetzt haben. 

Die große Bedeutung des Obſtbaus iſt in dieſer Kriegszeit beſonders klar vor die Augen 
getreten. Dieſe Erfahrungen mahnen uns auch, mit großem Eifer alles zu tun, was zu ſeiner 
Hebung erforderlich iſt: in Beziehung auf das Pflanzen junger Bäume, das Umpfropfen ungeeig⸗ 
neter Sorten, die gute Pflege der Bäume, ſowie das Ernten, Verſenden und Lagern der Früchte. 
Trotz der ſehr vielen Belehrungen, die wir in Wort und Schrift, landauf, landab ſeit langen, langen 
Jahren darüber gaben, liegt vieles noch im argen. 

Durch den Krieg werden wir mit aller Macht auf die große Aufgabe hingewieſen, unſern 
Obſtbau aufs möglichſte zu erweitern, damit wir den für unſer Volk notwendigen 
Bedarf in dieſem hochwichtigen Nahrungsmittel ſelbſt erzeugen und nicht 
Millionen von Mark dafür ins Ausland ſchicken müſſen.“ n 

Sehen Sie deshalb in ihren Gärten und Grundſtücken gründlich nach, putzen Sie die 
Bäume gründlich aus und geben Sie ihnen, wenn das dürre Holz beſeitigt iſt, den notwendigen 
Kalkanſtrich, laſſen Sie dieſelben, ſoweit erforderlich, gründlich düngen, nach den von uns ſchon 
fo häufig im „Obſtbau“ und in Flugſchriften gegebenen Lehren, bemühen Sie ſich auch energiſch 
die Schädlinge zu bekämpfen. Vor allem aber: ſehen Sie nach, ob Sie nicht Platz haben für 
Neupflanzungen, und wenn folder vorhanden iſt, jo kaufen Sie die Bäume nur in beſter, erſt— 
klaſſiger Ware und guten, erprobten Sorten nirgends anders als in Baumſchulen, die mit uns 
im Vertragsverhältnis ftchen In allen dieſen Fragen können Sie jederzeit auf unſerem Selre⸗ 
tariat Auskunſt bekommen. So ſchließe ich meine Begrüßung auch mit der Mahnung: Pflanzet 
Obſtbäume! 

Garteninſpektor Schönberg -Hohenheim ſprach ſodann über die Stippfleckenkrankheit 
der Aepfel und erklärte an Hand eines von ihm gezeichneten Wandkartons die Entwicklung 
dieſer im Obſtkeller oft ſehr läſtig in Erſcheinung tretenden Krankheit. Die Urſachen derſelben ſind 
zu ſuchen in Ueberdüngung der Bäume mit Stickſtoff und ſtark wechſelnden Witterungsverhältniſſen; 
die Krankheit, kenntlich durch kleine braune Flecken auf und unter der Fruchtſchale, kommt am 
leichteſten bei Erſtlingsfrüchten von jungen üppigen Bäumen auf, hauptſächlich auch bei grob: 
früchtigen Sorten. Stark empfänglich für Stippe ſind nach den Erfahrungen des Redners die 
Sorten: W. W. Calvill, Gravenſteiner, L. Suffield, Danziger Kantapfel, Kanada⸗Renette, Lands⸗ 
berger Renette, Rötliche Renette, Woltmanns Renette, Grüner Stettiner, Lanes Prinz Albert, 
J. Lebel, Blauapfel. Vorſicht beim Lagern, möglichſter Lichtabſchluß und Verhütung von ſtarker 
Verdunſtung durch Einwickeln in Papier und Einlegen in Kiſten, das ſind Mittel, um das Weiter⸗ 
wuchern der Stippflecken zurückzuhalten. 

Eine Anzahl Fragen aus der Mitte der Verſammlung wurden von den anwefenden ad 
leuten beantwortet, u. a. die Frage für Obſtdörrgelegenheit für hieſige Mitglieder. Im Oktober⸗ 
heft „Der Obſtbau“ ſind die Dörrverſuche ausführlich beſchrieben, die der Vereinsausſchuß auf 
den hier aufgeſtellten, jedem zur Benützung frei geweſenen Apparaten ausgeführt hat. Eine 
weitere Frage wegen gemeinſchaftlicher Beſchaffung von Gartendüngemitteln konnte mit dem Hin⸗ 
weis auf hieſige Firmen erledigt werden, mit denen der W. O. V. über reelle preiswerte Lieferung 
Abmachungen getroffen hat. Garteninſpektor Schönberg erläuterte bei dieſer Gelegenheit die 
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Juſammenſetzung und die Wirkung der gebräuchlichſten natürlichen und künſtlichen Düngerarten 
unter beſonderem Hinweis auf die ausführlichen Abhandlungen hierüber in der Neuauflage des 
Württ. Obſtbuchs, das jedes neu eintretende Mitglied gratis bekommt. Beim Pflanzen der Bäume 
darf im Baumloch nur Kompoſt, kein friſcher Dung verwendet werden, diefer Findet dagegen ſeinen 
richtigen Platz auf den Baumſcheiben. 

ueber die derzeitig geringe Klebfähigkeit des Leis Fir Inſeltengürtel wurde ſehr 
geklagt; beim Bezug iſt deshalb Vorſicht geboten und eine vorherige Anfrage auf dem Vereins- 
ſekretariat anzuraten. — Ein Gartenbeſitzer fragte, ob Koniferen, Buchs, Thuja uſw. vor Winter 
gegoſſen werden ſollen, wie öſters behauptet werde. Antwort: Das hängt von der vorhandenen 
Bodenfeuchtigkeit ab; von weit größerem Einfluß auf gutes Ueberwintern, überhaupt üppiges Ges 
deihen dieſer Pflanzen, iſt die Lufifeuchtigkeit. 

Vereinsſekretär Schaal gab ſodann noch ſeine Erfahrungen kund, die er in Gärten 
beim Schneiden während der Kriegszeit gemacht hat. Der Tadel fiel für viele ziemlich hart aus. 
Verfehlte Anlage, ſchlecht gewählte Sorten und ungeeignete Unterlagen — dieſe Fehler können 
ſpäter durch keinerlei Schnitt mehr aufgehoben werden. Deshalb ſei es dringend nötig, daß jeder, 
der einen Obſtgarten anlegt, vor der Anlage dem Württ. Obſtbauverein als Mitglied 
beitrete und ſich da Rats erhole. Nicht jeder beliebige Gärtner, Weingärtner oder Gartenarbeiter 
iſt fähig, den Baumſchnitt ſachgemäß auszuführen; man wähle ſich feine Leute ſehr ſorgfältig hiefür 
aus. Der W. O. V. hat auch ſtets ſeinen Sekretär für Beſichtigungen und dringende techniſche Arbeiten 
für die Mitglieder gegen geringes Entgelt zur Verfügung geſtellt, beſonders während der Kriegszeit. 

Zum Schluß wurden von Herrn Schaal noch ein zur Schau geſtelltes Obſtſortiment, der 
Wert für Tafel und Haushalt, das Wachstum und die übrigen Eigenſchaften der einzelnen Sorten 
durchgeſprochen und dabei die Flugblätter „Grundblatt der empfehlenswerteſten Obſtſorten“ und 
„Anleitung zur Ernte, Verſand und Aufbewahrung des Tafelobſtes“ gegen Entrichtung von je 
10 Pfg. verteilt. Erſt kurz vor der Polizeiſtunde konnte Vorſtand Fiſcher die ſehr anregend 
verlaufene Verſammlung mit dem Dank an die Referenten und der Aufforderung zum Beitritt in 
den Verein ſchließen; einige der Anweſenden wurden gleich als neue Mitglieder aufgenommen. Bei dem 
großen, erſt in der Kriegszeit richtig erkannten Wert des Obſtbaus für die Volksernährung kann der 
Beitritt zum Württ. Obſtbauverein jedem Gartenbeſitzer aufs dringendſte angeraten werden. 


IV. Monats⸗Kalender. 


Dezember. 

Wer vergäße im Chriſtmonat der Soldaten? Schicket ihnen Obſtpaſten, Hutzeln (Dörrobſt), 
Schnitzbrot! Auch im Winter 1915/16 wird marſchiert, vorwärts marſchiert. Für den Marſch 
aber muß der Soldat ſich ſelbſt verſorgen. Es handelt ſich in dieſem Fall weniger um Hunger⸗ 
ſtillen, als um Löſchen des Durſtes und um eine kleine Magenanregung. Für beide Zwecke iſt 
das Obſt zweifellos hervorragend geeignet, wie Erfahrungen beweiſen. Leider ſtehen dem Obſt⸗ 
genuß auf dem Marſch etliche praktiſche Hinderniſſe gegenüber, ſoweit es ſich um Friſchobſt handelt. 
Denn die Frage: „Wohin mit dem Obſt?“ hat noch keine genügende Beantwortung gefunden. 
Der heutige Betrieb mit den häufigen Kommandos „niederlegen“, „Sprung auf, marſch, marſch“ — 
mit dem Vorwärtskriechen in Stellung macht es unmöglich, daß der Soldat ſich Obſt in die 
Kleidertaſchen ſteckt. Selbſt feſte Aepfel werden zu Brei. Der eigentliche Aufbewahrungsort wäre 
der Brotbeutel. Aber auch dieſer ſchlägt beim Marſch gegen den Körper und wird beim Hin⸗ 
werfen ſcharf geſchleudert, ſodaß weichere Früchte in Kürze zerdrückt werden, und ſelbſt feſtere 
Früchte verlangen mehrfache Papierhülle. So bleibt als ficherſter Platz die Patronentaſche, ſo⸗ 
lange ſie nicht für weniger friedliche Zwecke mit Beſchlag belegt iſt. Sie kann aber in ihren 
engen Fächern nur ganz kleine Früchte aufnehmen. Da iſt dann mit Dörrobſt am beſten ge⸗ 
holfen. Die Bergkraxler wiſſen ſchon lang, wie eine gedörrte Zwetſche im Mund auch bei den 
anſtrengendſten Aufſtiegen erquickt und ſtärkt — ſo ſehr, wie nichts anderes! Unſere Soldaten 
wiſſen's auch. Sie können uns daheim den Wert des Dörrobſtes wieder lehren. Darum legt 
ihnen Dörrobſt (und Haſel⸗ und Walnüſſe) bei zum „Chriſtkindle!“ 
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In den Obſtkellern und-Kammern müſſen an lauen Nachmittagen Fenſter und Tür geöffnet 
werden, um friſche Luft durchſtreichen zu laſſen. Allwöchentlich werden die Früchte durchgeſehen. 
Dabei ſollen aber die Früchte nicht mit den Händen angefaßt werden. Manche Sorten bekommen 
beim Lagern einen fettigen Ueberzug. Das iſt ein vorzüglicher Schutz gegen Schimmelpilze. Er 
darf darum nicht etwa durch Abwiſchen entfernt werden. Was weich iſt, muß verbraucht werden. 
Ueberreifes Obſt iſt faſt wertlos. Natürlich darf der Obſtraum nicht für Mäuſe und Ratten zugänglich 
ſein; denn ſie gehen dem Obſt gerne nach und wiſſen als Feinſchmecker gerade die beſten Sorten zu finden. 

Draußen im Baumgut bei geeigneter Witterung: Ausputzen, Anbinden, Abſcharren und 
Ankalken, Ausroden alter, abgetragener Bäume, Düngen. 

Wer für Edelreiſer zu ſorgen hat, merke ſich (nach der Rhein. Monatsſchrift) folgendes: 
Die Wahl der paſſenden Sorte von einem geſunden Baum und der richtige Zeitpunkt des Schneidens, 
endlich die gute Aufbewahrung der Reiſer ſind Punkte, die weſentlich zu einem vollen Erfolge 
beitragen. Einjährige Triebe von geſunden, kräftigen, reich und regelmäßig tragenden Obſtbäumen, die 
einen freien, ſonnigen Standort haben, eignen ſich am beſten als Edelreiſer. Auch unter den 
Bäumen ein und derſelben Obſtſorte, nehmen wir z. B. den Schönen von Boskoop, macht ſich in 
Bezug auf dieſe Eigenſchaften ein großer Unterſchied bemerkbar; da wir aber durch das Pfropfen 
die Vorzüge des Mutterbaumes auf den zu veredelnden Baum übertragen wollen, ſuchen wir uns 
zum Schneiden der Reiſer nur ſolche Bäume aus, die dem Ideal eines guten Obſtbaumes am 
nächſten kommen. Gute Reiſer liefern Bäume, die noch jung ſind und regelmäßig im Schnitt 
gehalten werden; bei alten Standbäumen hat meiſt der Holztrieb ſchon zu ſehr nachgelaſſen. Die 
beften Reiſer finden wir an der Oft: und Südſeite, ſowie in der Spitze der Kronen; denn dort 
iſt das Holz am meiſten ausgereiſt und ſind die Augen gut entwickelt. Sehr ſtarke Reiſer 
ſind zum Geißfußpfropfen erwünſcht, fie laſſen ſich bei anderen Veredlungsarten nicht 
gut verarbeiten; ſchwache Reiſer trocknen leicht ein, mittelſtarke ſind am beſten. Reiſer 
von krebskranken Bäumen ſollten niemals zur Verwendung gelangen. Sehr wichtig iſt 
fernerhin der richtige Zeitpunkt des Schneidens der Reiſer. Die Klagen über Mißerfolge beim 
Pfropfen — namentlich des Steinobſtes — ſind faſt immer auf das zu ſpäte Schneiden der 
Edelreiſer zurückzuführen. Die Reiſer der Kernobſtſorten ſchneiden wir von Januar bis März; 
zwingen beſondere Umſtände zum Gebrauch ſpäter geſchnittener Reiſer, ſo müſſen dieſelben ſofort 
verwendet werden. Die Pfropfreiſer des Steinobſtes bedürfen beſonderer Aufmerkſamkeit, wir 
ſchneiden ſie Ende Dezember bis Januar. Nach dem Schneiden werden die Reiſer gebündelt und 
mit Namenſchildern verſehen, worauf man ſie an einem paſſenden Ort einſchlägt. Dies kann im 
Freien an einem ſchattigen, kühlen Ort, wo Sonnenſtrahlen nicht hindringen, geſchehen, wobei 
man die Bündel 10 cm tief in die Erde bringt. Auch im Keller können die Bündel in Sand 
eingeſchlagen werden, den man aber öfters anfeuchten muß, damit die Reiſer nicht eintrocknen. 
Die Rinde guter Reiſer darf ſich auch bei längerem Aufbewahren nicht verändern; zeigt ſie röt⸗ 
liche Färbung, ift das Holz an der Schnittfläche nicht ſriſch und das Mark braun, fo find die 
Reiſer ungeeignet und wegzuwerfen. 

Im Gemüſegarten ſoll die Vorbereitung des Gemüſelandes fo zeitig wie möglich ge 
ſchehen, ſo daß der Boden noch durchfriert; außerdem werden zum Frühjahr wegen der vielen 
Einberufungen gelernte Arbeitskräfte ſehr geſucht ſein. Es empfiehlt ſich daher, beizeiten unge⸗ 
lernte Arbeitskräfte, insbeſondere auch weibliche, die in den Fabriken weniger Arbeit finden, zu bes 
kommen, und, wo Gefangenenlager ſind, den Verſuch zu machen, Geſangene zur Arbeit heran⸗ 
zuziehen. An verſchiedenen Plätzen hat ſich dies ſehr gut bewährt. Sämtliche Beete werden tief 
umgegraben und mit Stallmiſt, Kompoſt, Bauſchutt oder Torfmulldünger gedüngt. Das Gemüſe 
im Einſchlag nachſehen und von faulenden Beſtandteilen reinigen. Die Miſtbeetkäſten werden gut 
gedeckt und bei warmer Witterung noch fleißig gelüftet. Die Kompoſthaufen ſind umzuſetzen. 
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Im Beerenobſtgarten müſſen die Pflanzen über Winter geſchnitten werden, wobei 
zuerſt Abgeſtorbenes, dann das „Zuviel“ heraus muß. Ein Rückſchnitt oben ſoll nur ſoweit ge— 
macht werden, als es wegen einzelner zu hoher oder herumhängender Triebe notwendig iſt. Bei 
Stachelbeeren nehme man auch die auf den Boden hängenden Triebe fort, bei Himbeeren, die 
heuer getragenen, nun eingetrockneten Ruten. Beim Schneiden laſſe man nirgends Stumpen ſtehen; 
es iſt unſchön und erſchwert das künftige Schneiden. Zu dichte Beſtände von Johannis- und 
Stachelbeeren können jetzt mit Erdballen verpflanzt werden oder ſehr früh im Frühjahr. Das 
Teilen geſchieht beſſer im Frühherbſt, wie auch Neupflanzungen. Beerenſträucher treiben, beſonders 
Stachelbeeren, als erſte im Frühjahr aus, wo man dann vielfach zu ſpät kommt. Das Eingraben 
von Miſt tut ihnen jetzt ſehr gut und kann mit Vorteil jetzt beim Graben gleichzeitig beſorgt 
werden; auch kann ſtatt deſſen dicke Jauche, beſonders Abortjauche, verwendet werden. 

Im Blumengarten wird es jetzt ernſtlich Zeit geworden ſein, um die Roſen für den 
Winter niederzulegen. Wir erinnern an früher Geſagtes. Schnitt der Zierſträucher, ausgenommen 
Frühjahrsblüher wie Syringen. Raſenflächen mit Kompoſt düngen. Bei Schnee Nadelholz mit 
Stangen ſchütteln, um Aſtbrüche zu vermeiden. Die Pflanzen im (halbwegs mit Licht verſehenen) 
Keller, als Fuchſien, Hortenſien, Oleander, Evonymus ꝛc., durchputzen und von welken und faulen 
Blättern und Trieben ſäubern. Wo Pflanzen im Zimmer ſtehen, darf eine Schale mit Waſſer 
auf dem Ofen nicht fehlen. Antreiben der im September eingepflanzten Blumenzwiebel. 


V. Schädlings⸗Kalender. 


Dezember. 

n Zum Kampf gegen die Schädlinge gehört im Dezember die fchon vorhin im Monats-Kalender 

empfohlene Reinigung der Obſtbäume, wo dies noch nicht geſchehen iſt. Ferner das Entfernen 
der abgefallenen Blätter. Vom Splintkäfer befallene Obſtbäume und Holzteile abnehmen und 
vernichten. Ebenſo wo der Borkenkäfer hauſt (ſiehe Württ. Obſibuch). Aufſuchen und Zerdrücken 
der Kohlweißlinge puppen. Bekämpfung der Schildläuſe. Schutz gegen Wildſchaden, wie Haſen— 
fraß, Rehverbiß, durch Drahthoſe. Schutz aller nützlichen Vögel durch Futterkäſten und häufiges 
Füttern. Zweckmäßige, in dieſen Blättern oft empfohlene Behandlung der Wunden an Bäumen. 
Entfernung der Flechten und Moospolſter an den Stämmen. Ausſchneiden der Hexenbeſen. Durch 
Sturm abgebrochene Aeſte abſchneiden und die Wunden entſprechend behandeln. Bei ſehr ſtarkem 
Schneefall ſoll ſchwerer, wäſſeriger Schnee mit Stangen von den Aeſten abgeſchüttelt werden, ſonſt 
gibt's leicht Aſtbrüche. 


VI. Literatur. 


Spalier⸗ und Edelobſt. Anpflanzung, Schnitt und Pflege. Von Johannes Böttner, Königl. Oeko— 
nomierat, Chefredakteur des praktiſchen Ratgebers im Obſt- und Gartenbau. Zweite Auflage. 
Mit 354 Abbildungen. Frankfurt a. O., Verlag von Trowitzſch & Sohn. In Leinen 
gebunden 5 Mark. 

Was ſoll man zum Lob des Spalierobſtes ſagen? Spalierobſt iſt unter den Boden— 
erzeugniſſen das Edelſte und Schönſte und die Pflege des Obſtbaumes am Spalier die feinſte 
Art des Obſtbaues. Jeder wohlhabende Beſitzer eines Landhauſes, jeder begüterte Landwirt ſollte 
daher einen gut eingerichteten Spaliergarten als notwendigen Beſtandteil ſeines Eigentums betrachten. 
Vor allem aber ſollten, was wir bekanntlich ſchon lange predigen, alle leerſtehenden Wände an 
Wohn: od. Fabrikgebänden, Kaſernen, Schuppen, Stallungen, Scheunen, Gartenmauern hierzu ausgenutzt 
werden. Wie Spalierobſtzucht für den eigenen Bedarf wie für Erwerbszwecke mit gutem Erfolge 
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betrieben wird, lehrt der bekannte Verſaſſer in vorliegendem Buche gründlich und leicht verſtändlich. 
In den einzelnen Abſchnitten: Vorbedingungen, Einrichtung, Veredeln und Pflanzen, Schnitt und 
Formen, die geeignetſten Obſtſorten und ⸗Arten und ihre Fruchtzweige, Pflege — werden alle 
Einzelheiten genau beſchrieben, wo nötig, durch viele treffliche Abbildungen noch beſonders ver⸗ 
anſchaulicht. Was ſollen wir zum Lob dieſes Buchs ſagen? Vorzüglich in Wort und Bild — 
ein echter „Böttner“! | 


VII. Brief: und Fragekaſten. 


Frage. 1. Der Edelborsdorfer war noch vor 40 Jahren im Taubertal eine hochberühmte 
Sorte. Heute iſt fie fo gut wie verſchollen. Iſt die Sorte durch ihre fpäte Tragbarkeit und 
die Kleinheit der Frucht trotz ihrer Güte nur in den Hintergrund gedrängt, oder iſt ſie wirklich 
eine abſterbende, nicht mehr anbauwürdige Sorte? 

2. Unter dem Namen Rauranke wurde früher im Hohenlohiſchen eine große, braune, ganz 
ausgezeichnete Dörrbirne (Herbſtbirne), welche ſehr ſchöne Bäume macht, gebaut. Auf einen 
Verſuch, von dieſer Sorte Reiſer zu erhalten, erhielt ich von einem hervorragenden Züchter der 
Gegend die Antwort, die alte Sorte „Rauranke“ ſei verſchwunden. Kann der Buchname dieſer 
Sorte genannt werden? Iſt ſie irgendwo im Anbau und tragbar? 

H. Pf. B. 


Antworten an die Schriftleitung oder das Vereinsſekretariat erbeten. 


VIII. Kleine Mitteilungen. 


Tagesordnung der Kriegs- und Jahresverſammlung des Dentſchen Pomo⸗ 
logenvereins am Sonnabend den 4. Dezember d. J., nachmittags 2 Uhr, in Erfurt im „Rhei⸗ 
niſchen Hof“, Ecke Regierungsſtraße und Lange Brücke, an der Straßenbahn (zu Fuß 8 Minuten 
vom Hauptbahnhof). 

Oefſentl. Verſammlung, auch für Nichtmitglieder des Deutſchen Pomologenvereins. 
1. a) Geſchäftslage der Obſtzüchter und die Obſtpreiſe während des Krieges (Herr Kreisobſtbau⸗ 
inſpektor Mazarin in Worms). 
b) Eine Zeitfrage aus dem Erwerbsobſtbau (Herr Landesbauinſpektor Becker in Trier). 
c) Der deutſche Obſtbau und Obſthaudel nach dem Kriege (vorausſichtlich Herr Grobben, 
Kgl. Gartenbaudirektor in Berlin). 
2. Kriegerheimſtätten (Herr Profeſſor Dr. Kühner in Eiſenach). An der Beſprechung werden auch 
Krieger teilnehmen, die im Felde ſtehen. 
3. Obſtbaumdüngung. 
4. Ausſprache über die Vorträge. 
Freitag, den 3. Dez., von abends 8 Uhr an: Zuſammenkunft im „Erfurter Hof“ am Bahnhof. 


Eine Ausſtellung von Dörrgemüſe und Dörrobſt veranſtaltete der Verein zur Förderung 
des Obſt⸗ und Gemüſeverbrauchs in Berlin, die die Hausfrauen über die gerade in dieſer Kriegs: 
zeit wichtige Verwendung des gedörrten Obſtes und Gemüſes aufklären ſollte. In anſchaulicher 
Weiſe führte die Ausſtellung die Vorteile des Dörrverfahrens vor, fie zeigte, wie der unſcheinbaren 
Menge der gedörrten, vom reichlichen Waſſergehalt befreiten Gemüſe und Früchte beträchtliche 
Mengen der friſchen Bodenerzeugniſſe entſprechen. Das gedörrte Gemüſe und Obſt macht uns 
Hei demſelben Nährwert und derſelben Schmackhaftigkeit wie das friſche unabhängig von der 
Jahreszeit und verhindert, was eigentlich nicht nur jetzt wichtig iſt, daß unſere Vorräte verderben. 
Das Dörrverfahren iſt auch bedeutend vorteilhafter als das mehr verbreitete „Einmachen“, da 
man große Vorräte an Dörrgut auf geringem Raume anlegen kann. Das ſachgemäße Dörren 
kann jede Hausfrau ſelbſt vornehmen, teils durch einfache Vorrichtungen, teils durch nicht zu teure 
Apparate, die auf der Ausſtellung vorgeführt werden. Auch die Induſtrie ſoll, da es in Deutſchland 
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noch immer nicht genügend Dörrgemüſefabriken gibt, in erhöhtem Maße für das Dörren gewonnen 
werden, das ſich z. B. zu einem lohnenden Zweige der Ziegeleien geſtalten kann. Die Ausſtellung 
war reichlich beſchickt und führte ſämtliche Obſt⸗ und Gemüſeſorten in gedörrtem Zuſtande vor. 
Wir ſahen gedörrte Mohrrüben, Kürbiſſe, die, in Streifen geſchnitten, wie Baſtfäden ausſahen, 
ferner Grünkohl, Kartoffel flocken, Zwiebeln, Erbſen, Bohnen uſw. Immer hat es den Anſchein, 
als ob die recht zuſammengeſchmolzene Maſſe des gedörrten Gemüſes dieſes beträchtlich verringert 
bätte, aber an Beiſpielen wird es dann klar, daß bei der Zubereitung alles wieder ſeinen ur⸗ 
ſprünglichen Umfang zurückerhält. Beſondere Abteilungen der Ausſtellung zeigten eingemachte 
Früchte und eingemachtes Obſt ſowie Obſtmus. Die Ausſtellung wird zweifellos dazu beitragen, 
daß das Dörren von Obſt und Gemüſe, das ſchon die älteſten Völker kannten, in Deutſchland 
wieder volkstümlicher wird. 


Gärten als Erholungsſtätten für unſre heimkehrenden Krieger. Unſer deutſches Volk 
dat ſich bis hierher in hervorragender Weiſe dankbar gegen unſere Feldgrauen gezeigt, die mit 
ieltenem Mut und Tapferkeit das Vaterland gegen eine Ueberzahl von Feinden verteidigen und 
in endloſem, fiegreichem Ringen und Kämpfen Tag für Tag vorwärts dringen. Große Anforde⸗ 
rungen ſtellt dieſes ſchier endloſe Streiten an unſre armen Soldaten: viele von ihnen tränken mit 
ihrem Blute fremde Erde, viele kommen verſtümmelt zurück, auch mancher ſchädigt ſeine Geſundheit 
auf Jahre hinaus — alles Opfer für das heilige Vaterland, aber auch für uns, die wir in 
banger Sorge um unſere Väter und Söhne auf heimatlicher Scholle zurückgeblieben find und ihnen 
nur Troſt und Zuſpruch ſpenden können! 

Dank, tauſendmal Dank dieſen tapferen Helden für ihre ruhmreichen Taten, für ihr tapferes 
Aushalten in dieſem furchtbaren Kampfe! Aber mit Worten ſei es nicht allein getan, dem Dank 
ſoll auch die Tat folgen! Die meiſten unſrer Kämpfer bedürfen nach ihrer Rückkehr längere Zeit 
der Erholung und Aus ſpannung von den übermenſchlichen Anſtrengungen. 

Die Gartenbauvereine können ſich keine ſchönere, höhere Aufgabe ſtellen, als den heim⸗ 
kebrenden Kriegern Gärten als Erholungsſtätten in der Nähe der Außenſtadt zur Verfügung zu 
ſtellen, wo fie umgeben von einer friedlichen Natur in friſcher, freier Luft bei leichter, angenehmer 
Beſchäftigung Leib und Seele wieder kräftigen und neue Luſt und Kraft zum Leben finden können. 
In der Bewirtſchaftung der Scholle allein iſt der Quell der Geſundheit: 

Dich zu verjüngen, gibt es ein natürlich Mittel, 
Ein Mittel, ohne Geld und ohne Arzt und Zauberei zu haben! 
Begib dich gleich aufs Feld, fang an zu hacken und zu graben! 

Nicht beſſer, ſchöner und wirkungsvoller könnten wir einer großen Zahl unſerer heimkehrenden 
Feldgrauen unſeren Dank für ihre Taten abſtatten. Darum friſch ans Werk! Laßt uns ihnen 
zierliche Gärtchen einrichten, die ihnen als idylliſche Erholungsſtätten in einer freundlichen Umgebung 
dienen mögen! Wir find der Zuſtimmung und Mitwirkung aller Kreiſe Deutſchlands für dieſe 
neue herrliche Aufgabe im Voraus ſicher und das gibt uns Mut und Kraft, an ihre Löſung ſofort 
heranzutreten. B. C. 


Warum ſoll man den Walnnßbaum namentlich auf Viehweide * Die 
Inſekten lieben den Geruch des Walnußbaumes nicht und meiden daher den Walnußbaum. Aus 
dieſem Grunde wird ſich derſelbe beſonders zur Anpflanzung auf Dauerweiden eignen. Er gewährt 
dem Weidevieh Schatten ohne die Beläſtigung der Fliegen, und hat dabei für ſeine Entwicklung 
einen ganz vortrefflichen Standort. 


Tee aus Apfelſchalen. Die Apfelſchalen nicht fortwerfen! Erſtens kann man dadurch 
ausrutſchen und zu Fall kommen und zweitens geht damit etwas Geſundes und Nervenſtärkendes 
verloren. Man trockne fleckenfreie, fuſikladiumloſe Schalen und hebe fie in luftigem Beutel auf. 
Man kann etwas Pfefferminz oder Anis dazutun, oder Zitronenſaft oder Obſtſaft — die Erfahrung 
wird zeigen, welcher Wohlgeſchmack gerade in den oft ſo verachteten Apfelſchalen ſteckt. 
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bſtzüchter! Gedenket in den Wintermonaten der Vögel, unferer treuen Bundes 
genoſſen im Rampf gegen das Ungeziefer, und laſſet fie nicht hungern! 


die Zentralvermittſungsſtelle des Vereins, Stuttgart, Eßlingerſtraße 15, unter- 
halt Muller ſämtlicher Gegenſtände für Vogelſchutz und Fütterung. 


— 
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„„ l Edelreiſer⸗ Abgabe. 

Jn Verſolg einer Anregung in der Vertrauensmännerverſammlung vom 2. Februar d. Is. 
(s. „Obſtbau⸗ Nr. 5, 1915) hat der Vollausſchuß in ſeiner Sitzung vom 12. März beſchloſſen: 
Die Gratisabgabe in der bisherigen Weiſe' aufzuheben, bezw. nur inſoweit 
beizubehalten, als der Verein in der Lage iſt, aus ſeinen eigenen Mutter⸗ 
gärten Reiſer in hervorragenden Obſtſorten, für deren Sortenechtheit dann 
abſolute Sicherheit beſteht, abzugeben. 3 | 

Da von unferen Muttergärten erft in den kommenden Jahren Edelreiſer zu entnehmen ſind, 
muß die Gratislieferung für 1916 ausfallen. | 

Wir ftehen aber wegen der Edelreiſerlieferung für kommendes Frühjahr in Unterhandlung 
und werden im Januarheft nähere Mitteilungen hierüber machen. | 


Stuttgart, im November 1915. | Der Aus ſchuß. 
Vorſtand: Fiſcher. 


— 
Dieſer Nummer liegt eine Voſtkarte Bei Betr. Adreſſen unferer Ausmarſchierten, ſ. Seite 210. 


Aufforderung. 


Ein großer Teil der ſonſt für Gartenarbeit und Baumſchuitt verfügbaren Kräfte iſt 
aus marſchiert, es fehlt in der Stadt wie auf dem Land an zuverläjfigen Leuten, ſo daß 
zahlreiche Anfragen wegen Nachweiſung ſolcher an uns gelangen. 

Um unferen Mitgliedern auch in dieſer Hinſicht dienen zu können, bitten wir alle 
diejenigen Gärtner, Baumwarte und Gartenarbeiter, die fachgemäße Arbeit leiſten und 
noch weitere Kundſchaft übernehmen können, dies beim Sekretariat des Württ. Obſtban⸗ 
vereins Stuttgart, Eßlingerſtr. 15, baldigſt anmelden zu wollen. 


Anzeigen im Obſtbau und Obſt⸗ 
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Baumwärter erhalt. Rabatt! 


August Cramer, 
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Baumwach 


langjährig bewährte Marke 
per Kilo 1 Mk. 40 Pf. 
empfiehlt 117 


Carl Grünzweig, Essling.a.N. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. V. — Für die Redaktion verantwortlich 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Vereins⸗Buchbruckerei in Stuttgart. 
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SEE Weihnachtsgruß >>> 


vom Württembergiſchen Obſtbauverein, E. V., 
an ſeine treuen Mitglieder im Feld 1915. 


Mit 1 „W. O. V. 1915“ gezeichneten Militärmeſſer, 1 Päcklein mit 
20 Cigaretten, 1 Fläſchchen Zwetſchengeiſt und 1 friſchen Tannenzweig. 


IN 


Pe 
N 


—— 


— 


Ed 


Ihr Freunde vom ſchwäbiſchen Obſtbauverein, 
In Frankreich drüben, in Rußland drein, 


\ 
SELSeggeeegggee? 


0 

0 Im Belgiſchen oder gar auf dem Balkan. 

* Nehmt dies Weihnachtspäcklein freundlich an 

N) Ein Meſſer braucht ihr nicht für den Garten, 

07 Wohl aber für Brot mit und ohne Speckſchwarten. 

10 Und wenn da „W. O. V. 1915“ drauf ſteht. 

10 Iſt wohl keiner unter euch, der das nicht verſteht. 

0 Hernach, wie gern raucht man nach Brot und Speck 

1) Co feine zwanzig Cigaretten weg! 

70 Wen es aber immerhin juckt und beißt — \y 

10 Nichts Beſſeres als ſo ein Schluck Zwetſchengeiſt! NY] 

90 Wenn der recht brennt, dann nimmt Reißaus NY 

10 Selbſt die wuttkigewohnte ruſſiſche Laus. NY 

700 Noch etwas im Päcklein: ein Tannenzweig N 

100 Als Gruß vom Land ob und unter der Steig! N 

1 Hultet aus, wie des Tannenbaums grüne Blätter, 950 

9 Für das Heimatland in Sturm und Wetter! 900 

100 Von daheim des Chriſtbaums Lichterſchein 7 

00 Strahl' mild euch ins treue Herz hinein! N 

0 Daheim der „Wirt fo wundermild“ N 

ir Winkt euch ſchon lange mit goldenem Schild! NY 

Y Daheim, wo Buchen und Tannen ftebn, 970 
Da gibt's. geb's Gott! bald ein Wiederſehn! 10 


S e eee 
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Dem vorſtehenden Weihnachtsgruß, den etwa 300 werte aktive Mitglieder erhalten Haben, 
die unter der Fahne ſtehen, laſſen wir den Weihnachts- und Neujahrsgruß für unſere 
Freunde und Vereinsmitglieder daheim folgen; er wird in der Hauptſache nicht anders 
lauten als der ins Feld: „Daheim, wo Buchen und Tannen ſtehen, da gibt's, geb's Gott, bald 
ein Wiederſehen!“ 

Und damit dies erhoffte Wiederſehen nach vollbrachtem Kampf und errungenem Sieg für 
unſere Tapferen um ſo freudiger werde, wollen wir nicht nachlaſſen in Schaffen und Arbeiten mit 
Kopf und Hand und Herz, damit ſie in Haus und Hof und Gut und Garten alles in deutſcher 
Ordnung und Pünktlichkeit antreffen. Auch unſere Feldſoldaten ſind damit eines Sinnes, wenn 
wir als Loſungswort für die neue Zeit ausgeben: 


„Kein Pfennig mehr ins Ausland — 
Deutſches Obſt für Deutſchland!“ 


An die Vereins mitglieder. 

Mit dem 1. Jannar iſt der Mitgliedsbeitrag von 5 Mk. beziehungsweiſe (für Baum⸗ 
warte und Volksſchulen 3 Mk.) für das Jahr 1916 zur Zahlung verfallen. 

Die zur Fahne einberufenen Mitglieder find zur Bezahlung 
ihres Vereinsbeitrags für 1916 nicht verpflichtet! 

Der heutigen Nummer liegt für die auswärtigen Mitglieder eine Zahlkarte bei, 
mittels welcher die Beiträge koſtenlos auf uuſer Poſtſcheckkonto 3529 einbezahlt werden 
können. Nach erfolgter Bezahlung werden die Mitgliedskarten zugeſchickt. 

Bei denjenigen auswärtigen Mitgliedern, die am 1. April 1916 noch nicht bezahlt 
haben, wird angenommen, daß fie die Erhebung der Beiträge durch Poſtnachnahnie wünſchen. 

Wir machen aber beſonders darauf aufmerkſam, daß, nachdem der 
Verein durch den Poſtſcheckkonto Gelegenheit zur koſtenloſen Einſendung 
der Beiträge gegeben hat, bei den Nachnahmen ſämtliche Portokoſten zu 
Laſten der Mitglieder gehen. 

In Groß⸗Stuttgart werden die Beiträge wieder durch den Vereinsdiener eingezogen. 


Der Ausſchuß des Württembergiſchen Obſtbauvereins. 


An unſere Mitglieder! 


Bei der Vertrauensmänner-Verſammlung am 28. Februar 1915 wurde beantragt und in 

der Vollausſchuß-Sitzung vom 12. März 1915 beſchloſſen, daß die Gratisabgabe von 
Einbanddecken 
künftig in Wegfall kommen ſoll. 

Auf Wunſch werden jedoch gegen Voreinſendung des Betrags von 50 Pfg. auch künftig 
Einbanddecken, für 2 Jahrgänge „Obſtbau“, portofrei geliefert und bitten wir diejenigen Mit⸗ 
glieder, die Wert auf das Einbinden ihrer Monatshefte legen, bis ſpäteſtens 1. März d. Js. bei 
unſerem Sekretariat unter Beilegung von 50 Pfg. in Briefmarken eine Einbanddecke für die 
Jahrgänge 1916/ö17 zu beſtellen. Später einlaufende Beſtellungen können auf keinen Fall mehr 
berückſichtigt werden. 

Stuttgart, den 1. Januar 1916. Der Ausſchuß. 


.8ͤ ᷑᷑ g d — ẽd——] —— ½7 —— —— . ? !ʃ ͤ:?ù᷑u 
dDieſer Nummer liegt eine Zahlkarte für den Vereinsbeitrag des Jahres 1916 bei. 
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Am Donnerstag, den 13. Januar f. 3., abends 8 Ahr, findet im Blumenſaal des 
„Charlottenhofs“ in Stuttgart wieder ein 


9 Grörterungsabend mE 


ſtatt. Derſelbe wird eingeleitet durch einen Vortrag von Herrn Weinbauinſpektor 
Mährlen-Weinsberg über 


„das Wurzelleben unſerer Pflanzen“, 
Wir laden dazu unſere verehrlichen Mitglieder und Freunde höflichſt ein. 
Stuttgart, 17. Dezember 1915. Württ. Oöſtbauverein, E. M. 
Vorſtand: Fiſcher. 


Einladung zur Vertrauensmänner- und 


Generalverlammlung. 


Am Mittwoch, den 2. Februar 1916, vormittags 10 Uhr, findet im Großen Saale 
des Bürgermuſenms, Langeſtr. 4 in Stuttgart, eine Bufammenkunft des Ausſchuſſes 
mit den Herren Vertranensmännern und Freunden des Obſtbaus zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſprechung verſchiedener Fragen auf dem Gebiet des Obſtbaus und zur Vorbereitung 
der Generalverſammlung ſtatt. 

Tagesordnung 


1. Vortrag von Herrn Oberamtsbaumwart Brugger-Schomburg über „die Be— 
deutung des Obſthandels für Württemberg und die bei demſelben 
in den lezten Jahren gemachten Erfahrungen“. 

2. „Die Schädlingsbekämpfung mit Arſen-Mitteln“. Referent: Vereins⸗ 
ſekretär Schaal. 

3. Beſprechung von Obſtbaufragen und Anregungen aus der Mitte der Verſammlung. 


Nach dieſer Sitzung gemeinſchaftliches Mittageſſen (Gedeck 2 Mk. ohne Wein), woran 
ſich dann im gleichen Lokal um 2 Uhr präzis die Generalverſammlung mit folgender 
Tagesordnung anſchließen wird: 

Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 

Bericht über die Tätigkeit der Zentralvermittlungsſtelle. 

Ablegung der Jahresrechnung. 

Wahl des Vorſtandes. 

Ergänzungswahl des Ausſchuſſes. 

. Wahl der Vertrauensmänner und deren Stellvertreter für die Jahre 1916-1918. 

Vortrag von Vereinsſekretär Schaal über: „Der Obſtbaum, ſeine 
Ernährung und Düngung. *) 

8. Anträge und Wünſche aus der Verſammlung. 


Anträge und Wünſche für die Generalverſammlung ſind ſpäteſtens 
bis zum 20. Dezember ds. Js. an das Vereinsſekretariat einzuſenden. 

Vorſchläge für die Wahl der Vertrauensmänner und deren Stellvertreter wollen bis 
ſpäteſtens 22. Januar 1916 an das Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart, 
Eßlingerſtr. 15, gemacht werden. 

Die dem Landesverein angeſchloſſenen Bezirks- und Ortsobſtbauvereine mit 200 und 
mehr Mitgliedern, die Vertreter zur Generalverſammlung entſenden und Reiſe-Entſchädigung 
für dieſelben beanſpruchen, müſſen dieſe Vertreter namentlich bis ſpäteſtens 15. Jaur. 1916 
beim Vereinsſekretariat anmelden. 

Wir beehren uns, zu dieſen Verſammlungen hiermit einzuladen. 


Stuttgart, den 18. Dezbr. 1915. Der Ausſchuß. 
Borfland: Jiſcher. 


e) Zu unſerem Bedauern iſt Herr Garteninſpektor Schönberg⸗Hobenheim verhindert, den im Dezemberheft 
angekündigten Vortrag zu halten. 


Ag 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


Bühler Frühzwelſchen. 


Herr Sekretär Schaal ſchrieb einmal: Grunbach iſt das „ſchwäbiſche Bühl“. Das badiſche 
Bühl verkauft jährlich vielleicht für 40 — 50 000 Mk. Frühzwetſchen; wir hatten im letzten Jahr 
einen Ertrag von nur ca. 15 000 Mk., aber dieſer Ertrag läßt ſich doch auch ſehen. Er iſt ein Be⸗ 
weis, daß auf dieſem Gebiet des Obſtbaues noch manches zu holen iſt, wenn mit Sachkenntnis 
richtig gepflanzt wird. Die Zwetſche wird auf dem Markte ſehr gerne gekauft. Sie iſt ſehr 
groß und iſt mit einem ſchönen blauen Duft überzogen. Ihr Fleiſch iſt — wenn die Frucht 
reif iſt — vollſaftig, ſüß und ſehr angenehm ſchmeckend. Sie läßt ſich zum Ausderhandeſſen, 
Backen, Einmachen und Einkochen ſehr gut verwenden. Leider wird die Frucht oft, weil ſie ſehr 
bald einen ſchönen blauen Duft bekommt, zu früh vom Baum genommen und ſchmeckt dann, wie 
alle unreifen Zwetſchen, rauh. 

Die Sorte verlangt ein wärmeres Klima und einen guten Boden. Auch will der Baum, 
wie alles Steinobſt, reichliche Kalkdüngung und von Zeit zu Zeit eine Kalidüngung. Wir haben 
neben unſeren ſonſtigen Anlagen in der Nähe des Ortes in niederen, abgängigen Weinberglagen 
hunderte von ſolchen Zwetſchenbäumen ſtehen und erzielen reiche Erträge. 

Dieſe Anlagen können jederzeit bei uns beſichtigt, anch können vom hieſigen Obſtbauverein 
ſorten- und wurzelechte Stämme bezogen werden. (Wir haben ſeinerzeit die Pflanzen direkt aus 
dem Bühlertal bezogen.) Zu weiteren Auskünften ſind gerne bereit Baumwart Fiſcher und der 
Vorſtand des hieſigen Obſtbauvereins, Oberlehrer Bühler. 

Grunbach im Oktober 1915. | B. 


„Daueräpfel“. 


Eine Frage, die mich ſeit Jahren beſchäftigt, und die durch den ſchrecklichen Krieg noch viel 
brennender geworden iſt, betrifft die Beſeitigung oder wenigſtens Beſchränkung der Einführung von 
fremdem Obſt und die Beſprechung, wie ſolche mit einigermaßen befriedigendem Erfolg gelöſt 
werden könnte. Bei der Menge des fremden ſriſchen Obſtes handelt es ſich zum größten Teil 
um Apfel und vorherrſchend ſolche, die erſt nach Weihnachten und ſpäter auf den Markt kommen 
und zumeiſt als Daueräpfel bezeichnet werden können. — Unſer württ. Obſtbau kann hier infolge 
der vielen pomologiſch benannten Sorten und der großen Anzahl von Lokalſorten, welch letztere 
für den Bedarf an Moſtobſt eine Berechtigung haben, keine Abhilfe bringen, ſolange nicht in 
dieſer Beziehung Wandel geſchaffen wird. Eine Verminderung der Sorten, auch in unſerem 
Grundblatt, könnte aber doch einen Anfang dazu bieten. — Allerdings müßte bei uns mehr 
darauf gedrungen werden, bei Umpfropfungen und Neupflanzungen nur auf Daueräpfel Rückſicht 
zu nehmen und zwar ſolche, die nach den Erfahrungen in der betreffenden Gegend regelmäßig guten 
Ertrag verſprechen. Solange wir nicht bei uns in Deutſchland große Mengen von ſolchen Dauer: 
äpfeln auf den Markt bringen können, hat die Sache keinen Wert; aber die Fortſchritte in dieſer 
Hinſicht müſſen erreicht werden; und im übrigen Deutſchland, wo wenig oder gar kein Bedarf an 
Moſtobſt vorhanden iſt, wäre es um ſo leichter zu machen, als dort noch größere, für den Obſtbau 
geeignete Ländereien zur Verfügung ſtehen. Es werden ſeit Jahren Verſuche gemacht, ſolche Sorten 
herauszubekommen, die regelmäßig gute Erträge bringen und auf dem Markte gerne gekauft 
werden. Auch ich beſchäftige mich ſchon längere Zeit damit, ſoweit es mir in meinem Garten 
möglich iſt, und habe herausgefunden, daß außer längſt bekannten Sorten, von denen vielleicht 


Praktiſcher Obſtbau. 5 


einzelne nicht mehr ganz dafür geeignet ſind, folgende drei wegen ihres geſunden Wuchſes, ihrer 
regelmäßigen Ernten und ihrer ſpäten Lagerreiſe für den Zweck als beſonders empfehlenswert er— 
ſcheinen: Berlepſch⸗Goldrenette, Ontario, Lanes Prinz Albert.“) 

Dieſe drei Apfel haben auch das grüne Laub am längſten behalten, was jedenfalls ſehr 
für die Geſundheit der Bäume ſpricht. Vielleicht könnte man dazu auch noch die Sorte Zuccal— 
maglio in Ausſicht nehmen. Als bekannt darf ich annehmen, daß unſer deutſches Obſt infolge 
ſeines aromatiſchen Geſchmacks es mit jedem ausländiſchen aufnehmen kann. 68 follte mich 
freuen, wenn dieſe meine Anregung bewirken würde, daß in der Sache nach Möglichkeit vor— 
gegangen würde. 

Beifügen möchte ich noch, daß es bei uns für manche Gegenden des Landes, die durch 
ihre Lage und Bodenverhältniſſe dazu geeignet ſind, vorteilhafter wäre, beſſere Daueräpfel zu 
ziehen und das nötige Moſtobſt zu kaufen, vorausgeſetzt, daß dort dafür geſorgt wird, den Be— 
lehrungen über Ernte, Sortierung, Verpackung uſw. des Tafelobſtes mehr Beachtung zu ſchenkeu. 

Stuttgart. Albert Herz. 


) Anmerkung. Es find aber die in unſerem „Grundblatt“ enthaltenen Bemerkungen über die Anſprüche 
dieſer Sorten an Klima und Boden, ſowie die geeigneiſie Baumform, zu beachten. F. 


Zur Frühjahrspflanzung. 


Wenn alle Welt am Zerſtören iſt, fo iſt es doppelte Pflicht derjenigen, die weit vom Kriegs- 
getümmel ſind, aufzubauen, zu erhalten und für künftige Zeiten vorzuſorgen. Wir Obſtzüchter 
in unſerer baumgeſchmückten, wohlbeſchützten ſchwäbiſchen Heimat wollen nicht die letzten ſein, die 
ſich ihrer Pflicht erinnern. „Pflanzt Obſtbäume, benützt die Gelegenheit, die gegenwärtig in den 
wegen Abſatzmangel wohlverſehenen Baumſchulen geboten iſt! Pflanzt einheitlich, zur Erzielung 
großer Mengen gleichartiger Handelsfrüchte in den einzelnen Gebieten! Wählt das Beſte, damit 
die entſtehenden Anlagen ſich ſpäter als ehrende Andenken an die Kriegszeit und die zielbewußte 
Friedensarbeit der Daheimgebliebenen erweiſen! Handelt nicht am feſtgeſetzten Preis der Baum— 
ſchulgeſchäfte herunter, in Ausnützung der ohnehin durch Leutemangel arg bedrängten Lage der 
Baumzüchter! Kauft euren Bedarf bei denjenigen Geſchäften, die mit dem W. O. V. Kontroll: 
verträge abgeſchloſſen haben, weil dort Garantie für Sortenechtheit geboten iſt, und berückſichtigt 
beſonders diejenigen, deren Beſitzer für uns draußen vor dem Feind ſtehen — wir ſind's ihnen 
reichlich ſchuldig! Benützt die Wintertage zur Anfertigung der Bepflanzungspläne, zur Beſorgung 
der Baumpfähle, Umzäunungen, Auswerſen, Vorbereiten der Baumgruben und nicht zuletzt zum 
rechtzeitigen Beſtellen der gewünſchten Bäume!“ 

Mehr zu ſagen wäre nur eine Wiederholung der ſo oft in Wort und Schrift gepredigten 
Lehren. Vom Deutſchen iſt die Welt heute gelehrt worden, Taten zu ſehen, nicht Worte zu hören. 
Was vom Krieg gilt, möge für uns auch im Frieden als Richtſchnur dienen! G. Schaal. 


Nachſtehende Baumſchulbeſitzer haben mit dem Württ. Obſtbauverein das Kontrollverhältnis 
(ſ. Heft 1, Obitban 1912) eingegangen: 


A. Neckarkreis. Freihofer, Wilh., Tamm OA. Ludwigsburg. 
Abel, J. H., Heilbronn. Greiner, Fr., Vaihingen a. F. 
Aldinger, Wilhelm, Feuerbach. Haag, Friedrich, Degerloch. 
Bantlin, P., Birkach b. Stuttgart. Haid, Karl, Vaihingen a. F. 
Brecht, Julius, Ditzingen. Hartmann, D., Hedelfingen. 
Dederer, Ernſt, Feuerbach. Heermann, Wilhelm, Cannſtatt. 


Eichhorn, G., Ludwigsburg. Jeutter, Oberamtsbaumwart, Korntal. 
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Kayſer, E., Hegnach b. Waiblingen. Rall, W., Eningen u. A. 
Klenk, Karl, Mittelſchöntal b. Backnang. Rau, W., Birkenfeld OA. Neuenbürg. 
Kling, Peter, Zuffenhauſen. Späth, Chr., Hopfau OA. Sulz. 
Köhler, Karl, Affaltrach. | Treiber, E., Neunthauſen OA. Sulz. 
Krug, Robert, Weilderſtadt. Weckler, Konrad, Reutlingen. 
Mauk, Karl, Heilbronn. Weiß, Erich, Ottenhauſen OA. Neuenbürg. 
Mayer, Ernſt, Cannſtatt. C. Jagſtkreis. 
Müller, Leonhard, Feuerbach. Koppenhöfer & Vogg, Neuenſtein. 
Pfau, A., Weinsberg. Megerle, Friedrich, Neuenſtein. 
Rall, Chr., Neckarſulm. Schleicher, J., Ilshofen. 
Roll, L., Backnang. Seeger, M., Chauſſeehaus b. Gaildorf. 
Schächterle, Heinrich, Cannſtatt. Ulshöfer, Fr, Edelfingen OA. Mergentheim. 
Schlenker, Karl, Stuttgart. Waller, Friedrich, Hall. 
Schmidt, Hans, Vaihingen a. F. D. Donaukreis. 
Schmidt, Chr., Kirchheim a. N. Armbruſter, Chriſt., Biſſingen a. T. 
Schweizer, Wilhelm, Oeffingen OA. Cannſtatt. Binter, P., Ravensburg. 
Treiber, Guſtav, Sillenbuch b. Stuttgart. Ellwanger, Felix, Biberach a. R. 
B. Schwarzwaldkreis. Hermann, U., Ulm a. D. 


Blocher, Chriſt., Gundelshauſen OA. Sulz. Igel, Fidel, Tettnang. 
Hofherr, Fr., Kuppingen OA. Herrenberg. Sailer, Joh. Gg., Binzwangen OA. Riedlingen. 


Otto, Emanuel, Nürtingen. Sailer, Ferdinand, Riedlingen a. D. 
Pfänder, J., Beuren OA. Nürtingen. Scherer, B., Albeck OA. Ulm. 
Pomologiſches Inſtitut, Reutlingen. Ulmer, Gebrüder, Weilheim u. T. 

Raaf, Julius, Nagold. Fürſtlich Zeil'ſche Baumſchulen, Unterzeil. 


Wir wiederholen hier den ſchon im Oktoberheft 1912 S. 147 zum Ausdruck gebrachten 
Wunſch, daß alle Obſtbauintereſſenten, ſpeziell auch alle Vereinigungen, nur noch von Kontroll: 
firmen Bäume beziehen ſollen. 


Wahl von Pbſtſorten zur Anpflanzung in Gärten. 


Beim Leſen der Überſchrift wird ſich mancher ſagen: darüber iſt ſchon genug geſchrieben 
und geſprochen worden! Ehe ich aber zu ſchreiben begonnen habe, habe ich ſämtliche Jahrgänge 
des „Obſtban“ durchgeſehen und nichts Gleiches gefunden, wohl auch deswegen, weil eine Reihe 
von Jahren dazu gehört, um genügend Erfahrungen zu ſammeln. Ich habe jetzt wieder wertwolle 
Sorten in Probe, die ich vielleicht in 4—6 Jahren hinzufügen kann. Was ich ſchreibe, iſt nicht 
etwa für Groß- oder Erwerbsobſtbau berechnet, ſondern für ſolche, die hauptſächlich nur für ihren 
eigenen Haushalt Obſt bauen wollen, ſei es, daß zu wenig Raum zur Verfügung ſteht, ſei es, 
daß die Lage zu größerem Anbau zu rauh iſt. Sodann iſt meine Arbeit beſonders für ſolche 
berechnet, die erſt Bäume für eigenen Bedarf anpflanzen, und dabei beſonders in Gärten, wobei 
ich gutgepflegte und behandelte Buſchbäume beſonders im Auge habe. Ich habe faſt 
durchweg, wo ich hinkam, die Erfahrung machen müſſen, daß bei derartigen Pflanzungen viel zu 
wenig Rückſicht genommen wird auf die Bedürfniſſe der Haushaltungen, ſei es für Tafel oder 
Küche, ſei es, um einen Haushalt ſo mit Obſt zu verſorgen, daß man (ich gebe nur meine 
Erfahrungen aus hoher rauher Lage an), normale Jahre gerechnet, von Mitte 
Auguſt Obſt hat bis April — Mai kommenden Jahres. 
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Nr. 1. Weißer Klarapfel, groß, hier Mitte Auguſt reif, ſehr gut tragend, Ia. Qua⸗ 
lität. Iſt noch viel zu wenig angebaut, da ſehr wertvoll zum Verkauf. Paßt auch für Hoch— 
ſtämme, bei meiner Wohnung in ſehr windiger Lage aufgepfropft, wurde 1914 durch ſtarken 
Sturm nur wenig abgeworfen. Die Pflückzeit der reifen Apfel dauert gut 14 Tage. Dann 
kommt Nr. 2. Charlamowsky, groß, je nach Standort I. und II. Qualität. Tragbarkeit gut 
bis recht gut. Ende Auguſt bis anfangs September reif, hier für Hochſtamm auch geeignet. Wenn 
man Hochſtamm und Buſchbaum hat, kann man Mitte Oktober noch Charlamowsky auf die 
Tafel bringen, d. h. wenn man die Früchte vom Hochſtamm, die 14 Tage ſpäter reifen, kühl ein⸗ 
gelagert hat. Hat man aber nur Buſchbäume, ſo kommt als Nr. 3 Lord Grosvenor, ſehr 
groß, ſehr tragbar, reift von Mitte September an, iſt aber nur guter Kochapfel, füllt aber gerade 
die Lücke bis zur nächſten Sorte aus. Paßt auch für Hochſtämme, aber nur zum Aufpfropfen 
und reift dort etwas ſpäter. Nr. 4. Eveapfel, ziemlich groß, Genußreife Mitte oder Ende 
Oktober. Wird, obwohl für Tafel mit II. zu bezeichnen, hier ſehr gut zum Rohgenuß. Iſt ſehr 
tragbar. Werde die Sorte, die ich jetzt genügend kenne, viel ſtärker vermehren. Der Apfel iſt 
von ſchöner hellgelber Farbe, auf der Sonnenſeite rot angehaucht. (Hier kann für Buſchbäume 
noch eingeſchaltet werden: Deans Codlin, mittelgroß, reichtragend, für beſonders rauhe Lagen, gleiche 
Reifezeit, doch iſt Eveapſel beſſer im Geſchmack.) Nr. 5. Apfel aus Croncels, Ia. Qua⸗ 
lität, groß. Reift Ende September. Genußreife beginnt je nach Jahrgang Mitte oder Ende 
Oktober und dauert bis Ende Dezember. Iſt hier ſehr beliebt. Sorte paßt für Hochſtamm wie 
für Buſch, nur halte ich es für gut, nicht zu viel zu pinzieren bei Buſchbäumen. Nr. 6. Hage⸗ 
dornapfel, recht groß, Tafel II., ſehr tragbar, ſehr ſaftig. Reift Anfang Oktober. Genuß— 
reife beginnt Mitte oder Ende Dezember und dauert bis Ende Januar. Für Hochſtämme muß 
die Sorte aufgepfropft werden. Nr. 7 iſt dann Jakob Lebel, groß bis recht groß, ſehr tragbar, 
Tafel II., wird aber hier gern gegeſſen. Reift Anfang Oktober. Genußreife beginnt hier Mitte 
oder Ende Jannar und dauert je nach Jahrgang bis März. Er paßt für Hochſtamm, aber auch 
für Buſchbaum. Nr. 8. Joſeph Muſch, ſehr groß, habe dieſes Jahr von Buſchbäumen Früchte 
dis zu 500 Gramm ſchwer geerntet. Als Buſchbaum ſoll er nicht viel pinziert werden, Tragbar— 
keit ſetzt dann bälder ein. Auf Paradies veredelt hat er mir dieſes Jahr in der Baumſchule ſchon 
ſehr große Früchte getragen. Als Hochſtamm iſt er für unſere rauhe Lage eine erprobte und 
eine der wertvollſten Winterſorten. Reiſt Anfang Oktober. Genußreiſe beginnt hier je 
nach Jahrgang und Lagerraum im Februar — März und kann bis Mai dauern. Mit dieſer Sorte 
ſchließt für heute das Sortiment, über das ich ſeit 8 bis 15 und noch mehr Jahren meine Er— 
fahrungen geſammelt habe. Um aber noch länger, bis Juni— Juli. Früchte zu haben, müßten der 
Große Isnyer Jahrapfel (Welſchisnyer) und Rheiniſche Bohnapfel als Hochſtamm angepflanzt werden. 
Wo, wie hier im Baumgut Schloß Zeil, Spaliere, Buſchbäume und Hochſtämme durch mich zur 
Anpflanzung gelangten, habe ich es, ganz beſonders aber 1914 und 1915, fertig gebracht, die Fürſt⸗ 
liche Hofhaltung 1914 vom 6. Auguſt, 1915 vom 28. Juli ab reichlich mit Obſt zu verſehen. — 
Daß der Standort der Bäume auf die Baumreife und der Lagerraum auf den Eintritt und die 
Dauer der Genußreife einen ſehr großen Einfluß ausüben, iſt durchaus ſicher. Mancher kann nun 
vielleicht durch Umpfropfen bisher gemachte Fehler noch verbeſſern, und wer erſt anfängt Bäume 
zu pflanzen, wird im Geſagten genügend Anhaltspunkte finden. Daß aber die geſammelten Er— 
fahrungen aus rauher Obſtlage ſtammen, wie ſchon anfangs bemerkt, und deshalb für mildere 
Gegenden nicht paſſen, iſt ſehr zu berückſichtigen. Möchte nun Obiges hauptſächlich für die Be— 
ſitzer von Gärten und ſolche, die kleinere Anlagen machen wollen, in Zukunft nützlich werden! 

Unterzeil im November 1915. W. Ruchte. 
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Wie ich meine Paflorenbirn vom Schorf heilte. 


Es iſt erprobt. Es hilft. Vor 4 Monaten hätte ich mir noch nicht getraut, ſo zu ſagen. 
Aber jetzt kann ich's. 

Es handelt ſich auch um einen Kranken — früher hatte man gebildeter „Patient“ geſagt! 
Jetzt ſagt man's nicht mehr. Wir ſind wieder zu uns ſelbſt gekommen, auch in der Sprache, 
und haben herausgebracht, daß unſre Mutterſprache eigentlich gar nicht ſo arm an Ausdrücken iſt, 
ſo geiſtesarm, daß wir immer nur entlehnen und auf nichts als ausländiſchen ae umher⸗ 
gehen müßten. 

Die „Pomologie“ — verdammt, wie einem dieſe Brocken immer wieder in den Mund oder 
in die Feder kommen — alſo, die „Obſtbaulehre“ könnte ſich auch was merken. Die Bezeichnung 
der Obſtſorten muß man ja laſſen als Urſprungszeugnis. Wenn aber ein Name gar zu unaus⸗ 
ſprechlich iſt, wie etwa Hawthornden, dann heißt man ihn eben anders und der Volksgeiſt kommt da 
nicht ſo in Verlegenheit wie der Gelehrtengeiſt. Bei uns heißt man die Sorte einfach Straß⸗ 
burger, weil ſie zuerſt durch einen Soldaten, der in Straßburg gedient hat, im Bezirk eingeführt 
wurde. Aber warum man für gärtneriſche Arbeiten Fremdwörter brauchen ſoll — z. B. pincieren? 
Warum nicht kneipen — oder, weil dies als nicht empfehlenswerte verdächtige Arbeit erſcheinen 
könnte: abkneifen, abfneipen? Dem verdienten ſel. Gaucher war es zu gut zu halten, daß er in 
ſeinem Werk von „Paliſſieren“ und ſogar „Depaliſſieren“ ſchrieb, aber wir könnten uns eigentlich 
mit unſerem einfachen Anbinden und Ab- oder Losbinden begnügen. 

Jedoch nun gefälligſt zur Sache! — alſo zu meinem Kranken, von dem ich berichten wollte, 
daß er kuriert — zum Kuckuck! ſchon wieder!, daß er geheilt worden und geneſen ſei. 

Eigentlich iſt's eine „Sie“, nämlich eine Paſtorenbirn. Sie iſt von einer Nachbarin, der 
Liegel, angeſteckt worden mit einer bekannten Krankheit, welche man wiſſenſchaftlich Fu ſicladium, 
auf deutſch Schorfpilz heißt, und zwar in einem ſolchen Grad, daß nicht bloß die Blätter ſchon 
mitten im Jahr die bekannte, troſtloſe Färbung bekamen, ſondern auch das Holz aller jüngeren 
Zweige wie zerfreſſen ausſah. Und ich hatte doch jedes Jahr geſpritzt! 

Was tun? Verſuchen wir's mit Umpfropfen. Ich verſchaffte mir Reiſer von einer Paſtoren— 
birn, die völlig geſund war und ließ ſie imten. Die Reiſer wuchſen prächtig, aber an den Blättern 
zeigte ſich ſchon wieder der Schorf. Er ließ ſich auch durch kein erneutes Spritzen Einhalt tun. 
Im nächſten Jahr war ſchon das junge Holz der Imten angefreſſen wie das alte. 

Nun war guter Rat teuer. Das Einfachſte wäre geweſen: Haue ihn ab; tu ihn heraus, 
was hindert er das Land und verderbt dir noch die übrigen! Ich beſann mich aber eines andern. 
Weil ich mit dem Kalkanſtrich immer ſo gute Erfahrungen gemacht, dachte ich: verſuchſt's einmal 
damit und tuſt gehörig Kupfervitriol drunter. Wird er davon hin, jo iſt er wohl hin. Einen 
Verſuch iſt's jedenfalls wert zu Nutz und Frommen anderer. Gut, im Februar ds. Is. ſchneide 
ich meine Pyramide kräftig zurück und beſtreiche ſie mit einer dicken Miſchung von friſch ab— 
gelöſchtem Kalk und einer nicht nach Prozenten berechneten Beigabe von Kupfervitriol, von oben 
bis unten, bis in die einzelnen Aſtwinkel hinein. Und — etwas ſpäter, als bei andern Birnſorten, 
kamen bei meiner Paſtorenbirn die Blätter tadellos rein heraus und blieben es bisher; das Holz 
iſt wieder, wo der Schorf nicht zu tief eingefreſſen, glatt herausgekommen, und ich habe Hoffnung. 
daß ich den Kerl los bin. 

Spritzen werde ich den Baum aber jetzt wieder und hoffe ihn ſo wiederhergeſtellt in den 
Winter und ins Frühjahr hineinzubringen. Das Verfahren hat geholfen. Bei mir wenigſtens. 
Allgemein möchte ich's noch nicht zur Nachahmung empfehlen. Eine Kur, die für den Schmied 
taugt, iſt nicht für den Schneider. G. R. in O. 
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Unſinn. 


Ein Beiſpiel dafür, gegen was für Hemmniſſe der Württ. Obſtbauverein zu kämpfen hat, 

bietet der nachſtehende Artikel aus einer Stuttgarter Tageszeitung: 
„Ein wunder Punkt. 

Wer mit offenen Augen unſere heimatlichen Fluren durchſchreitet, der wird ſchon gar nicht 
mehr ſelten die Beobachtung machen, wie auf einmal mitten drinn im beſten Ackerland eine junge 
Obſtbaumpflanzung entſteht. Ein Jahr darauf pflanzt auch ſchon der Nachbar links und rechts 
gleichfalls Bäume, natürlich der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe, muß nun weiter ges 
pflanzt werden. Zunächſt wird der Acker durch die jungen Obſtbäume nicht ſehr beeinträchtigt, 
aber bei der hier üblichen engen Pflanzungsweiſe machen ſich ſchon nach einem Dezennium die 
Folgen ernſtlich bemerkbar. Nun kommt als letzte Hilfe das Grasland, und das Ackerland iſt 
endgültig verſchwunden. Bei der heutigen Bedeutung des Getreidebaus wird man eher auf eine 
Vermehrung als auf eine Verminderung der Fläche dringen müſſen; ſo wie die Dinge heute ſchon 
liegen, ſehen wir aber durch die zahlreichen Obſtbaumanlagen einer ſicheren Verminderung ent— 
gegen. Bei aller Hochachtung vor dem Obſtbau muß doch die energiſche Forderung erhoben 
werden, alles an ſeinen Platz. Auf dem rationell bewirtſchafteten Acker iſt kein Raum für den 
Obſtbaum.“ 

Ein Kommentar hierzu iſt eigentlich überflüſſig. Doch ſollte man verlangen können, daß 
große Tageszeitungen für ihre Beilagen, „Ratgeber in Haus und Garten“ ꝛc., Fachleute heran— 
ziehen, wenn ſie ihrem Publikum Ratſchläge erteilen wollen. Es kommt ja wirklich auf einen 
kleinen Unſinn nicht mehr an, bei all dem großen, der mitunter im „Eingeſandt“ verzapft wird. 
Aber leider haben unſere Fachblätter nicht die große Verbreitung wie die Tageszeitungen und hier 
und da bleibt eben doch etwas hängen, beſonders wenn's in den alten Schlendrian paßt. Viel— 
leicht nimmt der Einſender das Honorar für feine Geiſtesblitze, fährt damit zur Sommerszeit nach 
Norddeutſchland und beſieht ſich dort die Getreideflächen auch nur einer einzigen Provinz, dann 
wird er dem Miniaturanbau bei uns nicht mehr nachtrauern, der allenfalls durch Anpflanzung 
von Obſtbäumen geſtört werden könnte. Ich empfehle ihm weiter, eine Ferienreiſe ins Böhmiſche 
Elbtal zu machen, damit er einen Begriff bekommt, was Obſtbäume auf bebautem Land in weiten 
Abſtänden au Ertrag leiſten und wie gering dort dagegen der Ausfall an Getreide bewertet wird. 

G. Schaal. 


Eingeſandte Früchte. 

Alexander Lucas, von C. Mauk, Heilbronn, groß — ſehr groß, lachend ſchöne Winter— 
birne, die öfters als Erſatz ſür Diels genannt wird. Nach der am 1. Dezember gekoſteten Frucht 
zu urteilen, iſt die Sorte tatſächlich ein vollwertiger Erſatz. Eine ganz hervorragende Sorte! 
Form wie Herzogin v. Angonleme, glattſchalig, Farbe wie Diels in der Reife, aber nicht punktiert, 
Fleiſch fein vollſaftig, ſchmelzend, angenehm leicht gewürzt. Bei den guten Eigenſchaften des 
Baumes dieſer Sorte, kräſtiges Wachstum, geſundes Blatt und reiche und frühzeitige Tragbarkeit, 
kann ſie zu Verſuchen oder vielmehr ſchon zum Anbau wohl empfohlen werden. 

Neue Goldparmäne, von C. Mauk-Heilbronn, Form regelmäßig hochgebaut, nach oben 
etwas ſpitz zulaufend, Farbe ähnlich wie Ribſton oder Muskatrenette, aber mit hellerem Gold— 
parmänen⸗Unterton. Fleiſch gelb, ſehr fein, vollſaftig, von ſehr edlem Renettengeſchmack. Wenn 
der Baum im Wachstum, in Geſundheit und Tragbarkeit befriedigt, fo dürfte die Sorte ihrem Namen 
Ehre machen. 

Ein Sämling, der uns von Baumwart Wirth-Oberſtenfeld überbracht wurde, hat zweifellos 
auch Goldparmänenblut. Der Apfel iſt mittelgroß, hochgebaut, walzenförmig, hat die Farbe einer 
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Goldparmäne, weißgelbes, außerordentlich ſaftreiches, feſtes Fleiſch, iſt ſpezifiſch ſehr ſchwer. Der 
Geſchmack iſt dem der Goldparmäne ähnlich, ſehr angenehm, renettenartig. Der Apfel ſoll ſich 
bis in den Sommer halten. 

Himbeerapfel von Holowaus, von OA.⸗Baumwart Brugger⸗Schomburg, war am 
1. Dezember bereits überreif, zeigte zwar noch ausgeprägtes Gewürz, ſcheint aber nicht zu ſein, 
was die Reklame aus ihm ſeinerzeit machen wollte. 

Ontario und Lane's Prinz Albert dagegen, die ebenfalls von Brugger eingeſandt 
wurden, ſind wahre Prachtexemplare. Dieſen Sorten gehört die Zukunft. Vorzüglich im Geſchmack, 
aber auch ſchon weit in der Reife vorgeſchritten waren Berlepſch' Goldrenette und Zuccalmaglios Rtte. 

Späte Italiener Pfirſich, die ſowohl von unſerem Sortiment im Vereinsgarten I 
geerntet, als auch von C. Mauk eingeſandt wurde, war Ende September reif und eine wahre Perle 
im Geſchmack, eine Eule im Ausſehen. Graue ſchmutzige Schale, leicht abziehbar, Fleiſch weißlich, 
vollſaftig, hochedel, Stein ſehr gut löslich. 

Zwei Amerikaner: Jonathan und Baldwin, die uns Herr Oekonomierat Lucas über⸗ 
brachte, ſind in dieſem Jahr intenſiv gerötet, richtige Handelsfarbe. Wenn es gelänge, dieſe beiden 
noch im April vollſaftigen aromatiſchen Früchte durchweg ſo ſchön zu erzielen, ſo könnten wir damit, 
wie auch mit Ontario und Lanes P. Albert, die fremde Konkurrenz völlig aus dem Feld ſchlagen. 

Geheimrat Dr. Oldenburg, ſtark mittelgroß, ſehr ſchön, ähnlich der Goldparmäne 
in Form und Farbe, aber etwas mehr orangefarbig, Stielhöhle grün, flach. Fleiſch gelb, war 
am 1. Dezember ſchon hochreif, mürbe, ſüßlich gewürzt, ſaftarm. Soll nach der Beſchreibung des 
Einſenders, Baumſchulbeſitzer Hildt in Rielingshauſen, ſchon am einjährigen Holz tragen. Iſt 
noch mit Vorſicht aufzunehmen. G. Schaal. 


Geſundheitliche Folgen des vermehrten Bbfiverbraudıs. 


Die häufigere Verwendung von Obſt zeitigt erfreuliche Vorteile im Haushalt und auch in 
der Geſundheit, wenn das Obſt mit Verſtändnis jener Eigenſchaften genoſſen wird, die es vom 
Gemüſe unterſcheiden. Als hervorſtechendes Merlmal mag dem Laien der Zucker- und Säure— 
gehalt des Obſtes dienen. Beim Gemüſe finden wir im allgemeinen Salze und Mineralſtoffe 
überwiegend vertreten. Auf dieſen Verhältniſſen fußt nun der elementare Grundſatz, der in jeder 
Küche mit eiſerner Strenge gehandhabt werden ſollte: Obſt und Gemüſe nicht zu einer und der— 
ſelben Mahlzeit zu reichen. Es gibt ja ein paar Ausnahmen, die indeſſen nur die Regel beſtätigen. 
So vertragen ſich ſäurereiche Früchte, wie ſaure Apfel, ſäuerreiche Beerenfrüchte und Zitronen gut 
mit manchen Gemüſen, und dieſe können darum auch zu Obſtmahlzeiten Verwendung finden. 
Rhabarber, Zwiebeln und Tomaten z. B. gehen wiederum gut mit manchem Obſt zu einer Mahlzeit. 

Das iſt auch eine Urſache davon, warum bei Epidemiegefahr vor dem Genuß von Obit 
und Gemüſe gewarnt wird. Der Widerſtreit dieſer beiden Nahrungsmittel, durch einen mächtig 
aufflammenden Brennprozeß zu veranſchaulichen, erzeugt reichliche Gasbildung einerſeits und Drang 
nach heftigen Entleerungen andererſeits: Schwindelgefühle und Durchfall. 

Unſere an Darmerſchlaffung leidenden Zeitgenoſſen haben dieſes Übel in erſter Linie der 
unrichtigen Zuſammenſtellung der Gerichte zuzuſchreiben; dieſe Erſchlaffung wird zur Urſache der 
Verſtopfung, die Verſtopfung ſelbſt beruht auf dem Genuß von Fleiſch und anderen unverdaulichen 
und beſchwerenden Stoffen (zuviel Kartoffeln, Hafer) und von die Darmwandungen verkruſtenden 
Stoffen (Schokolade). Auch ein von Geburt auf guter Verdauungsapparat muß richtig ernährt 
werden, um nicht zu erſchlaffen und Verſtopfungen zu ſtabiliſieren. Dadurch wird dann auch 
vermieden, daß eingeſchleppte oder eingewanderte Krankheitskeime ſich in den faulenden Speiſe— 
reſten einniſten und zu einer Macht anwachſen können, die dann „Infektionskrankheit“ genannt wird. 
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Noch eine Bemerkung zur Obſtdiät. Obſt paßt zu allen Halmfrüchten, zu Milch, Milch— 
erzeugniſſen, Eiern und Nüſſen vorzüglich und ſollte damit zuſammen genoſſen werden. Leute mit 
viel Säure im Magen können Obſt ſchlecht vertragen und verlangen nach Gemüſe, das die Säuren 
bindet, wo Obſt die Säure noch mehren würde. Am allerwenigſten vertragen ſolche Leute gezuckerte 
Obſtſpeiſen, wie Kuchen. — Leuten mit viel Mineralablagerungen (Fettleibige) iſt Obſtgenuß 
deſtomehr zu empfehlen. Aus: „Obſikriegskochbuch“ von W. Warſchatka (A. Michaelis, Leipzig). 


Das ſächſiſche Miniſterium des Innern ſowie das ſtellvertretende Generalkommando des 
I. bayer. Armeekorps veröffentlichen Warnungen vor umherziehenden Nußbaumhändlern, die unter 
unwahren Angaben die Nußbäume aufkaufen, und zwar zu Preiſen, die zu dem tatſächlichen Wert 
der Nußbäume in gar keinem Verhältnis ſtehen. N 

Sie behaupten, daß das Vaterland das Holz zu Gewehrſchäften brauche, und daß die 
Militärverwaltung, falls man dasſelbe nicht freiwillig hergebe, demnächſt alle Nußbäume mit Be⸗ 
ihlag belegen und ohne oder nur mit geringerer Entſchädigung fällen laſſen werde. 

In einzelnen Fällen wurden durch dieſe unwahren Angaben die Eigentümer von Nuß— 
bäumen veranlaßt, ihre Nußbäume weit unter dem Wert an Händler zu verfaufen. 

In Wirklichkeit verlangt das Heeresintereſſe aber unbedingt, daß der Beſtand an Nuß— 
bäumen tunlichſt erhalten bleibe. 

Zu dieſem Zwecke hat das ſtellvertretende Generalkommando des I. bayer. Armeekorps die 
Anordnung erlaſſen, daß es ohne vorherige ſchriftliche Genehmigung des Generalkommandos ver— 
boten iſt, Nußbäume zu fällen oder Verträge abzuſchließen, die auf den Erwerb nicht gefällter 
Nußbäume gerichtet find. 

Wie das „Württ. Wochenblatt f. d. L.“ hierzu bemerkt, hat der Nußbaumeinkaufsſchwindel 
in neueſter Zeit auch nach Württemberg übergegriffen. — N 

Auch wir warnen dringend davor, die ſchönen, uns ſo wertvollen Nußbäume, 
einen Schmuck unſerer Heimat, auf ſolche Weiſe zu verſchleudern. F. 


Mnfere Urlaubseingabe. 
Königl. Jentralſtelle für die Landwirtſchaft, Stuttgart. 

Während dieſer Kriegszeit konnten wir die erfreuliche Wahrnehmung machen, daß die Obſt— 
züchter, Baumzüchter und Baumwarte, welche nicht zum Heere eingezogen waren, allſeitig ſich be— 
mühten und eine Ehre dareinſetzten, daß die Obſtbäume, die eigenen und diejenigen der Aus— 
marſchierten, die nötige Pflege erhielten, auch die reiche Ernte gut einkam und zweckmäßig ver⸗ 
wertet wurde. In den letzten Monaten haben nun noch weitere Einberufungen ſtattgefunden, fo 
daß ſich der Mangel an geſchulten Leuten in ſehr erheblicher Weiſe bemerkbar macht und die ernſte 
Sorge für das kommende Jahr die Obſthautreibenden erfüllt, daß vieles ungetan bleiben muß, 
wenn nicht Kräfte vom Kriegsdienſt zur Hilſe kommen. Selbſt Briefe von im Felde ſtehenden 
Vereins mitgliedern geben dieſer Befürchtung Ausdruck. Ganz beſondere Pflege brauchen die Bäume 
nach einem ſo reichen Obſtjahr, wie das heurige. Die Baumſchulen können, wenn ſie ohne ge— 
regelten Schnitt und Bodenbearbeitung bleiben, den nötigen Nachwuchs, gutes Pflanzmaterial für 
unſere Obſtgärten, nicht mehr liefern; es verarmt nicht nur der Baumſchulbeſitzer, weil ihm die 
Einnahmen für verkaufsfähige Ware ausbleiben, es ſtockt auch die Ergänzung der abgängigen 
Beſtände in unſeren Baumgütern und Gärten für mehrere Jahre. Sehr ins Gewicht fällt bei 
den Baumſchulen und Obſtgärten auch der Umſtand, daß viele Ländereien, die als Zwiſchenfrucht 
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Gemüſe, Getreide und Hackfrüchte tragen könnten und ſollten, bei Mangel an ſachverſtändigen 
Arbeitskräften brach liegen bleiben würden, alſo ein erheblicher Ausfall an Volksnahrung ent⸗ 
ſtünde. Schon im vergangenen Jahr mußte hier mit einem Ausfall gerechnet werden, derſelbe 
würde ſich aber im kommenden Jahr erheblich mehr bemerkbar machen. 

Der Württ. Obſtbauverein hat während der Kriegszeit nach Möglichkeit ſeinen Sekretär für 
die nötigſten praktiſchen Arbeiten in Gärten Ausmarſchierter zur Verfügung geſtellt. Er hat 
neuerdings, weil die Anfragen ſich immer mehr häufen, Aufrufe in den Tages- und Fachzeitungen 
ergehen laſſen zur Ausfindigmachung von noch verfügbaren Arbeitskräften. Die Anmeldungen 
hierauf liefen aber fo ſpärlich ein, daß die vorliegende Summe von Arbeit nicht annähernd be: 
wältigt werden kann. 

Eine Urlaubserteilung für Obſtzüchter, Baumſchulbeſitzer und Baumwarte während der 
Frühjahrsmonate Februar, März und April würde manchen blühenden Betrieb vor dem Verfall 
ſchützen und zur Erhaltung großer Mengen wichtiger Volksnahrung und bedeutender Werte beitragen. 

Wir bitten daher die Kgl. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft dringend, ſie möge bei dem 
Kgl. Generalkommando dafür eintreten, daß den zur Fahne einberufenen Obſtbaufachleuten, auf 
ihr Anſuchen, ſoweit irgend möglich, ein längerer Urlaub im Intereſſe unſeres blühenden 
heimiſchen Obſtbaus erteilt werde. 

Stuttgart, 6. Dezember 1915. 

Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereius, E. V. 
Vorſtand: Fiſcher. 

Auf dieſe Eingabe hat das ſtellv. Generalkommando wie aus nachſtehendem Schreiben der 
Königl. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft vom 21. Dezember hervorgeht, in entgegenkommendſter 
Weiſe die möglichſte Erfüllung unſerer Bitte zugeſagt. 

Bezug: Auf Schreiben vom 15. 12. 1915. 


Betr.: Beurlaubung von Obſtzüchtern, Baumſchul— 
beſitzern und Baumwarten im Frühjahr. 


Das ſtellv. Generalkommando beehrt ſich, der K. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft 
in der nebenbezeichneten Angelegenheit auf die Eingabe des Württ. Obſtbauvereins vom 
6. ds. Mts. ergebenſt mitzuteilen, daß dasſelbe bereit iſt, den in der Eingabe geäußerten 
Wünſchen gerne entgegenzukommen, ſoweit es mit den militäriſchen Intereſſen irgendwie 
vereinbar iſt. V. ſ. d. ſtellv. Gen.⸗Komm. 

Stuttgart, 19. Dez. 1915. Der Chef des Stabes: 
gez. v. Stroebel, Generalmajor. 


II. Im Blumen: und Gemüſegarten. 


Zur Winkerpflege der Zimmerpflanzen. 


Kein Staub! Staub iſt für die Pflanzen ſo ſchädlich wie für Menſchen. Warum ſind 
unſere Feldſoldaten ſo geſund? Weil ſie in friſcher, ſtaubfreier Luft leben. Unſere Pflanzen kann 
man nicht in die Schützengräben ſchicken (was übrigens unſere Soldaten auf den Vorplätzen ihrer 
Unterſtände gepflanzt haben, iſt, wie uns öfters geſchrieben wurde, faſt durchweg trefflich gediehen). 
Aber man kann ſie in ihrem Winterquartier, auf das ſie in unſeren Breiten angewieſen ſind, vor 
Staub bewahren. Da iſt ein treffliches Mittel die regelmäßige Betauung durch den Zerſtäuber. 
Wer keinen ſolchen hat, nimmt, wenn's gerade niemand ſieht, einen Mund voll Waſſer und — 
zerſtäubt! Aber nur gewärmtes, abgeſtandenes Waſſer, kein kaltes, friſches? Dann nimmt man 
einen Schwamm und waſcht die Blätter, vor allem die der Blattpflanzen, damit ab. Auf den 
Ofen gehört eine Waſſerdampfſchale, wozu ja jedes Gefäß genügt und was für Menſchen und 
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Pflanzen eine Wohltat iſt. Man lüftet, aber nicht im Hurra und in unvermitteltem Temperatur— 
übergang: kein Staub, aber anch kein Zug an die Pflanzen! Es iſt Torheit, den Blumentiſch 
mitten im Winter ans offene Fenſter zu ſchieben oder gar die Pflanzen aufs Fenſterbrett zu 
stellen. Bei Vorfenſtern genügt das Offnen der inneren Fenſter. In den unteren Zwiſchenraum 
zwiſchen den Fenſtern und Vorfenſtern aber gehört ein Moospolſter. Kränkliche Pflanzen durch 
recht viel Gießen kurieren zu wollen, iſt eine Kur nach Dr. Eiſenbart. Düngung gleichfalls. Was 
hilft jo etwas den meiſt angefaulten Wurzeln? Vielmehr werden wir die ſchlechte Erde mit ſamt dem 
verfaulten Wurzelfilz entfernen und die Pflanze in einen möglichſt kleinen Topf in neue, ſandige Erde 
veriegen, jo daß neue Wurzeln gebildet werden. Gießen anfangs nur ſpärlich, bis ſich die Pflanze 
erholt hat. Macht ſie neue Triebe, fo macht fie auch neue Wurzeln. Hierauf kann fie wieder in 
nahrhaftere Erde und in größeren Topf kommen. Wer ſeine Pflanzen nur dann gießt, wenn fie 
trocken ſind, wird ſo leicht keine Wurzelfäule bemerken. Wenn aber die Erde tagaus tagein mit 
Waſſer durchſetzt iſt, ſo daß die Pflanze gar nicht alles verbrauchen kann, ſo iſt die Grundlage 
für die Wurzelfäule vorhanden und der Anfang vom Ende iſt da. Erde zur Topfkultur ſoll man 
nach dem Rat eines alten Gärtnerveteranen vor der Benützung auf einer eiſernen Pfanne erſt 
tüchtig erhisen, dann aber erkaltet, wie gewöhnliche Erde gebrauchen. Würmer und Inſekten, Eier 
und Keime verſchiedener Schädlinge werden durch dieſes Verfahren vertilgt und es bedarf immer 
erit längere Zeit, bis von außen ſolche Störer des Pflanzenwuchſes in die Gefäße Eingang 
finden. Daß eine Miſchung der Erde mit Torſmull den allermeiſten jungen und alten Pflanzen 
gut be kommt, iſt eine bekannte Tatſache. Neben der Erhaltung des richtigen Feuchtigkeitsmaßes 
übt der Torfmull, wie es ſcheint, auch die Wirkung aus, Schädlinge jeder Art fernzuhalten. 


„Chicorée“. 


Durch die Blätter ging als ſelbſt in dieſer Kriegszeit faſt weltbewegende „Neuheit“ 
die Nachricht: „„Ein belgiſches Gemüſe für Deutſchland“. Wir müſſen heute das 
Gute da nehmen, wo wir es finden, ſelbſt wenn es aus Feindesland kommt. Seit Jahren 
ſchon kann man in den Schaufenſtern unſerer Delikateſſen- und feineren Gemüſegeſchäfte ein 
Gemüſe ſehen, das wie ein kleiner in die Länge gezogener Salatkopf ausſieht: „Schikore“ oder 
gar: „Chicorée“. Während dieſes Gemüſe ſonſt nur wenigen Bevorzugten als Delikateſſe zu— 
ganglich war, ſoll durch die Fürſorge der deutſchen Verwaltung in Belgien Schikore dieſes Jahr 
ſo billig auf den deutſchen Markt kommen, daß jeder Deutſche ſogar wochentags ſein Schikore im 
Keſſel haben kann. Schikore würde nicht als Delikateſſe gelten, wenn es nicht beſonders wohl— 
ſchmeckend wäre. Dieſen Geſchmack verdankt es einer Kultur, die zunächſt unwahrſcheinlich er— 
ſcheint, es wird nämlich auf freiem Felde künſtlich getrieben. Vom Dezember bis in den März 
hinein werden in Friedenszeiten täglich 70000 bis 80000 Kg. Schikore gewonnen und dieſes 
Nahrungsmittel ſoll in der jetzigen Zeit dem deutſchen Volke zugute kommen. Schikore iſt nahr— 
haft und wohlſchmeckend. Die Nährkraft beruht auf ſeinem ſtarken Eiſengehalt, ſo daß Großſtadt— 
kindern kein beſſeres Gemüſe vorgeſetzt werden kann; es ſchmeckt wie Spargel und iſt zart wie 
Blumenkohl, wenn es richtig zubereitet iſt. Den zuweilen etwas bitteren Geſchmack beſeitigt man 
durch Wegſchneiden des oberſten harten Keiles, der den bitteren Geſchmack enthält. Man kann 
Schikore auf die verſchiedenſte Weiſe zubereiten: als Salat, Gemüſe, Brei unter Zuhilfenahme 
von Kartoffeln, ſchließlich ſogar als ſüßes Gemüſe, und was von größtem Werte iſt: die Zu— 
bereitung von Schikore erfordert nur einen ganz geringen Zuſatz von Fett oder Butter.“ 

Das iſt alles nett und ſchön. 

Aber einmal: wozu ums Himmelswillen ſich mit dem ſchauderhaften Wort „Chicorée“ 
oder dem noch ſchauderhafteren „Schikore“ plagen, wo man doch ohne weiteres „Bleichzichorie“ 
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agen kann! Und dann: warum etwas aus Belgien beziehen, was man bei unſeren Gärtnern auch 
haben kann oder wenigſtens ſollte haben können, wenn auch vielleicht nicht unter ſo wunderbarem Namen!? 

Wer kennt nicht die „Wegwarte“ (Cichorium Intypus)? Das iſt der Stammvater der 
berühmten belgiſchen „Schikore“ (Brüſſeler Bleichzichorie „Witloof“, vlämiſch — Weißlaub) und 
der bekannten Magdeburger „Kaffeezichorie“. Daß durch den „Witloof“ in der gemüſearmen 
Jahreszeit viel Geld nach Belgien kommt, ſogar bis von Nordamerika, das erleidet keinen 
Zweifel. Wozu das aber auch deutſches Geld ſein ſoll, ſehen wir nicht ein. Tomaten und 
Rhabarber zieht man längſt auch in Deutſchland. Warum nicht ebenfalls den ausgezeichnet 
ſchmeckenden und höchſt geſunden Bleichzichorie? 

Kultur (im Gemüſegarten) nicht ſchwierig; Reihenausſaat in tiefgründiges, altgedüngtes, 
nahrhaftes Land, 4 Reihen, in 25 - 30 cm Abſtand, in der Reihe alle 6— Sem 1 Korn. Natürlich 
nur beſtes Saatgut; echter Witloof. Saatzeit:, Mitte Mai, vorher bei uns nicht ratſam, eher noch 
nachher (Juni). Feucht halten bis zum Auflaufen (nach etwa einer Woche). Ausdünnen auf 
15— 20 em in der Reihe. Zwiſchenpflanzung zwiſchen den Reihen: Monatrettiche, Spinat, Salat. 
Iſt dieſe Zwiſchenpflanzung verbraucht, jo wird ziemlich tief aufgehäckelt, auch mit Miſchung von 
Gülle und Waſſer gedüngt. Sonſt nichts bis zum Herbſt. Abſchneiden der Blätter im Sommer 
zu Viehfutter nicht zu empfehlen. Mitte November Ausgraben der Wurzeln, in möglichſter Länge: 
dann Einkürzung der Wurzeln auf 25 em. Abſchneiden der Blätter bis auf 3 em. Einſchlagen 
im Keller mit Laubbedeckung. Wenn trockener Keller, dann 1— 2 mal im Winter gießen, aber 
nur bei ganz trockener Erde. Dann regen ſich die Wurzeln (je dicker fie find, je beſſer) und treiben 
wunderſchöne zarte, gelbe Sproſſen — das iſt das „Witloof“, das Weißlaub, und damit iſt der 
Zweck der Uebung erreicht. Denn das gibt den hochgeſchätzten, edlen „Schikore“ — Salat. 
Etwas bitterlich anfangs, aber — „je mehr man davon ißt, deſto beſſer ſchmeckt's noch“, wie es 
beinahe im alten Studentenlied heißt. Roh als Salat (vorher eine halbe Stunde in lauwarmes 
Waſſer legen, wenn einem das Bittere zuerſt nicht paſſen will, mit Eſſig und Ol und klein ge— 
ſchnittenen Zwiebeln anmachen); man kann den Salat auch mit Acker- oder Kopfſalat miſchen, 
anfangs; ſpäter zieht man den reinen Witloof vor. Als Gemüſe etwa wie Blumenkohl zubereiten. 
Ein Rezept heißt: Ye Stunde in Salzwaſſer gekocht, angerichtet mit zerlaſſenem Butter, genügend 
Salz, ein wenig Pfeffer und Bratenbrühe. Auch mit gewiegtem Fleiſch gefüllt verſpeiſt man es. 
Doch das werden unſere Hausfranen ſchon beſſer wiſſen als unſereins. Wir wollen nur darauf 
aufmerkſam machen, daß mau Eleichzichorie nicht bloß in Belgien, ſondern auch bei uns ziehen 
kann. Sogar, wie gezeigt, im Hausgarten. Der Betrieb im Großen, wie er bis jetzt allerdings 
faſt nur in Belgien ſtattfindet und andere Kultur erfordert, iſt Sache unſerer Gärtner, die nicht 
zum erſten Mal eine fremde Vortrefflichkeit eingeführt und verbeſſert haben. Aber dann — wir 
bitten ſchön! — lieber nicht mehr „Chicorée“ oder „Schikore“, ſondern gut und ehrlich deutſch: 
„Bleichzichorie“. 


III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Perſonal⸗Nachricht. Eines Freundes unſeres Vereins, der Ende des vorigen Jahrs 
in feiner Heimat Grevenbroich (Reg.-Bez. Düſſeldorf) geſtorben iſt, haben wir dankbar zu ge: 
denken — es iſt Dietrich Ühlhorn der Jüngere, bekannt als wohl der verdienteſte Neuheiten⸗ 
züchter Deutſchlands. Wir verdanken ihm unter anderem die Zuccalmaglios Renette, Ernſt Boſch, 
Berlepſch' Gold⸗Renette und Uhlhorns Champagner-Renette. Es iſt hier nicht der Ort, um über 
ſeine Bedeutung im allgemeinen zu ſprechen. Uns im württembergiſchen Obſtbauverein geziemt 
nur der Hinweis, daß er noch vor ſeinem Hinſcheiden uns die beiden Kreuzungen Pfirſich-Pflaume 
und Aprikoſe-Pflaume, zwei höchſt intereſſante Baſtarde, überlaſſen hat, außerdem noch einige wert⸗ 
volle Sorten, wie „Uhlhorns Konſervenpflaume“ und die Aprikoſe „Uhlhorns Wunder“. Seine 
Schöpfungen werden dem geſchätzten Mann ein trenes Gedenken verſchaffen auf lang hinaus! 
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IV. Monats ⸗Kalender. 


Jannar. 


Zeit zur Anlage eines Ertragbuchs; zur Etikettierung oder Namensauszeichnung der Obſt— 
bäume oder zu deren Verbeſſerung und Ergänzung; zu Spaliergerüſten; zu Wiederinſtandſetzung 
aller Gartengeräte; zu Baumpfählen — wen hat's nicht ſchon geärgert, daß an der Landſtraße 
oder auf dem freien Feld ein Baumpfahl ausgezogen wurde und ſpurlos verſchwand! Dem iſt 
leicht abzuhelfen, wenn wir beim Setzen des Baums den Baumpfahl unten mit einer kräftigen 
Querlatte verſehen, nachdem er ſchon feſtgerammt wurde. Mit ein paar Nägeln iſt dieſe Quer— 
latte ſeſtgenagelt und wenn der Baum erſt einmal gepflanzt iſt, wird es unmöglich ſein, den Pfahl 
heraus zuziehen. Ferner kommt die Zeit für Steinobſtedelreiſer. Zeit für Wahl und Beſtellung 
der zur Frübjahrspflanzung beſtimmten Bäume bei unſern Kontrollbaumſchulen. Zeit zum Aus— 
putzen; zum Umgraben der Baumſcheiben; zum Auslichten des Veerenobſies. 

Für den Gemüſegarten fragen und raten unſere Gärtner: Welche Gemüſe ſollen angebaut 
werden? Insbeſondere ſolche, welche wenig Arbeit erfordern, trotzdem reichen Ertrag geben und 
guten Abſatz finden. Früh- und Spätkartoffeln, Erbſen, Buſch- und Stangenbohnen, letztere nicht 
nur zum Grünverbrauch, ſondern auch zur Körnergewinnung, da Hulſenfrüchte vom Ausland nicht 
zu beziehen find. Gelbe Rüben, Kohlrabi, Wirſing, Weiß- und Blaukraut, Blumen- und Nofen: 
kohl, Gurken, Tomaten, Sellerie, Lauch, Rettich, Zwiebel, Salat uſw. Nicht bei Hauſierern. Auch 
ſehe man nicht auf auffallende farbige Abbildungen. Nicht das Neue iſt immer das Beſte. Man 
kaufe für die betreffende Gegend erprobte gute Sorten bei leiſtungsfähigen Geſchäften. Nur durch 
beſtes Saatgut gute Ernte. Frühzeitig und nicht zuviel beſtellen. Bei der Ausſaat Samen 
ſparen, nicht zu dicht ſäen und nicht zu ſtark bedecken. Vor der Ausſaat den Samen auf Keim— 
fähigkeit prüfen durch Keimprobe. Bei offenem Boden etwa noch nicht bearbeitete Beete um— 
graben, Erde und Kompoſthaufen umarbeiten, hierbei Kalk beimiſchen und mit Latrine oder Gülle 
beſchütten; die erſten Miſtbeete für Frühgemüſe anlegen. Ende des Monats werden in die Miſt— 
beete Salat, Monatrettiche, Karotten, Sellerie, Kreſſe, Spinat und Kohlrabi geſät. 

Im Ziergarten: Auelichten der Gehölze. Bei Froſt oder nach Sturm die Deckungen der 
Roſen ꝛc. nachſehen und wieder inſtandſetzen. Raſendüngung mit Kompoſt. Anlegen oder Ber: 
legen von Wegen. Zaunviſitation. 


V. Schädlings⸗Kalender. 


Jannar. 


Raupenneſter auf den Bäumen! Schädlingsbrut am dürren und abgefallenen Laub (ver: 
brennen oder tief im Kompoſt vergraben oder im Stall ſtreuen). Ebenſo in der alten Rinde, in 
1008 und Flechten! Gegen die Obſtmade: die Stämme und Aſte abſcharren (verbrennen), Kalk— 
anſtrich, noch beſſer anſtreichen mit 30% iger Karbolineumlöſung (aber bloß die ſtarken Aſte). Gut 
auch für Schildläuſe; gegen Blutläuſe 15% ig. Dabei nichts auf die Knoſpen kommen laſſen! 
Umgraben der Baumſcheibe hilft gegen vielerlei Schädlinge im Boden. Gegen Gimpel, die ſich 
oft an den Knoſpen des Beerenobſtes vergehen: Schreckſchüſſe. Gegen Raben: Sitzhölzer auf hohen 
Stangen. Gegen Haſen: Drahthoſe. Gegen Mäuſe (bei Schnee ihre Spuren leicht zu verfolgen): 
Gift. Gegen Miſteln (jetzt gut ſichtbar): bis zur letzteren Verwurzelung im Aſt abſchneiden — 
mitſamt dem Aſt, wo möglich. Vögel füttern. Niſtkäſten. 
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VI. Literatur. 


Hesdörffer's „Deutſcher Gartenkalender“ (Berlin, Parey) iſt jetzt 42 Jahre alt, aber 
noch lange nicht veraltet, ſondern immer noch das Lieblingstaſchenbuch der deutſchen Gärtner, zu 
täglichem Gebrauch und für alle Fragen des täglichen Berufslebens. Handliches Format, Uleber— 
ſichtlichkeit, praktiſche Einteilung, zeitgemäßer Inhalt. Reichlicher Raum für tägliche Notizen, Lohn-, 
Witterungs-, Saat- und Pflanztabellen, Tabellen für Berechnung von Erdarbeiten, Pflanzenbedarf, 
Sortenliſten wichtiger Nutz- und Zierpflanzen uſw. Verzeichnis ſämtlicher höherer und niederer 
Gartenbauſchulen und aller Gartenbauvereine im Reich. Preis 2 Mk. und 3 Mk. 

Obſt⸗Kriegskochbuch. 40 Pfg. Von W. Warſchatka. Verlag Alfred Michaelis, Leipzig, 
Kohlgartenſtr. 48. Das Buch bringt: „Obſtſuppen“, „Obſtbraten“, „Obſtvollgerichte“, „Obſt⸗ 
ſalate“, „Obſtſancen“ (warum nicht „Obſtbrühen“?), „Obſtgetreidegerichte“, „Obſtklöſe“, Verbrauch 
der „Dörrfrüchte“ und andere Speiſearten. Mehrere neue Rezepte. Wenn die Behörden ſich 
dieſer Arbeit annehmen, ſo wird damit für unſere Volksernährung ein neues, nicht gering anzu— 
ſchlagendes Gebiet erſchloſſen. Der Preis ermöglicht jedermann die Anſchaffung. Wir geben au 
anderer Stelle als Probe den letzten Abſchnitt des netten Büchleins: „Geſundheitliche Folgen 
des vermehrten Obſtverbrauchs“. Aus eigener Erfahrung unterſchreiben wir da alles, was zu 
dieſer Sache geſagt wird. 


VII. Brief⸗ und Fragekaſten. 


Auf die Anfrage. im Dezemberheft (1915, 12, S. 22) über „Rauranke“ und „Bors⸗ 
dorfer“ ſind folgende Antworten eingelaufen. 


Nach Matthieu, Nomenclatur pomologicus iſt die Rauhrangenbirne gleich der 
Grauen runden Schmeer-Birne (Luc. K. W. 198). Schaal. 


In dem von 7 Dr. Ed. Lucas im Jahr 1854 herausgegebenen Buche „Die Kernobſtſorten 
Württembergs“ ſteht: Graue runde Schmeerbirn „F. Okt. Hält 3 Wochen. Vorkommen: Im 
Oberamt Weinsberg, auf dem Mainhardter Wald, unter dem Namen Rangenbirn, Rauhrangen— 
birn. Mittelgroße, runde, mit vollkommenem, blättrigen Kelch und mit grauem Roſt und weiß⸗ 
lichen ſtarken Roſtpunkten bedeckte Herbſtbirn; zum Eſſen angenehm und ſehr gut zum Dörren. 
Der Baum hat eine hochgehende Krone, wächſt ſchnell und bleibt geſund, trägt aber nur alle 2 
bis 3 Jahre. F. Lucas. 


Auch bei uns war vor 40 und 50 Jahren der Edelborsdorfer noch vielfach in unſern 
Baumgütern in alten großen Bäume vertreten, heute ſind ſie ſo gut wie ausgeſtorben. Der Grund 
liegt wohl in dem geringen Ertrag, den die Bäume gegeben, in dem langſamen Wachstum der 
Bäume in der Jugend und in dem ſpäten Eintritt der Fruchtbarkeit derſelben. Heute verlangt 
man vorzugsweiſe nur früh- und reichtragende, ſowie großfrüchtige Sorten, wertvolle Handels⸗ 
ſorten. — In Gebirgsgegenden wie im ſächſiſchen Erzgebirge, im Taunus, den Vogelsbergen, im 
Speſſart iſt heute der Edelborsdorfer noch mehr vertreten und liefert dorten auch ſchöne Erträge. 
Es wird die Zeit kommen, wo es mit unſerem Luikenapfel leider ebenſo gehen wird; denn ſchon 
ſeit mehr als 10—15 Jahren, ſeitdem er ſo ſtark an Fuſikladium leidet, wird er in den Baum— 
ſchulen gar nicht mehr verlangt und infolgedeſſen auch nicht mehr vermehrt. 

Reutlingen. Oek.⸗Rat F. Lucas. 


Der Edelborsdorfer war einmal die beſte deutſche Apfelſorte — zu einer Zeit, wo 
man den Obſtbau in der idylliſchen Weiſe betrieb, wie es Goethe in „Hermann und Dorothea“ 
beſchrieb. Der Edelborsdorfer iſt ſozuſagen eine Rechenaufgabe. Stellen wir uns mal einen 
„tragbaren“ Borsdorferbaum vor: es wird wenig Gegenden in unſerer Heimat geben, wo die 
Sorte in jungen Jahren trägt. Dem Einſender iſt eigentlich nur ein Ort bekannt: Heppenheim 
an der Wieſe bei Worms. Dort finden wir in einem feuchten Tal, auf bewäſſerbarem Boden, 
Borsdorferbäume mit 15 em ſtarken Stämmen, die bis zu 50 Kilo bringen. Aber ſonft wird 
man meiſtens nur Baumveteranen aus Urgroßvaters Zeit finden, mit ſehr ausgedehnten Kronen, 
die einige Zentner bringen. Meiſtens tragen ſie hier und da ein Apfelchen. Läßt man dieſe 
durch bezahlte Kräfte ernten, dann koſtet das Ernten meiſt mehr, als die Aepfel wert ſind. Das 
Hinausbeſorgen der Himmelsleiter, die man dazu braucht, muß uns ſchon ein freundlicher Nachbar 
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gelegentlich umſonſt tun, ſouſt iſt der Profit gleich Nullnull! Aber ſelbſt angenommen, der Baum 
habe einige Zeniner! Bis ein Zentner Borsdorfer geerntet iſt, haben wir beiſpielsweiſe zehn 
Zentner Rambour geerntet. — Nun der Verkauf. Wer fragt heute noch nach dem Borsdorfer?? 
Kaum einer unter hundert. Da muß eben der Händler herhalten, und der nimmt den Borsdorfer, 
wenn er auf dem Lager liegt, nur dann, wenn dicke Aepfel anderer Sorten mitgehen, zum Pauſchal— 
preis. Wenn wirklich vor 40 Jahren, wo der Borsdorfer wegen des Geſchmacks beliebt war, 
die Sorte als beſter Apfel galt, ſo mag dies daher kommen, daß damals Ananas, Cox' Orangen— 
Kenetten, Kalville 2c. noch zu wenig befaunt waren. Hätte der Borsdorfer mit dieſen Sorten 
damals konkurrieren müſſen, dann hatte er nicht geſiegt. Bezüglich der Frage wegen der Alters— 
ſchwäche darf wohl auf Heppenheim a. d. W. hingewieſen werden. Wo der Borsdorfer günſtige 
Verhältniſſe findet, trägt er, wie Figura zeigt, noch reich; ob er aber rentabler iſt, als andere 
reichtragende und auch wohlſchmeckende Sorten (Goldparmäne), das zu eutſcheiden, maße ich mir 
nicht an. Wenn es ſich in dem fraglichen Fall um einen Liebhaber handelt, der neben der ſicher 
zu billigenden Vorliebe für ererbten Hausrat aus der Ureltern Zeit auch eine Vorliebe für die 
damals gebräuchlichen Obſtſorten empfindet, der möge dann dieſe alte gute Sorte (es gibt aber beſſere) 
getroſt anbauen. In feuchten Wieſengründen, wie in Heppenheim, wird ſie ſicherlich ein Heimats— 
recht behalten. In Heppenheim a. d. W. gibt's wohl auch Leute, die Reiſer tragbarer Bäume 
abgeben. Dort haben die Züchter gar noch Leute an der Hand, die nach dem Edelborsdorfer 
Verlangen tragen! Im allgemeinen aber werden neuere Sorten, z. B. Ananas-Renette, zu 30 
bis 40 Mark die 90 Kilo leichter abzuſetzen fein, als der Borsdorfer zu 20 Mark. 
Ibersheim. Otto Dahlem. 


VIII. Kleine Mitteilungen. 


F. Süße Kartoffeln. Wie von ſachverſtändiger Seite mitgeteilt wird, kann der ſüße Ge— 
ſchmack, den ſonſt unverdorbene Kartoffeln bei Froſt leicht annehmen, dadurch beſeitigt werden, 
daß man die Kartoffeln mit der Schale etwa 24 Stunden in kattes Waſſer legt und das Waſſer 
mindeſtens einmal erneuert. Dadurch wird der infolge des Froſtes entſtandene Zuckergehalt ausgezogen. 


Nußöl. Im Rheingau iſt Nußöl nichts Seltenes, in früheren Jahren konnte man ſolches 
öfters bei den Winzern kaufen. Vor mehreren Jahreu koſtete ½ Liter (S 1 Schoppen) 1 Mk., 
in den letzten Jahren 1,50 Mk. Oelbereitung: nach der Ernte wird die äußere grüne Schale 
entfernt und die Nüſſe werden auf einem luftigen Speicher in dünner Lage zum Trocknen aus— 
gebreitet. Im Rheingau hat man beſondere Nußſpeicher, deren Böden aus Latten mit 1 cm 
Luftzwiſchenraum hergeſtellt ſind. Während dieſer Zeit werden die Nüſſe alle paar Tage mit 
einem Rechen oder Reiſerbeſen durcheinander gerührt (gewendet). Sind die Nüſſe gut trocken, 
was nach 6—8 Wochen der Fall iſt, jo werden ſie ausgekernt, in luftigen Säcken nochmals nad: 
getrocknet und dann dem Oelmüller zum Oelſchlagen gebracht. Aus 1 Zentner friſcher Nüſſe er— 
hält man durchſchnittlich 66 Pfund trockene Nüſſe, dieſe ergeben 24 Pfund trockene Kerne und 
dieſe letzteren liefern 6˙ Liter Oel. Der Oelmüller bekommt für das Oelſchlagen für jedes 
Pfund Kerne 5 Pfennige und behält die Nußkuchen, welche ein wertvolles Viehſutter darſtellen. 
Das Nußöͤl wird in großen Krügen oder großen Flaſchen loſe verkorkt ſtehend aufbewahrt; jedem 
Gefäß werden einige Körner Salz zugegeben. Nachdem ſich das Oel geklärt hat, wird es auf 
Flaſchen abgefüllt, die ebenfalls loſe verkorkt und ſtebend aufbewahrt werden müſſeu. 


Deutſchlands obſtbaumreichſte Bezirke. Aus der im Statiſtiſchen Jahrbuch des Deutſchen 
Reichs erſchienenen Einzelbearbeiiung der Obſtbaumzählung von 1913 geht hervor, daß unter 
allen deutſchen Renierungsdezirfen und Kreishauptmannſchaften der württemb. Neckarkreis verhältnis— 
mäßig weitaus am meiſten Apfelbäume aufweiſt. Es iſt der einzige Kreis, der in Deutſchland 
über 450 Apfelbäume auf 1 qkm, nämlich 638 Apfelbäume zählt, gegen 137 ſolcher Bäume auf 
den qkm im Reichsdurchſchnitt, während den niedrigſten Staud der Bezirk Allenſtein mit 23 Bäumen 
pro qkm aufweiſt. Hinſichtlich der Birubäume weiſen nur Hamburg und der Neckarkreis über 
250 Bäume pro qkm auf, wobei Hamburg mit 295 Bäumen pro qkm an erſter Stelle ſteht; 
der Reichsdurchſchnitt beträgt „7 Birnbäume pro qkm. Am meiſten Pflaumenbäume zählt Rhein— 
heſſen, nämlich 497 Stück pro qkm; Württemberg ſteht etwas über dem Reichsdurchſchnitt von 
119 Bäumen. Die kirſchbaumreichſten Bezirke (über 125 Bäume pro qkm) befinden ſich in Sachſen 
und ſodann in Baden, der Reichsdurchſchnitt beträgt 40; unter 25 Bäume weiſen unſer Donau-, 
Jagſt⸗ und Schwarzwaldkreis auf, welche zu den kirſchenärmſten deutſchen Bezirken zählen. 
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An unſere Mitglieder! 
3 Die Aufforderung im Dezemberheft und in Tageszeitungen hat den Erfolg gehabt, daß 
gene e Gärtner und Baumwarte 


gemeldet hat, die noch Gartenarbeit und Baumſchnitt übernehmen können. Wir ſind alſo in der 
Lage, unſeren verehrlichen Mitgliedern, die wegen Einberufung ihres ſeitherigen Gärtners oder 
Baumwarts in Verlegenheit ſind, Aushilfskräfte nachweiſen zu können und zwar aus Stuttgart 
und Vororten, ſerner aus Vaihingen a. F., Weilimdorf, Ludwigsburg, Leonbronn, Gerlingen, 
Lampoldshauſen, Möckmühl, Weinsberg, Nellingen und Winnenden. 

Anfragen wollen au das Vereinsſekretariat gerichtet werden; bei brieflichen Anfragen 
bitten wir Rückantwortkarte beizulegen. 


Adreſſenberichtigung. 


Um unſer Mitgliederverzeichnis immer in wünſchenswerter Ordnung halten zu 
können, bitten wir wiederholt, alle Veränderungen des Standes und Wohnorts unferer 
aktiven Mitglieder alsbald mitteilen zu wollen. 

Die Vereinsvorſtände reſp. Schriftführer der Obſtbauvereine, deren Mitglieder dem Württ. 
Obſtbauverein als „paſſive“ angeſchloſſen ſind, werden dringend erſucht, uns vor dem Verſand 
der 1. Nummer des „Obftbaumfreund“ für 1916, alſo bis ſpäteſtens 15. Jaunar, über die 
Zahl der benötigten Exemplare Mitteilung zu machen. Diejenigen Vereine, welche bis zu dieſem 
Tage keine Nachricht an uns gelangen ließen, erhalten die ſeitherige Zahl Hefte des „Obſtbaum⸗ 
freund“ zugeſandt. 


Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 
Helr. Edelteiſer⸗Abgabe an unſert aktiven Pereins mitglieder. 


(Siehe Dezember⸗Heft Seite 224.) 

Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins hat mit dem Pomologiſchen Inſtitut, Oek.⸗Rat 
Fr. Lucas⸗Reutlingen, folgende Vereinbarung getroffen: 

Das Pomologiſche Inſtitut liefert den aktiven Mitgliedern des Württ. Obſtbauvereins unter 
Garantie der Echtheit der Sorten, Edelreiſer der im „Grundblatt“ des Vereins empfoh⸗ 
lenen Apfel: und Birnſorten zu folgenden Preiſen: 

Beim Bezug von 1—10 Reiſern einer Sorte, das Reis zu 5 Pfg., 
bei Bezug von 11— 25 Stück einer Sorte, das Reis zu 4 Pfg. 

Größere Quantitäten einzelner Sorten können nur dann abgegeben werden, wenn der Vorrat 
in ſolchen ein ſehr großer iſt. 

Verpackung wird zum Selbſtkoſtenpreis berechnet. Der Verſand geſchieht franko unter Nach⸗ 
nahme des Betrags. Sämtliche Beſtellungen ſind an das Sekretariat des Württ. 
Obſtbauvereins in Stuttgart einzufenden; dieſelben werden dort geſammelt und wöchentlich 
an das Pomologiſche Inſtitut eingeſandt. 

Beſtellungen, welche nach Mitte Februar einlaufen, können unter Umſtänden nicht mehr 
vollzählig ausgeführt werden. 

Beſtellungen auf Edelreiſerſorten, die nicht im „Grundblatt“ enthalten ſind, ebenſo 
Reiſer von Kirſchen, Pflaumen und Zwetſchen, ſind direkt beim Pomologiſchen Inſtitut zu machen 
und werden nach den dortigen Katalogpreiſen berechnet. Kataloge ſtehen koſtenfrei zu Dienſten. 

Stuttgart, den 10. Dezember 1915. Vereinsvorſtand: 

Fiſcher. 


N Gedenket in den Wintermonaten der Vögel, unferer treuen Bundes- 


genoſſen im Kampf gegen das Ungeziefer, und laſſet fie nicht hungern! 


Die Zentralvermittlungsſtelle des Vereins, Stuttgart, Eßlingerſtraße 15 „unter- 
hält Muſter ſämtlicher Gegenſtände für Vogelſchutz und Fütterung. 
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Württemb. Baummwarte. 


Zum Jahreswechſel 1918-1916. 


1915 — ein Jahr voll deutſchen Heldenmuts, deutſcher Einheit, deutſcher Kraft, deutſcher 
Tat und deutſcher Größe, ein großes, denk- und merkwürdiges Jahr, unvergänglich in der Welt— 
geſchichte, liegt hinter uns! Groß die Aufgaben, groß die Leiſtungen, groß die Ausdauer, groß 
und ſtark der Wille des ganzen deutſchen Volkes! Groß aber auch die Opfer an Gut und Blut, 
an Schmerz und Sorgen, die die ernſte Zeit von uns geſordert! 


Schwer hat ſich auch in unſerem „Verein Württembergiſcher Baumwarte“ der 
Krieg fühlbar gemacht, iſt doch die Mehrzahl unſerer Mitglieder unter Waffen; 
ja die württembergiſchen Baumwarte haben reichſten Anteil an der Verteidigung des geliebten 
deutſchen Vaterlands und fie leiſten ihr Beſtmöglichſtes. Schon ſehr viele von ihnen wurden 
für Mut und Tapferkeit ausgezeichnet, aber auch leider ſchon ſehr viele unſerer 
Beiten und Hoffnungsvollſten find als Helden fürs Vaterland gefallen; wir betrauern 
ſie in tiefſtem Schmerze und werden ihnen ein ehrendes und bleibendes Andenken be⸗ 
wahren. Gott möge allen reichlich lohnen, was ſie fürs teure Vaterland und uns geleiſtet haben! 


Doch, ſie ſind nicht umſonſt gebracht, all die teuren Opfer, Großes werden ſie für uns im 
Gefolge haben für die kommende Zeit! 

Wenn wir auch am Schluſſe dieſes großen Jahres 1915 nicht alle unſere Wünſche, die 
wir an deſſen Beginn hegten, erfüllt ſehen, ſo ſind wir deshalb nicht unbefriedigt, nicht enttäuſcht, 
nicht mißmutig und verzagt; es haben ſich die Geſchicke in einer Weiſe zu unſeren Gunſten ge— 
wendet, wie wir es nie zu hoffen gewagt hätten und fo ſtehen wir am Jahreswechſel unentwegt 
da, mehr als je begeiſtert für unſere gerechte Sache, vertrauensvoll, entſchloſſen, einig, kampfes⸗ 
mutig, kampfbereit, vorbereitet und gefaßt auf alles was da kommen mag, furchtlos und treu! 
Gott war mit uns und unſerer gerechten Sache, er wird auch weiter mit uns ſein, auf ihn 
vertrauen wir! 

„Gott mit uns!“ iſt unſer erſter Wunſch im neuen Jahr 1916! Mit Gottvertrauen 
beginnen wir es. Neue große Aufgaben gilt es zu löſen und zu erfüllen, neue große Arbeit zu 
leiſten. Aufs neue ſetzen wir ein mit erneuter, vereinter Kraft, mit neuem Mut, gefaßt auf neue 
Opfer, mit Gott für Kaiſer und Reich, für König und Vaterland, allzeit furchtlos und treu, alle 
für einen und einer für alle! Es gilt für jeden, ob unter Waffen oder in ge⸗ 
wohnter Berufs- und Alltagsarbeit, zu leiſten ſoviel in feiner Kraft ſteht, 
zu tun ſoviel er kann; denn wer jetzt nur leiſtet, was er gezwungen muß, iſt dieſer großen Zeit 
und des deutſchen Vaterlandes nicht würdig und wer immer an dem etwas auszuſetzen hat, was 
das Schickſal ihm vorſetzt, der ſteht ſchließlich hungrig vom Tiſche des Lebens auf. 

Wer nur zu tun gewöhnt wird wie er muß, Als ſein's er fühlt; fo wird er ſelbſt ſich feind 


Lernt leicht zu tun vergeſſen wie er ſoll. Und Feinde ſind ihm, die gebieten können. 
Anſtatt der Freude nährt er den Verdruß Wer ſein kleines Los zufrieden trägt, 

Und den Verdruß erzieht er ſich zum Groll, Beſcheiden und beſonnen, 

Zum allgemeinen Haſſen und Mißgönnen Der hat, wenn man's genau erwägt, 
Jedwedem Schickſal, das ihm freier ſcheint Das große Los gewonnen! 


Ja, Großes haben wir im neuen Jahre zu leiſten, doch, wir wollen alle insgeſamt und 
nur dieſes eine „Wir wollen!“ wird uns zum großen Siege und erftrebten Frieden führen! 
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Möge uns 1916 vollſtändigen Sieg und dauernden Frieden bringen, mögen unſere tapferen 
Helden geſund und glücklich triumphierend heimkehren! „Gott mit uns!“ 
Dies zum Gruß im neuen Jahre 1916! 


Schomburg, Neujahr 1916. Der Vorſtand des Vereins Württ. Baumwarte 
Brugger. ö 


Einladung. 


Der „Verein Württembergiſcher Baumwarte“ hält am Dienstag, den 
1. Februar 1916 im „Europäischen Hof“ in Stuttgart, vormittags 11 Uhr, 


Ausſchußß- und Berfrauensmänner-Berfammlunn. 


Die Vertrauensmänner werden erſucht zu erſcheinen und gebeten, im Verhinderungs— 
falle ihre Stellvertreter rechtzeitig zu berichten. 
Im gleichen Lokale findet ſodann ſelben Tags nachmittags 2 Uhr die 
Generalverſammlung 
ſtatt mit folgender Tagesordnung: 
1. Jahresbericht; 
2. Kaſſenbericht; 
3. Bedeutung und Wichtigkeit der Führung von Ertrags- bezw. Beobachtungsbüchern 
durch die Baumwarte zum Zwecke gewiſſer Zuchtwahl bei Gewinnung von Edelreiſern; 
4. Wahlen; 
5. Gegenſeitige Ausſprache. 
Alle unſere Vereinsmitglieder und Baumwarte, wie auch alle Freunde unſeres Vereins 
ladet zu dieſer Verſammlung freundlichſt ein 
Schomburg, im Dezember 1915. Der Vorſtand: Brugger. 


Nachrichten über ausmarſchierte Rollegen. 
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Den Heldentod fürs Vaterland hat unſer Mitglied Joſef Igel, Gemeinde: 
baumwart in Herbertingen erlitten im Reſerve-Infanterie-Regiment 247. 

Er war ein ſehr fleißiger, ſtrebſamer und lieber Kollege und von allen unſeren Mitgliedern 
ſehr geſchätzt und hat in ſeinem Berufe recht tüchtiges geleiſtet. Wir werden dem lieben Gefal— 
lenen ein treues Andenken bewahren. 

Saulgau, im November 1915. L. Kotz, Bezirksbaumwart. 


Auch der Verein Württ. Baumwarte betrauert deu Verluſt eines ſeiner tüchtigſten und 
geſchätzteſten Mitglieder in dem gefallenen Helden und wird ſeiner ſtets in Ehren gedenken. 
Schomburg, im November 1915. Vereinsvorſtand Brugger. 


Albert Müller, Baumgärtner in Litzelmannshof bei Schomburg OA. Tettnang, Land⸗ 
ſturmmann der 2. Komp. des Reſerve-Infanterie-Regiments 247 iſt am 29. November, 25 Jabte 
alt, bei Ypern als Held fürs Vaterland gefallen. 

Als er, wie vorher öfters, um ſeine verheirateten Kameraden zu ſchonen, einen freiwilligen 
gefährlichen Dienſt erfüllte, traf ihn eine feindliche Kugel, verletzte ihm die Halsſchlagader und 
führte feinen ſofortigen Tod herbei. Bei Molenhoek auf dem Ehrenfriedhof feines Regiments 
beerdigten ihn die Kameraden ſeiner Heimat mit militäriſchen Ehren. 

Er war ein ſehr braver, lieber, edler junger Mann, beliebt und geſchätzt bei allen, die ibn 
kannten. Wir verlieren in ihm eines unſerer beiten und hoffnungsvollſten Mitglieder, einen lieben. 
überaus fleißigen, ſtrebſamen, tüchtigen und pflichtgetreuen Kollegen, einen wahrhaft guten Menſcher. 
der uns unvergeßlich bleiben wird. Ehre ſeinem Andenken! 

Schomburg, im Dezember 1915. Vereinsvorſtand Brugger. 


Eigentum bes, Wlicttembergifeden Obſtbauvereins, E. V. — Fur die Redattion verantwortlich 
Karl Gutzmann in Gutenberg. — Druck der Vereins⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 
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Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, €. v., 
zugleich Organ des vereins Württembergiſcher Zaumwarte. 


Tie Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Teutſchland 5 ME 80 Pig. ohne Beſtellgeld. 
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Finladung zur Jahmmsufüut und Seneraboerfommfung, 


Am Mittwoch, den 2. Februar 1916, vormittags 10 Uhr, findet im Großen Saale 
des Bürgermuſeums, Langeſtr. 4 in Stuttgart, eine Bufammenkunft des Ausfdufes 
mit den Herren Bertrauensmännern und Freunden des Obſtbaus zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſprechung verſchiedener Fragen auf dem Gebiet des Obſtbaus und zur Vorbereitung 
der Generalverſammlung ſtatt. 


Tagesordnung 
1. Vortrag von Herrn Oberamtsbaumwart Brugger-Schomburg über „die Be— 
deutung des Obſthandels für Württemberg und die bei demſelben 
in den letzten Jahren gemachten Erfahrungen“. 
2. „Die Schädlingsbekämpfung mit Arſen⸗ Mitteln“. Referent: Vereins- 
ſekretär Schaal. 
3. Beſprechung von Obſtbaufragen und Anregungen aus der Mitte der Verſammlung. 
Nach dieſer Sitzung gemeinſchaftliches Mittageſſen (Gedeck 2 Mk. ohne Wein), woran 
ſich dann im gleichen Lokal um 2 Uhr präzis die Geueralverſammlung mit folgender 
Tagesordnung anſchließen wird: 
Rechenſchaftisbericht des Ausſchuſſes. 
Bericht über die Tätigkeit der Zentralvermittlungsſtelle. 
Ablegung der Jahresrechnung. 
Wahl des Vorſtandes. 
Ergänzungswahl des Ausſchuſſes. 
Wahl der Vertrauensmänner und deren Stellvertreter für die Jahre 1916— 1918. 
Vortrag von Vereinsſekretär Schaal über: „Der Obſtbaum, ſeine 
Ernährung und Düngung. 
8. Anträge und Wünſche aus der Verſammlung. 
Wir beehren uns, zu dieſen Verſammlungen hiermit einzuladen. 


Stuttgart, den 15. Jannar 1916. Der Husfichuß. 
ſtellv. Porkkand: Warth. 


Einladung zu praktischen Unterweisungen. 


Am Sonntag den 27. Februar finden im Vereinsgarten I in Stuttgart und am 
Sonntag den 5. März im VPereinsgarten II in Caunſtatt 


Prakliſche Unterweifungen über Pflanzung, Umpfropfen und Schnitt der Fornabfbännt 


ſtatt. Zuſammenkunft für Stuttgart vormittags 8 / Uhr an der Straßenbahnhalteſtelle „Forſt— 
ſtraße“ der Linie 5, für Cannſtatt vormittags 8 Uhr Ecke Brücken- und Haldenſtraße. 
Zu zahlreicher Beteiligung ladet freundlichſt ein Der Ausſchuß. 
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»reis-Nusfchreidben. 


Auf 1. Inni d. J. haben wir zu vergeben: 

A. Für richtig behandelte, zweckmäßig angelegte, mindeſtens 5 Jahre alte Zwergobſt⸗, 
größere Hoch ſtamm⸗, Halbhochſtamm⸗ oder gemiſchte Obſt⸗ Anlagen in für 
die betreffende Gegend geeigneten Tafel⸗ und Wirtſchaftsſorten, 

1. an Gemeinden und Vereine: eine große filberne und eine große bronzene 
Bereinsmedaille ſamt Diplom; 

2. an Private: eine große filberne, eine kleine filberne und eine kleine bronzene 
Vereinsmedaille ſamt Diplom. 

B. Für ſchön gezogene und muſterhaft gehaltene, mindeſtens 5 Jahre ausgepflanzte Spalier⸗ 
obſtbäume an Wänden von Gebäuden, Mauern ꝛc. in geeigneten Tafelſorten, 

eine kleine ſilberne und eine kleine bronzene Vereinsmedaille ſamt Diplom. 


C. An Lehrer und Baumwärter in Württemberg, welche ſich um den Obſtbau auf dem 
Lande, insbeſondere auch um die Zwergobſtzucht verdient gemacht haben: 
1. die Zinſen aus der Kohlhammer-Stiftung und zwar 
ein Preis von 20 Mark ſamt Diplom an Lehrer, 
zwei Preiſe von 10— 20 Mark ſamt Diplom an Baumwärter; 


2. vom Verein je eine Vereinsmedaille und ein Diplom an Lehrer und Baumwärter. 


Für die Beurteilung der zur Prämiierung angemeldeten Oßſtbaumpflanzungen 
kommt folgendes in Betracht: ; 

Dieſelben müſſen in Württemberg gelegen und mindeſtens 3 Jahre im Beſitz oder 
in Pflege des Anmelders ſein. 

Zwerg⸗ oder Formobſt⸗ bzw. Spalierbäume müſſen, neben zweckentſprechenden Formen 
und Sorten, Gleichmäßigkeit und richtige Behandlung des Fruchtholzes aufweiſen; ferner 
ſind paſſende Unterlagen, richtige Pflanzweite, ſowie Geſundheit der Bäume maßgebend. 

Jüngere Hoch- und Halbhochſtämme müſſen richtig gezogene Baumkronen mit 
nicht mehr Aeſten, als zur Bildung einer vollkommenen Krone notwendig ſind, mit ſtets 
nach außen gerichteten Verlängerungen und möglichſt geradem Mittelaſt, aufweiſen. 

Die Stämme müſſen in den erſten Jahren an geſchälte, bis 10 em unter die 
Krone gehende Baumpfähle gebunden und die Baumſcheiben mindeſtens auf 1 m im 
Durchmeſſer offen, ſowie von Unkraut frei ſein. 

Die Bäume müſſen in einer, den Sorten, dem Boden, Klima und Lage entſprechenden 
Entfernung voneinander ſtehen, ſo daß jede Baumkrone ſich frei entwickeln kann. 

Die Anlage muß eine verſtändige und rationelle Baumpflege erkennen laſſen, ins⸗ 


beſondere müſſen die älteren Bäume rein von Moos und Flechten, die Kronen richtig 


elichtet und frei von Aſtſtumpen, dürrem Holz und entbehrlichen Waſſerſchoſſen ſein. 
uf eine zweckmäßige Wundbehandlung iſt beſonders zu achten. Richtige Anbringung 
von Niſtkäſten iſt erwünſcht. 


Für Lehrer und Raumwärter (O) kommt außer den eigenen Bäumen noch beſonders 
das Maß ihrer Bemühungen und das gute Beiſpiel für andere Gartenbeſitzer in Betracht. Jün⸗ 
gere als fünfjährige Baumpflanzungen werden auch bei dieſer Prämiierung nicht berückſichtigt. 


Bewerbungen ſind bis ſpäteſtens 1. März an das Sekretariat des Württ. Obſt⸗ 
bauvereins, Cßlingerſtr. 15, zu richten, woher auch die Anmeldeformulare zu beziehen ſind. 


Gewerbsmäßige Baumzüchter und ſelbſtändige Gärtner ſind von der Konkurrenz aus: 
geſchloſſen. Ein und dieſelbe Pflanzung kann nur einmal mit einem Preis bedacht werden. 


Stuttgart, 1. Februar 1916. 
Der Ausſchuß des Württ. Göſtbauvereins. 


um koſtenfreien Abdruck dieſes Ausſchreibens in württemb. Zeitungen wird höflichſt gebeten. 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


Worin beſteht der Unterſchied zwiſchen Apfel- und Birnquitten 
und welche Sorten ſollen wir anpflanzen? 


Der Quittenſtrauch, vor zwei Jahrzehnten noch ein ſeltenes Gewächs in unſeren Gärten, 
bürgert ſich mehr und mehr im Haus: und Obſtgarten ein. Mit der Ausbreitung der Obſtkonſer⸗ 
vierung, der Herſtellung von Obſtſulzen (Gelee) und Obſtmus (Marmelade) ꝛc. — zum Rohgenuß 
eignet ſich bekanntlich die Quitte nicht — ſteigert ſich mehr und mehr die Nachfrage nach der 
Quittenfrucht. Sie nimmt für ſolche Zwecke mit ihrem eigenartigen Geſchmack und dem ent⸗ 
ſprechenden kräftigen Aroma eine hervorragende Stelle unter den Obſtkonſerven ein. Der Quitten⸗ 
ſtrauch, Cydonia vulgaris L., gehört zu der Familie der Roſazeen oder Roſengewächſe und 
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Rea's Mammut⸗Quttte. 


innerhalb dieſer zu der Unterfamilie der Pomoideen oder Kernobſtgewächſe. Die Gattung Cydonia 
befitzt unter den verſchiedenen Gattungen der Kernobſtgewächſe die nächſte Verwandtſchaft zu der 
Untergattung (im engeren Sinne) Pirus, dem Birnbaum. Eines den auffallenditen gemeinſchaft⸗ 
lichen Merkmale der beiden Gattungen ſind die Steinzellen, die im Fruchtfleiſche der Quitten 
und Birnen vorkommen, die z. B. bei den Früchten des Apfelbaumes fehlen. Dieſen Umſtand 
anzuführen, halte ich deshalb für angezeigt, weil in Intereſſentenkreiſen, namentlich bei der haus⸗ 
wirtſchaftlichen Obſtverwertung, zwei Quittenformen, die Apfel- und die Birnquitten, unterſchieden 
werben. Einer ſolchen Unterſcheidung liegt vielfach die Meinung zugrunde, als ob die Apfel- und 
die Birnquitten etwas organiſch oder ſtofflich Grundverſchiedenes wären. Dieſe Annahme iſt eine 
irrige. Tatſächlich beruht die Unterſcheidung lediglich auf der Fruchtform, d. h. ob die Frucht 
mehr hoch als breit gebaut iſt — dann bezeichnet man dieſelbe als Birnquitte (Stammform); oder, 


ob ſie ſo breit als hoch oder in dieſen Dimenſionen wenig verſchieden iſt — dann ſpricht man von 
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der Apfelquitte. Bei Sorten, die die eine oder die andere der beiden Fruchtformen bei der Mehr⸗ 
heit der Früchte charakteriſtiſch ausbilden, bietet die Unterſcheidung keine Schwierigkeit. Sehr 
ſchwierig, ja unmöglich geſtaltet ſich dagegen die Unterſcheidung, wenn bei gewiſſen Formen nur 
Uebergangsformen entſtehen, fo daß man im Zweifel ift, ob die Mehrheit der Früchte als apfel⸗ 
förmig oder als birnförmig anzuſprechen iſt. Tatſächlich kann man auch bei Sträuchern, die eine 
ausgeſprochene Fruchtform produzieren, bald mehr, bald weniger Früchte der entgegengeſetzten 
Fruchtform feſtſtellen, alſo aus den ſogenannten Apfelquitten die Birnquittenform — und um⸗ 
gekehrt — heraus ſortieren. 

Von manchen Hausfrauen wird nun behauptet, daß die Apfelquitten beſſer bei der Ver⸗ 
wertung ausfallen, viel feineres Fruchtfleiſch beſäßen, alſo feinere Marmelade ergäben und ſich 


Portugteſiſche Quitte. 


beſſer zur Bereitung von Fruchtſulz eigneten, als die Birnquitten. Auch das Gegenteil wird be⸗ 
hauptet, wiewohl ſeltener. Welche der Parteien hat nun recht? Um dieſer Frage gerecht werden 
zu können, ſtellte ich mit einer Anzahl Quittenſorten Verſuche an, um mir eine objektive Meinung 
in dieſer ſtrittigen, vom Standpunkt der Sortenwahl nicht unwichtigen Sache zu verſchaffen. Die 
ſtrikte Antwort auf dieſe Frage fällt recht widerſpruchsvoll aus: beide ſtrittigen Parteien haben 
recht; oder, wem das Verneinen beſſer anſteht: keine der Parteien hat recht. Dieſer wirre Durch⸗ 
einander in den Anſichten unſerer Hausfrauen, der Küchenchefs und Konditoren, ſowie in der 
Kochbuch⸗Literatur, findet aber ſehr leicht ihre Erklärung, wenn man den pomologiſchen Bezeich⸗ 
nungen der Quitte nachforſcht. Das größte Chaos findet man in Dochnahl, „Syſtematiſche Be⸗ 
ſchreibung aller Obſtſorten“, Band 1, Seite 201 — 205, welcher die einzelnen Quittenſorten als 
botaniſche Arten aufführt. Allein dieſe irreführenden Aufzeichnungen liegen mehr als ein halbes 
Jahrhundert zurück und entſtanden im pomologiſch⸗wiſſenſchaftlichen Zeitalter, zur Zeit der pomo⸗ 
logiſchen Hochflut; ſie ſind entſchuldbar. Nicht entſchuldigen darf man aber das Chaos der Be⸗ 
ſchreibung der Quitten in den Preisbüchern unſerer ſonſt auf der Höhe der Zeit ſtehenden größeren 
Baumſchulbetriebe, unter welcher dieſelben dem intereſſierten Publikum die gangbaren Quittenforten 
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heutzutage anbieten. In den Preisbüchern unſerer Baumſchulen liegt der Ausgangspunkt der 
irregeleiteten Auffaſſung hinſichllich des Wertes oder Unwertes der einzelnen Quittenformen. Als 
ſtichhaltigen Beleg für meine Behauptung, die ſelbſtverſtändlich rein ſachlicher Natur und ohne jede 
perſönliche Spitze iſt, will ich als Beiſpiel die Charakteriſterung zweier Quittenſorten aus den 
Sortenverzeichniſſen einiger Baumſchulen anführen. Die Form der „Quitte von Angers“ wird 
als apfelfömig bezeichnet bei Schmitz⸗ ö 
Hübſch, Merten bei Bonn, 
„ rundlich bezeichnet bei S. Louis, Metz, 
„ birnförmig bezeichnet bei Hermann 
Heſſe, Weener, 
ohne Formbezeichnung aufgeführt bei Späth, 
Berlin, 
„ Formbezeichnung aufgeführt b. Pönicke, 
Delitzſch. 
Die Sorte „Rea's Mammut wird 
als apfelförmig bezeichnet bei Hermann 
Heſſe, Weener, 
„ ſehr groß rundlich bei S. Louis, Metz, 
„ ruud wie eine Apfelſine bei Müller, 
Liangſur, 
„ breit birnförmig bei Späth, Berlin, 
„ Birnquitte bezeichnet bei W. Aldinger, 
Feuerbach, 
ohne Formbezeichnung aufgeführt b. Pönicke, 
Delitzſch, 
„ Formbezeichnung aufgeführt b. Berte⸗ — ˖ 5 mn 
rams Söhne, Geldern. Strauch der Berezky⸗Quitte. 

Ganz vernachläſſigt iſt die Beſprechung der Quitten in den Handbüchern für Obſtbau. 
Eine fehr verdienſtvolle Zuſammenſtellung und Beſchreibung der Quittenſorten bringt R. Zorn in 
der „Deutſchen Obſtbanzeitung“, Jahrgang 1902, Seite 49 — 60. 

Bedauerlicherweiſe fehlten bei dem Verſuch einige wichtige Sorten, die mir heuer nicht zur 
Verfügung ſtanden. Abſoluten Wert hat ein ſolcher Verſuch nur für die Oertlichkeit der Produk⸗ 
tion, da die klimatiſchen, Boden⸗ und Ernährungsverhältniſſe die Fruchtqualität weſentlich beein⸗ 
fluſſen können. Allein relative Schlüſſe dürfen daraus auch für andere Verhältniſſe gezogen 
werden. Acht Quittenſorten wurden auf die Zartfleiſchigkeit und Größe der Früchte, ſowie ihren 
Zucker⸗ und Säuregehalt geprüft. Hinſichtlich der Zartfleiſchigkeit des Fruchtfleiſches wurden vier 
Grade unterſchieden: 1. zartfleiſchig, 2. wenig ſteinig, 3. ſteinig, 4. ſtark ſteinig. 

Beſchafſenheit des Fruchtgröße Saft nach nt 


Namen der Sorte 


Fruchtfleiſches hoch breit Oechsle 
1. Veregly⸗ Quitte . ſtark ſteinig 11:81/ 57 14 
2. Portugieſiſche Quitte . . zartfleiſchig 9:7 50 16 
3. Champion⸗ Quitte . . zartfleiſchig 97 45 87 
4. Muskat⸗Quitte . .  fteinig 8:7 48 11 
5. Rea's Mammut⸗Quitte . zartfleiſchig 8:6 ¼2 56 10 
6. Perſiſche Zucker⸗Quitte . wenig ſteinig 7½: 6/2 58 ö 12 
7. Meech's Fruchtbare Quitte wenig ſteinig 7 50 10 
8. Apfel⸗ Quitte. . . z;artfleiſchig 6:6½¼ 56 12 
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Aus der Feſtſtellung der Grade der Zartfleiſchigkeit geht hervor, daß die Apfelquitte zu den 
weichfleiſchigen Sorten gehört, daß aber die birnförmigen Sorten: Portugieſiſche, Champion und Rea's 
Mammouth genau diefelbe Fruchtfleiſchbeſchaffenheit beſitzen wie erſtere. Was die Bereitung von 
Gelee betrifft, ſo ergeben ſich nur geringe Unterſchiede unter den verſchiedenen Sorten. Gleichwertig 
ſind auch die als zartfleiſchig bezeichneten Sorten zur Musbereitung, ſowohl in der Quantität, 
wie in der Qualität. Weniger günſtig liegt dagegen das Verhältnis bei den mehr Steinzellen 
im Fruchtfleiſch enthaltenden Sorten: je feinmaſchiger das Paſſierſieb, das Verwendung findet, iſt, 
um ſo geringer wird die Ausbeute bei den mehr feinfleiſchigen Sorten ſein; je weitmaſchiger das⸗ 
ſelbe iſt, um ſo größer wird das gewonnene Quantum, um ſo derber wird aber auch die Qualität 
der Quittenmarmelade ausfallen. Eine andere Anſchauung, die von der einen Quittenſorte ein 
helleres, von der anderen ein dunkleres Gelee erwartet, beruht inſofern auf einem Irrtum, als 
bei der Verwendung einer kleineren Menge Saftes bei ſtarkem Feuer die Sulzbildung ſchon in 
kurzer Zeit vor ſich geht, wodurch die Oxydation des Saftes bezw. das Braunwerden der Frucht⸗ 
ſulz verhindert wird; dasſelbe gilt auch für die Bereitung der Marmelade. 

Wie ſchon angedeutet, entbehrt dieſe Zuſammenſtellung zunächſt der Vollſtändigkeit, da einige 
vielangebaute Sorten Apfel- und Birnquitten nicht in dieſelbe eingereiht find, deren Einreihung 
mit der nächſten Gelegenheit ſtattfinden ſoll. 

Was nun die Sortenwahl betrifft, ſo gelange ich auf Grund vieljähriger Erfahrung zu dem 
klaren Ergebnis, daß, ungeachtet aller ſonſtigen Empfehlungen, die Portugieſiſche Quitte die loh⸗ 
nendſte für den Anbau und eine der allerbeſten Sorten in Hinſicht auf ihre Fruchtqualität iſt. 
Dieſe Sorte iſt an den Boden, mäßige Feuchtigkeit vorausgeſetzt, anſpruchslos, der Wuchs iſt ſehr 
kräftig und deren Tragbarkeit iſt unübertroffen. Dazu kommt noch die weitere gute Eigenſchaft, 
daß die Portugieſiſche Quitte zu den großfrüchtigen Sorten gehört und ſich aus dieſen Gründen 
ſowohl für den Eigenverbrauch, wie für den Erwerbsanbau gleich gut eignet. 

Hohenheim. Garteninſpektor Schönberg. 


Pflanzet Walnußbäume! 


Hauet fie weg, die Nußbäume! war in den letzten Jahren überall bei uns die Loſung. 
Und mit Bedauern ſah man immer mehr dieſe ſchönſten unſerer Bäume aus Flur und Garten 
verſchwinden. Freilich, ihre Beſtimmung war's ja! Vorausgeſetzt, daß ein ſolcher Nußbaum das 
erforderliche Alter erreicht hatte. Es wurde aber vor lauter Habgier mancher ſchöne Baum vor 
der Zeit umgehauen, ſo daß ſich der Beſitzer ins eigene Fleiſch ſchnitt. Das Nußbaumholz wird 
immer geſuchter. Früher zur Möbelinduſtrie, jetzt zu Kriegszwecken. 

Freiherr von Solemacher, zurzeit Major und erſter Adjutant des Gouvernements von 
Brabant in Brüſſel, macht darauf aufmerkſam, daß in den nächſten Jahren in allen kriegführenden 
Staaten zur Ergänzung der verlorenen und zur Herſtellung neuer Beſtände an Kriegswaffen Nuß⸗ 
baumholz geſucht ſein wird. In den unter deutſcher Verwaltung ſtehenden feindlichen Ländern 
wurden bereits die brauchbaren Walnußbäume aufgekauft, ſo daß mit der Zeit ein großer Mangel 
an Walnußholz bei der Waffeninduſtrie eintreten wird. Aus herrenloſen Gebieten wurden die 
Stämme herausbefördert. 

Es bedeutet die Anpflanzung von Nußbäumen eine der beſten Kapitalanlagen für die Zu— 
kunft. Nicht nur das Holz der Walnußbäume wird überaus geſucht ſein, ſondern auch die Früchte 
werden ſtets guten Abſatz finden, da unſere heimiſchen Ernten den Bedarf bei weitem nicht mehr 
decken können. 

Aus dieſer Erkenntnis heraus iſt bekanntlich Freiherr von Solemacher ſchon vor Jahren 
dafür eingetreten, daß bei einer vermehrten Anpflanzung von Walnußbäumen nicht nur auf das 
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ſtarke Wachstum und die Widerſtandsfähigkeit der einzelnen Sorten beſonders Wert gelegt werden 
ſollte, ſondern es ſollen auch als Saatgut nur großfrüchtige, vollkernige Früchte von reichtragenden 
Bäumen Verwendung finden. Durch dieſe Maßnahme ſoll erreicht werden, daß neben dem Holz: 
nutzungswert auch der Ertrag aus den Früchten eine gute Einnahme bringen wird. Bekanntlich 
findet der Walnußbaum die günſtigſten Wachstumsbedingungen in denjenigen Gegenden, in denen 
Wein und Kaſtanien gedeihen. Die Anpflanzung von Walnußbäumen kommt daher vor allem in 
unſern ſchwäbiſchen Weintälern in Betracht. Wie mancher Dorfplatz, wie mancher ſonnige Ab⸗ 
hang, der für landwirtſchaftliche Zwecke nicht verwendbar iſt, könnte noch mit Walnußbäumen 
bepflanzt werden! 

Wir haben auch ſchon im Land herum in Höhenlagen ſtattliche fruchtbare Nußbäume ge: 
ſehen, wo weit und breit kein Wein wuchs. Das darf immer als Fingerzeig benutzt werden. 

Auf die bei Neupflanzungen ſehr zu beachtende Ausleſe des Saatguts legt bekanntlich der 
Württ. Obſtbauverein von jeher beſonderen Wert. 

Der Walnußbaum zieht ſteinigen und ſchweren Boden jeder fetten Gartenerde und dem 
Sand vor, bevorzugt ſonnige Höhen und recht freien Stand; weniger wohl iſt's ihm in Tälern 
und Ebenen, wo ihm nicht ſelten die Spätfröſte zuſetzen. Am beſten und ſchönſten gedeihen die 
Nußbäume, die an Ort und Stelle aus der Saatnuß aufgewachſen find. Zur Saat merke man: 
man ſchichtet die Walnüſſe bald nach der Ernte, nachdem ſie in der Sonne etwas nachgereift 
ſind, in mäßig feuchte Sägeſpäne oder in Sand ein, ſtellt ſie froſtfrei und mäuſeſicher auf, und 
ſät fie im Frühjahr fo zeitig als möglich aus. Wenn man die Nüſſe ſchon im Herbſt ausſät, 
ſo wird oft der größte Teil von Mäuſen aufgefreſſen; wollte man ſie aber bis zum Frühjahr 
trocken aufbewahren, fo würden die Kerne ihre Keimkraft verlieren. 


Bimbeeren. 


Der Name „Himbeere“ ſoll von „Hindinbeere“ herkommen und würde darnach „Hirſchkuh— 
beere“ bedeuten. Wir gönnen dem Wild die ſchmackhaften Waldbeeren; aber heuer mußten es ſich 
die Hirſche und Rehe ſchon gefallen laſſen, daß auch wir Menſchen uns dieſe ſüße Speiſe aus 
dem Wald holten — der Krieg entſchuldigt und erklärt ja alles! 

Nicht bloß in den Wäldern aber gab's reiche Ernte für Menſch und Tier, ſondern unſere 
Gartenhimbeeren haben auch üppig getragen und verdienen darum, daß man ihnen jetzt die ent⸗ 
ſprechende Pflege angedeihen läßt. | | 

Wir haben die Erfahrungen eines Himbeerfreundes in der „Schweiz. Obſt- u. Gartenbau: 
zeitung“ mit Intereſſe geleſen und geben ſie hiermit an unſere Leſer weiter. 

Ich habe, erzählt der Betreffende, eine kleine Anlage an ziemlich ſchattigem Ort, etwa 
50 Quadratmeter groß. Die Sträucher ſind durchſchnittlich 60 Zentimeter weit auseinander 
geſetzt, jo daß man ziemlich gut durchgehen kann. Seit 2 —3 Jahren habe ich die Himbeer⸗ 
ſträucher nicht mehr zurückgeſchnitten, ſondern ich habe im Herbſt nur die letztjährigen Triebe ent⸗ 
fernt und auf eine Staude 3—4 Stengel ſtehen laſſen. Dieſe Stengel binde ich gut auf, damit 
der Schnee nichts beſchädigen kann. Ich hatte nun Stengel, die weit über 4 Meter hoch waren, 
ſo daß die herrlichen Früchte nur mit einer Leiter abgenommen werden konnten. Alle Stengel 
waren aber bis zum äußerſten Spitzchen mit Früchten ſo behangen, daß ich nur mit großer Mühe 
ſie alle feſt genug anbinden konnte. Ich hatte Triebe, an denen bis zu 250 Stück der ſchönſten 
Himbeeren hingen. Meiner Anſicht nach ſollte man die Himbeerſträucher gar nicht zurückſchneiden 
(natürlich nicht! Red.), ſondern einfach nach Belieben in die Höhe wachſen laſſen. Der Ertrag 
war dieſes Jahr außerordentlich groß. Jetzt im Herbſt, nach dem Wegſchneiden der letztjährigen 
Ruten und nach gutem Feſtbinden an lauge Stangen wird der Boden 10 Zentimeter hoch mit 
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gutem Pferdemiſt überlegt. Im Frühjahr, ſobald die Pflanzen richtig angetrieben haben, wird 
dieſer Miſt mit einer Hacke nicht gar tief eingegraben. Dabei wird auch alles Unkraut gehörig 
entfernt. Auf die umgehackte Erde gieße ich kräftig Jauche und laſſe dann die ganze Anlage bis im 
Frühſommer ſich ſelbſt über. Sobald die Stengel Blüten zeigen, beginne ich mit dem Verteilen 
der Ruten, d. h. ich binde dieſelben ſo loſe als möglich an den nächſten Stangen auf, um ihnen 
möglichſt viel Luft und Licht zu bieten. Die äußerſten Ranken ziehe ich an beſonders angebrachten 
Drähten recht hoch (mit Baſt) und bekomme nun wie oben geſagt 4 — 4,50 Meter lange Stengel, 
die bis zum äußerſten Zöpfchen Früchte angeſetzt haben. Es wird oft der Fehler gemacht, daß 
die Stengel einer Staude recht gut an einen Stecken angebunden werden. Das iſt recht, aber 
nur für den Winter. Gib deinen Himbeeren nicht zu ſonnigen Standort, dünge ſie recht kräftig 
im Frühjahr, halte das Unkraut fern, binde ſie recht loſe auf, ſchneide die Stengel ja nicht zurück, 
und du wirſt mit Freuden deine Himbeerpflanzung hegen und pflegen. Laſſe nicht mehr als 
3—4 Stengel an der Staude. Behandle dieſe gut, und der Ertrag wird der denkbar größte 
ſein. In jedem Gartenbaugeſchäft ſind Himbeerpflanzen erhältlich. Es kommt gewiß weniger 
auf die Sorte an, als auf gute zweckdienliche Behandlung. Auf dem Markt werden die außer⸗ 
ordentlich großen, ſchönen Himbeeren leicht beſſeren Preis abwerfen, als die oft recht unanſehn⸗ 
lichen Waldhimbeeren. Ihr Aroma ſteht demjenigen der Waldhimbeeren keinesfalls nach. 

Hierzu Nachſchrift der Redaktion: Ob es vorteilhaft iſt, Himbeeren mit der Leiter 
zu pflücken, iſt doch recht fraglich; weitaus bequemer iſt es, ſtarke Ruten bogenförmig herunter 
zu biegen und an Drähte zu heften. Der Erfolg bei dieſer Behandlungsweiſe iſt außerordentlich 
zufriedenſtellend. Gewiß können Himbeeren auch halbſchattig gedeihen, aber bei freiem ſonnigem 
Standort iſt der Ertrag noch größer. 


Pygelfeinde. 


Feinde unſerer nützlichen Singvögel gibt's leider gerade genug. Schon die Bevölkerungs⸗ 
zunahme, die wachſende Beſiedlungsdichtigkeit wirkt ſtets ungünſtig. Durch Nutzbarmachung 
von Sumpf und Moor werden die Lebensbedingungen für Waſſervögel unterbunden: fie 
wandern aus oder ſterben aus. Es iſt höchſte Zeit, wenn man noch da und dort „Reſervate“, 
Schutz⸗ und Baungebiete, für ſie retten will. Ferner hat die weibliche Putzſucht ſchon mancher ſchönen 
und nützlichen Vogelart geſchadet, z. B. den Eulen, die ihr ſo nützliches Leben laſſen müſſen, 
nur damit ihr zartes Gefieder als Schmuck abgeſchmackter Hüte und Hutträgerinnen dienen 
kann. Leuchttürme und Leuchtfeuer bilden, wie bekannt, Maſſenfriedhöfe für Zugvögel. Die zu⸗ 
nehmende „Ueberdrahtung“ unſerer Landſchaft mit elektriſchen Stromleitungen aller Art hat ſchon 
unzähligem, fliegendem Getier, ſchädlichem, aber auch nützlichem, Tod und Verderben gebracht. 
Auch das Zerſchellen der Vögel an Schnellzugslokomotiven wurde da und dort feſtgeſtellt. 

Die Vogelfreſſerei der Italiener bereitet uns trotz aller geplanter und ausgeführter Verträge 
ſchweren Schaden und großes Aergernis — wobei wir Deutſche nur überſehen, daß auch bei 
uns Wachteln gefreſſen werden, die in den Südländern gefangen und über die Grenze gebracht 
werden. Von andern verſpeiſten Vogelarten zu ſchweigen. Ebenſo vom Heckenſchwund und von 
der Abnahme hohler Waldbäume. Ebenſo vom faſt unausrottbaren Laſter des Neſterausnehmens. 

Aber ein Hauptfeind oder eigentlich der Hauptfeind unſerer nützlichen Singvögel muß 
noch beſonders genannt und an den Pranger geſtellt werden: die Katze. 

Die Katzenfreunde und -Freundinnen in Ehren; wir verſtehen und würdigen ihre Ge: 
fühle. Aber eine Katze, die aus der Hauskatze zeitweiſe zur Feld⸗ und Waldkatze wird, iſt vom 
Uebel und gehört ausgerottet. Wir ſchimpfen über die italieniſchen und ſüdfranzöfiſchen Vogel⸗ 
mörder. Aber, wie man nachzuweiſen verſucht hat, der Vogelſchaden der Katze iſt dreimal ſo 
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groß; als der der Italiener! Die Katze, die einmal Meiſenfleiſch verſchmeckt hat, läßt Mäuſe 
Mäuſe fein und verlegt ſich ganz und gar auf den Vogelfang. Meiſe, nicht „Mäuſe!“, heißt's 
dann. Wieſel und Iltis, Marder und Fuchs, Eichhörnchen und Haſelmaus — das ſind 
gewiß alles teilweiſe ſchlimme Neſträuber, ſo gut wie die geflügelten Vogelmörder Habicht und 
Sperber und Elſter und Würger. Aber hier kann immer der Jäger abhelfend eingreifen. Je⸗ 
doch ſchlimmer als alle dieſe Vogelfeinde iſt die Hauskatze, wenn ſie ſich an die Raubzüge in 
Garten und Feld und Wald einmal gewöhnt hat. Der Katze gegenüber iſt auch oft der mutigſte 
Jäger machtlos — er fürchtet nicht die Katze, aber die Katzenfreundin! Der ſtarken Vermehrung 
der Katzen hat man in verſchiedenen Städten durch Einführung einer Katzenſteuer entgegenzu: 
treten geſucht. Mit welchem Erfolg, wiſſen wir nicht. 

Was helfen alle Vogelſchutzgehölze, wenn die Katzen den Vögeln nachſtellen dürfen! Wenn 
man ſich ſcheut, ſo eine wildernde Katze zu ſchießen, ſo fange man ſie in einer Kaſtenfalle, die einem 
jeder Jagdverſtändige konſtruieren kann. Dabei wird ſie durchaus nicht verletzt noch gequält, fon: 
dern höchſtens mit einer guten Lehre für ein andermal entlaſſen! Eine Katze, die einmal in 
einer ſolchen Falle ſaß, meidet das Grundſtück, auf dem ihr ſolches paſſierte, wie Feuer. Sie 
wird ſchon wiſſen, warum. 

Ratten und Mäuſe mögen in ihrer Art auch manchmal vogelſchädlich ſein (kommen in die 
Niſthöhlen ꝛc.). Ebenſo muß die Vermehrung der Spatzen in vernünftigen Grenzen gehalten 
werden (je mehr Spatzen, je weniger Meiſen; je weniger Spatzen, je mehr Meiſen). Aber gegen 
den Vogelſchaden der Katze kommt nichts auf — wir meinen nicht die hinter dem Ofen ſchnur⸗ 
tende, mäuſefangende, brave Mieze, aber die feldernde und wildernde Katze meinen wir, wenn 
wir vom Haupt⸗ und Erzfeind unſerer lieblichen Singvögel reden! 


Betrachtungen über den DPbſtbau in Nordfrankreich. 


Wie jeder Betriebszweig, ſo wird auch der Obſtbau in jedem Land, ja in jeder Gegend, 
etwas anders betrieben. Es ſpielt hier ſowohl die klimatiſche, als auch die geographiſche Lage 
eine kleinere oder größere Rolle, vielleicht auch die alte Gewohnheit mit. Hier ſpielt der Obſtbau 
eine ſehr untergeordnete Rolle. Zwar ſteht hier faſt jede Ortſchaft in einem kleinen Wäldchen 
von Bäumen, aber die Wäldchen beſtehen eben hauptſächlich aus Waldbäumen (Pappeln und Stein⸗ 
linden). Eine Urſache an dem geringen Stand des Obſtbaus mag darin zu ſuchen ſein, daß nur 
wenig oder gar kein Moſt aus Aepfeln und Birnen gemacht wird. Wenn „Moſt“ gemacht wird, 
ſo wird er hauptſächlich aus einer Art Sauerampfer oder aus Rhabarber hergeſtellt. Ein großer 
Teil des Obſtes wird der Fäulnis überlaſſen. Der Tafelobſtbau wird im Vergleich zum ſonſtigen 
Obſtbau in einem größeren Maßſtabe betrieben, ſowohl in Stein- als auch in Kernobſt; haupt⸗ 
ſächlich Birnen und Pfirſiche, letztere faſt ausſchließlich als Formobſt. 

Obwohl die Behandlung eine ſehr oberflächliche iſt und der Schnitt mehr einer Verſtümmelung 
gleicht, ſo zeichnen ſich die Bäume doch durch ſehr hohe Fruchtbarkeit aus und ſind ſowohl in Quan— 
tität als auch in Qualität nicht zu verachten. Veredelt iſt die Birne faſt nur auf Quitte und der 
Apfel auf Doucin. Ich hatte Gelegenheit, ſehr ſchöne Obſtanlagen zu ſehen. Sie ſind zum Teil 
ſogar muſtergiltig angelegt, einige vielleicht ſogar muſtergiltig für Anlagen in Württemberg. 
Krankheiten find außer Fuſikladium und Pfirſich⸗Kräuſelkrankheit meiſt ſelten zu beobachten. 

Nordfrankreich. G. Rapp, Baumwart, z. 3. Inf.⸗Reg. 180. 

Anmerkung der Schriftleitung. Aus Privatbriefen erfuhren wir, daß in der Gegend 
des Argonnenwaldes eine Unmenge von Obſt gediehen war — meiſt gutes Moſtobſt. Unſere württ. 
Truppen machten natürlich Moſt, ſo viel ſie konnten (ſie müßten ja ſonſt keine richtigen Schwaben 
ſein!); aber trotzdem ging bei der lleberfülle der Obſternte noch viel unbenützt zu Grund. Schade drum! 
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Aus Siedlce ſchreibt uns unſer Mitglied Wilhelm Steinle, Reſerviſt in einem Infanterie 
Regiment: 

Siedlee, den 14. September 1915. 

Ich erlaube mir, Ihnen wieder etwas über mein Geſehenes in Rußland zu berichten. Die 
Gegend, wo wir jetzt find, hat noch zum Teil recht ſchönes Obſt, Kern⸗ und Steinobſt. Es find 
meiſtens Halbſtämme in verwildertem Zuſtand zu ſehen. Ab und zu ſieht man auch ganz ſchöne 
Kernobſtbäume, natürlich nicht mit unſeren zu vergleichen! Formobſt habe ich eigentlich noch nicht 
geſehen; nur in der Nähe von Warſchau und Wilnoſa ſah ich ein ſchön angelegtes und ſchön 
gepflegtes Baumgut mit Zwiſchenpflanzung von Erdbeeren auf hohen Furchen, Reihenabſtand 
50 cm ohne Ranken; desgleichen Zwiſchenpflanzung mit Himbeeren und Brombeeren (Reihen: 
abſtand 1,50 m). Alles ſchön gepflegt, ohne Gras, mit vielem und ſchönem Obſt. Hier 
ſah man alle Obſtſorten. Aepfel koſten 20 Pfg., Birnen 30 Pfg., Zwetſchen 20 Pfg., das ruſſ. 
Pfund; Rindfleiſch 48 Pfg., Kalbfleiſch 60 Pfg., Schweinefleiſch 60 Pfg., Butter 1 Mk. 20 Pfg., 
1 Ei 10 Pfg., Weißbrot 15 Pfg. uſw. Bier, kl. Flaſche 50—70 Pfg. Das Brot iſt in den 
Städten in Rußland leicht zu bekommen; alles treibt Handel von klein auf. Mit Gruß 

W. Steinle. 


I. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


Wie bekomme ich und wie pflege ich einen ſchönen Kaſen 
im Ziergarten? 

Durch jährliche Ausſaat bekommt man natürlich den ſchönſten Raſen. Wenn man aber 
bleibenden Raſen will, ſo muß man ihn auch entſprechend pflegen. 

Zur friſchen Saat gehört die Bodenvorbereitung, für die es jetzt gerade noch Zeit iſt. Man 
kann im Herbſt ſäen. Wir haben's immer Anfang April gemacht und ſtets mit Erfolg. Düngen, 
umgraben, ebnen: darin beſteht die Vorbereitung des Bodens. Sandigem trockenem Boden hilft 
man dabei auf durch Miſchung mit lehmhaltigem Boden (von einem gedüngten Acker etwa). Kein 
friſcher, ſondern nur alter Dünger; noch beſſer: 20 em ſtarke Kompoſtſchicht. Alter Gemüſeplatz 
eignet ſich ohne weiteres für Grasſaat. Vor der Ausſaat wird der Boden feſtgetreten. Wo 
wächſt das ſchönſte Gras? In den feſtgetretenen Wegen. Schuhe mit flachen Abſätzen dazu 
anziehen, oder Brettchen unter die Füße binden, ſo daß alles eben wird wie eine glatte Scheunen⸗ 
tenne. Ohne dieſes Feſttreten und Ebnen vor der Saat wird man kein Glück haben. Gleich 
kräftige, breitwürfige Ausſaat bei windſtillem Wetter. Vermiſchung des Grasſamens mit derſelben 
Menge feiner ſandiger Erde (auch Gips) erleichtert die Gleichmäßigkeit. Bedeckung des Samens 
mit ſteinfreier Erde 1 em hoch, worauf die Fläche mit einem Brett feſtgeſchlagen, oder, fo man 
hat, mit einer Walze ſeſtgewalzt wird. Dieſes Ueberdecken geſchieht am beſten mit der Hand, ſo 
lang, bis jedes Samenkorn zugedeckt iſt. Nach 14 Tagen ſchon wird der Platz grün werden. 
Iſt das junge Gras 15 em lang, ſo wird es mit Grasſchere (Schafſchere) oder Sichel geſchnitten 
und mit Beſen ſauber abgekehrt, wieder feſtgetreten und bewäſſert. Zur weiteren Raſenpflege 
gehört das Freihalten von Unkraut, als da find z. B. Löwenzahn, Gänſeblümchen, Wegwarte, 
Klee uſw. Beim Ausziehen des Unkrauts wird ſich der Boden lockern; darum wird er nachher 
mmer wieder feſtgetreten. Die Gräſer dürfen nie zum Blühen kommen; daher immer wieder 
mähen. Das Mähen oder Schneiden geſchieht am beſten an regneriſchen feuchten Tagen. Kommt 
Sonnenſchein darein, ſo läßt man das abgeſchnittene Gras bis zum Abend liegen; erſt dann wird 
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es abgerecht und abgekehrt; bis dahin hat es den Boden gegen Austrocknung geſchützt. Nach jedem 
Schnitt wird begoſſen, aber nicht mittags, ſondern früh morgens und abends. Tritt ſpäter Moos 
auf, ſo gibt's vielleicht kein beſſeres Mittel als Holzaſche. Ein vortreffliches Mittel zur Vertilgung 
von Moos beſteht auch darin, den Raſenplatz in den Monaten Januar und Februar tüchtig mit 
gehaltreicher Gülle oder Kuhjauche zu begießen. Das Moos wird nach dieſer Behandlung in 
kurzer Zeit verſchwunden ſein und das Gras ſo gekräftigt werden, daß es infolge ſeines üppigen 
Wuchſes kein Moos mehr wird aufkommen laſſen. 

Gegen die Maulwurfsgrille oder Werre: Aufſuchen und Ausheben der mit Eiern gefüllten 
Neſter. Am zweckmäßigſten geſchieht dies von Ende Mai an bis Mitte Juli, zu welcher Zeit 
dann die jungen Maulwurfsgrillen oder Werren meiſt dem Ei entſchlüpfen und ſich bald darauf 
im Boden verteilen. Alle ſonſt gewöhnlich angeprieſenen Mittel haben entweder gar keinen oder 
aber einen nur ſehr geringen Erfolg. Außerdem ſind ſie umſtändlich und zeitraubend. 

In den Winter darf der Raſen nur geſchnitten kommen. Regelmäßige Kompoſtdüngung im 
Spätherbſt nach dieſem letzten Schnitt. 

Zu guter Letzt noch eine Frage, auf die der Leſer wohl gleich anfangs gewartet hat: was 
für Grasſamen? Das haben wir an den Schluß geſtellt, weil der Leſer am beſten darüber ſich 
nicht den Kopf zerbricht, ſondern es dem Handelsgärtner überläßt, bei dem er jetzt den Grasſamen 
beſtellt. Hiebei iſt 1. die Bodenart anzugeben: leicht, ſchwer, trocken, feucht; 2. die Lage, ob 
ſonnig oder ſchattig oder halbſchattig; 3. die Größe des Platzes. Einem zuverläſſigen Gärtner 
darf er dann alles andere überlaſſen. Eine paſſende Miſchung verſchiedener Arten wird immer 
das Beſte ſein. Nur am Preis für das Saatgut nicht ſparen, wenn man wirklich ſchönen dauer: 
haften Raſen will. 


Blumenkohl. 


Blumenkohl gilt als etwas Nobles. Anſpruchsvoll iſt er jedenfalls. Der beſte Gartenboden, 
gründlich und tief bearbeitet, tüchtig mit Stallmiſt gedüngt, feucht gehalten und bei Trockenheit 
fleißig bewäſſert, 60 em Platz um ſich her — das find fo die Anforderungen, die er ſtellt. Hieraus 
ſchon wird mancher merken, weshalb ihm der Blumenkohl nie recht geraten iſt. Was dieſes viel- 
leicht anſpruchsvollſte aller Gemüſe verabſcheut, das iſt heiße, trockene Luft, das iſt hohe, rauhe 
Lage, das iſt geringer, ſchlecht gedüngter Boden. Wo dies vorhanden iſt, da laſſe man lieber die 
Hand vom Blumenkohl und decke ſich ſeinen Bedarf beim Gärtner. Wo aber die Lebensbedingungen 
für Blumenkohl zutreffen, da mag man's getroſt probieren. 

Um frühen Blumenkohl zu gewinnen, muß man die Herbſt- und Winterſaat anwenden. 
Herbſtſaat: Anfang September, dann Ernte im Juni; Winterſaat: Anfang Februar, dann Ernte 
Juni — Juli. Da man aber hiezu Miſtbeetkäſten braucht, fo überlaſſen wir das dem Gemüſegärtner 
von Beruf und beſchränken uns auf die Som.nerjaat: Ende April, Anfang Mai. Auf ein Garten⸗ 
beet mit vorbeſchriebenem Boden. Wer Teichſchlamm zur Verfügung hat, grabe den ein — vor⸗ 
züglich. Auspflanzung Juni — Juli. Wer's gut machen will, gibt ſtatt 60 em 1 m rings Abſtand. 
Eine frühreifende Sorte muß man auch nehmen, ſonſt wird der Blumenkohl, im Juni, Juli ges 
pflanzt, nicht mehr reif. Wenn es nicht regnet, muß man jeden Abend gießen. Dungguß (im 
Waſſer gelöſter Schafdung, Gülle) ſtets ſehr willkommen. Acht haben auf Kohlweißlingseier! 
Einfaches Bekämpfungsmittel: täglich nachſehen, um die Eier des Schmetterlings, die durch ihre 
gelbe Farbe leicht zu erkennen und in kleinen Häufchen beiſammen ſind, einfach mit der Hand zu 
zerdrücken; oder wem dies zuwider iſt, der kann ja einen alten Handſchuh anziehen. Hat man jo 
die Pflanzen gründlich durchgeſehen (am beſten nachmittags), ſo werden ſie tüchtig abgeſpritzt. Im 
Hochſommer, bei heißer trockener Witterung, wird alle 2 — 3 Tage jo gegoſſen, daß auf jede Pflanze 
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6—7 Liter Waſſer kommen. Auf dieſe Weile wird man bis September ſchöne große Blumen 
erhalten. Die Pflanzen, die bis zum Froſt keine oder nur kleine Blumen angeſetzt haben, werden 
mit Wurzelballen ausgehoben und in trockenem Keller eingeſchlagen, wo ſie öfters bis tief in den 
Winter hinein ſchöne Blumen liefern. Man muß ſie aber fleißig von gelben Blättern ſäubern 
und gut gegen Froſt ſchützen. Auch das Lüften des Kellers darf nicht verſäumt werden. 

In Holland ſchneidet man nicht den ganzen Kopf oder „Käs“ auf einmal weg, ſondern 
läßt ein äußerſtes Stück mit den Blättern ſtehen. Dadurch bildet ſich ein neuer Kopf und dies 
kann 2—3 mal wiederholt werden. So kann man von ein und derſelben Pflanze etwa ein Viertel⸗ 
jahr lang Blumenkohl holen. Aber eben nur in Holland! Ä 

Bekannt ift, daß, wenn die Blumen etwa die Größe eines Apfels erreicht haben, fie, um 
ſchön weiß zu bleiben, gegen die Sonne geſchützt werden müſſen; hiezu knickt man einige große 
Blätter ein und beſchwert fie mit einem flachen Steinchen, damit fie ſich nicht wieder aufrichten. 

Der Blumenkohl, dieſes edle Gemüſe, iſt erſt ſeit dem 16. Jahrhundert bekannt und kam 
damals aus Aegypten über die Levante und Italien nach Deutſchland. Hier wurde es zuerſt 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts als eine Seltenheit aus cypriſchem und italieniſchem Samen 
gezogen, da man erſt ſpäter lernte, ſelbſt Samen zu ziehen. Vom Italieniſchen her hat er auch 
den Namen Carviol oder Karfiol, der durchaus überflüſſig iſt. 

Eine Stammform des Blumenkohls iſt Brokkoli — ſeltener zu treffen. Uns genügt der 
Blumenkohl, vorausgeſetzt daß wir ihm genügen. Denn er iſt wie geſagt ein heikler Geſelle. Und 
erwiſcht man vollends die unrichtige Sorte, fo iſt's von vornherein gefehlt. Stimmt aber alles. 
dann iſt ein hochfeiner Blumenkohl der Stolz der Hausfrau für Garten, Küche und Tiſch. Und 
wir können's, obſchon es ziemlich nüchtern und proſaiſch klingt, ſchon begreifen, wie ſogar ein 
leibhaftiger Dichter — Dingelſtedt — ſich alſo zu des Blumenkohls Lob und Preis auf: 
geſchwungen hat: 

„Herr Gevatter, habt ihr drüben Aber ſolche Wunder ziehen, 
Die Kartoffeln ſchon geſeh'n? Kann allein die Künſtlerwelt. 


Und die dicken Runkelrüben, g 

Die auf meinem Acker ſteh'n? i 0 
Blumen läßt der Herrgott blühen Aber ſprecht, wie mög't ihr leben 
Ueberall auf Wieſ' und Feld; Ohne guten Blumenkohl?“ 


III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 
An unſere Mitglieder! 


Unſere Weihnachtsgabe iſt bis jetzt an 340 ausmarſchierte aktive Mitglieder abgegangen. 
Zahlreiche herzliche Dankſchreiben ſind von allen eingelaufen. Jeder Empfänger hat ſeiner Freude 
darüber Ausdruck gegeben, daß der Württ. Obſtbauverein ſeiner Getreuen nicht vergeſſen und für 
ſie ein ſo praktiſches Weihnachtsgeſchenk ausgewählt hat. Der Wunſch nach baldiger Rückkehr 
zur friedlichen Arbeit ſteht überall im Vordergrund und die Sorge um die Gärten und Baum⸗ 
beſtände kommt vielfach in den Briefen zum Ausdruck. 

Wir haben ſeinerzeit im Dezemberheft die Bekanntgabe der Adreſſen von Ausmarſchierten 
bis 5. Dezember 1915 verlangt, damit die Weihnachtspakete auch rechtzeitig zum Feſt in die Hände 
der Mitglieder kommen ſollten. Es iſt aber anzunehmen, daß uns nicht alle Ausmarſchierten 
angegeben worden ſind, einesteils wohl weil die Angehörigen das betreffende Obſtbauheft nicht 
oder zu ſpät geleſen haben, andererſeits weil mancher glaubt, das Geſchenk würde nur für an 
der Front Stehende beſtimmt, es käme alſo den im Lazarett Liegenden oder ſonſt im Heeresdienſt 
Verwendeten kein Weihnachtögeſchenk zu. Wir werden deshalb gerne noch nachträglich Weih⸗ 
nachts pakete an ſolche einberufenen N verſchicken, die noch nichts erhalten haben, 
wenn wir in der nächſten Zeit in den Beſitz folder Adreſſen gelangen. Der Ausſchuß. 
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Uniere Eingabe an das ſtellv. Generalkommando (Heft 1) wird, wie wir hoffen, den 
Erfolg haben, daß mancher Beſitzer einer Anlage, die dringend ſeiner Aufſicht und Anordnung 
der Frühjahrsbeſtellung bedarf, für einige Wochen der friedlichen Arbeit zurückgegeben wird. 

Die diesbezüglichen Geſuche ſind unter genauer Darlegung der perſönlichen Verhältniſſe, des 
Beſitzumfangs uſw. an den betreffenden Truppenteil oder an das ſtellv. Generalkommando zu 
richten, der Ortsbehörde zur Begutachtung vorzulegen und gehen von dort aus über das Oberamt 
weiter. 


(Kine Einſendung an den Landesverein würde nur Zeitverluſt bedeuten. 
Der Württ. Obſtbauverein hat in ſeiner Eingabe die Gründe für eine möglichſt umfaſſende Beur— 
laubung ſeiner Mitglieder ausführlich dargelegt; er wollte damit den einzelnen Geſuchen die Wege 
ebnen, iſt aber nicht in der Lage, die Verhältniſſe jedes Einzelnen ſo zu beurteilen, wie dies von 
der Militärbehörde gefordert werden muß. Der Ausſchuß. 


Zu unſerem Lokalapfelſortiment in Leonberg wird in nächſter Zeit der Grund 
gelegt, indem die dort angepflanzten Unterlagen gleichzeitig und einheitlich mittels Geißfußpfrop— 
jung veredelt werden. Unter Hinweis auf den Artikel von Vereinsſekretär Schaal im November— 
heft, S. 192, bitten wir unſere verehrlichen Mitglieder, ſoweit fie im Beſitz von wirklich wert⸗ 
vollen Lokalſorten ſind 

von jeder Sorte ein ſtarkes, geſundes Reis vom beiten Baum der be= 
treffenden Sorte an Chriſtian Greß, Baumwart in Eltingen EN. 
Leonberg, bis ſpäteſtens 1. März zu ſenden. 


Porto- und andere Koſten werden nach Anmeldung beim Sekretariat aus der Vereinskaſſe 
gerne vergütet. 


Wir dürfen wohl erwarten, daß ſich jeder Obſtbautreibende, dem die Frage der Klärung 
des Lokalſortenwirrwars am Herzen liegt, an der Aufgabe beteiligt und ſein Teil dazu beiträgt, 
eine für Württemberg ſo außerordentlich wichtige Aufgabe löſen zu helfen. 


Stuttgart, im Januar 1916. Der Ausſchuß. 


Die zweite Winterveranſtaltung des Württ. O bſtbauvereins fand unter Leitung des 
ſtello. Vorſtands, Oekonomierat Warth, am vergangenen Donnerstag im Charloitenhof ſtatt. 
Nach Begrüßung der zahlreichen Teilnehmer erhielt Weinbauinſpektor Mährlen: Weinsberg das 
Wort zu einem Vortrag über „Das Wurzelleben unſerer Pflanzen“. Er zergliederte 
den Bau und die Funktionen der einzelnen Wurzelteile unter Zugrundlegung der vom 7 Landes- 
ökonomierat Göthe in Geiſenheim a. Rh. über dieſe Materie in einem eigens dazu gebauten Wurzel: 
glashaus angeſtellten Verſuche. Die Wurzeln der Pflanzen find nach den Ausführungen des 
Redners befähigt, ſich in hohem Maße den gegebenen Verhältniſſen anzuſchmiegen. Sie konzentrieren 
ſich eng um die Pflanze, wenn ſie dort genügend Nährſtoffe und Waſſer finden, ſie gehen weitab 
in die Tiefe und in die Breite, wenn ſie ihre Nahrung ſuchen müſſen. Kleine Gemüſepflanzen 
wurzeln metertief und darüber nach ihrem nötigſten Lebendelement, dem Waſſer; Nußbäume und 
Pappeln tragen oft ihre Wurzeln 30, 40 m von ihrem Standort vor. Zwiſchen Wurzel und 
Blatt beſteht eine Wechſelwirkung; die Geſundheit des einen iſt des anderen Lebensfrage. 


Unter Anführung einer ganzen Anzahl höchſt intereſſanter und wichtiger Beobachtungen und 
Erfahrungen auf dem theoretiſchen Gebiet des Wurzellebens ging der Vortragende zur Nutz- 
anwendung für die Praxis über. Kein Kernobſt zwiſchen Steinobſt pflanzen, weil das letztere, 
als Flachwurzler, die Nährſtoffe der oberen Schichten zu ungunſten des tiefwurzelnden Konkurrenten 
abfängt. Baumſcheiben offen halten, damit das Ablaufwaſſer von den Stämmen den Wurzelſtock 
gut durchdringen kann. Keine Bäume kaufen, die nur einige ſtarke Pfahl-⸗ aber keine Faſerwurzeln 
haben. Die Pflanzgrubenerde mit Humus oder Torfmull miſchen, damit ſchnelle Neubildung und 
ungeſtörte Entwicklung von Faſerwurzeln vor ſich gehen kann. Dies nur eine kleine Ausleſe aus 
der Fülle der Belehrungen. Als beſonderes Moment, das auch in der nachfolgenden Diskuſſion 
zum Ausdruck kam, ſoll noch hervorgehoben werden, daß die Möglichkeit beſteht, auf die Wurzel⸗ 
bildung einen beſtimmten Einfluß auszuüben. Man könnte demnach die Wurzeln durch Ver⸗ 
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abreichung von Nährſtoffen an beſtimmter Stelle dorthin lenken, alſo näher oder entfernter vom 
Stamm, an Bodenhinderniſſen vorbei uſw. 

Der Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen. An der Diskuſſion beteiligten 
ſich die Herren Rittmeiſter Adorno⸗Tettnang, Privatier Herrmann, Reallehrer Vollmer⸗Stuttgart und 
Baumſchulbeſitzer Aldinger⸗Feuerbach. Der Vorſitzende, Oekonomierat Warth, konnte die Verſamm⸗ 
lung in vorgerückter Stunde mit dem Bewußtſein ſchließen, daß der W. O. V. den anweſenden 
Mitgliedern und Freunden des Obſtbaus durch die heutige Veranſtaltung wieder wertvolle Be⸗ 
lehrungen und Anregungen geboten hat. Die nächſte Veranſtaltung wird die Generalverſammlung 
vom 2. Februar ſein; am letzten Sonntag im Februar findet die erſte praktiſche Demonſtration 
in den Vereinsgärten ſtatt. G. Schaal. 


Bekanntmachung 


der K. Zentralftelle für die Landwirtſchaft, betreffend die Abhaltung von Unterrichtskurſen 
über Obſtbanmzucht. 


Im kommenden Frühjahr werden wieder Unterrichtskurſe über Obſtbaumzucht, und zwar 
an der K. landwirtſchaftlichen Anſtalt in Hohenheim, an der K. Weinbauſchule in Weinsberg, 
ferner in Ulm in der hierfür eingerichteten ſtädtiſchen Obſtanlage und in einer Privatbaumſchule 
durch den Obſtbauinſpektor Winkelmann daſelbſt, ſowie erforderlichenfalls noch am pomologiſchen 
Inſtitut des Oekonomierats Lucas in Reutlingen und in dem Betrieb des Baumſchulenbeſitzers 
Roll in Amlishagen abgehalten. 

Hierbei erhalten die Teilnehmer nicht nur einen leicht faßlichen, dem Zweck und der Dauer 
des Kurſes entſprechend bemeſſenen theoretiſchen Unterricht, ſondern auch eine geeignete praktiſche 
Unterweiſung für die Zucht und Pflege der Obſtbäume. Zu dieſem Zweck find dieſelben ver: 
pflichtet, nach Anweiſung der Kursleiter in den betreffenden Obſtanlagen und Baumgütern die 
entſprechenden Arbeiten zu verrichten, um die Erziehung junger Obſtbäume, die Veredlung, den 
Baumſchnitt und die Pflege älterer Bäume praktiſch zu erlernen. 

Die Dauer des Kurſes iſt auf zehn Wochen — acht Wochen im Frühjahr und zwei Wochen 
im Sommer — feſtgeſetzt. 

Der Unterricht iſt unentgeltlich; für Koſt und Wohnung aber haben die Teilnehmer ſelbſt 
zu ſorgen. Außerdem haben ſie das etwa bei dem Unterricht notwendige Lehrbuch, die erforderlichen 
Hefte, ſowie ein Veredlungsmeſſer, ein Gartenmeſſer und eine Baumſäge anzuſchaffen, was am 
Ort des Kurſes ſelbſt geſchehen kann. 

Die Geſamtkoſten für den Beſuch eines Kurſes mögen etwa 160 Mk. betragen. 

Unbemittelten Teilnehmern kann ein Staatsbeitrag bis zu 50 Mk. in Ausſicht geſtellt werden. 

Bedingungen der Zulaſſung ſind: zurückgelegtes 17. Lebensjahr, ordentliche Schul⸗ 
bildung, guter Leumund, Uebung in ländlichen Arbeiten. Vorkenntniſſe in der Obſtbaumzucht 
begründen einen Vorzug. Die weiteren Vorſchriften über die Aufnahme können jederzeit bei der 
K. Zentralftelle erfragt werden. 

Geſuche um Zulaſſung zu den Unterrichtskurſen ſind bis längſtens 20. Februar d. J. an 
das „Sekretariat der K. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft in Stuttgart“ einzuſenden. 


Stuttgart, 3. Januar 1916. Sting. 


IV. Monats⸗Kalender. 


Februar. 


Eine willkommene Frucht dieſes Kriegs wird ſein die ſtarke Ansbreitung des Kleingarten⸗ 
baus. Nicht bloß, weil man jedes Plätzchen ausnützen muß, ſondern auch, weil viele unſerer 
Kriegsbeſchädigten nicht mehr zu ihrer alten Hantierung, wohl aber zu Hacke und Spaten greifen 
werden. Ihnen können wir für die Rückkehr in die Heimat nichts Beſſeres wünſchen, wie das, 
was Ludwig Fulda ſo ausſpricht: 
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Jeder muß ein Gärtchen haben — Wo im Schatten eines Baumes, 
Wär es noch ſo klein — Den er ſelbſt gepflanzt, 

Wo er hacken kann und graben, Ewig ſeines Jugendtraumes 

Herr und Schöpfer ſein. Reigen ihn umtanzt. 

Eine ſtille Blumenecke, Dankbeſchwingtes Feſtgeläute 

Die er treu beſtellt Klingt durch ſein Gemüt, 

Und beſchützt durch eine Hecke Wenn vom Samen, den er ſtreute, 
Vor der Außenwelt. Alles grünt und blüht. 


Inzwiſchen arbeiten wir daheim weiter „wie im tiefſten Frieden“. Düngung der Obſt⸗ 
bäume. Vorbereitung der Pflanzung. Baumbeſtellung nach Studium unſeres Grundblatts oder 
Befragung des kundigen Baumwarts. Bei milder Witterung Baumpflanzung. Prüfung aller 
Baumpfähle und Baumbänder: die Frühlingsſtürme nahen. Durchſehen des Kellerobſtes. Aus⸗ 
beſſern aller Gartengeräte. Wichtige Frage: welche meiner Bäume ſind umzupfropfen? Der 
März iſt in Sicht. Eine weitere Frage, die unverſehens an manchen herantritt, lautet: wie 
ſind faſt vertrocknete Bäume zu retten? Bei der Verſendung von Bäumen geſchieht es öfter, daß, 
aller angewandten Vorſicht ungeachtet, dei Ankunft der Bäume an ihrem Beſtimmungsorte 
he doch gänzlich vertrocknet ſcheinen. Dies rührt meiſt vom Durchzug trockener Winde durch die 
Baumpackete her. Dieſe Bäume, ſo wie ſie nun ſind, gleich in die Erde zu ſtellen, wäre ihr 
Untergang. Man lege vielmehr die Bänme in einen anderthalb Fuß tiefen Graben, den man 
in recht friſcher Erde gemacht hat, überſchütte ſie einen Fuß hoch mit lockerer Erde und übergieße 
die Erde, im Falle ſie trocken ſein ſollte. So läßt man die Bäume einige Tage liegen. Iſt 
noch irgend Kraft in der Rinde vorhanden, ſo wird dieſe Behandlung die Bäume gewiß retten. 
Bekommt die Rinde ihr glattes Ausſehen wieder, ſo nimmt man die Bäume aus der Erde heraus 
und verpflanzt ſie ſogleich an den Ort ihrer Beſtimmung. Am beſten geſchieht dies bei feuchter 
Witterung und milder Luft. 

Für den Gemüſegarten raten unſere Gärtner für den Februar: Die im Januar nicht 
vollendeten Erdarbeiten ſind fertigzuſtellen und Miſtbeete herzurichten. Bei geeigneter Witterung 
kann in leichtem Boden ſchon folgendes ins Freie geſät werden: Brockel- und Zuckererbſen, gelbe 
Rüben, Schwarzwurzeln, Spinat, Lauch, Peterſilie, Salat und Zwiebel. Die zweiten Miſtbeet⸗ 
käſten ſind mit Salat zu bepflanzen, dazwiſchen können Zweimonat- und frühe Sommerrettiche 
geſteckt werden. Salat, Karotten, Schnittkohl, Sellerie, Lauch, Kohlrabi, Frühkohl, Frühkraut, 
Blumenkohl ſind zu ſäen. Bohnen und Gurken in Töpfe zu legen zum Bepflanzen der Miſtbeete. 
Falls infolge ungünſtiger Witterung nicht genügend gelüftet werden kann und manche dichte Aus: 
ſaaten notleiden, „ſchwarze Füße“ bekommen und „umfallen“, ſo iſt durch Einſtreuen von trockenem 
Sand, Kohlenpulver oder feiner Aſche der Fäulnis Einhalt zu tun. Ausſäen von Gartenkreſſe 
im warmen Zimmer oder in der Küche. Schnittlauchbüſche in Töpfe oder Kiſtchen pflanzen; hell 
und warm aufgeſtellt, fangen ſie bald zu treiben an und liefern das entbehrte Grün. Saat— 
kartoffeln ſind jetzt, gleichwie auch die Speiſekartoffeln, umzulagern und auszuleſen; durch öfteres 
Umlagern wird die Keimung verzögert. 

Im Ziergarten herrſcht im allgemeinen noch Ruhe. Was für Januar geſagt wurde, 
gilt auch für Februar. Lobelien, Verbenen, Petunien im Zimmer in Töpfe ausſäen und mit 
Glasſcheibe bedecken. Stecklinge von Fuchſien und Geranien. Deckung der Blumenzwiebelbeete 
bei Tauwetter entfernen und nur ganz leichte Bedeckung laſſen. Wie es im Obſtkeller gilt, jetzt 
oft nachzuſehen (faulige Früchte entfernen, leicht angefaulte verwenden — denn nur durch peinliche 
Sauberkeit und geeignete tiefe Temperatur im Obſtkeller vermögen wir die Spätſorten bis zum 
Sommer friſch zu erhalten), ſo dürfen wir auch nicht vergeſſen, bei dieſer Gelegenheit die im 
Keller untergebrachten Kübelpflanzen durchzuſehen und ſie bei Trockenheit gründlich zu gießen. 
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V. Schädlings⸗Kalender. 
Februar. 

Gegen allenfallſige Froſtſchäden, bei denen man dem Februar mit ſeiner wieder kräftiger 
wirkenden Sonne nie trauen darf, hilft immer wieder am beſten der bekannte Kalkanſtrich, wo⸗ 
mit Düngung und Bodenlockerung zu verbinden iſt. Sind Pfahl und Band ſchlecht angebracht, 
ſo können leicht Reibungswunden verurſacht werden, ſo daß bei Froſt die junge Rinde, die dieſe 
Stellen überwallen möchte, erfriert — alſo gleichfalls Froſtſchaden! Achtung gerade jetzt auf den 
Haſen! Drahthoſe 1,20 m hoch. Warum man beim Baumputzen entſtandene Wunden mit 
Baumſalbe bedecken ſoll, erklärt ſich nach dem Geſagten von ſelbſt. Altes Baumlaub, alte abge⸗ 
ſcharrte Rinde verbrennen oder tief in den Boden bringen. Den Wurzelhals der Bäume auf 
Blutlaus unterſuchen. Die Klebgürtel gegen den Froſtſpanner werden angefochten. Ja, wer weiß 


was Beſſeres? Bis dahin iſt der einzige Schutz gegen dieſe Schädlinge das Anlegen von Kleb⸗ 


gürteln um den Stamm im Herbſt. Bei dem bekannten Obſtzüchter Planitz in Grimma wurden 
allerdings auch ſämtliche Apfelbäume mit Raupenleim umgürtelt und trotzdem traten im Mai die 
Raupen auf, allerdings auf zwei Baumreihen, die abſichtlich freigelaſſen waren, 8 —10 Tage 
früher als auf den mit Klebgürteln verſehenen. Eine Erklärung dafür kann nur darin gefunden 
werden, daß die Anlage der Gürtel zu ſpät vorgenommen oder der Leim nicht erneuert worden 
iſt und ſomit ſeine Wirkung verſagte. Herr von der Planitz hatte die Gürtel am 4. und 5. No⸗ 
vember angebracht. Ohne Zweifel zu ſpät, denn unter ähnlichen klimatiſchen Verhältniſſen konnten 
anfangs Oktober ſchon Froſtſpanner auf dem Leim beobachtet werden. Sicher hatten alſo ſchon 
vor Anlage der Klebgürtel viele Weibchen ihren Weg nach der Baumkrone genommen und ihre 
Eierablage an den Knoſpen ausgeführt. Es iſt aber auch nicht ausgeſchloſſen, daß infolge von 
ungünſtiger Witterung im November viele Froſtſpanner die in der Erde ruhende Puppe erſt ſpäter 
im zeitigen Frühjahre verlaſſen. Mancher will im Frühjahr die Froſtſpannermännchen haben 
fliegen ſehen. Wohl möglich; Goethe-Geiſenheim machte im Jahresbekicht der Geiſenheimer Lehr⸗ 
anſtalt 1894/95 darauf aufmerkſam, daß bei ungünſtiger Witterung im Vorwinter die Tiere erſt 
im Frühjahr fliegen und daß man deswegen nach ſchwachem Fluge im Herbſte gut tut, die Kleb⸗ 
ringe im zeitigen Frühjahr zu erneuern. Selbſtverſtändlich darf nur ein guter Raupenleim mit 
langer Klebfähigkeit benutzt werden, auch muß man ſich öfter einmal von ſeiner Klebefähigkeit 
überzeugen. Hat dieſelbe nachgelaſſen, was nicht vor ſieben Wochen bei einem guten Raupenleim 
der Fall ſein darf, dann muß der Anſtrich erneuert werden. Ganz beſonders ſcheint das bei den 
gegenwärtigen Verhältniſſen notwendig zu ſein. Denn die Klagen über minderwertige Beſchaffen⸗ 
heit des Raupenleims ſind ja allgemein geweſen. Auch eine Wirkung des Kriegs, über die ſich 
bloß die Raupen freuen und die uns dringend nahe legt, auf anderweitige Mittel zu ſinnen. 


VI. Literatur. 


Böttners Garten⸗Taſchenbuch. Monatskalender und Nachſchlagebuch für die praktiſchen Arbeiten 
im Garten. 11.— 20. Tauſend. Frankfurt a. O., Verlag von Trowitzſch & Sohn. In Leinen 
gebunden Mk. 1.20. (20 Exemplare 20 Mk.) 

Neubearbeitung des in über 10000 Stück verbreiteten Taſchenbuchs. Gibt eine Uleberſicht 
über die wichtigſten Arbeiten im Garten nach Monaten. Gartennachſchlagebuch, das auf alle wich— 
tigen Fragen kurze und klare Antwort gibt. Wertvolle Ergänzung zu l Monats: und 
Schädlings⸗Kalender als „immerwährender Gartenkalender“. 
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VII. Kleine Mitteilungen. 


Der Erfinder des Karbolineums. Die Phenol- oder Karbolſäuren find auch Heute noch 
diejenigen Teerprodukte, die für die meiſt desinfizierenden gehalten werden, und ſie ſind auch dort, 
wo es auf eine raſche, ſofortige Wirkung ankommt, am meiſten zu empfehlen, ste dürfen aber 
nicht gewählt werden in Fällen, wo man auf eine dauernde Wirkung Wert legt und gerade auf 
eine ſolche kommt es beim Konſerviereu von Holz an. Ein hierfür brauchbares Material muß 
Wetter und Wind Widerſtand leiſten, darf ſich bei gewöhnlichen Wärmegraden nicht leicht ver— 
flüchtigen und weiter in Waſſer nicht löslich ſein. Zur Entdeckung ſolcher Stoffe haben u. a. die 
Unterſuchungen von Richard Avenarius viel beigetragen. Richard Avenarius, früher Offizier im 
deutſchen Heer, ein tüchtiger Chemiker und Ingenieur, der ſich mit allgemeinen Fragen der Volks— 
und Landwirtſchaft viel beſchäftigt und damit ſeinem Vaterlande Dienſte geleiſtet hat, hat durch 
praktiſche Verſuche den Beweis geliefert, daß das ſchwere Teeröl mit hohem Siedepunkt, obſchon 
es faſt keine Phenole enthält, doch antiſeptiſche und ſehr ſtarke fäulniswidrige Eigenſchaften be— 
et. Als Beſitzeer von ausgebreiteten Weinbergen am Rhein hat Avenarius ſeine Verſuche zuerſt 
an Weinbergpfählen gemacht. Dieſe Pfähle, die ſonſt nach wenigen Jahreu durch Fäulnis zer— 
ſtört wurden, bleiben mit dieſen hochſiedenden Teerölen getränkt viele Jahre im beiten Zuſtand. 
Die Avenariusſchen Verſuche ſind ſpäter auch von verſchiedenen anderen gemacht und für richtig 
befunden worden. Schwellen und Pfähle, die 16—32 Jahre in Verwendung ſtanden, blieben 
geſund, wenn te früher mit ſchweren hochſiedenden Oelen getränkt waren, während andere, mit 
ſtark karbolhaltenden Oelen behandelte ſich immer in einem mehr oder weniger verfaulten Zuſtaud 
befanden. Avenarius gab ſeinem Konſervierungsmittel den Namen „Karbolineum“, obſchon das 
Produkt mit Karbol ſelbſt nichts zu tun hat. Das Karbolineum hat, nachdem die ausgczeich— 
neten Reſultate bekannt wurden, raſch eine ausgebreitete und große Anwendung gefunden, der 
Name iſt in der ganzen Welt bekannt geworden. Unter dem auten Namen Karbolineum wurden 
freilich oft ganz minderwertige Miſchungen von Oel- und Teerabfallprodukten auf den Markt 
gebracht, die nur wenige oder keine antiſeptiſchen Eigenſchaſten beſaßen. Ein Karbolineum, bei 
dem, wie es oft geſchieht, als vermeintlicher Vorteil ein Gehalt von 20- und mehrprozentigen 
Teerſäuren garantiert wird, tt nicht als ein brauchbares Holzkonſervierungsmittel zu empfehlen. 
Kennzeichen eines guten Karbolineums ſind hoher Siedepunkt, hohes ſpezifiſches Gewicht und eine 
helle, jedenfalls nicht zu dunkle Farbe. 


Urſprungnamen der Katzenkopfbirne. Man ſucht jedem Ding auf die Spur zu kommen, 
ſo auch woher der Name „Katzenkopf“ für die Birnſorte ſtamme. Da will man unn gefunden 
haben, daß in den Bamberger Baumſchulen ſchon im 17. Jahrhundert Katenköpfe gebaut wurden. 
Nach der holländiſchen Pomologie von Knooſo wurde die Katzenkopfbirne beſonders im Amte Sand 
und zwar in den Fluren der Dörfer Oepfershauſen und Stephershauſen gezogen und von dort 
verkauft. Der Pomologe Jahn hielt die beiden Dörfer Ober- und Unterkatz in Franken im 
Thüringer Wald, zum Herzogtum Meiningen gehörig, für den Stammort und Namengeber dieſer 
Birne. Doch dürfte ſolches wohl nicht ſtichhaltig ſein. Wahrſcheinlich iſt, daß dieſe Birne ihren 
Namen davon erhielt, daß ihre Früchte ſehr oft eine entfernte Aehnlichkeit mit einem Nauen: 
kopf haben. 


Bedeutungsvolle Pflanzenzuchtverſuche. Für Gegenwart und Zukunft ſehr bedeutſame 
Verſuche, die Erträgniſſe des Grund und Bodens nach Zahl und Güte zu ſteigern, werden gegen— 
wärtig auf dem Gelände der Techniſchen Hochſchule in Dresden unternommen. Der Vater des 
Gedankens iſt der Oberingenieur Schulze. Er ging davon aus, daß durch Zuführung erheblicher 
Wärmemengen die Erträgniſſe des Bodens geſteigert und das Wachstum der Pflanzen ſelbſt 
beſchleunigt werden könnte. Es kommt allerdings weniger der Feldbau in Betracht, als vielmehr 
die Förderung des Gartenbaues im weiteſten Sinne. Es handelt ſich vor allem darum, die 
Abwärme großer Fabriken, Elektrizitätszentralen uſw., die jest als Abfallprodukt unverwertet in 
die Luft geht, nützlich zu verwenden. Nur der Umſtand, daß man dieſe Abwärme zur Verſügung 
hat und verwerten kann, gewährleiſtet eine Rentabilität; fie wäre nicht möglich, wenn man die 
Wärme beſonders erzeugen müßte. Die einzelnen Gärtnereien, denen man die Wärme zuführen 
will, können ruhig kilometerweit von der Erzeugungsſtelle der Wärme entfernt ſein. Man legt 
von dort aus Röhren bis unter das betreffende Gartenland und leitet Waſſer von etwa 50 Grad 
hinein, das nachher abgekühlt wieder in das Werk zurückkehrt. Die bisherigen Erfolge ſind über 
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Erwarten befriedigend. Die Pflanzen ſind früher reif zur Ernte geweſen und haben erheblich 
mehr Gewicht gezeigt. Es find u. a. angebaut worden Mais, Roggen, Weizen, Kohlrabi, Kartoffeln, 
Sojabohnen, Futterrüben uſw. Der Kohlrabi beiſpielsweiſe hat nach Feſtſtellung der landwirt: 
ſchaftlichen Sachverſtändigen ein Mehrgewicht von 40 v. H.! Dieſes Mehrgewicht und die frühere 
Reife ermöglichen die Erzielung höherer Preiſe, durch die nicht nur die Koſten des Verfahrens 
gedeckt, ſondern auch noch ein höherer Nutzen als bisher erreicht werden kann. Auch die Blumen: 
zucht wird Vorteile von dieſem Verfahren haben, insbeſondere wird man der Einfuhr ſüdfranzöſiſcher 
und italieniſcher Blumen wirkſam ſteuern können. 


Beſchädigung der Bäume durch Elektrizität. Die landwirtſchaftliche Verſuchsſtation in 
Amherſt (Maſſachuſetts) gibt in ihrem Bulletin Nr. 156 eine populär gehaltene Beſchreibung der: 
jenigen Schäden, die durch Elektrizität an Bäumen hervorgerufen werden. Da neuerdings durch 
die Anlage zahlreicher Leitungsdrähte für Licht-, Kraft- und Verkehrszwecke dieſe Schädigungen 
immer häufiger werden, iſt dieſe Arbeit, die von George C. Stone verfaßt iſt, recht zu begrüßen. 
In dem Schlußwort der Broſchüre heißt es: Elektrizität wirkt auf die Pflanzen anreizend. — 
Das Minimum und das Optimum elektriſcher Stromſtärken differieren in ihrer Wirkung in den 
verſchiedenen Pflanzen nur wenig; dagegen iſt das Maximum dieſer Stromſtärken, das den Tod 
einer Pflanze bewirkt, ſehr variabel. Abgeſehen von der Verunſtaltung der Bäume durch das für 
die Führung der Drähte notwendige Ausſchneiden, beſteht der größte Schaden in dem Hervorrufen 
von Brandwunden und der damit verbundenen Zerſtörungen am Stamm und an den Aeſten durch 
die Hochſpannungsdrähte. Trockenes Wetter ſchützt die Bäume vor einem partiellen Ablenken der 
durch dieſe Drähte paſſierenden Ströme, wogegen feuchtes Wetter, wenn Waſſer die Rinde über: 
zieht, mehr oder weniger ſolche Ablenkung verurſacht, ſo daß Brandwunden entſtehen. Stone 
konnte aber keine Schäden beobachten, die, ſei es durch Gleichſtrom oder durch Wechſelſtrom bedingt, 
den Tod von Bäumen veranlaßt hätten; dagegen ſtellte er ein Abſterben feſt, wenn die Polaritat 
in den Leitungen von elektriſchen Bahnen ſich umkehrte, jo daß die Schienen poſitiv und die 
Leitungsdrähte negativ wurden. Die Brandwunde iſt größer an der poſitiven Elektrode als an 
der negativen, und bei einem Stromwechſel wird eine größere Fläche des Baumgewebes in Mit— 
leidenſchaft gezogen. Die Brandwunden entſtehen durch das Erhitzen des Waſſers, das die Rinde 
umzieht und an ihr hinabſickert, da die hohe Wärme das unter der Rinde befindliche lebende 
Gewebe zerſtört. Der immerhin große Widerſtand, den Bäume und Kränter im allgemeinen 
elektriſchen Einflüſſen entgegenſetzen, ſchützt ſie gegen größere Schädigungen, die ſonſt Blitzſchläge 
und die Berührung mit Hochſpannungsdrähten ergeben würden. Den geringſten Widerſtand bietet 
das Kambium der Bäume und die dieſem benachbarten Gewebe. Der phyſiologiſche Effekt des 
Gleichſtromes iſt von dem des Wechſelſtromes verſchieden. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
erſterer bei einer Stärke, die zwar nicht hinreicht. Brandwunden zu erzeugen, doch den Inhalt der 
Pflanzenzellen jo beeinflußt, daß der Baum ſchließlich abſtirbt. — Elektriſche Erdentladungen find 
bei Gewitterſtürmen häufiger, als man bisher angenommen hat, und gerade ſie ſcheinen nicht ſelten 
die Urſache für das Abſterben der Bäume zu ſein. Dr. v. O. 


Eine fürſtliche Obſtfreundin aus ſchwäbiſcher Familie ſpielt eine Rolle in der Vergangenheit 
des Kuhländer Obſtbaues in Deutſch-Mähren. Die Wohltäterin des Kuhländchens, Walpurga 
Gräfin Truchſeß-Waldburg-Zeil, Beſitzerin der Herrſchaft Kunewald, hat ſich in dieſer Beziehung 
unſterbliche Verdienſte erworben. Durch ihre Boten ließ fie in der 1. Hälfte des vorigen Zahı: 
hunderts Edelreiſer der feinſten Sorten aus Frankreich kommen, um ſie in ihrer Baumſchule zu 
vermehren und die jungen Bäumchen dann an die Bauern abzugeben. Dieſe nahmen zwar das 
herrſchaftliche Geſchenk ſcheinbar außerordentlich dankbar an; ſtatt aber die Sprößlinge in ihren 
Garten zu verpflanzen, warfen ſie ſie in der einfältigen Meinung, ſie beſäßen mindeſtens ebenſo 
gute, weg. Trosdem dies bald der Gräfin zu Ohren kam, gab fie ihre guten Abſichten nicht auf. 
ſondern verſtand es durch eine Liſt, die Untertanen zu ihrem eigenen Vorteil zu zwingen. Sie 
ließ nämlich öffentlich verkünden, daß jeder, der Bäumchen aus der Baumſchule ſtehle, ſtrenge 
beſtraft würde; die Wächter erhielten den Auftrag, wohl kräftig zu ſchreien, aber keinen zu fangen. 
Wie beabſichtigt, war binnen kurzer Zeit die Baumſchule geplündert. Die Gräfin verſtand es 
auch, die Schule in den Dienſt der guten Sache zu ſtellen. In ihrem Auftrag wurden die Kinder 
mit dem Obſtbau vertraut gemacht und zur Obſtbaumpflege augehalten. Es ſcheint dann der 
Obſtban eine ziemlich hohe Stufe erreicht zu haben, denn 1815 führt Jurende in dem nachmals 
berühmten Kalender „Moravia“ unter den mähriſchen Berühmtheiten das Kuhländer Obſt an. 
um dieſe Zeit auch wird das erſte Mal der Lokalſorte „Kuhländer Gulderling“ Erwähnung getan. 
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Auch die noch heute vielfach anzutreffenden Lokalſorten im „Kuhländer Grafeuſteiner“, Quargel— 
apfel, Bieräpfel, Kupferäpfel — meiſt Sämlinge — dürften in dieſer Zeit entſtanden ſein. Der 
„Kuhländer Obſtbauverein“ hat ſeither die zielbewußte Förderung des Obſtbaues mit großem 
Erfolg durchgeführt. Zahlreiche Ausſtellungen haben kundgetan, welchen hervorragenden Platz das 
Kuhländchen in obſtbaulicher Hinſicht im Rahmen Mährens einnimmt. 


Zur Ausnutzung der Weintranbe. Dem „Scientific American“ zufolge hat das amerika— 
niiche Staatsamt für Landwirtſchaft Mitteilungen über die Erfindung eines neuen Verfahrens zur 
Konzentrierung des Traubenſaftes gemacht, die als einer der bedeutendſten Fortſchritte auf dem 
Gebiete der Weininduſtrie beurteilt wird. Das Verfahren beſteht darin, daß man den Trauben— 
ſaft zum Gefrieren bringt, worauf die fo gebildete Eismaſſe zerſchlagen und zentrifugiert wird. 
Hierbei wird der Zuckerſtoff und der dicke Saft herausgeſchleudert, während das zurückbleibende 
Eis aus beinahe reinem Waſſer beſteht. Ein Liter Traubenſaft wird auf dieſe Weiſe auf den 
vierten Teil ſeines räumlichen Umfanges zurückgeführt. Eine Beſonderheit des Verfahrens iſt, 
daß der Weinſtein mit dem Eiſe auskriſtalliſiert, ſo daß die Säure des Saftes geringer als 
normal wird. Wird der konzentrierte Saft durch Erhitzung ſteriliſiert, ſo iſt er in Form eines 
dicken Sirups unbegrenzt haltbar Das amerikaniſche Landwiriſchaftsamt hofft, daß die neue 
Erfindung ſofort werde geſchäftlich ausgenützt werden können. Das Verfahren ſoll nicht allein ein 
feines Produkt von guten Trauben erzielen, ſondern auch bei den geringeren Traubenſorten 
dem Safte den weniger guten Geſchmack benehmen und auch von ihnen eine ausgezeichnete Ware 
ergeben. Ob dieſe Angaben und Erwartungen ſich freilich durchweg bewahrheiten werden, bleibt 
abzuwarten. 


2 An die Vereins mitglieder. 


Mit dem 1. Januar iſt der Mitgliedsbeitrag von 5 Mk. beziehungsweiſe (für Baum⸗ 
warte und Volksſchulen 3 Mk.) für das Jahr 1916 zur Zahlung verfallen. 

Die zur Fahne einberufenen Mitglieder ſind zur Bezahlung 
ihres Vereinsbeitrags für 1916 nicht verpflichtet! 

Der heutigen Nummer liegt für die auswärtigen Mitglieder eine Zahlkarte bei, 
mittels welcher die Beiträge koſtenlos auf unſer Poſtſcheckkonto 3529 einbezahlt werden 
können. Nach erfolgter Bezahlung werden die Mitgliedskarten zugeſchickt. 

Bei denjenigen auswärtigen Mitgliedern, die am 1. April 1916 uoch nicht bezahlt 
haben, wird angenommen, daß ſie die Erhebung der Beiträge durch Poſtnachnahme wünſchen. 

Wir machen aber beſonders darauf aufmerkſam, daß, nachdem der 
Verein durch den Poſtſcheckkonto Gelegenheit zur koſtenloſen Einſendung 
der Beiträge gegeben hat, bei den Nachnahmen ſämtliche Portokoſten zu 
Laſten der Mitglieder gehen. 

In Groß⸗Stuttgart werden die Beiträge wieder durch den Vereinsdiener eingezogen. 


Der Ausſchuß des Württembergiſchen Obſtbauvereins. 


An unfere Mitglieder! 


Bei der Vertrauensmänner-Verſammlung am 28. Februar 1915 wurde beantragt und in 
der Vollausſchuß-Sitzung vom 12. März 1915 beſchloſſen, daß die Gratisabgabe von 
Einbanddecken 
künftig in Wegfall kommen ſoll. 


Auf Wunſch werden jedoch gegen Voreinſendung des Betrags von 50 Pfg. auch künftig 
Einbanddecken, für 2 Jahrgänge „Obſtbau“, portofrei geliefert und bitten wir diejenigen Mit⸗ 
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glieder, die Wert auf das Einbinden ihrer Monatshefte legen, bis ſpäteſters 1. März d. 5%. hei 
unſerem Sekretariat unter Beilegung von 50 Pfg. in Briefmarken eine Einbanddecke für die 
Jahrgänge 1916/17 zu beſtellen. Später einlaufende Beſtellungen können auf keinen Fall mehr 
berückſichtigt werden. Der Verſand erfolgt etwa Ende April. 
Stuttgart, den 1. Januar 1916. Der Ausſchuß. 


Betr. Edelreiſer⸗Abgabe an unſere aktiven Pereinsmitglieder. 
(Siehe Dezember-Heft Seite 224.) 


Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins hat mit dem Pomologiſchen Inſtitut, Oek.-Rat 
Fr. Lucas-Reutlingen, folgende Vereinbarung getroffen: 

Das Pomologiſche Juſtitut liefert den aktiven Mitgliedern des Württ. Obſtbauvereins unter 
Garantie der Echtheit der Sorten, Edelreiſer der im „Grundblatt“ des Vereins empfoh— 
lenen Apfel- und Birnſorten zu folgenden Preiſen: 

Beim Bezug von 1—10 Reiſern einer Sorte, das Reis zu 5 Pfg., 
bei Bezug von 11— 25 Stück einer Sorte, das Reis zu 4 Pfg. 


Größere Quantitäten einzelner Sorten können nur dann abgegeben werden, wenn der Vorrat 
in ſolchen ein ſehr großer iſt. 

Verpackung wird zum Selbſtkoſtenpreis berechnet. Der Verſand geſchieht franko unter Nach— 
nahme des Betrags. Sämtliche Beſtellungen ſind an das Sekretariat des Württ. 
O bſtbauvereins in Stuttgart einzuſenden; dieſelben werden dort geſammelt und wöchentlich 
an das Pomologiſche Inſtitut eingeſandt. . 

Beſtellungen, welche nach Mitte Februar einlaufen, können unter Umſtänden nicht mehr 
vollzählig ausgeführt werden. 

Beſtellungen auf Edelreiſerſorten, die nicht im „Grundblatt“ enthalten ſind, ebenſo 
Reiſer von Kirſchen, Pflaumen und Zwetſchen, ſind direkt beim Pomologiſchen Inſtitut zu machen 
und werden nach den dortigen Katalogpreiſen berechnet. Kataloge ſtehen koſtenfrei zu Dienſten. 


Stuttgart, den 10. Januar 1916. Der Ausſchuß. 


Flugblätter. 


„Grundb datt der empfehlenswerteſten älteren und neueren Apfel- u. Birnſorten Württembergs“, 
herausgegeben vom Württ. Obſtbauverein zum IV. Obſtbautag in Heilbronn. Neueſte (VIII.) Auflage. 
„Die Behandlung des Tafelobſtes, Ernte, Sortierung, Verpackung, Verſand u. Aufbewahrung, 
mit einem Auhang über Voſt- und Rahn vorſchriften und die wichtigſlen Handelsgebräuche“, 
herausgegeben vom Württ. Obſtbauverein zum VI. Obſtbautag in Ehingen a. D. 
Beide Broſchüren können vom Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15, 
zu nachfolgenden Preiſen bezogen werden: 5 


Von 2— 100 Stück per St. 10 Pfg. 600 - 1000 Stück per St. 7 Pfg. 
100 - 300 „ „ „ 9 „ über 10000 „ „ „ 6 
30-60 „ „ „ 8 „ bei freier Zuſendung. 


Bei Einzelverkauf iſt das Porto (3 Pfg.) in Briefmarken der Beſtellung beizufügen. 


LLL 
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bſhhüchter! Gedenket in den Wintermonaten der Vögel, unferer treuen Bundes: 


genoſſen im Kampf gegen das Ungeniefer, und laſſet fie nicht hungern! 


die Beutralvermittlungsftelle des Vereins, Stuttgart, Eßlingerſtraße 15, unter 
hält Muſter ſämtlicher Gegenſtände für Vogelſchutz und Fütterung. 


— 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. V. — Für die Redaktion verantwortlich 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Vereins⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Monatsfhrift für Pomologie und Obſtkultur. 


Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, €. v., 


zugleich Organ des Vereins Württembergifher Baummarte. 


Me Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen 
in ganz Deutſchland 5 Mt. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Ehren⸗ Urkunde. f 


Stuttgart, den 2. Februar 1916. 
Der Württembergiſche Obltbauverein 
an leinen bisherigen Dorſitzenden Herrn J. Fildyer, Stuttgart. 
Bochverehrter Herr Fildher! 
Zu unlerem großen Bedauern feben Sie fi aus Geſundheitsrückſichten genötigt, die 


Dorſtandſchaft 
des Württ. 
Obſtbauver- 
eins nieder= 
zulegen. 

Es iſt land- 
auf landab 
bekannt, was 
Sie für den 
mwürttember= 
giſchen Oblt⸗ 
bau geleiſtet 
haben. 

So weit im 
Cand Würt⸗ 
temberg der 
Obſtbau ge- 
pflegt wird, 
kennt man 
ihren Namen 
und nennt ihn 
mit Dereb- 
rung. So 
manche (döne 
finlage dankt 
ihr Dalein 
Ihrer Anre- 
gung und Sie 
haben ſich da= 


mit mehr ales 
ein lebendes 


- und bleiben= 


des Denkmal 
im Shmwaben- 
land gefdyatf- 
fen. 

Das wirt» 
temberglſche 
Dolk, dem 
unler Derein 
dient, wird 
das nicht ver- 
geffen. Auch 
die Candes- 
reglerung bat 
Ihre Derdlenſte 
ſederzeit aner- 
kannt und oft-⸗ 
mals Ihren 
bemwäbrtenRat 
eingebolt. 

Doch in vor⸗ 
derſter Reihe 
unter denen, 
dlelhnenDank 
ſchulden, ſteht 
der ID. Odi 
bauverein. 
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ſehr edler Tafelapfel, der warm empfohlen werden kann. 
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Der Obſtbau. Märzheft 1916. 


Im jahr 1889 wurden Sie in den Ausfhuß gewählt und zugleich zum ſtellver⸗ 
tretenden Dorſtand beftimmt. Dier jahre nachher (1893) übernahmen Sie die Dorſtand- 
ſchaft feibft und haben Ale nun in ununterbrochener Folge all' die 23 jahre her geführt. 
Das iſt ein Lebenswerk, wie es menigen befdyieden it. Dicht ſehr groß war damals 
die Mitgliederzahl, als Sie die Zügel der Dereinsleitung in Ihre feſte Hand nahmen. 
Und jetzt, da Sie diefe aus der Hand legen, find es — aktive und palfive Mitglieder 
zufammen — nahe an 25000 geworden! Sie haben es in unermüdlicher Treue ver- 
ftanden, den Derein finanziell auf fiheren Fuß zu ftellen und ihn in feiner inneren und 
äußeren Einrichtung praktifh und erfolgreich auszubauen. Die Mufter- und Mutter- 
gärten, die der Derein fein eigen nennt, find nichts anderes als die ſichtbare Derwirk⸗ 
lichung Ihrer Gedanken. Es war Ihnen keine Mühe zu groß, wenn es galt, im Intereſle 
des Dereins und damit der Dolkswohlfahrt zu wirken. Unfere Derfammiungen, ſowohl 
die großen als die im engeren, haben Sie allezeit mit Derftändnis und Rrlugbeit ge- 
leitet und fi kraftvoll für die Erreichung der jemeiligen Ziele eingelegt. Sie hinter- 
laffen uns den Derein derart feſtgegründet, daß auch der Rriegsfturm ihn in feinem 
Wachstum nicht zu erſchüttern vermochte. 

Als aufrechter Mann find Sie kein Freund von Romplimenten und Redensarten 
und Sie haben auch jede Ehrengabe von vornherein abgelehnt. Aber unfern Dank dürfen 
und werden Sie nicht zurückmeifen! Er kommt von Herzen und wir willen, daß die 
vom Schwarzwald uns hierin ebenfo freudig zuftimmen, wie die von der Schwabenalb, 
die vom Bodenfee wie die vom NDeckärſtrand und aus dem Taubergrund. 

So Ift es ein Zwar beſcheidener, aber vollberechtigter Ausdruck der Gefühle des 
Württembergiſchen Obſtbauvereins, die ſich mit denen des Landes decken, wenn wir 
Sie unter freudiger Zuſtimmung der heutigen Generalberlammlung zum 

ehrenvorſitzenden des Würitembergiſchen Obſtbauvereins 
ernennen und Sie bitten, diele Würde — eine höhere haben wir nicht zu vergeben — 
annehmen zu wollen. 

Mit den aufrichtiglten Wünſchen für baldige und nächhaltige Wiederherſtellung 


Ihrer Geſundheit und in dankbarer Derehrung 
Der Ausfhuß des Württembergiſchen Obftbauvereins. 


(Folgen die Unterſchritten.) 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Drei bewährte neuere Obſtſorten. 
Von Zuccalmaglios Renette (Abb. 1), vierjährige Pyramide mit Früchten. 


Frucht erſten Ranges. Für Spalier, Buſchobſtkultur und Halbſtamm ſehr zu empfehlen. 
Ontario (Abb. 2). Eine aus Amerika eingeführte, ſehr fruchtbare und ertragreiche Sorte, die 
Aufmerkſamkeit eines jeden Obſtzüchters verdienend. Baum wächſt ſtark, hat geſundes Laub. Die 
Frucht iſt mehr breit, als hoch gebaut, blaßgelb, auf der Sonnenſeite rot verwaſchen, mit wach 
artigem Ueberzug. Vorzüglicher Winter: und ſpäter Frühjahrsapfel. Die Sorte wird nicht von 
der Blutlaus befallen. 
Jonathan Abb. 3). Eine dreijährige aufgepfropfte Pyramide. Die Sorte trägt ſchon als 
zweijährige Veredlung in der Baumſchule und macht am einjährigen Trieb ſchon Fruchtaugen. Die 
Frucht hält ſich bis ſpät zum Frühjahr, ohne zu welken, iſt dunkelrot mit Gelb verwaſchen. Reich 
tragend. Ich kann die Sorte zum Verſuchsanbau ſehr empfehlen. 


Heilbronn a N. Karl Mank, Baumſchulenbeſitzer. 
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Db ſtbaum-Rarbulineum. 


Der Raupenleim wurde im vorigen Jahr ſo ſchlecht geliefert, daß viele auf deſſen Anwen⸗ 
dung verzichteten. Dem Froſtſpanner mit Avenarius Obſtbaum⸗Karbolineum im März zu Leib 
zu gehen, wird unter Beifügung einer Reihe von Gutachten, welche die Wirkſamkeit einer zehnpro⸗ 
zemigen Löſung gegen alles Baumungeziefer, unter denen Blattläuſe und Froſtſpanner hervorzuheben 
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Abb. 1. Zuccalmaglios Renette. 


find, auch gegen Krebs und Flechten betonen, empfohlen. Ich werde den Verſuch heuer machen, 
namentlich da frühere Verſuche, die ich mit Nvenarhıs Obſtbaum⸗Karbolineum machte, die Behaup⸗ 
tung beftätigten, daß das Laub bei Beſpritzung des unbelaubten Baums ſich beſonders ſchön und 
kräftig entwickle. Den Schaden, den ich damals beobachtete, daß einzelne kränkelnde Birnſpaliere 
von der vielleicht zu ftarken Löſung ernſtlichen Schaden nahmen, will ich dann gern in Kauf 
nehmen. Auch hoffe ich, gleichzeitig den heilloſen Spatzen ihre Luft am Kuoſpenabhacken am Baum 
und Beerenſtrauch damit vertreiben zu können. Bauer, Pfarrer in Herbrechtingen. 
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Gründüngung im Bbfl- und Gemüſebau. 


(Von Jakob Groß, Vorſteher der Obſtbauſchule Schlachters b. Lindau i. Bodenſee.) 
Mancher Beſitzer eines kleinen oder größeren Gartens mit Form⸗ oder Buſchbäumen, mit 


Gemüſe für den häuslichen Bedarf oder zum Verkaufe, tft nicht immer in der Lage, die Boden⸗ 
fläche entſprechend mit natürlichen Düngemitteln zu verſorgen. Er beſitzt ſelbſt keinen Stallmiſt, 
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Abb. 2. Ontario. 


den Univerſaldünger aller Zeiten, „den man“, wie ein Wanderredner fel. oft ſagte, „dem Bauern 
und Gärtner nicht warm genng ans Herz legen kann“; — oder ſeine Bezugsquellen find rar und 
teuer zugleich; oder ſeine Herbeiſchaffung iſt ſchwierig, umſtändlich und wieder koſtſpielig. In 
ſolcher Verlegenheit ſucht man Hilfe und zwar lobenswerte Hilfe im Kompoſt, dem ausgeſprochenen 
Dünger der Gärtner. Gewiß, dieſe Sparbüchſe aller Pflanzenbauer iſt allererſter Beachtung wert. 
Allein auch darin fehlt's an der erforderlichen Menge recht oft, teils weil der Garten mit feinen 
Zehrern zu groß iſt, teils weil es an den erforderlichen Grundlagen zur Herſtellung der Kompoſt⸗ 
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haufen manchmal mangelt. In dieſer Not hilft auch der leicht und preiswert zur Verfügung ſtehende 
Kunſtdünger (an Friedenszeit gedacht) nicht aus der Verlegenheit, da es ſich ja um natürliche Dünger 
dreht, die dem humusarmen, ſchweren oder leichten Boden Erſatz der Pflanzennährſtoffe verſchaffen ſollen. 

In dem Falle ſpringt die Anwendung von Gründüngung helfend ein. Wer ſich damit 
umſichtig befaßt, kann fein Garten» und Baumſtück im Wechſel mit ergänzenden Kunftbüngern 
(Thomasmehl, Superphosphat, 40% iges Kaliſalz, Kainit und Kalk, kohlenſaurer und Aetzkalk) 
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Abd. 3. Jonathan. 


vollauf in beſtem Zuſtand dauernd erhalten und erhöhte Erträge bei leichter Arbeit und mäßigen 
Koften erzielen. — | 

Um unjern Vereinsmitgliedern in der Frage aus der Praxis heraus zu dienen, geben wir 
einige Winke dazu auf Grund älterer und ganz neuer Verſuche. Gerade die Kriegszeit mit dem 
allgemeinen Arbeitermangel drängte uns ſehr auf das Mittel der Gründüngung im Obſt⸗ und 
Cemüſebau hin. Eine ganze Reihe von ſtickſtoffmehrenden und ſtickſtoffzehrenden Pflanzen, die 
teilweiſe Futter⸗ und Bienennährpflanzen find, wurden auf ihre Tauglichkeit dazu hier geprüft. 
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Zu den Stickſtoffmehrern, alſo zu den Pflanzen, die infolge ihrer eigenartigen Knöllchen⸗ 
bildung an den Wurzeln den Vorrat des Bodens an Stickſtoff durch koſtenloſe Verarbeitung des 
billigen Stickſtoffes der Luft herbeizuführen imſtande ſind, zählen alle Kleearten und ſogenannten 
Schmetterlingsblütler. Es gilt, davon diejenigen durch Anbauverſuche auszuwählen, die einerſeits 
viel Luftſtickſtoff binden nud andererſeits gleichzeitig große Mailen an Blattwerk bilden, das im 
Verein mit den wertvollen Wurzelrückſtänden den Boden au Humus hervorragend bereichert. Je 
raſcher in der Zeit dieſes Ziel erreicht wird, je billiger zugleich der Einſatz des Saatgutwertes 
iſt, deſto rentabler ſtellt ſich die ganze Sache. Wenn dabei die Blütenpracht unſern lieben 
Bienen den Tiſch deckt, ſo ſind ſo mit einer Klappe zwei Fliegen getroffen. 

Von den Kleearten wählten wir hier aus: Inkarnat⸗, Gelb⸗, Rieſenhonig⸗ und Sumpf: 
ſchotenklee und die Eſparſette; von andern blaue und gelbe Lupinen, Sandwicke, ſchwediſche Futter⸗ 
erbſe, Serradella und Peluſchke. Einige davon wurden in verſchiedenen Jahren zur ſichern Probe 
ausgeſät, andere kamen nur einmal zur Ausſaat und zwar im meiſt ſchweren, feuchten, etwas 
undurchläſſigen Moränenſchuttboden, dem von Zeit zu Zeit Kalk zugeführt werden muß. Für 
jüngere Buſchanlagen mit einjährigen Veredlungen oder Pyramiden mit erſt einer Serie iſt es 
nicht gleichgültig, welche Pflanzenart mit Rückſicht auf den Wuchs gewählt wird. Alle Grün⸗ 
düngungspflanzen mit kletterndem Wuchſe ſollte man unbedingt ausſchließen, weil ſie die jungen 
Bäumchen geradezu als Klettergerüſte anzuſehen ſcheinen und durch ihr Gewicht Verbiegungen 
ſicher hervorrufen und gleichzeitig Luft und Licht vom jungen Kronenwerk empfindlich ſtörend ab⸗ 
halten. In der Hinſicht find zu meiden: ſchwediſche Futtererbſe, Sandwicke, Peluſchke, Inkarnat⸗ 
klee und Eſparſette. Dagegen empfiehlt ſich Gelbklee, gelbe oder blaue Lupine. Im Gemüſe⸗ 
garten und unter älteren Pyramiden oder Buſchobſtanlagen ſind die eben ausgeſchalteten wohl zu 
empfehlen mit Ausnahme der Eſparſette. Auch die bekannte, hochgerühmte Bienennährpflanze 
Phacelia teut., die als Gründüngungspflanze angeſprochen wird, die wir auch im großen an⸗ 
bauten, paßt recht schlecht. (Merke wohl: ob Phacelia ein Stickſtoffſammler iſt, das iſt noch 
nicht entſchieden; ich ſtimme vorerſt dagegen.) 

Raſche, freudige Entwicklung zeigen und viel Grünmaſſe liefern: ſchwediſche Futtererbſe, 
Peluſchke, gelbe und blaue Lupine. Abraten möchten wir bei ähnlichen Bodenverhältniſſen von 
der Reinſaat von Serradella, Sumpfſchotenklee und Eſparſette, auch türfiicher Klee genannt. Da: 
gegen nehmen Sand» oder Zottelwicke, Inkarnat- und Gelbklee die recht befriedigende Mittel: 
ſtellung ein. Den Rieſenhonigklee bauen wir deshalb nicht mehr an, weil er zu tief wurzelt, zu 
wenig Blattmaſſe gibt und der Unterbringung auch mit dem ſchärfſten Spaten — in kleinen 
und mittleren Gärten mit Gemüſe oder Buſchobſt iſt Geſpannarbeit ausgeſchloſſen — zu ſtarken 
Widerſtand entgegenſetzt. Nach dieſer rein mechaniſchen Seite verhalten ſich ähnlich Gelbklee und 
Eſparſette, während Saudwicke, Futtererbſe, Inkarnatklee und Peluſchke durch ihren wirren Wuchs 
dem Abmähen zornig entgegentreten. 

Ganz intereſſant verhalten ſich die wiederholt genannten Pflanzen hinſichtlich der Feucht⸗ 
haltung der oberen Bodenſchicht. Geradezu trockenlegend wirken Rieſenhonigklee, Inkarnatklee 
und Eſparſette durch ihr Wurzelwerk, während feuchterhaltend ſich verhalten durch ihre Maſſe und 
ihren Wuchs die Erbſen- und Wickenarten. Die Lupinen dagegen benehmen ſich nach der Hinſicht 
ganz eigenartig: ihr ſtrammer, aufrechter Wuchs läßt jeden natürlichen Niederſchlag durch (auch 
Sonne und Luft), ihre Blattmaſſe übt mäßige Beſchattung aus, und ihr Wurzelwerk entzieht mehr 
den mittleren und tieferen Bodenſchichten das in ſolchen Fällen oft übermäßig kühlend⸗kaltwirkende 
Waſſer. 

Daß ſich gelbe und blaue Lupinen beim Anbau ab Ende April bie Mitte Mai nach jeder 
Seite bewähren, ſteht für ſolche Verhältniſſe feſt. Der Erfolg reizte zum wiederholten Anbau. 
Jetzt aber ſollte hier die ſonſt in Getreidegegenden übliche Gründüngungswirtſchaft nach Stoppelbau 
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geprüft werden. Am 10. Auguſt kamen die Samen, teils mit Nitragin geimpft, in den Boden. 
Der Auflauf und die Entwicklung gefielen durchweg. Aber mit dem kühlen Oktober-November⸗ 
wetter trat Stillſtand ein, der uns belehrte, daß der Zeitpunkt bei 500 m ü. d. M. zu ſpät gewählt 
iſt. Da lohnt ſich die verhältnismäßig billige Saatware und beſonders die Arbeit nicht. Aus 
unſern mehrjährigen Verſuchen in verſchieden rigolten Böden mit Gemüſe und hauptſächlich mit 
Buſchbäumen auf Zwergunterlagen bepflanzt, ziehen wir hier den Schluß: die Gründüngung 
rentiert ſich; als am geeignetſten kommen im Mai gelbe Lupinen, mit Nitragin 
geimpft, zum Anbau; darauf folgen als Winterkultur Inkarnatklee oder 
Winterreps. Bei kleinen Parzellen greift man zur Abwechſelung auch zu 
Gelbklee oder zur Sandwicke oder zur Peluſchke. Einem gemiſchten Anban — 
z. B. Phacelia mit Serradella, oder Gelb⸗ und Inkarnatklee, oder Lupinen und Peluſchken, oder 
Lupinen und Serradella — weichen wir tunlichſt aus. 


Damit wäre das eigentliche Kapitel der Gründüngung im engſten Sinne des Wortes in 
Kürze erſchöpft. Allein der empfehlende Hinweis auf den Anbau von Winterreps nötigt zu weiterer 
Aufklärung an den geneigten Leſer. Eingangs ſtellten wir ſtickſtoffmehrende und ſtickſtoffzehrende 
Gründüngungspflanzen einander gegenüber. Dieſe zweite Gruppe hat vor allen Dingen bei ihrer 
Verwendung im Garten⸗ und Buſchobſtbaubetrieb den Zweck, den humusarmen Boden bei 
Stallmiſtmangel an Humus zu bereichern. Da können alſo nur Pflanzeu in Betracht gezogen 
werden, die raſch viel grüne Blatt- und Stengelmaiie erzeugen. Ihrem Anbau muß natürlich 
eine Düngung mit allen Nährſtoffen (Stickſtoff, Kali und Phosphorſäure) vorausgegangen ſein, 
wenn ein durchſchlagender Erfolg ſich einſtellen ſoll. Beim Anbau von Stickſtoffſammlern dagegen 
iſt eine Vordüngung mit Kali, Phosphorſäure und Kalk (bei Lupinen und Serradella iſt Kalk 
nicht unbedingt nötig, oft gar hemmend) wohl angezeigt. Zu den bekannteſten Stickſtoffzehrern 
zählen Winterreps, Sommerreps, Buchweizen, weißer und gelber Senf, Oelrettich, Ackerſpörgel und 
nach unſerem Dafürhalten die wiederholt erwähnte Phacelia. Sie können alle faſt als vorzügliche 
Futter⸗ und Bienennährpflanzen gelten. Auch fie zogen wir wiederholt in unſeren Anbauverſuchs⸗ 
bereich. Künftig bauen wir zu dem Zwecke nach der Note ihrer Bewährung, Winterreps, Senf, 
Phacelia und Buchweizen. Oelrettich und Ackerſpörgel ſcheiden unter allen Umſtänden aus. Sofern 
es ſich um ganz raſche Erzeugung von Grünmaſſe dreht, greift man ſicher und zuverläſſig zum 
Senf. Der Anbau der empfohlenen Stickſtoffzehrer kann mehrmals im Jahre erfolgen, alſo nad: 
einander oder im Wechſel mit den Stickſtoffſammlern. Man braucht ja nicht den ganzen Gartenteil 
damit anzubauen; das ginge ja ſchlecht wegen des ſtändigen alljährlichen Bedarfes an Gemüſe. 
Da empfiehlt ſich Wechſelwirtſchaft zu treiben und etwa alle 3 oder 4 Jahre ein Stück Brachland 
dem Gründüngungsbau zu widmen. Das waͤre planmäßiger Gartenbaubetrieb ohne Stallmiſt— 
wirtſchaft. Wer über größere Gartenflächen verfügt, baut zweckmäßig etwa zwei oder drei ver⸗ 
ſchiedene Gründünger (St.⸗mehrer und St.⸗zehrer) an, damit er rechtzeitig, d. h. am beſten in der 
Hauptblüte oder ſofort darnach, die Pflanzen abmähen und flach untergraben kann, am beſten mit 
der Grabegabel bei ſchwerem Boden oder mit dem Pionierſpaten bei mittlerem oder leichtem Boden. 

Wie viel von jeder Art an Samen gebraucht werden, ſagen die Samentabellen der landw. 
Kalender. 

Die Erfolge überzeugen bei richtiger Durchführung von der großen Bedeutung der auf⸗ 
geworfenen Frage. Dazu beigetragen zu haben durch Mitteilung unſrer mühſam, oft „eigenhändig“ 
geſammelten Verſuchsergebniſſe, wird unſerm „lieben Obſtbau“ und feinen werten Leſern hoffentlich 
angenehm ſein. Aber, bitte: „Prüfet alles und nehmet vom Guten das Beſte!“ 
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Pelpflanzen unter den Pbſtbäumen. 


Nicht um das Pflanzen von Oelpflanzen, Raps oder Rübſen, Mohn oder Senf im Schatten 
von Obſtbäumen ſoll es ſich hier handeln, wohl aber um Obſtbäume, die als Nebenerzeugnis Oel 
liefern können. Es ſind deren nicht viele unter unſern Obſtbäumen, aber immerhin einige; und 
wenn gegenwärtig in Kriegszeiten, die die Einfuhr von Oel aller Art aus dem Ausland verbieten 
oder mindeſtens ſtark erſchweren, auf bisher Nichtbeachtetes in Beziehung auf Oelgewinnung auf⸗ 
merkſam gemacht wird, fo müflen da unſere Obſtbäume und Fruchtſträucher auch zu Wort und 
Ehren kommen. Wir müſſen, wie es in den „Mitteilungen der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft“ 
heißt, auf die unſere Mitteilung nach einem Aufſatz von Dr. Krauſe zum Teil zurückgeht, mit einer 
erheblichen Preisſteigerung der fetten pflanzlichen Oele rechnen und da iſt es von Intereſſe, im fol⸗ 
genden eine kurze Ueberſicht über unſere wichtigſten einheimiſchen Oelpflanzen und ihren Gehalt an 
fettem Oel zu geben. Oelgehalt des 


Bezeichnung Samens bezw. 

Stammpflanze des Oeles der Frucht in 

Prozenten des 

Geſamtgewichts 
Raps, Brassica napus Rapsöl. 40 
Rübſen, Brassica rapa Rüböl 35 — 40 
Hederich, Raphanus raphanistrum Hederichöl 30—40 
Leindotter, Camelina sativa Dotteröl 25—34 
Mohn, Papaver somniferum Mohnöl 47— 50 
Lein, Linum usitatissimum Leinöl. 30—40 
Hanf, Cannabis sativa Hanföl . . 30— 35 
Feldkohl, Brassica campestris Kohlſaatöl, Colaöl . 33—40 

Schwarzer Senf, Brassica nigra Schwarzienföl. bis 33,8 
Weißer Senf, Sinapis alba Weißſenföl. 25—35 
Haſelnuß, Corylus avellana Haſelnußöl 50— 60 
Buche, Fagus silvatica Bucheckernöl 25—38, 

entſchält 45 

Walnuß, Juglans regia Kußöl . 40—50 

Johannisbeere, Ribes rubrum Sobannisbeerfernöl . 16—18,5 

Quitte, Cydonia vulgaris Quittenſamenöl 14,3 — 15,3 

Pfirſich, Prunus persica PBrirfichkernöl . 44,8 
Aprikoſe, Prunus armeniaca Aprikoſenkernöl 39 
Pflaume, Prunus domestica Pflaumenkernöl 31—42 
Kirſche, Prunus Cerasus Kirſchkernöl 25—35 
Linde, Tilia ulmifolia Lindenöl bis 58 
Gurke, Cucumis sativus Gurkenſamenöl bis 25 
Kürbis, Cucurbita pepo Kürbiskernöl 34—38 
Sonnenroſe, Helianthus annuus Sonnenroſenöl bis 30 


Wie man ſieht, kommen unter unſeren einheimiſchen Pflanzen neben den bekannteſten in der 


obigen Liſte an erſter Stelle ſtehenden Sorten auch noch verſchiedene andere für Oelgewinnung in 
Betracht, die bisher weniger berückſichtigt worden ſind. Dazu gehören vor allem die Linde und 
weiter die Kirſche mit ihren Verwandten, Pflaume, Aprikoſe und Pfirſich, die alle in ihren Samen⸗ 
fernen ganz erhebliche Mengen von fettem Oel enthalten. Auf Linden⸗ und Kirſchenkernöl iſt in 
der letzten Zeit mehrfach aufmerkſam gemacht worden, und tatſächlich dürfte es ſich empfehlen, 
ihnen mehr Beachtung als bisher zu ſchenken. Beide ſollen in der erſten Preſſung ein aus⸗ 
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gezeichnetes Speiſeöl geben, während die ſpäteren Preſſungen immer noch als Schmieröl, in der 
Seifenfabrikation uſw. Verwendung finden können. Beſonders Lindenöl ſoll dem echten Olivenöl 
kaum nachſtehen, während dem Kirſchkernöl gegenüber geltend gemacht worden iſt, daß es Blau⸗ 
ſanre enthält und deshalb für Ernährungszwecke vollkommen unbrauchbar iſt. Indes trifft dieſe 
Behauptung nach neueren Feſtſtellungen nicht zu. Denn das Oel ſelbſt enthält keine Blauſäure; 
letztere entſteht vielmehr nur zuſammen mit Benaldehyd, wenn die zerquetſchten Samen mit Waſſer 
in Berührung kommen. Dies läßt ſich aber bei richtigem Preßverfahren leicht vermeiden, ſo daß 
ohne Schwierigkeiten ein Oel gewonnen werden kann, das vollkommen frei von allen ſchädlichen 
Beimiſchungen iſt und unbedenklich verwertet werden darf. Tatſächlich wird Kirſchkernöl ſchon jetzt 
in größerem Umfange hergeſtellt und kommt jedenfalls auch bald in den Handel. Die Geſellſchaft, 
die ſich mit ſeiner Gewinnung befaßt, hält natürlich noch mit ihren bisherigen Erfahrungen zurück, 
doch wird man ſich bald ein eigenes Urteil über das Kirſchkernöl bilden können. Immerhin 
empfiehlt es ſich, wie es auch jetzt ſchon vielfach zum Teil auf Anregen der Behörden geſchieht, 
Kirichlerne (derzeit von eingemachten und gedörrten Kirſchen) in größeren Mengen zu ſammeln 
und ſie zur eventuellen Verarbeitung bereitzuhalten. 

Vielleicht iſt es vorteilhaft, auch noch einige andere der obengenannten, bisher weniger ge⸗ 
bräuchlichen Oelpflanzen für die Oelgewinnung auszunützen, um ſo einer Knappheit zu begegnen. 
Allerdings wird von verſchiedenen Seiten behauptet, ein wirklicher Mangel an Oel wäre auf lange 
Zeit vollkommen ausgeſchloſſen, da wir ſehr große Vorräte beſäßen und die augenblickliche Teuer 
rung nur darauf zurückzuführen ſei, daß große Mengen abſichtlich zwecks einer künſtlichen Preis⸗ 
ſteigerung zurückgehalten würden. Wie weit dieſe letzte Annahme zutrifft, iſt natürlich ſchwer zu 
entſcheiden. 

Was die Herſtellung von Oel aus Kirſchkernen betrifft, fo handelt es ſich da um einen 
heute längſt vergeſſenen landwirtſchaftlichen Betrieb auf altſchwäbiſchem Boden. Als Beleg führen 
wir aus der Oberamtsbeſchreibung des Oberamts Kirchheim u. T. (1842) beim Marktflecken Guten⸗ 
berg an: „Ein Müller Ehni', der 1795 ſtarb, ſoll die Talbewohner des Lenninger Tals zuerſt 
darauf gebracht haben, die Kirſchenſteine zu einem geruchloſen Brennöl zu benutzen, und nun kann 
mancher Bürger in guten Kirſchenjahren feinen Bedarf an Brennöl ſelbſt gewinnen.“ Da die ge: 
nannte Oberamtsbeſchreibung aus dem Jahr 1842 ſtammt, ſo reicht dieſe Art von Brennöl⸗ 
erzeugung immerhin noch in die Zeit unſerer Großväter herein und dürfte unſchwer wieder zu 
neuem Leben erweckt werden können. Auch Jeremias Höslin kommt in ſeiner „Beſchreibung der 
Württembergiſchen Alp“ (1798) darauf zu ſprechen: „In Teurung wurden die Kirſchenkerne zer⸗ 
malmt und von einigen armen Leuten unter das Mues oder Habermehl gemiſcht und für eine 
ſchmackhafte Speiſe genoſſen. Wenigſtens konnte dieſes Mehl vor andern Kräutergemüſen, die ſich 
arme Leute von jungen Brenneſſeln, einem Rapontico, das ſie Taubenkröpfe, und eine Biſtorta, 
die fie Schafblättlen nennen, mit Milch kochen, immer einigen Vorzug haben.“ Von Oelſchlagen 
aus Kirſchenkernen redet Höslin als von etwas Gewöhnlichem. Als Ausnahme aber und durch 
Kriegszeit erklärlich, ſchildert er, die Bereitung von Oel aus — Tollkirſchen!! „Die Tollbeeren 
werden von armen Leuten geſammelt, in einem leinenen Sack zerquetſcht, im fließenden Waſſer 
ausgewaſchen und hierdurch von dem ſchädlichen Safte befreit. Der Saame, der ſehr zahlreich 
iſt, wird in der Oelmühle geſchlagen und gibt ein unſchädliches Brennöl, dem gleich andern gif⸗ 
tigen Pflanzen durch das Feuer der Gift gewonnen wird.“ — 

Tollkirſchenöl wollen wir doch lieber trotz der Kriegszeit beiſeite laſſen. Aber anders iſt's 
immerhin vielleicht mit den Kirſchen und ihrem Nebenerzeugnis. So vieles, was vor dem Krieg 
weggeworfen wurde, hat auf einmal Wert und Bedeutung gewonnen. So wohl auch die verach⸗ 
teten Kirſchenkerne. Eine etwaige Giftigkeit kommt ja bei Brennöl in keiner Weiſe in Betracht. 
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Obſtbau und Pbſternte in Württemberg 1915. 


Die Beſtandes aufnahme an ertragfähigen Obſtbäumen ergab für das Jahr 1915: 
5281464 (im Jahr 1914: 5 200 169) Apfel⸗, 2 103 008 (2 065 213) Birn⸗, 1 745 989 (1 773 986) 
Pflaumen: u. Zwetſchen⸗, 359 646 (366453) Kirſchbäume, insgeſamt 9 490 107 Obſtbäume (mehr 
gegen 1914: 84 286), wovon entfallen 3 025 475 — 31,9% auf den Neckar⸗, 2 170 103 — 22,9% 
auf den Schwarzwald⸗, 2 108 032 = 22,2% auf den Jagſt⸗, 2 186 497 = 23,0% auf den 
Donaukreis. In Kernobſt iſt ein das 10 jährige Mittel beträchtlich überſteigender Ertrag erzielt 
worden. In Aepfeln, der Hauptobſtgattung, gehört der Ertrag des Jahres 1915, wenn man 
bis 1878 zurückgeht, zwar nicht zu den beſten (1888 65,2 Kg von 1 Baum, 1893 43,4 kg, 
1900 70,5 kg, 1908 44,7 kg), aber immerhin zu den guten, und das gleiche gilt auch von den 
Birnen, in denen das Jahr 1915 hinter den ſehr guten Jahren 1888 (68,4 kg von 1 Baum), 
1898 (43,0 kg), 1900 (40,2 kg) zwar bedeutend zurückſteht, aber dennoch einen ſehr befriedi⸗ 
genden Ertrag geliefert hat. Dagegen bleibt die Ernte des Jahres 1915 in Kirſchen, namentlich 
aber in Pflaumen und Zwetſchen, von denen namentlich die Spätzwetſchen verſagt haben, beträchtlich 
unter dem Mittel. In Pflaumen und Zwetſchen iſt der 1915er Ertrag überhaupt einer der ſchlech⸗ 
teſten, der in dem Zeitraum ſeit 1878 vorgekommen iſt. In Aepfeln haben Donau⸗ und Jagſt⸗ 
kreis weſentlich höhere Erträge zu verzeichnen als Neckar⸗ und Schwarzwaldkreis. Beſonders be⸗ 
günſtigt war wiederum, wie auch in ſonſtigen Jahren, der obſtreiche Bezirk Tettnang mit einem 
Geſamtbetrag von rund 114 500 dz und einem Baumertrag von 78 kg, oder mehr als 1½ Zentner. 
In Birnen hatte der Donau⸗ und der Neckarkreis die höchſten Erträge, an dritter Stelle ſteht 
der Jagſt⸗, an letzter der Schwarzwaldkreis. In Pflaumen und Zwetſchen war in allen vier 
Landesteilen der Ertrag annähernd gleich gering. Glückserträge haben nur die Bezirke Heilbronn 
(Geſamtertrag 900 dz. Ertrag durchſchnittlich von 1 Baum 4,2 kg) und Schorndorf (Geſamt⸗ 
ertrag 873 dz, Durchſchnittsertrag von 1 Baum 4,8 kg) zu verzeichnen. Auch in Kirſchen ſind 
die Erträge in den vier Kreiſen nicht ſehr verſchieden. In Aepfeln iſt, trotz der guten Ernte, 
der Preis über den Durchſchnitt der 10 Vorjahre geſtiegen und zwar um nicht ganz !/ıo (8,50%), 
in Birnen dagegen um annähernd den gleichen Betrag unter den 10 jährigen Durchſchnitt herab⸗ 
gegangen, wogegen in Pflaumen und Zwetſchen, ſowie in Kirſchen die Preiſe des Jahres 1915 
erheblich über den 10 jährigen Durchſchnitt hinausgegangen find, bei Pflaumen und Zwetſchen mit 
ihrer ganz geringen Ernte in weſentlich ſtärkerem Grade als bei den Kirſchen, in denen die Ernte 
etwas beſſer ausgefallen iſt. Der Geſamtgeldwert des Obſtertrags von 1915 berechnet ſich 
zu 13 736095 Mk., oder rd. 13,7 Mill. Mk., gegen 10,0 Mill. Mk. im Jahr 1914, 1,02 Mill. Mt. 
im Jahr 1913 und 8,13 Mill. Mk. im Durchſchnitt der 10 Jahre 1905/14. Einen höheren 
Geldwert der Obſternte weiſen ſeit dem Jahr 1878, dem Beginn der Statiſtik des Obſtbaus, 
nur die Jahrgänge 1908 (13,8 Mill. Mk.) und 1902 (14,1 Mill. Mk.), 1900 (19,2 Mill. Ml.) 
und 1888 (14,0 Mill. Mk.) auf. Einen Geldwert von mehr als 200 000 Mk. haben folgende 
22 Bezirke aufzuweiſen: Tettnang (1174090 Mk.), Kirchheim (706 237 Mk.), Schorndorf 
(629 445 Mk.), Göppingen (495 221 Mk.), Welzheim (491 345 Mk.), Ravensburg (477 666 Mk.), 
Oehringen (459 964 Mk.), Nürtingen (426574 Mk.), Marbach (309493 Mk.), Waiblingen 
(308 528 Mk.), Backnang (299 029 Mk.), Stuttgart⸗Stadt (289 900 Mk.), Urach (224 703 Mk.), 
Eßlingen (268 630 Mk.), Weinsberg (259 907 Mk.), Neckarſulm (247 559 Mk.), Ludwigsburg 
(245 242 Mk.), Gmünd (228 345 Mk.), Vaihingen (227 807 Mk.), Gaildorf (221917 Mt.), 
Waldſee (221147 Mk.), Stuttgart⸗Amt (208 276 Mk.). Nimmt man zu dem Geldwert des Obſt⸗ 
ertrags mit 13736095 Mk. noch diejenigen des Weinertrags, der ſich zu 15 393 287 Mt. be 
rechnet, ſo erhält man als Geſamtwert der württ. Wein⸗ und Obſternte des Jahres 1915 
den Betrag von 29 129 382 Mk., oder rd. 29,1 Mill. Mk., gegen 13,6 Mill. Mk. im Jahr 1914, 
1,6 Mill. Mk. im Jahr 1913 mit ſeiner Fehlernte in Wein und Obſt und 15,6 Mill. Mk. im 
10 jährigen Durchſchnitt 1905/14. Einen noch höheren Geldertrag weiſen bis 1878 zurück nur 
die 3 Jahre 1904 (33,5 Mill. Mk.), 1900 38,1 Mill. Mk. und 1884 (29,4 Mill. Mk.) auf. 


— 
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II. Im Blumen: und Gemüſegarten. 


Pflanzenwanderungen im Krieg. 


In unſeren friedlichen Blumen- und Krautgärten ſpürt man nichts vom Krieg — höchſtens 
inſofern, als das Nusgemüſe mehr Platz einnimmt als ſonſt und die Zierpflanze etwas zurück— 
treten muß. Und doch iſt die Pflanzenwelt in gewiſſem Sinn „Kriegsteilnehmerin“. So manches 
Blümlein aus dem heimatlichen Garten wandert im Brief oder Paket hinaus in den Schützen⸗ 
graben und mancher ſchwäbiſche Reitich hat ſchon feinen Weg gefunden nach Frankreich oder Ruß⸗ 
land. Das hat dann heimiſchen Erdgeruch und freut unſere Kriegsleute draußen. 

So wandern unſere Pflanzen im Krieg und mit dem Krieg in mannigfacher Weile. — In 
Oeſterreich⸗Ulngarn ſtoßen vier große Florengebiete zuſammen. An der jo ſtandhaft verteidigten 
Küſte der Adria die mediterrane (mittelländiſche) Flora, in welcher Myrten, Lorbeeren, immergrüne 
Eichen, Ciſtroſen und Lippenblütler vorherrſchen, von Laibach an nördlich regiert die baltiſche mit 
Fichten, Kiefern, Heidelbeer⸗ und Preiſelbeerſträuchern, öſtlich der ſteiriſchen Grenze die aus ſommer⸗ 
grünen Eichen und Fluren, Steppengräſern, Korbblütlern und Nelken beſtehende pontiſche, und 
endlich die durch Legföhren, Alpenroſen und Matten mit Carexarten ſich auszeichnende alpine Flora. 

Während der zehn Monate, die ich an der Front verbrachte (ſo erzählt uns ein Offizier), 
habe ich in den Oſtbeskiden die baltiſche, am Kamme der Waldkarpathen die alpine und endlich 
im Mai und Juni bei Czernowitz und Zaleszezyki die pontiſche Flora beobachten können. An der 
ungariſchen Grenze bei Cisna und Blechnarka lagen wir tagelang eingegraben in ausgedehnten 
Auchenwäldern, die ſtellenweiſe in urwaldartigem Zuſtande ſtehen. Auf den Zahlloſen, dort oft 
kreuz und auer liegenden morſchen Rieſenſtämmen ſiedeln ſich ganze Kolonien von farbigen, rei: 
zend geformten Pilzen, Flechten und Algen an, die mir viel glückliche Stunden bereiteten. Der 
Boden iſt hoch mit Buchenlaub bedeckt, die Pflanzengenoſſeuſchaft beſteht daher hier aus mühſam 
hervorbrechenden Schneeglöckchen und einigen ſehr wenigen Pflanzengattungen. 

Auffallend wirken in den Karpathen die ſtellenweiſe großen Geſtrüppe von Wacholder; 
häufig ſtehen ſie wie Soldaten in der Schwarmlinie längs der Felder und ſo mancher ungeübte 
Beobachtungspoſten vor unſerer Front ließ ſich durch dieſe Aehnlichkeit zur unnützen Alarmierung 
der Kameraden verleiten. 

In der Bukowina ſowie in Oſtgalizien bot ſich uns ein äußerſt fruchtbares, kultiviertes 
Land dar, allerdings ohne Wälder; die ausgedehnten, unregulierten Ufer der Flüſſe Czeremosz 
und Pruth ſind mit Weidenſtöcken voll, aus deren Ruten und Holz man hier ſehr geſchickt alle 
Zäune, ja Hühnerſtälle und ſonſtige leichte Bauten herſtellt. Nebenbei erwähnt, ſind dort im 
Gegenſatz zu jenen der Karpathen und Südgaliziens die Dörfer und deren Bewohner ſelbſt nett 
und rein, ein geſunder, ſchöner Menſchenſchlag, allerdings in der Kultur geiſtig weit hinter uns; 
doch die Leute leben hier zum Beneiden zufrieden in ihrer Abgeſchiedenheit. 

Wanderungen von Pflanzen durch den Krieg habe ich öfters konſtatieren können. Unter 
dem für mein Reitpferd ausgefaßten, aus dem oft weiten Hinterlande transportierten Futter habe 
ich allerlei Samen gefunden, die dort ausgeſtreut bald keimten und friſch der Zukunft entgegen⸗ 
ſahen. Als wir einmal ein längſt verlaſſenes ruſſiſches Lager in Ozena (ſüdlich Gorlice) paſ⸗ 
ſierten, fielen mir die zahlreichen hellen Stellen mit bereits aufgegangenen Pflanzen, die deutlich 
auf eine hier früher aufgeſtellt geweſene ruſſiſche Fouragefaſſungsſtelle wieſen, auf. Ich fand hier 
intereſſante fremde Pflanzen; da ich aber keine diesbezügliche Behelfe zum Beſtimmen dieſer Arten 
bei der Hand hatte, konnte ich deren Namen leider nicht beſtimmen. 

Auch mit Liebesgaben werden Samen, ja ſelbſt Pflanzen, verſchiedenſte Sporen, Flechten, 
Algen und Pilze, die an den von liebender Hand oft beigelegten Blumen und Zweigen haften 
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und hier verſtreut werden, ins Feld, fomit in ganz fremdes Gebiet gebracht. Oft habe ich mich 
in den ſtillen Stunden des Tages damit unterhalten, die von der Mannſchaft der friſchangekom⸗ 
menen Marſchbataillone an den Mützen und ſonſt aus der weiten Heimat mitgebrachten Blumen 
in dieſer Hinſicht zu unterſuchen. Der Same reifte unterwegs in den Blumen und wurde dort 
am Lagerplatz, im Schützengraben ſamt allen daran haftenden Schmarotzern, Pilzen und tieriſchen 
Mikroorganismen, ohne jede Abſicht angebaut, durch Wind und ſonſtige Mittel weit verbreitet. 

Daß ſich hier im Laufe der Zeit infolge der Kriegsereigniſſe die einheimiſche Flora ver⸗ 
ändern, ja vernichtet werden kann, leuchtet ein, wenn man bedenkt, was alles auf erwähnten 
Wegen in das ganze Gebiet zufällig verſchleppt wird. Es werden ſich ſicher unter den ſo eingewan⸗ 
derten Pflanzen einige finden, die auf Koſten der Erbgeſeſſenen es ſich dort gut gehen laſſen werden. 

Neben Wanderungen von Pflanzen werden die Heereszüge auch ſolche von Tieren verur⸗ 
ſachen. Der Kriegslärm wird manche Tiere verjagen (Wild, Singvögel), er wird ſolche auch an⸗ 
locken (Raubtiere). Man hat hierüber auch bei uns ſchon Beobachtungen zu machen geglaubt. 
Der „württembergiſche Gemsbock“, der im vorigen Jahr in der Geislinger Gegend — leider — 
geſchoſſen wurde, wird dem Leſer noch in Erinnerung fein. Schade, daß ſolche fremde Gäſte, die 
der Krieg zu uns hertreibt und die zunächſt gewiß nichts ſchaden würden, faſt immer unfreund⸗ 
lichen Willkomm bei uns finden! Die Pflanze ſchert ſich weniger darum und wandert ihre Wege, 
im Krieg wie im Frieden. 

Mit faſt menſchlicher Klugheit und Berechnung ſendet die Pflanze ihre Ableger, Früchte 
und Samen, ſoweit als es nur möglich iſt, in die weite Welt hinaus. Ob man die ſogenannten 
Hexenringe der verſchiedenen Pilze im Walde und auf der Wieſe betrachtet oder die wagrecht 
unter der Erde verlaufenden, zeilenförmig knoſpentreibenden Wurzeln der Eſpe, des Bockdorns 
und zahlreicher Bäume, Sträucher und Stauden verfolgt, die Verbreitung der knollen⸗ und zwiebel⸗ 
treibenden, beziehungsweiſe Rhizome bildenden Pflanzen ins Auge faßt, überall ſtößt man auf das 
Beſtreben der Pflanze, ihre Nachkommen recht weit von ſich zu verſchieben. Die den Gärtner und 
Landwirt plagende Quecke, der Geißfuß, die Brenneſſel find als beſonders emfige Verbreiter ihrer 
Arten bekannt. 

Aber auch der Menſch muß zu dieſem Zweck herhalten. Bekannt iſt die Verbreitung des 
Schwarzen Bilſenkrauts („Bilſe“ vom althochdeutſchen belisa, bal = töten, alſo totbringendes 
Kraut), Hyoscyamus niger, durch die Zigeuner, die daraus ihre „Hexenſalbe“ bereiteten; das 
Gleiche trifft für den aus der Gegend des Schwarzen Meeres ſtammenden Gemeinen Stechapfel 
(Datura Stramonium) zu. Und jo geht auch in dieſem Weltbrand die Pflanze ihre Pfade ſtill 
und friedlich, wiewohl es im Grund auch Kriegspfade ſind. 


Auch ein Kriegsgemüſe. 

Mit gutem Gewiſſen beſcheinigt man allen denen, die jetzt ſtatt Butter Obſtmus auf ihr 
Brot ſchmieren, daß ſie nicht nur für den Augenblick patriotiſch, ſondern auch wirklich ernährungs⸗ 
hygieniſch richtig handeln. Auf der einen Seite müſſen wir lernen, viel mehr Pflanzenkoſtnahrung 
zu genießen, auf der anderen Seite, die vorhandene Nahrung ſehr viel ſparſamer zu gebrauchen 
Ind nicht mehr fo viel zu verſchwenden. Es klingt gering, wenn man mahnt, die Kartoffeln 
mit der Schale zu kochen; man meint, das mache doch auf den einzelnen zu wenig aus. Nun, 
die Wucht der Zuſammenzählung muß hier den Volksmaſſen noch ganz anders zum Bewußtſein 
kommen, als bisher. Es iſt eine ſehr gewichtige Tatſache, daß beim Schälen der rohen Kartoffeln 
14 v. H. des Gewichts verloren gehen. Und wenn die verehrlichen Eltern ſich einmal die Mühe 
machen und die auch nur kleinen Speiſereſte ihrer Kinder, die ſie zurückgelaſſen haben, wiegen 
wollten, jo würden fie erſtaunt berechnen können, welche Mailen von Nahrungsſtoffen unſerer Volks⸗ 
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ernährung durch ſcheinbar nur geringe Verſchwendung einfach verloren gehen. Auch die Landwirt⸗ 
ſchaft wird noch mehr hinzulernen müſſen. Es wird jetzt gar manche Pflanze noch vernachläſſigt, 
die auch bei uns heimiſch werden kann. In Süddeutſchland ſollte man bei uns die ölreiche Walnuß 
wieder viel mehr anpflanzen. Eine der nährſtoffreichſten Pflanzen, die Sojabohne, hat bei uns 
noch allzu geringe Verbreitung. Viel mehr müſſen wir Hülſenfrüchte geuießen; dazu müſſen ſie 
aber bei uns viel mehr angebaut werden. Hülſenfrüchte liefern einen ſehr großen Ertrag an Nähr⸗ 
ſtoffen und entziehen doch den Stickſtoff, den ſie zur Eiweißbildung brauchen, nicht unſerem Acker⸗ 
boden, ſondern auf einem Umwege der Luft. Wir müſſen unbedingt mehr Hülſenfrüchte zur Auf⸗ 
beſſerung unſerer Eiweißnahrung ſchaffen. Was man von ihrer nverdaulichkeit geſagt hat, iſt 
ja alles hinfällig, wenn man ſie durch die Bearbeitung nur gut aufſchließt. Wir dürfen im 
übrigen die Bedeutung der Pflanzennahrung nicht einſeitig bloß nach ihrem Kaloriengehalt meſſen, 
ſondern müſſen erwägen, daß die Pflanzennahrung auch gewiſſe noch unerforſchte Stoffe, die ſog. 
Vitamine der friſchen Pflanzen, enthält, die für unſern Körper durchaus nötig ſind und deren 
Mangel ſchwere Krankheiten (wie z. B. Skorbut) erzeugt. Und wenn man in Blattgemüſen wenig 
Kohlenhydrate feſtgeſtellt hat, ſo darf man wiederum nicht vergeſſen, daß ſie dafür ſehr wertvolle 
anorganiſche Salze enthalten. Es wird noch viel Arbeit und Erziehung koſten, bis wir unſeren 
Nahrungsbedarf im eigenen Lande decken können; aber kommen müſſen wir dahin! 

Daher dürfen wir auch vor neuen guten Gemüſearten uicht zurückſchrecken. 

Ein bei uns wenig bekanntes, im Gemüſegarten des Verf. aber ſchon lange gehegtes und 
gepflegtes Blattgemüſe iſt der Neuſeeländer Spinat. 

Den ganzen Sommer hindurch der richtige Erſatz für Spinat (ſchmeckt gerade jo gut). Ein⸗ 
jährig. Gedeiht auch noch halbſchattig und da ſogar recht gut. Guter, nährſtoffreicher Boden 
(Kompoſt). Kann keinen engen Stand vertragen (40 em Abſtand in den Reihen). Um dem 
Neuſeeländer Spinat zu entſprechender Ueppigkeit zu verhelfen, iſt es nötig, ihn auf Beete, die 
reich mit Kompoſt und verrottetem Rinderdung durchſetzt find, zu ſäen oder zu pflanzen. Bei ber: 
artigem Anbau genügt für den Quadratmeter eine einzige Pflanze. Eine ſolche iſt auch hinreichend, 
um den Sommer über bis zum Eintritt der Fröſte eine Perſon all' vierzehntägig entſprechend mit 
Spinat zu verſorgen. Gülledüngung nicht zu empfehlen, da die Pflanze zwar ſehr üppig wird, 
aber in Geſchmack ſtark einbüßt. Harte Samenkerne, alſo zeitig (Februar, März) ins Frühbeet 
jäen (im Freien ſchon im Herbſt, ſät ſich manchmal auch ſelber aus). Auspflanzung (oder Pflanzen⸗ 
bezug vom Gärtner): wenn kein Froſt mehr. Bei trockenem Wetter öfters gießen. Ernte der 
Blätter von Juni ab: man entblättert mit Vorſicht die langen Zweige, ſo daß die Spitzen un⸗ 
geſtört weiter wachſen. In Beziehung auf dieſen Schnitt des Neuſeeländer Spinats wird ſonſt 
empſohlen, die Ranken abzuſchneiden und ſamt Blättern zu benützen. Ich dagegen, ſchreibt Geuder 
im „Erfurter Führer“, kneife lediglich die großen üppigen Blätter ab und belaſſe die Ranken dem 
Stocke; denn gerade dieſe find's, die das Gericht nach Farbe und Beſchaffenheit nicht rein zur 
Geltung kommen laſſen. Die Gefahr, daß das Blattwerk auf Koſten der zahlreich erſcheinenden 
Blüten zu kurz komme, iſt, wie die Erfahrung lehrt, auf fettem Boden nicht zu gewärtigen. 

Spinatgemüſe muß unter allen Umſtänden ganz klar ſein, es muß wie milder Wein zart 
über die Zunge fließen. Um dieſen Zuſtand zu erreichen, wird der Spinat meiſt zu ſtark gebrüht 
oder wohl gar abgekocht. Dadurch geht er nicht nur ſeines ſchönen Anſehens, ſondern auch ſeines 
beſten Beſtandteiles, des reichen Eiſengehaltes, verluſtig. Am beſten iſt Spinat, wenn ihn die 
Köchin nur leicht brüht und ihn dann nicht mit dem Meſſer weiter behandelt, ſondern ihn durch 
die Maſchine laufen läßt. So iſt der Geſchmack des Neuſeeländer Spinats noch feiner als der 
des Gartenſpinats. Daß er gerade aus einer engliſchen Kolonie ſtammt, ſchert uns nichts. Man 
lernt und nimmt vom Feind auch das Gute, ſelbſt wenn es nur ein Kriegsgemüſe iſt! 
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III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Bauptverſammlung des Württ. Obſtbauvereins, 
2. Jebruar 1916. 


Die zweite Kriegstagung unſeres Vereins! Aber wenn es nach der Beteiligung ging, ſo 
war vom Krieg nichts oder nur wenig zu merken. Der Verſammlungsſaal beſetzt wie ſonſt — 
nur die Jungen fehlten und faſt durchweg ſah man alte Häupter. Und auch die Uniform, die 
da und dort in den Reihen auftauchte, Offiziere und Mannſchaften, gemahnte an die ernſte Zeit, 
in der wir leben. Und die wider Erwarten zahlreiche Teilnahme bewies, daß wir auf dem Feld 
des Obſtbaus auch für den Krieg und ſeine Bedürfniſſe ſchaffen müſſen, können, wollen. 

Schon die Einleitung abends zuvor hatte kriegeriſchen Klang. Unſer verehrtes Ausſchuß⸗ 
mitglied für den Donaukreis, Herr Rittmeiſter Adorno, hatte uns in dicht beſetztem Vortragsſaal 
ſeine ſerbiſchen Feldzugserinnerungen in Wort und Bild vorgeführt und reichen Beifall geerntet. 

Die Tagung ſelber begann am Mittwoch den 2. Februar 1916, vormittags 10 Uhr, im 
Großen Saale des Bürgermuſeums, Langeſtraße 4 in Stuttgart, als die übliche vorausgehende 


Zuſammenkuuft des Ausſchuſſes mit den Vertrauensmännern und 
| Freunden des Obſtbaus 


zur gemeinſchaftlichen Beſprechung verſchiedener Fragen auf dem Gebiet des Obſtbaus und zur 
Vorbereitung der Generalverſammlung. Die im Dezemberheft dieſer Monatsſchrift bekannt gegebene 
Tagesordnung lautete: 

1. Vortrag von Oberamtsbaumwart Brugger: Schomburg über „die Bedeutung des 
Obſthandels für Württemberg und die bei demſelben in den letzten Jahren 
gemachten Erfahrungen“. 

2. „Die Schädlings bekämpfung mit Arſenmitteln.“ Redner: Vereinsſekretär Schaal. 

3. Beſprechung von Obſtbaufragen und Anregungen aus der Mitte der Verſammlung. 

Als Vertreter der Regierung waren anweſend: Regierungsdirektor v. Sting, O. Reg. Aſſeſſor 
Bullinger. Außerdem erfreute uns wie alljährlich Herr Staatsrat Freiherr v. Ow-Wachendorf 
Exz. mit ſeiner Anweſenheit. 

Nach Feſtſetzung der Anweſenheitsliſte und begrüßenden Worten des ſtellv. Vereinsvorſtandes, 
Oekonomierat Warth, in deinen er auf die Notwendigkeit einer Vorſtandswahl hinwies, feſſelte 
der erſte Vortrag als durchaus zeitgemäß und klar und beſtimmt gefaßt die Aufmerkſamkeit der 
Anweſenden, und eine lebhafte Erörterung, die ſich an den Vortrag anſchloß, gab den Beweis, 
daß die Wahl des Themas ein guter Griff war. Da wir den Vortrag im Wortlaut an anderer 
Stelle geben, dürfte ſich ein tieferes Eingehen darauf erübrigen. Aus der Erörterung erwähnen 
wir folgende wichtigere Einzelheiten. 

Punkt 1. Hauptlehrer Bühler-Grunbach berichtete über gute Erfahrungen, die er ſeiner— 
zeit in Rommelshauſen mit dem gemeinſchaftlichen Verkauf von Tafelobſt gemacht habe. Dem 
Publikum ſollte durch die Preſſe der höhere Wert von gut behandeltem, ausſortiertem Tafelobſt 
immer wieder nahe gelegt werden. In der Baumpflege ſei noch viel verbeſſerungsbedürftig, ins⸗ 
beſondere ſollten die Gemeinden, deren Güter oft ſehr vernachläſſigt angetroffen werden, mit gutem 
Beiſpiel vorangehen. Eine jährliche Begehung der Gemeindeanlagen durch die Bezirksvorſtände 
ſei empfehlenswert. 

Rittmeiſter Adorno wünſchte ebenfalls mehr Einwirkung auf die Preſſe; Artikel, die — 
ganz unberechtigterweiſe — von Wucherpreiſen im Obſt handelten, dürften nicht unwiderſprochen bleiben. 

Schultheiß Berger⸗Eſchach berichtet über gute Ergebniſſe der in Ravensburg und Tettnang 
eingerichteten Obſtbörſen. Die Obſtzüchter ſollten allgemein dazu übergehen, den Verkauf ihrer 
Früchte ſelbſt in die Hand zu nehmen, Züchter und Verbraucher hätten gleiche Vorteile davon. 
Hauptlehrer Hinderer-Altdorf bemängelt, daß nicht allen Obſtſendungen Zettel mit Sortennamen 
und Reifezeit beigegeben werden. 

Schultheiß Funk-Rohracker geht mit der Marktordnung auf dem Stuttgarter Engros⸗Markt 
nicht einig. 10 kg Mindeſtgewicht im Obſtgroßhandel ſei zu hoch gegriffen; mißlich ſei ferner 
für die Anlieferer mehrerer Fruchtgattungen, daß ſie ihr Obſt am Schillerdenkmal, ihr Gemüſe 
auf dem Marktplatz verkaufen müßten. 

Vereinsſekretär Schaal hält ihm entgegen, daß auf Anregung vom W. O. V. das Mindeſt⸗ 
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gewicht während des Krieges auf 5 kæ erniedrigt worden ſei. Die Marktberichte der Zentral⸗ 
vermittlungsſtelle ſollten mehr geleſen werden, aus ihnen könne ſtets die Marktlage und die Sorten: 
preiſe entnommen werden. e 

Handelsgärtner Hausmann beſtätigt dies und verweiſt Herrn Funk auf die Gelegenheit 
zum Verkauf eines jeden Quantums und jeder Fruchigattung in der Markthalle. Die Stadt habe 
getan, was ſie konnte, insbeſondere den Zwiſchenhandel ſoviel wie möglich unterbunden. Die 
beſten Ergebniſſe hätten ſicher die Orte rund um Stuttgart, wenn ſie beſondere Verkaufsſtände mieteten. 

Oberlehrer Ils⸗-Ochſenhauſen klagt über geringe Erfolge der Vereinsbeſtrebungen ſeines 
Bezirks im Sinn der Ausführungen des Referenten. Er hält gemeinſame Lagerung bis zur 
richtigen Reifezeit der Winterfrüchte für ein erſtrebenswertes Ziel. 

Landtagsabg. Locher⸗-Tettnang bekundet, daß die Herabſetzung der Frachttarife während 
der Kriegszeit eine wertvolle Errungenſchaft ſei, die unbedingt auch nach dem Krieg feſtgehalten 
werden müßte. Auch die jetzigen Tarife ſeien zum Austauſch der Erntemengen im Reich noch zu 
hoch. Einwirkung auf die Verbraucher durch kleine Artikel in der Preſſe über Wert und Reifezeit 
der einzelnen Sorten ſollte mehr wie bisher angeſtrebt werden. 

Rittmeiſter Adorno bekräftigt dieſe Anregungen und bedauert den ſeitherigen Standpunkt 
des W. O. V. in der Zollfrage. Schutz der einheimiſchen Produktion gegenüber dem Ausland ſei 
unbedingt nötig, wenn der Obſtbauer feinem Beruf weiter treu bleiben ſoll. Schon jetzt ſei es 
an der Zeit, dieſer Frage wieder näherzutreten, nachdem leider die ſchon anberaumten Verhand⸗ 
lungen hierüber auf dem Obſtbautag in Eßlingen durch den Kriegsausbruch nicht ſtattfinden konnten. 

Nachdem noch einige Redner, Garteninſpektor Schelle: Tübingen, Ruchte-Unterzeil und 
Schmidt⸗Laupheim ſich zu dem Thema des Obſthandels, der Obſternte und Sortierung aus: 
geſprochen hatten, ſchloß der Vorſitzende die Crörterung mit dem Dank für die rege Anteil⸗ 
nahme an dieſem wichtigen Gegenſtand und der Verſicherung, daß der Ausſchuß den verſchiedenen 
Anregungen nachgehen werde. 

Vereinsſekretär Schaal ſprach hierauf über die „Schädlings bekämpfung mit Arſen⸗ 
mitteln und empfahl Verſuche mit „Uraniagrün“-Spritzung gegen alle freſſenden Inſekten. Auch 
dieſer Vortrag wurde beifällig aufgenommen; ein Auszug wird im „Obſtbau“ erſcheinen. Schaal 
regte am Schluß die Bildung einer „Kommiſſion zur Prüfung der billigſten und wich— 
tigſten Schädlingsbekämpfungsmittel“ durch den Ausſchuß an. Spritzenfabrikant Holder— 
Metzingen gab nach Aufforderung durch den Vorſitzenden noch einige kurze Erläuterungen über 
die während der Kriegszeit verfügbaren Spritzen, deren Preis und Handhabung. 

Hauptlehrer Bühler-Grunbach hatte mit zu ſtarker „Uraniagrün“-Miſchung Verbrennungs⸗ 
erſcheinungen an ſeinen Bäumen hervorgerufen, bei Reduzierung des Prozentſatzes auf die jetzige 
Vorſchrift 60 — 70 g auf 100 ! Waſſer dagegen ſehr gute Erfolge. 


Nach eingenommenem Mittageſſen, an dem etwa 30 Tiſchgäſte teilnahmen, begann um 2 Uhr 
die Generalverſammlung. 


Oekonomierat Warth begrüßte die Teilnehmer, deren Zahl ſich gegenüber der Vormittags⸗ 
tagung erheblich vermehrt hatte, und gab ſeiner Befriedigung über den trotz der Kriegslage ſo 
zahlreichen Beſuch Ausdruck. Wie bereits in der Vertrauensmännerverſammlung, ſo gab er auch 
hier den Rücktritt Fiſchers kund und unterbreitete der Verſammlung den Antrag des Ausſchuſſes, 


Herrn Fiſcher zum Ehren vorſitzenden 


zu ernennen. Er verlas einen Abſchiedsbrief Fiſchers und legte die laut Ausſchußbeſchluß be⸗ 
ſchaffte Kunſtmappe mit Ehrenurkunde zur Beſichtigung auf, nachdem er die Verſammlung mit 
dem Inhalt der letzteren bekannt gemacht hatte. Mit lebhaftem Beifall und einmütiger Zuſtimmung 
wurde nun die Ernennung Fiſchers zum Ehrenvorſitzenden ausgeſprochen und dieſer Ehrung durch 
Erheben von den Sitzen noch beſonderer Nachdruck verliehen. Eine Abordnung des Ausſchuſſes 
wird unter Führung von Warth die Urkunde überreichen. 
Die Verſammlung trat nunmehr in die Tagesordnung ein. 
1. Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 
2. Bericht über die Tätigkeit der Zentralvermittlungsſtelle. 


3. Ablegung der Jahresrechnung. 
4. Wahl des Vorſtandes. 
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. Ergänzungswahl des Ausſchuſſes. 
Wahl der Vertrauensmänner und deren Stellvertreter für die Jahre 1916 — 1918. 
Vortrag von Vereinsſekretär Shaaküber: „Der Obſtbaum, ſeine Ernährung u. Düngung“. 
Anträge und Wünſche aus der Verſammlung. 

Punkt 1. Der Rechenſchaftsbericht wurde vom Vorſitzenden vorgetragen (f. u.) und 
fand dankbare Aufnahme. 


Punkt 2. Der Bericht der Zentralvermittlungsſtelle lag gedruckt vor und jedem 
Teilnehmer wurde ein Stück zugeteilt. 


Punkt 3. Kaſſier Stähle legte die Jahresrechnung ab (ſ. u.), die trotz der Kriegslage 
ein annehmbares Ergebnis aufweiſt. Die Kaſſenführung war durch Reviſor Kuhn und Prokuriſt 
Schädle geprüft und richtig befunden worden. Die Verſammlung entlaſtet den Kaſſier und der 
Vorſitzende dankt ihm für die mühevolle und umſichtige Arbeit. 

Der Vorſitzende Oekonomierat Warth überträgt den Vorfig der Verſammlung zu Punkt 4 
an das Ausſchußmitglied Hausmann und verläßt den Saal. 

Die einſtimmige Wahl des Vorſtands fiel nun durch Zuruf gemäß dem von Roller⸗ 
Künzelsau warm unterſtützten Vorſchlag des Vollausſchuſſes auf deu bisherigen ſtellvertretenden 
Vorſtand, Oekonomierat Warth in Stuttgart. 

Nach Wiedereintritt des Herrn Oekonomierat Warth wird ihm das Ergebnis der Wahl 
mitgeteilt. Oekonomierat Warth nimmt die Wahl mit Dankesworten für das entgegengebrachte 
Vertrauen unter dem Beifall der Verſammlung an und verſpricht, die Vereinsgeſchäfte während 
der nächſten zwei Jahre nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu führen. 

Die Ergänzungswahl zum Ausſchuß ergab, gleichfalls durch Zuruf, Wiederwahl 
ſämtlicher Mitglieder, nämlich: 

1. Aldinger, W., Baumſchulbeſitzer, Feuerbach. 

2. Leibfried, Ernſt, Privatier, Stuttgart. 

3. Kühnle, W., Ratſchreiber, Cannſtatt. 


Ferner Ausſchußmitglieder des Donau⸗ und Jagſtkreiſes: 


1. Adorno, O., Gutsbeſitzer, Kaltenberg bei Tettnang. 
2. Koppenhöfer, J., Baumſchulbeſitzer, Neuenſtein. 
Stellvertreter: 
1. Brugger, G., Oberamtsbaumwart, Schomburg. 
2. Roller, Chr., Direktor, Künzelsau. 
Die Wahl eines weiteren Ausſchußmitglieds an Stelle von Warth wird dem Ausſchuß zugewieſen. 


Auch die Vertrauensmännerwahl ergab Wiederwahl durch Zuruf. Wir geben hier die 
auf 3 Jahre gültige Liſte wieder. 


re 


Vertrauensmänner und deren Stellvertreter: 


1. Stuttgart Stadt u. Pimt. — Cann⸗ Gau 1. Schultheiß Deuſchle, Obereßlingen. 
ſtatt. — Eßlingen. Stellv. Schultheiß Funck, Rohracker. 
2. Waiblingen. — Backnang. — Mar⸗ Gau 2. Gutsbeſitzer Metzger, Ungeheuerhof. 
bach. Stellv. Baumgärtner Wirth, Oberſtenfeld. 
3. Ludwigsburg. — Vaihingen. — Maul: | Gau 3. Rentamtm. Aldinger, Heutingsheim. 
bronn. Stellv. Hofgarteninſp. Sammet, Ludwigsburg. 
4. Heilbronn. — Neckarſulm. — Bracken⸗ Gan 4. Hofgärtner Stärk, Schwaigern. 
heim. — Weinsberg. — Beſigheim. Stellv. Baumſchulbeſ. C. Mauk, Heilbronn. 
Gan 5. Oehringen. — Künzelsau. — Mer⸗ Gau 5. Bäckermſtr. Gehringer, Weikersheim. 
gentheim. N Stellv. Baumſchulbeſitzer Vogg, Neuenftein. 
6. Crailsheim. — Gerabronn. — Hall. Gau 6. Baumſchulbeſ. Roll, Amlishagen. 
Gaildorf. N Stellv. Stadtgärtner Leyerle, Hall. 
7. Aalen. — Ellwangen. — Heiden: Gan 7. OA.⸗Bwrt. Nießler, Heidenheim. 
heim. — Neresheim. Stellv. Oekonomieverwalter Dalm, Aalen. 
8. Gmünd. — Schorndorf. — Welzheim. Gau 8. Reallehrer Butz, Gmünd. 
| Stellv. Baumwart Schmid, Schorndorf. 
9. Göppingen. — Kirchheim. — Nür⸗ Gan 9. Baumwart W. Mayer, Ebersbach. 
tingen. Stellv. Hauptlehrer Hinderer, Altdorf. 
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Gau 10. Meutlingen. — Urach. — Münſingen. Gau 10. Baumſchulbeſitzer Rall, Eningen. 
Stellv. Lederfabr. Fritz Brendle, Metzingen. 
Gau 11. Ulm. — Geislingen. — Blaubeuren. Gan 11. Privatier F. Geißler sen., Ulm. 
Stellv. O A.⸗Bwrt. Rampf, Tomerdingen. 
Gan 12. Biberach. —- Laupheim. — Waldſee. Gan 12. Oberlehrer Ils, Ochſenhauſen. 
Stellv. Gutsbeſ. A. M. Steiner, Gr.⸗Lauphm. 


Gan 13. Leutkirch. — Wangen. Gan 13. Fürſtl. Bwrt. W. Ruchte, Unterzeil. 
Stellv. O A.⸗Baumwart Blank, Isny. 
Gan 14. Tettnang. — Ravensburg. Gan 14. Schultheiß Berger, Eſchach. 


Stellv. Gärtnereibeſ. Schollhammer, Langenargen. 
Gan 15. Saulgau. — Riedlingen. — Ehingen. Gan 15. Landtagsabg. Sommer, Beizkofen. 
Stellv. Stadiſchultheiß Locher, Ehingen. 
Gan 16. Tuttlingen. — Spaichingen. — Rott: Gan 16. Fabrikant Eſtermann, Rottweil. 
weil. Stellv. Privatier W. Scheerer. Tuttlingen. 
Gan 17. Horb. — Freudenſtadt. — Nagold. Gan 17. Oberlehrer Seiz. Dornſtetten. 
Stellv. Bez.-Baumwart W. Raaf, Nagold. 
Gan 18. Sulz. — Oberndorf. — Balingen. Gan 18. O A.⸗Sparkaſſier Jetter, Balingen. 
Stellv. Hauptlehrer Schmitz, Iſingen. 
Gan 19. Tübingen. — Herrenberg. — Rotten- Gan 19. Kgl. Garteninſp. Schelle, Tübingen. 
burg. — Böblingen. Stellv. Stadtſchultheiß Hörmann, Sindelfingen. 
Gau 20. Leonberg. — Calw. — Neuenbürg. Gau 20. O A.⸗Bwrt. Weiß. Ottenhauſen. 
Stellv. O A.⸗Baumwart Jeutter, Korntal. 
Gan 21. Hohenzollern. Gan 21. Ldw.⸗Lehrer Deigendeſch, Sigmaringen. 
; Stellv. Hauptl. Zimmermann, Empfingen. 
(Schluß folgt im naächſten Heft.) 


IV. Monats ⸗Kalender. 
März. 

Baumpflanzung (beſonders Steinobſt). Umpfropfung. Pflanzung von Beerenobſt (höchſte Zeit). 
Düngung der mit Blütenknoſpen reich beſetzten Obſtbäume. Im Herbſt gepflanzte Obſtbäume nach— 
ſehen nach Pfahl und Baumband und ob der Froſt den Boden gehoben hat (dann niedertreten). 

Für den Gemüſegarten geben wir diesmal am beſten folgende Jahresanweiſung zum heu— 
rigen Gemüſebau. In Veranlaſſung der Stadtverwaltung hielt unſer Herr Vereinsſekretär 
Schaal im „Herzog Chriſtof“ einen Vortrag über Gemüſebau. Der Andrang war ſo ſtark, daß 
kaum die Hälfte der Beſucher Platz fand. Nach einer Begrüßung durch unſer Ausſchußmitglied 
Herrn Hausmann gab der Vortragende überſichtlich ein Bild der Arbeiten beim Gemüſebau. 
Zunächſt muß Samen beſtellt werden von: Spinat, Salat, Mohrrüben (Karotten), Mangold, Nettid), 
Rotrüben, Weißrüben, Schwarzwurzeln, Bohnen, Erbſen, Puffbohnen, Gurken, Kürbiſſen, Zwiebeln, 
Küchenkräutern (Peterſilie uſw.). Dann heißt es: Pflanzen kaufen: Sellerie, Kohlarten; Saat: 
tollen kaufen von Kartoffeln und Zwiebeln: durch Stockteilung vermehren: Schnittlauch, Esdra— 
gon, Pflanzen 1. Tracht find: Blumenkohl, Weißkohl, Rotkohl, Wirſing, Kohlrabi, Salat, Gurken, 
Kürbis; Pflanzen 2. Tracht Wurzelgewächſe: Karotten, Rettiche; Hülſenfrüchte: Erbſen, Bohnen. 
Der Arbeits⸗ und Pflanzenkalender für den Gemüſebau iſt nach den Darlegungen des Vortragen— 
den dieſer: 1. Ende Februar: Ausſaat Möhren, Spinat, Salat (Kreſſe, Pflückſalat); 2. Mitte 
März: Ausſaat, Spinat, Kopfſalat, Erbſen, Zwiebel, Radieschen, Melde, Rübſtiel; 3. Ende März: 
Ausſaat, Spinat, Salat, Erbſen, Monatrettich, Schwarzwurzeln, Zichorie, Puffbohnen, Frühſorten 
von Blumenkohl, Weißkohl, Wirfing, Kohlrabi, Karotten; Anfang April: alle Spätkohlarten, Möh⸗ 
ren, Rettiche, Lauch, Kohlrüben, Rotrüben; Frühkartoffeln legen und Kopfſalat ſetzen; 5. Mitte 
April: Spätkartoffeln legen; Auspflanzen von Frühkohlſorten; 6. Anfang Mai: Ausſaat Bohnen, 
Gurken, Tomaten, Römiſcher Salat. Auspflanzen: Kohlarten, Sellerie, Kopfſalat; Ende Mai: 
Ausſaat Roſenkohl, Krautkohl. Auspflanzen: Gurken, Tomaten, Winterlauch. 8. Juli: Endivien, 
Spinat zum Ableeren, Herbſtrüben. 9. Auguſt: Endivien, Spinat zum Uleberwintern, Feldſalat. 
Der Vortragende gab zu jeder der verſchiedenen Gemüſearten die notwendigen Erläuterungen über 
die beſondere Behandlung der einzelnen Pflanzen. Eindringlich mahnte er: Pflanzt Bohnen, ſo 
viel wie möglich! Gerade die Bohne leiſtet für die Ernährung ausgezeichnete Dienſte. Zum Schluß 
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kennzeichnete Sekretär Schaal noch den idealen Wert des Gartenbaus. Herr Hausmann wies 
noch darauf hin, daß die Anpflanzung eines jeden freien Geländes am ſicherſten die Aushunge⸗ 
rungspläne der Gegner vereiteln werde. 5 

Als altes Hausmittel fügen wir noch folgendes an. Bei der Ausſaat der Gemüſe iſt zu⸗ 
erſt für guten Samen zu ſorgen. Dann holt man ſich vor der Ausſaat ein Pfund Schlemm⸗ 
kreide und reibt den Samen damit an; fo kann man beim Säen genau ſehen, wie dicht man ſät 
und wo der Samen hinfällt, damit der richtige Abſtand geſichert iſt. Dieſes Ankreiden des Sa⸗ 
mens hat auch den Zweck, Spatzen und ſonſtige Vögel vom Samen abzuhalten. In der feuchten 
Erde erhärtet die Kreide an dem Samenkorn und die Schlauberger von Spatzen mögen nur das 
Samenkorn, aber kein Kreidekügelchen und ſo ſchlagen wir dieſem Dieb ein Schnippchen. Darauf 
wird der Samen untergebracht und die Oberfläche wieder leicht angetreten. 

Im Blumengarten, der trotz der Wichtigkeit des Gemüſegartens nicht ganz zu kurz kommen 
darf, wird das Stroh ꝛc. von der Spätherbſtdüngung her abgerecht, vermooſter Raſen mit eiſernem 
Rechen aufgerecht und mit Holzaſche überſtreut. Roſen pflanzen und gleich wieder in die Erde 
legen. Topfgewächſe umpflanzen. Zierſträncher pflanzen. 

Vogelſchutz und Vogelhege. 8 


V. Schädlings⸗Kalender. 


März. 

Gegen Schorf (Fuſikladium) mit Obſtbaum⸗Karbolineum ſpritzen (10% ). Gegen Neigung 
des Kernobſtes zum Stippigwerden Kalkdüngung geben. Gegen Rindenwunden durch den Baum: 
ſtückel jolte man, um bei der Anlegung von zwei Bändern das Reiben einzelner Stellen zu ver⸗ 
hindern, beim Kreuzungspunkte zwiſchen Pfahl und Stamm das Band mehreremal drehen, ſo daß 
hier ein Stiel entſteht, der den Baum weiter vom Pfahl abbringt. Das bezweckt ja auch der 
bekannte Achterverband. Sollte der Pfahl an irgend einer Stelle den Baum berühren, ſo kann 
man ein Polſter, eine von weichen Stoffen gebildete Zwiſchenlage anbringen, ſo daß eine Reibung 
vermieden wird. Manche glauben, ſolchen Reibwunden durch drei Bänder, von denen das unterſte 
Band 30 cm von der Erde, das zweite in der Mitte und das dritte oben an das Pfahlende 
kommt, vorzubeugen. Man weiß gar nicht, welch ein „Schädling“ oft der Baumpfahl für den Baum 
wird! Man ſehe ſich nur in den Obſtanlagen um. 

Was gegen Blutlaus, Schildlaus, Ringelſpinner, Goldafter, Schwammſpinner ꝛc. jetzt zu 
tun iſt, ſagt genau unſer „Württ. Obſtbuch“. Auch der Apfelblütenſtecher fängt an wieder lebendig 
zu werden (morgens vor Sonnenſchein auf unterlegte Tücher ſchütteln). Wir müſſen uns mehr 
denn je der Obſtbaumſchädlinge zu erwehren ſuchen. Denn Deutſchland braucht aufs neue eine 
Obſternte, die gar nicht groß genug ſein kann. In dieſes Kapitel gehört darum auch, doppelt 
unterſtrichen, was am Schluß des Monatskalenders ſteht: Vogelſchutz und Vogelhege. 


dieſer Nummer liegt ein Proſpellt über ein neues Dörr Verfahren der Firma 
Friedrich Haas, G. m. b. H., Lennep, Ahld., bei. 


Obfbaum- und Roſenſchulen 


J. Pfänder, Beuren rufen 


empfiehlt in beſter Qualität (14 
Obſtbäume, ne 
Beerenſträucher 
Roſen, Vuſcrofen - 
B. Scheerer, 
Baumschulen 


Albeck b. Ulm 1» 
empfiehlt billigst la. Obstbäume, 
sortenecht jeder Art und Form, 

2 Beerenobst, Rosen. : 
Katalog gratis. 


Erstklass. Obstbäume 


aller Art, Resen- und Beerenehsi 
empfiehlt zu den billigsten Preiser 


D. Hartmann, Baumschulen 


Hedelfingen b. Stuttgart. [25 
Telephon 41, Amt Obertürkheim 
— Katalog gratis und franko. — 


Karl Klenß“ Naumſchule 


6 Mittelſchöntal e 
Port: u. Eiſenbahnſtatton Backnang, 
empfiehlt OpAbäums aller Art und 

Formen in nur la Qualität. [75 

Yreisvergeiqnis gratis und fraue! 


Obsibüumg . ® 


— nur prima Qualtität — pinie 


Josef Denzel, Saumſchulen 


Stuttgart⸗Caunſtatt, 
Im Götzen Nr. 15. 160 


Reklamationen vegas 


Nummer 
unſerer Zeitſchriften ſind im Laufe des 
folgenden Monats an das Setretariat 
zu richten, von welchem fie fofort 
unentgeltlich erledigt werden; ebenſo 
wollen Adrerer änderungen dem 
ſelben mitgeteilt werden; für ſpäter 
reklamierte Nummern ſind für den 
zObſtbau“ pro Stück 30 Pfg. mit der 
Beſtellung an den Kaſſier einzuſenden. 


TUE 


Mitteilungen des Dereins S. 


Württemb. Baumwarte. 


Berit iber die Stneralverſanmlung des Dereins Wirtt. Saummwarte 
am 1. Febrnar 1916 im „Enrepiiſtzen Hef“ in Stuttgart. 


Der Generalverſammlung ging von vorm. 11 Uhr ab eine Beratung des Ausſchuſſes 
und der Vertrauens männer voraus, in welcher die Jahresrechnung fir 1915 eingeſehen und 
gutgeheißen und der Ctat für 1916 feſtgelegt wurde; auch wurde über einige Anträge und die 
Vereinstätigkeit im laufenden Jahre beraten und Beſchluß gefaßt. 

Nachmittags 2 Uhr wurde die Generalverſammlung, die trotz der Kriegszeit verhältnis— 
mäßig gut beſucht war, durch Vereinsvorſtand Brugger eröffnet mit einem herzlichen Willkomm— 
gruß an alle Anweſenden; im beſonderen begrüßte er die beiden ſtaatlichen Sachverſtändigen, die 
Herren Weinbauinſpektor Mährlen-Weinsberg und Obſtbauinſpektor Winkelmann-Ulm, ſowie 
den Vertreter des Württ. Obſtbauvereins, Herrn Vereinsſektetär Schaal. 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung: Jahresbericht 1915, führte Vorſtand Brugger etwa 
folgendes aus: „Schon zum zweitenmal fällt unſere Jahresverſammlung leider in die ernſte Kriegs- 
zeit. Die überwiegende Mehrheit unſerer lieben Mitglieder und Kollegen ſteht im Heeresdienſt 
und kann daher unſern Verhandlungen unmöglich anwohnen. Gerade aus dieſem Grunde war 
auch im vergangenen Jahre unſere Vereinstätigkeit eine eingeſchränkte. Die ſonſt üblichen vier 
Kreisverſammlungen fielen aus, weil vorauszuſehen war, daß der Beſuch derſelben ein ſehr ge— 
ringer geweſen wäre und deshalb erſchien der hiefür nötige Aufwand nicht gerechtfertigt. Aus allen 
Kreiſen unſerer Mitglieder wurde auch zum Ausdruck gebracht, daß zur Kriegszeit die Kreisver— 
ſammlungen ihren Zweck nicht erreichen würden. Ausſchußverſammlungen waren unterjahrs nicht 
notwendig, da keinerlei entſprechend wichtiger Beratungsſtoff vorlag. So wurden die nötigen Ver— 
einsgeſchäfte durch den Vorſtand erledigt, welche eine außerordentlich große ſchriftliche Tätigkeit 
erforderten. Eine Reihe von Mitgliedern bekundeten großes Intereſſe am Verein durch Zuſchriften: 
Anfragen und Mitteilungen. Ganz beſonders bereitet es Freude, daß jo viele im Felde ſtehende 
Kollegen ihre treue Anhänglichkeit zum Vereine und Berufe ſchriftlich bewieſen; mit ihnen führte 
der Vorſtand regen Schriftverkehr. Leider erlaubten es unſere Vereinsmittel nicht, Liebesgaben 
zu gewähren, ſonſt wären ſolche von Herzen gerne gewährt worden. Eine vom Vorſtand namens 
des Vereins an das Kgl. ſtellv. Generalkommando gerichtetes Geſuch betr. weiteſtgehendſter Beur— 
laubung der Baumwarte zur Ausführung ihrer notwendigen Berufsarbeit wurde erfreulich in 
wohlwollendſter Weiſe berückſichtigt und ſo konnte ſehr vielen Kollegen, die in entſprechender Form 
darum nachſuchten, der von ihnen erſehnte Urlaub erwirkt werden. Für dieſes Wohlwollen ſei 
namens des Vereins der hohen Militärbehörde der herzlichſte Dank zum Ausdruck gebracht. Ebenſo 
fand ein vom Württ. Obſtbauverein neulich eingereichtes Geſuch von derſelben Behörde größtes 
Entgegenkommen, auch hiefür danken wir ihr und auch dem Württ. Obſtbauverein ſür dieſen Schritt 
zugunſten der Baumwarte und machen alle unſere Mitglieder und Kollegen auf die in Heft 2 
„Der Obſtbau“ 1916 enthaltenen näheren Beſtimmungen für Urlaubsgeſuche ganz beſonders auf— 
merkſam, um damit hiefür unmaßgebenden Stellen unnötige Beläſtigungen zu erſparen. 

Leider hat der ſchreckliche, völkermordende Krieg aus den Reihen unſerer lieben Vereins⸗ 
angehörigen ſchon große, ſchwerempfindende Opfer gefordert. O, fo mancher unſerer beſten und 
hoffnungsvollen Kollegen kehrt niemals mehr zu uns zurück, er hat feine Pflicht getreu erfüllt, 
ſein Alles dem teuren Vaterland geopfert. Die Namen der gefallenen Helden wurden, ſofern ſie 
dem Vorſtand bekannt wurden, jeweils in unſern Vereins mitteilungen bekanntgegeben. Möge ihnen 
allen der wohlverdiente ewige Lohn zuteil werden, uns aber ſollen ſie unvergeßlich bleiben. Zum 
Zeichen des ehrenden Angedenkens wollen wir uns von unſern Sitzen erheben. (Geſchieht.) Sehr 
viele der Unſeren find es auch, die ſich auch vor dem Feinde des Vaterlands als tüchtige Männer 
bewieſen und dafür hohe Auszeichnungen erworben haben, auch ihre Namen, ſoweit bekannt, wurden 
jeweils veröffentlicht. Sie alle ſollen unſeres Dankes und unſerer Anerkennung für ihre Leiſtungen 
verſichert ſein. Mögen doch alle unſere tapferen Helden ſehr bald wohlbehalten, ſiegreich heimkehren 
und uns ein ruhmreicher und dauernder Frieden beſchieden ſein, ſo daß wir wieder ungeſtört, mit 
erneutem Eifer und vereinter Kraft unſerer friedlichen, ſchönen Berufsarbeit nachgehen können zum 
Segen des geliebten Vaterlands!“ 
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Punkt 2. Der Kaſſenbericht wurde — da der Kaſſier Köhler ausmarſchiert iſt — eben⸗ 
falls von Brugger erſtattet. Es betrugen 1915 die Geſamteinnahmen des Vereins: 745,43 Mk., 
die Geſamtausgaben: 335,20 Mk., ſomit Kaſſenbeſtand am 31. Dezember 1915: 410,23 Mk.; 
dieſe Summe iſt auch gleichzeitig das Vereinsvermögen, welches im Vergleich zum Vorjahre um 
10,23 Mk. zugenommen hat. Den Verhältniſſen entſprechend iſt der Kaſſen⸗ bezw. Vermögens⸗ 
ſtand des Vereins ein ſehr günſtiger. 

Inzwiſchen traf die I. Vorſitzende des Bundes für Vogelſchutz, Frau Kommerzienrat Hähnle⸗ 
Stuttgart in der Verſammlung ein und wurde vom Vereinsvorſtand freudigſt begrüßt. Die geehrte 
Frau dankte für die Begrüßung und auch für die bisher bewieſene Betätigung der Baumwarte 
zugunſten des Vogelſchutzes und erwähnte, daß fie, insbeſondere nach dem Kriege, im Baumwärter⸗ 
ſtande ihre beſte und zuverläſſigſte Stütze für den Bund für Vogelſchutz erblicke. 

Punkt 3. Vortrag über „Bedeutung und Wichtigkeit der Führung von Ertrag: 
bezw. Beobachtungsbüchern durch die Baumwarte zum Zwecke gewiſſer Zuchtwahl 
bei Gewinnung von Edelreiſern“ non Vereinsvorſtand Brugger. Der Vortrag wurde bei⸗ 
fällig aufgenommen; der Wortlaut desſelben wird in dieſer Vereinsſchrift zum Abdruck kommen. 

Punkt 4. Wahlen. Es wurde der Antrag des Ausſchuſſes: „mit Rückſicht auf die Kriegs⸗ 
zeit keinerlei Aenderungen vorzunehmen und alle bisher Gewählten — Vorſtandſchaft, Ausſchuß 
und Vertrauensmänner — durch Zuruf auf weitere 2 Jahre wiederzuwählen“, einſtimmig an: 
genommen. 

Auch dem Antrag: „über die Dauer des Krieges von der Abhaltung von Kreisverſamm⸗ 
lungen abzuſehen“, wurde allſeitig zugeſtimmt. 

Punkt 5. Gegenſeitige Ausſprache, hatte eine längere Erörterung zeitgemäßer Fach⸗ 
und Berufsfragen im Gefolge. Stellv. Vorſtand Ruchte regte die Frage der Tafelobſtauf⸗ 
bewahrung an und teilte ſeine Erfahrungen hierbei mit. Zu dieſer Frage äußerten ſich: Wein⸗ 
bauinſpektor Mährlen, Sekretär Schaal, Kotz-Saulgau, Schultheiß Berger⸗Eſchach, Maier: 
Niederwangen und Glenk-Cannſtatt. Aus allen Aeußerungen ging deutlich hervor, daß ſich 
tadellos behandeltes Tafelobſt am beſten hält in Verpackung in mäßig feuchten und möglichſt 
kühlen Räumen aufbewahrt; trocken und warm aufbewahrt welkt es und geht raſch der Reife 
entgegen; in dumpfen Räumen ſchimmelt und fault es leicht. Hierauf wurde verſchiedenerſeits 
über ſchlechte Erfolge bei Anbringung von Klebgürteln geklagt und über Erfahrungen mit ver⸗ 
ſchiedenen Spritzmitteln berichtet. Ruchte hat mit „Avenarius“-Karbolineum im unbelaubten 
Zuſtand der Bäume die beſten Erfolge erzielt, auch verſchiedene andere Kollegen beſtätigten das 
gleiche; andere Karbolineummarken erwieſen ſich nicht ſo zuverläſſig und teilweiſe zu teuer. Sekretär 
Schaal und Vorſtand Brugger berichteten über die mit arſenhaltigen Spritzmitteln, beſonders 
mit „Uraniagrün“, erzielten günſtigen Erfolge; alle freſſenden und nagenden Schädlinge 
— Raupen und Käfer — wie z. B. Froſtſpanner⸗, Goldafter:, Ringelſpinner-, Schwammſpinner⸗, 
Kohlweißlingsraupen u. dergl., Obſtmaden, Maikäfer, Brachkäfer, die verſchiedenen blatt: und 
knoſpenfreſſenden Rüſſelkäfer u. a. werden damit mit Sicherheit getötet, ohne daß damit irgend— 
welche Schädigung für Menſchen und Tiere zu befürchten iſt. Der in der Verſammlung anweſende 
Vertreter der chemiſchen Fabrik Schweinfurt, Herr Strelow, gab genauen Aufſchluß über die 
Anwendung von „Uraniagrün“ und deſſen Wirkſamkeit und empfiehlt Verſuche damit anzuſtellen. 
Gegen ſaugende Schädlinge — wie Blatt-, Blut: und Schildläuſe u. dergl. — hat „Urauia⸗ 
grün“ keine Wirkung. Auch über Erfahrungen mit „Bordola-Paſta“-Spritzungen wurde 
von einigen Kollegen berichtet, jedoch dem altbewährten Mittel, der Kupferkalkbrühe, zur Be— 
kämpfung der Schorfkrankheit der Vorzug zugeſprochen. Weinbauinſpektor Mährlen machte dar: 
auf aufmerkſam, daß durch einen kleinen Zuckerzuſatz in die Kupferkalkbrühe — wenn auch 
nur 100 g auf 1 hl — deren Wirkſamkeit auf 8 — 14 Tage erhalten bleibt, während ſonſt be: 
kanntlich die Brühe in kurzer Zeit wirkungslos wird. Weitere zeitgemäße Fragen kamen noch zur 
Sprache. Vom Vertreter des Kali-Sundikats, Herr Rüdiger-Stuttgart, waren eine Anzahl ver: 
ſchiedener belehrender Broſchüren über Obſtbaumdüngung u. dergl. zur Verteilung an die Verſamm⸗ 
lungsteilnehmer zur Verfügung geſtellt, welche von allen dankbarſt angenommen wurden. 

Nach 5 Uhr abends ſchloß Vorſtand Brugger die ſchön und belehrend verlaufene Verſamm⸗ 
lung, indem er allen Teilnehmern, insbeſondere denjenigen, die zur Belehrung beigetragen, dankte, 
zu treuer und eifrigſter Pflichterfüllung ermahnte und der Hoffnung Ausdruck gab, daß die nächſt⸗ 
jährige Generalverſammlung ſich zu einer großen Friedensfeier geſtalten möge. 
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An unfere verehrlichen Mitglieder 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die noch nicht bezahlten Mitgliederbeiträge vom 
15. April d. J. an durch Nachnahme erhoben werden. 

Wir richten daher an alle unſere Mitglieder, die mit der Bezahlung ihres Beitrags 
für das laufende Jahr noch im Rückſtand ſind, im Intereſſe einer Vereinfachung der Ge: 
ſchäfte, der Zeit⸗ und Gelderſparnis, die dringende Bitte, ihren ſchuldigen Beitrag vor 
dem gemeldeten Termin einzuſenden. 

Bei Einzahlung auf unſer Poſtſcheckkonto Nr. 3529 kann dies ohne jede Koſten für 
die Abſender geſchehen, während bei der Erhebung durch Nachnahme die Portokoſten zu 
Laſten der Mitglieder gehen. 

Aktive Mitglieder, die zum Heeresdienſt einberufen und nach dem früher bekannt 
gegebenen Ausſchußbeſchluß zur Beitragszahlung nicht verpflichtet ſind, wollen dies um⸗ 
gehend an nuſern Kaſſier oder das Sekretariat bekannt geben, oder, falls fie ſelbſt hierzu 
nicht in der Lage ſind, durch ihre Angehörigen bekannt geben laſſen. der Aus ſchuß. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 
Der Obſtbaum, feine Ernährung und Düngung. 


Vortrag von Bereinsſekretär Schaal bei der Generalverſammlung des W. O. V. am 2. Febr. 1916. 
(Mit 2 Abbildungen.) 

Schon fo oft iſt dieſes Thema behandelt worden! Es muß auch wohl noch oft durch⸗ 
geſprochen werden, bis wir in der Düngungsſrage zuverläſſige, klare, jedem Laien verſtändliche 
Regeln und Anweiſungen hinausgeben können. Die Schwierigkeit liegt beim Obſtbaum eben darin, 
daß eine Einwirkung auf ſein Wachstum nur in den ſeltenſten Fällen einwandsfrei, meiſt auch 
erſt nach einer Reihe von Jahren, beurteilt werden kann. Es iſt dies in der Verſchiedenheit der 
Bodenarten und der Mannigfaltigkeit der übrigen Begleitumſtände begründet. 

Außer allem Zweifel ſteht heute die Wichtigkeit der Düngung, ſowohl der Obſtbäume, 
als auch aller übrigen landwirtſchaftlicheu und gärtneriſchen Kulturen. Bis zum Kriege 1870/71 
war Deutſchland überwiegend Agrarftaat mit einer Landbevölkerung von etwa 75%. Wir konnten 
uns damals nicht nur ſelbſt ernähren, wir führten ſogar landwirtſchaftliche Erzeugniſſe aus. Dieſes 
Verhältnis hat ſich zuungunſten des platten Landes bald nach dem Kriege weſentlich verſchoben. 
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Die ſprunghaſte Entwicklung der Induſtrie verurſachte eine Abwanderung der Landbevölkerung nach 
den großen Städten, den Induſtrieplätzen. Bei einer jährlichen Bevölkerungszunahme von rund 
einer Million, bei fortwährend ſteigenden Landpreiſen, Arbeitslöhnen, Steuern und Abgaben, mußten 
Mittel und Wege gefunden werden, den landwirtſchaftlich bebauten Flächen erhöhte Erträge abzuringen, 
was einesteils durch Ausnützung der Dampf- und elektriſchen Kräfte und Verbeſſerung der maſchi⸗ 
nellen Einrichtungen, andernteils aber vornehmlich durch rationelle Düngerwirtſchaft erreicht wurde. 

Der Obſtbau, vielfach Stiefkind der Landwirtſchaft, iſt bei dieſen Beſtrebungen immer zu kurz 
gekommen. Die Landwirtſchaft iſt von ſeiner Rentabilität nicht allgemein überzeugt, betrachtet ihn 
ſogar mitunter als läſtigen Mitläufer. Wir ſind aber bei der Klärung der Düngungsfrage von 
den Fortſchritten in der Landwirtſchaft auf dieſem Gebiet ganz und gar abhängig. Sie arbeitet 
mit kurzlebigen, meiſt einjährigen Pflanzen, wir mit 100 jährigen. Deshalb iſt dort das Reſultat 
praktiſcher Verſuche in wenigen Jahren erkennbar, bei uns erſt nach langer Zeit. Was die Wiſſen⸗ 
ſchaft bis heute in der Obſtbaumdüngung uns gebracht hat, damit iſt in der Praxis noch wenig 
anzufangen. Wir wollen hoffen, daß die gegenwärtig einſetzenden gründlichen Forſchungen nach 
einer Reihe von Jahren praktiſch anwendbare Ergebniſſe bringen werden. 

Ich greife zunächſt den erſten Teil meines heutigen Themas, die Ernährung, auf (Abb. 1). 
Unter Ernährung iſt hier der Vorgang der Nahrungsaufnahme und verarbeitung zu verſtehen. Der 
Obſtbaum beſteht aus einem oberirdiſchen Teil, Krone und Stamm, und einem unterirdiſchen, den 
Wurzeln. Beide Teile ſind gleich wichtig für den Ernährungsvorgang, ohne deſſen Kenntnis die 
Düngungslehre nicht vollkommen erfaßt werden kann. 

Aus dem Boden entnimmt der Baum mittels ſeiner Wurzeln die in Waſſer gelöſten Roh⸗ 
ſtoffe auf und leitet ſie durch die jüngſten Holzſchichten des Stammes und der Aeſte zu den 
Blättern. Dort iſt die Werkſtatt der Natur. Die Rohſtoffe werden mit Hilfe des Blattgrüns, 
unter Hinzutritt von Kohlenſtoff aus der Luft, zu fertigen Bauſtoffen umgebildet. Luft, Licht, 
Wärme ſpielen bei dieſem Vorgang eine weſentliche Rolle. Je reichlicher dunkelgrüne Blätter 
vorhanden find, deſto ſchneller und ausgiebiger geht die Umbildung vor ſich. Ueber den Winter 
wirft die Pflanze ihren Blattſchmuck ab, der Umbildungsprozeß ſtockt. Wenn nun nicht rechtzeitig 
Vorkehrung getroffen wäre, daß der Umwandlungsprozeß im nächften Jahr mit Hilfe neuer Blätter 
weiter gehen könnte, ſo müßten wir mit dem Abſterben des Pflanzenkörpers rechnen. Hier ſind es 
die im Spätſommer in Knoſpen, Aſtringanſätzen und anderen Teilen des Baumgerüſtes abgelagerten 
Reſerveſtoffe, welche die Betriebskraft für den nächſten Frühling in ſich bergen. Es find 
dies fertige Bauſtoffe, die gewiſſermaßen als Spareinlage für Zeiten der Not niedergelegt wurden. 
Von der Güte und Menge der in den Knoſpen abgelagerten Reſerveſtoffe hängt nicht nur die 
Blattbildung im erſten Frühjahr ab, ſondern auch die Fruchtbarkeit. Jeder Obſtbaum zeigt, it 


älter er wird, um ſo mehr die Neigung, Fruchtknoſpen anzuſetzen, er ſucht ſeine Art fortzupflanzen. 


Sorgen wir nun dafür, daß zu der Zeit, wenn die Blütenknoſpen gebildet werden — alſo im 
Juli, Auguſt, September —, genügend gelöſte Nährſtoffe im Boden vorhanden ſind, damit der 
Baum nicht nur ſeine Früchte ernähren, ſondern auch genügend Reſerveſtoffe in den Blütenknoſpen 
ablagern kann, fo haben wir das Unſrige zur Erzielung einer nächſtjährigen reichen Ernte beigetragen. 
Die Rohſtoffe, 
mit denen wir bei der Nahrungsaufnahme aus dem Boden rechnen müſſen, find Stickſtoff. 
Kali, Kalk und Phosphorſäure. Man nennt dieſe auch die vier Kernnährſtoffe oder 
Grundſtoffe, weil die übrigen in der Pflanzenaſche nachgewieſenen, Eiſenoryd, Schwefel, Magneſia. 
Natron, Kieſelſäure, Chlor, in genügenden Mengen in faſt allen Bodenarten vorhanden ſind und 
bei der Düngung der Pflanzen unbeachtet bleiben können. 
Ebenſo wichtig wie die Rohſtoffe aus dem Boden ſind die weiteren Faktoren der Ernährung 
und des gedeihlichen Pflauzenwachstums: Luft, Licht, Wärme, Waſſer. Aus der Luft 
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wird durch die Blätter Kohlenſäure entnommen, in ihre zwei Beſtandteile ausgeſchieden, der 
Kohlenſtoff verarbeitet und der Sauerſtoff wieder ausgeatmet. Das Sonnenlicht iſt zur Bildung 
des Blattgrüns unbedingt erforderlich. Weder im Dunkeln, noch bei hellſter elektriſcher Licht⸗ 
beſtrahlung findet eine brauchbare Blattgrünbildung ſtatt. Ohne Wärme keine Vegetation, ſie iſt 
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Abb. 1. 


die treibende Kraft. Das Waſſer löſt die Bodennährſtoffe, leitet fie zu den Blättern und bildet 
ſelbſt einen weſentlichen Beſtandteil jeder Pflanze, beſonders zur Vegetationszeit. 


Soviel über die Ernährung. Ein Mehr würde kaum zur leichteren Auffaſſung beitragen. 
Wer ſich für die Zellenbildung im Pflanzenkörper und den Aufbau desſelben, die chemiſchen und 
phyfikaliſchen Vorgänge im Boden näher intereſſiert, dem ſtehen die einſchlägigen Werke unſerer 
reichhaltigen Bibliothek zur Verfügung. Ich kann heute auch die Bodenbearbeitung, ihre ſo 
außerordentlich wohltätige Wirkung auf das Gedeihen unſerer Obſtbäume nur gelegentlich ſtreifen 
und wende mich nun dem Hauptpunkt meines heutigen Themas zu, der 
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Düngung. 

Die Düngung hat den Zweck, dem Boden fehlende Nährſtoffe in wirkſamer d. h. pflanzen⸗ 
löslicher Form zuzuführen, mit der Abſicht, das Pflanzenwachstum zu fördern und die Fruchtbarkeit 
zu erhöhen. In zweiter Linie bezwecken wir mit Zuführung einiger Dungſtoffe eine Aufſchließung 
des im Boden vorhandenen ſchwer löslichen Nährſtoffkapitals. 

Wenn wir dieſes Nährſtoffkapital immer genau kennen würden, ſo wäre die Düngungsfrage 
leicht zu löſen. Die chemiſche Analyſe aus der Pflanzenaſche gibt aber nur ein unvollkommenes 
Bild; über die Vorgänge in der Luft, über die Ausſcheidungen der Pflanzen ſind wir noch ſehr 
im unklaren. Deshalb gilt bei der Obſtkultur wie bei der Landwirtſchaft der Grundſatz: „Man 
prüfe den Acker auf ſeinen Nährſtoffgehalt mit der Pflanze!“ Holen wir uns alſo die erſten 
Anhaltspunkte beim benachbarten Landwirt, der in wenigen Jahren durch Düngungsverſuche bei 
einjährigen Pflanzen feſtſtellen kann, ob der Boden kali- oder kalkarm ift, ob die Pflanzen auf 
dieſe oder jene Düngerart am beſten reagieren. 

Unſer fachmänniſches Auge bietet uns beim Obſtbaum ſchon einen ziemlich zuverläſſigen 
Maßſtab, welcher der vier Kernnährſtoffe wohl in erſter Linie gegeben werden muß. Wir wiſſen: 
Stickſtoff erzeugt üppiges Wachstum, dunkelgrüne große Blätter, aber im Uebermaß gegeben, ein 
ſchwammiges Zellgewebe; Kali iſt wachstumfördernd, gibt insbeſondere dem Holz ſeine Feſtigkeit; 
Phosphorſäure iſt zur Kern⸗ und Steinbildung nötig und befördert die Fruchtbarkeit. Kalk zerſetzt 
und erwärmt den Boden und löſt im Boden gebundene Nährſtoffe; beim Steinobſt wirkt er ganz 
beſonders wohltätig. Daher: Stickſtoff und Kali bei geringem Wachstum und reicher Tragbarkeit, 
aber nicht bei üppigem Wachstum der Bäume, Phosphorſäure und Kalk bei mangelnder Fruchtbarkeit, 
in beſonderem Maß bei Steinobſt. 

Zwei Grundregeln 
müſſen wir vor allem kennen. Die erſte iſt ein Naturgeſetz und lautet: „Alles Tier: 
und Pflanzenleben iſt auf zwei Elementartrieben begründet, dem Selbſt⸗ 
erhaltungs- und dem Fortpflanzungstrieb!“ Hat eine Pflanze ein gewiſſes Alter 
erreicht, ſo fühlt ſie den Trieb in ſich, ihre Art zu erhalten. Der alte Baum neigt ſtets mehr 
dem Fortpflanzungstrieb zu, als der junge, während bei dieſem der Selbſterhaltungstrieb, das 
Kraftbewußtſein, vorherrſcht. Beim alten müſſen wir mit kräftigen Dunggaben nachhelfen, worunter 
Stickſtoff und Kali reichlich bemeſſen ſein dürfen, beim jungen iſt Stickſtoffdüngung in vielen Fällen 
Verſchwendung und bedeutet eine Verweichlichung des Holzes, während mit Kalk und Phosphaten 
öfters eine frühere Fruchtbarkeit herbeigeführt werden kann. 

Die zweite Grundregel iſt das Geſetz des Minimums, nach Liebig (Abb. 2), auf dem ſich 
die ganze Düngerlehre aufbaut: „Der Ernteertrag einer Fläche richtet ſich nach dem: 
jenigen Nährſtoff, welcher der jeweiligen Kulturpflanze in geringſter Menge 
zur Verfügung ſteht!“ Iſt alſo einer der Kernſtoffe, oder Licht, Wärme, Waſſer, in zu 
geringer Menge vorhanden, ſo nützt ein Ueberfluß aller anderen Stoffe nichts, die Pflanze gedeiht 
und trägt nur in dem Maß, wie ihr dies der geringſt vorhandene Stoff geſtattet. 

Wir müſſen nun das Verhältnis kennen, innerhalb deſſen wir dem Obſtbaum die vier 
Grundſtoffe ſeinem Bedürfnis entſprechend zuzuführen haben. Nach den diesbezüglichen Unter⸗ 
ſuchungen wäre dasſelbe etwa: Stickſtoff 4, Kali 5, Kalk 6 und Phosphorſäure 2 Teile. Hiebei 
iſt aber zu beachten, daß Stickſtoff ſich leicht verflüchtigt, in die Luft, wie auch in den Untergrund. 
Bei dieſem Stoff müßten wir alſo den Prozentſatz höher bemeſſen. Kali und Phosphorſäure 
werden von dem Boden feſtgehalten, können alſo in dem angegebenen Verhältnis bleiben. Kalk 
dagegen dient nicht nur als Bauſtoff, ſondern viel mehr noch bodenaufſchließend, Nährſtoffe löſend. 
Wir kommen nach dieſer Rechnung auf ein anderes Verhältnis, das etwa lauten müßte: Stick— 
ſtoff 5, Kali 5, Phosphorſäure 2 und Kalk, je nach der Bodengare 6—8 Teile. 
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Haben wir feſtgeſtellt, was unſer Boden an aufnahmefähigen Stoffen enthält, wiſſen wir, 
was die betreffende Kulturpflanze braucht, ſo können wir die Zufuhr der fehlenden und der alljährlich 
verbrauchten Nährſtoffe danach regeln. Es kann ſich hier nicht um haarſcharf genaue Ermittlungen 
handeln; wiſſen wir doch auch nicht, welcher Prozentſatz von den verabreichten Dungmitteln wirklich 
in aufnahmefähigem Zuſtand dem oft weit verzweigten Wurzelwerk zugänglich iſt. (Schluß folgt.) 


Arſenmittel. 


Als ich im Jahre 1899 meinen erſten Bericht über die Verwendung von Carbolineum im 
Obſtbau für den „Praktiſchen Ratgeber“ im Obſt⸗ und Gartenbau ſchrieb, fand derſelbe im großen 
Redaktionspapierkorb vermutlich gnädige Unterkunft, um fünf Jahre ſpäter in Nr. 24 Jahrg. 1904 
ſeine Auferſtehung zu feiern. 

Aehnliche Gefühle wie damals überkamen mich, als ich mich gelegentlich der heurigen 
Vertrauensmännerverſammlung durch den kurzen Vortrag des Herrn Sekretär Schaal über 
„Schädlingsbekämpfung mit Arſenmitteln“ überzeugen konnte, daß auch im Württ. Obſtbauverein 
die Umwandlung von einem Saulus in einen Paulus vor ſich gehen konnte, wenn man ihm 
genügend Zeit dazu ließ. Hat doch auch der Württ. Obſtbauverein bereits — wenn ich nicht irre: 
im Jahre 1907 — bei einzelnen Mitgliedern im Lande eine Umfrage ergehen laſſen, betreffend 
„die bei der Beſpritzung der Obſtbäume mit Arſenmitteln gemachten Erfahrungen“. Was bei 
dieſer Umfrage als Reſultat erkannt wurde, blieb mir Geheimnis. Jedoch ließ dieſes tiefe Still⸗ 
ſchweigen bloß die eine Deutung zu, nämlich daß dieſes Verfahren, die Obſtbäume vor dem ver⸗ 
nichtenden Raupenfraß zu behüten, einer weiteren Verbreitung vorerſt nicht für würdig befunden 
wurde. Was Wunder auch! Kannte ich die Abneigung unſerer Obſtzüchter, beſonders ſoweit ſie 
noch dem Weingärtnerftande angehörten, doch zur Genüge aus eigener Erfahrung! Demgemäß 
wurden meine erſten Spritzverſuche von ſeiten meiner Mitbürger gar oſt mit einem Kopfſchütteln, 
wenn nicht gar mit einem mitleidigen Lächeln bewertet. Aber bald trat die Wendung ein. Wenn 
im Frühſommer meine Obſtgärten inmitten der kahlgefreſſenen Obſtbäume meiner lieben Nachbarn 
ſich ausnahmen wie die Oaſe in der Wüſte, da wurden ſelbſt die grimmigſten Antiſpritzer in ihren 
Grundſätzen wankend und die Folge war nicht ſelten die Anmeldung als Mitglied unſeres Obſtbau⸗ 
vereins. Denn ſchon Mitte des vorigen Jahrzehntes gab unſer Verein an ſeine Mitglieder Arſen⸗ 
kupferkalk aus der chemiſchen Fabrik Houben in Emmendingen zum Selbſtkoſtenpreis oder beſſer 
geſagt: „unter“ dem Selbſtkoſtenpreis ab. Leider führte dieſe Abgabe des Arſenkupferkalkes nicht 
zu dem gewünſchten Erfolg, da erſtens die Anwendung des Mittels keine gleichmäßige war (6 Pfd. 
auf 100 Liter Waſſer) und zweitens oftmals zu ſpät oder auch gar nicht erfolgte. So kam es, 
daß im Jahre 1908 der Cerein erſtmals die Beſpritzung der Obſtgärten der Mitglieder ſelbſt in 
die Hand nahm und dieſe Arbeit durch einen eigens dazu eingelernten jungen Mann unter meiner 
Aufſicht ausführen ließ. Der Erfolg war zufriedenſtellend. Nur kam die Sache den einzelnen 
oftmals etwas teuer, da doch manche Stunde Arbeitszeit durch den Marſch mit Handwagen zum 
betreffenden Grundſtück und zurück mitberechnet werden mußte und ſelbſt beim ſorgfältigſten Umgang 
mit der Spritzbrühe Kalkteilchen die Spritze hier und da verſtopften, wodurch oftmals Zeitverluit 
entſtand. 

Die im Jahre 1914 mit Uraniagrün angeſtellten erſten Verſuche führten da, wo zur Bereitung 
der Brühe Kalk oder Kupferkalkbrühe verwendet wurde, zu einem guten Reſultat. Beſonders 
hervorzuheben iſt, daß bei Verwendung von Uraniakalkbrühe infolge des geringeren Kalkgehaltes 
ein Verſtopfen der Spritze ſeltener vorkommt, als bei Verwendung von Arſenkupferkalk. Im ver⸗ 
gangenen Jahre gab dann unſer Verein Uraniagrün an die Mitglieder ab. Da unſer zum Spritzen 
ausgebildeter junger Mann zum Heeresdienſt einberufen wurde und ein anderer, zu dieſem Zweck 
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tauglicher zurzeit nicht gefunden werden konnte, mußte die Beſpritzung durch die einzelnen Beſitzer 
wieder ſelbſt beſorgt werden. Auch an die hieſige Stadtgemeinde wurden von unſerem Verein 
fit einigen Jahren Arſen⸗Spritzmittel abgegeben. Das Reſultat war die Tatſache, daß ſeitens 
des hieſigen Gemeinderats für das Jahr 1916 ein Poſten von mehreren hundert Mark zur Beſchaffung 
von Spritzmitteln und Spritzen zur Beſpritzung der ſtädtiſchen Obſtbäume zur Verfügung geſtellt wurde. 

Nachteilige Folgen oder geſundheitsſchädigende Einwirkungen ſind mir während meiner 
nunmehr zwölf Jahre zurückdatierenden Schädlingsbekämpfung mit Arſenmitteln nicht bekannt 
geworden. Die Befürchtung, daß die Vögel die mit beſpritzten Obſtbäumen beſtandenen Grundſtücke 
meiden würden, iſt unbegründet. Nie fand ich während dieſer Zeit verendete inſektenfreſſende 
Vögel, bei welchen auch nur die Vermutung, daß ſie durch Gift zugrunde gegangen ſein könnten, 
vorlag. Vorſicht beim Aufbewahren der giftigen Spritzmittel möchte ich dagegen ganz beſonders 
empfehlen, ebenſo Verpacken in mit entſprechender Aufſchrift (Gift!) verſehenen Düten. 

Sollen in Gemüſegärten ſtehende Obſtbäume mit Arſenbrühe oder Uraniabrühe beſpritzt 
werden, ſo empfiehlt es ſich vorſichtshalber, die mit gebrauchsfertigen Gemüſen und Salaten 
beſtandenen Beete durch Uleberdecken. von Tüchern, Matten uſw. vor der Brühe zu ſchüten; andern: 
falls genügt es aber auch, die Beete mit Waſſer abzubrauſen. Sollten eiwa Beerenſträucher durch 
die Spritzbrühe getroffen werden, ſo braucht man deshalb nicht äugſtlich ſein; denn zwiſchen der 
Zeit, in welcher geſpritzt werden ſoll, und der Beerenernte liegen immerhin noch vier bis ſechs 
Wochen, innerhalb welcher Zeit die Brühe meiſt längſt wieder durch eintretende Regenfälle abgewaſchen 
ſein wird. Als Zeit für die Verwendung von Arſenmitteln kommen für hieſige Gegend meiſt die 
Tage vom 10.— 20. Mai in Betracht; es iſt dies die Zeit, in welcher die mittelfrüh blühenden 
Apfelbäume die Blütenblätter eben abgeworfen haben. Sollten auf demſelben Grundſtück fpät- 
blühende Obſtbäume vorhanden ſein, ſo können dieſe gleichzeitig mit den ſchon abgeblühten Bäumen 
mit beſtem Erfolg beiprigt werden. Uleberhaupt muß, ſofern ſich ſchon vor der Blüte Raupen 
fraß — meiſt vom Gipfel abwärts — bei einzelnen Bäumen bemerkbar macht, ſofort d. h. ſchon 
vor der Blüte geſpritzt werden. Der Erfolg iſt auch in ſolchem Falle, ſofern es ſich bloß um 
Vertilgung der Froſtnachtſpannerraupe handelt, ein durchſchlagender. 

Weikersheim. Gehringer. 


Die Bekämpfung des Froſtnachtſpanners. 


Von Schultheiß Britſch in Grundsheim. 


Solange noch kein abſolut ſicheres Verfahren bekannt iſt, den Froſtnachtſpanner vom Apfel— 
baum abzuhalten, oder die Raupe des Froſtnachtſpanners auf dem Baum zu vernichten, ehe ſie 
ihre ſchädigende Arbeit an den Blättern vollzogen hat, werden die einzelnen Erfahrungen mit 
deſſen mehr oder minder wirkſamer Bekämpfung Beachtung beanſpruchen können. | 

Daß der Erfolg mit Anbringung von Leimgürteln in vielen Fällen eben nicht befriedigt, 
iſt ſo ziemlich ſeſtgeſtellt, und es ſind nur noch wenige Stimmen, die einen fortgeſetzten Erfolg 
vertreten und die Unſchädlichmachung dieſes Inſekts auf dieſem Weg als ganz ſicher behaupten. 

Die raſche Abſchwächung der Klebfähigkeit iſt ja ſchon an ſich ein Umſtand, der den Erfolg 
allein in Frage ſtellen kann. Nur der rationelle Obſtzüchter, der den Aufwand und die Arbeit 
hierbei nicht ſcheut und keine Verſäumniſſe einſchleichen läßt, kann und ſollte ſich im Erfolg mehr 
verſprechen dürfen. Aber wie oft ſteht auch er vor dem ungelöſten Rätſel: „Trotz aller Leimringe 
Froſtnachtſpanner!!“ 

Offen geſtanden, mich hat der Erfolg mit den Leimringen nie befriedigt. Es bleiben an 
den Leimringen allerdings verſchiedene Schädlinge hängen, die ihr Unweſen auch auf dem Baum 
treiben, namentlich der Falter der Geſpinſtmotte; Froſtnachtſpanner dagegen höchſt ſelten. 
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Punkt 2. Der Kaſſenbericht wurde — da der Kaſſier Köhler ausmarſchiert iſt — eben⸗ 
falls von Brugger erſtattet. Es betrugen 1915 die Geſamteinnahmen des Vereins: 745,43 Mk., 
die Geſamtausgaben: 335,20 Mk., ſomit Kaſſenbeſtand am 31. Dezember 1915: 410,23 Mk.: 
dieſe Summe iſt auch gleichzeitig das Vereinsvermögen, welches im Vergleich zum Vorjahre um 
10,23 Mk. zugenommen hat. Den Verhältniſſen entſprechend iſt der Kaſſen⸗ bezw. Vermögens⸗ 
ſtand des Vereins ein ſehr günſtiger. 

Inzwiſchen traf die I. Vorſitzende des Bundes für Vogelſchutz, Fan Kommerzienrat Hähnle⸗ 
Stuttgart in der Verſammlung ein und wurde vom Vereinsvorſtand freudigſt begrüßt. Die geehrte 
Frau dankte für die Begrüßung und auch für die bisher bewieſene Betätigung der Baumwarte 
zugunſten des Vogelſchutzes und erwähnte, daß ſie, insbeſondere nach dem Kriege, im Baumwärter⸗ 
ſtande ihre beſte und zuverläſſigſte Stütze für den Bund für Vogelſchutz erblicke. 

Punkt 3. Vortrag über „Bedeutung und Wichtigkeit der Führung von Ertrags⸗ 
bezw. Beobachtungsbüchern durch die Baumwarte zum Zwecke gewiſſer Zuchtwahl 
bei Gewinnung von Edelreiſern“ non Vereinsvorſtand Brugger. Der Vortrag wurde bei⸗ 
fällig aufgenommen; der Wortlaut desſelben wird in dieſer Vereinsſchrift zum Abdruck kommen. 

Punkt 4. Wahlen. Es wurde der Antrag des Ausſchuſſes: „mit Rückſicht auf die Kriegs⸗ 
zeit keinerlei Aenderungen vorzunehmen und alle bisher Gewählten — Vorſtandſchaft, Ausichui; 
und Vertrauensmänner — durch Zuruf auf weitere 2 Jahre wiederzuwählen“, einſtimmig an: 
genommen. 

Auch dem Antrag: „über die Dauer des Krieges von der Abhaltung von Kreisverſamm⸗ 
lungen abzuſehen“, wurde allſeitig zugeſtimmt. 

Punkt 5. Gegenſeitige Ausſprache, hatte eine längere Erörterung zeitgemäßer Fach⸗ 
und Berufsfragen im Gefolge. Stellv. Vorſtand Ruchte regte die Frage der Tafelobſtauf⸗ 
bewahrung an und teilte ſeine Erfahrungen hierbei mit. Zu dieſer Frage äußerten ſich: Wein⸗ 
bauinſpektor Mährlen, Sekretär Schaal, Kotz-Saulgau, Schultheiß Berger⸗Eſchach, Maier⸗ 
Niederwangen und Glenk-Cannſtatt. Aus allen Aeußerungen ging deutlich hervor, daß ſich 
tadellos behandeltes Tafelobſt am beſten hält in Verpackung in mäßig feuchten und möglichſt 
kühlen Räumen aufbewahrt; trocken und warm aufbewahrt welkt es und geht raſch der Reife 
entgegen; in dumpfen Räumen ſchimmelt und fault es leicht. Hierauf wurde verſchiedenerſeits 
über ſchlechte Erfolge bei Anbringung von Klebgürteln geklagt und über Erfahrungen mit ver- 
ſchiedenen Spritzmitteln berichtet. Ruchte hat mit „Avenarius“-Karbolineum im unbelaubten 
Zuſtand der Bäume die beſten Erfolge erzielt, auch verſchiedene andere Kollegen beſtätigten das 
gleiche; andere Karbolineummarken erwieſen ſich nicht ſo zuverläſſig und teilweiſe zu teuer. Sekretär 
Schaal und Vorſtand Brugger berichteten über die mit arſenhaltigen Spritzmitteln, beſonders 
mit „Uraniagrün“, erzielten günſtigen Erfolge; alle freſſenden und nagenden Schädlinge 
— Raupen und Kafer — wie z. B. Froſtſpanner⸗, Goldafter-, Ringelſpinner-, Schwammſpinner⸗ 
Kohlweißlingsraupen u. dergl., Obſtmaden, Maikäfer, Brachkäfer, die verſchiedenen blatt: und 
knoſpenfreſſenden Rüſſelkäfer u. a. werden damit mit Sicherheit getötet, ohne daß damit irgend- 
welche Schädigung für Menſchen und Tiere zu befürchten iſt. Der in der Verſammlung anweſende 
Vertreter der chemiſchen Fabrik Schweinfurt, Herr Strelow, gab genauen Aufſchluß über die 
Anwendung von „Uraniagrün“ und deſſen Wirkſamkeit und empfiehlt Verſuche damit anzuſtellen. 
Gegen ſaugende Schädlinge — wR Blatt-, Blut- und Schildläuſe u. dergl. — hat „Urauia— 
grün“ keine Wirkung. Auch über Erfahrungen mit „Bordola-Paſta“-Spritzungen wurde 
von einigen Kollegen berichtet, jedoch dem altbewährten Mittel, der Kupferkalkbrühe, zur Be— 
kämpfung der Schorfkrankheit der Vorzug zugeſprochen. Weinbauinſpektor Mährlen machte dar— 
auf aufmerkſam, daß durch einen kleinen Zuckerzuſatz in die Kupferkalkbrühe — wenn auch 
nur 100 g auf 1 hl — deren Wirkſamkeit auf 8 —14 Tage erhalten bleibt, während ſonſt be- 
kanntlich die Brühe in kurzer Zeit wirkungslos wird. Weitere zeitgemäße Fragen kamen noch zur 
Sprache. Vom Vertreter des Kali-Syndikats, Herr Rüdiger-Stuttgart, waren eine Anzahl ver— 
ſchiedener belehrender Broſchüren über Obſtbaumdüngung u. dergl. zur Verteilung an die Verſamm⸗ 
lungsteilnehmer zur Verfügung geſtellt, welche von allen dankbarſt angenommen wurden. 

Nach > Uhr abends ſchloß Vorſtand Brugger die ſchön und belehrend verlaufene Verſamm— 
lung, indem er allen Teilnehmern, insbeſondere denjenigen, die zur Belehrung beigetragen, dankte, 
zu treuer und eifrigſter Pflichterfüllung ermahnte und der Hoffnung Ausdruck gab, daß die nächſt⸗ 
jährige Generalverſammlung ſich zu einer großen Friedensfeier geſtalten möge. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. V. — Für die Redaktion verantwortlich 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Vereins⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 
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zugleich Organ des Vereins Württembergiſcher Gaumwarte. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Teutihland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 
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An nuſere verehrlichen Mitglieder 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die noch nicht bezahlten Mitgliederbeiträge vom 
15. April d. J. an durch Nachnahme erhoben werden. 

Wir richten daher an alle unſere Mitglieder, die mit der Bezahlung ihres Beitrags 
für das laufende Jahr noch im Rückſtand ſind, im Intereſſe einer Vereinfachung der Ge— 
ſchäfte, der Zeit⸗ und Gelderſparnis, die dringende Bitte, ihren ſchuldigen Beitrag vor 
dem gemeldeten Termin einzuſenden. 

Bei Einzahlung auf unſer Poſtſcheckkonto Nr. 3529 kann dies ohne jede Koſten für 
die Abſender geſchehen, während bei der Erhebung durch Nachnahme die Portokoſten zu 
Laſten der Mitglieder gehen. 

Aktive Mitglieder, die zum Heeresdienſt einberufen und nach dem früher bekannt 
gegebenen Ausſchußbeſchluß zur Beitragszahlung nicht verpflichtet ſind, wollen dies um⸗ 
gehend an unfern Kaſſier oder das Sekretariat bekannt geben, oder, falls fie ſelbſt hierzu 
nicht in der Lage ſind, durch ihre Angehörigen bekannt geben laſſen. Der Ans ſchuß. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 
Der Obſtbaum, ſeine Ernährung und Düngung. 


Vortrag von Vereinsſekretär Schaal bei der Generalverſammlung des W. O. V. am 2. Febr. 1916. 
Mit 2 Abbildungen.) 

Schon ſo oft iſt dieſes Thema behandelt worden! Es muß auch wohl noch oft durch⸗ 
geſprochen werden, bis wir in der Düngungsfrage zuverläſſige, klare, jedem Laien verſtändliche 
Regeln und Anweiſungen hinausgeben können. Die Schwierigkeit liegt beim Obſtbaum eben darin, 
daß eine Einwirkung auf ſein Wachstum nur in den ſeltenſten Fällen einwandsfrei, meiſt auch 
erſt nach einer Reihe von Jahren, beurteilt werden kann. Es iſt dies in der Verſchiedenheit der 
Bodenarten und der Mannigfaltigkeit der übrigen Begleitumſtände begründet. 

Außer allem „Zweifel ſteht heute die Wichtigkeit der Düngung, ſowohl der Obſtbäume, 
als auch aller übrigen landwirtſchaftlichen und gärtneriſchen Kulturen. Bis zum Kriege 1870/71 
war Deutſchland überwiegend Agrarſtaat mit einer Landbevölkerung von etwa 75%. Wir konnten 
uns damals nicht nur ſelbſt ernähren, wir führten ſogar landwirtſchaftliche Erzeugniſſe aus. Dieſes 
Verhältnis hat ſich zuungunſten des platten Landes bald nach dem Kriege weſeutlich verſchoben. 
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Die ſprunghafte Entwicklung der Induſtrie verurſachte eine Abwanderung der Landbevölkerung nach 
den großen Städten, den Induſtrieplätzen. Bei einer jährlichen Bevölkerungszunahme von rund 
einer Million, bei fortwährend ſteigenden Landpreiſen, Arbeitzlöhnen, Steuern und Abgaben, mußten 
Mittel und Wege gefunden werden, den landwirtſchaftlich bebauten Flächen erhöhte Erträge abzuringen, 
was einesteils durch Ausnützung der Dampf: und elektriſchen Kräfte und Verbeſſerung der maſchi⸗ 
nellen Einrichtungen, andernteils aber vornehmlich durch rationelle Düngerwirtſchaft erreicht wurde. 

Der Obſtbau, vielfach Stiefkind der Landwirtſchaft, iſt bei dieſen Beſtrebungen immer zu kurz 
gekommen. Die Landwirtſchaft iſt von ſeiner Rentabilität nicht allgemein überzeugt, betrachtet ihn 
ſogar mitunter als läſtigen Mitläufer. Wir ſind aber bei der Klärung der Düngungsfrage von 
den Fortſchritten in der Landwirtſchaft auf dieſem Gebiet ganz und gar abhängig. Sie arbeitet 
mit kurzlebigen, meiſt einjährigen Pflanzen, wir mit 100 jährigen. Deshalb iſt dort das Reſultat 
praktiſcher Verſuche in wenigen Jahren erkennbar, bei uns erſt nach langer Zeit. Was die Wiſſen⸗ 
ſchaft bis heute in der Obſtbaumdüngung uns gebracht hat, damit iſt in der Praxis noch wenig 
anzufangen. Wir wollen hoffen, daß die gegenwärtig einſetzenden gründlichen Forſchungen nach 
einer Reihe von Jahren praktiſch anwendbare Ergebniſſe bringen werden. 

Ich greife zunächſt den erſten Teil meines heutigen Themas, die Ernährung, auf (Abb. 1). 
Unter Ernährung ift hier der Vorgang der Nahrungsaufnahme und verarbeitung zu verſtehen. Der 
Obſtbaum beſteht aus einem oberirdiſchen Teil, Krone und Stamm, und einem unterirdiſchen, den 
Wurzeln. Beide Teile ſind gleich wichtig für den Ernährungsvorgang, ohne deſſen Kenntnis die 
Düngungslehre nicht vollkommen erfaßt werden kann. 

Aus dem Boden entnimmt der Baum mittels ſeiner Wurzeln die in Waſſer gelöſten Roh⸗ 
ftoffe auf und leitet fie durch die jüngſten Holzſchichten des Stammes und der Aeſte zu den 
Blättern. Dort iſt die Werkſtatt der Natur. Die Rohſtoffe werden mit Hilfe des Blattgrüns, 
unter Hinzutritt von Kohlenſtoff aus der Luft, zu fertigen Bauſtoffen umgebildet. Luft, Licht, 
Wärme ſpielen bei dieſem Vorgang eine weſentliche Rolle. Je reichlicher dunkelgrüne Blätter 
vorhanden find, deſto ſchneller und ausgiebiger geht die Umbildung vor ſich. Ueber den Winter 
wirft die Pflanze ihren Blattſchmuck ab, der Umbildungsprozeß ſtockt. Wenn nun nicht rechtzeitig 
Vorkehrung getroffen wäre, daß der Umwandlungsprozeß im nächſten Jahr mit Hilfe neuer Blätter 
weiter gehen könnte, ſo müßten wir mit dem Abſterben des Pflanzenkörpers rechnen. Hier ſind es 
die im Spätſommer in Knoſpen, Aſtringanſätzen und anderen Teilen des Baumgerüſtes abgelagerten 
Reſerveſtoffe, welche die Betriebskraft für den nächſten Frühling in ſich bergen. Es ſind 
dies fertige Bauſtoffe, die gewiſſermaßen als Spareinlage für Zeiten der Not niedergelegt wurden. 
Von der Güte und Menge der in den Knoſpen abgelagerten Reſerveſtoffe hängt nicht nur die 
Blattbildung im erſten Frühjahr ab, ſondern auch die Fruchtbarkeit. Jeder Obſtbaum zeigt, je 
älter er wird, um jo mehr die Neigung, Fruchtknoſpen anzuſetzen, er ſucht feine Art fortzupflanzen. 
Sorgen wir nun dafür, daß zu der Zeit, wenn die Blütenknoſpen gebildet werden — alſo im 
Juli, Auguſt, September —, genügend gelöſte Nährſtoffe im Boden vorhanden ſind, damit der 
Baum nicht nur ſeine Früchte ernähren, ſondern auch genügend Reſerveſtoffe in den Blütenknoſpen 
ablagern kann, ſo haben wir das Unſrige zur Erzielung einer nächſtjährigen reichen Ernte beigetragen. 

Die Rohſtoffe, 
mit denen wir bei der Nahrungsaufnahme aus dem Boden rechnen müſſen, find Stickſtoff. 
Kali, Kalk und Phosphorſäure. Man nennt dieſe auch die vier Kernnährſtoffe oder 
Grundſtoffe, weil die übrigen in der Pflanzenaſche nachgewieſenen, Eiſenoxyd, Schwefel, Magneſia. 
Natron, Kieſelſäure, Chlor, in genügenden Mengen in faſt allen Bodenarten vorhanden ſind und 
bei der Düngung der Pflanzen unbeachtet bleiben können. 

Ebenſo wichtig wie die Rohſtoffe aus dem Boden ſind die weiteren Faktoren der Ernährung 
und des gedeihlichen Pflanzenwachstums: Luft, Licht, Wärme, Waſſer. Aus der Luft 
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wird durch die Blätter Kohlenſäure entnommen, in ihre zwei Beſtandteile ausgeſchieden, der 
Kohlenſtoff verarbeitet und der Sauerſtoff wieder ausgeatmet. Das Sonnenlicht iſt zur Bildung 
des Blattgrüns unbedingt erforderlich. Weder im Dunkeln, noch bei hellſter elektriſcher Licht⸗ 
beſtrahlung findet eine brauchbare Blattgrünbildung ſtatt. Ohne Wärme keine Vegetation, fie iſt 
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die treibende Kraft. Das Waſſer löſt die Bodennährſtoffe, leitet fie zu den Blättern und bildet 
ſelbſt einen weſentlichen Beſtandteil jeder Pflanze, beſonders zur Vegetationszeit. 


Soviel über die Ernährung. Ein Mehr würde kaum zur leichteren Auffaſſung beitragen. 
Wer ſich für die Zellenbildung im Pflanzenkörper und den Aufbau desſelben, die chemiſchen und 
phyfikaliſchen Vorgänge im Boden näher intereſſiert, dem ſtehen die einſchlägigen Werke unſerer 
reichhaltigen Bibliothek zur Verfügung. Ich kann heute auch die Bodenbearbeitung, ihre ſo 
außerordentlich wohltätige Wirkung auf das Gedeihen unſerer Obſtbäume nur gelegentlich ſtreifen 
und wende mich nun dem Hauptpunkt meines heutigen Themas zu, der 
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Düngung. 

Die Düngung hat den Zweck, dem Boden fehlende Nährſtoffe in wirkſamer d. h. pflanzen⸗ 
löslicher Form zuzuführen, mit der Abſicht, das Pflanzenwachstum zu fördern und die Fruchtbarkeit 
zu erhöhen. In zweiter Linie bezwecken wir mit Zuführung einiger Dungſtoffe eine Aufſchließung 
des im Boden vorhandenen ſchwer löslichen Nährſtoffkapitals. 

Wenn wir dieſes Nährſtoffkapital immer genau kennen würden, ſo wäre die Düngungsfrage 
leicht zu löſen. Die chemiſche Analyſe aus der Pflanzenaſche gibt aber nur ein unvollkommenes 
Bild; über die Vorgänge in der Luft, über die Ausſcheidungen der Pflanzen ſind wir noch ſehr 
im unklaren. Deshalb gilt bei der Obſtkultur wie bei der Landwirtſchaft der Grundſatz: „Man 
prüfe den Acker auf ſeinen Nährſtoffgehalt mit der Pflanze!“ Holen wir uns alſo die erſten 
Anhaltspunkte beim benachbarten Landwirt, der in wenigen Jahren durch Düngungsverſuche bei 
einjährigen Pflanzen feſtſtellen kann, ob der Boden kali⸗ oder kalkarm iſt, ob die Pflanzen auf 
dieſe oder jene Düngerart am beſten reagieren. 

Unſer fachmänniſches Auge bietet uns beim Obſtbaum ſchon einen ziemlich zuverläſſigen 
Maßſtab, welcher der vier Kernnährſtoffe wohl in erſter Linie gegeben werden muß. Wir wiſſen: 
Stickſtoff erzeugt üppiges Wachstum, dunkelgrüne große Blätter, aber im Uebermaß gegeben, ein 
ſchwammiges Zellgewebe; Kali iſt wachstumfördernd, gibt insbeſondere dem Holz ſeine Feſtigkeit; 
Phosphorſäure iſt zur Kern⸗ und Steinbildung nötig und befördert die Fruchtbarkeit. Kalk zerſetzt 
und erwärmt den Boden und löſt im Boden gebundene Nährſtoffe; beim Steinobſt wirkt er ganz 
beſonders wohltätig. Daher: Stickſtoff und Kali bei geringem Wachstum und reicher Tragbarkeit, 
aber nicht bei üppigem Wachstum der Bäume, Phosphorſäure und Kalk bei mangelnder Fruchtbarkeit, 
in beſonderem Maß bei Steinobſt. 

Zwei Grundregeln 
müſſen wir vor allem kennen. Die erſte iſt ein Naturgeſetz und lautet: „Alles Tier: 
und Pflanzenleben iſt auf zwei Elementartrieben begründet, dem Selbſt⸗ 
erhaltungs- und dem Fortpflanzungstrieb!“ Hat eine Pflanze ein gewiſſes Alter 
erreicht, ſo fühlt ſie den Trieb in ſich, ihre Art zu erhalten. Der alte Baum neigt ſtets mehr 
dem Fortpflanzungstrieb zu, als der junge, während bei dieſem der Selbſterhaltungstrieb, das 
Kraftbewußtſein, vorherrſcht. Beim alten müſſen wir mit kräftigen Dunggaben nachhelfen, worunter 
Stickſtoff und Kali reichlich bemeſſen ſein dürfen, beim jungen iſt Stickſtoffdüngung in vielen Fällen 
Verſchwendung und bedeutet eine Verweichlichung des Holzes, während mit Kalk und Phosphaten 
öfters eine frühere Fruchtbarkeit herbeigeführt werden kann. 

Die zweite Grundregel iſt das Geſetz des Minimums, nach Liebig (Abb. 2), auf dem ſich 
die ganze Düngerlehre aufbaut: „Der Ernteertrag einer Fläche richtet ſich nach dem⸗ 
jenigen Nährſtoff, welcher der jeweiligen Kulturpflanze in geringſter Menge 
zur Verfügung ſteht!“ Iſt alſo einer der Kernſtoffe, oder Licht, Wärme, Waſſer, in zu 
geringer Menge vorhanden, ſo nützt ein Ueberfluß aller anderen Stoffe nichts, die Pflanze gedeiht 
und trägt nur in dem Maß, wie ihr dies der geringſt vorhandene Stoff geſtattet. 

Wir müſſen nun das Verhältnis kennen, innerhalb deſſen wir dem Obſtbaum die vier 
Grundſtoffe ſeinem Bedürfnis entſprechend zuzuführen haben. Nach den diesbezüglichen Unter⸗ 
ſuchungen wäre dasſelbe etwa: Stickſtoff 4, Kali 5, Kalk 6 und Phosphorſäure 2 Teile. Hiebei 
iſt aber zu beachten, daß Stickſtoff ſich leicht verflüchtigt, in die Luft, wie auch in den Untergrund. 
Bei dieſem Stoff müßten wir alſo den Prozentſatz höher bemeſſen. Kali und Phosphorſäure 
werden von dem Boden feſtgehalten, können alſo in dem angegebenen Verhältnis bleiben. Kalk 
dagegen dient nicht nur als Banſtoff, ſondern viel mehr noch bodenaufſchließend, Nährſtoffe löſend. 
Wir kommen nach dieſer Rechnung auf ein anderes Verhältnis, das etwa lauten müßte: Stick— 
ſtoff 5, Kali 5, Phosphorſäure 2 und Kalk, je nach der Bodengare 6—8 Teile. 
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Haben wir feſtgeſtellt, was unſer Boden an aufnahmefähigen Stoffen enthält, wiſſen wir, 
was die betreffende Kulturpflanze braucht, ſo können wir die Zufuhr der fehlenden und der alljährlich 
verbrauchten Nährſtoffe danach regeln. Es kann ſich hier nicht um haarſcharf genaue Ermittlungen 
handeln; wiſſen wir doch auch nicht, welcher Prozentſatz von den verabreichten Dungmitteln wirklich 
in aufnahmefähigem Zuſtand dem oft weit verzweigten Wurzelwerk zugänglich iſt. (Schluß folgt.) 


Arſenmittel. 


Als ich im Jahre 1899 meinen erſten Bericht über die Verwendung von Carbolineum im 
Obſtbau für den „Praktiſchen Ratgeber“ im Obſt⸗ und Gartenbau ſchrieb, fand derſelbe im großen 
Redaktionspapierkorb vermutlich gnädige Unterkunft, um fünf Jahre ſpäter in Nr. 24 Jahrg. 1904 
ſeine Auferſtehung zu feiern. 

Aehnliche Gefühle wie damals überkamen mich, als ich mich gelegentlich der heurigen 
Vertrauensmännerverſammlung durch den kurzen Vortrag des Herrn Sekretär Schaal über 
„Schädlingsbekämpfung mit Arſenmitteln“ überzeugen konnte, daß auch im Württ. Obſtbauverein 
die Umwandlung von einem Saulus in einen Paulus vor ſich gehen konnte, wenn man ihm 
genügend Zeit dazu ließ. Hat doch auch der Württ. Obſtbauverein bereits — wenn ich nicht irre: 
im Jahre 1907 — bei einzelnen Mitgliedern im Lande eine Umfrage ergehen laſſen, betreffend 
„die bei der Beſpritzung der Obſtbäume mit Arſenmitteln gemachten Erfahrungen“. Was bei 
dieſer Umfrage als Reſultat erkannt wurde, blieb mir Geheimnis. Jedoch ließ dieſes tiefe Still⸗ 
ſchweigen bloß die eine Deutung zu, nämlich daß dieſes Verfahren, die Obſtbäume vor dem ver⸗ 
nichtenden Raupenfraß zu behüten, einer weiteren Verbreitung vorerſt nicht für würdig befunden 
wurde. Was Wunder auch! Kannte ich die Abneigung unſerer Obſtzüchter, beſonders ſoweit ſie 
noch dem Weingärtnerſtande angehörten, doch zur Genüge aus eigener Erfahrung! Demgemäß 
wurden meine erſten Spritzverſuche von ſeiten meiner Mitbürger gar oft mit einem Kopfſchütteln, 
wenn nicht gar mit einem mitleidigen Lächeln bewertet. Aber bald trat die Wendung ein. Wenn 
im Frühſommer meine Obſtgärten inmitten der kahlgefreſſenen Obſtbäume meiner lieben Nachbarn 
ſich ausnahmen wie die Oaſe in der Wüſte, da wurden ſelbſt die grimmigſten Antiſpritzer in ihren 
Grundſätzen wankend und die Folge war nicht ſelten die Anmeldung als Mitglied unſeres Obſtbau⸗ 
vereins. Denn ſchon Mitte des vorigen Jahrzehntes gab unſer Verein an ſeine Mitglieder Arſen⸗ 
kupferkalk aus der chemiſchen Fabrik Houben in Emmendingen zum Selbſtkoſtenpreis oder beſſer 
geſagt: „unter“ dem Selbſtkoſtenpreis ab. Leider führte dieſe Abgabe des Arſenkupferkalkes nicht 
zu dem gewünſchten Erfolg, da erſtens die Anwendung des Mittels keine gleichmäßige war (6 Pfd. 
auf 100 Liter Waſſer) und zweitens oftmals zu ſpät oder auch gar nicht erfolgte. So kam es, 
daß im Jahre 1908 der Cerein erſtmals die Beſpritzung der Obſtgärten der Mitglieder ſelbſt in 
die Hand nahm und dieſe Arbeit durch einen eigens dazu eingelernten jungen Mann unter meiner 
Aufſicht ausführen ließ. Der Erfolg war zufriedenſtellend. Nur kam die Sache den einzelnen 
oftmals etwas teuer, da doch manche Stunde Arbeitszeit durch den Marſch mit Handwagen zum 
betreffenden Grundſtück und zurück mitberechnet werden mußte und ſelbſt beim ſorgfältigſten Umgang 
mit der Spritzbrühe Kalkteilchen die Spritze hier und da verſtopften, wodurch oftmals Zeitverluft 
entſtand. 

Die im Jahre 1914 mit Uraniagrün augeſtellten erſten Verſuche führten da, wo zur Bereitung 
der Brühe Kalk oder Kupferkalkbrühe verwendet wurde, zu einem guten Reſultat. Beſonders 
hervorzuheben iſt, daß bei Verwendung von Uraniakalkbrühe infolge des geringeren Kalkgehaltes 
ein Verſtopfen der Spritze ſeltener vorkommt, als bei Verwendung von Arſenkupferkalk. Im ver: 
gangenen Jahre gab dann unſer Verein Uraniagrün an die Mitglieder ab. Da unſer zum Spritzen 
ausgebildeter junger Mann zum Heeresdienſt einberufen wurde und ein anderer, zu dieſem Zweck 
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tauglicher zurzeit nicht gefunden werden konnte, mußte die Beſpritzung durch die einzelnen Beſitzer 
wieder ſelbſt beſorgt werden. Auch an die hieſige Stadtgemeinde wurden von unſerem Verein 
ſeit einigen Jahren Arſen⸗Spritzmittel abgegeben. Das Reſultat war die Tatſache, daß ſeitens 
des hieſigen Gemeinderats für das Jahr 1916 ein Poſten von mehreren hundert Mark zur Beſchaffung 
von Spritzmitteln und Spritzen zur Beſpritzung der ſtädtiſchen Obſtbäume zur Verfügung geſtellt wurde. 

Nachteilige Folgen oder geſundheitsſchädigende Einwirkungen ſind mir während meiner 
nunmehr zwölf Jahre zurückdatierenden Schädlingsbekämpfung mit Arſenmitteln nicht bekannt 
geworden. Die Befürchtung, daß die Vögel die mit beſpritzien Obſtbäumen beſtandenen Grundſtücke 
meiden würden, iſt unbegründet. Nie fand ich während dieſer Zeit verendete inſektenfreſſende 
Vögel, bei welchen auch nur die Vermutung, daß ſie durch Gift zugrunde gegangen ſein könnten, 
vorlag. Vorſicht beim Aufbewahren der giftigen Spritzmittel möchte ich dagegen ganz beſonders 
empfehlen, ebenſo Verpacken in mit entſprechender Aufſſchrift (Gift!) verſehenen Düten. 

Sollen in Gemüſegärten ſtehende Obſtbäume mit Arſenbrühe oder Uraniabrühe beſpritzt 
werden, ſo empfiehlt es ſich vorſichtshalber, die mit gebrauchsfertigen Gemüſen und Salaten 
beſtandenen Beete durch lleberdeden. von Tüchern, Matten uſw. vor der Brühe zu ſchüben; andern⸗ 
falls genügt es aber auch, die Beete mit Waſſer abzubrauſen. Sollten eiwa Beerenſträucher durch 
die Spritzbrühe getroffen werden, jo braucht man deshalb nicht ängſtlich ſein; denn zwiſchen der 
Zeit, in welcher geſpritzt werden ſoll, und der Beerenernte liegen immerhin noch vier bis ſechs 
Wochen, innerhalb welcher Zeit die Brühe meiſt längſt wieder durch eintretende Regenfälle abgewaſchen 
ſein wird. Als Zeit für die Verwendung von Arſenmitteln kommen für hieſige Gegend meiſt die 
Tage vom 10.— 20. Mai in Betracht; es iſt dies die Zeit, in welcher die mittelfrüh blühenden 
Apfelbäume die Blütenblätter eben abgeworfen haben. Sollten auf demſelben Grundſtück ſpät— 
blühende Obſtbäume vorhanden ſein, ſo können dieſe gleichzeitig mit den ſchon abgeblühten Bäumen 
mit beſtem Erfolg beſpritzt werden. lleberhaupt muß, ſofern ſich ſchon vor der Blüte Raupen: 
fraß — meiſt vom Gipfel abwärts — bei einzelnen Bäumen bemerkbar macht, ſofort d. h. ſchon 
vor der Blüte geſpritzt werden. Der Erfolg iſt auch in ſolchem Falle, ſofern es ſich bloß um 
Vertilgung der Froſtnachtſpannerraupe handelt, ein durchſchlagender. 

Weikersheim. Gehringer. 


Die Bekämpfung des Froſtnachtſpanners. 


Von Schultheiß Britſch in Grundsheim. 


Solange noch kein abſolut ſicheres Verfahren bekannt iſt, den Froſtnachtſpauner vom Apfel— 
baum abzuhalten, oder die Raupe des Froſtnachtſpanners auf dem Baum zu vernichten, ehe ſie 
ihre ſchädigende Arbeit an den Blättern vollzogen hat, werden die einzelnen Erfahrungen mit 
deſſen mehr oder minder wirkſamer Bekämpfung Beachtung beanſpruchen können. 

Daß der Erfolg mit Anbringung von Leimgürteln in vielen Fällen eben nicht befriedigt, 
iſt ſo ziemlich ſeſtgeſtellt, und es ſind nur noch wenige Stimmen, die einen fortgeſetzten Erfolg 
vertreten und die Unſchädlichmachung dieſes Inſekts auf dieſem Weg als ganz ſicher behaupten. 

Die raſche Abſchwächung der Klebfähigkeit iſt ja ſchon an ſich ein Umſtand, der den Erfolg 
allein in Frage ſtellen kann. Nur der rationelle Obſtzüchter, der den Aufwand und die Arbeit 
hierbei nicht ſcheut und keine Verſäumniſſe einſchleichen läßt, kann und ſollte ſich im Erfolg mehr 
verſprechen dürfen. Aber wie oft ſteht auch er vor dem ungelöſten Rätſel: „Trotz aller Leimriuge 
Froſtnachtſpanner!!“ 

Offen geſtanden, mich hat der Erfolg mit den Leimringen nie befriedigt. Es bleiben an 
den Leimringen allerdings verſchiedene Schädlinge hängen, die ihr Unweſen auch auf dem Baum 
treiben, namentlich der Falter der Geſpinſtmotte; Froſtnachtſpanner dagegen höchſt ſelten. 


68 : Der Obſtbau. Aprilheft 1916. 


Die Raupe des Froſtnachtſpanners tritt meiſt nur in von menſchlichen Wohnungen ent⸗ 
fernten Obſtanlagen auf. Iſt ihr Auftreten ſtark, ſo kann mit Sicherheit gerechnet werden, daß 
ſich das Auftreten 2—3 oder noch mehrere Jahre wiederholt. Hier hat z. B. ein ſtarkes Auf⸗ 
treten in den Jahrgängen 1913 und 1914 bei den im Ackerfelde ſtehenden Obſtanlagen eingeſetzt. 
Im Jahr 1915 war das Auftreten in den früher befallenen Anlagen weit geringer. 

Ganz verſchont vom Froſtnachtſpanner aber blieben nur die Reihen jener Bäume, welche 
mit Kalk beſpritzt wurden. Ende März, anfangs April, wenn das Laub am Ausbrechen iſt, iſt 
auch der richtige Zeitpunkt, um den Baum mit Kalkmilch tüchtig zu überſpritzen. Iſt man in 
der Lage, gebrannten Kalk zu verwenden, den man erſt im Bottich auf dem Baumgut ablöſcht, 
verdünnt und noch ziemlich heiß zum Spritzen verwendet, ſo werden die kleinen Lebeweſen des 
Froſtnachtſpanners, die zu dieſer Zeit aus dem Ei auskriechen, von dem Kalk getroffen und ver⸗ 
nichtet. Zu dieſer Schlußfolgerung berechtigt die Wahrnehmung, daß auf einem ſo behandelten 
Baum nachher eben faſt gar keine Froſtnachtſpannerraupen ſich zeigen und die Belaubung auf⸗ 
fallend ſtark und geſund ſich entwickelt. Es wäre nun Sache der Männer der Wiſſenſchaft, feſt⸗ 
zuſtellen: a) daß ſich die kleine, mit dem bloßen Auge noch nicht erkennbare Raupe des Froſt⸗ 
nachtſpanners auf dem Baum befindet; b) daß dieſelbe durch Uebergießen mit abgelöſchtem Kalk 
getötet wird. Wären dieſe Vorgänge einwandfrei feſtgeſtellt, ſo würde wohl das Spritzen mehr 
zur allgemeinen Anwendung und die Anbringung von Leimringen in Wegfall kommen. 

Das Spritzen mit Kalk hat auch noch die weitere Wirkung, daß die Bäume von Moos 
und Flechten gereinigt werden, indem das durch den Kalk abgetötete Moos abwittert und der Baum 
im Laufe des Sommers ſauber wird an Aeſten und Zweigen. Auch das Moos iſt am Baum 
ein Schmarotzer, der vom Waſſergehalt des Baumes aus den Aeſten ſaugt und den Baum ſchädigt. 

Möchten auch anderwärts Verſuche nach obiger Art angeſtellt und die Ergebniſſe mitgeteilt 
werden! R f 


— — nn nn 


Schädlingsbekämpfung mit Arſenmilkteln. 


Ueber dieſes Thema hielt unſer Vereinsſekretär auf der diesjährigen Generalverſammlung 
ein Referat, von dem wir in kurzen Zügen das weſentlichſte nachſtehend zur Kenntnis unſerer 
Mitglieder bringen. 

Die verſchiedenen Spritzmittel gegen die Obſtbauſchädlinge bewähren ſich nicht immer. Viel⸗ 
fach herrſcht Unkenntnis und Unſicherheit über die Art der Schädlinge und ihre Bekämpfungsart. 
Die im letzten Herbſt angelegten Leimringe ſind zum großen Teil von geringem Wert, weil der 
Ranpenleim meiſt nur geringe Klebſähigkeit hatte. Wir müſſen dem obſtbautreibenden Publikum 
ohne ſie mit der Kenntnis der Lebensgewohnheiten aller Schädlinge zu beläſtigen, einige wenigt 
Mittel zur Bekämpfung mit ganz genauen Anwendungsvorſchriften an die Haud geben und dafür 
ſorgen, daß überall dieſe Mittel ſowohl, als auch Spritzen und kundige Arbeiter zur Verfügung ſtehen. 

Das von der Chem. Fabrik Schweinfurt (f. Anzeigenteil) hergeſtellte „Uraniagrün“ iſt, 
nach allen bisherigen Erfahrungen, ein zuverläſſiges, billiges und einfach zu handhabendes Be: 
kämpfungsmittel gegen alle freſſenden Inſekten, Raupen, Käfer uſw. Zur Zeit des erſten 
Auftretens dieſer Inſekten muß eine Spritzung mit dieſem Mittel vorgenommen werden; ſpätere 
Wiederholung, ſobald ſich neue Kolonien zeigen. „Uraniagrün“ iſt ein Magengift, das ſich nicht 
leicht verflüchtigt. Wird dasſelbe fein verſprüht in der unten angegebenen Miſchung auf die 
Pflanzen gebracht, jo tötet es mit ziemlicher Sicherheit alle Froſtnachtſpannerranpen, Ringelſpinner, 
Schwammſpinner, Geſpinſtmotten, Stachelbeerſpanner, Blattnager, Maikäfer, Kartoff elkäfer, Kohlraupen, 
Spargelkäfer uſw. Gegen ſaugende Inſekten, Blut-, Blatt- und Schildläuſe iſt das Mittel unwirkſam. 

Die Anwendung iſt folgende: 60 — 70 g Uraniagrün (das nur gegen Giftſchein erhältlich 
iſt) werden mit 500 gr friſch gelöſchtem Kalk innig vermiſcht und dieſer Brei wird auf 100 Liter 
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mit Waſſer verdünnt. Wenn die Spritze nicht mit Rührwerk (Uraniaſpritze von Gebr. Holder⸗Metzingen) 
verſehen iſt, muß ſie während des Spritzens hin und her bewegt werden, damit ſich das Gift nicht 
zu Boden ſenkt. Je höher der Druck, deſto feiner verſtäubt die Brühe und deſto weniger kommt 
eine Beſchädigung von Blättern vor. Es ſollte nur bei bedecktem Himmel geſpritzt werden. 

Vergiftungsgefahr iſt bei Anwendung dieſes Mittels nicht zu befürchten. Einwandsfreie 
Gutachten von wiſſenſchaftlicher Seite und aus der Praxis liegen zahlreich vor. Der Referent nannte 
eine ganz erhebliche Zahl von Tonnen, die alljährlich in Uraniagrün nach Rußland zur Bekämp⸗ 
fung der Heuſchrecken auf den Viehtriften und nach Amerika zur Bekämpfung der Apfelmotte, der 
Kohlraupe und anderer Schädlinge ausgeführt werden und munterte zu Verſuchen auch bei uns 
in größerem Maßſtab auf, insbeſondere deshalb, weil in dieſem Jahr möglichſt wenig Früchte 
durch Ungezieferfraß zu Grund gehen dürften. 


II. Im Blumen: und Gemüſegarten. 


Gartenzier. 


Wir wollen ſie auch in der Kriegszeit nicht entbehren, die Blumen, Zier des Gartens — 
und wenn's nur deswegen wäre, daß Blüten und Blumen in den Spitälern und Lazaretten überall 
hochwillkommen ſind. Allerdings gibt's auch Pflanzen, die ſowohl ſchön als nützlich ſind; z. B. 
verſchiedene Gemüſepflanzen, als da find: die mächtigen Köpfe des Blaukohls, die dunklen Schöpfe 
der roten Rübe, die graſigen Büſchel des Küchenzwiebels, die wieſigen Beete der hübſch zerteilten 
Möhrenblätter uff. Dann Wildroſen, die zugleich große Hagebutten liefern. Beerenobſt, im Hoch: 
ſommer durch reife Früchte eine fröhliche Gartenzierde; die Beerenſträucher ſollen übrigens allezeit 
derart gereinigt und gepflegt werden, daß fie auch ohne rote und grüngelbe Beeren die Schmuck- 
wirkung nicht ganz vermiſſen laſſen. Das Geſagte gilt für Johannis- und Stachelbeerſträucher, 
Himbeeren, Brombeeren. Zierlich nehmen ſich in der Gemüſeanlage auch einzelne Beerenobſt⸗ 
Hochſtämmchen aus (natürlich nicht ſo viele, daß ſie die Beete weſentlich beſchatten). Daß Form⸗ 
obſt im Gemüſegarten gezogen werden kann und eine ganz beſondere Zierde abgibt als Dreingabe 
zum Nutzen, iſt ja wohlbekannt. Pyramidenbäumchen, wenig ſchattende Zwetſchenbäume u. a. 

Gegen den Rand jener Wege, wo wir Schmuckwirkung beſonders wünſchen, alſo der Hauptwege, 
ferner gegen den Weg, der parallel zur Fenſterwand des Hauſes zieht, werden wir gerne Streifen 
blühender Gewächſe anlegen, niedrige Blütenpflanzen, an feuchten Stellen Veilchen, die uns im Früh⸗ 
ling erfreuen, niederwüchſige Glocken⸗, Gänſehlümchen u. a. Als rein Nutzbares in dieſem Zierſtreifen: 
Erdbeeren, Majoran, Schnittlauch, die alle Schmuckwirkung haben. Prächtig machen ſich Rhabarber⸗ 
ſträucher, die mit ihren Stengeln Kompott liefern. Ueberhaupt taugen von höheren Gewächſen in 
die Nachbarſchaft der Nutzbeete vor allem ſolche mit maſſigeren und mit einfacheren Formen; die 
reicher gegliederten Pelargonien, die zierlichen Fuchſien z. B. wären hier an falſcher Stelle. Von 
Stauden, Sträuchern, Einjährigen mit höherem und mittlerem Wuchs reiche Auswahl: Brennende 
Liebe, Phlox, Fingerhut, Ritterſporn, Eiſenhut, Levkojen, Mohn, Georginen, Sonnenblumen u. v. a. 
Entweder kann dabei ein und der andere Buſch in die Streifen niedrigerer Gewächſe geſetzt werden 
oder es nehmen ſich auch ganze Einfaſſungen namentlich als Begleitung des Hauptweges gut aus. 
Stufenfolge der Höhe, bei der die niedrigeren Pflanzen gegen den Weg kommen, verſteht ſich von 
ſelber. Aber auch ein Durcheinander verſchiedener Höhen, bei gleichzeitig etwas lockerer Anord— 
nung, kann ſeinen Reiz haben. 

Daß auch „Königin Roſe“ in den Nutzgarten paßt, kann man überall in den fo ſtimmungs— 
vollen Dorfgärten ſehen. Vielleicht ſind gegenwärtig einige „Winke mit dem Roſenpfahl“ er⸗ 
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wünſcht. Alſo fürs erſte zur Ankunft der beſtellten Roſenſendungen: auspacken ſtets in einem 
vor Zug und Froſt geſchützten Raum. Der Sonne dürfen die Pflanzen nicht ausgeſetzt werden, 
da die Roſenwurzeln gegen das Austrocknen ſehr empfindlich ſind. Sofort überſpritzen und die 
Wurzeln in einen dicken Lehmbrei, vermiſcht mit Torfmull und Kuhdünger, tauchen, der ſie durch 
ſeinen Ueberzug vor der Berührung mit der Luft und vor dem Austrocknen ſchützt. Die Früh⸗ 
jahrspflanzung iſt, beſonders bei Hochſtämmen, unter allen Umſtänden der Herbſtpflanzung vor⸗ 
zuziehen. Zu tiefes Pflanzen vermeiden. Niedrig veredelte Roſen mit der Veredlungsſtelle 3 bis 
5 cm in die Erde, Hochſtämme nur ſoweit, wie fie vorher ftanden. Dünger nicht direkt an die 
Wurzeln, ſondern erſt, wenn dieſe etwas mit feiner Erde bedeckt ſind. Nach der Pflanzung gieße 
die feſt angetretenen Pflanzen kräftig und ausgiebig an. Bei niedrig veredelten Roſen Anhäufeln 
ratſam, während es ſich bei Hochſtämmen empfiehlt, die Stämme flach auf die Erde zu biegen 
und auf die Dauer von 14 Tagen bis 3 Wochen mit Erde zuzudecken. Sie ſind ſo nicht allein 
gegen Spätfröſte, ſondern auch gegen die austrocknenden Frühjahrswinde geſchützt. Wo dies nicht 
geht: Stamm und Krone mit Moos unwickeln, das ſtets feucht gehalten wird. — 
Blumen und Gemüſe friedlich und freundlich beieinander, ſo war's in der alten Zeit, ſo 
iſt's jetzt wieder geworden in der Kriegszeit. Beides, Blumen und Gemüſe, das Schöne und das 
Nützliche, das Riech- und Sichtbare mit dem Eßbaren, ergibt den rechten Kriegs⸗ und Ziergarten. 


Noch ein Fremdling unter unſern Gemüſen 


iſt der Zuckermais, von dem wir vielleicht höchſtens Kolben in den Schaufenſtern von Delikateſſenhaud⸗ 
lungen geſehen haben. Im allgemeinen gilt ſo etwas für eine Schleckerei und nur gerade recht für 
ſeine Herrſchaftsküchen, wo's nicht ſo drauf ankommt. Falſch! In Amerika ſpart man auch und 
dort iſt der Zuckermais überall beliebt bei Alt und Jung, namentlich bei der Jugend. Dieſe, die 
Jugend, will Abwechſlung und nicht alle Tage Kraut und Rüben. Hier iſt etwas ganz Vortreff⸗ 
liches für dieſen Zweck. Kann man's bei uns bauen? Gewiß, hier (nach „Geiſenh. Mitteil.“ 
XXXI, 3) die Anweiſung. 

Man nehme kleine Blumentöpfe, fülle dieſelben mit guter Gartenerde, drücke in jeden Topf 
zwei Maiskörner (ein Korn dient als Erſatz, im Falle nicht jedes Korn keimfähig iſt), halte den 
Boden feucht und ſtelle die Töpfe an das Fenſter eines Wohnzimmers. Die Ausſaat erfolgt 
Anfang bis Mitte April. 15—20 Maispflanzen ſind für einen kleinen Haushalt ausreichend. 
Die gewonnenen jungen Pflanzen ſeze man, ohne den Wurzelballen zu beſchädigen, Ende Mai 
bis Anfang Juni in den Garten auf gut gegrabenes und gedüngtes Land. Pflanzweite 60 em 
bei einer Reihenweite von 80 cm. Der Mais liebt Wärme, und man ſuche einen recht ſonnigen 
Standort aus. Die ausgeſetzten Pflanzen wachſen ſchnell heran und liefern uns ſpäter für die 
Verwendung in der Küche die Kolben (Fruchtſtände). Bei reichlicher Düngung kann jede Pflanze 
1— 3 große Kolben liefern. Einer beſonderen Pflege bedarf die Maispflanze, außer der öfteren 
Bodenlockerung, nicht. Die zeitige Ausſaat der Maiskörner im Zimmer hat den Zweck, eine gute 
Eutwicklung der Pflanzen zu ermöglichen und den Kolbenanſatz zu ſichern. | 

So viel über den Anbau des Zuckermais. Ueber die Verwendung der Maiskolben in der 
Küche ſei folgendes erwähnt: a 

1. Die Maiskolben ſind dann gebrauchsfähig, wenn ſich die daran befindlichen Körner mit 
dem Fingernagel noch eindrücken laſſen und wenn dabei ein milchartiger Saft hervortritt. Dieſe 
halbreifen Kolben werden von den grünen Blättern (Scheiden) ſowie von den Fäden, welche ſich 
an den Samenkörnchen befinden und den Schopf bilden, befreit. Dann bringe man die Kolben 
in einen Topf mit ſiedendem Waſſer unter Zuſatz von etwas Salz und einigen Maiskolbenblättern. 
Man koche die Kolben jo lange, bis die Körner vollſtändig weich geworden find, was in 10 —15 


Vereins: Angelegenheiten. 71 


Minuten der Fall iſt. So gekocht, bringt man die Maiskolben auf den Mittag: oder Abendtiſch. 
Beim Genuß überſtreiche man die Kolben vorher mit etwas Butter (fo man hat!!) und die Samens 
körner können direkt von den Kolben abgegeſſen werden. Warm gegeſſen, ſchmeckt der Mais vor: 
züglich und iſt ſehr nahrhaft. Die Körner erinnern im Geſchmack an junge Erbſen. 

2. Die halbreifen Maiskolben werden, wie oben erwähnt, gekocht und die Samenkörner 
mit Hilfe eines Meſſers von den Kolben abgetrennt. Alsdann ſtelle man ſich eine Tunke her in 
folgender Weiſe. Aus Milch mit einem Zuſatz von etwas Butter, Pfeffer, Salz und einem Eß⸗ 
löffel Mehl ſtellt man ſich, indem man dieſe Miſchung leicht kochen läßt, eine ſämige Tunke her. 
In dieſe ſchüttet man die gargekochten Maiskörner, ſtellt das Gefäß in den Wärmeofen des Koch: 
herdes und läßt dort die zubereitete Speiſe noch /2 Stunde ſtehen. Warm gegeſſen, erhält man 
auch bei dieſer Zubereitungsweiſe ein wohlſchmeckendes und ſehr bekömmliches Gericht. 

3. Die faft reifen Maiskörner werden, am Kolben ſitzend, auf einer Reibe zerkleinert (ab: 
gerieben). Das jo gewonnene Maismehl wird mit Ei, Zucker und etwas Backmehl angemengt. 
In der Pfanne zu kleinen Kuchen (nach Art der Eierkuchen) gebacken und mit geſchmorten Aepfeln, 
Birnen uſw. warm gegeſſen, bildet der Zuckermais ein ganz vorzügliches Gericht, beſonders auch 
für Kinder. — 

Wo iſt Samen zu haben? In württembergiſchen Preisbüchern findet ſich Zuckermais im 
Preisverzeichnis von Wilhelm Pfitzer in Stuttgart (Militärſtraße 74), wo „Nanuerottolo“ und 
„Früheſter zum Einmachen“ genannt find. Otto Putz, Samenhandlung in Erfurt, führt gleich 
6 verſchiedene Sorten auf: 

1. Early Corv, bringt 15— 18 em lange Kolben und mittelgroße Körner. 
Früheſter Catawba zeigt dunkelbraunes Korn mit achtreihigen Kolben. 
. First of All. Allerfrüheſter. Die kleinen Kolben find mit ziemlich großen Körnern reich beſetzt. 
. Früheſter Sheffield. Die großen Kolben find meiſt mit 10— 12 Reihen Körnern beſetzt. 
. Golden Bantam. Die goldgelben Körner find ſehr ſchmackhaft und erſcheinen ſehr zahl: 
reich an 15— 18 cm langen Kolben. 
6. Peep o' Dax. Eine ſehr fein und wohlſchmeckende Sorte, welche gute Kolben liefert. 

Die beiden Sorten Nr. 5 und 6 gelten für den Anbau als beſonders geeignet, namentlich 
dann, wenn man mit ihnen zunächſt einen Verſuch machen will. Eine Portion von 30 g enthält 
100 —150 Samenkörner. Die engliſchen Bezeichnungen find amerikaniſch, da läßt ſich einſtweilen 
nichts machen. e 


III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


kaupfverfammlung des Württ. Obſtbauvereins, 
2. Jebruar 1916. 


(Fortſetzung.) 

Nach Erledigung dieſer geſchäftlichen Angelegenheiten ſprach Vereinsſekretär Schaal über 
den „Obſtbaum, feine Ernährung und Düngung“. Auch dieſer mit allgemeinem Beifall auf: 
genommene, höchſt wertvolle Vortrag wird im „Obſtbau“ mit 2 Abbildungen zum Abdruck gelangen. 

Aus der Erörterung erwähnen wir, daß Adorno zum Abdruck noch einige Tabellen 
wünſchte, in denen die Wirkung der Düngung beim Fehlen einzelner Stoffe (Stickſtoff und Kali) 
veranſchaulicht ſei. In der Düngungsfrage müßten, wie bei landwirtſchaftlichen Kulturen, beſondere 
Leitſätze herausgearbeitet werden, ſog. „Erfahrungsſätze“, nach denen man die Düngung für 
einzelne Böden und Obſtarten regulieren könne. Wenn der Redner vor Stickſtoffüberſchuß in der 
Nähe der Großſtadt berechtigterweiſe warne, jo ſei auf dem Land, beſonders auf hügeligem Ge— 
lande, oft ein Stickſtoffmangel feſtzuſtellen. — 

Hierauf führte Miiglied Kirſchmer-Laichingen feinen im „Obſtbau“ 1915, Seite 194, 
beichriebenen Schuszſchirm aus Blech für Leimringe vor. 


„ te 


12 Der Obſtbau. Aprilheft 1916. 


Ein Obſtzüchter aus Rohracker legt dem W. O. V. nahe, dafür einzutreten, daß eine. über: 
dachte Verkaufsgelegenheit auf dem Obſtgroßmarkt geſchaffen werde. 

Der Vorſitzende und Ausſchußmitglied Hausmann entgegneten ihm, daß es ſich hier um 
einen der Krone gehörigen Platz handle; die Verlegung ſolcher Märkte habe in anderen Städten 
ſtets üble Folgen gehabt. Immerhin könne der Ausſchuß ſich mit der Sache befaſſen. 

Der Vorſitzende ſchloß hierauf die Tagung mit dem Dank für die gegebenen Anregungen 
und mit dem Wunſch, daß uns ein baldiger, ehrenvoller Friede und eine reiche Obſternte in dieſem 


Jahr beſchieden ſein möchte. 
Rechenſchaftsbericht 1915. | 

Die Hoffnung, der wir am Schluß unſerer vorjährigen Verſammlung Ausdruck gaben, daß 
wir unſere nächſte Zuſammenkunft nach ehrenvollem Frieden würden abhalten können, iſt leider 
nicht in Erfüllung gegangen. Heute noch wie damals ſtehen unſere tapferen Heere auf den ver: 
ſchiedenen Kriegsſchauplätzen, und ungewiß iſt auch heute noch, wann die Friedensglocken läuten 
werden. Soviel aber iſt erreicht: der deutſche Boden iſt, dank der heldenmütigen Tapferkeit 
unſerer Feldgrauen, frei von feindlichen Heerſcharen, und wir können mit der beſten Zuverſicht 
auf einen endgültigen Sieg unſerer Friedensarbeit nachgehen. 

Ehe wir in unſere Tagesordnung eintreten, habe ich Ihnen die bedauerliche Mitteilung zu 
machen, daß unſer verdienter Vorſtand Fiſcher ſein Amt mit dem 31. Dezember 1915 nieder⸗ 
gelegt hat. Er hat ſeinen Entſchluß kundgegeben in einem an den Ausſchuß gerichteten Schreiben 
folgenden Inhalts: 

Stuttgart, den 31. Dezember 1915. 
An den Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins 
z. H. des ſtellv. Vorſtands Herrn Oekonomierat Warth, Hier. 
Sehr geehrte Herren! 

Mein Geſundheitszuſtand, der in letzter Zeit ſehr ſchwankend iſt, nötigt mich, die Stelle 
als Vorſtand des Württ. Obſtbauvereins mit dem heutigen Tag niederzulegen. 

Im Jahr 1889 hatte ich die Ehre in den Ausſchuß und zum ſtellv. Vorſtand e gewahlt 
zu werden, ſeit 1893 bin ich durch die Wahlen der Generalverſammlungen mit der Vorſtand⸗ 
ſchaft betraut. Wenn in dieſer Reihe von Jahren der Verein ſich in ſehr erheblicher Weir 
weiterentwickelt hat und mit feinen jetzt 33 000 „aktiven“ und über 21000 „paſſiven“ Mil 
gliedern, von Bedeutung für unſer obftbautreibendes Land geworden iſt, fo liegt das weſent⸗ 
lich an dem tatkräftigen Zuſammenarbeiten ſeiner Organe: Ausſchuß, Vertrauensmänner und 
Redaktion der beiden Vereinszeitſchriften, mit dem Vorſtand. Dafür möchte ich allen Beteiligten, 
ganz beſonders aber Ihnen, herzlichen Dank hiermit ausſprechen. Unſer Baum, der in gan; 
Württemberg ſehr kräftig Wurzel gefaßt und wie jetzt ſchon wahrzunehmen, durch die lange 
Kriegszeit in feinem Wachstum nicht geſtört iſt, bietet die Sicherheit, daß doch in der Bevölke⸗ 
rung immer mehr anerkannt wird, wie er für ſie wertvolle Früchte trägt. 

Leider gibt es ja auch bei uns viele, welche gegen die Lehren, die der Verein durch 
Monatsſchriften, Flugblätter und Vorträge landauf, landab verbreitet, taub ſind, ſich faul 
verhalten und nicht einzuſehen vermögen, was zu ihrem Beſten dient, ſo daß ſich dann und 
wann die Frage aufdrängt: „hilft denn alles nichts“, aber auch hier muß gelten: durch⸗ 
halten und ſiegen! N 

Zu meinem Bedauern kann ich mich der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß ſtaatlicher⸗ 
ſeits ſehr viel mehr für den Obſtbau, dieſen ſo wichtigen Zweig der Landwirtſchaft, nach 
mancherlei Richtung, getan werden ſollte. Es ſteht auch der Aufwand, der dafür gemach! 
wird, nicht im Verhältnis zu dem, was andere Staaten leiſten, um ihren Obſtbau zeitgemä'; 
in die Höhe zu bringen und auf den großen Märkten konkurrenzfähig zu machen. Cine 
großzügigere Unterſtüsung desſelben ſtaatlicherſeits, halte ich für dringend notwendig. Wi: 
Genugtuung dürfen wir hinweiſen auf das was unſer Landesverein ſeit dem Jahr 1880 
an Mitteln aufgebracht hat. — ö 

Noch habe ich wärmſten Dank zu ſagen den Mitgliedern für das große Vertrauen, das 
ſie durch meine mehrmalige Wiederwahl mir bekundet haben. Ich war beſtrebt, an der 
Weiterentwicklung des Obſtbaus in unſerem engeren Vaterland nach Kräften mitzuarbeiten. 
Daß er nunmehr den Anforderungen der Zeit entſprechende Fortſchritte machen möge, bleibt 
mein innigſter Wunſch. Mit freundſchaftlicher Begrüßung 

Ihr dankbarer 
(gez.) J. Fiſcher. 
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Was die in einem Zeil dieſes Schreibens gewünſchte wirkſamere ſtaatliche Uuterſtützung 
des Obſtbaus betrifft, jo müſſen diesfallſige Schritte während des Kriegs unterbleiben; wir werden 
aber nicht verfehlen, auf die Angelegenheit zurückzukommen, ſobald wieder normale Zeiten ein⸗ 
getreten ſein werden. 

Ich habe Herrn Fiſcher eindringlichſt gebeten, wenigſtens noch die heutige Generalverſamm⸗ 
lung zu leiten und ſich perſönlich zu verabſchieden; er glaubte aber in Rückſicht auf feinen Ge⸗ 
ſundheitszuſtand ablehnen zu müſſen. Der Vollausſchuß des Vereins hat ſich in beſonderer Sitzung 
mit der Frage befaßt, wie der um den württembergiſchen Obſtbau und um den Landesverein hoch⸗ 
verdiente Mann geehrt werden ſoll, und er kam zu dem einſtimmigen Antrag an die heutige Ver⸗ 
ſammlung, ihn zum Ehrenvorſitzenden des Vereins zu ernennen und ihm den Beſchluß hie⸗ 
rüber in einer Adreſſe kundzugeben. 

Ich bitte diejenigen, welche ſich zu dieſem Antrag äußern wollen, dies jetzt zu tun. 

Zum Zeichen Ihres allſeitigen Einverſtändniſſes mit den in der Adreſſe niedergelegten 
Gefinnungen bitte ich Sie, ſich von ihren Sitzen zu erheben. 

Das Jahr 1915 war auch hinſichtlich unſerer Geſchäftsführung aus naheliegenden Gründen 
ein außergewöhnliches. 

Durch die vielen Einberufungen aus unſeren Reihen machte der Verſand der Zeitſchriften, 
der Einzug der Beiträge, der Verkehr mit den an den Hauptverein angeſchloſſenen Orts- und 
Vezirksvereinen große Schwierigkeiten. Dank dem feſten Zuſammenhalt im Verein find wir aber 
dieſer Schwierigkeiten Herr geworden. Der Landesverein hat, was bei wenigen anderen Vereinen 
zutreffen dürfte, im Kriegsjahr 1915 keine Einbuße erfahren. 


Die Zahl der aktiven Mitglieder betrug am 31. Dezember 1914 . 3366 
Neu eingetreten ſind im Lauf des Jahres 199 
Ausgetreten beziehungsweiſe mit Tod abgegangen. 238 
Stand am 31. Dezember 191k 3327 
ſomit weniger . 39. 
Paſſive Mitglieder zählten wir 
am 31. Dezember 1911111111111 21337 
am 31. Dezember 115 dd 22448 
ſomit jetzt mehr 1111. 
Die Geſamtmitgliederzahl ſtellt ſich am 1. Januar 1916 auf .. 35775 


ſomit mehr gegenüber dem Vorjahr. 1072 


Den Herren Vertrauensmännern und Mitgliedern, die ſich um die Werbung neuer Mit⸗ 
glieder verdient gemacht haben, möchte ich hier unſern ganz beſonderen Dank ausſprechen. 

Allerdings weiſt der aktive Beſtand einen kleinen Rückgang auf (39 an der Zahl), zum 
erſtenmal ſeit vielen Jahren. 

Ich darf wohl ſagen, es iſt dies der ſchmerzlichſte Verluſt, den wir ſeit Beſtehen des 
Vereins buchen mußten. Handelt es ſich doch diesmal meiſt um Mitglieder, die im Kampf fürs 
Vaterland gefallen ſind. 

53 Namen ſind uns bis jetzt bekannt geworden. 26 waren ſchon im vorjährigen Bericht 
aufgeführt; die Namen der weiteren Helden ſind folgende: 


Bauder, Hermann, Gärtner, Heilbronn. Igel, Joſef, Gemeindebaumwart, Herbertingen, 
Beller, Gebhard, Baumwart, Schandhäuſer, OA. Saulgau. 
OA. Waldſee. Kärcher, Karl, Gärtner, Jagſthauſen, 
Brugger, K., Bezirksgärtner, Weilheim i. Ober⸗ O A. Neckarſulm. 
bayern. Kenk, Ernſt, Baumwart, Horrheim, OA. Vaih. 
Buchmann, Emil, Baumwart, Grafenberg, Kern, Lorenz, Baumwart, Hailfingen, 
OA. Nürtingen. OA. Rottenburg. 
Bundſchu, Werner, Baumwart, Aichach, Klink, Jakob, Baumwart, Hirſchfelden, 
OA. Ravensburg. OA. Gaildorf. 
v. Deines, Ritter, Schloß Ittendorf b. Meers⸗ Lieb, Karl, Baumwart, Gomadingen, OA. Münſ. 
burg (im Lazarett geſtorben). Michel, Johs., Baumwart, Heidenheim a. Br. 
Epple, Albert, Baumwart, Cannſtatt. Müller, Albert, Baumwart, Litzelmannshof, 
Ertle, Leo, Baumwart, Weſterſtetten O A. Ulm. OA. Tettnang. 
Fehrenbacher, Eugen, Baumwart, Wurſthof, Schäfer, Chriſtof, Baumwart, Hanweiler, 


OA. Oberndorf. O A. Waiblingen. 
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Schäfer, Gg., Baumwart, Steinbach, OA. Crailsh. Schwarzwälder, Eugen, Baumwart, Sulz. 
Schick, Chriſtian, Bäcker, Hütten, OA. Welzh. Sigg, Alois, Baumwart, Hauerz, OA. Leutkirch. 


Schmid, Johs., Gärtner, Kleinglattbach, Sorg, Benedikt, Baumwart, Dietenhofen, 
OA. Vaihingen. OA. Ravensburg. 
Schray, Guſtav Adolf, Straßenwart, Kloſter⸗ Stooß, Fr., Straßenwart, Kleinengſtingen, 
reichenbach, OA. Freudenſtadt. OA. Reutlingen (in Gefangen⸗ 
Schumächer, M., Baumwart, Aſchhauſen, ſchaft geſtorben). 


OA. Künzelsau. 

Eine Anzahl langjähriger, eifriger und verdienter Mitglieder iſt im Berichtsjahr mit Tod 
abgegangen. Ich nenne Ihnen hier die Herren: K. Mezger, Eiſenbahn⸗Oberingenieur und Ge⸗ 
meinderat a. D., Stuttgart (Gründer), Alexander von Adelung, Berlin⸗Wilmersdorf, OA.⸗Baum⸗ 
wart Koch⸗Marbach. 

Das ehrenvolle Andenken an dieſe Männer, ganz beſonders aber an die Tapferen, die die 
Verteidigung unſerer Heimatfluren mit ihrem Leben bezahlt haben, wird im Verein weiterleben. 

Beim paſſiven Mitgliederſtand iſt zu erwähnen, daß die Zuſendung von etwa 1100 Exem⸗ 
plaren „Obſtbaumfreund“ mitten im Jahr von 2 Vereinen, Gaildorf und Gmünd, eingeſtellt 
wurde. Neu gegründet wurde 1 Obſtbauverein in Benzingen (Hohenzollern). 

Schon zum zweitenmal mußte unſer „O bſtbautag“ zurückgeſtellt werden. Um fo mehr Arbeit 
wird unſer warten und um ſo angeregter werden ſich die Verhandlungen geſtalten, wenn wir in 
dieſem Jahr in Eßlingen tagen dürfen. 

Das Weihnachtsfeſt unterblieb ebenfalls. Auch diesmal haben wir die ſonſt für dieſen 
Zweck im Etat vorgeſehenen Mittel mit einem erheblichen Zuſchuß zu einer Weihnachtsgabe an 
die Ausmarſchierten verwendet, wie Ihnen im Dezemberheft bekanntgegeben wurde. 

Ausſtellungen wurden nur vereinzelt und im engſten Kreis von Ortsvereinen ver⸗ 
anſtaltet; unſere Mitwirkung iſt nur vom Obſtbauverein Schwaikheim gewünſcht worden. 

Das Prämierungsergebnis für vorbildliche Obſtanlagen iſt im Juliheft des „Obſt⸗ 
bau“ veröffentlicht. Zum 25 jährigen Dienſtjubiläum erhielten Prämien: OA.⸗Baumwart Haller⸗ 
Erzingen, OA. Balingen; OA.⸗Baumwart Miller⸗ Geislingen, OA. Balingen; Baumwart Wet: 
Mieterkingen. | 

Ausſchuß⸗Sitzungen fanden im Berichtsjahr 8 ſtatt, worunter 3 Vollausſchuß⸗Sitzungen, 
außerdem 2 Kommiſſionsberatungen in der Obſtdörrangelegenheit. Das Ergebnis dieſer Be⸗ 
ratungen iſt Ihnen durch die Berichte im „Obſtbau“ bekannt. 

Praktiſche Demonſtrationen in unſeren Vereinsgärten fanden 4 ſtatt, 2 in Stuttgart, 
2 in Cannſtatt. 

Im Januar und November fand je eine Monatsverſammlung in Stuttgart ſtatt. 

Vorträge mit praktiſchen Belehrungen wurden von unſerem Vereinsſekretär 9 gehalten 
und zwar in den Orten: Horb, Hofen, Winnenden, Ingelfingen, Unterurbach, Schwaikheim, Laup⸗ 
heim, Fellbach, Feuerbach. | ! 

Im Frühjahr und Sommer wurde die praktiſche Tätigkeit unſeres Vereinsſekretärs von 
zahlreichen Gartenbeſitzern, deren Gärtner ausmarſchiert waren, in Anſpruch genommen. Während 
der Obſternte war derſelbe für den ſtädtiſchen Hilfsausſchuß und das Rote Kreuz mit Einholung 
und Lagerung von Obſt für die Lazarette tätig. | 

Vom Ausſchuß wurden mehrere Gutachten an die Kgl. Zentralftelle f. d. Landwirtſchaft 
abgegeben, u. a. über eine Eingabe des Landesverbands der Wirte Württembergs wegen Feſt⸗ 
ſetzung von Höchſtpreiſen für Moſtobſt. Der Ausſchuß hat ſich, wohl auch in Ihrem Sinn, ab⸗ 
lehnend ausgeſprochen. 

Wie Ihnen aus der Veröffentlichung im Januarheft bekannt ſein wird, hat der Ausſchuß 
eine Eingabe durch die Kgl. Zentralſtelle an das ſtellvertretende Generalkommando wegen aus⸗ 
giebiger Beurlaubung von Gärtnern, Baumſchulbeſitzern und Baumwarten gemacht. Die ein⸗ 
gegangene Antwort, in der unſerem Wunſche bereitwilligſtes Entgegenkommen zugefagt. wurde, 
wird Sie alle befriedigt haben. 

Sehr zahlreich waren die Einſendungen von Früchten zur Namensbeſtimmung. 
Soweit irgend möglich, wurde den Wünſchen entſprochen, unbekanntere Sorten wurden in liebens⸗ 
würdiger Weiſe durch Herrn Oekonomierat Lucas-Reutlingen beſtimmt. 

Edelreiſer wurden direkt durch uns abgegeben . . 4277 Stück, 

durch den Verein württ. Baum warte . 2200 „ 


zuſ. 6477 Stück. 
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Der Ausſchuß hat den bei der legten Generalverſammlung ausgeſprochenen Wünſchen 
folgend die Abgabe von Edelreiſern in der bisher üblichen Weiſe fallen laſſen, worüber Sie 
im Januarheft unterrichtet wurden. Künftig werden nur, ſoweit Vorrat, Edelreiſer aus unſeren 
Muttergärten von beſonders wertvollen Sorten und hervorragenden Standbäumen abgegeben. 

Unſere Vereinszeitſchriften wechſelten im vergangenen Jahre, den beſonderen Verhält— 
niſſen angepaßt, mehreremal die Auflage. „Der Obſtbau“ erſchien im Januar und Februar 
in 3700 Exemplaren, im März in 3600, April und Mai in 3900 und bis zum Jahresſchluß in 
3600 Exemplaren. Dieſe Auflage wird auch für das laufende Jahr vorläufig maßgebend bleiben. 
„Der Obſtbaumfreund“ hatte im Januar eine Auflage von 23000 Exemplaren, im April, 
Juli und Oktober eine ſolche von 22000 (remplaren. Mehrere angeſchloſſene Vereine ver: 
weigerten den Weiterbezug, da ihre Mitglieder zum großen Teile einberufen wurden. 

Bei dieſer Gelegenheit geſtatten Sie mir darauf hinzuweiſen, daß uns ſehr viel unnötige 
Korreſpondenz nur allein deshalb erwächſt, weil die Ankündigungen in unſerem „Obſtbau“, der 
doch als Sprachrohr zu unſeren Mitgliedern dienen ſoll, nicht immer und oft nicht rechtzeitig ge= 
leſen werden. Zeit und Geld würde geſpart, wenn Sie meiner Bitte nachkommen wollten, alle 
Hefte gleich beim Eintreffen daraufhin durchzuſehen. 

Seit April d. Js. führt unſer Vereinsorgan, neben feinem ſeitherigen Titel, die Bezeich⸗ 
nung: „Zugleich Organ des Vereins württ. Baumwarte“. Der Anregung auf der letzten General: 
verſammlung Folge gedend, hat der Württ. Obſtbauverein mit dem Verein württ. Baumwarte 
eine entſprechende Vereinbarung getroffen und Sie werden alle mit Befriedigung den Inhalt der 
2 letzten, dieſem Verein eingeräumten Seiten in den verſchiedenen Heften zur Kenntnis genommen 
haben. Der Wortlaut des Abkommens iſt im Juniheft veröffentlicht. Wir dürfen die erfreuliche 
Tatſache verzeichnen, daß jetzt alle Glieder des Obſtbaus, Gartenbeſitzer, Obſtzüchter, Baumſchul⸗ 
befiger und Baumwarte zu einmütiger Arbeit zuſammengeſchloſſen ſind; die Folgen dieſes Zu— 
ſammengehens werden zuverſichtlich bald zu ſpüren ſein. Der Inhalt der Obſtbauhefte behandelte 
im vergangenen Jahre beſonders das zeitgemäße Gebiet der Obſtverwertung. Cin Nachtrag zum 
Mitgliederverzeichnis erſchien im Septemberheft. 

Einbanddecken zum „Obſtbau“ werden nur noch auf Wunſch geliefert, die Aufforderung 
zur Beſtellung finden Sie im Januarheft. 

Aus dem Bericht über die Vollausſchußſitzung vom 20. April im Juniheft werden Sie 
entnommen haben, daß der Ausſchuß ſich eingehend mit der Frage der beſſeren und reicheren 
Ausgeſtaltung des „Obſtbau“ befaßt hat. Die jetzige Zeit iſt aus naheliegenden Gründen 
nicht die geeignete. Was in dieſer Richtung getan werden konnte, iſt geſchehen. Geregelte Ver⸗ 
hältniſſe nach Friedensſchluß werden uns auch hierin weiter an der Arbeit finden. Farbige 
Abbildungen haben wir aus Sparſamkeitsrückſichten für die Jahrgänge 1915 und 1916 nur 
je eine beſtimmt; ich hoffe, daß Sie damit einverſtanden ſind. 

Den Grund zu einer neuen Vereinsprämie hat das Ausſchußmitglied Herr Schädle gelegt, 
indem er dem Verein einen Betrag von 100 Mk. überwieſen hat, welcher als Fonds zu Prä⸗ 
mierungen für gut geführte Obſtertragsbücher dienen fol. Die Grundlagen hierzu werden 
gegenwärtig ausgearbeitet. 

In unſeren Vereinsgärten in Stuttgart und Cannſtatt find keine weſentlichen Mendes 
rungen vorgenommen worden. Der Kirſchenmuttergarten in Grunbach hat eine Ergänzung dahin 
erfahren, daß die noch vom Aprilfroſt 1913 her kränkelnden Pflanzen durch neue erſetzt und mit 
wertvollen Sorten gepfropft wurden. Er iſt jetzt als fertig zu betrachten und wir ſehen dem 
Reſultat der vergleichenden Verſuche mit Spannung entgegen. Der Verſuchsgarten in Leonberg 
iſt angepflanzt und ſoll in dieſem Frühjahr mit Reiſern von hervorragenden Lokalapfelſorten 
gepfropft werden. In dem dieſer Tage erſcheinenden Februarheft werden Sie um Zuſendung 
von Edelreiſern erſucht und ich darf Sie wohl bitten, im Intereſſe dieſer außerordentlich wichtigen 
Verſuchspflanzung, dieſer Bitte mit beſonderem Eifer nachzukommen. 

Die Bürotätigkeit hat trotz der Kriegslage nicht nur keine Verminderung, ſondern eine 
ſtets ſich ſteigernde Vermehrung erfahren, ein erfreuliches Zeichen, daß das Intereſſe für unſere 
Beſtrebungen ein gleich reges geblieben iſt. Die größte Arbeitslaſt iſt durch die Zentralvermitt⸗ 
lungsſtelle erwachſen, ſo daß wir tatſächlich nunmehr vor der Frage ſtehen, ob dieſe Stelle im 
bisherigen und ſtets wachſenden Umfang mit den uns zur Verfügung ſtehenden Mitteln weiter⸗ 
betrieben werden kann, oder ob wir unſere Vermittlungstätigkeit künftig auf die aktiven Mitglieder 
beſchränken ſollen. Ob damit dem Obſtbauintereſſe des ganzen Landes gedient wäre, iſt aller: 
dings eine andere Frage. 
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Ich ſchließe meinen Bericht mit dem Wunſche, den wir alle im inuerſten Herzen tragen, 
daß uns ein baldiger ſiegreicher und ehrenvoller Friede beſchieden ſein möchte, daß unſere tapferen 
Krieger bald zu ihren Familien zurückkehren, wieder an ihre gewohnte Arbeit in Garten und 
Feld, an ihre Geſchäfte, gehen dürfen, und daß wir bald in die Lage verſetzt werden, den 
Friedensbaum in die Gärten unſerer ausmarſchierten Mitglieder, als Andenken an Deutſchlands 
größte Zeit, pflanzen zu dürfen. | (Schluß folgt.) 


Praktiſche Unterweiſungen. 


Der Württ. Obſtbauverein kann wieder auf zwei von Garten- und Obſtgutsbeſitzern 
dankbar aufgenommene Veranſtaltungen zurückblicken. An den letztvergangenen beiden Sonntagen 
fanden unter Leitung des Vorſtandes, Oek.⸗Rat Warth, in den Stuttgarter und Cannſtatter 
Vereinsgärten praktiſche Unterweiſungen über Pflanzung, Schnitt und Umpfropfen von Obſt⸗ 
bäumen ſtatt. Beide Veranſtaltungen waren von hier und auswärts ſehr zahlreich beſucht. Mit 
den praktiſchen Vorführungen durch Baumſchulbeſitzer Dederer und Müller⸗Feuerbach und Vereins⸗ 
ſekretär Schaal gingen Belehrungen über alle Tagesfragen im Obſt⸗, Gemüſe⸗ und Gartenbau 
Hand in Hand. Die zahlreichen Anfragen an die Fachleute zeugten von dem außergewöhnlichen 
Intereſſe, das der Erzeugung von Gartenfrüchten ſeitens des Publikums entgegengebracht wird. 
Eindringlich wurde auch darauf hingewieſen, daß jeder, der ein Stückchen Land fein eigen nennt, 
verpflichtet ſei, den höchſtmöglichen Ertrag herauszuwirtſchaften. Rat und Hilfe finden die Mit⸗ 
glieder des Württ. Obſtbauvereins und alle, die dem Verein näher treten wollen, auf dem Vereins⸗ 
büro, Eßlingerſtr. 15, ſowohl bezüglich der Behandlung der Bäume, als auch bei Neuanpflanzungen 
— die in dieſem Jahr durchaus nicht vernachläſſigt werden dürfen — in der Schädlingsbekämp⸗ 
fung, beim Bezug von Geräten und Materialien. Ein Merkblatt über Gemüſebau ſteht daſelbſt 
jedem Intereſſenten koſtenlos zur Verfügung. — In beiden Vereinsgärten wurde eine neue Garten⸗ 
leiter vorgeführt. Muſter können auf dem Vereinsbüro eingeſehen werden. — Beſonderes Intereſſe 
erregte die Erläuterung einer einfachen Methode, die auf Zwergunterlage veredelten und im hie⸗ 
ſigen ſchweren Lehmboden oft nicht gedeihenden Formobſtbäume durch Beipflanzen und fpäteres 
Anlaktieren eines Sämlings zu neuem Wachstum anzuregen und ihnen eine längere Lebensdauer 
zu ſichern. — Von Jahr zu Jahr gewinnt der Württ. Obſtbauverein mehr an Boden, der Krieg 
hat auch die bisher noch abſeits ſtehenden Gartenbeſitzer aufgerüttelt und ſie zum Anſchluß an die 
ihre Intereſſen fördernde Vereinigung veranlaßt. Viele älteren Mitglieder, beſonders die regel⸗ 
mäßigen Beſucher der Veranſtaltungen, waren nach Einziehung der Baumwarte in der Lage, ihre 
Bäume ſelbſt behandeln und ihnen die in Kriegszeit doppelt nötige Pflege angedeihen zu laſſen. 
Im Cannſtatter Vereinsgarten konnte am vergangenen Sonntag das 252. neue Mitglied für 
dieſes Jahr aufgenommen werden; ein beredtes Zeugnis für die zielbewußte Leitung des Vereins 
und die in demſelben waltenden Kräfte. 


Perſönliche Nachrichten. 


Der Gruß eines toten Helden war es — ohne daß wir es wußten und die Leſer 
es ahnten —, als wir im Februarheft dieſer Zeitſchrift (S. 30) den Brief „Ans Ruſſiſch⸗Polen“ 
abdruckten. Denn der Briefſchreiber, W. Steinle, Gemeindebaumwart in Sindringen, lag da⸗ 
mals ſchon fünf Monate in feindlicher Erde. 

Herr Stadtſchultheiß Kazenwadel in Sindringen ſchrieb uns: „Es wird wohl die letzte 
Nachricht ſein, die Sie von ihm erhalten haben, denn ſchon am 12. Oktober v. J. traf ihn in 
Serbien das tödliche Blei. Wenige Tage nachher iſt er im Kriegslazarett zu Weißkirchen ein⸗ 
geſchlafen. Ein lieber, wackerer, gefälliger Menſch iſt mit ihm dahingerafft worden, tief betrauert 
von ſeiner Frau und drei kleinen Kindern. Dem Verein war er ein trenes, rühriges Mitglied“: 
ebenſo, fügen wir hinzu, wie es ſein auch allzufrüh verſtorbener Vater geweſen war. Die Spuren 
der ſegensreichen Tätigkeit von Vater und Sohn werden in jener Gegend des Kochertals nicht ſo 
bald verwiſcht ſein. Dem gefallenen Helden aber ein doppelt ehrendes Andenken! 
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Monats-Kalender. — Schädlings-Kalender. 


IV. Monats ⸗Kalender. 


April. 

Was neu gepflanzt wurde, darf ſich jet der ſchönen Winterfeuchte erfreuen, die der reiche 
Märzenſchnee faſt unerwarteterweiſe noch gebracht hat. Neuzupflanzendes — Schluß! Gleichfalls 
mit Umzupfropfendem — Cile tut not Mindenpfropfen). Schröpfen, wo nötig. Erdbeerpflanzung 
(beſſer ſchon im Auguſt, aber bei kräftigen Pflanzen und häufigem Gießen auch jetzt). 

Im Gemüſegarten (nach der „Rhein. Monatsſchr.“) ſobald das Land gut abgetrocknet iſt: 
Möhren; zur erſten Ausſaat frühe halblange Karotten; man ſät auf altgedüngtes Land ent— 
weder breitwürfig oder in Reihen mit 18 em Abſtand, wobei der Samen nicht zu eng geſät 
werden darf. Vor der Ausſaat fügt man dem Möhrenſamen einge Radieskörner bei. Ausſaat— 
menge 5 g für 10 gm. Frühe Sorten: Frankfurter kurzkräutige, frühe Kölner Markt. 
Erbſen; ein Beet in zwei Reihen mit 50 em Abſtand Reiſererbſen der Sorte: Allerfrüheſte Mai, 
oder ein Beet niedrige Buſcherbſen: Buchsbaum, die keine Reiſer brauchen. Ausſaatmenge: 100 g 
für 10 qm. Dicke Bohnen; je eine Bohne auf 10 em Entfernung, Reihenabſtand 40 em. 
Frühe Sorte: Weißkeimige Zwyndrechter. Ausſaatmenge: 200. 250 g für 10 qm. Zwiebeln; 
Ausſaat breitwürfig oder in Reihen mit 20 em Abſtand auf altgedüngtem Boden. Beſte Sorte: 
Zittauer Rieſen. Ausſaatmenge: 5 g für 10 qm. Steckzwiebeln; kleine, vorjährige Zwiebeln 
werden auf Beetränder oder wo ſonſt Platz iſt, geſteckt. Sie liefern die erſten Zwiebeln für die 
Küche. Schwarzwurzeln; bei der Ausſaat ſoll möglichſt friſcher Samen in Reihen mit 25 bis 
30 em Abſtand auf aligedüngten Boden ausgeſät werden. Beſte Sorte: Einjährige Rieſen. Aus— 
ſaatmenge: 5 für 10 qm. Spinat; falls die Ausſaat nicht im Herbſt erfolgte, kann das jetzt 
vorgenommen werden, aber nur in kleinem Umfange und auf halbſchattigen Beeten, da die Pflanzen 
bei heißem Wetter ſchnell in Samen gehen. Beſte Sorte für Frühjahrsausſaat: Viktoria. Saat— 
menge: „0 g für 10 qm. Peterſilie; einige Gramm Samen genügen für den Bedarf einer 
Familie. Beſte Sorte: Mooskrauſe Peterſilie. Kohlgemüſe; falls nicht ſchon im Herbſt Wirſing, 
Weiß⸗ und Rotkohl angepflanzt wurde, kann zur jetzigen Zeit das Auspflanzen überwinterter, abgehärteter 
Wirſing-, Rot- und Weißkohlpflanzen auf gut gedüngtes Land in 40 —50 em Entfernung erfolgen. 

Im Ziergarten: Ende des Monats Koniferen (Nadelhölzer) pflanzen, ebenſo Rhododen— 
dron und Freilandazaleen. Staudenteilung und Verpflanzung. Sommerblumenausſaat. Buchs— 
baumſchnitt. Raſen ſäen. Roſen okulieren. Gladiolen und Montbretien legen. Fuchſien zurück— 
ſchneiden. Topfpflanzen verſetzen. Garteuwege in Ordnung bringen. 


V. Schädlings⸗Kalender. 


April. 

Fuſikladiumſprisung vor der Blüte. Blühende Väume ſchütteln (mancherlei Ungeziefer fällt 
herab und nebenbei wird durch das Verſtäuben die Befruchtung gefördert). Blutlauskampf. Augen 
auf, wenn das junge Laub und die kanm geöffneten Blütenknoſpen benagt und abgefreſſen werden: 
die anfangs ſchwarzgrauen, hellbräunlich, langbehaarten, faſt blauköpfigen Raupen des Ringel— 
ſpinners tun's. Wachſen ſchnell, ſind im Juni beinah fingerlang. Man nennt ſie wegen ihrer 
bunten Streifen auch Livreeraupen. In manchen Jahren treten ſie in ungeheuren Maſſen auf 
und werden dann auch faſt allen Laubbäumen und Roſen gefährlich. Die Bekämpfung muß ſich 
bei dieſem Schädling hauptſächlich gegen die Raupen richten. Da ſie geſellig lebeu, oft mit den 
Raupen des ebenfalls Schr ſchädlichen Goldafters vereint, und eine ſtändige Ruheſtätte aufſuchen, 
fo ſind fie leicht zu finden. Später verzichten ſie auf das Geſpinſt, das fie zum Unterſchlupf 
benutzen und ziehen ſich nachts und bei ſchlechtem Wetter gern in Aſtgabeln zurück, wo fie klumpen— 
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wünſcht. Alſo fürs erſte zur Ankunft der beſtellten Roſenſendungen: auspacken ſtets in einem 
vor Zug und Froſt geſchützten Raum. Der Sonne dürfen die Pflanzen nicht ausgeſetzt werden, 
da die Roſenwurzeln gegen das Austrocknen ſehr empfindlich ſind. Sofort überſpritzen und die 
Wurzeln in einen dicken Lehmbrei, vermiſcht mit Torfmull und Kuhdünger, tauchen, der ſie durch 
ſeinen Ueberzug vor der Berührung mit der Luft und vor dem Austrocknen ſchützt. Die Früh⸗ 
jahrspflanzung iſt, beſonders bei Hochſtämmen, unter allen Umſtänden der Herbſtpflanzung vor⸗ 
zuziehen. Zu tiefes Pflanzen vermeiden. Niedrig veredelte Roſen mit der Veredlungsſtelle 3 bie 
5 cm in die Erde, Hochſtämme nur ſoweit, wie fie vorher ſtanden. Dünger nicht direkt an die 
Wurzeln, ſondern erſt, wenn dieſe etwas mit feiner Erde bedeckt ſind. Nach der Pflanzung gieße 
die feſt angetretenen Pflanzen kräftig und ausgiebig an. Bei niedrig veredelten Roſen Anhäufeln 
ratſam, während es ſich bei Hochſtämmen empfiehlt, die Stämme flach auf die Erde zu biegen 
und auf die Dauer von 14 Tagen bis 3 Wochen mit Erde zuzudecken. Sie ſind ſo nicht allein 
gegen Spätfröſte, ſondern auch gegen die austrocknenden Frühjahrswinde geſchützt. Wo dies nicht 
geht: Stamm und Krone mit Moos umwickeln, das ſtets feucht gehalten wird. — 
Blumen und Gemüſe friedlich und freundlich beieinander, ſo war's in der alten Zeit, ſo 
iſt's jetzt wieder geworden in der Kriegszeit. Beides, Blumen und Gemüſe, das Schöne und das 
Nützliche, das Riech- und Sichtbare mit dem Eßbaren, ergibt den rechten Kriegs⸗ und Ziergarten. 


Noch ein Fremdling unter unſern Gemüſen 


iſt der Zuckermais, von dem wir vielleicht höchſtens Kolben in den Schaufenſtern von Delikateſſenhand⸗ 
lungen geſehen haben. Im allgemeinen gilt ſo etwas für eine Schleckerei und nur gerade recht für 
feine Herrſchaftsküchen, wo's nicht ſo drauf ankommt. Falſch! In Amerika ſpart man auch und 
dort iſt der Zuckermais überall beliebt bei Alt und Jung, namentlich bei der Jugend. Dieſe, dit 
Jugend, will Abwechſlung und nicht alle Tage Kraut und Rüben. Hier iſt etwas ganz Vortreff⸗ 
liches für dieſen Zweck. Kann man's bei uns bauen? Gewiß, hier (nach „Geiſenh. Mitteil.“ 
XXXI, 3) die Anweiſung. 

Man nehme kleine Blumentöpfe, fülle dieſelben mit guter Gartenerde, drücke in jeden Topf 
zwei Maiskörner (ein Korn dient als Erſatz, im Falle nicht jedes Korn keimfähig iſt), halte den 
Boden feucht und ſtelle die Töpfe an das Fenſter eines Wohnzimmers. Die Ausſaat erfolgt 
Anfang bis Mitte April. 15—20 Maispflanzen ſind für einen kleinen Haushalt ausreichend. 
Die gewonnenen jungen Pflanzen ſetze man, ohne den Wurzelballen zu beſchädigen, Ende Mai 
bis Anfang Juni in den Garten auf gut gegrabenes und gedüngtes Land. Pflanzweite 60 em 
bei einer Reihenweite von SO em. Der Mais liebt Wärme, und man ſuche einen recht ſonnigen 
Standort aus. Die ausgeſetzten Pflanzen wachſen ſchnell heran und liefern uns ſpäter für die 
Verwendung in der Küche die Kolben (Fruchtſtände). Bei reichlicher Düngung kann jede Pflanze 
1—3 große Kolben liefern. Einer beſonderen Pflege bedarf die Maispflanze, außer der öfteren 
Bodeulockerung, nicht. Die zeitige Ausſaat der Maiskörner im Zimmer hat den Zweck, eine gute 
Entwicklung der Pflanzen zu ermöglichen und den Kolbenanſatz zu ſichern. n 

So viel über den Anbau des Zuckermais. Ueber die Verwendung der Maiskolben in der 
Küche ſei folgendes erwähnt: . 

1. Die Maiskolben ſind dann gebrauchsfähig, wenn ſich die daran befindlichen Körner mit 
dem Fingernagel noch eindrücken laſſen und wenn dabei ein milchartiger Saft hervortritt. Dieſe 
halbreifen Kolben werden von den grünen Blättern (Scheiden) ſowie von den Fäden, welche ſich 
an den Samenkörnchen befinden und den Schopf bilden, befreit. Dann bringe man die Kolben 
in einen Topf mit ſiedendem Waſſer unter Zuſatz von etwas Salz und einigen Maiskolbenblättern. 
Man koche die Kolben jo lange, bis die Körner vollſtändig weich geworden find, was in 10 —15 
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Minuten der Fall iſt. So gekocht, bringt man die Maiskolben auf den Mittag- oder Abendtiſch. 
Beim Genuß überſtreiche man die Kolben vorher mit etwas Butter (ſo man hat!!) und die Samen⸗ 
körner können direkt von den Kolben abgegeiien werden. Warm gegeſſen, ſchmeckt der Mais vor: 
züglich und iſt ſehr nahrhaft. Die Körner erinnern im Geſchmack an junge Erbſen. 

2. Die halbreifen Maiskolben werden, wie oben erwähnt, gekocht und die Samenkörner 
mit Hilfe eines Meſſers von den Kolben abgetrennt. Alsdann ſtelle man ſich eine Tunke her in 
folgender Weiſe. Aus Milch mit einem Zuſatz von etwas Butter, Pfeffer, Salz und einem Gh: 
löffel Mehl ſtellt man ſich, indem man dieſe Miſchung leicht kochen läßt, eine ſämige Tunke her. 
In dieſe ſchüttet man die gargekochten Maiskörner, ſtellt das Gefäß in den Wärmeofen des Koch— 
berdes und läßt dort die zubereitete Speiſe noch /2 Stunde ſtehen. Warm gegeſſen, erhält man 
auch bei dieſer Zubereitungsweiſe ein wohlſchmeckendes und ſehr bekömmliches Gericht. 

3. Die faſt reifen Maiskörner werden, am Kolben figend, auf einer Reibe zerkleinert (ab: 
gerieben). Das ſo gewonnene Maismehl wird mit Ei, Zucker und etwas Backmehl angemengt. 
In der Pfanne zu kleinen Kuchen (nach Art der Eierkuchen) gebacken und mit geſchmorten Aepfeln, 
Birnen uſw. warm gegeſſen, bildet der Zuckermais ein ganz vorzügliches Gericht, beſonders auch 
für Kinder. — 

Wo iſt Samen zu haben? In württembergiſchen Preisbüchern findet ſich Zuckermais im 
Preisverzeichnis von Wilhelm Pfitzer in Stuttgart (Militärſtraße 74), wo „Nanerottolo“ und 
„Früheſter zum Einmachen“ genannt find. Otto Putz, Samenhandlung in Erfurt, führt gleich 
6 verichiedene Sorten auf: 

1. Early Cory. bringt 15— 18 em lange Kolben und mittelgroße Körner. 

2. Früheſter Catawba zeigt dunkelbraunes Korn mit achtreihigen Kolben. 

3. First of All, Allerfrüheſter. Die kleinen Kolben ſind mit ziemlich großen Körnern reich beſetzt. 

4. Früheſter Sheffield. Die großen Kolben ſind meiſt mit 10— 12 Reihen Körnern beſetzt. 

>. Golden Bantam. Die goldgelben Körner find ſehr ſchmackhaft und erſcheinen ſehr zahl: 
reich an 15— 18 cm langen Kolben. 

6. Peep o' Day. Eine ſehr fein und wohlſchmeckende Sorte, welche gute Kolben liefert. 

Die beiden Sorten Nr. 5 und 6 gelten für den Anbau als beſonders geeignet, namentlich 
dunn, wenn man mit ihnen zunächſt einen Verſuch machen will. Eine Portion von 30 g enthält 
100 — 150 Samenkörner. Die engliſchen Bezeichnungen find amerikaniſch, da läßt ſich einſtweilen 
nichts machen. 


III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


kaupfverfammlung des Württ. Obſtbauvereins, 
2. Jebruar 1916. 


(Fortſetzung.) 

Nach Erledigung dieſer geſchäftlichen Angelegenheiten ſprach Vereinsſekretär Schaal über 
den „Obſtbaum, ſeine Ernährung und Düngung“. Auch dieſer mit allgemeinem Beifall auf⸗ 
genommene, höchſt wertvolle Vortrag wird im „Obſtbau“ mit 2 Abbildungen zum Abdruck gelangen. 

Aus der Erörterung erwähnen wir, daß Adorno zum Abdruck noch einige Tabellen 
wünſchte, in denen die Wirkung der Düngung beim Fehlen einzelner Stoffe (Stickſtoff und Kali) 
veranſchaulicht ſei. In der Düngungsfrage müßten, wie bei landwirtſchaftlichen Kulturen, beſondere 
Leitſätze herausgearbeitet werden, ſog. „Erfahrungsſätze“, nach denen man die Düngung für 
einzelne Böden und Obſtarten regulieren könne. Wenn der Redner vor Stickſtoffüberſchuß in der 
Nähe der Großſtadt berechtigterweiſe warne, jo ſei auf dem Land, beſonders auf hügeligem Ges 
lände, oft ein Stickſtoffmangel feſtzuſtellen. — 

Hierauf führte Mitglied Kirſchmer⸗-Laichingen feinen im „Obſtbau“ 1915, Seite 194, 
beſchriebenen Schubſchirm aus Blech für Leimringe vor. 
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Ein Obſtzüchter aus Rohracker legt dem W. O. V. nahe, dafür einzutreten, daß eine über⸗ 
dachte Verkaufsgelegenheit auf dem Obſtgroßmarkt geſchaffen werde. 

Der Vorſitzende und Ausſchußmitglied Hausmann entgegneten ihm, daß es ſich hier um 
einen der Krone gehörigen Platz handle; die Verlegung ſolcher Märkte habe in anderen Städten 
ſtets üble Folgen gehabt. Immerhin könne der Ausſchuß ſich mit der Sache befaſſen. 

Der Vorſitzende ſchloß hierauf die Tagung mit dem Dank für die gegebenen Anregungen 
und mit dem Wunſch, daß uns ein baldiger, ehrenvoller Friede und eine reiche Obſternte in dieſem 


Jahr beſchieden ſein möchte. 
Rechenſchaftsbericht 1915. | 

Die Hoffnung, der wir am Schluß unferer vorjährigen Verſammlung Ausdruck gaben, daß 
wir unſere nächſte Zuſammenkunft nach ehrenvollem Frieden würden abhalten können, iſt leider 
nicht in Erfüllung gegangen. Heute noch wie damals ſtehen unſere tapferen Heere auf den ver⸗ 
ſchiedenen Kriegsſchauplätzen, und ungewiß iſt auch heute noch, wann die Friedensglocken läuten 
werden. Soviel aber iſt erreicht: der deutſche Boden iſt, dank der heldenmütigen Tapferkeit 
unſerer Feldgrauen, frei von feindlichen Heerſcharen, und wir können mit der beiten Zuverfidt 
auf einen endgültigen Sieg unſerer Friedens arbeit nachgehen. 

Ehe wir in unſere Tagesordnung eintreten, habe ich Ihnen die bedauerliche Mitteilung zu 
machen, daß unſer verdienter Vorſtand Fiſcher ſein Amt mit dem 31. Dezember 1915 nieder⸗ 
gelegt hat. Er hat ſeinen Entſchluß kundgegeben in einem an den Ausſchuß gerichteten Schreiben 
folgenden Inhalts: 

Stuttgart, den 31. Dezember 1915. 
An den Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins 
z. H. des ſtellv. Vorſtands Herrn Oekonomierat Warth, Hier. 
Sehr geehrte Herren! 

Mein Geſundheitszuſtand, der in letzter Zeit ſehr ſchwankend iſt, nötigt mich, die Stelle 
als Vorſtand des Württ. Obſtbauvereins mit dem heutigen Tag niederzulegen. 

Im Jahr 1889 hatte ich die Ehre in den Ausſchuß und zum ſtellv. Vorſtand e gewählt 
zu werden, ſeit 1893 bin ich durch die Wahlen der Generalverſammlungen mit der Vorſtand⸗ 
ſchaft betraut. Wenn in dieſer Reihe von Jahren der Verein ſich in ſehr erheblicher Weije 
weiterentwickelt hat und mit feinen jetzt 33 000 „aktiven“ und über 21000 „paſſiven“ Mi. 
gliedern, von Bedeutung für unſer obſtbautreibendes Land geworden ift, jo liegt das weſen: 
lich an dem tatkräftigen Zuſammenarbeiten ſeiner Organe: Ausſchuß, Vertrauensmänner und 
Redaktion der beiden Vereinszeitſchriften, mit dem Vorſtand. Dafür möchte ich allen Beteiligter. 
ganz beſonders aber Ihnen, herzlichen Dank hiermit ausſprechen. Unſer Baum, der in gan; 
Württemberg ſehr kräftig Wurzel gefaßt und wie jetzt ſchon wahrzunehmen, durch die lana: 
Kriegszeit in ſeinem Wachstum nicht geſtört iſt, bietet die Sicherheit, daß doch in der Bevolle⸗ 
rung immer mehr anerkannt wird, wie er für ſie wertvolle Früchte trägt. 

Leider gibt es ja auch bei uns viele, welche gegen die Lehren, die der Verein dur! 
Monatsſchriften, Flugblätter und Vorträge landauf, landab verbreitet, taub find, ſich far. 
verhalten und nicht einzuſehen vermögen, was zu ihrem Beſten dient, ſo daß ſich dann und 
wann die Frage aufdrängt: „hilft denn alles nichts“, aber auch hier muß gelten: durch⸗ 
halten und ſiegen!: : 

Zu meinem Bedauern kann ich mich der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß ſtaatlichet⸗ 
ſeits ſehr viel mehr für den Obſtbau, dieſen fo wichtigen Zweig der Landwirtſchaft, na: 
mancherlei Richtung, getan werden ſollte. Es ſteht auch der Aufwand, der dafür ge mac 
wird, nicht im Verhältnis zu dem, was andere Staaten leiſten, um ihren Obſtbau zeitgemt' 
in die Höhe zu bringen und auf den großen Märkten konkurrenzfähig zu machen. fir 
großzügigere Unterſtützung desſelben ſtaatlicherſeits, halte ich für dringend notwendig. Mi. 
Genugtuung dürfen wir hinweiſen auf das was unſer Landesverein ſeit dem Jahr 1889 
an Mitteln aufgebracht hat. — 

Noch habe ich wärmſten Dank zu jagen den Mitgliedern für das große Vertrauen, do: 
fie durch meine mehrmalige Wiederwahl mir bekundet haben. Ich war beſtrebt, an de: 
Weiterentwicklung des Obſtbaus in unſerem engeren Vaterland nach Kräften mitzuarbeiten 
Daß er nunmehr den Anforderungen der Zeit entſprechende Fortſchritte machen möge, bie! 
mein innigſter Wunſch. Mit freundſchaftlicher Begrüßung 

Ihr dankbarer 
(gez.) J. Fiſcher. 
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Was die in einem Teil dieſes Schreibens gewünſchte wirkſamere ſtaatliche Unterſtützung 
des Obſtbaus betrifft, jo müſſen dies fallſige Schritte während des Kriegs unterbleiben; wir werden 
aber nicht verfehlen, auf die Angelegenheit zurückzukommen, ſobald wieder normale Zeiten eins 
getreten ſein werden. 

Ich habe Herrn Fiſcher eindringlichſt gebeten, wenigſtens noch die heutige Generalverſamm⸗ 
lung zu leiten und ſich perſönlich zu verabfchieden; er glaubte aber in Rückſicht auf feinen Ge: 
ſundheitszuſtand ablehnen zu müſſen. Der Vollausſchuß des Vereins hat ſich in beſonderer Sitzung 
mit der Frage befaßt, wie der um den württembergiſchen Obſtbau und um den Landesverein hoch⸗ 
verdiente Mann geehrt werden ſoll, und er kam zu dem einſtimmigen Antrag an die heutige Ver⸗ 
ſammlung, ihn zum Ehrenvorſitzenden des Vereins zu ernennen und ihm den Beſchluß hie⸗ 
rüber in einer Adreſſe kundzugeben. 

Ich bitte diejenigen, welche ſich zu dieſem Antrag äußern wollen, dies jetzt zu tun. 

Zum Zeichen Ihres allſeitigen Einverſtändniſſes mit den in der Adreſſe niedergelegten 
Geſinnungen bitte ich Sie, ſich von ihren Sitzen zu erheben. 

Das Jahr 1915 war auch hinſichtlich unſerer Geſchäftsführung aus naheliegenden Gründen 
an außergewöhnliches. 

Durch die vielen Einberufungen aus unſeren Reihen machte der Verſand der Zeitſchriften, 
der Einzug der Beiträge, der Verkehr mit den an den Hauptverein angeſchloſſenen Orts- und 
: Bezirksvereinen große Schwierigkeiten. Dank dem feſten Zuſammenhalt im Verein find wir aber 
dieſer Schwierigkeiten Herr geworden. Der Landesverein hat, was bei wenigen anderen Vereinen 
zutreffen dürfte, im Kriegsjahr 1915 keine Einbuße erfahren. 


Die Zahl der aktiven Mitglieder betrug am 31. Dezember 1914 . 3366 


Neu eingetreten Mind im Lauf des Jahres 199 
Ausgetreten beziehungsweiſe mit Tod abgegangen. 238 
Stand am 31. Dezember 199999929. „ 3327 


ſomit weniger . 39, 
Pa ſſive Mitglieder zählten wir 
am 31. Dezember 1914 2 2 2 2 n 21337 
am 31. Dezember 19ii 99) 22448 
ſomit jetzt mehr 1111. 
Die Geſamtmitgliederzahl ſtellt ih am 1. Januar 1916 auf . . 35775 
ſomit mehr gegenüber dem Vorjahr . 1072 
Den Herren Vertrauensmännern und Mitgliedern, die ſich um die Werbung neuer Mit⸗ 
glieder verdient gemacht haben, möchte ich hier unſern ganz beſonderen Dank ausſprechen. 

Allerdings weiſt der aktive Beſtand einen kleinen Rückgang auf (39 an der Zahl), zum 
erſtenmal ſeit vielen Jahren. 

Ich darf wohl ſagen, es iſt dies der ſchmerzlichſte Verluſt, den wir ſeit Beſtehen des 
Vereins buchen mußten. Handelt es ſich doch diesmal meiſt um Mitglieder, die im Kampf fürs 
Vaterland gefallen ſind. 

53 Namen ſind uns bis jetzt bekannt geworden. 26 waren ſchon im vorjährigen Bericht 
aufgeführt; die Namen der weiteren Helden ſind folgende: 


Bauder, Hermann, Gärtner, Heilbronn. Igel, Joſef, Gemeindebaumwart, Herbertingen, 
Beller, Gebhard, Baumwart, Schandhäuſer, OA. Saulgau. 
OA. Waldſee. Kärcher, Karl, Gärtner, Jagſthauſen, 
Brugger, K., Bezirksgärtner, Weilheim i. Ober⸗ OA. Neckarſulm. 
bayern. Kenk, Ernſt, Baumwart, Horrheim, OA. Vaih. 
Buchmann, Emil, Baumwart, Grafenberg, Kern, Lorenz, Baumwart, Hailfingen, 
OA. Nürtingen. OA. Rottenburg. 
Bundſchu, Werner, Baumwart, Aichach, Klink, Jakob, Baumwart, Hirſchfelden, 
OA. Ravensburg. OA. Gaildorf. 
v. Deines, Ritter, Schloß Ittendorf b. Meerd: Lieb, Karl, Baumwart, Gomadingen, OA. Münſ. 
burg (im Lazarett geſtorben). Michel, Johs., Baumwart, Heidenheim a. Br. 
(Epple, Albert, Baumwart, Cannſtatt. Müller, Albert, Baumwart, Litzelmannshof, 
Ertle, Leo, Baumwart, Weſterſtetten OA. Ulm. OA. Tettnang. 
Fehrenbacher, Eugen, Baumwart, Wurſthof, Schäfer, Chriſtof, Baumwart, Hanweiler, 


OA. Oberndorf. OA. Waiblingen. 
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Schäfer, Gg., Baumwart, Steinbach, OA. Crailsh. Schwarzwälder, Eugen, Baumwart, Sulz. 
Schick, Chriſtian, Bäcker, Hütten, OA. Welzh. Sigg, Alois, Baumwart, Hauerz, OA. Leutkirch. 


Schmid, Johs., Gärtner, Kleinglattbach, Sorg, Benedikt, Baumwart, Dietenhofen, 
OA. Vaihingen. OA. Ravensburg. 
Schray, Guſtav Adolf, Straßenwart, Kloſter⸗ Stooß, Fr., Straßenwart, Kleinengſtingen, 
reichenbach, OA. Freudenſtadt. OA. Reutlingen (in Gefangen⸗ 
Schumacher, M., Baumwart, Aſchhauſen, ſchaft geſtorben). 


OA. Künzelsau. 

Eine Anzahl langjähriger, eifriger und verdienter Mitglieder iſt im Berichtsjahr mit Tod 
abgegangen. Ich nenne Ihnen hier die Herren: K. Mezger, Eiſenbahn⸗Oberingenieur und Ge⸗ 
meinderat a. D., Stuttgart (Gründer), Alexander von Adelung, Berlin⸗Wilmersdorf, OA.⸗Baum⸗ 
wart Koch⸗Marbach. 

Das ehrenvolle Andenken an dieſe Männer, ganz beſonders aber an die Tapferen, die die 
Verteidigung unſerer Heimatfluren mit ihrem Leben bezahlt haben, wird im Verein weiterleben. 

Beim paſſiven Mitgliederſtand iſt zu erwähnen, daß die Zuſendung von etwa 1100 Exem⸗ 
plaren „Obſtbaumfreund“ mitten im Jahr von 2 Vereinen, Gaildorf und Gmünd, eingeſtellt 
wurde. Neu gegründet wurde 1 Obſtbauverein in Benzingen (Hohenzollern). 

Schon zum zweitenmal mußte unſer „O bſtbautag“ zurückgeſtellt werden. Um fo mehr Arbeit 
wird unſer warten und um ſo angeregter werden ſich die Verhandlungen geſtalten, wenn wir in 
dieſem Jahr in Eßlingen tagen dürfen. 

Das Weihnachtsfeſt unterblieb ebenfalls. Auch diesmal haben wir die ſonſt für dieſen 
Zweck im Etat vorgeſehenen Mittel mit einem erheblichen Zuſchuß zu einer Weihnachtsgabe an 
die Ausmarſchierten verwendet, wie Ihnen im Dezemberheft bekanntgegeben wurde. 

Ausſtellungen wurden nur vereinzelt und im engſten Kreis von Ortsvereinen ver⸗ 
anſtaltet; unſere Mitwirkung iſt nur vom Obſtbauverein Schwaikheim gewünſcht worden. 

Das Prämierungsergebnis für vorbildliche Obſtanlagen iſt im Juliheft des „Obſt⸗ 
bau“ veröffentlicht. Zum 25 jährigen Dienſtjubiläum erhielten Prämien: OA.⸗Baumwart Haller⸗ 
Erzingen, OA. Balingen; OA.⸗Baumwart Miller⸗Geislingen, OA. Balingen; Baumwart Weiß⸗ 
Mieterkingen. 

Ausſchuß-Sitzungen fanden im Berichtsjahr 8 ſtatt, worunter 3 Vollausſchuß⸗Sitzungen, 
außerdem 2 Kommiſſionsberatungen in der Obſtdörrangelegenheit. Das Ergebnis dieſer Be⸗ 
ratungen iſt Ihnen durch die Berichte im „Obſtbau“ bekannt. 

Praktiſche Demonſtrationen in unſeren Vereinsgärten fanden 4 ſtatt, 2 in Stuttgart, 
2 in Cannſtatt. 

Im Januar und November fand je eine Monatsverſammlung in Stuttgart ſtatt. 

Vorträge mit praktiſchen Belehrungen wurden von unſerem Vereinsſekretär 9 gehalten 
und zwar in den Orten: Horb, Hofen, Winnenden, Ingelfingen, Unterurbach, Schwaikheim, Laup⸗ 
heim, Fellbach, Feuerbach. | 

Im Frühjahr und Sommer wurde die praktiſche Tätigkeit unſeres Vereinsſekretärs von 
zahlreichen Gartenbeſitzern, deren Gärtner ausmarſchiert waren, in Anſpruch genommen. Während 
der Obſternte war derſelbe für den ſtädtiſchen Hilfsausſchuß und das Rote Kreuz mit Einholung 
und Lagerung von Obſt für die Lazarette tätig. | | 

Vom Ausſchuß wurden mehrere Gutachten an die Kgl. Zentralſtelle f. d. Landwirtſchaft 
abgegeben, u. a. über eine Eingabe des Landesverbands der Wirte Württembergs wegen Feſt⸗ 
ſezung von Höchſtpreiſen für Moſtobſt. Der Ausſchuß hat ſich, wohl auch in Ihrem Sinn, ab: 
lehnend ausgeſprochen. 

Wie Ihnen aus der Veröffentlichung im Januarheft bekannt ſein wird, hat der Ausſchuß 
eine Eingabe durch die Kgl. Zentralſtelle an das ſtellvertretende Generalkommando wegen aus⸗ 
giebiger Beurlaubung von Gärtnern, Baumſchulbeſitzern und Baumwarten gemacht. Die ein⸗ 
gegangene Antwort, in der unſerem Wunſche bereitwilligſtes Entgegenkommen zugefagt: wurde, 
wird Sie alle befriedigt haben. 

Sehr zahlreich waren die Einſendungen von Früchten zur Namensbeſtimmung. 
Soweit irgend möglich, wurde den Wünſchen entſprochen, unbekanntere Sorten wurden in liebens⸗ 
würdiger Weiſe durch Herrn Oekonomierat Lucas-Reutlingen beſtimmt. 

Edelreiſer wurden direkt durch uns abgegeben .. . 4277 Stück, 

durch den Verein württ. Baumw arte . 2200 „ 


zuſ. 6477 Stück. 
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Der Ausſchuß hat den bei der leuten Generalverſammlung ausgeſprochenen Wünſchen 
folgend die Abgabe von Edelreiſern in der bisher üblichen Weiſe fallen laſſen, worüber Sie 
im Januarheft unterrichtet wurden. Künftig werden nur, ſoweit Vorrat, Edelreiſer aus unſeren 
Muttergärten von beſonders wertvollen Sorten und hervorragenden Standbäumen abgegeben. 

Unſere Vereins zeitſchriften wechſelten im vergangenen Jahre, den beſonderen Verhält⸗ 
niſſen angepaßt, mehreremal die Auflage. „Der Obſtbau“ erſchien im Januar und Februar 
in 3700 Exemplaren, im März in 3600, April und Mai in 3900 und bis zum Jahresſchluß in 
3600 Exemplaren. Dieſe Auflage wird auch für das laufende Jahr vorläufig maßgebend bleiben. 
„Der Obſtbaumfreund“ hatte im Januar eine Auflage von 23000 Exemplaren, im April, 
Juli und Oktober eine ſolche von 22000 Eremplaren. Mehrere angeſchloſſene Vereine vers 
weigerten den Weiterbezug, da ihre Mitglieder zum großen Teile einberufen wurden. 

Bei dieſer Gelegenheit geſtatten Sie mir darauf hinzuweiſen, daß uns ſehr viel unnötige 
Korreſpondenz nur allein deshalb erwächſt, weil die Ankündigungen in unſerem „Obſtbau“, der 
doch als Sprachrohr zu unſeren Mitgliedern dienen ſoll, nicht immer und oft nicht rechtzeitig ge: 
leſen werden. Zeit und Geld würde geſpart, wenn Sie meiner Bitte nachkommen wollten, alle 
Hefte gleich beim Eintreffen daraufhin durchzuſehen. 

Seit April d. Js. führt unſer Vereinsorgan, neben feinem ſeitherigen Titel, die Bezeich- 
nung: „Zugleich Organ des Vereins württ. Baumwarte“. Der Anregung auf der legten General: 
verſammlung Folge gebend, hat der Württ. Obſtbauverein mit dem Verein württ. Baumwarte 
eine entſprechende Vereinbarung getroffen und Sie werden alle mit Befriedigung den Inhalt der 
2 letzten, dieſem Verein eingeräumten Seiten in den verſchiedenen Heften zur Kenntnis genommen 
haben. Der Wortlaut des Abkommens iſt im Juniheft veröffentlicht. Wir dürfen die erfreuliche 
Tatſache verzeichnen, daß jetzt alle Glieder des Obſtbaus, Gartenbeſitzer, Obſtzüchter, Baumſchul⸗ 
befiger und Baumwarte zu einmütiger Arbeit zuſammengeſchloſſen find; die Folgen dieſes Zu— 
ſammengehens werden zuverſichtlich bald zu ſpüren ſein. Der Inhalt der Obſtbauhefte behandelte 
im vergangenen Jahre beſonders das zeitgemäße Gebiet der Obſtverwertung. Ein Nachtrag zum 
Mitgliederverzeichnis erſchien im Septemberheft. 

Einbanddecken zum „Obſtbau“ werden nur noch auf Wunſch geliefert, die Aufforderung 
zur Beſtellung finden Sie im Januarheft. 

Aus dem Bericht über die Vollausſchußſitzung vom 20. April im Juniheft werden Sie 
entnommen haben, daß der Ausſchuß ſich eingehend mit der Frage der beſſeren und reicheren 
Ausgeſtaltung des „Obſtbau“ befaßt hat. Die jetzige Zeit iſt aus naheliegenden Gründen 
nicht die geeignete. Was in dieſer Richtung getan werden konnte, iſt geſchehen. Geregelte Ver⸗ 
hältniſſe nach Friedensſchluß werden uns auch hierin weiter an der Arbeit finden. Farbige 
Abbildungen haben wir aus Sparſamkeitsrückſichten für die Jahrgänge 1915 und 1916 nur 
je eine beſtimmt; ich hoffe, daß Sie damit einverſtanden ſind. 

Den Grund zu einer neuen Vereinsprämie hat das Ausſchußmitglied Herr Schädle gelegt, 
indem er dem Verein einen Betrag von 100 Mk. überwieſen hat, welcher als Fonds zu Prä— 
mierungen für gut geführte Obſtertragsbücher dienen ſoll. Die Grundlagen hierzu werden 
gegenwärtig ausgearbeitet. 

In unſeren Vereinsgärten in Stuttgart und Cannſtatt ſind keine weſentlichen Aende⸗ 
rungen vorgenommen worden. Der Kirſchenmuttergarten in Grunbach hat eine Ergänzung dahin 
erfahren, daß die noch vom Aprilfroſt 1913 her kränkelnden Pflanzen durch neue erſetzt und mit 
wertvollen Sorten gepfropft wurden. Er iſt jetzt als fertig zu betrachten und wir ſehen dem 
Reſultat der vergleichenden Verſuche mit Spannung entgegen. Der Verſuchsgarten in Leonberg 
iſt angepflanzt und ſoll in dieſem Frühjahr mit Reiſern von hervorragenden Lokalapfelſorten 
gepfropft werden. In dem dieſer Tage erſcheinenden Februarheft werden Sie um Zuſendung 
von Edelreiſern erſucht und ich darf Sie wohl bitten, im Intereſſe dieſer außerordentlich wichtigen 
Verſuchspflanzung, dieſer Bitte mit beſonderem Eifer nachzukommen. 

Die Bürotätigkeit hat trotz der Kriegslage nicht nur keine Verminderung, ſondern eine 
ſtets ſich ſteigernde Vermehrung erfahren, ein erfreuliches Zeichen, daß das Intereſſe für unſere 
Beſtrebungen ein gleich reges geblieben iſt. Die größte Arbeitslaſt iſt durch die Zentralvermitt⸗ 
lungsſtelle erwachſen, ſo daß wir tatſächlich nunmehr vor der Frage ſtehen, ob dieſe Stelle im 
bisherigen und ſtets wachſenden Umfang mit den uns zur Verfügung ſtehenden Mitteln weiter⸗ 
betrieben werden kann, oder ob wir unſere Vermittlungstätigkeit künftig auf die aktiven Mitglieder 
beſchränken ſollen. Ob damit dem Obſtbauintereſſe des ganzen Landes gedient wäre, iſt aller: 
dings eine andere Frage. 
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Ich ſchließe meinen Bericht mit dem Wunſche, den wir alle im innerſten Herzen tragen, 
daß uns ein baldiger ſiegreicher und ehrenvoller Friede beſchieden ſein möchte, daß unſere tapferen 
Krieger bald zu ihren Familien zurückkehren, wieder an ihre gewohnte Arbeit in Garten und 
Feld, an ihre Geſchäfte, gehen dürfen, und daß wir bald in die Lage verſetzt werden, den 
Friedensbaum in die Gärten unſerer ausmarſchierten Mitglieder, als Andenken an Deutſchlands 
größte Zeit, pflanzen zu dürfen. | (Schluß folgt.) 


Prakkiſche Unterweiſungen. 


Der Württ. Obſtbauverein kann wieder auf zwei von Garten- und Obſtgutsbeſitzern 
dankbar aufgenommene Veranſtaltungen zurückblicken. An den letztvergangenen beiden Sonntagen 
fanden unter Leitung des Vorſtandes, Oek.⸗Rat Warth, in den Stuttgarter und Cannſtatter 
Vereinsgärten praktiſche Unterweiſungen über Pflanzung, Schnitt und Umpfropfen von Obſt⸗ 
bäumen ſtatt. Beide Veranſtaltungen waren von hier und auswärts ſehr zahlreich beſucht. Mit 
den praktiſchen Vorführungen durch Baumſchulbeſitzer Dederer und Müller⸗Feuerbach und Vereins⸗ 
ſekretär Schaal gingen Belehrungen über alle Tagesfragen im Obſt⸗, Gemüſe⸗ und Gartenbau 
Hand in Hand. Die zahlreichen Anfragen an die Fachleute zeugten von dem außergewöhnlichen 
Intereſſe, das der Erzeugung von Gartenfrüchten ſeitens des Publikums entgegengebracht wird. 
Eindringlich wurde auch darauf hingewieſen, daß jeder, der ein Stückchen Land fein eigen nennt, 
verpflichtet ſei, den höchſtmöglichen Ertrag herauszuwirtſchaften. Rat und Hilfe finden die Mit⸗ 
glieder des Württ. Obftbauvereins und alle, die dem Verein näher treten wollen, auf dem Vereins⸗ 
büro, Eßlingerſtr. 15, ſowohl bezüglich der Behandlung der Bäume, als auch bei Neuanpflanzungen 
— die in dieſem Jahr durchaus nicht vernachläſſigt werden dürfen — in der Schädlingsbekämp⸗ 
fung, beim Bezug von Geräten und Materialien. Ein Merkblatt über Gemüſebau ſteht daſelbſt 
jedem Intereſſenten koſtenlos zur Verfügung. — In beiden Vereinsgärten wurde eine neue Garten⸗ 
leiter vorgeführt. Muſter können auf dem Vereinsbüro eingeſehen werden. — Beſonderes Intereſſe 
erregte die Erläuterung einer einfachen Methode, die auf Zwergunterlage veredelten und im hie⸗ 
ſigen ſchweren Lehmboden oft nicht gedeihenden Formobſtbäume durch Beipflanzen und fpäteres 
Anlaktieren eines Sämlings zu neuem Wachstum anzuregen und ihnen eine längere Lebensdauer 
zu ſichern. — Von Jahr zu Jahr gewinnt der Württ. Obſtbauverein mehr an Boden, der Krieg 
hat auch die bisher noch abſeits ſtehenden Gartenbeſitzer aufgerüttelt und ſie zum Anſchluß an die 
ihre Intereſſen fördernde Vereinigung veranlaßt. Viele älteren Mitglieder, beſonders die regel⸗ 
mäßigen Beſucher der Veranſtaltungen, waren nach Einziehung der Baumwarte in der Lage, ihre 
Bäume ſelbſt behandeln und ihnen die in Kriegszeit doppelt nötige Pflege angedeihen zu laſſen. 
Im Cannſtatter Vereinsgarten konnte am vergangenen Sonntag das 252. neue Mitglied für 
dieſes Jahr aufgenommen werden; ein beredtes Zeugnis für die zielbewußte Leitung des Vereins 
und die in demſelben waltenden Kräfte. 


Perſönliche Nachrichten. 


Der Gruß eines toten Helden war es — ohne daß wir es wußten und die Leſer 
es ahnten —, als wir im Februarheft dieſer Zeitſchrift (S. 30) den Brief „Ans Ruſſiſch⸗Polen“ 
abdruckten. Denn der Briefſchreiber, W. Steinle, Gemeindebaumwart in Sindringen, lag da⸗ 
mals ſchon fünf Monate in feindlicher Erde. 

Herr Stadtſchultheiß Kazenwadel in Sindringen ſchrieb uns: „Es wird wohl die letzte 
Nachricht ſein, die Sie von ihm erhalten haben, denn ſchon am 12. Oktober v. J. traf ihn in 
Serbien das tödliche Blei. Wenige Tage nachher iſt er im Kriegslazarett zu Weißkirchen ein⸗ 
geſchlafen. Ein lieber, wackerer, gefälliger Menſch iſt mit ihm dahingerafft worden, tief betrauert 
von ſeiner Frau und drei kleinen Kindern. Dem Verein war er ein treues, rühriges Mitglied“: 
ebenſo, fügen wir hinzu, wie es ſein auch allzufrüh verſtordener Vater geweſen war. Die Spuren 
der ſegensreichen Tätigkeit von Vater und Sohn werden in jener Gegend des Kochertals nicht ſo 
bald verwiſcht ſein. Dem gefallenen Helden aber ein doppelt ehrendes Andenken! 


Monats-Kalender. — Schäbdlings:ftalender. 


IV. Monats⸗Kalender. 


—1 


—1 


April. 
Was neu gepflanzt wurde, darf ſich jetzt der ſchönen Winterfeuchte erfreuen, die der reiche 
Märzenſchnee faſt unerwarteterweiſe noch gebracht hat. Nenzupflanzendes — Schluß! Gleichfalls 


mit Umzupfropfendem — Eile tut not (Rindenpfropfen). Schröpfen, wo nötig. Erdbeerpflanzung 
(beſſer ſchon im Anguſt, aber bei kräftigen Pflanzen und häufigem Gießen auch jetzt). 

Im Gemüſegarten (nach der „Rhein. Monatsſchr.“) ſobald das Land gut abgetrocknet iſt: 
Möhren; zur erſten Ausſaat frühe halblange Karotten; man ſät auf altgedüngtes Land ent— 
weder breitwürfig oder in Reihen mit 18 em Abſtand, wobei der Samen nicht zu eng geſät 
werden darf. Vor der Ausſaat fügt man dem Möhrenſamen einge Radieskörner bei. Ausſaat— 
menge 5 g für 10 qm. Frühe Sorten: Frankfurter kurzkräutige, frühe Kölner Markt. 
Erbſen; ein Beet in zwei Reihen mit 50 em Abſtand Reiſererbſen der Sorte: Allerfrüheſte Mai, 
oder ein Beet niedrige Buſcherbſen: Buchsbaum, die keine Reiſer brauchen. Ausſaatmenge: 100 g 
für 10 3m. Dicke Bohnen; je eine Bohne auf 10 em Entfernung, Reihenabſtand 40 em. 
Frühe Sorte: Weißkeimige Zwyndrechter. Ausſaatmenge: 200. 250 g für 10 qm. Zwiebeln; 
Ausſaat breitwürfig oder in Reihen mit 20 em Abſtand auf altgedüngtem Boden. Beſte Sorte: 
Zittauer Rieſen. Ausſaatmenge: „ für 10 qm. Steckzwiebeln; kleine, vorjährige Zwiebeln 
werden auf Beetränder oder wo ſonſt Platz iſt, geſteckt. Sie liefern die erſten Zwiebeln für die 
Küche. Schwarzwurzeln; bei der Ausſaat ſoll möglichſt friſcher Samen in Reihen mit 25 bis 
30 em Abſtand auf altgedüngten Boden ausgeſät werden. Beſte Sorte: Einjährige Rieſen. Aus— 
ſaatmenge: 5 für 10 qm. Spinat; falls die Ausſaat nicht im Herbſt erfolgte, kaun das jebt 
vorgenommen werden, aber nur in kleinem Umfange und auf halbſchattigen Beeten, da die Pflanzen 
bei heißem Wetter ſchnell in Samen gehen. Beſte Sorte für Frühjahrsansſaat: Viktoria. Saat— 
menge: 50 g für 10 qm. Peterſilie; einige Gramm Samen genügen für den Bedarf einer 
Familie. Beſte Sorte: Mooskrauſe Peterſilie. Kohlgemüſe; falls nicht ſchon im Herbſt Wirſing, 
Weiß- und Rotkohl angepflanzt wurde, kann zur jetzigen Zeit das Auspflauzen überwinterter, abgehärteter 
Wirſing-, Rot- und Weißkohlpflanzen auf gut gedüngtes Land in 40— 50 em Entfernung erfolgen. 

Im Ziergarten: Ende des Monats Koniferen (Nadelhölzer) pflanzen, ebenſo Rhododen— 
dron und Freilandazaleen. Staudenteilung und Verpflanzung. Sommerblumenausſaat. Buchs— 
baumſchnitt. Raſen ſäen. Roſen okulieren. Gladiolen und Montbretien legen. Fuchſien zurück— 
ſchneiden. Topfpflanzen verſetzen. Gartenwege in Ordnung bringen. 


V. Schädlings⸗Kalender. 
April. 

Fuſikladiumſpritzung vor der Blüte. Blühende Bäume ſchütteln (mancherlei Ulngezieſer fällt 
herab und nebenbei wird durch das Verſtäuben die Befruchtung gefördert). Blutlauskampf. Augen 
auf, wenn das junge Laub und die kaum geöffneten Blütenknoſpen benagt und abgefreſſen werden: 
die anfangs ſchwarzgrauen, hellbräunlich, langbehaarten, fait blauköpfigen Raupen des Ringel— 
ſpinners tun's. Wachſen ſchnell, ſind im Juni beinah fingerlang. Man nennt ſie wegen ihrer 
bunten Streifen auch Livreeraupen. In manchen Jahren treten ſie in ungeheuren Maſſen auf 
und werden dann auch faſt allen Laubbäumen und Roſen gefährlich. Die Bekämpfung muß ſich 
bei dieſem Schädling hauptſächlich gegen die Raupen richten. Da fie geſellig leben, oft mit den 
Raupen des ebenfalls ſehr ſchädlichen Goldafters vereint, und eine ſtändige Ruheſtätte aufſuchen, 
ſo ſind ſie leicht zu finden. Später verzichten ſie auf das Geſpinſt, das fie zum Unterſchlupf 
benutzen und ziehen ſich nachts und bei ſchlechtem Wetter gern in Aſtgabeln zurück, wo ſie klumpen— 
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weiſe zuſammenſitzen. Sitzt ſolcher Klumpen an ganz dünnen Aeſten, dann ſchneidet man dieſe 
mit einer Schere ab und zertritt die Raupen. An dicken Aeſten zerdrückt man die Raupen mit 
zuſammengeballten Tuchlappen. Spritzen mit Uraniagrün! 

Paßt auf die Weſpen auf! Was jetzt im April und Mai herumfliegt, ſind befruchtete 
Weibchen, die jedes für ſich allein in der Erde oder in der Luft au Aeſten, an Balken unter Dad: 
vorſprüngen und an vielen anderen Orten ihre Neſter bauen und in großer Zahl Nachkommen 
heranziehen. Die warme und trockene Maiwitterung bewirkt eine ſehr ſchnelle und ungehinderte 
Entwicklung der Erdweſpen. Tauſende von Tieren, die hier entſtehen, werden ſpäter gefährliche 
Obſtdiebe. Sie ſind auch überall da läſtige Gäſte, wo mit Obſtſaft, Zucker uſw. gearbeitet wird. 
Mit jeder jetzt im Frühjahr April und Mai getöteten Weſpe haben wir ein ganzes Neſt dieſer 
gefährlichen, auch ihres Stachels wegen gefürchteten Tiere vernichtet. Machen ſich ſpäter die Neſter 
bemerkbar, ſo ſind dieſe zu vernichten. Je früher, um ſo leichter und beſſer. In der Höhe be— 
findliche Neſter werden abgebrannt, Bodenneſter durch Eingießen von kochendem Waſſer oder Ein⸗ 
gießen von etwas Schwefelkohlenſtoff (Achtung! feuergefährlich!) zerſtört. Ein einfaches Mittel 
zum Abfangen der Bodenneſter haben wir in dem lleberjtülpen mit einem der bekannten Fliegen⸗ 
fanggläſer, die bei ſtarken Neſtern, wenn gefüllt, in den ſpäten Abendſtunden entleert und wieder 
neu eingeſetzt werden. 

Bei Baumwunden das tote Holz und die tote Rinde ausſchneiden und Baumſalbe (Kuh: 
fladen mit Lehm) darüber. Gegen Blattläuſe an Spalieren die Zweige mit dünnem Lehmbrei 
überſtreichen. Niſtkäſten. Katzenfallen. 


VI. Brief- und Fragekaſten. 


Unſere verehrten Mitarbeiter machen wir darauf aufmerkſam, daß wir nur Arbeiten zum 
Erſt⸗ und Alleindruck annehmen können, daß alſo bei geplanter gleichzeitiger Veröffentlichung in 
einem andern Blatt der Abdruck in unſerer Zeitſchrift unterbleiben muß. 
Die Schriftleitung. 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Der Dompfaff als Obſtbauſchädlinug. Von der Umgebung Stuttgarts, aus dem wald— 
reichen Gebiet in der Richtung nach Vaihingen-Böblingen, kommt uns die Nachricht zu, daß der 
Dompfaff oder Gimpel, ein im Vogelbauer wegen ſeiner unübertroffenen Nachahmungsfähigkeit 
fremder Laute ſehr beliebter Vogel, ſich in dieſem Frühjahr in den an die Waldungen anſtoßenden 
Obſtgärten recht unangenehm bemerkbar gemacht hat. Der Vogel, der die Geſelligkeit liebt, über⸗ 
fällt dort die Obſtbäume, beſonders Reineclauden, Pflaumen und Pfirſiche und hat in kurzer Zeit 
mit den Blütenknoſpen jo reine Arbeit gemacht, wie etwa ein Spätfroſt. Solange noch eine Schnee: 
decke lag, konnte man unter den meisten Bäumen die abgefreiienen Blütenknoſpen wie geſät an⸗ 
treffen. Von den genannten Obſtſorten ging er ſpäter auch auf Birnen, Aepfel und Stachelbeeren 
über, er verſchmähte ſelbſt die Knoſpen von Zierſträuchern nicht. Schon vor Jahren kamen ähn⸗ 
liche Nachrichten aus anderen Gebieten Deutſchlands, wo der Gimpel eine wahre Landplage bildete. 
Er iſt zwar nach den Beſtimmungen des Vogelſchußgeſetzes vor Abſchuß geſchützt; es müßten aber 
doch Mittel und Wege gefunden werden, um ſich vor dem Schaden in ſolchen Fällen ſchützen zu 
können. Vielleicht weiß ein Leſer dieſer Zeitſchrift ein geeignetes Mittel. 

Heuer blühten die Mandelbäume ſchon anfangs Januar, 3. B. an der Bergſtraße! Nun 
iſt die Bergſtraße allerdings ein klimatiſch ſehr bevorzugter Landſtrich, er hat wohl die höchſte 
Durchſchnittstemperatur von ganz Dentſchland. Aber daß die Mandelbäume ſchon im Januar 
anfangen zu blühen, deſſen konnten ſich die bekannten älteſten Leute nicht erinnern. In früheren 
Jahren hat man höchſtens im Monat Februar die Mandeln blühen ſehen. Nach den Erfahrungen 
der Gärtner hofft man, daß die Blüten auch Früchte anſetzen werden, falls nicht ein beſonders 
ſtarker Froſt die vorzeitigen Blütenträume verwelken läßt. 
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Bedeutung und Wichtigkeit der Führung von Ertrags- bezw. 
Beobachtungsbüchern durch die Faumwarte zum Zwecke 
newiller Zuchtwahl bei Gewinnung von Edelreiſern. 


Vortrag von Gebhard Brugger, Oberamtsbaumwart, Schomburg OA. Tettnang, zur Generalverſamm— 
lung des Vereins Württ. Baumwarte am 1. Februar 1916 zu Stuttgart. 


Sonderbar mag vielleicht manchem Kollegen dieſes Thema erſcheinen. „Praktiſche Facharbeit 
iſt doch wichtiger und hat weit mehr Bedeutung für den Baumwart als Führung von Büchern, 
das ſollen andere Leute beſorgen, die des Schreibens beſſer geübt ſind“, denkt vielleicht mancher. 
Jedoch, es werden folgende Ausführungen von der Bedeutung und Wichtigkeit der Führung von 
Fritrags- bezw. Beobachtungsbüchern alle Kollegen überzeugen. Wäre früher ſchon mehr 
Wert auf ſolche Buchführung gelegt worden, wäre vielleicht gar manches in unſern Obſtkulturen 
ganz anders als es jetzt iſt und mancher Kollege hätte nicht über ſo viele Mißerfolge und Ent— 
täuſchungen in ſeiner Berufstätigkeit zu klagen und manche unangenehme Vorwürfe ſeitens der 
Obſt züchter wären ihm erſpart geblieben. 

Einer der größten Mißſtände in unſerem Obſtbau iſt bekanntlich der übergroße Sorten— 
wirrwarr in unſeren Obſtkulturen; landauf, landab ſind eine große Menge Obſtſorten im Anbau, 
die weder in vorliegenden Verhältniſſen gedeihen, noch in ihren Erträgen befriedigen. Von Jahr 
zu Jahr macht ſich dieſer Mißſtand nachteiliger fühlbar. Ihm abzuhelfen iſt Umpfropfen das 
einzige raſchwirkende Mittel und es wird dies umfangreich angewendet. Umpfropſen iſt eines der 
allerwichtigſten Geſchäfte der Baumwarte und viele derſelben ſind damit jo in Auſpruch geuommen, 
daß ſie weitaus nicht alle erhaltenen Aufträge in der verfügbaren Zeit erledigen können. Durch 
Umpfropfen kaun außerordentlich viel in der Obſtkultur verbeſſert werden in der Geſundheit der 
Obſtbäume, Regelmäßigkeit und Gleichmäßigkeit der Erträge und dem Wert derſelben und dadurch 
wird die Rentabilität des Obſtbaus weſentlich erhöht. Es trifft dies aber nur voll und ganz zu, 
wenn das Umpfropfen mit der nötigen Sachkenntnis, zielbewußt mit Uleberlegung ausgeführt wird. 
Unterlage und Edelreis find die Hauptfaktoren und keineswegs leichtfertig zu berückſichtigen. Aus— 
wahl der aufzupfropfenden Sorte iſt von größter Wichtigkeit und wohl zu überlegen. In den 
meiſten Fällen iſt beim Umpfropfen dahin zu wirken, daß von wenig für in Frage kommende Gegend 
vorzugsweiſe geeigneten, wertvollen Handelsſorten große Mengen erzielt werden und doch iſt ſtets 
bei Auswahl der aufzupfropfenden Sorte die Unterlage nicht außer acht zu laſſen; denn nicht auf 
jeder Unterlage gedeiht ein und dieſelbe Sorte gleich gut. Doch entſchieden viel zu wenig wird 
das Edelreis beachtet und doch iſt dieſes von allergrößter und weittragendſter Bedeutung; denn 
aus ihm ſoll ja der künftige Erträge ſichernde Baum hervorgehen. Es iſt daher bei Auswahl, 
bezw. Gewinnung der Edelreiſer die allergrößte Sorgfalt dringend geboten; denn die Eigenſchaften 
des Edelreiſes vererben ſich weiter. 

Des tüchtigen Baumwarts Sinnen und Trachten muß ſtets auf die Gewinnung von Edel— 
reiſern mit allerbeſten Eigenſchaften gerichtet ſein; denn nur ſolche ſichern ihm beſte Erfolge. Es 
genügt weitaus noch lange nicht, Edelreiſer einer gewiſſen empfehlenswerten Obſorte ſicher echt zu 
erhalten; denn auch ſortenechte Edelreiſer können gute oder ſchlechte Eigenſchaften haben. Mit Vor— 
liebe verwenden praktiſche Baumwarte Edelreiſer von zwei- oder dreijährigen Veredlungen, alſo 
von Bäumen, die vor zwei oder drei Jahren umgepfropft wurden, geſchnitten, weil ſolche Reiſer 
ſchön und kräftig find und am beiten anwachſen. Aber auch bei ſolchen haben wir nicht die 
Garantie, daß ſie nur beſte Eigenſchaften haben. Jeder erfahrene, tüchtige Baumwart iſt praktiſch 
überzeugt, daß die Unterlage, d. i. der noch verbliebene alte Teil des umgepfropften Baumes, das 
Edelreis, oder beſſer geſagt, den aus dieſem entſtehenden Teil des Baumes, mehr oder weniger 
günſtig oder ungünſtig beeinflußt, ſei es in bezug auf Geſundheit und Fruchtbarkeit des Baums 
oder Vollkommenheit, Färbung und Geſchmack der Früchte. Nun wiſſen wir aber aus genügender 
Erfahrung, daß, mit wenig Ausnahmen, nur Bäume mit ſchlechten Eigenſchaften umgepfropft 
werden und fo laufen wir Gefahr, die verſchiedenſten ſchlechten CEigenſchaften immer weiter zu ver⸗ 
breiten, wenn wir die erforderlichen Edelreiſer fortwährend von umgepfropften Bäumen gewinnen. 
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Noch weniger Garantie, nicht nur für Sortenechtheit, ſondern namentlich auch für gute Eigen— 
ſchaften, haben wir bei Edelreiſern von jungen Bäumen — etwa aus Baumſchnlen — gewonnen. 
Trobt größter Vorſicht, Sorgfalt und Zuverläſſigkeit des Baumwarts bei Ausführung des Um— 
pfropfens, ſtellen ſich hernach gar oft große Mißerfolge und Nachteile ein und mancher Baum iſt 
durch Umpfropfen ſchon „verböſert“, ſtatt verbeſſert worden und gar mancher pflichtbewußte 
Baumwart ſtand da vor einem Rätſel, das ihm aber durch dieſe Erklärungen als gelöſt er— 
ſcheinen wird. 

Wenn wir mit offenen Augen durch die Obſtkulturen unſerer Wirkungskreiſe ſtreifen und 
klare fachmänniſche Beobachtungen pflegen, ſo finden wir bei Bäumen ein und derſelben Sorte, 
auf ein und demſelben Grundſtück oft ganz merkwürdige Verſchiedenheiten ihrer Eigenſchaften hin— 
ſichtlich der Geſundheit des Holzes, der Blätter und Früchte, des Wachstums und der Fruchtbar— 
keit des Baumes, der Vollkommenheit und Haltbarkeit der Früchte uſw. So können wir alſo eine 
Sorte oft in vielen verſchiedenen Spielarten feſtſtellen. Nun iſt es des tüchtigen Vaumwarts 
Pflicht und Aufgabe, in ſeinem Wirkungskreis die Bäume mit den allerbeſten Eigenſchaften der 
einzelnen empfehlenswerteſten Sorten, auf Grund mehrjähriger genauer Beobachtungen und Auf— 
ſchriebe geuau feſtzuſtellen, um von ſolchen immer wieder Edelreiſer entnehmen zu können. Auf 
ſolche Weiſe erhält man einwandfreie Edelreiſer mit überzeugt beſten Eigenſchaften. Das nennt 
man „Zuchtwahl bei Gewinnung von Edelreiſern“ und die für dieſen Zweck als am allergeeig— 
netſten einwandfrei feſtgeſtellten Bäume „Standbäume“ oder „Mutterbäume“. 


Die Feſtſtellung ſolcher „Stand- oder Mutterbäume“ läßt ſich aber nicht von heute auf 
morgen einwandfrei erledigen, ſondern es gehören mehrjährige eingehende Beobachtungen und 
Ueberzeugungen dazu. Die guten Eigenſchaften eines ſolchen Baumes müſſen ſich andauernd und 
nicht nur vorübergehend oder zufällig zeigen. Deshalb muß jeder in Betracht kommende Baum 
öfters des Jahres, vom Frühjahr bis zum Winter, genau beobachtet werden, um genau überzeugt 
zu ſein, ob er in jeder Beziehung einwandfrei geſund (nicht krebſig, brandig, ſp'tzendürr u. dergl.), 
früh- oder ſpätblühend, in der Blüte widerſtandsfähig oder empfindlich gegen Froſt, gut im Frucht— 
anſatz, Feſthalten und Ausbilden der Früchte, reichtragend und von gutem Wuchs, frei von Krank— 
heiten und Schädlingen an Blatt und Frucht (wie Fuſikladium, Monilia, Blütenſtecher, Obſtmade 
u. dergl.) oder von ſolchen etwa gerne befallen und namentlich anch frei von Blutlaus iſt, regel: 
mäßige reiche Erträge liefert oder häufig ausſetzt, ſeine Früchte gleichmäßig ausbildet, hohen Pro— 
zentſatz brauchbare Handelsqualität oder viel Ausfall an kleinen und mangelhaften Früchten liefert, 
die Früchte ſchön gefärbt, von gutem Geſchmack und guter Haltbarkeit ſind; kurzum in allen ſeinen 
Eigenſchaften gut und zufriedenſtellend iſt. Um aber ſolche Feſtſtellungen überzengend und wirklich 
zuverläſſig zu bekommen, ſind Aufſchriebe, beſtimmte fachmänniſche Notizen nötig; denn bloß in 
Gedanken läßt ſich das niemals einwandfrei feſtſtellen. Zum Zwecke ſolcher Aufſchriebe oder 
Notizen ſollten beſonders hiezu beſtimmte Bücher oder Hefte benüst, alſo „Ertrags-“ bezw. „Be: 
obachtungsbücher“ geführt werden. Es genügen hierzu ganz gewöhnliche Taſchen- oder Notiz— 
bücher, in denen aber ſonſt nichts als nur die Beobachtungen über die „Stand- oder Mnutter— 
bäume“ eingetragen wird. 


„Das iſt aber eine ganz umſtändliche, ſchwierige und zeitraubende Geſchichte!“ ſagt da ein 
Kollege beim Vernehmen dieſer Darlegungen, doch ganz zu unrecht, die „Geſchichte“ iſt weder um— 
ſtändlich, noch ſchwierig, noch zeitraubend, ſondern vielmehr ſehr einfach, leichtausführbar, inter: 
eſſant, belehrend, unterhältlich und ganz beſonders verdienſtvoll für jeden tüchtigen, praktiſchen 
Baumwart, dem daran gelegen iſt, Tüchtiges in der Förderung des Obſtbaus feines Wirkungs— 
kreiſes zu leiſten. Es braucht durchaus keine Arbeitszeit zu dieſem Zwecke geopfert werden, es 
kann alles gelegentlich, beim Vorübergehen, auf Spaziergängen, an Sonntagen u. dergl. geſchehen. 
Die Aufſchriebe brauchen durchaus nicht nach einem gewiſſen Schema vorſchriftsmäßig geführt 
werden, es kanu fie jeder nach ſeinem Ermeſſen, möglichſt klar und überſichtlich geſtalten. Doch 
ſollen fie ganz genau den in Beobachtung ſtehenden Baum bezeichnen, jo daß jede Verwechflung 
ausgeſchloſſen iſt. Die nähere Bezeichnung des Obſtguts und des Beſitzers, Reihe und Nummer 
des Baumes, Sorte und ungefähres Alter desſelben und dann die feſtgeſtellten Beobachtungen 
über ſeine verſchiedenen Eigenſchaften in den verſchiedenen Jahren find im „Beobachtungsbuch“ 
erſichtlich zu machen. 
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Einladung zu Praktischen Unterweisungen. 


Am Sonntag den 28. Wai finden im Vereinsgarten I in Stuttgart und am 
Sonntag den 4. Zuni im Vereinsgarten II in Cannſtatt 


Praktische Unterweisungen über die Sommerbehandlung der Formobstbänme 


ſtatt. Zuſammenkunft für Stuttgart vormittags 8: Uhr an der Straßenbahnhalteſtelle „Forſt— 
ſtraße“ der Linie 5, für Cannſtatt vormittags 8½ Uhr Ecke Brücken- und Haldenſtraße. 
Zu zahlreicher Beteiligung ladet freundlichſt ein Der Ausſchuß. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 
Belgiſche Pbſtbäume. 


(Mit 2 Abbildungen.) 


Schon früher hat uns unſer Mitglied Wilhelm Kalmbach von Cannſtatt Intereſſantes 
aus Belgien mitgeteilt (vergl. „Obſtbau“ 1915, S. 112) und namentlich darauf aufmerkſam ge— 
macht, daß in Belgien prächtige Exemplare von Formbänmen anzutreffen ſeien. Einzelne ſolcher 
Bäume hat er nun, ſoweit es eben die Umſtände erlaubten, im Bilde feſtgehalten und 2 Stück 
dieſer Bilder durch Herrn Ratſchreiber Kühnle-Cannſtatt uns übermittelt, „in Anerkennung der 
wohltuenden Aufmerkſamkeit, die über Weihnachten ſeitens der Vereinsleitung den ausmarſchierten 
Mitgliedern zuteil wurde“. 

Leider iſt es, ſchreibt Herr Kalmbach, ihm nicht rechtzeitig möglich geweſen, die einzelnen 
Bäume in ihrer ganzen Blütenpracht aufzunehmen. Aber allerlei Empfindungen habe es bei den 
Truppen hervorgerufen, wenn ſie im Vorbeimarſch ſehen konnten, wie die Natur die Merkmale 
des grauenvollen Krieges mitleidig unter Blüten verſchwinden ließ und die Bäume an kohlſchwarz— 
gebrannten, zerſchoſſenen Wänden urwüchſig und freudig weitergrünten. 

Der einzelne Baum (Abb. 1) ſchmückt ein Haus in der Gemeinde Waret la Chauſſée. Der 
Züchter, „Cultivateur“ Joſef Thys, machte folgende Angaben: Alter des Baums 34 Jahre, 
Sorte „Marie Guiſſe“. Der Stamm trägt 18 ganz ſymmetriſch gezogene Aſtſerien und hat am 
Boden 20 em Durchmeſſer, in 1 Meter Höhe 17 em. 

Das zweite Bild zeigt die einzige, noch ziemlich erhaltene Wand einer Scheune auf Schloß 
Boloy, woraus zu erſehen iſt, wie die dortigen Einwohner geeignete Wände zum feineren Obſtbau 
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ausnützen und reiche Erträge erzielen. Auskunft über Sorten u. dergl. konnte Herr Kalmbach 
nicht erhalten, weil von den ehemaligen Bewohnern niemand mehr vorhanden war. 

Er ſchließt ſein Schreiben mit der Bitte, „daß berufenere Männer, die draußen ſind, ſcharf 
beobachten und das Geſehene zum Nutzen der Heimat dem Württ. Obſtbauverein berichten möchten“. 
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Abb. 1. Aus Belgien. 


Wir halten Herrn Kalmbach für berufen genug, um das Ergebnis ſolcher Beobachtungen im 
Feld in Wort und Bild zuſammenzufaſſen und danken ihm auch an dieſer Stelle beſtens für 
ſeine ſo ſchätzenswerten Mitteilungen, denen er, wie wir hoffen, noch weitere folgen laſſen wird. 


Für die Anpflanzung von Bußbäumen 


habe ich in einem Artikel der Nr. 49 des „Landw. Wochenblattes“ vom 4. Dezember 1915 ge 
worben und dabei unter anderem ausgeführt, daß es Pflicht der Gemeinden, des Staats und der 
einzelnen Grundbeſitzer ſei, hier mitzuwirken. 


* 
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Im Bezirk Kirchheim hat meine Tätigkeit auf dieſem Gebiet nach genauen Erhebungen 
folgendes Ergebnis gehabt. 

Im ganzen wurden ſeit voriges Jahr im Bezirk 829 Nußlbäume gepflanzt. 25 Bezirks⸗ 
gemeinden haben ſich bereitfinden laſſen, Nußbäume teils innerhalb des Orts teils auf der Mar⸗ 
lung pflanzen zu laſſen und zwar bis zu 60 Stück die einzelne Gemeinde. Zuſammen wurden 
von den Gemeinden allein 554 Nußbäume geſetzt. Einzelne Ortsvorſteher haben ſich dieſer Sache 
nit beſonderer Wärme angenommen und Muſtergültiges geleiſtet, auch noch in der Anpflanzung 
von Obſtbäumen überhaupt innerhalb des Orts an paſſenden Plätzen, vor den Häuſern ꝛc. Wieder 
in anderen Gemeinden konnte trotz warmer Empfehlung des Ortsvorſtandes und von meiner Seite 
infolge des Widerſtandes des Gemeinderats kein voller Erfolg erzielt werden. Es braucht eben 


Abb. 2. Aus Belgien. 


auf dem Lande alles ſeine Zeit, bis man alte Vorurteile überwindet und wirtſchaftlicher auch im 
kleinen denken und handeln lernt. Deshalb darf man im Eifer nicht erlahmen. Wenn in einigen 
Jahren die Leute auf dem Lande an den guten Beiſpielen den Vorteil einſehen gelernt haben, 
dann kommen ſie von ſelbſt. Der Landmann läßt ſich in der Regel nur durch greifbare Tat⸗ 
ſachen, nicht durch Worte und Gründe überzeugen. 

Einzelne Grundbeſitzer haben in faſt allen Gemeinden des Bezirks Nußbäume geſetzt. Dieſe 
Geſamtzahl beträgt 275 Stück. Anerkennend muß ich hierbei hervorheben, daß verſchiedene Fabri⸗ 
kanten vorbildlich vorangegangen ſind und bis zu 40 Bäume auf ihrem Grundbeſitz gepflanzt 
haben. Im allgemeinen iſt die Stimmung der ländlichen Kreiſe der Sache noch nicht beſonders 
günſtig. Sie hauen viel lieber alte, geſunde, wertvolle Bäume aus Eigennutz um, als daß ſie ſich 
zu neuer Anpflanzung hergeben. Da und dort ſtößt man auch auf Hinderniſſe, weil man ſich 
durch den behördlichen Zuſpruch beeinkrächtigt fühlt in der freien Betätigung auf ſeinem Grund 
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und Boden. Dieſer Standpunkt ift beſonders bedauerlich und zeugt von geringem Verſtändnis 
für das eigene und das allgemeine Wohl. Anſtände gab es auch mehrfach mit der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung da, wo Bäume in der Nähe des Bahngleiſes gepflanzt wurden und nicht volle 6 m 
Entfernung eingehalten wurde. Dieſe Beanſtandung mag ja ihre Richtigkeit haben; doch meine 
ich, die Eiſenbahnverwaltung hätte ſich bei kleiner Abweichung im Maß des einzuhaltenden Ab⸗ 
ſtandes — und nur um ſolche handelt es ſich — auch mit der ſchriftlichen Zuſicherung des Eigen⸗ 
tümers begnügen können, mit der Baumkrone ſpäter in einer dem Verkehr nicht nachteiligen Weiſe 
vom Staatseigentum entfernt zu bleiben. 

Von der Anpflanzung von Nußbäumen auf Bahneigentum (Böſchungen) iſt mir leider nichts 
bekannt geworden. Ich gebe indeſſen die Hoffnung nicht auf, daß auch von dieſer Seite noch 
eine Beteiligung erfolgt. Darauf würde ich großen Wert legen, weil ſolche Bäume bei dem täg⸗ 
lichen Anblick den Reiſenden beſondere Anregung zur vermehrten Pflanzung geben und faſt beſſer 
als alles andere anſpornend wirken würden und auch weil auf dieſe Weiſe der Nußbaumbeſtand 
in Württemberg ganz bedeutend vermehrt würde und wahrlich nicht zum Nachteil des Staats, 
denn das Holz dieſer Bäume würde für ſpäter auch eine gewiſſe Reſerve für militäriſche Zwecke 
bilden können. 
| Erfreulich war es endlich für mich, zu hören, daß durch die gegebene Anregung die Nach⸗ 
frage und der Abſatz junger Nußbäume im letzten halben Jahr in den Baumſchulen des Bezirks 
eine ganz ungewöhnlich ſtarke war auch nach auswärts und daß in den letzten Wochen im Bezirk 
überhaupt kein verpflanzungsreifer Nußbaum mehr zu haben war. Es hat alſo meine und an⸗ 
derer Anregung auch anderwärts ein ſtarkes Echo gefunden. Für die Baumſchulbeſitzer werden 
die bisherige geſteigerte Nachfrage und dieſe Mitteilung wohl einen Anreiz bilden, der Aufzucht 
junger Nußbäume in den nächſten Jahren ſich mit beſonderem Eifer zu widmen. 

Intereſſant wäre es auch, in der Oeffentlichkeit zu erfahren, ob und was in anderen Be⸗ 
zirken zur Hebung dieſer Sache geſchehen iſt. 

Kirchheim u. T., April 1916. ö Regierungsrat Gauger. 


Der Pbſtbaum, feine Ernährung und Düngung. 


Vortrag von Vereinsſekretär Schaal bei der Generalverſammlung des W. O. V. am 2. Febr. 1916. 
(Schluß.) 
Wir wenden uns nun den 


natürlichen und künſtlichen Düngemitteln 

zu. Die Kriegslage hat die Bezugsmöglichkeit weſentlich eingeſchränkt. Latrine iſt in ausreichender 
Menge vorhanden, Stallmiſt nur ein Teil der früheren Produktion. Alle Stickſtoff⸗ und Phosphat⸗ 
handelsdünger ſind, weil beſchlagnahmt oder von der Einfuhr abhängig, faſt gar nicht mehr, Kali 
und Kalk dagegen noch in genügenden Mengen käuflich. Nach meiner Erkundigung ſind noch zu 
haben: fertige Düngermiſchungen in kleinen Mengen, Ammoniakſuperphosphat, Peruguano, Knochen⸗ 
mehl, Superphosphat, Kainit, Kali, Kalk und Thomasmehl. Erſchwerend beim Bezug iſt der 
Mangel an Säcken; beiſpielsweiſe wird Thomasmehl jetzt in Papierſäcken verkauft. Leider iſt auch 
Torfmull, unſer „Hilfsmittel für Alles“, beſchlagnahmt. Auch Kalkſtickſtoff und Norgeſalpeter ſind 
gegenwärtig nicht zu haben. 

Ich möchte hier eine Warnung einflechten: vor dem Ankauf von ſogenannten Univerſal⸗ 
düngermiſchungen, wie ſie in Zeitungsanzeigen und durch Reiſende angeboten werden. Der rechnende 
Obſtzüchter ſollte nie einen Handelsdünger kaufen, bei dem die Gehaltsangabe nicht garantiert iſt. 
In der Bundesratsverordnung vom 11. Januar d. J. wurde eine umfaſſende Regelung des Verkehrs 
mit Düngemitteln beſchloſſen und neben der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen wurden genaue Vorſchriften 
über die Herſtellung von Miſchdüngemitteln erlaſſen. 
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Die nachſtehende Tabelle enthält die natürlichen und künſtlichen Düngemittel mit 


Angabe ihres Gehalts. A. Natürliche Düngemittel, 
d. h. ſolche, die in tieriſchen und menſchlichen Auswurfſtoffen vorhanden ſind. 
. Kali Stickſtoff zhosphorſaure Kalk 
Düngemittel enthalt in 100 kg ve 18 + 118 kg 
Zualmt 2 re. 0066-7 5—7 2—3 5—8 
Kinderha mn. 16 10 0,5 0,1 
Pferdehae nnn ee 15 15 0,3 1,5 
Shatbam 22. 20 20 0,3 4, 
Gewöhnliche Miſtjauchetete 2. 5,5 2,5 6,1 0,3 
Huhner⸗ und Taubenmiſt 202. 9 17 16 20 
Enten⸗ und Gäuſemiſt E 8 8 10 13 
Abtritt, gewöhnlichetee 2 2 2. 1,5 3,6 1,6 1,0 
Abtritt, Torf ei en a a ee 4 3,8 5 
Spül⸗La tries 6,25 0,5 0,2 1,0 
Menſchlicher pot 2.5 10 10,8 6.2 
Harn. „ 2 6 1.7 0,1 
Latrine aus dem Sammelbecken von Stuttgart 1,7 4,2 2,1 
u 0 2 5 
N | B. Künſtliche oder e . 50 ka Kalt 
Düngemittel enthalt Kali Stickſtoff ſaure en 
0% 9 0 9% M 
Peru⸗Guano, aufgeilhoiien -. . 2 202... J-2 ri 9,5 9-10 
Peru⸗Guano, roh gemahlen. 26 3—7 14—15 6,50 — 7,50 
Chileſalpvete rn — 15—16 — 12—13 
Schwefelſaures Ammoniak. — 20 — 15—17 
Hornmehl, gedämpft — 12—15 5 14—15 
Ammoniak-Superphosphaenr — 5 — 7 8-10 6 6,89 
Knochenmehl, gedämpeeee — 3—4 20—24 7—8 
Salpeterſaures KalaLmng 2 en 44 3 un 24,50 
Phosphorſaures Kala 26 u 40 22,50 
Thomasphosphatm ehh. — — 15 —20 2,50 —3,20 
Superphospha ul — — 16 - 20 3,50 — 4.50 
Doppel⸗Superphosphae — — 40 10-11 
Kaini sss 1316 — — 2,20 —2,80 
40% iges Kaliſalnzßz .. 40 42 . . 4,50 — 5,50 
Chlorłkaliununmmnmmm UU 80 — — 10 — 10,50 
Schwefelſaures Kali . 2: > 2 2 20 90 — — 12 —12,50 


Rali:Superphosphat . . 2 2 2 2 68 9 4,20 — 5,00 


Zu den natürlichen Dungmitteln iſt noch die Holzaſche zu zählen, die im beiten Fall 
(Buchenaſche) etwa 6% Kali enthält. Kohlen-, Koks- und Brikettaſchen kommen für die Pflanzen— 
düngung nicht in Frage, ſie ſind zum Teil direkt wachstumſtörend. 

Der Kalk nimmt gewiſſermaßen eine Sonderſtellung ein, weil er mit keinem ſtickſtoff— 
haltigen Dünger zuſammenkommen darf, da wir ſonſt mit Stickſtoffverluſt rechnen müſſen. Es iſt 
deshalb zweifellos richtiger, den kalkbedürftigen Böden von Zeit zu Zeit eine reichliche Gabe auf 
einmal zu geben und die übrige Düngung als getrennte Sache zu behandeln. Ob der Boden 
kalkarm iſt, erſahren wir leicht durch eine Probe mit Salzſäure. Das Aufgießen einiger Tropfen 
derſelben auf eine Erdſcholle muß ein Aufbrauſen, eine Blaſenbildung hervorrufen, dann iſt eine 
Kalkung überflüſſig; iſt dies nicht der Fall, ſo muß gekalkt werden, ſelbſt wenn das Grundſtück 
direkt im Kalkſteingebiet liegt (der Kalk iſt eben dort in nicht aufnahmefähiger Form vorhanden). 
In Handel kommt der Kalk als kohlenſaurer Kalk, gemahlener Kalkſtein und als Aetzkalk, 
gemahlener gebrannter Kalk, vor. Beide Arten gehen unter dem Namen „Düngekalk“. Eine andere 
Art iſt der gebrannte Stückkalk, der mit Waſſer aufgelöſt zum Anſtrich der Bäume gebraucht wird. 


86 Der Obſtbau. Maiheft 1916. 


Gips iſt ſchwefelſaurer Kalk; er dient ſowohl zur Bindung von Stickſtoff, im Viehſtall oder 
auf der Dunglege geſtreut, als auch zur Kalkanreicherung des Bodens (8 Zentner per Morgen). 
Welche Mengen von den einzelnen Düngemitteln 
müſſen wir nun zu einer ausreichenden Düngung in Rechnung nehmen? Dieſe Frage iſt wohl 
die ſchwierigſte in der ganzen Düngerlehre. Das Verhältnis der vier Grundſtoffe zueinander haben 
wir kennen gelernt; unſeren Boden haben wir auf ſeinen Gehalt unterſuchen laſſen; was ein Baum 
an Nährſtoffen jährlich zu ſeinem Aufbau braucht, wiſſen wir aus der „Statiſtik des Obſtbaumes“ 
von Dr. Steglich. Als mittlerer Nährſtoffentzug von 10 ar tragbarer Obſtbäume durch Holz, 
Laub und Früchte wird angegeben: 10 kg Stickſtoff, 15 kg Kali, 5 kg Phosphorſäure und 
20 kg Kalk. Die ganze Sache wäre ſomit ein Rechenexempel, da wir ja den Gehalt eines jeden 
Dungſtoffes in einer Tabelle vor uns liegen haben. In dieſer Rechnung wird aber ſtets etwas 
nicht ſtimmen. Jedes bis heute ausgegebene Rezept iſt zum mindeſten anfechtbar, jedenfalls nicht 
für alle Bodenarten paſſend. Ich will mich deshalb auch nicht auf beſtimmte Vorſchriften und 
Gewichtsmengen feſtlegen, dagegen verſuchen, den Garten- und Baumbeſitzern die nötigen Anhalts⸗ 
punkte an Hand der einzelnen Dungſtoffe geben, damit ſie beim Einkauf und bei der Unterbringung 
und bei der Anwendung feine. zu groben Fehler machen und doch ihren Pflanzen das geben, was 
dieſe zum guten Wachstum und zur reichen Tragbarkeit bedürfen. Eine Gehaltstabelle ſollte jeder 

vorher zu Rat ziehen, ſie iſt in der Taſche leicht mitzuführen. 

Der Stallmiſt iſt für Obſtbau und Gartenkulturen das beſte Dungmittel, ein richtiger 
Volldünger, nicht nur infolge des annähernd richtigen Gehaltsverhältniſſes, ſondern auch wegen 
der bodenlockernden und humusbildenden, erwärmenden Eigenſchaften. 

Kuhmiſt iſt der gehaltreichſte, ſeine Wirkung hält am längſten vor. Er erwärmt aber 
wenig und macht den Boden feſt; man ſollte ihn deshalb mehr für lockere Böden vorziehen oder 
mit Pferdedung miſchen. 

Pferdemiſt erwärmt und lockert den Boden, iſt aber weniger gehaltreich; er iſt beſonders 
für ſchwere Tonböden wertvoll. 

Schweinemiſt iſt der wertloſeſte, er erkältet auch den Boden und bringt viel Unkraut. 

Schafmiſt, Ziegenmiſt, Geflügelmiſt werden „hitzige Dünger“ genannt, weil ſie erhebliche 
Mengen leicht löslichen Stickſtoff und Phosphorſäure enthalten und bei reichlicher Anwendung 
ätzend wirken. 

Die Stallmiſtarten ſind möglichſt im Spätherbſt aufzufahren und alsbald unterzugraben. 
Schaf: und Geflügelmiſt wird vorteilhaft auch in aufgelöſtem Zuſtand, reichlich mit Waſſer ver: 
dünnt, während der Vegetationszeit gegeben. Als reichliche Düngung iſt ein etwa 10 em hohes, 
als geringe Düngung ein nur 3 cm hohes Ueberfahren des ganzen Grundſtücks mit Stallmiſt 
anzuſprechen. Wenn von einem Bedecken der Baumſcheiben oder Winterdeckung für Erdbeeren 
geſprochen wird, ſo handelt es ſich dort meiſt um ausgelaugten oder kompoſtierten Miſt. 

Die Stall jauche iſt in ihrem Gehalt außerordentlich verſchieden, je nach ihrer Abſtammung. 
Sie kann im Winter als beſter Untergrundsdünger oder während der Vegetationszeit — aber nur 
bis Juli — verdünnt als Kopfdünger gegeben werden. Die Wirkung iſt bald zu ſpüren, bleibt 
aber nie aus und iſt ſtets eine gute, beſonders wenn die Jauche vergoren iſt. Anders verhält es 
ſich mit der Latrine, mit der beſonders in der Nähe großer Städte leicht des Guten zuviel 
getan wird. Enger Stand der Bäume und dazu alljährliche ausſchließliche Latrinedüngung ver⸗ 
ſauert den Boden, erzeugt krebſige, ſpitzendürre Bäume und Früchte mit ſchwammigem, wenig 
haltbarem Fleiſch und fahler Färbung. Bei landwirtſchaftlicher Unterkultur, freiem Stand der 
Bäume und beſonders bei alten Bäumen auf Grasboden kann von einer Gefahr bei reichlicher 
Latrinedüngung nicht die Rede ſein. Unſere grünbemooſten Formobſtbaume in den Gärten zeigen 
nur zu oft die ſchädlichen Folgen einer lleberdüngung mit Latrine, ſiehe Stuttgart und Umgebung. 


| 
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Ich habe mir eine Analyſe aus einem Sammelbecken von der Stuttgarter Latrineninſpektion ver— 
ſchafft. Nach dortiger Angabe enthält die ſtädtiſche Latrine 4,2 kg Stickſtoff, 1,7 kg Kali und 
2,1 kg Phosphorſäure in 1000 Liter Fäkalien. Alſo ein Mißverhältnis zuungunſten des Kalis 
und reichlich Phosphorſäure. Ein Kalkgehalt war natürlich nicht zu ermitteln, er iſt aber, wie in 
faſt allen flüſſigen Düngern, viel zu gering. Hat man jahrelang einſeitig mit Latrine 
gedüngt, ſo ſetzt man damit aus, kalkt ſeinen Garten ordentlich, 10 Zentner Aetzkalk oder 
15 Zentner kohlenſauren Kalk auf den Morgen, erſetzt den fehlenden Kaligehalt durch Aufbringung 
von 3 Zentner 40, igem Kaliſalz, vor Winter ausgeſtreut, und kommt erſt in 1— 2 Jahren 
wieder mit Latrine, wenn möglich in kleineren Gaben zu Anfang der Vegetationszeit. Holzaſche 
kommt nur als kalihaltige Beigabe in Betracht, ſie wirkt, dünn geſtreut, erwärmend und bodenlockernd. 

Wenn einerſeits die natürlichen Dünger die billigeren ſind und insbeſondere die Miſtarten außer⸗ 
ordentlich bodenverbeſſernd wirken, jo ſind andererſeits die gehaltreichen käuflichen Handelsdünger leichter 
zu transportieren und man kennt den genauen Gehalt jedes einzelnen. Ohne ſie könnte die Land— 
wirtſchaft heute gar nicht mehr auskommen. Auch der Obſtbau iſt an manchen Plätzen, an die 
man mit Fuhrwerk nicht herankommen kann, auf fie angewieſen. Sehr wertvoll find ſie für uns 
als Ergänzungsdünger zu den Fäkalien. Wer, wie z. B. der Gartenbeſitzer in der Stadt, jede 
Fuhre und Handarbeit bezahlen muß, der wird auch lieber einen Zentner Ammoniakſuperphosphat 
ſtreuen lasien, als 30 Zentner Stallmiſt, die mit Fuhr- und Arbeitslohn etwa doppelt fo teuer kommen. 

Peru-⸗Guano hat ſich ſowohl für Obſtbäume, als auch für Gemüſe- und Beerenkultur gut 
eingeführt. Man verwendet am beiten aufgeſchloſſenen, der augenblicklich zu 12,50 Mk. für 50 kg 
einen Gehalt von 5 kg Stickſtoff, 11 kg Phosphorjäure und 2 kg Kali garantiert. 100 kg reichen 
für etwa 10 ar geſchloſſene Obſtpflanzung, es muß aber noch 25 kg 40% Qbiges Kaliſalz dazu: 
gegeben und im Sommer mit flüſſigem Stickſtoffdünger nachgeholfen werden. Peruguano wird 
kurz vor der Beſtellung geſtreut und gleich untergehackt. 

Knochenmehl mit 40 Stickſtoff und 20% leicht löslicher Phosphorſäure kommt mehr 
für blühende Gewächſe, weniger für Obſtbäume in Betracht. Wo dies doch der Fall ſein ſollte, 
iſt das richtige Verhältnis der Grundſtoffe mit einem ſtarken Kali- und Stickſtoffzuſatz herzuſtellen. 

Ammoniak⸗Superphosphat, 5 Stickſtoff und 8% Phosphorſäure, koſtet augenblicklich 
9,50 Mk. für 50 kg. 100 kg genügen für 10 ar Baumland. Zu einer Volldüngung gehören 
aber noch etwa 30—40 kg 40% iges Kaliſalz und im Sommer eine flüſſige Stickſtoffgabe. Ammoniak⸗ 
Superphosphat wird im zeitigen Frühjahr geſtreut und leicht untergebracht. 

Thomasmehl mit 15 — 20% Phosphorſäure und 50% Kalkgehalt gehört zu den ſchwer 
löslichen und erſt nach mehreren Monaten wirkenden Düngern und muß deshalb im Spätherbſt 
untergebracht werden. Als Vorraisdünger beim Setzen junger Bäume hat Thomasmehl vorzüglich 
gewirkt, es iſt nebenbei der billigſte Handelsdünger, koſtet aber gegenwärtig etwa 4 Mk. per Zentner. 
Auf 10 ar ſind ungefähr 50 kg zu rechnen. 

40% iges Kaliſalz iſt ein reiner Kalidünger, deſſen Gehalt in feinem Namen aus: 
gedrückt iſt. Zweckmäßigerweiſe ſtreut man Kali etwa 40 kg auf 10 ar im Vorwinter zuſammen 
mit Thomasmehl. 50 kg koſten gegenwärtig 6 Mk. 

Kainit, ein rohes Kaliſalz mit 12— 15% Kali, iſt nur für leichte Böden zu empfehlen; 
beim Ausſtreuen iſt Vorſicht am Platz, weil die in dem Salz enthaltenen Chlorverbindungen bei 
Sonnenſchein Verbrennungserſcheinungen an zarten Pflanzenteilen hervorrufen. Zur Obſtbaum— 
düngung verwenden wir beſſer das 40% ige Kaliſalz. Dieſes, wie auch Thomasmehl, kann 
natürlich nicht als Volldüngung, ſondern nur als Beigabe zu Stickſtoffdüngern, beſonders auch 
nach jahrelanger einſeitiger Latrinedüngung gegeben werden. 

lleber die weiteren künſtlichen Düngerarten kann ich mich kurz faſſen. Sie ſind gegenwärtig 
überhaupt nicht zu bekommen und außerdem verwenden wir im Obſtbau beſſer feine hochprozentigen 
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Dünger, weil ſie ihrem Geldwert gegenüber von den Obſtbäumen gar nicht entſprechend ausgenützt 
werden können. Kopfdüngung mit Chileſalpeter und ſchwefelſaurem Ammoniak ſind bei einjährigen 
landwirtſchaftlichen Kulturen angebracht, beim Obſtbau nicht. 

Kalk wird als Aetzkalk (50 kg zu 1,20 Mk. ohne Sack) auf ſchweren tonigen Böden im 
Herbſt in der Menge von etwa 10 Zentner auf den Morgen verwendet und ſofort untergegraben, 
als kohlenſaurer Kalk (50 kg zu 1 Mk. ohne Sack) in Menge von 15 Zentner auf den Morgen 
für leichtere Böden. Er wird auf die Baumſcheiben der Pfirſich-, Aprikoſen⸗, Kirſchen⸗ und 
Pflaumenbäume, am beiten als kohlenſaurer Kalk geſtreut und als gebrannter, abgelöſchter Stückkalk 
zum Anſtrich der Stämme und Aeſte verwendet. Immer aber ſollte jede Kalkung nur bei trockenem, 
windſtillem, trübem Wetter erfolgen. Niemals darf der Kalk ſo dick ausgeſtreut werden, daß er 
ſich ballt, ſo wenig wie Thomasmehl, es liegt dann die Gefahr nahe, daß ſich dieſe Dünger 
wieder in ihren urſprünglichen unlöslichen Zuſtand zurückverwandeln. 

Kompoſt, aus abgelagertem Miſt, Raſenerde, verfaulten Gartenabfällen uſw. iſt ein Ideal⸗ 
düngemittel, leider nur felten in ausreichenden Mengen vorhanden. Guter Kompoſt muß mindeſtens 
2 Jahre gelagert und mehrere Male umgeſetzt und durchfroren ſein. Er wird zum Pflanzen der 
Bäume und höchſtens noch auf den Baumſcheiben der Zwergobſtbäume, ſonſt zur Gemüſekultur 
verwendet. 

Gründüngung kommt bei unſerem ſchwäbiſchen Obſtbau ſelten in Anwendung, mehr bei 
den großen Erwerbsobſtkulturen. Unter Gründüngungspflanzen verſteht man Schmetterlingsblütler, 
Lupinen, Wicken, Erbſen, Bohnen, Klee, die den in der Luft enthaltenen Stickſtoff mit Hilfe der 
in ihren Wurzelknöllchen lebenden Bakterien zu verwerten vermögen. Sie find am reichhaltigiten 
kurz vor der Blüte und geben beim Einackern viel organiſche Maſſe, alſo gewiſſermaßen einen 
Grünmiſt. Die Landwirtſchaft baut Gründüngerpflanzen als Hauptfrucht und baut den zweiten 
oder dritten Schnitt unter. Im Obſtban hat man die beſten Erfahrungen gemacht mit einer 
Ausſaat von Klee mit Wicken und Lupinen zuſammen im Auguſt auf 10 ar etwa 5 kg Miſchung. 
als Nachfrucht nach Erbſen, Bohnen oder Frühkartoffeln. Das Kraut wird bis Herbſt noch etwa 
20 em hoch und iſt dann nach dem erſten Froſt leicht mit dem Spaten unterzugraben. Im übrigen 
zu vergleichen: „Obſtbau“, März, S. 44 ff. 

Aus den vorſtehenden Angaben läßt ſich vom denkenden Obſtzüchter ſicher eine paſſende 
Zuſammenſtellung der ihm zur Verfügung ſtehenden Düngemittel, für ſeinen Boden paſſend, treffen. 
Nötig erſcheint mir aber, den aufgeſtellten Grundlagen noch einige 

Allgemeine Regeln 
hinzuzufügen. 

Vorſicht beim Düngen iſt aus zwei Gründen erforderlich. Einmal wegen der Ausgaben, 
dann aber auch wegen der möglichen Ueberfütterung mit Stickſtoff in geſchloſſenen Baumgärten 
ohne Grasnarbe. 

Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen Stickſtoffdungmitteln und allen anderen. Erſtere ſollten 
alljährlich in kleinen Gaben, vornehmlich auch in verdünntem Zuſtand während der Vegetationszeit, 
gegeben werden; mit kali⸗, phosphorſäure⸗ und kalkhaltigen Stoffen düngt man ebenſogut „auf 
Vorrat“ für mehrere Jahre. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dann das Quantum nicht aufs Kilo 
berechnet werden muß; man ſieht ſchon am Verhalten der Bäume und der Ausbildung der Früchte, 
wie und wie lange die Düngung wirkt. Genaue Beobachtungen, womöglich jährliche Auffchriche, 
gehören allerdings dazu. Eine rationelle Düngung iſt die beſte Hilfe gegen Ungeziefer und Krank⸗ 
heiten. Richtig ernährte Bäume leiſten einer Beſchädigung ganz anderen Widerſtand als unter⸗ 
ernährte. In den jetzigen Kriegszeiten iſt jede Frucht wertvoll; was wir dazu beitragen können, 
möglichſt reiche Ernten zu bekommen, das dürfen wir im eigenen und im nationalen Intereſſe 
nicht vernachläſſigen. Andererſeits brauchen wir haltbare Früchte mit geſundem Fleiſch. Hüten 
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wir uns deshalb, durch zu reichliche Stickſtoffgaben die Früchte künſtlich aufzuſchwemmen und ſie 
dadurch in ihrer Haltbarkeit zu beeinträchtigen. 

Seien wir künftig ſparſamer bei der Düngung junger Bäume und füttern wir die alten, 
tragbaren beſſer; dort find die großen Ernten zu holen. 

Unſere Stieffinder, die Grasgärten, müſſen eine andere Behandlung erfahren. Das Gras 
ſaugt alle oberflächlich gegebenen Stoffe aus, für die Bäume bleibt nichts, nicht einmal Waſſer. 
Scheuen wir doch nicht das Umbrechen einer vieljährigen Grasnarbe in den Obſtgärten, nachdem 
wir ſicher wiſſen, daß eine gründliche Volldüngung durch die Grasnarbe hindurch bei dem ſo 
verſchieden geſtalteten Wurzelſyſtem der Bäume gar nicht möglich iſt. 

Selbſt mit der zweckmäßigſten Düngung find die fo oft gemachten Fehler, zu enger Pflanzungs⸗ 
plan, Verwahrloſung der Bäume, nicht aus der Welt zu ſchaffen. Hier heißt es, die wahre 
Urſache zuerſt ergründen, ihr zu Leib rücken und dann erſt mit der Düngung einſetzen. Manchem 
Garten, manchem Baum fehlt es nur an Waſſer, andere ſtehen wieder zu feucht. Auch hier muß 
man erſt den erkannten Ulebelſtand abſchaffen, ehe man der Düngerfrage näher tritt. 

leberhaupt ift die Düngerfrage vom individuellen Standpunkt aus zu 
betrachten, wie die ganze Obſtkultur insgemein. Wer feine Bäume ſchematiſch behandelt, ohne 
auf die Sorteneigentümlichkeit Rückſicht zu nehmen, der wird auf große Reinerträge von vornherein 
verzichten müſſen. Wer planlos düngt mit dem, was ihm gerade zur Verfügung ſteht, verſchwendet 
Zeit und Geld und läuft noch Gefahr, Bäume und Früchte zu ſchädigen. Der zielbewußte Obſt— 
züchter aber wird erſt die gegebenen Verhältniſſe erforſchen und dann nach einem ganz beſtimmten 
Plan handeln, nötigenfalls nach ſachverſtändiger Beratung und unter Berückſichtigung deſſen, was 
Wiſſenſchaft und Praxis für ihn vorgearbeitet haben. 

Und zielbewußte Obſtzüchter zu werden, das wollen wir uns doch alle in dieſer ernſten 
Zeit vornehmen. Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß wir nach glücklich beendetem Krieg einem 
Aufſchwung auch in unſerem Beruf entgegengehen. Wir ſind aus der alten Läſſigkeit gewaltig 
aufgerüttelt worden. Möge die Wirkung eine nachhaltige bleiben im Intereſſe unſerer ſchwer 
arbeitenden Obſtzüchter und zum Segen unſerer baumreichen ſchwäbiſchen Heimat! 


Bewäſſerung und Bodenlockerung. 


Wenn wir von den vereinzelten Pflanzungen größerer Kapitaliſten abſehen, in denen alles 
aufs beſte vorbedacht iſt, müſſen wir ſagen, daß in dieſen beiden Punkten vieles „im argen“ liegt. 

Böttner gibt den Obſtbauluſtigen den Rat, ſich zunächſt mal eine Wäſſerungsgelegenheit zu 
ſuchen und dann das dazugehörige Land zu kaufen. Sehr ſchön geſagt. Nur hat die Sache einen 
unangenehmen Haken. Die in jeder Hinſicht einwandfreien Grundſtücke vorgenannter Art pflegen 
nicht gar ſehr häufig angeboten zu werden, oder wenn vielleicht mal „erbteilungshalber“ ſo was 
zu bekommen iſt, dann iſt der Preis gewöhnlich nicht gerade gering. Meiſtens aber iſt ſonſt etwas 
nicht recht im Blei. So iſt dem Verfaſſer ein Herr bekannt, der nach Böttners Rezept verfuhr. 
Leider erfriert ihm in den meiſten Jahren die Blüte. Sonſt iſt alles Ia Ia bis auf eine „weitere 
Kleinigkeit“: das ſchöne Waſſer, ein mächtiger Teich, mußte faſt ungenützt bleiben, weil die Kraft— 
leitung für einen Elektromotor zum Pumpen etwa zwei Kilometer weit entfernt iſt. Eine andere 
Kraftquelle iſt aber jetzt wohl unzeitgemäß. 

Zu wünſchen wird ſtets etwas bleiben; nehmen wir alſo ein Grundſtück an, das genügend 
nahe dem Spiegel des „Grundwaſſerſtromes“ liegt, ſo daß wir unſer eigener Waſſerlieferant wer— 
den. Nehmen wir als Norm ein rechteckiges Grundſtück von 1 ha Flächenraum. Für Bewäſſe⸗ 
rung iſt ein quadratiſches Grundſtück nicht praktiſch, weil die Abzweigungen von der Hauptleitung 
zu lang werden, um bei nicht ſehr ſtarkem Gefälle keine Schwierigkeiten zu haben. Nehmen wir 
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einen Elektromotor als den in Anſchafſung und Betriebskraft billigſten Motor. Windmotor ſtellt 
ſich zwar im Betrieb billiger, iſt aber unzuverläſſig, da gerade an den heißeſten Tagen oft kein 
Wind weht. Hinſichtlich der Größe des Motors, welcher Art er auch ſei, wollen wir bedenken, 
daß die Angaben der Fabrik ſtets günſtigſte Bedingungen annehmen, wie ſie in der Praxis faſt 
nie vorliegen. Wir werden alſo gut tun, eine Nummer größer zu wählen. Liefert der Motor 
mehr Waſſer, als die Leitung fortſchafft, ſo gibt's Pauſen, man muß zum Motor hinlaufen, um 
abzuſtellen, was Zeitverluſt bedeutet. Fördert die Leitung mehr, wie der Motor liefert, ſo tritt 
im Wäſſern eine Pauſe ein, was auch unpraktiſch iſt. Um hier einen gewiſſen Ausgleich zu ſchaffen, 
pumpen wir vorerſt in einen Hochbehälter, den man auf dem Nebenbau anbringt. 

5 cbm dürfte für eine Pflanzung von 1 ha genügen. Für den Motor genügt eine Stunden⸗ 
leiſtung von 3 ebm d. h. 30 cbm täglich. Bei normalem Gefälle dürften 2 Zoll Lichtweite für 
die Leitungsrohre genügen. Um 30 ebm mittels Schlauch in die Gräben zu leiten, dazu gehört 
ſchon die volle Arbeitskraft eines Mannes. Es gilt nicht nnr die Schläuche an und umzuſchrauben, 
man muß auch ſtets bei der Hand fein, Maus-, Maulwurf und Krötenlöcher zuzutreten, „Damm: 
brüche“ zu reparieren und an Stellen mit ſchlechtem Gefälle für Weiterfließen des Waſſers zu 
ſorgen. Am einfachſten geſtaltet ſich das Wäſſern der Spaliere: man zieht je nach Bedarf eine 
Anzahl Gräben, in die man das Waſſer mittels Schläuchen hineinleitet. Hat man die Leitung 
an der höher gelegenen Längsſeite gelegt, ſo wird das Waſſer meiſt ohne große Nachhilfe die 
Gräben entlang fließen. Das Ziehen der Gräben wird am einfachſten mit der Radhacke beſorgt. 
d. h. man lockert erſt mit dem Grubber an der Stelle des Grabens bis zur gewünſchten Tiefe 
und fährt dann entweder mit dem Häufelpflug oder mit einer gewöhnlichen Hacke nochmals die 
Strecke durch, dann erhält man einen ziemlich breiten, beiderſeits von Dämmchen umſäumten 
Graben. Bei freiſtehenden Bäumen iſt die ſeinerzeit von Lade empfohlene Tieferlegung der Baum: 
ſcheibe gegenüber dem übrigen Boden ſehr zu empfehlen. 

Die Bodenloderung, die nicht oft genug vorgenommen werden kann, geſchieht am beiten, 
indem man die Radhacke rückwärts gehend hinter ſich herzieht. Läßt man dabei die Arme lang: 
geſtreckt und beugt ſich etwas zurück, ſo, daß das Körpergewicht ziehen hilft, dann geht die Arbeit 
ganz flott. Verfaſſer hat die Sache ſelbſt ausprobiert und an einem „verlängerten Nachmittag“ 
in teilweiſe klotzigem bezw. zuſammengetretenem Boden ea. 1900 qm gelockert. Freilich, ſchwitzen 
wird man ſelbſt bei tropiſch leichter Bekleidung. Dafür ſchmeckt's aber am Abend doppelt gut, 
und ſchlafen wird man anch ungewiegt. 

Unſere Fabriken ſollten ſich doch einmal die Mühe geben, einen Motor für ſolch kleinſte 
Verhältniſſe zu bauen, vielleicht ähnlich den Motorrädern, nur für langſamere Umdrehung: man 
baut doch die Schnellzugslokomotiven aus dem gleichen Stoff wie Güterzugslokomotiven; warum 
ſollte man nicht auch „Güterzugmotoren“ im kleinen bauen können. 

Ibersheim. Otto Dahlem. 


II. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


Roniferenpflanzung. 


„Koniferen“, ein lateiniſches Wort, heißt auf deutſch: „Nadelträger“, bedeutet alſo Nadel: 
hölzer. Die ernſte Art dieſer Gehölze nach Form und Farbe war wohl der Grund, daß man ſie 
ſo häufig auf Kirchhöfen trifft. Nach Bildern von „Waldfriedhöfen“ im Feindesland zu ſchließen, 
wählen auch unſere Feldſoldaten mit Vorliebe Nadelhölzer, wenn es ſich darum handelt, die 
Gräber der Kameraden und den gemeinſamen Ruheplatz ſtimmungsvoll zu ſchmücken. Daheim wird 
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man auch vielſach zu dieſer Baumgattung greifen. Und daß in Beziehung auf Koniferenpflanzung 
in Vorgärten :c. nicht ſelten des Guten fait zu viel getan wird, lehrt ja ein Gang durch irgend 
eine Villenſtraße. Ebenſo iſt's ein Ueberfluß und bedeutet hinausgeworfenes Geld, wenn man in 
der Nähe großer gewerblicher Anlagen Koniferen pflanzt: was dieſe Fabriken als unverwendbar 
in die Luft abgeben, Ruß, ſchweflige Säuren 2c., bedeutet fait ausnahmslos Krankheit und Tod 
für dieſe in dieſer Hinſicht recht feinfühligen Pflanzen („rußfeſt“ find höchſtens: Pinus austriaca, 
Taxus baccata, Pinus montana, Picea pungens glauca). Das Uebermaß und der Fehl— 
griff in Platzwahl ſollen aber der berechtigten Verwendung dieſer Bäume und Geſträuche keinen 
Eintrag tun. Sie haben u. a. den großen Vorteil, daß man nach geſchehener Pflanzung eigentlich 
nichts mehr an ihnen zu tun hat. 

Beſte Pflanzzeit für Koniferen iſt das Frühjahr, ehe ſie zu treiben beginnen, Mitte April 
bis Ende Mai; dann wieder Auguſt bis Anfang Oktober, zu dem Zeitpunkt, da die jungen Triebe 
ausgereift ſind. Die Pflanzung im Sommer hat (bei richtiger Behandlung) den Vorteil, daß die 
Koniferen im Spätſommer ſchon neue Wurzel bilden, ſo daß gleichmäßiger Austrieb im nächſten 
Frühjahr geiichert iſt. 

Guter Boden: friſch, locker, durchläſſig. Schlechter Boden: ſchwer, bündig, undurchläſſig. 

Verpflanzung mit Ballen, wie ſie uns die Baumſchule liefert; größere Pflanzen werden 
mitſamt den Weidenkörben oder Drahigeflechten oder der Rupfentuchumhüllung eingepflanzt. Beigabe 
von Torfmull wirkt ausgezeichnet auf das Anwachſen. Nicht tiefer ſetzen als vorher, eher ein 
wenig höher. Die Wurzeln gleichmäßig nach allen Seiten und etwas abwärts. Iſt der Ballen 
zerfallen, ſo ſtellt man die Wurzeln vorher in dicken Lehmbrei. Iſt der Ballen, wie ſich's gehört, 
noch gut beiſammen, ſo beſprengt man ihn vor der Pflanzung vermittelſt einer Gießkanne mit 
Waſſer. Aeltere Koniferen müſſen durch Drahtbefeſtigung, wie ſie auch bei Obſtbäumen üblich iſt 
und wie dies in unſerem „Württ. Obſtbuch“ (2. Aufl.) S. 78 bildlich dargeſtellt iſt, ſturmſicher 
gemacht werden. 

Weitere Pflege wie gejagt fait == 0. Ueberſpritzen der neu gepflanzten Koniferen morgens 
und abends; mäßiges Feuchthalten des Bodens; winters Belegen der Baumſcheibe mit Laub oder 
kurzem Dünger (gegen das Gefrieren ſowohl als gegen das Austrocknen) — das iſt alles. Hecken 
von Koniferen müſſen natürlich geſchnitten werden und zwar geſchieht das Februar — März. — 

Tanne und Fichte — das find altdeutſche Bäume. Den Namen Tanne verdankt der Baum 
(die Weißtanne) wohl den „Tangeln“, wie die Nadeln da und dort im Reich genannt werden; 
während die Fichte nach dem althochdeutſchen fiutha genannt wird, was auf das „Feuchte“, den 
Harzgehalt, hindeutet. Welche Bedeutung dieſes Harz unſerer Nadelhölzer (vor allem der Kiefer) 
in gegenwärtiger Kriegszeit gewonnen hat, iſt bekannt. So iſt auch dieſes uralte Erzeugnis aus 
der Konifere in unerwarteter Weiſe wieder zu Ehren gekommen. 


O, wohl magſt du gelben Harzes 
Duft'ge Tropfen niederſprengen 
Und dein ſtraffes grünlich ſchwarzes 
Haar mit Morgentau behängen! 


O, wohl magſt du lieblich wehen! 
O, wohl magſt du trogig rauſchen! 
Einſam auf des Berges Höhen 
Stark und immergrün zu ſtehen — 
Tanne, könnt' ich mit dir tauichen! 

(FJ. Freiligrath.) 


92 Der Obſtbau. Maiheft 1916. 


Wie man Wirſing ſtrecken kann. 


Es iſt noch zu wenig bekannt, welch' ein ſchmackhaftes und geſundes Gemüſe der Wirſing 
oder Herzkohl iſt. Eine feinere Art mit offenen Köpfen und am Rand fein gekrauſten Blättern 
iſt der Savoyerkohl, der geſchütztere Lage und recht kräftigen Boden verlangt. Der Wirſing iſt 
nun gerade recht für abgeerntete Ackerſalat⸗ oder Spinatbeete, die in guter Dungkraft ſtehen. Für 
Spätbedarf ſät man Mai— Juni und pflanzen kann man Wirſing auf abgeräumte Beete bis in 
den Juli hinein, da er im Herbſt gut gedeiht, nach ein wenig Froſt nichts fragt und gut konſer⸗ 
viert werden kann (die grünen, harten Blätter um das gelbe Herz entfernen, dann die Köpfe 
mitten durchſchneiden, fünf Minuten in ſiedendes Waſſer bringen, dann abtrocknen laſſen, mit Salz 
überſtreuen und wie Kraut in Steintöpfe oder Standen legen). Entfernung beim Pflanzen: 40-50 em. 

Nun gibt es beim Wirſing ähnlich wie bei Blumenkohl noch einen beſonderen Vorteil: man 
kann die Ernte ſtrecken, wie das die „Schweiz. Obſt- u. Gartenbauztg.* beſchreibt, und in dieſer 
Kriegszeit iſt man ja an allem froh, was Sparen und Strecken heißt. 

Viele wiſſen nicht, daß man auf ein und demſelben Wirſingſtrunk nicht nur einmal, ſondern 
zwei⸗, drei⸗, in beſonders günſtigen Jahrgängen ſogar viermal in einem Jahre Ernte halten kann, 
wenn bei der erſten Ernte einigermaßen ſorgfältig zu Werke gegangen wird. Wenn die ja meiſt 
zum frühen Gebrauch gezogenen Wirſingköpfe gedankenlos über dem Boden abgeſchnitten werden, 
ſo iſt damit natürlich jegliche Ausſicht auf eine nochmalige Benützung der nämlichen Pflanze gänz⸗ 
lich zerſtört, was einen doppelten Schaden bedeutet: 1. erzielt er auf dem gleichen Beet viel 
weniger Gemüſe, und 2. liegt die Stelle, wo ein Wirſingkopf geſtanden, oft lange Zeit leer, bis 
das nach und nach endlich leer gewordene Beet wieder friſch angepflanzt werden kann, wenn dies 
überhaupt im gleichen Jahr noch geſchieht. Alſo eine etwas andere Art der Wirſingkultur, näm⸗ 
lich: die ſchnittreif, oder beſſer: die zum Gebrauch gelb gewordenen Wirſingköpfe werden nicht ab: 
geſchnitten, nach dem bisher allgemein üblichen Verfahren, ſondern nur ausgeblättert. Zu dem 
Ende bleiben vor allem die äußeren harten und daher als Gemüſe unbrauchbaren Blätter jtehen; 
nur die zarten, gelben Blätter bricht man heraus und zwar behutſam, damit zu innerſt das jo: 
genannte „Herzchen“ ſtehen bleibt und nicht mit ausgebrochen wird. Sind an einem Stock alle 
genießbaren Blätter geerntet, dann bricht man eines der äußern harten Blätter ab oder knickt 
gleich das innerſte reſp. oberſte derſelben nach einwärts und bedeckt damit das Herzchen, um das: 
ſelbe vor den Niederſchlägen und vor den Sonnenſtrahlen zu ſchützen und es vor dem Austrocknen 
zu bewahren. Schon nach einigen Tagen kann man wahrnehmen, wie ſich auf dem ausgeblät⸗ 
terten Strunk ein neuer Kopf bildet, der nach wenigen Wochen ſchon derart großgewachſen iſt, 
daß man ihn zum zweitenmal ausblättern kann in der oben erwähnten Weiſe. Nach dieſem 
Verfahren iſt es möglich, von nur wenigen Pflanzen innerhalb weniger Wochen ſo viel Gemüſe 
zu ernten, wie ſonſt von einem ganzen Beet. Auf die nämliche Art kann man auch beim Blumen— 
kohl noch eine zweite und dritte Ernte auf dem gleichen Strunk gewinnen, indem man ſtatt der 
ganzen Blume immer nur die äußeren Teile derſelben wegbricht, in der Mitte aber ſtets ein 
Köpfchen ſtehen läßt, an welchem dann immer wieder junge Blumen nachwachſen. Natürlich 
werden dieſe zweiten und dritten Köpfe und Blumen nicht mehr ſo groß wie die erſten, aber 
immerhin kann man dieſelben ſehr gut im Haushalt verwenden und iſt froh daran. 

Wir fügen noch an, was gleichfalls nicht allgemein bekannt iſt, daß man aus Wirſing auch 
einen vortrefflichen Salat bereitet (feſte Köpfe wie Kraut in die Schüſſel hobeln und mit Eſſig 
und Oel anmachen). 

Wer übrigens mit dem Raum ſpart (und wer tut das heuer nicht!), ſetzt Salat zwiſchen 
die Wirſingpflanzen. 
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III. Bereins- Angelegenheiten. 


Bauptverfammlung des Württ. Pbſtbauvereins, 
2. Februar 1916. 


(Schluß.) 
Bericht der Zentralvermittlungsſtelle für Obflverwertung. 


Es ſind eingegangen: 
Angebote: Erdbeeren 2225 Ztr., Himbeeren 142 Ztr., Stachelbeeren 122 Ztr., 
Johannisbeeren 471 Ztr., Heidelbeeren, Preiſelbeeren, Brombeeren, Holunderbeeren, 
Schlehen, Liguſter, Hagebutten. Zuſammen Beerenobſt 2960 Str. 
Kirſchen 22525 Itr. (Tafel: 17635 tr., Brennkirſchen 4890 Itr.), Mirabellen 
4 Itr., Pflaumen 105 Ztr., Pfirſiche 8 Itr., Zwetſchen 530 Ztr. Zuſammen Steinobſt 23 208 Ztr. 
Tafeläpfel 21749 Ztr., Tafelbirnen 442 Itr., Moſtobſt 59 700 Itr., Quitten 
161 Itr., Nüſſe 354 Itr., Haſelnüſſe. Zuſammen Kernobſt 82406 Ztr. 


Im Ganzen 108 574 Ztr. 


Nachfragen: Große Mengen aller Beerenarten von Konſerven-, Saft⸗ u. Schaum: 

weinfabriken, für Private viele Nachfragen nach kleineren Poſten zur Konſervierung. 

100 Itr. Tafelkirſchen, große Mengen Brennkirſchen, Mirabellen 4 Ztr., 

Reineclauden 3 Ztr., Pfirſiche 10 Zir., Aprikoſen, Pflaumen, Zwetſchen 2100 Ztr. 
Zuſammen Steinobſt 2207 Ztr. 

Tafeläpfel 9536 Ztr., mehrere Hundert Nachfragen ohne Mengenangabe, 
Moſt⸗ und Marmeladeobſt 90 100 Ztr. Zuſammen Kernobſt 99 636 Ztr. 


Im Ganzen 101843 Ztr. 


Außer den in Gewichtsmengen angegebenen Angeboten und Nachfragen waren ſolche mit 
unbeſtimmten Angaben in großer Zahl eingegangen, insbeſondere wurden noch gegen Schluß der 
Saiſon mehrere Hundert Wagen Marmeladeobſt aus Norddeutſchland nachgefragt. 


Durchſchnittspreiſe für 50 kg rund Mark: 


1914 1915 1914 1915 

Erdbeeren . . 28 40 Reineclauden .. 10 12 
Walderdbeeren . 65 80 Mirabellen . . 19 30 
Himbeeren . 28 45 Pflaumen 7 14 
Heidelbeeren. 20 30 Pfirſiche . . 18 38 
Preiſelbeeren . 40 40 „ Weinberg — 20 
Brombeeren, Wald: . 30 32 Aprikoſen . . 22 60 
5 Garten — 45 Zwetſchen . 8 18 
Stachelbeeren . 6 20 Tafeläpfel. . . 12 12 
do. grüne . 12 20 Koch äpfel . 10 9 
Johannisbeeren . 12 22 Tafelbirnen . . 12 20 
do. ſchwarze . 14 25 Kochbirnen . . 10 12 
Hagebutten. . 12 20 Quitten . . 16 24 
Kirſchen . . 18 29 Walnüſſe . 35 40 
Weichſel. . . 24 33 do. grüne . 18 16 


Im Vergleich zum Durchſchnitt der letzten 5 Jahre ſtellten ſich ein weniges höher als 
dieſer Durchſchnitt die Preiſe für Erdbeeren, Himbeeren, Heidelbeeren, Preiſelbeeren, Stachelbeeren, 
Mirabellen, Jwetſchen, Aprikoſen, Tafelbirnen, alſo für alle geiuchten Einmachfrüchte, niedriger für 
diejenigen Obſtarten, in denen wir reiche Ernte hatten: Kirſchen, Reineclauden, Tafel- und Kochäpfel. 

Ganz erheblich ſtiegen die Walnüſſe, wohl als Folge der ſtarken Verarbeitung zu Oel und 
als Erſatz für die fehlenden Mandeln. Im allgemeinen hielten ſich die Obſtpreiſe entgegen der 
beträchtlichen Preisſteigerung aller anderen Lebensmittel, auch im zweiten Kriegsjahr auf ſehr mäßiger 
Höhe und es darf hierbei der Vermutung Raum gegeben werden, daß das Fernhalten jeden Ein— 
griffs in den Obſtgroßhandel, dieſen für die Verbraucher ſehr angenehm empfundenen Zuſtand 
mit in erſter Linie herbeigeführt hat. 
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Die Zahl der ſchriftlich, telephoniſch oder mündlich eingegangenen Angebote betrug nach 
unſerer Buchung 361; die der Nachfragen 766, wozu noch ſehr viele mündliche kamen, die in 
den Liſten keine Aufnahme fanden. 

Der ſchriftliche Verkehr war der umfangreichſte ſeit Beſtehen der Jentralvermittlungs⸗ 
ſtelle; es gingen ab: 640 Briefe und Telegramme, 5770 Rundſchreiben, Marktberichte, Angebots⸗ 
und Nachſrageliſten; insgeſamt 6410. Bei dieſen Zahlen iſt in Betracht zu ziehen, daß nur noch 
an ſolche Zeitungen regelmäßige Berichte ausgingen, die auf unſer diesbezügliches Rundſchreiben 
ihr beſonderes Intereſſe dafür bekundeten. 

Am 15. Mai ging der erſte Bericht über die vorausſichtliche Erntemenge in Kirſchen aus. 
Vom 8. Mai ab erhielten 95 Tageszeitungen und Obſtvermittlungsſtellen regelmäßig wöchentlich 
einmal, die Stuttgarter Tageszeitungen wöchentlich dreimal Berichte von uns über Marktpreiſe, 
Sortenpreiſe, Marktlage und zuweilen auch Obſternteausſichten mit angefügten Belehrungen über 
Obſternte, Verpackung und Handelsgebräuche, ſowie Aufforderungen zur regen Schädlingsbekämpfung. 
Soweit wir feſtſtellen konnten, haben die Tageszeitungen und die mit uns in Verbindung ſtehen⸗ 
den Obſtvermittlungsſtellen dieſe Berichte ſtets vollinhaltlich veröffentlicht, wofür wir ihnen hiermit 
beſtens danken. Dadurch waren wir, bei den uns zur Verfügung ſtehenden geringen Mitteln, 
doch in der Lage, preisregulierend und fördernd auf den Obſtabſatz einzuwirken. Zahlreiche 
Zuſchriften aus Züchter: und Abnehmerkreiſen anerkannten auch heuer wieder zu unſerer Freude den 
großen Wert unſerer Vermittlungstätigkeit. 

Die erſten Angebotsliſten wurde am 5. Juni und von da ab je nach Bedarf ein⸗ oder 
zweiwöchentlich, gegen Ende des Herbſtes oftmals auch zweimal wöchentlich neue Liſten aus⸗ 
gegeben. Jeder Nachfragende erhielt eine ſolche und auf beſonderen Wunſch gegen Einſendung 
von 10 Pfennig auch unſere Belehrung über Obſthandelsgebräuche, Poſt- und Bahnbehandlung 
und Obſtaufbewahrung. 

Dank der guten Einführung und nicht zum wenigſten auch Dank der Empfehlung unſerer 
Vermittlungsſtelle durch die Kgl. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft und durch ſtädtiſche Behörden 
wurde die diesjährige Obſternte gut untergebracht. Mit wenig Ausnahmen konnte die Nachfrage 
befriedigt werden. Mißſtände zeigten ſich beim Bahnverſand und beim Verpacken. Sie ſind auf 
den herrſchenden Mangel an geſchulten Leuten, auf Fehlen von Packmaterial und Verſandgefäſſen, 
auf Ueberlaſten der Bahnen, aber auch auf Unkenntnis noch vieler Obſtzüchter über die An⸗ 
forderungen eines zeitgemäßen Obſtverſandes und leider auch in manchen Fällen auf Mangel an 
Gewiſſenhaftigkeit zurückzuführen. Unermüdliche Belehrung in dieſer Hinſicht muß auch für die 
nächſte Zukunft eine der wichtigſten Aufgaben aller Obſtbauvereinigungen ſein. 

Das Ernteergebnis des Jahres 1915 war zufriedenſtellend; insbeſondere hat 
unſere wichtigſte Obſtart, der Apfel, in den meiſten Gebieten des Landes gut eingeſchlagen. Die 
Beerenobſternte litt durch die große Trockenheit im Anfang des Sommers, die Früchte waren 
aber durchweg ſehr ſüß und aromatiſch. Die Kirſchen ergaben trotz der guten Ausſichten im Früh⸗ 
jahr nur geringe Ernte, Aprikoſen fehlten faſt vollſtändig, Spätzwetſchen wurden nur an wenigen 
Stellen geerntet, Frühzwetſchen, Pflaumen und Reineclauden waren beſſer, deckten aber den Bedarf 
kaum. Frühbirnen kamen wenig auf den Markt, Herbſtbirnen etwas reichlicher, ſpäte Winter⸗ 
birnen fehlten überall, dagegen konnten einzelne Gegenden gute Moſtbirnernten einheimſen. In 
Tapfeläpfeln zeichneten ſich alle höher gelegenen Landſtriche aus, die Niederungen dagegen blieben 
meiſt weit unter mittel. Es traten hier die Nachwirkungen des Aprilfroſtes 1913 deutlich in die 
Erſcheinung. Moſtäpfel befriedigten an den meiſten Orten. Doch konnte auch hier die Eigen⸗ 
tümlichkeit feſtgeſtellt werden, daß das Ergebnis einzelner Bäume und Sorten unter gleichen Ver⸗ 
hältniſſen oft ein ſehr verſchiedenes war. 

Der Stand der Obſtbäume war gegen Ende des Jahres ein ſehr günſtiger. Gut 
ausgereiftes Holz und zahlreiche Blütenknoſpen berechtigen zu den beſten Hoffnungen fürs kom— 
mende Jahr. Durch einen dem Wachstum ſehr günſtigen Spätſommer, ſind die Nachwirkungen 
der letzten ungünſtigen Jahre nun wohl völlig aufgehoben. 

Der geſchäftliche Verkehr auf unſerem Bureau war in keinem der vorhergehenden 
Jahre ſo rege, wie im Berichtsjahr. Beiſpielsweiſe wurden oft in einer Woche ſo viele Obſt⸗ 
ſorten zur Namensbeſtimmung eingeſandt, wie früher im ganzen Herbſt. Erſtmals hatten wir 
während der ganzen Saiſon die gangbaren Obſtſorten in Muſtern in unſeren Geſchäftsräumen 
aufgeſtellt. Trotz der Kriegszeit ſind viele Pläne für Neuanlagen unſerem Gutachten unterbreitet 
worden. Die Materialienvermittlung wurde den Zeitverhältniſſen entſprechend ſtark in An: 
ſpruch genommen. Leider waren manche Dünge- und Schädlingsbekämpfungsmittel nicht in der 
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wünſchenswerten Güte und Menge zu beſchaffen und es mußte in vielen Fällen zu Aushilfsmitteln 
gegriffen werden. 

Der diesjährige Groß-Obſthandel ſtand im Zeichen des gegenſeitigen Mißtrauens 
und der Unſicherheit, wickelte ſich aber trogdem noch ziemlich glatt ab. Anfänglich war für Beeren 
obſt außergewöhnlich ſtarke Nachfrage, infolge großen Bedarfs zum Einmachen, vorhanden, ſo daß 
die Preiſe raſch und erheblich in die Höhe gingen. Die Folge war da und dort eine Entrüſtung 
der Verbraucher mit dem Schlagwort „Lebensmittelwucher“. Sie haben aber vielfach dabei außer 
acht gelaſſen, daß die durch eine dreimonatliche Dürre erheblich verminderten Beerenobſterträge bald 
erſchöpft ſein mußten und daß die Preiſe nur ganz wenig über den Durchſchnitt der letzten Jahre 
gingen. Die Züchter traf, von Ausnahmefällen abgeſehen, wenig Schuld, dagegen haite ſich der 
unlautere Zwiſchenhandel in bedenklicher Weiſe breit gemacht, jo daß die hieſige Stadt— 
verwaltung veranlaßt wurde, auf Abhilfe bedacht zu fein. In einem einverlangten Gutachten hat 
der Württ. Chitbauverein feinen Standpunkt in der Sache klargelegt und folgende Vorſchläge 
unterbreitet: 1. Verbot des Wiederverkaufs der auf dem Großmarkt erſtandenen Ware, am Platz, 
2. Verbot des Verkaufs an anderen Stellen als den öffentlichen Märkten, 3. Herabſetzung der auf 
dem Großmarkt geſtatteten Mindeſtmengen, 4. Ausſchaltung der Zufallshändler durch Ausſtellung 
eines Berechtigungsſcheines an ſolche Berufsobſthändler, die dieſes Gewerbe nachweislich 2 Jahte 
vor Kriegsausbruch betrieben hatten. Die erſten drei Vorſchläge wurden durch gemeinderätliche 
Verordnung alsbald in die Tat umgeſetzt und damit waren mit einem Schlag geregelte Verhält— 
niſſe geſchaffen, die Preiſe blieben in mäßigen Grenzen und konſtant. Eine weitere Anregung von 
unſerer Seite, Konſumentengruppen zu Sammelaufirägen zuſammenzuſchließen, wurde ſpäter durch 
den „Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen“ Folge gegeben; unſere Vermittlung war hierbei 
nicht erforderlich, weil die Erledigung dieſer Aufträge einem Händler übertragen worden war. 

Die Nachfrage in Herbſtfrüchten entſprach den zugeführten Mengen, ſie war gegen frühere 
Jahre fait gering zu neunen. Die Preisregulierung ergab ſich dadurch von ſelbſt, jo daß die 
Hauptmenge von Herbſtäpfeln und -Birnen, Tafel- wie Moſtfrüchte, zu ſehr mäßigen Preiſen 
(unter dem Durchſchnitt der letzten 5 Jahre) an die Verbraucher kamen. Der Zwetſchenumſatz 
führte wieder zu „Reibereien“, weil das Publikum weitaus größere Mengen einmachen wollte, als 
zu beſchaffen waren. Wenn für dieſe Frucht hier ſehr hohe Preiſe bezahlt werden mußten, jo lag 
die Schuld an den ſtarken Aufkäufen der norddeutſchen Händler, die jeden Preis an den Bro: 
duktionvorten zahlten. 

Eine fortwährende, für den Handel ſehr ſtörende Unſicherheit brachten die Beſtrebungen 
gewiſſer Kreiſe, wegen Feſtſetzung von „Höchſtpreiſen“, in den Obſthandel. Der Württ. Obſtbau— 
verein hat, in mehreren von den Behörden erbetenen Gutachten, entſchieden dagegen Stellung ge: 
nommen und der Verlauf des Obſtgeſchäftes hat dieſe Stellungnahme vollauf gerechtfertigt. Bei 
allen Obſtarten, vorab bei Aepfeln, hat die der Nachfrage genügende Erntemenge den Preis von 
ſelbſt reguliert. Beerenfrüchte und Zwetſchen würden die notierte Preishöhe niemals erreicht haben, 
wenn nicht eine überhaſtete Nachfrage hochſchraubend gewirkt hätte. — „Höchſtpreiſe“ hätten nur 
den Abfluß der beiten Früchte nach Plätzen außerhalb unſeres Landes, die höhere Preiſe zahlten, bewirkt. 

Wir ſuchten durch aufklärende Bemerkungen in unſeren Wochenberichten, nach Möglichkeit 
zum Ausgleich der Gegenſätze zwiſchen Züchtern, Händlern und Verbrauchern beizutragen. 

Die Kriegsfürſorgetätigkeit wurde auch im Berichtsjahr durch perſönliche Arbeit 
und durch Aufrufe nach Kräften von der Zentralvermittlungsſtelle unterſtützt. Aus Stuttgart ſelbſt 
und ſeiner Umgebung konnte wegen geringem Ernteausfall nicht ſo viel Obſt wie im vergangenen 
Jahr beineholt werden. Dagegen ſchickten Orts- und Bezirksobſtbauvereine des Landes, und 
größere Einzelzüchter, ganz erhebliche Mengen nach der in der ſtädtiſchen Markthalle eingerichteten 
gemeinſchaftlichen „Sammelſtelle des Roten Kreuzes und des ſtädtiſchen Hilfsausſchuſſes“. Die 
Vorräte an, durch die Einkochſtellen bergeſtellten, Dunſt- und Dörrobſt, Säften und Marmeladen, 
laſſen den vorjährigen nichts nach. Das Dauerobſt wurde gelagert und ſind trotz reichlicher Ab— 
gabe an die Lazarette noch große Vorräte für kommende Monate vorhanden. 


1. Mofobſtmarkt auf dem Nordbahnhof 1915. In der Zeit vom 6. September 
bis 13. November wurden im ganzen zugeführt 2329 Eiſenbahnwagen, nämlich aus Württem⸗ 
berg 409, Preußen 3, Bayern 217, Baden 37, Heſſen-Rheinland 478, Elſaß-Lothringen 32, 
Luxemburg 1, Holland 20, Oeſterreich-Ungarn 677, Schweiz 455. (Im Vorjahr betrug die 
Geſamtzufuhr 1436 Wagen.) 

Nach auswärts ſind heuer abgegangen 1288 Wagen (im Vorjahr 735 Wagen). 
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Preiſe für Moſtäpfel: wagenweiſe (10 000 Kilogramm) im September 570—1020 ., 
Oktober 500 — 920 %, November 780 — 1020 &; im Kleinverkauf: September 3,80 —5,50 4, 
Oktober 3,40 — 4,90 , November 4,10 — 5,30 & für 50 Kilogramm. 

2. Moflodfimarkt auf dem Wilhelmsplatz 1915. Geſamtzufuhr in der Zeit vom 
10. Auguſt bis 18. November rund 81000 Ztr. (im Vorjahr 42 000 Ztr.). Preiſe im Auguſt 
3,50 — 5 , September 4,20 — 6,20 , Oktober 3,70 — 5,50 &, November 4,30 — 5,50 4 
für 50 Kilogramm. 

Es war vorauszuſehen, daß der Verbrauch von Moſtobſt gegen frühere Jahre etwas zurückgehen 
würde, aber daß er ſich ſo flau geſtaltete, war eine Ueberraſchung. Die großen Küfereien, die ſonſt be⸗ 
deutende Mengen Moſtobſt abnahmen, haben dieſes Jahr ihre Keller mit den beſſer rentierenden 
Traubenweinen angefüllt, auch Private vielfach gute 1915 er Weine eingelegt. In vielen Haushaltungen 
blieben die Moſtfäſſer leer, weil die männlichen Familienmitglieder im Felde ſtehen. Ein unver⸗ 
hältnismäßig hoher Prozentſatz der nach hier zugeführten Wagen ging nach auswärts ab. Als 
rege Abnehmer traten diesmal die Konſervenfabriken auf den Plan. Den erſt nach Schluß des 
Moſtobſthandels eingelaufenen zahlreichen Nachfragen nach zu urteilen, haben dieſe Fabriken ihren 
Bedarf nicht rechtzeitig zu decken verſtanden, denn die Preiſe ſtanden oft betrübend niedrig. 

Ein arbeitsreiches Jahr liegt hinter uns; neue Arbeit, neue große Aufgaben warten unſer 
im kommenden. Wir glauben uns der Hoffnung hingeben zu dürfen, daß das Verſtändnis der 
Obſtzüchter für einen geregelten Obſtverſand anhaltend Fortſchritte macht und auch die Verbraucher 
ſich den gegebenen Verhältniſſen anpaſſen werden, jo daß wenn die Witterungsverhältuiſſe nicht gar 
zu ungünſtig ſind, wir mit guter Zuverſicht dem neuen Jahr entgegenſehen können. 


Jahresrechnung 1915. 


Einnahmen: f Abſchluß: 
1. Ausſtände vom Vorjahr .. 1038. 12. . 
2. Von Liegenſchaf t. . „ 276. —. Geſamtſumme der Einnahmen. & 31518. 72. 
3. Mitgliederbeiträge ; „ 18 570. 41. = „ Ausgaben „ 31042. 74. 
4. Ertrag der Vereinsſchriften „ 1748. 66. DER ze 
5. Kapitalien und Zinſe „ 9 456. 70. mithin Mehreinnahmen 475.5. 
6. Sonſtige Einnahmen Eu 428. 83. 

A 31518. 72. 
Ausgaben: | Vermögens- Berechnung: 


1. Vereinsſchriften . . „ 8471.55. 
2. nn f „ 3724. 70. | Das Vermögen beiteht in 


3. Vereinsgaben * „ 3658. 71. Liegenſchaft — Buchwert. 4 53 345. 53. 

4. Für Vorträge, Beiietoften an Ausſtänden. 1248667. 
läßlich d. Vereinsverſamm⸗ Mehreinnahmen 2 
lungen, Vollausſchußſitz⸗ | h b — » 4 18 
ungen, Prämiierungen „ 724. 10. Brutto-Vermögen 66 308. 18. 

5. Inſertionskoſten 2 151.83, 

6. Portoauslagen 6599. 9 Hievon ab: 

7. Gegen Verzinſung hingelichen „11 678. 35. Schulden . „ 10000. —. 

8. Vereinsgärten . f 188. 3 5 

9. Allgemeines = 592.4 Zahlungsrückſtand „ el 10851. — 

10. Schuldzinſe „ 412. 50. i " — 

11. Neuauflage des Württ. Obſt⸗ ; 5 ie 
buches „ 579. 98. Reines Vermögen & 55 457. 18. 

12. Mehrausgaben vom Vorjahr 5 161. 18. Das Mobiliar, die Bibliothek, ſowie der 


4 31042. 74. Wert des Obſtbuches ſind nicht gerechnet. 


Der Vereinsausſchuß hat in der Sitzung vom 10. März die durch meine Wahl zum Vor⸗ 
ſtand offen gewordene Stelle durch einſtimmige Zuwahl des Herrn Oberpräzeptors Julius 
Bazlen in Stuttgart beſetzt. Herr Bazlen gehört ſeit 1906 dem W. O. V. als Mitglied an, 
iſt Beſitzer eines ſchönen Obſtgartens und hat ſich ſtets als eifriger Obſtbau⸗ und Vogelſchus⸗ 
freund gezeigt. Nach ſeinen eigenen Worten bei der Einführung in den Ausſchuß bringt er den 
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beiten Willen zur tatkräftigen Mithilfe an den Vereinsarbeiten mit und dürfen wir ihn ſomit als 
ſchätzenswerten Mitarbeiter aufs herzlichſte begrüßen. 
Stuttgart, 15. April 1916. Warth. 


Bekanntmachung 


der K. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft, betreffend die Abhaltung von Wiederholungs- 
kurſen für die Beſucher früherer Unterrichtskurſe über Obſtbaumzucht. 


Im kommenden Sommer, kurz vor oder nach der Heuernte, werden unter der Vorausſetzung 
genügender Beteiligung für die Beſucher früherer Unterrichtskurſe über Obſtbaumzucht an der K. 
landwirtſchaftl. Anjtalı in Hohenheim und, ſoweit erforderlich, an der K. Weinbauſchule in Weins— 
berg ſowie in Ulm in der hiefür eingerichteten ſtädtiſchen Obſtanlage und in einer Privatbaumſchule 
durch den Obſtbauinſpektor Winkelmann daſelbſt Wiederholungskurſe abgehalten werden, in 
welchen die Teilnehmer Gelegenheit zur Befeſtigung und Erweiterung der erworbenen Kenntniſſe, ſowie 
zum Austauſch ihrer Erfahrungen erhalten ſollen. 

Die Dauer dieſer Wiederholungskurſe iſt auf eine Woche ſeſtgeſetzt. 

Der Unterricht iſt unentgeltlich; dagegen ſind die Teilnehmer an den Wiederholungskurſen 
verpflichtet, den Weiſungen der Kursleiter nachzukommen, auch haben ſie für Wohnung und Koſt 
jelbir zu ſorgen. 

Bedingungen der Zulaſſung zu den Wiederholungskurſen ſind: 

der Nachweis des Beſuchs eines früheren Unterrichtskurſes über Obſtbaumzucht mit 
Angabe des betreffenden Jahres und Orts, Auskunft über die ſeitherige Tätigkeit als 
Bezirks-, Gemeindebaumwart oder dergleichen und guter Leumund. 

Geſuche um Zulaſſung zu den Wiederholungskurſen ſind mit einem ſchultheißenamtlichen 
Zeugnis über die Erfüllung vorſtehender Bedingungen ſpäteſtens bis 20. Mai d. J. an das 
„Sekretariat der Kgl. Zentralitelle für die Landwirtſchaft in Stuttgart“ einzuſenden. 

Die K. Oberämter werden erſucht, für die Weiterverbreitung vorſtehender Bekanntmachung 
in geeigneter Weiſe Sorge zu tragen. 

Stuttgart, den 25. März 1915. Sting. 


Perſönliche Nachrichten. 

Wie uns unſer Mitglied Herr Baumwart Georg Fritz (infolge ſchwerer Verwundung inva— 
lidiert, z. 3. Teilnehmer an einem Schönberg'ſchen Baumwart-Wiederholungskurs) aus Hohenheim 
mitteilte, iſt Oberamisbaumwart Friedrich Müller in Seiboldsweiler OA. Welzheim nach neun⸗ 
tägigem Krankenlager an Lungenentzündung geſtorben. Der Verſtorbene hat ſich im ganzen ber: 
amtsbezirk Welzheim und noch darüber hinaus um die Hebung des Obſtbaus ſehr verdient ge— 
macht und ſich damit ein bleibendes ehrendes Andenken geſchaffen. Der Württ. Obſtbauverein 
verliert in Müller ein langjähriges treues Mitglied und legt ihm nachträglich den wohlverdienten 
Kranz der Dankbarkeit aufs Grab. 

Der deutſche Obſtbau hat einen empfindlichen Verluſt zu buchen: Richard Betten, Redakteur 
des „Erfurter Führers“, ift einer Lungenentzündung erlegen. Er war 55 Jahre alt und ſeit 
1. Januar 1900 Redakteur des von ihm gegründeten Blattes; früher Mitarbeiter des „Praktiſchen 
Ratgeber“. Ein periönlic lieber Menſch und auf Ausſtellungen und bei Pomologenverſammlungen 
ein ſehr ſcharfer Beobachter, auf allen Gebieten kenntnisreich und wohl beſchlagen. Sein Wirken 
wird überall in Deuiſchland und gewiß auch bei uns in Schwaben, mit dem er durch mancherlei 
perſönliche Beziehungen verbunden war, ſegensreiche Spuren hinterlaſſen. 


IV. Monats ⸗Kalender. 
b Mai. 

Ruhe für die Bäume in der Blüte. Schutz der blühenden Wandbäume gegen Maifroſt 
(Decken, Strohmatten). Entfernung der Wildtriebe an den umgepfropften Bäumen bis auf ein 
oder zwei Leitungstriebe. Bewäſſern und Beſpritzen des Neugepflanzten; die, welche welk aus⸗ 
ichen, herausnehmen, die Wurzeln bis aufs geſunde, friſche Holz nachſchneiden, über Nacht ins 


98 Der Obſtbau. Maiheft 1916. 


Waſſer ſtellen, am nächſten Tag wieder einpflanzen und tüchtig angießen. Sauberhaltung der 
Baumſcheiben. Schröpfen: vom Wurzelhals bis an die Aſtgabelung; gerade; gleich auf zwei 
Seiten — aber bloß durch die Rinde, nicht ins Holz! — Bei Himbeeren alle ſchwachen Neutriebe 
wegſchneiden und nur ſoviel Triebe ſtehen laſſen, als man Tragruten fürs nächſte Jahr haben 
möchte. Erdbeerbeete mit Dünger belegen. 

Im Gemüſegarten: neue Ausſaaten (Kopfſalat, Wirſing, Kohlraben, Endivie, Erbſen, 
Gelbrüben, Rote Rüben). Pflanzen von Kraut, Blumenkohl, Sellerie, Majoran, Porree, Tomaten, 
Gurken Ende d. M. Fleißig gießen (abgeſtandenes Waſſer). 

Im Ziergarten: Raſen mähen, Wege und Rabatten in endgültige Ordnung bringen. 
Sommerflor. Blattpflanzen ins Freie; ebenſo Geranien, Fuchſien, Heliotrop, Begonien. Ausſaat 
von Glockenblumen und Goldlack. An den Roſen keine wilden Triebe dulden. 


V. Schädlings⸗Kalender. 
Mai. 

Das im Monatskalender vorhin empfohlene Schröpfen iſt kein übles Heilmittel bei Krebs 
und Brand: man zieht den geſchilderten Längsſchnitt bis auf einige Zentimeter an die aus: 
geſchnittene Wunde heran, um dieſe rechts und links kreisförmig herum und dann wieder zu⸗ 
ſammen. Sofort bilden ſich in der noch geſunden Rinde ſtarke friſche Wulſte und dieſe halten 
ein Weiterfreſſen des liebels in manchen Fällen auf. 

Kräuſelkranke Pfirſichblätter und -triebe entfernen. Maikäfer früh morgens abſchütteln: 
heuer ein doppelt willkommenes Hühnerfutter! 

Zur Bekämpfung von Schildläuſen empfahl der „Prakt. Ratgeber“ vor allem Reinigen 
der Bäume und Büſche. Mit warmem Waſſer oder noch beſſer mit nachbezeichneter Brühe und 
ſcharfer Bürſte werden die Aeſte und Zweige abgebürſtet. Die wichtigſte Bekämpfungszeit iſt das 
Frühjahr und zwar der Monat Mai. Dann erſcheinen die jungen Schildläuſe, und dieſe ſind 
empfindlich, ſolange ſie noch kein hartes Schild haben. Es werden dann alle acht Tage — im 
ganzen dreimal — mit folgender Löſung die Bäume gründlich geſpritzt: 1,5 kg Schmierſeife, 1.0 kg 
Tabakextrakt, 0,5 kg Soda auf 100 Liter Waſſer. Das muß gut vermiſcht ſein nnd wird am beiten 
warm (35 Grad Celſius) angewandt. Bei ſtarkem Befall von Kommaſchildläuſen empfiehlt ſich bei 
allem Kernobſt außerdem ein wiederholter Anſtrich im Winter mit 1 Liter Karbolineum, in 10 Liter 
Vaſſer gelöſt. — Anſtrich mit Leinöl half auch. Je früher man gegen Läufe vorgeht, um fo beiter. — 

Als einer der erſten Frühlingsboten taucht der Große Fuchs auf, der ſchöne, braunrote, 
ſchwarz und gelb geſprenkelte Tagfalter. Das ſind die Weibchen, die überwintert haben und nun 
bald ihre rötlich-braunen Eier an dünnen Zweigen der Kirſch- und Birnbäume ablegen; die aus: 
kommenden dornigen Raupen richten jetzt ſchon im Mai Schaden an; fange alſo die Falter, wo 
immer du ſie erwiſchen kannſt. ö 

Was zu tun iſt gegen alle ſreſſenden Schädlinge (Froſtnachtſpannerraupen, Ringelſpinnet, 
Schwammſpinner, Geſpinſtmotten, Stachelbeerſpanner, Blattnager, Maikäfer, Kartoffelkäfer, Kohl: 
raupen, Spargelkäfer uſw.: Uraniagrün), das wird hoffentlich für unſere Leſer im „Obſtbau', 
April, S. 68, nicht umſonſt geſchrieben ſein. 

Schutz einer Viel verkannten! Schutz der Kröte! Holland läßt dieſem vielverachteten Tierchen 
viel Gerechtigkeit widerfahren. Die Kröte iſt dort ſogar ein Handelsartikel geworden. Die Be: 
müſebauern kaufen ſie für ihre Gärten an. Das Stück wurde ſchon mit 1 Mark und darüber 
bezahlt. Es wäre an der Zeit, daß man auch bei uns die Kröte als ausgezeichneten Ungeziefer⸗ 
vertilger gelten ließe und ſchonte. Sie geht vor allem den Nachtſchnecken zu Leibe. — Ein idäb: 
licher und ſchändlicher Aberglaube, daß die brave Kröte giftig ſei!! 
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VI. Literatur. 


Die Frühbeettreiberei der Gemüſe. Von Johannes Böttner, Königl. Oekonomierat, Chef⸗ 
redakteur des Praktiſchen Ratgebers im Obſt- und Gartenbau. Fünfte Auflage. Mit 93 Ab: 
bildungen im Text. Frankfurt a. O., Verlag von Trowitzſch & Sohn. 2 Mark. 

Wir ſind ſchon manchmal darnach gefragt worden, wie man's machen müſſe, um die Er⸗ 
zeugniſſe des Gartens früher zu gewinnen, als die Natur ſie bietet. Nur wenige Monate ernten 
wir ja die Gemüſe friſch und zart von den Gemüſebeeten. Mit Hilfe der Frühbeettreiberei nun 
können wir fie 2—6 Wochen vor der eigentlichen Zeit haben, alſo dann, wenn fie am längſten 
entbehrt wurden und am meiſten begehrt erſcheinen. Das muß freilich gelernt ſein. Und hierzu 
ift die vorliegende Anleitung vortrefflich geeignet. Gemüſebau unter Glas, Anlage der Treibbeete, 
Düngung und Pflege der Treibgemüſe, tieriſche und pflanzliche Feinde, Ueberſicht der Treibgemüſe 
und ihrer Kultur. Nicht nur der Berufsgärtner, auch der Gartenfreund, der frühe Gemüſe für 
den eignen Bedarf ziehen will, findet in dem Büchlein die gewünſchte Belehrung. 


Der Kleingarten. Von Joh. Schneider, Hauptichriftleiter des „Lehrmeiſters im Garten- und 
Kleintierhof“, Leipzig. Mit 69 Abb. („Aus Natur und Geiſteswelt.“ Sammlung wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗gemeinverſtändlicher Darſtellungen aus allen Gebieten des Wiſſens. 498. Bändchen.) 
Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. 8. 1915. Geb. Mk. 1.25. 

Steht in Zuſammenhang mit den Beſtrebungen, die in den letzten Jahren Einfamilien- 
bäuier, Eigenheimſtätten, Gartenſtädte haben entſtehen laſſen. Für Gartenbeſiszer, zur Unterweiſung 
der Schulkinder und anderer Gartenfreunde eine lehrreiche Anleitung. Behandelt die Grundlagen 
des Gartenbaus, Bodenbereitung, Düngung, Beſtellung des Landes, Gemüſe- und Obſtbau, Blumen⸗ 
pflege, die neueſten Erfahrungen aus Wiſſenſchaft und Praxis ſind berückſichtigt. Nette Abbildungen. 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Im „Blumen- und Gemüſegarten“ des Aprilhefts iſt geſagt: „Prächtig machen ſich Rha⸗ 
barberſträucher, die mit ihren Stengeln Kompott liefern“. Das iſt ganz richtig. Aber auch 
die Rhabarberblätter geben ein vorzügliches Gemüſe, das zubereitet wird genau wie Spinat. 
Alſo beides verwenden! F. 

„Bergamotte.“ Durch die Fachpreſſe ging die weltbewegende Neuigkeit, daß man jetzt 
endlich herausgewurzelt habe, woher der Name Bergamotte ſtamme, nämlich nicht von unſeren 
verräteriſchen Ex⸗-Freunden, den Italienern, und ihrer Stadt Bergamo, ſondern von unſern ge: 
ſchätzten Jetzt⸗Freunden, den Türken, wo dieſe Birnenart den Namen „beg-armudu“ führe = 
König der Birnen. Das ſei alſo, meldeten die Zeitungen, jetzt feitgeitellt worden. — Es gibt 
ein nettes Büchlein: „Werden und Wandern unſerer Wörter“, von Dr. Harder (Berlin, R. 
Gärtner). Dort ſteht S. 23: „die Bergamotte iſt entweder nach der oberitalieniſchen Stadt Ber⸗ 
gamo benannt, oder aus dem Türkiſchen entlehnt, wo beg Herr, armudi Birne iſt, fo daß es 
Herrenbirne, beſonders feine Birne bedeutet.“ Dieſes Buch iſt aber ſchon 1897 erſchienen. Dem⸗ 
nach keine neue Weisheit, ſondern ziemlich alte. 


Flugblätter. 


„GrundBlatt der empfehlenswertefien älteren und neueren Apfel- u. Airuſorten Württembergs“, 
herausgegeben vom Wurtt. Obſtbauverein zum IV. Obſtbautag in Heilbronn. Neueſte (VIII.) Auflage. 
„Die Rehand lung des Tafelobſtes, Ernte, Hortierung, Verpackung, Yerlaud u. Aufbewahrun agel, 
mit einem Auhang über Pof- und Bahn vorſchriſten und die wiöligfien Handelsgebränd 
berausgegeben vom Württ. Obftbauverein zum VI. Obſtbautag in Ehingen a. D. 
Beide Broſchüren können vom Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15, 
um nachfolgenden Preiſen bezogen werden: 


Bon 2 — 100 Stück per St. 10 Pfg. 600 - 1000 Stück per St. 7 Pfg. 
100 300 „ „ „ 9 „ über 1000 „ „ 6 „ 
300 600 „ „ „ 8 bei freier Bufendung. 


Bei Einzelverkauf ift das Porto (3 Big.) in Briefmarken der Beſtellung beizufügen. 


Mitteilungen des Hereins Ge Württemb. Baummarte 


Oberamtsbaummart Friedrich Müller» Seiboldsmeiler + 


Tief ergriffen gebe ich allen unſern Mitgliedern die traurige Nachricht, daß einer unſerer 
beſten und tüchtigſten Kollegen, einer unſerer eifrigſten Mitbegründer unſeres Vereins, eines unſerer 
treueſten und ſtrebſamſten Mitglieder, mein lieber, guter Freund, Friedrich Müller in Seibolds⸗ 
weiler, Oberamtsbaumwart für den Bezirk Welzheim, uns durch den unerbittlichen Tod entriſſen 
wurde. Er iſt in ernſter Zeit ein Opfer ſeiner Pflicht geworden. In Ausübung ſeiner Berufs⸗ 
tätigkeit hat er ſich eine Erkältung zugezogen, der eine ſchwere Lungenentzündung folgte, welcher 
er am 11. März d. J., nach nur Ytägigem Krankenlager, im ſchönſten Mannesalter von 42 Jahren, 
erlegen iſt. Um den Obſtbau ſeines Heimatbezirks hat er ſich ſehr verdient gemacht und er war 
auf dem beſten Wege, den Obſtbau im Bezirk Welzheim auf hohe Stufe zu bringen. Nicht geringere 
Verdienſte hat er ſich auch um unſern Verein erworben und wir werden in Dankbarkeit und Treue für 
immer ſeiner gedenken. Ein aufrichtiger, tüchtiger und überaus fleißiger Mann iſt in ihm von uns 
geſchieden; er war beliebt und geachtet von allen die ihn richtig kennen lernten. Leider viel zu bald 
wurde ſeinem ſelbſtloſen und gemeinnützigen Wirken ein jähes Ende beſchieden. Ehre ſeinem Andenken! 

Schomburg, im April 1916. Vereinsvorſtand Brugger. 


Bedeutung und Wichtigkeit der Führung von Ertrags- be. 
Beobachtungsbüchern durch die Baumwarte zum Zwecke 
gewiſſer Zuchkwahl bei Gewinnung von Edelreiſern. 


I 
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Vortrag von Gebhard Brugger, Oberamtsbaumwart, Schomburg OA. Tettnang, zur Generalverſamm⸗ 0 


lung des Vereins Württ. Baumwarte am 1. Februar 1916 zu Stuttgart. 
(Schluß.) 
Sobald man auf dieſe Weiſe auf Grund derartiger mehrjähriger Beobachtungen einen wirklich 
hervorragenden „Mutterbaum“ irgendwelcher empfehlenswerten Obſtſorte einwandfrei feſtgeſtell 


hat, entnimmt man dieſem alljährlich eine Anzahl Edelreiſer, jedoch nur ſoviel, daß ihm dadurch a 


keinerlei Schädigung zugefügt wird. Es iſt alſo nicht ſo zu verſtehen, daß nun dieſer Baun 
völlig zuſammengeſchnitten und verſtümmelt wird, ſondern es werden ihm nur jedes Jahr einzelne 
der kräftigſten Jahrestriebe als Edelreiſer abgenommen und dieſe dann auf ganz geſunde, jüngere, 
einwandfreie Unterlagen gepfropft und von dieſen umgepfropften Bäumen kann man dann im 
zweiten und dritten Jahr das von der fraglichen Sorte nötige Quantum Edelreiſer gewinnen und 
hat jo ſtets Edelreiſer guter Zuchtwahl, durch welche die Eigenſchaften des „Mutterbaumes“ weiter 
auf andere Bäume übertragen werden. So wird der volle Zweck des Umpfropfens erreicht. 

Gleichwie jeder verſtändige Landwirt nur feine beſien Tiere zur Nachzucht verwendet, ie 
müſſen auch wir nur die beiten Bäume zur Gewinnung von Edelreiſern verwenden und dadurch 
die Vorzüge einer als gut befundenen Obſtſorte uns möglichſt lange ſichern. Dies iſt eine unſeret 
wichtigſten Pflichten und Aufgaben als Obſtbaufachleute. 

Auch der Württ. Obſtbauverein legt großen Wert auf dieſe „Zuchtwahl bei Gewinnung 


von Edelreiſern“ und die Feſtſtellung von „Mutierbäumen“ in allen Teilen des Landes und wild, 


um dieſe zu fördern, künftig denjenigen Baumwarten, die die beſten der erwähnten „Ertrags⸗ 
bezw. „Beobachtungsbücher“ führen und ſich die Feſiſtellung von „Mutterbäumen“ angelegen ſein 
laſſen und dieſe „Zuchtwahl“ praktiſch üben, Prämien gewähren. 

Nun ſei noch darauf hingewieſen, daß ſich die erwähnten Beobachtungen und Aufſchriebe 
beſſer auf ein kleineres, als auf ein zu großes Gebiet erſtrecken. Es brauchen durchaus nicht 


viele Bäume zu ſein, die beobachtet werden. Die Hauptſache iſt, daß die Beobachtungen und 


Aufſchriebe durchweg zuverläſſig und ſicher ſind. 


8 
. 


Mögen nun dieſe Anregungen weitgehendſt im ganzen Lande ſeitens aller tüchtigen Kollegen . 


Beachtung finden zum Wohle und Anſehen des württembergiſchen Baumwärterſtandes und zun 
Segen des vaterländiſchen Obſtbaus! 


Eigentum des Wuürttember He DObftbauvereind, E. B. — Fur die Redattion verantwortlich 
Karl Guß mann in Gutenberg. — Druck der Vereins ⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


monatsſchrift für Pomologie und Obſttultur. 


Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, €. v., 
zugleich Organ des vereins Württembergiſcher Saumwarte. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen 
in ganz Teutſchland 5 Mt. U Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unferer Artitel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 
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Einladung. 

Der Württ. Obſtbauverein wird am Mittwoch den 7. Juni ds. Is. im großen 
Saal des „Herzog Chriſtoph“ hier (Chriſtophſtr. 11), eine Beſprechung über: 
„@bstkonservierung, unter Berücksichtigung der herrschenden Zuckerknappheit‘‘ 
abhalten. Dieſelbe wird von Herrn Fabrikant Otto Model eingeleitet werden. 

Wir laden alle, die ſich für dieſe wichtige Sache intereſſieren, insbeſondere auch 
Frauen, zur Teilnahme freundlichſt ein. Beginn präzis 8 Uhr. 

Stuttgart, den 25. Mai 1916. Der Vereine⸗Audſchuß. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Die Bedeutung des Pbfihandels für Württemberg und die 


bei demſelben in den leßten Jahren gemachten Erfahrungen, 


Vortrag von Gebhard Brugger, Oberamtsbaumwart, Schomburg OA. Tettnang, auf der Vertrauens⸗ 
männerverſammlung des Württ. Obſtbauvereins am 2. Februar 1916 zu Stuttgart. 

lleberaus groß iſt der Obſtverbrauch alljährlich in Württemberg, insbeſondere der Bedarf 
an Moſtobſt zur Bereitung des dem Württemberger geradezu zum Lebensbedürfnis gewordenen 
Moſtes, aber auch der Bedarf und Verbrauch von Volksobſt und Tafelobſt iſt nicht zu unter⸗ 
ihägen. Nun aber iſt die Obſterzeugung weſentlich von der Natur abhängig und alljährlich ſehr 
verſchieden. Es kann die Obſterzeugung alſo nicht, wie die Erzeugung irgend eines Induſtrie⸗ 
artikels, nach der Nachfrage bezw. dem Bedarf gerichtet werden, wenigſteus nicht hinſichtlich der 
Menge. Die klimatiſchen Verhältniſſe der einzelnen Landesteile Württembergs ſind ſehr verſchieden, 
ebenſo auch die Ausdehnung des Obſtbaus der verſchiedenen Gegenden ſehr ungleich, ſo daß, mit 
wenig Ausnahmen, alljährlich einzelne Landesteile mehr oder weniger reiche Obſternten haben und 
Obſt verkaufen können, während andere großen Bedarf haben und einkaufen müſſen. Immerhin 
aber iſt der Obſtbau Württembergs noch nicht ſo vollkommen, daß der Obſtbedarf des Landes 
innerhalb ſeiner Grenzen voll und ganz gedeckt werden kann und es müſſen alljährlich ſehr große 
Mengen noch eingeführt werden. Um aber das hit von den Landesteilen, welche Ueberſchuß an 
ſolchem haben, dahin zu bringen, wo Bedarf iſt und um den Fehlbedarf von auswärts zu be⸗ 
ſchaffen, muß der Handel einſetzen, er iſt der Vermittler zwiſchen Obſtzüchter und Obſtverbraucher. 
Der württembergiſche Obſtbau iſt im Aufſteigen, er wird immer mehr vom Liebhaber: zum Er⸗ 
werbsobſtbau und zwar zum ausgeſprochenen landwirtſchaftlichen Erwerbsobſtbau. Erwerbsobſtbau 
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und Obſthandel find unzertrennlich und es wäre ein großer Fehler, wenn von irgendwelcher Seite 
dahin geſtrebt würde, den Handel vollſtändig vom Obſtbau auszuſchalten. Aber dahin 
muß vernünftigerweiſe mit Macht geſtrebt werden, daß Obſtzüchter, insbeſondere Erwerbsobſtzüchter 
und der verſtändige, leiſtungsfähige Handel ſich gegenſeitig immer mehr verſtehen und zuſammen⸗ 
arbeiten. Der Erwerbsobſtzüchter muß ſeine Obſtkulturen ſo geſtalten, daß ſie, den vorliegenden 
Klima⸗, Lage⸗ und Bodenverhältniſſen entſprechend, große Mengen brauchbaren, wertvollen Handels⸗ 
obſtes, ſoweit es möglich, regelmäßig liefern und dieſes Obſt muß in marktfähiger Verfaſſung in 
den Handel gebracht werden. Der Handel aber muß mit Sachkenntnis die ihm gebotene Obſt⸗ 
menge bewerten und verwerten und ſo belehrend und erzieberiſch auf den Obſtzüchter zurückwirken. 
Der verſtändige und rechnende Obſtzüchter wird nicht nur diejenigen Obſtarten und ⸗ſorten kulti⸗ 
vieren, die vermöge der zugeboteſtehenden Verhältniſſe am beſten gedeihen, ſondern von dieſen ganz 
beſonders diejenigen, die vom Handel am beſten bewertet werden; und je beſſer die Bewertung iſt. 
deſto mehr wird er ſich auch bemühen, auf Ernte, Sortierung und Behandlung des Obſtes Sorg⸗ 
falt zu verwenden. Alſo hat der Obſthandel eine große Bedeutung für die Hebung und Ver⸗ 
beſſerung unſeres Obſtbaus. er 

Nun iſt der Weltkrieg über uns hereingebrochen — eine bitter ernite Zeit — da kommt 
uns ſo manches zur Erkenntnis, das vorher unbemerkt übergangen wurde oder über das nach⸗ 
zudenken, uns zu unbedeutend erſchien. Der Ernſt der Zeit aber lehrt uns, nicht nur die Gegen⸗ 
wart zu beherzigen, ſondern auch rückwärts und vorwärts zu blicken, unſre Gedanken ernſthaft 
zuſammenzunehmen und zu überlegen: wie war es? wie iſt es? und wie ſoll es werden? 
Wollen wir dieſe Aufgabe aber richtig löſen, ſo müſſen wir in erſter Linie die volle, reine Wahr⸗ 
heit ertragen — auch wenn ſie noch ſo bitter iſt —; denn wer jetzt die Wahrheit nicht ertragen 
kann, ſich vielmehr über ſie hinwegzutäuſchen ſich bemüht, iſt wahrlich dieſer großen Zeit nicht 
würdig. Verſuchen wir dieſe Aufgabe hinſichtlich unſeres Obſtbaus zu löſen, ſo müſſen wir — 
wollen wir aufrichtig ſein — gar viele und ſchwerwiegende Fehler, die ſeitens der Obſtzüchter, 
wie auch ſeitens des Obſthandels und der Obſtverbraucher gemacht wurden, offen eingeſtehen. 

Wenn wir auf die Entwicklung unſeres württembergiſchen Obſtbaus während einiger Jabr⸗ 
zehnte zurückblicken, ſo finden wir verſchiedenerorts ganz gewaltige Fortſchritte in der Obſtkultur. 
Es war beſonders auch der ausländiſche Obſtbau, der uns gar manche Lehre für die Verbeſſerung 
unſerer Obſtkulturen brachte. Die ausländiſche Konkurrenz hat uns die Augen geöffnet und uns 
davon überzeugt, wie wir in vielen Stücken im Obſtbau rückſtändig geblieben find und deshalb 
den Anforderungen der Neuzeit mit unſerem Obſte nicht mehr genügen können. Das Ausland 
ſuchte den deuiſchen Obſtmarkt zu beherrſchen und das deutſche Obſt ſollte immer mehr in den 
Hintergrund gedrängt werden. Ja, das deutſche obſtkaufende Volk ſelbſt gab immer mehr dem 
ausländiſchen Obſt den Vorzug und erblickte in dieſem Vorzüge aller Art, die es im Vergleich 
zum heimiſchen ganz und gar nicht beſaß, ſondern nur das eine für ſich hatte, daß es vom Aus⸗ 
lande kam; und das genügte, um weit höher bewertet zu werden! Dieſe verwerfliche Ausland: 
ſchwärmerei veranlaßte auch unſern Obſthandel, ſich von Jahr zu Jahr mehr dem Auslande zu⸗ 
zuwenden und von dort ſoviel wie möglich Obſt hereinzubringen. Die ſo fortwährend wachſende 
deutſche Nachfrage führte zu großzügigen Organiſationen des Obſtbaus in den verſchiedenſter 
Obſtausfuhrgebieten des Auslandes und zu allerlei Vergünſtigungen und Erleichterungen der Ein— 
fuhr und dies veranlaßte wiederum unſern leiſtungsfähigen Obſthandel, ſich immer mehr dem 
Außenhandel zuzuwenden, dies ſogar ohne Rückſicht darauf, ob im eigenen Lande reiche oder ge⸗ 
ringere Obſternten anfielen. Die Bedienung vom Ausland war eben eine ein h eitlichere, ge⸗ | 
regeltere, vereinfachtere und bequemere, als fie der Handel bei uns fand, und das verurſachte 
die Bevorzugung des ausländischen Obſtes, verſchaffte unſerem heimiſchen Obſtbau große Sonfır: 
renz und entzog unſerem Vaterland Summen Geldes — durchſchnittlich jährlich über 4 Millionen 
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Mark —, die großenteils uns hätten erhalten werden können, wenn frühzeitig in ähnlicher Weiſe 
unſer heimiſcher Obſtbau gefördert und organiſiert worden wäre. 

Dieſe Erkenntnis führte dann auch bei uns zur Selbsthilfe. Es wurden neben dem Württ. 
Obſtbauverein als Landesverein und durch dieſen im ganzen Lande herum Bezirks- und Lokal⸗ 
obſtbauvereine gegründet, die rührige Tätigkeit entfalteten, um den Obſtbau in Württemberg raſch 
empor zu bringen. Verſchiedene Obitbaugegenden des Landes haben ſich bahnbrechend hervorgetan 
in der zeitgemäßen Umgeſtaltung ihrer Obſtkulturen. Immer mehr verſchwindet dort der Wirrwarr 
vieler minderwertiger Sorten und an deſſen Stelle tritt Einheit in der Sortenwahl; nicht nur 
Maſſen vorzügliches Moſtobſt, ſondern auch große Mengen prächtiges Tafelobſt und Volksobſt 
einiger wertvoller Handelsſorten können jetzt ſchon dem Handel angeboten werden in einer Una: 
lität, die von keiner ausländiſchen Konkurrenz übertroffen wird. Auch mit der Organiſation des 
Obſtabſatzes find gute Anfänge gemacht worden in der Gründung von Obſtverkaufsvereinigungen, 
welche das geſamte verkäufliche Obſt ihrer Mitglieder gemeinſam anbieten und abſetzen, alſo in 
ähnlicher Weiſe dem Handel dienen, wie dies verſchiedenilich im Ausland der Fall iſt. In der 
Bodenſeegegend, in Ravensburg und Tettnang ſind neben ſolchen Vereinigungen noch O bſtbörſen 
eingerichtet worden zum Zwecke der Verkaufsvermittlung, welche einen guten Anfang nahmen und 
ich noch weiter ausbauen werden zugunſten der Obſtzüchter ſowohl, als auch zugunſten des Han: 
dels und der Obſtverbraucher. 

Doch, es wäre eine Selbſttäuſchung, wenn wir große Fehler und Mißgriffe, die tatſächlich 
gemacht wurden, nicht auch einſehen würden. Ja, es iſt noch manches nicht, wie es ſein ſollte und 
ſein könnte. Ein großer Teil unſerer Obſtpflanzungen iſt nicht mit der nötigen Fachkenntnis 
angelegt; planlos, ohne ſachverftändigen Rat und fachmänniſche Mithilfe wurde die Pflanzung, 
Auswahl des Pflanzmaterials und der Sorten, ſowie die Pflege ausgeführt und deshalb ent⸗ 
ſprechen ſo viele Obſtanlagen nicht den erwarteten Hoffnungen und dienen weder dem Obſtzüchter, 
noch dem Handel, noch der Allgemeinheit. Kein Wunder, wenn die Statiſtik fo geringe Rentabi⸗ 
lität des heimiſchen Obſtbaus nachweiſt und er bisher als untergeordneter Zweig der Landwirt⸗ 
ſchaft gelten mußte und der Großhandel ſo wenig Rückſicht auf ihn nahm! Umfangreich waren 
die Belehrungen in Wort und Schrift ſeitens der Obſtbauvereine, vorab des Landesvereins und 
auch ſeitens Sachverſtändiger. Wie wenig aber wurden ſie praktiſch in die Tat umgeſetzt! Mit 
begeiſtertem Beifall und beiten Vorſätzen wurden fie überall entgegengenommen, aber ber unbe⸗ 
dingt zur Ausführung nötige praktiſch erfahrene Fachmann fand nicht die ihm gebührende Beach⸗ 
tung und fo wurden nur zu oft — ſtatt alte Fehler beſeitigt, neue geſchaffen. Wohl wurde all: 
jährlich in Staats- und Privatinititwien eine Anzahl Obſtbaufachleute — Baumwarte — heran: 


gebildet; aber es wurde von keiner Seite dafür geſorgt, daß dieſe in auskömmlicher Weiſe angeſtellt 


wurden und ihre Fachkenntniſſe und Erfahrungen mit Luſt und Liebe im Dienſte der Allgemein⸗ 


heit verwerten konnten. An Stelle beruſener Fachleute waren vielfach Perſönlichkeiten tätig, die 


in gar keiner Weiſe dazu befähigt waren. Ja, auch in Obſtbauvereinen übten ſolche oft ihren 
Einfluß aus und ſo wurde gar häufig das Gegenteil von dem erreicht, was erreicht werden ſollte. 


Unſere Obſtzüchter, die ohnedies ſehr ſchwer vom Althergebrachten abzubringen find, wurden, anftatt 


— * 


zu Verbeſſerungen angeregt, häufig durch ſolche widerſprechende Anregungen verwirrt und dadurch 
wurden die Erfolge zielbewußter Tätigkeit der berufenen Vereine und Sachverſtändigen ganz ge⸗ 
waltig abgeſchwächt und im württembergiſchen Obſtbau nichts Einheitliches, Durchſchlagendes er⸗ 
reicht; der alte Wirrwarr blieb großenteils beftehen und unſer Obſibau. 8 mist zu ber on 


gebührenden Geltung. 


Als großer Mißſtand hat ich pie en daß. 0 häufig wertvolles n viel zu früh 


— oft 3—4 Wochen vor voller Reife — geerntet und in den Handel gebracht wurde, jo z. B. 


die Sorten: Gravenſteiner, Gefl. Kardinal, Danziger. Kantapfel, Jakob Lebel, Landsberger Rtte., 
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Goldparmäne, Schöner v. Boskoop ꝛc. Solch halbreifes Obſt ift nicht vollwertig, welkt ſofort, 
erhält nie den vollkommenen Geſchmack und iſt nicht haltbar, es wird nur der Handel bezw. der 
Obſtverbraucher, wie auch der gute Ruf unſeres Obſtes damit geſchödigt. Ein weiterer Fehler 


iſt, daß viel zu viel Herbſttafelobſt in einer Menge von Sorten in Kultur iſt; deshalb waren . 
mit ſolchem alle Märkte überführt und dazu kam noch, daß gleichzeitig das zu früh geerntete 


Winterobſt auch noch abgeſetzt wurde, ſo daß das Ueberangebot noch mehr vergrößert und die 
Preiſe ganz gewaltig herabgedrückt wurden, während ſpäter großer Abmangel an Winterobſt cin: 
trat. Schlechte Behandlung des Tafelobſtes und Mangel jeder Ausſortierung desſelben — alio 
ſchlechte Bedienung des Handels — war auch gar häufig ein ſehr . Fehler, der 
nicht dazu beitrug, den Handel für unſern Obſtbau zu gewinnen. 

Wie auf Seiten der Obſtzucht, ſo haben ſich auch auf Seiten des Obſthandels 97085 Fehler 
und Mißſtände bemerkbar gemacht Wie Pilze aus der Erde ſproſſen mit den Jahren Obſthändler 


hervor, aber wahrlich, es wäre beſſer, wenn deren nicht jo viele wären; denn ſehr viele darunter, 


die keineswegs dazu befähigt und beruſen find, die weder die nötigen Mittel, noch die erforder⸗ 
lichen fach: und kaufmänniſchen Kenntniſſe beſitzen, find als überflüſſige Zwiſchenträger, Aufkäufer 
oder Schmuſer anzuſehen, die über die Zeit der Obſternte ſich durch andere Arbeit nützlicher machen 
könnten, ſo aber einerſeits dem Obſtzüchter die Obſtpreiſe herabdrücken, andrerſeits keinerlei Qua⸗ 
lität im Obſte unterſcheiden, alles was ihnen angeboten wird, ohne entſprechende Unterſchiede, zu⸗ 
ſammenkaufen, ihr Verdienſt meiſt nach der von ihnen aufgekauften Menge bemeſſen und ſo jeden 


reellen, auf der Höhe der Zeit ftchenden Handel das Geſchäft verderben. Allerdings bediemen 


ſich auch manche leiſtungsfähige Großhändler mit Vorliebe ſolcher Unterhändler, um bei plötzlichen 
Preisſtürzen dieſe verantwortlich machen zu können für zu teuren Einkauf und da dieſe zahlungs⸗ 
unfähig waren, den Obſtzüchtern — ohne unreell zu erſcheinen — das angelieferte Obſt weit 
unter dem vorher vereinbarten Preis abnahmen. Wo in einer Gegend jede Organiſation dei 
Obſtverkaufs noch mangelt, iſt zwar oft der Großhändler — insbeſondere der nicht lokalkundigt 
— auf Aufkäufer wohl oder übel angewieſen, aber es ſollten dann zuverläſſige reelle Männer 
ſein, die die erforderlichen Kenntniſſe beſitzen. Ein ſehr grober Fehler wurde nur allzuoft beob⸗ 
achtet, daß beim Verladen des Volksobſtes bezw. Tafelobſtes auf den Bahnhöfen ganz und gar 
unperſtändlich verfahren wurde, indem die allerwertvollſten und beiten Tafelobſtſorten ſchönſter 
Qualität, die tadellos geerntet und von den Züchtern forgfältigit angeliefert, von den Händlern 
einfach wie Moſtobſt offen in die Eiſenbahnwagen geſchüttet wurden. Es wurde da mit einem 
Schlag durch ſolche ſchlechte Beiſpiele die größte Zahl der Obſtzüchter von ſorgfältiger Tafelobit: 
behandlung wieder abgebracht, umſomehr, als fie oftmals noch erfahren konnten, daß andern für 
weit minderwertigere und weniger gut behandelte Ware der gleiche Preis bezahlt wurde. Ein 
wirklich verſtändiger Obſthändler macht doch ſo etwas nicht, ſondern der iſt froh, wenn er recht 
viel wirklich gutes und gut behandeltes Tafelobſt bekommt und behandelt und bezahlt es dement⸗ 
ſprechend. Erfreulicherweiſe find neben verſchiedenen älteren auch eine Reihe junger tüchtiger Obf⸗ 


händler, mit der nötigen Sachkenntnis begabt, hervorgetreten und haben ſich bemüht, große Mengen 


wirklich einwandfreies Tafelobſt, das fie auch entſprechend bezahlen, an ſich zu bringen, um er 
zeitgemäß fachmänniſch zu ſortieren und in Normalpackung an die Obſtverbraucher zu bringen. 
Sie alle haben fi einen guten Abnehmerkreis und unferem Obſte und ihrem Geſchäft einen guten 
Ruf erworben. Dieſe ſind es auch, die die Beſtrebungen und Anregungen der Obſthauvereine 
und Fachleute hinſichtlich der Organiſation unſeres Obſibaus und Obſtabſatzes tatkräftig mitunter 
ftügen, während jo viele Obſthändler grundſätzlich — ohne ſich eigentlich richtig von dem Jie! 
überzeugt zu haben — gegen die Vereinsbeſtrebungen ankämpfen. Sehr viele Händler machen 
viel zu wenig — oder auch gar keinen — Unterſchied in der Bewertung der Qualität des Obirt 
und bezahlen für tadellos behandeltes, ausſortiertes Obſt nicht entſprechend mehr als für ſchlecht⸗ 


—ͤ . — — — 
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behandeltes, unſortiertes, nach dem durchaus falſchen Grundſatz: „Eine gute Lieferung gleicht zehn 
ſchlechte wieder aus!“ Auf ſolche Weiſe werden die Obſtzüchter geradezu veranlaßt, möglichſt 
ſchlecht zu liefern. Wo bleibt da der Erfolg der Anregungen und Belehrungen durch die Vereine 
nnd Sachverſtändigen, wenn der Handel die erzielten Fortſchritte nicht aufkommen läßt? Der 
Handel muß dem Obſtzüchter klar beweiſen, was er brauchen und gut bewerten kann und dann 
wird auch der Obſtzüchter ſich bemühen, immer Beſſeres im Obſtbau zu leiſten und ſo die Ren⸗ 
tabilität desſelben erhöhen. (Schluß folgt.) 


Berichfecfattung über den diesjährigen Pbflanfak und 
Regelung des Pbſtabſahes. 


Auf Anregung unſeres Vereinsvorſtandes iſt vor kurzem an unſere Herren Vertrauens: 
männer und ihre Stellvertreter das nachfolgende Erſuchen um regelmäßige Berichterſtattung ergangen: 


An die Herren Vertraunensmänner und deren Stellvertreter! 

Die Beſtandesaufnahme und richtige, preisangemeſſene Verteilung unſerer diesjährigen Obſt— 
ernte ſtellt infolge der Kriegslage ganz beſonders hohe Anforderungen an uns. Wenn wir die für 
die geſunde Entwicklung des Obſthandels und die ungeſtörte Zufuhr nach den Verbrauchsgegenden 
außerordentlich hindernde Feſtſenung von Höchſtpreiſen für Obſt vermeiden und dafür Sorge tragen 
wollen, daß die Bevölkerung ausreichend mit preiswertem Obſt verſorgt wird, ſo müſſen wir über 
eine Reihe Fragen fortlaufend und zuverläſſig unterrichtet ſein. 

Der Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins richtet deshalb an die Herren Vertrauensmänner 
und deren Stellvertreter die dringende Bitte, die Mühe auf ſich nehmen zu wollen, uns an Hand 
der beigelegten Fragebogen von Zeit zu Zeit, je nachdem eine Ueberſicht über die anfallende Ernte— 
menge der einzelnen Obſtarten in Ihrem Bezirk möglich iſt, die nötigen Hinweiſe geben zu wollen. 
Ein einmaliger Bericht über ſämtliche Obſtarten wäre, der verſchiedenen Reifezeit wegen, nicht un⸗ 
bedingt zuverläſſig, wir bitten Sie deshalb höflichſt um Ihre rechtzeitigen Mitteilungen, ſobald der 
Fruchtanſatz einer bei Ihnen in größeren Mengen angebauten Obſtart ſich überſehen läßt und 
zwar ſo zeitig, daß der Bericht im nächſten „Obſtbau“-Heft aufgenommen werden kann, alſo bis 
Mitte des betreffenden Monats. ö 

Wir geſtatten uns, zu dieſem Zweck mehrere Exemplare eines Fragebogens beizulegen und 
geben uns der Hoffnung hin, daß Sie der für unſere Vermittlungstätigkeit ſo überaus wichtigen 
Angelegenheit Ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden werden. 

Hochachtungsvoll 
Der Vereins ausſchuß 
gez. Vorſtand Oek.⸗Rat Warth. 

Die dieſem Auſchreiben beigelegten Fragebogen lauten: | 

Berichterſtatter: Ort: Datum: 
1. Wie war der Verlauf der Obſtblüte in Ihrem Bezirk?! 
2. Wie ſchätzen Sie den Fruchtanſas ein (ſehr gut, gut, mittel, gering)? 


Tafeläpfel Stachelbeeren 
Moſtäpfel Johannisbeeren 
Tafelbirnen Himbeeren 
Moſtbirnen Pfirſiche 
Süßkirſchen Aprikoſen 
Sauerkirſchen Pflaumen 


Erdbeeren (Preſtlinge) Reineclauden, Mirabellen 
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Zwetſchen Haſelnüſſe en re 
Quitten | Waldbeeren Ä 
Walnüſſe N 


3. Sind ſchon von Konſervenfabriken oder Händlern Abſchlüſſe auf r und 
eventuell zu welchen Preiſen gemacht? 

4. Welche Obſtarten und welche Mengen derſelben kommen vorausſichtlich a dort ans 

zum Verkauf? 

Welche Orte kommen für den Ankauf in Betracht? (Adreßangabe von Perſönlichkeiten 

oder Gemeindebehörden oder Vereinen, an welche man ſich wegen des Aufkaufs wenden 

könnte, erwünſcht.) 

6. Bemerkungen über unwenterſghaden. Auftreten von Schädlingen, angewendete Bekämp⸗ 

fungsmittel uſw. 

Wir waren im vergangenen Jahre des öfteren genötigt, gegen die von verſchiedenen Seiten 
angeſtrebte Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Obſt Front zu machen. Daß wir mit unſerer An⸗ 
ſicht, ein freier, ungeſtörter Obfthandel garantiere eine richtige Verteilung der verfügbaren Obſt⸗ 
mengen zu angemeſſenen Preiſen, das Richtige getroffen haben, beweiſt der ganze Verlauf des 
Obſthandels im Jahr 1915. Wenn man die Preiſe der übrigen Lebensmittel mit den Obſtpreiſen 
verglichen hat, ſo ergab ſich ohne weiteres, daß die Obſtpreiſe nicht nur nicht höher als in an⸗ 
deren Jahren waren, ſondern teilweiſe ſogar unter dem Durchſchnitt der vorhergegangenen fünf 
Jahre geblieben ſind. „Lebensmittelwucher“ kann alſo dem Obſtzüchter nicht vorgeworfen werden. 
Es wurde aber verſucht und wird vorausſichtlich in dieſem Jahr noch in ſtärkerem Maße verſucht 
werden, aus dem Obſtreichtum einzelner Gegenden Kapital zu ſchlagen, nicht etwa von den Obſt⸗ 
züchtern ſelbſt oder dem reellen, ſeit Jahren im Beruf tätigen Großobſthändler, ſondern vielmehr 
von einem Proletariat im Obſthandel, das Freund Brugger in ſeinen Veröffentlichungen über die 
Obſtbörſe Ravensburg mit dem bezeichnenden Namen „Schmuſer“ gekennzeichnet hat. Dieſem 
Treiben müſſen wir rechtzeitig vorbeugen, die Bevölkerung muß auf möglichſt billige Weiſe Obſt 
zugeführt bekommen und die Züchter müſſen für ihre Ware auskömmliche Preiſe erhalten. Die 
Tätigkeit unſerer Zentralvermittlungsſtelle hat ſich von Jahr zu Jahr in ſteigendem Maße be: 
währt; fie hat nicht nur die Vermittlung zwiſchen den Züchtern, dem Großhandel, den Konſerven⸗ 
fabrifen und Privaten geleitet, fie wird heute auch als wichtiger Faktor bei der Preisbildung an: 
erkannt. Um den an ſie in dieſem vorausſichtlich reichen Obſtjahr in vermehrtem Maße heran⸗ 
tretenden Verpflichtungen voll und ganz gerecht zu werden, iſt eine auf das ganze Land aus: 
gedehnte zuverläſſige Berichterſtattung über den Verlauf der Obſtblüte, über den Fruchtanſatz, über 
die verkäuflichen Obſtmengen, ſowie über alles, was in das Gebiet des Obſthandels einſchlägt, 
ein dringendes Bedürfnis. Unſere Herren Vertrauensmänner reſp. deren Stellvertreter ſind hierzu 
die berufenſten Männer. An ſie ſind wir deshalb zuerſt mit unſerer Bitte herangetreten. Wir 
ſind überzeugt, daß ſie ſich ihrer Ehrenpflicht im Intereſſe des Vereins mit ganzer Hingabe ent⸗ 
ledigen werden. Deſſen ungeachtet ſind aber auch alle von anderer Seite, von Gemeinden, Be⸗ 
zirks⸗ und Ortsvereinen, von Oberamtsbaumwarten und Baumwarten einlaufenden Nachrichten 
hochwillkommen, insbeſondere von dort, wo dem Vertrauensmann oder deſſen Stellvertreter die 
Ueberſicht über ſeinen ganzen Bezirk erſchwert iſt. Dringend nötig iſt auch, wie wir dies ſchon 
ſo oft betont haben, daß von ſeiten unſerer Vereinsmitglieder auf die Abnehmer, vorab die Konſum⸗ 
vereinigungen, eingewirkt wird, daß dieſe ihren Bedarf rechtzeitig bei unſerer Vermittlungsſtelle 
anmelden. Direkte Anſchlüſſe zwiſchen Züchter und Verbraucher find immer die vorteilhafteſten; 
entſtehende Meinungsverſchiedenheiten und Anſtände bei derartigen, durch uns vermittelte Liefe⸗ 
rungen ſind ſtets von uns nach Möglichkeit und in den weitaus meiſten Fällen auch zufrieden⸗ 
ſtellend für beide Teile geſchlichtet worden. Wir ſollten uns nicht verhehlen, daß die Vereins⸗ 
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tätigkeit jo lange nur eine einſeitige fein und bleiben wird, jo lange wir uns darauf beſchränken, 
nur die Anzucht von Obſt zu fördern; voll und ganz erfüllt nur der Verein ſeine Pflicht, der 
für preiswerte und geregelte Unterbringung der zum Verkauf ſtehenden Obſtmengen fein Beſtes 
leiſtt. Der Krieg hat uns fo manches gelehrt, die Erfahrungen der verfloſſenen 22 Kriegs⸗ 
monate ſeien auch uns Lehrmeiſter. Was im Krieg als dringende Notwendigkeit anerkannt wurde, 
das ſollte auch ſpäter in Friedenszeiten eine dauernde Einrichtung bleiben Wir hoffen, daß ſich 
die neu eingeführte Art der Berichterſtattung bewährt, wir hoffen weiter, daß fie regelmäßig und 
zuverläſſig ſein wird und daß fie ſtets rechtzeitig in unſere Hände kommt. Dann wird ſie ſich 
für den württembergiſchen Obſtban nützlich erweiſen. G. Schaal. 


Blattläufe, Bonigtau, Ameiſen. 
(„Obſtbau“ 1915, November, S. 207.) 

Der Zuſammenhang zwiſchen Blattläuſen und Ameiſen iſt bekannt. Es gibt keinen blatt⸗ 
lausbeſetzten Zweig ohne Ameiſen. Eine überſehene Blattlansanfiedlung kann man leicht finden, 
wenn man den Weg der Ameiſen beobachtet. Noch mehr: die Ameiſen legen Blattlauskolonien 
an. Ich habe ſelbſt ſchon Ameiſen beobachtet, die mit größter Sorgfalt Blattläuſe auf lausfreie 
Zweige hinauftrugen. 

Strittig iſt das Verhältnis zwiſchen Honigtau und Blattläuſen: daß die Blattläuſe die von 
ihnen aufgeſaugten ſüßen Pflanzenſäfte durch die Saftröhren von ſich geben, wenn ſie von den 
Ameiſen gemolken werden, iſt unbeſtreitbar, aber es kann monatelang Maſſen von Blattläuſen 
geben, ohne eine Spur von Honigtau. Die dem Imker wohlbekannten Honigtaunächte find ſtreng 
gebunden an ganz beſtimmte Wärme- und Feuchtigkeitsverhältniſſe. Abſonderung von Honigſäften 
aus wahrſcheinlich durch Raupen verletzten Birnentrieben, und zwar in dicken reichlichen Spritz⸗ 
tropfen, habe ich ſchon deutlich beobachtet, und zwar bei vollſtändigem Fehlen des Honigtaus auf 
den Blättern, dabei Fehlen jeder Blattlaus. 

Es Scheint mir ein Trugſchluß, aus der Tatſache, daß die von den Blattläuſen gemolkenen 
Ameiſen ſüßen Pflanzenſaft von ſich geben, zu folgern, daß die Blattlaus die Haupturſache des 
Honigtaus ſei. Es iſt mir wahrſcheinlicher, daß der Honigtau feine Entſtehung einem durch bes 
ſondere Verhältniſſe bedingten Saftidruck verdankt, der den Zuckerſaft der Pflanze durch die Poren 
unverletzter Pflanzenteile treibt. Daß Blätter, welche durch den Saugrüſſel der Blattläuſe ver⸗ 
letzt ſind, durch die Wundöffnungen beſonders reichlichen und ſchnellen Saftaustriit haben, daß 
bei der Uleberſülle des Pflanzenſafts nach einer Honigtaunacht, die Blattläuſe eine ſolche Fülle in 
ſich aufnehmen können, daß ſie den melkenden Ameiſen aus den Saftröhren förmlich entgegenſpritzt, 
ſoll deshalb nicht beſtritten werden. 

Der Zuſammenhang aber zwiſchen Blattlaus und Ameiſe lehrt: ſollen deine Zwergbäume 
— bei Hochſtämmen läßt ſich ja leider kaum etwas machen — von Blattläuſen frei bleiben, ſo 
halte die Ameiſen fern. 

Beachtenswert iſt ferner der Zuſammenhang zwiſchen Honigtau und Rußtau. Ich habe 
es — am deutlichſten bei Steinobſt — ſchon beobachtet: wenn auf einen Honigtau nicht bald 
ein kräftiger Regen folgt, der die Oberfläche der Blätter gründlich abwäſcht, ſo ſiedeln ſich auf 
den Blättern ſehr leicht ſchwärzliche Pilze an, welche überaus ſchädlich ſind, wohl ſchlimmer noch 
als der -Schorf. Darum, ſoll ein Honigtau deinen Bäumchen nicht ernſtlich ſchaden als Grund- 
lage für weitere Pilzerkrankung, ſo ſpare nicht mit kräftigem Ueberbrauſen deiner Zwergbäume, 
außer wenn ein langer durchdringender Regen dir das Waſchgeſchäft abnimmt. 

Bei Hochſtämmen, bei denen das nicht geht, werde ich, wenn mir der Fall wieder vor⸗ 
kommt, ehe die Kupfernot vorüber iſt, auf den Honigtau eine Kupferkalkbeſpritzung folgen laſſen. 

Herbrechtingen. Bauer. 
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Iroſtſpanner. 


Zu dem Aufſatz des Herrn Schultheiß Britſch „Die Bekämpfung. des Froſtſpanners“ 
(Nr. 4, S. 67) habe ich zu bemerken, daß ich fhnliche Erfahrungen gemacht habe. Ich pflege 
gegen Ende März oder Anfang April gegen die um dieſe Zeit ausſchlüpfenden Larven des Blatt⸗ 
flohs (Psylla mali) meine Apfelbäume mit einer möglichſt ſtarken Kalklöſung zu überſpritzen. 
Ich habe dabei mit dem Mikroſkop feſtſtellen können, daß auch viele ganz kleine Froſtſpanner⸗ 
räupchen zugrunde gehen. Das war namentlich dann der Fall, wenn ich der Kalkmilch 50 0 
rohes Karbolineum zugeſetzt hatte. Die durch Verwendung von friſchgelöſchtem Kalk erzeugte Hitze 
der Brühe iſt es aber meiner Anſicht nach nicht, die die kleinen Raupen vernichtet. Dieſe werden 
vielmehr von der Kalklöſung ganz bedeckt und die Hautatmung wird gehemmt, ſo daß dadurch der 
Tod bewirkt wird. Daß den Schädlingen die Ernährung ſehr erſchwert, ja unmöglich gemacht 
wird, wenn das junge, hervorſprießende Blattgrün mit einer dicken Kalkkruſte überzogen wird, 
mag auch mit ins Gewicht fallen. Durch die Beſpritzung mit ſtarkprozentiger Kalkmilch wird auch 
die Entwicklung der Knoſpen etwas verzögert und die Spätfroſtgefahr vermindert, was als wei⸗ 
terer Vorteil anzuſehen iſt. H. W. 


1 Die Gollen 


— ſo nennt man fie in Schwaben — oder Dompfaffen oder Gimpel („Obſtbau“ Nr. 4, S. 78 
richten auch hier durch Abbeißen oder Auspicken der Blütenknoſpen großen Schaden an. Dabei 
iſt der Vogel ein Feinſchmecker. In meiner Weichſelanlage hat er es hauptſächlich auf die dicken 
Knoſpen der Königin Hortenſie abgeſehen. Ein im Nachbargarten befindlicher, früher ſehr reich⸗ 
tragender Hochſtamm dieſer vorzüglichen Kirſchweichſel iſt in den letzten Jahren von den Gimpeln 
ſo heimgeſucht worden, daß er gipfeldürr geworden iſt. Ich ſelbſt ſchütze meine Bäume durch 
Beſpritzung mit Kalkmilch, der ich etwas rohes Karbolineum beimiſche, gegen die Schädigungen 
des ſonſt ſo ſchöngefiederten Vogels. Wo er in Ueberzahl auftritt und zur Landplage wird, ſollie 
ſeiner Vermehrung doch etwas Einhalt getan werden. — Noch bemerken will ich, daß eine ein⸗ 
malige Spritzung in der Regel nicht genügt; ſie muß wiederholt werden, ſobald der Kalk vom 
Regen abgewaſchen oder von den ſchwellenden Knoſpen abgeſprengt worden iſt. — Selbſt die 
ſonſt ſo nützlichen Meiſen bekommen, wenn ſie während des Winters einſeitig mit Speck und 
Fleiſch gefüttert werden, oft naturwidrige Gelüſte. Sie ſuchen namentlich die hochſtämmigen 
Johannis- und Stachelbeeren heim, an denen ſie oft ſämtliche Blütenknoſpen vernichten. Spritzungen 
mit Kalkmilch verleiden auch ihnen das Knoſpenabfreſſen. 


Coburg. H. Wittmann. 


Obſtverwertung und Zucker. 


Die Zeit iſt da, wo die Verwertung des Obſtes jeglicher Art, kurz: die Einmachzeit be⸗ 
ginnt. Kirſchen, Erdbeeren, Beerenobſt eröffnen den Reigen. Steinobſt und Kernobſt folgen in 
der Reihe. Was wird's werden mit all dieſem reichen Segen, den das Kriegsjahr 1916 über 
ns auszuſchütten ſich anſchickt, wenn wir nicht die Mittel haben, den Ueberſchuß genuß⸗ und 
dauerfähig zu machen? d. h. was fangen wir damit an, wenn der Zucker mangelt ? 

Wir haben zwar in einem maßgebenden Blatt u. a. folgendes geleſen: „Wenn augenblicklich 
die Reichsregierung noch 30 v. H. unſerer vorjährigen Rohzuckererzeugung zurückhält, um ſie fir 
die Konſervierung der Obſternte in Bereitſchaft zu halten, ſo muß ſolche Fürſorge rückhaltlos an⸗ 
erkannt werden.“ Aber es wird's uns niemand übelnehmen, wenn wir dieſem tröſtlichen Sar 
nicht ganz trauen. 
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So redet man ſchon von der Freigabe des Saccharins. Dem „Schwäb. Merkur“ wurde 
darüber geſchrieben: 

„Es ſteht wohl in Ausſicht, daß für Württemberg außer den zunächſt für Kopf und Monat 
genehmigten 900 (Gramm Zucker noch eine Zulage für Einmachzwecke gewährt werden wird; die- 
ſelbe wird aber wahrſcheinlich kleiner ausfallen, als die meiſten erwarten. Unter dieſen 
Verhältniſſen iſt es ein Rätſel, daß man noch immer zögert, das Erſatzmittel Saccharin allgemein 
freizugeben. Nur für die Limonadefabrikation und einige ähnliche Fabrikationszweige iſt die Ver⸗ 
wendung in gewiſſem Maß freigegeben. Wohl beſitzt Saccharin keinerlei Nährwert, kann alſo 
niemals als eigentliches Erſatzmittel für die vielen nützlichen Eigenſchaften des Zuckers betrachtet 
werden, ſondern es dient lediglich zur Verſüßung; es iſt und bleibt daher nur ein Notbehelt, 
aber auch ein ſolcher iſt in jetziger Zeit nicht zu verachten. Vor 15—20 Jahren wurde dieſer 
Sußſtoff, namentlich unter der Marke „Zuckerin“ bekannt, vielfach verwendet und in den meiſten 
Lebensmittelgeſchäften geführt, bis im Jahr 1903 der Verkauf verboten wurde. Das Verbot er: 
folgte hauptsächlich im Intereſſe der damals vor einer Kriſe ſtehenden Zuckerinduſtrie, ſodann auch 
aus fiskaliſchen Rückſichten, um eine Schmälerung der Einnahmen aus der Zuckerſteuer zu ver— 
hindern. Beide Gründe kommen zurzeit in Wegfall. Später könnte ja die Freigabe wieder auf— 
gehoben werden. Saccharin wird namentlich dort mit Vorteil angewendet, wo Kaffee, Tee n. dergl. 
in größeren Gefäßen auf einmal angerichtet wird, aber auch für die Einzeltaſſe eignet ſich die 
Verwendung ſehr wohl. Würde nun Saccharin dem Publikum zur Verfügung ſtehen, ſo könnten 
die Familien, die Obſt einzumachen beabſichtigen, ſchon von jetzt an faſt ihre ganze Zuckermenge 
zu dieſem Zweck zurücklegen, indem ſie ſich im übrigen mit Saccharin behelfen.“ 

Das klingt ebenfalls wenig tröſtlich. Denn abgeſehen von den geſundheitlich nicht unbedenk— 
lichen Eigenſchaften des Saccharins — was fängt man mit Saccharin bei der Weinbereitung aus 
Johannis- und Stachelbeeren an? Ohne Zuckerzuſatz geht das nicht, weil dieſe Früchte von 
Natur zu viel Säure haben. Zucker vergärt alkoholiſch — Saccharin aber nicht. Ein toter Stoff, 
der lediglich ſüßt! Alſo damit iſt's nichts, wenn man aus Beerenobſt Wein oder Moſt machen will. 
Wie ſich's beim Einmachen verhält, ergibt ſich aus der eben erwähnten Zeitungsnotiz: Saccharin 
(tros Brechreiz ꝛc.) in den Kaffee, und den Zucker zurückgelegt fürs Einmachen. Ob der ſo ge— 
ſparte Zucker auch reichen wird?? 

So iſt man auf das Einmachen ohne Zucker gekommen und wir geben in Folgendem einige 
gleichfalls im „Schwäb. Merkur“ erſchienenen Ratſchläge wieder, die ſich darauf beziehen. — 

Vor kurzem las man über das Einmachen von Rhabarder ohne Zucker. Sehr gut be— 
währt hat ſich das Rezept, die in Stücke zerſchnittenen, unabgezogenen Stengel mit abgekochtem, 
wieder erkaltetem Waſſer, jo daß dies darüber geht, in Flaſchen zu füllen, letztere gut zuzukorken 
und mit etwas Paraffin abzudichten. Vor dem Gebrauch erſt wird der Rhadarber dann gekocht 
und kurz vor dem Anrichten gezuckert — ein Verfahren, das ſich auch bei jedem Obſt empfiehlt, 
da man jo weniger Zucker braucht, als wenn derſelbe gleich mitgekocht wird. Erd⸗, Preißel-⸗, 

Heidel-, Stachel⸗, Johannis- und Himbeeren mache ich ſeit Jahren zu „Kompott“ ein, 
nachdem ſie verlefen, bezw. die glatten „Hautbeeren“ kalt gewaſchen find, indem ich gut geſpülte 
Bier⸗, Champagner⸗ oder Weinflaſchen ohne Zucker oder Waſſer ganz voll damit anfülle, dieſelben 
wiederholt auf ein zuſammengelegtes Tuch aufſtoße, damit ſie eng zuſammengehen, und ſie dann 
unverkorkt in meinem Waſchkeſſel koche, 10 Minuten lang, gerechnet vom erften Kochen an. Das 
Verfahren iſt ſehr einfach und kann von jedem Dienſtmädchen, wenn es einmal zugeſehen hat, 
beiorgt werden. Es ſind nur wenige Dinge zu beobachten und 1 bezw. 2 kleine Inſtrumenie 
dafür anzuſchaffen. Zuerſt ließ ich in meinen Keſſel, der einen runden vertieften Boden hatte, 
durch den Flaſchner ein flaches, verzinntes, durchlöchertes Blech machen, das dem Keſſel den ge: 
raden Boden verſchaffte. Weſſen Keſſel ſchon einen geraden Boden hat, der ſtellt gleich ſeine 
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Flaſchen ein; freilich ſollten fie mit den Hälſen nicht über, fondern unter dem Keſſelrand bleiben. 
Das Waſſer im Keſſel ſoll etwa 8 em unterhalb der Flaſchenöffnung ſtehen, der Deckel drauf⸗ 
gedeckt und der Keſſel angezündet werden. Haben die Flaſchen ihre richtige Zeit gelocht, dann 
kann man ſie, mit einem Tuch angefaßt, ohne Schaden aus dem kochenden Waſſer heben und 
hat nur darauf zu achten, daß 1. in dem betreffenden Raum alle Türen und Fenſter geſchloſſen 
ſind, da durch Luftzug die heißen Flaſchen ſpringen, 2. daß die Flaſchen mit keinem Tropfen 
kalten Waſſers in Berührung kommen, 3. daß ſie nicht auf Stein oder Metall, ſondern auf Holz 
geſtellt werden. So behandelt, ſpringt keine Flaſche. Inzwiſchen hat man neue, ungebrauchte 
Korke, die nicht ſpitzig, ſondern walzenförmig ſein müſſen, mit einem ſcharfen Federmeſſer in zwei 
gleiche Teile geſchnitten, d. h. aus einem langen Kork erſparnishalber zwei kurze gemacht und die⸗ 
ſelben in ſehr heißes Waſſer gelegt. Aus dieſem heraus werden die noch ganz heißen Flaſchen 
mit Korken verſehen, die man mit einer kleinen hölzernen Korkmaſchine (in jedem Haushaltungs⸗ 
geſchäft für 1 Mk. zu haben) mittels eines (womöglich) hölzernen Hammers oder Schlägels cin: 
ſchlägt, ſo daß ihr oberer Abſchluß in einer Linie mit den Flaſchenrändern liegt, wobei man die 
Flaſche auf dicke Lagen Zeitungspapier ſtellt oder auf ein vierfach gefaltetes Tuch, damit ſie nicht 
beim Klopfen zerſpringt. Dann legt man die Flaſchen jo in Waſchkörbe, daß die Flüſſigkeit den 
Kork innen beſpült. Iſt man dergeſtalt mit der letzten Flaſche fertig, dann iſt die erſte ſoweit 
abgetrocknet, daß man ſie in ein Pfännchen mit etwas zerlaſſenem Paraffin tunken kann, nur ſo⸗ 
weit, daß das Paraffin den Kork noch ¼ bis 1 cm des Flaſchenhalſes bedeckt und ſomit luft: 
dicht abſchließt. Sind die Flaſchen abgekühlt, dann werden ſie liegend aufbewahrt und halten 
mindeſtens ein Jahr, wahrſcheinlich aber länger. Erſt beim Oeffnen, vor dem Gebrauch, wird 
nach Bedarf geſüßt. | 

Zu Säften wird der noch vorher mit einer Saftpreſſe ausgepreßte Himbeer⸗, Erdbeer: uſw. 
Saft, ebenſo ſüßer Apfel⸗ und Weinmoſt, der gerade von der Kelter oder vom Küfer kommt, ge⸗ 
nau jo behandelt, mit dem einen Unterſchied, daß die Säfte nicht kochen dürfen, ſondern im 
Waſſerbad nur auf eine Temperatur von 70— 75 C. gebracht d. h. ſteriliſiert werden. Man 
bedient ſich dazu eines Einmachthermometers (zu 1.50 — 1.80 Mk. in jedem Haushaltungsgeſchäft 
erhältlich), das nicht ins Waſſerbad, ſondern in den Hals einer der Saftflaſchen geſteckt und ſeht 
häufig abgeleſen werden muß, damit die Temperatur nicht weſentlich überſchritten wird. Da nun 
durch das weit herausſtehende Thermometer (wenigſtens bei meinem Keſſel) der Deckel nicht zu⸗ 
gemacht werden kann, lege ich dicke Zeitungen auf die Flaſchenöffnungen — Tücher würden weniger 
dichten und unauslöſchliche Flecken davon tragen. 

Eingemachtes, Geſälz (früher Marmelade oder gar Confitüre genannt) werden auch ganz 
ohne Zucker und Waſſer eingekocht (höchſtens bei Birnen, Aprikoſen und Pfirſichen kann eine ganz 
kleine Menge Waſſer genommen werden) und zwar genau ſo lange und in derſelben Pfanne, wie 
man ſie ſonſt mit Zucker kocht. Alle Beeren würde ich nicht länger wie 10—12 Minuten kochen 
laſſen. Dann werden ſie in ganz gewöhnliche Einmachgläſer gefüllt, wenn möglich noch heiß, wie 
üblich mit in Waſſer getunktem, abgelaufenem Pergamentpapier gut verbunden und im Waſſerbad 
10 —12 Minuten gekocht; wer einen Weckapparat hat, macht die Sache natürlich am beiten in 
dieſem. Nur bedenke man, daß, wenn die Gläſer noch heiß ſind, ſie in heißes Waſſer annähernd 
von derſelben Temperatur wie ihr Inhalt eingeſetzt werden müſſen; wenn ſie aber kalt ſind, in 
kaltes oder laues Waſſer, das 50% C. nicht überſchreiten darf, da ſonſt die Gläſer ſpringen würden. 
Will man das Geſälz erſt den andern Tag eindämpfen, dann empfiehlt es ſich, die Gläſer etwa 
12—15 Minuten kochen zu laſſen. Bei Quitten verfährt man geradeſo. Ob aber das Ounitten⸗ 
und auch das Apfelgelde zu machen iſt, d. h. ob fie ohne Zucker zu der dicken, gallertartigen Vai 
werden, weiß ich nicht. Vielleicht kann man nur den Saft von beiden in Flaſchen fteriliicren 
und vor dem Gebrauch dann dieſen Saft mit Zucker zu Gelee einkochen. — 


| 
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Dem Vorſtehenden fügen wir noch folgende Anweiſung zum Einmachen von Kirſchen und 
Pflaumen ohne Zucker an. Von reifem Steinobſt entfernt man die Stiele, auch, wenn man 
will (nötig iſt's nicht), die Steine. Kirſchen und Pflaumen laſſen ſich jedenfalls auch mit Steinen 
einmachen. Mau füllt nun damit Einmachgläſer oder Flaſchen und zwar recht dicht, verſchließt 
dieſe dichtgefüllten Gefäße feſt mit Schweinsblaſe oder mit Pfropf und Schnur, ſtellt fie, jedes 
Gefäß einzeln mit Heu umwickelt. in ein breites Geſchirr, gießt bis zur halben Höhe kaltes Waſſer 
zu und läßt fie, wenn das Waſſer zu kochen beginnt, 25— 30 Minuten auf langſamem Feuer 
weiter kochen, ſetzt nach Verfluß dieſer Zeit den Keſſel vom Feuer und läßt die Früchte darin 
kalt werden. Vor dem Gebrauch der Früchte kocht man einen Zuckerſyrup, gibt dieſen zu dem Saft 
der Früchte, letzteren dazu, und verwendet dieſe ausgezeichneten Früchte nun zu Kuchen u. dergl. 

Schließlich ſei noch auf die Obſtpaſten bereitung verwieſen, von der in dieſen Blättern 
ſchon wiederholt die Rede war: dieſe erfolgt auch ohne Zucker und auch beim Genuß iſt Zucker⸗ 
zuſatz nicht nötig. Jahrelang dauerhaft und für alt und jung vorzüglich! 


Ein Dbfibaubrief aus Polen. 


Als Vereinsmitglied und Freund der Obſtkultur kann ich's nicht unterlaſſen, von meinen 
Erfahrungen und Sehenswürdigkeiten hier in Ruſſiſch-Polen einige Bilder zu zeichnen. — Soviel 
ich von meiner Jugend an, in meiner Lehrzeit und ſeit drei Jahren der Militärdienſtzeit geſehen 
und beobachtet habe, können wir mit Recht behaupten: „Hie gut Württemberg allweg!“ Denn 
auch im Obſtbau iſt unſer Württemberg ein Muſterländle. Freilich! die klimatiſchen Verhältniſſe 
ſtehen auch bei uns da und dort im Weg: zu rauh für Tafelobſt, nur Spalier in geſchützten 
Lagen, was ich bei unſern Reiſemärſchen auf der Alb daheim oft geſehen habe, wie ein Wand— 
ſpalierbaum oder ein Buſchbaum uur in der Nähe von Ortſchaften mit ſchönen Früchten behangen 
war. Hochſtamm und Moſtobſt kann man ja, ſoweit der Boden nicht zu ſteinig iſt, in ſchöner 
Qualität und ſchönen Anlagen überall beobachten. Mancher von meinen Kameraden murrte damals 
über ſeinen ſchweren Torniſter. Dazu hatte ich keine Zeit. Sehen wollte ich etwas, beſonders 
lernen; man lernt gar nie aus! Ins Feld ging's über Würzburg, Bamberg. Da bekam das 
Auge des Obſtfreundes ſchon manches zu ſehen. Immer weiter, nach Oſipreußen, Poſen: ſchöne 
Bäume, aber nicht viel; das heißt: nicht ſo viel als in Württemberg. Dann kamen wir nach Polen 
und Ruſſiſch⸗Polen, was war da zu ſehen? Von Obſtanlagen hunderte von Kilometern manchmal 
nichts. Nur kanadiſche Pappeln, hie und da ein Birken- oder Forchenwäldchen, etwas Erlen und 
große Weidenbüſche. Wohl hatten uns die einzelnen alten Strohhütten als ruſſiſche Wohnungen 
intereſſiert; als wir aber hineinſchauten, gingen wir zurück und erſchraken. Denn da drin ſah es 
echt ruſſiſch aus! Fliegen und anderes Ungeziefer wie vor einem Bienenhaus. Wohnzimmer, 
Küche, Keller, Stall, Kammer, Abort — alles an einem Stück, ſo daß man trotz ſeines Aergers 
lachen mußte! Von Obſtanlagen gab's bei kleineren Wohnungen nur Weichſelbüſche und (meiſt 
wilde) Apfel: und Birnbäume; Kernbäume ohne Schnitt und Pflege. Aber erſtaunt war man, 
daß dieſe verkrüppelten Bäume maſſenhaft mit Obſt dehangen waren. Von Straßen keine Spur, 
nur Feldwege im tieſen Sand. Einige Straßen, welche direkt nach Warſchau führen, ſind Straßen 
zu nennen, aber nur kanadiſche Pappeln als Straßenpflanzung. Unlängſt find wir von Blonje 
hicher marſchiert. Da habe ich Tauſende von Pappelbäumen beobachtet, alle vor ein paar Jahren 
in der Mitte des ſtarken Stammes abgeſägt und fo als halbſtämmig mit 2—3 jährigem Geäft. 
Daß nun dieſer Sandboden, der 1— 3 Meter umgegraben werden kann, ohne auf eine feſte Maſſe 
zu ſtoßen, mit Ausnahme einiger Brocken von Sandſteinen, vorzüglich zur Obſtkultur geeignet wäre, 
das kann ich mit Beſtimmtheit behaupten; aber da fehlt's überall an der Pflege, an Fachleuien, 
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an Obſtbaufreunden, hauptſächlich am Dung, denn das Vieh lauft meiſtens im Felde umher. 
Von Sammlung des Miſtes und der Gülle keine Spur! Anders war's auf einzelnen größeren 
Hofgütern, wo wir biwakierten. Namentlich wenn es deutſche Beſitzer waren oder Deutſche als 
Vorarbeiter. Das war ſofort zu merken! Die Bäume waren dann in Reihen gepflanzt, geſchnitten 
und gekalkt. In den Vorſtädten Warſchaus ſieht man viel Tafelobſt, beſonders Frühbirnen; immer 
viel von einer Sorte; Lokalſorten. In richtig kultivierten Anlagen, auch in Gärtnereien und 
Baumſchulen, habe ich vielfach die Paſtorenbirn mit Freude geſehen. Wieder ein Zeichen, daß wir 
dieſe Sorte die Königin der Birnen in rauherem Klima nennen dürfen. Ferner ſind von Sorten 


hier: Diels Butterbirn, Amanlis, grüne Sommermagdalene, Kolomas Herbſtbutterbirn; öfter Gellert 


Butterbirn, auch Napoleons Butterbirn, einige Bergamottenſorten. Von Moſtbirnen nur in fach⸗ 
männiſchen Anlagen die Schweizer und Rommelter, Luxemburger Bratbirn, Weileriſche uſw. Von 
Aepfeln ſind Bismarck, Virgin. Roſenapfel, Charlamowsky maſſenhaft vorhanden. Moſtſorten vor 
Aepſeln: viel Lokalſorten zu beobachten. Dies alles intereſſierte mich trotz Kugel⸗ und Granatfeuer, 
das uns manchmal, als wir wochenlang vor Warſchau in vorderſter und zweiter Gefechtslinie 
lagen, aufſuchte. Mein einziger Wunſch wäre, daß dieſes große, öde Land hier mit Obſt und 
Wald ausgenützt würde, wodurch ein großer Gewinn zu erzielen wäre. Aber da müßte ſchon ie 
ein Obſtbauverein ans Werk gehen. Das würde mich herzlich freuen, wenn unſre Nachkommen 
nach fünfzig oder hundert Jahren einen Umſchwung in dieſer Richtung finden würden! 

Der Krieg iſt noch nicht zu Ende, daß wir aber Sieger ſind und Sieger werden und bleiben. 
das weiß ich ſo ſicher, als daß hier der Obſtbau prächtig gedeihen würde. Es tut einem Fach⸗ 
mann das Herz weh, wenn er jo ein großes Land leer, ohne Wald und Obſtanlagen, ſieht. Ber 
14 Tagen bin ich über die Weichſel nach Praga und bin eine Strecke des Weichſelſtrandes emlanz 


gegangen. Auch da hat ſich's gezeigt, daß gerade am Waſſer, in Deutſchland wie in Rußland, der | 


Obſtbau mit Erfolg betrieben werden kann. Große ältere Anlagen, mit Obſt in Maſſen behangen, habe 
ich dort geſehen. Und dabei hatte der Feind beim Rückzug heruntergeriſſen, was er nur konnte! Dit 
ſchöne ruſſich⸗polniſche Hauptſtadt Warſchau mit 500 000 Einwohnern (ohne die Vorſtädte) iſt ver⸗ 
ſchont geblieben. Auch die Gärten und Parke, Blumenanlagen, Spalierobſtanlagen, Teppichgärtnereier, 
Balkongärtnerei, Kübel⸗ und Topfpflanzen, Palmen und Lorbeerbäume, Raſenplätze, Spazierwege 
mit Linden⸗ und Kaſtanienanlagen, Vorgärten mit Sträuchern und feineren Koniferen, Blumen⸗ 
läden mit Schaufenſtern, ſchöne Friedhofanlagen. Alles in fachmänniſcher, ſauberer Verfaſſurg. 
was man am Anfange der Grenze Polens nie geglaubt hätte! Wie es in Rußland gegen Moskau 
Rund Petersburg im Obſt⸗ und Gartenbau ausſieht, kann vielleicht einer meiner geehrten Kollegen 
ſchildern. Wir Deutſchen dürfen mit Dank auf unſren Schöpfer ſchauen, daß ſich der Kriegs⸗ 
ſchauplatz nicht in unſrem Lande befindet, ſchon unſrer Obſtkultur und unſrem Gartenbau zulie. 
Daß während dieſes Krieges der Gärtner und Landwirt feinen Kulturen die angemeſſene Plleg: 
zukommen laſſen kann, iſt ausgeſchloſſen. Die Parole heißt, das Vaterland zu ſchützen und zu 
verteidigen. Erſt dann, wenn wir dieſes Ziel mit Gottes Hilfe erreicht und vollendet haben, fir: 
wir wieder imſtand, unſere Obſtgärten und Felder ſo zu beſtellen wie in Friedenszeiten. 

Jetzt iſt es Zeit, um Schluß zu machen. | 

Ich muß zu meinem Dienſte gehn. 

Nun Gott befohlen! Er wird's machen, 

Daß Frieden wird! Auf Wiederſehn! 


Feindesland, den 9. Sept. 1915. Unteroffiz. Gg. Eijenmann. 


— 
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ll. Im Blumen- und Gemüſegarten. 


Myrten aus dem Braufkramg. 


„Lieblich in der Bräute Locken ſpielt der jungfräuliche Kranz“ — und gewiß hat in unſerer 
Zeit die „lebende“ Myrte meiſt die künſtliche verdrängt, wenn es gilt, den Brautſchmuck zu wählen. 
Wie viel ſchöner iſt das lebendige Grün, aber leider auch ſo viel vergänglicher! Da bleibt nichts, 
das man aufbewahren und noch den Kindern und Enkeln zeigen könnte. Doch es muß nicht ſo 
ſein. Wem es gelingt, aus ſeinem Myrtenkranze ſich ein Bäumchen on der hat eine 
immer friſch grünende Erinnerung an den Hochzeitstag. 

Ich war noch ſehr jung, als ich in einer rührenden Geſchichte las, eine Mutter habe den 
Prautfranz ihrer Tochter aus den Zweigen des Myrtenbäumchens gebunden, der aus ihrem eigenen 
Hochzeitskranz erwachſen ſei. Dies gefiel mir ſo gut, daß ich nach vielen Jahren, als es galt, 
den eigenen Brautkranz zu wählen, ohne Zaudern und Schwanken mich für „lebende“ Myrten 
entſchied, aus welchen ich mir ein Bäumchen zu ziehen verſuchen wollte. Der Verſuch iſt über 
Erwarten gelungen; bald 20 Jahre alt ſind meine beiden Myrtenbüſche, und die Höhe beträgt 
gut einen Meter. Viel Freude haben ſie mir gemacht, obwohl ſie in dieſer langen Zeit nur 
zweimal geblüht haben. Mehr als einen Brautkranz hätte ich von ihnen, ohne ſie zu ſchädigen, 
winden können, wenn ich in die Lage gekommen wäre. So blieben ſie wenigſtens durch viele 
Jahre eine liebliche, friſch grünende Erinnerung an den eigenen Hochzeitstag. 

Vielleicht machen dieſe Zeilen doch mancher Braut Luſt, auch einen Verſuch zu wagen, und 
ich wünſche nur, daß er gelingen, und auch der zweite Zweck erfüllt werden möge! 

Als ich ſeinerzeit von meinem Kranz und von dem Sträußchen, das der Bräutigam ge⸗ 
tragen — „Mode“ war es ſchon damals nicht mehr, daß die Herren Sträußchen anſteckten, aber 
uns gefiel die alte, ſchöne Sitte, und nach der Mode fragten wir nichts —, etliche Zweiglein nahm, 
zweifelte ich ſtark, ob es mir gelingen werde, ſie davonzubringen. Sie ſchienen mir gar ſo zart 
und klein. Ich wußte damals noch nicht, daß eben die friſchen, kurzen Triebe der Myrten, ohne 
Holz, am eheſten wachſen. Ich ſtellte ſie über Nacht ins Waſſer, damit ſie ſich wieder recht er⸗ 
friſchten, und nahm fie am andern Tag, in Moos verpackt, mit ins neue Heim. Der Umſtand. 
daß wir unſere kleine Hochzeitsreiſe erſt nach einigen Wochen antraten, war jedenfalls günſtig für 
ihre Bewurzelung. Doch wird im andern, gewöhnlichen Fall die Mutter der Braut, oder Schweſter 
und Freundin gewiß gern die zarten Stecklinge ſo lange behüten, bis die Eigentümerin ſie ſelbſt 
in Pflege nehmen kann. 

Sie lieben ziemlich viel Feuchtigkeit; ich hatte keine beſondere Erde, aber eine gute, lockere, 
enwas ſandige Gartenerde. Zur Vorſicht hatte ich etwa ſechs Zweiglein geſteckt; drei find mir 
angewachſen. „Bäumchen“ ſind es allerdings nicht geworden, weil ich ſie nicht rechtzeitig und 
nicht energiſch beſchnitt, aber kräftige Sträucher. Jetzt, nach jo vielen Jahren, ſind fie freilich 
nicht mehr ſo üppig, wie im erſten Jahrzehnt. Einige kleine Ableger ſollen verhüten, daß durch 
irgendein Mißgeſchick dieſe lebendigen Zeugen meines „Ehrentages“ verſchwinden. Ich fand aller⸗ 
dings die Aufzucht aus Stecklingen ſpäter ziemlich ſchwierig, und gar manche gingen mir noch 
nach anfänglichem Wachstum ein; manche auch habe ich verſchenkt, und Freude damit gemacht. 

Eine Hauptbedingung zum Gedeihen der Myrte iſt genügende Feuchtigkeit. Sie laſſen 
gleich die Köpfe hängen, wenn es daran fehlt, und wenn ſie einmal recht ausgetrocknet ſind, ſo 
zweifle ich, ob fie ſich wieder erheben; jedenfall werden dann die Blätter abfallen. Sie lieben 
die freie Luft, und ſeit fie nur einigermaßen erſtarkt waren, brachte ich fie den Sommer über 
ſtets ins Freie, aufs Blumenbrert, jpäter in den Garten. Man muß fie aber vor ſtarker Sonne 
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ſchützen, die Mittagsſonne namentlich können ſie nicht gut ertragen. Morgen- oder Abendſonne, 
im übrigen ein geſchützter Standort, und, wie geſagt, ſehr fleißige, regelmäßige Bewäſſerung iſt 
ihnen zuträglich und nötig. Mit dem Düngen muß man auch ſehr vorſichtig ſein, und ja keinen 
friſchen Dünger verwenden. Dadurch habe ich, trotz vorſichtiger Anwendung, meine Myrtenſtöcke 
einſt ſehr geſchädigt, und lange brauchte es, bis ſie ſich wieder erholt hatten. Irgendein ge⸗ 
trockneter „Pflanzendünger“ wird das beſte für ſie ſein. Schildläuſe finden ſich leider häufig ein 
und ſind nicht ganz leicht zu vertreiben; doch ſchafft vorſichtiges Abwaſchen Abhilfe und läßt das Un⸗ 
geziefer wenigſtens nicht zu ſehr aufkommen. Neuerdings werden ja allerlei Mittel empfohlen, 
durch welche die Läuſe zu vertreiben ſind; hoffentlich bewähren ſie ſich, dann wäre die Sache ja 
ſehr vereinfacht. 

Im Winter ſollen die Myrten nicht im warmen Wohnzimmer ſtehen, ſondern am beſten in 
einem mäßig warmen Nebenzimmer, das aber hell ſein muß. Iſt der Standort zu dunkel, ſo 
treiben ſie geile Triebe und werden auch mehr vom Ungeziefer befallen. Wenn ſie ein gewiſſes 
Alter erreicht haben, verlieren ſie ſtets den Winter über eine Menge Blätter, doch macht das nichts; 
ſie treiben wieder friſche, ſobald der Frühling kommt. Man darf ſie auch kecklich zurückſchneiden. 


Daß zum Gießen kein zu kaltes Waſſer verwendet werden ſoll, braucht wohl kaum geſagt 
zu werden. Fleißiges Beſpritzen iſt im Sommer ſehr heilſam, am beſten wohl ein warmer Regen. 
Wer die Myrten nicht ins Freie, d. h. in den Garten, bringen kann, muß doppelt darauf achten, 
daß ſie vor zu ſtarker Sonne geſchützt ſind. Starker Wind, wie er an manchen Blumenbrettern 
herrſcht, iſt ebenfalls nachteilig für das Gedeihen der Pflanzen. Im Sommer muß man eben 
unter Umſtänden zweimal täglich gießen. Dies kann ſowohl von oben, als durch den Unterſatz 
geſchehen. Man wird ſich wundern, wie viel Waſſer großgewachſene Myrten aufſaugen. 


Will man die Myrten vermehren, ſo ſchneidet man im Frühling oder Sommer einige 
friſche Triebe, etwa in der Länge von 6 em ab, und ſteckt ſie in einen kleinen Topf, ziemlich 
nahe am Rand. Es kann eine ganze Anzahl in einen Topf geſteckt werden. Man bringt fie 
an ein Fenſter mit Morgen: oder Abendſonne, aber nicht ins Freie, und begießt fie regelmäßig. 
Noch einfacher iſt es, die Stecklinge im Garten in halbſchattiger Lage in die Erde zu ſtecken. 
Der größte Teil wird allerdings kaum anwachſen, aber doch einige Pflänzchen, die man dann im 
Spätſommer ſorgfältig in kleine Töpfe einpflanzen kann. Beim Zurückſchneiden erhält man ja 
ſtetis eine Anzahl brauchbarer Stecklinge. 


Es gibt wohl kaum ein ſinnigeres Geſchenk für eine Braut, als ein Myrtenſtöckchen, das 


aus dem eigenen Brautkranz ſtammt. Ein Mangel iſt allerdings die geringe Blühfähigkeit der 


meiſten Myrten. Es ſoll da auf die Art ankommen. Wenngleich ein blühendes Myrtenbäumchen 
oder Stöckchen weitaus ſchöner iſt, jo iſt doch auch die immergrüne Pflanze an ſich ſchon ein er: 
freulicher Anblick, ganz abgeſehen von der Freude, die es ſicher jeder Frau gewährt, den Kranz. 
der ſie an „des Lebens ſchönſter Feier“ geſchmückt hat, gleichſam fortblühen zu ſehen. — 

Dieſe meine Zeilen wurden vor dem Krieg geſchrieben, der ſo viel Glück vernichtet, ſo 
manches liebende Paar getrennt hat. Doch wird ja auch die Zeit kommen, da unſere tapferen 
Truppen, geſchmückt mit dem Lorbeer des Siegs, heimkehren dürfen, und manch frohes Hochzeitsfeſt 
wird dann gefeiert werden. So wird die Anregung, die ich mit Vorſtehendem geben möchte, doch 
vielleicht da und dort. Anklang finden und manche Braut bewegen, Zweiglein ihres Kranzes ein⸗ 
zupflanzen und heranzuziehen, zum lebendigen Gedächtnis ihres Hochzeitstags. . 

K. | | L. M. 
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Zur Rultur der Sciwargwurgzeln.” 


Die Schwarzwurzel im allgemeinen bildet eine Pflanzengattung der Kompoſiten. Man 
unterſcheidet hauptſächlich folgende zwei Arten: 1. Die wilde oder mediziniſche Schwurzwurzel 
(Scorzonera humilis), deren Wurzel eine heilkräftige Wirkung beſitzt und deren Stengel und 
Blätter nicht nur zu Futterzwecken, ſondern letztere auch als geſchätzter Tee für Blutreinigung ver⸗ 
wendet werden, und 2. die ſpaniſche oder zahme Schwarzwurzel (Scorzonera hispanica), welche 
häufig in Gärten kultiviert wird und deren oberirdiſche grüne Pflanzenteile in jungem Zuſtande 
ein feines, im Geſchmack dem Spargel ähnliches Gemüſe liefern. Leider trifft man in unſern 
Hausgärten die Schwarzwurzel als Gemüſepflanze noch höchſt ſelten, vielen Gartenbeſitzern iſt ſie 
kaum dem Namen nach bekannt, und doch liefert ſie bei richtiger Kultur nicht nur eines der feinſten 
und geſündeſten, ſondern auch eines der lohnendſten Gemüſe, und zwar iſt bei deren Kultur kein 
koſtſpieliges Treibbeet nötig, ſondern die Schwarzwurzel kann, da ſie gegen Froſt faſt unempfindlich 
int, ſehr wohl als Freilandpflanze kultiviert werden und ſtellt an den Boden ſehr beſcheidene An⸗ 
ſprüche. Schon deshalb und weil die Schwarzwurzeln auf verſchiedenſte Art und Weiſe, ſowohl 
gekocht, wie als Salat, zubereitet werden können, verdienten dieſelben auch in den gewöhnlichen 
Hausgärten viel häufiger angepflanzt zu werden, als dies bis anhin der Fall war. 

Wie ſchon erwähnt, bietet die Kultur der Schwarzwurzel keine große Schwierigkeit. Eine 
zweimalige Ausſaat iſt ſehr zu empfehlen, die erſte Ausſaat möglichſt zeitig im März, die zweite 
etwa anfangs bis Mitte Juli. Am beiten gedeiht die Schwarzwurzel in tiefgründigem, humus⸗ 
reichem Sand⸗ oder Lehmboden, der tiefgelockert, jedoch nicht ganz friſch gedüngt iſt, ſondern in 
alter guter Dungkraft ſtehen muß. Für Schwarzwurzel dünge man alſo beſſer die Vorfrucht ge: 
hörig mit Stallmiſt und gebe ihr einen freien, ſonnigen Standort. Von der im Garten kulti⸗ 
vierten Schwarzwurzel gibt es mehrere Sorten, von denen ſich namentlich die ruſſiſche Rieſen⸗ 
Schwarzwurzel ihres kräftigen und doch feinen Geſchmackes wegen ſehr empfiehlt und zwar um ſo 
mehr, als ſie dickere, fleiſchigere Wurzeln liefert, als unſere gewöhnliche einheimiſche Schwarzwurzel. 
Reihenſaat iſt bei dieſem Gemüſe der breitwürfigen Saat vorzuziehen. Wie ſchon angedeutet, liegt 
der Hauptnutzen der Schwarzwurzelpflanze in ihren langen, dicken und zartfleiſchigen Wurzeln; doch 
können auch die noch jungen, zarten Triebe ſehr vorteilhaft in der Küche Verwendung finden und 
liefern als Salat oder gekocht genoſſen ein ſehr gutes und geſundes Grüngemüſe. Da die Pflanze 
im Boden ſtark wuchert, darf ſie ja nicht zu eng gepflanzt werden, ſonſt bleiben deren Wurzeln 
zu dünn, liefern alſo viel weniger und auch qualitativ geringere Erträge. 

Die richtigſte Pflanzweite bei Schwarzwurzeln iſt folgende: die einzelnen Reihen ſollen 
mindeſtens 25 — 30 cm voneinander Abſtand haben und in der Reihe ſelbſt ſoll jede Pflanze von 
der nächſtfolgenden ſtets 15— 20 em entfernt ſein. Um Lücken möglichſt zu vermeiden, wird aber 
nicht mehr nur je ein, ſondern es werden wie bei Runkelrüben an jede Stelle je 3—4 Samen 
gelegt, etwas auseinander; von den nach etwa 9—11 Tagen auskeimenden Pflänzchen, die mit 
mit dem Spitzwegerich viel Aehnlichkeit haben, wird aber an jeder Pflanzſtelle je nur ein Pflänzchen 
ſtehen gelaſſen und zwar das ſchönſte und größte, die andern werden, nachdem ſie etwas erſtarkt 
ſind, verzogen und können dieſe wieder friſch eingepflanzt reſp. verſetzt werden, hauptſächlich können 
ſie zum Ausfüllen von Lücken benützt werden. Den Sommer über muß man den Boden um die 
jungen Pflanzen herum öfters auflockern und dabei emporwucherndes Unkraut alsbald ausrotten; 
dadurch trägt man zum gedeihlichen Wachstum der Pflanzen und zur kräftigen Entwicklung der 
Wurzeln ungemein viel bei, beſonders wenn im Vorſommer einmal eine reichliche Düngung mit 
verdünnter Jauche gegeben werden kann. 

Die Wurzeln der erſten Ausſaat ſind bis Ende Auguſt ausgewachſen und können im 
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September geerntet und hierauf im Keller in feuchtem Sand oder auch nur im Garten irgendwo 
im Schatten eingeſchlagen werden behufs baldigen Verbrauchs im Laufe des Spätherbſtes und 
Vorwinters. Die Wurzeln der zweiten Ausſaat kann man ohne Bedenken über den Winter im 
Boden belaſſen, um dieſelben dann gegen das Frühjahr hin zur jeweiligen Verwendung in der 
Küche dem Boden zu entnehmen. Die Schwarzwurzeln ertragen ſelbſt ſtärkern Froſt noch gut; 
bei Eintritt großer Winterkälte ſind die betreffenden Beete mit einer dünnen Schicht ſtrohigen 
Düngers zu bedecken, womit gleichzeitig eine Düngung des Bodens verbunden wird. Als aus⸗ 
dauernde Pflanze kann die Schwarzwurzel mehrere Jahre lang auf dem gleichen Beet belaſſen 
werden, doch grabe man alljährlich im Spätjahr guten Kompoſt oder Stalldünger unter. K. 


III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Prämiierungen. 


Auf unſer Ausſchreiben im Februarheft konnten an Auszeichnungen vergeben werden: 
in Wettbewerb A 2, für Private: N 
Guſtav Rohrbach, Bauwerkmeiſter, Heilbronn a. N., die große ſilberne Medaille ſamt Diplom, 
Johs. Vöhringer, Gutspächter, Unterteuringen O A. Tett., die große ſilberne Medaille ſamt Diplom, 
Joſef Schlegel, Oekonom auf Bucherhof, Gde. Niederbiegen OA. Ravensburg, die große ſilberne 
Medaille ſamt Diplom, 
Gotthilf Funck, Schultheiß in Rohracker bei Stuttgart, die kleine ſilberne Medaille ſamt Diplom, 
Heinrich Drauz, Oberpoſtſchaffner, Heilbronn a. N., die große bronzene Medaille ſamt Diplom, 
Jakob Uhlrich, Feldwächter a. D., Cannſtatt, die kleine bronzene Medaille ſamt Diplom; 
| in Wettbewerb B, für Spalieranlagen: 
Wilhelm Kleinmann, Gärtner in Rohracker, die kleine bronzene Medaille ſamt Diplom; 
in Wettbewerb C. Kohlhammerpreis für Lehrer und Baumwärter: 


Karl Seitz, Gemeindebaumwart, Großſachſenheim, 20 Mark und Diplom. 


In Wettbewerb A 1, für Gemeinden und Vereine, war keine Anmeldung eingelaufen, umſo 
lebhafter war die Konkurrenz in Wettbewerb A 2. Wir haben deshalb in dieſem Wettbewerb die 
ausgeſesten Prämien um zwei große ſilberne Medaillen erhöht, um der Wertbemeſſung der an⸗ 
gemeldeten bedeutenden und muſterhaften Anlagen gerecht werden zu können. 

Auch in dieſem Jahre haben ſich die Herren Vertrauensmänner und außerdem eine Anzahl 
Fachleute und Intereſſenten der Kommiſſion zur Beſichtigung augeichloiien. 


Wegen Ueberlaſſung des zum Einmachen der Früchte nötigen Zuckers 
durch die Reichsſtelle hat ſich der Vereinsausſchuß mit einer dringenden Eingabe an die Königl. 
Zentralſtelle für die Landwirtſchaft gewendet. Wir hoffen mit Erfolg. Es wäre ſehr bedauerlich, 
wenn unſere diesjährige Obſt- und Beerenernte wegen Zuckermangels nicht in der gewohnten Weiſe für 
den Haushaltbedarf nusbar gemacht werden könnte. (Einladung zu einem Vortrag ſiehe Titelblatt.) 


Die Dörrverſuche, über deren vorjähriges Ergebnis im Oktoberheft 1915, S. 178 u. ff., 
ausführlich berichtet wurde, werden auch in dieſem Jahr fortgeſetzt. Mitteilungen aus dem Kreis 
unſerer Mitglieder über das Ergebnis früherer und beabſichtigte diesjährige Verſuche werden 
dankbar entgegengenommen. 


Auf ein Erſuchen der Königl. Zentralſtelle um gutächtliche Aeußerung darüber, „ob und 
welche Maßnahmen jetzt ſchon zu treffen ſind, um geordnete Verhältniſſe im 
Gemüſe⸗ und Obſthandel zu gewährleiſten“, hat ſich der Vereinsausſchuß in einer 
Denkſchrift eingehend geäußert. Die weſentlichſten Punkte derſelben And, kurz zuſammengefaßt: 
Keine Höchſtpreisfeſtſetzung. Freiheit des Ein⸗ und Verkaufs für Händler und Züchter. Ausbau 
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der Wochenmarktsordnungen möglichſt gleichmäßig fürs ganze Land. Einrichtung von beſonderen 
Preisprüfungsſtellen für Obſt und Gemüſe, unter Mitwirkung von Fachleuten aus Produzenten⸗ 
und Händlerkreiſen. Ausſchaltung des unreellen Zwiſchenhandels durch beſondere Legitimation der 
im Obſthandel erfahrenen und zuverläſſigen Händler. Schaffung einer Landeszentrale für Rege⸗ 
lung des Obſt⸗ und Gemüſcabſatzes. Völlige Freiheit im Verkehr mit ausländiſchem Obſt. Be⸗ 
ſchränkung der Lieferung von Obſt an Obſtverarbeitungsſtellen, deren Betrieb auf den Wieder⸗ 
verkauf gerichtet iſt, dadurch, daß zu jedem Abichluß die Genehmigung der Landeszentrale nötig 
iſt, die aber erſt erteilt wird, wenn der Bedarf der Bevölkerung an Friſchobſt gedeckt iſt. 

Der Vereinsausſchuß. 


IV. Monats ⸗Kalender. 


Juni. 

Einkürzen oder Pinzieren oder wie man deutſch ſagt: Entſpitzen der grünen Seitentriebe 
am Formobſt; Ausſchneiden zu dicht ſtehender grüner Triebe; Anheften der Verlängerungen der 
Leittriebe. Bei Trockenheit gießen — die Bäume haben's wahrlich verdient mit ihrer herrlichen 
Blüte, daß man ihnen auch eine Guttat erweiſt! Abgeſtandenes Waſſer namentlich auch an die 
reichbehängten Pfirſichbäume. Beim Kirſchenpflücken nur zuverläſſige Leute nehmen, die auch die 
Bäume ſchonen. Hoffentlich gibt's ſolche auch unter den Gefangenen, ſoweit ſie von zu Haus das 
Kirſchenpflücken verſtehen. 

Bei der Erdbeerernte iſt es notwendig, frühmorgens mit dem Pflücken zu beginnen. In 
dieſer Zeit haben die Früchte noch ihren vollen Fruchtduft und find dabei kühl und daher halte 
barer bei dem Verſand. Sowohl zum Friſchgenuß als auch zum Einmachen im ganzen Zuſtande 
ſind die Früchte vorſichtig mit dem Stiele zu pflücken. Kleinfrüchtige Sorten, wie die Wald⸗ und 
Monat⸗Erdbeeren werden vielfach vom Stiele abgeſtreift, fo daß dieſer mit dem Kelchblättchen 
zurückbleibt. Erdbeeren ſollten mit den Fingern nie in Berührung kommen: ſchon einfache Be⸗ 
rührung erzeugt Druckflecke. Man faſſe nur den Stiel, kneife ihn ab und lege die Frucht, ohne 
ſie anders als am Stiel zu berühren, in die Erdbeerſchachtel. Wenn einmal ein unvorſichtiger 
Pflücker, der die Beeren berührt, zwiſchen die übrigen gerät, ſo kennt man die von ihm gepflückten 
Erdbeerſchachteln ſofort. Für Großbetrieb iſt das Pflücken mit der Pflückeſchere, die die Frucht 
feſthält, bis ſie in das Körbchen gelegt wird, das beſte. Bei Ernte und Verſand verlangt die 
Erdbeere ſchonendſte Behandlung, fie verträgt weder Druck noch Rütteln oder ſeſtes Aufeinander⸗ 
ſchütten. Friſch und gut erhalten, gehören die Früchte zum Beſten, was wir an Obſt haben. 
Möglichſt viel ſollten ſie deswegen ſchon im rohen Zuſtande genoſſen werden. Die waſſerreichen 
Früchte enthalten immerhin noch etwa 6,25% Zucker, 1% Stickſtoff, wovon über die Hälfte 
waſſerlöslich, 10 freie Säure und 0,55% Fett. Die Heilwirkung der Früchte iſt wohl auf 
ihren Salizylſäuregehalt zurückzuführen. Ebenſo brauchbar wie zum Rohgenuß ſind die Erdbeeren 
für die Herſtellung von Dauerwaren in den verſchiedenſten Formen. Köſtlicher Erdbeerſaft, ſchmack⸗ 
hafte Marmelade, erfriſchende Dunſtfrüchte und ſchließlich der Erdbeerwein find jene Erzeugniſſe, 
die beſondere Bevorzugung verdienen. 

Man mag von dieſen Dingen herſtellen, was man will: ſtets gilt es, den köſtlichen, leider 
aber nur zu flüchtigen Fruchtduft vollſtändig zu erhalten. Um dies zu erreichen, ſoll man alles 
Kochen auf das Notwendigſte beſchränken. Wie man ſich heuer mit dem Zuckermangel abzufinden 
hat, darüber findet der Leſer oder die Leſerin das Nötige an anderer Stelle dieſes Junihefts. 

Im Gemüſegarten: Gelbrüben, Winterrettiche, Salat, Winterendivie, Kreſſe, Kerbel, 
Dill, Peterſilie ſäen. Buſchbohnen und Erbſen legen. Nochmals Gurken ſäen. Roſenkohl und 
Blumenkohl (ſpäten) pflanzen. Nach Schlagregen immer den Boden lockern. Stangen oder Reiſig 
an Stangenbohnen und Erbſen (und Tomaten). Kein Unkraut dulden. 
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Im Ziergarten: Raſen alle 10 — 14 Tage ſchneiden und ſtändig wäſſern. Abgeblühie 
Zwiebelbeete neu bepflanzen mit Pelargonien, Begonien, Heliotrop, Petunien oder ſonſtigen Sommer⸗ 
blumen. Die abgeblühten Blütenſträucher werden geſchnitten. Bei den Roſen die Wildtriebe ent⸗ 
fernen; gegen Meltau: Schwefelſtaub; wo Meltau ſtändig auftritt, ſollte man ſchon im Winter 
mit 15—20 % iger Schwefelkalkbrühe ſpritzen. Bei Hochſtämmen find die Bänder öfter nachzu⸗ 
ſehen, damit die Bäumchen bei Gewitterſtürmen nicht abbrechen. 


v. Schädlings⸗Kalender. 


Juni. 

Der größte Schaden, den man ſich heuer zufügen kann, iſt das leichtfertige Wegwerfen von 
noch nutzbaren Dingen. So wurde in Berlin über die Verwendung der Kirſchen⸗, Pflaumen⸗ und 
Aprikoſenkerne berichtet. Aus 108 000 Kg. ſolcher Kerne, die von Schulen und Vereinen im Vor⸗ 
jahre geſammelt wurden, find 2000 Kg. Oel und 78 800 Kg. Oelkuchen im Werte von 25 000 Mk. 
gewonnen worden. In der Tat, wir haben das Geld im wahrſten Sinne des Wortes ſort⸗ 
geworfen. Es wird Zeit, daß wir haushälteriſcher mit den Werten umgehen, die der deutſche 
Boden in Hülle und Fülle trägt. | 

Zwei Fliegen mit einem Schlag, wenn wir Schädlingsbekämpfung durch Hühner und Enten 
möglich machen können. Ein Obſtgutbeſitzer am Rhein betreibt zugleich die Geflügelzucht und hat 
infolgedeſſen wenig Schädlinge. Von Ungeziefer beſchädigte Früchte oder Pflanzen gehören zu den 
Seltenheiten. Bewegliche Hühnerhäuſer wandern das ganze Jahr von einem Stück der Anlage 
auf das andere. Unmittelbar nach der Erdbeerernte kommen die Hühnerhäuſer in die abgeernteten 
Teile, wo die Tiere nicht nur die Pflanzen vom Ungeziefer ſäubern, ſondern nebenbei auch große 
Mengen Unkrautſamen vertilgen. Wer's alſo machen kann, tut gut daran; die zwei Fliegen heißen: 
Hühner — Eier und Obſt — Früchte. 

Zwetſchen und Pflaumen abſchütteln und das abgefallene Wurmige verbrennen. Weſpen und 
Horniſſe vertilgen. Arſenmittel (Nr. 4, S. 66 und 68). Nichts verſäumen gegen Raupen⸗ 
und Käferfraß! 


VI. Literatur. 


Von Deutſchlands Obſtſorten ift wieder ein Jahrgang (Heft 34, 35, 36) erſchienen. Jwolf 
der beſten Kirſchenſorten lachen uns in vorzüglichen charakteriſtiſchen Bildern beim Durchblättern der 
drei Hefte an: Große Germersdorſer Knorpelkirſche, Büttners ſpäte rote Knorpelkirſche, Großt 
ſchwarze Knorpelkirſche, Schneiders ſpäte Knorpelkirſche; Hedelfinger Rieſenkirſche, Döniſſens gelbe 
Knorpelkirſche, Schöne von Chatenay, Kochs verbeſſerte Oſtheimer; Großer Gobet, Große lange 
Lotkirſche (Schattenmorelle), Fromms Herzkirſche, Landele (frühes). Wie bei früheren Kirſchen⸗ 
jahrgängen ſind neben typiſchen Bäumen auch die Blätter und Blütenzweige der einzelnen Sorten 
im Bild wiedergegeben. Ausführliche und ungeſchmeichelte Beſchreibung der Früchte und Bäume 
machen uns das einzigartige Werk immer aufs Neue zu einem der ſchätzbarſten in der pomologiſchen 
Literatur. Der Jahrgang iſt bei der Sammelſtelle: Sekretariat des Württemb. Obſtbauvereind, 
Stuttgart, Eßlingerſtr. 15, zum ermäßigten Preis von Mk. 4. —. zu beziehen. 

Mertens, Obſteinkochbüchlein für den bürgerlichen und feineren Haushalt, neu bearbeitet 
vom Kgl. Garteninſpektor E. Junge zu Geiſenheim. 15. Auflage. 34—36. Tauſend. Preis 
Mk. 1.50. Verlag von Rud. Bechthold & Comp. in Wiesbaden. (Zu beziehen durch alle Buch⸗ 
handlungen.) 

Das alte gute Büchlein iſt recht willkommen für die Kriegszeit. Gerade jetzt muß die Haus⸗ 
frau ſich Vorräte in Dauerware herſtellen. Obſt iſt für die Ernährung fo wichtig, daß nichts 
verſäumt werden darf, es haltbar zu machen. Auf 176 Seiten (66 Abb.) hat man hier in ver⸗ 
ſtändlicher Weiſe eine genaue Anleitung, wie man Paſten, Mus, Marmelade, Kraut, Gelee, Lat: 
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werge, Saft, Dunſt⸗ und Einmachobft verſchiedenſter Art herſtellt, ferner wie man Beerenweine, 
Fruchtliköre und Obſteſſig bereitet. Für unſere Haushaltungsſchulen dürfte als Lehrbuch kaum 
eine geeignetere Schrift gefunden werden. 
Rothmund, Mehr Erfolg im Gemüſebau. Verlag H. Hugendubel, München. 80 Pfg. 
Was braucht man gegenwärtig, wenn man Gemüſebau treiben will, als auch ein Mittel 
gegen die Aushungerung Deutſchlands? Eine praktiſche, leicht faßliche Anleitung über Anbau, 
Pflege, beſonders aber die verſchiedenen Bodenverhältniſſe und über Düngemittel. Dies gibt und 
zeigt Bezirksgärtner Rothmund in Fürſtenfeldbruck, nicht nur dadurch, daß er kleine Vorteile mit⸗ 
teilt zur Zucht ergiebiger und wohlſchmeckender Gemüſe, ſondern auch dadurch, daß er es an⸗ 
ſchaulich darſtellt. Unter den vielen „Kriegskrautbüchern“ ſicher eins der beſten. Vielleicht geben 
wir mal eine Probe daraus. 
zeit, Gemüſe⸗ und Obſtban im Haus- und Wirtſchaftsgarten. Von Dr. Franz Feſt, ſtaatl. 
gepr. landw. Lehrer und landw. Winterſchuldirektor. Anhang: Wie wird Gemüſe und Obſt 
für die Küche haltbar gemachtn Von Frau Margarethe Feſt, ſtaatl. gepr. Haushaltungsſeminar⸗ 
lehrerin. 18 Abb. 85 Pfg. Leipzig, Verlag Theod. Thomas. — Namentlich auch der von 
Frauenhand geſchriebene Anhang wird unſeren Hausfrauen willkommen ſein. 


Lohnender Gemüſeban. Von H. Schlegel. Mit Abbildungen. Verlag von Rud. Bechtold 
& Comp., Wiesbaden. 1 Mark. 

Grundlage des Werkchens: jahrelange praktiſche Tätigkeit, man merkt das wohl. Wie man 
Gemüſe pflanzt und pflegt, Gemüſeſorten, die ſich bewährt haben, Düngen, Feinde der Gemüſe, 
Schnecken, Engerlinge und ſonſtige Würmer, Gemüſetreiberei, Aufbewahren der Gemüſe im Winter, 
Monatskalender. Die Kriegszeit hat gezeigt, wie das Gemüſe als Volksnahrungsmittel unbedingt 
notwendig iſt. Das vorliegende Büchlein iſt ein treuer Ratgeber für dieſe Kriegszeit, da ſo mancher 
zum erſtenmal in ſeinem Leben Gemüſe bauen ſoll und will, aber nicht kann. 


In Graſer's Verlag, Annaberg, Erzgebirge, find u. a. erſchienen: 

Graſer's naturw. und landw. Tafeln, von Profeſſor Dr. Raſchke: Nr. 14: Tafeln der Stein⸗ 
obſtſorten. Preis Mk. 1.20. Nr. 15: Tafeln der Feld- und Wieſenpflanzen. Preis 90 Pfg. 
Nr. 17: Tafeln der Bäume und Sträucher. Preis 90 Pfg. 

Die Bilder etwas nach alter Mode; immerhin bringt z. B. Nr. 17 die für Die einzelne 
Baumart und Strauchgruppe typiſchen Merkmale, wie: Same, Knoſpe, Blüte, anſchaulich und natur: 
getreu ausgeführt. Freunde unſerer Wälder werden an dieſen Tafeln manches lernen. Nr. 14 
hat uns weniger gefallen, leiſtet aber auch feine Dien ſte. Der Preis der Tafeln iſt ja nicht hoch. 


VII. Kleine Mitteilungen. 


ueber die im Anzeigenteil angezeigte Wittmann'ſche Leiter, eine Erfindung unſeres Mit⸗ 
glieds, Herrn Diakonus H. Wittmann in Coburg, ſchreibt der bekannte Obſtzüchter Richard Zorn 
in Hofheim a. T. (hat die Leiter ſeit 212 Jahren in feinen Obſtanlagen erprobt): „Die von Ihnen 
erfundene Leiterſtütze hat ſich nach längerem Gebrauch vorzüglich bewährt, was ich von andern 
Syſtemen nicht ſagen kann. Ich beſitze zurzeit ein halbes Dutzend verſchiedener Arten von Steh⸗ 
leitern, aber keine ſteht ſo feſt und unbeweglich, als die Leiter, deren Stützen in Ihrer Vorrich⸗ 
tung ſtecken. Ein großer Vorteil iſt, daß man jede gewöhnliche Leiter mit zwei Holmen ſofort in 
eine Stehleiter verwandeln kann, da nur ein Eiſenſtab durchzubohren iſt, an dem ſich die Leiter⸗ 
ſtütze befindet. Ich kann Ihre Stütze als unübertrefflich aufs wärmſte empfehlen. Ich habe 
während mehr als 30 Jahren eine ganze Reihe verſchiedenartiger Stehleitern kennen gelernt, 
glaube alſo genügend urteilsfähig zu fein“. 

Kriegsgemüſe im Botaniſchen Garten. Die Leitung des Botaniſchen Gartens in Berlin hat 
in einer beſonderen Abteilung wildwachſende Pflanzen ausgeſät, die als Gemüſe zu verwenden ſind. 
Als Spinat ſind die jungen Blätter der Vogelmiere und der Brunnenkreſſe brauchbar; weiteres 
Gemüſe liefern die Sproſſen des an Wegrändern wachſenden Gänſefußes, des Sauerampfers, der 
Brenneſſel, des Ziegentritts und der Gänſeblümchen. Zu Salat eignen ſich die Blätter und Wur⸗ 
zeln der Rapunzel, der Kerbelrübe, des Paſtinaks und des Huflattichs. Gutes Suppengemüſe 
ſpenden die Schafgarbe und die Schwarzwurzel. Die jungen Blätter der Brombeere geben in 
getrocknetem Zuſtande einen vorzüglichen Tee, und der Feldkohl (Brassica campestris), der wie 
jeder andere Kohl gekocht wird, mundet recht gut. 
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Im Ziergarten: Raſen alle 10—14 Tage ſchneiden und ſtändig wäſſern. Abgeblühte 
Zwiebelbeete neu bepflanzen mit Pelargonien, Begonien, Heliotrop, Petunien oder ſonſtigen Sommer⸗ 
blumen. Die abgeblühten Blütenſträucher werden geſchnitten. Bei den Roſen die Wildtriebe ent⸗ 
fernen; gegen Meltau: Schwefelſtaub; wo Meltau ſtändig auftritt, ſollte man ſchon im Winter 
mit 15 — 20 % iger Schwefelkalkbrühe ſpritzen. Bei Hochſtämmen find die Bänder öfter nachzu⸗ 
ſehen, damit die Bäumchen bei Gewitterſtürmen nicht abbrechen. 


V. Schädlings⸗Kalender. 


Juni. | 

Der größte Schaden, den man ſich heuer zufügen kann, ift das leichtfertige Wegwerfen von 
noch nutzbaren Dingen. So wurde in Berlin über die Verwendung der Kirſchen-, Pflaumen⸗ und 
Aprikoſenkerne berichtet. Aus 108 000 Kg. ſolcher Kerne, die von Schulen und Vereinen im Vor⸗ 
jahre geſammelt wurden, find 2000 Kg. Oel und 78800 Kg. Oelkuchen im Werte von 25 000 Mk. 
gewonnen worden. In der Tat, wir haben das Geld im wahrſten Sinne des Wortes ſort⸗ 
geworfen. Es wird Zeit, daß wir haushälteriſcher mit den Werten umgehen, die der deutſche 
Boden in Hülle und Fülle trägt. 

Zwei Fliegen mit einem Schlag, wenn wir Schädlingsbekämpfung durch Hühner und Enten 
möglich machen können. Ein Obſtgutbeſitzer am Rhein betreibt zugleich die Geflügelzucht und hat 
infolgedeſſen wenig Schädlinge. Von Ungeziefer beſchädigte Früchte oder Pflanzen gehören zu den 
Seltenheiten. Bewegliche Hühnerhäuſer wandern das ganze Jahr von einem Stück der Anlage 
auf das andere. Unmittelbar nach der Erdbeerernte kommen die Hühnerhäuſer in die abgeernteten 
Teile, wo die Tiere nicht nur die Pflanzen vom Ungeziefer ſäubern, ſondern nebenbei auch große 
Mengen Unkrautſamen vertilgen. Wer's alſo machen kann, tut gut daran; die zwei Fliegen heißen: 
Hühner — Eier und Obſt — Früchte. 

Zwetſchen und Pflaumen abſchütteln und das abgefallene Wurmige verbrennen. Weſpen und 
Horniſſe vertilgen. Arſenmittel (Nr. 4, S. 66 und 68). Nichts verſäumen gegen Raupen: 
und Käferfraß! 


VI. Literatur. 


Von Dentſchlands Obſtſorten iſt wieder ein Jahrgang (Heft 34, 35, 36) erſchienen. Zwölf 
der beſten Kirſchenſorten lachen uns in vorzüglichen charakteriſtiſchen Bildern beim Durchblättern der 
drei Hefte an: Große Germersdorfer Knorpelkirſche, Büttners ſpäte rote Knorpelkirſche, Große 
ſchwarze Knorpelkirſche, Schneiders ſpäte Knorpelkirſche; Hedelfinger Rieſenkirſche, Döniſſens gelbe 
Knorpelkirſche, Schöne von Chatenay, Kochs verbeſſerte Oſtheimer; Großer Gobet, Große lange 
Lotkirſche (Schattenmorelle), Fromms Herzkirſche, Landele (frühes). Wie bei früheren Kirſchen⸗ 
jahrgängen ſind neben typiſchen Bäumen auch die Blätter und Blütenzweige der einzelnen Sorten 
im Bild wiedergegeben. Ausführliche und ungeſchmeichelte Beſchreibung der Früchte und Bäume 
machen uns das einzigartige Werk immer aufs Neue zu einem der ſchäsbarſten in der pomologiſchen 
Literatur. Der Jahrgang iſt bei der Sammelſtelle: Sekretariat des Württemb. Obſtbauvereins, 
Stuttgart, Eßlingerſtr. 15, zum ermäßigten Preis von Mk. 4. —. zu beziehen. 

Mertens, Obſteinkochbüchlein für den bürgerlichen und feineren Haushalt, neu bearbeitet 
vom Kgl. Garteninſpektor E. Junge zu Geiſenheim. 15. Auflage. 34 — 36. Tauſend. Preis 
Mk. 1.50. Verlag von Rud. Bechthold & Comp. in Wiesbaden. (Zu beziehen durch alle Buch: 
handlungen.) 

Das alte gute Büchlein iſt recht willkommen für die Kriegszeit. Gerade jetzt muß die Haus⸗ 
frau ſich Vorräte in Dauerware herſtellen. Obſt iſt für die Ernährung ſo wichtig, daß nichts 
verſäumt werden darf, es haltbar zu machen. Auf 176 Seiten (66 Abb.) hat man hier in ver⸗ 
ſtändlicher Weiſe eine genaue Anleitung, wie man Paſten, Mus, Marmelade, Kraut, Gelee, Lat— 
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werge, Saft, Dunſt⸗ und Ginmachobit verſchiedenſter Art herſtellt, ferner wie man Beerenweine, 
Fruchtliköre und Obſteſſig bereitet. Für unſere Haushaltungsſchulen dürfte als Lehrbuch kaum 
eine geeignetere Schrift gefunden werden. 


Rothmund, Mehr Erfolg im Gemüjeban. Verlag H. Hugendubel, München. 80 Pfg. 

Was braucht man gegenwärtig, wenn man Gemüſebau treiben will, als auch ein Mittel 
gegen die Aushungerung Deutſchlands? Eine praktiſche, leicht faßliche Anleitung über Anbau, 
Pflege, beſonders aber die verſchiedenen Bodenverhältniſſe und über Düngemittel. Dies gibt und 
zeigt Bezirksgärtner Rothmund in Fürſtenfeldbruck, nicht nur dadurch, daß er kleine Vorteile mit⸗— 
teilt zur Zucht ergiebiger und wohlſchmeckender Gemüſe, ſondern auch dadurch, daß er es an⸗ 
ſchaulich darſtellt. Unter den vielen „Kriegskrautbüchern“ ſicher eins der beſten. Vielleicht geben 
wir mal eine Probe daraus. 


Feſt, Gemüfe- und Obſtban im Haus- und Wirtſchaftsgarten. Von Dr. Franz Felt, ſtaatl. 
gepr. landw. Lehrer und landw. Winterſchuldirektor. Anhang: Wie wird Gemüſe und Obſt 
für die Küche haltbar gemacht? Von Frau Margarethe Feſt, ſtaatl. gepr. Haushaltungsſeminar⸗ 
lehrerin. 18 Abb. 85 Pfg. Leipzig, Verlag Theod. Thomas. — Namentlich auch der von 

Frauenhand geſchriebene Anhang wird unſeren Hausfrauen willkommen fein. 


Lohnender Gemüſeban. Von H. Schlegel. Mit Abbildungen. Verlag von Rud. Bechtold 
& Comp., Wiesbaden. 1 Mark. 

Grundlage des Werkchens: jahrelange praktiſche Tätigkeit, man merkt das wohl. Wie man 
Gemüſe pflanzt und pflegt, Gemüſeſorten, die ſich bewährt haben, Düngen, Feinde der Gemüſe, 
Schnecken, Engerlinge und ſonſtige Würmer, Gemüſetreiberei, Aufbewahren der Gemüſe im Winter, 
Monatskalender. Die Kriegszeit hat gezeigt, wie das Gemüſe als Volksnahrungsmittel unbedingt 
notwendig iſt. Das vorliegende Büchlein iſt ein treuer Ratgeber für dieſe Kriegszeit, da ſo mancher 
zum erſtenmal in ſeinem Leben Gemüſe bauen ſoll und will, aber nicht kann. 


In Graſer's Verlag, Annaberg, Erzgebirge, ſind u. a. erſchienen: 

Graſer's naturw. und landw. Tafeln, von Profeſſor Dr. Raſchke: Nr. 14: Tafeln der Stein⸗ 
obſtſorten. Preis Mk. 1.20. Nr. 15: Tafeln der Feld- und Wieſenpflanzen. Preis 90 Pfg. 
Nr. 17: Tafeln der Bäume und Sträucher. Preis 90 Pfg. 

Die Bilder etwas nach alter Mode; immerhin bringt z. B. Nr. 17 die für Die einzelne 
Baumart und Strauchgruppe typiſchen Merkmale, wie: Same, Knoſpe, Blüte, anſchaulich und natur: 
getreu ausgeführt. Freunde unſerer Wälder werden an dieſen Tafeln manches lernen. Nr. 14 
hat uns weniger gefallen, leiſtet aber auch ſeine Dienſte. Der Preis der Tafeln iſt ja nicht hoch. 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Ueber die im Anzeigenteil angezeigte Wittmann'ſche Leiter, eine Erfindung unſeres Mit⸗ 
glieds, Herrn Diakonus H. Wittmann in Coburg, ſchreibt der bekannte Obſtzüchter Richard Zorn 
in Hofheim a. T. (hat die Leiter feit 21/2 Jahren in feinen Obſtanlagen erprobt): „Die von Ihnen 
erfundene Leiterſtütze hat ſich nach längerem Gebrauch vorzüglich bewährt, was ich von andern 
Syſtemen nicht ſagen kann. Ich beſitze zurzeit ein halbes Dutzend verſchiedener Arten von Steh⸗ 
leitern, aber keine ſteht ſo feſt und unbeweglich, als die Leiter, deren Stützen in Ihrer Vorrich⸗ 
tung ſtecken. Ein großer Vorteil iſt, daß man jede gewöhnliche Leiter mit zwei Holmen ſofort in 
eine Stehleiter verwandeln kann, da nur ein Eiſenſtab durchzubohren iſt, an dem ſich die Leiter⸗ 
ſtütze befindet. Ich kann Ihre Stütze als unübertrefflich aufs wärmſte empfehlen. Ich habe 
während mehr als 30 Jahren eine ganze Reihe verſchiedenartiger Stehleitern kennen gelernt, 
glaube alſo genügend urteilsfähig zu ſein“. 

Kriegsgemüſe im Botaniſchen Garten. Die Leitung des Botaniſchen Gartens in Berlin hat 
in einer beſonderen Abteilung wildwachſende Pflanzen ausgeſät, die als Gemüſe zu verwenden ſind. 
Als Spinat ſind die jungen Blätter der Vogelmiere und der Brunnenkreſſe brauchbar; weiteres 
Gemüſe liefern die Sproſſen des an Wegrändern wachſenden Gänſefußes, des Sauerampfers, der 
Brenneſſel, des Ziegentritts und der Gänſeblümchen. Zu Salat eignen ſich die Blätter und Wur⸗ 
zeln der Rapunzel, der Kerbelrübe, des Paſtinaks und des Huflattichs. Gutes Suppengemüſe 
ſpenden die Schafgarbe und die Schwarzwurzel. Die jungen Blätter der Brombeere geben in 
getrocknetem Zuſtande einen vorzüglichen Tee, und der Feldkohl (Brassica campestris), der wie 
jeder andere Kohl gekocht wird, mundet recht gut. 
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In den „Mitteilungen des Landesobſtbauvereins für Elſaß⸗Lothringen“ iſt über die Frage: 
Nanziger Mirabelle wurzelecht oder veredelt? folgendes zu leſen: Neben meinem Garten befindet 
ſich ein ſolcher, der einer Familie gehört, welche für Obſtbaumzucht nie Intereſſe gezeigt und noch 
keinen Pfennig für Obſtbäume ausgegeben hat. Vor ungefähr 40 Jahren erhielten ſie von einem 
Verwandten aus ſeinem Gärtchen, das als Hof benutzt werden ſollte, ein Mirabellenbäumchen ge⸗ 
ſchenkt, welches derſelbe zwei Jahre vorher von Simon Louis⸗Metz bezogen hatte. Jetzt ſteht 
in dem Garten eine ganze Anzahl großer und kleiner Nanziger Mirabellenbäume, die von Ge⸗ 
ſundheit ſtrotzen; es ſind alles Ausläufer von dem Baum, der damals geſetzt wurde. In der 
Fruchtbarkeit ſind ſie dem Mutterbaum gleich, haben aber ein viel ſtärkeres Wachstum; in der Größe 
der Früchte ſind ſie etwas verſchieden, da ein Baum etwas kleinere Früchte trägt und ein anderer 
größere, wie der Mutterſtamm. Es iſt das nämliche, wie man es bei den wurzelechten Zwetſchen 
beobachten kann, wo auch die Früchte größer oder kleiner ſind an einem Baum, wie an einem 
anderen. Wenn ich zu wählen hätte, würde ich wurzelechte den veredelten vorziehen. 


Einheimiſcher Tee. Der preußiſche Miniſter des Innern hat folgenden Erlaß an die 
Regierungspräſidenten gerichtet: Infolge des ſtändigen Steigens der Preiſe für chineſiſchen, 
japaniſchen und ſouſtigen aſiatiſchen Tee empfiehlt es ſich, überall die Bevölkerung 
darauf hinzuweiſen, daß es zahlreiche einheimiſche Tees gibt, die im Haushalt an Stelle von 
aſiatiſchem Tee Verwendung finden können. Allerdings fehlt den in Betracht kommenden ein⸗ 
heimiſchen Tees das Alkaloid Thein (Coffein), jedoch liefern ſie brauchbare und geſundheitlich ein⸗ 
wandfreie Getränke, die ſchon ſeit altersher in Europa genoſſen und hier erſt allmählich immer 
mehr und mehr durch den aſtlatiſchen Tee verdrängt worden find. Im allgemeinen pflegt man 
übrigens den im Haushalt als Familiengetränk beſtimmten chineſiſchen Tee nicht ſo ſtark her⸗ 
zuſtellen, daß die Alkaloidwirkung eine erhebliche Rolle ſpielen könnte. Die Zubereitung des ein⸗ 
heimiſchen Tees entſpricht der des chineſiſchen Tees. Als einheimiſche Tees kommen vornchulich 
die jungen getrockneten und alsdann zerkleinerten (geſchnittenen) Blätter der Erdbeere, Brombeere, 
Heidelbeere, Moosbeere, Kronsbeere, Preißelbeere, ſchwarzen Johannisbeere, Stechpalme, Kirſche, 
Birke, Ulme, Weide und Ebereſche ſowie des Schwarz⸗ oder Schlehdorns und Weidenröschens in 
Betracht. Es hängt vom Geſchmack des einzelnen ab, welchen Blättern er den Vorzug geben will. 
Bei der erheblichen Auswahl wird jeder, der in der gegenwärtigen Zeit an Stelle des ſehr teuren 
aſiatiſchen Tees ganz oder teilweiſe billigen einheimiſchen Tee verwenden möchte, ſchon ein ihm 
zuſagendes Getränk herausfinden. Bemerkt ſei jedoch, daß davon abzuſehen iſt, als tägliches 
Familiengetränk ſolche Tees zu verwenden, die als Arzneimittel beſondere Wirkungen auszuüben 
vermögen, wie z. B. Lindenblütentee und Fliedertee. Die zuvor genannten einheimiſchen Tees werden 
zum Teil noch in Apotheken und Drogengeſchäften geführt. Es iſt erwünſcht, daß auch der 
Drogengroß⸗ und ⸗kleinhandel dem Einſammeln, Trocknen und Vertrieb der als Genußmittel in 
Betracht kommenden einheimiſchen Tees alsbald beſondere Beachtung ſchenken möge, zumal es der 
Bevölkerung nur zum Teil möglich iſt, ſich ſelbſt derartige Tees zu ſammeln. 


Für vergeſſene deutſche Krieger, d. h. für ſolche tapferen Kämpfer an allen Fronten, 
die keine Angehörigen daheimgelaſſen haben oder deren Angehörige für ihre Lieben da draußen 
nichts zu tun vermögen, hat der bekannte „Bund für freiwilligen Vaterlandsdienſt“ zu Berlin W 9 
im abgelaufenen alten Jahre eine ſehr ausgedehnte Tätigkeit entfaltet. Ueber 90 000 ſolcher 
Vergeſſenen der deutſchen Kriegsmacht zu Waſſer und zu Land wurden durch die Hilfsbereitſchaft 
deutſcher Brüder und Schweſtern der Vergeſſenheit entriſſen; man beeilte ſich, ihnen an Stelle der 
fehlenden eigenen Familie eine warmherzige Stätte der dauernden Liebesfürſorge zu bereiten. 
Wieviel echter Dank dafür aus den erfreuten Herzen der überraſchten Empfänger ſtrömte, beweiſen 
deren zahlloſe Zuſchriften an die Wohltäter. Die Zahl der dieſem Bund bekannt werdenden Ver⸗ 
geſſenen wächſt aber täglich um ein Erhebliches. Heute find ſchon weitere 30 000 Adreſſen unters 
zubringen! Der Bund erbittet dazu herzlichſt die treue Mithilfe von Stadt und Land. Wer bei 
dieſer ſchönen, vaterländiſchen Arbeit mithelfen will, wer einem unſerer Helden das Gefühl der 
Vereinſamung nehmen und ihm beweiſen will, daß jemand in der Heimat ſeiner gedenkt, der ver⸗ 
lange von dem Bund für freiwilligen Vaterlandsdienſt in Berlin W 9 eine Adreſſe (oder mehrere). 
Herzlichſter Dank wird nicht ausbleiben. Auch Schulen, Vereine, Stammtiſche u. dergl. werden 
gebeten, ſich an dieſer beſonderen Liebestätigkeit, die man auch als „Kriegspatenſchaft“ bezeichnet, 
zu beteiligen reſp. dem Bund bei Gewinnung von Wohltätern behilflich zu fein. 


Eigentum des Württembergiſchen Obftbauvereins, E. V. — Für die Redaktion verantwortlich 
Karl Sußmaun in Gutenberg. — Druck der Vereins- Buchdruckerei in Stuttgart. 
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Der Obſtbau. 


Monatsſchrift für pomologie und Obſtkultur. 


Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, €. v., 
zugleich Organ des vereins Württembergiſcher Gaumwarte. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. N 


Nachdruck unſerer Artikel it une mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


Stuttgart, Juli. 1916. 


IJ. Pomologie. 


Roter Bellefleur. 


(Hierzu 1 farbige Abbildung.) 


Wir führen heute unſeren Mitgliedern eine Apfelſorte im farbigen Bild vor, die ſchon öfters 
einen Meinungsaustauſch in unſeren Verſammlungen hervorgerufen hat. Anlaß dazu gab die 
im Juliheft 1913, S. 113, veröffentlichte Beſchreibung mit beigegebener photographiſcher Abbildung 
eines auf dem Rittergut des Freiherrn von Solemacher-Antweiler, Hüttenhof bei Namedy a. Rh., 
ſtehenden typiſchen Baumes dieſer Sorte. Wir müſſen abwarten, ob dieſe den Baumſchulbeſitzern 
wegen ihres anfänglich langſamen und wenig aufrechten Wachstums nicht beſonders angenehme 
Sorte alle ihre vorzüglichen Eigenſchaften auch bei uns entwickelt. Wenn Landesbauinſpektor 
Becker in Trier für ſeinen ganzen Bezirk zur Bepflanzung der Straßen ausſchließlich nur die 
beiden Sorten: Winterrambour und Roter Bellefleur (ſprich: Bellflör) als die anerkannt einträg⸗ 
lichſten zuläßt, fo bedeutet dies eine Empfehlung, wie fie einer Sorte nicht beſſer zuteil 
werden kann. Unſer Mitglied Oskar Stemmler aus Rottenburg a. N., der ſeit längerer Zeit im 
Gebiet bei Antwerpen ſteht, ſchreibt uns unterm 24. November 1915 über dieſelbe: „Mit herz⸗ 
lichem Gruß von den belgiſchen Landen, kann und muß ich Ihnen mitteilen, daß ich hier den 
Roten Bellefleur in großartiger Schönheit wie Güte angetroffen habe und freue mich heute ſchon 
darauf, dieſe Einführung in Rottenburg dermaleinſt dorten koſten zu dürfen. Der Preis iſt 
Fres. 30.— für 100 Kilo, doch ſagen die Bauern, daß, wenn der Krieg nicht wäre, fie minde⸗ 
ſtens das 2— 3 fache bekommen würden. Denn gerade in Antwerpen ſind die meiſten reichen 
Familien abgereiſt — man ſpricht von etwa dreiviertel — und das macht ſich insbeſondere auch 
beim Obſtverkauf ſehr fühlbar.“ | 

Beſchreibung: Tafel⸗ und Wirtſchaftsapfel, baumreif Anfang Oktober, genußreif Januar, 
hält bis April. ö | 

Lokalnamen: Malmedyer, Siebenſchläfer. 

Heimat: Holland, iſt durch ganz Deutſchland, beſonders aber in der Rheinprovinz ver⸗ 
breitet, bei uns erſt in neueſter Zeit verſuchsweiſe eingeführt und nur in pomologiſchen Anſtalten 
in älteren Bäumen vertreten. 

Geſtalt: mittelgroß, bei vollem Behang klein, plattrund, kantig, mit ungleichen Frucht⸗ 
hälften. 
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Kelch: offen, grünlich mit ſtraußförmig abſtehenden Blättchen, in tiefer Einſenkung. 

Stiel: kurz, dick, oſt fleiſchig, in tiefer ſchmaler Höhle ſitzend. 

Schale: glatt, glänzend, am Baum gelblichgrün, auf Lager gelbweiß werdend, über den 
größten Teil der Frucht mit leuchtendem Karminrot verwaſchen und dunkelrot durchſtreift. 

Fleiſch: gelblichweiß, abknackend, ſehr ſaftig, hält ſich ohne zu welken lange Zeit friſch, 
daher die ſpezifiſche Schwere des Apfels. 

Baum: kerngeſund, ſehr widerſtandsfähig gegen Schädlinge; wächſt nicht raſch, bildet in 
der Baumſchule dünne Stämme, er wird deshalb vorteilhafter in die Krone veredelt. Auch ſpäter 
zeigt der Baum wenig Streben nach oben, dagegen dichten Innenbau und frühzeitig hängende 
Aeſte. Mit ſeiner mit dem Spätblühenden Taffetapfel zuſammenfallenden Blütezeit gehört der 
Rote Bellefleur zu den ſicheren Trägern und den reichſttragenden Sorten. 


Im Handel iſt der Apfel wegen ſeiner ausnehmend guten Lagereigenſchaften einer der ge⸗ 
ſuchteſten und bringt ſtets hohe Reingewinne. 

Wo er ſich bei uns eingewöhnt hat, wird er den Spätblühenden Taffetapfel trotz des 
viel ſchöneren Wachstums von letzterem bald verdrängen. G. Schaal. 


II. Praktiſcher Obſtbau. 


Die Bedeutung des Pbſthandels für Württemberg und die 
bei demſelben in den lehten Jahren gemachten Erfahrungen. 


Vortrag von Gebhard Brugger, Oberamtsbaumwart, Schomburg OA. Tettnang, auf der Vertrauens⸗ 
männerverſammlung des Württ. Obſtbauvereins am 2. Februar 1916 zu Stuttgart. 
(Schluß.) 

Obſtverkaufsvereinigungen find in Württemberg in den letzteren Jahren in einigen 
Bezirken ins Leben gerufen worden. Sie haben ſich, ſoweit deren Leitung in guten Händen liegt 
und wo tüchtige praktiſche Fachleute mitwirken, ſehr gut bewährt und können als eine gute zeit⸗ 
gemäße Einrichtung für geregelten Obſtabſatz und die zielbewußte Forderung des Obſtbaus an⸗ 
geſehen werden. Sie ſtellen die geſamte Obſtverkaufsmenge ihrer Mitglieder frühzeitig feſt und 
bieten rechtzeitig an. Großhändler, Konſum⸗ und Darlehenskaſſenvereine u. dergl. ſind meiſt ihre 
Abnehmer. Jeder überflüſſige Zwiſchenhandel und ſomit auch jede unnötige Verteuerung und 
Preisdrückerei iſt bei ihrem Obſtabſatz ausgeſchloſſen. Die meiſten derſelben haben ſchon ihre 
ſtändigen Abnehmer. Solche Verkaufsvereinigungen ſind es auch, die die Obſtbörſen, wie ſie mit 
gutem Erfolg in Ravensburg und Tettnang 1914 bezw. 1915 eingeführt wurden, lebensfähig er⸗ 
halten; ohne gutgeleitete Obſtverkaufsvereinigungen mit fachmänniſcher Mitwirkung, ſind Obſtbörſen 
ganz und gar hinfällig. Durch dieſe zeitgemäßen, gemeinnützigen Einrichtungen wird durchaus 
der Handel nicht ausgeſchloſſen, ſondern vielmehr ihm in hervorragender Weiſe gedient. Aller⸗ 
dings iſt dabei auch noch vieles zu vervollſtändigen und zu verbeſſern. Immerhin aber iſt ein 
guter Anfang gemacht. 


Die ernſte Kriegszeit gerade iſt es, die die große Bedentung unſeres württembergiſchen Obſt⸗ 
baus ſo recht erkennen ließ. Erfreulicherweiſe hatten wir gute Obſterträge, die in hervorragender 
Weiſe als wertvolle Volksnahrung zur Geltung kamen. Durch reichlichen Geuuß von Obſt und 
Obſterzeugniſſen konnten Mengen Brot, Fett und Fleiſch erſpart werden; noch nie zuvor wurde 
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ſoviel Obſt zu Konſerven aller Art verarbeitet, nicht nur für Heer und Lazarette, ſondern auch 
für Haushaltungen. Es hat ſich alfo der Obſtbau als wertvolle Nahrungsmittel: 
quelle und feſte Stütze der Volksernährung in ernſter Zeit glänzend erwieſen. 
Dies umſomehr, als die Preiſe für Obſt — im Gegenſatz zu allen andern Lebensmitteln — 
gegenüber der Friedenszeit eher zurückgingen als ſtiegen. Der billige Preis war zwar augen— 
ſcheinlich ungünſtig für den Obſtzüchter, aber äußerſt günſtig hinſichtlich der Beachtung und För— 
derung des Obſtbaus für die Zukunft; denn eine fo wichtige Nahrungsmittelquelle, die ſich in jo 
ernſter Zeit ſo glänzend bewährt hat, muß doch ſeitens aller berufener Behörden weitgehendſt ge⸗ 
fördert und unterſtützt werden. 

Sehr günſtig wirkte die Ermäßigung der Obſtfracht, es wurde dadurch er⸗ 
möglicht, Obſt dahin zu bringen, wo es bei teurerer Fracht unmöglich war; dieſe Ermäßigung 
ſollte aber eine dauernde werden. 

Auch zur Kriegszeit wurden von allen Seiten Fehler gemacht. Vor Beginn der eigentlichen 
Obſternte waren die Obſtnachfragen ſehr groß, die Obſtzüchter aber hielten mit ihren Angeboten 
zurück. Dies aber veranlaßte den Handel zu Anſtrengungen, Obſt vom Ausland, insbeſondere 
aus der Schweiz, hereinzubringen. Wären die Obſtzüchter rechtzeitig geſchloſſen mit ihren Ange⸗ 
boten herausgekommen, d. h. hätten ſie gemeinſam ihre Obſtverkaufsmengen angeboten, ſo hätte 
ſich früh genug herausgeſtellt, welch große Mengen Obſt im eigenen Lande erhältlich waren und 
es wäre die Einfuhr aus dem Ausland nicht fo gewaltig ausgefallen und hätten Obſtzüchter und 
Handel beſonders im Bodenſeegebiet nicht ſo ſehr durch ſie zu leiden gehabt; es wäre ſicher erſt 
das heimiſche Obſt zur Verwertung gekommen und erſt in zweiter Linie das ausländiſche, ſo aber 
ging es umgekehrt. Zu der Zeit, wo die Maſſeneinfuhr aus der Schweiz vor ſich ging, war das 
heimiſche Obſt faſt nicht loszubekommen, vieles davon — insbeſondere große Mengen beſter Mofts 
birnen — kounte gar nicht feinem eigentlichen Zwecke zugeführt werden und wurde mangelhaft 
verwertet. Unbedingt hätten auch die Obſtzüchter mit dem Verkauf des ſpäteren, haltbaren Obſtes 
envas zurückhalten ſollen. Es fehlte nicht an diesbezüglichen Hinweiſen und Ratſchlägen, aber 
nur wenige haben ſie befolgt und es war nicht zu ihrem Nachteil. Die meiſten aber konnten ihr 
Obſt nicht raſch genug los werden. Sonderbar iſt es, daß ſich in verſchiedenen Teilen württem⸗ 
bergiſchen Vaterlands ſo ſchwer die Herſtellung des Moſtes aus Birnen einbürgert und daß 
dort lieber oft minderwertige ausländiſche Moſtäpfel um teures Geld gekauft werden als vorzüg⸗ 
liche heimiſche Moſtbirnen zu Spottpreiſen, während im Oberland mit Vorliebe Birnenmoſt her⸗ 
geſtellt wird. Auch in der Schweiz wird der berühmte „Saft“ meiſt nur aus Birnen bereitet. 
Merkwürdig — wenn nicht unverſtändlich — erſcheint es, daß verſchiedene Konſervenfabriken für 
Heereslieferungen mit ihren Einkäufen nicht zu der Zeit einſetzten, als Ueberangebot in gutem 
Obſt zu billigſten Preiſen auf allen Märkten vorhanden war, ſondern erſt ſpäter, als ſie zu teuren 
Preiſen kaum mehr ihren Bedarf decken konnten. Daß verſchiedene Konſum⸗ und Darlehenskaſſen⸗ 
vereine u. dergl. ihren Obſtbedarf aus dritter und vierter Hand deckten, anſtatt direkt von irgend 
einer Vereinigung von Obſtzüchtern oder einem Großhändler, widerſpricht ihrem eigenen Intereſſe 
und muß als Fehler bezeichnet werden. Einwandfrei behandeltes, fachmänniſch ſortzertes und ver⸗ 
packtes Ia. Tafelobſt muß leider viel nach auswärts verkauft werden; denn für ſolches iſt in 
Württemberg — ſelbſt nicht einmal in Stuttgart — richtig Abſatz zu finden. Sehr häufig ſtellen 
zwar die Obſtverbsaucher hohe Anforderungen an Sorten und Qualität des Obſtes, ohne jedoch 
dementſprechend Preiſe anlegen zu wollen. Nicht vergeſſen darf werden, daß durch Ausſortierung 
und höhere Verwertung der edelſten Tafelfrüchte das geringere (Volksobſt) zu billigen Preiſen 
abgeſetzt werden kann. Es kommt ſo der Wohlhabende wie der Aermere am beſten auf ſeine 
Rechnung. Schwer hindernd und nachteilig auf den Tafelobſtabſatz für Obſtzüchter und Händler 
wirken auch die in den Tageszeitungen veröffentlichten, meiſt von Nichtfachleuten notierten Markt⸗ 
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preiſe der einzelnen Obſtmärkte des Landes. Es ſind dies in der Regel die Preiſe, die für in 
Körben auf dem Markte feilgebotenes ausgeleſenes — oft ſogar geſchütteltes — Koch⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsobſt erzielt werden. Solche Preisnotierungen ſollten eben nur durch Fachleute und mit ge⸗ 
nauer Bezeichnung der Qualität des Obſtes gemacht werden, wie dies die Zentralvermittlungs⸗ 
ſtelle in vorbildlicher Weiſe tut, damit ſie nicht irreſühren. Eine zeitgemäße Regelung der Markt⸗ 
ordnung wäre auf manchen Obſtmärkten ſehr am Platze, um große Mißſtände zu beſeitigen. Nicht 
ſelten ſchon haben heimiſche Obſthändler ausländiſches Obſt — insbeſondere Moſtobſt — inner⸗ 
halb Württemberg als heimiſches Obſt angeboten und weiterverkauft — auch während der Kriegs⸗ 
zeit — denn vielfach kommt ausländiſches Obſt, insbeſondere ſchweizeriſches, in württembergiſchen 
Eiſenbahnwagen verladen auf unſere Grenzſtationen und ſo iſt es für den Händler ein leichtes, 
ſolches als „Württemberger Obſt“ — ſpeziell als „Bodenſeeobſt“ weiterzuverkaufen. Alber 
ſolchem, ſicher nicht einwandfreiem, Handeln ſollte durch entſprechende Maßnahmen Einhalt ge⸗ 
boten werden. 


Es wurde ſchon Vorhalt gemacht: ſeit mehreren Jahren werde ſeitens der Obſtbauvereine 
und Sachverſtändigen immer über Obſtverwertung, Obſtabſatz und Obſthandel „gepredigt“, wäh⸗ 
rend man früher von Baumpflanzung und Baumpflege geſprochen habe. Es trifft dies zu, aber 
es erfordert es fo die Zeit und es geſchieht in der vollen Ueberzeugung, daß nur dann, wenn 
Obſtverwertung, Obſtabſatz und Obſthandel richtig, einwandfrei geregelt find, auch ganz von ſelbſt 
Pflanzung und Pflege der Obſtbäume in richtiger Weiſe aufs beſte gefördert werden; denn die 
richtige Verwertung des Obſtes bringt die Rentabilität des Obſtbaus und dieſe hat das Intereſſe 
für den Obſtbau im Gefolge. Wir dürften davon überzeugt ſein, daß wir von dem derzeitigen 
Obſtbaumbeſtand Württembergs die drei⸗ und vierfache Menge Obſt ernten und bedeutend höhere 
Einnahmen erzielen könnten, wenn allüberall mit der nötigen Sachkenntnis und unter fächmänni: 
ſcher Mitwirkung gewirtſchaftet würde im Obſtbaubetrieb und wenn der leiſtungsfähige Obſthandel, 
die Vereine und Fachleute zuſammenarbeiten würden. Dann kämen wir auch dem Ziele, 
den Obſtbedarf im eigenen Lande decken zu können, bedeutend näher. Unbedingt müſſen wir uns 
künftig auch hinſichtlich des Obſtbaus vom Ausland möglichſt unabhängig machen. 


Aus all dieſen Ausführungen geht wohl deutlich die große Bedeutung des Obſthandels für 
Württemberg und Württembergs Obſthandel hervor und wenn damit eine Reihe bisher begangener 
Fehler verſchiedener Art, welche die Erfahrung erkennen ließ, in Zuſammenhang gebracht wurden, 
ſo iſt dies nicht etwa geſchehen, um eine abfällige Kritik zu üben, ſondern lediglich nur deshalb, 
um einen praktiſchen Wegweiſer zur Vervollkommnung unſeres heimiſchen Obſtbaus zu ſetzen. Iſt 
es uns mit der Verbeſſerung unſeres heimiſchen Obſtbaus ernſt, ſo müſſen wir deſſen Fehler voll 
erkennen und den ernſten Vorſatz faſſen, ſie nach Kräften gut zu machen. 


Gleich wie unſere tapferen Krieger Schulter an Schulter mit vereinter Kraft einſetzen für 
unſeres Vaterlandes Schutz und Wehr, Ehre, Macht und Größe, ſo wollen auch wir feſt vereint 
einſetzen, die Intereſſen unſeres vaterländiſchen Obſtbaus zu fördern und zu wahren; alles lin: 
berufene, Unfähige, Ungeeignete und Unnütze muß hinausgedrängt und alles Gute, Nützliche, Brauch⸗ 
bare und Zweckmäßige begünſtigt werden. Möge ſich ein mächtiges Heer ſtrebſämer württember⸗ 
giſcher Obſtzüchter in den Obſtbauvereinen des Landes vereinigen, möge dieſem Heer aber auch 
die ausreichende Schar tüchtiger Heerführer — Fachleute — zur Seite geſtellt werden, die es mit 
gutem Erfolg zum richtigen Ziele führen! | 


Praktiſcher Obſtbau. 125 
Einheimiſche Kräuter als Tee-Erſaßg. Reblaub-Tee! 


Chineſiſcher, indiſcher Tee, Kaffee — alles geht aus und einſtweilen ſo in die Höhe, daß 
einem der Geſchmack daran vergehen kann. Wir haben Erſatz im Land. Man muß zufrieden 
ſein mit dem, das man hat. Vollwertiger Erſatz iſt's natürlich nicht für den feinſten „Kara— 
wanentee“, der früher über Rußland kam; aber ſo gut und ſchmackhaft und bekömmlich iſt, was 
bei uns Flur und Feld und Hag und Hecke bieten, zum mindeſten auch, wie die geringeren Tees 
ſorten, die von auswärts kamen. Was haben wir nun im Lauf des Jahres für wildwachſende 
Kräuter als ſolchen willkommenen Erſatz? Da marſchieren auf: Waldmeiſter, junge Blätter von 
Brombeeren, Himbeeren, Erdbeeren und Heidelbeeren, Blüten der Schafgarbe, der Linde, des 
Holunders, die Kerne der reifen Hagebutte („Kernlestee“), die wilde Pfefferminz. Auch getrocknete 
Apfelſchalen geben Tee. Wie macht man's nun bei den Kräutern? Das Trocknen der Kräuter 
darf nicht direkt in der Sonue geſchehen, ſondern in luftigen, trockenen und ſchattigen Räumen; 
bei mäßiger Hitze auch durch Dörren. Man vergeſſe nicht, die Kräuter während des Trocknens 
genügend auszubreiten und mehrfach umzuwenden; ſie behalten dann eher ihre grüne Farbe — 
„Grüner Tee“. N 

Als ganz beſonders feiner Tee-Erſatz empfiehlt ſich der Waldmeiſter, der aber vor der Blüte 
geiammelt ſein muß, da fein feiner Duft minder wird, ſobald die Blüten aufbrechen. Jetzt iſt's 
ja zu ſpät; aber bitte zu merken bis 1917. Man trocknet die Kräuter am beſten jede Art für ſich 
und ſtellt daun Miſchungen nach dem perſönlichen Geſchmack her. Vom Waldmeiſter nimmt man 
wegen des kräftigen Geſchmacks zweckmäßig nicht zu viel, z. B. 10—15 Teile Waldmeiſter mit 
85 —90 Teilen Brombeer- und Himbeerblättern. Der Tee von getrockneten jungen Heidelbeer— 
blättern ſoll im Geſchmack dem ruſſiſchen Tee nicht nachſtehen und wird von Kindern gern ge— 
trunken. Der Tee aus den roten Fruchthüllen der Hagebutten, die man ſonſt zu Geſälz macht 
(vorzüglich!), erinnert im Geſchmack an Vanille. Bei dem Sammeln der jungen Brombeer- und 
Himbeerblätter dürfen natürlich nicht die jungen Triebe ganz abgeriſſen werden; dadurch würde 
die Fruchternte ſtark beeinträchtigt. 

Niemand verſäume, ſich mit Tee⸗Erſatz aus einheimiſchen Kräutern zu verſehen! 

Wir haben ja nun eine ganze Reihe von Blüten und Blättern genannt als Erſatz für 
Kaffee und Tee in der bevorſtehenden Zeit des Mangels an dieſen Stoffen für warme Getränke. 
Bei den meiſten hat es freilich offen geſagt doch einen Haken. Entweder iſt die erhältliche Menge 
für den großen Bedarf ganz unerheblich; oder es ſchmeckt der daraus bereitete Tee mehr oder 
weniger ſtark bitter, was dann nicht zum Zuckermangel paßt. Noch ungenannt und doch mehr 
als alle andern geeignet iſt das junge Laub der Weinreben, das jetzt beim Entſpitzen und Aus— 
brechen der Reben in großen Mengen geſammelt werden könnte. Neben Schlüſſelblumen, Wald— 
meiſter und Lindenblüte ſchmeckt dieſer Weinlaubtee am beſten, was man von dieſer edlen Pflanze 
eigentlich nicht anders erwarten kann. Das Rebenblatt iſt die Werkſtatt, in welcher die Sonne 
den edlen Saft der Reben bereitet, und was von der Rebe kommt, dürfte daher auch dem ver— 
wöhnten Feinſchmecker und Weinzahn am liebſten ſein. Dieſer Rebenlaub-Tee hat auch den Vor⸗ 
teil, daß er mild ſchmeckt, nicht arzneilich wirkt, wie viele andere, und auch nicht allzu aromatiſch 
iſt. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſer Tee als „echt deutſcher Tee“ auch für die Zukunft 
eine große Bedeutung erlangt und ein Handelsartikel wird, der unſern Weingärtnern eine gewiß 
nicht unerwünſchte Nebeneinnahme bringen würde. „Deutſcher Tee“ wird und muß die Loſung 
ſein auch in Friedenszeiten! Die vielen Millionen, die bisher für Tee u. dergl. ins Ausland 
gingen, können auch innerhalb der ſchwarz-weiß-roten Grenzen bleiben. Und auch innerhalb der 
ſchwarzroten Grenzpfähle wird niemand etwas dagegen haben. | 
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Pbſternkeausſichten für 1916. 


Der Ankündigung im Maiheft entſprechend, haben wir an ſämtliche Vertrauensmänner und 
Stellvertreter der 21 Obſtgaue Fragebogen hinausgegeben und veröffentlichen nachſtehend die bis 
heute eingelaufenen Berichte. Die Zahlen bedeuten: 4 = ſehr gut, 3 = gut, 2 = mittel, 1 S gering. 

(Siehe nebenſtehende Tabelle.) 
Gau 1. Stuttgart Stadt n. Amt. — Cann⸗ Gau 1. Schultheiß Deuſchle, Obereßlingen. 


ö 
I 
| 
I 


ftatt. — Eßlingen. Stellv. Schultheiß Funck, Rohracker. 
Gau 2. Waiblingen. — Backnang. — Mar: Gau 2. Gutsbeſitzer Metzger, Ungeheuerhof. 
bach. Stellv. Baumgärtner Wirth, Oberſtenfeld. 
Gan 3. Ludwigsburg. — Vaihingen. — Maul⸗ Gan 3. Rentamtm. Aldinger, Hentingsheim. 
bronn. Stellv. Hofgarteninſp. Sammet, Ludwigsburg. 


Gan 4. Heilbronn. — Neckarſulm. — Bracken⸗ Gan 4. Hofgärtner Stärk, Schwaigern. 
heim. — Weinsberg. — Beſigheim. Stellv. Baumſchulbeſ. C. Mauk, Heilbronn. 


Gau 5. Oehringen. — Künzelsau. — Mer⸗ Gan 5. Bäckermſtr. Gehringer, Weikersheim. 
gentheim. Stellv. Baumſchulbeſitzer Vogg, Neuenſtein. 
Gau 6. Crailsheim. — Gerabronn. — Hall. Gan 6. Baumſchulbeſ. Roll, Amlishagen. 
Gaildorf. Stellv. Stadtgärtner Leyerle, Hall. 
Gan 7. Aalen. — Ellwangen. — Helden: Gan 7. OA.⸗Bwrt. Nießler, Heidenheim. 
Gan 8. Gmünd. — Schorndorf. — Welzheim. Gau 8. Reallehrer Butz, Gmünd. 
Stellv. Baumwart Schmid, Schorndorf. 
Gan 9. Göppingen. — Kirchheim. — Nür⸗ Gan 9. Baumwart W. Mayer, Ebersbach. 


Stellv. Hauptlehrer Hinderer, Altdorf. 
Gan 10. Baumſchulbeſitzer Rall, Eningen. 
Stellv. Lederfabr. Fritz Brendle, Metzingen. 
Gau 11. Privatier F. Geißler sen., Ulm. 
Stellv. OA.⸗Bwrt. Rampf, Tomerdingen. 


heim. — Neresheim. Stellv. Oekonomieverwalter Dalm, Aalen. 
tingen. 
Gau 10. Reutlingen. — Urach. — Münfingen. 


Gan 11. ulm. — Geislingen. — Blaubeuren. 


Gau 12. Biberach. — Laupheim. — Waldſee. Gau 12. Oberlehrer Ils, Ochſenhauſen. 
Stellv. Gutsbeſ. A. M. Steiner, Gr.⸗Lauphm. 
Gau 13. Leutkirch. — Wangen. Gan 13. Fürſtl. Bwrt. W. Ruchte, Unterzeil. 
Stellv. OA.⸗Baumwart Blank, Isny. 
Gau 14. Tettnang. — Ravensburg. Gau 14. Schultheiß Berger, Eſchach. 
Stellv. Gärtnereibeſ. Schöllhammer, Langenargen. 
Gan 15. Saulgau. — Riedlingen. — Ehingen. Gau 15. Landtagsabg. Sommer, Beizkofen. 
Stellv. Stadtſchultheiß Locher, Ehingen. 
Gau 16. Tuttlingen. — Spaichingen. — Rott⸗ Gan 16. Fabrikant Eſtermann, Rottweil. 
weil. Stellv. Privatier W. Scheerer, Tuttlingen. 
Gau 17. Horb. — Freudenſtadt. — Nagold. Gan 17. Oberlehrer Seiz, Dornſtetten. 
| Stellv. Bez.⸗Baumwart W. Naaf, Nagold. 
Gan 18. OA.⸗Sparkaſſier Jetter, Balingen. 
Stellv. Hauptlehrer Schmitz, Iſingen. 
Gau 19. Tübingen. — Herrenberg. — Rotten⸗ Gau 19. Kgl. Garteninſp. Schelle, Tübingen. 
burg. — Böblingen. Stellv. Stadtſchultheiß Hörmann, Sindelfingen. 
Gau 20. Leonberg. — Calw. — Neuenbürg. Gau 20. OA.⸗Bwrt. Weiß, Ottenhauſen. 
Stellv. O A.⸗Baumwart Jeutter, Korntal. 
Gau 21. Hohenzollern. Gau 21. Ldw.⸗Inſp. Deigendeſch, Sigmaringen. 
Stellv. Hauptl. Zimmermann, Empfingen. 


Von den übrigen Berichterſtattern ſtehen die Einſendungen leider noch aus. Wir erbitten die 
nächſten Berichte bis ſpäteſtens Mitte Juli, damit eine Ueberſicht beſonders über die Zwetſchen⸗ 
und Pflaumenernte gewonnen wird, und den letzten Bericht bis Mitte Auguſt, der uns 
dann eine zuverläſſige Ueberſicht über die Kernobſtausſichten geben wird. 

Sehr intereſſant waren die Bemerkungen, die mit den Berichten einliefen. 

Unwetterſchäden find von zwei Oberämtern, Gerabronn und Reutlingen, gemeldet: 


Gau 18. Sulz. — Oberndorf. — Balingen. 
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Der Schaden fol in Reutlingen — Eningen bedeutend 


ſein. Froſtſchaden während der Blüte nur ganz unbedeutend im Oberamt Rottweil. Bom 16. 
auf 17. Mai hat der Landſtrich von Biberach bis Amſtetten Froſtſchaden erlitten, das Obſt wurde 


Auch in der Woche vom 18.—34. Juni find 


nicht davon betroffen, wohl aber die Kartoffeln. 


Hagelſchlag am 26. bezw. 27. Mai. 
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in verſchiedenen Orten Gurken, Bohnen und Kartoffeln etwas vom Froſt verſengt worden. Die 
rauhe und naßkalte Witterung während des erſten Frühjahrs hat an den Blüten der Birnen, 
Pflaumen, Zwetſchen, Kirſchen ganz erheblich geſchadet. 

Von tieriſchen Schädlingen find recht bedenklich aufgetreten: Apfelblütenſtecher, 
Froſtnachtſpanner, Geſpinſtmotten. Für durchgreifende Bekämpfung fehlte es allenthalben 
an Arbeitskräften. Von verſchiedenen Seiten wird die ſichtbare Wirkung rechtzeitiger Bekämpfung 
beſonders hervorgehoben. Erfreulicherweiſe liegen auch mehrere Meldungen vor: „kein weſentlicher 
Ungezieferſchaden“. Ein neuer Schädling ſcheint im Dompfaffen bekämpft werden zu müſſen, 
über deſſen Schaden verſchiedene Meldungen vorliegen (ſ. auch Abhandlung hierüber im April⸗ und 
Juniheft 1916). 

Von pflanzlichen Schädlingen wird Fuſikladium nur einmal erwähnt, ſehr oft aber 
Meltau und Kräuſelkrankheit, für deren Ausbreitung die diesjährige Frühjahrswitterung 
ganz beſonders günſtig war. 

Eine vollſtändige Ueberſicht über die anfallende Obſternte läßt ſich ſelbſtredend nach den 
erſtmaligen Berichten nicht gewinnen. Der beſte Durchſchnitt ergibt ſich mit „gut“ bei Aepfeln; 
günſtig ſchneidet auch das Beerenobſt ab. Von Birnen iſt wenig zu hoffen. Das Steinobſt verſagt 
faſt ganz, nur an wenigen Plätzen find Erträge von Zwetſchen und Pflaumen zu erwarten; die 
Kirſchenernte iſt ſehr ſpärlich ausgefallen. Mit einem guten Quitten⸗ und Walnußertrag dürfen 
wir anſcheinend rechnen. 

Wir danken den Herren Berichterſtattern verbindlichſt und bitten ſie, der in dieſem Jahr 
ſo beſonders wichtigen Arbeit auch weiter ihre volle Aufmerkſamkeit widmen zu wollen. 

Stuttgart, 20. Juni 1916. 

Der Verein 8ausſchuß. 


Grundregeln für eine jweckmäßige Pbſt- u. Gemüſeverwertung 
unter Berückſichtigung der durch die Kriegszeit veraulaßten Zuderfuappheit. 
Aufgeſtellt vom Württ. Obſtbauverein, E. V., Stuttgart. 


1. Das Trocknen (Dörren) ſollte im weiteſten Umfang bei allen Obſt⸗ und Gemüfearten 
angewendet werden, die ſich hierzu eignen. Zum Trocknen braucht man keinen Zucker, die Auf⸗ 
bewahrung beanſprucht wenig Raum, keine beſondere Sorgfalt, die Haltbarkeit des Trockenguts 
iſt faſt unbegrenzt. 

Viele Gemeindebehörden befaſſen ſich zurzeit mit Beſchaffung von öffentlichen Dörrgelegenheiten. 

2. Das Eindünſten in luftdicht verſchloſſenen Gefäßen kann bei den meiſten Früchten 
ohne Zuckerzuſatz erfolgen. Die Haltbarkeit wird durch Steriliſation und Luftabſchluß, nicht durch 
Zuckerzuſatz gewährleiſtet. Vor dem Genuß iſt der Fruchtſaft abzugießen, nach Bedarf mit Zucker 
oder Sacharin zu ſüßen, anzuwärmen, wieder über die Früchte zu ſchütten und das Ganze einige 
Stunden ſtehen zu laſſen. 

3. Ein billiges Verfahren iſt das Einmachen von Beerenobſt (Heidelbeeren, Stachel⸗ 
beeren, Johannisbeeren, Brombeeren und Preiſelbeeren) und Kirſchen in Wein⸗, Champagner⸗ 
und ähnliche Flaſchen. Hierbei genügt ein Zuſatz von 1 Pfund Zucker auf 5 Pfund Fruchtmaſſe. 
Die Früchte werden gewaſchen, gezuckert, einige Stunden ſtehen gelaſſen, etwa 5—7 Minuten ge⸗ 
kocht und heiß in gut vorgewärmte Flaſchen gefüllt, dieſe verkorkt, ſofort umgelegt und nach Gr: 
kalten mit Paraffin oder Flaſchenlack abgedichtet. Auf dieſe Art eingemachte Früchte können 
ſpäter ohne weiteres als Kompott verbraucht oder nach Bedarf nachgeſüßt und nach nochmaligem 
Aufkochen zu Geſälz verwendet werden. 
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4. Marmelade, Obſtmus oder Geſälz von Aepfeln, Birnen, Zwetſchen, Quitten uſw. 
kann in offenen Gläſern, Krügen, Blechgefaßen, welche nach der Füllung mit Pergamentpapier 
zuzubinden ſind, ohne Zucker nicht haltbar hergeſtellt werden. Erforderlich iſt ein Mindeſtzuſatz 
von 1 Pfund Zucker auf 5 Pfund Fruchtmaſſe; außerdem iſt die Beigabe von 3—5 Gramm Salizyl, 
3-5 Gramm benzoeſaures Natron oder 30 Gramm 20% ige Ameiſenſäure, auf 5 Pfund Mus, 
nach dem Kochen in die Fruchtmaſſe eingerührt, nötig. 

5. Die Verwertung von unreifem Fallobſt zu Sulz (Gelee) iſt ohne erhebliche 
Zuckerbeigabe nicht möglich. Empfehlenswert iſt zurzeit wegen Zuckerknappheit das Eindünſten des 
Saftes in Flaſchen durch Erhitzung auf 70 Grad R. (nach dem Leuthold'ſchen Verfahren) und 
ſpäteres Aufkochen mit Zucker zu Sulz. Alkoholfreie, alſo ſteriliſierte Säfte aus Obſtmoſt und 
unreiſem Fallobſt find meiſt minderwertige Erzeugniſſe. Mit Zuckerzuſatz eingekochte Apfel- und 
Bkrnſäfte aus notreifem Fallobſt find bei richtiger Sortenzuſammenſtellung, ſauer und ſüß ges 
miſcht, angenehme und bekömmliche Getränke. Sie werden beim Genuß mit Ouellwaſſer oder 
Mineralwaſſer geſtreckt. | 

6. Die herrſchende Zuckerknappheit macht es uns zur Pflicht, das Einlegen von 
Früchten in ſtarke Zuckerlöſungen gegenwärtig zu unterlaſſen und mit dem Zucker ſo haushälteriſch 
wie möglich vorzugehen. Die ſeither übliche ſtarke Zuckerung beeinträchtigt nur den Fruchtgeſchmack. 
Alle einzumachenden Früchte müſſen den höchſten Reifegrad, alſo die größtmögliche natürliche 
Süße haben. Süße Früchte kocht man im eigenen Saft, ſaure müſſen mit Zuckerlöſung, mindeſtens 
aber mit Waſſer eingekocht werden, damit die natürliche Säure verdünnt wird. Das Miſchen von 
ſauren und ſüßen Früchten iſt geſchmackverbeſſernd und ſpart Zucker. 

Diejenige Konſervierungsart, bei der die Fruchtnährwerte am vollkommenſten erhalten bleiben, 
iſt zu bevorzugen. Marmelade, Obſtmus (Geſälz) gibt größere Ausbeute als Gelee. 

7. Von den Früchten eignen ſich: 

a) zum Dörren: Aepfel, Birnen, Zwetſchen, Mirabellen, Heidelbeeren. 

b) zum Eindünſten (auch ohne Zucker) in ganzen Früchten oder geteilt: Birnen, 
Aepfel, alle Steinobſtarten, Erdbeeren, Himbeeren, Stachelbeeren, Preiſelbeeren, Heidel⸗ 
beeren, Weintrauben, Quitten. Johannisbeeren nur mit Zuckerbeigabe. 

c) zu Marmelade, Obſtmus, Geſälz mit mehr oder weniger Zucker: vollreife 

Fu Süßkirſchen, Pflaumen, Zwetſchen, Aprikoſen, Pfirſiche, Mirabellen, Reineclauden und 
Aepfel. — Alle nicht vollreifen Früchte müſſen beim Einkochen ſtärker We 
werden. Starkes Einkochen erhöht die Haltbarkeit. 

8. Reſtloſe Verwendung aller Früchte iſt zur Kriegszeit notwendig, Aepfel⸗ und Birn⸗ 
ſchalen können getrocknet zu Tee verwendet oder mit wenig Zucker nachgekocht werden, der Saft 
wird alsdann eingedickt und gibt einen guten Brotaufſtrich. Die Steinobſtfrüchte ſollten nur ent⸗ 
ſteint eingemacht und die Steine zur Oelgewinnung geſammelt werden. Kerne von Aepfeln und 
Birnen find hiefür werilos. Aus Hagebutten gewinnt man den wertvollen Kernlestee. Von Wild- 
obſt oder Waldbeeren darf nichts unbenutzt bleiben. 

9. Unſichere Verwertungsarten ſind zu meiden. Früchte wie Zubehör ſind jetzt 
zu wertvoll, um zu Verſuchszwecken zu dienen. Das Erproben neuer Verfahren verſchiebe man auf 
Friedenszeiten. Ebenſo verwende man größtmögliche Sorgfalt auf das Einmachen und die Behand: 
lung der Gefäße, damit feine Verluſte entſtehen. Alles Leichtverderbliche iſt zuerſt zu verbrauchen. 

10. Geeignete Erſatzmittel für Zucker zum Einkochen ſind entweder zurzeit 
nicht erhältlich, geſundheitlich nicht einwandfrei oder zu teuer. Sacharin (Süßſtoff) iſt zwar 
300 mal fo füß als Zucker, darf aber nicht beim Einkochen, vielmehr erſt im Notfall beim Ges 
nuß der eingemachten Früchte nach Bedarf verwendet werden. Eine der in den Apotheken 
erhältlichen Sacharin⸗Tabletten entſpricht 10 Gramm Würfelzuder. 
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Der Ankündigung im Maiheft entſprechend, haben wir an ſämtliche Vertrauensmänner und 
Stellvertreter der 21 Obſtgaue Fragebogen hinausgegeben und veröffentlichen nachſtehend die bis 
heute eingelaufenen Berichte. Die Zahlen bedeuten: 4 ſehr gut, 3 = gut, 2 = mittel, 1 — gering. 

(Siehe nebenſtehende Tabelle.) 
Gau 1. Stuttgart Stadt u. Amt. — Cann⸗ Gau 1. Schultheiß Deuſchle, Obereßlingen. 


ſtatt. — Eßlingen. Stellv. Schultheiß Funck, Rohracker. 
Gan 2. Waiblingen. — Backnang. — Mar: Gau 2. Gutsbeſitzer Metzger, Ungeheuerhof. 
bach. Stellv. Baumgärtner Wirth, Oberſtenfeld. 
Gan 3. Ludwigsburg. — Vaihingen. — Maul⸗ Gau 3. ‚Rentamtm. Aldinger, Hentingsheim. 
bronn. Stellv. Hofgarteninſp. Sammet, Ludwigsburg. 
Gau 4. Heilbronn. — Neckarſulm. — Bracken⸗ Gau 4. Hofgärtner Stärk, Schwaigern. 
heim. — Weinsberg. — Beſigheim. Stellv. Baumſchulbeſ. C. Mauk, Heilbronn. 
Gan 5. Oehringen. — Künzelsau. — Mer⸗ Gau 5. Bäckermſtr. Gehringer, Weikersheim. 
gentheim. Stellv. Baumſchulbeſitzer Bogg, Neuenſtein. 
Gau 6. Crailsheim. — Gerabronn. — Hall. Gau 6. Baumſchulbeſ. Roll, Amlishagen. 
Gaildorf. Stellv. Stadtgärtner Leyerle, Hall. 
Gau 7. Aalen. — Ellwangen. — Heiden: Gau 7. OA.⸗Bwrt. Nießler, Heidenheim. 
heim. — Neresheim. Stellv. Oekonomieverwalter Dalm, Aalen. 
Gan 8. Gmünd. — Schorndorf. — Welzheim. Gau 8. Reallehrer Butz, Gmünd. 
Stellv. Baumwart Schmid, Schorndorf. 
Gau 9. Göppingen. — Kirchheim. — Nür⸗ Gan 9. Baumwart W. Mayer, Ebersbach. 


tingen. Stellv. Hauptlehrer Hinderer, Altdorf. 
Gan 10. Reutlingen. — Urach. — Münfingen. Gau 10. Baumſchulbeſitzer Rall, Eningen. 
Stellv. Lederfabr. Fritz Brendle, Metzingen. 
Gau 11. Um. — Geislingen. — Blaubeuren. Gan 11. Privatier F. Geißler sen., Ulm. 
Stellv. OA.⸗Bwrt. Rampf, Tomerdingen. 
Gan 12. Biberach. — Laupheim. — Waldſee. Gau 12. Oberlehrer Ils, Ochſenhauſen. 
Stellv. Gutsbeſ. A. M. Steiner, Gr.⸗Lauphm. 


Gau 13. Leutkirch. — Wangen. Gan 13. Fürſtl. Bwrt. W. Ruchte, Unterzeil. 
Stellv. OA.⸗Baumwart Blank, Isny. 
Gau 14. Tettnang. — Ravensburg. Gau 14. Schultheiß Berger, Eſchach. 


Stellv. Gärtnereibeſ. Schöllhammer, Langenargen. 
Gau 15. Saulgau. — Riedlingen. — Ehingen. Gan 15. Landtagsabg. Sommer, Beizkofen. 
Stellv. Stadtſchultheiß Locher, Ehingen. 
Gan 16. Tuttlingen. — Spaichingen. — Rott⸗ Gau 16. Fabrikant Eſtermann, Rottweil. 
weil. Stellv. Privatier W. Scheerer, Tuttlingen. 
Gan 17. Horb. — Freudenſtadt. — Nagold. Gau 17. Oberlehrer Seiz, Dornſtetten. 
Stellv. Bez.⸗Baumwart W. Raaf, Nagold. 
Gan 18. Sulz. — Oberndorf. — Balingen. Gan 18. OA.⸗Sparkaſſier Jetter, Balingen. 
Stellv. Hauptlehrer Schmitz, Iſingen. 
Gan 19. Tübingen. — Herrenberg. — Rotten⸗ Gan 19. Kgl. Garteninſp. Schelle, Tübingen. 
burg. — Böblingen. Stellv. Stadtſchultheiß Hörmann, Sindelfingen. 
Gan 20. Leonberg. — Calw. — Neuenbürg. Gan 20. OA.⸗Bwrt. Weiß, Ottenhauſen. 
Stellv. OA.⸗Baumwart Jeutter, Korntal. 
Gan 21. Hohenzollern. Gau 21. Ldw.⸗Inſp. Deigendeſch, Sigmaringen. 
Stellv. Hauptl. Zimmermann, Empfingen. 


Von den übrigen Berichterſtattern ſtehen die Einſendungen leider noch aus. Wir erbitten die 
nächſten Berichte bis ſpäteſtens Mitte Juli, damit eine Ueberſicht beſonders über die Zwetſchen⸗ 
und Pflaumenernte gewonnen wird, und den letzten Bericht bis Mitte Auguſt, der uns 
dann eine zuverläſſige Ueberſicht über die Kernobſtausſichten geben wird. 

Sehr intereſſant waren die Bemerkungen, die mit den Berichten einliefen. 

Unwetterſchäden ſind von zwei Oberämtern, Gerabronn und Reutlingen, gemeldet; 
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Der Schaden ſoll in Reutlingen — Eningen bedeutend 


ſein. Froſtſchaden während der Blüte nur ganz unbedeutend im Oberamt Rottweil. Bom 16. 
auf 17. Mai hat der Landſtrich von Biberach bis Amſtetten Froſtſchaden erlitten, das Obſt wurde 


Hagelſchlag am 26. bezw. 27. Mai. 


Auch in der Woche vom 18.— 24. Juni ſind 


nicht davon betroffen, wohl aber die Kartoffeln. 
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in verſchiedenen Orten Gurken, Bohnen und Kartoffeln etwas vom Froſt verfengt worden. Die 
rauhe und naßkalte Witterung während des erſten Frühjahrs hat an den Blüten der Birnen, 
Pflaumen, Zwetſchen, Kirſchen ganz erheblich geſchadet. | 

Von tieriſchen Schädlingen find recht bedenklich aufgetreten: Apfelblütenſtecher, 
Froſtnachtſpanner, Geſpinſtmotten. Für durchgreifende Bekämpfung fehlte es allenthalben 
an Arbeitskräften. Von verſchiedenen Seiten wird die ſichtbare Wirkung rechtzeitiger Bekämpfung 
beſonders hervorgehoben. Erfreulicherweiſe liegen auch mehrere Meldungen vor: „kein weſentlicher 
Ungezieferſchaden“. Ein neuer Schädling ſcheint im Dompfaffen bekämpft werden zu müſſen, 
über deſſen Schaden verſchiedene Meldungen vorliegen (ſ. auch Abhandlung hierüber im April⸗ und 
Juniheft 1916). 

Von pflanzlichen Schädlingen wird Fuſikladium nur einmal erwähnt, ſehr oft aber 
Meltau und Kräuſelkrankheit, für deren Ausbreitung die diesjährige Frühjahrswitterung 
ganz beſonders günſtig war. 

Eine vollſtändige Ueberſicht über die anfallende Obſternte läßt ſich ſelbſtredend nach den 
erſtmaligen Berichten nicht gewinnen. Der beſte Durchſchnitt ergibt ſich mit „gut“ bei Aepfeln; 
günſtig ſchneidet auch das Beerenobſt ab. Von Birnen iſt wenig zu hoffen. Das Steinobſt verſagt 
faſt ganz, nur an wenigen Plätzen find Erträge von Zwetſchen und Pflaumen zu erwarten; die 
Kirſchenernte iſt ſehr ſpärlich ausgefallen. Mit einem guten Quitten⸗ und Walnußertrag dürfen 
wir anſcheinend rechnen. 

Wir danken den Herren Berichterſtattern verbindlichſt und bitten ſie, der in dieſem Jahr 
ſo beſonders wichtigen Arbeit auch weiter ihre volle Aufmerkſamkeit widmen zu wollen. 

Stuttgart, 20. Juni 1916. 

Der Vereinsausſchuß. 


Grundregeln für eine jãweckmäßige Pbſt- u. Gemüſeverwertung 
unter Berückſichtigung der durch die Kriegszeit veranlaßten Zuckerknappheit. 
Aufgeſtellt vom Württ. Obſtbauverein, E. V., Stuttgart. 


1. Das Trocknen (Dörren) ſollte im weiteſten Umfang bei allen Obſt⸗ und Gemüfearten 
angewendet werden, die ſich hierzu eignen. Zum Trocknen braucht man keinen Zucker, die Auf⸗ 
bewahrung beanſprucht wenig Raum, keine beſondere Sorgfalt, die Haltbarkeit des Trockenguts 
iſt faſt unbegrenzt. 

Viele Gemeindebehörden befaſſen ſich zurzeit mit Beſchaffung von öffentlichen Dörrgelegenheiten. 

2. Das Eindünſten in luftdicht verſchloſſenen Gefäßen kann bei den meiſten Früchten 
ohne Zuckerzuſatz erfolgen. Die Haltbarkeit wird durch Steriliſation und Luftabſchluß, nicht durch 
Zuckerzuſatz gewährleiſtet. Vor dem Genuß iſt der Fruchtſaft abzugießen, nach Bedarf mit Zucker 
oder Sacharin zu ſüßen, anzuwärmen, wieder über die Früchte zu ſchütten und das Ganze einige 
Stunden ſtehen zu laſſen. 

3. Ein billiges Verfahren iſt das Einmachen von Beerenobſt (Heidelbeeren, Stachel⸗ 
beeren, Johannisbeeren, Brombeeren und Preiſelbeeren) und Kirſchen in Wein⸗, Champagner: 
und ähnliche Flaſchen. Hierbei genügt ein Zuſatz von 1 Pfund Zucker auf 5 Pfund Fruchtmaſſe. 
Die Früchte werden gewaſchen, gezuckert, einige Stunden ſtehen gelaſſen, etwa 5—7 Minuten ge: 
kocht und heiß in gut vorgewärmte Flaſchen gefüllt, dieſe verkorkt, ſofort umgelegt und nach Er⸗ 
kalten mit Paraffin oder Flaſchenlack abgedichtet. Auf dieſe Art eingemachte Früchte können 
ſpäter ohne weiteres als Kompott verbraucht oder 209 Bedarf nachgeſüßt und nach nochmaligem 
Aufkochen zu Geſälz verwendet werden. 
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4. Marmelade, Obſtmus oder Geſälz von Aepfeln, Birnen, zwetſchen, Quitten uſw. 
kann in offenen Gläſern, Krügen, Blechgefaßen, welche nach der Füllung mit Pergamentpapier 
zuzubinden ſind, ohne Zucker nicht haltbar hergeſtellt werden. Erforderlich iſt ein Mindeſtzuſatz 
von 1 Pfund Zucker auf 5 Pfund Fruchtmaſſe; außerdem iſt die Beigabe von 3—5 Gramm Salizyl, 
3 —5 Gramm benzoeſaures Natron oder 30 Gramm 20 ige Ameiſenſäure, auf 5 Pfund Mus, 
nach dem Kochen in die Fruchtmaſſe eingerührt, nötig. 

5. Die Verwertung von unreifem Fallobſt zu Sulz (Gelee) iſt ohne erhebliche 
Zuckerbeigabe nicht möglich. Empfehlenswert iſt zurzeit wegen Zuckerknappheit das Eindünſten des 
Saftes in Flaſchen durch Erhitzung auf 70 Grad R. (nach dem Leuthold'ſchen Verfahren) und 
ſpäteres Aufkochen mit Zucker zu Sulz. Alkoholfreie, alſo ſteriliſierie Säfte aus Obſtmoſt und 
unreifem Fallobſt find meiſt minderwertige Erzeugniſſe. Mit Zuckerzuſatz eingekochte Apfel- und 
Btrnſäfte aus notreifem Fallobſt find bei richtiger Sortenzuſammenſtellung, ſauer und ſüß ges 
miſcht, angenehme und bekömmliche Getränke. Sie werden beim Genuß mit Ouellwaſſer oder 
Mineralwaſſer geſtreckt. | 

6. Die herrſchende Zuckerknappheit macht es uns zur Pflicht, das Einlegen von 
Früchten in ftarfe Zuckerlöſungen gegenwärtig zu unterlaſſen und mit dem Zucker jo haushälteriſch 
wie möglich vorzugehen. Die ſeither übliche ſtarke Zuckerung beeinträchtigt nur den Fruchtgeſchmack. 
Alle einzumachenden Früchte müſſen den höchſten Reifegrad, alſo die größtmögliche natürliche 
Süße haben. Süße Früchte kocht man im eigenen Saft, ſaure müſſen mit Zuckerlöſung, mindeſtens 
aber mit Waſſer eingekocht werden, damit die natürliche Säure verdünnt wird. Das Miſchen von 
ſauren und ſüßen Früchten iſt geſchmackverbeſſernd und ſpart Zucker. 

Diejenige Konſervierungsart, bei der die Fruchtnährwerte am vollkommenſten erhalten bleiben, 
iſt zu bevorzugen. Marmelade, Obſtmus (Geſälz) gibt größere Ausbeute als Gelee. 

7. Von den Früchten eignen ſich: 

a) zum Dörren: Aepfel, Birnen, Zwetſchen, Mirabellen, Heidelbeeren. 

b) zum Eindünſten (auch ohne Zucker) in ganzen Früchten oder geteilt: Birnen, 
Aepfel, alle Steinobſtarten, Erdbeeren, Himbeeren, Stachelbeeren, Preiſelbeeren, Heidel⸗ 
beeren, Weintrauben, Quitten. Johannisbeeren nur mit Zuckerbeigabe. 

c) zu Marmelade, Obſtmus, Geſälz mit mehr oder weniger Zucker: vollreife 

se Süßkirſchen, Pflaumen, Zwetſchen, Aprikoſen, Pfirſiche, Mirabellen, Reineclauden und 
Aepfel. — Alle nicht vollreifen Früchte müſſen beim Einkochen ſtärker geaugert 
werden. Starkes Einkochen erhöht die Haltbarkeit. 

8. Reſtloſe Verwendung aller Früchte iſt zur Kriegszeit notwendig, Aepfel- und Birn⸗ 
ſchalen können getrocknet zu Tee verwendet oder mit wenig Zucker nachgekocht werden, der Saft 
wird alsdann eingedickt und gibt einen guten Brotaufſtrich. Die Steinobſtſrüchte ſollten nur ent» 
ſteint eingemacht und die Steine zur Oelgewinnung geſammelt werden. Kerne von Aepfeln und 
Birnen ſind hiefür wertlos. Aus Hagebutten gewinnt man den wertvollen Kernlestee. Von Wild⸗ 
obſt oder Waldbeeren darf nichts unbenutzt bleiben. 

9. Unſichere Verwertungsarten find zu meiden. Früchte wie Zubehör find jetzt 
zu wertvoll, um zu Verſuchszwecken zu dienen. Das Erproben neuer Verfahren verſchiebe man auf 
Friedenszeiten. Ebenſo verwende man größtmögliche Sorgfalt auf das Einmachen und die Behand— 
lung der Gefäße, damit feine Verluſte entſtehen. Alles Leichtverderbliche iſt zuerſt zu verbrauchen. 

10. Geeignete Erſatzmittel für Zucker zum Einkochen ſind entweder zurzeit 
nicht erhältlich, geſundheitlich nicht einwandfrei oder zu teuer. Sacharin (Süßſtoff) iſt zwar 
300 mal ſo ſüß als Zucker, darf aber nicht beim Einkochen, vielmehr erſt im Notfall beim Ge⸗ 
nuß der eingemachten Früchte nach Bedarf verwendet werden. Eine der in den Apotheken 
erhältlichen Sacharin⸗Tabletten entſpricht 10 Gramm Würfelzucker. 
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Gute Einkochrezepte finden ſich in allen Kochbüchern. Neben dieſen find eine ganze 
Anzahl Schriften erſchienen, die das Gebiet der Obſtverwertung behandeln, von denen hier einige 
genannt ſeien: 
„Das Trocknen von Obſt und Gemüſe“ von G. Schaal, im Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, 
Preis 25 Pfg. 

„Praktiſcher Ratgeber in der häuslichen Obſt⸗ und Gemüſeverwertung“ von H. Grote, 
Preis Mk. 2.20., Verlag von Eugen Ulmer, Stuttgart. 

„Obſt⸗ und Gemüſeverwertung“ von K. Burkhardt, Preis Mk. 2.40., Verlag von Eugen 
Ulmer, Stuttgart. 

„Mertens Obſteinkochbüchlein für den Haushalt“ von E. Junge, Preis Mk. 1.50., Verlag 
von Rud. Bechthold & Cie., Wiesbaden. f 
„Die Obſtverwertung“ von Karl Huber, Preis Mk. 2.50., Verlag von Paul Paray, Berlin. 
„Obſt⸗ und Trauben als Nahrungsmittel“ von R. Schöll, Preis 60 Pfg., Mimirverlag. 

Stuttgart, Nadlerſtr. 15. 
„Marmeladen⸗ und Musbereitung“ von Johs. Schneider, Preis 20 Pfg., Mimirverlag. 
„Leuthold's Früchte⸗ und Gemüſe⸗Konſervierung“, Preis 60 Pfg., Mimirverlag. 


Einiges über die volkswirkſchaftliche Bedeutung der 
Bienenzucht. 


Auf allen Gebieten des Wirtſchaftslebens ſieht man ſich vor für den langerſehnten, kommenden 
Weltfrieden. Es wird manches anders werden da und dort. Mit unerſchütterlicher Zuverſicht 
hängen wir an unſerem lieben Vaterlande und erwarten voll Vertrauen — beſſere Zeiten. Auch 
für die Bienenzucht muß eine neue Zeit mit neuen berechtigten Forderungen anbrechen. Man 
war bisher gewöhnt, die Imkerei als eine Art Stiefkind unter den Zweigen der Landwirtſchaft 
zu betrachten, das man wohl nie vollwertig einſchätzte. Und doch ſind es viele, viele Millionen, 
mit denen die Imkerei im volkswirtſchaftlichen Leben ſteht. Allerdings ſtehen in den ſtatiſtiſchen 
Erhebungen des Deutſchen Reiches die Bienen an vorletzter Stelle, vor den Eſeln und Mauleſeln. 
Man zählte im Deutſchen Reiche 1912 2 636 337 Bienenſtöcke. Durch ſolche Vergleiche wird der 
Laie nur zu leicht dazu veranlaßt, die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht zu unter⸗ 
ſchätzen. Zunächſt hinkt jeder Vergleich. Wenn davon geſprochen wird, daß es in Deutſchland 
82 707 030 Stück Federvieh gebe, jo möge doch bedacht werden, daß es ſich hier um Einzeltiere 
handelt, während in der Bienenzucht lediglich die Stöcke gezählt werden, wovon jeder einzelne im 
Sommer 70 — 80 000 Einzelindividuen beherbergt. Das ergiebt eine Rieſenſumme von lebenden 
Bienen von 520 000 000 000. Im Haushalte der Natur aber kommt auch jedes Einzellebeweſen 
voll zur Geltung, wie wir dies bei der Befruchtung der Blüten deutlich ſehen werden. Im Mittel⸗ 
alter kannte und ſchätzte man lediglich die unmittelbaren Erzeugniſſe der Bienenzucht: Honig und 
Wachs. Ihretwegen alleinig züchtete man die Bienen. Auch heute noch find die daraus erzielten 
Einnahmen und Gewinne ſehr anſehnlich. In der deutſchen Imkerei ſteckt ein Anlagekapital von 
ſicher 60 000 000 Mark. Aus dem Handel mit Honig, Wachs und Bienen werden trotz des aus⸗ 
ländiſchen Wettbewerbes jährlich an die 30 000 000 Mark verdient. 

Dazu aber kommt in unſerer Zeit noch der mittelbare Nutzen der Bie nenzucht, der ſich 
zwar zahlenmäßig gar nicht feſtſtellen läßt, aber von gewaltiger Bedeutung für unſere Volks⸗ 
wirtſchaft iſt. Er vollzieht ſich unſichtbar, jo faſt im Geheimen und wird deswegen vom ge: 
wöhnlichen Menſchen ſo wenig oder gar nicht beachtet. 
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Bekanntlich geht aus der am Grunde des Blütenkelches liegenden Samenanlage nur äußerſt 
ſelten eine Frucht hervor, wenn nicht die Narbe des Griffels beſtäubt wird d. h. ein männliches 
Pollen⸗ oder Blütenſtaubkörnchen die Möglichkeit erhält, mit ihr in Verbindung zu treten. Es iſt 
dies der gleiche Vorgang, den wir dei der Befruchtung eines tieriſchen Eies durch einen Samen⸗ 
faden beobachten. Im Gegenſatze aber zu den tieriſchen Samenfäden, welche ſich zu den Eiern 
hinſchlängeln können, entbehren die pflanzlichen Pollenkörnchen jeglicher Beweglichkeit und ſind nicht 
imſtande, von ihrer Bildungsſtätte an den Enden der Staubfäden auf die Narbe des weiblichen 
Griffels zu wandern. 

Bei etwa 19% der einheimiſchen Blütenpflanzen beſorgt der Wind die Uebertragung des 
Pollens, indem er das trockene, leicht verſtäubende Pulver, das ſtets in großen Mengen gebildet 
wird, von den Staubfäden auf die klebrigen Narben bläſt (Windblütler). In den weitaus meiſten 
Fällen aber werden die heimiſchen Pflanzen durch Inſekten beſtäubt (Inſektenblütler), die auf der 
Suche nach Nahrung den Pollen an die richtige Stelle hinverſchleppen. Die Mitarbeit der einzelnen 
Inſektengruppen an dieſen im Haushalte der Natur ſo ungehener wichtigen Vorgängen iſt ſehr 
verſchieden. Die bedeutendſte Rolle als Blütenbeſtäuber ſpielen die Hautflügler und unter ihnen 
wieder die langrüſſeligen Bienenarten (Pelzbienen, Hornbienen, Holzbienen, Hummeln). — Nach 
Prof. Dr. Zander. 

Die Honigbiene aber übertrifft alle an Häufigkeit der Blütenbeſuche. Welch wunderbar 
herrliche Gemeinſchaft tritt hier zwiſchen Biene und Pflanze zutage! Die Blüte gibt der fie be⸗ 
ſuchenden Biene alles, was dieſe und deren heranwachſende Generation zur Erhaltung des eigenen 
Ich und der Nachkommen dringendſt bedarf: Honig und Pollen. Die Pflanze wiederum erhält 
von der Biene erſt das Leben. 

Man hat ſeit Jahren viele praktiſche Verſuche in aller Herren Ländern veranſtaltet, um die 
Tätigkeit der Bienen als Blütenbeſucher einwandfrei feſtzuſtellen. Reichblühende Apfelbäume wurden 
mit feiner Gaze überzogen, die wohl dem Lichte und den belebenden Sonnenſtrahlen ungehindert 
Zugang zu den Blüten geſtatteten, aber die Bienen von einem Beſuche völlig ausſchloß. Daneben 
ſtanden unter ganz gleichen klimatiſchen Bedingungen ebenſo reich blühende Bäume völlig frei. 
Der Erfolg? Jene brachten nur ganz wenige, verkrüppelte Früchte hervor. Dieſe hingen im 
Herbſte voll der prächtigſten Aepfel. 

Von den blütenbeſuchenden Inſekten find 73" Bienen, 21% Hummeln und einzeln lebende 
Hautflügler und 6% ĩ andere Inſekten. Während nun die Bienen in ungünſtigen Jahren wenig 
Ausbeute an Honig und Wachs liefern, leiſten ſie doch durch Befruchtung ungezählter Blüten einen 
ungewöhnlich hohen Nutzen, der reichlich fünfmal höher als jener aus Honig und Wachs angenommen 
werden darf. Für Bayern alleinig rechnet ſich ein feſter Betrag von 17000000 Mark heraus. 

Angeſichts dieſer Tatſachen kann ſich niemand der Erkenntnis verſchließen, daß in dem 
neuen Deutſchland die Bienenzucht eine ganz andere Rolle ſpielen muß, als bisher. Ohne gleich⸗ 
zeitige Förderung der Imkerei können verſchiedene andere Zweige der Landwirtſchaft gar nicht 
gedeihen. Es ſollte keinen Berufsgärtner, keinen Obſtzüchter, keinen größeren Landwirt geben, 
der nicht auch ausübender Imker iſt. Recht viel kann nach dieſer Seite noch geſchehen, zur Auf⸗ 
beſſerung unſerer Finanzen, zur Hebung unſerer Volkswirtſchaft, zur Kräftigung der ganzen deutſchen 
Nation, der im reinen Bienenhonig ein Nahrungsmittel von unerreichter Güte und Bekömmlichkeit 


gegeben iſt. 
Weigert, Kreisbienenmeiſter. 
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III. Im Blumen: und Gemüſegarten. 


Die Glockenrebe. 


„Glockenrebe“? Was iſt das? Nicht vorgeſtellt, kenne niemand unter dieſem Namen: 
Alſo ſagen wir „Cobaea“; und wenn wir dieſes lateiniſche Wort als Ueberſchrift gewählt hätten 
an Stelle des gut und ſchön deutſchen Wortes „Glockenrebe“, ſo hätten uns alle unſere deutſchen 
und ſchwäbiſchen Leſer und Leſerinnen ſofort verſtanden. Denn ſo ſind wir auch heute noch, nach 
zweijährigem Krieg gegen das Welſchtum, daß wir lieber welſchen anſtatt deutſch ſprechen. Gut, 
„Cobaea“, wer's nicht anders haben will. Wir ſagen lieber „Glockenrebe“, denn die Cobäa 
scandens (= Kletternde Kobea) rankt wie eine Rebe und blüht wie eine Glocke. Ihre 
Heimat iſt Mexiko. Den Namen trägt ſie nach dem ſpaniſchen Pflanzenkundigen Bernadez 
Coba. Die Glockenrebe ſieht man ſeit ein paar Jahren überall in Stadt und Land, 
auf Balkonen und an Fenſtern und in Fenſterkäſten oder — was ihr am beiten 
behagt — im freien Land: ſie wächſt fabelhaft ſchnell und treibt merkwürdig große Blumen 
auf langen Stielen, zwiſchen zwei Nebenblättern, über 5 em lang, zuerſt grün, dann bläu⸗ 
lich violett (auch die Ranken und Triebe find ſchon ſo getönt); auch eine weißblühende Art 
(flore albido) gibt's. Dann hat die Glockenrebe noch eine Tugend: ſie wird gar nicht oder 
doch kaum von Ungeziefer befallen, was fürs Freie gilt, wie für Balkon und Zimmerfenſter. 
Reizend macht fie ſich außer für Fenſter und Balkon an Gitterwerk gezogen. Wunderſchön, wenn 
ſie, am Stamm eines Baumes angepflanzt, hinauf in die Aeſte klettert und von dort mit den 
freien Enden gar zierlich zurückfällt. Wunderhübſch, wenn ſie ein Fenſter völlig umrahmt hal 
und — ihre hübſche Pflegerin in dieſem Rahmen ſichtbar wird! Die Pflanze iſt eine ausdauernde 
Liane, wird aber meiſt einjährig behandelt. Erde: recht fett und kräftig, lehmige Acker⸗ und 
Raſenerde, mit Quarz⸗ oder Flußſand gemiſcht. Sehr reichliche Bewäſſerung, namentlich ſommers; 
auch zeitweiliger Dungguß. Dann aber auch üppiges Wachstum. Dann iſt ſie ſo dankbar und 
wächſt jo ſchnell, daß man täglich 4 — 5 em Längenzunahme an den Triebſpitzen feſtſtellen kann. 
Sie gehört zu den durch ihr ſtarkes Wachstum geradezu auffallenden Pflanzen. HI fie ſich an 
ihrem Standort (viel Licht, Luft, nicht zu viel Sonne, ſogar noch mit nördlicher Lage zufrieden) 
heimiſch, wozu allerdings ein freier Bodengrund gehört, nicht eingeengt durch Topfwände oder 
Bretterkäſten, findet fie hier außerdem reichliche Nahrung, unterſtützt durch flüſſige Düngung und 
Bewäſſerung, ſo kann ſie Erſtaunliches leiſten und erreicht Längen und Höhen von 5—8 Metern, 
oft ſogar noch höher. Sie braucht zu ihren Kletterübungen Drahtzüge oder Lattenwerk. Ge⸗ 
ſpannte Bindfäden täten's für die Dauer des Sommers auch, wenn man den Faden in Kriegs⸗ 
zeit nur nicht ſo ſparen müßte! Durch häufiges Führen und Binden kann man ſie beliebig leiten, 
mit ihr Bogen überſpannen oder Guirlanden bilden oder ſie am abſchließenden Gitterwerk ver⸗ 
wenden. Nur muß man mit dem Binden und Biegen zeitig genug eingreifen und vorſichtig 
verfahren: die Triebe ſind ziemlich brüchig, namentlich in der u und bei üppigem 
Wachstum. 

Jetzt im Juli ſieht man die Glockenrebe überall und bewundert ire großen, glockenförmigen 
Blüten. Anzucht im zeitigen Frühjahr, im März oder in der erſten Hälfte April, durch Ausſaat 
in Töpfe oder Kiſtchen. Die Samen keimen gewöhnlich in 8 — 14 Tagen. Hell ſtellen, mäßig 
warm. Sie werden bald einzeln in Töpfe verſetzt und ſpäter in Käſten oder nach Mitte Mai in 


das freie Land, ſobald Nachtfröſte nicht mehr zu befürchten find. Vorkultivierte Pflanzen ſind 
ei jedem Gärtner er hältlich. 
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Auch Anzucht aus Stecklingen geht; aber nur im Warmbeet (Zweigſtücke mit wenigſtens 
zwei Knoten). Wer die Glockenrebe überwintern will, muß einen durchaus froſtfreien Raum haben 
und darf im Winter ja nicht zu viel Waſſer geben, weil ſie bei vielem Gießen winters gern fault. 
Im Sommer wie geſagt und im Freien Waſſer genug. Zieht man die Glockenrebe wagrecht, ſo 
blüht ſie am reichſten. 

Alles gefallt uns an dieſer prächtigen Schlingpflanze, nur eines nicht — ihr lateiniſcher 
Name? Wer ſagt künftig bloß noch „Glockenrebe“? 


Zur Bohnenpflege. 


Faſt die wichtigſte Gemüſeart in dieſer Kriegszeit, da wir ausgehungert werden ſollen, iſt 
die Bohne. Bohnen ſind nicht nur als Dörrbohnen, ſondern auch grün gepflückt als Gemüſe 
für die Volksernährung überaus wichtig; ihre Kultur iſt verhältnismäßig einfach, die Anforderungen, 
die ſie an den Boden ſtellen, ſind nicht allzu groß. Das ſind Umſtände, die bei dem heurigen 
Anbau ins Gewicht fallen. Die Bohnen gehören zu den Gemüſepflanzen, die auch von gärtneriſch 
wenig Geübten mit einiger Ausſicht auf Erfolg gezogen werden können. 

Allerdings — Klima und Boden müſſen paſſen. Bohnen brauchen zum Gedeihen ein ge⸗ 
wiſſes Maß an Wärme und Feuchtigkeit des Bodens und der Luft; in Böden mit ſtehender 
Näſſe können ſie nicht gedeihen. Tiefe eingeſchloſſene Lagen ſind günſtig, auch Höhenlagen ſind 
noch geeignet; nur ſollen die Bohnengärten Stürmen nicht zu ſehr ausgeſetzt fein, da bei heftigen 
Stürmen die Ranken hin und her gezerrt werden und ſich gegenſeitig verletzen. 

Im übrigen ſtellen aber die Bohnen auch, je nachdem, ob ſie der Grünernte oder lediglich 
der Trockenfrucht dienen ſollen, verſchiedene Anſprüche an Feuchtigkeit; die grünen branchen mehr 
Feuchtigkeit, während von Trockenbohnen ein trockenes Klima beliebt wird. Anderſeits ſind 
Etangen: und Buſchbohnen in ihren Anforderungen verſchieden. Stangenbohnen find anſpruchs⸗ 
voller, brauchen feuchteren, beſſeren Boden und feuchteres Klima als Buſchbohnen. Nur unter 
dieſen Bedingungen lohnen fie den Anbau, nur dann kommen ihre Vorzüge gegenüber den Buſch— 
bohnen zum Vorſchein. Die Stangenbohnen haben nämlich in entſprechend feuchtem Boden eine 
längere Wachstumszeit als Buſchbohnen und gewähren dadurch eine bedeutend länger andauernde 
Ernte und damit einen größeren Ertrag von der Flächeneinheit. Auch bringen ſie hier zartere, 
längere Schoten. Dafür aber beginnen Stangenbohnen ſpäter mit der Pilüdreife als Buſch⸗ 
bohnen. Die Ausgaben bei ihrem Anbau ſind dadurch größer, daß man die Bohnenſtangen an⸗ 
ſchaffen muß. Selbſtverſtändlich haben Stangenbohnen auch dadurch geringere Verwendungs⸗ 
möglichkeit, daß ſie ſich als Unterkulturen unter Obſtbäumen nicht anbringen laſſen, während 
Buſchbohnen dazu ſehr geeignet ſind. 

In Gegenden, die ſehr trocken und heiß ſind, wird man ausſchließlich Buſchbohnen an⸗ 
bauen. Buſchbohnen werden außerdem ſchon wegen ihrer früheren Pflückreife natürlich immer 
auch neben Stangenbohnen gebaut werden. Sie können auch im Sommer noch einmal für eine 
Ernte im Herbſt ausgeſäet werden, während Stangenbohnen bei ſpäterer Ausſaat nicht mehr 
reifen. Ein guter, warmer, altbebauter Gartenboden iſt für gärtneriſchen Bohnenanbau am ge⸗ 
eignetſten. Man kann die Bohnen in zweiter und dritter Tracht d. h. ein oder zwei Jahre nach 
der letzten Düngung anbauen. Nur bei ſehr armem, trockenem Boden wird man im Herbſt für 
den im Frühjahr ſtattfindenden Bohnenanbau mit verrottetem Stallmiſt ſchwach düngen müſſen. 
Von künſtlichen Düngemitteln find unter Umſtänden Kali- und Phosphordünger für Bohnen von 
günſtiger Wirkung, ſo man hat! Vor dem Anbau wird der Boden tief gegraben. 

Zur Pflege gehört vor allem öfteres Behacken. Häufeln erfolgt, wenn die erſten Triebe 
der Stangenbohnen loſe an die Stange geheftet werden; wer's hat, belegt die Anhäufelung noch 
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mit kurzem Miſt (oder das ganze Bohnenbeet überhaupt). Vorſicht beim Pflücken der Stangen⸗ 
bohnen! Nicht zu ſtark reißen, nicht gewaltſam zupfen und zerren! Tritt Trockenheit ein, dann 
durchdringend bewäſſern. Oberflächliches Gießen iſt vom Uebel; eindringendes aber von Nutzen. 

Wie ſchon angedeutet, können Buſchbohnen noch bei Sommerausſaat (etwa in der erſten 
oder zweiten Juliwoche) eine Herbſternte geben. Man beſetze alſo die jetzt abgeleerten Früh⸗ 
kartoffelbeete mit Buſchbohnen. Man ſieht heuer häufiger als ſonſt die Buſchbohnen als Ein: 
faſſung von Kartoffel⸗ und Rübenäckern verwendet und das iſt gut ſo. Zeigen ſich im Kartoffel⸗ 
land leere Stellen, wo die Kartoffeln nicht gekommen ſind, ſo füllt man dieſe Lücken aus, indem 
man Buſchbohnen legt. 

Schließlich noch ein Wink für die, die's nicht wiſſen: grüne Bohnen bricht man nicht bei 
Regenwetter; zum Bohnenbrechen muß das Laub abgetrocknet ſein. 

Noch eine Kleinigkeit: in manchen Gegenden Deutſchlands nennt man die Bohnen „Fiſolen“. 
Das klingt wohl vornehmer, kommt aber nur vom lateiniſchen Bohnennamen Phaseolus her. 
Uns ſchmeckt offengeſtanden die ehrliche deutſche „Bohne“ beſſer. 


IV. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


An unſere Mitglieder! 


Im Aprilheft wurde über das von unſerem Vereinsſekretär auf der Generalverſammlung 
erſtattete Referat: „Die Schädlingsbekämpfung mit Arſenmitteln“ berichtet und zu Verſuchen mit 
„Uraniagrün“ aufgefordert. Daß dieſer Aufforderung vielerſeits entſprochen wurde, beſtätigte die 
alsbald einſetzende rege Nachfrage nach dieſem Bekämpfungsmittel. Die Ergebniſſe der Verſuche 
laſſen ſich nunmehr überſehen; wir bitten deshalb unſere verehrlichen Mitglieder, an unſere Geſchäfts⸗ 
ſtelle, Eßlingerſtr. 15, recht ausführlich hierüber berichten zu wollen. Eine Anzahl 
Ergebniſſe ſind uns bereits gelegentlich der Ernteberichte zugegangen. Wir hoffen im nächſten Heft 
unſerer Vereinsſchrift eine Zuſammenſtellung geben zu können, die ein endgültiges Urteil über 
„Uraniagrün“ ermöglicht. 

Leider iſt wieder, wie aus den eingezogenen Berichten deutlich hervorgeht, ein großer Teil 
unſerer diesjährigen Obſternte durch Raupen: und Käferfraß vernichtet worden. Es wäre wahr: 
baftig an der Zeit, daß wir uns zu durchgreifenden Maßnahmen aufrafften. So darf es nicht 
weitergehen! Zur jetzigen Kriegszeit empfinden wir jeden Verluſt an Volksnahrung doppelt 
ſchwer. Aber auch im Frieden wird uns die Freude am Obſtbau durch das immer mehr über⸗ 
handnehmende Auftreten der Schädlinge vergällt. Richten wir uns deshalb beizeiten zur energiſchen 
Bekämpfung fürs kommende Jahr durch Auswahl nur wirklich zweckmäßiger Mittel und Bereit⸗ 
ſtellung der nötigen Materialien ein. Dazu iſt die Mitarbeit Aller notwendig. Die 
Schädlingsbekämpfung muß ſich auf anderer Grundlage, als ſeither, aufbauen und nur diejenigen 
Mittel dürfen künftig zur Anwendung empfohlen werden, die von der Allgemeinheit als 
die beſten und billigſten erkannt wurden! Dann ſind wir auch in der Lage, über⸗ 
einſtimmende Belehrung zu erteilen und den Behörden und Vereinen Maßregeln vorzuſchlagen zur 
gemeinſchaftlichen Bekämpfung und nur dann dürfen wir auf durchſchlagenden Erfolg rechnen. 

Der Vereinsausſchuß. 


Die Beſchaffung von Obſtverpackungs material iſt in dieſem Jahr mit be 
ſonderen Schwierigkeiten verknüpft. Der Vereinsausſchuß hat fi eingehend mit dieſer Frage 
befaßt und gibt den verehrlichen Mitgliedern nachſtehend Kenntnis von dem Ergebnis ſeiner Be⸗ 
mühungen um Beſchaffung bezw. Bereitſtellung von Kiſten, Körben, Holzwolle uſw. Es muß leider 
damit gerechnet werden, daß für den Verſand von tadellos behandeltem Tafelobſt im Herbſt weniger 
Intereſſe vorhanden ſein wird. Billiges Volksobſt wird willigere Abnehmer finden, als Qualitäts⸗ 
ware. Deſſen ungeachtet darf trotz der gegenwärtigen ſchweren Zeit das Ziel nicht aus dem Auge 
gelaſſen werden, das Schönſte und Beſte, was unſere Bäume hervorbringen, eutſprechend zu be⸗ 
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handeln und zu verwerten. Ohne erhebliche Opfer an Zeit und Geld zu bringen, können wir ja 
das billigere Pflückobſt niemals nach denſelben Vorſchriften wie das feinere behandeln. Wir ſind 
es aber der Ehre unſeres Berufs, wie auch der Allgemeinheit gegenüber jchuldig, auch das geringer 
bezahlte Obſt ſo zu pflücken und zu verſchicken, daß möglichſt wenig davon in den Lagerkellern 
fault. Wir dürfen uns mit Stolz ſagen — und daran ändern auch die eifrigen, durch keinerlei 
Sachkenntnis beſchwerten Rufer nach Höchſtpreiſen nichts —, daß der Ertrag unſerer Gärten 
und Baumgüter wohl das einzige Nahrungsmittel war, das zu Friedenszeiten 
unter das Volk kam. Der Hauptertrag an Obſt wurde in den Kriegsjahren 1914 und 1915 
unter dem Durchſchnitt der vorhergegangenen 5 Jahre an die Verbraucher abgegeben! (Wenn ſich 
im lauſenden Jahr dieſe Verhältniſſe anders geſtalten, ſo iſt einzig und allein die ſo überraſchend 
ſtark einſetzende Nachfrage und gegenſeitige Uleberbietung von teen der Konſervenfabriken daran 
ſchuld!) Retten wir unſeren guten Ruf auch in kommende Friedenszeiten hinüber. Verwenden wir, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß wir wenig Dank dafür ernten ſollten, die möglichſte Sorgfalt auf 
das Pflücken und den Verſand unſeres diesjährigen Obſtertrags. Dazu iſt notwendig, daß wir 
jetzt ſchon die nötigen Geräte beſorgen, denn nur bei recht frühzeitiger Beſtellung ſind die 
Fabrikanten in der Lage, rechtzeitig zu liefern. 

O bſtverſandkiſten verfertigt die Firma H. Wölffle⸗Meckenbeuren in der von uns vor⸗ 
geſchriebenen Bauart, die 50 Pfund-Vollkiſte zu Mk. 1.25, die 25 Pfund-Vollkiſte zu 80 Pfg. das 
Stück, mit Bügelverſchluß je 15 Pfg. mehr. Beſtellungen ſind direkt au die Firma zu richten. 

Weidenkörbe zu 50 Pfund Inhalt mit Deckel ſind von unſerer Zentralvermittlungsſtelle 
vorläufig 200 Stück in Auftrag gegeben. Dieſelben können ab Fabrik zu Mk. 1.60 das Stück 
geliefert oder auf unſerer Geſchäftsſtelle perſönlich abgeholt werden. Ein Verſand von hier aus 
kommt bei den augenblicklichen hohen Speditionskoſten zu teuer. Beſtellungen auf Körbe find an 
unſere Geſchäſtsſtelle zu richten. 

Holzwolle in der bisher gebrauchten Qualität (Nr. 2) iſt nur noch zum Preis von 
Mk. 16.— für 100 kg:Ballen, in etwas groberer Faſerung für Mk. 14.— zu haben. Von einer 
Vorratslagerung haben wir bei dieſen Preisverhältniſſen Abſtand genommen, ſind jedoch bei ein— 
laufenden Aufträgen zur Vermittlung, ſoweit möglich, jeder, eit bereit. 

Pappſchachteln zum Poſtverſand haben einen Aufſchlag von 50 %ẽ erfahren. Mehrere 
Hundert haben wir eingelagert und können fie zum Preis von 35 —40 Pfg. für das Stück ab 
hier abgeben. Wir machen aber darauf aufmerkſam, daß auf ſpätere Lieferung, etwa erſt zur 
Reife des Kernobſtes, nicht mehr gerechnet werden darf. 

Spankörbe ſind nicht mehr zu bekommen; ein kleiner Vorrat, 25 Pfund netto Inhalt, 
zum Preis von 50 Pfg. für das Stück, iſt noch vorhanden, wird aber nur bei perſönlicher Ab— 
holung abgegeben. 

Außerdem konnten wir noch einen Vorrat von kaltflüſſigem Baumwachs erwerben; die 
iz Kg⸗-Doſe wird zu Mk. 2.50 abgegeben. 

Ein neuer Patentverſchluß für Obſtkiſten iſt uns durch den Deutſchen Pomologen⸗ 
Verein angeboten worden. Vorausſichtlich werden in dieſem Jahr viele ältere Kiſten zum Obſt⸗ 
verſand verwendet, insbeſondere ſolche mit ſtärkeren Wandungen, die mehrmaligen Transport aus⸗ 
halten. Hierzu wird der wirklich praktiſche, leicht anzubringende Verſchluß gewiß willkommen ſein. 
Das Stück koſtet 20 Pfg. Verſand auch nach auswärts gegen Voreinſendung des Betrags in 
Geld oder Briefmarken an die 

Geſchäftsſtelle des Württ. Obſtbauvereins 


Stuttgart, Eßlingerſtr. 15. 


Der Württ. Obſtbauverein behandelte auf ſeinem letzten Erörterungsabend im voll⸗ 
beſetzten Saal des „Herzog Chriſtoph“ das Gebiet der Obſt⸗ und Gemüſekonſervierung 
unter beſonderer Berückſichtigung der Zuckerknappheit. Der Vorſitzende, Oeko⸗ 
nomierat Warth, wies in feiner Begrüßungsanſprache auf die Dringlichkeit einer richtigen Obſt⸗ 
verwertung hin und gab der zumeiſt aus Frauen beſtehenden Verſammlung Kenntnis von den 
Schritten, die der Vereinsausſchuß zur Bereitſtellung des nötigen Zuckers zum Einmachen unter⸗ 
nommen hat, dabei betonend, daß die Konſervenfabrikanten in dieſem Jahr beſonders ſcharfe Kon⸗ 
kurrenten beim Einkauf von Obft fein werden. Fabrikant Otto Model: Stuttgart leitete hierauf die 
Beſprechung mit einem Referat ein, in welchem er nach eingehender wiſſenſchaftlicher Behandlung 
der Konſervierungs möglichkeiten, Luftabſchluß, Trocknen, Räuchern, Einſalzen, Einſäuern, Gärung, 
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Steriliſation, auf die augenblicklich leider meiſt nur in kleinen Mengen vorhandenen Süßſtoffe, 
Ungebläuter Kriſtallzucker, Kolonial (Rohr-) Zucker, Kandiszucker, Traubenzucker, holländ. Kolonial⸗ 


ſyrup, Honig und Saccharin, zu ſprechen kam. Ohne Zucker können Gemüſe eingemacht werden, 


Obſt ohne weiteres mittels Steriliſation, d. h. ſofern die Gläſer und die Gummiringe beſchafft 
werden können. Zu Mus und Geleebereitung iſt, wenn Dauerhaftigkeit verlangt wird, Zucker 
unbedingt nötig, beſonders auch zur Verwertung von unreifem Kernobſt. Seine Ausführungen 
veranſchaulichte der Redner durch eine ganze Ausſtellung von Rohmaterialien und Konſerven. 
Fräulein Bertſch-Gablenberg erläuterte an Hand einer Anzahl Proben die Leutholdſche Methode 
des zuckerloſen Einmachens in Flaſchen, wobei ſie viele ſelbſterprobte Rezepte für die einzelnen 
Obſt⸗ und Gemüſearten bekannt gab. Wer ſich für dieſe Methode intereffiert, dem wird ein dem⸗ 
nächſt im Mimirverlag, Nadlerſtr. 15, erſcheinendes Werk vom Schwäb. Gauverband gegen den 
Alkoholismus erſchöpfende Auskunft geben. Von einem anweſenden Herrn Wenger wurde die 
Wichtigkeit des richtigen Zubindens der Einmachgläſer betont, er zeigte auch wie man auf prak⸗ 
tiſche und abſolut ſichere Art den Bindfaden knüpfen muß. Eine Anfrage wegen Dörrens von 
Obſt und Gemüfe und Anſchaffung eines geeigneten Trockenofens wurde von Vereinsſekretär 
Schaal unter Vorzeigung von ſehr guten, auf verſchiedenen Apparaten hergeſtellten Dörrproben 
dahin beantwortet, daß in den nächſten Tagen im Verlag von Eugen Ulmer⸗Stuttgart eine dieſen 
Gegenſtand eingehend behandelnde Schrift erſcheinen werde. Man hörte ſehr viel von Süßſtoffen, 
die entweder nicht zu haben waren oder die nicht einwandfrei ſind; das eine aber, was jeder am 
liebſten gehört hätte, die Freigabe einer wenn auch beſcheidenen Menge Zucker zum Einmachen, 
konnte leider nicht in beſtimmte Ausſicht geſtellt werden. Die Konſervenfabriken ſollen, nach 
eigener Bekundung, genügend damit verſehen ſein. Wenn nun auch noch die zurzeit in der Luft 
ſchwebenden, vom Württ. Obſtbauverein jedoch bekämpften Höchſtpreiſe für Obſt Tatſache werden 
ſollten, ſo werden die Konſervenfabriken die Vorratskammern füllen, die Hausfrauen aber das 
Nachſehen haben. Mögen darum die vom Obſtbauverein vorgeſchlagenen Maßnahmen zwecks Ein⸗ 
ſchränkung des ungehinderten Einkaufs der Konſervenfabriken zuſtändigenorts Beachtung finden! 


Am vergangenen Sonntag veranſtaltete der Württ. Obſtbauverein in feinem Sturt: 
garter Vereinsgarten eine zeitgemäße, äußerſt lehrreiche und gut beſuchte Prakt. Unterweiſung über 
die Sommerbehandlung der Formobſtbäume und über Schädlings bekämpfung. 
Vereinsſekretär Schaal gab eine eingehende Erläuterung der verſchiedenen an Obſtbäumen und 
beim Gemüſe auftretenden Schädlinge, ſowie die zweckmäßigſte Bekämpfungsweiſe und betonte ins⸗ 
beſondere die Wichtigkeit der energiſchen Bekämpfung während der Kriegszeit, da die Gefahr ſehr 
naheliegend ſei, daß erhebliche Erntemengen verloren gehen könnten, wenn hier läſſig vorgegangen 
würde. Praktiſch wurden ſodann durch Baumſchulbeſitzer Dederer-Feuerbach und Vereinsſekretär 
Schaal die Arbeiten gezeigt, die jetzt an Pyramiden, Spalieren und Hochſtämmen vorzunehmen 
find: das Entſpitzen der Seitentriebe an den Leitäſten, damit fie ſich zu Fruchtholz umbilden 
können, das Anbinden der Verlängerungen an den Leitäſten, das Abſpreizen zu ſenkrecht wachſender 
Aeſte uſw. Sodann wurde die Bekämpfung der Schädlinge praktiſch vorgeführt. Vereinsſekretär 
Schaal ſetzte zwei Spritzen von Gebr. Holder⸗Metzingen in Tätigkeit und belehrte die Teilnehmer 
über die richtige Miſchung verſchiedener Spritzmittel. Zu bekämpfen find in erfter Linie im Mai 
und Juni mehrere Raupenarten: Froſtnachtſpanner, Ringelſpinner, Geſpinſtraupen und andere, 
ebenſo einige Käferarten. Das billigſte und ficherſte Mittel gegen alle dieſe freſſenden Inſekten 
iſt „Uraniagrün“ von der Chem. Fabrik Schweinfurt. Miſchung 100 Liter Waſſer, 500 Gramm 
friſch gelöſchten Kalk und 70 Gramm Uraniagrün; leichtes Ueberſprühen der Bäume bei trübem 
Wetter. Gegen ſaugende Inſekten, Blatt- und Blutläuſe, die jetzt überall in zahlreichen Kolonien 
auftreten, Beſpritzen mit 5% iger „Laurina“⸗Löſung oder 3% iger Hohenheimer Brühe. Ab: 
pflücken der von den Maden des Apfelblütenſtechers bewohnten braunen Kuppen in den Blüten⸗ 
ſtänden der Apfelbäume. Vertilgen der von zahlreichen jetzt noch ganz kleinen Räupchen wim⸗ 
melnden Geſpinſte an Apfel-, Birn⸗ und Pflaumenbäumen. Abpflücken der gekräuſelten Blätter 
an den Pfirſichbäumen (Kräuſelkrankheit) und der mehlartig beſtaubten Zweige bei Apfelbäumen 
(Meltau). Auch die im Winterzuſtand der Apfelbäume notwendigen Bekämpfungsarten, ſowie die⸗ 
jenigen der Gemüſe⸗Schädlinge und die einfache Art der Wühlmausvertilgung durch „Cito“⸗ 
Patronen wurden theoretiſch und praktiſch behandelt. 5 

Es war eine Fülle der Belehrung, die in den wenigen Sonntagvormittagsſtunden von dem 
rührigen Verein geboten wurde. Eine ganze Anzahl Teilnehmer fand ſich dadurch veranlaßt, 
dem Verein als Mitglieder beizutreten. ö 
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Perſönliche Nachrichten. 


Oberlehrer Bühler, der verdienſtvolle Vorstand des Obſtbauvereins Grunbach i. R., iſt 
im vergangenen Monat ganz unerwartet geſtorden. Wer den Verſtorbenen, ſeine aus geſprochene 
Perſönlichkeit, ſein Wirken auf dem Gebiet des Obſtbaus, zuerſt auf dem Schwarzwald, dann in 
Rommelshauſen und zuletzt in Grunbach, kannte, der wird mit uns um den Mann trauern, an 
dem der Württ. Obſtbauverein eine hervorragende Stütze verliert. Fortſchrittlich in jeder Beziehung, 
unerſchrocken und beſtimmt ſeine Meinung zum Ausdruck bringend, hat er als Vorſtand des Obſt— 
bauvereins Rommelshauſen dieſen in kurzer Zeit zu hoher Blute gebracht. Unter ſeiner energiſchen 
Leitung wurde ein vorbildlicher Tafelobſtverſand eingerichtet, der dem Remstal einen Ruf über 
Deutſchlands Grenzen hinaus verſchaffte. Vor wenigen Jahren erſt nach Grunbach verſetzt, hat 
der Verſtorbene es auch dort verſtanden, als Vorſtand dieſes Vereins unter ſchwierigen Verhaͤltniſſen 
erfolgreich weiterzuarbeiien. Ein regelmäßiger Beſucher unſerer Verſammlungen, konnten wir uns 
oft seiner herzerfriſchenden, auf den Fortiſchritt im Obſibau gerichteten kernigen Worte erfreuen. 
Er iſt leider zu fruh aus unſerer Mitte geriſſen worden. Ehre ſeinem Andenken: Mögen dem 
Remstal und ſeinem ſchönen, aber noch ſehr der zielbewußten Führung bedürftigen Obſtbau immer 
mehr ſolcher Maͤnner erſtehen! 


V. Monats ⸗Kalender. 
Juli. . 

Die erſten Birnen und Aepfel werden reif: am beſten allmählich pflücken, nicht alle auf 
einmal und zwar einige Tage vor der Vollreife. Obſt, infolge von Madenſtichen unreif von den 
Bäumen gefallen, muß täglich geſammelt und vernichtet werden. Bewirkt Trockenheit das Ab— 
fallen, ſo kann man nur durch Gießen helfen: aber das muß gründlich geſchehen, wenn es helfen 
ſoll (der Boden ſollte, ſoweit die Wurzeln gehen, auf wenigſtens Im Tiefe vollſtändig mit Waſſer 
durchtränkt werden). Allen, namentlich den volltragenden Bäumen iſt es dienlich, wenn man dem 
Waſſer etwas Gülle beimiſcht. Das Formobſt muß noch fleißig entſpitzt werden. Bei im Früh— 
jahr gemachten Veredelungen iſt der Verband zu löſen. Ausbrechen der Früchte, beſonders bei 
jungen Bäumen. 

Im Gemüſegarten ſind leergewordene Beete mit Winterkohl, Roſenkohl, Winterendivie, 
Kohlrabi, Kopfſalat, Sellerie, Porree zu bepflanzen. Reife Zwiebeln werden herausgenommen 
und getrocknet, reife Frühkartoffeln geerntet. Majoran, Thymian u. dgl. vor der Blüte abſchneiden 
und trocknen. Am Kraut die Raupen der Kohlweißlinge abſuchen. Beim Blumenkohl die Blätter 
nach innen über die Roſen knicken, damit dieſe weiß bleiben. An den Erdbeeren die Ranken ent— 
fernen oder zur Gewinnung neuer Pflanzen in kleine Töpfe abſenken und nach erfolgter Bewurzelung 
von der Mutterpflanze abtrennen. Kohlarten und Gurken behäufeln. Sellerieknollen will man 
immer ſchneeweiß haben. Zeigen fie ſchmutzige, tiefbraune Streifen, ſo ſind fie unanſehnlich und 
nehmen bitteren Geſchmack an. Wegwerfen, da fie doch zu keinem nutzbaren Zweck mehr zu vers 
wenden ſind. Knollenſellerie iſt für wiederholte Gülledüngung dankbar. Das Laub wächſt raſch 
und dunkelgrün. Die Knollen werden dicker. Wird die Düngung übertrieben oder von oben zu 
viel friſcher Stalldünger gegeben, ſo werden die Knollen hohl, platzen und faulen. Um beſonders 
dicke Sellerieknollen zu ernten, nimmt man jetzt im Juli rings um die Pflanzen die Erde fort 
und ſchneidet mit einem langen Meſſer alle ſtärkeren Seiteuwurzeln ab, worauf die Erde wieder 
beigeſtrichen wird. Bei ſtarkem Regen Salzdüngung (Kochſalz zwiſchen die Reihen). Iſt der Boden 
möglichſt fett und fehlt der Kalk nicht, jo bleiben auch die ſtärkſten Sellerieknollen geſund, weiß, 
ſchmackhaft. Und mehr will man nicht. — 

Auf Krautäckern und in Gemüſegärten kann man jetzt einzelne Stellen beobachten, an denen 
die Pflanzen in ihrer Entwicklung auffallend zurückbleiben und ein kränkliches Ausſehen annehmen. 
Beim Herausziehen kann man meiſt eine mehr oder weniger ſtarke Verdickung an den Wurzeln 
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beobachten, die bei fortſchreitender Krankheit allmählich abſterben und die ganze Pflanze zugrunde 
gehen laſſen. Dieſe Erſcheinung iſt durch Schleimpilze hervorgerufen, die ihre Sporen in der 
Erde überwintern laſſen und im nächſten Jahre etwa darauf gepflanzte Kohl- oder Krautpflanzen 
zur Erkrankung bringen. Bekämpfung: rechtzeitiges Entfernen aller erkrankter Pflanzen, um die 
Verbreitung der Krankheit möglichſt aufzuhalten. Beim Herausheben der kranken Krautpflanzen 
iſt darauf zu ſehen, daß keine Wurzelreſte im Boden verbleiben. Die kranken Wurzeln find als— 
bald zu verbrennen. Die leeren Stellen dürfen natürlich heuer nicht mehr mit kohlartigen Pflanzen 
beſtellt werden, am beſten bringt man noch Winterendivien oder Buſchbohnen darauf. Im Herbſt 
werden die befallenen Stellen tüchtig mit Kalkſtaunb beſtreut. Drei Jahre hindurch darf auf den 
verſeuchten Feldern oder Beeten keine Kohl: oder Krautpflanze angebaut werden und mit den 
Saatbeeten der Krautſetzlinge iſt jährlich zu wechſeln, ſonſt wird die Krankheit von dort aus 
wieder verſchleppt. 

Im Ziergarten: Abſenken von Nelken (geeiznetſte Zeit). Roſenwildlinge veredeln. 
Gegen Ende des Monats von Roſen, Geranien, Fuchſien, Heliotrop, Verbenen uſw. Stecklinge 
machen. Auf abgeblühte Blumenbeete Knollenbegonien. Beſchneiden von Hecken und Einfaſſungen. 
Reſeda für Winterblüte im Zimmer ausſäen (Sorten für Topfkultur). Durch 3 wöchige Folge— 
faaten bis Ende Auguſt erreichen wir Blüten bis in den Frühling. Ausſaat dünn in 15 em-Töpfe 
(lehmige Miſtbeeterde, gute Scherbeneinlage); die Sämlinge werden nicht verſtopft, ſondern bis auf 
3 bis 5 der ſtärkſten ausgelichtet; dann luftig und ſonnig ſtellen. 


229 9 
VI. Schädlings⸗Kalender. 
Juli. 

Kirſchenernte — Starenplage! Um ſich ihrer zu erwehren, gibt es eine Anzahl von Mitteln, 
von denen aber eines nur wirklich die Schädlinge abhält: Umſpinnen der Baumkronen mit dünnem 
Garn von dunkler Farbe, das ſich leicht ausführen läßt, wenn man die Garnrolle auf einem Stab 
oder einer Stange mittels Nagelbohrers befeſtigt. In dieſen Kriegszeiten aber iſt ja alles, was 
nach Garn auch nur riecht, vollſtändig ausgeſchloſſen. Alſo wird geſchoſſen! Das iſt nämlich 
auch das allerbeſte Mittel gegen Kirſchenſtaren und Kirſchenſpabven. Nur müſſen die polizeilichen 
Vorſchriften beachtet werden. An jungen Bäumen befeſtige man, wie es leider oft geſchieht, keine 
Waſchſeile. Das Seil ſchneidet bei herrſchendem Winde oft tief in die Rinde ein und es iſt Gefahr 
vorhanden, daß dadurch manche Bäume zugrund gehen oder es wird unnützerweiſe der Pfahl ge— 
lockert. Ein Wink alſo an die Adreſſe unſerer Hausfrauen! 

Alles, was abfällt an Obſibaum und Obſtſtrauch, ſammeln und vernichten. Auch für die 
Haſelnuß zutreffend, die heuer einen beſonderen Wert hat. Gerade jetzt kann man den Haſelnuß— 
bohrer (Käfer) abſchütteln, jpäter die von ihm angebohrten und belegten Nüſſe. Die goldbraunen 
Cierhäufchen des Goldafters nicht überſehen. Blatt- und Schildlänſe bekämpfen. Der Ameiſen 
ſich kräftig erwehren. Achtung auf den amerikaniſchen Stachelbeermehltau! 


VII. Literatur. 


Gärtneriſche Düngerlehre. Ein praktiſches Handbuch für Gärtner und Pflanzenfreunde. Zier— 
pflanzen im Gewächshaus, Zimmer und Garten, ſowie Obſtbäume und Gemüſe auf angemeſſene 
Art zu düngen. Von H. Gaerdt, weil. Königl. Gartenbau-Direktor. 5. Auflage, neu bear: 
beiten von Max Löbner, Kgl. Garteninſpektor. Mit 6 Tafeln. Verlag von Trowitzſch & Sohn, 
Frankfurt a. O. In Leinen gebunden Mk. 3.50. 

Düngung der Topf- und Zimmerpflanzen, Obſtbäume und Beerenobſtſträucher, Baumſchul— 
gewächſe, des Gartenraſens, der Miſtbeete und Gemüſepflanzen. Die Forderung: „Naturdünger 
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und Kunſtdünger“ zieht ſich als roter Faden durch das ganze Buch durch. Allein die Kenntnis 
des Kapitels über das Pflanzennährſalz, deſſen Verwendung im neuzeitlichen Gartenbau gar nicht 
meer zu umgehen iſt, hilft Geld ſparen und ſich durch Erzielung höchſter Güte beſſere Einnahmen 
zu verſchaffen. Neu aufgenommen in dieſer 5. Auflage: Pflanzenkrankheiten und-Ernährung, Er— 
nährung der Pflanze mit Kohlenſäure, Düngung des Flieders, der Edelwicke 


Die Holunderkur. Ein alıbewährtes Naturheil- und Vorbeugungsmittel von vielſeitiger Wirkung 
bei Stoffwechſelkrankheiten, beſonders bei Gicht und Rheumatismus. Von R. Michaelis. 
Preis 40 Pfg. Alfred Michaelis, Verlagsbuchhandlung, Leipzig, Kohlgartenſtraße 48. 

Der Holunder iſt der althochdeutſche „Holautar“ — der hohle Baum. Hohl von Natur, aber 
voll von allerlei lieblichen Eigenſchaften, wie unſer Volk das ſchon lange weiß und früher mehr zu 
benutzen verſtand als in der Gegenwart und wie das hier in dieſem Schriftchen zuſammengeſtellt iſt. 

„Seh' ich, Holunder, dich ſtehn im beſcheidnen Winkel am Hauſe, 
Mit dem vergrauten Stamm, aber mit freundlichem Grun, 

Welches die weißen Dolden umher gar reinlich bekranzen, 

Gleich' ich dem Mutterchen dich, welches die Haube bedeckt; 
Freundlich biſt du den Kindern geſinnt, gibſt mancherlei Spielzeug, 
Pfeiſen und Buchten zum Knall und das Koboldchen von Mark 
Deinen Geliebten dahin, und freuſt dich, wenn fie zum Spielen 
Kommen aus Freuden zu dir, Mutter Holunder getanzt.“ (Oſterwald). 

Aber nicht bloß zum Spiel, zur Geſundheit dient der Holunder — wie man hier in dieſem 
Büchlein leſen kann. 


Vittel. Genoſſenſchaften und andere Organiſationen für Obſt. und Gemüſeverwertung von 
Dr. Karl Bittel, 60 Seiten 8 broſchiert. Einzelpreis 25 Pfg., 50 Stück Mk. 11.—., 100 Stück 
Mk. 20.—.. Verlag Wilh. Langguth, Eßlingen a N. . 

In faſt allen größeren Gemeinden wurden Obſtküchen eingerichtet, in denen viele tauſende 
Flaſchen Fruchtſaft, Gläſer voll eingekochter Früchte und Marmeladen hergeſtellt wurden, um sie 
im Laufe des Winters je nach Bedarf an die Lazarette und Krankenhäuſer abzugeben. Die Arbeit 
der Obſtküchen hat ſich als überaus wertvoll und dankenswert erwieſen, fo daß der Wunſch, fie 
weiter auszudehnen, voll berechtigt iſt. Hierzu zeigt das Büchlein Wege und gibt Anleitung, wie 
auch mit den geringſten Mitteln in der wichtigen Obſt- und Gemüſeverwertung vorgegangen werden 
muß. In die Wirklichkeit wurde dies bekanntlich überſetzt in der Eßlinger Obſtverwertungsge— 
noſſenſchaft, deren Satzung hier als Beiſpiel mitgeteilt wird. Warum iſt übrigens S. 32 die 
Zentralvermittlungsſtelle des Württ. Obſtbauvereins in Stuttgart, Eßlingerſtraße 15, nicht genannt, 
die ſeit Jahren fo ſegensreich wirft? 


VIII. Kleine Mitteilungen. 


Sommerzeit und Obſtverſand. Die Deutſche Erwerbsobſtbau-Geſellſchaft (Frieſack Mark) 
war bei dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten dahin vorſtellig geworden, daß die Güterannahme— 
ſtellen für den Eilgutverſand von Obſt und Gemüſe nach Möglichkeit Ausnahmen über die um 
Uhr ſchließende offizielle Annahmezeit machen möchten Infolge der Einführung der Sommer: 
zeit iſt ja dieſer Zeitpunkt gegen die tatſächliche Sonnenzeit um 1 Stunde vorgerückt. Da der 
Beginn der täglichen Weichobſternte und vieler Gemüſe wie grüne Bohnen uſw. von dem Tau— 
trockenwerden derſelben abhängt, ſo kann dieſer nicht auch um eine Stunde vorverlegt werden, es 
würde daher eine Stunde tagliche Erntezeit verloren gegangen ſein. In dankenswertem Ent— 
gegenkommen iſt das ſofort genehmigt worden. 


Richtpreiſe nicht Höchſtpreiſe für Obſt und Gemüſe. Vom Deutſchen Pomologen-Verein 
Eiſenach wird uns unterm 13. Juni ds. Js. mitgeteilt: „Ungefähre Richtpreiſe, nicht etwa 
Höchſt- oder Mindeſtpreiſe, und dieſe nur für Beerenobſt und Sauerkirſchen diesjähriger 
Ernte, über die früher berichtet worden iſt, ſind von den Vertretern des Obſtbaues, der Obſt— 
verwertungeinduſtrie und des Obſtgroßhandels, nur für große Lieferungen an Obſt— 
konſervenfabriken und Obſtgroßhandel — nicht für Kleinverkauf — vereinbart. 
Kleinhandelspreiſe Find nicht feſtgeſett worden, weil ſie von örtlichen Verhältniſſen abhängig ſind 
und durch dieſe ſehr verſchieden beeinflußt werden. Strenge Nachtfröſte bis zu 6 Grad vom 12. 
bis 15. Mai, anhaltende Dürre, Schädlinge und Krankheiten, die eingetreten ſind, nachdem die 
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erſten Richipreiſe feſtgeſetzt und veröffentlicht waren, haben den Fruchtanſatz und damit die bit: 
ernte Deutſchlands leider ſehr beeinträchtigt. Es mußten deshalb die Richtpreiſe für Beerenobi 
und Sauerkirſchen nachgeprüft und berichtigt werden. Demgemäß ſind von dem Reichsarbeits— 
ausſchuß die folgenden Richtpreiſe für 50 kg feſtgeſetzt: Erdbeeren Mk. 35.—, Johannisbeeren 
rote und weiße Mk. 20.—, Johannisbeeren ſchwarze Mk. 27.—, Stachelbeeren dreiviertelreife 
Mk. 20.—, Stachelbeeren reife Mk. 22. —, Gartenhimbeeren Mk. 37.—, Großfrüchtige Sauerfiricen, 
Lange Lotkirſche, Schattenmorelle, Oſtheimer mit oder ohne Stiel Mk. 28.—, Preßkirſchen Mk. 20.—. 
Richipreiſe für Süßkirſchen, Pfirſiche, Aprikoſen, Reineclauden, Mirabellen, Zwetſchen, find nich: 
aufgeſtellt, weil die diesjährige Ernte dieſer Obſtarten in Deutſchland zu gering und in den Chir 
baubezirken zu verſchieden iſt. Für Aepfel und Birnen konnten in dieſem, wie auch in früheren 
Jahren wegen der Verſchiedenheit ihrer Sorten und Preiſe Richtpreiſe nicht aufgeſtellt werden.“ 


Ruſſiſches Obſt. Für die dem Oberbefehlshaber Oſt unterſtehenden Gebiete Rußlands 
iſt heuer eine reiche Obſternte zu erwarten. Es wurden in den Verwaltungsgebieten alle Maß— 
nahmen getroffen, um das Obſt ſachgemäß zu verwerten. Ein Teil des Obſtes wird wahrſcheinlick 
im Verwaltungsgebiet ſelbſt verwendet, während ein großer Teil Obſt aller Sorten ins Heimat— 
gebiet abgeführt und daſelbſt verbraucht werden ſoll. Es wird dadurch ein wertvoller Zuſchur 
für unſere Volksernährung geliefert. Das Obſt ſoll in Wagen geladen und an die Hauptmarki— 
plätze Deutſchlands geführt werden. 


Der Dompfaff erweiſt ſich auch hier im Schloß Zeil als ein Obſthauſchädling erſten 
Ranges. Wie geſät liegen im Frühjahr die Blütenknoſpen der Apfelbäume am Boden. — Es 
ſollte dieſer Vogel deshalb unbedingt zum Abſchuß freigeſtellt werden in Anbetracht des großen 
Schadens, den er anrichtet. Auch die Beſitzer von Johannisbeeranlagen beklagen ſich ſehr — doch 
wäre hier noch eher ein Schutz möglich. Ruchte. 


Spatzenplage. Uleberall hört man Klagen über das Ueberhandnehmen und die Schädlick— 
keit der Spatzen. Das beſte Mittel iſt das Fangen dieſer ſchädlichen Vögel. Es werden ſogen. 
Spatzenhäfen (Spatzentöpfe) an Häuſern, Ställen, Scheunen, etwa 1—6 Meter hoch vom Boden 
aufgehängt. Hierzu iſt jeder Milch- oder Kaffeetopf gut. In den Boden des Topfes wird ein 
3—3½ Zentimeter rundes Loch eingeſchlagen und der Topf am Henkel mittels eines Schnur an 
einen in die Wand eingeſchlagenen Nagel aufgehängt. Die Spatzen nehmen die ihnen ſo ange— 
botene Wohnung ſchnell au. Wenn die Jungen aus den Eiern find — dies kann man durch 
das Füttern der Alten leicht feſtſtellen —, wird bei einbrechender Dunkelheit vorſichtig eine Leiter 
angeſchoben, mit der einen Hand das Flugloch zugehalten und mit der andern Hand hinten durch 
den Topf die Geſellſchaft herausgeholt und unſchädlich gemacht. Auf dieſe Weiſe iſt es leicht 
die Spauenbrut zu vertilgen. Künſtliche Spagenneiter find zu beziehen durch den Bund fur 
Vogelſchutz, Stutigart, Jägerſtr. 34. 


Die Einführung der Katzenſteuer beſchäftigte die Lichterfelder Gemeindevertretung, da 
ſeitens mehrerer Gemeindevertreter der Erlaß einer Verordnung über die Erhebung einer Katzen— 
ſteuer in der Gemeinde Berlin-Lichterfelde beantragt war. Wie Gemeindeverordneter Michaelis 
zur Begründung des Antrags ausführte, haben ſich in Lichterfelde die Singvögel — von un— 
ſchäßbarem Werte zumal für eine Garten- und Villenſtadt wie Berlin-Lichterfelde — auffallend 
vermindert, ſie ſind nahezu ganz verſchwunden. Das ſei, wie allgemein bekannt, auf das Wildern 
der Katzen zurückzuführen, die in Lichterfelde in großer Zahl gehalten würden. Die durch di: 
etwaige Einführung der Katzenſteuer bedingte Verminderung der Kasen werde auf die Pflege der 
verbleibenden Tiere von großem Nutzen fein. Auf die Ungeziefervertilgung, wie Ratten und Maͤute, 
werde die Verminderung der Katzen von wenig Einfluß ſein, denn Katen, die einmal mit Ratten 
Bekanntſchaft gemacht hätten, gingen dieſen gern aus dem Wege. Die Höhe der auf 12 Mt. 
jährlich feſtzuſezenden Steuer ſtehe in einem angemeſſenen Verhältnis zu der Hundeſteuer von 
30 Mk. jährlich. Der Steuerertrag ſei jährlich auf etwa 10000 Mk. anzunehmen. Ju der ſich 
anſchließenden Erörterung wurde manches für und gegen die Kauenſtener angeführt; man einigte 
ſich ſchließlich dahin, die Angelegenheit einem Ausſchuß zur Beratung und Beſchlußfaſſung zu 
überweiſen. — Wir wiſſen wohl, was der Grund iſt, daß die in ganz Deutſchland auftretende 
Katzenſteuer immer wieder fallen gelaſſen wird, das iſt die Furcht der Männer vor den weiblichen 
Katzenfreunden! | 
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MS. Stuttgart, Auguſt. 1916. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Die vom Ausſchuß des Württ. Obſtbauvereins beſtellte Kommiſſion für 


Trocknung von Dot und Gemülen, 


über deren Arbeiten im vorigen Jahr im Oktoberheft des „Obſtbau“ berichtet wurde, hat in dieſem 
Jahr ihre Tätigkeit unter Leitung ihres Vorſitzenden, Herrn Schaͤdle-Vaihingen, in verſtärktem 
Maß wieder aufgenommen. Die Ver k uche erſtreckten ſich diesmal in erſter Linie auf die kleinen 
Haushaltungsapparate, ſog. Herddörren. 

Der Ausſchuß des Wurtt. Obſthanvereins hielt es ſeinen Mitgliedern gegenüber für ſeine 
Pflicht, Klarheit darüber zu ſchaffjen, welche der unendlich vielen in levter Zeit aufgetauchten, 
durchweg als „vorzüglich“, „unübertrefflich“ uſw. angeprieſenen Dörröfen wirklich brauchbar und 
empfehlenswert ſind. Er hat deshalb dem Antrag der Kommiſſion gerne ſtattgegeben, durch: 
greifende Verſuche einzuleiten, insbeſondere nachdem reichliche Mittel hiefür von befreundeter Seite 
zur Verfügung geſtellt waren. 

Am 12. Juni ds. Js. hatte der Kommiſſionsvorſitzende eine Anzahl Vertreter von Dörr— 
apparatfabriken in das hieſige ſtaͤdtiſche Gaswerk, das in ſehr entgegenkommender Weiſe die Be— 
reiiſtellung der beigeſchafften Apparate, die unentgeltliche Gaslieferung und die Inſtallation von 
je einem Gasmeſſer für jeden Abparat übernahm, zu einer techniſchen Vorbeſprechung zuſammen— 
berufen. An der Beratung nahmen außer den Kommiſſionsmitgliedern die ſtaatlichen Sachver— 
ständigen Garteninſpektor Schönberg, Weinbaninſpektor Mährlen, der Vereinsvorſtand und einige 
Hetren vom Vereinsausſchuß teil. Nach Beſprechung der Richtlinien, nach denen ſich die Verſuche 
bewegen ſollten, wurden die vorhandenen Apparate mit verſchiedenen Gemüſearten belegt. Die 
Zubereitung der Gemüſe halten in dankenswerter Weile eine Anzahl Schülerinnen vom Seminar 
des Schwäb. Franenvereins übernommen. 

Aufgeſtellt waren 9 Apparate. Bei der Auswahl derſelben war man davon ausgegangen, 
von jedem beſonderen Typ eine Dörre zu wählen, die auf Gasherd brauchbar war. Nr. 1, 
„Simplon“, Maſchinenfabrik Kemmler & Mahler, Stuttgart, 4 runde Horden im Durchmeſſer 
von 398 mm, mit eigener Gasfeuerung. Preis 50 Mk. Nr. 2, „Vera“, Maſchinenfabrik Gebr. 
Holder-Metzingen, 4 rechteckige Horden 430 x 240 mm, Selbſtheizung mittels unterführter ge— 
lochter Gasröhre, Preis 35 Mk. Nr. 3, „Bona“, Maſchinenfabrik Gebr. Holder-Metzingen, 
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3 Hurden 435 x 235 mm, zum Aufſtellen auf Gasherd, Preis 25 Mk. Nr. 4, „Owa“, Oſter⸗ 
tagwerke⸗Aalen, 4 Horden 445 x 270 mm, Preis 42 Mk. Nr. 5, „Veſta“, Hoflieferant Freund⸗ 
Stuttgart, 4 Horden 483 x 268 mm, Preis 16,50 Mk. Nr. 6, „Union“, Brat⸗, Back⸗ und 
Dörrofen, Lieferant Witwe Schrayshuhn-Stuttgart, 6 Horden, 395 x 250 mm, Preis 40,95 Mt. 
Nr. 7, Bad: und Dörrofen der Firma Armbruſter & Zoller, Stuttgart, 5 Horden 465 x 262 mm, 
Preis 21 Mk. Nr. 8, Herddörre (nach Geiſenheimer Muſter) der Firma Armbruſter & Zoller, 
Stuttgart, 9 Horden 460 264 mm, Preis 30 Mk. Nr. 9, „Waaſia“, Maſchinenfabrik Gebr. 
Waas, Geiſenheim a. Rh., 10 Horden 465 * 230 mm, Preis 39 Mk. und 15% Kriegszuſchlag. 

Für genaue Durchführung der Verſuche war ein Schema aufgeſtellt, das folgende Rubriken 
enthielt: 1. Hordennummer, 2. Art des Rohguts, 3. Menge des Rohguts, 4 Zeit der Beſchickung, 
5. Zeit der Abnahme, 5. Menge des erzielten Trockenguts, 6. Temperatur, 7. Gasmeſſerſtand, 
8. Arbeitsleiſtung, 9. Bemerkungen, 10. Kennzeichnung des Apparats. 

Am erſten Verſuchstag wurde die Bedienung der Dörren den einzelnen Vertretern ſelbſt 
überlaſſen. Das Reſultat dieſes Tages war äußerſt geringwertig. Die Fabrikanten glaubten im 
Wettdörren auf Zeit die Vorzüge ihrer Apparate am beſten vor Augen führen zu können. 
Daß dies bei Gemüſen zu ungünſtigen Ergebniſſen führen mußte, war zwar vorauszuſehen. Die 
Kommiſſion wollte aber, um ſpäteren Einwendungen gegen die Verſuchsergebniſſe von vornherein 
die Spitze abzubrechen, jedem Herſteller Gelegenheit geben, ſich ſelbſt zu betätigen. In bezug auf 
die Dörrdauer waren dementſprechend die Reſultate beſtechend. Der Geiſenheimer Apparat trocknete 
beiſpielsweiſe Peterſilie in 1 Stunde, fein geſchnittene Bohnen in 2 Stunden auf der ıumteriten, 
in 3 Stunden auf der fünften, in 4 Stunden auf der oberſten Horde. Qualitativ wurde da: 
gegen gar nichts geleiſtet. Von ſämtlichen Apparaten kam nicht ein einwandfreies Trockengut zur 
Ablieferung. Es erübrigt ſich deshalb wohl, auf die einzelnen Reſultate näher einzu gehen. 

Am 13. Juli wurden die Verſuche von Vereinsſekretär Schaal und einem Techniker des 
ſtädtiſchen Gaswerks fortgeſetzt. Neben Gemüſen wurde nun auch Obſt (Weißer Klarapfel, Grüne 
Sommer-⸗Magdalene, geſchnitzelt) verwendet. Getrocknet wurde gleichmäßig auf allen 9 Apparaten 
mit einer Wärme von durchſchnittlich 660 C. Es war noch ein neuer Apparat hinzugekommen: 
Nr. 10, „Sparador“, von der ſtädtiſchen Gasanſtalt Wiesbaden, 5 Horden 470 x 240 mm, 
Preis 8,75 Mk. 

Das Ergebnis dieſes Tages war weſentlich beſſer und inſofern entſcheidend, als einige 
Apparate ohne weiteres vom ferneren Wettbewerb ausgeſchloſſen werden konnten. Brat-, Back— 
und Dörröfen taugen wohl zum Braten und Backen, aber nicht zum Dörren. (Darüber war 
man ſich übrigens ſchon früher klar.) Alle Dörröfen, die unter und über den Horden 
durchlochte und undurchlochte, gewellte oder flache Abdeckungen hatten, 
arbeiteten ſchlecht! Die Abdeckung über den Horden ſammelt Kondenzwaſſer, das beim 
Abtropfen das Dörrgut auf den oberſten Horden unbrauchbar macht; ſie verhindert die Entweichung 
des Waſſerdampfes. Bei einem Apparat, der über der Heizung durch ein mit neun Löchern ver⸗ 
ſehenes Blech abgedeckt war, konnte nach kur er Zeit ſchon durch ſämtliche Horden hindurch eine 
Verbrennung des Dörrguts genau an dieſen neun Stellen beobachtet werden. Sehr gut ar: 
beiteten alle Apparate mit einfachſtem Aufbau: ſchachtartiger Kaſten und in 
oder auf dieſem die Horden übereinander geſtellt! Das Produkt ließ hier faſt 
nirgends etwas zu wünſchen übrig. Wenn auch einzelne Früchte oder Gemüſeteile beim Abnehmen 
der Horden noch als nichtfertig ausgeſchieden werden mußten, ſo lag dies an der ungleichmäßigen 
Vorbereitung. Es iſt ohne weiteres einleuchtend, daß man in der Praxis am beſten fährt, wenn 
man alle Apfelringe oder Schnitze, alle Gelbrübenſchnitzel gleich dick ſchneidet und bei Kohl die 
Rippen der einzelnen Blätter vorher ausſchneidet und eventuell beſonders trocknet. Nur dann 
kann man damit rechnen, daß der ganze Hordenbelag auf ein und denſelben Zeiipunkt fertig iſt. 
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Farbe, Ausſehen und Aroma der am zweiten Tag auf den letztbeſchriebenen Apparaten hergeſtellten 
Produkten befriedigten in jeder Weiſe. 

Ein gewiſſermaßen überraſchendes Reſultat zeitigte die Arbeit des zweiten Tages inſofern, 
als der einfachſte Apparat, Nr. 10, „Sparador“, tros der anfänglich denkbar ſchlechteſten Leiſtung, 
die beſondere Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte, weil er ohne jede Bedienung funktionierte. 
Nicht jede Hausfrau wird in der Lage ſein, ſich fortwährend um ihre Dörre zu bekümmern. Wenn 
ſchon, dann muß die Leiſtung der Dörre auch dementſprechend ſein, ſo daß ſich eine Bedienung 
derſelben bezahlt macht. Nach dieſer Richtung können die 15- und mehrhordigen Geiſenheimer 
und Holder⸗Apparate, nach vorgenommener Verbeſſerung auch der Armbruſter'ſche Apparat Nr. 8 
ohne weiteres empfohlen werden. Mit ihnen kann man ſchon eine reſpektable Tagesleiſtung er⸗ 
zielen, ſobald man ihre Handhabung einmal kennt. Manchem iſt dagegen mit einem billigem Herd— 
apparat, der ohne beſondere Aufſicht, bei kleiner Gasflamme, wenn auch langſam, aber doch ſicher 
trodnet, beſſer gedient. Der „Sparador“, eine einfache 25 em hohe, oben und unten offene Holz: 
fite, auf der 5 Horden, galvaniſiertes Drahtgeflecht mit Holzrahmen, auſſitzen, hat anfaͤnglich ſehr 
ſchlecht befriedigt, ſolange der Kaſten direkt auf dem undurchlochten Gasherd auflag. Sobald 
aber von unten Luftzufuhr geſchaffen war — durch Unterlegen zweier Holzſtücke —, war die Leiſtung 
eine weſentlich andere. Wenn beim erſten Verſuch die Wärme in kurzer Zeit auf 120. hoch⸗ 
ſchnellte und alles Gemüſe verbrannte, ließ ſich nachher eine niedere Temperatur während der 
ganzen Dörrdauer erhalten. 

Mit dieſem Ergebnis ſtimmten auch die Verſuche bei den anderen Apparaten überein und 
es darf wohl geſagt werden, daß manche Verfertiger von Dörrapparaten ſich niemals die Mühe 
genommen haben, ihre Apparate praktiſch auszuprobieren, ſonſt müßten fie auf den von uns feft: 
geſtellten Umſtand ſelbſt aufmerkſam geworden ſein. Alle Dörrapparate, die von unten 
nicht die entſprechende Luftzuführung beſitzen, können nicht regelmäßig arbeiten. 
Am deutlichiten zeigte ſich der Beweis hiefür bei dem kleinen Holderapparat. Die Luftzufuhr war 
viel geringer, als bei dem im Vorjahre von uns benutzten großen Apparat, deshalb die Leiſtungs— 
fähigkeit auch eine entſprechend geringere Sehr gut reguliert iſt die Luftzufuhr bei der Geiſen— 
heimer Herddörre. 

Das Reſultat des zweiten Tages war kurz zuſammengefaßt das folgende: gut 
arbeitet die Geiſenheimer Herddörre Nr. 9 und nunmehr auch die Armbruſter'ſche Herddörre Nr. 8, 
ferner auch die Holder'ſche Herddörre von 8 Horden ab. Zu dieſen Apparaten iſt eine Bedienung 
nötig. Alle halbe oder ganze Stunden müſſen die Horden nachgeſehen, eventuell gewendet werden; 
ſpäter, wenn der Trocknungsprozeß weiter fortgeichritten iſt, muß das Dörrgut ausgeleſen, das 
gute abgenommen und das noch nicht fertige auf die nächſtoberſte aufgelegt werden. Der Gas— 
verbrauch ſtellt ſich pro Stunde auf etwa 200 Liter (hieſiger Preis 13 Pfennig pro Kubikmeter); 
er iſt bei den genannten Apparaten fait gleich. Mit 50“ C. fängt man an, geht bei Obſt auf 
62 70, vielleicht auch noch etwas höher, bei Gemüſe auf 60“, nimmt nach Fertigdörren die 
unterſte Horde ab, füllt fie wieder mit neuem Gut und reiht fie oben wieder ein. Das getrocknete 
Obſt oder Gemüſe läßt man an der Luft abkühlen und verwahrt dasſelbe in Säckchen, das Gemüſe 
auch in Gläſern. Apparate dieſer drei Syſteme ſollten, um leiſtungsfähig zu fein und eine Aufſicht 
zu rentieren, wenigſtens 15 Horden haben. 

Unſere weiteren Verſuche am dritten und den folgenden Tagen befaßten 
ſich nur noch mit dem Ausbau des kleinen „Sparadors“. Das ſtädtiſche Gaswerk zeigte ganz be— 
ſonderes Intereſſe hiefür, weil in dieſem Apparat die Herddörre des kleinen Mannes zu 
erblicken war. Die Verſuche wurden deshalb auch mit peinlichſter Gründlichkeit und nach jeder 
Kichtung hin durchgeführt. Der Holzkaſten konnte wegen Feuergefährlichkeit Anſtoß erregen, er 
wurde deshalb durch einen Blechkaſten erſetzt. Als Höchſtzahl der Horden wurde 6 feſtgeſtellt. 
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Vergleichende Verſuche auf verſchiedenen Gasherden und zwiſchen Holz- und Blechkaſten ergaben 
keine weſentlichen Unterſchiede. Eine Asbeſteinlage an den Wandungen des Blechkaſtens erzielte 
keinen Vorteil. Wenn die Horden abends 7 Uhr gefüllt wurden, ſo ergaben die unterſten bei Birn— 
ſchnitzen bis morgens 7 Uhr bei regulierter Wärme von 55 — 60. und einem Gasverbrauch von etwa 
150 Liter pro Stunde fertiges tadelloſes Dörrgut; die weiteren 4 Horden konnten nach 1— 4 Stunden 
abgeleert werden. Gemüſe, Gelbe Rüben, Bohnen, Kraut, waren bis zum andern Morgen fertig 
getrocknet; die Wärme wurde auf ca. 50. eingeſtellt. Eine Steigerung der Wärme hat auf 
die Dörrdauer keinen dem vermehrten Gasverbrauch angemeſſenen Erfolg, beeinträchtigt dagegen 
die Qualität des Dörrguts. 

Dieſen Apparat wird das ſtädtiſche Gaswerk“) nunmehr in eigener Werkſtätte herſtellen und ihn 
zum Bezugspreis von 12 Mk. für Jedermann, zum ermäßigten Preis von 10 Mk. (Kaſten mit 
6 Horden) an ſolche, die Kriegsunterſtützung beziehen, abgeben. Die einzelne Horde kann mit 
1200-1500 Gramm Shit oder mit 500 - 800 Gramm Gemüſe belegt werden. Von Obſt darf 
man auf eine Ausbeute an Trockengut von etwa 20— 22 0 rechnen, bei Gemüſe auf eine ſolche von 
8-12 %¼ .““) Je kleiner das Rohgut zerteilt wird, deſto ſchneller geht die Trocknung vor ſich. 

Bei kritiſcher Betrachtung ſowohl der vorjährigen als auch der diesjährigen Verſuche kommt 
man unwillkürlich zu dem Schluß, daß die ganze Trocknungsfrage während der Kriegslage mit 
anderem Maßſtab gemeſſen werden muß, als zu Friedenszeiten. Augenblicklich handelt es ſich 
darum, jeden Ueberfluß — aber auch nur dieſen! — an Grüngemüſe für ſpätere Zeiten brauchbar 
zu erhalten. In Friedenszeiten ſpielt die Rentabilität die Hauptrolle. Ob ſich die 
Gemüſetrocknung einbürgern wird, wenn wir wieder friedliche Zeiten haben und, dank der Einfuhr 
vom Ausland, das ganze Jahr hindurch friſches Gemüſe kaufen können, haben wir heute nicht zu 
entſcheiden. Jedenfalls iſt die Maſſentrocknung von Gemüſen, wie ſie an vielen Orten von Fabriken 
und Gemeinden geplant iſt, wegen des preistreibenden Einfluſſes auf den Markt nicht ohne 
Bedenken. (Der Reichskanzler hat durch eine Verfügung das Dörren von Gemüſen und die Her— 
ſtellung von Sauerkraut in der Zeit bis zum 1. Auguſt 1916 verboten, ebenſo Abſchlüſſe über lang— 
friſtige Verträge über den Erwerb von Gemüſe und Obſt. Pflaumen dürfen bis auf weiteres nur 
zur Lieferung bis zum 15. Auguſt 1916 gekauft oder ſonſt erworben werden. Gleichzeitig iſt die 
Anzeigepflicht für Vorverkäufe von Obſt, Gemüſe und Dörrgemüſe vorgeſchrieben.) Wenn der 
einzelne Haushalt ſich einen Vorrat von Dörrgemüſe beſchafft, ſo wird dadurch der Markt kaum 
beeinflußt. Das Trocknen von Obſt dagegen wird zweifellos auch nach dem Krieg ſeine Bedeutung 
behalten und zwar in zunehmendem Gleichſchritt mit der Vervollkommnung der Trockenapparate. 
Daß eine ſolche Vervollkommnung in letzter Zeit ſtattgefunden hat, iſt angenſcheinlich, bei den großen 
Apparaten, Witma, Igetro und anderen noch mehr, als bei den kleinen. 

Wir werden die Fortſchritte der erſteren aufmerkſam verfolgen und unſere Mitglieder ſtets 
darüber auf dem Laufenden halten. Unſere nächſtliegende Aufgabe haben wir darin erblickt, unter 
den vielen kleinen, faſt täglich neu aufgetauchten Dörren eine Ausleſe zu halten und den Garten- und Baum— 
gulbeſitzern brauchbare Inſtrumente an die Hand zu geben. Sollte dadurch der „Erfindung“ neuer 
Apparate ein Riegel vorgeſchoben fein, jo iſt damit der Allgemeinheit nur ein wertvoller Dienſt gelciiter. 

Dank dem Entgegenkommen der hieſigen ſtädtiſchen Gaswerke konnte dieſe Ausleſe gründlich 
vorgenommen werden. Wenn als Reſultat der letzten Verſuche gewiſſermaßen auch ein „neuer“ 
Apparat aufkam, ſo ſpielt dabei nicht der mindeſte Eigennutz mit, denn es handelt ſich nicht um ein 
Pateut, jeder kann ſich dieſen Apparat auch ſelbſt herſtellen. Intereſſant dabei iſt ganz beſonders, 
daß das einfachſte und billigſte als das beſte befunden wurde. 


*) Nur für Stuttgart, für auswärts vermittelt die Geſchäftsſtelle des W. O. V. die Apparate. 
) Eine Broſchure über das Trocknen von Obſt und Gemüſen iſt vom Verlag Eugen Ulmer-Stuttgart zun 
Preis von 25 Pfg. zu beziehen. 
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Eine Reihe weiterer Verſuche unſerer Kommiſſion wird ſich mit der Geſchmacksvergleichung 
und ⸗verbeſſerung der Trockenprodukte befaſſen. Es ſollen die gleichen Früchte und Gemüſe roh, 
vorgekocht getrocknet, getrocknet und in Gläſer eingemacht gegeneinander geſtellt und durch Koſt— 
proben beurteilt werden. Der Schwäbiſche Frauenverein, der ſich für dieſe Sache von Anfang 
an beſonders intereſſierte, hat ſeine Vereiwilligkeit zur Zubereitung der verſchiedenen Produkte 
bereits zugeſagt. G. Schaal. 


Ein ernſtes Mahnwort an unfere Obſtzüchter. 


Mit dieſem Monat treten wir in das dritte Weltkriegsjahr ein. Viel Schmerz und Sorge 
iſt in dieſer Zeit auch in unſre Reihen getragen worden. Eins aber muß uns immer wieder 
erheben: unſere ſchönen ſchwäbiſchen Ubitgarten ſind von der Kriegsfurie verſchont 
geblieben. Sie ſtehen heute noch wie mitten im Frieden und sie werden auch, dank dem 
Heldenmut unſerer Tapferen, noch ſtehen, wenn dieſe — möge es bald jein! — wieder ſieg— 
gekrönt heimkehren. Wie ſo ganz anders mag es den Bewohnern der auch einſt mit prächtigen 
Obit⸗ und Weinkulturen beſtanden geweſenen Gefilden der Champagne oder Belgiens zu Mute 
ſein, wenn sie nach Friedeusſchluß ihren heimatlichen von Granaten durchwühlten Boden, ihre 
baumloſen Flureu wieder betreten! Mancher Feldpoſtbrief von unſeren im Kampfgewühl ſtehenden 
Mitgliedern zeugt von innigem Bedauern über die Vernichtung dieſer einſt mit ebenſo großer 
Liebe gepflegten und groß gezogenen Kulturbeſtände. 

Dort Ruinen, hier blühendes Leben. Wir ſind ja durch langjährige Erfahrungen daran 
gewöhnt, daß nicht jede Blüte zur Frucht heranreift und daß aller Ernteſegen unter fortwährenden 
Mühen und Sorgen dem Voden abgerungen werden muß. Deshalb find wir auch in dieſem Jahr 
trotz der großen Enttäuſchung nach dem übergroßen Blütenreichtum doch zufrieden mit dem, was 
uns noch an Erntehoffnungen verblieben iſt, was wir zur Volksernährung mit unſeren Früchten 
beitragen dürfen. N 

An dieſen Punkt möchte ich heute anknüpfen. Der Ernteſegen iſt nicht nur erſrenlich, 
ſondern dringend notwendig. Der rege Marktverkehr, das Verlangen nach Früchten beweiſt zur 
Genüge die hohe Wertſchätzung derſelben. Wie dankbar ſind die Beeren- und Steinobſtfrüchte 
aufgenommen worden! Nur ſchade, daß wir von letzteren nicht mehr bieten konnten! Leider wird 
auch die Birnenernte nur ſehr gering ausfallen. Aber wir haben in der Hauptobſtart, in 
Aepfeln, wenn auch keine reiche, ſo doch eine Mittelernte zu erwarten. Dieſe Ernte 
aufs rationellſte einzubringen und ſie der Allgemeinheit am beſten nutzbar zu 
machen, iſt in dieſem Jahr die vornehmſte Pflicht des großen wie des kleinſten 
O bſtzüchters. 

Es darf angenommen werden, daß alle unſere Mitglieder die wiederholten Mahnungen in 
dieſen Blättern befolgt und alles getan haben, um das, was an Behang auf unſeren Bäumen 
verblieben iſt, durch ſachgemäße Düngung und Pflege möglichſt zu vervollkommnen. Es liegt aber 
in dieſem Jahr die Gefahr ſehr nahe, daß wegen Mangel an Arbeitskräften die Ernte 
nicht mit der nötigen Sorgfalt vorgenommen, die Früchte nicht der richtigen nuv— 
bringendſten Verwertung zugeführt werden könnten. Wie wird der Apfel am voll 
kommenſten verwertet? Nur durch den Rohgenuß! Sein Nährwert, ſeine Duftſtoffe kommen 
nur beim Rohgenuß zur reſtloſen Ausnützung. Alle anderen Verwendungsarten bedeuten einen 
Verluſt nach der einen oder andern Seite. Wir brauchen für den kommenden Winter und bis 
ins Späte Frühjahr hinein — ob nun Krieg oder Frieden — jede bis dahin ſich haltende Frucht 
zur Volksernährung. Wir könuen, wenn wir nur ernſtlich wollen, ſehr große Mengen Volks— 
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nahrung für dieſe Zeiten durch unſere Früchte aufſpeichern. Und darin liegt die ernſte Mahnung, 
die ich heute an unſre Obſtzüchter richten möchte! 

Die Gefahr, daß bei dem ſchon erwähnten Mangel an Arbeitskräften die Erträge ganzer 
Obſtgüter einfach ins Moſtfaß wandern oder einem beliebigen Händler in Bauſch und Bogen 
überantwortet werden könnten, liegt greifbar nahe. Was iſt dabei gewonnen? Der Züchter hat 
wenig Mühe, er bekommt bei der Ernte ſeinen Ertrag bar bezahlt, er iſt der weiteren Sorge um 
denſelben auf einmal enthoben. Was iſt dabei verloren? So viel an Nährwert für die 
Allgemeinheit, daß es in dieſer ernſten Zeit geradezu eine Verſündigung am 
Volkswohl, eine Undankbarkeit gegen unſere die Heimat ſchützenden tapferen 
Brüder bedeutet. 

Wer wollte es wagen, der Landwirtſchaft trotz der denkbar ungünſtigſten Umſtände nach⸗ 
zuſagen, daß ſie nicht alle ihre Kräfte anſpannt, um ſoviel Nahrung für Menſch und Vieh als 
irgend möglich beizuſchaffen? Nur Verſtändnisloſigkeit oder Böswilligkeit brächte dies fertig. Der 
Obſtzüchter iſt leider bisher nicht daran gewöhnt worden, über die richtige Verwertung ſeiner 
Erzeugniſſe zu wachen. Der Einzelne war dazu auch weniger imſtand und genoſſenſchaftliche 
Arbeit findet man nur in wenigen Obſtgebieten. Der Krieg und der gegenwärtige Stand der 
Ernährungsfrage legen uns nahe, der Nutzbarmachung und der Verwendungsart unſerer Obſt⸗ 
erträge diejenige Aufmerkſamkeit zuzuwenden, die von einſichtigen Führern im Obſtbau ſchon immer 
angeſtrebt wurde. 

Faſſen wir in kurzen Umriſſen zuſammen, was wir in dieſem Jahr zu tun haben. 


1. Keine Frucht darf verderben! Damit erwächſt uns die Pflicht, nicht nur alles 
Fallobſt ſorgfältig zu ſammeln, das für die menſchliche Nahrung Brauchbare der Küche oder der 
Kelter zuzuführen, das Uebrige für das Vieh nutzbar zu machen, ſoudern auch das gepflückte Obſt 
ſo zu behandeln, daß der denkbar geringſte Ausfall entſteht. Fort mit der Pflückſchürze und her 
mit gepolſterten Pflückkörben! Keine Lagerung in dumpfen Räumen. Kein Transport unverpackter 
Körbe und Kiſten auf federloſen Rumpelkarren! Genau die Vorſchriften befolgen, die der W. O. V. 
in ſeinem Flugblatt über „Ernte, Verſand und Aufbewahrung von Tafelobſt“ gibt. 


2. Keine Verſchleuderung der Ernte! Die Kommunalverwaltungen ſind in der jetzigen 
Zeit die gegebenen Abnehmer für unſere Erträge. Gemeinſchaftliches Angebot direkt oder durch 
unſere Zentralvermittlungsſtelle, auch durch die Landesverſorgungsſtelle, leitet die Obſtmengen dort⸗ 
hin, wo ſie notwendig gebraucht und Winterfrüchte ſachgemäß gelagert werden. Nur behördlich 
beglaubigten zuverläſſigen Händlern ſollte Obſt verkauft werden. Unter allen Umſtänden muß in 
dieſem Jahr vermieden werden, was im Vorjahr zu großen Verluſten geführt hat, daß zweifel⸗ 
hafte Händler, die nicht über entſprechende Lagerräume verfügten, größere Mengen Obſt an un⸗ 
geeigneten Plätzen aufſtapelten. Die Obſtzüchter, die ſelbſt über gute Lagerräume verfügen, ſollten 
ſo viel Obſt wie möglich in eigene Aufbewahrung nehmen. 


3. Alles, was ſich dazu eignet, ſollte als ER: und Kochobſt beſtimmt und dem⸗ 
entſprechend behandelt werden! Es iſt dies zwar ein Verlangen, das manchem Obſtzüchter 
nicht ganz paſſen wird, das aber durch den Ernſt der Zeit gerechtfertigt iſt. Auf großen Gütern 
braucht man viel Moſt. In friedlichen Zeiten hat der Beſitzer ſoviel Aepfel „gebrochen“, als er 
für ſeine Haushaltung brauchte, alles andere wurde vermoſtet. Von dieſem Grundprinzip muß 
in dieſem Jahr abgewichen werden. Moſt iſt das beſte durſtſtillendſte und für den Arbeiter be— 
kömmlichſte Getränke, daran iſt nicht zu rühren. Aber beim größten Keller voll Getränke kann 
man verhungern, wenn die feſte Nahrung fehlt. Ich glaube kaum, daß einem Obſtzüchter große 
Moſtvorräte viel Freude machen würden, wenn er denken müßte, daß er bei anderer Verwertung 
des Obſtes jo und ſoviel Mitmenſchen das „Durchhalten“ erleichtert hätte. Daß die Epelu: 
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lation ſich diesmal des Obſtmoſtes nicht bemächtigen kann, dafür wird beizeiten 
geſorgt werden! 

4. Wirdürfen an unſere Winteräpfel bezüglich der Sortenwahl nicht den Maß— 
ftab wie in Friedenszeiten legen! Boskoop, Goldreinette von Blenheim find feine Winteräpfel, 
aber Bohnapfel, Boiken, Roter Trierer Weinapfel, Grüner Fürſtenapfel, Luxemb. Rtte. find nicht minder 
ſchätzbar für den, der die anderen nicht hat. Den ganzen Herbſt hindurch, auch bis Weihnachten, 
wird es nicht an Aepfeln fehlen. Von Neujahr an aber beginnt zweifellos eine ganz bedeutende 
Nachfrage, ſchon deshalb, weil wegen Zuckerknappheit nur wenig Obſt eingemacht werden konnte. 
Auf die Zufuhr vom Ausland iſt ſo gut wie gar nicht zu rechnen. Was im Herbſt hereinkommt, 
iſt Moſtobſt, was im Winter etwa kommen ſollte, kann nur von Wenigen erſchwungen werden. 
Deshalb alles, was an haltbaren Sorten vorhanden iſt, pflücken! Und zwar ſorg⸗ 
fältig! Peinlich ausleſen. Beſſer ein Apfel wird im Herbſt vermoſtet, als daß er nachher im 
Keller fault! Auf dieſe Weiſe bekommen wir auch die notwendige Menge Moſtobſt zuſammen. 
Für die Ernte müſſen von Gemeindewegen die nötigen Kräſte aus Jugendvereinigungen, Schulen, 
Garniſonen, Gefangenenlagern bereitgeſtellt werden. Wenn dies dem Einzelnen überlaſſen bleibt, 
ſo gehen zweifellos große Werte verloren. 

Eine gute Verwertung des „Brechobſtes“ iſt dem Obſtzüchter in dieſem Jahr und im 
kommenden Frühjahr geſichert; wegen des Abſatzes wird keiner in Verlegenheit kommen. Es muß 
vermieden werden, daß das Obſt durch zu viele Hände geht. Der geradeſte Weg iſt der vom 
Züchter zum Verbraucher. Ein Umweg über eine Genoſſenſchaft oder eine Gemeindeverwaltung 
kann nur von Vorteil für beide Teile ſein. 

Zum Schluß noch eine Mahnung und Nutzanwendung. Sie lautet: achtet der Obſtzüchter 
jetzt in ſchwerer Zeit die Bedürſniſſe der Allgemeinheit, ſo wird dieſe auch ihm die Achtung und 
Wertſchätzung in kommenden friedlichen Zeiten nicht verſagen. G. Schaal. 


Pbſternteausſichten für 1916, 


zuſammengeſtellt auf Grund der im Laufe des vergangenen Monats eingelaufenen weiteren Bes 
richten unſerer Vertrauensmänner. Die Zahlen bedeuten: 4 = ſehr gut, 3 = gut, 2 = mittel, 
1 = gering. (Zum Vergleich find die Tabellen in Heft 7, S. 126 und 127 beizuziehen.) 
(Siehe Tabelle auf Seite 148.) | 

Am Geſamtergebnis ergibt ſich keine weſentliche Aenderung. Alles hängt jetzt von der 
kommenden Witterung ab. An Zwetſchen, die zum Einmachen ſo ſehr geſucht werden, wird Mangel 
ſein, dagegen berechtigt die Hauptobſtart, die Aepfel, zu ſchönen Hoffnungen. 

Die nächſten und für dieſes Jahr letzten Berichte erbitten wir bis ſpäte⸗ 
ſtens 20. Auguſt. Wir bitten dringend, alle Anmeldungen größerer verkäuflicher Obſtmengen 
rechtzeitig an unſere Zentralvermittlungsſtelle einzuſenden. Der Vereinsausſchuß. 


ll. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


Wie verſendet man Blumen? 


Im Frieden erfreut man ſich an Blumen. In Kriegszeiten macht man damit den Ver⸗ 
wundeten in den Lazaretten Freude. Unſere Feldgrauen ſchicken auch nicht ſelten einen Blumen⸗ 
gruß nach Hauſe. So erhielten wir aus der Front vor Ypern eine Sammlung wundervoller 
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Rhododendronblüten; fie ſtammten aus dem Park des „Weißen Schloſſes“, das dem alten König 
von Belgien gehörte und jetzt in Trümmer geſchoſſen iſt. Die Blumen im Park zu holen, war 
im höchſten Grad lebensgefährlich, da der Park ſtets in engliſchem Granatenfeuer lag. Aber man 
holte ſie doch, verpackte ſie ſchlecht und recht und ſchickte ſie heim, wo ſie große Freude machten. 
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Blumen ſind immer willkommen. Aber ſie müſſen beim Verſand durch Poſt und Bahn auch friſch 
und unverletzt ankommen, nicht verdorrt und geauetſcht. Darum dürfte es zu gegenwärtiger 
Jahreszeit, ſchreibt die „Schweizeriſche Obſt- und Gartenbauzeitung“, gewiß nicht überflüſſig er— 
ſcheinen, unſere Leſer auf die richtige Art der Verpackung von friſchen, abgeſchnittenen Blumen, 
die zum Verſand beſtimmt find, aufmerkſam zu machen. Zu dieſem Zwecke nehme man, beſonders 
wo es ſich um weitere Entfernungen handelt, nicht nur eine Kartonſchachtel oder ſogar nur ge— 
wöhnliches Packpapier, wie dies bisweilen vorkommt, ſondern ein Kiſtchen, welches zwar nicht zu 
groß iſt, damit die Blumen nicht herumgeſchüttelt werden oder damit man, um den leeren Raum 
auszufüllen, fie nicht mit allzuviel Verpackungs material belaſten muß: noch weniger darf aber das 
Kiſtchen zu klein ſein, damit man nicht genötigt iſt, die Blumen hineinzuzwängen und zu knicken. 
Ju jede der zwei Seitenwände bohre man unterhalb dem Deckel ein kleines Loch, damit die 
friſche Luft von außen nicht ganz abgeſchloſſen ſei. — 

Auf den Boden des Kiſtchens bringt man zuerſt ein angefeuchtetes, entſprechend großes 
Blatt Papier und ſodann breite man darauf eine Schicht friſches, feuchtes Moos; in dieſes 
werden nun die Blumen eingeſteckt und zwar nicht ganz dicht aneinander, ſondern jo, daß zwiſchen 
den einzelnen Blumenzweigen ſtets noch ein eiwa fingerbreiter Leerraum verbleibt, welcher gut 
mit feuchtem Moos ausgefüllt wird. Auch über die Blumen bringt man eine dünne Schicht 
feuchten Moſes loſe auf, damit dieſelben nicht zerdrückt werden und endlich als Abſchluß wieder 
ein zuvor naß gemachtes Blatt Papier. Sehr zu empfehlen iſt noch, bei beſonders empfindlichen 
Blumen, die leicht austrocknen, deren Stengel noch extra mit in Salzwaſſer getränktem Löſchpapier 
zu umwickeln. Auf dieſe Weiſe verpackt, darf man friſche Blumen herzhaft auf große Ent— 
fernungen hin verſenden, fie werden in der Regel doch ſchön und friſch, wie erſt gepflückt, an 
ihrem Veſtimmungsort eintreffen. Bei einer Blumenſendung zur Winterszeit müſſen die friſchen 
Blumen natürlich noch ſorgfältiger verpackt werden, damit dieſelben nicht durch den Froſt zerſtört 
werden. In dieſem Falle kommt auf den Boden des Kiſtchens zuerſt eine Lage Watte, ſodann 
erſt das leicht angefeuchtete Moos; auch muß jede einzelne Blume noch ganz leicht in Watte ein— 
gehüllt werden, bevor ſie in das feuchte Moos geſteckt wird; zuoberſt kommt ebenfalls noch eine 
Lage gewöhnlicher Verbandswatte. Auf das Kiſtchen kommt die Aufſchrift: „Vorſicht! Friſche 
Blumen!“ 


Dürrgemüſe — „Truckengemüle“. 


Man dörrt jetzt nicht mehr, man „trocknet“. Es handelt ſich bei den neueren „Dörr-“, 
richtig: „Trocken“ apparaten um Zuführung ſtarker Luftſtrömung bei geringerer Wärmeentfaltung. 
Das iſt ſchon etwas anderes als das altväterüiche Dörren. Es iſt aber auch etwas Beſſeres; 
denn die Wirkung dieſes Trocknens zeigt ſich in bedeutend raſcherem Verlauf des Trocknungs— 
vorgangs und in jchönerem gleichmäßigerem Erzeugnis. Die Vorteile dieſes Trocknens kommen 
dem Gemüſe ebenſo zu gut wie dem Obſt. Hierüber hat der Geſchäftsführer unſeres Württ. 
Obſtbauvereins ein neites Büchlein geſchrieben — „Obſt- und Gemüſetrocknung, kurze Anz 
leitung über das Dörren in Haushalt und Gemeinde unter beſonderer Berückſichtigung der während 
des Kriegs gemachten Erfahrungen“, von Guſtav Schaal, Stuttgart. Mit 5 Abbildungen. 
Stuttgart, Verlagsbuchhandlung Eugen Ulmer, Stuttgart; Einzelpreis 29 Pf., 25 Stück 5 Mk. 
—, das ſich, kurz geſagt, jedermann eintun ſollte. Wer den Verfaſſer ſchon reden gehört hat, 
erkennt ſofort in der Schreibart die Sprechweiſe wieder: klar, anſchaulich, alles Unnötige ver— 
meidend, über noch im Fluß Befindliches vorsichtig urteilend, das Bewährte aber mit Beſtimmt— 
heit empfehlend und fordernd. Der für das Schriftchen maßgebende Leitſpruch ſteht am Schluß: 
„Sorge vor und ſpare in der Zeit, ſo haſt du in der Not:“ Der Verfaſſer hat vollkommen 
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recht. Die eigentliche Not iſt nicht oder noch nicht da und wird hoffentlich über die Schranken der 
Unbequemlichkeit nicht hinausgehen. Aber die Zeit iſt da, in der man für die Not ſorgen muß. 
Dann mag ſie kommen, wir ſind gerüſtet und haben getan, was menſchenmöglich war. Daß Obſt 
und Gemüſe hier eine erſte Rolle ſpielen, weiß jedes Kind. — Als Probe aus dem Schriftchen 
geben wir den Abſchnitt über die Gemüſevorbereitung zum Trocknen. — 

Die Küchenkräuter, Peterſilie, Esdragon, Bohnenkraut uſw. werden meiſt in kleine Bündel 
gebunden und an der Luft getrocknet. Man kann ſie mit beſchleunigtem Verfahren ebenſogut auf 
leicht geheizter Dörre — wie alle Gemüſearten — trocknen; ſie werden zuvor gewaſchen und in 
Bündel gebunden. 

Die Kohlarten, Weißkohl, Rotkohl, Wirſing, werden geputzt, mit dem Krauthobel oder Meſſer 
grobgeſchnitten und in nicht zu dicken Schichten auf die Hurden geſchüttet. 

Bohnen werden entfaſert, durch den Bohnenhobel getrieben oder mit dem Meſſer der Länge 
nach ein oder mehreremal zerſchnitten und gleich aufgelegt. Ein vorheriges „Verwellen“, wie es 
früher üblich war, beeinträchtigt nur Farbe und Geſchmack. 

Sellerieknollen und Kopfkohlrabi werden ſauber gewaſchen und geputzt und in ½ cm dicke 
Scheiben geſchnitten, dann regelmäßig, halb übereinandergehend, aufgelegt. 

Erdkohlrabi und Weißrüben treibt man nach dem Waſchen und Putzen am beſten durch 
eine Schnitzelmaſchine. 

Mohrrüben, Karotten oder Gelbrüben werden gewaſchen, geputzt, dann bis zum völligen 
Weichwerden gekocht, hierauf enthäutet und in längliche Streifen oder runde Scheibchen geſchnitten. 

Zwiebeln werden von der äußeren Haut befreit, in Rädchen geſchnitten und wie Sellerie 
aufgeſchichtet. 

In einem guten Dörrofen kann außer den genannten Obſt- und Gemüfcarten auch noch 
vieles andere getrocknet werden, alle Teearten, Spargel, Rhabarber, Spinat uſw. Die obige 
Ausleſe genügt aber wohl. 

Wenn früher gegen getrocknetes Gemüſe ein Widerwillen vorhanden war, ſo mußte der⸗ 
ſelbe ſofort verſchwinden, wenn man auf Apparaten neueren Syſtems getrocknete und dann richtig 
zubereitete Gemüſe “) gekoſtet hat. 

Getrocknete Gemüſe verwahrt man am beſten in Blech- oder Glasgefäßen. Das Aroma 
bleibt auf dieſe Weiſe am beſten erhalten. Je vorſichtiger das Gemüſe behandelt wird, deſto 
weniger zerbröckelt es und deſto anſehnlicher zeigt es ſich ſpäter in den Behältern. 


III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


DollausfdAnk-Sikung 


vom 3. Juli 1916, vormittags 10 Uhr, im Rathauskeller. 


Anweſend: Vorſtand Warth, Stellv. Hausmann, W Aldinger, Herz, Leibfried, Schädle und 
Kühnle, für kurze Zeit auch G. Aldinger; von auswärtigen Mitgliedern: Adorno, Lucas, Koppen— 
höfer, Schönberg. Ferner die ſtaatlichen Sachverſtändigen Winkelmann und Mährlen, Redakteur 
Gußmann und Schriftführer Schaal. Als Gaſt Chrenvorſtand Fiſcher. 

Vorſtand Oek.-Rat Warth leitet die Verhandlungen mit Begrüßung der Anweſenden ein 
und gibt ſeiner Befriedigung darüber Ausdruck, daß der Ausſchuß diesmal ſo vollzählig, der 
grundlegenden Bedeutung des heutigen Hauvtberatungsgegenſtandes eutſprechend, erſchienen ſei. 

Zubereitung von Trodengemüfe: Bohnen, Kohlrabt, Gelberuben find wie friſche @emüfe zu behandeln. 


Die Krautarten laßt man erſi in kaltem Waſſer anquellen, druckt fie nachher wieder eliwas aus und verfährt mit 
der weiteren Zubereitung wie bei friſchem Kohl. 
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Er erteilt zuerſt Ehrenvorſtand Fiſcher das Wort zu einer Dankesbezeugung für die Ernennung 
zum Ehrenvorſtand, zu der dieſem heute erſtmals im Vollausſchuß Gelegenheit geboten ſei. 


Punkt 1. Der Haushaltungsplan für 1916, der im engeren Ausſchuß ſchon im März 
vorberaten war, balanciert mit Mk. 25 800. — in Einnahme und Ausgabe. Die vorgeſehene, vom 
engeren Ausſchuß beſchloſſene Gehaltserhöhung des Vereinsſekretärs und des Kaſſiers Stähle wird 
einſtimmig gutgeheißen. Der Vorſitzende regt gelegentlich Einſtellung der II. Rate für den „Friedens- 
baum“ an, ob man nicht für diejenigen Kriegsteilnehmer, die keine Verwendung für einen Baum 
haben, eine andere Erinnerungsgabe, z. B. ein Württ. Obſtbuch II. Auflage oder einen Jahrgang 
„Deutſchlands Obſtſorten“ mit Widmung in Betracht ziehen ſolle. Vom Ehrenvorſtand Fiſcher 
wird dem entgegengehalten, daß der von ihm ausgegangene Antrag, den ſiegreich heimkehrenden 
Mitgliedern einen Friedensbaum zu ftiften, bezwecke, ein die Zugehörigkeit zum W. O. V. bekundendes 
ſichtbares dauerndes Gedenken zu ſchaffen. Die definitive Beſchlußfaſſung wird bis zum hoffentlich 
baldigen Friedensſchluß zurückgeſtellt. 

Punkt 2. Hierauf wird in die Beratung über den Hauptgegenſtand der heutigen Tages— 
ordnung, die Zoll- und Tariffrage eingetreten. Der Vorſitzende führte dazu aus, daß 
die Anſichten innerhalb des Vereins in dieſen Fragen, wie ſich aus den früheren Verhandlungen 
ergibt, in einigen weſentlichen Punkien auseinandergehen. Waͤhrend ſich der Vollausſchuß des 
Vereins in ſeiner Sisung vom 6. April 1914 mit überwiegender Mehrheit (d. h. mit allen gegen 
1 Stimme bei einer Stimmenthaltung) den in einer Denkſchrift vom Jahr 1913 vom gärtneriſchen 
Arbeitsausſchuß geforderten Obſtzöllen anſchloß und damit die Forderung einer auf die Zeit 
vom 1. Oktober bis 15. November beſchränkten zollfreien Einfuhr von Moſtobſt zu der ſeinigen 
machte, wird dagegen dieſe zollfreie Einfuhr von anderer Seite, die innerhalb unſeres Ausſchuſſes 
in Herrn Adorno ihren Hauptvertreter hat, eifrig bekämpft. 

In der Tariffrage ſtellte ſich unſer Ausſchuß in feiner überwiegenden Mehrheit bis jevt 
auf den Standpunkt, daß zwar Frachterleichterungen im eigenen Lande zum Ausgleich der Ernte— 
mengen wünſchenswert wären, daß wir aber einer allgemeinen Tarifherabſetzung gegenüber uns 
inſolange ablehnend zu verhalten haben, als an ſolcher auch das Ausland nach den in Geltung 
ſtehenden Meiſtbegünſtigungsverträgen teilnimmt. Doch hat der Ausſchuß am 27. Juli 1913 einer 
Tarifermäßigung für die Dauer von zwei Jahren nach dem Vorgang der preußiſch-heſſiſchen 
Staatdbahnen zugeſtimmt. 

Herr Adorno dagegen verlangt unbedingt und dauernd eine weient.ihe Frachtermäßigung 
für Obſt. 

Nach einem Beſchluß des Vollausſchuſſes vom 15. Mai 1914 wurde die Behandlung beider 
Fragen in einer im Zuſammenhang mit dem Obſtbautag in Eßlingen abzuhaltenden Vertrauens- 
männerverſammlung in Ausſicht genommen. 

Da jedoch der Obſtbantag vorausſichtlich auch in dieſem Jahr nicht abgehalten werden 
kann, hat Herr Adorno bei unſerer letzten Generalverſammlung die Behandlung namentlich der 
Zollfrage aufs neue angeregt. 

Man könne ja nun verſchiedener Meinung darüber fein, ob die jetzige Zeit mit ihren vielen 
und dringenden Kriegsmaßnahmen zur Behandlung von Zoll- und Tariffragen geeignet erſcheine. 
In dieſer Beziehung dürfe aber wohl darauf hingewieſen werden, daß Verhandlungen über einen 
engeren wittſchfatepolitiſchen Zuſammenſchluß mit unſeren Verbündeten in der Luft liegen, viel- 
leicht ſchon im Gang ſeien, daß wir deshalb über kurz oder lang um unſere Meinung über die 
uns berührenden Dinge befragt werden können und daß deshalb eine zeitige Einigung inner: 
halb unſeres Vereins von großem Wert wäre. 

Aus dieſen Erwägungen heraus habe er den Gegenſtand auf die heutige Tagesordnung 
geſetzt und die Herren Adorno und Hausmann gebeten, die Berichterſtattung zu übernehmen. 

Herr Adorno begründet hierauf in einer ausführlichen Darlegung ſeinen Standpunkt: 
Die Beſtrebungen zur Erreichung einer Tarifherabſetzung haben mit der Zeit auch im W. O. V. 
immer mehr Unterſtützung gefunden. So iſt z. B. im Jahr 1914 einer zeitweiſen Herabſetzung 
der Tarife nach dem Vorgang der preußiſch-heſſiſchen Staatsbahnen, vorläufig bis Ende Juni 1916, 
vom Ausſchuß zugeſtimmt worden. Der Ktieg hat heute die meiſten Handelsverträge außer Kraft 
geſezt. Der heimiſche Obſtbau hat keinen Grund, ihnen nachzutrauern, da infolge der Meiſt— 
begünſtigungsklauſel die feſtgelegten Obſtzölle nur auf dem Papier, in der Praxis aber faſt keine Rolle 
ſpielten. Niemand kann bei der heutigen militäriſchen Geſamtlage vorausſagen, wann der Welt— 
frieg Sein Ende erreicht. Trotzdem iſt es Aufgabe der verbündeten Regierungen, dafür zu ſorgen, 
daß ein eventuell einmal raſch eintretender Friedensſchluß uns nicht unvorbereitet trifft. Daß 
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derartige Vorbeſprechungen vorbereitet ſind, kann man ſich vorſtellen, wenn auch im Intereſſe der 
Geheimhaltung hier über einen gewiſſen Rahmen nicht hinausgegangen werden kann. Um ſo merk⸗ 
würdiger iſt die ſeitherige Stellungnahme des W. O. V. in der Moſtobſtzollfrage, welche ſeinerzeit 
trotz der in der bekannten „Denkſchrift zu den Zollvorſchlägen der im gärtneriſchen Arbeitsaus— 
ſchuß vereinigten Verbände“, unter denen wohl der Deutſche Pomologenverein, nicht aber der 
Württ. Obſtbauverein aufgeführt iſt, zum Ausdruck gekommenen Anſchauungen und der 
beſtehenden betrübenden Verhältniſſe eines abſolut ungenügenden Obſtſchutzzolls, das Fazit dieſer 
Betrachtungen nicht gezogen worden iſt. Hierdurch allein war es möglich, daß in den der Reichs- 
regierung unterbreiteten Beſchlüſſen eine den tatjächlichen Intereſſen des deutſchen und württem⸗ 
bergiſchen Obſtbaus direkt zuwiderlaufende Stellungnahme Platz greifen konnte, die ſobald als 
irgend möglich richtig geſtellt werden muß, um bei den über kurz oder lang eintretenden not— 
wendigen Zollverhandlungen gerünet zu ſein. In bezug auf Tarifierung iſt der Obſtbau ſtets 
nur das Stiefkind gegenüber anderen Produkten, z. B. Kartoffeln, Kohlen, geblieben. Eine Fracht— 
verbilligung komme den Produzenten in erſter Linie zugur. Wenn das Ausland auch daran teil 
nimmt, ſo iſt das kein Grund, einer Verbilligung entgegenzutreten. Das Ausland iſt inſofern 
ſtets im Vorteil, als dort weit billigere Tarife gelten und die Beifuhr auf den Waſſerſtraßen 
vergleichsweiſe nur ſehr geringe Unkoſten gegenüber der Bahnfracht verurſachen. An verſchiedenen 
Produktionsgebieten konnte ſeither in obſtreichen Jahren vieles Obſt nicht lohnend abgeſetzt werden, 
weil die Frachten nach den Verbrauchszentren im Reich zu hoch waren; vieles iſt ſogar unver: 
wertet geblieben. Die Tariffrage iſt mit der Zollfrage aufs engſte verknüpft. Eine Frachtherab— 
ſezung würde ohne weiteres eine kleine Zollbelaſtung ausgleichen, jo daß der Verbraucher kaum 
belaftet würde. Beiſpielsweiſe habe ſeinerzeit der Zoll auf Getreide nicht zu einer Verteuerung 
desſelben geführt, vielmehr ſei nachher billiger geliefert worden. Von der vorjährigen Obſtaus— 
fuhr ans Württemberg fallen nahezu dreiviertel auf den Bezirk Tettnang, weshalb das große 
Intereſſe des Referenten an dieſen Fragen wohl zu verſtehen ſei. Bei auskömmlichen Preiſen und 
entſprechenden Zoll- und Tarifverhältniſſen iſt Württemberg, auch das Reich, wohl im Stand, den 
benötigten Bedarf an Obſt ſelbſt zu erzeugen. Wenn die ſeitherigen Verhältniſſe weiterbeſtanden 
hätten, ſo wäre manches Gebiet eines Tags in die Lage verſetzt worden, ſeinen Ueberſchuß über— 
haupt nicht oder nur zu unlohnenden Preiſen abſetzen zu können. Auf die Objtverarbeitungs: 
induſtrie ſind keine zu großen Hoffnungen zu ſetzen. Allein in „Obſt in loſer Schüttung“ ſtieg 
die Einfuhr von 1910 mit 21,5 Millionen auf 64,8 Millionen im Jahr 1913. Wohl ſeien in 
den bisherigen Einfuhrbeſtimmungen Einſchränkungen enthalten geweſen, die aber auf jede denk— 
bare Art umgangen wurden, ſo daß tatſächlich große Mengen zollpflichtiges Tafelobſt während 
der zollfreien Periode als Moſtobſt über die Grenzen gekommen ſind. Württemberg könnte ſehr 
wohl Ausfuhrland werden, wenn die inländiſche Produktion mehr geſchützt würde, was durchaus 
im Bereich der Möglichkeit liegt. Als Beiſpiel führe ich die Zahlen der vorjährigen Ein- und 
Ausfuhr an: 
Nach den amtlichen Zahlen betrug in der Kampagne 1915 in Württemberg 
die Einfuhr 4465 Wagen, 
die Ausfuhr 1673 Wagen, ſomit eigentliche 
Mehreinfuhr rund 2792 Wagen. 

Nach den amtlichen Ausweiſen hat allein der Oberamtsbezirk Tettnang von der Geſamtausfuhr 
von 1673 Wagen rund 1075 Wagen beſtritten, alſo nahezu zwei Drittel. 

Vor 20 Jahren konnte der Bezirk ſozuſagen überhaupt nichts ausführen. Durch gutes 
Beiſpiel und augeſtrengte Belehrungstätigkeit haben wir es hente ſoweit gebracht. Wenn nur 
drei weitere Oberamtebezirke auf ähnlicher Bahn fortſchreiten, bedürfen wir zukünftig überhaupt 
keiner Einfuhr. Jedenfalls beſteht aber die Gefahr, daß bei den vorausſichtlich wiederkehrenden 
langfriſtigen Handelsverträgen nicht nur die Produzenten, ſondern auch die Konſumenten durch 
falſche Maßnahmen auf die Dauer ſchwer geſchädigt werden. Die Meiſtbegünſtigungsklauſel 
bei den früheren Zollverträgen haben viele Berechnungen hinfällig gemacht und zu den unbilligſten 
Verhältniſſen geführt. Amerika mit ſeiner auf etwa 50 Millionen berechneten Einfuhr von Shit 
und Obſtprodukten nehme infolge dieſer Klauſel an dem ſeinerzeit mit Italien vereinbarten ſehr 
niedrigen Zollſatz teil, während die Einfuhr aus Italien ſelbſt nur Mk. 50 000.— betrage. In 
Zukunft müſſe mit erheblicher Einfuhr aus Oeſterreich, den Balkanländern und dann auch aus 
den überſeeiſchen Kolonien per Schiff gerechnet werden. 

Der Referent beantragt deshalb: „Der W. O. V. wolle feinen bisherigen Stand: 
punkt verlaſſen, für möglichſte Herabſetzung der Obſtfrachten und für einen Zoll 
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von 2 Mk. auf den Doppelzentner Obſt in loſer Schüttung auch während der vor— 
geſchlagenen zollfreien Zeit vom 1. Oktober bis 15. November eintreten und ſich 
im übrigen mit den auf Tafelobſt vom gärtneriſchen Arbeitsausſchuß vorgeſchla— 
genen Zöllen und Verſandbedingungen einverſtanden erklären.“ 


Herr Hausmann erläutert als Gegenreferent den ſeither vom W. O. V. eingenommenen 
Standpunkt an Hand der Akten. In der Tariffrage ſind die Anſichten nicht mehr allzuweit von— 
einander; eine völlige Einigung ließe ſich hier wohl bald erzielen, insbeſondere in Anbetracht der 
durch die Kriegselage geſchaßenen veränderten Verhältniſſe. Die württ. Eiſenbahn verwaltung hat 
übrigens bis jetzt unſerem Anſuchen um zeitliche Herabſetzung der Frachtſätze für Obſt nicht Rech— 
nung getragen. 

In der Zollfrage liege die Sache weſentlich anders und durchaus nicht ſo einfach. 
Württemberg ſei immer noch Einfuhrland. In obſtarmen Jahren kommen viele unſerer Obſt— 
züchter, auch viele unſerer Mitglieder in die Lage, Moſtobſt kauſen zu müſſen. Wie dieſe dann 
über einen vom W. O V. befürworteten auch nur mäßigen Joll auf Moſtobſt denken würden, 
gebe er der Verſammlung wohl zu bedenken. Eine weſentliche Verbeſſerung der ſeitherigen Zu— 
ſtände ſei ohne Zweifel in den vom gärtneriſchen Arbeitsausſchuß aufgeſtellten Vorſchlägen für 
Neuregelung der Einfuhrbeſtimmungen und der Zölle auf Obſt und gärtneriiche Erzeugniſſe zu 
erblicken. Insbeſondere ſei durch geuau beſtimmte Ladungsevorſchriften für Obſt in loſer Schüt— 
tung jede Umgehung dieſes Begriffs unterbunden. Dieſe Vorſchläge ſind das Ergebnis lang— 
wieriger Verhandlungen einer Anzahl der größten gärtneriſchen Verbände, u. a. auch des D. P. N.; 
vom Ausſchuß des W. O. V. hat Herr Hofgarteninſpektor Hering an den Verhandlungen teilgenommen. 

Herr Hausmann vergleicht dann die fruheren mit den vorgeſchlagenen Zollſätzen-) und kommt 
zu dem Schluß, daß man nunmehr von einem ungenügenden Schutz insbeſondere für Tafelobſt 
nicht reden könne. Dieſe Vorſchläge ſeien mehr oder weniger der „lückenloſe Zolltarif“ auf Obſt; 
ſie werden wohl auf ſcharfen Widerſpruch ſtoßen. Er bittet nicht zu viel zu verlangen. Von 
weit größerer Bedeutung ſcheine ihm z. 3. die Frage zu ſein, wie wir uns bei den Zollverhand— 
lungen zu Oeſterreich-llngarn und den Balkanlärdern ſtellen. Zoll-, Handels- und Meiſtbegün— 
ſtigungsverträge werden wohl in der ſeitherigen Weiſe mit unſeren Gegnern nicht ſo raſch wieder 
abgeſchloſſen werden, dagegen werden die Mittelmächte weitgehendſte Freundſchaſtsverträge in Bälde 
abſchließen. Er ſtehe auf dem Standpunkt, daß auch bei der veränderten Sachlage die vor— 
geſchlagenen Zollſätze auch den Mittelmächten gegenüber das Mindeſte deſſen ſein maſſen, was der 
deutſche Obſtbau an Schutz zu fordern hat. Die Hauptkonkurrenz, der der Obſtbau ausgeſetzt iſt, 
kommt gerade von Oeſterreich-llngarn und den dahinterliegenden Ländern; von dort werden auch 
insbeſondere auf dem Waſſerweg größte Mengen Aepfel und Birnen als Moſtobſt zollfrei ein— 
geführt und dann als Tafelobſt verkauft. Bei dem von Italien, Frankreich, Belgien uſw. auf 
der Eiſenbahn eingeführten Obſt ſei dieſe Möglichkeit Schon durch die Beſchädigung, die der Bahn— 
transport bei loſer Schüttung mit ſich bringt, in viel geringerem Maß vorhanden. Die Behand— 
lung der öſterr.-ungar. Frage ſcheine ihm daher heute viel wichtiger, als die allgemeine Frage 
eines Zolles auf Moſtobſt. Des weiteren ſei auch die Frage des Obſtmoſtzolles ins Auge 
zu faſſen. Durch Handelsverträge mit der Schweiz ſteht der Zell für das Liter auf rund Ya Pfg., 
bei einem Zoll auf Moſtobſt liege daher die Gefahr nahe, daß Obſtmoſt in größeren Mengen als 
ſeither von der Schweiz zu uns ausgeführt werde. Die langjährige Klage, daß der Züchter für 
ſein Obſt zu wenig erhalte im Vergleich zu dem, was der Verbraucher letzten Endes zu zahlen 
hat, ſei auch durch den Zoll nicht aus der Welt zu ſchaffen. Hier komme nur Selbſthilfe in Be— 
tracht, Einrichtung und Ausban von Verkaufsorganiſationen unter Ausſchaltung des unſoliden 
Zwiſchenhandels. Im übrigen wird der Krieg gerade auf dieſem Gebiet uns manches Gute zurück— 
laſſen und Sache der Züchter wird es ſein, ihre Vorteile nach Möglichkeit zu wahren. 

Der Vorſitzende dankt den beiden Herren Referenten für ihre ausführliche und gründ— 
liche Behandlung der tiefgreifenden Fragen und betont nochmals die Dringlichkeit des Ausgleichs 
der Meinungen innerhalb des Vereins, damit wenn heute oder morgen die Angelegenheit ſpruch— 
reif werde, man geſchloſſen vorzugehen in der Lage ſei. 

Eine ausgedehnte Debatte, die ſich noch über die kurze Mittagspauſe fortſetzte, ſchloß ſich 
an die obigen Darlegungen an. Sämtliche anweſenden Ausſchußmitglieder beteiligten ſich wieder— 
holt an derſelben, wobei noch eine ganze Anzahl Punkte für und gegen völligen Zollabſchluß zu 
Tage gefördert wurden. Darin war man ſich aber völlig einig, daß der Handel bisher den 
Löwenanteil am ganzen Obſtgeſchäft weggenommen hat und daß die Meiſtbegünſtigungsklauſel die 
9 Eine vergleichende Tabelle folgt in nächſter Nummer. 
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urſprünglich gutgedachten Schutzbeſtimmungen der einheimiſchen Erzeugung illuſoriſch machte. Es 
wurden kraſſe Fälle angeführt, in denen die beſtehenden Verfügungen umgangen worden ſind. 

Der Vorſitzende ſtellt unter allſeitigem Einverſtändnis feſt, daß der Verlauf dieſer gründ⸗ 
lichen Ausſprache deren Notwendigkeit aufs deutlichſte erwieſen habe. Er trat unter ausdrück⸗ 
licher Zuſtimmung der beiden Referenten Adorno und Hausmann dafür ein, daß die Verant⸗ 
wortung einer Beſchlußfaſſung auf breitere Schultern zu legen und eine Beratung mit den Ver⸗ 
trauensmännern des Landes nötig ſei. Eine namentliche Abſtimmung ergab folgende 

Beſchlüſſe: 

1. In der Tariffrage ſoll an die Kgl. Generaldirektion der Württ. Staatseiſenbahnen das 
Erſuchen gerichtet werden, die ſeither von den preußiſch⸗heſſiſchen Staatsbahnen bewilligte niedrige 
Tarifierung für Obſt in Wagenladungen bis auf weiteres auch auf Württemberg auszudehnen. 
den Frachtſatz für Stückgutſendungen in friſchem Obſt für ganz Deutſchland zu ermäßigen und 
die Beförderung ſämtlicher Gemüſe als Eilgut zum Frachtſatz bei Stückgutſendungen für das 
ganze Reich durchzuführen. 

Dieſer Beſchluß wurde einſtimmig gefaßt. 

Die Abſtimmung über die Zollfrage ergab, daß 6 der anweſenden Ausſchußmitglieder 
ſich für den von Herrn Adorno beantragten Zollſchutz auf Obſt in loſer Schüttung in Höhe von 
Mk. 2.— für den Doppelzentner für das ganze Jahr ausſprachen, wozu noch die Stimme des 
dienſtlich abgerufenen Herrn G. Aldinger-Burgholzhof zu rechnen iſt, während 2 Mitglieder ſich 
zu der Notwendigkeit einer Zollfreiheit für Moſtobſt vom 1. Oktober bis 15. November unter 
Einhaltung der vom gärtneriſchen Ausſchuß beantragten Einſchränkungen bezüglich der Verladung 
bekannten. 

Das Ergebnis der heutigen Verhandlungen ſoll im „Obſtbau“ veröffentlicht und weiterhin 
den Vertrauensmännern des Landes durch beſonderes Rundſchreiben nahegelegt werden, an Hand 
dieſer Veröffentlichung ihre Stellungnahme bei der ſ. Z. einzuberufenden Vertrauensmännerver⸗ 
ſammlung vorzubereiten. 

Punkt 3. Die Vereins buchdruckerei teilt in einem Schreiben mit, daß der Papier⸗ 
aufſchlag auf 140% über den normalen Stand geſtiegen ſei. Für die Nr. 3 des „O bſt baum⸗ 
freund“ ſei noch Vorrat vorhanden, er könne alſo noch zum alten Preis geliefert werden, für 
die Nr. 4 ſei aber die Vergütung für Satz, Druck, Pavier ꝛc. von ſeitherigen Mk. 535. — auf 
Mk. 870.— zu erhöhen. Der Ausſchuß nimmt mit Bedauern von dieſen Eröffnungen Kenntnis 
und beſchließt auf Antrag von Herrn Oek.-Rat Lucas: bei der Vereinsdruckerei anzufragen, ob 
die diesjährige Nr. 4 nicht durch Wahl eines dünneren Papiers zum ſeitherigen Preis hergeſtellt 
werden könne. Der Schriftführer wird mit den diesbezüglichen Verhandlungen beauftragt und 
der Vorſtand ermächtigt, die Angelegenheit nach ſeinem Ermeſſen zu erledigen. Eine weitere 
Stellungnahme behält ſich der Ausſchuß für den Jahresſchluß vor. 

Punkt 4. Eine Anzahl Eingaben und Gutachten über Zuckerbeſchaffung, Regelung 
des Verkehrs mit Obſt und Gemüſen, Straßenbaumſatz, Ausfuhrverbot für Obſtmoſt u. a. werden 
dem Ausſchuß zur Kenntnis unterbreitet. 

Punkt 5. Die Kommiſſion für Trocknung von Obſt und Gemüſe hat ihre Ar⸗ 
beiten in dieſem Jahr fortgeſetzt. Der Vorſitzende derſelben, Herr Schädle, hat zu Verſuchszwecken 
die Beſchaffung eines Fonds von Mk. 1000.— in Ausſicht geſtellt und bereits Mk. 300.— über⸗ 
geben, wofür ihm von den Anweſenden aufs herzlichſte gedankt wird. In den nächſten Tagen 
findet eine Konkurrenz im Trocknen von Gemüſen mit verſchiedenen zur Verfügung ſtehenden 
kleineren Haushaltungsapparaten ſtatt, zu der ſich außer den Kommiſſionsmitgliedern noch die 
Herren Adorno, Schönberg, Herz und Hausmann Einladung erbitten. Auf beſondern Wunſch 
ſollen auch die Herren Ed. Lucas und OA.-Baumwart Fremd den Verſuchen beiwohnen. Der 
Zweck der Uebung iſt die Ausfindigmachung des billigſten und beiten Hausapparates. Schaal 
entwickelt das Programm für die Verſuche, für die er die Vorbereitungen übernimmt; er erhält 
die Ermächtigung, aus dem bereitliegenden Fonds die Anſchaffung der Materialien zu beſtreiten. 
Die Dörren werden von den Firmen koſtenlos zur Verfügung geſtellt. Das hieſige ſtädt. Ga}: 
werk hat ſich zur Mitwirkung und Gaslieferung bereit erklärt. 

Punkt 6. Von Abhaltung eines Obſtbautags wird nach einſtimmigem Beſchluß in 
dieſem Jahr abgeſehen. 

Punkt 7. Der Ausſchuß erklärt ſich mit der im „O bſtbau“ Heft 7 veröffentlichten, durch 
die Z. V. St. veranlaßten Beſchaffung von Geräten zur Obſtverſchickung einverſtanden. Hert 
Fabrikant Eſtermann, Vertrauensmann für Gau 16, hat ſich in freundlicher Weiſe bemüht, die 
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Vorräte an Verſandgefäßen noch durch Beſchaffung von recht praktiſchen Spanholzfäſſern (für 
ca. 100 Pfd. netto Kernobſtpackung) zu ergänzen, wofür ihm vom Ausſchuß verbindlichſt ges 


dankt wird. Schluß „ Uhr. 


Schriftführer G. Schaal. 


Nachfrag zum Mitglieder-Perzeichnis. 


Neueintritte vom 15. Auguſt 1915 bis 1. Juli 1916. 


A. Necarkreis. 


Groß⸗ Stuttgart. a) Stuttgart. 


Alber. Guſtav, Privatier. 

Binder, J., Hauptlehrer. 

Bletzinger, J., Schuhmachermeiſter. 
Bohn, Karl, Wagnermeiſter. 

Böhm, Otto, Kaufmann. 

Bücheler, Robert, Gewerbelehrer. 
Bürger, Karl, Major z. D. 
Dannecker, Oskar, Kaufmann. 
Dolfinger, Franz, Uhrmachermeiſter. 
Dürr, Karl, Privatier. 

Eberhard, Heinrich, Kaufmann. 
Eberle, Julius, Bankbeamter. 
Engler,. A., Privatier. 

Faber, F., Dr. med. 

Frick, Ernſt, Hausverwalter. 
Gauger, Hedwig, Fräulein. 

Groß, Karl, Privatier. 

v. Habermaas, Generalmajor z. D. 
Heldmaier, Frau, Witwe. 
Herrmann, Friedrich, Expeditor. 
Hilzinger-Reiner, W, Kaufmann. 
Dr. Kaulla, Rudolf, Profeſſor. 

v. Kern, Erzellenz, Wirkl. Staatsrat. 
Kieninger, N., Gymnaſiallehrer a. D. 
Köppe, Auguſt, Einkaſſierer. 

Kopf, Hermann, Privatſekretär. 
Krehl, Otto, Sekretär. 

Leins, Alfred, Fabrikant. 

Müller, Auguft, Königsbaudiener. 
Necker, Karl, Zimmerpolier. 
Niethammer, Albert, Obermaſchinenmeiſter. 
Nufer, Karl, Poſtbetriebsinſpektor. 
Pfeiffer, G., Fabrikant. 

Prem, Friedrich, Kaufmann. 

Rall, Hugo, Fabrikant. 

Rebmann, Heinrich, Kaufmann. 
Ruppaner, Franz, Oberpoſtſekretär. 
Sailer, Paul, Gaſthofbeſitzer. 


Solivo, E., Frau, Kommerzienrats Witwe. 


Schiele, Hermann, Uhrmachermeiſter. 
Schlickle, Alexander, Mechaniker. 
Schmidt, Friedrich. Zugführer. 
Schmolz, Emil, Kaufmann. 

Schülen, Fritz, Eiſenbahnſekretär. 
Schwarz, Friedrich, Schreiner. 
Schwegler, Wilhelm, Mittelſchullehrer. 
Stapf, Georg Friedrich, Kaufmann. 


Storz. Viktor W., Dr. jur. 
Strauß. Stefan, Kaufmann. 
Thielbeer, Anguſt, Damenſchneider. 
Thomann, Robert, Profeſſor. 
Volpp, Wilhelm, Fabrikant. 
Weiß, Regierungsbaumeiſter. 
Zeller, Ernſt, Buchhändler. 
Zügel, Karl, Schloſſermeiſter. 
b) Cannſtatt. 
Bailer, Anton, Kanzleiſekretär. 
Baitinger, Wilhelm, Kaufmann. 
Blank, Fritz, Obſt- und Südfrüchte. 
Dempf, Friedrich, Handels gärtner. 
Gerber, Otto. Werkmeiſter. 
Hahn, Karoline, Witwe. 
Hornberger, Adolf, Landwirtſchaftsinſpektor. 
Krauß, Adolf, Oberwerkführer. 
Scholl, Gottlob, Fabrikdirektor. 
Stutz, Joh., Schutzmann. 
Werner, Karl, Werkführer. 
e) Degerloch. 
Müller, Theodor, Oberbahnſekretär. 
Raff, Gottl., Baumwart. 
Reinert, Emil, Dr. med. 
d) Untertürkheim. 
Englert, Friedericke, Modiſtin. 
O A. Backnang. 
Backnang. Münzenmayer, Karl, Weingärtner. 
Sulzbach a. M Schlichenmaier, Gotth., Baumw. 
O A. Beſigheim. 
Beſigheim. Bronner, Karl, Baumwart. 
Gemmrigheim. Röſer, Karl, Baumwart. 
Schozach. Brixner, Julius, Baumwart. 
„ Meidinger, Sutaverwaiter. 
O A. Böblingeu. 
Böblingen. Kruck, Friedrich, Profeſſor a D. 
Magſtadt. Moſer, Albert, Landwirt. 
O A. Brackenheim. 
Schwaigern. Nennhöffer, Stadtpfleger. 
O A. Cannſtatt. 
Hedelfingen. Dalacker, Paul, Fabrikverwalter. 
„ Schmidhäuſer, F, Dr. med. 
Rohracker. Funck, Gotthilf, Schultheiß. 
„ Kleinmann, Wilhelm, Baumwart. 
O A. Eßlingen. 
Eßlingen. Stephan, Richard, Eiſendreher. 


156 Der Obſtbau. 


Denkendorf. Krin, Karl, Baumwart. 
„ Wilhelm, Ernſt, Maurer. 
Plochingen. Oechsle, Frauz, Fabrikant. 
Wendlingen. Rud. Grünenwald, Baumwart. 
O A. Heilbronn. 
Heilbronn. Bauer, Paul, Kaufmann. 
„ Bäum:mlisberger, Gottlieb. 
Hahn, Ludwig, Oelfabrikanut. 
„ Wehler, Karl, Fabrikant. 
Großgartach. Rau, Auguſt, Baumwart. 
Schwaigern. Kober, Heinrich, Handelsgärtner. 
O A. Leonberg. 
Leonberg. Wider, A., Dr. med. 
Korntal-Tachenberg. Greiner. Otto, Eiſenbahnſekir. 
O A. Ludwigsburg. 
Stammheim. Jung, Albert, Elektromonteur. 
O A. Marbach. 
Erdmannhauſen. Kleinknecht, Alb., Gde.-Baumw. 
O A. Neckarſulm. 
Gochſen. Keinert, Friedrich, Baumwart. 
Oedheim. Freih. v. Bautz'ſches Rentamt. 
O A. Stuttgart. 
Vaihingen a. F. Banz, Eugen. 
Birkach. Rehm, Guſtav, Baumwart. 
Hohenheim. Jordan, Sanitätsgefreiter. 
Möhringen a. F. Läugerer, Ernſt. 
O A. Waiblingen. 
Endersbach. Merz, Wilhelm, Gärtner. 
O A. Weinsberg. 
Lehrenſteinsfeld. Volksſchule. 
B. Schwarzwaldfreis. 
O A. Balingen. 
Dürrwangen. Wingert, Gg., Baumwart. 
Oſtdorf. Haug, Gottlieb, Molker. 
O A. Herrenberg. 
Herrenberg. Zinſer, Karl, Baumwart. 
Gültſtein. Heidlauf, Jakob. Baumwart. 
Kuppingen. Brenner, Auguſt, Baumwart. 
„ Heim, Johaun, Baumwart. 
O A. Horb. 
Göttelfingen. Neſter, Ludwig, Landwirt. 
Weitingen. Beiler, Joſef, Baumwart. 
O A. Nagold. 
Garrweiler. Dieterle, Matth., Baumwart. 
O A. Neuenbürg. 
Igelsbach. Kuſterer, Johann, Baumwart. 
Loffenau. Fieg, Emil, Baumwart. 
O A. Nürtingen. 
Unterboihingen. Freih. Thumb v. Nenburg'ſches 
Reutamt. 


L 


O A. Oberndorf. 
Oberndorf a. N. Frueth, Emil, Oberpoſtſekretär. 
Schramberg. Landenberger sen., Paul, Fabrikdir. 
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O A. Rottenburg. 
Rottenburg. Sautermeiſter, Robert, Hopfenhändler. 
„ Stein, Albert, Kaufmann., 
Hailfingen. Hammer, Alfons, Baumwart. 
O A. Spaichingen. 
Bubsheim. Häring, Eugen, Baumwart. 
O A. Sulz. 
Geroldseck. Gebhard, Fr, Domänuepächter. 
Schorenhof. Sautter, Mich. jun. 
O A. Urach. 
Grabenſtetten. Schulſtelle. 


C. Iagfikreis. 
O A. Aalen. 
Aalen. Bürgi, Heinrich, Gärtner. 
„ Schmid, Friedrich, Reiſender. 
O A. Crailsheim. 
Crailsheim. Jäger, Karl, Eiſenbahnaſſiſtent. 
Triensbach. Gemeindeſchule. 
Wäldershub. Schumacher, Paul, Hauptlehrer. 
Weipertshoſen. Gemeindeſchule. 
O A. Ellwangen. 
Ellwangen. Maier, Joſ., Bäckermeiſter. 
O A. Hall. 
Hall. v. Eyb, Freifrau. 
Eckartshauſen. Schulkaſſe. 
Eltershofen. Botſch, Otto, Hauptlehrer. 
O A. Heidenheim. 
Heidenheim a. Br. Kiderlen, Rudolf, Ingenieur. 
Giengen a. Br. Rösle, Auguſt, Kaufmann. 
Zang. Zeller, K., Pfarrer. 
O A. Gmünd. 
Reichenbach. Bundſchuh, Franz, Baumwart. 
Weiler i. d. B. Ortsobſtbauverein. 
O A. Künzelsau. 
Tierberg. Weiß. Friedrich, Baumwart. 
O A Oehringen. 
Michelbach. Glaſer, Mich., Schreinermeiſter. 
O A. Schorndorf. 
Schorndorf. Eiſenlohr, Forſtmeiſter. 
„ Stilz, Wilhelm, Weingärtner. 
„ Weigle, Th, Prokuriſt. 
Haubersbronn. Lutz, Karl, Baumwart. 
Schornbach. Gemeinde. 
O A. Welzheim. 
Lorch. Haſſert, Karl, Schuh machermeiſter. 
„ Sieger, Herm., mech. Weberei. 
Plüderhauſen. Frau Fr. Rockenhäuſer, Bienenzucht. 


D. Donauſreis. 
O A. Biberach. 


Ochſenhauſen. Huchler, Otto, Kaufmann. 
„ Hügel, Landw.⸗Juſpektor. 
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O A. Blaubeuren. 
Machtolsheim. Fritz, Karl, Haupilehrer. 

O A. Göppingen. 
Bartenbach. Frey, Albert, Baumwart. 
Hohrein. Bareiß, Georg, Baumwart. 


O A. Kirchheim. 


Weilheim u. T. Kauderer, Gg., Baumſchulbeſitzer. 


O A. Laupheim. 


Altheim. Vogelmann, Amandus, Baumwart. 


O A. Tettnang. 
Friedrichshafen. Direktor Dürr. 
Kalkaͤhren. Madlener, Georg, Baumwart. 

O A. Ulm. 
Klett, Oberaſſiſtent. 


Außerhalb Württemberg Wohnende. 
Baden. 
Freiburg i. B. G. Heim, Früchtehandlung. 


Söflingen. 


Bielafingen. Böſch, Math, Baumwart. Karlsruhe-Grünwinkel. Brauerei-Geſellſchaft 

Burgrieden. Steiger, Walther, Fabrikant. vormals Sinner. 

Staig. Schmöger, Clemens, Baumwart. Pforzheim. Wagner, Karl, Fabrikant. . 
O A. Münſingen. Bayern. 

Bichisbauſen. Walter, Karl, Gemeinderat. München. Ries, Heinrich, Kgl. Hoflieferant. 

Magolsheim. Dizinger, Chriſt., Baumwart. 


Großherzogtum Heſſen. 
O A. Ravensburg. bherzog Seil 


8 kainz. Obſt- und Gartenbauverein. 
Navenzburg. Stadtgemeinde. 5 
Aichach. Gentner, Albert, Gutsbeſitzer. . f „ ö 
Karſee. Nadig, Joh. Baptiſt, Landwirt. Großherzogtum Sachſen-Coburg-Gotha. 
Kofeld. Schmid, Anton, Baumwart. Coburg. Wittmann, Heinrich, Diakonus. 
Aingenhauſen. Sautter, Matth, Baumwart. Preußen. 
Weingarten. eie zu den 14 Nothelfern. Hohenzollernſche Lande. 
2 O A. Saulgau. Imnau. Obſtbauverein. 
Saulgan. Gnant, Anton, Bäckermeiſter. 


Heſſen-Naſſau. 
Frankfurt a. M. Rudi, Otto, Obſtgroßhandlg. 
Weſtfalen. 
Eigen, Otto, Kaufmann. 


„Kleber, Fris, Hotel zur Poſt. 
„ Luz, Heinrich, Gärtner. 
„ Nußbaumer, Albert, Privatier. 


Heratskirch. Renz, Karl, Gutsbeſitzer. Dortmund. 


IV. Monats ⸗Kalender. 


Auguſt. 

Sommerobſt vor der Baumreife pflücken, Dauerobſt bis Oktober hängen laſſen. Beim 
Obitpflücken gleich in verſchiedene Qualitäten ſortieren. Wurmiges und fleckiges Obſt gehört von 
vornherein ausgeſchieden. Jede Frucht ſoll ihren Stiel haben. Kein Teil des Baumes darf bei 
der Obſternte beſchädigt werden. An den Himbeeren werden abgeſchnitten: 1. die abgetragenen 
Ruten ſämtlich: 2. von den diesjährigen grünen Trieben alle ſchwächeren; man ſchneidet unmittelbar 
am Boden ab. 

Wie legt man neue Erdbeerbeete an? Jetzt im Auguſt beſte Zeit; es geht noch bis Mitte 
September; ſpäter oder gar zum Frühjahr iſt dann ein Ertrag fürs erſte Jahr ziemlich aus— 
geſchloſſen. Zur Pflanzung verwende man möglichſt großfrüchtige oder tragbare Sorten. Hat 
man eigene Stöcke zur Gewinnung von Jungpflanzen, ſo läßt man einige Ausläufer gehen und 
verwendet die ſich daran bildenden ſtärkſten Pflanzen. Entweder pflanzt man nun die Erdbeeren 
als Einfaſſung bei jungen Beerenobſtanlagen ꝛc. oder auf Beete in einer Entfernung von 30 — 40 cm, 
je nach Größe der Sorte. Auf ein Gartenbeet von 1,20 m gibt man 3 Reihen im Verband, 
höchſtens 4 Reihen bei nicht groß werdenden Büſchen, z. B. Monatserdbeeren. Nach 4—5 Jahren 
höchſtens müſſen die Pflanzungen erneuert werden, bei gleichzeitiger Düngung; beſſer noch: den 
Standort wechſeln. Gedüngt wird natürlich auch bei Neuanlagen und zwar am beſten mit altem 
Kuhmiſt. Erdbeeren lieben mehr ſchweren, lehmhaltigen Boden, wenn ſie ſehr tragbar fein ſollen. 
Unbedingt notwendig: Reinhalten von Unkraut und ſofortiges Entfernen der Ausläufer. Dungguß 
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mit Gülle vor der Blüte und nach dem Abtragen. Tragen die Erdbeeren, ſo gibt man auf den 
Erdboden Streu oder beſſer Holzwolle, damit die Früchte nicht auf die Erde kommen und be⸗ 
ſchmutzt werden; nachher wieder wegnehmen. Auflockern des Bodens vor und nach dem Tragen. 
Man ſieht wohl viel Erdbeerpflanzungen, aber meiſt verwilderte, die dann bald wenig Ertrag 
liefern; auch die Beeren verlieren ihre natürliche frühere Kulturgröße — alſo nicht eng pflanzen, 
reinhalten, Ausläufer entfernen, düngen, wenn man Erfolg haben will, und freie, ſonnige Lage! 
Aeltere Pflanzen zu Neuanlagen verwenden, iſt hinausgeworfenes Geld oder verlorene Mühe. 

Bei der Ernte der Pfirſiche faßt man die Frucht nicht mit den Fingerſpitzen, ſondern mit 
der ganzen hohlen Hand, da ſonſt ſofort Druckflecke entſtehen. Ebenſo darf man ſich von der 
Reife der Pfirſiche nicht durch Druck mit dem Finger überzeugen, da ſonſt die Frucht in jedem 
Fäll verloren iſt, denn der geringſte Druck bringt eine Faulſtelle hervor. Um die Reife der 
Pfirſiche zu erkennen, muß man ſich anderer Kennzeichen bedienen. Zunächſt macht der Geruch 
darauf aufmerkſam, daß eine Frucht nahe der Reife iſt. Sie duftet merklich, wenn dieſer Zeit⸗ 
punkt herbeikommt. Fürs Auge tritt das weitere Zeichen hinzu, daß die nicht gefärbte Fruchtſeite 
die Farbe wechſelt, vom Grün in ein leichtes Gelb übergeht. Endlich kann die Hand höchſt zart 
eine kleine Drehung der Frucht verſuchen. Gibt ſie leicht nach, ſo nimmt man ſie durch dieſe 
Drehung vollends ab. Der höchſte Wohlgeſchmack wird erreicht, wenn die Frucht ein bis zwei 
Tage vor der völligen Reife gepflückt iſt. Sie muß ein wenig lagern vor dem Genuß. Zur 
Verſendung müſſen die Pfirſiche durchaus vor vollendeter Reife gepflückt ſein, damit ſie den 
Transport aushalten. 5 

Im Gemüſegarten merke man ſich über das Gießen der Gemüſe: der Bedarf an 
Waſſer iſt bei den Gemüſearten verſchieden. Einige brauchen reichlich Waſſer, beſonders die Blatt— 
gewächſe, Spinat, Kohl, Salat. Dagegen ſagt den Bohnen viel Waſſer nicht zu; tritt nach reich— 
lichem Guß plötzlich kühles Wetter ein, ſo ſtocken ſie im Wachstum und werden von den Schäd— 
lingen angegriffen. Im Frühjahr und im Herbſt nur mittags, im Sommer abends gießen. Regen- und 
Teichwaſſer dem Leitungswaſſer, dieſes wieder dem Brunnenwaſſer vorzuziehen. Iſt nur Brunnen— 
waſſer vorhanden, ſo ſoll es einen Tag abſtehen, weshalb Anbringen von Fäſſern im Garten. 
Ueber die Art des Gießens beſtehen verſchiedene Anſichten. Der eine verwirft das Brauſen und 
zieht das Einzelgießen mit dem Rohr vor und umgekehrt. Die Art richtet ſich ganz nach der 
Bodenbeſchaffenheit. In ſehr leichtem Boden kann unbeſorgt die Brauſekanne oder der fein ver— 
teilt gehaltene Schlauch arbeiten, denn die beim ſchweren Boden zu befürchtende Kruſtendildung 
tritt hier ſo leicht nicht ein. Das Brauſen iſt meiſt ſchon inſofern beſſer, als die im leichten 
Boden nicht ſo feſtſtehenden Pflanzen durch das Angießen mit dem Rohr leicht umfallen. 

Gepflanzt können noch werden: Salat, Kohlrabi, Krauskohl, Roſenkohl und Endivie. Zu 
Ausſaaten und Pflanzungen, welche über Winter bleiben, muß der beſte Gartenboden verwendet 
werden; der ſchlechte ſoll dann über Winter verbeſſert werden und nächſtes Jahr wird dann ge— 
wechſelt. Wo es angezeigt erſcheint, helfe man den Gemüſen mit einem Dungguß nach. Bei Blumen— 
kohl die äußeren Blätter (2—3) über die Blumen einknicken, um ſie vor Sonne und Regen zu ſchüßen. 

Ernte von Zwiebeln und Aufbewahrung an einem luftigen, trockenen Raume (Speicher). 
Es können noch Spinat, Karotten, Ackerſalat ausgeſät werden. Mit Lockern und Reinhalten der 
Beete wird fortgefahren. Das Gießen iſt nicht mehr jo nonvendig, wie im Vorſommer, da die 
meiſten Gemüſepflanzen jetzt den Boden beſchatten. 

Nebenbei als ein Zeichen der Zeit auch im Gemüſegarten: die franzöſiſche Zeitung „Tempe“ 
empfiehlt ihren Leſern ein neues Gemüſe: das Kraut der Karotten, das, gekocht und gehackt wie 
Spinat, ein vorzügliches Gericht abgeben ſoll. Daß der „Temps“, der im Frieden für jeden 
derartigen praktiſchen Wink viel zu vornehm geweſen wäre, im Kriegsjahr 1916 einen ſolchen 
Maiſchlag erteilt und dabei beſonders betont, daß jede Erſparung von Nahrungsmitteln durch die 
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Hausfrauen ſehr lobenswert ſei, iſt ein Zeichen der Zeit. Man ſoll aber vom Feinde lernen, wo 
man kann, und es iſt deshalb vielleicht von Nutzen, auch die deutſche Hausfrau auf die Wer: 
wendung von Gelbrübenkraut zu Gemüſe aufmerkſam zu machen — ſoweit es ihr ſchmeckt. 

Im Blumengarten an trockenen Tagen gießen, abgeblühte Blumen und verwelkte 
Blätter entfernen und den Boden locker und unkrautfrei halten. Jetzt pflanzen wir Stauden; 
Blumenzwiebeln, die ſchon jahrelang auf einem Platze ſtanden, nehmen wir heraus und bringen 
ſie in einen anderen Boden. Der Raſen ſoll immer kurz gehalten und unkrautfrei ſein. 


9 
V. Schädlings⸗Kalender. 
Auguſt. 

Das Fallobſt iſt jeden Morgen zu ſammeln. Dieſe Früchte verwenden wir zur Herſtellung 
von Gelee und Marmeladen. Durch Aufleſen der Früchte werden auch die Obſtmaden geſammelt 
und damit einer der gefährlichſten Schädlinge vernichtet. Denn jetzt verlaſſen die ausgewachſenen 
Obſtmaden in Menge die „wurmigen“ Früchte, ſalls wir fie nicht vorher vernichtet haben, und 
ſteigen auf Bäume, Stützen, Pfähle, Spaliergerüſte, um ſich dort für den Winter einzuſpinnen. 
Auch die droben gebliebenen Maden ſuchen jetzt nach einem paſſenden Winterquartier. Man wendet 
die „Madenfallen“ an, um fie abzufangen (etwa ein Tuchlappen um den Stamm) und dann (im 
Frühherbſt mehrmals nachſehen) im März. abzunehmen und mit den darin einquartierten Schäd— 
lingen zu verbrennen. 

Bekämpfung der Weſpen und Horniſſe. 

Die roten Wegſchuecken gehen nicht bloß an Gurken und dergleichen, ſondern auch an ſouſt 
noch gutes und brauchbares Fallobſt. Ungelöſchter Kalkſtaub. 

lleber Bekämpfung des Krebſes ſchreibt Lemm in „Möllers deutſcher Gärtnerzeitung“: Es 
heißt, man dürfe von krebskrauken Bäumen keine Veredlungsreiſer verwenden, weil die Krankheit 
durch ſie übertragen wird. Dieſes ſtimmt! Bei meinen Verſuchen habe ich gefunden, daß das 
Mark (die Seele) des Holzes bis oben in die äußerſten Zweige ſchwarzbraun war, wogegen es 
bei geſunden Bäumen bräunlichgrün iſt. Ein Zeichen, daß ein krebskranker Baum von ſeinem 
Zerſtörer vollkommen durchdrungen iſt. Daher die ungemein ſchwere Bekämpfung. Man muß 
ſchon mit den ſchaͤrfſten Mitteln vorgehen, um einem Uleberhandnehmen der Krankheit vorzubengen 
oder ihre Ausbreitung einzudämmen. In meiner obſtbaulichen praktiſchen Tätigkeit habe ich 
folgende Mittel angewandt. 

Wenn junge Bäume in der Baumſchule oder ſolche, die nicht lange an ihrem neuen Stand— 
orte waren, Krebsbefall zeigten, jo wurden ſie vernichtet, das heißt verbrannt. Bei älteren Bäumen, 
wo der Krebs einſtweilen an den Aeſten auftrat, wurden dieſe tief genug an der Entſtehungs— 
ſtelle entſernt. Zeigte er ſich zuerſt am Stamm, fo wurde die befallene Stelle tief genug aus— 
geichnitten. Um einem Weitereindringen der Sporen oder ſonſtigen Organismen vorzubeugen, 
wurde die Wunde mit Holzkohlenteer verſtrichen. Einen weit beſſeren Erfolg habe ich mit dem 
Ausbrennen gehabt. Man nimmt eine Stichflamme, wie fie die Schloſſer haben, und brennt die 
Krebsſtelle aus. Dieſes Ausbrennen iſt inſofern praktiſcher, als es bedeutend ſchneller geht und 
einfacher iſt. Die Wunde braucht nicht mit einem keimtötenden Mittel verſtrichen zu werden, da ſie 
von der zurückgebliebenen Kohle genügend vor dem Eindringen ſchädlicher Paraſiten geſchützt wird. 

Ueber die Wirkung des in dieſen Blättern ſchon öfters empfohlenen Uraniagrüns leſen wir 
in den Vorarlberger Mitteilungen: 

„Letzten Samstag (29. April) habe ich nun meine ſämtlichen Obſtbäume mit Uraniagrün 
behandelt, wie letztes Jahr auch, wegen Mangel an Kupfervitriol. (65 g Uraniagrün, 500 g 
gelöſchten Kalk und 100 ! Waller) Am nächſten Tage beobachtete ich Raupen, die ſchon Bauch— 


158 Der Obſtbau. Auguſtheft 1916. 


mit Gülle vor der Blüte und nach dem Abtragen. Tragen die Erdbeeren, fo gibt man auf den 
Erdboden Streu oder beſſer Holzwolle, damit die Früchte nicht auf die Erde kommen und be⸗ 
ſchmutzt werden; nachher wieder wegnehmen. Auflockern des Bodens vor und nach dem Tragen. 
Man ſieht wohl viel Erdbeerpflanzungen, aber meiſt verwilderte, die dann bald wenig Ertrag 
liefern; auch die Beeren verlieren ihre natürliche frühere Kulturgröße — alſo nicht eng pflanzen, 
reinhalten, Ausläufer entfernen, düngen, wenn man Erfolg haben will, und freie, ſonnige Lage! 
Aeltere Pflanzen zu Neuanlagen verwenden, iſt hinausgeworfenes Geld oder verlorene Mühe. 

Bei der Ernte der Pfirſiche faßt man die Frucht nicht mit den Fingerſpitzen, ſondern mit 
der ganzen hohlen Hand, da ſonſt ſofort Druckflecke entſtehen. Ebenſo darf man ſich von der 
Reife der Pfirſiche nicht durch Druck mit dem Finger überzeugen, da ſonſt die Frucht in jedem 
Fäll verloren iſt, denn der geringſte Druck bringt eine Faulſtelle hervor. Um die Reife der 
Pfirſiche zu erkennen, muß man ſich anderer Kennzeichen bedienen. Zunächſt macht der Geruch 
darauf aufmerkſam, daß eine Frucht nahe der Reife iſt. Sie duftet merklich, wenn dieſer Zeit: 
punkt herbeikommt. Fürs Auge tritt das weitere Zeichen hinzu, daß die nicht gefärbte Fruchtſeite 
die Farbe wechſelt, vom Grün in ein leichtes Gelb übergeht. Endlich kann die Hand höchſt zart 
eine kleine Drehung der Frucht verſuchen. Gibt ſie leicht nach, ſo nimmt man ſie durch dieſe 
Drehung vollends ab. Der höchſte Wohlgeſchmack wird erreicht, wenn die Frucht ein bis zwei 
Tage vor der völligen Reife gepflückt iſt. Sie muß ein wenig lagern vor dem Genuß. Zur 
Verſendung müſſen die Pfirſiche durchaus vor vollendeter Reife gepflückt ſein, damit ſie den 
Transport aushalten. 

Im Gemüſegarten merke man ſich über das Gießen der Gemüſe: der Bedarf an 
Waſſer iſt bei den Gemüſearten verſchieden. Einige brauchen reichlich Waſſer, beſonders die Blatt⸗ 
gewächſe, Spinat, Kohl, Salat. Dagegen ſagt den Bohnen viel Waſſer nicht zu; tritt nach reich— 
lichem Guß plötzlich kühles Wetter ein, ſo ſtocken tie im Wachstum und werden vou den Schäd— 
lingen angegriffen. Im Frühjahr und im Herbſt nur mittags, im Sommer abends gießen. Regen- und 
Teichwaſſer dem Leitungswaſſer, dieſes wieder dem Brunnenwaſſer vorzuziehen. Iſt nur Brunnen: 
waſſer vorhanden, ſo ſoll es einen Tag abſtehen, weshalb Anbringen von Fäſſern im Garten. 
Ueber die Art des Gießens beſtehen verſchiedene Anſichten. Der eine verwirft das Brauſen und 
zieht das Einzelgießen mit dem Rohr vor und umgekehrt. Die Art richtet ſich ganz nach der 
Bodenbeſchaffenheit. In ſehr leichtem Boden kann unbeſorgt die Branſekanne oder der fein ver: 
teilt gehaltene Schlauch arbeiten, denn die beim ſchweren Boden zu befürchtende Kruſtenbildung 
tritt hier ſo leicht nicht ein. Das Brauſen iſt meiſt ſchon iniofern beſſer, als die im leichten 
Boden nicht ſo feſtſtehenden Pflanzen durch das Angießen mit dem Rohr leicht umfallen. 

Gepflanzt können noch werden: Salat, Kohlrabi, Krauskohl, Roſenkohl und Endivie. Zu 
Ausſaaten und Pflanzungen, welche über Winter bleiben, muß der beſte Gartenboden verwendet 
werden; der ſchlechte ſoll dann über Winter verbeſſert werden und nächſtes Jahr wird dann ge 
wechſelt. Wo es angezeigt erſcheint, helfe man den Gemüſen mit einem Dungguß nach. Bei Blumen: 
kohl die äußeren Blätter (2—3) über die Blumen einknicken, um fie vor Sonne und Regen zu ſchützen. 

Ernte von Zwiebeln und Aufbewahrung an einem luftigen, trockenen Raume (Speicher! 
Es können noch Spinat, Karotten, Ackerſalat ausgeſät werden. Mit Lockern und Reinhalten det 
Beete wird fortgefahren. Das Gießen iſt nicht mehr ſo notwendig, wie im Vorſommer, da die 
meiſten Gemüſepflanzen jetzt den Boden beſchatten. 

Nebenbei als ein Zeichen der Zeit auch im Gemüſegarten: die franzöſiſche Zeitung „Tempe“ 
empfiehlt ihren Leſern ein neues Gemüſe: das Kraut der Karotten, das, gekocht und gehackt wie 
Spinat, ein vorzügliches Gericht abgeben ſoll. Daß der „Temps“, der im Frieden für jeden 
derartigen praktiſchen Wink viel zu vornehm geweſen wäre, im Kriegsjahr 1916 einen ſolchen 
Ratſchlag erteilt und dabei beſonders betont, daß jede Erſparung von Nahrungsmitteln durch die 
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Hausfrauen ſehr lobenswert ſei, iſt ein Zeichen der Zeit. Man ſoll aber vom Feinde lernen, wo 
man kann, und es iſt deshalb vielleicht von Nutzen, auch die deutſche Hausfrau auf die Vers 
wendung von Gelbrübenkraut zu Gemüſe aufmerkſam zu machen — ſoweit es ihr ſchmeckt. 

Im Blumengarten an trockenen Tagen gießen, abgeblühte Blumen und verwelfte 
Blätter entfernen und den Boden locker und unkrautfrei halten. Jetzt pflanzen wir Stauden; 
Blumenzwiebeln, die ſchon jahrelang auf einem Platze ſtanden, nehmen wir heraus und bringen 
ſie in einen anderen Boden. Der Raſen ſoll immer kurz gehalten und unkrautfrei ſein. 


V. Schädlings⸗Kalender. 


Auguſt. 

Das Fallobſt iſt jeden Morgen zu ſammeln. Dieſe Früchte verwenden wir zur Herſtellung 
von Gelee und Marmeladen. Durch Aufleſen der Früchte werden auch die Obſtmaden geſammelt 
und damit einer der gefährlichſten Schädlinge vernichtet. Denn jetzt verlaſſen die ausgewachſenen 
Obſtmaden in Menge die „wurmigen“ Früchte, ſalls wir ſie nicht vorher vernichtet haben, und 
ſteigen auf Bäume, Stützen, Pfähle, Spaliergerüſte, um ſich dort für den Winter einzuſpinnen. 
Auch die droben gebliebenen Maden ſuchen jeut nach einem paſſenden Winterquartier. Mau wendet 
die „Madeufallen“ an, um fie abzufangen (etwa ein Tuchlappen um den Stamm) und dann (im 
Frühherbſt mehrmals nachſehen) im März. abzunehmen und mit den darin einquartierten Schäd— 
lingen zu verbrennen. 

Bekämpfung der Weſpen und Horniſſe. 

Die roten Wegſchnecken gehen nicht bloß au Gurken und dergleichen, ſondern auch an ſonſt 
noch gutes und brauchbares Fallobſt. Ungelöſchter Kalkſtaub. 

lleber Bekämpfung des Krebſes ſchreibt Lemm in „Möllers deutſcher Gärtnerzeitung“: Es 
heißt, man dürfe von krebskranken Bäumen keine Veredlungdͤreiſer verwenden, weil die Krankheit 
durch ſie übertragen wird. Dieſes ſtimmt! Bei meinen Verſuchen habe ich gefunden, daß das 
Mark (die Seele) des Holzes bis oben in die äußerſten Zweige ſchwarzbraun war, wogegen es 
bei geſunden Bäumen bräunlichgrün iſt. Ein Zeichen, daß ein krebskranker Baum von ſeinem 
Zerſtörer vollkommen durchdrungen iſt. Daher die ungemein ſchwere Bekämpfung. Man muß 
ſchon mit den ſchärfſten Mitteln vorgehen, um einem lUleberhandnehmen der Krankheit vorzubeugen 
oder ihre Ausbreitung einzudämmen. In meiner obſtbaulichen praktiſchen Tätigkeit habe ich 
folgende Mittel angewandt. 

Wenn junge Bäume in der Baumſchule oder ſolche, die nicht lauge an ihrem neuen Stand— 
orte waren, Krebebefall zeigten, fo wurden sie vernichtet, das heißt verbrannt. Bei älteren Bäumen, 
wo der Krebs einſtweilen an den Aeſten auftrat, wurden dieſe tief genug an der Entſtehungs— 
ſtelle entfernt. Zeigte er ſich zuerſt am Stamm, jo wurde die befallene Stelle tief genug aus— 
geichnitten. Um einem Weitereindringen der Sporen oder ſonſtigen Organismen vorzubeugen, 
wurde die Wunde mit Holzkohlenteer verſtrichen. Einen weit beſſeren Erfolg habe ich mit dem 
Ausbrennen gehabt. Man nimmt eine Stichflamme, wie fie die Schloſſer haben, und brennt die 
Krebsſtelle aus. Dieſes Ausbrennen iſt inſofern praktiſcher, als es bedeutend ſchneller geht und 
einfacher iſt. Die Wunde braucht nicht mit einem keimtötenden Mittel verſtrichen zu werden, da ſie 
von der zurückgebliebenen Kohle genügend vor dem Eindringen ſchädlicher Paraſiten geſchützt wird. 

Ueber die Wirkung des in dieſen Blättern ſchon öfters empfohlenen lraniagrüns leſen wir 
in den Vorarlberger Mitteilungen: 

„Letzten Samstag (29. April) habe ich nun meine ſämtlichen Obſtbäume mit Uraniagrün 
behandelt, wie letztes Jahr auch, wegen Mangel an Kupfervitriol. (65 g Uraniagrün, 500 g 
gelöſchten Kalk und 100 1 Waſſer.) Am nächſten Tage beobachtete ich Raupen, die ſchon Bauch— 
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weh hatten — Urania iſt ein Magengift — ſie ſchlugen ſich in ungewöhnlicher Weiſe hin und 
her. Im Laufe der folgenden Woche ſah ich faſt ſämtliche Raupen teils erblaßt, teils mit 
braunen Flecken und Streifen, teils ſchon vertrocknend. Alle waren träge und matt, gefüllt mit 
braunem Leibesinhalt, und ein Ende hatte ihre Gefräßigkeit. Heute (10. Mai) ſehe ich nur 
wenige mehr der ungern geſehenen Gäſte und ich hege die feſte Hoffnung, daß der noch übrig⸗ 
gebliebene Reſt an Schädlingen in der Folge eingeht. Auch die große Zahl kleiner brauner 
Rüſſelkäfer, die ſonſt an Blüte und Blatt ſich ſo geſchäftig zeigen, iſt bis auf einzelne Tierchen 
gänzlich verſchwunden und auch dieſe haben keine rechte Luſt mehr zur weiteren Fortſetzung des 
Zernagens der vergifteten Pflanzenteile.“ 


VI. Literatur. 


Wie macht man ohne Zucker ein? Das fragt ſich dieſes Jahr wohl jede Hausfrau. Das zu 
lehren hat ſich der „Gemeinnützige Verein für gärungsloſe Früchteverwertung, Sitz Freiburg (Bad.)“, 
hauptſächlich zur Aufgabe gemacht. Der „G. V. f. g. Fr.“ veröffentlicht ſeine Anleitungen über 
die einfachſten, beiten und billigſten Verwertungsarten der Früchte und Gemüſe für den einfachſten 
ſowie für den reichſten Haushalt. Vier Hefte hat er herausgegeben unter dem Titel: „Einmachen 
ohne Zucker“, welche das Herſtellen von Obſt- und Fruchtſäften, die Friſchhaltung (Steriliſieren) 
von Obſt und Gemüſe, Kochendeinfüllen in jede Art Flaſchen für den einfachſten und reichſten 
Haushalt ohne jeden Apparat beſchreiben. Die Geſchäftsſtelle des Vereins in Freiburg (Baden) 
liefert die Hefte, ebenſo jede Buchhandlung. 


VII. Kleine Mitteilungen. 


Achtung bei verzinkten Gefäßen. Den Erſatz der Kupfergeſchirre in der Küche und 
beſonders bei der Zubereitung von Obſtkonſerven betrifft eine Warnung des preußiſchen Miniſters 
des Innern. An Stelle pon kupfernen Gefäßen find ſeit einiger Zeit verzinlte Stahlblechgefäße 
in den Verkehr gebracht orden. Dieſe können wohl zum Wäſchekochen uſw. verwendet werden, 
eignen ſich aber nicht für die Zubereitung von Nahrungs- und Genußmitteln. Es gibt ver: 
ſchiedene Speiſen und Getränke, die aus der Verzinkung Zink aufnehmen. Dies iſt u. a. für die 
Geſundheit gefährlich. Auch können wichtige Lebensmittel dadurch ungenießbar gemacht werden. 
Es gibt auch kein Verfahren der Verzinkung, das den llebergang von Zink in Lebensmittel bei 
deren Zubereitung ausſchließt. Der beſte Erſatz für Kupfer iſt emailliertes Geſchirr. Nicht 
emailliertes eiſernes Geſchirr gibt beim Kochen Ciſen an ſäurehaltige Lebensmittel, wie Frucht 
ſäfte, Marmeladen, Gelees und dergleichen ab, was zwar der Geſundheit nicht ſchadet, aber den 
Geſchmack verderben kann. Um der Induſtrie die rechtzeitige Beſchaffung der Geſchirre zu er: 
möglichen, ſoll der Erſatz beizeiten beſtellt werden, vielleicht zunächſt gemeinſchaftlich von mehreren 
Familien, auf dem Lande etwa auch durch die Gemeinde. 

Binſen als Baſt. Als Erſas für Baſt ſind Binſen als billiges Bindematerial zu emp: 
fehlen. Zum Heften von grünen Spalierobſttrieben, Schlingpflanzen und Blütenpflanzen ver: 
wendbar. Dem Gemüſegärtner find fie zum Bündeln von Grünzeug unſchätbar. Jedermann 
kann fie ſich koſtenlos verſchaffen. Auf feuchten Stellen des Waldes, auf Sumpf- und Moor: 
böden kommen fie überall vor. Das Heften geſchieht ähnlich dem mit Weiden und geht bei 
einiger Uebung ſchneller von ſtatten, als das Binden mit Baſt. Getrocknet, werden ſie einige 
Zeit vor Gebrauch in Waſſer gelegt. Kriegsmäßig, aber durchaus praktiſch, was man nicht von 
allem Kriegsmäßigen ſagen kann. 

Kein Kirſchenſtein darf verloren gehen! Wer die Knappheit an Fetten und Oelen ſo 
unliebſam am eigenen Leibe verſpürt wie wir alle, wird keine Fruchtkerne verloren gehen laſſen. 
10 Kirſchenſteine geben reichlich Fett für die zu einer Händereinigung nötige Seife, 100 Kirſchen— 
ſteine Oel für eine Portion Salat. Das Rote Kreuz und die Schulen ſammeln die gut ge⸗ 
waſchenen und getrockneten Steine der Kirſchen, Aprikoſen, Pflaumen und Zwetſchen. Der Erlös 
der Sammlung fließt der Wohlfahrtspflege zu. 


Eigentum des Württembergiſchen Obftbauvereins, E. V. — Fur die Redaktion verantwortlich 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Vereins⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Mo natsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 


Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. v., 
zugleich Organ des Vereins Württembergifher Gaumwarte. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Teutfchland 5 Mt 80 Pfg. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unferer Artikel IR nur mit volltändiger Quellenangabe geſtattet. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 
Etwas vom franzöſiſchen Kunſtobſtbau im Feld. 


(Mit 2 Abbildungen) 
Auf Kunſtobſtbau, künſtliche, nicht ſelten allzukünſtliche Obſtbaumformen haben ſich die 
Franzoſen von jeher meiſterlich verſtanden. Selbſt vom Feind kann und ſoll man das Gute 
und Schöne lernen, auf welchem Gebiet es uns auch entgegentritt. Nachzumachen brauchen wir 
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Abb. 1. 


nur das, was uns paßt. Ueber die Zeiten blinder Nachäfferei ſind wir hinaus — hoffentlich 
für immer. Aus dem Feld ſind uns die beiden Bilder zugekommen, die wir hier veröffentlichen. 
Die darauf dargeſtellten Anlagen — Laubengang aus Birnen und Laubengang mit Aepfeln in 
Becherform — befinden ſich in einem Dorf im Departement Pas de Calais. Es handelt ſich 
um eine landwirtſchaftliche Schule mit angegliedertem Obſt⸗ und Gartenbau. Dort hat ein Feld⸗ 
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grauer die beiden Bilder aufgenommen und uns geſchickt. Der dortige Fachlehrer im Obſtbau 
heißt Lorette und iſt mit ſeinem „Loretteſchnitt“ auch außerhalb Frankreichs nicht unbekannt“). 
Hier eine Probe ſeines Könnens. Veredlung auf Weißdorn. Beim Laubengang (Abb. 1) ſind 
folgende Sorten verwendet: Herzogin von Angoul&me, Gute Luiſe von Avranches, Doyenné du 
Comice ( Vereinsdechantsbirne), Diels Butterbirne, B. Clairgeau, Le Lectier, Olivier de Serres, 
Doyenné d'Alençon, Paſſe Colmar (= Regentin). Die Bäume tragen verhältnismäßig wenig 
Früchte, da M. Lorette ſie viel beſchneidet, damit fie die Form behalten (!). Der Apfelbaum 


Abb. 2. 

auf Abb. 2 ift Lord Souffield. „Ich ſah noch“, ſchreibt uns Herr V., der Einſender der Auf— 
nahmen, „eine etwa 3 m hohe Pyramide, auf deren Stamm zunächſt Birne und darauf wieder 
Apfel gepfropft war, zweierlei Früchte auf einem Baum. Neben ſeinem Häuschen befindet ſich 
noch ein Birnbaumſpalier, in dem M. Lorette die Buchſtaben ſeines Namens nachgebildet hat. 
Die Lauben, Spaliere und Pyramiden ſehen recht hübſch aus und können ſicherlich als „Kunſt“ 
bezeichnet werden, aber praktiſch find fie wertlos, da manches gute Reis abgeſchnitten werden muß, 
um eben die Form zu erhalten.“ 

Haben wir nicht auch bei uns ſolche Zeiten erlebt, da manches gute Reis abgeſchnitten 
wurde um der kunſtvollen Form willen? Jetzt im Krieg find uns wahrlich die Früchte wichtiger. 
Vielleicht ſind auch die Franzoſen mitſamt Monſieur Lorette auf dieſen Standpunkt gekommen. 
Der Krieg ein Lehrmeiſter hüben und drüben. 


Nochmals der Gimpel. 


Es iſt eigentlich merkwürdig, daß die Klagen über den Gimpel (andere Namen: Blutfink, 
Rotfink, Dompfaff, Domherr, Golle, Gücker, lat. Pyrrhula europaea) erſt jetzt auftauchen. Denn 
als liebenswürdiger Nichtsnutz iſt er von alten Zeiten her bekannt. Oken ſagt in ſeiner heute 
noch leſenswerten Allg. Naturgeſchichte u. a.: „Des Winters ſtreicht er herum nach Beeren, be— 
ſonders Vogelbeeren, von denen er aber nur die Samen frißt; im Frühjahr auch Knoſpen und 
heißt daher „Bollenbeißer“. Sie werden außerordentlich zahm, lernen allerlei Stückchen pfeifen, 

„) Siehe „Obſtbau“, Heft 9, Seite 132. 
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find wegen ihrer Zärtlichkeit beſonders bei den Frauenzimmern beliebt. Der Gimpel fliegt auf 
die Hand, läßt ſich ſtreicheln, aus dem Munde füttern und gewöhnt ſich ſogar auszufliegen. Sie 
laſſen ſich ſehr leicht ſangen und werden daher für dumm gehalten. Man pflegt ſie zu eſſen, 
obſchon fie bitter ſchmecken.“ Seine angebliche Dummheit hat dem Namen des Vogels die be— 
kannte Nebenbedeutung gegeben; oder genauer: das Wort Gimpel kommt vom mittelhochdentſchen 
Gumpen her, was hüpfen bedeutet, daher im Mittelalter der „Gumpelmann“ = Springer, Poſſen⸗ 
reißer, Narr, ſo daß der dumme Vogel vom dummen Menſchen den Namen überkommen hat, 
nicht umgekehrt. Leichter erklärt ſich der Name Dompfaffe, Domherr: es iſt die zinnoberrote 
Färbung der Bruſt, das an entſprechende kirchliche Gewandung der an Domkirchen angeſtellten 
Geiſtlichen erinnerte. Doch das ſind Nebenſachen; ebenſo wie die angebliche Beliebtheit des 
Gimpels bei zärtlichen Frauenzimmern. Für uns iſt er der Schädling, der, wie Dr. Frieß in 
„Deutſchlands nützliche und ſchädliche Vögel“ ſagt: „keinen Nutzen bringt und durch Abbeißen 
von Blatt: und Blütenknoſpen an Obſtbäumen bisweilen ſchädlich werden kann, gleichwohl aber 
geſetzlichen Schutz genießt. Seine Nahrung beſteht in Baum- und Unkrautſämereien, Beeren jeder 
Art, Knoſpen — nie frißt er Inſekten!“ — Was fangen wir mit dem hübſchen und zutraulichen 
Schwerenöter an? Schießen dürfen wir ihn nicht. Alſo ſpritzen wir ihn oder genauer die von 
ihm gefährdeten Bäume und Sträucher. Hierüber nachzuleſen „Obſtbau“ Nr. 6, S. 108 (auch 
Nr. 4, S. 78). Im heſſiſchen „Ratgeber für Obſt⸗ und Gartenbau“ finden wir eine Beſtätigung 
des dort Geſagten. Nur iſt das Mittel noch einfacher (ohne Karbolineum). Ich beobachte, 
ſchreibt ein Leſer, an meinem Beerenobſt, wie die Vogel das Innere der Knoſpen herauspickten 
und die Hülſen der Knoſpen fallen laſſen. Ich komme auf den Gedanken: hier muß verſucht 
werden, ob die Vögel die Knoſpen, wenn dieſelben mit einem Kalk oder einem ähnlichen Stoff 
überzogen werden, auch noch auspicken. Aber wie ausführen? Dabei fällt mir ein, wenn der 
Weißbinder oder Maurer eine Wand verputzen will, nimmt er ſeine ſogenannte Weißbinderbürſte 
und ſpritzt die Wand weiß naß. Das läßt ſich vielleicht auch bei den Beerenſträuchern in ähn⸗ 
licher Weiſe ausführen. Gedacht, getan. Aber wo jetzt ſchnell den gelöſchten Kalk hernehmen? 
Halt! ich habe ja Zement, gehe in meine Werkſtätte, mache mir einen ganz dünnen Brei, ſchon 
mehr Zementbrühe, in einem Eimer an, hole die obengenannte Weißbinderbürſte, die mir zur 
Hand iſt, und laſſe durch meinen Gärtner alle Beerenſträucher beſpritzen. Nach kurzer Zeit ſind 
die Sträucher trocken, die Zementfarbe aber iſt etwas heller als das Holz der Sträucher. Auch 
da kann für die Zukunft mit Kienruß geholfen werden, ähnlich wie im Herbſte beim Anſtrich der 
Stämme (was man aber bekanntlich lieber nicht tun ſoll, da es hier gerade auch auf die weiße Farbe 
ankommt. Red.). Was war nun das Ergebnis meines erſten Verſuches? Ich konnte mit Genug⸗ 
tuung feſtſtellen, daß kein Vogel mehr die Sträucher beflog; es wurde keine Knoſpe mehr ans 
gerührt, und die beſpritzten Knoſpen, die noch erhalten waren, kamen alle zur Entfaltung. Trotz 
des ſchönen Reſultates ſollte ich immer noch nicht auf meinen Lorbeeren ausruhen, denn ich ſah 
immer noch Blutfinken in meinem Garten; was hatten ſie ſich jetzt ausgeſucht? Das Steinobſt. 
Sofort ging es auch mit einer Stehleiter oder Doppelleiter an die Steinobſtbäume. Es wird ja 
zwar etwas mehr Spritzbrühe gebraucht, aber ſie koſtet ja auch faſt nichts. Auch hier dasſelbe 
Ergebnis wie bei den Beerenſträuchern. Kein Dompfaff rührt mir jetzt noch eine Blütenknoſpe 
an. Ich verwende jetzt keinen Zement mehr, das war das erſtemal — nur ein Notbehelf —, 
ſondern ich nehme je nach der Anzahl der zu ſpritzenden Bäume und Sträucher in einen Eimer 
Waſſer eine gute Kelle gut gelöſchten Kalk, hierzu etwas Kienruß aus einer Drogenhandlung für 
etwa 5 Pf. Derſelbe muß mit ein paar Tropfen Eſſig angerührt werden, weil er ſich in Waſſer 
ſchlecht löſt. Dieſen ſo angerührten Ruß in die Kalkmilch, je nachdem man es hell oder dunkel 
haben will, geſchüttet und mit dieſer Maſſe dann geſpritzt. Wenn keine Weißbinderbürſte zur 
Verfügung ſteht, kann man auch einen alten Staub- oder Handbeſen benutzen. Je länger die 
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Borſten ſind, deſto beſſer läßt ſich die Brühe verteilen. Am beſten und leichteſten wird freilich 
die Beſpritzung mit einer Baumſpritze vorgenommen. Da aber Baumſpritzen nicht überall vor⸗ 
handen ſind, kann man es ſo, wie ich es gemacht habe, ausführen. Kein Vogel geht mehr an 
eine Knoſpe, die letzteren entwickeln ſich nach der Spritzung genau ſo, als ſeien ſie nicht geſpritzt 
worden. Dieſes Mittel iſt billig und leicht anzuwenden. 


Arſenſprißzungen in Schweden. 


Die Spritzungen mit arſenhaltigen Mitteln bürgern ſich auch bei uns ein. Sie wirken. 
Das iſt das ganze Geheimnis ihres Erfolgs. 

In unſerem württembergiſchen Obſtbauverein wird ja die Sache mit großem Intereſſe ver⸗ 
folgt und bildet einen faſt ſtändigen Beſprechungs- und Berichtsgegenſtand in dieſen Blättern. 


So muß es uns wertvoll ſein, auch von anderweitigen Erfahrungen zu hören. Solche 
liegen nach der „Deutſchen Obſtbauzeitg.“ vor in dem Jahresbericht des Schwediſchen Pomologen⸗ 
vereins und R. Stavenhagen hat daraus einen Bericht zuſammengeſtellt, dem wir nachfolgende 
Einzelheiten entnehmen. 

Die Anwendung von arſenhaltigen Mitteln zur Bekämpfung von Obſtſchädlingen iſt in 
Schweden ſchon ziemlich alt. Jedenfalls wurde dort vor mehr als 20 Jahren das ſogenannte 
Kaiſergrün, welches dem Schweinfurter Grün in der Zuſammenſetzung ähnelt, recht häufig als 
Spritzmittel benutzt. Die vom Schwediſchen Pomologenverein vorgenommenen Vergleich sverſuche 
ſollten feſtſtellen, welches von den zurzeit im Handel befindlichen arſenhaltigen Mitteln am wirk⸗ 
ſamſten ſei. Es handelte ſich dabei um folgende Präparate: 

Blei⸗Arſenat, von einer ſchwediſchen Fabrik, ein gelbliches, feines Pulver, ohne genaue 
Gehaltsangabe geliefert. 

Kaiſergrün, in einem Verhältnis von 75 g auf 100 1 Waſſer angewendet. 

Urania-Grün, von der Chemiſchen Fabrik Schweinfurt in Schweinfurt (Main), angewendet 
im Verhältnis von 100 g auf 100 1 Waſſer, mit Zuſatz von 500 g friſchgelöſchtem Kalk, und 

Urania-Blau von derſelben Fabrik. Miſchungsverhältnis 100 g auf 100 1 Sprigflüfiig: 
keit. Die fertige Löſung zeigte eine ſeifige Beſchaffenheit. 

Es ſei vorausgeſchickt, daß bei allen Verſuchen das Blei-Arſenat am beſten abidnitt 
(Miſchungsverhältnis 100 — 150 g Blei-Arſenat auf 100 1 Waſſer, eine im Verhältnis zu dem 
geringen Arſengehalt dieſes Präparats ſehr ſchwache Löſung). Verſuchsweiſe wurde eine Anzahl 
Bäume auch mit einer ſtärkeren Löſung, 600 g auf 100 Waſſer behandelt. 

Geſpritzt wurde zweimal vor der Blüte der Verſuchsbäume. Die Verſuchsparzellen lagen 
in verſchiedenen Gärten; die erſte Beſpritzung erfolgte am 4. und 5. Mai etwa 14 Tage vor der 
Blüte. Um dieſe Zeit waren die Verſuchsbäume zum größten Teil ſtark mit Larven des Froſt⸗ 
nachtſchmetterlings beſetzt. Zum zweiten Male wurde unmittelbar vor der Blüte am 15. und 
16. Mai bei ſonniger Witterung geſpritzt. Das Verſuchsergebnis wird in der Zeitſchrift durch 
eine Anzahl Abbildungen dargeſtellt. Sie zeigen, daß die mit Blei-Arſenat⸗Löſung beſpritzten Bäume, 
als ſie am 10. Juni auf die Platte kamen, von den Schädlingen ziemlich befreit waren. Sie 
waren ſchon dicht belaubt, während die mit Kaiſergrün-Löſung beſpritzten, ſowie die ungeſpritzt 
gebliebenen Verſuchsbäume ziemlich, ja zum Teil ganz kahl gefreſſen waren. Bei der Beſichtigung 
am 10. Juni waren Brandſchäden als Folge der Beſpritzung nirgends zu entdecken. Ein ein: 
maliges Spritzen hätte jedenfalls nicht genügt, da nach der erſten Beſpritzung noch ein Teil Raupen 
am Leben geblieben war. Jedenfalls haben die Verſuche gelehrt, daß, ganz gleich welches Ar ſen⸗ 
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präparat angewendet wird, eine einmalige Anwendung des Mittels nicht genügt. Für die Wirk: 
ſamkeit der fünf zur Verwendung gelangten Flüſſigkeiten ergab ſich nachſtehende Reihenſolge: 

Am wirkſamſten war die ſtärkere Blei-Arſenat⸗Löſung (150 g zu 100 1 Waſſer = 1¼: 1000), 
dann die ſchwächere Löſung 1: 1000. An dritter Stelle ſtand das Urania-Grün, an vierter 
das Kaiſergrün, an fünfter Stelle das Urania-Blau. Die Wirkung des Urania-Blau war ſo 
gering, daß die damit beſpritzten Bäume beinahe ebenſo ſtark von den Raupen zu leiden hatten, 
wie die unbeſpritzt gebliebenen Kontrollbäume. Auf der einen Verſuchsparzelle erreichte man ſogar 
durch eine einmalige Beſpritzung mit der ſchwächeren Blei-Arſenat-Löſung (1: 1000) eine beſſere 
Wirkung, als durch zwei Beſpritzungen mit Kaiſergrün. Eine Anzahl Bäume, die man am 5. 
und 16. Mai mit der Blei-Arſenat⸗Löſung im Verhältnis 1: 1000 behandelt hatte, zeigte am 
10. Juni kaum ein einziges von Raupen angefreſſenes Blatt. Ein Vorteil des Bleiarſenats iſt 
noch die Eigenſchaft, daß dieſes Präparat während der Arbeit des Spritzens beſſer mit der Flüſſig⸗ 
keit vermiſcht bleibt, während das Kaiſergrün ſich langſam ſetzt. Es liegt auf der Hand, daß 
ſich dadurch die Löſung bei längerem Arbeiten zu ſehr verdünnt. Zuſammenſaſſend wird geſagt, 
daß das Blei-Arſenat bei der Bekämpfung von Inſekten mit beißenden Mundwerkzeugen, alſo allen 
Raupen, die beſten Dienſte leiſtet. Weiterhin ſpricht noch zugunſten des Blei-Arſenats, daß dieſes 
Präparat ſich auch mit Schwefelkalkbrühe miſchen läßt, was beim Kaiſergrün und Schweinfurter 
nicht der Fall iſt. 

Was nun das in Deutſchland in letzter Zeit allgemein empfohlene Urania-Grün betrifft, 
jo wird ihm vor allem nachgerühmt, daß es ſich beim Auflöſen in Waſſer länger und beſſer ver: 
teilt hält, wie das Schweinfurter- und das Kaiſergrün. Die Wahrheit dieſer Behauptung haben 
die Verſuche in der Tat ergeben. Außerdem zeigte es ſich bei den ſchwediſchen Verſuchen, daß 
lürania-Grün immer noch wirkſamer iſt, als das an vierter Stelle ſtehende Kaiſergrün. Bei den 
fraglichen Verſuchen hat ſich eine Schädigung des Blattwerks der beſpritzten Bäume durch Urania— 
Grün nicht gezeigt; dagegen traten bei anderen Verſuchen in Alnarp an Aprikoſenbäumen Ver— 
brennungserſcheinungen auf, trotdem die Miſchung nicht einmal ſo ſtark als vorgeſchrieben ber: 
geſtellt war (nur 75 g auf 100 1 Waſſer). Das Urania-Blau hat ſchließlich, wie ſchon angedeutet, 
bei den Verſuchen gänzlich verſagt. 


Kriſtall-Süßſtoff bei der Zubereitung von Obſterzeugniſſen 
und anderen Lebensmifteln. 


Das Kriegsernährungsamt teilt mit: Sacharin iſt in der Form von Kriſtall-Süßſtoff an: 
nähernd 450 mal ſüßer als Zucker, hat jedoch keinen Nährwert, iſt alſo lediglich ein Genuß-, 
aber kein Nahrungsmittel, und vermehrt zudem nicht die Maſſe der geſüßten Lebensmittel. Daher 
iſt in den Fällen, wo Zucker — wie z. B. bei der Herſtellung von Obſterzeugniſſen — nicht nur 
ſüßt, ſondern auch die Maſſe der Lebensmittel beträchtlich vermehrt, entſprechend weniger Sacharin 
zu verwenden, während beim Süßen von Getränken (Kaffee, Tee uſw.) dem Süßwert des Zuckers 
entſprechende Sacharinmengen genommen werden können. Ein Päckchen Kriſtall-Süßſtoff mit 114g 
Inhalt entſpricht der Süßkraft von annähernd 550 g Zucker. Wird der ganze Inhalt eines der⸗ 
artigen Päckchens mit / Liter Waſſer gelöſt, fo entſpricht der Süßwert dieſer Flüſſigkeit etwa 
1 Pfund Zucker; ein Teelöffel voll kann alſo anſtelle von etwa 2 bis 3 Stückchen Zucker zum 
Süßen von Kaffee, Tee, Kakao uſw. dienen. Grundſätzlich iſt eher zu wenig als zuviel Süßſtoff 
zu verwenden, um den Geſchmack der Lebensmittel nicht zu verſchlechtern, zumal ſich leicht jederzeit 
nachſüßen läßt. Man ſchmecke daher — zumal anfangs — zunächſt vorſichtig ab. 
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Beim Obſteinkochen iſt im allgemeinen folgendes zu beachten, Süßſtoffhaltige Zubereitungen 
dürfen nicht gekocht werden Ein Schmoren der Früchte mit Süßſtoff iſt daher zu vermeiden. 
Eingelegte Früchte, Dunſtobſt, Kompotts uſw. werden am zweckmäßigſten erſt vor dem Genuß mit 
Sacharin geſüßt; ebeuſo Fruchtſäfte. Marmeladen können den Süßſtoffzuſatz ſchon bei Beendigung 
der Kochung erhalten. Da künſtlich geſüßte Obſterzeugniſſe nicht ohne weiteres haltbar ſind, weil 
Sacharin, im Gegenſatz zu Zucker, nicht konſerviert, ſind entweder Steriliſierverfahren (Einkochen 
ohne Zucker nach Weck, Rex oder anderen bezw. Einkochen oder Dünſten in fonftigen Gläſern oder 
Flaſchen mit geeigneten Verſchlüſſen) oder chemiſche Konſervierung (1 g benzoeſaures Natron auf 
1 kg eingekochtes Obſt bezw. Fruchtſaft) anzuwenden. Je nach der Art der herzuſtellenden Obſt⸗ 
dauerwaren verfahre man im einzelnen etwa wie folgt: 


Dunſtobſt, Kompotts und ähnliches, Beerenfrüchte aller Art werden im Waſſerbad für ſich 
oder mit wenig Waſſer in einer Schale gedünſtet, bis genügend Flüſſigkeit ausgetreten iſt. Dann 
füllt man das Obſt in Flaſchen oder Gläſer, gibt den Saft hinzu, ſchließt die Gefäſſe und dünſtet 
bei etwa 75—80 Grad ¼ Stunden. Entſteinte Kirſchen, Pflaumen, Pfirſiche und Aprikoſen werden 
direkt in die Früchtegläſer gefüllt und ebenfalls entweder im eigenen Saft, oder unter Zuſatz von 
wenig Waſſer gedünſtet. Kernobſt und Steinfrüchte mit dem Stein werden in die Gläſer gebracht, 
mit abgekochtem Waſſer übergoſſen und dann gedünſtet. Man ſüßt vor dem Genuß mit einer 
entſprechenden Menge Süßſtoff, die je nach der Fruchtart und dem Geſchmack verſchieden ſein kann. 
Soll jedoch nicht nachträglich, ſondern gleich mit Süßſtoff gedünſtet werden, ſo darf man die 
Temperatur möglichſt nicht bis zum Kochen ſteigen laſſen, weil ſonſt der Geſchmack empfindlich 
leiden kann. Im Durchſchnitt können auf ein Päckchen Kriſtall⸗Süßſtoff (1 / g) an Johannis⸗ 
beeren, Preiſelbeeren, grünen Stachelbeeren und Sauerkirſchen 7 / Pfund Früchte, an Erdbeeren, 
Himbeeren, Pfirſichen und Aprikoſen 10 Pfund Früchte, an Birnen, Aepfeln und Heidelbeeren 
15 Pfund Früchte gerechnet werden. Man hat jedoch ſtets abzuſchmecken, zumal die Früchte ver⸗ 
ſchieden ſüß ſind. 

Fruchtſäfte werden nach einem der üblichen Verfahren ohne Zucker bereitet und entweder 
ſteriliſiert oder mit benzoeſaurem Natron (1 g auf 1 kg Fruchtſaft) konſerviert. Zum Süßen ver: 
wende man auf etwa ½ bis ¼ Liter Fruchtſaft den Inhalt eines Päckchens Kriſtall⸗Süßſtoff (11/ g. 

Marmeladen: die zerkleinerten Früchte oder das Fruchtmus werden genügend dick ein⸗ 
gekocht und entweder mit benzoeſaurem Natron (1 g auf 1 kg eingekochte Maſſe) verſest oder 
ſteriliſiert oder nach ſonſtigen Verfahren haltbar gemacht. Am Ende der Kochung kann künſtlich 
geſüßt werden, wozu im Durchſchnitt für 5 Pfund eingewogenes Fruchtmark 1 Päckchen Kriſtall⸗ 
Süßſtoff (1 ¼⁰ g) genügt. Werden Sacharinzubereitungen von nur 110 facher Süßkraft verwendet 
(kleine Täfelchen), fo iſt hiervon 4 mal ſoviel zu verwenden als von Kriftal-Süßftoff. 


Wie macht man Pbſtſaft (alkoholfreien Moſt)? 


Es hat ſich vor zwei Jahren zu Beginn der Kriegszeit beim Aufmarſch erwieſen (wenn man es je 
vorher nicht wußte!), daß Verzicht auf Alkoholgenuß durch Maſſen eine unbedingt zuverläſſige Grundlage 
und unvermeidliche Vorbedingung ſtrengſter Ordnung iſt. Kein Alkohol in den Stationen und in 
den nahegelegenen Wirtſchaften, keinerlei Alkohol als Liebesgabe für die durchfahrenden oder durd: 
marſchierenden Truppen — es iſt kein Zweifel, daß die ſtaunenswerte Ordnung bei der deutſchen 
Mobilmachung mit auf dieſe Urſache zurückzuführen war. Es griff ja alles ineinander: Züge, 
Wagen, Mannſchaften, Pferde, Geſchütze uſw. — wie die ſorgfältig ausgedachten Räder und Rädchen 
einer ſinnreichen Maſchine. Daß hernach im Feld bei Näſſe und Kälte unſere Soldaten am fran⸗ 
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zöſiſchen Wein, mäßig genoſſen, recht froh waren und dieſer mäßige Alkoholgenuß wiederum eine 
Grundlage für die Arbeitsfähigkeit und Geſundheit unſerer Truppen bildete und bildet, war aus 
zahlreichen Soldatenbriefen zu erſehen und verfteht ſich ebenſo von felber, wie das zuvor Geſagte. 
Man muß die Frage Alkohol ohne Fanatismus betrachten und abſchätzen und die Sache nehmen, 
wie ſie liegt. 


Es iſt bekannt, daß ſogen. alkoholfreie Getränke immer mehr Liebhaber finden. Wie man 
den vergorenen ſchwäbiſchen „Moſcht“ macht, das weiß ſo ziemlich jedermann landauf landab. 
Nicht ſo verhält es ſich mit dem alkoholfreien Moſt, wiewohl in dieſen Blättern auch ſchon mehr— 
fach Auweiſungen dazu erſchienen find. Moſt iſt ja eigentlich nicht der richtige Name für alkohol: 
freies Getränke, ſowenig wie genau betrachtet die Ausdrücke: „alkoholfreier Wein“ oder „alkohol— 
freies Bier“ einen Sinn haben. Denn „Wein“, „Bier“, „Moſt“ ſind eben einmal von alters 
her vergorene und damit alkoholiſche Getränke. Somit wäre es richtiger, ſtatt von „alkoholfreiem 
Moſt“ von Obſtſaft zu reden, oder ganz genau: von paſteuriſiertem oder ſteriliſiertem Apfelſaft. 
Jedoch auf die Worte kommt es ſchließlich nicht an, ſondern auf die Sache. 

Und wie ſteht's nun mit dieſer Sache? Wie macht man Obſtſaft? oder meinetwegen 
alkoholfreien Moſt? 

Nehmen wir gleich Beerenobſt und Weintrauben dazu, ſo gibt es hiefür (nach Mitteil. des 
Schwäb. Gauverbands gegen den Alkoholismus) folgende Anweiſung. 


Man keltert und preßt Aepfel, Birnen, Beeren und Trauben ganz wie gewohnt, dem Saft 
wird weder Waſſer noch Zucker zugeſetzt. Nun iſt folgendes möglich: 


1. Man füllt ihn in Flaſchen (gewöhnliche gebrauchte Wein- oder Mineralwaſſerflaſchen 
genügen), ſetzt dieſe unverkorkt (Offenmethode! in kaltes oder vorgewärmtes Waſſer (Weckkeſſel, 
Waſchkeſſel, Schiff), ſo daß der Hals noch einige Zentimeter über die Waſſerfläche emporragt, 
führt ein geeignetes Thermometer in eine Flaſche ein, erhitzt, bis auf dem Voden der Flaſche 
70-75 (nicht mehr und nicht weniger) erreicht ſind, nimmt dann die Flaſchen heraus, verkorkt 
ſofort mit zylindriſchen (nicht ſpitzen) Korken, die 4 — 5 mm breiter als der Flaſchenhals und in 
ſiedendem Waſſer weichgebrüht find, und ſtellt die Flaſchen auf den Kopf in einen Korb, ſetzt 
neue Flaſchen aus einem 50% warmen Waſſerbad (in einem Zuber) in das leicht abgekühlte 
Waſſer des Keſſels und hat dann Zeit, an den herausgenommenen Flaſchen Kork und Hals in 
heißes Paraffin zu tauchen. Während des Erhitzens muß der Keſſel zugedeckt ſein, daß der 
Dampf die Flaſchenhälſe keimfrei macht. Nur zum Nachſehen des Thermometers wird der Deckel 
gelüftet. So kann man in einem Tag bis zu 200 Flaſchen machen. Flaſchen im Keller legen, 
nicht ſtellen. Beim Gebrauch einer Flaſche kann man die nächſte im Keller ſtellen, damit der 
Niederſchlag ſich am Boden der Flaſche abſetzt. 

An Apparaten ſind nur ein Thermometer, das ſo dünn und lang ſein muß, daß es in einer 
Flaſche bis auf den Boden reicht — Kontaktthermometer erſparen das Nachſehen —, und eine 
Korkmaſchine nötig. Die Korke können halbiert werden. Gebrauchte Flaſchen (von möglichſt gleicher 
Höhe) und jede Waſchküche mit genügend tiefem Keſſel ſind verwendbar, die ganze Einrichtung 
alſo einfach und billig. Das Einhüllen der Flaſchen in Heu oder Holzwolle iſt nicht nötig, nur 
ein Holzboden oder Drahtgitter, damit die Flaſchen nicht unmittelbar auf dem Feuerboden ſtehen. 

Es iſt dringend nötig, die vorſtehende knappe Anweiſung genau zu beachten, insbeſondere 
beim Herausnehmen jeder Flaſche aus dem heißen Keſſel ſofort den Kork aus dem ſiedenden 
Waſſer heraus in die Flaſche zu treiben (nicht alle Flaſchen herausnehmen und dann erſt zukorken). 
Durch das Stellen auf den Kopf wird der Flaſchenhals durch heißen Saft keimfrei gehalten. 
Nach dem Einſetzen der nächſten Ladung ſofort Paraffinverſchluß. Möglichſt zwei Perſonen zu— 
ſammenhelfen. 
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Johannisbeeren preſſen, den dicken Saft mit etwas heißem Mailer verjegen, dann durch 
ein Handtuch paſſieren und erhitzen (800). Rückſtände einmachen. Ebenſo andere Beerenſäfte. 
Aufbewahren in Flaſchen, Korbflaſchen oder Süßmoſtſaß. Mit Waſſer verdünnt ausſchenken. 


Traubenſaft iſt ſofort nach der Preſſung friſcher Trauben (nicht aus ſtehender oder ſchon 
gärender Maiſche) mit Eiweiß (3 Eier auf 100 Liter Saft) zu ſchönen, dann zu filtrieren und 
wie oben zu erhitzen. Nach dem Erkalten kann nochmals filtriert und dann in Flaſchen gefüllt 
und endgültig erhitzt werden. Rote Säfte erzielt man, wenn man Maiſche mit Waſſer auf 80 
erwärmt und den Abguß dem Saft zuſetzt. Im Süßmoſtfaß wird nur einmal erhitzt. 


Ausführliche Anweiſung für Einmachen und Saftbereitung gibt die Schrift von R. Leuthold: 
„Selbſtherſtellung alkoholfreier Obſt-, Trauben- und Beerenſäfte ſowie Kleinfrüchtekonſerven in 
gewöhnlichen Flaſchen“, 40 Pfg., Mimirverlag, Stuttgart, Nadlerſtraße 15 J. 

2. In derſelben Weiſe können (für Wirtſchaften und Kantinen wichtig) Korbflaſchen von 
10—50 Liter Inhalt zubereitet werden. Herausnehmen mit Hilfe einer Aufzugsvorrichtung. Nackte 
Flaſchen ſetze man in einen Holzkübel mit durchlöchertem Boden. Gut paſſende gerade (nicht jpige 
Korken ſorgfältig mit Paraffin vergießen und dann mit Flaſchenlack verſtreichen. Anſtich mit 
keimfrei gemachtem Heber im Eisſchrank, zugleich Einſetzung des Luftreinigers, beides mit Hilfe 
eines Korkbohrers (Bezugsquelle für Thermometer und ſonſtige Einrichtung außer den Glas- 
ballons: G. Mollenkopf, Torſtr. 10, Stuttgart). 

3. Das Süßmoſtſaß. Aus Metall, innen Email, mit Spiritusbrenner, kein Keſſel nötig. 
man erhitzt im Faß, ſetzt dann den Luftreiniger (Glasröhre mit keimtötender Flüſſigkeit) auf. 
Bezug und Anweiſung durch Süßmoſtfaßgenoſſenſchaft Tübingen. Das Faß hält 100 Liter, für 
Obſt⸗, Trauben- und Veerenſäfte geeignet. Beſte, einfachſte und zuverläſſigſte Methode, um größere 
Mengen für Wirtiſchaften, Kantinen, Lazarette und Anſtalten herzuſtellen. Das Faß dient zugleich 
zum Erhitzen, zum Lagern und zum Ausſchank des Saftes, der ſich auch nach dem Anſtich ohre 
zu gären ſicher alkoholfrei hält. 

4. Die Verwendung des Holzfaſſes iſt umſtändlich und noch wenig ausprobiert. 


Man merke noch: Alle Moſtobſtſorten laſſen ſich zu Moſt verwerten. Alles eßbare Ch 
ſollte aber nicht gepreßt, ſondern friſch in den Keller gelegt werden! 


Die nach den vorſtehenden Weiſen hergeſtellten Säfte werden beim Lagern klar, beſonders 
wenn immer herbes Obſt beigemiſcht wird. Es bildet ſich aber ſtets ein Bodenſatz, weshalb dit 
Gefäße vor dem Ausſchank ruhig ſtehen müſſen. 

Einen feinen glanzhellen Saft liefert für alle Früchte der Dreyerſche Fruchtſaftapparat und 
der Bade-Duplex, zu welchem genaue Anweiſung in jedem einſchlägigen Geſchäft zu haben it. 
Hierbei wird den Früchten der Saft durch Dampf entzogen. Der Rückſtand kann noch als Mus 
oder Geſälz verwertet werden. 


Wie macht man ſolches Mus (Geſälz) und Obſtgallert („Gelee“)? 

Auch das geringſte Obſt läßt ſich noch gut verwerten, wenn man es kocht, durchireibt un 
heiß in vorgewärmte Flaſchen oder Gläſer füllt. Verſchluß bei Flaſchen durch Kork mit Taraffir: 
verguß, bei Gläſern oder Krügen durch einen 1—2 cm dicken Aufguß von Paraffin oder Fruch! 
harz, bei weithalſigen Milchflaſchen auch durch vor dem Erhitzen feitgebundenes Pergamenwariet. 
Auf dieſe Weiſe können Aepfel, Heidelbeeren, Holunderbeeren, Preiſelbeeren, Steinobſt verarbtitt: 
werden. — — 

Wir geben ſchließlich noch ein weiteres Rezept zu alkoholfreiem Apfelwein. Die Aepitl 
werden wie gewöhnlich gemahlen und gepreßt. Von der Preſſe weg füllt man deu Saſt in 
Champagnerflaſchen, ſo daß dieſe bis zu drei Finger breit leer bleiben, verkorkt fofort und vet⸗ 
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ſchnürt die Korke übers Kreuz. Dann kommen die Flaſchen in einen Waſch- oder ſonſtigen Keſſel, 
deſſen Boden zuvor mit etwas Heu, Holzwolle oder dergleichen belegt wurde, jo daß die Flaſchen 
nicht in unmittelbarer Berührung mit dem Boden oder den Wänden des Keſſels kommen, wodurch 
ſie zerſpringen würden. Die Flaſchen werden im Keſſel liegend aufgeſchichtet, der Keſſel ſelbſt ſo 
weit mit kaltem Waſſer gefüllt, daß es die Flaſchen völlig bedeckt. Dann wird der Keſſel gefeuert 
und das Waſſer bis auf 75— 78 C. gebracht. Alles raſch nacheinander! Gärt der Saft auch 
nur ein wenig, ſo verknallt die ganze Geſchichte im wahren Sinne des Wortes. Die Flaſchen 
müſſen langſam wieder erkalten, weshalb man ſie am beſten ruhig im Keſſel liegen läßt, bis 
dieſer ſich ſamt Inhalt abgekühlt hat; denn hebt man eine jo erwärmte Flaſche nur im geringſten 
übers Waſſer, jo platzt fie mit ſtarkem Knall. Iſt der Keſſel erkaltet, jo werden die Flaſchen 
herausgenommen. Der Inhalt zeigt ſich jetzt trübe, weshalb er filtriert werden muß. Der Saſt 
kommt nach der Filtrierung wieder in Champagnerflaſchen und wird wieder fo verkorkt und im 
Keſſel behandelt wie vorhin, nur daß man das Waſſer diesmal um 1— 20 weniger erwärmt als 
zuvor. Die erſte Wärme darf ja nicht überſchritten werden! Sind dann die Flaſchen erkaltet 
und die Korken getrocknet, ſo iſt der „alkoholfreie Apfelwein“ fertig und kann jahrzehntelang im 
kühlen Keller liegen. 


„Obſtbukter.“ 


Wie man „Obſtbutter“ macht, wurden wir angefragt. Wir ſelber und noch einige andere, 
die wir darum angingen, waren überfragt; bei uns in Württemberg kennt man dieſen Ausdruck 
nicht. Eher Schon die Sache ſelbſt. Denn Obſtbutter iſt im Grund nichts anderes als eine Art 
Obſtmus, wie aus folgendem Rezept zu erſehen: man nimmt den Saft von Aepfeln oder Birnen, 
dazu noch, wenn es an Kernobſt eiwas fehlt, den Saft von Gelbrüben oder Zuckerrüben und 
dazu entiteinte Zwetſchen oder Pflaumen. Aepfel und Birnen oder Rüben wäſcht man, ſchneidet 
ſie in Stücke und bringt die Schnitze mit etwas Waſſer in kupfernem Keſſel übers Feuer. Sind 
ſie ſo weich geworden, daß man ſie leicht zerdrücken kann, ſo nimmt man ſie in einem groben 
leinenen Tuch unter eine Preſſe und preßt den Saft aus. Dieſen Saft ſtellt man mit den ent: 
ſteinten Zwetſchen und Pflaumen zum Feuer und kocht ihn unter beſtändigem Umrühren zu einem 
Brei ein, der ſo dick ſein muß, daß der Löffel darin ſtehen bleibt. Dieſen Brei füllt man in 
Gläſer oder Steinguttöpfe, übergießt ihn mit einer Schicht Honig oder Rindstalg oder belegt ihn 
mit einem branntweingetränkten Papier; hierauf folgt zum Schluß das Zubinden mit Pergament: 
papier, was möglichſt feſt geſchehen muß. 

Man kann dieſe Obſtbutter aus allen möglichen Obſtarten zujamınenfegen (Quitten uſw.). 
Auch verwendet man in obſtarmen Jahren ftatt des fehlenden Apfel- und Birnenſafts häufig den 
Saft der Gelbrüben und Zuckerrüben allein. Immer wird es ein wohlſchmeckendes, marmelade— 
ähnliches Erzeugnis ſein, das nicht bloß den Kindern, aufs Brot geſtrichen, ſo gut wie Butter 
zu ſchmecken pflegt, ſondern auch in der Küche zu feineren Backwerken verwendet werden kann. 


Obſternte-Ausſichten für 1916. 


Die in dieſem Monat eingelaufenen Berichte unſerer Vertrauensmänner und Stellvertreter 
beſtätigen das, was wir bisher in Heft 7 und 8 bekanntgegeben haben. Weſentliche Aenderungen 
haben ſich nicht ergeben, weshalb wir von einer erneuten Veröffentlichung der Tabelle Abſtand 
nehmen können. Die Aepfelausſichten haben ſich in bezug auf Menge gegenüber den erſten 
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Johannisbeeren preſſen, den dicken Saft mit etwas heißem Waſſer verjegen, dann durch 
ein Handtuch paſſieren und erhitzen (80%. Rückſtände einmachen. Ebenſo andere Beerenſäfte. 
Aufbewahren in Flaſchen, Korbflaſchen oder Süßmoſtſaß. Mit Waſſer verdünnt ausſchenken. 


Traubenſaft iſt ſofort nach der Preſſung friſcher Trauben (nicht aus ſtehender oder ſchon 
gärender Maiſche) mit Eiweiß (3 Eier auf 100 Liter Saft) zu ſchönen, dann zu filtrieren und 
wie oben zu erhitzen. Nach dem Erkalten kann nochmals filtriert und dann in Flaſchen gefüll 
und endgültig erhitzt werden. Rote Säfte erzielt man, wenn man Maiſche mit Waſſer auf 80 
erwärmt und den Abguß dem Saft zuſetzt. Im Süßmoſtfaß wird nur einmal erhitzt. 


Ausführliche Anweiſung für Einmachen und Saftbereitung gibt die Schrift von R. Leuthold: 
„Selbſtherſtellung alkoholfreier Obſt-, Trauben- und Beerenſäfte ſowie Kleinfrüchtekonſerven in 
gewöhnlichen Flaſchen“, 40 Pfg., Mimirverlag, Stuttgart, Nadlerſtraße 15 J. 

2. In derſelben Weiſe können (für Wirtſchaften und Kantinen wichtig) Korbflaſchen von 
10 —50 Liter Inhalt zubereitet werden. Herausnehmen mit Hilfe einer Aufzugsvorrichtung. Nackte 
Flaſchen ſetze man in einen Holzkübel mit durchlöchertem Boden. Gut paſſende gerade (nicht ſpite) 
Korken ſorgfältig mit Paraffin vergießen und dann mit Flaſchenlack verſtreichen. Anſtich mit 
keimfrei gemachtem Heber im Eisſchrank, zugleich Einſetzung des Luftreinigers, beides mit Hilie 
eines Korkbohrers (Bezugsquelle für Thermometer und ſonſtige Einrichtung außer den Glas— 
ballons: G. Mollenkopf, Torftr. 10, Stuttgart). 


3. Das Süßmoſtfaß. Aus Metacl, innen Email, mit Spiritusbrenner, kein Keſſel nötig, 
man erhitzt im Faß, ſetzt dann den Luftreiniger (Glasröhre mit keimtötender Flüſſigkeit) auf. 
Bezug und Anweiſung durch Süßmoſtfaßgenoſſenſchaft Tübingen. Das Faß hält 100 Liter, für 
Obſt⸗, Trauben- und Veerenſäfte geeignet. Beſte, einfachſte und zuverläſſigſte Methode, um größere 
Mengen für Wirtſchaften, Kantinen, Lazarette und Anſtalten herzuſtellen. Das Faß dient zugleich 
zum Erhitzen, zum Lagern und zum Ausſchank des Saftes, der ſich auch nach dem Anſtich ohne 
zu gären ſicher alkoholfrei hält. 

4. Die Verwendung des Holzfaſſes iſt umſtändlich und noch wenig ausprobiert. 


Man merke noch: Alle Moſtobſtſorten laſſen ſich zu Moſt verwerten. Alles eßbare Obſt 
ſollte aber nicht gepreßt, ſondern friſch in den Keller gelegt werden! 


Die nach den vorſtehenden Weiſen hergeſtellten Säfte werden beim Lagern klar, beſonders 
wenn immer herbes Obſt beigemiſcht wird. Es bildet ſich aber ſtets ein Bodenſatz, weshalb die 
Gefäße vor dem Ausſchank ruhig ſtehen müſſen. 

Einen feinen glanzhellen Saft liefert für alle Früchte der Dreyerſche Fruchtſaftapparat und 
der Bade-Duplex, zu welchem genaue Anweiſung in jedem einſchlägigen Geſchäft zu haben iſt. 
Hierbei wird den Früchten der Saft durch Dampf entzogen. Der Rückſtand kann noch als Mus 
oder Geſälz verwertet werden. 


Wie macht man ſolches Mus (Geſälz) und Obſtgallert („Gelee“)? 

Auch das geringſte Obſt läßt ſich noch gut verwerten, wenn man es kocht, durchtreibt und 
heiß in vorgewärmte Flaſchen oder Gläſer füllt. Verſchluß bei Flaſchen durch Kork mit Paraſfin— 
verguß, bei Gläſern oder Krügen durch einen 1—2 em dicken Aufguß von Paraffin oder Frucht— 
harz, bei weithalſigen Milchflaſchen auch durch vor dem Erhitzen feſtgebundenes Pergamentpapier. 
Auf dieſe Weiſe können Aepfel, Heidelbeeren, Holunderbeeren, Preiſelbeeren, Steinobſt verarbeitet 
werden. — — 


Wir geben ſchließlich noch ein weiteres Rezept zu alkoholfreiem Apfelwein. Die Aepfel 


werden wie gewöhnlich gemahlen und gepreßt. Von der Preſſe weg füllt man den Saft in 
Champaguerflaſchen, ſo daß dieſe bis zu drei Finger breit leer bleiben, verkorkt ſofort und ver— 
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ſchnürt die Korke übers Kreuz. Dann kommen die Flaſchen in einen Waſch- oder ſonſtigen Keſſel, 
deſſen Boden zuvor mit etwas Heu, Holzwolle oder dergleichen belegt wurde, ſo daß die Flaſchen 
nicht in unmittelbarer Berührung mit dem Voden oder den Wänden des Keſſels kommen, wodurch 
ſie zerſpringen würden. Die Flaſchen werden im Keſſel liegend aufgeſchichtet, der Keſſel ſelbſt ſo 
weit mit kaltem Waſſer gefüllt, daß es die Flaſchen völlig bedeckt. Dann wird der Keſſel gefeuert 
und das Waſſer bis auf 75 —78 » C. gebracht. Alles raſch nacheinander! Gärt der Saft auch 
nur ein wenig, ſo verknallt die ganze Geſchichte im wahren Sinne des Wortes. Die Flaſchen 
müſſen langſam wieder erkalten, weshalb man fie am beiten ruhig im Keſſel liegen läßt, bis 
dieſer ſich ſamt Inhalt abgekühlt hat; denn hebt man eine ſo erwärmte Flaſche nur im geringſten 
übers Waſſer, fo platzt fie mit ſtarkem Knall. Iſt der Keſſel erkaliet, fo werden die Flaſchen 
herausgenommen. Der Inhalt zeigt ſich jetzt trübe, weshalb er filtriert werden muß. Der Saſt 
kommt nach der Filtrierung wieder in Champagnerflaſchen und wird wieder ſo verkorkt und im 
Keſſel debandelt wie vorhin, nur daß man das Waſſer diesmal um 1— 20 weniger erwärmt als 
zuvor. Die erſte Wärme darf ja nicht überſchritten werden! Sind dann die Flaſchen erkaltet 
und die Korken getrocknet, ſo iſt der „alkoholfreie Apfelwein“ fertig und kann jahrzehntelang im 
kühlen Keller liegen. 


„Obſtbukter.“ 


Wie man „Obſtbutter“ macht, wurden wir angefragt. Wir ſelber und noch einige andere, 
die wir darum angingen, waren überfragt; bei uns in Württemberg kennt man dieſen Ausdruck 
nicht. Eher ſchon die Sache ſelbſt. Denn Obſtbuiter iſt im Grund nichts anderes als eine Art 
Obſtmus, wie aus folgendem Rezept zu erſehen: man nimmt den Saft von Aepfeln oder Birnen, 
dazu noch, wenn es an Kernobſt etwas fehlt, den Saft von Gelbrüben oder Zuckerrüben und 
dazu eniſteinte Zwetſchen oder Pflaumen. Aepfel und Birnen oder Rüben wäſcht man, ſchneidet 
fie in Stücke und bringt die Schnitze mit etwas Waſſer in kupfernem Keſſel übers Feuer. Sind 
ſie ſo weich geworden, daß man ſie leicht zerdrücken kann, ſo nimmt man ſie in einem groben 
leinenen Tuch unter eine Preſſe und preßt den Saft aus. Dieſen Saft ſtellt man mit den ent⸗ 
ſteinten Zwetſchen und Pflaumen zum Feuer und kocht ihn unter beſtändigem Umrühren zu einem 
Brei ein, der ſo dick ſein muß, daß der Löffel darin ſtehen bleibt. Dieſen Brei füllt man in 
Gläſer oder Steinguttöpfe, übergießt ihn mit einer Schicht Honig oder Rindstalg oder belegt ihn 
mit einem branntweingetränkten Papier; hierauf folgt zum Schluß das Zubinden mit Pergament— 
papier, was möglichſt feſt geſchehen muß. 

Man kann dieſe Obſtbutter aus allen möglichen Obſtarten zuſammenſetzen (Quitten uſw.). 
Auch verwendet man in obitarmen Jahren ſtatt des fehlenden Apfel- und Birnenſafis häufig den 
Saft der Gelbrüben und Zuckerrüben allein. Immer wird es ein wohlſchmeckendes, marmelade— 
ähnliches Erzeugnis ſein, das nicht bloß den Kindern, aufs Brot geſtrichen, ſo gut wie Butter 
zu ſchmecken pflegt, ſondern auch in der Küche zu feineren Backwerken verwendet werden kann. 


Obſternke-Ausſichten für 1916. 


Die in dieſem Monat eingelaufenen Berichte unſerer Vertrauensmänner und Stellvertreter 
beſtätigen das, was wir bisher in Heft 7 und 8 bekanntgegeben haben. Weſentliche Aenderungen 
haben ſich nicht ergeben, weshalb wir von einer erneuten Veröffentlichung der Tabelle Abſtand 
nehmen können. Die Aepfelausſichten haben ſich in bezug auf Menge gegenüber den erſten 
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Meldungen etwas verbeſſert, wir dürfen auf eine gute Mittelernte rechnen. Qualitativ bleibt 
der Ertrag hinter den Erwartungen zurück, weil Hagel und Schorfbefall das Ausſehen der Früchte 
in vielen Gebieten geſchädigt haben. Die Birnenernte bleibt leider eine ſchlechte, wenn auch 
in letzter Zeit mehr Früchte aus dem Laub hervortreten, als man anfangs ſchätzte. Der 
Zwetſchenanſatz iſt durch Trockenheit vermindert worden, im allgemeinen fällt die Ernte aber 
doch noch mittel aus. Ebenſo verhält es ſich mit Quitten. Die Nüſſe ſind vielfach zurück— 
gegangen und dürfen heute nur noch als mittel angenommen werden. 


Wir ſchließen hiermit unſere Veröffentlichungen für dieſes Jahr und danken unſeren Bericht: 
erſtattern verbindlichſt für ihre Mühe. Leider ſcheinen ſich die Abſatzverhältniſſe durch Verfügungen 
der maßgebenden Stellen ſchwierig zu geſtalten. Beiſpielsweiſe ſind Sendungen von Frühbirnen 
an langjährige Abnehmer an der Landesgrenze angehalten worden. Nur 25-Kilogramm-Packungen 
dürfen vorerſt einzeln über die Grenzſtationen gehen. Die wertvollen Früchte find natürlich durch 
die Verzögerung verdorben. 

Wir hoffen beſtimmt, daß unſer Tafelobſtverſand, der lange Jahre bis zu ſeiner heutigen 
Entwickelung gebraucht hat, nicht kurzerhand unterbunden wird und die mühſam erworbene Kund— 
ſchaft für erſtklaſſige Früchte nicht verloren geht. Wir haben uns in einer diesbezüglichen Ein— 
gabe an die Landesverſorgungsſtelle gewendet und erwarten die dortige Entſcheidung. 

Der Vereinsausſchuß. 


Gut und billig 


wurde der vom Württ. Obſtbauverein gemeinſchaftlich mit dem Städtiſchen Gaswerk Stuttgart aus 
probierte Herddörrapparat benannt. Wir verweiſen auf die betreffenden Abhandlungen in den 
letzten beiden „Obſtbau“-Heften und geben unſeren Mitgliedern heute eine Abbildung dieſer auf 
Gas- und Kochherd brauchbaren Dörre für den kleinen Haushalt. Unſerer rührigen Kommiſſion 
für Trocknung von Obſt- und Gemüſe iſt es gelungen, 
verſchiedene Fabrikanten für Herſtellung der Dörre zu 
denkbar mäßigen Preiſen zu intereſſieren. Aktive Mit: 
glieder des Württ. Obſtbauvereins (alſo nicht Mit 
glieder von Orts- oder Bezirksvereinen!) erhalten den 
Apparat auf Beſtellung bei unſerem Sekretariat zu 10 Mt. 
ab Verſandſtation geliefert. Wir bitten aber dringend, 
bei der Beſtellung die Maße des Gasherdes in Länge 
und Breite zu vermerken. Die Sendung erfolgt in allen 
Fällen per Nachnahme von der Fabrik, Voreinſendung 
des Betrags hierher kann daher nicht angenommen werden! 
An Nichtmitglieder vermitteln wir die Dörre zu 12 Mk. 
ab Fabrik. Mit einer Firma haben wir beſondere Ab— 
machungen dahingehend getroffen, daß dieſelbe den Apparat in feinerer Ausſtattung herſtellt, auf 
Wunſch auch mit beſonderer Gaszuleitung, ſo daß nur der Gaszuführungsſchlauch eingeſteckt und 
die Dörre auf ein Wandbrett oder ein mit Blech abgedecktes Tiſchchen aufgeſtellt zu werden 
braucht. Der Preis für dieſen Apparat beträgt für aktive Mitglieder 11 Mk., mit eigener Gas— 
zuleitung 16 Mk. ab Verſandſtation. Beſtellungen hierauf werden ebenfalls an unſer Sekretariat 
erbeten. Der Vereinsausſchuß. 


49. 


. Friſche Aepfel, Viren; e 


. Erdbeeren, u 1.1. 
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Die Porſchläge 


für den zukünftigen Zolltarif. 


(Im Anſchluß an die Ausfuhrungen von Herrn Hausmann, Heft 8, 
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des gärtnerifchen Arbeitsausſchuſſes und des Württembergiſchen Obſtbauvereins 


S. 153.) 


Vorſchlag für Bisherige Zollfäge für die Ver⸗ 


1 Toppelztr. 


Weintrauben, friſch, v. 1. 9. bis 31. 10. 
v. 1. 11. bis 31. 8. * 
Wal⸗ und Haſelnüſſe, unreife (grüne) oder reife, auch 
ausgeſchält, gemahlen oder ſonſt zerkleinert oder einfach 
zubereitet . ee a u u er 
Loſe geichüttet, un⸗ 
verpackt, auch nicht in Säcken, ohne ZIwiſchenpackungen 
von Stroh, Papier u. dergl. in Schiffs- oder Eiſen⸗ 
bahnwaggonladungen, die nicht mit beſonderen Abtei: 
lungen verſehen fein dürfen v. 1. 10. bis 15. 11. 
v. 16. 11. bis 30. 9. 
In Schiffs⸗ oder Eiſenbahnwaggonladungen loſe ge: 
ſchüttet, aber mit Zwiſchenpackung von Stroh, Papier 
oder Holzwolle u. dergl, jedoch nicht in Kiſten, . 
Fäſſern, Kartons u. dergl. 
Feſt verpackt in Kiſten, Körben, Fäſſern, Kartons u. dergl. 


„ Aprikoſen und Pfirſiche, v. 1. 1. bis 15. 7... 


v. 16. 7. bis 31. 12 


c. Zwetſchen und Pflaumen aller Art 


Kirſchen, Weichſeln. 
Hagebutten, Schlehen, Wacholder⸗ 15 d 


und Miſpeln, ſowie anderes, vorſtehend nicht genanntes 
Stein⸗ und Sternobit . 

bis 31. 5 

1. 6. bis 31. 12. 


Himbeeren, . und Stachelbeeren 
Brombeeren, Heidelbeeren, 


Preißelbeeren und nie 
Beeren zum Genuß 
Getrocknet, gedörrt (auch zerschnitten ie geſchält): 
a) Aepfel und Birnen . 
b) Verwendbare Abfälle von 
(Schalen und Kerngehäuſe) . 
e) Aprikoſen und Pfirſiche, e herwerfbarer 
Abfälle er 5 e 
d) Pflaumen aller Art: geitodnet. gedörrt, unverpadt 
oder nur in Fäſſern oder Säcken bei mindeſtens 
50 kg Rohgewicht ; 
In anderer Verpackung. 
e) Anderes getrocknetes oder gedörrtes Obſt 
Gemahlen, zerquetſcht, gepulvert oder in ſonſtiger Weiſe 
zerkleinert, auch eingeſalzen, ohne Zucker eingekocht (Mus) 
oder ſonſt einſach zubereitet, gegoren . 8 


Aepfeln und Birnen 


Mk. 
20.— 


10.— 


8.— 
20.— 
10.— 


10.— 


tragslander fur 1 Doppelztr. 
Mt. 


1.— 


1 


frei. 
Außerdem noch verſchiedene, von 
d. Verſandart abhängige Zeitzolle 


Aprikoſen fret. Pfirſiche in Poſt⸗ 
ſendungen bis 5 kg fret, ſonſi 2 Mt. 


Bom 1.9. dis 30. 11. frei, 

1. 12. bis 31.8. 2 Mk. 

In Poſtſendungen dis 5 kg fret, 

ebenſo zur Branntweindereitung 
ſonſt 1 Mk. 


vom 


frei. 


In Poſtſendungen bis 5 ke fret, 
andere 10 Mk. 


Je nach der Verpackung und dem 
Gewicht 4, 5 und 6 Mk. 


4.— 
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II. Im Blumen: und Gemüſegarten. 


Der Türkenbund. 


Wer iſt nicht froh am „Türkenbund“ in dieſer Kriegszeit, am Bündnis mit dem tapferen 
Türkenvolk? Und wer erfreute ſich nicht heuer wieder an dem ſchönen Türkenbund unſerer Buchen⸗ 
wälder, der überall auf der Schwabenalb, wo ihm die Lebensbedingungen zuſagen, im Juli ſeine 
geheimnisvoll prächtigen, roten und dunkelgefleckten Blüten zu entfalten pflegt? Tatſächlich hängt 
dieſe ſo fremdartig anmutende Blume unſerer ſchwäbiſchen Berge mit der Türkei zuſammen, inſo⸗ 
fern, als die bräunlichroten Blütenhüllen(Perigon) blätter der Türkenbundslilie rund gewölbt und 
zurückgeſchlagen ſind, ſo daß ſie einen kleinen Turban vorſtellen, wie ihn bekanntlich der Muſel⸗ 
man trägt. Lilium martagon iſt ihr lateiniſcher Name — ebenſo kriegeriſch klingend wie der 
Türkenname; der „Martägon“ kommt vom Kriegsgott Mars und dem griechiſchen agon = 
Kampf: die Zwiebel bringt ihrem Träger den Sieg im Streit. Ja, die Blüten ſchützen ſogar 
nach dem Glauben der ſchweizeriſchen Sennen vor Krankheit und Hexerei, weshalb man ſie häufig 
in Sennhütten und Ställen aufgehängt ſieht. Noch mehr: die Zwiebel gibt einen goldgelben 
Saft und das iſt das Goldmittel, um Gold aus gemeinem Metall zu machen, weshalb die Pflanze 
ſeit uralten Zeiten „Goldwurz“ benannt wird. Zur Alchimiſten- oder Goldmacherzeit, als bei 
den Fürſten das Gold knapp und rar war, hat denn auch die Goldwurz eine große Rolle ge: 
ſpielt. Auf feſterem Boden ſtand der Türkenbund aber im 16. Jahrhundert, als dieſe ſcharlach⸗ 
farbene Lilie Modeblume wurde und namentlich in Holland — ähnlich wie dort ſpäter die Tulpen 
— mit Begeiſterung und Gewinn gezüchtet wurde. Damals ſchrieb der alte Botaniker Hieronymus 
Bock: „Die Heydniſchblumen oder Goldwurtz kommen in der Ernd / (alſo im Juli und Auguſt) 
find leibfarb rot / mit ſehr kleinen braunen Düpffelein gemalet / etwas kleiner dann die ge: 
meinen Gilgen / die bletlein ſeind rumher gebogen / gemeinlich ſechs an jeder Gilgen / des— 
gleichen in jeder ſechs braune Zäpfflein / eines lieblichen Geruchs.“ Und weiter: „Solche Blumen 
zielet man für ein Wolluſt / wie andere Blumen ved gilgen ien den Gärten / ſonſt wachſen ſie 
n den hohen Wäldern / als im Schwartzwald / ved auff dem Durſtberg gegen den Waßgau.“ 
Und überall auf der ſchwäbiſchen Alb, ſetzen wir hinzu. Aber in den Gärten findet man ſie kaum 
mehr, höchſtens noch in alten Bauerngärten, die ja ſo manches edle Altgut treulich bewahrt haben: 
im übrigen hat ſie ſich, von der wechſelnden Mode verdrängt, in den einſamen Buchenwald (auch 
für manche Eichenwälder iſt fie charakteriſtiſch) zurückgezogen, wo es nahrhaften, aber gut durd: 
läſſigen und ſtark mit Geröll durchſetzten Boden gibt. Tief unten ſitzt da zwiſchen dem Geröll 
die gelbe Zwiebel der Goldwurz; und wer ſie unvorſichtig (von unerlaubt reden wir nicht, denn 
die Pflanze iſt geſchützt und darf ohne forſtpolizeiliche Erlaubnis nicht im Wald gegraben werden!) 
wer ſie alſo ohne die ſehr nötige Vorſicht ausgräbt, dem bricht dann meiſt der Stengel in der 
Erde ab, ſo daß die Zwiebel rettungslos verloren iſt. Ueberhaupt hat es keinen Wert, die Gold⸗ 
wurz während der Wachstums- oder Vegetationszeit auszugraben. Man kaufe doch lieber um 
ein paar Pfennige die Zwiebeln beim Gärtner, dann bekommt man ſicher⸗ und reichblühende 
Pflanzen und ſogar, wenn man will, verſchieden geformte und gefärbte Gartenformen (z. B. Cat- 
taniae oder dalmaticum, album, purpureum, flore pleno uſw.). Wunderſchöne Pflanzen 
für jeden Garten, beſonders auch für kleinere Gärten, zerſtreut auf Rabatten, oder truppweiſe 
vor Gebüſchen halbſchattig im Raſen (Abſtand der Pflanzen 20 —30 cm; die Zwiebel 15 em 
hoch mit Erde zu bedecken; Vermehrung durch abgetrennte Brutzwiebeln und Pflanzung jetzt). — 
Der Türkenbund wird wieder Mode — weniger aus politiſchen Gründen, ſondern wegen der 
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eigentümlichen Schönheit der Pflanze, wegen ihrer vollſtändigen Winterfeſtigkeit und ihrer einfachen 
Pflege. Aber man hole ſie ſich beim Gärtner und laſſe ſie ruhig im Wald! Es wird oft ein 
großer Fehler gemacht; hat man nämlich eine Pflanze dieſer Art gefunden, ſo wird ſie mehr oder 
minder ſorgfältig ausgegraben und zu Haus im Garten eingepflanzt. Das genügt vollkommen, 
um ihr den Garaus zu machen! Es fällt ihr gar nicht ein, unter den veränderten Verhältniſſen 
weiterzuwachſen. Außerdem kommt womöglich gleich beim Ausgraben ein Grünrock und nimmt 
einen in Strafe — von Rechtswegen! Der Geruch der Blüten iſt nichts Beſonderes; nach faulem 
Blut ſollen ſie riechen, doch iſt das übertrieben. Es haftet ihnen wohl ein etwas moderiger 
Geruch an, aber ſo ſchlimm iſt das nicht. Und dann zieht man die Pflanzen doch der ſchönen 
Blüten und nicht des Duftes wegen, der ſich übrigens erſt bemerkbar macht, wenn man die Naſe 
hineinſteckt. Und das kann man ja bleiben laſſen. — 

Es würde uns freuen, wenn man die ſchöne Türkenbundlilie wieder öfter in den ſchwä⸗ 
biſchen Gärten ſehen würde. Sie iſt eine wunderbare Zierde des Waldes, aber auch des Gartens 
(ſogar als Topfpflanze geht ſie). 

Dazu iſt ſie noch biologiſch intereſſant. Der Türkenbund iſt eine Schwärmerblume, an 
Nachiſchmetterlinge angepaßt. Der Zugang zum Honig führt, wie Gradmann in ſeinem „Pflanzen- 
leben der ſchwäbiſchen Alb“ ſagt, hier durch ſehr enge Röhren, die längs der Mittellinie jedes 
Blütenhüllblattes verlaufen. Da die Blüten nach unten gewendet find, fehlt es an einem Stütz⸗— 
punkt für anfliegende Inſekten; es können daher nur Schmetterlinge, die im Schweben ſaugen, 
zur Honigqauelle gelangen. Die Blüten duften nachts ſtärker als am Tage. Auch die Samen— 
kapſeln fallen dadurch auf, daß ſie, während die Blüten hängen, ſich ſtraff aufrichten (wie auch 
bei Fingerhut und Schlüſſelblume). Das hat den Sinn: der Same ſoll nicht bei ruhiger Luft 
von ſelber ausfallen können und unmittelbar am Fuß der Mutterpflanze zum Boden gelangen, 
ſondern ſoll durch den Wind weiterhin verſtreut werden. Daher iſt die Kapſel oben offen, wie 
bei allen Kapſelfrüchten mit balliſtiſchen Einrichtungen. Weiſe Ordnung der Natur! 

So bringt der Türkenbund Freude und Belehrung und iſt überhaupt äußerſt zeitgemäß. 
Denn wir leben doch wahrhaftig ſchon bald zwei Jahre in der Zeit des „Türkenbunds“! 


en — 


Zur Gemüſeaufbewahrung. 


Wir haben ſeit Kriegsdauer ſchon manche Ratſchläge für Aufbewahrung der Gemüſe zum 
Winterverbrauch gebracht; fo 1914: S. 141 „Gemüſe für den Winter“, S. 186 „Im Pflanzen- 
keller“; dann 1915 S. 12 „Kartoffelaufbewahrung“, S. 141 „Zur Zwiebelernte“, S. 157 „Gemüſe 
im Keller“, S. 216 „Unſere Speiſekartoffeln im Winter“. Aber fürs erſte ſchadet bekanntlich das 
Repetieren nichts, man weiß das doch noch von der Schulzeit her! Und dann fürs zweite: man 
findet immer wieder neue und praktiſche Winke und Ratſchläge und freut ſich ihrer. 


Die ſicherſte und einfachſte Gemüſcaufbewahrung iſt natürlich das Trocknen der Gemüſe. 
Unſere Leſer werden im letzten Heft mit Intereſſe das Ergebnis der angeſtellten Trocknungsverſuche 
geleſen haben. Aber man möchte im Winter nicht bloß Dörrgemüſe, ſondern womöglich auch etwas 
Friſchgemüſe. Darauf haben ſich von jeher praktiſche Hausfrauen verſtanden. Hansfrauenratſchläge 
ſind's denn auch in der Hauptſache, was wir hier folgen laſſen. 

Handelt es ſich um große Vorräte, fo wird für die zweckmäßigſte Lagerung von Kopfkraut 
und Kartoffeln immer wieder die Erdgrube gehalten, die man auf die verſchiedenſte Weiſe herſtellt. 
Die einfachſte Art beſteht darin: ein entſprechend großes und tiefes Loch graben, dahinein das 
möglichſt tadelloſe Gemüſe ſetzen und dann die Oeffnung mit Stangen oder ſchmalen Brettern übers 
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legen. Schließlich überdacht man das Ganze mit einer Erdſchicht, in die man ein Loch formt, 
um gelegentlich den nötigen augenblicklichen Bedarf aus der Grube holen zu können. Das Loch 
wird mit einem Strohwiſch verſchloſſen. Bei einfachen Kartoffelgruben ſind die Stangen unnötig: 
ſie werden nur mit Erde verdeckt. Es iſt notwendig, daß man für den Abfluß der Näſſe ſorgt. 

Hat man einen guten, trockenen Keller, ſo iſt dieſer zum Aufbewahren der Gemüſe am 
beſten; doch hüte man ſich, den Keller zugleich auch für Kohlen oder dergleichen zu benutzen. 

Kleinere Vorräte von Kartoffeln halten ſich ſehr gut, wenn man ſie im Keller in Kiſten 
und Tonnen auf eine Unterlage von Steinen ſtellt. 

Karotten, Gelbrüben kann man bei großen Quantitäten den Winter über im Freien in 
Gruben halten. Für die Lagerung im Keller legt man ſich Beete an von gelbem Sand. Dies 
geſchieht folgendermaßen. Man legt die Karotten, eine neben die andere, mit dem Kranz nach 
außen, auf eine Schicht Sand. Dann folgt wieder eine Schicht Sand, dann wieder Karotten 
und ſo fort, bis alles untergebracht iſt. 

Ebenſo bei Peterſilienwurzeln, die, wenn man das Lager manchmal etwas anfeuchtet (nicht 
zu viel!), auch ſproſſen und den Winter über ein willkommenes Suppengrün liefern. 

Auch Sellerie, Kohlraben, Weißrüben, ja, alle Wurzelgemüſe kann man ſo aufheben — die 
roten Rüben nicht zu vergeſſen! 

Blumenkohl kann man im Keller mit den Wurzeln richtig einpflanzen. Manche bringen 
hiezu etwas Kohlenſtaub in den Sand. Die noch nicht entwickelten Blumenkohlroſen wachſen fo 
zu anſehnlicher Größe empor. 

Rettiche legt man ebenfalls im Keller in den Sand. Die Sproſſen der Rettiche liefern 
einen wohlſchmeckenden, beſonders in Frankreich gern gegeſſenen Salat, den wir ja nicht verachten 
wollen und der neben dem „Weißlaub“ oder Zichorienſalat feil hat. 

Der Keller ſoll dunkel gehalten und bei mildem Wetter gelüftet werden. Bei ſtrenger, an⸗ 
haltender Kälte ſind die Zugänge durch Strohmatten, Miſt und dergl. zu ſchützen, wie man das 
ja immer macht. 

Im Keller ſollten auch, wenn möglich, Geſtelle von Lattenwerk mit Rändern angebracht 
werden, auf denen man Weißkraut, Wirſing, uſw. trocken halten kann; auch für Aepfel zu brauchen. 

Porree bleibt draußen im Land; man deckt ihn etwas mit Laub zu. 

Peterſilie und Schnittlauchſtauden pflanzt man derzeit, alſo im Herbſt, in Kiſten, hält ſie 
erſt in einem ungeheizten Raum, im Winter in der Küche und ſchneidet bei Bedarf ab. Dieſe 
Stauden muß man immer etwas begießen. Doch kann man Peterſilie auch gut aufbewahren, 
indem man ſie entweder trocknet, oder, was beſſer iſt, fein hackt und mit reichlich Salz vermengt, 
in Steintöpſe eindrückt. 

Wo der Keller feucht iſt, nimmt man feine Zuflucht zu der luftigen, vom Schornſtein viel⸗ 
leicht mäßig erwärmten Bodenkammer, wo Weiß⸗ und Rotkohl unter dieſen Umſtänden Platz er⸗ 
halten. Hierhin gehören auch die Zwiebel, nachdem ſie draußen auf grober Leinwand oder auf 
dem Sand übertrocknet und nicht mehr von den Ballen feuchter Erde umgeben ſind. Zwiebeln 
ſind empfindlich bei Kälte; um ſie vor dem Erfrieren zu ſchützen, bedeckt man ſie mit alten Decken 
und einer Lage Stroh. Kommt das Frühjahr, dann muß man ſie wieder aufdecken, damit ſie 
nicht austreiben, wodurch ſie für die Küche unbrauchbar würden. Perlzwiebeln ſollte man nicht 
länger als zwei Monate aufbewahren und dann lieber in Eſſig einmachen. — 

Auch von Gemüſe darf nichts verloren gehen in dieſer Kriegszeit. Damit dies Ziel erreicht 
wird, muß man das Gemüſe übers ganze Jahr zu verteilen wiſſen. Daß dieſes Wiſſen auch in 
Beziehung aufs Gemüſe in weiteſte Volkskreiſe kommt, das iſt ja eine der Hauptbeſtrebungen 
unſeres Württ. Obſtbauvereins. 
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III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Perſönliche Nachrichten. 


T Schultheiß a. D. Brugger, Ravensburg. 


Am 17. Juni d. J. hat in Ravensburg ein Mann das Zeitliche geſegnet, der über 60 Jahre 
lang ſeinen reichen Schatz an Kenntniſſen und Erfahrungen in den Dienſt der Allgemeinheit ge⸗ 
ſtellt hat, wie kaum ein zweiter. Am 13. Oktober 1821 als letztes von acht Kindern des Guts— 
beſitzers Benedikt Brugger in Ittenhauſen, Gemeinde Schnetzenhauſen, geboren, war Severin Brugger 
nach Beendigung des Volksſchulunterrichts in Schnetzenhauſen im Betriebe ſeines Vaters tätig. 
beſuchte 1844— 1847 die Kgl. Ackerbauſchule Ochſenhauſen und vom Herbſt 1847 — 1848 die 
Wieſenbauſchule in Hohenheim. Im Mai 1848 pachtete er die gegen 200 Morgen große Staats- 
domäne Rahlen, Gemeinde Eſchach O A. Ravensburg, legte bald darauf daſelbſt in Gemeinſchaft 
mit Gärtner Ebe eine 5 Morgen große Obſtbaumſchule an, nahm Lehrlinge auf und hielt die 
erſten Obſtbaulehrkurſe für Bauernſöhne ab. 1860 — 1863 pflanzte er eine weitere Fläche von 
15 Morgen mit Obſtbäumen an. 1862 beſuchte er auf Veranlaſſung der Kgl. Zentralſtelle für 
die Landwirtſchaft und mit deren Unterſtützung die Induſtrieausſtellung in London und im Herbſt 
1873 im Auftrage des Landwirtſchaftlichen Bezirksvereins Ravensburg die Deutſche Pomologen— 
verſammlung in Trier. Beim Volksfeſt in Cannſtatt wurde ihm 1868 von Seiner Majeſtät 
König Karl für die erfolgreiche Bewirtſchaſtung feines Pachtgutes und für ſeine Verdienſte 
um Verbeſſerung des Obſtbaues in Oberſchwaben der ſog. Septemberpreis mit 15 Dukaten ver: 
liehen. Am 2. Februar 1882 gründete Brugger den Bezirksobſtbauverein Ravensburg und war 
deſſen erſter Vorſtand bis zu feinem Lebensende. Was er in dieſer Eigenſchaft in Wort und 
Schrift, in Vorträgen von Gemeinde zu Gemeinde und in praktiſchen Vorführungen in den ver: 
ſchiedenſten Gärten geleiſtet, das bezeugt der Obſtbau im Bezirk Ravensburg in ſeiner heutigen 
Blüte und es wurden dieſe feine Leiſtungen vom Deutſchen Pomologen- und vom Württ. Obſtbau⸗ 
verein durch Verleihung der höchſten Auszeichnungen belohnt. Mit ihm iſt wohl der älteſte der 
deutſchen Pomologen ins beſſere Jenſeits abgerufen worden, ſeine Arbeit und Mühe wird aber in 
ſeinen herrlichen Bäumen mit ihren prächtigen Sorten in dankbarem Andenken fortleben. R. i. p. 


IV. Monats⸗Kalender. 


September. 

Die Ernte des Frühobſtes hat ſchon längſt begonnen. Früh⸗ oder Spätobſt — es iſt 
notwendig, daß man auf feine Bäume beim Pflücken des Obſtes gut acht gebe; wie oft ſieht man 
Leute mit genagelten Schuhen auf jungen Bäumen herumhantieren, die Leiter anſtellen, daß kleine 
und große Zweige abgeſchlagen werden uff.! Ein Jammer und ein Schaden! Wenn man nicht 
barfuß laufen kann, ſo ſoll man doch nur mit leichten Schuhen angetan die Arbeit verrichten; 
die Leitern ſollen möglichſt leicht ſein, unten breiter und ſchwerer, dann ſind ſie auch handlicher. 
Gutes Geräte iſt ſicher und billig im Verhältnis. Jetzt iſt auch die Zeit da für manchen Obſt⸗ 
züchter und manchen Obſtbauverein, die Sorten ohne Namen zu bezeichnen, d. h. bei einem Sorten⸗ 
kenner dies zu veranlaſſen oder falls es ſich um eine Lokalſorte handelt, dieſe einheitlich zu be⸗ 
nennen. All dies gilt beſonders für Ware von Wert. Unſer Verein geht ja auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſeinen Mitgliedern an die Hand. Wir haben ja ausgezeichnete Sortenkenner im Land und 
vor allem im Verein und ſeinem Ausſchuß. — 

Vorzeitig abgenommene Obſtfrüchte welken bekanntlich. Insbeſondere trifft dies bei Sorten 
zu, die rauhe, lederartige Schale haben, alſo beroſtet ſind. Solchen fehlt die Wachsſchicht, die 
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die Waſſerverdunſtung hindert. Meiſt kommen hier die grauen Renetten (Lederäpfelſorten) und 
edlen Birnſorten in Frage, die bei vorzeitiger Ernte unanſehnlich werden und einen herben, faden 
Nachgeſchmack bekommen. Erſtere müſſen deshalb in einem Keller gelagert ſein, deſſen Luftfeuchtig⸗ 
keitsverhältnis ſo groß iſt, daß den Früchten kein Waſſer entzogen werden kann. Keller ohne 
Zementbodenbelag, öftere Bodenbeſprengung als Vorbeugung zu empfehlen. Die Keller müſſen 
gut durchlüftet und ausgeſchwefelt ſein. Da das Obſt fremde Gerüche annimmt, ſo iſt zu ver⸗ 
meiden, daß ſtark riechende Flüſſigkeiten ꝛc. im Obſtkeller gelagert werden. Selbſt der Geruch 
moderiger Keller- und ZJimmerluft überträgt ſich auf die dort gelagerten Früchte, die dadurch 
den Tafelwert ſo ziemlich verlieren. 


Im Gemüſegarten beachte bei der Gemüſeernte folgende ſieben Punkte: 1. Alle Gemüſe 
müſſen möglichſt lang im Freien bleiben. 2. Erſt anhaltende Regengüſſe und kalte Tage veran⸗ 
laſſen zur Ernte. 3. Die Ernte ſoll an trockenen Tagen geſchehen. 4. Bei Wurzelgemüſe entferne 
alle Nebenwurzeln und die Erde; die Blätter werden nur bis auf die Herzblätter entfernt. 5. Kohl⸗ 
gemüſe werden mit der Wurzel eingeerntet, wenn ſie in Mieten überwintert werden ſollen, die 
loſen Blätter entferne man. 6. Zwiebeln, Kürbis und Küchenkräuter kommen in trockene, luftige 
Räume. 7. Blumenkohl kann mit den Wurzeln und Blättern verſehen im Keller hängend auf⸗ 
bewahrt werden. Hierüber vergl. den beſonderen Aufſatz in dieſer Nummer (Gemüſeaufbewahrung). 
Man ſät noch jetzt und in nächſter Zeit: Winterſalat zur Anzucht von Setzlingen, die ſpäter ver⸗ 
pflanzt werden oder man kann ihn auch weiter ſäen und das Zuviel ausziehen. Säe oder pflanze 
Winterſalat nur in guten, trockenen Boden; wo es naß iſt, geht er gern zugrunde. Ferner wird 
jest noch Peterſilie geſät, um für den Winter und nächſtes Frühjahr junge Pflanzen zu haben; 
weiter — ins Freie in Bälde Ackerſalat und hauptſächlich viel Spinat. Im Oktober noch ſolche 
Sachen zu ſäen iſt zu ſpät — alſo gleich eingangs September, damit die Pflänzchen genügend 
ſtark werden, um den Winter auszuhalten. Winterkohl kann auch noch ins Frühbeet geſät werden, 
um im Frühjahr ſtarke, frühe Kohlſetzlinge bereit zu haben. Um nicht nur für den Winter, fon: 
dern auch noch für die meiſt gemüſearme Zeit im Frühjahr (März und April) vorzuſorgen, ſollen 
auch die Beete, die erſt Auguſt oder September leer werden, noch mit Wintergemüſe fürs Früh— 
jahr ausgeſät und bepflanzt werden und zwar hauptſächlich mit dem gegen Froſt faſt unempfind⸗ 
lichen Holländer: oder Neuſeeländerſpinat, mit Winterlattich oder Kopſſalat und mit dem verbeſſerten 
breitblättrigen Feldſalat. Dieſe beiden bleiben über den Winter auf dem Beet ſtehen und werden 
zum Schutze gegen das Auswintern bei Eintritt großer Kälte mit einer etwa 20 em hohen Schicht 
Laub oder Tannenreiſig bedeckt. Der eben genannte Neuſeeländerſpinat führt ſich infolge ſeines 
Wohlgeſchmacks und als willkommener Erſatz für den echten Spinat während der heißen Sommer— 
monate erfreulicherweiſe immer mehr ein. Für die Zubereitung finden nur die zarten Blätter 
und die in großer Anzahl erſcheinenden Triebſpitzen Verwendung, die immer wieder nachwachſen. 
Bei der Ausſaat legt man je 2— 3 Körner in Abſtänden von 30 em oder 5—6 Körner dei 
60 em in die Erde. 


Im Ziergarten ſind Dahlien bei Herbſtregen und Stürmen ſorgſam anzubinden, Stecklinge 
der verſchiedenen Blumenarten zumachen, Stauden zu teilen und zu vermehren, Gartenblumen— 
ſamen einzuſammeln; Blattpflanzengruppen werden noch fleißig gedüngt; Gehölzſträucher von dürren 
Zweigen befreien, Roſenausläufer entfernen, den Raſen nochmals ſchneiden, Koniferen aller Art 
mit Waſſer verſehen, weil ſie ſonſt zu trocken in den Winter gelangen. 
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V. Schädlings⸗Kalender. 


September. 

Nach einer Mitteilung unſerer Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung (Stuttgart 27. Juli) 
wurde an mehreren Körben Stachelbeeren aus Wangen der „Amerikaniſche Stachelbeermehltau“ 
feſtgeſtellt; gemeinſchaſtliche Bekämpfungsmaßnahmen ſind dringend geboten, ehe die Kulturen voll: 
ſtändig verſeuchen. Was man gegen dieſen höchſt gefährlichen Schädling jetzt noch tun kann, iſt 
folgendes: nach Abſchluß der Vegetation im Spätherbſt bei den erkrankten Pflanzen ein kräftiger 
Rückſchnitt, ſorgfältiges Sammeln und Verbrennen aller abgeſchnittenen Teile und der etwa auf 
den Boden gefallenen Ueberreſte, wiederholte Beſpritzung den Winter über mit Karbolineum von 
10 20 % Gehalt. Der Boden iſt mit etwa 25 kır Aebkalk auf 1 a zu beſtreuen, der leicht 
untergebracht wird, und die Pflanzen ſind in allen Teilen mit einer 2, igen Kalkmilch (2 Kg 
friſchgelöſchter Aetkalk auf 100 Liter Waſſer) zu beſpritzen. Dieſe Behandlung iſt zur Vorbenge 
auch bei geſunden Pflanzen ratſam. Man hat beobachtet, daß Stachelbeerpflanzungen bei guter 
Düngung der Krankheit beſſer wiederſtehen und weniger anfällig ſind. Es empfiehlt ſich daher, 
den Stachelbeerpflauzungen jetzt im Herbſte eine Düngung zu geben von 2,5 —4 kg 40 % iges 
Kaliſalz, 3.5 — 5, kg Superphosphat und 1 kg ſchwefelſaurem Ammoniak auf 1 a. Wenn außer: 
dem mit Stalldünger, Jauche oder Latrine gedüngt wird, kann das ſchweſelſaure Ammoniak wegbleiben. 

Fallobſt iſt wie immer ſorgſam zu ſammeln, damit der Weiterverbreitung des Schadens 
durch Obſtmaden vorgebeugt wird. Auch iſt mit Rückſicht auf den großen Wert des Fallobſtes in 
jetziger Sparzeit ſeine fortlaufende Verarbeitung zu Wintervorrat anhaltend durchzuführen. Der 
Leimring gegen den ſchädlichen Froſtſpanner muß in den letzten Tagen des September angelegt 
werden. Die jest noch weichen Holzpilze (Schwämme) an den Obſtbäumen find zu entfernen. 
Die Fanggürtel prüfe man nach; wo vielleicht Vögel durch Entnehmen von Obſtmaden den Gürtel 
beſchädigt haben, erſeze man ihn durch einen andern. Schweren Früchten am Spalier gebe man 
Stützen, man lege ſie auf angehängte kleine Brettchen oder auf ſolche auf Stäbchen tiſchartig 
unterbreitete, damit das Fruchtholz nicht abgebrochen wird. Wer feine vollen Bäume nicht ftügt, 
iſt natürlich auch nichts mehr und nichts weniger als ein Obſtbauſchädling. Abgeſtorbene Aeſte, 
welche jetzt zum Teil ſchon kahl ſind oder das Laub früher werfen, ſind gut zu erkennen und 
werden ausgeſägt: es ſind Krankheitsträger. Krankes Laub wird geſammelt und tief untergegraben, 
geſundes zur Winterdeckung für Mieten und Stauden zuſammengerafft und auf Haufen gebracht. 


— 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Aus dem Haushalt einer deutſchen Fran. In einem in der „Dentjchen Landwirtſchaft— 
lichen Preſſe“ erſchienenen Artikel, in welchem Frau Geheimrat Paaſche, die Gattin des Reichstags— 
Vizepräſidenten, eifrig für die ländliche Siedlung von Invaliden und Kriegerwitwen eintritt, findet 
ſich folgende hübſche Stelle, die von eigenen Erfahrungen erzählt: Man ſpricht jetzt ſo viel von 
den Landleuten, die ſich mehr verſorgt hätten als in Friedenszeiten, z. B. durch Hausſchlachtungen. 
Das ſind aber ebenſolche Ausnahmen wie die Hamſter in der Stadt. Ich weiß mich frei davon 
und halte den Bauer, in ſeiner Mehrheit, für viel zu klug, als daß er im eigenen Haushalte 
verbraucht, was er verkaufen könnte. Von meiner Wirtſchaft kann ich berichten, daß ich, ohne 
geſetzlichen Zwang, kriegsgemäß unſere Verpflegung einrichtete, Brot, Butter, Kartoffeln nach Vor— 
schrift verbrauchte. Statt fleiſchloſer Tage richtete ich fleiſchloſe Wochen und Monate ein. / Pfund 
Speck war das einzige Fleiſch und Fett, das ich zu Gemüſen, Saucen, Suppen täglich für 5 er— 
wachſene Perſonen verbrauchen ließ. Statt Sahne nahmen wir Buttermilch und lebten eigentlich 
nur von Gemüſen, die ich reichlich geerntet hatte. Außer Kaffee, Tee, Kakao, Haferflocken, Zucker 
und ſonſtigen Kleinigkeiten habe ich keine baren Auslagen gehabt, da wir ja weder Bier noch 
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Wein genießen. Ich habe ſeit dem Kriege verſucht, möglichſt nur Selbſtgeerntetes zu verbrauchen, 
mich mit dem einzurichten, was da iſt, um den Nahrungsmittelbedarf von meinem Verbrauch zu 
entlaſten, und um nach den eigenen Erfahrungen mit gutem Gewiſſen die Anſiedlung der Renten⸗ 
empfänger empfehlen zu können. Es iſt mir glänzend gelungen. Bei dieſem Verſuch haben aller⸗ 
dings Hausherr und Hausfrau 20 bezw. 15 Pfund abgenommen und ſchon zwei Jahre nicht mehr 
nach Karlsbad gebraucht, ein neu zugezogenes Mädchen aber nahm bei der Koſt in 8 Wochen 
14 Pfund zu. 

Der Alkoholverbrauch der Völker. Den Alkoholverbrauch der Völker hat jüngſt ein 
norwegiſcher Arzt unterſucht. Er unterſcheidet je nach Form des Alkoholgenuſſes Wein⸗, Vier: 
und Branntweinländer, und zwar haben dabei die Weinländer den höchſten, die Branntweinländer 
den niedrigſten Geſamtalkoholverbrauch. Zu den Branntweinländern gehören Deutſchland mit 
49 v. H. des Geſamtverbrauchs, Oeſterreich mit 47,6 v. H., Ungarn mit 61 v. H., ferner die 
ſkandinaviſchen Länder und Serbien, ſowie Rumänien. Belgien, England, die Vereinigten Staaten 
und Auſtralien ſind Bierſtaaten, Frankreich und die ſüdeuropäiſchen Länder dagegen Weinſtaaten. 
Die Reihenfolge, in der die Völker nach dem Alkoholverbrauch (immer auf den Kopf im Laufe 
eines Jahres berechnet) anzuordnen ſind, teilt aus dieſer Unterſuchung die „Kliniſch⸗Therapeutiſche 
Wochenſchrift“ mit. Obenan ſteht Frankreich mit 22,9 Litern Alkohol jährlich auf den Kopf der 
Bevölkerung. Es ſolgen Italien mit 17,9, Spanien (14,02), Griechenland (13,87), die Schweiz 
(13,71), Portugal (12,5), Belgien (10,58), Großbritannien (9,76), Oeſterreich (7,78), Ungarn (7,62). 
Dann erſt kommt Deutſchland mit 7,47. Weniger als Deutſchland verbrauchen die Ver. Staaten 
(6,89), Dänemark (6,82), Auſtralien (5,65), Serbien (5,45), Rumänien (5, 25), die Niederlande 
(5,01), Schweden (4,33), das europäiſche Rußland (3,41), Kanada (3,31), das aflatiiche Rußland 
(2,61), Norwegen (2,37). Mit dem niedrigſten Alkoholverbrauch, 1,54 Liter im Jahre auf den 
Kopf, ſteht Finnland am Ende der Liſte. 


Die Marktuamen der Blumen uſw. Roſe Madame Jean Dupuy, Nelke Bavaria, 
Goldlack Ruby Gem, Stangenbohne Avantgarde, Spargel Argenteuil. Kartoffel Non plus 
ultra, Erdbeere Belle Alliance — wer die Preisverzeichniſſe der Gärtner daraufhin durchſieht, 
wie oft deutſche Unterſcheidungsnamen vorkommen, hat zu ſreudigem Stolze wenig Grund. Kommt 
dies daher, daß die Mehrzahl der im deutſchen Gartenbau erzeugten Gewächſe engliſche, franzöſiſche 
und amerikaniſche Erſtzüchtungen ſind? Für einzelne Arten mag das zutreffen, z. B. für Roſen, 
von denen wir mehr als fünf Sechſtel dem Auslande verdanken, oder für die Edelwicken, die von 
ihren engliſchen Freunden zu zahlreichen Spielarten vermehrt worden ſind; allgemein aber wird 
man dieſe Urſache nicht annehmen dürfen. Zum mindeſten vermutet man hinter den lateiniſchen 
Marktnamen Non plus ultra, Magnum bonum, Censor, Senator, Gloriosa, Aurora. 
Excelsior, u. a. Neuzüchtungen deutſcher Gärtner. Denn weder Franzoſen noch Engländer und 
Amerikaner haben ſolche Vorliebe für Latein wie die Deutſchen. Und mit dem gleichen Glauben 
ſteht man den häufig vorkommenden Namen Goliath, Monarch, Matador, Favorit, Perfection, 
Sensation, Juwel. Meteor, Brillant und dergleichen Fremdwörtern gegenüber. Aber wie viel 
oder wie wenig die deutſchen Gärtner an der Vermehrung der Spielarten Anteil haben — dreierlei 
halten wir für angebracht und durchführbar. Erſtens: deutſche Erſtzüchtungen — nicht nur die 
künftigen, ſondern auch alle bisherigen — rein deutſch zu benennen; zweitens: die älteren Arten 
ausländiſcher Züchtung, die ſeit Jahrzehnten eingebürgert ſind, und zu deren fremdſprachlicher 
Bezeichnung kein beſonderer Zwang vorliegt, einfach deutſch umzutaufen; und drittens: die Namen 
fremder Zunge fo viel als möglich zu überſetzen, z. B. die häufigen Souvenir de..., Belle 
de. . ., Gloire de. ., Pride of.. ., Queen X, Miss Y. Die Gärtner werden gegen 
dieſe Vorſchläge vielleicht dieſelben Einwände erheben, mit denen in den Kreiſen des Handels das 
Feſthalten an fremdſprachlichen Ausdrücken gewöhnlich verteidigt wird. Die deutſchen Käufer aber 
ſtimmen ſicherlich gerade in dieſer Zeit den Aenderungen als gut und berechtigt zu. Wenn die 
Fachleute die Avantgarde, das Non plus ultra, die Sensation und die Queen X durchaus 
nicht ſo plötzlich entbehren können, ſo könnten ſie ja in den Preisliſten des nächſten Jahres neben 
die neuen deutſchen Namen ſetzen: „(früher Avantgarde)“ uſw. Im übernächſten Jahre müßten 
dann die Zuſätze wegbleiben. (Aus der Zeitſchr. d. D. Sprachvereins). 

Schnee und Pflanzenkeime. Wenn der Menſch ſich längere Zeit in den Schnee legt, er: 
friert er ohne Gnade; es erſcheint daher im erſten Augenblick befremdlich, daß der Schnee den 
Pflanzen als Froſtſchutz dienen ſollte. Eine elementarphyſikaliſche Ueberlegung beſagt aber, daß 
Froſt gerade unter dem Schnee nicht eintreten könne, da der Schnee ſelbſt in der Regel 5 
peratur von 0 Grad nur wenig unterſchreitet. Deshalb haben die Gegenden, die während eines 
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jähen Kälterückfalls ſelbſt im April noch eine dünne Schneedecke ſich bewahrt hatten, ſtets den 
größten Vorteil daraus gezogen. Wie der Schnee auf die Keimung der Pflanzen wirkt, kann in 
der freien Natur, am beiten im Gedirge, erforicht werden. Es find aber auch häufige und gründliche 
Verſuche zur Aufklärung dieſer wichtigen Frage angeſtellt worden. Das einfachſte iſt, Samen— 
körner eine gewiſſe Zeit in ſchmelzenden Schnee zu legen und dann auszuſäen. Es iſt dann leicht, 
den Boden bis zur Keimung und darüber hinaus immer wieder mit ſchmelzendem Schnee zu bes 
decken, um die Unterſchiede zwiſchen der Keimung der Pflanze unter ſolchen Umſtänden und anderſeits 
beim Fehlen einer Schneebedeckung zu beobachten. Alle derartigen Verſuche haben die günſtige 
Wirkung des Schnecs beſtätigt, ſtehen alſo in Uebereinſtimmung mit den Erfahrungen der Land— 
wirte. Mit dem Begriff des Wärmeſchutzes iſt dieſe Wirkung aber nicht hinreichend erklärt. Es 
kommt nicht nur darauf an, daß die Froſikälte ſerugehalten wird, ſondern auch, daß die ſtarken 
und plötzlichen Temperaturſchwankungen vermieden werden. Der Grund, warum Alpenpflanzen 
in Niederungen auf die Dauner nicht beſtehen, iſt hauptſächlich darin zu ſuchen, daß ihnen dort die 
Zuverläſſigkeit und Dauer der Schneebedeckung fehlt und daß fie infolgedeſſen den Temperatur: 
wechſeln unmittelbar ausgeſetzt ſind. Will man Alpenpflanzen halten, ſo muß man ſie während 
des Winters in das Gewächshaus bringen, nicht, um ſie vor Froſt, ſondern, um ſie vor den jähen 
Temperaturwechſeln zu bewahren. Es bleibt aber fraglich, ob auch unter Anrechnung dieſer überaus 
wichtigen Tugend des Schnees die Reihe ſeiner guten Eigenſchaften ſchon erſchöpft iſt. Man hat 
ihm ganz allgemein eine gewiſſe belebende Kraft zugetraut, die man durch merkwürdige Beziehungen 
zur Elektrizität erklären will. Doch ſtehen ſolche Theorien auf ganz ſchwachen Füßen. 


Der Kreislauf der Ernte. „So lange die Erde ſtehet, ſoll nicht aufhören Samen und 
Ernte, Froſt und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht!“ ſagt ſchon die Bibel, und es iſt 
äußerſt intereſſant, zu vergleichen, wie auf dem weiten Erdenrund ſich die Erntezeiten ablöſen. 
In jedem Monate des Jahres wird auf der Erde irgendwo Getreideernte abgehalten; ſo im Jannar 
in Auſtralien, Neuſeeland, Chile, Argentinien, — im Februar und März in Oberägypten, Syrien, 
Cypern, Perſien, Kleinaſien, Mexiko, — im Mai in Texas, Algier, Zentralafien, China, Japan, 
Marokko, — im Juni in Kalifornien, Oregon, Alabama, Nord- und Südkarolina und in noch 
einigen ſüdlichen Staaten der nordamerikaniſchen Union, ferner in Griechenland, der Türkei, Spanien 
und Portugal, Südfrankreich. — im Juli in den Oſtſtaaten Nordamerikas, Rumänien, Bulgarien, 
Oeſterreich⸗Ungarn, Südrußland, Deutſchland, Schweiz, Südengland, — im Auguſt in den Nord— 
ftaaten Nordamerikas, Belgien, Holland, England, Dänemark, Zentralrußland, — im September 
und Oktober in Schottland, Schweden, Norwegen, Nordrußland, — im November in Rau und 
Südafrika, — im Dezember in Birma und Neuſüdwales. 


Die Zentralvermittlungsſtelle für Obſtverwertung, Eßlingerſtraße 15 
in Stuttgart, vermittelt zu Fabrilpreiſen folgende 


Geräte und Materialien = 


für a) Bodenbearbeitung: Planet jr. Pferde⸗ fungsmittel gegen tieriſche u. pflanzliche Schäd⸗ 
und Handhaken, Handſämaſchinen, Modelle für linge; Drahtgeflechte, Spalier- u. Stacheldraht, 
Bodenbewaſſerung und Drainageröhren. Raucherapparate, Obſtſtützer. 

b) Baumſatz und Baumpflege: Baumpfähle, d) Obſternte, Sortierung u. Verpackung: 
Pfahlhebezangen, Baumbänder, Kokosſtricke, Baſt, Leitern, Obſtpflucker, Pfluͤckkörbe, Federhaken, 


Spalierlatten, Tonkinſtabe, Gartenmeſſer, Ber: Tragkörbe, Kiſten, Weidenkörbe, Spankörbe, 
edlungsmeſſer, Spaltpfropfeiſen, Baum⸗, Roſen⸗, Kartons für Kern⸗, Stein⸗ und Beerenobſt⸗ 
Raupen: und Heckenſcheren, Baumſägen, Baum: Poſt⸗ und Bahnverſand; Holzwolle, Papierwolle, 
kratzer, Baumbürſten, Namenſchilder und Draht⸗ Korkwolle, Seidenpapier, Kiftenbügel. 
hoſen, Fruchtgürtel, Dungemittel, Papierbinde⸗ e) Obſtverwertung: Obſtpreſſen, Obſtmühlen, 
garn. Konſervengläͤſer. 

c) Obſt-⸗ und Baumſchutz: Schweſelzerſtäuber, f) Obſtanfbewahrung: Obſtſchränke, Obſthur⸗ 
Inſektenfangguürtel, Raupenleim, Leimgurtel, den, Papierteller. 
Spritzen, fahrbare, tragbare und Handſpritzen, g) Vogelſchutz: Niſthöhlen und Futterhäuschen 
Baumwachs, Baumſalbe, Brumataleim, Bekamp⸗ nach dem Muſter des „Bundes für Vogelſchutz“. 


Durch dieſe Einrichtung ſind unſere Mitglieder in die angenehme Lage verſetzt, 
erprobt zweckmäßige Geräte und Materialien für Obſtbau und Obſtverſand zu billigſten 
Preiſen ſich beſchaffen zu können. 

Nach auswärts wird nicht verſandt! Bei perſönlicher Abholung werden folgende Gegen⸗ 
ſtände abgegeben: Baſt, Kokosſtricke, Papierbindegarn, Baumwachs, Körbe, Kiſten und Kartons, für 
alle anderen Gegenſtände werden Bezugsquellen vermittelt. 
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Das „Württembergische Obsthuch“ 


in II. Auflage kann von der Geschäftsstelle des Württemb. Obstbauvereins, 
Stuttgart, Esslingerstrasse 15, jederzeit bezogen werden. 


Der Bezugspreis ist für seitherige aktive Mitglieder Mk. 3.—. 
für passive und Nichtmitglieder Mk. 5.—. 


Ueber den Wert des Buches herrscht nur eine Meinung: es ist vorzüglich! 
Zahlreiche Zuschriften bestätigen dies täglich. Der Inhalt behandelt nicht nur 
die Obstbaumzucht und -Pflege, das Buch ist in Wirklichkeit ein zuverlässiger 
Ratgeber in allen Fragen des Obstbaus. Unsere alten Mitglieder sind alle 
im Besitz der ersten Auflage, sie sollten aber nicht versäumen, sich die Neu- 
auflage zu dem ermässigten Preis anzuschaffen. Fortschritt auf allen Linien! 
Auch der Obstbau schreitet voran, neue Erfahrungen lösen die früheren ab; 
der zielbewusste Obstzüchter macht sich dieselben zunutze. 


Neueintretende Mitglieder erhalten das Württ. Obstbuch beim Eintritt gratis. 


. 1 Flugblätter. 


„Grundblatt der empfehlenswertefien älteren und neueren Apfel- u. Birnſorten Württembergs“, 
herausgegeben vom Württ. Obſtbauverein zum IV. Obſtbautag in Heilbronn. Neueſte (VIII.) Auflage. 


„Die Behandlung des Taſelobſtes, Ernte, Sortierung, Verpackung; Verſand u. Aufbewahrung, 


mit einem Anhang über Voſt⸗ und Bahn vorſchriſten und die wichtigſten Handelsgebränche“, 
herausgegeben vom Württ. Obſtbauverein zum VI. Obſtbautag in Ehingen a. D. 


Beide Broſchüren können vom Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15, 
zu nachfolgenden Preiſen bezogen werden: 


Von 2— 100 Stück per St. 10 Pfg. 600 - 1000 Stück per St. 7 Pfg. 
100 - 300 „ „ „ 9 „ über 1000 „ „ „ 
300 - 600 „ „ „ 8 „ bei freier Zuſendung. 


Bei Einzelverkauf iſt das Porto (3 Pfg.) in Briefmarken der Beſtellung beizufügen. 


—ͤ— — — ——— — — 
— — 


Q—— WOHER ner Obstbauverein. H 0 Izwo I 
Zentralvermittlungsstelle für Obstverwertung 
Esslingerstrasse | 51, Stuttgart, ' 


aus trockenem Fichtenholz her- 
gestellt, daher geruchlos und zur 
| Öbstrerpackung besonders gerig- 
net, halten in No. l u. 2 ballenweic 


verpackt, fortwährend auf Lager 


gie hat 
Telephon 7164 und ist täglich geöffnet von 8— 12 Uhr vorm. 
und 2—6 Uhr nachmittags, Samstag nachm. bis 2 Uhr. 


Die Vermittlung geschieht unentgeltlich.. 


Angebot- und Nachfrage-Listen sind prompt und franko erhältlich. Heichemer & Staab, 
| HEILBRONN. [58 


— —— m FT —eę 


Eigentum des Württembergiſchen Obftbauvereins, E. V. — Für die Redaktion verantwortlich 
Karl Gußmann in Gutenberg. — Druck der Vereins ⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Monatsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 


Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. v., 
zugleich Organ des vereins Württembergiſcher Gaumwarte. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Fur Nichtmitalieder beträat der Preis (durch die Poſt bezogen! 
in ganz Teutſchland 5 ME 80 Pig. ohne Beſiellgeld. 


Nachdruck unſerer Artitel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 


Stuttgart, Oktober. | 1916. 


I. Praktiſcher Obſtbau. 


Bohenheimer Riesling und Meer Bratbirne 


find zwei unſerer wertloſeſten Sorten. Der Rieslingsapfel, welcher vor 27 Jahren als ſehr guter 
Moſtapfel empfohlen wurde, hat ſich als ſolcher nicht bewährt; ſeine Früchte ſind zu klein, er trägt 
nicht gut und bekommt in vielen Jahren die Blattfallkrankheit. So ſtehen auch heuer im Auguſt 
die Bäume ohne Blätter da. Will man den Baum veredeln, jo nimmt er die aufgepfropften Sorten 
nicht an; ſie wachſen wohl einige Jahre, ſobald aber ein Wind kommt, reißen die Aeſte an der Ver— 
edlungsſtelle ab. Es iſt mir gelungen, eine Sorte zu finden, welche darauf paßt. Ich habe dieſe 
vor etwa 10 Jahren auf dem Stamm eines Rieslings gepfropft und ſie wächſt und trägt vorzüglich. 

Vor zwei Jahren habe ich etwa ½ Zentner Früchte bekommen und dieſes Jahr erwarte 
ich einen Ertrag von 1 Zentner. Dieſe außerordentlich fruchtbare Sorte habe ich aus dem Samen 
einer Goldparmäne gezogen, und habe ſie, um ſie zu probieren, auf den Riesling gepfropft; ſie iſt 
der Goldparmäne ziemlich ähnlich, nur härter. Ob ſie auch ein ſo guter Taſelapfel ſein wird, 
werde ich dieſes Jahr erfahren. Fr. Ditting in Möglingen b. Ludwigsburg 


Dom Bäumepflanzen. 


Dieſes Frühjahr pflanzte ich mehrere Apfelhochſtämme als Erſatz für kränkliche und gering 
wachſende jüngere Bäume. 

Um ſchnelles Anwachſen und ſicheres Gedeihen zu ſichern, bin ich folgendermaßen verfahren, 
was vielleicht weitere Kreiſe intereſſieren dürfte. 

Die Baumlöcher wurden letzten Herbſt 1,50 m in der Breite und 90 em in der Tiefe aus⸗ 
gehoben. Der beſſere Boden wurde mit Kompoſt vermiſcht und kam nach unten. In der Mitte 
für die Wurzeln wurde der Boden mit je etwa 40 Pfund Torfftreu vermiſcht, welche mit Gülle 
angetränkt war. Der geringere Boden, etwa 10 em, kam oben drauf. 

Beim Pflanzen, anfangs April, wurden die Wurzeln unten ſchräge geſchnitten und in ver⸗ 
dünnte Kuhfladen getaucht und nach dem Setzen tüchtig angegoſſen. Der Schnitt der Krone wurde 
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auch gleich vorgenommen. Sämtliche Wunden, auch ältere, wurden ſorgfältig mit Baumwachs be= 
deckt. Während der Trockenheit im Mai wurde einigemal begoſſen. 

Das Reſultat war über Erwarten gut. Sämtliche Bäume wuchſen gut an und entwickeln 
ziemlich lange kräftige Zweige. Die Höhen- und Seitentriebe ſind jetzt anfangs September 35 bis 
68 em lang. Für ſolche Bäume, welche gleich im erſten Jahre der Pflanzung ſolch kräftige Triebe 
aufweiſen, iſt auch zugleich die Frage, ob im erſten oder zweiten Jahre der Pflanzung der Kronen⸗ 
ſchnitt vorgenommen werden ſoll, von ſelber gelöſt. 

Bemerken möchte ich noch, daß der Boden ziemlich ſchwerer Lehmboden, der für Lockerung 
und Miſchung ſehr dankbar iſt. 

Donzdorf. A. Schunter. 


Zum Toretteſchnikt, 


der im erſten Aufſatz des vorigen Hefts erwähnt wurde (Septemberheft, S. 182), können wir nach 
einem von Baumann-Geiſenheim im Prakt. Ratgeber veröffentlichten Artikel folgendes mitteilen. — 

Der mit ſeinen Pflanzungen erwähnte franzöſiſche Züchter Lorette führt gar 
keinen Frühjahrsſchnitt aus und entſpitzt feine Bäume auch nicht, ſondern er ſchneidel 
ſeine Holztriebe im Juni, Juli und Auguſt auf kurze Stumpen von 1—2 Zentimeter Länge. 
Da es hieß, daß die Spalierbäume nach dieſer Behandlung nur wenig Arbeit machten und tros⸗ 
dem reich trügen, fo wurde an der Lehranſtalt Geiſenheim ſofort zu einem kleinen Verſuch ge: 
ſchritten. Er wurde bis jetzt nur an einigen wagerechten Schnurbäumen und Verrier-Palmetten 
ausgeführt. Ich hätte, ſchreibt Baumann, über den Verſuch noch nicht geſchrieben, weil man zu 
einem ſolchen kurzen Schnitt noch mehr Erfahrungen ſammeln muß, um Genaues darüber berichten 
zu können. Soweit wir aber bis jetzt ſehen, fällt der Schnitt zugunſten von Lorette aus. Zu 
den Verſuchen nahmen wir bei Aepfeln den Geheimrat Dr. Oldenburg und bei Birnen Comteſſe 
de Paris. Die Schnurbäume ſind erſt vier Jahre alt und die Palmette hat ſechs fertige Etagen. 
An drei Schnurbäumen ſitzen 68 ſchöne, gut ausgebildete Früchte, während die Palmette nur einige 
Früchte hat. Das iſt aber auch bei anderen Sorten der Fall, die ohne Loretteſchnitt behandelt 
werden. Unſere Birnernte iſt in dieſem Jahre mäßig. Die Apfelſchnurbäume ſind erſt vier Jahre 
alt und wurden von Anfang an nach dem Loretteſchnitt behandelt. Es ift nichts daran geſchnitten 
und auch nichts entſpitzt worden. Die Holztriebe, welche im Juni gewachſen ſind, wurden auch in 
dieſem Monat auf 1—2 em Stummel geſchnitten. Es entſtanden aus den Beiaugen zum Teil 
ſchon Blütenknoſpen, zum Teil Holztriebe, die im Juli wieder ſo kurz behandelt wurden; den Reſt 
der Holztriebe hat man im Auguſt beſeitigt, ſo wie es Herr Steffen angegeben hat. Wir glaubten 
zuerſt, es müßten lauter kahle Stellen entſtehen. Das war aber nicht der Fall. Die Bäumchen 
ſitzen von der Biegung bis zu der Verlängerung, die in dieſem Jahre gewachſen ift, voller Blüten: 
knoſpen. Die ſo behandelten Bäumchen zeigen jetzt keinen einzigen Holztrieb mehr. Sie werden 
uns im nächſten Jahre eine gute Ernte bringen. Bei alten Spalierbäumen mit vorgebildetem 
Fruchtholz ſoll man den Loretteſchnitt nicht mehr anwenden, weil die Etagen ſchon zu dick ſind: 
man erhält dann beim Rückſchnitt des Fruchtholzes immer wieder Holztriebe. Man muß dann 
zu lange auf die Ernte warten. Das tritt aber bei jungen Bäumchen, die aus der Baumſchule 
kommen, nicht ein. Schneidet man bei dieſen ein Jahr nach der Pflanzung die Holztriche auf 
kurze Zapfen, dann entſtehen aus den Beiaugen feine Holztriebe, ſondern Blütenknoſpen. Den 
Fruchtholzſchnitt, wie wir ihn bisher ausführten, kann ein Laie nicht ſo ſchnell erlernen und ein 
paſſender Gärtner iſt nicht immer zu bekommen. Deshalb laſſen die kleinen Gartenbeſitzer ibte 
Holztriebe lieber wachſen und wenn der Auguſt kommt, führen ſie den Sommerſchnitt mit der 
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Heckenſchere aus. In den meiſten Gärten ſtehen oben auf den wagerechten Schnurbäumen einige 
ſtarke Holztriebe, die ſich mehrmals vergabeln. Die anderen Fruchthölzer, die um dieſe ſtarken 
Triebe herum ſtehen, müſſen abſterben, weil fie nicht Luft und Licht genug erhalten und ihnen die 
Nahrung von den ſtarken Holztrieben entzogen wird. Den Loretteſchnitt kann jeder Gartenbeſitzer 
ſelbſt ausführen. Sobald ſich auf den wagerechten Schnurbäumen ſtarke Holztriebe von 10 cm 
Länge zeigen und ſie ihre Endknoſpen noch nicht geſchloſſen haben, dann ſchneidet man ſie auf 
Stummel von 1—2 em Länge entweder mit der Schere oder mit einem ſcharſen Gartenmeſſer, 
was man gerade bei der Hand hat. 


Nun wird man mir entgegnen, daß die Bäume noch mehr treiben, wenn wir ihnen gar 
keine Holztriebe laſſen. Unſere Verſuche haben gezeigt, daß dies nicht der Fall iſt. Die Bäume 
werden dadurch ihres Laubes beraubt, können aus dieſem Grunde nur wenig Saft verarbeiten 
und neigen bedeutend mehr zum Fruchtanſaß. Wenn wir für unſere wagerechten Schnurbäume 
keinen anderen Schnitt einführen, ſo werden ſie wegen ihrer geringen Tragbarkeit bald aus unſern 
Gärten verſchwunden ſein. Viele Gartenbeſitzer laſſen auf der Biegung einen Holztrieb ſtehen, um 
einen ſenkrechten Schnurbaum zu ziehen. Sie begründen das damit, daß dann dem wagerechten 
Arm viel Nahrung entzogen wird und ſich mehr Blütenknoſpen anſetzen. Nach einigen Jahren 
hat aber das Wachstum des wagerechten Armes jo nachgelaſſen, daß er ſeine Früchte fait nicht 
mehr ausbilden kann. 


Daß die Schnurbäume nach dem Loretteſchnitt ſehr reich tragen, zeigen uns die Schnur— 
bäume, welche den fo behandelten mit dem langen Schnitt gegenüberſtehen. Drei Vergleichs— 
pflanzen Geheimrat Dr. Oldenburg, nach Lorette behandelt, haben in dieſem Jahre 68 Früchte 
angeſetzt, die ſich alle gleichmäßig ausbilden, während drei andere nur mit 11 Früchten be— 
hangen ſind. 

Wir haben oben geſagt, daß man ältere Spaliere mit langem Fruchtholz nicht mehr nach 
dem Loretteſchnitt behandeln ſoll. Das hat uns auch ein kleiner Verſuch gezeigt. In unſerem 
Spaliergarten mußten wir 28 jährige wagerechte Schnurbäume der Landsberger Renette wegen 
ſtarken Blattlausbefalls umveredeln. Es wurde die Sorte Geheimrat Dr. Oldenburg darauf— 
geiegt, weil dieſe Sorte ſich ganz beſonders für den wagerechten Schnurbaum eignet. Der Gr: 
folg war hier nicht ſo wie bei den jungen Bäumchen, weil das Fruchtholz ſchon zu ſtark war. 
Es hat aus dem auf Stummel zurückgeſchnittenen Fruchtholz faſt lauter Holztriebe gegeben, die 
aber ziemlich dünn geblieben ſind. Sie wurden wieder bis auf ihre Beiaugen eingekürzt, und 
nun wird ſich eine große Anzahl Blütenknoſpen bilden. Tiefe Schnurbäume find ſchon 6 m lang 
und zeigen auf ihrer ganzen Länge recht ſchönes Fruchtholz, das ſich auf der unteren Seite gerade 
ſo gut ausbildet wie das nach oben ſtehende. 

Vielleicht haben noch andere Gärtner Verſuche mit dem Loretteſchnitt ausgeführt. Dieſe 
mögen ihre Erfahrungen auch veröffentlichen. Die Lehranſtalt Geiſenheim wird die Verſuche noch 
weiter fortſetzen. 


Beſchlagnahme, Böchſtpreiſe und anderes. 


In den hochentwickelten Staaten mit ihren zum Teil ungeſchriebenen Geſetzen hat ſich im 
Lauf der Jahrzehnte und Jahrhunderte eine Lebensweiſe herangebildet, die jedem Stand feine 
beſtimmten Arbeitsweiſen, Vergnügungsarten und Ernährungsarten zuwies. Wenngleich ja, wie 
wir zugeben wollen, trotz des ſteten „Demokratiſcher-werdens“ die Lebensweiſe ſich ſtets verfeinert, 
im großen und ganzen wird obige Behauptung zutreffen. 
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Im Obſtbau trifft allerdings dieſe Tatſache nur ſehr bedingt zu. Gewiß wollen alle die⸗ 
jenigen, deren Geſchmacksorgane nicht durch übermäßigen Tabak- und Biergenuß zerſtört ſind, 
auch im Obſtgenuß lieber das Beſſere; lieber einen Gravenſteiner wie eine Schafnaſe. Es fehlt 
nur an einem: man ſtößt ſich am „nervus rerum“. 


Es meint eben jeder, der Obſt kauft: „Oh, wie teuer“! Man ſagt dem Produzenten: 
„Neulich hat mein Veiter in Dingsda aber Goldparmänen — oder, nach Wahl vielleicht auch 
Baumanns⸗-Renetten oder ſonſt eine gute Sorte gekauft, die waren „jo“ dick!“ wobei man die 
Größe eines Kinderkopfes beſchreibt. — Mag ſein: es waren vielleicht Erſtlingsfrüchte eines 
in aufgefülltem Boden ſtehenden, womöglich mit Latrine genährten Baumes. Was die Größe 
der Früchte anlangt, ſo möchten wir hier betonen, daß in Deutſchland in dieſer Beziehung un⸗ 
geſunde Verhältniſſe herrſchen inſofern, als von dem Generaliſſimus im Obſtbau derartige ab⸗ 
norm große Stücke als Norm angenommen werden; und die in der Hauptſache redneriſch aus⸗ 
gebildeten Obſtbauapoſtel pflegen jede Gelegenheit zu benutzen, um ihren Zuhörern die neue Lehre 
zu verkündigen, kraft deren wir wie in jeder anderen Beziehung dem Ausland ein Vorbild ſeien 
in den dickſten — Aepfeln. Die Kollegen von der anderen Seite vergeſſen hier nur eine Kleinigkeit. 

Der in jeder Beziehung muſtergültige Obſtbau Tirols beruht in ſeinen geſamten Einrich⸗ 
tungen auf langjährigen, teilweiſe Jahrhunderte hindurch gemachten Erfahrungen. Wenn man 
dem deutſchen Edelobſtbau was Gutes erweiſen wollte, hätte man doch dieſe Erfahrungen benutzen 
können! Nun ja, man tat es auch in gewiſſer Hinſicht, indem man für die Einzelſorten auf dem 
Weg des allgemeinen Stimmrechts „Normalgrößen“ zu ermitteln ſuchte. 

Iſt's zu verwundern, wenn da der deutſche Liebhaber (der Berufszüchter weniger) mit Latrine 
arbeitet, um möglichſt hohe Gewichte zu erzielen? Iſt's ein Wunder, wenn ſolches Obſt ſchlecht hält 
und ſchmeckt? Iſt's ein Wunder, wenn dann unſer Obſt in Mißkredit kommt? Und iſt's ein 
Wunder, wenn hierdurch in Verbindung mit der Knebelung durch Höchſtpreiſe die Edelobſtzucht in 
Deutſchland erſtickt wird, ſo daß bald nach dem Krieg wieder das alte Lied ertönt: Im Ausland 
iſt das Obſt beſſer?! 


In Frankreich und in Tirol koſten: 


Kabinettware Ananas-Renettetre nnn 50 Kilo Mk. 85.— 
Kanada „ ‚·ʒꝗ .... Stück Mk. 0.34 — 65 
Köſtlicher . ee rer 50 Kilo Mk. 65.— 
Dechants birnen. .. Stück ca. 65 Pfg., Stück bis Mk. 1% 
Kalvilldttens . . Stück Mk. 0.25 — 1.25, Stück bis Mk. 1.80 
William und Clairgeau öꝗ— ä Stück Mk. 0.64 
Herzogin, Hardenpont, Olivier, Kongreßbirnre .. Stück Mk. 1.20 


In Deutſchland haben nur einige wenige Züchter den Mut, ſoviel zu fordern — in Friedens⸗ 
zeiten; jetzt, im Krieg, will man dieſe Art von Oualitätszüchtern kaltſtellen! Wir verlangen 
ja nicht, daß man uns gleiche „Kriegsanfſchläge“, d. h. etwa 200 400 %, wie etwa bei Fleiſch 
und Eiern, Schuhſohlen, Butter ꝛc. ꝛc. zuläßt; nur das eine aber hoffen wir beſtimmt, daß man 
uns nicht durch Verkehrsbeſchränkungen, oder den Zwang, die geheim gehaltenen Adreſſen anzu⸗ 
geben, das Geſchäft ruiniert. Bei dem Obſt für die oberen Zehntauſend find Höchſtpreiſe untun⸗ 
lich; es ſollte vielmehr eigentlich erwartet werden, daß ein Aufruf erſchiene, der dieſe Geſellſchafts⸗ 
klaſſen anregt, nicht zu knauſern. — Es ſei übrigens noch bemerkt, daß alle unſere Edelobſtanlagen 
an allzu großer Vergänglichkeit kranken, daß wir vielmehr in Zukunft darauf ſehen müſſen, ſolche 
Anlagen zu ſchaffen, die viele hundert Jahre hindurch Ertrag geben, und die nach Art der Aktien⸗ 
geſellſchaſten geführt werden. — Dann, wenn auch das wirtſchaftliche Intereſſe des Großkapitals 
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berührt wird, wird ſicher auch die Rentabilität ſich erhöhen, da dann jeder Teilhaber Intereſſe 
daran hat, möglichſt gut abzuſetzen. — Doch — laſſen wir dieſe Zukunftsmuſik, da für derart 
ausgedachte Anlagen zurzeit kein Geld da iſt; wenden wir uns zu einer anderen Frage, zur un— 
geſunden Konkurrenz des Obſtbaues an den Staatsſtraßen und ſeiner Beſeitigung unter gleich— 
zeitiger Erlangung einer humanitären Einrichtung. Wir dachten früher, dieſe Konkurrenz ſei nur 
damit zu beſeitigen, daß man den Herren von der Theorie dort Gelegenheit gäbe, ihre neuen 
Methoden zu erproben, — aber nein, es gibt noch eine viel beſſere Art, durch die uns zugleich 
der Dank der Minderbemittelten ſicher tft. 
Otto Dahlem, Ibersheim im September 1916. 


Zur Anzucht und Pflege des Walnußbaums. 


Dieſer früher ſo verkannte Prachtsbaum wird in Württemberg überall, wo es geht, wieder 
in großer Zahl angepflanzt. Und das iſt gut ſo. Das wird ſich lohnen. Wir haben ja auch 
in dieſen Blättern ſchon Verſchiedenes darüber gebracht. 

Diesmal ſei nach den „Mitteil. des elſäſſiſchen Obſtbauvereins“ einiges über die Anzucht 
mitgeteilt. 

Wo es möglich iſt, ſoll man den Nußbaum direkt aus Samen erziehen. Man legt die 
Frucht in gut vorbereitetem Boden an der Stelle ein, wo man den Baum haben will. Hat man 
ſich für Saat entſchieden, fo gilt es, die Keimkraft durch zweckmäßiges Ueberwintern zu erhalten 
und die Frucht im Mai zum Keimen zu bringen. Verſchiedene Methoden werden da in Vorſchlag 
gebracht, doch will ich dieſe nicht aufführen, ſondern nur eine Methode erwähnen, die ich in meiner 
langjährigen Praxis erprobt habe. Bei dieſer Art werden die Nüſſe nach entſprechender Trocknung 
in einer Kiſte aufbewahrt, in der Sandſchichten mit Nüſſen abwechſeln. Oben wird eine 6 bis 
8 em dicke Aſchenſchichte darüber gebreitet. Dieſe ſchützt gegen Nagetiere und zu ſtarke Austrock— 
nung. Die Aufbewahrung erfolgt in einem trockenen, kühlen Raum. Vor der Ausſaat ſind die 
Früchte anzukeimen. Zu dieſem Zwecke legt man die Nüſſe — nur eine Schicht — etwa Ende 
März in ein Gartenbeet — am beſten Oſt- oder Südoſtſeite — und bedeckt fie 6—8 em mit 
Erde. Sollte noch ſtärkerer Froſt eintreten — eine Schneedecke aber ſehlen — ſo iſt Stroh oder 
Laub darüber zu decken. Bei wärmerem Wetter entfernt man dieſe Schutzdecke, damit ſich Mäuſe 
uſw. nicht darin einniſten können. Bei Eintritt wärmerer Witterung muß man öfters nach den 
Nüſſen ſehen, ob fie keimen. In manchen Jahren fanden wir fhon Ende März keimende Früchte, 
was nicht erwünſcht iſt. Die Pflanze muß rechtzeitig erſcheinen, weder zu früh, noch zu ſpät; 
denn im erſten Falle wird fie durch Spätfröſte vernichtet, im zweiten Falle verholzt fie nicht mehr. 
Sollten Mitte Mai die Nüſſe noch nicht keimen, ſo breitet man eine Schicht Pferdedung darüber 
aus, um Leben hineinzubringen. Es wird dies aber ſelten nötig werden. Zu frühes Keimen 
wird durch ſtärkere Bodenbedeckung, durch Beſchattung uſw. verzögert. Die keimenden Nüſſe ſucht 
man heraus, hüllt ſie in feuchtes Moos oder feuchte Lappen und ſtuft ſie dort ein, wo man den 
Baum haben will. Naturgemäß iſt die Seitenlage der Frucht, fehlerhaft das auf die Spitze 
ſtellen, wie es mitunter empfohlen wird. Iſt ſchon ein mehr oder minder langer Keim da, ſo 
muß dieſer ſenkrecht in den Boden gebracht werden, weil daraus die Wurzel ſich bildet. Es ſei 
noch erwähnt, daß man die mit der grünen Hülle umgebene Frucht auch im Herbſt einſtufen 
kaun. Das Keimprozent iſt aber geringer, weshalb das andere Verfahren vorzuziehen iſt. 

In den meiſten Fällen kann man die Saat anwenden; fie iſt einfach, ſicher und am 
billigſten. In drei Jahren hat man bei entſprechender Pflege ein Bäumchen von 100—160 em 
Höhe und dann geht es raſch vorwärts. 
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Nun kommen ja Fälle vor, z. B. bei Anlagen von Alleen, in Obſtgärten, wo Lücken zu 
ergänzen ſind, mitunter auch in Waldparzellen, an Kanälen u. dergl., die man mit Lohden event. 
Heiſterpflanzen vervollſtändigen will. Für derartige Fälle muß man ſtärkere Pflanzen durch mehr: 
maliges Verſchulen erziehen. Handelt es ſich nur um wenige Pflanzen, ſo kann man dieſe in 
länglichen Körben erziehen, die man in den Boden eingräbt. Der Korb wird 3 —4 Jahre halten, 
ſo daß es möglich iſt, die erſtarkte Pflanze ohne jede Wurzelverletzung dorthin zu verſetzen, wo 
man den Baum haben will. Beim Verſetzen ſtarker Pflanzen achte man darauf, daß ſie in die 
gleiche Himmelsrichtung kommen, wie vorher. Ein kleines Zeichen iſt vor dem Ausheben anzu— 
bringen. 

Der Vollſtändigkeit wegen ſei noch erwähnt, daß einzelne Pflanzenzüchter Verſuche machen, 
um die Pflanzarbeit günſtiger zu geſtalten. Es gilt die Pfahlwurzelbildung durch Einlegen von 
Schlacken, Steinen, Ziegelſtücken uſw., Feſtſtampfen des Bodens auf etwa 20 em Tiefe zu ver⸗ 
hindern. Die Pflanze wird durch eine ſolche Manipulation allerdings gezwungen, Seitenwurzeln 
zu bilden. Ob aber der Wuchs ein ebenſo freudiger iſt, wie unter normalen Verhältniſſen, be⸗ 
zweifle ich. Das Verfahren möchte ich als naturwidrig und dazu noch koſtſpieliger, als das nor: 
male, nicht empfehlen. — 

Eine ſachgemäße Boden- und Baumpflege iſt beim Nußbaum in den erſten Lebens jahren 
ſehr wichtig. Wir müſſen daran denken, daß dieſer Baum die längſte Lebensdauer von allen 
Obſtbäumen hat — zwei: bis dreimal länger, wie Birn- und Apfelbaum, und daß Enkel und 
deren Kinder noch die Früchte des Baumes ernten und der Ahnen gedenken. Da lohnt es ſich 
ſchon, ein ſchönes lebendes Denkmal zu ſetzen! 

Die tiefgehende weiche Wurzel deutet darauf hin, daß die Pflanze einen tief gelockerten und 
friſchen Boden haben will. Die Tatſache, daß auf flachgründigem Boden — auch wenn er ſehr 
fruchtbar iſt — geringwüchſige, auf tiefgründigem Boden aber die ſchönſten Pflanzen und Bäume 
ſind, beweiſt dies zur Genüge. Für Bodenlockerung iſt der Baum beſonders dankbar. Verſuche, 
die ich in dieſer Hinſicht gemacht habe, ergaben, daß der Höhenunterſchied im Wuchs bei 5 jährigen 
Heiſtern 108 em betrug. Die alljährlich behackten unkrautfreien Pflanzen erreichten eine Höhe 
von 250 — 470, durchſchnittlich 374 em, die nicht behackten 170 —390, durchſchnittlich 266 em. 
Ein Behacken und Reinhalten des Bodens von Unkraut lohnt ſich außerordentlich; jeder ſchwache 
Regen kann in den Boden eindringen, und dann wird die Luftzirkulation, ſowie die Verwitterung 
des Geſteins begünſtigt; andererſeits kann man überall wahrnehmen, welch nachteiligen Einfluß 
ein ſtarker Unkrautwuchs auf das Gedeihen junger Pflanzen hat. Sie bleiben im Wuchs zurück. 
kümmern und erſticken ſchließlich im Unkraut. 


Etwas von der Brombeere. 


Die Brombeere und ihre Kultur hat, das iſt gar kein Zweifel, in Amerika ihre Heimat. 
Amerika hat das Verdienſt, die Brombeere, Black berry genannt, durch jorgfältige Kultur zu einem 
hohen Grade von Vollkommenheit entwickelt zu haben. Wir haben aber von den Amerikanern ge⸗ 
lernt und man ſieht jetzt auch bei uns Brombeeranlagen, die durch Zahl und Güte ihrer Früchte 
in Erſtaunen ſetzen. 

Der Brombeerſtrauch gedeiht auf jedem fruchtbaren Acker-oder Gartenboden. Er iſt dank— 
bar für ſorgfältige Pflege und gute Düngung. 

Zur Fortpflanzung bedient man ſich der zahlreichen Ausläufer, die der Strauch alljaͤhrlich 
treibt. Der Brombeerſtrauch verlangt etwas mehr Raum als der Himbeerſtrauch. Die Reihen, 
in denen die Pflanzen geſetzt werden, ſollten in Entfernungen von 4—6 Fuß angelegt werden. 
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Man pflanzt in den Reihen in Abſtänden von + Fuß. Der Boden muß gewiiſenhaft von Un— 
kraut befreit werden. Sobald die kräftigeren Triebe die Höhe von 2 Fuß erreicht haben, ent— 
fernt man die Spitze. Im zweiten Jahre darf man eine geringe, im dritten eine volle Ernte 
erwarten. 

Im zweiten Jahre werden die einzelnen Stauden geköpft, ſobald fie eine Höhe von 3 Fuß 
erreicht haben. Es wird dadurch das Wachstum der Seitenzweige befördert. Die letzteren dürfen 
nicht eingekürzt werden. 

In kalten Gegenden iſt es ratſam, den Strauch gegen die Winterkälte zu ſchützen. Man 
ſchneidet die Triebe, welche Früchte lieferten, am Boden ab und läßt von den übrigen, im Laufe 
des Sommers gewachſenen neuen Trieben 4—5 der kräftigſten ſtehen. Die übrigen werden eben⸗ 
falls abgeſchnitten. Die vom Meſſer verſchonten Triebe werden in der Richtung der Reihe nieder— 
gebeugt, darauf mit Erde bedeckt. 

Man gibt entweder jeder einzelnen Pflanze einen Pfahl, an welchem die Triebe im Früh— 
jahr oder Herbſt befeſtigt werden. Oder, was beſſer iſt: man ſchlägt längs der Reihe, in Ent— 
fernungen von etwa 10 Fuß, Pfoſten ein, und befeſtigt an dieſe 2—3 Strähne Draht, an welche 
die Triebe einzeln gebunden werden. Nachdem die Ruten eine Höhe von etwa 4 Fuß erreicht 
haben, wird die Spitze abgeſchnitten. Es bilden ſich nun viele Seitentriebe, die Beeren tragen. 

Die Wahl der Sorte muß ſich einigermaßen nach den Witterungsverhältniſſen der Gegend 
richten, in der man wohnt. Einige Sorten ſind mehr, andere weniger abgehärtet; einige ſind 
frühreif, andere ſpätreif. Beim Pflanzenkauf bitten wir das zu beachten. 


Ueber das Einmachen ohne Zucker 


leſen wir im „Luxemburger Obſtbaufreund“: 


Zuerſt die Gefäße, in welchen das Eingemachte verwahrt werden kann, unter Ausſchluß 
der teuren Spezial- oder Steriliſiergläſer. 

Wir können unſer Obſt konſervieren, außer in Spezialgläſern, in Flaſchen, Krügen, allen 
Arten von Einmachgläſern, Taſſen, Waſſergläſern, Blechdoſen, Eimern, Fäſſern uſw. 

Als Verſchluß verwenden wir Korke, Schweins- oder Rindeblaſe, Pergament-, Seiden-, 
Pack⸗ oder Schreibpapier, Wattepfropfen, Gelatine, Fichtenharz, Paraffin, Broltonkapſeln uſw. 

Sodann die Konſervierungs methode. 


Sie kann beſtehen im Eindicken, Steriliſieren (im Waſſerbad oder Dampfbad), Schwefeln, 
im Trocknen oder Dörren; ſie kann auch erfolgen einfach bei trockenem Einfüllen der Früchte in 
Flaſchen mit luftdichtem Verſchluß, wie Stachelbeeren, Heidelbeeren, Rhabarber :c.; ſchließlich durch 
das Einlegen der Früchte in Eſſig und Zucker. Als gute Konſervierungsmittel ſind außerdem in 
Gebrauch: benzoeſaures Natron und Sacharin. 

Benzoeſaures Natron iſt ein weißes Pulver, das ſich leicht doſieren läßt und von dem 1g 
auf 1 kg Fruchimus, ungezuckerten Fruchtſaft oder dergl. zur Haltbarmachung genügt. Mehr als 
1% g auf 1 kg Mus iſt nicht ratſam. Es empfiehlt ſich, die von Fall zu Fall erforderlichen 
Mengen an benzoeſaurem Natron in der Apotheke beim Einkauf abwiegen zu laſſen, weil hierfür 
meiſtens in den Haushaltungen die geeigneten Wagen nicht zur Verfügung ſtehen. Das benzoe— 
ſaure Natron wird mit gekochtem Waſſer, 1 Eßlöffel auf 1g aufgelöſt, 1 kg gekochte Früchte zu— 
geſetzt und damit gut vermiſcht. Es hinterläßt keinen Geſchmack darin. 

Sacharin kauft man ebenfalls in der Apotheke oder Droguerie und zwar 20% Sacharin— 
tabletten (25 Stück 25 Ct). Statt z. B. 150 g Zucker rechnet man 19—17 Erüd Sacharin⸗ 
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tabletten, löſt ſie in derſelben Menge Waſſers, die man zur Zuckerlöſung genommen hätte, kocht, 
läßt abkühlen und gibt die Löſung über die zu konſervierenden Früchte. Man kann auch die 
Gläſer, deren Früchte dann aber vorgekocht ſein müſſen, einfach feſt zubinden, ohne nachträglich 
zu ſteriliſieren, da Sacharin ſtark konſervierende und gärungswidrige Eigenſchaften befitt. 
Sämtliche zu verwendende Gefäße müſſen vor deren Gebrauch abſolut reinlich ſein. Man 
wäſcht ſie in heißem Sodawaſſer und ſpült in heißem, klaren Waſſer nach. Auch das Schwefeln 
iſt ſehr zu empfehlen. Zu dem Zweck legt man in einen Blumenunterſatz etwas glühende Kohle, 
ſtreut auf dieſe eine Priſe Schwefel und hält dicht über die blaue Schwefelflamme die Gläſer, 
mit der Oeffnung nach unten, und hebt ſie dann umgeſtülpt, d. h. Oeffnung nach unten, bis zum 
Gebrauch auf. Beim Schwefeln hüte man ſich vor dem Einatmen der Dämpfe, die zu Huſten reizen. 


Die Korken müſſen ſtets vorher ausgekocht werden. 


Schweins- oder Rindsblaſe muß mindeſtens 4 Stunden vor dem Gebrauch aut: 
geſchnitten, mit Salz abgerieben und gewäſſert werden, oder eine Nacht im Waſſer liegen. Dann 
wird fie in einem Tuche ausgedrückt, mit der rechten Seite nach innen auf das Glas gelegt, mit 
3 Fingern oben leicht eingedrückt, ohne die Früchte zu berühren, zugebunden und ringsum ab⸗ 
geſchnitten. 


Pergamentpapier wird gut befeuchtet, damit es ſich beſſer anſchmiegt. 


Bei Verwendung von Seidenpapier legt man 6 runde Scheibchen, welche man einzeln 
mit in Waſſer verflüſſigtem Eiweiß befeuchtet, übereinander auf die Oeffnung des Glaſes. Sie 
kleben feſt an. 


Pack⸗ oder weißes Schreibpapier wird in 3 Lagen übereinander aufgeklebt. Dazu 
fertigt man ſich einen dünnen Kleiſter aus Mehl (oder Stärke) und Waſſer an und ſchneidet jede 
Papierſcheibe 2 cm größer als die vorige; die erſte 2 cm größer als die Glasöffnung, fo daß 
ringsum das Glas das Papier luftdicht angedrückt werden kann, und ein Papier über das andere 
herunterreicht. 


Wattepfropfen (gut aber nicht unbedingt nötig iſt Salizylwatte) müſſen feſt ſitzen, 
jedoch nicht an den Gefäßinhalt reichen. Bei weiten Gläſern legt man erſt eine Scheibe Perga⸗ 
mentpapier auf, durchſticht dieſes mehrere Male mit einer Nadel, dann kommt eine Scheibe Watte. 
die reichlich über den Rand hängen ſoll darüber, dann wieder eine Scheibe durchſtochenes Perga— 
mentpapier. Nun erſt wird zugebunden und ringsum ſauber abgeſchnitten. — Bei Flaſchen kann 
man es ebenſo machen, oder man bedient ſich nur eines Wattepfropfens, den man, der Sparſam⸗ 
keit halber, mit etwas Holzwolle ausfüllen kann. Die Watte muß jedoch über den Rand quellen 
und wird nach dem Steriliſieren mit Papier zugebunden oder mit einer halben Eierſchale oder 
ähnlichem bedeckt. Die Watte dient nicht als luftſicherer, ſondern als kei mſicherer Verſchluß, 
ſie bildet gleichſam ein Keimfilter. 

Gelatine wird leicht durchs Waſſer gezogen, über die Glasöffnung geklebt und ringsum 
am Rand gut angedrückt. Sie kann auch als Erſatz für Gummiringe dienen. In dem Falle 
wird dann nach dem Aufkleben auf den geſchliffenen Rand des Spezialglaſes die innere Scheide 
herausgeſchnitten, ſo daß nur der Ring übrig bleibt, und dann ſofort der Deckel aufgelegt. 

Fichtenharz wird aufgelöſt und auf die mit einem weißen Blatt bedeckten und erkalteten 
Früchte gegoſſen. 

Paraffin wird in flüſſigem Zuſtande ohne Papierunterlage über die Obſtmaſſe gegeben. 


Broltonkapſeln (der chemiſchen Fabrik Heyden) erweicht man im Waſſer und zieht ſie 
über den Flaſchenhals, woſelbſt fie ſich wieder erhärten (1000 Stück ca. 20 Mt.). 
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So beſitzen wir eine Menge von keimſicheren Verſchlußmöglichkeiten, die alle billig und leicht 
zu beſchaffen find und die Steriliſiergläſer eriegen. Beim Sieriliſieren muß man nur darauf achten, 
daß das Waſſer nicht bis an das Papier oder die Watte heranreicht. Ratſamer iſt in dieſem 
Falle das Steriliſieren im Dampfbad, alſo bei ſtrömendem Dampf. Jeder Waſchkeſſel, ſonſtige 
große Keſſel oder Steriliſierapparat läßt ſich dazu verwenden. Man füllt 6—8 em hoch Waſſer 
hinein, ſezt einen Drahtboden, oder ein Sieb, oder einen Dreifuß, oder einen durchlochten Fiſch— 
kochboden, oder ein rundes Brett, an welches man 8— 10 em hohe Klötzchen aufgenagelt hat, die 
als Füße dienen, auf den Keſſelboden und ſtellt die mit Obſt gefüllten und verſchloſſenen Gefäße 
auf dieſen Unterſatz. Das Waſſer darf nicht bis an deren Fuß reichen. Daun wird der Deckel 
aufgelegt, das Waſſer zum Kochen gebracht und das Obſt nun im ſtrömenden Dampf, der fort— 
während zwiſchen Topfrand und Deckel entweicht 2 —1 Stunde ſteriliſiert. Man läßt die Gläſer 
dann im Dampftopf bei geſchloſſenem Deckel fo weit abkühlen, bis man ſie anfaſſen kann. — Im 
Dampfbad löſt ſich leicht der Papierverſchluß am Rande. Von hier aus können beim Abkühlen 
Luft und mit ihr Pilzkeime angeſaugt werden. Um dies zu verhüten, ſtreicht man gleich beim 
Oeffnen des Topfdeckels den Papierrand wieder ſeſt an den Glasrand. Er haftet dann und 
ſchließt keimdicht. Solchergeſtalt eingemachte Früchte halten ſich jahrelang; ob mit oder ohne 
Zucker eingemacht, bleibt ſich gleich. 

Marmeladen laſſen ſich ebenfalls auf dieſe Weiſe konſervieren. Um Gläſer und Töpfe zu 
ſparen, kann man ſie in gewöhnliche Weinflaſchen füllen, eine Methode, die ſich auch der kleinſte 
und beſcheidenſte Haushalt zu leiſten vermag. Natürlich darf die Marmelade (immer ohne Zucker 
eingekocht) nicht ſo ſteif eingedickt werden, wie wir das bei der Aufbewahrung in Gefäßen mit 
breiter Oeffnung zu tun pflegen, ſondern ſie muß noch eben dickflüſſig bleiben, ſo daß ſie ſich 
leicht durch einen Trichter in die Flaſchen einfüllen läßt, als ſogenannte Halbware, halb fertig! 
Vor Gebrauch kocht man fie dann mit Zucker zu entſprechender Dicke ein. Solche Halbware wird 
immer zweckmäßig Ys Stunde lang im Waſſer- oder Dampfbad ſteriliſiert, damit fie ſich tadellos 
hält. Dauert das Auslaufen der Marmelade aus der Flaſche zu lang und können wir dieſe 
opfern, dann „brechen wir ihr den Hals“, allerdings nicht ſo, daß es Splitter gibt! Wir machen 
ein Stück Draht recht heiß, ſchlingen ihn um die Flaſche an der Stelle, an der wir ſie durch— 
ſchneiden wollen und beſpritzen ſie mit kaltem Waſſer. Der abgeſchnürte Teil löſt ſich dann ab. 
Oder wir legen einen kleinen heißen Herdring um den Flaſchenrumpf und beſpripen gleichfalls 
mit kaltem Waſſer. 


Dick eingekochte Marmelade, Mus, Latwerge, Obſtkraut wird zum Abtrocknen einige Stunden 
in den warmen Bratoſen geſchoben und einfach mit ſauberem Papier zugebunden, event. zuvor mit 
einer in gelöſtem benzoeſaurem Natron oder Salizyl getauchten Scheibe weißen Papiers bedeckt. 


Gelees kann man ebenfalls ohne Zucker einkochen, wenn man zur Hälfte ſüßes Obſt mit 
verwendet, z. B. Johannisbeeren mit Himbeeren. Im großen ganzen werden wir die Geleeberei— 
tung vor der Herſtellung von Marmeladen in dieſem Jahr etwas zurücktreten laſſen, da letztere, 
beſonders als Miſchmarmeladen, ausgiebiger und billiger ſind. 


Nun noch einige Rezepte zum Einmachen ohne oder mit ſehr wenig Zucker, welche lange 
vor dem Kriege in Gebrauch waren. 


Birnen (ganz einzumachen). Am geeignetſten ſind kleinere Sorten, wie z. B. Muska⸗ 
teller, Netiihbirnen u. a. Man ſchält und entfernt die Blüte, der Stiel bleibt, und legt fie in 
Waſſer, dem auf 11 3 Cßlöffel Zucker und eine Meſſerſpitze Zitronenſäure (zur Erhaltung der 
weißen Farbe) zugeſetzt ſind. In dieſer Löſung werden fie „2 Stunde langſam gekocht und darauf 
ſchichtet man ſie möglichſt feſt in vorgewärmte Gläſer und füllt dieſe mit dem Saft, in dem die 
Birnen gekocht waren, auf. Man ſteriliſiert nach Verſchluß 10 Minuten im Waſſerbade. 
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Birnenmus als ſehr guter Brotaufſtrich. Süße, möglichſt ſaftige Birnen werden ge: 
ſchält und auf einem Reibeiſen gerieben oder zerſchnitten durch eine Fleiſchhackmaſchine getrieben. 
Das Geriebene wird möglichſt ſtark ausgepreßt. Der Saft wird bis zur Sirupkondenſation ein⸗ 
gedickt und in Gläſer gefüllt, die, mit Pergament verbunden, aufgehoben werden. Der Frucht⸗ 
fleiſchrückſtand wird zweckmäßig mit wenig Zucker aufgekocht gleich als Brotaufſtrich verwendet. 


Apfelmus. Wohlſchmeckende, möglichſt ſüße Sorten (bei ſauren und nicht reifen Aepfeln 
iſt etwas Zuckerzuſatz, 100 g auf 11 Mus, nötig), werden geſchält und zerteilt. Dieſe werden 
in kochendes Waſſer, dem man etwas Zitronenſaft zugeſetzt hat, (auf 11 ½ Zitrone) gelegt, und 
darin weich gekocht. Dann legt man ſie auf einen Durchſchlag zum Abtropfen. Der erhaltene 
Saft wird in Flaſchen ſteriliſiert und ſpäter zu Apfelſuppe oder mit Waller verdünnt als Ge: 
tränk verwendet. Die auf dem Durchſchlag verbleibende Maſſe wird durch ein feines Sieb ge: 
rieben. Der entſtehende Brei wird in Gläſer gefüllt, gut verſchloſſen und 10—15 Minuten bei 
1000 C. im Waſſer: oder dampfend ſteriliſiert. 


Apfelmus mit Birnen. Gleiche Teile Birnen und Aepfel werden ungeſchält zerſchnitten 
und mit wenig Waſſer zerkocht. Der entſtehende Brei wird ſtark ausgepreßt. Der Saft wird 
unter dauerndem Rühren auf kleinem Feuer zu Sirup eingekocht, in Gläſer gefüllt und verſchloſſen. 


Pflaumen, friſch einzumachen. Die Früchte werden halbiert und entſteint, geichält 
oder ungeſchält, feſt in Gläſer eingeſchichtet und 20 —25 Minuten im Dampf oder Waſſerbad 
auf 1000 C. erhitzt. 


Pflaumenmus wird allgemein ohne Zucker hergeſtellt. Man beuutzt dazu möglichſt 
reife Früchte. 

Pflaumenkompott oder auch Zwetſchenkompott. Man nehme hierzu nur reife 
und tadelloſe Zwetſchen. Die Früchte waſchen, auseinanderbrechen, entſteinen, ohne Waijer und 
Zucker zum Kochen aufſetzen. Das Kompott gut verkochen laſſen. Die Gläſer oder Steintöpfe 
ſehr gründlich reinigen und mit Salizyl und Rum ausſchwenken, die Zwetſchen ſofort kochend heiß 
einfüllen und ein in Rum und Salizyl oder (in Waſſer gelöſtem) benzoeſaurem Natron getauchtes 
Papier darüber geben und heiß die Töpfe zubinden. Die Früchte müſſen mit Saft bedeckt ſein. 
Es muß bei dieſem Verfahren ſehr raſch und ſauber gearbeitet werden. Die Töpfe werden mit 
naſſem, doppeltem Pergamentpapier zugebunden. 


Die Pbſtbeſchlagnahme. 


Zur Sicherſtellung des andernfalls gefährdeten Bedarfs des Heeres und der Bevölkerung 
an Marmelade und Mus wird im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit vom ſtellbertretenden General— 
kommando des 13. A.⸗K. folgendes beſtimmt: 


81. 

Die geſamten noch nicht im Kleinhandel befindlichen Aepfel, Zwetſchen und Pflaumen 
werden, auch ſoweit ſie noch nicht geerntet ſind, beſchlagnahmt. Der Abſatz darf nur an 
Perſonen erfolgen, die einen mit dem Stempel des Kriegsernährungsamts verſehenen Ausweis 
mit ſich führen. 

§ 2. 

Die nach § 1 beſchlagnahmten Aepfel, Zwetſchen und Pflaumen find bis zur Ablieferung 
an die in S 1 bezeichneten Perſonen zu verwahren und pfleglich zu behandeln. 

Die Verarbeitung und der Verbrauch im eigenen Haushalt bleiben zuläſſig. 
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8 3. 

Die unteren Verwaltungsbehörden (Oberämter) können nach Anweiſung des Kriegsernährungs— 
amtes, insbeſondere zur Verhinderung des Verderbens der Früchte, Ausnahmen von den Vor⸗ 
ſchriften in § 1 zulaſſen. 

Dieſe einſchneidende und ziemlich unerwartet gekommene Maßnahme iſt zur Sicherſtellung 
des Bedarfs an Marmelade für Heereszwecke und für die Bevölkerung notwendig geworden. 
Dadurch, daß dieſe Verfügung die Beſchlagnahme der „Aepfel“ überhaupt behandelte, wurde eine 
gewiſſe Beunruhigung unter die Obſtzüchter und in die Kreiſe der obſteſſenden Bevölkerung ge— 
tragen. Eine gleich darauf erſchienene Bekanntmachung des ſtellv. Generalkommandos ſtellte feſt, 
daß von den Aepfeln nur ſog. Fabrikware gekauft werden, die Tafeläpfel aber der Bevölkerung 
verbleiben ſollen. Auch ſoll mit Rückſicht auf die örtlichen Gewohnheiten in Württemberg ein 
erheblicher Teil des von den Erzeugern abgegebenen Wirtſchaftsobſtes zur Moſtbereitung an die 
Nichterzeuger überlaſſen werden. 

Nach unſeren ſofort angeſtellten Erkundigungen bei den maßgebenden Stellen wird in aller— 
nächſter Zeit für Tafelobſt eine beſondere Verfügung ergehen, die dem Verkehr zwiſchen Erzeuger 
und Verbraucher möglichſt wenig Beſchränkung auferlegt. Der Verkehr mit der angeſtammten 
Kundſchaft außerhalb der württ. Landesgrenzen iſt auch weiter für jede einzelne Sendung an die 
Genehmigung durch die Landesverſorgungsſtelle für Gemüſe und Obſt, Stuttgart, gebunden. 

Den Obſtzüchtern kann alſo angeraten werden, ihr Tafel- und beſſeres Kochobſt 
möglichſt vorſichtig zu ernten, gut zu ſortieren und alles Haltbare mindeſtens bis 
zur Bekanntgabe der erwähnten Verfügung über Taſelobſt vorſichtig zu lagern. 
Unterdeſſen ſollten die vorhandenen Mengen der Zentralvermittlungsſtelle des 
Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15, angemeldet werden, da bei der⸗ 
ſelben eine große Anzahl von Anfragen bereits vorgemerkt iſt und täglich einläuft. 
Bezugsquellen für Packmaterialien werden koſtenlos nachgewieſen. 

Ueber die Preis feſtſetung für Tafelobſt kann noch nichts bekannt gegeben werden. 
Vorausſichtlich werden die Preiſe ſich aber im Rahmen der Stuttgarter Richtpreiſe, 
(ſiehe S. 218) zuzüglich eines entſprechenden Aufſchlags für Verpackung, bewegen. Wir bitten 
alle Obſtzüchter, vornehmlich auch unſere Mitglieder, ſich mit ihren Preisforderungen ſtreng in 
dieſem Rahmen zu halten. Nur auf ſolche Weiſe wird es möglich ſein, um eine Feſtſetzung von 
„Höchſtpreiſen“, die auf alle Fälle eine Stockung im Abſatz und eine Schädigung für die Qua— 
litätsbewertung bedeuten müßten, herumzukommen. 

Der Verkehr mit Moſtobſt wird ſich vorausſichtlich in anderen Bahnen gegenüber 
früher bewegen. Solange die Beſchlagnahme in Kraft bleibt, — und dies wird ſolange der Fall 
ſein, bis der ſtaatlich feſtgelegte Bedarf für die Marmeladebereitung gedeckt iſt —, iſt der freie 
Handel vollſtändig ausgeſchaltet. Ein Teil unſeres württ. Moſtobſtes muß dem Reich zu dem ge— 
dachten Zweck zur Verfügung geſtellt werden. Für den übrig bleibenden Teil iſt die Anordnung 
getroffen, daß Selbſterzeuger von Obſt, die nicht mehr als 300 Itr. Obſt zu Moſt verarbeiten, 
keiner Beſchränkung unterworfen ſind. Alle übrigen, die Moſt herſtellen wollen und auf den An— 
kauf von Moſtobſt angewieſen find, müſſen das benötigte Onantum bei ihrer Ortsbehörde an— 
melden. Die Landesverſorgungsſtelle ermächtigt beſondere Ankäufer für Moſtobſt — andere find 
hierzu nicht befugt! — und weiſt jedem Nachſuchenden das auf ihn entfallende Quantum durch 
den betreffenden Kommunalverband zu. Der Einzelne darf alſo ſeinen Bedarf beim 
Erzeuger nicht ſelbſt decken. Daß Moſt nicht in dem früher gewohnten Umfang hergeſtellt 
werden darf, iſt im Intereſſe der geſamten Volksernährung ohne weiteres verſtändlich. Einen 
Abzug wird man ſich alſo gefallen laſſen müſſen. (Für eine durch die Kriegsverhältniſſe gebotene 
Einſchränkung der Moſtbereitung find wir in einem früheren Aufſaz, ſiehe Obſtbauheft Nr. 8, S. 145, 
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eingetreten). Moſt zu Verkaufszwecken herzuſtellen, iſt für die Selbſterzeuger bedenklich, nachdem 
der Verkauf von Moſt in Mengen von über 20 Liter von der Genehmigung der Landes verſorgungs⸗ 
ſtelle abhängig iſt, die es jederzeit in der Hand hat, durch Preisregulierung unzeitgemäße 
Spekulationen zu unterbinden. 

Im übrigen werden die Beſtimmungen über den Verkehr mit Moſtobſt wohl veröffentlicht 
ſein, bis das Oktoberheft in die Hände unſerer Mitglieder gelangt iſt. Wir müſſen dringend 
raten, ſich genau im Rahmen der ergehenden Verordnungen zu halten und ſo den guten Ruf zu 
ſchützen, deſſen ſich der Obſtzüchter trotz der ſchweren Zeiten und der in die bisherigen Abſatz⸗ 
verhältniſſe ſo ſehr einſchneidenden Verfügungen noch immer erfreuen durfte. Der in der Reichs⸗ 
verfügung angeſagte Höchſtpreis für Schüttelobſt mit 7,50 Mk. per Zentner findet auf unſere 
württembergiſchen Verhältniſſe keine Anwendung, da die vom Kriegsernährungsamt beſtellten und 
an dieſen Preis gebundenen Ankäufer nicht in Württemberg aufkaufen. Unſere Moſtobſtpreiſe 
werden beſonders geregelt. Es wird mit einem Erzeugerpreis von 6 Mk. gerechnet, ſo 
daß der vom Erzeugungsort am entfernteſt wohnende Verbraucher höchſtens einen Zentnerpreis 
von 7,50—8 Mk. anzulegen gezwungen fein wird. Beide Teile können ſich damit wohl abfinden 
und es wäre ſehr zu wünſchen, daß auch beide Teile, Erzeuger wie Verbraucher, einander volle 
Gerechtigkeit widerfahren ließen und damit den gegenſeitigen Verkehr erleichterten. 

Die Beſchlagnahme der Zwetſchen iſt unterdeſſen wieder aufgehoben worden. 
Bedauerlich bleibt aber immerhin die reichsgeſetzliche Höchſtpreisfeſtſetzung, die für den 
Erzeuger nur 10 Pfennig, für den Verbraucher dagegen 25 Pfennig für das Pfund 
feſtlegte. Ob dieſe auch für uns angenommen werden mußte, dieſe Frage ſei auf ſpäter zurück⸗ 
geſtellt. Was für norddeutſche Verhältniſſe vielleicht angebracht war, paßt noch lange nicht für 
uns. Der Unmut über dieſe ſelbſt in der Jetztzeit nicht gut zu verdauende Preisregulierung iſt 
auch in den Tageszeitungen zum Ausdruck gekommen. Ziehen wir die Lehre daraus, alles zu 
vermeiden, was zur Verhängung von „Höchſtpreiſen“ anreizen könnte. Unſere „Richtpreiſe“ haben 
ſich dagegen für Obſt und Gemüſe vorzüglich bewährt. Es konnte den erſchwerten Erzeugungs⸗ 
verhältniſſen und der Qualitätsbewertung Rechnung getragen und die regelmäßige Zufuhr zu den 
ſtädtiſchen Großmärkten befriedigend geregelt werden. Der Vereinsausſchuß wird in den nächſten 
Tagen Stellung zu der gegenwärtigen unhaltbaren Sachlage nehmen und alles verſuchen, um dem 
ungeſtörten Verkehr, wenigſtens mit Tafelobſt, die Wege zu ebnen. Wie ſich die maßgebenden 
Stellen mit der „Zuteilung“ des Moſtobſtes abfinden wollen, iſt uns vorläufig noch ein Rätſel. 

Der Vereinsausſchuß hat ſich mit den vorſtehenden Fragen in ſeiner Sitzung vom 3. Oktbr. 
aufs eingehendſte befaßt und beſchloſſen, an die Landesverſorgungsſtelle die dringende Bitte zu 
richten, ſie möge für gänzliche Aufhebung der Obſtbeſchlagnahme und wenn dieſe nicht zu erreichen 
iſt, wenigſtens für ſofortige Freigabe des Tafelobſtes eintreten, ferner möge ſie den Erzeugerpreis 
für Moſtobſt angemeſſen erhöhen. 

Weiter wurde beſchloſſen, das K. Miniſterium des Innern zu bitten, es möge anordnen, 
daß zu den jeweiligen Verhandlungen über die unſere Intereſſen aufs innigſte berührenden Maß⸗ 
nahmen eine Vertretung unſeres 25000 Obſtzüchter umfaſſenden Vereins beratend zugezogen wird. 

Die Eingaben werden im Novemberheft veröffentlicht. G. Schaal. 

Soeben trifft die Nachricht ein, daß die Beſchlagnahme von Tafelobſt aufgehoben iſt. 


Eingeſandte Früchte. 


Lon C. Mauk, Baumſchulenbeſitzer, Heilbronn, wurde unſerer Geſchäftsſtelle wieder ein 
ſehr intereſſantes Sortiment neuerer und wenig bekannter Früchte zugeſandt. 
Jonathan, Ontario und Lane's Prinz Albert, drei der beachtenswerteſten ſpäten Winter— 
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äpfel. Cox's Orangen-Renette, Berlepſch' Goldrenette, Ernſt Boſch, Zuccalmaglios Renette, Aders— 
leber Kalvill. Miniſter v. Hammerſtein, Kaiſer Wilhelm, ſämtlich in ausgeſucht ſchönen und großen 
Früchten. Neue Goldparmäne, Schöner von Nordhauſen, Renette Friedrich der Große, Prinz 
Albrecht von Preußen, letztere Neuheit von beſtechender Schönheit. Wir werden dieſe Sorten in 
unſeren Vereinsgärten erproben und gelegentlich wieder darüber berichten. Von Birnſorten: Birne 
von Tongre, vier rieſige Früchte an einem Fruchtholz, Jeanne d'Arc, Comteſſe de Paris, Ale— 
xander Lucas und Fouaueray. Die Beſichtigung der Fruchte möchten wir hieſigen und durch— 
reiſenden Mitgliedern empfehlen. 

Von Baumſchulenbeſitzer W. Aldinger-Feuerbach wurde gelegentlich der letzten Ausſchuß— 
ſitzung ein kleines Sortiment Frühbirnen aufgeſtellt, von denen insbeſondere die verſchiedenen Ab— 
arten des „Geißhirtle“ intereſſant waren. Am beſten ſchmeckte das echte „Stuttgarter Geißhirtle“. 
Weſentlich beeinflußt wird der Geſchmack dieſer Birne durch die Unterlage, auf welche ſie ver: 
edelt iſt. 

Beſondere Freude erregte eine Sendung Früchte, die uns von Ihrer Durchlaucht Fürſtin 
Thereſe von Hohenlohe-Waldenburg aus ihrer 512 Meter über dem Meer gelegenen 
Beſitzung „Laurach“ zugingen. Die 300 Gramm ſchweren Williams Chriſtbirnen in tadelloſer 
Ausbildung und die 350 Gramm wiegende Triumph von Vienne, geſchmacklich hervorragend, 
ſagen uns aufs deutlichſte, was mit Ausdauer und zielbewußter Arbeit im Obſtbau ſelbſt auf 
beinahe unmöglichem Sandboden geſchafft werden kann. 

Baumwart Maſt-Herzogsweiler brachte ſehr ſchöne tadellos reine Früchte von Pitmaſton; 
er betont beſonders die Unempfindlichkeit der Blüte dieſer Sorte gegen Froſt. 750 Meter über 
dem Meer ſolche Tafelbirnen, das kann ſich ſehen laſſen! 

Den freundlichen Einſendern verbindlichſten Dank. G. Schaal. 


II. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


Das Beizen im Blumenzimmer. 


Der Gärtner hält ſeine Topfpflanzen in vier durch den Grad der Erwärmung voneinander 
unterſchiedenen Gewächshausarten, in warmen, temperierten, kalten und ſogenannten Orangerie— 
oder lleberwinterungshäuſern. Die durchſchnittliche Wintertemperatur beträgt in dieſen Häuſern 
12—15, 8— 10, 5—7 und 2— 4 Grad R. Dem Warmhauſe des Gärtners entſpricht das 
Wohnzimmer des Liebhabers, dem temperierten Hauſe das weniger geheizte Neben- oder Schlaf— 
zimmer, dem Kalthauſe eine nur im Notfall geheizte Stube und dem Orangerie- oder Ueberwin— 
terungshauſe der froſtfreie Keller. 

Der Liebhaber muß ſich von vornherein darüber klar ſein, daß er durch hohe Wärme nie— 
mals die Erfolge des Gärtners erreichen kann, er muß auch den wärmebedürftigeren Pflanzen im 
Winter eine geringere Temperatur als dieſer geben. Die feuchten Wände, die ſandigen, immer 
feucht erhaltenen Wege der warmen Glashäuſer, die meiſt in denſelben zur Anwendung gelangende 
treffliche Warmwaſſerheizung, die den ganzen Raum erfüllenden, Waſſer ausdünſtenden Pflanzen, 
dies alles bringt es mit ſich, daß der Feuchtigkeitsgehalt der Luft ſtets dem Wärmegrad ent— 
ſpricht, und das nötigenfalls Tag und Nacht fortgeſetzte Heizen liefert die den Pflanzen dienliche 
gleichmäßige Wärme. 

Wie ſchlecht liegen dagegen die Verhältniſſe in unſeren Wohnräumen! Je mehr wir am 
Tage heizen, um ſo trockener wird die Luft und um ſo ungünſtiger geſtaltet ſich dadurch das 
Leben der Pflanzen. Dazu kommt, daß in zu ſtark geheizten Räumen der Unterſchied zwiſchen 
der Tag⸗ und Nachttemperatur ein ſehr bedeutender iſt. Die Pflanzen, die am Nachmittage viel⸗ 
leicht noch einer Temperatur von 15 Grad ausgeſetzt waren, müſſen nach kalten Nächten in der 
Morgenfrühe mit einer Tempergtur von oft nur 2—3 Grad zufrieden ſein. Am Morgen wird 
dann geheizt, die Wärme ſteigt nun unvermittelt, um in der darauffolgenden Nacht wieder ebenſo 
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unvermittelt zu fallen. Aus dieſen Gründen befinden ſich auch die tropiſchen Pflanzen in einem 
Zimmer viel wohler, das nur wenig erwärmt wird. 

In kalten Winternächten äußert ſich der ſchroffe Temperaturwechſel beſonders auffällig in 
der Nähe des Fenſters und in den Glaserkern. Es iſt ſehr nützlich, die Pflanzen dann über 
Nacht von den Fenſtern fort nach dem Innern des Zimmers zu nehmen und hier möglichſt noch 
erhöht zu ſtellen, weil ſich mehr im Innern der Räume und in den oberen Luftſchichten die Wärme 
beſſer zu erhalten pflegt. 

Wer ſich bei Erwärmung der Zimmer nach den Bedürfniſſen der Blumen richten kann, der 
dulde nicht den eiſernen Ofen, der ſich ſchnell erhitzt und ebenſo ſchnell wieder abkühlt, ſondern 
nur den brauchbaren Kachelofen, der ſich langſam erwärmt und die Wärme ſehr lange anhält. 
Steht eine ſehr kalte Nacht zu befürchten, ſo kann man einen ſolchen Ofen abends noch ein wenig 
heizen. Die trockene Luft im Zimmer wird durch Einſtellen von flachen, mit Waſſer gefüllten Ge⸗ 
fäßen in den Ofen weſentlich gemildert. 

In neuen großſtädtiſchen Häuſern werden oft ſämtliche Räume durch eine Zentralheizung 
erwärmt, die gewöhnlich in jedem Wohnraum reguliert werden kann. Erfolgt in ſolchen Häuſern 
die Erwärmung durch heiße Luft, ſo werden ſich weder Menſchen noch Pflanzen wohl befinden 
können, erfolgt ſie aber durch Dampf oder Waſſer, ſo liegen die Verhältniſſe günſtiger. Die ge⸗ 
räuſchvolle Dampfheizung iſt ſelten, die Waſſerheizung dagegen oft zu finden. Auch bei Waſſer⸗ 
heizung muß der Feuchtigkeitsgehalt der Luft durch Aufſtellung einiger mit Waſſer gefüllter Ge: 
fäße auf die Heizungsröhren erhöht werden. In kühleren Räumen hat man nicht nötig, die Luft: 
feuchtigkeit künſtlich zu erhöhen. Die neuerdings in Aufnahme kommenden Gasöfen ſind für 
Blumenzimmer nicht verwendbar, da ausſtrömendes Leuchtgas für alle Pflanzen Gift iſt. 

Zum Schluſſe ſei noch erwähnt, daß der Ueberwinterung ſehr harter Topf gewächſe auch 
nicht heizbare Zimmer dienen können. Wird es ernſtlich kalt, ſo daß das Eindringen des Froſtes 
in ſolche Räume zu befürchten iſt, dann können dieſelben durch eine der in vielen Familien vor— 
handenen, mit Petroleum heizbaren Kochmaſchine leicht etwas erwärmt werden. Bei großer Kälte 
iſt es geboten, die Flammen in der Maſchine auch über Nacht etwas brennen zu laſſen. 

(Aus: Hesdörffer's Prakt. Zimmergärtnerei.) 


Wie muß der Keller für Gemüſe beſchaffen ſein? 


Bei der Einkellerung von Gemüſe iſt vor allen Dingen darauf Rückſicht zu nehmen, daß 
der betreffende Keller nicht naß ſein darf, da Feuchtigkeit das Faulen des Gemüſes bewirkt. Wir 
haben viele Jahre lang einen Teil des Kartoffelkellers dazu benutzt, und unſer Gemüſe (für einen 
großen Haushalt) hat ſich vorzüglich gehalten, das Wurzelgemüſe ſtets ſo lange, bis wir friſches 
aus dem Garten nehmen konnten. Ich will meine Erfahrungen, die ich im Laufe der Zeit mit 
den einzelnen Sorten gemacht habe, kurz angeben. Der Keller muß alſo trocken und darf nicht 
zu hell fein. Es ſchadet nichts, wenn er mit Eintritt ſtärkeren Froſtes ganz dunkel gemacht wird. 
Die Fenſter ſchließt man am beſten gleich nach dem Einkellern, damit friſche Luft nicht hinzutreten 
kann. Wenn im Frühjahr der Keller zu warm wird, muß etwas gelüftet werden, aber nicht zu 
früh und mit Vorſicht, damit das Auswachſen dadurch nicht befördert wird. Kein Gemüſe darf 
direkt unter dem Fenſter eingekellert werden, wo es dem Licht und der Kälte ausgeſetzt iſt. Einige 
Sorten (die nachher angegeben werden) kann man dem Licht näher bringen, für andere, z. B. für 
Wurzelgemüſe, wählt man am beſten den dunkelſten Teil des Kellers. Der Plas muß vorher ſehr 
ſorgfältig geſäubert werden; bleibt ein Wurzelreſt vom Vorjahr, ein welkes Blatt liegen, jo fault 
es leicht und ſteckt das geſunde Gemüſe an. Die Anordnung der einzelnen Sorten kann man nach 
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Belieben treffen. Ich ließ mir durch eine Anzahl kurzer Bretter an der Kellerwand eine Reihe 
von Fächern abſchlagen, kleinere und größere, je nach der Anzahl der Wurzeln. Zum Cinlegen 
nimmt man reinen (nicht lehmigen) Sand, der auch zur Hälfte mit magerer Erde gemiſcht ſein 
kaun. Man tut gut, ihn vorher durch ein Erdſieb zu laſſen. Vor dem Gebrauch muß er tüchtig 
mit Waſſer angefeuchtet werden. Wird das Gemüſe im eigenen Garten gezogen, ſo iſt darauf zu 
achten, daß es an einem ſonnigen, froſtfreien Tage ausgenommen wird. Es iſt gut, wenn es 
noch ein bis zwei Tage an einem luftigen, trockenen Ort, wo es vom Froſt nicht berührt werden 
kann, liegen bleibt, um abzutrocknen. Von Wichtigkeit iſt auch die Auswahl der einzelnen Sorten. 
In jedem größeren, gärtneriſchen Preisbuch ſind die Sorten angegeben, die ſich am beſten zum 
Winterbedarf eignen. — 

Der Gemüſekeller ſollte eigentlich immer vom Obſtkeller getrennt ſein. Aber in kleineren 
Haushaltungen wird man eben den einzig vorhandenen Kellerraum auch zum Aufbewahren von 
Obſt verwenden müſſen; man ſorge aber dann wenigſtens für reichliche Lüftung, alljährlichen Kalk— 
anſtrich der Decken und Wände und belege den Boden mit Kohlenſchlacken, ſofern er nicht zemen— 
tiert iſt. Eine nach Norden liegende Kammer im Erdgeſchoß, die nicht geheizt wird, iſt ein vor— 
züglicher Obſtraum; wo Zentralheizung vorhanden, iſt das Erdgeſchoß zu trocken und zu warm. 
Beim Aufbewahren in Kiſten kann ganz gut eine Bodenkammer benutzt werden; gegen ſtarken Froſt 
ſchützt man die Kiſten durch Ueberdecken mit Säcken. Sind die Früchte in Seidenpapier eingehüllt, 
ſo ertragen ſie ſtärkeren Froſt. Man legt auch beim Verſand mitten im Winter, ebenſo wie bei 
der Winterlagerung in Kiſten, dieſe vorher mit dickem Packpapier aus. 

Das Einlegen der Früchte in Torfmull, um eine längere Haltbarkeit derſelben herbeizuführen, 
iſt ſchon vielfach verſucht worden. Man hat damit die Früchte etwas länger gehalten, der Aus— 
fall war aber immer bedeutend und neben der Umſtändlichkeit dieſes Verfahrens hatten die Früchte 
faſt immer au Geſchmack eingebüßt. Es iſt überhaupt ein zweckloſes Beginnen, Aepfel und Birnen 
länger als bis zur Erdbeer- und Kirſchenzeit verwahren zu wollen. Niemand verlangt mehr darnach. 

Gleichmäßige Temperatur erhält die Früchte, ſtarker Wechſel begünſtigt die Fäulnis. Wenn 
irgend möglich, ſollte der Keller dunkel gehalten, nötigenfalls müßten die Früchte durch Uleberlegen 
von Papier der Einwirkung des Lichts entzogen werden. 

Geſundes Obſt einlegen, wenig berühren, gut lüften — dann gibt's wenig Verluſt auf dem 
Lager im Keller. 


III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


Der Vereinsausſchuß hat in ſeiner leuten Sitzung beſchloſſen, ſich an der Spende anläßlich 
des 25 jährigen Regierungsjubiläums Sr. Maj. des Königs mit einem Betrag von Mk. 500.— 
zu beteiligen. 


Perſönliche Nachrichten. 
T K. Roll, Backnang. 


Am 2. Juli d. J. verſchied ganz unerwartet infolge eines Schlaganfalls unſer Oberamts— 
baumwart, Baumſchulenbeſitzer L. Roll, im Alter von 62 Jahren. Mit der Gründung des Bezirks— 
obſtbauvereins Backnang 1898 wurde er in den Ausſchuß berufen und ſeit vier Jahren ſtand er 
an der Spitze des Verein. Zum ehrenden Andenken legte der Schriftführer den verdienten 
Lorbeerkranz unter Worten der Wertſchätzung des Entſchlafenen am Grabe nieder. Auch namens 
der hieſigen Feuerwehr, deren Kommandant der Entſchlafene verſchiedene Jahre hindurch war, 
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und des Kriegervereins, deſſen Kaſſier er in den legten Jahren geweſen, wurden Worte des Dankes 
und der Anerkennung an ſeinem Grabe geſprochen. — Dem württembergiſchen Landesobſtbau⸗ 
verein gehörte er ſeit Gründung des Vereins als treues Mitglied an. Auch ihm ein treues und 
dankbares Gedenken! 


Der frühere Inhaber der Firma G. Balz, Buchbinderei, die ſeit vielen Jahren den Ein⸗ 
band unſerer Monatſchrift beſorgt, iſt im vergangenen Monat verſchieden. Kurz vor Kriegsaus⸗ 
bruch hat er fein umfangreiches Geſchäft feinem Sohn übergeben. Nicht lange durfte der wackere, 
fleißige, in geſchäftlicher Beziehung jederzeit entgegenkommende und zuverläſſige Mann ſich der 
wohlverdienten Ruhe hingeben. Wie ſo mancher der „Alten a. D. Garde“ hat auch ihn der Krieg 
infolge Einberufung ſeines Sohnes in den Geſchäftsbetrieb zurückverſetzt. Ihm, der während einer 
langen Zeit mitgewirkt hat, unſere Gedanken und Wünſche in die Kreiſe der Obſtzüchter hinaus⸗ 
zutragen, wird der Württ. Obſtbauverein allzeit ein ehrendes Andenken bewahren. 


IV. Monats ⸗Kalender. 


Oktober. 


In der Obſtauſbewahrung nichts verſäumen! Das Obſt iſt diesmal in ſeinem Nähr- und 
Geſundheitswert koſtbarer als jemals. Auch in dieſem Heft ſind einige Winke in dieſer Richtung 
enthalten. 

Obſtpflanzzeit. Herbſt⸗ und Winterobſternte. Pflanzgruben für die Frühjahrspflau zung. 
Erdbeeren abranken; ſollen ohne Ranken in den Winter gehen; die Beete mit Dünger bedecken 
(das Herz der Pflanzen frei laſſen!); Pflege der Neuanlage: Behacken des Bodens und Rein⸗ 
halten von Unkraut. Zum Schutze gegen den Froſt erweiſt ſich eine Bedeckung der neuen Erd⸗ 
beerbeete und Pflanzen mit Stroh oder Fichtenreiſig als vorteilhaft; dieſe Decke wird gegen An⸗ 
fang Dezember aufgelegt und mit Anfang des Frühjahrs wieder entfernt. Manche Erdbeerzüchter 
pflegen an Stelle des Strohs oder Fichtenreiſigs die Bodenfläche mit Dünger zu belegen, der 
gegen Ausgang des Winters untergehackt wird; die Pflanzen ſelbſt bleiben von der Düngerdecke 
frei. Im übrigen iſt für die weiteren Jahre der beſtehenden Erdbeeranlage jede einſeitige Stick⸗ 
ſtoffdüngung, wie ſolche noch ſo häufig in ausſchließlicher Verabfolgung von Abortdünger beſteht, 
zu vermeiden. Vielmehr ſind Kali-, Thomasmehl- und Ammoniakgaben, zu denen auch noch Kalk 
treten kann, zu verabreichen. 


Gemüſegarten: Ernte. Je nach Witterung werden die verſchiedenen Sorten früher 
oder ſpäter eingebracht. Wenn etwas noch nicht ausgewachſen, laſſe man's noch; bei guter Witte⸗ 
rung wächſt es noch, beſonders Kraut, Kohl, Blumenkohl, Endivie. Kohl und Endivie kann über⸗ 
haupt lang draußen gelaſſen werden, kleiner Froſt tut nichts. Abernten wenn möglich nur bei 
gutem Wetter. Gelbe Rüben, Rettich und weiße Rüben werden ausgezogen, das Grün hart an 
der Rübe abgeſchnitten, kurze Zeit an der Luft getrocknet, dann im Keller in trockenen Sand 
ſchichtenweiſe eingelegt. Dieſe Keller dürfen nicht warm ſein, aber auch kein Froſt! Lüftungs⸗ 
möglichkeit. Wer helle Keller hat, kann Blumenkohl mit etwas Erdballen dort einſchlagen, er 
entwickelt ſich weiter. Alle Krautgattungen und Kohl können ebenfalls da in Sand eingeſteckt 
werden, indem man nur die Wurzeln abſchneidet, fo daß ein etwa 10--15 em langer Strunk 
bleibt zum Stecken. Kraut auf Bretter aufgelegt, der Strunk ganz abgeſchnitten. Alle dieſe Ge⸗ 
müſegattungen überwintern auch gut, wenn man ſie in einem Stadel oder Schuppen in Laub. 
oder feine Streu gänzlich einhüllt, je nach Kälte mehr oder weniger. Die Beete des Spargels 
und der Gewürzkräuter belegen wir mit kurzem Dung, zum Schutz gegen Froſt, wie zur Bereiche⸗ 
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rung des Bodens, da der Dünger allmählich verweſt. Auch den leeren Beeten gönnen wir nach 
Bedarf Dung; wenigſtens graben wir ſie tief in Schollen um, damit ſie gut durchfrieren. Es 
nutzt dies dem Boden und ſchadet den Inſekten. Um für die Küche im Winter ſtets etwas 
Grünes zu haben, pflanzen wir Peterſilienwurzel und Schnittlauch in Töpfe. — Spinat, Rapünzchen 
und Kerbelrüben laſſen ſich noch ſäen. 


Im Ziergarten, fo lange es geht, alles noch ſauber und nett halten. Die leeren Beete 
mit neuen Frühlingsblühern bepflanzt oder mit Blumenzwiebeln belegt. Mit dem Decken der ver⸗ 
ſchiedenen zarteren Sachen zögern, ſo lange es die Witterung irgend erlaubt. Ein paar Grade 
Froſt meiſt weniger nachteilig, als zu frühe Einhüllung, wenn das Holz noch unreif iſt. Dies 
gilt auch von Nadelhölzern. In kälteren Lagen müſſen wir wohl oder übel im Oktober unſere 
Pfleglinge ſichern, wogegen anderswärts zuweilen bis tief in den November der Herbſtflor ſich 
erhält. Pflanzzeit für Ziergehölze. Sobald die Gehölze ihr Laub abgeworfen haben, kann man 
mit dem Pflanzen beginnen. So lange ſie noch belaubt ſind und in allen Farben prangen, läßt 
ſich leicht feſtſtellen, welche man verpflanzen ſoll und wohin fie zu bringen find. Beim Verpflanzen 
achte darauf, daß die Wurzeln nicht trocken werden. Zum ſchnellen Anwachſen trägt Torfmull, 
zwiſchen die Pflanzerde gemiſcht, weſentlich dei. Wenn durch einen Nachtfroſt die Dahlien, Canna 
uſw. abgetötet ſind, ſchneidet man die oberirdiſchen Teile einen Fuß über der Erde ab und bringt 
die Knollen an einen kühlen froſtfreien Ort. Die Beete werden ſofort umgegraben, dabei gut 
gedüngt und mit Blumenzwiebeln und Knollen bepflanzt, die ziemlich tief gelegt werden. 


V. Schädlings⸗Kalender. 


Oktober. 
Achtung auf alle abgefallenen Blätter! Man muß ſich ſtets daran erinnern, daß die ſchäd⸗ 
lichen Pilze nicht allein auf den grünen Blättern leben, ſondern daß ſie auch in den abgefallenen, 
auf dem Boden liegenden und verweſenden weiter vegetieren. Verbrennen. 


Froſtſpanner⸗Leimgürtel, ſiehe unter „Kleine Mitteilungen“. 
Nichts Wurmiges in den Obſtaufbewahrungsraum. 
Keine kranken Früchte am Baum laſſen. 


Alles was am Beerenobſt krank erſcheint, entfernen (amerik. Stachelbeermeltau!). Keine 
angebohrten Haſelnüſſe liegen laſſen. 


Nichts umkommen laſſen, z. B. keine Apſelſchalen fortwerfen! Sie geben einen ſehr ge: 
ſunden, nervenſtärkenden Tee! Man trocknet mit leichter Mühe alle fleckenfreien möglichſt dünnen 
Schalen auf einem Blechteller oder Sieb, in der Röhre oder an einer nicht zu heißen Stelle auf 
dem Ofen, Herd oder in der Sonne. Die gut getrockneten Schalen verwahre man in einem luf⸗ 
tigen Beutelchen hängend oder in einer Blechdoſe. Je nach Geſchmack kann man etwas Pfeffer⸗ 
minztee, Johanniskraut, Waldmeiſter oder Anis dazu miſchen. Beſonders erfriſchend iſt außerdem 
etwas Zitronenſaft oder Obſtſaft dazu. Wenn alle Apfelſchalen ſo verwendet würden, könnten 
wir nicht nur viel Geld ſparen, das wir jährlich für den ſchädlichen ſchwarzen Tee zum Lande 
hinausgeben, ſondern wir würden ſo auch uns und unſern Kindern einen beſſeren Schlaf ſichern. 
Schwarztee verſcheucht den Schlaf, aber Apfeltee beruhigt und ſchafft geſunden Schlaf. 

Billiges Vogelfutter für den Winter: ganz brauchbares Winterfutter läßt ſich auch aus den 
Samen zahlreicher Unkräuter gewinnen; man mache nur einen Verſuch damit oder beauftrage 
Kinder mit dem Einſammeln. Beiſpielsweiſe ſind die Fruchtähren des Wegerichs ein ausgezeich⸗ 
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netes Futter für die Goldhähnchen und Ammern. Schließlich ergeben auch die beim Reinigen 
des Getreides abfallenden Sämereien ein brauchbares Vogelfutter. Ein Verſchleppen des Unkrautes 
iſt nicht zu befürchten, da der ſcharfe Magenſaft der Vögel den Körnern die Keimkraft nimmt. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Von der Firma F. A. Wider-Stuttgart wird uns mitgeteilt, daß die Rohſtoffe für Her: 
ſtellung des Brumataleims nunmehr faſt vollſtändig beſchlagnahmt ſind und es daher nicht 
möglich iſt, einen einwandsfreien Leim herzuſtellen. Wir geben unſeren Mit⸗ 
gliedern von dieſer Mitteilung gerne Kenntnis und anerkennen es dankbar, daß die genannte Firma 
uns offen und ehrlich von der Sachlage in Kenntnis ſetzt, die Obſtzüchter werden dadurch vor 
Anwendung unwirkſamer Klebmittel behütet. Bezüglich der Bekämpfung des Froſtnachtſpanners 
verweiſen wir auf die Anwendung des Uraniagrüns. Eine Veröffentlichung der mitgeteilten Gr: 
gebniſſe der diesjährigen Spritzungen folgt in den nächſten Heften. 


Gut und Billig hat ſich noch immer bewährt. So auch unſere Herddörre, die wir 
mit dieſem Namen bezeichnet und von der wir bis jetzt über 1000 Stück vermittelt haben. 
Eine große Zahl iſt auch direkt durch die Fabrikanten und in den einſchlägigen Geſchäften ab⸗ 
geſetzt worden. (Siehe die Aufſätze über „Trocknen von Obſt und Gemüſe“ in Heft 8 und 
„Gut und Billig“ in Heft 9 dieſer Zeitſchrift.) 


Richtpreiſe für den Stuttgarter Obſt⸗ und Gemüſemarkt vom 30. Septbr. bis 6. Oktbr. 


Obſt: im Großhandel im Kleinhandel 
Beſte Winter⸗Tafeläpfel 2 1 Pfund 15—20 % 50—25 25 
Gewöhnliche Tafeläpfel und Rodäpfel 1 „ 8—14 „ 10 —18 „ 
Kochbirnen 2 ; 1 8-10 „ 11—14 „ 
Tafelbirnen, gewöhnliche u il 10-20 „ 15—25 „ 
do. r mit Sortenangabe 5 25—35 „ 30—45 „ 
Himbeeren a 8 er 40—45 „ 48—50 „ 
Brombeeren . ee ee u 30 „ 40 „ 
Pfirſiche . Il. 20—40 „ 25—50 „ 
Zwetſchen. 1 „ 15—20 „ 18 — 25 „ (Hödjtpreis) 
Quitten (inländiſche) 1 25 - 30 „ 30—35 „ 
Walnüſſe. . 1 = 40—50 „ 45— 60 „ 
Fall⸗ und Moſtobſt g = 7—8 „ 8—9 „ 
Gemüſe: im Großhandel im Kleinhandel 

Zwiebel. . 1 Pfund 15— 17 17—20 25 
Weißkraut eincüeblc ider 1 .; 4:5 6 „ 
Rotkraut. s „ 0. 10 „ 
Wirſingkohl . u 7 10 „ 
Gelbe Rüben (lang, ohne Kraut) 5 LE, 7—8 „ 9—11 „ 
Karotten (rund, ohne Kraut) 1 , 1S—20 „ 21—23 „ 
Tomaten (ausgereifte, rote). 1 5 30— 35 „ 35—45 „ 

2 (halbreife) 1 „ 15 —20 „ 20 —25 „ 
Kopfſalat. 1 Stück 5—10 „ 6—12 „ 
Endivienſalat 143 5 6—12 „ 8-15 „ 
Blumenkohl. 1’ 5 15—45 „ 20—52 „ 
Kohlraben «1 ,; 3—6 „ 4—7 „ 
Rettich. „ 1 5—12 „ 6—14 „ 
Sellerie Sa re 6—14 „ 8-16 „ 
Gurken 8 15—35 „ 18—40 „ 
Eſſiggurken 100 „ 60 —70 „ 70—80 „ 
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Bei Herbſt⸗ und Frühjahrs⸗Beſtellungen bitten wir unſere 
geſchätzten Leſer dem Inſeratenteil der Obſtbauhefte beſondere 
Aufmerkſamkett zu ſchenken! 
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Das „Württembergische Obsthuch“ 


in II. Auflage kann von der Geschäftsstelle des Württemb. Obstbauvereins, 
Stuttgart, Esslingerstrasse 15, jederzeit bezogen werden. 


Der Bezugspreis ist für seitherige aktive Mitglieder Mk. 3.—. 
für passive und Nichtmitglieder Mk. 5.—. 


Ueber den Wert des Buches herrscht nur eine Meinung: es ist vorzüglich! 
Zahlreiche Zuschriften bestätigen dies täglich. Der Inhalt behandelt nicht nur 
die Obstbaumzucht und -Pflege, das Buch ist in Wirklichkeit ein zuverlässiger 
Ratgeber in allen Fragen des Obstbaus. Unsere alten Mitglieder sind alle 
im Besitz der ersten Auflage, sie sollten aber nicht versäumen, sich die Neu- 
auflage zu dem ermässigten Preis anzuschaffen. Fortschritt auf allen Linien! 
Auch der Obstbau schreitet voran, neue Erfahrungen lösen die früheren ab; 
der zielbewusste Obstzüchter macht sich dieselben zunutze. 


Neuseintretende Mitglieder erhalten das Württ. Obstbuch beim Eintritt gratis. 
— 
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2 LCFlugblätter. WE 


„rundblatt der emyſehlenswerteſten älteren und neueren Apfel- u. Biruforten Württembergs“, 
herausgegeben vom Württ. Obſtbauverein zum IV. Obſtbautag in Heilbronn. Neueſte (VIII.) Auflage. 


„Die Behandlung des Faſelobſtes, Ernte, Sortierung, Peryak ung, Perſand u. Aufbewahrung, 
mit einem Aufaug über Foſt- und Nahuverſcriften und die wichtigen Haudelsgebränche“, 
herausgegeben vom Württ. Obſtbauverein zum VI. Obſtbautag in Ehingen a. D. 

Beide Broſchüren können vom Sekretariat des Württ. Obſtbauvereins, Stuttgart, Eßlingerſtr. 15, 
zus nachfolgenden Preiſen bezogen werden: 


Bon 2— 100 Stück per St. 10 Pfg. 600 - 1000 Stück per St. 7 Pfg. 
100 — „om 5 über 1000 
800—600 „ „ „ 8 be i freier Zuſendung. 


Bei Einzelverkauf iſt das Porto (3 Big) in Briefmarken der Beſtellung beizufügen. 


S 


1916 Zazaschul- 1917 terte rn 


y Preiebuch : grosse Anzahl Pinus, Lärchen, 
Pomona“ Baumschulen und Obstplantagen V 
79 dullus Hönings, Neuss a. Rhein. 6.Frauenpreis,Feuerbach.Tel.231. 
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Perd. öniler, O6 u. Beerenkulturen, Riedlingen 


Preis- u. Sortenliſte | Rontrollverfragsfirma des | Preis: u. Sortenliſte 
Bürttemb. Böſtbauvrrrins gratis 


gratis 
empfiehlt erſttlaſſige prima Ware: [35 


öladel- und Johannisbeer Hoch ſtümme star 


11. 20 cm, gerade Stämme, 2 jähr. Kronen, in d. beften oßfr Handels ſorten. 
Johannis beerſträucher (Echte große rote Holländer „ ertragreichſte und 
beſte Sorte zum Einmachen und eerenweinbereitung. 
Donsitu (Hochſtämme, Palbſtämme, Pyramiden, Spaltere, Kordon): 

me Apfel, Btrn, Zwetſchen, Kirſchen in den widerſtands⸗ 

fähigſten Sorten und vom Württ. Obſtbau verein empfohlen worden. Auch 

neuere Sorten, wie: Ontario, Berlepſch' Goldrenette. Roter Bellefleur, 
Theuringer Rambour, Signe Tilliſch, v. Zucclamaglios Renette. 


Der Obſtbau. 


— U 


Baumschul-Artikel 


liefert billigst in bekannt guter Qualität 


Baumschule von Julius Brecht 


Gegründet 
dosen 


69] 


Praktische Vor- 
richtung zum Be- 
schneiden d. Obst- 
bäume vom Boden 
aus, bes. auch an 
Stellen, an welche 
man mit der Leiter 
nicht beikomnit. 
Jede Baumschere 


kann in dem Apparat 
befestigt werden. 


Preis bis 25 Stück 1.4 
das Stück, 
Preis über 25 St. 90 4 
das Stück. 
Muster auf der Ge- 
schäftsstelle des 
Württ. Obstbauver., 
Stuttgart, Esslinger. 

5 1565. 


Heinr. Lehle, 
Feuerbach,. 


Eichstrasse 185. 


Eigentum des Wuürttembergiſchen Obſtbauvereinse, E. V. 
Karl Gutmann in Gutenberg. — Druck der 


Oktoberheft 1916 
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Nuſen-Borral 


prachtvoll entwickelte 3—4 . verpfl. 
Johannis⸗ und 
Stachelbeerſträucher, 


garantiert rote Holländer, befte ertrag: 
reichſte Sorte, pro 100 Stück & 20.—. 
Erſtklaſſtge GSbfwild ling, kraut - 
artig pittiert, prima Obſtbäume, fo: 
wie alle Forſt⸗ und Heckenpflanzen 
liefert ganz billig [61 


Joh. Scheerer. Vaumſchulen 
Waldſee (Württ.). 


Telefon 39. 


== Württ. Obstbau verein. 


Unſere 


3entralvermittInngsftelle 
:: für Obfiuerwertung :: 


befindet fich 
. Ehlingerfir. 181, Stuttgart, 
fie hat Telephon 7164 und if 
täglich geöffnet von 8—12 ne 
vorm. und 2—6 Uhr nachm., 
Samstag nachm. bis 2 Uhr. 
Die Vermittlung geichieht unentgeltlich. 
Ungegot: und Nacht Au» 


ageltſten 
prompt und franko erhältlich. 


es Die 2 


tuttgarter Vereins- 
Buchdruckerei 


empflehlt sich zur 
Anfertigung von Druskarbeiten 
ee aller Art. „ » 


| Anzeigen 


im Obftbauu. Opftdaumfreund 
finden weiteſte Yerbrettung 


in allen obfibautreibenden 
Kreiſen, ſpez. Württembergs 
und Hohenzollerns. 

Bet Wiederholungen ent» 
ſprechender Rabatt! 
Mitglieder des W. O. G. 
erhalten Extra-RNadatt. 
Proſpekte werden a. Wunſch 

poftfret zugeſandt. 


0 — Für die Redattion verantwortlich 
Vereins Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


monatsſchrift für Domologie und Obfultur. 


Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, €. v., 
zugleich Organ des Vereins Württembergiſcher Baummarte. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 ME 80 Pig. ohne Beſtellgeld. 
Nachdruck unſerer Artitel iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 
M 11. | Stuttgart, November. 1916. 


I. Prakeiſcher Obſtbau. 


Jrühfruchtbare Apfelſorten. 


Mit 4 Abbildungen.) 


Wir bringen heute unſeren Leſern 4 photographiſche Aufnahmen von den kürzlich unter 
„Eingeſandte Früchte“ verzeichneten Apfelſorten: Suislepper, Ernſt Boſch, Miniſter v. Hammer⸗ 
ſtein und Manks Codlin. Die Bilder verdanken wir der Freundlichkeit unſeres Mitgliedes Karl 
Mauk, Baumſchulbeſitzer, Heilbronn, in deſſen Muttergarten die Sorten als Zjähr. Pyramiden 
ſtehen. Auch in unſerem Vereinsgarten I haben ſich die genannten Sorten und noch einige 
andere, wie Ontario, Lanes P. Albert, durch reiche Tragbarkeit und Prachtfrüchte ausgezeichnet. 
Wenn wir ſolche früh⸗ und reichtragende, kerngeſunde Sorten vorerſt bei den landwirtſchaft⸗ 
lichen Obſtgütern, beim Feldobſtbau, ganz außer acht laſſen, ſie aber in unſeren Hausgärten 
in Pyramiden-, Spalier⸗ oder Halbſtammform in den Vordergrund ſtellen, jo machen wir ſicher 
den richtigen Gebrauch von ihnen und unſere Gärten werden einträglicher ſein und uns mehr 
Freude machen, als wenn wir uns mit Orleans-, Kaſſeler-, Oberdiecks Renetten, Kaiſer Alexander 
und dergleichen weiter plagen. Früheintretende reiche Tragbarkeit und geſunde Belaubung ſind 
Eigenſchaften, die im Hausgarten am meiſten geſchätzt find. G. Schaal. 


Behandlung der Obſtbäume nach reichen Ernten. 


Von E. Rau. 


Viele Obſtzüchter kümmern ſich nach der Ernte nicht mehr um nähe Bäume. Sie meinen, 
wenn die Obſtbäume heuer reichlich getragen haben, ſo werden ſie im nächſten und übernächſten 
Jahre keine Ernte bringen, da fie ausruhen müſſen. Aber dieſe Anſicht iſt falſch! Der Obit- 
baum folgt bezüglich ſeiner Ernährung denſelben Geſetzen wie jede andere Pflanze. Sind die 
Nährſtoffe im Boden aufgebraucht, dann müſſen ſie wieder erſetzt werden, d. h. der Baum 
braucht Düngung. Wird nicht gedüngt, dann folgen nach einem Jahr reichlichen Ernteſegens 
Jahre, in denen der Obſtbaum wenig oder nichts trägt. Der Baum iſt nicht eher wieder 
imftande, Fruchtanlagen anzuiegen, als bis der Boden ihm die nötigen Nährſtoffe bieten kann. 
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Darum braucht er, wenn nicht gedüngt wurde, oft jahrelang, um ſeine Wurzeln in neue 
Bodenſchichten vorzuſchicken, die noch Nährſtoffe befigen. Erſt dann kann er wieder Kräfte 
zu einem neuen guten Fruchtanſatz ſammeln. Wird aber der Baum, der einen Ertrag von 
mehreren Zentnern gebracht hat, richtig gedüngt, ſo liegt gar kein Grund vor, warum er im 
nächſten Jahr nicht wieder tragen ſollte. Am zweckmäßigſten iſt es, wenn der Erſchöpfung des 
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Suislepper. 


Baumes dadurch vorgebeugt wird, daß man im Sommer an trüben Tagen mit Jauche oder 
künſtlichen Dungſtoffen düngt. Wurde eine ſolche Vorſorgedüngung verfäumt, fo darf die Spät⸗ 
herbſtdüngung nicht vergeſſen werden. 

Warum nützt die Herbſtdüngung doch noch? Von vielen Obftgartenbefigern wird 
der Wert der Herbſtdüngung bezweifelt. Sehr mit Unrecht. Freilich befindet ſich der Baum 
im Herbſte in faſt völliger Ruhe und kann wenig von den dargebotenen Düngſtoffen noch für ſich 


r r rr 


Prattiſcher Obſtbau. 223 


verwenden. Aber die Düngung im Herbſie bewirkt eine Anreicherung des Bodens mit Nährſtoffen. 
Im Februar beginnen ſchon die Wurzeln mit der ſieigenden Sonne ihre Tätigkeit. Die Haar: 
wurzeln müfſen nicht erft lange in andere Bodenſchichten einwuchern, ſondern finden ſchon in 
ihrer Nähe die begehrte Nahrung fertig vor und nehmen fie gierig anf. Wenn dann einige 
Wochen ſpäter die Auoſpen ſpringen, „iſt der Baum bereits auf gute Koſt geſtellt“ und er wird 
mit freudigem Wachstum ſich regen können. . 

Welche Stoffe braucht der Obſtbaum zum Wachſen, Gedeihen und 
Fruchttragenr Vor allen Dingen braucht der Obſtbaum wie jede Pflanze außer Sonnenlicht, 
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Ernſt Boſch. 


Wärme und Feuchtigkeit, einige Stoffe, die er entweder durch die Blätter aus der Luft oder 
durch die Wurzeln aus dem Boden nimmt. Man nennt dieſe Stoffe Nährſtoffe. Der Obſt⸗ 
baum braucht Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, Stickſtoff, Schwefel, Phosphor, Kalium oder 
Pflanzenlaugenſalz, Kalzium oder Kalk, Magneſium oder Bittererde und Eiſen. Viele dieſer 
Stoffe ſind in ſo großen Mengen im Boden oder in der Luft enthalten, daß eine beſondere 
Zuführung nicht nötig iſt. Nur an vier Stoffen leidet der Boden Mangel, nämlich an Kali, 
Phosphorſäure, Kalk und Stickſtoff. 


Welchen Wert haben dieſe Dungftoffe für den Baum? Sollen die Bäume 
reiche Ernten an ſchönen, lachenden, wohlſchmeckenden Früchten bringen, fo mäfen fie kräftige 
Fruchtknoſpen anſetzen. Die Fruchtknoſpen können fi aber nur dann ſicher zu Blüten entfalten 
und zu Früchten ausbilden, wenn die Bäume ſtarkes Holz und geſunde Blätter beſitzen. Zum 
Aufbau aller Teile des Obſtbaumes iſt Kali notwendig. Um die Bildung zahlreicher Blüten⸗ 
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knoſpen zu fördern und die Reife der Früchte zu ſichern, iſt Phosphorſäure unentbehrlich. Wenn 
genügend Kalk im Boden vorhanden iſt, wird durch die Kali- und Phosphorſäuredün gung voller 
Fruchtanhang, ſchöne Farbe und feiner Geſchmack der Früchte pewirkt. Der Stickſtoff bewirkt, 
daß der Baum große friſchgrüne Blätter treibt, durch deren Tätigkeit die Frucht ſehr groß 
werden kaun. Wenn ein Nährſtoff entweder ganz fehlt oder in nicht aufnehmbarer Form vor⸗ 


Miniſter v. Hammerſtein. 


handen iſt, dann leidet nicht nur die Fruchtbarkeit des Baumes, ſondern auch ſein ganzes Wachs 
tum. Kali braucht z. B. der Obſtbaum zum Aufbau von Blättern, Holz und Früchten. Ge 
ſundes Laub iſt aber die Vorbedingung für gutes Gedeihen des Baumes. „Damit hängt der 
geſunde Holzwuchs, der Knoſpenanſatz, reiche Entfaltung der Blüten, eine vollſtändige Ausbildung 
der Früchte innig zuſammen.“ Von der Phosphorſäure iſt die Samenbildung und die 
richtige Reife der Früchte abhängig, ſowie der Wohlgeſchmack und ihre wirkliche Feinheit. 
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Stickſtoff erzeugt reihe Belaubung und große Früchte. Kult. übt einen zünſtigen Ein⸗ 
fluß auf die Fruchtbildung aus und bewirkt mit Kali feſtes widerſtandsfähiges Holz. Am 
nüglichften iſt der Ralf als Bodenverbeſſerungsmütel. Kalk ſchließt den Boden auf und zerſetzt 
ihn. Kalk macht den Boden locker und Nätig, denn Kalk begünſtigt die Entwickelung der Bak⸗ 
terien und unterſtützt fo die Wirkung des Stallmiſtes und der künſtlichen Düngemittel. Saurer 


= 


” 
N 
5 


74 
7 


Mants Goptin. 


Boden wird durch Kalk entiäuert, erer kalter Boden gelockert und ſo der Luft Doe ver⸗ 
ſchafft. Ohne Kalk kein Leben, keine Frachtbarkeit. 

Welche Dungftoffe ſollen zur Düngung Verwendung finden? 85 beſte 
Dungſtoff iſt der Kompoſt, der alle Nährſtoffe in aufgeſchloſſener Form enthält, d. h. in 
einer ſolchen Form und Zufammenfegung, wie fie von dem Baum ſchnell aufgenommen und 
verarbeitet werden kann. Wir benützen daher den Kompoſt auch als Kopfdüngung. Er wird 
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unter der Baumſcheibe ausgebreitet und 20 — 30 cm tief untergehackt. Die einfachſte Düngung iſt 
die Jauchedüngung. Sie iſt beſonders als Untergrunddüngung von Wert. Um wirkſam mit 
Jauche düngen zu können, müſſen rings unter der Kronentraufe um den Stamm Gräben von 
30 em Tiefe und Breite gezogen werden. In 50 em Entfernung von dieſem Graben zieht man 
einen zweiten, der ſich dann außerhalb der Krone befindet. Von dem inneren zieht man nach dem 
äußeren Graben dann ftrahlenförmig kleinere gerade Gräben. Die Jauche enthält Stickſtoff und Kali; es 
fehlt ihr die Phosphorſäure, daher empfiehlt ſich eine Beidüngung von Thomasmehl oder Superphod⸗ 
phat. Der Stallmiſt enthält ſehr viel Kali und Stickſtoff und wird als Kopfdüngung wie der 
Kompoſt ausgebreitet und untergebracht. Ebenſo verfährt man mit dem Kalk. Die künſt⸗ 
lichen Dünger, die in neuerer Zeit aufgekommen ſind, dürfen nicht in zu großen Mengen 
angewendet werden. Die künſtlichen Dünger wirken dann am beſten, wenn ſie in Verbindung 
mit natürlichen Dungſtoffen nur in humusreichem Land angewendet werden. Die Menge der 
zu gebenden künſtlichen Düngemittel richtet ſich nach dem Kulturzuſtand und der Mächtigkeit des 
Bodens, ſowie nach dem Alter und dem Geſundheitszuſtand des Baumes. Folgende Menge⸗ 
zuſammenſetzungen find empfehlenswert: 1. Stickſtoff in Form von Chiliſalpeter oder 
ſchwefelſaurem Ammoniak, etwa 50 — 75 g auf 1 qm Bodenfläche. 2. Kali bei leichten Böden 
als Kainit 100 — 125 g auf 1 qm, bei ſchweren Böden in Form von Kaliſalz 50 — 60 g auf 
1m. 3. Phosphorſäͤnre in Form von Thomasmehl 100 — 125 g auf 1 qm. +. Kalt 
in Form von friſchem Staubkalk 200 — 250 g auf 1 qm alle zwei bis drei Jahre. Andere 
Obſtbaupraktiker rechnen auf 1 qm beſchatiete Fläche 17 g Stickſtoff, 5 g Phosphor⸗ 
ſäure, 22 g Kali, 40 g Kalk. Ein Baum von 20 m Kronenumfang ſoll erhalten 1 / kg 
ſchwefelſaures Ammoniak, / kg Thomasmehl und Superphosphat, 1 kg 40 prozentiges Kali⸗ 
ſalz. Nach den Ermittelungen von Profeſſor Barth und Steglich braucht der Qbſtbaum im 
Durchſchnitt anf 1 a 2000 g Kalt, 1500 g Kali, 750 g Stickſtoff und 500 g Phosphorſäure. 
Dort, wo Volldüngung angewendet wurde, d. h. mit Kali, Phosphorfänre, Stickſtoff und Kalt 
gedüngt wurde, brachte der Boden die reichſten Ernten und der Obſtbaum die größten Früchte 
hervor. Fehlt einer der drei Stoffe (Kali, Stickſtoff und Phosphorsäure), fo ſinkt der Ertrag 
ganz bedeutend. Nur Volldüngung verbürgt bei der Düngung den Erfolg. Bäume, die ſtark 
treiben, erhalten keinen Stickſtoff, dagegen Kalk und Kali und mehr Phosphorſäure. Bäume, 
die viel Früchte anſetzen, aber faſt gar keinen Holztrieb zeigen, erhalten viel Stickſtoff, Kali und 
Kalk, aber keine Phosphorſäure. Kranke Bäume mit Krebs und Spitzendürre erhalten viel Kalk 
und Kali, Stickſtoff nach der oben angeführten Aufſtellung und keine Phosphor ſäure. Die Düngung 
im Herbſte iſt deswegen ſo zweckmäßig, weil durch die Herbſtregen und die Winzerfeuchtig: 
keit die Dungſtoffe bis in den Untergrund, zu den Baumwurzeln gebracht werden. Phosphor- 
ſäure, Kali und Kalk werden auf alle Fälle im Herbſt geftrent. Stickſtoffdünger gibt man meiſt 
im Frühjahr. 

Was bewirken wir durch die Düngung! Gedüngte Bäume haben nicht nur 
einen ſtärkeren Stamm, ſondern auch die Kronenäſte, das Lanb und das Fruchtholz entwickeln 
ſich beſſer und vollkommener. Es erfreuen uns regelmäßige und reiche Ernten. Wir erzielen 
beſſere und vollkommenere Früchte. Unſere Bäume werden gegen Feinde und Witterungseinflüſſt 
widerſtandsfähiger — kurz, unſere Obſtbäume werden ertragreicher. 

Wie düngen wir im Herbite? Zunächſt iſt die Baumſcheibe zu lockern und es werden 
die oben beſchriebenen Gräben ausgeführt. Vor der Jauchung bringt man Kompsſt oder gut ver⸗ 
rotteten Dünger auf die Baumſcheibe. Die Jauche darf nur verdünnt angewendet werden. Um 
ihr ſchnell Phodphorſäure zuzufügen, vermiſcht man ſie mit Taubendünger. In die Gräden 
ſtreut man dann Kali und Thomasmehl. 
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Rheiniſches Apfelkrant. 


Als wir dieſen Herbſt den Rhein hinunter fuhren faſt bis zur holländiſchen Grenze, ſah 
es mit Wein und Obſt nicht gut aus. So werden cher wir im Schwabenland in der Lage fein, 
das beliebte rheiniſche Apfelkraut herzuſtellen, als die Rgeinländer ſelber. Dieſes rheiniſche Apfel⸗ 
kraut beſteht aus zwei Dritteln Aepfel und einem Drittel Birnen. Die Aepfel müſſen ganz reif 
und möglichſt ſüß ſein, dasſelbe gilt von den Birnen. Die Früchte werden ungeſchält verwandt, 
nur das Kernhaus wird entfernt und dabei die Birnen in Hälften, die Aepfel in Viertel ge: 
ichnitten, mehrere Fingerbreit mit Waſſer bedeckt und darin ſehr weich gekocht, dann in einen 
groben Leinenbeutel getan und unter eine Preſſe gebracht, die man ſich ſelbſt herſtellen kann. 
Man nimmt dazu zwei glattgehobelte Bretter von knapp ein Meter Länge und 30 em Breite, 
deren beide Enden durch eiſerne Schrauben verbunden werden. Zwiſchen die Bretter legt man 
den Beutel mit dem Obſtmus und drückt durch Feſtſchrauben den Saft in eine unter der Preſſe 
aufgeitellte große Schale. Ohne weitere Zuckerbeigabe kocht man unter Rühren den Apfelbirnen⸗ 
iaft, bis er eine goldigbräunliche Farbe und die Beſchaffenheit reinen Honigs zeigt. Unreife Aepfel 
kann man nicht zur Herſtellung von Apfelkraut benutzen, zu welchem die Früchte mindeſtens nahezu 
reif ſein müſſen; aus ihnen kann man am vorteilhafteiten das beliebte Apfelgelee herſtellen, das 
um ſo ſchneller ſteif wird, und auch an ſich ſteiſer wird, da in ihnen noch alle Gallertſtoffe ent⸗ 
halten find. Vielleicht 15 Minuten braucht das Apfelgelee, länger bei unreifen Aepfeln nicht, da 
ſonſt die Erſtarrungszeit verſäumt iſt, der Saft ſich wieder verdünnt und nun für längere Zeit 
auf Koſten von Geſchmack und Aroma weiter kochen muß, bis er zum zweiten Male die genügende 
Steifheit zeigt. Zum Apfelgelee können alle kleinſten und auch die wurmſtichigen Früchte genommen 
werden, doch muß man ſie von allen ſchlechten Stellen befreien und außerdem Stiel und Blume 
entfernen und fie daun in kleinere Stücke ſchneiden. Mit Waſſer knapp bedeckt, kocht man fie weich, 
ohne daß man rühren darf, und ohne daß die Aepfel etwa muſig werden, ſchüttet ſie auf ein in 
Waſſer ausgewrungenes, ansgeſpanntes Tuch, unter das man eine genügend große Schale ſtellt, 
und läßt den Saft ohne jeglichen Druck, welcher ihn trüben würde, langſam austropfen, am beſten 
über Nacht. Auf jedes Liter Saft rechnet man 750 —800 g Zucker; weniger kann man nicht 
nehmen, da ſonſt das Gelee nicht feſt wird, kocht den Zucker für ſich, bis er Blaſen wirft, und 
den Saft für ſich erſt 10 Minuten, gibt nun den kochenden Zucker in den kochenden Saft und 
kocht beides zuſammen noch etwa 15 Minuten. Man hat dann ein köſtliches Gelee, das bei 
aromatiſchen Apfelſorten keines Gewürzzuſatzes bedarf; wer einen ſolchen trotzdem zuſetzen will, 
nimmt Vanille oder Zitrone dazu. Hat man gute Apfelſorten zur Geleebereitung gehabt, ſo kann 
man aus ihren Rückſtänden noch eine gute Marmelade kochen, dieſe Rückſtände durchſtreichen, auf 
212 kg daron 700 g Zucker rechnen und 20 Minuten damit kochen. Die zurückbleibenden Kerne 
und Schalen geben danach, mit Waſſer und Gewürzzuſatz ausgekocht, gebunden und geſüßt, mit 
Juſatz von einem Glaſe Apfelwein, eine gute Suppe. — Uebrigens empfiehlt ſich bei der Be⸗ 
reitung von Apfelgelee die Vorgelierung. Dazu wird der Fruchtſaft mit dem Zucker gemiſcht und 
24 Stunden damit beiſeite geſtellt. Dann iſt der Zucker vollſtändig gelöſt und die Frucht⸗ 
gelierung hat bereits begonnen, in dieſem Falle habe ich bei geeigneten, ſehr gallertreichen Aepfeln, 
zu denen beſonders die Renettenſorten gehören, vom Siedepunkt an gerechnet, ſchon nach 5 Minuten 
Kochzeit Gelee gehabt, das von ganz beſonders köſtlichem Aroma war. Wer Obſtſaft ohne Zucker 
eingemacht hat, um dieſen ſpäter zu Gelee zu kochen, wird zwei unliebſame Erfahrungen dabei 
machen, einmal wird wohl kaum ſoviel Zucker zur Verfügung ſtehen, daß man den Saft zu Gelee 
verkochen kann, anderſeits iſt der Gallertſtoff beim Einkochen des Saftes ſchon verloren gegangen. 
Man kann ſich in beiden Fällen nur dadurch helfen. daß man dem Saft weniger Jucker zuſetzt 
und auf einen Liter etwa 6—7 Blatt Gelatine zufegt, welche man in lauem Waſſer löſt und 
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nur kurze Zeit mit dem kurze Zeit mit Zucker gekochten Saft durchkocht, der dann nach dem Er⸗ 
kalten die genügende Steifheit hat. Vorteilhaft ift die Zuhilfenahme der Gelatine auch inſofern, 
als Gelatine als „eiweißſparend, ſowie fett- und kohlehydrateſparend“ von großem Vorteil für 
die Kriegskochkunſt iſt. — Bei dieſer Gelegenheit ſei noch, du neuerdings der früher fo verachtete 
Kürbis immer mehr in Aufnahme kommt, hingewieſen auf Kürbismus mit Aepfeln. Ungeſchälte 
Aepfel werden in Stücke geſchnitten, mit möglichſt wenig Waſſer weich gekocht und durchgeſtrichen. 
Auf 1 kr Aepfel nimmt man 2 kg Kürbis, den man in möglichſt kleine Stücke ſchneidet, zwei⸗ 
mal mit ſiedendem Waſſer auf einem Durchſchlag übergießt und dann in wenig Waſſer weich 
kocht und durchſtreicht. Aepfel und Kürbis miſcht man, rechnet auf 500 8 Me 175 g Zucker, 
a! ihn ai weile gibt beides hinein und kocht es zum Mus. 


die Pogelweit während der kalten Jahreszeit. 


Die Vögel find durch ihre reiche Vertilgung von Inſekten und Inſektenlarven von . 
Werte für die Landwirtſchaft. (Die Amſel ausgenommen!) Das hat der verſtändige Landwirt auch längſt 
erkannt, darum ſollte auch jeder beſtrebt ſein, für dieſelben zu ſorgen, beſonders wenn im Winter oder 
auch wohl noch im Frühjahr eine tiefe Schneelage den Boden bedeckt, oder die Sträucher und Baum⸗ 
zweige mit einer Eiskruſte überzogen ſind. Da iſt den Anſprüchen der verſchiedenen Vogelarten 
ſorgfältig Rechnung zu tragen. Für die Meiſen eignen ſich z. B. beſonders Ameiſeneier, friſch 
getötete Mehlwürmer, Kürbis-, Gurken- und Sonnenblumenkerne, Stücke von Nußkernen, Hani— 
körner, Knochen mit Fleiſchreſten, Stücke von ungeſalzenem Speck, was alles den Tierchen auf 
einem zwiſchen Baumäſten beſeſtigten, mit Leiſten und Dornzweigen umgebenen Breite gereicht 
wird. Den Zaunkönig und das Wintergoldhähnchen füttert man mit Ameiſeneiern und Mehl⸗ 
würmern in der Weiſe, daß mau in das von ihnen beſuchte Gebüſch einen Haufen Dornreiſig 
legt und darin eine ſolche Lücke läßt, daß ein kleiner Topf mit dem genannten Futter hinein— 
geſtellt werden kann. Für den ganzen Winter über hier bleibende, ſowie im zeitigen Frühjahr 
zuziehende Singvögel eignet ſich ein Futterplatz an einer ſonnigen, durch Geſtrüpp geſchützten Stelle in 
Gärten oder auf dem Felde, wo man. dann verſchiedene Sämereien, Abfälle aus der Scheune und 
dem Heuboden, ſowie auch geriebene Möhren, die von verſchiedenen Vögeln gern genommen werden. 
ausſtreut. Um den Tierchen auch günſtige Gelegenheit zum Trinken und Baden zu geben, emp: 
fiehlt es ſich zu ihrem Schutze, an dem Ufer von Bächen und Flüſſen, Seen und Teichen hin und 
wieder Sträucher ſtehen zu laſſen oder anzupflanzen, und in ebenen waſſerarmen Gegenden wird 
es auch nötig ſein, Trink- und Badewaſſer in der Weiſe zu beſchaffen, daß man an geichusten 
Stellen flache Becken mit Waſſer, in das etwas Kies geſchüttet wird, aufſtellt. Von der Natur 
iſt uns gewiſſermaßen ein Wink gegeben, die kleinen, ſo nützlichen Gehilfen um ſo mehr lieb und 
wert zu halten, als dieſelben mit der Fähigkeit zu lieblichem Geſange und Gezwitſcher ausgerüſter 
ſind. Sie haben aber doch ſo mancherlei Verfolgungen zu erleiden, vor welchen wir ſie bei ihrer 
Wehrloſigkeit ſoviel wie möglich ſchützen müſſen. Unter den tieriſchen Feinden der Singvögel ſind 
dieſen beſonders gefährlich die im Garten und Felde umherſtreifenden Katzen, der faſt nur von 
kleinen Vögeln lebenden Sperber, die Elſter, der Häher, die Neuntöterarten und auch der Sperling. 
indem er die Singvögel verſcheucht und auch aus dem Neſte vertreibt. ; 

Unſern Leſern empfehlen wir, den Abſchnitt „Der Vogelſchus“ in unſerem „Württ. Shit: 
buch“ (2. Aufl., S. 197— 203) nachzuleſen. Dort findet ſich alles Nötige. Jetzt in der Kriegs: 
zeit gilt es doppelt, im Intereſſe unſeres Obſtbaus für die Vögel im Winter zu ſorgen. Soviel 
hat man an allerlei Abfall für ſie ſchon noch übrig, ſo daß es langt. 
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Zur Obſtbeſchlagnahme. 
Eigentümlichkeiten der Preisgeſtaltung des Obſtes. — Die Moſtobſtfrage. 


Ein Stimmungsbild von einem unſerer Mitglieder. (Der Aufſatz kam leider für die Veröffent⸗ 
lichung im Oktober zu ſpät in die Hände der Schriftleitung.) 


Die Obſtbeſchlagnahme vom 16. September 1916 hat begreiflicherweiſe in allen beteiligten 
Kreiſen lebhafteſte Erörterungen hervorgerufen. Leider ſind die hiermit im Zuſammenhang ſtehenden 
außerordentlichen Verſchiedenheiten in der Behandlung der Preisfrage und Preisbildung des Obſtes 
nicht gerade geeignet, den eigentlichen Zweck aller derartiger Maßnahmen — das Obſt in 
weitgehendſtem Maße möglichſt ſchnell und reſtlos ſeiner eigentlichen Beſtimmung en — 
zu erfüllen. 

In allererſter Linie wird ſtets der ee die beſte c des Obſtes a 
leiſten und gerade dieſer Umſtand weiſt nach alten langjährigen Erfahrungen darauf hin, 
daß die ſicherſte Garantie zur Erreichung dieſes Zieles bei der ungeheuer großen Empfind— 
lichkeit des Obſtes in der möglichſt direkten Zuleitung ſowohl des ſogenannten Wirtſchafts— 
obſtes als auch insbeſondere des feinen H:rbit: und Wintertafelobſtes vom Erzeuger an den 
Verbraucher liegt. Je mehr Hände bei dieſer Zuleitung im Spiele find, deſto teurer wird 
einesteils das Obſt, deſto weniger haltbar wird es aber andererſeits durch die bei dem zweck⸗ 
widrigen Hin⸗ und Hertransport ſich ergebenden Gefahren des Weihe und der hierdurch 
bedingten geringen Haltbarkeit. 

Alle einſichtigen Kreiſe ſind daher in den letzten Jahren namentlich bei Erwerbung des 
Winierbedarfs davon ausgegangen, möglichſt beim Züchter oder wenigſtens bei ſolchen reellen 
Obſthandlungen ihren Winterbedarf zu decken, die für eine ſorgfältige Verpackung Sorge tragen. 

Die Regierungen der Nachbarſtaaten Bayern und Baden haben daher mit vollem Recht 
bei der Feſtſetzung von „Höchſtpreiſen“ und bei ihren Verfügungen im Verkehr mit Obſt darauf 
Bedacht genommen, daß dieſer direkte Verkehr zwiſchen Erzeuger und Verbraucher aufrecht er— 
halten wird unter der ſelbſtverſtändlichen Zuſicherung der gleichen beziehungsweiſe annähernd der— 
ſelben Preiſe, wie ſolche dem Zwiſchenhändler zuſtehen. 

Nach einem Runderlaß der Württ. Obſt-Landesverſorgungsſtelle (vom 22. Sep⸗ 
tember) wird aber „der unmittelbare Verkehr zwiſchen den Erzeugern von Äpfeln, 
Iwetſchen und Pflaumen (die Beſchlagnahme von Zwetſchen und Tafeläpfeln iſt bekanntlich in— 
zwiſchen aufgehoben) und den Verbrauchern künftig verboten“. 

„Jeder Verkehr mit Wirtſchafts- und Moſtobſt iſt künftig nur mit einem Verſandſchein 
der Landesverſorgungsſtelle zuläſſig.“ 

Durch weitere einſchränkende Beſtimmungen, ſo durch die Übertragung des ganzen Obſt— 
verkehre „durch Vermittelung der Landesverſorgungsſtelle an die Kommunalverbände“, ferner durch 
das direkte Lerbot der Verbringung von Apfeln (und Zwetſchen) auf die Obſt— 
märkte wird der ganze Verkehr in einer Weiſe lahmgelegt, die geradezu beängſtigend und das 
Verderben grojer Maſſen Obſtes begünſtigend wirkt, ſomit dem beabſichtigten Zweck einer raſchen, 
zuverläſſigen, gleichmäßigen Verteilung des Obſtes in die gewohnten Kanäle unter mög— 
lichſter Erhaltung der Früchte direkt zuwiderläuft. | 

Die Folge davon iſt, daß alle beteiligten Kreiſe, nicht etwa nur „Erzeuger“, fondern vor 
allen Dingen die Verbraucher, aber auch ein großer Teil des Handels kopfſchüttelnd dieſem Wirr⸗ 
war infolge dieſer unglücklichen Beſtimmungen ratlos gegenüberſteht, bei dem kein Teil zufrieden 
ſein kann, nicht einmal — wie die Erfahrung lehrt — die großen Obſthändler und die Marmelade⸗ 
fabrikanten, die von der gewiß nicht e Knebelung des eee am meiſten und 
den größten Nutzen ziehen werden. | 
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nur kurze Zeit mit dem kurze Zeit mit Zucker gekochten Saft durchkocht, der dann nach dem Er⸗ 
kalten die genügende Steifheit hat. Vorteilhaft iſt die Zuhilfenahme der Gelatine auch inſofern, 
als Gelatine als „eiweißſparend, ſowie fett⸗ und kohlehydrateſparend“ von großem Vorteil für 
die Kriegskochkunſt iſt. — Bei dieſer Gelegenheit ſei noch, du neuerdings der früher jo verachtete 
Kürbis immer mehr in Aufnahme kommt, hingewieſen auf Kürbismus mit Aepfeln. Ungeſchälte 
Aepfel werden in Stücke geſchnitten, mit möglichſt wenig Waſſer weich gekocht und durchgeſtrichen. 
Auf 1 kg Aepfel nimmt man 2 kg Kürbis, den man in möglichſt kleine Stücke ſchneidet, zwei⸗ 
mal mit ſiedendem Waſſer auf einem Durchſchlag übergießt und dann in wenig Waſſer weich 
kocht und durchſtreicht Aepfel und Kürbis miſcht man, rechnet auf 500 8 ale 175 8 Zucker, 
ag ihn zirr Perle gibt beides hinein und kocht es an Mus. 


ie pogelwelt während. der kalten Iaheesgeit.. 


Die Vögel find durch ihre reiche Vertilgung von Inſekten und Inſektenlarven von e ban 
Werte für die Landwirtſchaft. (Die Amſel ausgenommen!) Das hat der verſtändige Landwirt auch Längit 
erkannt, darum ſollte auch jeder beſtrebt ſein, für dieſelben zu ſorgen, beſonders wenn im Winter oder 
auch wohl noch im Frühjahr eine tiefe Schneelage den Boden bedeckt, oder die Sträucher und Baum: 
zweige mit einer Eistruſte überzogen ſind. Da iſt den Anſprüchen der verſchiedenen Vogelarten 
ſorgfältig Rechnung zu tragen. Für die Meiſen eignen ſich z. B. beſonders Ameiſeneier, friſch 
getötete Mehlwürmer, Kürbis-, Gurken- und Sonnenblumenkerne, Stücke von Nußkernen, Hanj⸗ 
körner, Knochen mit Fleiſchreſten, Stücke von ungeſalzenem Speck, was alles den Tierchen auf 
einem zwiſchen Baumäſten befeſtigten, mit Leiſten und Dornzweigen umgebenen Breite gereicht 
wird. Den Zaunkönig und das Wintergoldhähnchen ſüttert man mit Ameiſeneiern und Mehl⸗ 
würmern in der Weiſe, daß mau in das von ihnen beſuchte Gebüſch einen Haufen Dornreiſig 
legt und darin eine ſolche Lücke läßt, daß ein kleiner Topf mit dem genannten Futter hinein⸗ 
geſtellt werden kann. Für den ganzen Winter über hier bleibende, ſowie im zeitigen Frühjahr 
zuziehende Singvögel eignet ſich ein Futterplatz an einer ſonnigen, durch Geſtrüpp geſchützten Stelle in 
Gärten oder auf dem Felde, wo man dann verſchiedene Sämereien, Abfälle aus der Scheune und 
dem Heubodeu, ſowie auch geriebene Möhren, die von verſchiedenen Vögeln gern genommen werden, 
ausitreut. Um den Tierchen auch günſtige Gelegenheit zum Trinken und Baden zu geben, emp: 
fiehlt es ſich zu ihrem Schutze, an dem Ufer von Bächen und Flüſſen, Seen und Teichen hin und 
wieder Sträucher ſtehen zu laſſen oder anzupflanzen, und in ebenen waſſerarmen Gegenden wird 
es auch nötig ſein, Trink- und Badewaſſer in der Weiſe zu beſchaffen, daß man an geſchützten 
Stellen flache Becken mit Waſſer, in das etwas Kies geſchüttet wird, aufſtellt. Von der Natur 
iſt uns gewiſſermaßen ein Wink gegeben, die kleinen, ſo nützlichen Gehilfen um ſo mehr lieb und 
wert zu halten, als dieſelben mit der Fähigkeit zu lieblichem Geſange und Gezwitſcher ausgerüſtel 
find. Sie haben aber doch jo mancherlei Verfolgungen zu erleiden, vor welchen wir fie bei ihrer 
Wehrloſigkeit ſoviel wie möglich ſchützen müſſen. Unter den tieriſchen Feinden der Singvögel ſind 
dieſen beſonders gefährlich die im Garten und Felde umherſtreifenden Katzen, der faſt nur von 
kleinen Vögeln lebenden Sperber, die Elſter, der Häher, die Neuntöterarten und auch der Sperling, 
indem er die Singvögel verſcheucht und auch aus dem Neſte vertreibt. . 

Unſern Leſern empfehlen wir, den Abſchnitt „Der Vogelihug” in unſerem „Württ. Obſt⸗ 
buch“ (2. Aufl., S. 197—203) nachzuleſen. Dort findet ſich alles Nötige. Jetzt in der Kriege: 
zeit gilt es doppelt, im Intereiſe unſeres Obſtbaus für die Vögel im Winter zu aaa: Soviel 
hat man an allerlei e für ſie ſchon noch übrig, ſo daß es langt. 
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Zur Obſtbeſchlagnahme. 
Eigentümlichkeiten der Preisgeſtaltung des Obſtes. — Die Moſtobſtfrage. 


Ein Stimmungsbild von einem unſerer Mitglieder. (Der Aufſatz kam leider für die Veröffent⸗ 
lichung im Oktober zu ſpät in die Hände der Schriftleitung.) 


Die Obſtbeſchlagnahme vom 16. September 1916 hat begreiflicherweiſe in allen beteiligten 
Kreiſen lebhafteſte Erörterungen hervorgerufen. Leider ſind die hiermit im Zuſammenhang ſtehenden 
außerordenlichen Verſchiedenheiten in der Behandlung der Preisftage und Preisbildung des Obſtes 
nicht gerade geeignet, den eigentlichen Zweck aller derartiger Maßnahmen — das Obſt in 
weitgehendſtem Maße möglichſt ſchnell und reſtlos ſeiner eigentlichen eee n — 
zu erfüllen. 

In allererſter Linie wird ſtets der Zriſchgenuß die beſte Ausnützung des Obſtes b 
leiſten und gerade dieſer Umſtand weiſt nach alten langjährigen Erfahrungen darauf hin, 
daß die ſicherſte Garantie zur Erreichung dieſes Zieles bei der ungeheuer großen Empfind— 
lichkeit des Obſtes in der möglichſt direkten Zuleitung ſowohl des ſogenannten Wirtſchafts— 
obſtes als auch insbeſondere des feinen Herbſt⸗ und Wintertafelobſtes vom Erzeuger an den 
Verbraucher liegt. Je mehr Hände bei dieſer Zuleitung im Spiele find, deſto teurer wird 
einesteils das Obſt, deſto weniger haltbar wird es aber andererſeits durch die bei dem zweck⸗ 
widrigen Hin- und Hertransvport ſich ergebenden ee des egen und der hierdurch 
bedingten geringen Haltbarkeit. - 

Alle einſichtigen Kreiſe find daher in den letzten Jahren namentlich bei Erwerbung des 
Winterbedarfs davon ausgegangen, möglichſt beim Züchter oder wenigſtens bei ſolchen reellen 
Obſthandlungen ihren Winterbedarf zu decken, die für eine ſorgfältige Verpackung Sorge tragen. 

Die Regierungen der Nachbarſtaaten Bayern und Baden haben daher mit vollem Recht 
bei der Feſtſetzung von „Höchſtpreiſen“ und bei ihren Verfügungen im Verkehr mit Obſt darauf 
Bedacht genommen, daß dieſer direkte Verkehr zwiſchen Erzeuger und Verbraucher aufrecht er— 
halten wird unter der ſelbſtverſtändlichen Zuſicherung der gleichen beziehungsweiſe annähernd der— 
ſelben Preiſe, wie ſolche dem Zwiſchenhändler zuſtehen. 

Nach einem Runderlaß der Württ. Obſt⸗Landesverſorgungsſtelle (vom 22. Sep⸗ 
tember) wird aber „der unmittelbare Verkehr zwiſchen den Erzeugern von Apfeln, 
Zwetichen und Pflaumen (die Beſchlagnahme von Zweiſchen und Tafeläpfeln iſt bekanntlich in: 
zwiſchen aufgehoben) und den Verbrauchern künftig verboten“. 

„Jeder Verkehr mit Wirtſchaſts- und Moſtobſt iſt künftig nur mit einem 1 Verandſchen 
der Landesverſorgungsſtelle zuläſſig.“ | 

Durch weitere einichränfende Beſtimmungen, fo durch die Übertragung des ganzen Obſt— 
verkehrs „durch Vermittelung der Landesverſorgungsſtelle an die Kommunalverbände“, ferner durch 
das direkte Verbot der Verbringung von Apfeln (und Zwetſchen) auf die Obſt— 
märkte wird der ganze Verkehr in einer Weiſe lahmgelegt, die geradezu beängſtigend und das 
Verderben großer Maſſen Obſtes begünſtigend wirkt, ſomit dem beabſichtigten Zweck einer raſchen, 
zuverläſſigen, gleichmäßigen Verteilung des Obſtes in die gewohnten Kanäle unter mög— 
lichſter Erhaltung der Früchte direkt zuwiderläuft. | 

Die Folge davon iſt, daß alle beteiligten Kreiſe, nicht etwa nur „Erzeuger“, fondern vor 
allen Dingen die Verbraucher, aber auch ein großer Teil des Handels kopfſchüttelnd dieſem Wirr⸗ 
war infolge dieſer unglücklichen Beſtimmungen ratlos gegenüberſteht, bei dem kein Teil zufrieden 
ſein kann, nicht einmal — wie die Erfahrung lehrt — die großen Obſthändler und die Marmelade— 
fabrikanten, die von der gewiß nicht een Knebelung des E.nhuerients am meisten und 
den größten Nutzen ziehen werden.“ N 
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Für das große Publikum iſt es ſicherlich außerordentlich intereſſant, zu wiſſen, daß laut 
einer Bekanntmachung der Kriegsgeſellſchaft für Obſtkonſerven und Marmeladen vom 14. Auguſt 
1916 ſchon Höchſtpreiſe für Marmeladen feſtgeſetzt wurden. Hiernach beſtehen für die 
Apfelfabrikate die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe vom 14. Dezember 1915 bis auf weiteres, für Zwetſchen⸗ 
marmelade „Herſtellergrundpreiſe“ von 43 Mk. pro Jentner (50 kg), die ſich bei Verpackung in 
Fäſſern, kleinen Gefäßen oder Gläſern noch von 2 bis zu 20 Mk. weiter erhöhen. Die 
„Kleinhandelspreiſe“ hingegen find pro Pfund auf 53, 58, 64, 73 bis zu 78 Pf. feſt⸗ 
geſetzt, je nach Art der Verpackung. 

Man wird es darum verſtehen, wenn das Publikum ſich lieber ſelbſt die Zwetſchen oder 
das Apfelmus einkocht, zumal wenn man die Zwetſchen um 20— 25 Pf. kaufen kann, wovon der 
„Erzeuger“ allerdings nur einen Höchſtpreis von 10 Pf. erhält. So etwas kann das Publikum 
nicht verſtehen! Ganz ähnlich liegen die Verhältniſſe dei Apfeln. Begreift man daher all⸗ 
mählich in den maßgebenden Kreiſen die Unruhe und das Unbehagen, das immer 
weitere Kreiſe erfüllt? 

Sicherlich wollte man noch nichts ſagen, wenn — ja wenn ſchließlich der „Verbraucher“ 
davon einen Nutzen hätte. Wer aber dieſe „Kriegsgewinne“ einſchiebt, das wird bei den oben 
angeführten amtlichen Fabrikanten⸗ bezw. „Kleinhandelspreiſen“ eben heutzutage ſchließlich auch 
dem objektivſten Beſchauer klar. Da ſpricht man immer von Wucher, aber auf der anderen Seite 
werden dem Zwiſchenhandel Gewinnſte von 30 — 50 — 90, ja bis 150% zugebilligt. (Siehe 
Zwetſchen⸗Höchſtpreis⸗Verordnung.) Das ſind doch unhaltbare Zuſtände! 

Dem „Erzeuger“ aber, der trotz teureren Lebensunterhalts, Erhöhung der Arbeitslöhne, 
Düngemittel⸗ und Erntekoſten, der Packmaterialpreiſe ſowie Transportkoſten (Geſpaunpreiſe) noch 
das ganze Jahr hindurch ſeine liebe Mühe und Not hat, mutet man zu, daß er ſich mit einem 
Bruttopreis begnügen ſoll, welchen der Handel zum Teil in gleicher Höhe als Gewinn einſchiebt. 


Hiervon einige Beiſpiele: 


Bayern: es beſtehen Höchſtpreiſe: Erzeuger: Verbraucher- „Preis bei direktem 


Verkauf des Erzeugers 


en l an Verbraucher: 
Moſtobſt, Fall⸗ nnd Schüttelobſt . 7 Mk. 12 Mk. 10 Mk. 
Gepflücktes Wirtſchaftsobſt, ſog. Volksobſt 12 „ 20 „ 17 „ 
Taſelobſt ausgenommen vom Höchſtpreis. 
. bei Verkauf v. Mengen 
Baden: ebenfalls Höchſtpreiſe. über 30 Pfund: 
Moſtäpſel (geſchütteltVvIaV d. 6 Mk:. 11 Mk. 8 Met. 
Koch⸗ und Wirtſchaftsäpftreil . . 12 „ 20 „ 19 „ 
Tafelobſt I. Wall 20 „ 30 „ 28 „ 
77 rs 15 9 23 „ 


ab 15. Dezember erhöhen ſic dieſe Preiſe für Tafelobſt: 

I. Klaſſe auf 25 bezw. 35 Mk., II. Klaſſe 20 bezw. 30 Mk. 

ab 1. Februar 1917: 

I. Klaſſe auf 30 bezw. 40 Mk., II. Klaſſe 25 bezw. 35 Mk. 

ab 1. April 1917: 

I. Klaſſe auf 40 bezw. 50 Mk., II. Klaſſe 30 bezw. 40 Mk. 

In Sachſen beſtehen für „Fall⸗ und Preßäpfel“ Höchſtpreiſe: Erzeugerpreis 5 Mark, 
Großhändler 8 Mark, Kleinhändler 12 Mark. 

Aus alledem erſieht man jedenfalls, welch enorme Gewinne ſich an einem Waggon Obſt 
durch den „Zwiſchenhandel“ verdienen laſſen, die ſich demgemäß bei einem Waggon Moſtobſt 
z. B. in Bayern bis zu 1000 Mk., Baden gleichfalls bis zu 1000 Mk., Sachſen bis zu 1400 Mk., 
für Tafelobſt in den verſchiedenen Gebieten von 1600 bis 2090 Mk. ſtellen. 

Das nennt man alsdann Verbilligung der Nahrungeémittel!! 
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Wieviel Unheil und vor allem unnötige Beunruhigung der ohnedies durch 
die außerordentliche Arbeitslaſt ſchwer überbürdeten Landbevölkerung aber ebenſo 
der Stadtbewohner könnte vermieden werden, wenn die maßgebenden Negicrungs⸗ 
ſtellen rechtzeitig und berhaupt die in die einſchlägigen Verhältniſſe wirklich cin: 
geweihten ſachverſtändigen Rzeije hören wollten. 

Nachdem aber durch die reichs behördlichen Beſtimmungen nun einmal die Apfel⸗ 
beſchlagnahme angeordnet iſt und für Wirtſchaftsäpfel, zu denen nach der amtlichen Audlegung 
auch „geichüttelte und gefallene Apfel oder Tafeläpfel gehören und bis zu 7,50 Mk. für den 
Zentner bezahlt werden“, iſt es nicht recht verſtändlich, warum z. B. in Württemberg laut 
Bekanntmachung der Landesverſorgungseſtelle (in den Stuttgarter Zeitungen vom 29. und 
30. September veröffentlicht) „für beſte Schütteläpfel ein Richtpreis von 6 Mk. für den 
Zentner beſteht“, während in den gleichen Zeitungen der amtliche Stuttgarter Richtpreis 
für „Fall⸗ und Moſtobſt“ mit 7—8 Mk. (Großhandel) bezw. 8 — 10 Mk. (Kleinhandel) vers 
zeichnet iſt. 

Die ganze Löſung des Rätſels, warum die Marmeladefabriken bisher jo wenig Ware er: 
halten haben, beiteht höchſtwahrſcheinlich darin, daß nach einer hochintereſſanten Veröffentlichung 
in Nr. 48 des „Amtsblatts der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt“ vom 24. September 1916 
beſtimmte Preiſe für den Rohſtoffeinkauf vorgeſchrieben waren, an die die Aufkäufer der 
Fabriken gebunden waren! „Diele Preiſe, die nicht veröffentlicht wurden“, ſind nach Ans⸗ 
führung des obigen Amtsblattes „keine Höchſtpreiſe im geſetzlichen Sinne, ſondern haben lediglich 
die Bedeutung von „Konventionspreiſen“. Weiter beſagt das Amtsblatt: „Aus der Feſt⸗ 
ſetzung der bezeichneten Einkaufspreiſe konnte ſich allerdings unter Umſtänden die Folge ergeben, 
daß die Fabriken nicht genug Rohware zur Verarbeitung erhielten. Dieſer Fall iſt bei den 
Marmeladefabriken eingetreten, deren Aufgabe, Heer und Bevölkerung mit einer beſonders wich⸗ 
tigen Bedarfsware zu verſorgen, beſondere Berückſichtigung beanſprucht.“ 

Letzteres wird von jedem vernünftig denkenden Menſchen ohne weiteres zugegeben werden, 
allein wenn ſchon ſolch relativ hohe „Höchſtpreiſe“ fir Marmeladen vorgeſehen oder vielmehr 
feſtgelegt waren, dann hätte es auch nichts geſchadet, wenn die Fabriken etwas mehr den 
„Erzeugern“ zugeſtanden hätten, jedenſalls wäre die Ablieferung der Ware alsdann raſcher er⸗ 
folgt und die ganze Beſchlagnahme der Aepfel und Pflaumen wäre alsdann mit 
allergrößter Wahrſcheinlichkeit nicht erforderlich geweſen, die — wie die Ausfüh⸗ 
rungen in dem gleichen Amtsblatt der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ſelbſt zugeben — in 
dem grundſätzlichen Programm der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt nicht vor» 
geſehen war. 

Es wäre mithin großes, kaum wieder gut zu machendes Unheil vermieden worden, umſo⸗ 
mehr, da die württembergiſche Bevölkerung keinen Bedarf an Apfel marmelade hat, weil das Obſt 
im eigenen Haushalt und — wie wir an obigen Beiſpielen geſehen haben — bedeutend 
billiger — ſelbſt gedörrt oder zu Mus verarbeitet wird. 

Zu einem guten Teil findet aber das Obſt in Württemberg neben der direkten Friſch⸗ 
verwertung (einjchließlich Friſchkonſervierung) bekanntermaßen zur Herſtellung des Nationalgetränks 
— des Obſtmoſtes — Verwendung. 

Von der Arbeiterbevälferung in Stadt und Land nicht nur als unentbehrliches Genuß⸗, 
ſondern als wirkliches Stärkungs⸗ und Erfriſchungsmittel bei harter Arbeit gleich beliebt 
und heute noch in weit höherem Maße, da es im Gegenſatz zu dem immer dünner werdenden 
Bier gleichzeitig das billigſte und geſündeſte Getränk iſt, welches bei der Arbeit nicht etwa 
ermüdet, ſondern tatſächlich erfriſcht. 

Um fo mehr muß es befremden, wenn in lester Zeit in den geleſenſten Zeitungen, u. a. 
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Simnttgarts, von gewiſſer Seite gegen den Moſtverbrauch in einer Weiſe agitiert wird, die ob ihrer 
unrichtigen Behauptungen wegen des angeblichen, ungeheuer großen Entzugs des Obſtes zur Moſt⸗ 
bereinung direkt aufreizend wirken muß. Total falſch in dieſen Ausführungen iſt zunächſt die 
Darſtellung, als ob man zu 100 Liter Moſt 150 Kilogr., alſo 3 Zentner Aepfel benötige (ſomit 
pro Eimer, 300 Liter, 9 Zentner). Jeder wirkliche Kenner der Verhältniſſe wird ein mitleidiges 
Lächeln für ſolche „Darbietungen“ haben, denn landesüblich nimmt man pro Eimer (300 Liter) 
5—6 Zentner Moftobft, d. k, mit Waſſer auf dieſes Maß verdünnter Saft. Derſelbe Artikel gegen 
die Moſtbereitung erſchien mit R. H. unterzeichnet gleichfalls im „Amtsblatt der Reichsſtelle 
für Gemüſe und Obſt“ (Nr. 50 vom 27. September 1916), ferner etwas abgeändert in Fach⸗ 
ſchriften, u. a. in der „Deutſchen Obſtbauzeitung“. Nach der Behauptung des Artikelſchreibers 
ſtellt man aus 1 Zentner nur 33 Liter her und benötigt bei 500 000 Moſttrinkern und einem 
täglichen Durchſchnitt von 1 Liter pro Kopf 5 475 000 000 Stück Aepfel oder 27 375 Wag⸗ 
gons (mit je 10 Tonnen). j u ZZ 

Es entbehrt nicht einer gewiſſen Komik, daß dies der gleiche Großhändler behauptet, der 
ſeit vielen Jahren durch den kommiſſionsweiſen Verkauf des vorwiegend von außerhalb Württem⸗ 
berg eingeführten „Moſtobſtes“ am Stuttgarter Großmarkt große Summen verdient hat, während 
er ſich in dieſem Jahr — durch Unterbindung der ausländiſchen Obfteinfuhr — zum kommiſſions⸗ 
weiſen Verkauf von Marmelade-, Koch- und Tafeläpfeln empfiehlt. Man ſollte daher dem Ber: 
faſſer etwas mehr „Sachkenntnis“ zugetraut haben. In einer anderen in Düſſeldorf erſcheinenden 
Zeitung „Der Früchtehandel“ empfiehlt der gleiche Artikelſchreiber eine Rationierung des Apfel⸗ 
weins oder Moſtes und ein Verbot des Handels mit Apfelwein. In einem weiteren Artikel ſagt 
er: „Der Marmelade⸗, Konſerven- und Dörrobſt-Fabrikation gebührt in dieſem Jahre der Vorrang 
vor der Moſtbereitung. Die einzelnen Sonderintereſſen müſſen dem Vaterland zulieb zurücktreten.“ 

Trotzdem alſo Württemberg bekanntermaßen gar kein Reberſchußgebiet für Obſt iſt (1915 
Einfuhr 4465 Waggons, Ausfuhr 1673 Waggons), ſoll von dem ohnehin nicht zu reichlichen 
1916er Erntequantum noch ausgeführt werden, wobei hervorzuheben iſt, daß Württemberg 
für feines Obſt Ausfuhr⸗-, dagegen gerade für Moſt⸗ und Schütteläpfel Einfuhrgebiet iſt. 

Hiezu kann ſich nun jedermann nach den obigen Ausführungen ſelbſt ſein Urteil fällen. 


Eingeſandte Früchte. 

Von unſerem Mitglied, Hauptlehrer Neuſchwander-Feuerbach, wurde uns als Selten⸗ 
heit eine Anzahl reifer Birnen, Dr. Jules Guyot, zweiter Ernte überbracht. Die Früchte 
waren etwas mißgebildet (Kartoffelform) aber bis zu 135 Gramm ſchwer und im Geſchmack 
den zuerſt geernteten nicht nachſtehend. u 

Herr Neuſchwander ſchreibt uns dazu: Es iſt nicht etwa hier ein Zufall von heuer. Der 
Baum trägt ſeit drei Jahren jährlich zweimal, ohne im Wachstum Schaden zu leiden. 
Die erſte Blüte geht im April vorüber, die zweite Anfang Juni. i 

1916 Der Auguſtertrag des Baumes war 28 Birnen mit 18½ Pfund, 


„ Oktoberertrag „ * „ 44 5 „ 1 Pfd. 45 Gr. 
1915 „ Auguſt „ 5 „ „ 5 „ 27 Pfund 

„ Oktober „ „ = „ 2 „ „ 3 ½¼ Pfund 
1914 „ Auguſt „ „ 5 „ 32 1 „ 18 Pfund 

„ Oktober „ 18 5 „ 2 Pfund. 
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Geſetzt wurde der Baum 1911. Im Jahr 1913 trug er auch ſchon zweimal, aber das 
erſtemal wegen des großen Apriifroſtes nur 5 oder 6 Birnen, im Oktober aher etliche zwanzig 
Birnen. Die zweiten Birnen kommen aus Blüten von Endknoſpen (lauch der Seitenzweige). 
Sie ſtehen zuerſt auffallend aufrecht und oft in Büſcheln zu drei. Die Sorte Dumont bluibt 
auch zweimal; bis jetzt ader wurde die zweite Blüte von mir abgeriſſen, weil die Früchte doch 
nicht mehr reif werden. 3 . 
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ll. Im Blumen: und Gemüſegarten. 


Die Azaleen. 


Die Azaleen zählen zu unſeren beliebteſten Zimmerpflanzen. Alljährlich um Oſtern herum 
werden dieſelben zu Hunderttauſenden auf den Markt gebracht und finden ſchnellen Abſaßs. Man 
hat außerordentlich viel verſchiedene Sorten, vom Kenner zumeiſt ſchon au der Belaubung ers 
kannt. Eine der Hauptklagen des Laien iſt, daß es ihm nicht gelingen will, die Azalee wieder 
jo reich zur Blüte zu bringen, wie er ſie aus der Hand des Gärtners empfing. Bedenkt man, 
daß der überreiche Blütenflor dieſer Pflanze, der ſie gewiſſermaßen überwölbt, ſo daß von Blättern 
kaum etwas zu ſehen iſt, das Erzeugnis einer verhältnismäßig geringen Menge Erde iſt, ſo ergibt 
ſich von ſelbſt der Schluß, daß ſie nahezu erſchöpft ſein muß und einer Erneuerung bezw. einer 
kräftigen Düngung bedarf. Die A. verträgt trockene Zimmerluft ſchlecht und wird beiier in uns 
geheizten, froſtfreien Räumen überwintert. Nach beendeter Blütezeit (3—4 Wochen) bringt man 
die Pflanzen, wo es angängig iſt, ins Freie. Eine beſondere Eigentümlichkeit der A. iſt die 
Wurzelbildung. Sie haben einen runden, kompakten Wurzelballen, der aus lauter feinen, unters 
einander verfilzten Faſerwurzeln beſteht. Daher kommt es, daß die Wurzeln der Azaleen weniger 
innig mit der ſie umgebenden Erde verbunden ſind, und der Ballen ſich leicht von derſelben los⸗ 
löſt. Wenig aufmerkſame Beobachter wundern ſich dann, daß das Waſſer beim Gießen durch den 
Topf wie durch ein Sieb hindurchgeht. Die Folge iſt, daß die Pflanze ballentrocken wird und 
verkommt. Man achte ſtets darauf, daß die Erde an den Wurzelballen feſt angedrückt iſt. Ballen⸗ 
trocken gewordene Pflanzen ſtellt man am beſten auf einige Stunden in ein Gefäß mit Waſſer, 
bis der Ballen ſich vollſtändig vollgeſogen hat. 


Salat im Keller. 


Vom „Weißlaubſalal“ (vordem Chicorec-Witloof geheißen) war früher ſchon in unſeren 
Blättern die Rede (Obſtbau 1916, 1, Januarheft, S. 13 f.). Dieſer Salat liefert im Winter 
vom Januar bis zum Frühjahr den wohlſchmeckendſten und kräftigſten Salat, den man ſich wünſchen 
kann. Wie derſelbe im Winter auf einem kleinen Raum im Keller zu erhalten iſt, wurde einmal 
im „Praktiſchen Ratgeber“ von einem Sachkundigen wie folgt erläutert. 

In meinem Garten ziehe ich ein Beet Zichorien, am beſten die belgiſche Sorte „Witloof“ 
— Weißlaub. Die Pflanzenreihen ſtehen 40 em und die Pflanzen in den Reihen 10 - 15 em 
auseinander. Ich pflanze ſo dicht, weil es mir darum zu tun iſt, viele Pflanzen und nicht ſehr 
kräftige Pflanzen zu gewinnen. Wenn die Froſtzeit beginnt, hebe ich die Pflanzen aus und 
ſchneide das Laub ſo nahe an der Wurzel ab, daß noch ein Fingerbreit — das Herz — an der 
Wurzel bleibt. Die Pflanzen ſind nun fertig zum Einlegen. Ich bringe ſie in den Keller. Dort 
zeichne ich mir auf den Boden des Kellers, an einer Wand vorbei, einen Halbkreis, etwa 2 m 
lang und 1 m breit. Die gerade Linie dieſes Halbkreiſes — der Durchmeſſer — liegt an der 
Kellerwand. Auf die Fläche dieſes Halbkreiſes bringe ich einen Finger dick feuchten Grund — 
Erde oder Sand. Nun belege ich die Halbkreisfläche in der Weiſe mit einer Reihe meiner 
Zichorienpflanzen, daß die Köpfe derſelben auf der äußerſten gebogenen Linie des Halbkreiſes und 
die Wurzelenden nach innen zu liegen kommen. An der Seite der Wand liegen alſo keine Pflanzen; 
die einzelnen Pflanzen liegen ohne Zwiſchenraum nebeneinander. Auf die Halbkreisfläche bringe 
ich nun wieder ſo viel feuchte Erde, daß die Zichorienwurzeln eben bedeckt ſind. 
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Alsdann wird eine zweite Lage Pflanzen über die erſte gebracht, jedoch tritt dieſe zweite 
Reihe um 2 cm zurück, fo daß die Köpfe der erſten hervorragen. Es folgt eine Ueberdeckung 
mit feuchter Erde und hierauf die dritte Reihe, die 2 em hinter den Köpfen der erſten liegt. In 
der bezeichneten Weiſe wird die Arbeit fortgeſetzt, bis nach 5—10 Pflanzenreihen die Wurzel⸗ 
enden bis an die Kellerwand reichen. Das Beet iſt fertig. Es enthält, je nach der Dicke der 
Pflanzen, davon 500 — 1000. 

Bereits mit halbem Dezember, zur Zeit, wo der Salat aus dem Garten aufgezehrt iſt, 
fängt das Salatbeet im Keller an zu treiben. Anfangs Januar iſt das Beet mit fingerlangen, 
weißgoldgelben Blättern bedeckt. Dieſelben wachſen, obgleich die Zichorienwurzeln horizontal liegen, 
ſenkrecht an den Köpfen der Pflanzen in die Höhe. Dieſes Umſtandes wegen war es nötig, in 
dem Beete jede höhere Reihe etwas zurückzulegen, damit die Sproſſen der unteren Reihen Platz 
zum Wachſen haben. 

Für den Gebrauch ſchneidet man die Blätter faſt an den Köpfen der Pflanzen ab. Mit 
etwas Ackerſalat vermiſcht, geben die Blätter der Zichorie einen für Augen, Mund und Magen 
gleich angenehmen Salat. Die weißgoldgelbe Farbe der Zichorienblätter, vermiſcht mit dem Dunkel⸗ 
grün des Ackerſalats, machen den Salat ſchön. Das Bittere der Zichorienblätter wird gemildert 
durch das Süße desſelben. Wenn man letzteren nicht hat, ſo genügt es auch, die Zichorienblätter 
eine halbe Stunde lang in kaltes Waſſer zu legen, um ihnen die zu große Bitterkeit zu nehmen. 
Der Zichorienſalat iſt ſehr geſund. Er bekommt ſelbſt Leuten mit ſchwachem Magen vorzüglich. 

Noch muß ich bemerken, daß das Zichorienbeet im Keller den ganzen Winter hindurch bis 
im Frühjahre, bis neuer Salat gewachſen iſt, andauert, denn die Blätter wachſen, ſie mögen noch 
ſo oft geſchnitten werden, immer wieder nach. 

Dieſes Verfahren iſt einfach, billig, praktiſch und zur Nachahmung zu empfehlen. 

Wo ſoll man aber, fragt der Leſer oder die Leſerin, jetzt im Spätherbſt die Zichorien⸗ 
wurzeln hernehmen, wenn man Zichorie nicht kultiviert hat? Ja, im Frühjahr! Aber jetzt läßt 
ſich doch nichts mehr tun! 

So iſt es nun doch nicht. Es iſt freilich ſchade, wenn keine Wurzeln von Weißlaub vor⸗ 
handen ſind, und ſolche werden ſich auch ſchwer beſchaffen laſſen. Aber es läßt ſich helfen. Im 
Frühjahr gibt's die Blätter des Löwenzahns als „Zichorienſalat“. Der Löwenzahn aber wächſt 
überall in Gärten, auf Wieſen, Rainen uſw. wild; wir können jetzt noch die Wurzeln ſammeln 
und mit denſelben ebenſo verfahren, wie vorhin mit der Zichorie angegeben; der Erfolg wird der⸗ 
ſelbe ſein. Und wenn auch der Löwenzahnſalat nicht ſo wohlſchmeckend iſt wie Weißlaub, ſo iſt 
er doch noch ganz vorzüglich und vermag dieſen zu erſetzen. Im nächſten Jahre können wir ja 
dann Weißlaub ſelber ziehen. 


III. Vereins⸗ Angelegenheiten. 


An die Berren Pertrauensmänner! 


Den Herren Vertrauensmännern geben wir auf Grund eines Beſchluſſes der letzten 
Ausſchußſitzung bekannt, daß die mit Schreiben vom 12. September d. Js. für Ende Oktober in 
Ausſicht genommene Beratung über Zoll- und Tariffragen bis zur nächſten Generalverſammlung 
zurückgeſtellt wird, wenn nicht Verhältniſſe eintreten, die eine plötzliche Stellungnahme nötig 
machen könnten. 


Stuttgart, den 25. Oktober 1916. Der Ausſchuß. 
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Nachſtehend abgedruckte Eingaben gingen am 4. Oktober ab. (ſ. Oktoberheft S. 210/212). 
Inzwiſchen iſt bekanntlich die Beſchlagnahme der Tafeläpfel aufgehoben worden. 


An die Landes verſorgungsſtelle (Abteilung für Gemüſe und Obſt.) 
Stuttgart. 


In einer Eingabe vom 13. Auguſt ds. Is. haben wir auf die Bedenken hingewieſen, die 
der damals beabſichtigten Regelung des Verkehrs mit Obſt entgegenſtehen und unſere. d. h. die 
Wünſche der uns angeſchloſſenen 25000 Obſtzüchter Württembergs zum Ausdruck gebracht. 
Leider ſind wir bis heute auf dieſe Eingabe ohne Autwort geblieben. 

Mit Verfügung vom 23. September iſt vom Kgl. ſtellv. Generalkommando die Be: 
ſchlagnahme der Aepfel und Zwetſchen ausgeſprochen und in einer zweiten Verfügung vom 
gleichen Tag ausdrücklich betont worden, daß nur ſog. Fabrikware, alſo Moſtäpfel, für Reichs⸗ 
zwecke aufgekauft werden ſollen. (Die Beſchlagnahme der Zwetſchen iſt unterdeſſen erfreulicher⸗ 
weiſe wieder aufgehoben worden). Dagegen hat die Landesverſorgungsſtelle in einer Preſſenotiz 
die Beſchlagnahme dahin ausgelegt, daß alle Arten Aepfel beſchlagnahmt ſeien nnd Diele vom 
Generalkommando nicht ausdrücklich verfügte Maßnahme und die weitere von der Landes⸗ 
verſorgungsſtelle getroffene Anordnung, daß „Aepfel überhaupt nicht mehr auf den 
Markt gebracht werden dürfen,“ hat dem ganzen Obſtverkehr in Württemberg einen 
ſchweren Schlag verſetzt. Der Verbraucher verſteht nicht, warum er feinen Wintervorrat an 
Tafelobſt, das doch für Reichszwecke gar nicht gekauft wird, nicht eindecken darf. Der Züchter, 
bei dem ſchon zahlreiche Beſtellungen auf Brechobſt der Erledigung harren, iſt erbittert darüber, 
daß er in der Ausführung dieſer Beſtellungen gehindert iſt, um ſo mehr als in dieſem Jahr mit 
dem 1. Oktober der äußerſte Termin für die Ernte eingetreten iſt und er des öfteren keine 
Räume zur Verfügung hat um die geſamte Ernte lagern zu können. 

Wenn die Ausfuhr über die Landesgrenze von der Genehmigung der Landesverſorgungs— 
ſtelle abhängig gemacht wird, ſo fehlt in Züchterkreiſen keineswegs das Verſtändnis für die 
Notwendigkeit dieſer Maßregel.. Doch wäre dringend zu wünſchen, daß diejenigen Züchter — und 
es ſind dies gerade unſere intelligenteſten —, die ſich im Lauf der Jahre durch vorſichtige Ernte, 
Sortierung und Verpackung eine dauernde Kundſchaft außerhalb der Landesgrenzen erworben 
haben, dieſelbe, wenn auch in beſchränktem Umfang., weiter bedienen dürften. Das württ. Obſt 
hat ſich durch zielbewußie Arbeit der Züchter einen vortrefflichen Ruf erworben, es find bedeu— 
tende Summen, die auf dieſe Weiſe für verhältnismäßig geringe, aber ausgewählte Obſtmengen 
ins Land kommen. Sie dienten zum teilweiſen Ausgleich der alljährlich ins Reichsausland ab⸗ 
gefloſſenen Summen für eingeführtes Moſtobſt. 

Die ſehr verſchieden aufgefaßten Veröffentlichungen der Beſchlagnahmeverfügung haben 
dahin geführt, daß von den Bahnverwaltungen, die viel eher davon in Kenntnis geſetzt waren, 
als die Züchter, angelieſerte Obſtmengen nicht befördert worden find, ſelbſt wenn dieſe nur aus 
Birnen beſtanden. Waggon-⸗ und Stückgutſendungen find auf dieſe Weiſe hin- und hergeſchoben 
und in ihrem Wert oft erheblich vermindert worden, zum Teil auch verdorben, die Zufuhr auf 
den Märkten hat dadurch verſchiedentlich geſtockt. 

Das direkte Verbot des Verbringens von Aepfeln auf die Märkte halten wir für ſehr 
bedenklich. Auf dem Stuttgarter Großmarkt ſtehen dreimal wöchentlich einige Tauſend Vers 
braucher und Kleinhändler, die nach Obſt verlangen. Die Zufuhr in Birnen iſt ſehr gering, 
Zwetſchen kommen nur wenig. andere Obſtarten verſchwinden faſt völlig, die Abnehmer ſind 
alſo faſt einzig und allein auf Aepſel angewieſen. Bei dem Fehlen von Butter, Eiern, Fett uſw. 
iſt der Apfel das Nährmittel, das wenigſtens in ausreichenden Mengen zur Verſügung geſtellt 
werden ſollte und auch könnie. Eine ſchleunige Zurücknahme dieſer Verfügung ift 
im Intereſſe der Volksernährung und der öffentlichen Ruhe dringend not⸗ 
wendig. 

Bei unſerer Zentralvermittlungsſtelle häufen ſich täglich die Nachfragen nach 
Tafel⸗ und Wirtſchaftsobſt, die Anbieter halten aber mit den Angeboten zurück, weil ſie in Un⸗ 
gewißheit ſind, ob ſie etwas verſchicken dürfen. 

Wir glauben annehmen zu dürfen, daß nach Darlegung der geſchilderten Verhältniſſe 
durch die Lander verſorgungsſtelle mindeſtens die Aufhebung der Beſchlagnahme von 
Tafeläpfeln bei den zuſtändigen Stellen ohne weiteres erreicht werden kann. Größte Be: 
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ſchleunigung wäre aber ſchon deshalb am Platz, weil das / Obſt in den letzten kalten Tagen 
ganz plötzlich ſo ſtark zu fallen beginnt, daß mit der Ernte nicht länger zurückgehalten werden 
kann. Es liegt ſonſt die durch ſehr temperamentvolle Ausſprüche, einzelner Züchter begründete 
Befürchtung nahe, daß auch die ſonſt als Brechobſt behandelten Früchte einfach vermoſtet 
werden. Weiter iſt in Betracht zu ziehen die mit jedem Tag ſich mehrende Froſtgefahr und 
der wahrſcheinliche Wagenmangel, wenn erſt die Kartoffelverſorgung im Gang iſt. 

Wie ſich der Verkehr mit Moſtobſt auf Grund der getroffenen Anordnungen ab⸗ 
ſpielen wird, bleibt abzuwarten. Wir haben ſchon in unſerem Schreiben vom 18. Auguſt und 
in der Denkſchrift vom 20. Mai ds. Js. unſere Bedenken gegen eine Monopoliſierung geäußert. 
Die Landesverſorgungsſtelle hat mit der Ueberweiſung der aufgekauften Waren keine leichte 
Aufgabe übernommen. Die Verteilung der gekürzten Obſtmengen ſeitens der Kommunalverbände 
an die Verbraucher, ift eine noch ſchwerere Aufgabe. Dadurch, daß der Erzeuger nicht direkt mit 
dem Verbraucher verkehren darf, iſt die Ueberlaſſung von Obſt z. B. aus dem väterlichen Obſt⸗ 
garten an die in einem andern Kommunalverband wohnenden Kinder, die Abgabe von Obſt 
ſeitens des Gutsherrn an ſeine entfernt wohnenden Arbeiter unterbunden; ebenſo auch der Be⸗ 
zug von Moſtobſt aus beſtimmten, vom Verbraucher bevorzugten Gegenden. | 

Obſt ift eine verderbende Qualitätsware, die fo raſch als möglich umgeſetzt und 
verarbeitet werden muß; bei Mojtobit. trifft dies ganz beſonders zu. Bayern und Baden haben 
bei der Verbrauchsregelung dieſen Umſtand in Betracht gezogen und den Verkehr zwiſchen Er⸗ 
zeuger und Verbraucher gefördert. Wir erſuchen dringend, dieſem Beiſpiel zu folgen und unter 
Aufhebung der Beſchlagnahme eine entſprechende Regelung baldmöglichſt einleiten zu wollen. 

Aus den Vorſchriſten, die den Aufkäufern von der Landesverſorgungsſtelle zugeſtellt 
wurden, entnehmen wir, daß fürs ganze Land ein einheitlicher Erzeugerpreis von Mk. 6.— 
feſigeſetzt iſt. Wir möchten ſehr bezweifeln, ob dieſer Preis, der in manchen Gegenden und für 
manches Obſt gewiß angemeſſen iſt, in dieſem Jahr die Züchter in beſſeren und beſonders den 
Verbrauchszentren nahegelegenen Gebieten veranlaſſen wird, den beſtellten Aufkäufern viel Obit 
zur Verfügung zu ſtellen. Eher einverſtanden können wir uns mit einem Verbraucherpreis 
von 7,50 —8,00 Mk. für den Zentner in Anbetracht der Zeitverhältniſſe erklären, wenn derſelbe 
z. Zt. auch als recht beſcheiden betrachtet werden muß. Eine Erhöhung der Erzeugerpreiſe 
würde jedenfalls nicht annähernd ſo aufreizend wirken, als unliebſame Vorkommniſſe bei der 
jetzt geplanten Verteilung, die gar nicht ausbleiben können. 

Um alles zuſammenzufaſſen, machen wir folgende 

VWorſchläge: 

1) In erſter Linie iſt die Freigabe aller Aepfel anzuſtreben. 

2) Wenn dies nicht erreichbar ſein ſollte, muß mindeſtens gepflücktes Tafelobſt und ge⸗ 
pflücktes Wirtſchaftsobſt alsbald von der Beſchlagnahme befreit werden. 

3) Zur ausreichenden Beſchaffung von Moſtobſt ſollte die Landes verſorgungsſtelle eine 
Hinaufſetzung des Preiſes nicht ſcheuen. 

Die zu unſerer Kenntnis gekommenen zahlreichen Beſchwerden in der letzten Zeit und die 
in der Preſſe des ganzen Landes zum Ausdruck gekommene Unzufriedenheit in allen Kreiſen 
über die augenblickliche Handhabung der Obſtverſorgung in Württemberg haben uns, nicht nur 
als Züchtervereinigung, ſondern ganz beſonders auch im Intereſſe der Erhaltung friedlicher Zu⸗ 
ſtände und des Willens zum gemeinſamen Durchhalten, die Unterbreitung unſerer Wünſche und 
Vorſchläge nahegelegt und wir bitten die Landesverſorgungsſtelle, ſie auch in dieſem Sinne ent⸗ 


gegennehmen zu wollen. Württ. Obſtbauverein: 
Vorſtand: gez. Warth, Oekonomierat. 


Königliches Miniſterium des Innern, 
Stuttgart. 

Die vom ſtellv. Generalkommando verfügte Beſchlagnahme der Aepfel und Zwetſchen und 
die Verkehrsregelung mit Moſt- und Tafelobſt, wie ſie durch die Landed verſorgungsſtelle für 
Gemüſe und Obſt eingeleitet wurde, legen uns erneut den Wunſch nahe, als Vertreter einer 
Vereinigung von rund 25000 Obſtzüchtern und Gartenbeſitzern zu den jeweiligen Verhandlungen 
über die unſere Intereſſen aufs innigſte berührenden Maßnahmen beratend zugezogen zu werden. 

Der Vereinsausſchuß hat ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung mit Ausarbeitung von Vorſchlägen 
an die Landesverſorgungsſtelle für Gemüſe und Obſt befaßt, wie den durch die oben genannten 
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Maßnahmen entſtandenen Schwierigkeiten begegnet werden könnte. Einſtimmig kam die Anſicht 
zum Ausdruck, daß die Wirkung ſolcher Maßnahmen nur von den beteiligten Intereſſenten im 
Voraus richtig eingeihägt werden könne, eine Anhörung derſelben deshalb zur Vermeidung von 
Mißgriffen beſonders in gegenwärtiger Zeit dringend geboten erſcheint. 

Wir erlauben uns. Kgl. Miniſterium des Innern die höfliche Bitte zu unterbreiten, den 
mit dem Vollzug von obſtbaulichen Maßnahmen beauftragten Stellen nahe legen zu wollen, ſich 
ſtets der Mithilfe unſerer Sachverſtändigen zu bedienen, die ſich jederzeit gerne zur Verfügung 
e Württ. Obſtbauverein 


Vorſtand: gez. Warth, Oekonomierat. 


Perſönliche Nachrichten. 


Unſer verehrter Vertrauensmann Metzger-Ungeheuerhof iſt zum K. Oekonomierat ernannt 
worden. Unſern Glückwunſch zu dieſer Auszeichnung! 


IV. Monats ⸗Kalender. 


November. 
Obſtbaumpflanzung. 


Baumbeſtellung für Frühjahrdpflanzung. 

Spalierbäume von dem Gerüſt löſen und gründlich ſäubern. 

Obſtbaumdüngung. 

Winterviſitation der Obſtbäume nach Pfahl und Baumband und dergl. 

Im Gemüſegarten: Ernte. Einwinterung. 

Von ſelbſt verſteht es ſich eigentlich, daß der zum Einſchlagen von Gemüſen dienende 
Sand rein und von faulenden Pflanzenreſten frei gehalten werden muß. Jedenfalls wäre es 
verfehlt, Gemüſe in alten Sand einzuſchichten, der ſchon längere Zeit im Keller gelegen und 
mit faulenden Gemüſereſten durchſetzt iſt. 

Wo Roſenkohl nicht froſtſicher (in kalten Lagen), gräbt man die Stauden jet aus, ent— 
fernt die Blätter und ſchlägt die Stauden in Erde ein. 

Um Ackerſalat über Winter zu ernten, deckt man das Beet leicht mit Laub zu. 

Alles Land tief graben und in rauher Scholle über Winter liegen laſſen. 

Im Ziergarten geht man an den Winterſchutz der Roſen (ſo ſpät wie tunlich). Mont⸗ 
bretien und dergl. werden durch übergedeckten Korb mit Laub geſchützt. Raſen noch einmal 
kurz ſchneiden, dann mit Kompoſt düngen. 


V. Schädlings⸗Kalender. 


November. 

Klebefähigkeit der Froſtſpanner-Leimringe ſcharf kontrollieren. 

Sammlung des abgefallenen Baumlaubs. 

An den Spalieren alle Laubreſte am Spalier und auf dem Boden ſauber entfernen. 
Abſchneiden der Eierringe des Ringelſpinners. 

Die Amſel nicht Herr werden laſſen im Garten. 

Abſcharren der alten Baumrinde (und Verbrennen). Kalkanſtrich. 

Vogelſchus: 
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Dank der immer mehr geübten Fürſorge für die Vogelwelt kann man faſt überall eine 
merkliche Zunahme der nützlichen Vögel feſtſtellen. Das iſt ein erfreuliches Zeichen für den 
Obſtzüchter, den Land- und Forſtmann; Bäume und Sträucher werden um ſo gründlicher vom 
Ungeziefer geſäubert. Allerdings liegt in der Zunahme der Vogelwelt wieder eine Gefahr für 
die Vögel ſelbſt; in der kalten Jahreszeit tritt frühzeitig Mangel an der natürlichen Nahrung 
ein. Es iſt deshalb dringend erforderlich, für ausgiebige Winterfütterung zu ſorgen. Man 
ſetze die Fütterungseinrichtungen baldigſt in Stand, damit ſich die Vögel ſchon jetzt daran ge⸗ 
wöhnen und die Nahrungsquelle ſofort zu finden wiſſen, wenn die Zeit der Not anbricht. Nur 
ſo kann man unſere gefiederten Gehilfen von dem Hungertode bewahren; im Winter tot auf⸗ 
gefundene Vögel ſind niemals erfroren, ſondern ſtets verhungert. Es mag beſonders betont 
werden, daß man die Vögel durch die Winterfütterung durchaus nicht verwöhnt; ſie gehen ſtets 
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der natürlichen Nahrung durch Abſuchen der Bäume nach, ſolange noch irgend etwas zu finden 
iſt, und betrachten die Futterplätze nur als Notbehelf, auf den ſie aber völlig angewieſen ſind, 
wenn Rauhfroſt und Glatteis an den Bäumen die natürlichen Nahrungsquellen verſchließen. 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Der Württ. Gartenbauverein veranſtaltet am 18. und 19. November in den Sälen des 
Stadtgartens eine Pflanzen- und Blumenausſtellung, wobei auch Gemüſe und Obſt in 
beſchränktem Umfang zugelaſſen wird. Am 18. November abends findet ein Vortrag mit Licht⸗ 
bildern über Kriegerfriedhöfe in der Heimat und im Feindesland ſtatt, bei welchem die Herren 
Profeſſor Bonatz, Profeſſor Janſſen und Gartenarchitekt Lilienfein ſprechen werden. Die 
Ausſtellung iſt für jedermann gegen einen kleinen Eintrittspreis, deſſen Geſamterträgnis für Kriegs⸗ 
fürſorge verwendet wird, zugänglich und iſt ein zahlreicher Beſuch, insbeſondere auch im Hinblick 
auf den hochintereſſanten Vortrag zu erwarten. Die Mitglieder werden zu umfangreicher Be⸗ 
ſchickung aufgefordert. Anmeldungen bis Montag den 13. November an Herrn Wilhelm Pfitzer⸗ 
Stuttgart. Jede weitere Auskunft durch Carl Haußmann, Azenbergaufgang 3. 


Achtung mit verzinkten Keſſeln! Oft genug iſt davor gewarnt worden, in verzinktem 
Keſſel Obſt einzukochen. Es kommt doch immer wieder vor. Zur Gedankenloſigkeit geſellt ſich 
die Unkenntnis. Selbſt in den Verkaufsgeſchäften kann man nicht immer eine genügend beſtimmte 
Auskunft darüber bekommen, ob das einzukaufende Gefäß verzinkt oder verzinnt. Vielfach werden 
Keſſel als „verzinnt“ bezeichnet, die lediglich mit einer Legierung von Zink und Zinn überzogen 
ſind. Der Zinkzuſatz wird ſich immer in Säure löſen, ſo daß ſolch ein ſogenannter „verzinnter“ 
Keſſel nicht viel beſſer iſt, als ein verzinkter Keſſel. Ein verzinkter Keſſel iſt aber für das Ein⸗ 
kochen von Obſt, ebenſo auch für das Wurſt- und Milchkochen, durchaus ungeeignet. Das Zink 
iſt ſehr leicht löslich, ſogar ſchon in gewöhnlichem Waſſer. Selbſt im kalten Zuſtande werden 
zerſchnittene Früchte in einem Zinkkeſſel ſehr bald zinkhaltig. Bei amerikaniſchen Ringäpfeln, die 
auf verzinkten Horden getrocknet wurden, iſt ſchon vielfach Zink nachgewieſen worden. Es iſt 
demnach klar, daß Früchte, die in Zinkkeſſeln eingekocht wurden, erhebliche Mengen Zink aufweiſen 
müſſen, und das um ſo mehr, je ſaurer ſie ſind. Ein Zinkzuſatz in Nahrungsmitteln aber ver⸗ 
dirbt nicht nur den Geſchmack, macht ihn bitter metalliſch, ſondern ruft auch Verdauungsſtörungen 
und bei größeren Mengen Vergiftungserſcheinungen hervor. Wer ſich alſo vor Geſundheitsſchädi— 
gungen ſchützen will und vor der unangenehmen Notwendigkeit, die teuer erſtandenen Früchte fort⸗ 
werfen zu müſſen, der meide unter allen Umſtänden verzinkte Keſſel beim Obſteinkochen. Für dieſe 
Zwecke verwendet man heute am beſten einen emaillierten Eiſenkeſſel oder einen Topf aus ſoge⸗ 
nanntem inoxydiertem Eiſen. Dann wird auch das in dieſem Jahre doppelt bedeutſame Geſchäft 
des Obſteinkochens ohne Enttäuſchungen verlaufen. (Mitteil. a. d. Kriegsernährungsamt.) 


Nutzbare Abfälle in Feld und Garten. Manches landwirtſchaftliche Erzeugnis früher 
als wertloſer Abfall weggeworfen oder wenig beachtet, gibt noch ein geſundes, ſchmackhaftes und 
billiges Gemüſe. Außer den jungen Futterrübenpflänzchen können in gewiſſem Umfang auch die 
Blätter der Zuckerrübe als Gemüſe verwendet werden. Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt bat 
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darauf aufmerkſam gemacht, daß auch die Blätter der roten Rübe ein vorzügliches, ſehr gut 
ſchmeckendes Blattgemüſe ergeben. Die Zubereitung hat genau wie bei Spinat zu erfolgen. Dieſe 
Mitteilungen werden neuerdings durch den Kgl. Domänenpächter Schurig beſtätigt. Schurig hat 
weiter feſtgeſtellt, daß aus den den in meiſten Fällen weggeworfenen Blättern der Kohlrüben ein 
Gemüſegericht hergeſtellt werden kann, das genau wie Grünkohl ſchmeckt; die Kohlrübenblätter ſind 
ſogar noch zarter. Es handelt ſich in all dieſen Fällen um Millionen von Zentnern. Desgleichen 
macht der Deutſche Pomologenverein darauf aufmerkſam, daß das Kraut der Sellerie, die in ver— 
ſchiedenen deutſchen Gebieten in großen Mengen angehaut wird, ausgezeichnet als Suppengemüſe 
zu verwenden und beſonders zum Dörren zu empfehlen iſt. Dieſe Gemüſe ſind nicht minderwertige 
Erſatzmittel, ſondern nährkräftige und vollwertige Nahrungsmittel, die auf jedem bürgerlichen Mit⸗ 
tagstiſch erſcheinen können. Für jetzt zu merken und anzuwenden und für ſpäter. 


„Kernlestee“ aus Hagebutten. Dieſe Kernchen der Hagebutten werden gedörrt, vor der 
Teebereitung leicht geröſtet und dann ein Eßlöffel voll auf die Taſſe mit Waſſer ungefähr eine 
halbe Stunde gekocht, durchgeſeiht und der ſo gewonnene Tee mit Milch vermiſcht und etwas 
Zucker verſüßt, getrunken. Ein weiteres Rezept: die Kerne werden in kaltem Waſſer tüchtig 
gewaſchen und gerieben, bis fie ganz glatt find, worauf fie getrocknet und in einer Blechbüchſe 
aufbewahrt werden. Um die unangenehmen Härchen ganz zu entfernen, reibt man die Kerne 
in der Hand und bläſt währendem die Härchen ab; ferner ſchüttelt man ſie in einem Seiher 
ſtark hin und her, worauf die Härchen unten durchfallen werden. Oder man ſetzt die Kerne 
dem Luftzug aus, was dieſelbe Wirkung erzielt. Was den Tee ſelber betrifft, ſo werden auf 
einen Liter Waſſer drei Kaffeelöffel Kerne, etliche Nelken und ein wenig Zimmt genommen; dies 
gehörig gekocht und mit Milch und Zucker gemiſcht, ergibt den fertigen Kernlestee. 


Will man Maiglöckchen im Zimmer ohne Glashaus treiben, fo nimmt man einen 10 
bis 15 Centimeter hohen kiſtchenähnlichen Behälter aus Weißblech, deſſen oberer Deckel mit 
Löchern verſehen iſt. Dieſen füllt man mit Waſſer und ſtellt ihn auf den Ofen. Auf dieſen Be— 
hälter kommen die Kiſtchen, in welche man die Maiblumen-Keime eingelegt hat. Zigarrenkiſtchen 
leiſten ſehr gute Dienſte. In dieſen Kiſtchen ſollen die Keime nur bis zur halben Höhe reichen, 
damit zwiſchen der Decke ein freier Raum bleibt. Dieſe Kiſtchen werden mit einer Glastafel 
bedeckt und von dieſer durch eine Decke von ſtarkem Papier das Licht ferngehalten. Selbſt— 
verſtändlich muß öfters mit lauwarmem Waſſer beſpritzt und die Temperatur auf 20 
bis 25 Grad Réaumur gehalten werden. Die Temperatur wird sich leicht regeln laſſen durch 
Unterlegen von Ziegelſtückchen unter den Waſſerbehälter, wenn die Ofenwärme zu ſtark werden 
ſollte. Der Waſſerbehälter iſt notwendig, um eine mehr feuchte Luft in den Treibkiſtchen zu er: 
halten. Auf dieſe Weiſe behandelt, haben wir ſchon wiederholt zu Weihnachten im Zimmer 
blühende Maiglöckchen fertig gehabt, mit deren Treiben wir zwiſchen dem 25. und 30. November 
begonnen hatten. 
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Dank der immer mehr geübten Fürſorge für die Vogelwelt kann man faſt überall eine 
merkliche Zunahme der nützlichen Vögel feſtſtellen. Das iſt ein erfreuliches Zeichen für den 
Obſtzüchter, den Land- und Forſtmann; Bäume und Sträucher werden um ſo gründlicher vom 
Ungeziefer geſäubert. Allerdings liegt in der Zunahme der Vogelwelt wieder eine Gefahr für 
die Vögel ſelbſt; in der kalten Jahreszeit tritt frühzeitig Mangel an der natürlichen Nahrung 
ein. Es iſt deshalb dringend erforderlich, für ausgiebige Winterfütterung zu ſorgen. Man 
ſetze die Fütterungseinrichtungen baldigſt in Stand, damit ſich die Vögel ſchon jetzt daran ge⸗ 
wöhnen und die Nahrungsquelle ſofort zu finden wiſſen, wenn die Zeit der Not anbricht. Nur 
ſo kann man unſere gefiederten Gehilſen von dem Hungertode bewahren; im Winter tot auf⸗ 
gefundene Vögel ſind niemals erfroren, ſondern ſtets verhungert. Es mag beſonders betont 
werden, daß man die Vögel durch die Winterfütterung durchaus nicht verwöhnt; ſie gehen ſtets 
der natürlichen Nahrung durch Abſuchen der Bäume nach, ſolange noch irgend etwas zu finden 
iſt, und betrachten die Futterplätze nur als Notbehelf, auf den ſie aber völlig angewieſen ſind, 
wenn Rauhfroſt und Glatteis an den Bäumen die natürlichen Nahrungsquellen verſchließen. 


Vl. Kleine Mitteilungen. 


Der Württ. Gartenbauverein veranſtaltet am 18. und 19. November in den Sälen des 
Stadtgartens eine Pflanzen- und Blumenausſtellung, wobei auch Gemüſe und Obſt in 
beſchränktem Umfang zugelaſſen wird. Am 18. November abends findet ein Vortrag mit Licht⸗ 
bildern über Kriegerfriedhöfe in der Heimat und im Feindesland ftatt, bei welchem die Herren 
Profeſſor Bonatz, Profeſſor Janſſen und Gartenarchitekt Lilienfein ſprechen werden. Die 
Ausſtellung iſt für jedermann gegen einen kleinen Eintrittspreis, deſſen Geſamterträgnis für Kriegs⸗ 
fürſorge verwendet wird, zugänglich und iſt ein zahlreicher Beſuch, insbeſondere auch im Hinblick 
auf den hochintereſſanten Vortrag zu erwarten. Die Mitglieder werden zu umfangreicher Be⸗ 
ſchickung aufgefordert. Anmeldungen bis Montag den 13. November an Herrn Wilhelm Pfitzer⸗ 
Stuttgart. Jede weitere Auskunft durch Carl Haußmann, Azenbergaufgang 3. 


Achtung mit verzinkten Keſſeln! Oft genug iſt davor gewarnt worden, in verzinktem 
Keſſel Obſt einzukochen. Es kommt doch immer wieder vor. Zur Gedankenloſigkeit geſellt ſich 
die Unkenntnis. Selbſt in den Verkaufsgeſchäften kann man nicht immer eine genügend beſtimmte 
Auskunft darüber bekommen, ob das einzukaufende Gefäß verzinkt oder verzinnt. Vielfach werden 
Keſſel als „verzinnt“ bezeichnet, die lediglich mit einer Legierung von Zink und Zinn überzogen 
ſind. Der Zinkzuſatz wird ſich immer in Säure löſen, ſo daß ſolch ein ſogenannter „verzinnter“ 
Keſſel nicht viel beſſer iſt, als ein verzinkter Keſſel. Ein verzinkter Keſſel iſt aber für das Ein— 
kochen von Obſt, ebenſo auch für das Wurſt- und Milchkochen, durchaus ungeeignet. Das Zink 
iſt ſehr leicht löslich, ſogar ſchon in gewöhnlichem Waſſer. Selbſt im kalten Zuſtande werden 
zerſchnittene Früchte in einem Zinkkeſſel ſehr bald zinkhaltig. Bei amerikaniſchen Ringäpfeln, die 
auf verzinkten Horden getrocknet wurden, iſt ſchon vielfach Zink nachgewieſen worden. Es iſt 
demnach klar, daß Früchte, die in Zinkkeſſeln eingekocht wurden, erhebliche Mengen Zink aufweiſen 
müſſen, und das um ſo mehr, je ſaurer ſie ſind. Ein Zinkzuſatz in Nahrungsmitteln aber ver— 
dirbt nicht nur den Geſchmack, macht ihn bitter metalliſch, ſondern ruft auch Verdauungsſtörungen 
und bei größeren Mengen Vergiftungserſcheinungen hervor. Wer ſich alſo vor Geſundheitsſchädi⸗ 
gungen ſchützen will und vor der unangenehmen Notwendigkeit, die teuer erſtandenen Früchte fort: 
werfen zu müſſen, der meide unter allen Umſtänden verzinkte Keſſel beim Obſteinkochen. Für dieſe 
Zwecke verwendet man heute am beſten einen emaillierten Eiſenkeſſel oder einen Topf aus ſoge⸗ 
nanntem inoxydiertem Eiſen. Dann wird auch das in dieſem Jahre doppelt bedeutſame Geſchäft 
des Obſteinkochens ohne Enttäuſchungen verlaufen. (Mitteil. a. d. Kriegsernährungsamt.) 


Nutzbare Abfälle in Feld und Garten. Manches landwirtſchaftliche Erzeugnis früher 
als wertloſer Abfall weggeworfen oder wenig beachtet, gibt noch ein geſundes, ſchmackhaftes und 
billiges Gemüſe. Außer den jungen Futterrübenpflänzchen können in gewiſſem Umfang auch die 
Blätter der Zuckerrübe als Gemüſe verwendet werden. Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat 
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darauf aufmerkſam gemacht, daß auch die Blaͤtter der roten Rübe ein vorzügliches, ſehr gut 
ſchmeckendes Blattgemüſe ergeben. Die Zubereitung hat genau wie bei Spinat zu erfolgen. Dieſe 
Mitteilungen werden neuerdings durch den Kgl. Domänenpaächter Schurig beſtätigt. Schurig hat 
weiter feſtgeſtellt, daß aus den den in meiſten Fällen weggeworfenen Blättern der Kohlrüben ein 
Gemüſegericht hergeſtellt werden kann, das genau wie Grünkohl ſchmeckt; die Kohlrübenblätter find 
ſogar noch zarter. Cs handelt ſich in all dieſen Fällen um Millionen von Zentnern. Desgleichen 
macht der Deutſche Pomologenverein darauf aufmerkſam, daß das Kraut der Sellerie, die in ver— 
ſchiedenen deutſchen Gebieten in großen Mengen angebaut wird, ausgezeichnet als Suppengemüſe 
zu verwenden und beſonders zum Dörren zu empfehlen iſt. Dieſe Gemüſe ſind nicht minderwertige 
Erſatzmittel, ſondern nährkräftige und vollwertige Nahrungsmittel. die auf jedem bürgerlichen Mit— 
tagstiſch erſcheinen können. Für jetzt zu merken und anzuwenden und für ſpäter. 


„Kernlestee“ aus Hagebutten. Dieſe Kernchen der Hagebutten werden gedörrt, vor der 
Teebereitung leicht geröſtet und dann ein Eßlöffel voll auf die Taſſe mit Waſſer ungefähr eine 
halbe Stunde gekocht, durchgeſeiht und der ſo gewonnene Tee mit Milch vermiſcht und etwas 
Zucker verſüßt, getrunken. Ein weiteres Rezept: die Kerne werden in kaltem Waſſer tüchtig 
gewaſchen und gerieben, bis ſie ganz glatt ſind, worauf ſie getrocknet und in einer Blechbüchſe 
aufbewahrt werden. Um die unangenehmen Härchen ganz zu entfernen, reibt man die Kerne 
in der Hand und bläſt währendem die Härchen ab; ferner ſchüttelt man ſie in einem Seiher 
ſtark hin und her, worauf die Härchen unten durchfallen werden. Oder man ſetzt die Kerne 
dem Luftzug aus, was dieſelbe Wirkung erzielt. Was den Tee ſelber betrifft, ſo werden auf 
einen Liter Waſſer drei Kaffeelöffel Kerne, etliche Nelken und ein wenig Zimmt genommen; dies 
gehörig gekocht und mit Milch und Zucker gemiſcht, ergibt den fertigen Kernlestee. 


Will man Maiglöckchen im Zimmer ohne Glashaus treiben, ſo nimmt man einen 10 
bis 15 Centimeter hohen kiſtchenähnlichen Behälter aus Weißblech, deſſen oberer Deckel mit 
Löchern verſehen iſt. Dieſen füllt man mit Waſſer und ſtellt ihn auf den Ofen. Auf dieſen Be— 
hälter kommen die Kiſtchen, in welche man die Maiblumen-Keime eingelegt hat. Zigarrenkiſtchen 
leiſten ſehr gute Dienſte. In dieſen Kiſtchen ſollen die Keime nur bis zur halben Höhe reichen, 
damit zwiſchen der Decke ein freier Raum bleibt. Dieſe Kiſtchen werden mit einer Glastafel 
bedeckt und von dieſer durch eine Decke von ſtarkem Papier das Licht ferngehalten. Selbſt— 
verſtändlich muß öfters mit lauwarmem Waſſer beſpritzt und die Temperatur auf 20 
bis 25 Grad Réaumur gehalten werden. Die Temperatur wird ſich leicht regeln laſſen durch 
Unterlegen von Ziegelſtückchen unter den Waſſerbehälter, wenn die Ofenwärme zu ſtark werden 
ſollte. Der Waſſerbehälter iſt notwendig, um eine mehr feuchte Luft in den Treibkiſtchen zu er— 
halten. Auf dieſe Weiſe behandelt, haben wir ſchon wiederholt zu Weihnachten im Zimmer 
blühende Maiglöckchen fertig gehabt, mit deren Treiben wir zwiſchen dem 25. und 30. November 
begonnen hatten. 
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Mitteilungen des Dereing =, Mürttemb, Saummarte. 


Baumwarks- Jubiläum. 


Rupert Merz, Gemeindebaumwart in Hatzenturm, Gemeinde Wolpertswende OA. 
Ravensburg, ſieht in dieſem Jahr auf eine 40jährige Tätigkeit als Baumwart zurück. 
Recht viel Gutes hat er in dieſer langen Zeit geſchaffen. Ganz beſonders hat er ſich um die 
Hebung des Obſtbaus ſeiner Heimatsgemeinde Wolpertswende-Mochenwangen verdient gemacht. 
Sein Hauptziel war, einige wenige, für ſeinen Wirkungskreis beſonders wertvolle Obſtſorten in 
großer Maſſe zu verbreiten, und es iſt ihm dies auch gelungen: viele tauſend Zentner der beiden 
Sorten „Schöner von Boskoop“ und „Teuringer Winter-Rambour“ können auf dem Bahnhof 
Mochenwangen eingeladen werden gerade von den Bäumen, welche Merz umgepfropft hat und 
welche die Zierde des Obſtbaus der ganzen Gegend ſind. Sich ſelbſt hat Merz auf ſolche Weiſe 
lebende Denkmäler geſetzt, die lange noch ſeine Verdienſte rühmen werden. 

Am Sonntag, den 8. Oktober nahm der Bezirksobſtbauverein Ravensburg Veranlaſſung. 
ſeinem verdienten Mitglied Merz zu Ehren eine Jubiläumsfeier zu halten. Nach einem 
Frühſchoppen im Gaſthof zum „Hirſch“ in Mochenwangen wurden mehrere Obſtgärten, welche 
die erſprießlichen Leiſtungen des Jubilars am deutlichſten bewieſen, durch eine größere Anzahl von 
Obſtbaufreunden und Fachleuten beſichtigt. Hierauf fand eine ſehr gut beſuchte Verſammlung im 
Gaſthaus zum „Platz“ ſtatt. Zuerſt ergriff der rührige Vorſtand des Bezirksobſtbauvereins Ravens⸗ 
burg, Schultheiß Berger-Eſchach, das Wort, die großen Verdienſte des Jubilars hervorhebend. 
Als Zeichen der Anerkennung und des Dankes überreichte er ihm namens des Württ. Obſtbau⸗ 
vereins eine Ehrenurkunde und namens des Deutſchen Pomologenvereins und des Bezirksobſtbau⸗ 
vereins Ravensburg ein prächtiges Geſchenk. Schultheißenamtsverweſer Störk überreichte ihm 
als Dank der Gemeinde 50 Mark. Der Unterzeichnete beglückwünſchte den Jubilar namens des 
Vereins Württ. Baumwarte und der Baumwarte des Bezirks Ravensburg und Kollege Schütterle— 
Teuringen namens der Baumwarte des Nachbarbezirks Tettnang. Merz ſprach, überraſch! 
über die ihm gewordene Ehrung, allen den herzlichſten Dank aus. Hernach hielt Unterzeichneter 
einen Vortrag über „Krieg und Obſtbau“, an welchen ſich eine belehrende und aufklärende Aus: 
ſprache anſchloß. Die ganze Veranſtaltung nahm einen ſehr ſchönen Verlauf. Möge der beehrie 
Jubilar noch recht viele Jahre ſeines ſchönen Berufes walten! 

Schomburg, im Oktober 1916. Vereinsvorſtand Brugger. 
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In Nordfrankreich hat unſer geſchätztes, ſtrebſames Mitglied Anton Weißhaupt., Baum: 
wart von Meckenbeuren, bei der 10. Komp., Landw.⸗Infant.⸗Regt. Nr. 120, den Heldentod fürs 
Vaterland erlitten. Wir bedauern den Verluſt dieſes tüchtigen, hoffnungsvollen jungen Mannes 
mit herbem Schmerze und werden ſeiner ſtets in Ehren gedenken. 


Unſer Mitglied Karl Queck von Gerlingen OA. Leonberg, Gefreiter der 6. Komp., 2. Ban 
Inf.⸗Regt. Nr. 121, 26. Inf.⸗Div., ſeit Kriegsausbruch im Felde, erhielt für bewieſene Tapferlen 
und Treue in den heißen Kämpfen an der Somme das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe. Wir beglück⸗ 
wünſchen den Tapferen herzlichſt und wünſchen ihm baldige, frohe Heimkehr! 


Schomburg, im Oktober 1916. Vereinsvorſtand Brugger. 


Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. V. — Für die Redaktion verantwortlich 
Karl Guß mann in Gutenberg. — Druck der Vereins⸗ Buchdruckerei in Stuttgart. 


Der Obſtbau. 


Mo natsſchrift für Pomologie und Obſtkultur. 


Organ des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. b., 
zugleich Organ des vereins Württembergiſcher Gaumwarte. 


Die Mitglieder erhalten das Blatt unentgeltlich. — Für Nichtmitglieder beträgt der Preis (durch die Poſt bezogen) 
in ganz Deutſchland 5 Mk. 80 Pig. ohne Beſtellgeld. 


Nachdruck unferer Artikel it nur mit vollſtändiger Quellenangabe geſtattet. 
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8 Alle Jahre wieder Brieftaſch', Schreibpapiere, 2 
4 Kommt das Chriſtuskind Bleiftift, obendrein < 
> Auf die Erde nieder, Lockt als Kehlenſchmiere > 
4 Wo wir Menſchen ſind. Ein Glas Branntewein. < 
m Kommt mit feinen Gaben Musketier will rauchen. 2 
75 Auch in Feindesland. Drauß' in kaltem Schnee. 2 
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« Hell und wacker auf, Balde kehren ein, « 
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Weihnachtsgabe für unſere Ausmarſchierten. 


Der Vereinsausſchuß hat in feiner heutigen Sitzung beſchloſſen, an die im Felde 
ſtehenden aktiven Mitglieder auch heuer wieder einen Weihnachtsgruß zu ſenden. Wir 
bitten die Angehörigen um Mitteilung der genauen Adreſſen auf der dieſem Heft beigelegten 
Poſtkarte bis ſpäteſtens 5. Dezember, damit die Sendungen rechtzeitig an Ort und Stelle 
gelangen können. ö 

Stuttgart, den 20. November 1916. Der Vereinsausſchuß. 


Am Donnerstag, den 7. Dezember d. 3., abends 8 Ahr, findet im Blumenſaal des 
„Charlottenhofs“ in Stuttgart ein 


D Erörterungsabend TE 


ſtatt. Derſelbe wird eingeleitet durch einen Vortrag von Vereinsſekretär Schaal über 
„das Obſt im Winterlager“. 
Wir laden dazu unſere verehrlichen Mitglieder und Freunde höflichſt ein. 


Stuttgart, 25. November 1916. Der Vereinsausſchuß. 


mnlchung zur Pertrauensmänner- und Generafoerfammfung. 


Am Mittwoch, den 2. Jebrnar 1917, vormittags 10 Uhr, findet im Großen Saale 
des Rürgermuſenms, Langeſtr. 4 in Stuttgart, eine Zuſammenkunft des Aus ſchuſſes 
mit den Herren Yerfranensmännern und Freunden des Obſtbaus zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſprechung verſchiedener Fragen auf dem Gebiet des Obſtbaus ſtatt. 

Tagesordnung: 
1. Beſprechung von Zoll⸗ und Tariffragen. (Vergl. hiezu den den Herren Vertrauens⸗ 
männern zugeſtellten gedruckten Bericht über die Ausſchußſitzung vom 3. Juli d. J.) 

2. Beſprechung von Obſtbaufragen und Anregungen aus der Mitte der Verſammlung. 

Nach dieſer Sitzung gemeinſchaftliches Mittageſſen, woran ſich dann im gleichen Lokal um 
2 Uhr präzis die Generalverſammluug mit folgender Tagesordnung anſchließen wird: 
Rechenſchaftsbericht des Ausſchuſſes. 

Bericht über die Tätigkeit der Zentralvermittlungsſtelle. 

Ablegung der Jahresrechnung. 

Ergänzungswahl des Ausſchuſſes. 

Vortrag des Herrn Abteilungsvorſtehers Dr. W. Lang in Hohenheim über: 
„Der Obſtbaumſchutz im Kriege“. Das Weſentliche vom Stand⸗ 
punkt der Wiſſenſchaft für die Praxis. 

6. Anträge und Wünſche aus der Verſammlung. 

Anträge und Wünſche für die Generalverſammlung ſind ſpäteſtens 
bis zum 20. Dezember ds. Js. an das Vereinsſekretariat einzuſenden. 

Die dem Landesverein angeſchloſſenen Bezirks- und Ortsobſtbauvereine mit 200 und 
mehr Mitgliedern, die Vertreter zur Generalverſammlung entſenden und Reiſe⸗Entſchädigung 
für dieſelben beanſpruchen, müſſen dieſe Vertreter namentlich bis ſpäteſtens 15. Jaur. 1917 
beim Vereinsſekretariat anmelden. 


Wir beehren uns, zu dieſen Verſammlungen hiermit einzuladen. 


Stuttgart, den 18. Nov. 1916. Der Husfchuß. 
Borfland: Pek.-Rak Warth. 
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DI In Rückſicht auf die Kriegsverhältuiſſe muß auch in dieſem 
Jahre unſere Weihnachtsfeier unterbleiben. 
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I. Praktiſcher Obſtbau. 


Buſchbäume und die dazu paſſenden Pbflarten. 


Weniger ſchneiden, dafür gründliche Bodenbearbeitung und regelmäßige Düngung, jede 
Obſtſorte ihren natürlichen Wachstumseigentümlichkeiten entſprechend behandeln — das ſind nach 
dem „Württ. Obſtbuch“ (S. 20) die Grundzüge der heutigen Buſchobſtkultur. Es verlohnt fich, 
das über den Buſchbaum und ſeine Erziehung in dem genannten Werk Geſagte aufmerkſam 
durchzuleſen. Man wird dann namentlich vor dem weitverbreiteten Irrtum bewahrt bleiben, als 
ob der Buſchbaum eben eine verwahrloſte und aus Rand und Band geratene Pyramide ſei. 
In Beziehung auf die nicht minder wichtige 
Frage, welche Obſtarten ſich für die Buſchform 
eignen und welche nicht, ſind wir in der Lage, 
die nachfolgenden Ausführungen wiederzugeben 
die wir der ſoeben erſchienenen 6. Auflage des 
Buchs: „Das Buſchobſt“ von J. Böttner, Frank⸗ 
furt a. d. O., Trowitzſch & Sohn entnehmen. 

Es eignen ſich unſere heimiſchen Obſt⸗ 
arten nicht gleichmäßig für dieſe Zucht. Der 
natürliche Wuchs und die Neigung zur Frucht⸗ 
barkeit machen den einen Obſtbaum mehr, den 
anderen weniger geſchickt, in Form eines Buſches 
zu wachſen. Im allgemeinen iſt folgendes feſt⸗ 
zuſtellen. 

Obenan ſteht der Pſirſichbaum; er 
wird jetzt am häufigſten als Buſch angetroffen. 
Vor etwa dreißig Jahren kannte man in Deutiſch⸗ 
land, namentlich in Norddeutſchland, faſt nur 
Spalierpfirſiche. Die Zucht am Spalier iſt 
auch heute noch für die ſpäteren edlen Pfirſich⸗ 
ſorten die einzig richtige. Der freiſtehende Baum 
iſt viel mehr Widerwärtigkeiten ausgeſetzt, als der 
geſchützte Baum des Spaliers. So köſtliche, ſaft⸗ 
reiche Früchte, als der Spalierbaum unter dem 
Einfluß der Mauerwärme, kann der Freiluft⸗ N 
baum nie bringen. Am Spalier tft der Pfirſich⸗ Inrfichbaum in Buſchform. 
baum fruchtbarer und geſunder. 

Aber die Spalierpfirſichzucht iſt mühevoll, erfordert großen Aufwand an Geldkoſten und 
Sorgfalt und ift bei den heutigen Marktpreiſen der Pfirſichfrüchte fo wenig lohnend, daß fie nur 
noch in den Gärten wohlhabender Beſitzer gepflegt werden kann. 

Die Früchte der Buſchbäume, die bei viel geringerem Auſwande viel maſſenhafter geerntet 
werden, haben, für die Sommermonate wenigſtens, durch ihren billigen Preis den Verkaufswert 
der Spalierfrüchte heruntergedrückt, und nur von Mitte September ab, wenn es am Buſchbaum 
keine guten Früchte mehr gibt, kommt die Spalierfrucht auf den Märkten wieder zu Anſehen. 

Wieviel einfacher aber iſt die Zucht unſeres Pfirſichbuſches! Man pflanzt den jungen 
Baum, beſchneidet ihn hierbei einmal und läßt ihn wachſen. Schon nach drei bis vier Jahren 
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kann man Pfirſiche ernten. Erreicht b F Ä 
auch ein ſolcher Baum durchſchnittlich ö 
nur ein Alter von zehn bis zwölf | 
Jahren, jo bringt er in der kurzen 

Zeit ſeines Lebens doch eine aus— 
reichende Ernte, und wenn rechtzeitig 
für jungen Nachwuchs an anderer Stelle 
geſorgt wird, indem wenigſtens alle drei 
Jahre einige junge Pfirſichbäume neu 
angepflanzt werden, ſo tritt in der 
Erzeugung von Früchten keine Unter⸗ 1 
brechung ein. N 

Die Form des Buſches entſpricht 
den natürlichen Wachstumsverhält— 
niſſen des freiſtehenden Pfirſichbaumes; 
denn ſtrengen Schnitt verträgt er nicht: 
namentlich als freiſtehender Baum will 
er unbeſchnitten wachſen. 

In Weinbauländern findet ſich 
der Pfirſichbaum hin und wieder zwi— 
ſchen Weinſtöcken verwildert als Buſch. 
In Weiſenheim in der Pfalz beſteht 
eine großartige Zucht von Pfirſichen 
in Buſchform, meiſtens ſind's Säm— 
lingspfirſiche. In dem bekannten Obſt— 
bauorte Werder ſtehen Tauſende von 
Pfirſichbuſchbäumen in den Obſtgärten. 
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Apfelbaum in Buſchform. 
Hochwachſende Sorte Wintergoldparmäne. 


Aber noch weiter nördlich, in 
Oſtpreußen und Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, an Orten, wo man früher 
überhaupt nicht an Pfirſichzucht 
dachte, zieht man jetzt mit Hilfe 
des Buſchbaumes die ſchönſten 
Pfirſiche, vorausgeſetzt, daß der 
Boden durchläſſig, warm und 
nicht zu naß iſt. 

Als zweite Obſtart, die ſich 
für unſere Form hervorragend 
eignet, habe ich den Apfel⸗ 
baum zu nennen. Hier liegen 
die Verhältniſſe wieder ganz an⸗ 
ders als beim Pfirſichbaum. 


Apfelbaum in Buſchform. Flachwachſende Sorte. Während beim Pfirſich der 
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Buſch die billigeren und geringeren Verkaufsfrüchte hervorbringt, im Gegenſatz zu den 
edleren Spalierpfirſichen, ſind beim Apfel die Früchte vom Buſchbaum eine beſſere Ware, 
wenigſtens im Vergleich mit den Maſſen des Marktobſtes, welches hier in der Regel von 
Hochſtämmen herrührt. — Es ſchickt ſich übrigens nicht ohne weiteres jeder Apfelbaum für 
die Buſchform, ſondern es iſt Bedingung, daß es ein Baum fei, der mäßig wächſt und bald 
Früchte trägt. Wird dieſe Bedingung aber erfüllt, fo iſt der Buſch ſehr günſtig für den Apfel: 
baum, der in ſeinen kleineren For⸗ a 

men von Natur gern ſtrauchig | 
wächſt. Man kann deshalb den N 
Apfelbaum in der Ausbildung ſeines [ 
Gezweiges viel ſich ſelbſt überlaſſen 
und braucht wenig nachzuhelfen. 
Der Baum iſt dann geſund und 
ſehr fruchtbar, wird auch als Buſch 
älter als der Pfirſichbaum, 20 — 25 
Jahre wenigſtens. 

Der Birnbaum neigt von 
Natur nicht fo wie viele Apfel: 
baumſorten für zwerghaften Wuchs. 
Wildwachſend bildet er überall rie⸗ 
ſige Bäume, und wiewohl Zucht 
und Veredelung auch unter dem 
Birnen Sorten mit ſchwächerem 
Wuchs erzeugten, hat die natür⸗ 
liche Neigung zum Hochgehen kaum 
unterdrückt werden können. Viel 
mehr noch als beim Apfelbaum 
aber verlangt die Zucht feinſten 
Tafelobſtes von Birnen Zwerg⸗ 
form. 

Man kann wohl an alten 
Apfelhochſtämmen ſehr feine, edle 
Aepfel, z. B. Gravenſteiner, ernten, 
ſchwerlich aber zarte, ſchmelzende 
Birnen an alten Birnhochſtämmen: 
am allerwenigften laſſen ſich unſere 
beſſeren Herbſt⸗ und Winterbirnen 
an alten Hochſtammbäumen voll ausgebildet und auch ſchmackhaft gewinnen. Die Verhältniſſe 
zwingen uns geradezu zur Zwergbirnzucht. 

Wir hätten nun noch die Frage zu erörtern, wie ſich bei den Birnen die regelmäßigen 
freiſtehenden Formbäume zu den Büſchen verhalten. 

Es kommen als freiſtehende Formbäume Pyramiden und auch Spindeln in Betracht. 
Bei einer aufrichtigen Beurteilung dieſer beiden Formen müſſen wir zugeſtehen, daß fie dem 
natürlichen Wuchs der Birnbäume zuſagen. Jedenfalls nimmt der Birnbaum, wenn wir ihn 
ohne viel Beſchneiden wachſen laſſen wollen, nicht den flachen Bau des Apfelbuſches an, auch 
nicht den mehr kugeligen des Pfirſichbaumes, ſondern einen hohen, pyramidenförmigen Bau. 
Vielleicht iſt hier die Bezeichnung Buſch nicht ganz zutreffend, aber wir kennen keine beſſere, 
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Bflaumendaum in Buſchform. 
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und als Gegenſatz zur ſtreng behandelten Pyramide hat dieſe mehr ungezwungene und natürliche 
Pyramide immerhin Eigenſchaften, welche die Bezeichnung als Buſch rechtfertigen. Ich würde es für 
richtig halten, wenn den Birnbäumen in den erſten zwei oder drei Jahren die Grundlagen der Pyra⸗ 
midenform gegeben würden, in der Weiſe, daß man ſie erſt vom dritten oder vierten Jahre ab 
ihrem willkürlichen Wachstum überließe. Solche wenig geſchnittenen Zwergobſtbäume beſitzen dann 
im Vergleich zu den ſtreng beſchnittenen Formbäumen die bekannten Vorteile willigerer Fruchtbarkeit. 

Von Pflaumenſorten habe ich beſonders „Königin Viktoria“ ausgezeichnet als Buſch⸗ 
baum gefunden. Diele ſchöne und großfrüchtige Sorte ift fo fruchtbar, daß fie teilweise 
ſchon in der Baumſchule an drei⸗ 
jährigen Bäumchen trägt. Von an⸗ 
deren Sorten find es die ſchwach⸗ 
wüchſigen, früh und willig tragenden 
großfrüchtigen, die geeignet erſcheinen 
für Buſch. Hingegen haben andere 
ſtarkwüchſige, ſo namentlich alle Haus⸗ 
pflaumen (Zwetſchen), in der üblichen 
Form als Halbſtämme und als nied⸗ 
rige Hochſtämme auf freiem Felde 
ihren Platz. Der Anbau der Haus⸗ 
zwetſche iſt allgemein wenig geld⸗ 
bringend und beſonders ſchöne Stücke 
aus einer ſorgfältigen und guten 
Kultur werden nicht entſprechend 
höher bezahlt. 

Süßkirſchbäume neigen nach 
meinem Dafürhalten nicht dazu, Büſche 
f zu bilden. Nur in einem ſehr kalk⸗ 
GAB AR haltigen Boden wird der Wuchs 
— og GE 8 des Süßkirſchbaumes ſo ſchwach 
r und gedrungen ſein, daß ſich ſchöne 
Sauertirſchen als Buſch. Büſche bilden laſſen. Auch hier 
taugt zur Zwergunterlage aus⸗ 
ſchließlich die wilde Weichſelkirſche (Mahaleb). Schon etwas beſſer taugen Glaskirſchen für 
Buſchform. Geradezu wunderbar aber laſſen ſich faſt alle Sauerkirſchen als Büſche ziehen. — 
Obenan unter den Sauerkirſchen ſteht die Oſtheimer Weichſel, die ſogar dann noch Früchte 
bringt, wenn ſie heckenartig verwildert. Sie verlangt — abweichend von allem übrigen Obſt — 
in Zwiſchenräumen von einigen Jahren, nachdem fie im Früchtetragen nachgelaſſen hat, einen 
kräftigen Rückſchnitt in's „alte Holz“, worauf ſich dann reichlich junges Holz bildet, welches 
ſchöne Früchte bringt. Läßt der Ertrag nach, wird wieder zurückgeſchnitten. 

Unter den übrigen Sauerkirſchen bildet die Schatten morelle als einzelner freiſtehender 
Baum ohne unſer Zutun ſchöne und fruchtbare Büſche. 

Für Aprikoſen, die bekanntlich wie die Süßkirſchen allgemein wenig Schnitt vertragen. 
iſt nach meinen bisherigen Erfahrungen der Halbſtamm vorteilhafter, als der Baum ohne 
Stamm. Zehnjährige Buſchbäume wuchſen üppig, trugen aber wenig, viel weniger als Halb⸗ 
ftämme. Für ſchweren Boden wird die buſchförmige Zucht der Aprikoſen von verſchiedenen 
Obſtzüchtern empfohlen. (Für württembergiſche Verhältniſſe trifft dies nicht zu; gerade auf dem 
ſchweren Reuperboden haben die Aprikoſenbüſche vollſtändig verſagt. Die Schriftleitung.) 
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Von dem übrigen Obſt werden bekanntlich Quitten, Miſpeln, Koruelkirſchen, Maulbeeren 
und Mandeln, meiſtens als Büſche, ſich ſelbſt überlaſſen. Ihr Anbau ift aber nicht von großer 
Bedeutung. — Nur Quitten werden hin und wieder in größerem Umfange gepflanzt. 


Zuchtwahl beim Schneiden der Obſtedelreiſer. 


Für das oft recht ſpäte Veredeln der Obſtbäume im Frühjahr mit geeigneter Reiſerveredlung 
muß man bekanntlich die Edelreiſer während der Saftruhe ſchneiden und bis zu ihrer Ver⸗ 
wendung im ruhenden Zuſtand erhalten. 

Zum Schneiden (ja nicht Abbrechen!) der Edelreiſer find deshalb die Monate Dezember und 
Januar die geeignetſten, wobei allerdings zu beachten, daß die einjährigen Triebe von Birnen und 
Süßkirſchen je nach Sorten mehr oder weniger froſtempfindlich ſind, mit deren Schnitt aus dieſem 
Grund zuerſt begonnen werden ſollte. 

Damit die Edelreiſer ſolange als möglich in ruhendem Zuſtande erhalten bleiben, müſſen ſie 
entweder an einem ſchattigen Platze im Freien, wozu am beſten ein ſolcher unter großen Sträuchern, 
an der Nordſeite einer Mauer, Planke oder eines Gebäudes geeignet iſt, bis zur Hälfte ihrer Länge 
in Erde oder feuchten Sand eingeſchlagen und hier im Frühjahr noch beſonders beſchattet werden; 
oder man wählt zum Einſchlagen der Edelreiſer einen nicht zu warmen Keller, einen leeren 
Stall uſw. Sind die zum Einſchlagen beſtimmten Edelreiſer in Bündel zuſammengebunden, ſo müſſen 
beim Einſchlagen alle größeren Bündel, die mehr als 20 Stück enthalten, aufgebunden und die 
Reiſer in der Einſchlaggrube ausgebreitet werden, und zwar in age Stellung (aufrecht geſtellt 
treiben die Augen raſch aus). 

Eigentlich ſollte man den zum Einſchlagen der Edelreiſer im Freien beſtimmten Platz ſchon 
im Herbſt vor Eintritt des Froſtes mit Miſt, Laub oder Moos abdecken, damit er froſtfrei bleibt 
und das Einſchlagen der Edelreiſer jederzeit vorgenommen werden kann. 

Als Edelreiſer ſind in erſter Linie die einjährigen Triebe mit voll entwickelten Augen geeignet, 
die man, ſofern die Möglichkeit gegeben, am beſten den äußeren Kronenzweigen entnimmt, wo ſie 
infolge ſtärkerer Einwirkung von Licht und Luft beſſer ausgereift ſind und ſich kräftiger entwickelt 
haben. Die von der Sommerſeite des Baums ſind die beſten und ein ſtarkes Reis iſt immer 
beſſer als ein dünnes. Zu verwerfen ſind Waſſerſchoſſe, ferner alle nicht ausgereiften oder mit 
Blutläuſen beſetzten Triebe. Ebenſo vermeide man die Entnahme der Edelreiſer von krebs⸗ und 
harzflußkranken, ſowie von ſchlecht tragenden Obſtbäumen, weil ſonſt mit den Edelreiſern gleichzeitig 
auch die Krankheiten und ſchlechten Eigenſchaften der Mutterbäume weitere Verbreitung finden. 
Wenn aber die Edelreiſer von geſunden und durch reiche Tragbarkeit ausgezeichneten Bäumen ent⸗ 
nommen ſind, ſo werden auch deren gute Eigenſchaften mit auf die zu veredelnden Obſtbäume 
gelangen. Nach dem Schneiden ſind die Edelreiſer ſofort zuſammenzubinden, ſo daß alle Schnitt⸗ 
flächen nach einer Seite liegen, und genau mit Sortennamen zu bezeichnen, wozu am beſten mit 
Oelfarbe geſtrichene Holztäfelchen verwendet werden. 

Ratten und Mäufe find gefährliche Feinde der Edelreiſer und müſſen auf geeignete Weiſe 
vom Aufbewahrungsorte ferngehalten werden. 

Bewahrt man die Steinobſtreiſer in einem bedeckten Raum auf, ſo tut man gut, ſie in eine 
feuchte Moosſchicht (ſtatt Erde) zu betten, die man von Zeit zu Zeit immer wieder etwas an⸗ 
feuchtet. Etwas eingetrocknete Reiſer gräbt man einige Tage in kühle Erde ein, was beſſer iſt, als 
fle ins Waſſer ſtellen. Das Wichtigſte aber immer wieder: Reiſer nur von geſundem, fruchtbarem 
und ſchöne Früchte tragenden Baum! So macht man's überall im Tier⸗ und Pflanzeureich und 
man nennt es „Zuchtwahl“. 
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Die Derlängerung der Zeit des Umpfropfens. 


Der verſtorbene Altmeiſter Gaucher ſagt in einem ſeiner Werke: „Umpfropfen läßt ſich zu 
jeder Jahreszeit.“ Auch der zweite Vorſitzende des „Deutſchen Pomologenvereins“, Freiherr von 
Solemacher, läßt ſchon ſehr früh mit dem Umpfropfen beginnen. Ich jelbft habe früher ver⸗ 
ſchiedene Hochſtämme Mitte Februar ſchon, bei kälteſter Witterung, mit beſtem Erfolg umgepfropft. 
Der Baum gedeiht wohl, aber — der Pfropfer kann krank werden! Die Folgen der Erkältung 
zeigen ſich meiſt erſt in ſpäteren Jahren. — a f 5 

Unter der Ueberſchrift „Reformen im Veredlungsweſen“ erſchien in Heft 16 der „Deutſchen 
Obſtbauzeitung“ ein Aufſatz von Ziergärtner Em. Walter, Außig im Elbetal. Er teilt darin mit, 
wie noch im Juni und Juli ſehr großen Bäumen die Krone abgeworfen und ſolche noch mit Er⸗ 
folg veredelt wurden. Seiner Meinung nach liegt das Geheimnis nicht in der Art der Ver⸗ 
edlung, ſondern in der Erhaltung und Aufbewahrung der Edelreiſer bis tief in den Sommer 
hinein. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen erbietet er ſich, noch gut erhaltene Edelreiſer abzugeben. 
Ich las feine Ausführungen am 19. Auguſt d. J. und beſtellte ſofort Edelreiſer, die am 24. Auguſt 
wohlverpackt ankamen, tadellos erhalten, ſaſt wie friſch vom Baume geſchnitten. Noch am gleichen 
Tage wurden die Apfel: und Birnenreiſer aufgeſetzt. Teilweiſe hatte freilich der „zweite Saft“, 
der Johannistrieb, ſchon nachgelaſſen. So mußten etliche Reiſer durch Pfropfen in den Spalt auf⸗ 
geſetzt werden. Nach etlichen Tagen begannen die Knoſpen ſich zu regen und bald entwickelten 
ſich Blätter. Etliche Reiſer trieben ſogar noch fingerlange, dünne Triebe, die wohl dem Winter 
zum Opfer fallen, während die meiſten Reiſer davonkommen dürften. In ſolch vorgeſchrittener 
Jahreszeit noch zu veredeln, iſt daher nicht ratſam. Wenn andere Arbeiten nicht drängen, dürfte 
aber der Veredlung im Juni und Juli noch nichts im Wege ſtehen. 


Worin liegt nun das ſcheinbare Geheimnis der Aufbewahrung der Edelreiſer? Herr Walter 
ſchneidet ſeine Edelreiſer ſchon im Dezember; ſie werden weder in Sand geſtellt noch eingeſchlagen, 
ſondern kommen ohne irgendwelche Einlage in einen Topf aus Ton, der ganz dunkel und kühl 
geſtellt wird. Nur ab und zu werden die Reiſer in friſches Waſſer getaucht und wieder in die 
Töpfe geſtellt. Wem ein Kühlraum, etwa ein Eiskeller, zur Verfügung ſteht, der benütze dieſen 
zur Aufbewahrung. Gefrorene Reiſer greife man nie mit bloßen Händen an. Vor dem Gebrauche 
laſſe man die Reiſer langſam im Schatten auftauen. — 


Da es während der Kriegszeit ſehr an Arbeitskräften fehlt, dürften vorſtehende Ausführungen 
manchem Leſer von Nutzen ſein. 


Pfaffenhofen. N 5 G. Sommer. 


Pbſtbaumſchwämme. 


Unangenehme Schmarotzer das, aber ſelbſtverſchuldete. In unſerem „W. Obſebuch⸗ kommen 
ſie zwar nicht; aber damit iſt ihre Unſchädlichkeit keineswegs bewieſen. Wo keine Wund⸗ und 
Rindenpflege geübt wird, da iſt den Schwämmen Tür und Tor geöffnet. Denn gerade durch kranke 
Holz⸗ und Rindenſtellen dringt das Pilzmycel (Pilzgewebe) ins Holz ein und ſiedelt ſich bleibend 
an. Wie oft ſieht man in Obſtgärten ſolche Tellerſchwämme, die das Holz nach und nach zerſetzen 
und zum allmählichen Abſterben des Baumes ihr redlich Teil beitragen! Der Wind oder auch 
Inſekten haben ſeinerzeit an Rindenwunden oder auf unbedeckte Verletzungen des Stammes oder 
der Aeſte die Pilzſporen oder Samen gebracht, dieſe keimen alsbald und ſenden Schläuche in das 
Innere des Baums, die die Rot- und Weißfäule des Holzes hervorrufen und ſchließlich ihre Frucht⸗ 
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träger an der Außenſeite des Stammes erſcheinen laſſen, von denen aus ſich wieder die Sporen 
auf Wundflächen an anderen Bäumen anfiedeln. 


Der Schaden, den dieſe Pilze anrichten, iſt nicht ſo gering, wie man meint. Man ſieht's 
oft erſt nach Stürmen, welche die morſch gewordenen Bäume umwarfen oder die Aeſte von den 
Stämmen abſchlisten, wie die Pilze das Holz ſchon lange Zeit vorher durchwuchert hatten und 
die Pilzfäule hervorriefen. Die verſchiedenen Arten beſitzen verſchiedene Lebensdauer; manche er: 
reichen ein Alter von mehreren Jahren. 


Von den Schwämmen finden wir nachſtehende Arten am meiſten auf den Bäumen vor (die 
lateiniſchen Namen bitten wir in den Kauf zu nehmen. Die Zuſammenſtellung rührt von dem 
7 Garteninſpektor Held her): 

Hydnum Schiedermayri. Fruchtträger erſcheint im September — Oktober, ſieht knollig, 
höckerig aus, breitet ſich mitunter meterweit aus, hat ein ſchwefelgelbes, am Lichte rotes, ſpäter 
bräunlich⸗rotes Ausſehen, kommt meiſtens am Apfel baume vor. 


Polyporus cinna moneus. Der Fruchtkörper iſt ausdauernd, Holzig, zuerſt kugel-, ſpäter 
hutförmig, 6—8 em lang und 5—7 cm dick. Die Oberfläche iſt gelbbraun bis braun, die Löcher⸗ 
ſchicht zimtbraun. Findet ſich ſowohl auf Apfel- und Birn:, als auch auf Kirſchbäumen vor. 

Polyxporus hirsutus. Der Fruchtkörper iſt korkig, lederartig, halbkreisförmig, bis 8 em 
lang, fleiſchweiß, hat etwas gewölbte Oberfläche; iſt mit grau-braunen Haaren beſetzt, kommt auf 
dem Kirſchbaume vom Spätherbſte bis Frühjahr vor. 


Polyporus hispidus. Der weiche, ſchwammige, konſolförmige Fruchtträger iſt anfangs 
gelbbraun, wird ſpäter kaſtanienbraun, die Oberfläche iſt mit dunkelbraunen bis ſchwarzen Haaren 
bedeckt. Befällt Apfel: und Nußbäume. 

Polyporus igniarius. Fruchtkörper iſt kugelknollig, ſpäter Hufs oder polſterförmig, holzig, 
ausdauernd, innen roſtbraun gezont. Die Oberfläche iſt anfangs gelbbraun, ſpäter wird ſie ſchwarz⸗ 
braun, zeigt konzentriſche Furchen und abgerundeten, ſtumpfen Rand. Kommt ſehr häufig auf 
Apfel-, Birn⸗, Kirſch⸗, Zwetſchen⸗ und Nußbäumen vor. 

Polyporus sulphureus. In jungem Zuſtande iſt der Fruchtkörper weichfleiſchig, ſpäter 
erhärtet ſich das weißgelbe Fleiſch, breitet ſich. halbkreisförmig aus, wird bis 30 em lang. Die 
hell⸗ bis orangengelbe glatte Oberfläche wird zuletzt weißlich. Findet ſich vom Juni bis November 
auf Kirſch⸗ und Birnbäumen vor. 

Polyporus spumeus. Der Fruchtkörper iſt weichfleiſchig, 5 em lang, 5—6 cm dick, das 
Fleiſch iſt zuerſt rötlich⸗violett, wird ſpäter bräunlich, die Oberfläche iſt höckerig, kommt auf Apfel⸗ 
bäumen vom Auguſt bis November vor. 

»Sobald die angeführten oder auch ſonſtige, an Birn-, Kirſch- und Nußbäumen vorkommenden 
Schwammpilze bemerkt werden, ſind ſie ſofort, ſelbſt wenn bei den ausdauernden Meiſel und Schnitz⸗ 
meſſer verwendet werden müſſen, bis aufs Geſunde zu entfernen und zu verbrennen. Nach dem 
Entfernen der Schwämme find die glatten bezw. geglätteten Schnittwunden ſorgfältig mit warmem 
Steinkohlenteer oder Karbolineum zu verſtreichen, auch die kleinſte Wunde. Das Verſtreichen mit 
Baummörtel hilft hier nichts. Das im Teer enthaltene Kreoſot tötet allein das Myecel. 


Vorbeugungsmittel: Vermeidung aller größeren Schnittflächen, ſauberer glatter Schnitt, wenn 
ſolcher nötig iſt, und Verſtreichen ſämtlicher Wunden mit Baumſalbe. | 
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II. Im Blumen⸗ und Gemüſegarten. 


Efeukäſten. 


Efeukäſten findet man häufig auf Balkonen, in Höfen, vor Gaſt⸗ und Bahnhöfen, auch in 
Zimmern uſw. — immer eine hübſche Deckung von bleibendem Wert. 

Nur gehört ſich's, daß man ſie auch richtig pflegt. Dazu gehört als Vorausſetzung der 
richtige Kaſten. Grün geſtrichenes Kiefern⸗ bezw. Fichtenholz iſt das beſte. Es verſteht ſich, daß 
die Käſten durchaus ſolid hergeſtellt ſein müſſen, alſo nicht genagelt, ſondern gefalzt ſein ſollen, 
damit fie ſich nicht unter dem Einfluß der Feuchtigkeit verziehen; auf dem Boden müſſen fie reichlich 
gute Abzugslöcher haben. Dieſe Abzugslöcher werden mit einem ſtarken Drillbohrer hergeſtellt und 
vor der Einfüllung der Erde mit einem Stück Scherben bedeckt. Gute Miſtbeet⸗ oder Raſenerde 
mit / Sand, ½ Torfſtreu bei ſonniger Aufſtellung ſehr zu empfehlen. Ein ſolcher mit Efeu (oder 
auch wilder Rebe) bepflanzter Kaſten verurſacht in den nächſten Jahren nur geringe Pflege. Hin 
und wieder in der Zeit des ſtärkſten Wachstums ein kräftiger Dungguß — dann können die Pflanzen 
vier, auch fünf Jahre unverändert in der alten Erde ſtehen bleiben. Man entfernt dann höchſtens 
im zeitigen Frühjahr oben etwas vom alten Erdreich, um es durch neues zu erſetzen. Im Winter 
werden die ſo bepflanzten Käſten in den Keller geſtellt, in Ermanglung eines geeigneten Raumes in 
demſelben verbleiben ſie aber oft auch im Freien oder auf dem Balkon; man legt ſie dann um 
und hüllt die Käſten ſtark, die Pflanzen weniger, in alte Tücher oder in Stroh ein. Am Cfeu 
wird gar nicht geſchnitten. Beim wilden Wein aber entfernt man in jedem Frühjahr gleich beim 
Aufſtellen der Käſten, das gewöhnlich Ausgang März geſchieht, das trockene Holz und ſchneidet 
die vorjährigen geſunden Triebe je nach ihrer Stärke auf 2— 5 Augen zurück. 

Efeupflanzen kann man billig in jeder Gärtnerei haben. Im Notfall und mit der nötigen 
Erlaubnis ausgerüſtet mag man ſie ſich auch im Wald holen. Zum Emporziehen und Feſthalten 
genügt jedes Drahtgeflecht. Bei der Aufſtellung gibt man dem Kaſten eine Unterlage durch Holz⸗ 
klötzchen oder Steinplatten, ſo daß er nicht unmittelbar auf dem Boden ſteht. Im Winter wird 
dieſe Unterlage entfernt. Die Größe der Käſten richtet ſich natürlich nach dem jeweiligen Standort 
und den Platzverhältniſſen; in jedem Fall muß die Pflanze mit ihren Wurzeln genügend Raum 
finden und zwar gleich auf längere Zeit. 


Winterliche Gemüſegartengeſchäfte. 


Die Seele des Gartens iſt der Kompoſthaufen. Man darf ihn auch im Winter nicht ver: 
geſſen: er iſt von Zeit zu Zeit mit Jauche oder Gülle, wie man bei uns ſagt, zu beſchütten. 
Ferner ſind alle Abfälle auf den Kompoſthaufen zu bringen, und dieſer iſt öfters umzuſetzen, mit 
Holzaſche, Kalkſtaub, künſtlichem Dünger ꝛc. dabei zu überſtreuen und mit Latrine zu überſchütten. 
In einem regelrechten Haushalt darf es nie vorkommen, daß bei Regenwetter die Gülle aus dem 
Güllenloch läuft oder daß fie, ſelbſt wenn fie ſehr wäſſerig iſt, einfach weggeſchüttet wurde, fo daß 
die ſämtlichen darin enthaltenen Nährſtoffe einfach die Rinne hinab in den Bach liefen und für 
den Gemüſebau verloren waren. Gerade der den jungen Samenpflanzen ſo zuträgliche Kompoſt 
wäre für Aufnahme auch der dünnen Gülle geeignet geweſen. 

Wenn früh eintretende Kälte den Arbeiten auf den Gemüſeländern ein Halt! zugerufen hat. 
ſo wird doch ſicher der gefrorene Boden wieder auftauen und dann gibt es jetzt noch manche Arbeit 
vorzunehmen, die ſpäter Vorteil bringt. Je mehr und je tiefer wir den Boden lockern, deſto beſſer 
iſt er für die verſchiedenen Anpflanzungsweiſen vorbereitet. Das tiefe Umarbeiten des Bodens, 
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insbeſondere das zwei⸗ſpatentieſe Umgraben des Landes lohnt ſich durch vermehrte Ernte; es wird 
dem Untergrund Luft zugeführt; der Untergrund erhält die erforderliche Feuchtigkeit, das Ungeziefer 
wird zerſtört und dadurch mancher Pflanzenkrankheit vorgebeugt. 

Wer dem Land Stalldünger gibt, ſorge dafür, daß er nicht nutzlos in den Untergrund kommt. 
Fehlt der Stalldünger teilweiſe, jo kann auch ſchließlich der gefrorene Boden durch Jauchezufuhr 
gedüngt werden. Im Winter kann eine Jauchedüngung nie ſchaden, auch dem Boden nicht, der 
im nächſten Jahre Wurzelgewächſe oder Hülſenfrüchte tragen ſoll. 

Die Entwerfung des Bebauungs- bezw. Bepflanzungsplanes ſollte jetzt vorgenommen werden; 
ſo wenig der Landwirt das gleiche Feld mehrere Jahre hintereinander mit der gleichen Getreideart 
oder der gleichen Hackfrucht beſtellt, ebenſo ſollte der Gemüſezüchter Rückſicht auf Stickſtoffzehrer 
und Stickſtoffmehrer nehmen. 

Vielfach finden wir noch die Gemüſepflanzen beſchrieben, 1. als ſolche, die ſtark gedüngten 
Boden beanſpruchen, wie die Kraut-, Salat: und Spinatarten, 2. als ſolche, welche Kompoſt⸗, doch 
keinen Stalldünger vertragen, als: Rüben, Rettiche und Zwiebel, und ſchließlich 3. als ſolche, die 
in zu fettem Boden zu geil und weniger Ertrag geben würden, wie: Erbſen, Bohnen, Linſen. In 
der Praxis aber, ſobald der Boden nicht zu naßkalt iſt, treibt man meiſtens die zweijährige Wechſel⸗ 
wirtſchaft mit Ausnahme der 15— 20 Jahre dauernden Spargelanlagen, der 10 —12 Jahre 
dauernden Rhabarberkulturen und einiger anderer Gemüſeſorten, wie Meerrettich, Artiſchoken, Meer⸗ 
kohl uſw. 

Man wird auf die im verfloſſenen Jahre ſtark mit Stalldünger gedüngten Krautländer⸗, 
Salat⸗, Selleries, Lauchbeete ꝛc. in dieſem Jahre Wurzel- oder Schotengewächſe ohne Stallmiſt⸗ 
zugabe bauen oder auch umgekehrt. Von künſtlichen Düngemitteln, ſo man in dieſer Kriegszeit 
hat, gibt man auf den am: 80 g Thomasmehl oder Superphosphat, ſowie 70 g 40% iges Kaliſalz 
und den Kraut-, Salat-, Spinatbeeten außerdem noch ſpäter im Frühjahr als Kopfdüngung: 40 g 
Chiliſalpeter, im Sommer nochmals 40 g, während man den Zwiebeln, Rettichen und Karotten 
eine Kopfdüngung von 12 — 20 g und den jungen Bohnenpflanzen nur 8—10 g Chiliſalpeter für 
den qm Bodenfläche gibt. 

Wie hoch iſt der Ertrag der Gemüſe auf den qm, gute Pflege vorausgeſetzt, damit man die 
Anbaufläche des Gemüſes für eine beſtimmte Anzahl Köpfe berechnen kann ? 


Es liefern in günſtigen Anbauverhältniſſen pro am: 


Erbſen in Schoten 3 kg Sellerie . 4 Knollen 
Bohnen „ A 33 2838 Gurken . 10 Stück 
Karotten 2½ „ Salaeeett 10 „ 
Schwarzwur zeln. 2 „ Radiees 80 „ 
Schnittpeterſilie 2 „ Rettichchchch e 4—8 „ 
Rote Rlben 2—3 „ Weißkrau W. . 1-2 Köpfe 
Zwiebeerl 2 „ Rotkraut. 4 „ 
Kartoffeln „ „ Wirſinininug 4 „ 
SpinaeTetet 1, Blumenkohl 2—4 „ 
Feldſ alas 4½ Winterkohl . . 4 Standen 
Kohl rah 10 Knollen Roſenk oll . 2—3 „ 


Schließlich ſei noch fürs Frühjahr angefügt, wie viel Stück Pflanzen auf 1 qm Platz gehen: 
Kopfſalae . . . 25 Pflanzen Sellerie (Schneeball). . 9 Pflanzen 
Koblrabi. . . . 25 8 Porree „ 25 
Blumenkohl (Erfurter Zwerg) 6 8 Neuſeeländer Spinat . 
Kohlarten . 4-6 u Tomaten .. 3—4 „ 
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III. Monats ⸗Kalender. 


Dezember. Er 

Bäume ausputzen, ſowie es die Witterung erlaubt. Keine Aſtſtumpen ſtehen laſſen, ebento 
keine wilden Triebe am Wurzelhals (hier zuerſt die Erde wegräumen und dieſe Triebe hart am 
Stamm abſchneiden — nicht aber bloß über der Erde abſchneiden, dann kämen ſie nächſtes Jahr 

nur um So ſtärker!). 
| Kalkanſtrich der gereinigten Obſtbäume. 

Edelreiſer beſorgen (Zuchtwahl!). 

Baumgruben für die Frühjahrspflanzung (über Winter offen nen laſſen). 

Baumſcheiben lockern. 

Düngen. 

Nicht alles eingewinterte Obſt läßt ſich in tadellos 1 Zuſtande längere Zeit erhalten. 
Trotz aller Vorſicht bleibt es nicht aus, daß ein Teil der in den Aufbewahrungsräumen lagernden 
Früchte zum Faulen neigt. Oft ſtehen auch größere Mengen von plötzlich reif gewordenen Früchten 
zur Verfügung, die nicht alle gleich friſch im Haushalt verbraucht werden können. Hier gilt's, 
ſchnell einzuſetzen, um einem Verderben vorzubeugen, und da iſt das Trocknen die gegebene Art der 
Haltbarmachung. 

Gemüſegarten: Um das im Freien eingeſchlagene Gemüſe vor Näſſe (Regen⸗ und Schnee: 
waſſer) zu ſchützen, tut man gut, zwei dachartig aneinander befeſtigte Bretter oben über den Graben 
zu legen und überdies für raſchen Abfluß des beidſeitig ablaufenden Waſſers beſorgt zu ſein. Man 
darf das Gemüſe auch nicht zu tief einſchlagen und nicht zu ſtark bedecken, damit die Außenluft 
nicht ganz abgeſchloſſen wird, alſo kühl und trocken müſſen die Gemüſe im Boden liegen, vor 
allem die Kohlköpfe, ſonſt fangen fie bald an zu faulen, wenn fie von unten an Grundwaſſer 
oder von oben durch die Niederſchläge zu leiden haben. 

Eine ſtändige, ſcharfe Kontrolle iſt nötig, damit nichts umkommt. Draußen, im Ein⸗ 
ſchlag, neigen manche Kohlköpfe zum Faulen, und drinnen, im Keller, fallen die Wurzelgewächſe, 
wie Karotten und Sellerie, nach dem Frühjahr zu an Güte, Wohlgeſchmack und Nährwert immer 
mehr ab. Je wärmer ein Keller iſt, um ſo mehr trifft dieſes zu. Sind nun größere Mengen 
eingewintert, die ſich in friſchem Zuſtande nicht ſolange halten, fo follte rechtzeitig mit dem Trocknen 
von einem Teil dieſer Gemüſe eingeſetzt werden, um alle Werte dem Haushalte zu erhalten. Gerade 
zur Winterszeit wird der Herd täglich benutzt, ſchon um die Küche zu erwärmen; da bietet ſich 
alſo ſtändig Gelegenheit, die vorhandene Wärme nebenher zum Trocknen von Obſt und Gemüſe 
auszunutzen. Auch die für die Herrichtung des Obſtes und der Gemüſe erforderliche Zeit a 
während dieſer Zeit mehr zur Verfügung als in den Sommer: und Herbſtmonaten. 

Manche Rückſtände von Gemüſen, die für den täglichen Tiſch hergerichtet werden, liefern 
getrocknet noch eine brauchbare Zutat zu Suppen für den Winter. Man beherzige den Grundſas: 
„Alles nur irgendwie Verwertbare muß dem Haushalte erhalten bleiben“. — So ſchreibt mit Recht 
Junge-Geiſenheim. Und Goethes Wort gilt heute mehr denn je: 

Das Allermindeſte müßt ihr entdecken 
Auf das Geſchwindeſte in allen Ecken. 

Vor Eintritt des eigentlichen Winters pflegt man die Erde um den Winterſalat eiwas 
anzuhäufeln (die Pflänzchen bleiben natürlich von Erde frei). Deckung mit Fichtenreiſig, Laub und 
jo weiter wird empfohlen und iſt ſicher in kalten Lagen anzuraten. Niemals ſollte ver⸗ 
abſäumt werden, an ſchneefreien Tagen des Winters die Salatbeete durchzugehen, bloßgelegte 
Wurzeln mit Erde zu bedecken und die loſe ſtehenden Pflänzchen feſt anzudrücken, falls der Boden 
nicht gefroren iſt. Dies iſt ſicher das beſte Mittel, um der Auswinterung vorzubeugen und iſt 
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zudem leicht ausführbar. Mit Eintritt des Frühjahrs werden dann die Salatbeete gut durch— 
gehackt, unkrautfrei gehalten und ein bis zweimal gejaucht. Herrſcht im April einigermaßen gute 
Witterung, jo wird man ſpäteſtens Mitte Mai ſchönen Kopfſalat ernten können, der in dieſer 
gemüſearmen Zeit doppelt willkommen iſt. 


Ziergarten: Roſen einwintern — To ſpät als nur möglich (trockene Lagerung Haupt— 
ſache, feuchte ſchlimm). Kahl und zu hoch gewordene Zierſträucher ſchneidet man jetzt 25— 30 cm 
über dem Boden ab, dann werden ſie wieder niedriger und vollbelaubter werden. Das Laub in 
Gehölze und Gebüſchgruppen nicht wegräumen ſondern an Ort und Stelle liegen und vermodern 
laſſen; das gibt dem Baum höchſt willkommenen Humus. 

Den Zimmerpflanzen tuſt du einen Gefallen, wenn du ihnen Johannis- oder Marienkäferchen 
bringſt: das iſt die beſte Geſundheitspflege für ſie. 

Die langen Winterabende eignen ſich zur Ausbeſſerung der Gerätſchaften ſowie zur Aus— 
arbeitung eines Bepflanzungsplanes für das nächſte Jahr. Die Beſchäftigung mit Fachſchriften 
empfiehlt ſich, es iſt manche anregende Belehrung daraus zu ſchöpfen, wenn auch Studieren nicht 
über Probieren geht. Auch alte Jahrgänge des „Obſtbau“ können da wieder zu Ehren kommen. 


IV. Schädlings⸗Kalender. 


Dezember. 


Gegen die Haſen ſind die üblichen Drahthoſen jedenfalls das beſte Baumſchutzmittel, was 
es gibt. Dornen ſind ſchwer zu beſchaffen, Stroh bietet allerhand Ungeziefer Unterſchlupf und da 
die Arbeitskräfte rar und teuer find, ſtellt ſich das jährliche Ein- und Ausbinden mit Stroh oder 
Dornen reichlich ſo hoch, wie die einmalige Ausgabe für Drahthoſen. Dieſe müſſen aber von 
ſtarkem, ziemlich engmaſchigem Draht walzenförmig hergeſtellt ſein und dürfen nur um den Stamm 
gelegt werden. Dieſer wird unter der Krone mit nur einem Band an den Pfahl gebunden. 
Fällt dann hoher Schnee oder weht er, wie man an Straßeneinſchnitten häufig beobachten kann, 
ſo hoch, wie die Drahthoſe iſt, an den Baum an, dann zieht man dieſe bis hoch unter die Krone, 
ſo daß ſie auf dem Schnee ſteht. Taut dieſer, ſinkt der Drahtſchutz nach und nach wieder bis 
auf die Erde herab. Drahthoſen an den Pfahl zu nageln, iſt deshalb durchaus ungeſchickt. 

Die gegen Froſtſpannerbefall angebrachten Leimringe ſind heuer auf Klebfähigkeit noch ſorg— 
fältiger und fleißiger nachzuſehen als ſonſt — der Kriegsleim klebt nicht fo gut wie der Friedens- 
leim. Man merke auch darauf, ob das Papier noch dicht anliegt. Kein Obſtbaumlaub liegen 
laſſen, ſondern verbrennen oder recht tief untergraben. Das alte Laub iſt eine Brut- und Zus 
fluchtsſtätte verſchiedener Schädlinge. 

Vertilgung aller Raupenneſter. In Betracht kommen vor allem die in neſtartigen Geſpinſten 
überwinternden Räupchen des Baumweißlings und des Goldafters. Es muß jetzt auch unbedingt 
die Beſeitigung der gelblichen Eierhaufen des Schwammſpinners und der bandförmigen Eierringe 
des Ringelſpinners erfolgen. Die Raupenneſter der beiden zuerſt erwähnten Schmetterlinge ſind 
zur Genüge bekannt. Die einfachſten Bekämpfungsmittel ſind die ſicherſten. Abſchneiden und Ver: 
brennen des Neſtes. Vieler Arbeit überhoben iſt man in ſolchen Gärten, in denen ſich während 
der Winterzeit viel Meiſen aufhalten. Die Meiſen räumen gründlich mit jenem Ungeziefer auf 
Kaum entgeht ihnen auch nur ein einziges Räupchen des Neſtgeſpinſtes. Und wenn dies dann 
und wann geſchieht, iſt es kein beſonderes Unglück. Denn die im geöffneten zerſtörten Neſt zurück⸗ 
bleibenden Raupen müſſen in kürzeſter Zeit zugrund gehen, da ihnen jetzt der notwendige Schutz 
gegen Kälte und Näſſe fehlt. Alſo Schus der Vogelwelt, das iſt eines unſerer beſten Mittel im 
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Kampf gegen dieſe und noch manche andere Pflanzenfeinde, beſſer als alle künſtlichen Maßnahmen 
mit denen meiſt nur unnötig Geld verſchleudert wird. 

Damit ſoll natürlich nicht geſagt fein, daß wir die Hände iu den Schoß legen dürfen, be: 
ſonders da nicht, wo unſere natürlichen Verbündeten allein die Arbeit nicht zu bewältigen ver⸗ 
mögen. Darum mag der Gartenfreund nicht unterlaſſen, ſeine Aufmerkſamkeit auf die Eier des 
Ringelſpinners und des Schwammſpinners zu richten. Zweige, an denen er die Eierringe des 
erſteren findet, ſoll er abſchneiden und verbrennen. Die Eierſchwämme des Schwammſpinners, die 
ſich allenthalben an Planken, in Rinderitzen, an der Unterſeite der Baumäſte finden, werden durch 
Abkratzen nur unvollkommen zerſtört. Hier empfiehlt es ſich, in Ermanglung von Petroleum Kar⸗ 
bolineum anzuwenden, das den für Waſſer ganz unbenetzbaren, ſeidigen Haarfilz, der die Eier 
umhüllt, vollkommen durchtränkt und den ganzen Inhalt abtötet. Man bedient ſich zweckmäßig. 
wenn es ſich um die Säuberung größerer Obſtbäume handelt, beſonderer Kannen, die an langen 
Stangen befeſtigt und durch eine Zugvorrichtung bedient werden. Zum ſicheren Abtöten aller Eier⸗ 
ſchwämme trägt weſentlich bei, wenn man die behandelten Stellen ſich irgendwie markiert, um nichts 
zu überſehen. Zu dieſem Zwecke hat man vor dem Krieg das Petroleum mit etwas Alkannin 
gefärbt. Es färbt die behandelten Schwämme ſo dunkel, daß man bequem die hellbraunen bis 
hellgelben Eierhaufen, die noch nicht behandelt ſind, herauszufinden vermag. 

Alſo nicht verſäumen vor allem — nochmals ſei's geſagt — das Entfernen der Raupen⸗ 
neſter von Baumweißling, Goldafter uſw. Dieſe findet man an den hängengebliebenen, welken, 
eingerollten Blättern. Verkrümmte Triebe, an denen ſich noch verwelkte Blätter finden, weiſen 
Ungeziefer, beſonders Blattlauseier auf; man entfernt ſolche Triebe, wie auch ſämtliche Blätter, 
und verbrennt ſie. 

Gleichfalls zu entfernen und zu verbrennen ſind alle noch an den Bäumen befindlichen ver⸗ 
dorrten Früchte; fie beherbergen die ſchädlichen Pilze, die im folgenden Jahre aufs neue unſert 
Früchte verwüſten; bei Kirſchen, Pflaumen uſw. iſt dies beſonders der Schimmelpilz Monila 
fructigena, bei Aepfeln Fusicladium dendriticum, bei Birnen Fusicladium pyrinum. 

Bei manchen Birnen und Aepfelſorten findet man Zweige, die ein ſchorfiges Ausſehen 
beſitzen, blaſig aufgetriebene, auch zerplatzte Stellen aufweiſen, wodurch die Rinde zum Teil ein⸗ 
ſchrumpfte und Augen eintrockneten. Dieſe Zweige find von den Fusicladium- Pilzen befallen. 
Alle befallenen einjährigen Zweige ſind abzuſchneiden und zu verbrennen. 

lleber die weitere Behandlung der befallenen Bäume iſt „Württ. Obſtbuch“ (2. Auflage) 
S. 157 ff. nachzuleſen. 


V. Literatur. 


Gartenbuch für Anfänger. Unterweiſung im Anlegen, Bepflanzen und Pflegen des Haus⸗ 
gartens, im Obſtbau, Gemüſebau und in der Blumenzucht. Von Johannes Böttner, 
Königl. Oekonomierat, Chefredakteur des praktiſchen Ratgebers im Obſt⸗ und Gartenbau. 
11. Auflage (81.— 100. Tauſend). Mit 628 Abbildungen im Text, Frankfurt a. d. Oder, 
Verlag von Trowitzſch & Sohn. Gebunden 6 Mk. 


Jeder, der in Kriegszeit ein Stück Gartenland beſitzt, hat die Pflicht, es richtig aus⸗ 
zunutzen. Eine vorzügliche Anleitung dazu gibt Böttners Gartenbuch, das in dieſem Kriegs⸗ 
jahr 1916 in 11. Auflage (81.— 100. Tauſend) erſchienen iſt. Auf 572 Seiten mit 628 er⸗ 
läuternden Abbildungen, mit einem gut eingerichteten, auf alle Fragen ſicher antwortenden 
Sachregiſter gibt dieſes Buch über alles Aufſchluß, was bei gutem und ſchlechtem Boden. dei 
günſtiger und minder vorteilhafter Lage, im Frühjahr, Sommer, Herbſt und Winter zu wiſſen 
not tut; wie dies oder jenes gedüngt, gepflanzt oder beſchnitten wird. Die großartige Ver⸗ 
breitung des Buchs iſt der beſte Beweis für ſeine unbedingte Brauchbarkeit. 
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Das Buſchobſt. Schnell lohnende Obſtzucht nach vereinfachtem Verfahren von Johannes 
Böttner, Königl. Oekonomierat, Chefredakteur des praktiſchen Ratgebers im Obſt⸗ und 
Gartenbau. Sechſte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. — Mit 75 Abbildungen im Text. 
Frankfurt a. d. O., Verlag von Trowitzſch & Sohn. 2 Mk. 

Unter „Buſchobſt“ verſteht man auf ſchwach wachſende Unterlagen veredelte Obſtbäume 
mit kurzem Stamm, die man ohne vieles Beſchneiden wachſen läßt, wie es ihrer Natur zuſagt. 
Schnell arbeiten, ſchnell ernten — das iſt das Zeitgemäße an dieſer Obſtzucht, die 
auch bei uns immer mehr Eingang findet. Boͤtiner zeigt auf Grund feiner langjährigen Er— 
fahrungen bei einer in großem Maßſtabe angelegten Buſchobſtpflanzung, wie dieſe Bäume, an 
denen nicht gekünſtelt wird, ſchon nach kurzer Zeit einen ſchönen Ertrag tadelloſer Früchte 
gebracht haben. Das Buch iſt klar und friſch geſchrieben, wie alles, was aus Böttners Feder 


ſtammt. 


Deutſcher Gartenkalender, XLIV. Jahrgang, 1917, herausgegeben von Mar Hesdörffer, 
Verlag Paul Parey, Berlin. Preis 2 Mk. 25 Pf. 

Diesmal iſt es dem Gartenkalender geglückt, ſo zeitig in unſere Hände zu kommen, daß er 
noch als willkommenes und wertvolles „Chriſtkindle“ für jeden Gartenbeſitzer empfohlen werden 
kann. Es wird von gewöhnlichen und üblichen Gartenfragen kaum eine geben, die hier nicht be— 
antwortet wird. Auch eine nette Weihnachtsgabe ins Feld, mit dem vielen Text nicht nur, ſondern 
auch mit dem noch reicher vorhandenen weißen Nolizpapier für jeden Tag im Jahr, dem ſoliden 
Einband, dem beanemen Format und nicht zuletzt dem kräftigen Bleiſtift! 


VI. Kleine Mitteilungen. 


Auweiſung zu Schlehenlikör. Die Schlehen müſſen reif, alſo weich und um den Stiel 
etwas zuſammengefaltet ſein. Man legt die geſammelten Schlehen in eine Schüſſel reinen, 
etwas gewärmten Waſſers, wo fie fo lange bleiben, bis ſich das Fleiſch von den Steinen ab: 
gelöſt hat. Hierauf nimmt man die Steine heraus (das Fleiſch iſt wertlos), macht ſie vollends 
durch Abreiben ganz rein und trocken und zerſtößt ſie in einem Mörſer zu grobem Pulver. Auf 
500 Gramm dieſes Pulvers gibt man 1500 Gramm Waſſer und ebenſoviel neunziggr. ge: 
reinigten Weingeiſt, ferner etwa 5— 800 Gramm gepulverten Zucker. Dieſe Miſchung läßt man 
in der Wärme ſtehen, bis ſich alles gelöſt hat, worauf man den fertigen Likör durch ein Filter 
in Flaſchen füllt und dieſe verſiegelt. Den Flaſchen gibt man dann noch die Auffchrift des 
Jahrganges. Je älter der Likör, je beſſer wird er. 


Allerhand Tee-Erjas. In dem ſog. Deutſchen Tee, der aus jungen Erdbeer-, Brombeer— 
und Himbeerblättern mit etwas Waldmeiſter und Thymian beſteht, beſitzen wir ein vollwertiges, 
geſundes Erſatzggetränke für aſiatiſchen Tee. Weiter kommt die Verwendung des Heidekrauts in 
Frage. Ein überaus angenehmes Getränk iſt der aus friſchen oder getrockneten Schalen bereitete 
Apfelſchalentee. Wenig bekannt iſt, daß ſich aus gut gewaſchenen Nußſchalen durch 20— 30 Minnten 
langes Kochen ein leicht anregender Tee von ſchwach vanilleartigem Geſchmack herſtellen läßt. Eine 
medizintihe Wirkung haben Pfefferminz-, Kamillen- und Lindenblütentee und find daher zum täg— 
lichen Genuß ungeeignet. Das Einſammeln der Pflanzen darf nur bei trockenem Wetter und taun— 
freier Tageszeit geſchehen, da jede von außen eindringende Feuchtigkeit ihre Heilkraft vermindert. 
sträuter, Blätter und Blüten trocknet man auf einem Brett an der friſchen Luft im Schatten (nie 
an der Sonne!), wo ſie auf Papier geſtreut, nicht gehäuft, von Zeit zu Zeit gewendet werden. 
Die Bereitung des Tees iſt je nach den Pflanzenſtoffen verſchieden. Im allgemeinen werden die 
Aufgüſſe und Abkochungen von heimiſchen Pflanzen als „Tee“ bezeichnet, ohne zu unterſcheiden, 
ob wirklich nur ein heißer Aufguß, wie beim chineſiſchen Tee, oder ob eine Abkochung gemacht 
wird. Natürlich iſt das für die Wirkung des Tees nicht gleichgültig. Man laſſe ihn bei der 
Zubereitung höchſtens 2 Minuten kochen und noch 3 Minuten in heißem Waſſer ſtehen, worauf 
er abgegoſſen, gezuckert und mit Milch genoſſen wird. Da der Zuſatz von wenig Milch und Zucker 
genügt, ſo iſt gerade jetzt, beſonders aber für die Winterszeit, der Teegenuß zu empfehlen. (Schw. M.) 


Dieſer Aummer liegt eine Pofikarie Bei betr. Adreſſen unſerer Ausmarſchierten, ſ. Seite 242. 
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11 Aufforderung. 


Ein großer Teil der ſonſt für Gartenarbeit und Baumſchnitt verfügbaren Kräfte iſt 
ausmarſchiert, es fehlt in der Stadt wie auf dem Land an zuverläſſigen Leuten, ſo daß 
zahlreiche Anfragen wegen Nachweiſung ſolcher an uns gelangen. 

Um unſeren Mitgliedern auch in dieſer Hinſicht dienen zu können, bitten wir alle 
diejenigen Gärtner, Baumwarte und Gartenarbeiter, die fachgemäße Arbeit leiſten und 
noch weitere Kundſchaft übernehmen können, dies beim Sekretariat des Württ. Obſtbau⸗ 
vereins Stuttgart, Eßlingerſtr. 15, baldigſt anmelden zu wollen. 

Stuttgart, den 20. November 1916. Der Vereinsausſchuß. 


| Gdelreif er⸗Abgabe. 


Infolge der Kriegslage und der aus derſelben ſich ergebenden empfindlichen Störung des 
Baumſchul⸗ und Obſtbaubetriebes find wir zu unſerem Bedauern zurzeit nicht in der Lage, unſeren 
Mitgliedern beim Erwerb der zum Umpfropfen nötigen Edelreiſer an die Hand zu gehen. Auch das 
Pomologiſche Inſtitut Reutlingen ſieht ſich durch beſonders widrige Umſtände (ſchwere Erkrankung 
des Inſpektors Görlich) leider veranlaßt, die im vorigen Jahr mit dem Württ. Obſtbauverein 
getroffene Vereinbarung heuer nicht eingehen zu können. 

Gerne ſind wir aber bereit, ſoweit dies möglich iſt, unſeren Mitgliedern, die ſich ſelbſt keine 
Edelreiſer beſchaffen können, mit Rat und Auskunft zu dienen, wo ſie ſich verſorgen können. 

Obſtzüchter, Baumſchulbeſitzer, insbeſondere auch Oberamtsbaumwarte und Baumwarte bitten 
wir, uns Nachricht zukommen zu laſſen, welche Mengen und Sorten Edelreiſer von garantiert 
echten, geſunden und tragbaren Mutterbäumen ſie abgeben könnten. 


Stuttgart, den 20. November 1916. Der Vereinsausſchuß. 


8 * * 
dAdreſſenberichtigung. wi 

Infolge der Papierknappheit ſind wir genötigt, die Auflage unſerer beiden Fachzeitſchriften 
für das Jahr 1917 aufs genaueſte zu berechnen. Nur unter erheblichen Opfern iſt es uns möglich, 
den „Obſtbaumfreund“ in der ſeitherigen Ausſtattung zum alten Preis abgeben zu können. Wir 
bitten deshalb die Herren Vereinsvorſtände oder Schriftführer der Obſtbauvereine, deren Mitglieder 
dem Württ. Obſtbauverein als „paſſive“ angeſchloſſen find, dringend, bis ſpäteſtens 1. Jannar 1917 
bei unſerem Vereinsſekretariat, Eßlingerſtr. 15 die genaue Zahl ihrer Mitglieder reſp. die benötigte 
Anzahl „Obſtbaumfreund für 1917“ anzumelden. 

Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß ſpätere An- und Ab— 
meldungen infolge der Zeitverhältniſſe nicht mehr berückſichtigt werden 
können. Alle uns angeſchloſſenen Vereine, von denen bis zum 1. Januar 1917 keine Meldung 
einläuft, erhalten den „Obſtbaumfreund“ in der im Jahr 1916 bezogenen Anzahl zugeſandt. 


Stuttgart, den 20. November 1916. Der Vereinsausſchuß. 


— 


Stichige und kranke 5 
Obstweine u.- Moste 


ei Berbſt⸗ u. Frübjahrs- 
| Beftellungen bitten mir 
kaufen zu guten Preisen a mean 3 15 


Inferatent 4 
E. Vollrath & Co, Nürnberg (Gegr. 1855) J befe besondere polen. 


Fässer wer den zur Verfügung gestellt. 
Angebote mit Mustern erbeten. lamkelt zu ſchenken! 


. I I 


tue us HG nn EEE ĩ ͥ ̃ ͤĩòͤ V ˖ —I— — SE DE ͤ—— 
Eigentum des Württembergiſchen Obſtbauvereins, E. V. — Für die Redaktion ortl 
Earl Hußmann in Gutenberg. — Druck der Bereins-Buhdruderei in Stuttgart. tri 


Inhalls-erzeichnis des Jahrgangs 1916. 


Weihnachtsgruß. 
Ehren⸗Urkunde 


Domolsgie. 
Roter Bellefleur . 


Fraktiſcher Odfhban. 


Bühler Frühzwetſchen . 
„Daueräpfel“. i 

Zur Frühjahrspflanzung 

Wahl von Obſtſorten zur Anpflanzung i in Gärten 

Wie ich meine n vom Schorf heilte 

Unfinn . 

Eingeſandte Früchte 9. 213. 

Geſundheitliche Folgen des vermehrten Obſt⸗ 
verbrauchs . 

Eine Warnung vor Ruß baumeintaufsſchwindel 

Unſere Urlaubseingabe. . 

Worin beſteht der Unterſchied zwischen Apfel- 
und Birnquitten und welche Sorten ſollen 
wir anpflanzen? 

Pflanzet Walnußbäume 

Himbeeren. 

Vogelfeinde 

Betrachtungen über ben Obſtbau in. Nord: 
frankreich 

Aus Ruſſiſch⸗ Polen 8 

Drei bewährte neuere Obſiſorten 

Gründüngung im Obſt- und Gemüjeban . 

Oelpflanzen unter den Obſtbäumen 

Obſtbau und Obſternte in Württemberg 1915 


Der Obſtbaum, ſeine Ernährung und a 61. 


Arſenmittel . 

Die Bekämpfung des Fröſtpächl pater 

Schädlingsbekämpfung mit Arfenmitteln . 

Belgiſche Obſtbäume A 

Für die Anpflanzung von Nußbaumen 

Bewäſſerung und Bodenlockerung 

Die Bedeutung des Obſthandels für Wurttem⸗ 
berg und die bei demſelben in den letzten 
Jahren gemachten Erfahrungen . 


Seite 


1 Berichterſtattung über den diesjährigen Obſt⸗ 
41 anſatz und Regelung des Obſtabſatzes . 
Blattläuſe, Honigtau, Ameiſen 
Froſtſpanner . 


121 Die Gollen 


Obſtverwertung und ade 

Ein Obſtbaubrief aus Polen. . ; s 

[Einheimiſche Kräuter als 5 Neb⸗ 
4 laub⸗Tee 
4 Obſternteausſichten für 1916 
5 Grundregeln für eine zweckmäßige Obſt⸗ und 
6 Gemüſe verwertung. . 
8 Einiges über die volkswirtſchaftliche eden un 
9 der Bienenzucht 


232 Trocknung von Obſt und Gemüſen. 


ein ernſtes Mahnwort an unſere Obſtzüchter 
10 Etwas vom franzoͤſiſchen Kunſtobſtbau im Feld 
11 Nochmals der Gimpel“. 
11 Arſenſpritzungen in Schweden 
Kriſtall⸗Süßſtoff bei der Zubereitung von Obſt⸗ 
| erzeugniſſen und anderen Lebensmitteln 
23 Wie macht man Obſtſaft (alkoholfreien Moſt)? 
26 „Obſtbutter“. 
27 Gut und billig 
28 Vorſchläge des gärten chen Arbeitsausſchuſſes 
vobenheimer Riesling und Metzer Bratbirne 
29 Vom Bäumepflanzen 
30 | Zum Loretteſchnitt . 
42 Beſchlagnahme, Hoͤchſtpreiſe und Ade 


48 Etwas von der Brombeere 

50 Ueber das Einmachen ohne Zucker. 

84 Die Obſtbeſchlagnahme. 

66 Frühfruchtbare Apfelſorten \ 

67 Behandlung der Obſtbäume nach reichen Euter 

68 Rheiniſches Apfelkraut. 

81 Die Vogelwelt während der talten Jahreszeit 

82 Zur Obſtbeſchlagnahme 

89 Buſchbäume und die dazu paſſenden Obſtarten 
Zuchtwabl beim Schneiden der Obſtedelreiſer 
Die Verlängerung der Zeit des e 


101. 122 Obſtbaumſchwämme 


126. 147. 


229. 


IV 


Im Blumen- und Gemüſegarten. 


Zur Winterpflege der u 
„Chicorée“ ; 

Wie bekomme ich un wie Aeg ich einen 
ſchönen Raſen im Ziergarten? 

Blumenkohl a 

Pflanzenwanderungen im Krieg. 

Auch ein Kriegsgemüſe 

Gartenzier. . 

Noch ein Fremdling unter: augen Gemüsen. 

Koniferenpflanzung . 

Wie man Wirſing ſtrecken ei. 

Myrten aus dem Brautkranz 

Zur Kultur der Schwarzwurzeln 

Die Glockenrebe. 8 

Zur Bohnenpflege . 

Wie verſendet man Blumen? 

Dörrgemüſe — „Trockengemüſe 

Der Türkenbund. 

Zur Gemüſeaufbewahrung 

Das Heizen im Blumenzimmer . 

Wie muß der Keller für Gemüſe beſchaffen fein‘ 2 

Die Azaleen 

Salat im Keller. ee 

Efeukäſten . ae va 

Winterliche Gemüfegartengefhäfte ; 


Vereins Angelegenheiten. 


Perſönliche Nachrichten 14. 76. 97.137. 195. 215.237 
. 32. 134 
34. 97 


An unjere Mitglieder . j 
Bekanntmachung betr. Obftbaumfurje 


Inhalts⸗Verzeichnis. 


Seite 


Seite Hauptverſammlung des Württemb. Obſtbau⸗ 


12 vereins : 54. 71. 93 
13 Praktiſche Unterweiſungen 76. 136 

Prämiierungen : 116 
30 Beſchaffung von Dbſtwerpacungsmaterial. 134 
31 Vollausſchußſitzung vom 3. Juli 1916. 150 
51 Nachtrag zum Mitglieder⸗Verzeichnis 155 


= | Monats -Kalender. 


70 Januar S. 15, Februar S. 34, März S. 57, April 


90 S. 77, Mai S. 97, Juni S. 117, Juli S. 137, 
92 Auguſt S. 157, September S. 195, Oktober 
113 S. 216, November S. 237, Dezember S. 252. 
115 : 

132 Schädlings -Kalender. 

133 Januar S. 15, Februar S. 36, März S. 58, April 
147 S. 77, Mai S. 98, Juni S. 118, Juli S. 138, 
149 Auguſt S. 159, September S. 197, Oktober 
192 S. 217, November S. 237, Dezember 253. 
193. 

212 Citeratur. 

214 Seite 16, 36, 99, 118, 138, 160, 254. 

233 

283 Brief. und Fragelaſten. 

250 Seite 16, 78. 

250 


Kleine Mitteilungen. 
S. 17, 37, 78, 99, 119, 139, 160, 197, 218, 238, 255. 


Mitteilungen des Vereins Württ. 
Baumwarte. 
Seite 19, 59, 79, 101. 


EN Google 


